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38. 


Wahrſagen beißt jagen, was man angeblid) voraus gewahrt oder in der Zukunft 
geihaut hat. Wahrfager und Wuhrfagerfünfte hat ed bei der jo natürlihen Neigung 
ded Menden, die Zukunft zu erforſchen, zu allen Zeiten und bei allen Völkern gegeben. 
Nah den Gegenftänden, aus welden man im Alterthume wahrfagte, unteridied man eine 
Menge Arten der Wahrfagerfunft, wie: Byromantie, aus Feuer, Aäromantie, 
aus der Luft, Hydromantie, aud dem Wuffer, und Geomantie, aus der Erde, z. B. 
aus den Spalten derjelben oder aus auf ihr gezogenen Linien, Kreifen, Punkten u. f. w. 
Neben den Elementen ſuchte man auh am Menſchen Wahrzeichen und Andeutungen für 
die Zufunft, namentli in den Linien der Hände und des Geſichts, aud in den Träumen ; 
ebenjo an den Thieren, befonderd an Vögeln, von denen man glaubte, daß fle, indem fie 
dem Himmel fi näberten, von den Göttern eher Kunde ald die Menſchen befommen fünn= 
ten; man achtete auf ihren Flug, ihr Gefchrei, ihr Freſſen und durchſuchte ihre @ingeweide, 
Was die einzelnen Völker des Alterthums anlangt, von denen wir über dieſen Gegenftand 
Kunde haben, fo trieben Wahrfager und Zeichendeuter ſchon bei den Hebräern ihr Weien. 
war war alle Wahrjagerei durch das Moſaiſche Gejeg verboten und Mojes hatte bie 
Jiraeliten vor der Gemeinſchaft und dem Gebrauch von dergleichen Reuten in dem neu zu 
beziehenden Lande gewarnt und fie an die Propheten gewieſen, weldye der Herr ihnen jene 
den würde, doch fonnten weder die Jiraeliten davon abgehalten, noch jene Wahrfager aus« 
gerottet werden. Selbft Saul, welcher die Wahrfager und Zeichendeuter aus feinem Meiche 
verbannt hatte, wendete fich zulegt felbft nod an die Here von Entor, um von ihr über 
jein künftiges Schickſal Belehrung zu erhalten. Bei den. Juden hatten ſich beionterd aus 
dem nahen Morgenlande Wahrjager eingefhlihen und es fanden bei ihnen vorzüglich Die 
Zraum= und Sterndeuter und die Todtenbeſchwörer, und unter den wahrfagenden Ihieren 
die Schlangen in großem Anſehen. Ueber die Wahrfager der Perſer ift das Nöthige im 
Urt. Magie zu finden; über die der Aeghpter und Griechen im Art, Orafel und über 
die der Nömer in den Art. AUguren, Arufpiced und Sibylle. In Skandinavien 
waren die PVriefterinnen vorzugäweije die Wahrfagerinnen; anfangd war die Kunft des 
Wahrſagens bei den Wanen (ij. d.), fam aber von diefen durdy die Freya zu den Wien, 
Die guten Brophezeihungen famen uriprünglih von den Göttern und wurden den Men« 
ſchen dur ‘die Nornen und Wulfgren verfündigt, die böfen famen von den Rieſen und 
durch die Wahrjageweiber Bölur zu den Menihen. Die Skandinavier fingen fein wichti- 
ges Geihäft an, ohne vorher ſich über das Gelingen deeſelben wahrfagen zu laſſen, und 
bieje Sitte blieb auch, als jchon lange das Chriſtenthum bei ihnen Eingang gefunden hatte, 
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obgleih das W. dann durch die Gejege ftreng verboten war, und vornehmlich die Zauberer 
oft mit dem Tode beftraft wurden. Auch die alten Deutjchen hielten auf W. viel, Sie 
hatten, wie Tacitus erzählt, geheiligte weiße Bferde, aus deren Wiehern oder Schnauben 
man auf den glücklichen oder unglüdliben Ausgang eines Unternehmens ſchloß. Als 
Seherinnen waren bei den Deutſchen befonders die Veleda und die Alraunen (f. d.) 
berühmt. Auch hielten Die Deutihen viel auf Looſe (Sortes). Beim W. aus Looſen, ers 
zählt Tacitus, jchnitt man eine Ruthe von einem fruchttragenden Baume, theilte fle in 
mebrere Reiſer, machte darin Ginjchnitte und warf ſie auf ein Gewand; dann bob der 
Priefter oder Familienvater, je nachdem in Staats» oder Privatangelegenheiten die Zufunft 
befragt wurde, nah Verrichtung eines Gebetes, drei folder Meijer auf und deutete daraus, 
Gleiche Zwecke hatten aud die Ordalien (ſ. d.), zu welden aud die Zweifämpfe gehö— 
ven, Dit der weitern Verbreitung des Chriſtenthums wurden die biblifhen Orakel ges 
wöhnlih, Die man Sortes bihlicae (s. sanctorum, s. apostolorum) nannte. Auch die 
Griechen und Römer hatten ihre Sortes. Jene ihre Sortes Homericas, diefe ihre Sortes 
Virgilianas, Sortes consultorias, divisorias, viales, Antialinas, Praenestinas, Apenninas 
u. ſ. w. Die Sortes biblicae, das Erforihen der Zufunft aus den heiligen Büchern, 
wurden bei den Ghriften, namentlih vom 3. Jahrh. an, gewöhnlid. Hierzu nahm man 
vorzüglich die Palmen, die Propheten, die Evangelien und die apoftoliihen Briefe. Man 
legte dieſe Bücher, nachdem man fid dur Baften und Gebet zu diefer Handlung vorbereitet 
hatte, auf einen geweihten Ort, entweder auf den Altar oder auf die Gräber, ſchlug dann 
aufs Ungefähr eines Diefer Bücher auf und nahm die erfte in Die Augen fallende Stelle als 
Drafel, Nicht blos Privatperfonen bedienten fi Liefer Sortes biblicae, fondern e8 wur: 
den jpäter gewöhnlich bei Ten Biihofswahlen die heiligen Orakel von den Geiftlihen in - 
Gegenwart der ganzen Gemeinde befragt, um zu erfahren, wie der Biſchof fein Amt. ver- 
walten würde, Der Mißbrauch, der mit dieſer Befragung getrieben wurde, veranlaßte, 
dan mehrere Päpfte diejelbe bei Strafe ded Banned verboten. Die Synode zu Agde (506) 
verbot ſie ebenfalld bei Strafe der Ercommunication, im 3. 511 aud die Synode zu Or- 
leans und in den Gapitularien Karl’s des Großen vom I. 789 wurde dieſes Verbot wie- 
derholt. Dennod dauerte der Mißbrauch noch bis zum 14. Jahrh. fort, und in manden 
Gegenden finten ſich noch jegt Spuren davon. Andere Arten in der Zufunft zu lejen 
waren die Chiromantie und Aftrologie (j.d.). Ginen neuen Schwung erhielt die 
Wahrlagerei in Deutſchland dur die Bejuhe der Zigeuner (f. d.); und obgleich alle 
dergleiben Wahrfagerfünfte in gebildeten Ländern jegt ihr Anſehen verloren haben, fo hat 
fih der Glaube daran unter den gemeinen Leuten nod in ziemlider Blürhe erhalten, und 
ed ift noch bis auf Liefe Stunde vielen Menſchen mit dem fogenannten Kartejhlagenlaffen, 
Dieigiehen, Befragen der jogen. Wunder oder Glüddmännden, dem Schuh- oder Ban 
toffelwerfen u. ſ. w. nicht auf bloßen Scherz abgejehen. Die ſächſ. Polizeiordnung von 
1661 verbot dad Wahrjagen aller Art, wegen der damit gewöhnlidy verbundenen Betrüge— 
reien, indeß läßt jich der Aberglaube nicht jo leicht ausrotten. Zeiten großer und wichtiger 
Greigniffe find immer fruchtbar an Propheten und Prophetinnen geweien ; fo war ed im 
30jährigen, im Tjährigen, ebenfo im franz. Kriege, und in der neueften Zeit hat dad I. 1848 
eine Menge Wahrlagungen hervorgerufen, die zum Theil angeblich aud alten Zeiten hervor= 
gejucht wurden. Nirgends aber giebt man mehr auf die Wahrfagerfunft, als bei den noch 
heidniſchen Völkern aller Länder und Zonen; bier find die Wahrfager zugleich die Priefter 
und ihr Wirfungsfreis ift um fo größer, da die geiflig entweder von der Natur verlaflenen 
oder verwahrloften Dienichen alle Andeutungen, die fie mit ihrem ſchwachen Verſtande nicht 
faffen fönnen, für Propbezeihungen halten. Vgl. den Art. Weiſſagung. 
Wahrſcheinlichkeit findet ta ftatt, wo in Folge der Mangelhaftigkeit unfere® 
Erfenntnißvermögens bei Erforſchung der Wahrheit Lüden in der Erfenntniß bleiben, wo 
aber doch nichts auszumitteln ift, wad mit dem ald wahr Erfannten im Widerſpruch flünde, 
obichen die völlige Uebereinftimmung des Erfannten mit dem noch zu Erfennenten oder 
zu Erforſchenden nicht nachgewieſen werden fann, Die W, ſchließt daher die Möglichkeit 
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des Gegentheild nicht aus, und Hat nad dem Gewichte der Gründe, welche für die Ans 
nahme einer größeren oder geringeren Gewißheit Sprechen, verjchiedene Grade, Man unters 
fheidet zuvörderſt: mathematiſche W.; dieſe bezieht fi vorzugsweije auf die empiri« 
ihen Berhältniffe des menſchlichen Lebens und bezeichnet dad Verhältniß der Anzahl der 
einem Greignig günftigen Bälle zu der Anzahl aller möglichen Bälle, vorausgefegt, daß alle 
Fille glei möglich find. Die Berechnung der W. für alle Bälle des Lebens ift Gegenftand 
vr Wahrjheinlihfeitsrehnmung, einer ebenfo widtigen als in vielen Iheilen 
iäwierigen und vielumfaffenden Disciplin, von der hier nur einige Andeutungen gegeben 
werden fönnen. So ift 3. B. die W., mit einem gewöhnlichen jechsjeitigen Würfel eine 
beimmte Anzahl von Augen, 3. ®. 3, zu werfen glei 1/,, indem die Anzahl der dieſem 
Ereigniffe günfligen Bälle — 1, die Anzahl der glei möglichen — 6 if. Die Anzahl 
aller möglien Würfe mit 2 Würfeln it 6 Mal 6, oder 36. Die W., mit 2 Würfeln 
einen beflimmten Paſch, 3.8.6 und 6 zu werfen, ift demnach 1/,,, die W., mit 2 Würfeln 
irgend einen Vaſch zu werfen — /3, oder 1/,. Man nennt die erſtere W. die einfache, 
die Iegtere die zuſammengeſetzte. Mebrigend beruht die Schwierigfeit der Theorie 
ter Wahrſcheinlichkeitsrechnung darin, alle möglichen und alle einem Greigniffe günftigen 
Fille auszumitteln.. Wefentliche Dienfte leiftet hierbei die Gombinationdlehre, doch muß 
ſcht oft auch die Erfahrung in Anfpruch genommen werden. Daher unterjcheidet man 
auch W. aus Gründen oder a priori, wo jene Zahlen ſich wiſſenſchaftlich beſtimmen laffen, 
und W, aus Erfahrung oder a posteriori, welche fih blos auf Beobachtung fügt. Se 
mehr Beobachtungen vorhanden find, defto ſicherer wird dieſe letztere W., voraudgefegt, daß 
jene Beobachtungen mit gleicher Sorgfalt und unter glei günftigen Umſtänden angejtellt 
murden. Lehrt z.B. eine mehrjährige Erfahrung, dag in einer und derjelben Gegend, in 
einem und Demfelben Monat 6 Megentage waren, fo ift die W., daß es im nächſten Jahre 
zu derfelben Zeit an einem beflimmten Tage dieſes Monatd regnen werde, wenn dieſer 
Monat 30 Tage hat, &/,, oder 1,5. Berner unterjcheidet uan abjolute und relative 
BD. Diefe tritt ein, wenn mit Uebergehung aller übrigen Bälle blos zwei Arten von Fällen 
berüdiihtigt werden und die W. für dad Eintreten jedes derjelben zu beflimmen if. Die 
abiolute W. ift die bisher beobachtete. Die Wahricheinlichfeitsrehnung ift in ihrer An» 
wendung höchſt mannigfah. Sie wird im praftiichen Leben angewendet bei Fertigung 
von Bevölferungsliften, bei Sterblichfeitötabellen, bei Beflimmung der mittlern Lebende 
dauer, bei den Leibrenten und Affecuranzen auf dad Leben und auf Sadıen, bei Schägung 
ter Gültigkeit von Zeugniffen, der Richtigfeit vom Urtheilsiprücen, bei Entſcheidung nad) 
Stimmenmehrheit, bei Wahlen u. f. w. In neuerer Zeit hat unter andern K. F. Gauf 
die Wahrfcheinlichkeitsrehnung auf Berehnung der wahriceinlihften Nefultate aus gege— 
benen Beobachtungen angewendet und mit ungemeinem Gewinn, befonderd für die Aſtro— 
nomie, wo dieſer Mathematifer durh Anwendung der von ihm entdeckten Methode der 
Heinen Quadrate, Bewundernswürdiges geleiftet hat. Vergl. die unter dem Art. Gauß 
angeführten Schriften desielben, fowie über Wahricheinlichfeitsrehnung im Allgemeinen : 
Qugen „„Tractatus de ratioeiniis in Judo aleae* (in Schooten's „‚Exereitt. mathemat.“ 
1658) ; 3. Bernoulli „Ars conjectandi‘* (Bajel 1713); Gondorcet „„Elömens du caleul 
des Probabilitös‘“ und „Essai sur l’application de l’analyse à la probabilit& des deci- 
sions*‘; MBrevoft „Lecons sur le caleul des probabilités““ und das vor allen wichtige 
Verf von Laplace „Theorie analylique des Probabilites‘* (3. Ausg., Varis 1820) 
und Desjelben „Essai philosophique sur les probabilites‘‘ (ind Deutſche überjegt von 
Tönnies, Heidelb. 1819). Für den erften Unterricht in der Wahrſcheinlichkeitgrechnung 
Äind zu empfehlen: Bicquilley „Rechnung des Wahrſcheinlichen“ (überjegt von Rüdiger, 
%p5. 1788); Lacroir „Lehrbuch der Wahrſcheinlichkeitsrechnung“ (überfegt von Ungar, 
Erfurt 1818). — Die philoſophiſche W. findet flatt, wenn man von der Vielyeit 
ter Bälle auf die Einheit der Regel ſchließt. Die hier vorfommenden Schlüffe find In» 
duction (f. d.); Analogie (ij. d.) und der Schluß durch Hypotheſe (j. d.). — 
Die äfthetifche W. oder die W. in der Kunft beſteht darin, daß Etwas, was als 
1* 


A Waiblingen — Waid 


geſchehen oter ſich ereignend vorgeftellt wird, von und nad den vom Künſtler zu machene 
den Vorausſetzungen und Gruntbetingungen der Darftelung als wirflid genommen 
werden fann. Sie berubt alio auf einer Vergleihung Deflen, was der Dichter erzählt, 
mit der aemobnten Erfahrung. 

Waiblingen, Hauptort des gleihnamigen Oberamtöbrzirfed im würtembergiicdhen 
Nedarkreife, mit etwa 3000 @inw., war ebedem ein Erbgut der Familie Hobenflaufen. 
Don ibm leitet man ben PBarteinamen Waiblingen oder Ghibellinen (I. d.) ber. 

Waiblinger, Wilhelm Friedrich, ein fruherblühtes und frühgewelktes Dichter 
talent, wurde am 21. Noobr. 1804 zu Heilbronn geboren, wo fein Vater bei der damalis 
gen würtembergiihen Landvoigtei angeftellt war. In Folge mehrmaliger Amtöverjegung 
jeined Vatere, erbielt W. an verichiedenen Orten feine wiſſenſchaftliche Bildung und wurde 
1819 in das obere Gymnaſtum zu Stuttgart aufgenommen. Der Vater hatte ihn zum 
Mechtsſtudium beſtimmt, allein der Hang zur Poeſie, zu weldyer fein Talent früh erwacht 
war, gewann bei dem Sohne die Oberhand. Schon während feines Aufenthaltes auf dem 
Gymnaſium fchrieb er feinen Roman „Pharhon” (Stuttg. 1823, 2 Bde.). Im I. 1821 
wurde er in das theologiibe Seminar aufgenommen, wo er bid 1826 Philologie, Philo» 
fophie und Theologie fludirte, Während dieſer Zeit eridienen von ihm Gedichte und 
Aufiäge verichiedenen Inhalts in mehreren Blättern, namentlih in der Abendzeitung und 
der Zeitung für die elegante Welt. Es beurfundeten dieſe Arbeiten ein aufblühendes 
reiches Dichtertalent und eine glückliche Darflellungsgabe und beredtigten zu großen Er« 
wartungen für die Zeit, wo die leidenichaftlide Stimmung feines Gemüths bejänftigt fein 
würde. Aus jener Zeit feiner Studienjahre ift Mehreres, was zum Theil erft fpäter and 
Licht trat, wie: „Vier Erzäblungen aus Griechenland“ (Rudwigeb. 1821), in freien ge= 
reimten Strophen; „Drei Tage in der Unterwelt* (Stuttg. 1826); „Anna Boleyn * 
(Iraueripiel, Berlin 1829). Bon Gotta unterflügt machte W. 1827 eine Reife nad 
Italien, welche eine gewiſſe Zerfallenheit mit fih und dem Leben, die bei ihm immer deut- 
liber bervortrat, verbannen follte. W. bereifte 1828 Meapel und 1829 Sicilien, Eehrte 
aber ſchon von bier Eranf zurüd und ftarb am 17. Januar 1830 zu Rom. Bon Stalien 
aus veranftaltete er ein „Taſchenbuch aus Italien und Griehenland * (Berlin 1829 und 
1830, 2 Jubhrgänge), auch find mehrere feiner poetiihen Wanderungen in jenen Gegenden 
in interiffanten Aufiägen in der Abendzeitung „Wanderung ind Sabinerland * (Jahrgang 
1827); im Gejellidhafter „ Sommerautflug nad Dlevano * (1828) und in der Zeitung 
für die elegante. Welt „Reife in die Abruzzen und an den Fucinerſee“ (1828) enthalten, 
Seine „Geſammelten Werfe* wurden von H. von Ganig (9 Bde., Hamb. 1840—4A1) 
herausgegeben. 

Waid (Isatis tinctoria) iſt eine bekannte Färbepflanze, welche eine gute blaue Farbe 
liefert, im judl. @uropa wild wähft und fowohl dort als in Süd- und Norddeutihland ans 
gebaut wird. Der W. iſt eine zweijährige Pflanze, Die im erften Jahre nur große lange, am 
Rande gekerbte Blätter, die ſich auf der Erde audbreiten, und tief in die Erbe gehende 
Wurzeln treibt. Im zweiten Jahre fommt erſt der gerade Blürhenftengel, der 3—A Buß 
body wird, und im Mai und Juni desfelben Jahres die gelbe fleine Blürhe, die platte und 
länglide Scyoten binterläßt, Die bei der Reife glatt und jdwärzlich werden. Der eirunde 
Same iſt gelb. Man ſäet den W. im Herbfte oder im Brübjahre möglihft dünn, damit 
die Pflanzen ſich ausbreiten können und viel Blätter treiben und in gut bearbeiteten, Fräfti« 
gen und tiefgründigen Boten. Gin reicher, tiefer Sand» oder Mergelboden eignet ſich 
beifer für ibn als ein fchwerer Thonboden. Die jungen Pflanzen werden forgfältig gejätet. 
Im erflen Jahre werden die Blätter, fobald fie anfangen gelb zu werden, mit einem eigens 
Dazu eingerichteten hippenförmigen Meſſer nahe an der Wurzel abgeftoßen, dies geſchieht 
2 Dal; im zweiten Jahre 3 bid A Mal, je nachdem der Boden Fräftig und die Witterung 
günftig if. Man läßt nur jo viel Pflanzen aufſchießen, als zur Sanmengewinnung nöthig 
it. Die gefammelten Blätter werben gewaſchen, halb getrodnet, dann zerflampft, wieder an« 
gefeuchtet und nachdem die Mafle ſchwach gegohren, in Ballen von Fauſtgröße oder in Kuchen 
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geformt und auf Horden getrodnet. In dieſem Zuftande verfauft der Landmann den W. 
an die Waidhändler. Diefe jhütten denielben auf 2 Fuß bobe Haufen, feuchten dieſe an, 
bamit er noch in flärfere Gährung übergehe. Wird die Gährung zu ftarf, jo werden bie 
Haufen auseinander geriffen und wieder zuſammengeſchaufelt. Died wird jo lange wieder— 
bolt, biß der W. feinen Dampf nod Geruch mehr von ſich gibt. Durch tiefen Gahrungss 
prozeh erbält das im W. enthaltene blaue Bigment feine Bollfommenbeit. Der jo präpa= 
rirte und getrodnete W. wird nun an die Färber verfauft. Die beften Sorten des W,, 
weldhe im Handel vorkommen, find die franzöſiſche und thüringiſche. Der erftere iſt reicher 
an Bärbeftof. Durd die Ginführung des Indigo bat der Waidbau faft ganz aufgebört, 
und IB. wird jegt faft allein zur Bereitung der Indigküpe gebraudt, wobei er theild durch 
feine fürbenden Theile, bejonterd aber durch Entwidelung der Gährung nüplıd wirft, 
Sonſt war Ihüringen berühmt und reih durch den Waidbau. In Deutidland wurde der 
W. ſchon im 10. Jahrhundert zur Färberei gebraudt, und die Gultur desjelben war ſchon 
im 13. Jahrhundert namemslih um Erfurt jo ausgebreitet, daß die Erfurter 1290 auf den 
Blägen ter von ihnen zerftörten Raubſchlöſſer W. ausftreuten, zum Andenfen, daß Erfurter 
da geweien waren. Noch 1616 bauten über 300 tbüringiide Dörfer W,; mandem 
Dorfe brachte der W, jährlid an 12— 16,000 Xbaler, und dem Lande Durdichnittlich 
an 3 Tonnen Goldes ein. Die legte Zurihtung ded gewonnenen und geballten W.’8 
war ein Stadtgewerbe, und ward, jo wie der Handel mit diefer Waare, vornebmlid in 
Erfurt, Gotha, Langenjalza, Arnſtadt und Tennftedt getrieben, daher dieſe Orte auch 
Waidſtädte hießen. Im der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde zuerſt der Indig durch 
die Holländer aus Dflindien gebracht, durch den der minder gute W. bald verdrängt wurde, 
war verbot Sadien, welches durch den Indig am meiften litt, den Gebrauch desſelben 
1650, Später jogar bei Leibesſtrafe, und in einem faiferlichen Beieble von 1654, wurde 
berjelbe, al& den jogenannten frejlenden oder Teufelöfarben (man redhnete bierzu vornehm⸗ 
lid Bitriol, Gallävfel, Sumad und Blauholz) angehörig, bei Strafe an Gut, Ehre und 
Verluſt der Waare verboten, doch bald wurden jene firengen Befehle unfräftig und die 
Vorzüge des Indig vor dem W. mußte man endlich eingefteben. Schon 1631 führten 
die Holländer 7 mit Indig beladene Schiffe aus Batavia nah Europa ein. Seitdem 
fanf der Waidbau in Thüringen, wo man jegt mit weit geringerem Nugen Getreide 
baut, während munmehr die Golonien Oft» und Weſtindiens durch den Indighandel 
reich werben, 

Waidwerk, ſ. Jagd. 

Waigatz, eine große zum ruſſiſchen Gouvernement Ardangel gebörige Iniel, liegt 
vor dem Eingange ded fariihen Buſens, wird Dur die Waigapftraße vom Beftlante und 
durch eine zweite Meerenge vom nörtlich gelegenen Novaja Semlja getrennt, ift unwirth⸗ 
bar, felſig und niedrig, faft ohne alle Vegetation, aber reih an Pelz- und Seethieren, 
Strandvögeln und Fiſchen, weshalb fie von den Auffen bejudt wird. Die Wuiyagftraße 
wurde zu Ende des 16. Jahrh. von Holländern entdeckt, welche eine nörblide Durdfahrt 
in den aroßen Ocean aufiudten., 

Waiſenhäuſer, öffentlihe Anftalten, um Waiſen, d. i. älternlofe, von ihren 
Meltern verlaffene Kinder oder Kinder ganz armer Aeltern zu nüglichen Mitgliedern der 
menschlichen Bejellihait zu bilden und zu erziehen, gebören zu den jegendreiditen und 
woblrhätigften Inſtituten eined Staated. Es if Die Pflicht tes Staates ſich dieſer Vers 
laflenen anzunehmen ; denn nicht allein nimmt der hülflofe Zuſtond derielben das Mütleid 
in Aniprud, jondern jeder nur einigermaßen geordnete Staat muß ſchon um ſeines eigenen 
Beftend, des Beflehend der innern Ordnung und Sicherheit willen, für Erziehung und 
Bildung feiner Bürger forgen. In den älteften Zeiten finden fib wenig Epuren von 
eigentlichen Waiſenhäuſern, e8 werden aber bei einigen alten Völkern öffentliche Erziehungé— 
anftalten erwähnt und in diefe wurden wahrjcheinlih auch Wailen aufgenommen. Bei den 
Griechen hatte 4.8. Solon dad Geſetz gegeben, daß Kinder, deren Väter im Kampfe für Dad 
Baterland gefallen waren, auf Koſten und unter Auffict der Obrigkeit erzogen werden jollten, 
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Die alimentarii der Römer können nicht wohl mit unfern Waifenhäufern verglichen werben. 
Die erften großen Stiftungen ausdrüdlich zur Erhaltung und Erziehung von Waifen machte bei 
den Römern der Kaiſer Trajan und die davon ernährten Kinder wurden nad feinem Ges 
ſchlechtsnamen pueri Ulpiani genannt. Gben jo machte Plinius, der Lobredner Trajan’s, 
Stifiungen für freigeborene Waijen ; die Kaiſer Antoninus Pius und Antoninus Philoſo— 
phus machten ſolche Stiftungen für arme Mädchen und Alerander Severus gründete eine 
Berlorgungsanftalt für Knaben und Mädchen. Bon der Verwaltung diefer Inftitute ift 
nichtö befannt. Eigentliche W. werden ald Orpbanotrophea zuerſt im Goder des Kaiſers 
Juftinianus I. erwähnt. Ueberhaupt wurden mit der weitern Verbreitung des Chriften« 
thums dieſe Anftalten immer häufiger, Später erwarben ſich vorzüglid die Handel und 
Gewerb treibenden Städte in Europa, wie um viele andere nügliche Einrichtungen, fo auch 
um die W. große Verdienfte. Died gilt namentlih von den reihen Handeleſtädten der 
Miederlante, In Deutichland findet man die erften Inftitute diefer Art im 16. Jahrh. in 
den Reichsſtädten. Bid dahin wurden die Waifen unter die einzelnen Bürgerfamilien zur 
Ernährung und Erziehung gegeben. Eines der älteften W. in Deutichland ift das 1572 
zu Augeburg, und eined der berühmteften und beftorganifirteften das 1698 zu Halle von 
A. H. Branfe (ij. d.) gefliftete. Als Mufter in Bezug auf innere @inrichtung folder 
Anftalten ift auch die 1819 von $. D. F. Wadzeck (ſ. d.) zu Berlin gegründete Wad⸗ 
zedanftalt zu erwähnen, Man hat mehrfach, und bejonderd in unjerer Zeit, Die Frage 
aufgeftellt, ob es befler jei, wenn der Staat für Waifenerziehung eigene W. flifte oder die 
Waiſen lieber einzelnen Familien zur Pflege und Erziehung übergebe. Die Beantwortung 
derfelben dürfte wohl für dem zweiten Theil bejabend ausfallen, wenigflens bei der gegen 
wärtig noch fehr fehlerhaften Einrichtung der meiften W., wo bie Kinder zwar vielleicht 
mehr Kenntniffe für den Verſtand fammeln fönnen, wobel man aber weniger Sorge für 
die phofliche Pflege derfelben trägt. In Privarhäufern werden die Kinder mehr mit den 
Geſchäften des bürgerlichen Lebens befannt, während fie in den Waifenhäufern gewöhnlich 
zu einförmig beichäftigt werden und auch an ihrer Geſundheit leiden, indem fle bei grober, 
meift ſchwerverdaulicher Koft, den größten Theil des Tages in eingeſchloſſener Luft zubrin— 
gen, theild um Unterricht zu empfangen, theils um beihäftigt zu werden. Die Menge ber 
Kinder macht firenge Zucht nötbig, welche den Geift frühzeitig abflumpft und den kindlichen 
offenen Gharafter verdirbt; auch läßt fih der Verbreitung geheimer Sünden bei der vft fo 
großen Zahl Pfleglinge mander W. nicht genug vorbeugen und der Perfonen, welde mit 
wahrer Aelternliebe das Gefchäft der Erziehung an ſolchen Anftalten betreiben, gibt e8 auch 
nur wenige. Die Mehrheit der Stimmen bat fi daher in neuerer Zeit für die Waiſen— 
vertbeilung erklärt, und es iſt diefelbe an mehreren Orten bereitd eingeführt worden, Nur 
müſſen die Obrigfeiten oder die Perfonen , denen dies Geſchäft übertragen wird, ſehr bor= 
fichrig bei der Wahl der Plegeältern zu Werfe gehen, vorher namentlich über den fittlichen 
und moraliihen Werth der Familien Erfundigung einziehen, fie unter Aufſicht halten, ſich 
die Pfleglinge von Zeit zu Zeit vorftellen laſſen und über ihre Aufführung genaue Negifter 
führen, was alles bei gutem Willen zur Sache nicht jo ſchwierig ift, als es auf den erflen 
Anblid feinen möchte. Wo man die Waifenvertbeilung eingeführt bat, ift außer einer 
bedeutenden Eriparniß der Ausgaben auch eine jehr verminderte Sterblichkeit unter den 
Kindern Folge geweien. Will man Waijenhäufer beibehalten, jo möge man dieſen und 
andern zeiiherigen Mängeln diefer Anftalten abbelfen und fle vornehmlih, was aud an 
vielen Orten gefchehen ift, von den Zuchthäuſern trennen, da es bei folder Verbindung 
nicht fehlen fann, daß die Waifen mandes Böſe ſehen und hören; denn ein Qauptgrunds 
fag der Erziehungsfunft, den ſchon Ariftoteles in feiner Politik aufftellt, it: daß man von 
fungen Leuten alles Schlechte möglichſt fern halten müfle. Mit den Waifenhäufern jegt 
gewöhnlich verbunden, aber weit frühern Uriprungs, find die Findelhäuſer (f. d.). 
In der neuern Zeit hat man für die vaterloien Kinder gewifler Glaffen der Staatsbürger 
auch befondere Grziehungsanftalten errichtet, in welchen zum Theil ein beſtimmter Zweck der 
Erziehung verfolgt wird. Hierher gehören z. B. die Militärwaijenhäujer, Erziehungsan⸗ 
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falten für Soldatenkinder, wo die Knaben für den Soldatenſtand erzogen werden. Dergleichen 
Inftitute find zu Potsdam und zu Annaburg. Dal. „Ueber die Erziehung der Waiſenkinder 
in gewöhnlichen Waifenhäufern oder durd einzelne Beköftiaung * (aefrönte Preisichrift, 
Samb. 1780); Goldbeck „Ueber Erziehung der Wairenfinder * (Ebend. 1781); Aulf 
„Wie find Watienhäufer anzulegen ?* (Göttina. 1783); Rieke „ Soll man Wailenbäufer 
beibebalten?* (Stutta. 1806); Plaum „Ueber Einribtung der Waiſenhäuſer“ (Ebend, 
1815); M. ©. Kiehn „Das Hamburger Waiſenhaus“ (Hamb. 1821) und Güntbder. , Die 
Waiſen im Großberzogtb. Sachſen-Weimar“ (Weim. 1825). 

Wakefield, Gilbert, Theolog und Rritifer Englands, wurde 1756 zu Notting— 
bam geboren, wo jein Vater Geiftlicher war. Den erften Unterricht erhielt er im väters 
liben Haufe, dann auf den Schulen zu Nottingham und Richmond, worauf er zu Cams» 
bridge (feit 1772) befonders Philologie ftudirte, obgleich er ſich dem geiftlihen Stande zu 
witmen willend war. Bei einer ungemeinen Faſſungs- und Urtheilöfraft beſaß W. ein 
fo auferordentlih ſtarkes Gedächtniß, beionders in feinen jüngern Jahren, daß er den 
Pirgil, Horaz, beinahe auch den Homer und den Pindar, jo wie die Bibel, auswendig 
wußte. Die hebräiſche Sprade hatte er ohne alle Anleitung gelernt und binnen 6 Moe 
naten Syriſch, Chaldäiſch, Samaritaniih, Koptiſch, Arabiſch, Aerbiopiih nnd Verſtſch. 
Im Jahre 1776 machte er fein Baccalaureatderamen und gab in demſelben Jahre „Poë- 
mata latina, partim seripta, partim reddita“ heraus, die jebr wohl aufgenommen wurden. 
Bald nah feiner Weihe zum Diafonud verlieü er 1779 die engliiche Kirche und wurde ald 
Lebrer der griechiſchen und lateiniſchen Sprade nab Warrington berufen, wo damals nod 
die Erziehungsanftalt für Diffenterd blühte, an weldyer Reinhold Korfter ſtand und deſſen 
Sohn Georg erzogen wurde. Er ichrieb während diejer Zeit mehrere Schriften gegen die eng— 
liſche Kirche und begann feine „Ueberfegung des AU. T. mit Anmerkungen * (Xond, 1792, 
3 Bde. ; 2. Aufl. 1795). Als das Inftitut zu Warrington einging, kehrte W. in feine 
Baterftadt zurüd, wo er, fo wie abwechſelnd auch an andern Orten obne Anftellung, größe 
tentbeils mit Fritiichen Arbeiten beichäftigt, lebte. Später madıte er fib durch gelehrte 
Streitigfeiten, unter andern mit Thomas Payne, gegen den er die Sache ded Chriſtenthums 
dertheidigte, To wie durch fein Einmiſchen in politiihe Angelegenheiten viel Beinde. Co 
griff er in mehreren Blugichriften jeit 1794 namentlih Pitt's Mafregeln an und zog ſich 
dur eine andre Schrift, worin er den Krieg gegen Franfreih mit Heftigfeit tadelte, eine 
2jährige Gefangenſchaft zu. Er büßte diefelbe 1798 — 1800 zu Dorcheſter, ſchrieb wäh 
rend dieſer Zeit ſeine „Noctes carcerariae‘ (Xond. 1801) und machte manderlei literariiche 
Entwürfe, deren Ausführung aber fein, fhon 1801 am 18. September zu Hackney erfolge 
ter Tod, vereitelte. W. war ald Menich höchſt einfach in feinen Sitten, gerade und offen, 
voll Eifer und Muth, für Recht und Wahrheit zu kämpfen; als Schriftſteller war er rauf 
und reisbar ; feine Schriften find Produfte einer tiefen, alljeitigen Gelehrſamkeit und ent= 
balten, wenn auch nicht in claſſiſchem Latein gefchrieben, doch eine Bülle treffliher Bemers 
fungen und freier, überraſchender Anſichten. Vorzüglich geſchätzt find unter jeinen 
Schriften feine „„Silvae criticae‘‘ (Cambridge 1785— 1795), worin er die heilige Schrift 
dur griechiſche und römische Claſſiker erläuterte und feine fririihen Ausgaben der artechis 
ſchen und römiſchen Claſſiker: des „Horaz“ (Xont. 1794), des ‚‚Virgil’’ (Ebend. 1796), 
des „Lucrez“ (Ebend. 1796, 4 Bde., 4.; Glasgow 1813, 4 Bde., 8.), und mehrerer 
griechiſcher Tragiker. Vergl. W.'e Selbſtbiographie „Memoéirs of the life of Gilb. W.“ 
(Lond, 1795, 2Bbe., 2. Aufl., Ebend. 1804). — Priſcilla W. (geb. Trewman) iſt als 
Berfaflerin einer Menge brauchbarer Jugendſchriften in England geachtet, hatte auch großen 
Antheil an der Errichtung der erflen Sparbanfen und flarb 1832, 82 Jahre alt. — Wors 
nehmlich ale ſtaatswiſſenſchaftliche Schriftfteller haben fi zwei Söhne tes Vorigen bekannt 
gemacht; der jüngere, Daniel W., vorzüglich im Binanztadhe, und der ältere, Eduard W., 
vornehmlich durch feinen eben fo genauen als freinütbigen „Account of Ireland, statistical 
and political“ (Lond. 1812, 2 ’Pde.). 

Walachei, das Land der Wlachen, bei den Türfen Eflafe genannt, iſt Schutzſtaat 
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des türkiſchen Reiches, grenzt im Norden an Siebenbürgen, nordöſtlich an die Moldau, 
ſüdlich an Lie Donau, welche das Land von Rumeli trennt, und wefſilich an die öſterreichiſche 
DMilitärgrenzge und hat einen Alädenraum von 1350, nah Andern 1100 OM. Gebirgig 
it tie W. weſtlich und nordweſtlich durd die Karpatben, die fih in ihren höchſten Spigen 
bis zu einer Höhe von 6200 Fuß erbeben, und über welche 5, zum Theil beſchwerliche 
Pälle führen: der bozauer, tömöſer, törgburger,, vulfaner und Rothenthurmpaß; nad) der 
ungariſchen Grenze führt blos die Donau. Ale Flüſſe der W. vereinigen fi in der 
Donau, die anſehnlichſten, außer diefer, find: der Schiul, die Aluta, die Wedea, die Ja» 
lomiga, die Dümbowiga und der Bufeo. Der Boden ift am Gebirge fleinig, in den 
Abälern aber ſchon ſehr produftiv, mit berrliben Waldungen und Weiten, in der Ebene 
üppig fruchtbar, theild Thon, theild Lehm, häufig mit Salpeter geibwängert, beide Orund« 
lagen aber mit einer mächtigen Schicht Dammerde bededt, ftrihweije noch moraftig, beion« 
ders im Flachlande nad der Donau zu. Das Klima ift gemäßigt und gefund, der Winter 
kurz (2 Monate), bisweilen aber fireng, der Sommer dagegen ehr heiß und Erdbeben 
oft fehr gefährlich, wie 3. B. 1802, wo Bukareſcht (f.d.), die Hauptiladt der W., bei⸗ 
nahe ganz zerſtört wurde, Bei jorgfältigerer Bebauung fönnte der Boden, obgleich es der 
W. an Weizen, Mais, Hirfe, Wein, Obft, Melonen, Tabak, Lein u. f. w. nicht fehlt, 
doch nod weit mehr produciren, der Wlache ift aber lieber Hirt ald Ackerbauer. Weizen 
und Wein (jährlih an 5 Millionen Eimer) find Hauptbandeldartifel. Die Viehzucht ift 
Lieblingsbeichärtigung und, ohne große Mühe, bei den ſchönen Weiden jehr lohnend. Die 
Pferde und dad Rindvieh der W. ift fehr geihägt, auh Schafe, Ziegen und Schweine gibt 
ed in Menge. Bon jagdbarem Wilde gibt es Hiribe, Rehe, Hafen, wilde Schweine und 
Gemſen; an Raubwild hat man Bären und viel Wölfe. Die Bienenzudt ift ein Gegen«- 
fland der großen Gultur, Es gibt Bojaren, die mehrere Tauſend Stöde halten. Wenig 
unterfucht ift Dad Mineralreih und ein eigentlier Bergbau auf Metalle findet nicht ftatt. 
Es gibt auch Flußgold, wird aber nicht benugt. Dafür hat man unerſchöpfliche Steinfalze 
werfe und Salzquellen. Die vorzüglihften Ausfuhrgegenflände find bejonderd Viehpro—⸗ 
dufte, Honig, Wachs, Kaviar, Hafenbälge, Wildhäute, Fiſche, Bau- und Brennholz, 
Wein, Weizen, Tabad, au Salpeter und Salz. Der Handel der W. könnte bedeutender 
fein, fhon wenn er durch gute Straßen begünftigt würde. Den flärfften Handel treibt die 
W. mit Oeſterreich, Rußland, Polen und mit der Türfei. Die Bewohner, deren Zahl 
von 1,800,000 bis auf 21/, Mill. angegeben wird, find Wlachen (Abkömmlinge der alten 
Nömer, Dazier, Möfler und Bulgaren), Grieben, Armenier und Serben, Zigeuner und 
Juden. Die Wlachen und Griechen befennen fi zur griechiſchen Kirche. Un der Spige 
ber griechiſchen Kirche, als der herrſchenden, fteht der Erzbiichof vom Bukareſcht. Die Bes 
wohner der W. theilen fih in 3 Stände: Bojaren (Adel), Klerus und Rumun oder 
Bauern, wozu man noch die Zigeuner ald eine 4, Claſſe rechnen Ffann. Die Bojaren 
theilen fih wieder in Bojaren de Sfat und de Divan (hoher Adel) und in Maffllen (nies 
derer Adel), eben fo au die Rumun in: Medſchiaſchen, die eigene Gründe cultiviren, und 
Baräny, Pächter, Der Bojar hat wichtige Vorrechte; er ift im Beflge des größten Theiles 
des Eigenthunmg, ift frei von allen Auflagen und Steuern, mit Ausnahme der außerordents 
lihen Borderungen, und bat allein Zutritt zu den höhern und niedern Staatsämtern. Er 
lebt auf feinem Gute wie ein Feiner König, und wenn fein Schloß oft auch nicht beſſer 
audficht, als eine Bauernhütte, jo wohnt doch jein Bauer weit elender. Nur in ben 
größern Städten zeigt der Bojar aftatiihen Brunf, Die Zigeuner find unter allen Glaffen 
der Bewohner der W. die unglüdlichften, nur zum Theil frei, zum größern Theil aber 
Eclaven, die auf alle Weife gemißhandelt werden. Die Bauern find zwar nicht Teibeigen, 
haben aber ſchwere Steuern und Abgaben und die Pächter find jehr gedrüdt. Die Berg« 
bewohner, weldye dad Necht haben, Waffen zu tragen, werden in der Moldau und W. 
Panduren (f. d.) genannt, Die Induftrie ift ganz unbedeutend. Der Aermere macht 
fih alle Bedürfniffe jelbft, der Meichere bezieht feine Lurusartifel aus dem Audlande, Die 
Schmiedewaaren fertigen die Zigeuner. Im den Städten gibt es einige Drecholer und 
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Weber. Armenier, Serben und Juden find Handelsleute. Osmanen dürfen fi im 
Lande nicht anſäſſig machen und fih blos als Handeltreibende darin aufhalten. Die 
walachiſche Sprache iſt ein Erzeugniß ihres Verkehres mit der lingua romana ruslica. 
Ihre Literatur ift nob fehr arm. Die Sprache der gebildeten Stände ift die griechiſche; die 
boten und niedern Schulen in den Städten find griechiſch, auf dem Rande gibt es jedoch 
aur wenig Schulen. Ueberhaupt ift die Unwiſſenheit, namentlih in den niedern Ständen, 
iebr groß, und es bilten dieſe einen verderbten Bolfehaufen, der fi durch angeborne Wild» 
beit, Hang zur Trägheit, Wolluft und Unempfindlicfeit auszeihnet. Die W. könnte, bei 
den großen Quellen, bie ihr zu Gebote fieben, eines der reichflen Ränder fein, wenn bie 
Bewohner fleißiger wären, fie blieb aber bisher arm, weil Aderbau und Gewerbe darnieder 
lagen und die erworbenen Summen in die Kaflen der Statthalter und des türkiſchen Kai« 
ſers floſſen. — 

Bis zum Frieden zu Adrianopel (14. Sevtember 1829), wo die W. unter 
rufftiches Proteltorat aefellt wurde, war die Verfaflung der W. völlig despotiſch. Die 
Pforte ernannte einen Woimoden oder Fürften, gewöhnlid Hoopodar (f. d.) genammt, 
ober auf unbeflimmte Zeit und konnte ibn nad Gutdünken abjegen. Gr mußte griechiicher 
Religion fein, wurde in der Megel aus den vornehmen griediichen Familien in Konftantis 
nopel (Kanarioten) erwählt und zahlte der Pforte einen jährliben Tribut von 300000 
Löwentbalern, nebenbei auch noch für Die Beftätigung feines Ferman anſehnliche Geſchenke. 
Dafür fand ed ihm frei, ganz unumfchränft zu regieren umd dad Rand fo methodiſch auds 
zuplündern, ald er wollte. Wan bat wenig Beiipiele, daß ein Hoepodar länger als 6 
Jahre regiert hätte, oft blieb er blos 3, 2 und 1 Jahr, oft nur wenige Wochen im Pefige 
feiner Macht. Er wurde gewöhnlihd aus Argwohn wegen Einverftändnif mit Rußland 
oder Defterreih, oft nur in Folge von Verleumdungen von der Pforte abgeſetzt, und hatte 
er fih während feiner Verwaltung große Schäge gelammelt, fo war died Grund genug zur 
Entjegung ; er farb dann felten eined natürlihen Todes und feine Schäge floffen in bie 
Shatullen des türfiihen Kailere. Dem Hodpodar zur Seite fland ein Divan, aud ben 
vornebmften Bojuren zujammengefegt; Vräſtdent desſelben war der Erzbiihof von Bufa- 
teſcht; er wurde ald Haupt und Drafel der Gefee angefehen. Die übrigen Mitalieder 
waren die großen Staatöbeamten, die meift aus den Bojaren genommen wurden und ſich in 3 
Glaffen theilten, wovon die beiden untern bei den Berfammlungen weder eine rathgebende, 
noch entiheidende Stimme hatten, fondern blos die öffentliden Urkunden unterzeichneten, 
Diefer Divan ftellte nicht blos den Staatdrath des Fürften vor, fondern auch das höchſte 
Gppellationdgeriht des Landes. Die oberften Beamten der W. waren: der Ban von 
Krajoma (Statthalter der weftlihen W.), der Welwornik (Statthalter) der Oberlande, 
der Welmornif der Unterlande, der Welipathar oder Anführer des Heeres und der Welwis 
ſtiar oder Großſchatzmeiſter. Dieſe 6 Großbeamten bildeten das eigentlihe Minifterium 
ded Fürſten, hatten große Vorrechte und gelangten gewöhnlich dur Kauf zu ihren Aem⸗ 
tern. Die Unterbeamten hatten die Verwaltung und Handhabung der Geſetze, der Polizei, 
der Steuern u. f. w. Ihre Stellen wurden zeither ebenfalls den Meiftbietenden zugeichla» 
gen. Geſchriebene Geſetze hatte die W. bis jegt nit, man richtete ſich mach dem Herkom⸗ 
men, allenfalld in manden Källen nach den Baftlifen und dem römifchen Rechte, die beide 
doch nur in jo weit Geſetzeskraft hatten, als fie mit dem Gewohnheitsrechte übereinfamen, 
Die Unterrichter für die verſchiedenen Diſtricts hießen Jöbraunifs, außer ihnen gab es früher 
no in den einzelnen Orten Wornitihny und Baniſchery, eine Art Briedensrichter , welche 
aber durch den Fürſten Konftantin Maurofordato aufgehoben wurden. Das Gerichtéver⸗ 
fahren war fletö jo kurz ald möglich und nur in feltenen Fällen fand eine Berufung von 
dem Diftrietörichter an den Divan des Fürften ſtatt. Hinſichtlich der Verwaltung wurde 
die W, in die öftlihe und weftlihe W. und jene wieder in das Ober- und Uinterland, jede 
Siatthalterſchaft in Diſtriete und dieſe wieder in Saptſchien abgetheilt. Die Einkünfte des 
Bürften waren ungemein groß, denn jeder Fürſt, der feine Würde Durch große Aufopferungen 
und Erfaufungen erhielt, und nicht einmal wußte, wie lange er im Befige derfelben blieb, 
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fuchte feinem Schaden fo ſchnell als möglich beizukommen und durch Bedrückungen und Ers 
preflungen aller Art fo viel Geld zu erfhwingen, als nur irgend nföglich war. Die meiften- 
Bweige der @infünfte waren biöher verpachtet, was den Drud der Bauern noch weit mehr 
vermehrte. Der Fürft hielt einen anſehnlichen Hofſtaat, eben fo die Fürftin. Die Leibwache 
des Bürften beftand aus 60 Arnauten, die, neben etwa 3—400 Mann Garde, das einzige 
reguläre Militär der W. bildeten. Milizen, bisher in ſehr Eläglichem Zuftande, rechnete man 
gegen 8000 Mann. Das Wappen ded Landes ift ein ſchwarzer Rabe, der einen Ring im 
Schnabel trägt. 

Die älteften Bewohner der W. follen Geten gewesen fein, welche ſich ſpäter in Dacier 
und Thracier, d. h. das Wolf nörblih und füdlih der Donau, theilten. Im Jahre 104 
Fam dad Land unter die Oberherrichaft der Römer. Diefe cultivirten e8, legten Heerſtraßen, 
Städte, Feftungen und Bergwerfe an und fandten viele Koloniften dahin. Das Land behielt 
dieſe Einrichtung, bis nad Aurelian Gothen, Sarmaten und Bandalen, Hunnen und Ala— 
nen nad einander ſich desſelben bemächtigten. Unter Kater Juflinian begannen die 
Kämpfe der Römer mit den Bewohnern der W. (535 flg.) von Neuem und endigten mit 
der Stiftung eines wendiſch-römiſchen Staates, den man den Etaat der Rumuny (Ruma- 
nen der Römer) nannte, welches die jegigen Walachen find. Aus der Miſchung der latein., 
aufonifhen und flavoniihen Sprade entiprang die walachiſche. Gegen die Mitte des 
6. Jahrhunderts wurde indeß dieſer Staat durch die Avaren zerftört, fpäter aber (803) 
vom Könip der Bulgaren, Krumnod, erobert. Der bulgarifche König Bogoris nahm die 
chriſtliche Meligion an (866) und befehrte auch feine Unterthanen an beiden Donauufern. 
Um 906 fam die W. unter die Herrfchaft der Ungarn, litt aber fehr viel durch die Einfälle 
ber Tataren (1236— 1243), welde dad Land verwüſteten. König Bela von Ungarn 
bemühte fi, die W. wieder zu bevölfern, zog auch Ungarn und Deutſche dahin, doch Fam 
fein Plon, die Moldau und W. den Iohanniterrittern als Lehen zu überlaſſen, tamit fie 
eine Fräftigere Vormauer gegen die Tataren würde, nicht zu Stande. Da die Walachen 
der Religion wegen von den Ungarn gedrüdt wurden, fo benugten fie die ihnen durch die 
nad) Ladielaus Tode unter dem Könige Karl Robert in Ungarn entftandenen Unruhen ge= 
botene Gelegenheit, fih von der ungariſchen Oberherrſchaft frei zu machen, und wählten 
Nadul den Schwarzen (Negrovot) zu ihrem Woiwoden und Obern (um 1310). Diefer 
benölferte, während feiner 10jährigen Herrſchaft, fein Land durch Herbeirufung fleben« 
bürgiſcher Sachſen und baute griechiſche Kirchen und Klöfter. Unter feinem Sohne und 
Nachfolger Blaico wurde die W. an Ungarn tributbar. Nach fortdauernden Kämpfen mit 
den Ungarn, unter ihren Woimoden Bazarad und Ladislaw, und mit den Türfen, befon- 
ders unter den Woiwoden Mirra (1388— 1396), Dan H., Drafula I., Dan IV. und 
Madulo IV. oder Grofien (1493 — 1500), welder fih um das Land übrigens durch viele 
nützliche Einrichtungen, durch Sorge für die Bildung des Volfed, durch Verbeflerung der 
geiftlihen und weltlichen Macht, durd genaue Befimmung der Rechte der Bojaren u.a. m. 
verdient machte, eben fo unter Neapul Beſſaraba, mußte endlich die W. unter ihrem Woi⸗ 
woden Radulo V., nad der Schlacht bei Mohacz, die türfifche Oberherrichaft anerkennen. 
Die Versuche des tapfern Woiwoden Michael IN. (1591 — 1601), dad türfiihe Joch ab» 
zufbütteln, ſchlugen fehl, eben fo die der folgenden Fürſten. Mathias Beflaraba (feit 
1617), ein friedfertiger Fürſt, der die Gerichtäverfaffung verbeflerte und die Juſtinianiſchen 
Gejegbücer ind Walachiſche überſetzen ließ, verfuchte gegen das Ende feines Lebens eben- 
falls noch die türfifche Herrſchaft abzuftreifen, er gerieth aber in türkiſche Gefangenſchaft 
und fein weitered Schickſal ift unbefannt. in flaatöfluger, für das Wohl der Walachei 
beforgter Fürft, war Serban Kantafuzenos (1679— 1688). @r ſah fireng auf Kant« 
Jungen der Gerechtigkeit, ließ eine Druckerei in feiner Reſidenz Bufareicht anlegen, und 
Das neue Teftament ins Walachiſche überſetzen. Er forgte für die Bildung des Volkes, 
befonders des Adels, zog fremde Handelsleute nah Bukareſcht und errichtete eine Armee 
von 40000 Mann aus Ausländern. Mitten in feinen Schöpfungen farb er plöglich im 
Auguft 1688, wie man glaubt, an Gift. Die fortwährenden Ginverftändniffe der Wojes 
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zoden mit Rußland und Defterreih in den Kriegen, welche dieſe beiden Mächte mit der 
Biorte führten, bewogen endlich die legtere, den Bojaren dad Recht der Wahl eines Wojewo⸗ 
den zu nehmen und aus den fanariotiichen Griechenfamilien die Fürften zu ernennen, melde 
zun den Titel Hospodar führten. Auf diefe Weile ward 1716 Nikolaus Ill. 
Raurofordato Hoßpodar der W., der beffere Ordnung in die’ Verwaltung brachte, 
aber auch die Familie Kantakugenos verfolgte, ihre Güter einzog und bieje feinen Güunftlin« 
zen fchenfte. Als er vor der Annäherung der faiferlihen Truppen das Land verlich, 
ernannte bie Pforte feinen Bruder Johann Maurofordato zum Hospodar, der mit Defterreidy 
einen Neutralitätövertrag ſchloß, aber 1719 tie Hospodarenwürde feinem Bruder wieder 
wrüdgeben mußte, 

Unter der Regierung Konftantin’s II. Maurofordato ſetzte der Grofherr feit, daß der 
ebeamalige Woimode bei feinem Regierungsantritt an die Pforte 1/, Mill. Lömenthaler 
m zahlen habe, eine Summe, welde den Divan reizte, mit den Woimoden öfters zu 
vechſeln, wodurd die Walachei ſchrecklich ausgeſaugt wurde. Konftantin III. traf manche 
Beränderung während feiner Regierung. Er führte eine neue Gerichtsordnung ein, ver⸗ 
minderte Die Frohnen und feßte Die Armee beinahe auf nichts herab. Letzteres war eine 
für das Land nadırheilige Maßregel, weil von nun an die Räubereien der Janitſcharen an 
der Grenze häufiger wurden. Gregor Ghika herrſchte (ſeit 1767) auf ächt türkiſche Weife 
und führte den vollfommenen Ruin der W. herbei. Diebftabl, Raub und Mord waren 
an der Tages ordnung und daher für das Land das Unglüd nicht groß, ald Gregor 1769 
son einem rufflichen Streifeorp® aufgehoben und nad Zafiy geführt wurde. Im Jahre 
1770 bejegten die Ruſſen das Land, doch kam es 1774, durch den Frieden von Kutichufs 
Kainardgé, wieder unter türfijche Hoheit. Die W. follte jegt ihre Woiwoden jelbit wählen 
türfen, doch der Sultan verwarf die Wahl des Bojaren Brafiboman und drang ihr 
Zlerander MDpfllanti auf, der große Entwürfe faßte, aber nicht audführte und 1780 ben 
utheranern freie Meligionsübung zugeftand, wodurd er viele Anſtedler ind Land zog. Im 
Jahre 1787 wurde Nikolaus Maurojani zum Hospodar der W. ernannt, wie man jegt bie 
Boiwoden nannte. Gr unterftügte die Pforte Fräftig negen Oeſterreich, drang jelbft in 
Siebenbürgen ein, wurde aber von Clairfait bei Kalafat geſchlagen und deshalb hin— 
gerichtet. Die W. wurde jegt von Defterreichern und Ruſſen beiegt, und litt viel, da fie 
sugleich Lieferungen für dieſe Beiagungsheere und für die Türken machen mußte, fam aber 
nad tem Frieden zu Jaſſy (1792) wieder unter türfiiche Hoheit und Fürft Dpfllanti wurde 
Hotpodar derjelben. Unglüdlih gegen den fühnen Empörer Baewan Oglu, wurde er 
bald abgejegt, erhielt jedoch feine Würde zurück, als fein Nachfolger, Michael Suzzo, gegen 
Paswarı gleiches Schickſal hatte (1802). Er traf jept trefflihe Vorkehrungen gegen Bad» 
warn, wurde aber 1806, bei den Itrungen mit Rußland, ald dem Intereffe dieſer Macht 
anhängend, abermals entjegt. Im Jahre 1809 befegten die Ruſſen die W. wieder und 
behielten ſie bi8 zum Frieden zu Bufarefcht (16. Mai 1812). Janko Karadſcha, gewöhn⸗ 
lich Fürſt Kallimachi genannt, ein fehr reicher Mann, wurde im Dec. 1812 Hodpodar. 
Er erhielt jih 7 Jahre in feiner Würde, obgleich ihn die türfiichen Binanzbeamten jeiner 
Shäge wegen gern aus dem Wege geräumt hätten. Im Jahre 1818 im October floh er, 
gewarnt, mit feinen Schägen und feiner Familie nah Temeswar und von bier weiter nad 
der Schweiz und Jtalien. An feiner Stelle wurde im Januar 1819 der Fürſt Alerander 
Suzzo Hoepodar, der durch Berrüdungen aller Art die Walachen in das äußerfte Elend 
ftürzte, Dadurch aber die Revolution vorbereitete, die bald nach feinem Tode (Ian. 1821) 
ausbrach, und ſehr ſchnell in Griechenland und den Infeln des ägätihen Meered um ſich 
griff (ij. Oriehenland). Theodor Wiladimiresfo, ein Bojar geringer Claſſe, früher 
ruſſiſcher Offizier, ſtedte die Fahne der Empörung auf und ftellte fih an die Spige des 
Aufſtandes. Seine eigentliche Abfiht war, der Herrichaft der Bojaren und Hospodare ein 
Ende zu madyen, durd; deren Willfürberrihaft er eine Summe von 70,000 Biaftern ver« 
Ioren hatte. Wiladimiresfo machte Anftalten, gegen Bukareſcht felbft vorzudringen, wäh⸗ 
tend gleichzeitig der ruſſiſche Generalmajor Alerander Dpfllanti zur Befreiung ber Griechen 
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einen Aufftand in der Moldau begann. Wladimiresko zog in Bukareſcht ein und erließ 
eine Broclamation, worin er aber nicht von der Freiheit der Griechen, ſondern blos von 
Abflellung der Mißbraͤuche ſprach, welche in der Regierung der W. berrihten. Deshalb 
mit Dpftlanti ſich entzweiend, ließ ihm diefer, ald des Verraths verdächtig, feftnehmen und 
hinrichten. Für dDirW. endete der num entbrennende Kampf mit völliger Unterwerfung. 
Das Land erhielt eine neue türkiſche Organijation, in deren Folge in jeder Stadt und felbft 
in den arößern Dörfern türfiiche Ulemas Anaeftellt wurden, und auch mit dem neuen Hos⸗ 
podar Ghika, einem Walachen, welcher im October 1822 die Regierung antrat, war bie 
DW. um nichts gebeflert, indem er eben fo, wie feine Vorgänger, nur bemüht war, feinen 
Beutel zu füllen. Zu diefen Erpreſſungen famen 1825 noch die Forderungen bed Sultan, 
eine betraͤchtliche Summe ald Beifteuer zur Führung des Krieged gegen die Griechen einzu 
fenden, und ald die Bofaren die Zahlung derfelben verweigerten, fo blieben, tro den For⸗ 
derungen Rußlands, die Moldau und W. zu räumen, diefe Fürftentbümer fortwährend von 
den Türfen befegt, bis enblih Rußland der Pforte am 12. Mai 1828, wegen Verlegung 
bes Traftated von Afjermann, den Krieg erklärte, die Fürſtenthümer beiepte und den Oraf 
Vahlen zum Generalgouverneur der W., fo wie den ruffliben Staatsrat Stourdza zum 
Chef ded walachiſchen Divan ernannte. Für die W. begann jegt eine ſehr ſchwere Zeit. 
Sie mußte dem ruſſiſchen Heere gegen feſtgeſetzte Vreiſe bebeutente Lieferungen an Getreide, 
Heu, Branntwein und Bieh liefern, mußte 180,000 Kriegsfuhren machen und 16000 
Bauern zum Heumachen an der Donau ftelen. Außerdem wurde nody eine Gontribution 
von 5 Millionen Piaſtern verlangt. ine Menge Bojaren flüchteten auf öſterreichiſches 
Gebiet und die Zandleute, mit ihrer noch geretteten Habe, in die Wälder. Beft, Hungers⸗ 
noth, Viehſeuche und Ueberſchwemmung bradıten das arme Land vollends an den Rand des 
Verderbens. In Bolge ded Friedens zu Adrianopel (14. September 1829) fielen bie 
Fürftenshümer unter die Oberherrlichkeit der Bforte zurüd, erbielten aber, unter ruſſtſches 
Protectorat geftellt, ihre eigene Berfaflung und Verwaltung. Nad ihr befleiden die Hoopo⸗ 
dare ihre Würde lebendolaͤnglich, können jebod Verbrechens wegen abgefegt werben. Die 
Bürftenthümer find von Lieferungen jeder Art an die Pforte frei, zahlen aber den jeit 1802 
beflimmten Tribut, und bei jeder neuen Ernennung eines Hospodar eine dieſem jährlichen 
Tribut gleihfommende Summe.” Die Bewohner der Bürftenrhümer dürfen Handel treiben 
im türfifchen Gebiete, ohne irgend eine Beläftigung von Steuern u. dgl., fein Türke darf 
aber in den FürftenthHümern wohnen, nur Kaufleute fönnen daſelbſt Handel treiben. Alle 
Infeln des linken Donauufers gehören zu den Bürftenthümern und bie Pforte darf auf 
diefem Ufer feinen befeftigten Punkt haben. Unter dem růſſiſchen Protectorat geſchah 
Manches für Wiederherſtellung der Ordnung. Im April 1839 fand nah dem neuen 
organischen Statut die Wahl des neuen Hospodars flatt, die auf Aler. Ghikfa (j.d.) fiel. 
Dod zeigte es fih bald, daß Rußlands Politik nicht darauf ausging, das Land zur Ruhe 
fommen zu laſſen, jondern bie politiſchen Leidenidaften fortwährend in Aufregung zu 
erhalten, um es nad) und nad in eine ruſſ. Provinz zu verwandeln. Verſchwörungen und 
Aufftände, die fi unaufhörli folgten, nöthigten Uler. Ghika 1842 feine Würde nieder 
zulegen, worauf der mehr ruſſiſch geſinnte Georg Bibedco erwählt wurde. Auch dieſer 
hatte fortdauernde Kämpfe mit der Oppofttion, nämli der antiruſſiſchen Vartei unter den 
Bojaren, zu beſtehen. Das Jahr 1848 übte mit feinen Bewegungen aud auf bie W. 
einen bedeutenden Ginfluß aus. Namentlich bildete fib unter den jüngern Bojaren eine 
Partei, welche ſich die dacoromaniſche nannte und vor allem dahin ftrebte, durch Herftellung 
ber alten Mationalität der Walachen ein großes Meich zu bilden, das die Moldau, Sieben- 
bürgen und Theile Ungarns umfaſſen und fi felbftändig zwiſchen Rußland und die Türfei 
eonftituiren follte. Ein Aufftand vertrieb in dem genannten Jahre den Hospodar Bibetco 
und erhob den Fürften Stirbey zu biefer Würde, der eine conftitutionelle Verfaſſung 
geben mußte. Die Störungen, welche durch diefe Auftritte im Lande entflanden, führten 
die Beſehung der W. durch ruff. und türf, Truppen berbei und wenn aud in der neueflen 
Zeit die Urfache diefer Befegung weggefallen ift, fo haben die ruffiichen Truppen doch noch 
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nidyt gänzlich das Land geräumt, obgleich dieſe Zögerung im I. 1850 faft Feindſeligkeiten 
von Seiten der Türken herbeigeführt hätte, j 

Walafried, genannt Strabo oder Strabus (der Schielende), war von 8A2— 849, 
wo er ftarb, Abt des Kloſters Reichenau und machte fh um die dafige Klofterjchule jehr 
verdient. Er hat mehrere theologiſche Schriften hinterlaſſen; berühmt aber wurde er als 
Dichter der Heiligen. Sein Gedicht über die Kräuter „Hortulus““, hat Reuß (Würzb. 1834) 
herausgegeben. 

Walch, Joh. Georg, ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, fludirte in 
Jena , wurde dajelbft 1718 Profeflor der Philojophie, 1719 der Beredfamfeit, 1721 der 
Dichtkunſt, 1724 Profeſſor der Theologie und ftarb 1775. Bon jeinen Schriften nennen 
wir bejonders jeine „Theologia patristica‘ (Jena 1770); das „Bhilofophiicde Lexikon“ 
(2 Bde., Lpz. 1746; 4. Aufl. 1775) und die „Einleitung in die theologiſchen Willen» 
ſchaften“ (Jena 1747, 2. Aufl. 1753). — Sein Sohn, Joh. Ernft Immanuel W,, 
geb. 1725 zu Iena, jeit 1759 Profeſſor der Beredjamkeit und Dichrfunft, geft. 1778, war 
ein berühmter Mineralog und im Beflg einer der reichften mineralogijhen Sammlungen. — 
Ein zweiter Sohn, Chriftian Wild. Franz W., geb. 1726, geft. als Profeffor der 
Theologie in Jena 1784, machte fi durch feine kirchenhiſtoriſchen Schriften bekannt, durch 
die „Historia Adoptianorum‘“ (23. 1755); die „Historia Patropaschitarum‘ (2pz. 1760) 
und den „Entwurf einer Geſchichte der Ketzereien“ (11 Bde., Lpz. 1762—85). — Ein 
dritter Sohn, Karl Friedr. W., geb. 1734, geft. ald Profeffor der Rechte in Iena 
1799, war Berfafler der „‚Introduclio in controversias juris civilis recent.“ (8 Bde., 
Jena 1771; 3. Aufl. 1790); der „‚Beiträge zu dem deutjchen Rechte“ (Jena 1771—93) 
und des „Grundriſſes der Geſchichte aller in Deutſchland geltenden Rechte‘ (Rpz. 1780).— 
Der Sohn des Legtern, Georg Ludwig W., geb. zu Jena am 8. Mai 1785, fludirte 
daſelbſt und wurde im 20. Jahre an der daſigen Univerjltätsbibkiothef angeftellt. Don 
1811 — 25 mar er Profeffor am Grauen Klofter in Berlin, Im 3. 1830 wurde er Bros 
feffor der alten Sprachen in Greifswald, wo er am 20. Ian. 1838 flarb. Derdient hat 
er fi gemacht durch feine Ausgaben von des Tacitus „Agricola“ (Berl, 1828) und 
„Germania“ (Berl. 1829). 

Walchern oder Walderen, die bedeutendfte der zur niederländifhen Provinz 
Seeland gehörigen Infeln, bildet einen Theil des Bezirks von Middelburg und wird durch 
das Wafler der Sloe von den Infeln Nordbeveland, Südbeveland und Wolfartsdyf, durch 
die Weſterſchelde aber vom feften Lande getrennt. Sie ift wie alle Injeln Seelands fehr 
fruchtbar, 21/, M. lang und zähle 35,000 Bewohner, welche bejonders fhönen Walzen, 
Hülfenfrüdte, Barberörhe und die beflen Kartoffeln Hollands bauen und Viehzucht treiben, 
muß aber durch Foftbare Dämme gegen die Fluthen der Nordiee gefhügt werden. Ein 
Meiſterſtück der Deichkunſt iſt der ungeheure über 25 Buß hohe und 1800 Ruthen lange 
Serdamm bei dem Städtchen Wertkapellen. Die Hauptſtadt der Injel wie der ganzen 
Provinz it Middelburg (ſ. d.); in der Nähe die Feſtung und der berühmte Sechafen 
Bitejfingen (ij. d.). Bekannt ift die Landung der @ngländer auf W. am 30. Juli 
1809. England wollte damals, als einziger Allitrter Defterreihs, diefer Macht durch eine 
kräftige Diverfion zu Hülfe kommen. Cine Erpedition von 24 Linienſchiffen, 2 Schiffen 
von 50, 3 von 44 Kanonen, 22 Fregatten, 33 Slops, 23 Kanonierfhaluppen, 5 Boms 
bardierſchiffen, 31 Kutters, 180 Transportihiffen und 38,000 Mann mit 62 24pfündis 
gen und 6 12pfündigen Kanonen, 55 Mörfern und 32 Haubigen landete am 30. Juli 
1809 unter Lord Ehatam (Bruder Pitt!) auf W. und dem umliegenden Infeln, nahm 
Gort Haak, Tervere und Middelburg mit Gapitulation, begann am 13. Auguft die Bes 
ſchießung und Belagerung von DBlieffingen, wo der franzöfiſche Commandant General Mon⸗ 
net am 15. capitulirte, zauderte aber mit dem Angriff auf Antwerpen fo lange, bis fd 
zum Schuße deöjelben und der Umgegend ein 35,000 Mann ftarked Heer aus holläne 
diſchen und franzöflihen Mationalgarden und Linientruppen gefammelt hatte und zog 
dann, dieſer geübten Macht nicht gewachſen, unverrichteter Sache und mit einem Ver— 
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luſte yon A000 Mann und mit 12,500 Kranfen am 9. December aus der Schelde 
wieder ab. 


Waldai, Stadt im rufftihen Gouvernement Oroßnowgorod, liegt auf dem Plateau 
bes nach ihm benannten Waldaigebirges(f. d.), etwa 1000 Buß über dem Meere 
und an dem mit düfteren Tannenwäldern umgebenen, 11/, M. langen und 1 M. breiten 
MWaldaifee und zählt 5000 Einw. Die Stadt hat dur mehrere Feuersbrünſte, von 
benen fie heimgeſucht worden, ihre frühere fchlechte und unregelmäßige Bauart ganz ver- 
Ioren. Berühmt find die biefigen Kringeln, VBarafchfi genannt, ein Gebäck aus Weizen- 
mebl, womit nad alter Sitte die Fremden nad ihrer Ankunft von den waldaiſchen Mäd— 
hen beinahe beftürmt werden, jo wie die waltaiichen Gloden, die einen febr hellen 
Klang geben. W. Tiegt faſt im Mittelpunfte der großen Straße, welche die beiden 
Refidenzen des Reichs verbindet. Auf einer Infel des Waldaifeed liegt das jchöne 
Zwerffiflofter. 

Waldaigebirge oder Wolchonſtiwald, bei ten Alten Mons Alaunus, ift 
bie höchſte, quellenreihe Erhebung des Bodens im Innern des europäiſchen Rußlands, auf 
welcher die Wolga, der Dnipr, die Düna und unzählige kleinere Flüſſe entfpringen. Das 
Gebirge beſteht aus laden, meift bewaldeten Bergrüden, zu denen fih bei der Statt 
MWaldai(i. d.), wo es feine höchſte Erhebung (1000 F. über der Oflfee) erreicht, eine 
Reihe zum Theil fleilerer Hügelgruppen gefellt, zwiichen denen viele enge Thäler und Klüfte 
fid befinden. Zuweilen bezeichnet man mit Waldaigebirge nur den Theil dieſer 
Berge, der in der Gegend von Waldai und dem Waldaifee liegt und unterjcheidet dann 
das Waldaigebirgevon dem Wolchonſkiwald, unter welchem man dann Die ganze 
Zanderhebung in einer Länge von 50 M. und in einer Breite von über 12 Meilen ver- 
fieht. Das Gebirge ift reih an Kalf- und Santftein, Vitriol, Eiſen und Steinfohlen, 
daher aud an vielen Orten bergmänniſcher Betrieb ſtattfindet An Waldungen ift es in 
Bolge der Anfledelungen nicht mehr fo rei wie ehedem. 

Waldarfer, Chriftoph, aud Valdarfer, Wuldarpfer, Waltafer und Baldorfer 
genannt, einer der vorzüglichften Pfleger und VBerbreiter der Buchdruckerkunſt in Italien 
während des 15. Jahrh., ift aus Regensburg gebürtig, Do weiß man nicht, von wem und 
wo er feine Kunft erlernte no ob er fie ſchon in Deutichland übte, Zuerſt wird er als 
thätiger Buchdruder in Venedig 1470 erwähnt, wo die unter jeinem Namen erjdhienenen 
Drude fih ebenſo durch Eleganz als durch Gorrectheit auszeichnen. Für die legtere Eigen— 
Schaft ſorgte namentlich fein Freund Ludovico Garbone, weldyer fih durch jorgfältige Ver— 
gleihung guter Handſchriften um, die Texte verdient machte. Wir erwähnen bier befonders 
feinen „„Decamerone‘‘ des Boccaccio von 4471, eines der feltenften Vücher, weldyes engl. 
Pibliomanen in der Roxburgh'ſchen Auction zu London im 3. 1812 mit 2000 Guineen 
bezahlten, dann des Cicero „„Orationes‘‘ von 1471 und andere. Gegen 1474 lich er fid 
in Mailand nieder, wo er bis 1488 eine Reihe von Druden lieferte, die zu den ſchönſten 
jener Zeit gehören, 3. B. des Ambrojlus ‚Opera‘ von 1474, des Juftinus „‚Historiae* 
von 1476 u. j, w, 

Waldbau oder Holzzudt, ſ. Forſt. 

Waldbrand, Holzbrand, dad Brennen eines Waldes, Entweder brennt nur 
das trocdene Moos, Haidefraut u. dgl., oder e8 brennen die Bäume ſelbſt. Auch im erftern 
Falle geben gewöhnlich die Bäume ein. Das fiherfte Mittel einem W. Einhalt zu thun, 
ift das Niederhauen der Bäume und das Ziehen von Gräben in gewifler Entfernung vom 
brennenden Stüde. Am häufigften werden Waltbrände durch Unvorfidtigfeit der Kohlen» 
brenner, Holzbader mit Feuer, bisweilen auch durd den Blig, nie aber durch die bloße 
Sonnenwärme veranlaßt. Im Norbamerifa find Waldbrände nichts Seltenes, bier aber 
hat das Wort W. bei der ungeheuren Ausdehnung der Wälder eine weit furchtbarere Bes 
deutung als in irgend einem andern Lande. Indep pflegt man hier jo wie in andern holzs 
yeichen Ländern, 3. B. in Schweden, bisweilen Stredden Waldes, nachdem man vorher bie 
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nöthigen Vorfihtsmaßregeln gegen das Weiterbrennen geiroffen, auch abſichtlich nieder zu 
brennen, um Aderland oder Weiden zu gewinnen. 

Waldburg, ein aus den ehemals reihsunmittelbaren Beflgungen der Grafen von 
Waldburg 1803 gebildeted Fürſtenthum in Schwaben, zwilden Donau und Jller, das 
dur die Rheinbundsacte unter würtembergiiche, und nur in Hinſicht eines Theils ber 
Grafihaft Trauchburg unter. bayrijche Kandeshoheit kam, beſteht aus der Grafſchaft Zeil 
und der Herrſchaft Wurzach, beide im Algau, den Grafſchaften Wolfegg und Trauchburg, 
den Herrichaften Waldburg mit dem Stammſchloſſe gleiches Namens, Waldjee und Moor- 
fetten. Das Fürſtenthum zählt auf 131/, DOM. 28,000 Einw. Die Grafen führten 
ſchon jeit dem 14. Jahrh. den Titel Truhjep- Waldburg, weil fie bei verichiedenen 
Kaijern aus dem Haufe Hohenftaufen, jedoch nicht erblih, dad Truchſeßamt verwalteten, 
Kaijer KarlV. erlaubte ihnen 1525, ſich Erbtruchſeſſe zu nennen, in welches Amt fie 1594 
eingeführt wurden. Seit diejer Zeit führten jle den Namen Truchſeß auch ald Ge— 
ſchlechtsnamen. Der gemeinjcyaftlihde Stammpater ded ganzen Hauſes war Johann, 
Graf von Truchſeß-W., geft. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, flifteten die 
Jakobiniſche und Georgiſche Linie. Die Iakobinifche theilte fi von neuem durch 
deffen Enfel Wilhelm und Friedrich. Die Wilhelm'ſche Linie, welde Trauchburg 
bejaß, erloih 1772. Briedrich trat in die Dienfte des Großmeiſters des deutſchen Ordens 
und ließ fi in Preußen nieder, wo jein aus unter dem Namen Truchſeß von ®, 
noch blüht, ohne an den unmittelbaren Beflgungen diejed Hauſes in Schwaben einen Ans 
theil zu haben, da die Befigungen der erloſchenen Wilhelmiſchen Linie an die jüngere Geor⸗ 
giiche Kinie gefallen find. Die Georgiſche Xinie war mit dem Erbtruchſeßamte bes 
lieben, welches der jedesmalige Senior verwaltete. Sie theilte ſich 1589 in zwei Linien. 
Heinrich, älterer Sohn Jakob's, eines Urenkels des Stifierd Georg J., fliftete die Linie 
Wolfegg, welde fi wieder in die Aeſte Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg- 
Waldfee theilte, von denen jener 1789 erloſch. Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, 
ftiftete Die Linie Zeil, und feine Enfel, Baris Jakob und Sebajlian Wunibald, die beiden 
Achte derielben, Zeil» Zeil, auh Zeil -Trauchburg genannt, und Waldburg— 
Zeil-Wurzad. Im Jahre 1628 wurden alle Zweige der Georgiidhen Linie in den 
Meichögrafenftand und 1803 die Häupter der einzelnen Aeſte noch dem Rechte der Erft- 
geburt in den Meihöfürftenftand erhoben. Nach der Auflöjung des deutſchen Reichs legten 
fie, mit Ausnahme der preuß. Linie, den Namen Truchſeß ab; der Senior aber erhielt 1808 
die Erbreihsoberhofmeifterwürde ald würtembergiſches Thronlehn. Die gegenwärtigen 
Fürſten der Georgiihen Hauptlinie des Haufe W. find: 1) Fürft Friedrich von W, 
zu WolfeggeWolfegg und Wolfegg-Waldſee, öfterreichiicher Kämmerer, geb. 1808, der 
1833 feinem Bater folgte; 2) Fürſt Konftantinvon W., geb. 1807, feit 1845 an 
der Aegierung, der fih im Jahre 1848 durch jeine demokratiſchen Tendenzen bemerklich 
machte, und 3) Fürſt Leopolhd von W. zu Zeil-Wurzach, geb, 1795, der 1807 feinem 
Großvater unter mütterlicher Vormundſchaft folgte. 

Waldburg, Sriediidh Ludwig, Graf von Truchſeß, preußiicher Generallieutenant, 
außerordentliher Gejandter und bevollmächtigter Minifter an den Höfen zu Turin, Florenz, 
Parma, Mantuaga und Lucca, ſtammt aus der preußiichen Linie diefer Neichögrafen und 
wurde am 14. Dct. 1776 zu Tangermünde geboren und auf den Gütern feines Vaters bei 
Königsberg, wohin ji dieſer nach feinem Austritt aus dem preußiſchen Militärdienfte 
zurücgezogen hatte, von Haudlehrern erzogen. Jm Jahre 1793 trat er in das preußijche 
GSarde⸗du⸗Corpstegiment in Berlin ein, verlieh aber den Dienft ſchon 1810 wieder und 
machte eine Reiſe durd das jüdliche Deutſchland und die benachbarten Länder. Nach feiner 
Bermählung mit Marie Antonie Philippine, Tochter des damals regierenden Fürften von 

Sohenzollern⸗Hechingen, am 12. Jan. 1803 trat er in die Dienfte des Kurfürften von 
Würtemberg. ber ihn zum Kammerherrn, wirklichen adeligen Geheimrath und 1805 zum 
auferordenilihen Gejandten nah Wien ernannte. Nach dem Preöburger Frieden ging W. 
im gleicher diplomatiſcher Stellung nad Paris, verlieh nah Errichtung des Königreichs 
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Weftfalen die würtembergifchen Dienfte und erhielt im Dec, 1807 die Stelle eines Ober⸗ 
fammerberrn in dem neugefchaffenen Königreih, während feine Gemahlin die Stelle einer 
Dberhofmeiftetin ‚bei der Königin Katharine von Weſtfalen annahm, mit der fie am wür⸗ 
tembergifben Hofe früber in befreundeten Berhältniffen geftanden hatte. Schon im Der. 
1808 legte er, auf Befehl von Paris aus, fein Amt wieder nieder und zog ſich auf feine 
Stammgüter in Preußen zurück, die ihm nach dem Tode feine? Vaters am 7. Mat 1807 
zugefallen waren. Beim Ausbruch des Kriegs zwiichen Preußen und Frankreich im Jahre 
1813 ward er ald Oberft im preußiichen Heere wieder angeftellt, und erhielt nad) der Ein» 
nahme von Paris am 16. April 1814 den Auftrag, ald einer der vier Gommifjarien der 
großen verbündeten Mächte, Napoleon nach der Inſel Elba zu bringen. W. beſchrieb dieſe 
Reije durch Befanntmachung feines Tagebuchs u. d. Titel: „Reiſe von Fontainebleau nach 
Brejus’' (Berl, 1815). Nah Beendigung des zweiten Kampfes gegen Napoleon ver— 
tauſchte W. Die friegerifche Laufbahn mit der. diplomatifhen und ward 1816 zum aufer- 
ordentlichen Geſandten am ſardiniſchen Hofe ernannt. In dieſer Stellung nahm er fidh 
der bedrängten Waldenſer in den piemonteſiſchen Ihälern weRlih von Saluzzo und Pine- 
zolo an und fuchte die Aufmerkſamkeit feines Könige auf dieſe ſeit Jahrhunderten der Mes 
ligion wegen Berfolgten zu lenken. Auf feine Veranlaſſung wurden Collecten in Breußen, 
in ber Schweiz, den Niederlanden und einigen andern deutſchen Staaten veranftaltet und 
ducch feine Bermittlung dehnte auch die ſardiniſche Regierung, befonders ſeit der Thron⸗ 
befleigung des Könige Karl Felir Joſeph am 18. April 1821 die Toleranz gegen bie 
Waldenjer etwad mehr aus und entſchloß ſich, fie gegen ungeredhte Angriffe zu ſchützen 
(f. Dr. Dieterici's ausführlihes Werk „Die Walvdenjer und ihre Berhältniffe zu dem 
brandenburg⸗ preußiſchen Staate‘‘, Berl. 1831)... Im Jahre 1827 wurde W., der unter« 
def den Rang eines Generalmajor erhalten, ald Geſandter an den niederländiihen Hof 
verjegt, erbat fih aber nad dem Tode jeiner Gemahlin im Jahre 1832 die Zurück— 
verjegung in feine frühere diplomatiihe Stellung in Zurin. Im Jahre 1837 erhielt 
er den Rang eined G@enerallieutenants und 1840, bei der Huldigung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. das Großkteuz des rothen Adlerordens. Er ftarb am 18, Auguft 
1844. 

Walde. Diefes Fürftentum, das feinen Namen von dem Stammſchloſſe feiner 
Megenten auf einem Berge am Ederfluſſe, weldyes jegt zu einer Gefängnißanſtalt dient, 
erhalten hat, verdient der Eigenthümlichkeit feiner Geftaltung und des Reichthums an 
Naturſchönheiten wegen befannter zu werden, als es bis jegt im Allgemeinen iſt. Es wird 
von dem Kurfürftenthum Heſſen und der preußiichen Provinz Weftfulen begrenzt und ron 
dem großen mitteldeutichen Gebirgäzuge durchzogen, der bier feinen eigentlichen Gebirgeö- 
rüden, fondern ein weites, mit Thaleinichnitten verſehenes Hochland bildet. In geognofli- 
ſcher Hinficht gehört dad Land der Öraumadenbildung an, die ſich durch das niederländiich- 
rheiniſch⸗weſtfaliſche Sciefergebirge bis in Lie Mitte des waldeckiſchen Landes erftredt, bier 
fih noch einmal zu anſehnlichen Bergen erhebt (Eifenberg, Blahdkfamp ꝛc.), dann plötzlich 
verihwinder, und plöglic in ein weit jüngeres Geſtein, der Bormation von Zechſtein und 
buntem Sanpftein übergeht. Für den höchſten Bunft des Kandes gilt der Pön bei Uffeln 
unweit der weilfälifchen Grenze. Uebrigens bildet das Land einen beftändigen Wedhjel von 
Berg und Thal, von Wäldern, Wieſen und Bluren, größere Flächen gibt es nicht. W. 
gehört zum -größern Theil dem Flußgebiete der Weſer an, nur an den weſtlichen Grenz— 
gebirgen, an deren Abhange die dem Rhein zufliegende Ruhr entipringt, gebt die Waſſer⸗ 
ſcheide, die das Ahein » und Weſergebiet trennt, hin. Das Land hat zwei größere Flüſſe, 
die aber zum Theil nicht ſchiffbar find, im Süden die Eder, im Norden die Diemel. Jene, 
die auf dem Weſterwalde entipringt, und der die Kleinen Flüſſe Orke, Itter, Werbe und 
Netze im Waldeckiſchen zufließen, ergießt ſich in die Fulda, dieſe, weldye bie waldeckiſchen 
kleinen Flüßchen Itterbach, Orpe, Twiſte ac. in ſich aufnimmt, fällt in die Weſer. Es 
gibt mehrere kleinere und größere Teiche, die wie die Hlüffe und Bäche fehr fiichreich find. 
Das Land ift reich an Metallen. Im Ederfluffe wird jeit den älteften ‚Zeiten Bold gewon« 
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ss, und wenn auch ber Ertrag biefer Goldwäſche nicht fo reich ift, wie der portugiefljche 
Obrit und Oberberghauptmann von Efhwege (ij. d.) glaubte, der bei feiner Müdfehr 
st Braftilien 1832 eine heiftih-waldedifche Edergold-Gompagnie fliftete und den Betrieb 
rohartig anlegte, fid aber ſchon nad) zwei Jahren von jeinem Irrthum überzeugte, worauf, 


ı nach feiner Rückreiſe nach Portugal, gegen Ende des Jahres 1834, die Compagnie ſich 


uföfte, fo gewinnen doch die Einwohner in den einzelnen Dörfern bei ihrem einfachen 
erfahren einen anfehnlichen Tagelohn und Die aus reinem Edergolde geichlagenen wals 


dediſchen Ducaten werden von Münzfreunden geſchätzt. Gold wird aud) in dem Gijenberge 


bei Korbach gegraben und dieſe Gruben brachten im 15. und 16. Jahrhundert eine anſehn— 

Ihe Ausbeute, find aber in Folge äußerer Umflände im neuerer Zeit liegen geblieben. Auch 

ter Betrieb der Kupfergruben an der Hohen Leuchts bei Bergfreibeit, die bis 1812 ſehr 

twungbaft waren, und bei Gotdelöheim und Enje ift in der neuern Zeit vernachläſſigt 

worden, und nur der Gijenfteinbergbau bei Adorf und Renegge im Oberamt Eifenberg wird 

noch einigermaßen thätig fortgefegt. Die AO noch dabei beidäftigten Bergleute liefern 

jäbrlid A— 5000 Fuder Eifenftein, fonft wurden oft 14,000 Fuder geliefert. Auch der 

Hütten= und KHammerbetrieb hat in der neuern Zeit fehr abgenommen, Bon den 12 

Hütten» und 50 Hammerwerken, die noch 1695 beftanden, find jegt nur noch 1 Hütte und 

8 Hammerwerke im Betrieb. Man gibt dieſes Herabfommen des Betriebd dem Holz— 

mangel ſchuld, der bei mangelhafter Korftcultur in dem von Natur mit den treiflichften 

Baldungen verjehenen Lande eingetreten if. An Steinkohlenlager leidet dad Land gänzlich 
Rangel; doch wird in meuerer Zeit an mehreren Orten Torf gegraben. An nugbaren 
Steinen, namentlid Sand» und Kalkftein, ift dad Land reich. Im fürlihen Theile find 
mehrere reihhaltige Schieferbrüdhe, die au dad Ausland mit Bedarf verſehen, und beim 
Dorfe Siebringhaufen im Amte Eifenberg findet jih ein Marmorbrud, defien Ertrag zum 
Iheil von der Gefangenanftalt auf dem Schloffe Walde bearbeitet wird. Gyps und 
Mergel, Töpferthon, Kreideerde und gelber Ocker werden häufig gefunden, fowie Verſteine⸗ 
rungen der mannichfachſten Urt. Die vorhandenen Salzquellen jcheinen zu arm zu fein, 
um Salzwerke anzulegen ; deflo wichtiger find die mineraliihen Heilquellen im ſüdlichen 
Theile des Landes. Bei Wildungen findet man auf einer Linie, die fih 11/, Stunde weit 
erfirecft, wenigſtens 10 Mineralquellen , von denen aber erft 3 chemiſch unterſucht und nur 
2 curmäßig gebraudt werden, Diele zwei Quellen, der Stadt= oder Sauerbrunnen und 
der Salzbrunnen genannt, zogen ſchon im 16. und 17. Jahrhundert zahlreiche Kurgäfte 
nach der Stadt. In der neuern Zeit hat befonderd Hufeland, der die außerordentlidyen Heil— 
fräfte des wildunger Waſſers an fi ſelbſt erprobte, ihre Gelebrität wieder bergeftellt. Sie 
find bejonderd bei Berihleimung des Unterleibes, Schwäche der Verdauungswerkzeuge, Vers 
flopfung der @ingeweide, Hämorrhoiden ıc. ſeht wirkjam, auch bei dem Steinübel, ſowohl 
bei Nieren» ald Blajenflein, bei Schwäche der Genitalien, bei Harnbejchwerden x. Doch 
die wenige Bequemlichkeit, weldye die Gäfte daſelbſt finden, hat das Bad nod nicht in Auf» 
nahme fommen laſſen und felten überfteigt die Zahl der Badegäſte 50— 60 Perſonen. Die 
Berjendung ded Brunnend bat in der neuern Zeit zugenommen und fann fid jährlich auf 
ungefähr 60,000 Flaſchen belaufen, namentlih vom Sauerbrunnen, da fid der Salzbruns 
nen weniger gut conjervirt, 

Der Flächenraum des Landes beträgt, mit Ausihluß von Pyrmont (f. d.), etwad 
mehr ald 20 OM., doch nur die Hälfte des Grund und Bodens ift urbar, die andere 
befteht aus Wald und Drieſch. Manche Gegenden können nur nad Tjähriger Ruhe, wäh» 
rend welder fie ald Weideland dienen, bebaut werden und geben dann zwei Jahre lang, 
ungedüngt, reiche Uernten an Getreide und Kartoffeln. In der neuern Zeit hat ſich die 
Lan dwirihſchaft jehr gehoben und jelbft diejenigen Gegenden, welde vor AO Jahren no 
nur Safer hervorbrachten, wie im fogenannten Oberlande im Amte @ijenberg und in den 
Walddörfern im Oberamt der Eder, veriehen jegt die Bewohner mit ihrem Bedarf an 
Moggen, Gerfle und Kartoffeln. Dod bleibt die Fruchtbarkeit des Bodens im Allgemei— 
nen er mittelmäßige, da fetter Lehm⸗, Schiefer» und Sandboden abwechſelt; am frucht« 
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barſten iſt das Ederthal, wo Weizen gebaut wird, die Ebene um Kerbach und einige Land⸗ 
freien in der Nähe der Diemel. In der Gdergegend wird auch wiel Obft gebaut. Da- 
neben wird faft überall Flachs gebaut, weniger Hanf, und die Frauen ber ärmeren Volks⸗ 
claſſen beichäftigen ib im Winter mit Garnipinnen und Leinwandweben. Die Leinwand 
ift freilich nur grob oder mittelfein, feltener fein, da das Garn jehr ungleich im Baden 
und daher auch im Handel mehr und mehr feinen Grebit verloren hat. An Blei- 
chen fehle e8 nicht. Neben dem Uderbau, ald dem Häuptnahrungszweige der Bes 
wohner, wird auch viel Viehzucht getrieben. Die techniiche Induſtrie ift von 
geringer Bedeutung , und wird nur bandwerfömäßig betrieben. Auf dem Lande 
beiyäftigt man fi viel mit Branntweinhrennereien, von denen es in dem fleinen 
Lande 19 gibt, welche jährlih 12,000 Scheffel Getreide und mehr ald 40,000 
Scheffel Kartoffeln verbrauchen, aud 1839 eine Steuer von mehr ald 20,000 Thlr. 
eintrugen; in den Städten wird Bier gebraut, das ſich aber durch feine Güte nicht aus⸗ 
zeichnet. 

Die Stärfe der Bevölkerung wird, mit Ausflug Byrmonts, auf 55,000 Einw. ans 
gegeben. Brüber, bis zum 9. Jahrh., lief durch das waldeckiſche Land die Grenze von 
Sachen und Branfen und diefer Unterfchied Hat ſich noch bis auf den heutigen Tag unter 
den Bewohnern erhalten. Noch jet herrſcht in der Edergegend, die zu dem Franken⸗ 
lante gehörte, die oberdeutfche, in den übrigen Theilen des Landes Die niederdeutiche 
Mundart vor, und zwar ohne Uebergang und Vermiſchung, wo fidh beide Mundarten 
berühren. Diejer Stammesunterfchied zeigt fih auch in den Sitten, Gebräuden, Belufti- 
gungen und überhaupt in dem ganzen Volkächarakter. Ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit nad 
find die Waldeder ein fräftiger gut gebauter Menſchenſchlag. Faſt überall findet man 
ſchöne, edle Geftalten, befonderd im Amte Eiſenberg. Seuchenartige Krankheiten fommen 
faſt gar nicht vor; felbit die Cholera drang 1831 fafl nur bis zur Grenze vor. Dod wird 
in der neuern Beit der Branntweingenuß immer allgemeiner und wirft ſehr nadıtheilig auf 
den Gefundheitszuftand, die Sterblihfeit und den Wohlftand ter Benölferung ein. Diefe 
Seuche greift nicht allein bei den Männern auf eine erfäpredende Weije um fib, auch unter 
den Weibern überlaflen ſich viele dem übermäßigen Branntweingenuß und hier und da flieht 
man fogar betrunfene Schulfinder. @in anderes Uebel find die in neuerer Zeit überhand 
nehmende Zahl unehelicher Geburten ; doch darf man die Urſache diefer Ausartung weniger 
in der wachſenden Unfistlichfeit des Volks, als in der Erichwerung der Heirathen von Seiten 
der Regierung ſuchen. Wer ſich ehelich niederlaffen will, muß ein ſchuldenfreies Haus ober 
ein Bermögen von wenigflend 200 Thaler nachweiſen fünnen. in Bürger und Meifter 
darf keine Perſon aus einem andern Orte heirathen, wenn dieſe ihm nit 200 Thaler mit⸗ 
bringen fann. Daher wandern viele Waldeder beiderlei Geſchlechto, weldye feine wilden 
Ehen eingehen wollen, Häufig in andere deutiche Provinzen aus, namentlid in die preußi⸗ 
ſche Rheinprobinz, wo ber ehelichen Miederlafjung keine Schwierigfeiten entgegenfleben, 
Auswanderungen nach Amerifa find in Walde weniger zahlreich als in andern deutſchen 
Ländern. Uebrigens herrſcht bei den Waldedern ein febendiger Sinn für Yäusliches Leben, 
fo weit Die Neigung zum Branntweintrinken nicht auch in dieſem Punkte eine Ausartung 
bewirkt und die Anhänglichkeit an die Familie und Verwandtſchaft geihwädt hat. Ehe⸗ 
ſcheidungen kommen jelten vor, fählehte Behandlung der Aeltern von Seiten erwachſener 
Kinder eben fo wenig und die Moralttät fteht in Walde im Allgemeinen auf einer höheren 
Stufe, als in manchen andern Gegenden Deutidlandse. Raub, Mord, befondersd Kinder- 
mord, Brandfliftung find Faft unerhört und in den legten 20 Jahren ift feine Todeöftrafe 
zuerkannt, viel weniger vollzogen worden. Doc Todtfchläge in der Zrunfenheit, Kleinere 
Diesftäßle, namentlih Feld⸗, Garten- und Waldfrevel find ziemlich ‚häufig, und laſſen eine 
beſſere Sicherheitepoligei und Jugendbildung vermiſſen. Das Schulwejen iſt in Walde 
noch fehr zurück, kaum die Hälfte der Lundbewohner kann fehreiben und auch biefe bödftens 
ihren Namen ſchreiben umd Geſchriebenes leſen. Real⸗ umd höhere Bürgerſchulen gibt es 
noch viel weniger, Auch das Firchliche Leben iſt ſehr in Verfall gerathen, weil nur wenige 
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Geiſtliche gewiſſen haft ihre Berufspflichten erfüllen. In der neuern Zeit find häufig Fälle 


son Seihflentleibung vorgefommen. 

Das Fürſtenthum hat 13 Städte, 3 Marftjleden und 92 Dörfer, die einzeln liegen» 
ten Meiereien, Höfe, Mühlen sc. ungerechnet. Aroljen mit 1800 Einw. ift die Reſidenz 
des Fürften und der Sig faſt ſämmtlicher Landescollegien. Im Reſidenzſchloſſe befindet fich 
tie am ältern franzöflichen und deutſchen Werfen reiche fürftliche Bibliothek mit einer Samm⸗ 
lung jeltener und koſtbarer Manufcripte und Kupferftihe. Wertbvoll ift die Antikenfamms 
lung, bie der Oheim des jegigen Fürſten, der kunſtſinnige Prinz Chriſtian anlegte, derjelbe, 
mit dem Goethe einen Theil feiner italienifhen Reifen machte. In Korbach ift der Sig 
ded Hofgeridhtö und des Landesghymnaſtums; die dafige Kilianskirche, ein ſchähbares Meifter- 
werk der altdeutſchen Baufunft, welche feit einer langen Meihe von Jahren geſchloſſen und 
dem Berfallen nahe war, ift unter ber Zeitung des Hoibaubirectord Moller (ſ. d.) in 
Darmfadt wieder hergeftellt worden. Das Fürſtenthum wird in adminiftrativer Hinſicht 
in 5 Dberämter und für die Mechtöpflege in eben fo viele Oberjuftizämter eingetheilt. Die 
Iufiigämter find zugleich Bolizeibehörden ; neben den Adminiftrativbehörden beftehen noch 
Remtämter, welchen die Erhebung der Abgaben zuſteht. Der Beſitz des gräflih Wal- 
dec ſchen Hauſes, fo wie dad Amt LKichtenfeld werden durch befondere Behörden verwaltet; 
au die drei jogenannten beputirten Städte Korbach, Niederwildungen und Menering« 
baujen bejorgen, unter dem Vorfig eines fürftlihen Commiſſars die Verwaltungs = und 
Bolizeiangelegenheiten,, jo wie die Rechtopflege felbftändig, Die große Mehrzahl der Bes 
wohner des Landes bekennt ſich zur unirten evangelifhen Kirche; die Katholiken, deren Zahl 
nur gering ift, gehören zur Diöces des Biihois von Paderborn. Juden gibt es einige 
Hundert im Lande, doch wird ihre Vermehrung von den Gemeinden nicht leicht zugegeben. 
Die evangeliidhen Bewohner mahen 47 Kirchipiele aus, die unter 53 Pfarrern leben. Dus 
Bord ik in 6 Kirchkreiſe oder Gonvente getheilt, deren jedem ein Kircheninfpector vorfteht. 
Die Landeöcollegien find folgende: 1) die Negierung, welche die innern und auswärtigen 
Ungelegenheiten beforgt und in einen Berwaltungd= und Juſtizſenat zerfällt ; fie ift zugleich 
kehnhof, DOberpolizeis und obervormundfcaftlihe Behörde; 2) das Conſiſtorium, das 
dat ganze Kirchen- und Schulweſen unter ſich hat und die Juftiz in Eheſachen und in den 
Dieciplinarſachen der Geiſtlichen und Schullehrer hat; es befteht aus 2 geiftlichen Mitglie⸗ 
bern, den Pfarrern in Aroljen und Meneringhaufen und 3 weltlichen Mitgliedern, die aus 
dem Juſtizſenat der Regierung gewählt werden; 3) das Hofgericht, weldes in Civilſachen 
die zweite, in Griminalfahen die erfte Inftanz bildet; 4) dad Oberappellationdgericht in 
Bolfenbüttel , der gemeinſchaftliche höchſte Gerichtehof für Braunfchweig, Walde und bie 
beiden Lippe'ſchen Fürſtenthümer; 5) die Domänen» und Forſtkammer, welde auch die 
Bergbauſachen verwaltet; 6) die landidhaftlide Kammer, unter welcher die Landeskaſſen 
Rrben und die zugleich die oberſte Behörde für die Militärverwaltungsangelegenheiten iſt; 
7) die Generalarmeedirection., Das Bunbeöcontingent beträgt 519 Mann zu Buß, in 3 
Gompagnien.getheilt, die aber nur einen heil des Jahres bei den militärischen Uebuns 
gen vollzählig beifammen find. Die jährlichen Staatseinnahmen werden mit Einihluß 
Vormonts auf 268,000 Thaler, ‚die Staatsfhuld auf 900,000 Thlr. angegeben; die 
Rammereinkünite belaufen fi mehr als doppelt jo hoch, ald die Landeseinkünfte. Der 
regierende Fürſt iſt Georg. 

Das ehemals gräfliche Haus von W. gehört zu den älteften in Deutſchland. Außer 
W. und Pyrmont bejaßen die alten Grafen auch nod die Grafihaften Swalenberg und 
Sternberg. Die Söhne des Grafen Wittefind IV. (gef. 1190), Volkwin, Werner und 
Heinrich, Iheilten die väterlichen Beflhungen fo, daß der ältefte Walde und Swalenberg, 
der zweite Pyrmont und der dritte die Grafihaft Sternberg erhielt. Die ſternberg'ſche 
Linie flarb 1399, die pyrmontiſche 1494 aus; doch fiel Sternberg durch Heirath an 
Lippe, Wyrmont 1557 an die Grafen von leihen und erft 1631 an W. zurüd, Volke 
win’ Söhne, Gottfried und Adolf, theilten die väterlichen Beſitzungen fo, daß der erflere 
Swalenberg, der letztere W. erhielt, Die Swalenbergiihe Linie ſtarb 1386 aus und 
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Adolf wurde der eigentliche Staumherr des jetzigen Hauſes W. Seine Enkel, die Söhne 
Heinrich's des Eiſernen, Heinrich und Adolf, ſtifteten die Linien W. und Landau, welche 
letztere 1495 erloſch. Seit 1438 hatten übrigens beide Linien ihre Beſitzungen zu größe— 
rer Sicherheit bei dem Haufe Heffen zu Lehn genommen, was jpäter zu vielfachen Irrungen 
führte, die erft 1635 verglichen wurden. Im Jahre 1588 flifteten die Söhne des Grafen 
Joſeph, Ehriftian und Vollrath, die Linien @ifenberg und Wildungen. Leptere 
fiel 1664 an den Feldmarſchall der Vereinigten Niederlande, Grafen Georg Friedt. von 
W., der 1682 vom deutjchen Kaifer in den Reihöfürftenfland erhoben wurde, mit dem 
aber 1692 die Wildungenfche Linie erlofh. Graf Ehriftian Ludwig von der @ijenberg’jgen 
Linie vereinigte jet dieie Beflgungen mit den feinigen, wie ihm bereitd 1651 Pyrmont 
anbeimgefallen war. Schon 1681 war bad Erfigeburtereht in dieſer Linie eingeführt 
worden. Auf Chriſtian Xudiwig folgte 1706 Briedrih Anton Ulrih, der 1711 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde und 1718 ſtarb. Sein jüngerer Bruder Joflad war 
Stifter der Linie der Grafen von Walde zu Bergheim. Friedrich Anton Ulrich hatte 
feine beiden Söhne Ehriflian Philipp, geft. 1728, und Karl Auguft Friedrich, geft. 1763, 
zu Nachfolgern. Des Leptern Sohn und Nachfolger Friedrich erhielt 1803 eine Viril- 
flimme im Reichsfürſtenrath, wurde durch feinen Beitritt zum Rheinbunde jouverän und trat 
1805 die Grafichaft Byrmont an feinen jüngften Bruder Georg ab, der ihm auch bei feinem 
unbeerbten Tode 1812 in W. folgte, aber ebenfalls 1813 farb, Georg's ältefter Sohn, 
Georg Heinrich (ſ. d.), trat dem deutſchen Bunde bei, 

Schon von den älteften Zeiten an bejaß die zu Anfang bed 18. Jahrhundert zum 
Fürftenthum erhobene Grafjhaft Walde eine landſtändiſche Verfaffung. Im Jahre 1814 
gab der jegige Fürſt bald nad} feinem Regierungdantritt unter dem Namen Organijationd» 
ediet ein neues Verfaſſungs- und Landesverwaltungsgeſetz, welches die beftehenden Bers 
hältniffe ohne Hinzuziehung der Landftänte ziemlich willfürlih ummwantelte ; namentlid die 
PBatrimonialgerichtöbarfeit aufhob und dadurch zu vielfahen Beihwerden Anlaß gab. In 
Folge derſelben berief der Fürft im März 1816 die Stände jeined Fürſtenthums nad 
Arolien, durch die das noch jet geltende Landeögrundgeieg zu Stande fam. Bisher waren 
bei den Kandtagen nur die Ritterfchaft und Städte vertreten ; jegt wurde auch der Bauern⸗ 
ftand hinzugezogen. Dieje Vertretung ift aber jehr unvollſtändig, indem felbft diejenigen 
Mitglieder der Nitterichaft, welche im Xauf ber Beit ihren Örundbefig verloren haben, fort« 
dauernd ald Grundbeflger angefehen werden; die Städte nur von den Bürgermeiftern vers 
treten find, und die Wahl der Deputirten des Bauernflanded auf Lebendzeit geſchieht. 
Regelmärige Ständeverfammlungen finden nicht flatt; nur in bejonderd wichtigen Fällen, 
z. B. bei Verfaſſungs- oder Steuerveränderungen wird nad dem Willen des Fürften, oder 
auf Antrag der Stände ein Landtag zufammenberufen. Die Sigungen find ſtets geheim 
und jedes Ständemirglied ift zur Verſchwiegenheit verpflichtet. Im gewöhnlichen Fällen 
geſchehen die Verhantlungen der Stände ſchriftlich, To wie aud die Abſtimmungen ſchrift- 
lich geführt werden. in Bote trägt die Acten von einem Ständemitglied zum andern, in 
der vom Landſyndieus beftimmten Reihenfolge. Die Rechte der Landflände find: 1) Bes 
willigung und Ordnung jämmsliher Steuern ; 2) Verwaltung ber Landesfaflen; 3) Bes 
rathung und @inwilligung bei allen Beſchlüſſen, welde die Landesverfaflung oder das 
Eigenthum und periönliche Freiheit der Staats » und Landedangehörigen. betreffen; 4) Eins 
reibung von Vorſchlägen zur Abänderung beftehender und zum Erlaß neuer @ejege; 
5) Ueberwahung der Juftizpflege; 6) Beihwerdefübrung bei Berfaflungsverlegungen ; 
7) Anklage von Staatödienern wegen Verfaſſungswidrigkeiten vor den ordentlihen Ge— 
richten. Gin von den Ständen aus ihrer Mitte gewählter engerer Auoſchuß mit ſehr aus« 
nedehnten Berugnifien, die landſtändiſche Deputation genannt, überwadht die Bollziehung 
der ſtändiſchen Beſchlüſſe. Sie befleht aus zwei Mitgliedern der Ritterihaft, den Nepräs 
jentanten der drei jogenannten deputirten Städte und einem Deputirten ded Bauernftandes 
und verfammelt ſich jedes Jahr zur Abnahme der Landestechnungen, zur vorläufigen Prü—⸗ 
fung der Regierungsanträge auf neue oder veränderte Steuern und zur Erledigung fonfliger 
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Geſchäfte. Das Jahr 1830 brachte mehrere Ruheſtörungen in Korbach hervor, und wenn 
auch die gefegliche Ordnung ſchnell wieder bergeftellt ward, fo drangen doch mehrere Bors 
fellungen und Bitten zum Ohr des Megenten, der darauf die Randftände einberief, die ein 
neues Grundgefeg nad dem Muſter der kurheſſiſchen Verfaffungeurfunde entwarfen. Der 
Entwurf circulirte bei den Stänten ; von feinem weitern Scidial ift nichts befannt, das 
einzige Reſultat, welches all diefe Verhandlungen hatten, war die Bewilligung eines Steuers 
erlaffes und die Ablöſung eines bedeutenden Theils der bäuerlichen Dienfle, welche im Jahre 
1834 zu Stande fam. In den Jahren 1834 und 35 entflanden neue Mißhelligkeiten 
milden den Randfländen und der Regierung, befonderd wegen mehrerer ohne Zuziehung 
der Landſtände erlaffenen Binanzgefege und anderer Verordnungen, in denen Die Stände 
eine Beeinträchtigung ihrer Rechte und des öffentlihen Wohle erfannten. Die Stände 
wandten fich mit ihren Befchwerden an den Bundedtag, der ſich aber für incompetent 
erflärte und da auch das Land felbft wenig Theilnahme daran zeigte, jo blieb die Sache 
auf ſich beruhen. In dem Jahre 1832 trat dad Fürftenthbum in den preußiſchen Bollvers 
band ein, doch da ſchon früher Preußen eine das Land umgebende Kunflfiraße angelegt 
batte, wodurch demſelben ein lebhafter Verkehr entzogen wurde, fo hatte diefer Anſchluß 
nit die wohlrhätigen Rolgen, die man ſich ohnedem davon erwarten fonnte. Der Bau 
der Eiſenbahn von Kaffel nach Lippftadt wird dieſen Uebelftand zum größern Theil wieder 
beieitigen. Die neuen Steuerbehörben ſtehen zunächft unter dem preußiichen Oberfteuer« 
amte zu Warburg. In der neuern Zeit ift für Straßenbau, fo wie für das öffentliche und 
Communalbauweſen viel geſchehen; doch flebt e8 mit den Bicinalmegen noch immer ſchlimm 
aus. Seit 1840 iſt eine neue Gemeindeverfaffung eingeführt worden; auch das Schul- 
weſen ſcheint fih mehr zu heben, indem die Schulen vermehrt und die Scullehrerftellen 
verbeffert worden find. ®eorg Heinrich flarb am 15. Nov. 1845, nadıtem er noch 1842 
ten 14-Thalerfuß eingeführt hatte. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Georg unter der 
Vermundichaft feiner Mutter, Emma, Brinzeffin von Anhalt-Bernburg- Schaumburg, geb. 
1802, tie fidh den regierenden Fürſten Leopold von Rippe- Detmold zum Beiftand erwählte, 
Das Jahr 1848 rief auch in W. mehrfache Störungen der öffentlichen Ruhe bervor, in 
Folge davon endlih am 24. Mai 1849 ein neues Staatdgruntgeieg gegeben wurde, wel— 
bed die innern Ungelegenbeiten des Ländchens für die Zukunft ordnen follte, Die ipätern 
Greigniffe aber, Oeſterreichs fleigenter @influß in Deutichland und Lie Meactivirung des 
Deutſchen Buntes, ließen aber dieſe neue Einrichtung nicht zur praktiſchen Musführung 
fonımen ; indem W. die erfte Eleinere Megierung war, welche die Feſſeln des 3. 1848 von 
ib abwarf. 

Waldenfer. Es ift die gewöhnliche Annahme, daß die als Worläuferin der Mes 
formation im Mittelalter befannte riftliche Meligiondfecte der W. ihren Namen von einem 
ihrer Lehrer, Petrus Waldus, erhalten habe. Schon viel früher gab es W. (nah alten 
Handihriften der Univerfität zu Cambridge fhon um 1100), zu denen auch die mit verſchie— 
denen Namen (Reoniften oder Arme von Lyon, Sabatati, Humiliaten, Albigenier u. j. w.) 
benannten Bewohner der Thal» und Berggegenden von den Alpen bis zu den Phrenäen ges 
börten, überhaupt alle diejenigen Separatiften, welche fih damals im ſüdl. Branfreich und in 
Dberitalien gegen die röm. Hierarchie auflehnten und die hriftl. Religion zur uriprünglichen 
Reinbeit zurüdzuführen frebten. Gegen die Mitte des 12. Jahrh. waren jene Secten in den 
genannten Rändern ungeachtet mancher Unterdrückungsmaßregeln von Seiten der röm, Eurie 
anfehnlich gewachſen und wurden bald die herrſchenden Parteien, ald gegen das Ende des 12. 
Jabrh. (um 1170) Vetrud Waldus, ein reicher Bürger aus Lyon, ald der vorzüglichfte Vers 
theidiger, Beförderer und gewiffermaßen zweite Stifter diefer Religionsſecten auftrat. Dieſem 
Manne war beim Lejen der Bibel und Kirchenväter klar geworden, daf die katboliſche Kirche 
Me Chriſtuslehre nicht in der Geftalt behalten habe, wie fle der Stifter una hinterlaflen, 
er beſbloñ ganz die Lebensart der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, vertbeilte feine 
Güter umter die Armen, lehrte laut in den Straßen von Lyon, daß die katboliſche Lehre 
richt die reine und einfache Bibellehre fei, bewies das Irrige ihrer Sapungen, kündigte 


22 ‚ Waldenfer 

zulegt dem Papfte den Gehorſam auf: und fand unter dem Waldenfern bald zahlreiche An⸗ 
hänger. Die öffentlihe Widerjeglichkeit der W. gegen die römifche Priefterberrichaft, wobei 
fie jih ganz von den Lehren, Gebräuchen und Sagungen loßjagten und es auf eine Meform 
der ganzen chriſtlichen Kirche im Sinne der Bibel anlegten, hatte bald nachdrückliche Made. 
regeln zu ihrer Unterdrüdfung von Seiten der päpftlichen Gurie zur Folge. Schon Bapft 
Alerander III. verbot ihnen, in Bolge der gegen fie vom Lyoner Erzbiihof Johann erhoben, 
nen Beicdhwerden, ihre Zufammenfünfte (1179), demohngeachtet lehrte aber Petrus Waldus 
mutbig fort und trug die neue Lehre auch in andere Känder, 3. B. nad) Böhmen, wo er 
ftarb, nachdem dad Concilium zu Verona 1184 ihn ſammt feinen Anhängern ald Ketzer ver» 
dammt und ercommunicirt hatte. Dennod wuchs die Zahl der Waldenfer immer fort, da 
fie an den Grafen Raymund VI. von Toulouſe, Raymund von Foix, Roger von Beziers, 
Gafton von Bearn und Andern mächtige Beichüger fanden, bis endlich Innocentius III. in 
dem fogenannten Kreuzzuge gegen die Albigenfer (f. d.) eine allgemeine Verfolgung 
aller im ſüdlichen Branfreih ausgebreiteten fegeriichen Secten anbefahl. Damals (1209 — 
1230) flohen viele W, nah Uragon, und in die Gebirysrhäler von Savoyen und 
Piemont (daher auch piemonteflihe W.); auch hatten fie eine Freiflätte im Gebiete der 
Grafen von Touloufe und Foir, doch wurde ihr Aufenthalt dur die Inquifition bier uns 
fiher gemacht, und die Synode von Taragona (1242) befahl eine zweite Verfolgung. Es 
folgten nun Hinrihtungen auf Hinrichtungen, auch in Spanien waren fie nicht geduldet, 
doch blieben ihrer no eine große Menge in Languedoc, der Provence und Dauphine, 
namentlih in den unzugänglichen Thälern von Savoyen und Piemont, wo ihre Zahl bald 
fo hoch anwuchs, daß im 15. Jahrhundert viele nah Deutihland, Preußen und Böhmen 
auswandern mußten. Damals wohnten allein in den piemonteſiſchen Thälern 80,000 W,, 
jegt nur noch gegen 20,000, fo fehr hat wilde und fanatifche Berfolgungsfudgt die Reihen 
jener fleipigen und frommen Menſchen gelichtet. In Böhmen hießen die W. damald Gru⸗ 
benheimer, weil fie gemeiniglic ihre Bufannmenkünfte in Höhlen und Gruben zu halten 
pflegten, und verloren ſich bier fpäter unter den Huſſiten. Die Kauptverfolgungen der 
W. wendeten fih indeß aud bald gegen die bevölferten Thäler von Savoyen und Piemont 
bier aber vertheidigten fle fih tapfer und die von Sirtus IV. gegen fie audgefchriebenen 
Kreuzzügler (1477), wurden von ihnen nachdrücklich zurüdgemwiefen, Seit der Reforma- 
tion war ihr Schidjal innig mit den ſchweizeriſchen und franzöſiſchen Reformirten, mit 
denen fie in kirchliche Gemeinſchaft getreten waren, verbunden. Daber ihre Ausrottung im 
Sranfreih und ihre wechielnden Schidjale in Piemont. Das Parlament zu ir: lieg 
(1545) die W. in der Provenge auf dad graufamfte vertilgen, und in Folge der Gewalt⸗ 
maßfregeln, melde Ludwig XIV, im Sevennenfriege, nah Aufhebung des Ediets von 
Nantes (1685) gebrauchte, um die franzöflichen Meformirten zum katholiſchen Glauben’ zu 
befebren, flohen aud die legten W. aus Frankreich; viele wanderten damald nad ber 
Schweiz, nah Holland, Brandenburg, Heffen und Würtemberg. In Heflen beftand ſchon 
feit dem 12. Jahrhundert eine Waldenfergemeinde, und in Würtemberg, wo man noch 
jest an 1600, in 10 Gemeinden vertheilte W. zählt, wurde ihnen 1699 dur einen 
eigenen Goncejjtonsbrief freie Religionsuͤbung geſichert. Was die piemonteflihen W. an« 
langt, jo wurden Die im Marquifat Saluzzo angeftedelten bis 1633 gänzlich vertilgt , und 
die in den übrigen Thälern, nachdem fie vom Turiner Hofe erfl 1654 neue Berfiherungen 
ihrer Religiondfreiheit erhalten hatten, 1655 treulos von Möndyen und Soldaten ange» 
griften, mit viehifher Graufamfeit gemißhandelt und viele ermordet. Die den Mörbern 
entfloben waren, ſchloſſen ſich eng an einander, und nächſt ihrer eigenen Tapferkeit vers 
fhaffte ihnen endlich die Verwendung der proteftantifhen Mächte eine neue obſchon bes 
fchränfte Beftätigung ihrer Freiheiten durd den Vergleich zu Pignerol (18. Aug. 1655). 
Indeß hatten die W. dadurch mır eine kurze Ruhe gewonnen. Neue Bebrüdungen und: 
Miphandlungen veranlaßten neuen Kampf und Vergleih (1664), und die 1685 burd, 
franzöflihen Einfluß betriebene Verfolgung nöthigte abermals Taufende in proteftantifche 
Länder audzumwandern. Diele verbanden ſich in London mit den franzöſiſchen Meformirten, 
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in den Niederlanden mit den fogenannten Wallonen (f. d.), gegen 2000 gingen nad 
ber Schweiz ; doch hingen noch viele an ihren väterlihen Sigen und aus der Schweiz be- 
ſonders brachen im Jahre 1689 einzelne Haufen, 3. B. unter Anführung eines ihrer Prer 
diger, Heinrich Arnaud, auf und verſuchten mit bemaffneter Hand in Piemont wieder ein« 
mwdringen. Anfangs der franzöftfchen Uebermacht weiddend, führte ihnen dad Glüd an dem 
Herzoge vom Savoven, der fi Tamald mit Frankreich entzweit hatte, einen mädtigen Bun 
desgenoſſen zu, djejer berief 4694 alle Blüchtlinge zurüd und wies ihnen die Grenzen zur 
Bewachung und zw Wohnflgen an. Als man ihre Befigungen im 18. Jahrh. wieder 
verengte, jo erhielten fie von ihren reformirten Glaubendbrüdern in England, Holland und 
der Schweiz linterflügung. Im Jahre 1725 wurden den Bedrüdungen der piemontefiichen 
®. auf Preußens. Fürſprache und durch neue Zufierungen des Turiner Hofes Grenzen 
geiegt. Mapoleon wies ihren Geiftlihen ald Gehalt Yändereien an, die aber 1814 wieder 
eingezogen wurden. Auch nach der Zeit hat ſich Preußen und auch England der W. anges 
nommen. König Bietor Emammel ertheilte auf Preußens Verwenbung (1816) jedem 
Geiſtlichen einen Gehalt, zu: welchen noch eine Eleine Zulage von den Gemeinden kommt, 
Im Jahre 1824 wurde durdy Preußen eine Collecte für die I5. in gang Europa gelammelt, 
wodurch Die: unfreundliche Lage ihrer Kirche etwa@ gemildert wurde, Jetzt genießen die W. 
in ihren alten Ihälern von Lucerna, Peroſa, Elufone und St. Martin im weſtlichen Bier 
mont völlige Religiondfreiheit und bürgerliche Rechte und zählen dajelbft in 17 Kirchipielen 
in einer Landſchaft von 12 DM. gegen 27,000 Seelen, Ihren Kirchendienft ordnet bie 
Synodalverfammlung. Im ihren Lehren und Gebräuden find wegen der mannichraltigen 
Berührung, und Berbindung mit andern Religionsparteien: viele Veränderungen vorgegan— 
gen, und fie ſtehen jetzt den Reformirten durch ihren einfachen Gottesdienft und burd ihre 
Kirhenverfaflung am nächſten. Nach dem Glaubendbefenntnig von 1120 flieht man, daß 
fie fet am der heiligen Schrift halten und dad, was entweder nicht darin flebt, oder berjel= 
ben widerspricht, verwerfen, 3. B. die Unrufung und Fürbitte der Heiligen, 7 Sacramente, 
den Gotteödienft in Sateinitcher Sprache, und überhaupt Alles, was die Neformatoren ald 
papflliche Sagungen verwarfen. Ihre Prediger, ſouſt Barben (Oheime oder Lehrer) ge» 
nannt, braudpten früher nicht ſtudirt zu haben, jet bekommen fie diejelben von -reformirten, 
Univerfitäten. In Taufe und Abendmahl haben fir Calvin's Anficht angenommen. Im der 
Geiſtesbildung ſtehen fie, wie ſich dies auch bei der Abgeſchloſſenheit, in welcher fie leben, 
nidt anders ermarten läßt, hinter den übrigen Proteflanten zurüd. Die Berfaffung ihrer 
meift mit Weinbau und Viehzucht beſchäftigten Gemeinden, weldye durch jährlihe Synoden 
in Verbindung ftehen, ift republikaniſch. @iner jeden fteht ein aus Aelteſten und Diaconen, 
umter Borfig des Prediger zufammengejegted.Gonfiftorium vor, welches die ſtrengſte Sitten» 
zucht handhabt und Heine Streitigkeiten ſchlichtet. Seit ihrer Entftebung waren bie W, 
verh Sittenreinheit, Fleiß und Betriebjamfeit var ihren fatholiichen Nachbarn ausgezeic“ 
met, und al& die beſten Unterthanen geachtet, obwohl man, bejonders die Dominikaner, in 
früherer Zeit bemüht war, ihnen allerhand Unmürbigfeiten anzudicten, wie z. B. Rey⸗ 
wer im feiner ‚„‚Summa contra Waldenses“. Bol. Jae Brez „Geſchichte der Waldenjer * 
Epz. #798, 2 Theile); Keller „Kurzer Abriß der würtembergiihen W.“ (Tübing. 1796); 
v. Mojer „ Actenmäßige Geichichte der W. in Würtemberg insbefondere” (Züri 1798); 
Röpler „ Verſuch einer kurzen Gejchichte der W.“ (Merjeb, 1825); Gilly „„Narrative of 
a0 exeursion ta Ihe mounlains of Piemont and researches among the Vaudois, pro- 
testant inhabitants of Ihe Cottian Alps ete.“ (2. Aufl., Zond. 1825); Hugh Dyfe Akland 
„Sketch of Ihe history and present situation of Ihe Valdenses in Piemont‘ (Kond. 1826) 
und Desielben. „History of the glorious return of the Vaudois to their valley in 1689 
(nad dem Originalberichte ihres Baflord, Heine. Arnaud), with an compendium of that 
people etc.“* (Ebend. 1827). 

Walbgütter, ſ. Faunen und Satyın. 

Watdhorn, ſ. Sorn. 

Waldis, f Burfarb Waldis. 
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Waldmenfeb, f. Orang-⸗Utang. 

Waldſtein-Wartenberg, czechiſch Walſtrina, ein altes ſchon feit dem 13. 
Jahrhundert in Böhmen angefeflened Grafengeichlecht, Fatholiicher Religion, deflen Stamm 
ſchloß Waldflein, in der Herrſchaft Großſkall im böhmischen Kreije Bunzlau, ift, teilt ſich 
jegt in die mündyengräger, durer und arnaner Linie, und befigt in Mähren und Böhmen 
einen beträchtlichen Landſtrich mit 90,000 Einwohnern, wozu die Fideicommißherrſchaften 
Mündengräg, Dur, Oberleutensdorf und Maltheuren in Böhmen, fo wie die Seniorat=- 
herrſchaft Trebich in Mähren und die Allodialgüter Großſkall, Zwihan u. a. gehören. 
Aus dem Geihlehte W. ſtammt auch Wallenftein (f. d.), der Herzog von Friedland. 
Außer ihm find unter den Bliedern dieſes Geſchlechts berühmt: Franz Adam, Graf von 
W., k. k. öfterr. Kämmerer und Oberfilieutenant, Gr wurde am 14. Febr. 1759 zu 
Wien geboren, focht zuerfl als Malteferritter gegen die Barbareöfen, dann als öfterr. 
Dffizier von 1787 —89 gegen die Türken und nahm hierauf ald Mittmeifter feinen Ab⸗ 
ſchied. Wiſſenſchaftliche Studien, namentlih Botanik, fowie die Verwaltung feiner Güter 
beichäftigten ihn von jegt an bid zum Jahre 1797, wo er fih nad dem Vorbringen der 
Sranzofen unter Bonaparte in Steiermarf bei dem in Wien errichteten adeligen Gavallerie- 
corps anftellen lich. Im 9. 1808 trat er freiwillig ald Major und Gommandant zum 
3. Bataillon der Wiener Freiwilligen und führte Dasjelbe im Feldzug von 180% mit foldyer 
Auszeihnung, daß ihn der Kaiſer neben Ertheilung ded Commandeurkreuzes des Reopoldordens 
zum Obriftlieutenant ernannte. Nah dem Frieden ging W. auf jeine Güter zurüd und 
übernahm 1814, nad ſeines Bruders Tode, Die Allodialgüter und Fideicommißherrſchaften 
in Böhmen, wo er durch eine ruhmwürdige Thätigfeit und durch eine Menge gemeinnügiger 
Unternehmungen den Wohlftand feiner Unterthanen fehr verbefjerte. Er erbaute das große 
Schloß zu Dur, gründete die großen Kunft und Naturalienfammlungen daſelbſt, verbeflerte 
die Volkoſchulen auf feinen Gütern und fliftete mehrere neue und hob auch die Tuchfabrik 
in Oberleutensdorf wieder, welche 1815 ihr Sücularfeft feierte. Mit dem Brofeflor 
Kitaibel machte er 7 Jahre lang botaniſche Reifen durch Ungarn und gab mit demjelben 
1802 ein Werf über die jeltenen Pflanzen Ungarns heraus unter dem Titel: „„Descriplio- 
nes et icones plantarum rariorum Hungariae‘‘ (Wien 1802—12, 3 Bde., Fol.). Er ſtarb 
ald Mitglied der gelebrten Geſellſchaften zu Prag, Berlin, Mosfau u. |. w. am 24. Mai 1823 
auf jeinem Gute Oberleutensdorf. @rbe feiner Güter wurde fein Bruder, der f, f. Kämmes 
rer und Geheimrath, Ernft Philipp, Graf v. W. Seine botanischen Schäge vermadhte 
er dem Mufeum zu Prag. 

Wales (Wallis), Fürſtenthum des Königreichs England, grenzt an den St. 
Georgecanal, das irländifche Meer und die engliſchen Grafſchaften Cheſter, Hereford, Shrop 
und Monmouth, hat etwas über 340 AM. und wird vom Walejergebirge in drei Reihen 
durchzogen, deren höchſte Spige der Snowdon (3456 Fuß) if. Das Land ift meift ber⸗ 
gig, hat felſige und zerriffene Küften, aber große landſchaftliche Reize und wird bewällert 
vom Dee, Clwyd, Conway, Tave, Tany, Wye, Savern und andern Flüffen, fowie von 
einer Menge Kleiner romantijcher Seen und mehreren Kanälen. Das Klima ift fälter als 
im übrigen England und feucht, im Ganzen aber geſund. Die Bewohner unterhalten 
anjehnlihe Baummollenmanufafturen,, treiben etwas Ackerbau, dem jedoch die gebirgige 
Beſchaffenheit des Landes viel Hinderniffe in den Weg legt, mehr Viehzucht, Fiſcherei und 
Aufternfang, und Bergbau auf Steinfohlen, befonders auf Kupfer und Eijen, wobei an 
50 Hodöfen thärig find, Andere Induftrie ift unbedeutend, eben fo der Handel. Die 
wichtigften Ausfuhrprodufte find Mineralien, befonders Kupfer, Steinfohlen, Eiſen und 
Torf. Die Walejer (über 800,000) find Abkömmlinge der alten Briten, die. von den 
bier 449 gelandeten Angelſachſen allmählig ganz aus ihren Wohnflgen verdrängt, zum 
Theil in dieſes Gebirgsland, welches vorher Cambria hieß, flühteten. Sie ſprechen noch 
jegt ihre eigene Sprache, find fräftiger Natur, etwas träg, gaflirei, offen, gutmütbig, aber 
gläubiſch und fehr unwiffend, doc ift in neuerer Zeit durch Errichtung von Freiſchulen für 
den Bolfsunterriht etwas gethan worden. W. wird in Nord» und Sid-W., jedes mit» 
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6 Grafſchaften eingetheilt, hat engliſche Gefege und Gerichtsverfaſſung und feridet nad ber 
Reiormbill 29 Abgeordnete zum Parlament. Jährlich ſchickt der König vier Medhtögelebrie 
aus England nah W., welche mit den Sheriffs jeder Landſchaft die Gerichte (Assizes) in 
den Hauptflädten halten. — (Geſchichte.) Die Beflgnahme Britinntens dur bie 
Ungelfabjen nöthigte einen Theil der Briten ſich nah W. zu flüchten und bierher das 
Königreih Britannien zu verpflangen. Bis aegen dad Ende des 9. Jahrh. regierten nur 
Könige von W.; damals aber theilte König Roderich I. das Land unter feine drei Söhne, 
diefe theilten ihr Gebiet ebenfalls wieder, wodurd das Kand zerftüdelt wurde und die einzel« 
sen Hürften alle Macht verloren. Schon dem angelſächſ. König Adelftan (924— 941) mußte 
®. einen Tribut, anfangs in Geld, fpäter in Wolföfellen, zahlen. Doc behauptete das 
Land noch lange feine Freiheit gegen die Engländer, bis es endlid nach A Jahrhunderten 
dem engliichen König Eduard I. (1272— 1307) gelang, die tapfern Walefer (im Jahre 
1282) völlig zu unterwerfen, Diefe verlangten und erhielten nun eiren Statthalter und 
jwar zuerft in König Eduard’8l. Sohne und Nachfolger Eduardil. Seit diefer Zeit führt 
der ältefte Sohn des Königs von England den Titel: Prinz von Wales und das königliche 
Bappen mit dem Motto: „Ich dien“, das nad Ginigen Eduard, der ſchwarze Prinz, von 
dem in der Schlacht bei Grefiy gefallenen Böhmenfürften angenommen haben ſoll; doch 
erbält der Brinz diefen Titel erft, wenn er einige Jahre alt iſt, durch einen eigenen Brief det 
Königs, bei feiner Geburt heißt er Herzog von Cornwall. — Bol. über die Alterthümer in 
®. Veter Robert’8 ‚The Cambrian popular anliquities‘‘ (Kond. 1815) und Deſſelben 
„Colleetanea Cambrica“. 

Walſfiſch (balaena), ein Säugetbier aus der Ordnung der Eetaceen (f. d.), iſt 
dad größte unter allen gegenwärtig auf der Erde lebenden Thieren, mit didem, im Berhälte 
nif zum Kopfe, mwelder ein Drittibeil der ganzen Körperlänge ausmacht, kurzem Köryer, 
weitem Rachen, fo daß in ihm ein Boot mit 8 Mann Raum findet, und hogig geſchweiften 
Lippen. Man fängt ihn des Thranes und Fiihbeined wegen. Ehemals, wo ihm, bei 
nech großer Unfenntniß in der Sciffahrtöfunde, weniger nadhgeftellt wurde, foll man Wals 
ride von 200 Fuß Länge arfangen haben, jegt findet man ſie jelten länger ald 60 Buß; 
bei dieſer Yänge hat der Körper aber AO Fuß im Umfreife und wiegt wenigftend 70 Ton⸗ 
nen oder 140,000 Pfunt. Der ®. nährt ih nur von fleinen Seegefchöpfen, da er weder 
Zähne, nody einen weiten Schlund hat. An fih ift er furchtſam und greift nie ungereizt 
an; verfolgt ift er aber ſehr gefährlich, ſowohl wegen feiner Größe, ald der unplaubliden 
Kraft jeined 26 Fuß breiten und 100 Fuß Fläche baltenden horizontal liegenden Schwan 
ed, mit welchem er große Boote mit aller Mannſchaft in die Luft ſchleudert. Sein Auge 
if nicht viel größer ald ein Dchienauge, doch flieht er gut unter tem Wafler, hört aber 
iäledt und eine Obröffaung findet man nidt. Das Gehirn, welches beim Menſchen we⸗ 
nigftens 1/,0 feine® Gefammtgewichtes ausmacht, beträgt beim W. nur 1/zo00 desſelben, 
und hieraus läßt fih au wohl die Stumpffinnigfeit diefer Thiere erklären. Die Naien« 
löder liegen oben, ald fogenannte Sprig» oder Blafelöcher, find 8 Zoll weit und laffen id 
vom Thiere beliebig mit einer Fegelförmigen Klappe verſchließen. Das Ausfprigen aus 
diefen Deffnungen geſchieht nun zufällig beim Athmen, wenn durd darüber weggehende 
Bellen Waſſer bineingerathen if. Denn gewöhnlih ſchwimmt der W., da er etwas leich⸗ 
ter ift, als das Medium, weldhes er bededt, fo, daß der höchſte Kopftheil, die Krone, da wo 
die Blafelöcher ſich befinden, und ein Theil dee Rückens über dem Wafler bleiben, doch bes 
trägt dieſes nur den 20. Theil feines Volumens. Iſt er aber todt, fo tritt ſchon nad 
einigen Tagen die Fäulniß ein, und er ſchwillt zu einem ungeheuren Umfang an, jo, daß 
zenigftend ein Dritttheil von ihm bervorragt, und er wohl gar von der ſich innerlich ent« 
widelnden Luft berftet. Die Haut des W. ift meift ſammetſchwarz, doch gibt es auch graue, 
xiſcheckte, ja ganz weiße und folche mit gelber Bruft und Kehle. Die alten werden grau, 
und nad Buffon kann ein W. an 1000 Jahre alt werden. Das Fleiſch des jungen ſchmeckt 
wie grobes Rindfleiih. Seine @rcremente färben ſchön roth. Auch der friſche Speck hat 
eine rofenrotbhe Farbe. Dieſer kann bis 20 Zoll Die haben, und jede Lippe 1 bis 
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2 Tormmen ober 40 Centner reinen Thran liefern, und man hat Walſfiſche gefangen, bie 
defien überhaupt an 30: Tonnen gaben. Gewöhnlich liefern fie nur fo viel Speck. Der 
Thran, welcher aus dem Spede von ſelbſt berausrinnt, ift der feinfte und fogenannte weiße 
Thran. Hundert Tonnen Speck geben in der Megel einige 90 Tonnen Thran. Das 
Fiſchbein ift eine fonderbare, noch nicht binlänglich erflärte Subſtanz, die indeß beim W. 
die Stelle der Zähne vertritt. Es befindet ſich bei diefem in der Oberfinnlade, im Zahn⸗ 
fleiſch, auf jeder Seite aus 300 Steifen oder Blättern beſtehend. Die längſten diefer 
Blätter (Barten) liegen im ber Mitte, und find oft an 15 Buß lang; die größte Breite bes 
trägt 1 Buß. Die Begattung des Walſiſches gefhieht gegen das Ente des Sommers, 
gegen das Frühjahr gebiert dad Weibchen 1 Junges, fäugt ed und vertbeibigt ed mit ber 
nrößten Wuth. Der Aufenthalt ded W.'s ift vorzugdweiie dad nordiſche Meer um Grön- 
land, Spigbergen und Rordamerika bis zur Behringsftraße, außerdem au der ganze füd- 
liche Ocean bis and indische Meer. Vormals kam er bis an die deutfhen Küſten, hält fich 
aber gegenwärtig nur zwiſchen dem 78— 80 N. Br. auf; die Barallele vom 78—781/, 
iſt im Ganzen die ergiebtafte Gegend. Nah den verichiedenen Breiten ſcheint e8 verfchie« 
bene Varietäten zu geben, die jedoch noch nicht gemau ermittelt find. Manchmal ver» 
ſchwinden ſie aus einem Gebiet, man weiß noch nicht wohin. Auch hat man Pfeilſpitzen 
unbekannter Nationen in ihrem Spede gefunden. Ein großer W. gibt an Thran und 
Elfenbein einen Ertrag von 5000 Ihalern, doch ift gegenwärtig der Walfiihfang nicht 
mehr jo einträglich, weil er weit flärfer und von mehr Nationen betrieben wird, als fonft. 
Der Bang eines Walfiſches erfordert im Durdichnitte eine Stunde Zeit, im günftigken 
Falle wohl auch nur eine Viertelſtunde. Sobald das Schiff den W. erblict, fegt es Boote 
aus, die möglichſt nahe und vorfihtig an das Thier rudern. Sind fie ihm auf etwa 30 
Fuß nahe, jo werden Harpunen (5 bis 6 Fuß lange, ſpitzige, mit ſtarken Widerhaken ver⸗ 
fehene, und an langen Seilen befeftigte Lanzen) nach ihm geworfen. Sobald der W, 
fi verwundet fühlt, ſchießt er wüthend in die Tiefe, oft fo ſchnell, dag die Achſe der Rolle, 
um welche das Seil der Harpune gemunden ift, in Brand gerät. Taucht er wieder auf, 
am Luft zu ihöpfen, was in der Regel ſchon in einigen Minuten gefchieht, da ex nicht län⸗ 
ger in der Tiefe aushalten fann, jo wird er vom neuem harpunirt, bis er fidh verbiutet hat. 
Nahdem man ihm dur den Schwanz Taue gefhlungen, wird er an das Schiff gezogen, 
und daran forgfältig befefligt. Die Harpunirer fteigen num mit fpigigen @ijen unter den 
Schuhen, damit fie nicht audgleiten, auf das Thier, ſchneiden dem &ped aus, was bie Wal« 
fifchfänger Flenſen nennen und löſen zulegt dad Fiſchbein. Das Fiſchgerippe bleibt den 
Bären, Haifiſchen und Wuffervögeln zur Speife. Die Kamtſchadalen und andere nörd⸗ 
liche Bölfer benugen auch Fleiih, Gedärme und Knochen. Auf den Walfifhfang gingen 
die Norweger ſchon vor den 10., die Flamänder im 11., die Ihländer im 12. Jahrh. 
Megelmäßig und mit gutem Erfolge betrieben demfelben aber bie Bewohner Biscayadı am 
den Küften von Spanien, fle wurden die Lehrmeifter der Bramgofen, Holländer und Eng. 
länder. Nah und nah muften die Walfifchfänger immer weiter in die Ser, bi® an bie 
Küfte von Irland und endlich nad Island und Grönland, fo wie der geſcheuchte W. ſich 
Immer mehr und mehr zurüdzog. Die Holländer und Ruſſen traten zum Walfifhfange im 
Jahre 1611 zufammen. Der eigentliche große grönländiſche Walſiſchfang fälkt im die Zeit 
nad der Entdeckung von Spigbergen durch die Holländer (1596). In den folgenden 
Jahren machten die Engländer die nämliche Entdeckung; fle befulmen Spigbergen bis auf 
die Höhe von 82 Graden und wählten fid4 die Baien nah Süden, die Holländer wendeten 
fi weiter nad Norden. Die Dänen Famen etwas fpäter in eime Bai zwiſchen den Eng- 
ändern und Holländern ; die Hamburger bielten fih an der Weſtſeite und die Franzoſen 
oder Bidcaper erwas nördlicher ald bie Holländer. In Frankreich war der Walfiſchfang 
fonft in einem blühenden Zuftande. Unter Ludwig XIV. gingen von hier jährlich noch AO 
Schiffe aus; feitdem aber und befonderd feit 1748 iſt diefe Fiſcherei Hier fehr gefunfen, 
Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts waren die Holländer, hierauf famen aber und find 
noch gegenwärtig die Engländer im Hauptbefige derfelben. Bergl, Trampker „ Beſchreibung 
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des arönländifden Walfiichfanges” (Kpz. 1771); Scoresby „„Accoant of the northern 
whalefishery etc.‘ (Edinb. 1822, 2 Bde.) und de la Ionfaire „Considerations sur la 
p&che de -la valline‘‘ (Paris 1830), 

Walhalla, Walhall heißt in der norbiichen Mythologie der Ort, wohin alle 
fommen, die im Kampfe gegen den Feind fielen. In W. werden die Helden (Einheriem) 
son den Göttern mit dem beften Bleiih und der wohlichmedendften Mil bewirthet und 
son den Walkhren (f. d.) bedient; ihre tägliche Beichäftigung ift mit den Göttern auf 
der großen Ebene Idavöllur in Godheim Kampfiptele zu halten, Alle, welche nicht im 
Kampfe ihren Tod fanden, müffen dagegen, neben Verbrechern, Mördern und Meineidigen 
ia Helheim, dem finftern Gebiete der Todesgöttin Hela, ſchmachten (ſ. Rordiſche My— 
tholoaie). 

Walhalla, Schon 1806 faßte der damalige Kronprinz von Bahern den Plan, 
mit Hülfe der Kunft dem deutichen Ruhm und deutſcher Größe ein anſchauliches und 
dauerndes Denfmal zu gründen. Im Jahre 1814 lieh er öffentlich ein Programm zur 
Bearbeitung des Entwurfs in der beftimmten Korm eines fechöiäuligen dorifhen Tempels: 
ausihreiben. Die damals eingefendeten Entwürfe genügten ihm nicht, bis endlich 1821 
der gegemmärtig zur Ausführung gefommene genehmigt wurde: Anfangs hatte Ludwig die 
Abſicht, das Gebäude in der Nähe von Berdteögaden zw errichten, bis endlich Klenze ihn 
betimmte, der Walhalla an den lifern der Donau und zwar in der Nähe von Regensburg, 
tem Wohnfig der erften bayerichen Herzöge, ihren Stundort anzuweifen. Nah manden 
Vorbereitungen und nad manden beieitigten Hinderniſſen erfolgte am 18, Det. 1830 die 
feierliche Grundfleinlegung in Gegenwart des Stifterd und am 48. Det. 1841 fand bie 
Einweihung ded Gebäudes ftatt. Die Walhalla erhebt fi auf der Höhe des Braubergs 
bei Donauftauf unweit Megendburg, ungefähr 250 Fuß über den Spiegel der Donau, von 
welcher aus auf chllopiſchem Mauerwerk rubende Marmortreppen in jede, nad beiden Seiten 
kin auslaufenden Abſätzen bid zu den. mächtigen, in fünf Abjägen terraffenförmig aufge 
bauten Subftructionen bed Tempels emporfleigen. Der ganze Bau hat eine Ränge von 
440, eine Breite von 290 Buß und ift über 200 Fuß hoch; der obere Tempel ift 232 
Fuß lang, 410 Buß breit und 63 Fuß hoch; die Höhe der Säulen beträgt 36 Fuß, ihr 
Durchmeſſer 5 Buß 10 Zoll. Im Tompanon der Vordergiebel flieht man nad Skizzen, 
teils von Rauch, theils von L. Schwanthaler und von dem Letztern, fo wie unter deffen 
keitung in Marmor ausgeführt, 15 ſymboliſche Biguren in runder Arbeit, an die Wieder» 
berftellung Deutihlands dur ben letzten Befreiungäfrieg erinnernd, in der Mitte bie 
fitende Goloffalfigur der Germania, mit dem rubenden Schwerte am Knie und neben ihre 
bie deutichen Stämme. Die Einjegumg der Biguren geihahb am 18. Oct. 1839. Die 
Bildwerfe des nah Norden liegenden Hintergiebeld beziehen fich auf die Beſtegung der Ri 
mer durch Die Cherusker und beftehen ebenfalld aus 15 Figuren, nach Schwanthaler's Ent- 
murf ausgeführt, Das innere Gebäude bildet ein weitgeräumiged längliches Viereck non 
132 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, welches durch ioniſche Pilaſter in drei Abtheilungen 
gelondert wird, von denen in ber mittleren zwei figende, in den beiden andern zwei flehende 
Ruhmesgenien, ſämmtlich von Raud im Berlin gearbeitet, fi befinden. Weber den ume« 
laufenden, von ben erwähnten Pilaſtern geftügten Sims fleben 14 weibliche Karyatiden in. 
Balfgrendharafter von 10 Fuß 9 Zoll Höhe, die ein Gewölbe tragen, über weldem bie 
geradlinig gehaltene und flumpfwinklig zufammmenlaufende Decke ſich erhebt, in welcher bie 
großen, mit Spiegelglas geichloffenen Laternenfenfter liegen, die das Innere erleuchten, 
Dir eilerne Dachſtuhl wurde in der Fabrik des Mechanikus Mannhardt in Gmund bei 
Tegermjee, die Dede vom Brongeplatten mit vergoldeten Gaffetirungen und Ornamentem 
von dem Meifingfabritanten Caspar Schmidt in Augsburg ausgeführt, nach Klenze's inne 
wihen und geidmadoollen Zeichnungen. An der Wand, in der Höhe der Halbfäulen, die 
die Bellen von einander tremmen , ſteht man Meliefdarftellungen aus dem Leben der alten 
Dratihen, bis zur @inführung des Chriftenthums durch Bonifacius in 8 Abtheilungen und 
In einer Länge von 292 Fuß, modellint von Joh. Mart. Wagner in’ Nom und in Marmor 
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ausgeführt von Pettrich und P. Schöyf, Sie wurden 1839 auf der Stelle eingefügt. 
Ueber diefem Melief befinden fich 64 weiße Marmortafeln mit coloffalen, flarf vergoldeten 
Bronzelettern, die Namen der Heroen, von denen feine Bildniffe vorhanden find, enthal⸗ 
tend. Unter dem Fries an der Wand find Eonfolen angebradt und weiter unten am 
Boden ftehen Poftamente mit den plaftiichen Bruftbildern der Walhallabelven, an deren 
Fertigung die berühmteften deutſchen Bildhauer arbeiteten. Zunächſt find ungefähr 100 
Büften zur Aufftellung gefommen, doch iſt noch für Die doppelte Zahl Raum vorhanden. 
- König Ludwig hat im J. 1842 nah Vollendung des Baues eine eigene Schrift heraus— 
gegeben, in welcher er in jeinem etwas gefchraubten Stile von der Tendenz, bie ihn dabei 
leitete und det Ausführung Rechenſchaft giebt. Wenn die Walhalla auch nicht im vollen 
Sinne ded Wortes Deutichlands Ruhm und Größe anſchaulich macht, fo ift doch die Ab⸗ 
fit des Stifter freudig anzuerkennen und die Art der Ausführung hat Deutſchland mit 
einem neuen großartigen Denkmal bereichert. 

Walken nennt man diejenige Arbeit, durch welche Tuch und tuchartige Zeuge 
dicker und dichter gemacht werden, und ſich die Haare derfelben zufammenfilzen. Es ge= 
ſchieht diefed Walfen in Walkmühlen. Um die Zeuge von allen Bettigfeiten und an= 
dern Unteinigfeiten zu befreien, werben fie vorerft in der Walfmühle gewafchen, und zu 
dem Ende in Zickzack jufammengelegt, die einzelnen Lagen mit einer Mifhung von Urin, 
welcher 8— 14 Tage alt ift, und eben ſoviel Seifenwaffer (bei grobem Tuche aus ſchwarzer, 
bei feinem Tuche aus weißer Seife) angefeuchtet, in das Loch des Walkſtockes gelegt, bier 
ber Reſt der Miſchung noch darüber weggegoffen und nun etwa 1/, Stunde geftampft. Dies 
wiederholt man, indem man dad Tuch dabei aber nicht wieder in die vorigen Falten legt, 
nod einmal, und flampft dann dadfelbe, nachdem man wiederholt friiches Waller in das 
Stampfloch gieft und das ſchmutzige ablaufen Täßt, fo lange, bid das Wafler ganz rein 
abläuft. Mit großem Nugen vermifcht man anfangs den Urin auch mit Walfererde, auch 
wohl mit Schaf- und Schweinekoth. Das foweit bearbeitete Zeug wird nun noch einmal 
genoppt, d. h. ed werden alle Knötchen, Badenenden und dal. mit einer Fleinen Zange, 
dem Noppeifen, weagenommen, und nun erft beginnt das eigentliche Walfen oder Did- 
walfen in einer Miſchung von Urin und Seifenwafler, wobei dad Stampfen 9 — 12 
Stunden, auch wohl 20 Stunden fortgefegt wird, und man, wie oben, mit dem Legen bed 
Tuches verfährt, dad Bufammenfilgen noch durch öfteres Zugießen von warmem Wafler 
befördert und zulegt dad Tuch mit reinem Wafler ausſpült. — Auch das fogenannte 
fämifche Leder muß gewalft werben, damit e8 den Thran leicht aufnimmt, wei und ge= 
fehmeidig wird. Died geihieht ebenfalls in der Waltmühle. Jedes einzelne der vorber 
gar gemadhten Kelle wird dabei, am beften, auf der Narbenfeite, mit Thran beftrihen und 
vierfach zufammengebrohen. 80—100 folder Felle kommen nun auf einmal in das 
Stampfloch des Waltftocdes und werden hier ungefähr drei Stunden lang durdhgearbeitet. 
Hlerauf werden bie durch Stampfen warm gewordenen elle an der Luft abgefühlt, dann 
no einmal auf obige Weife zufammengelegt, aber nicht von Neuem mit Thran beftrichen, 
3—4 Stunden gewalft und zulegt an der Ruft oder in einem warmen Zimmer getrodinet. — 
Das Einwalfen des Filzes beim Hutmacher, ſowie der wollenen Strümpfe geſchieht mit der 
Hand. Das Walken ift eine alte Erfindung, ohne Zweifel waren aber Lie erften Proben 
fehr unvollfommen und die Arbeit mühfam, weil man noch nichts von Walfmühlen wußte, 
Das Reinigen und Verdichten der Zeuge durch Treten verftanden, nad den Berichten 
Homer's, ſchon die Älteften Griechen. Walfmühlen werden zuerft im 10. Jahrh. erwähnt. 

Walkerde, Walfererde, auch Walkerthon (engliih Fullers earth), ifl 
eine befondere Thonart, welche beſonders ſchön in England, bei Myegate in der Grafichaft 
Surrey, bei Brickhill in Staffordihire, bei Woburn in Bebfordfhire, auf Sfye, zu Rof- 
wein in Sachſen, auch in Schleften, Mähren und andern Orten vorfommt. Sie wird in 
dichten Stüden, ganze Lager bildend, gefunden, ift von ertiger Beſchaffenheit und zeigt 
nur im Grofen einen etwas flachmuſcheligen Bruch. Ihre Beftandtheile find 5 Kies, 
2 Thon, 2 Wafler, 1 Eifen und Kalk, ihr fpecififches Gewicht 2,198 und ihre Barbe 
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matt, undurdfichtig, meift ölgrün, grau oder weiß, öfters auch roͤthlich. Sie fühlt fi 
iehr fettig an, hängt nicht an der Zunge und zerfällt im Wafler zu einer breiartigen Maffe. 
Ihre wichtigſte Eigenſchaft ift die Bähigfeit, Del und Fett an flih zu ziehen, welde fie in 
höherem Grade, ald jede andere Thonart befigt. Aus diefem Grunde wird fle vorzüglich 
zum Walfen der wollenen Zeuge benugt. Bor biejer Auwendung muß fie aber gefchlemmt 
merden, um fle von dem anhängenden Sande zu befreien. Sie tient daher au zum Aus—⸗ 
madhen der Feitflecke. Die engliihe Walferde von ölgrüner oder graugrünlicher Farbe ift 
die befte, ihre Ausfuhr aber verboten. Ihr am nächſten kommt die ſächſtſche. 

Walkyren, Walkyrien, beißen in der nordiidhen Mythologie diejenigen furdht» 
bar fieblichen weiblichen Weien, weldye in Walhalla wohnen, bier die Einherien (ſ. Wals 
balla) bedienen und von Odin in die Schlachten gejendet werden, um diejenigen Krieger 
zu füren oder zu wählen, welde fallen jollen und durd deren Tod den Sieg zu ent« 
ſheiden. | 

Ball, Anton, f. Heyne, Chriftian Leberecht. 

Fall Heißt die aus aufgefhütteter Erde beftehende Umfaſſung befeftigter Orte, 
welche den innern Raunı der Einfiht und dem Feuer des Feindes entzieht, auf deren Ober« 
Rice aber, dem Wallgange, hinter einer 7—8 Fuß hoben und 18—20 Fuß flarfen 
Bruſtwehr Vertheidigungdmittel, Kanonen und Bejagung aufgejtellt werden. Der Walls 
gang muß hinlänglich breit fein; er muß ſowohl genug Raum für den Rüdlauf der abge- 
feuerten Kanonen hinter die Bruftwehr, zugleid aber auh zum Hin- und Herfahren mit 
anderem Geihüg oder Munitionswagen, hinter den feuernden Kanonen, gewähren, darf 
aber auch nicht zu breit jein, weil er ſonſt leicht von den feindlichen Bomben getroffen wird. 
Bauban beftimmte die Breite bed Wallganges auf 36, Cormontaigne dagegen auf 42 Fuß, 
damit ſich die hinter den aufgeflellten Batterien fahrenden Geichüge bequem ausweichen 
fönnen. Weil aber die aufgeihüttete Erde ſich nicht ohne eine ihrer Höhe entipredente 
Ausdehnung ftehend erhält, man aber nur durch größere Steilheit den Wall ſchwerer 
erfleigbar machen fann, jo faßt man gewöhnlich die Erde fowohl auswärtd, als einwärts 
tur flarfes Mauerwerk (Futtermauern) ein, deffen Höhe gemeinlih auf 24 Fuß gejegt 
wird, weil dann Lie Sturmleitern wenigflend 30 Fuß lang fein müffen und bei diejer Länge 
ihwer zu regieren find. Die Höhe eined Walles richtet ſich nach der Beichaffenheit der 
Gegend. Er muß nidt von einzelnen Punkten überhöht fein, muß die tiefern Gegenden 
völlig einſehen und beſchießen fönnen, darf aber nicht zu hoch jein, weil er dann dem Feuer 
aus Der Berne bloßgeftellt iſt, aud eine größere Breite erfordert. Vor jedem Walle läuft 
ein Graben, der eben durd das Auswerfen der Erde gebildet wird, 


Wallace (Walleye), William, ein berühmter Verfechter der ſchottiſchen Unabhän—⸗ 
gigfeit, ſtammte aus einer alten, aber armen jhottifchen Familie, und wurde in der Graf 
ihaft Renfrew 1276 geboren. Als nad dem AUusfterben der männlichen Linie des alten 
ſchouiſchen Herrſcherſtammes König Eduard I. von England (Sohn Heinrich's Hl. von 
England) durch Einmiſchung in den Streit der Kronbewerber die Oberherrichaft über 
Schottland errungen und Johann Baliol, den er zum Statthalter eingefegt, nach mehreren 
Verſuchen das engliihe Joh abzuwerfen, ebenfalls beflegt und gefangen hatte (1296), 
ch der hochherzige und zugleich durd außerordentliche phyſiſche Stärke ausgezeichnete W., 
der die Schmach nicht dulden mochte, daß jein Vaterland unter fremder Tyrannei ſchmachtete 
und defjen Erbitterung gegen die Feinde deöjelben noch durch perfönliche Kränfungen erhöht 
worden war, in die Bebirge, wo er bald einen Haufen ſchottiſcher Flüchtlinge um fich ſam⸗ 
melte, Mit ihnen, deren Zahl von Tag zu Tag wuchs, durdyzog er 1297 das Land, 
überfiel die englifhen Feſtungen und Keereöhaufen und erfocht eine Menge Vortheile, jo 
daß ſich auch viele ſchottiſche Edle zu ihm ſchlugen. Neid und Mifgunft gegen jein wach⸗ 
iendes Anſehen fpaltete aber jein Heer bald in Barteien und als Eduard's Feldherrn mit, 
einem Heere gegen ihn heranzogen, mußte er, da ein großer Theil feines Heeres, von feir,en 
Gegnern umgeftimmt, mit den Engländern unterhandelte, im ungleihen Kampfe unter),jegen 
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und floh mit wenigen Getreuen in das Hochland. Hier fland er bald an der Spige einer 
neuen Schoar Bnterlandövertheidiger, und als der englifche Heerführer Graf Warren mit 
einer Macht von 40,000 Maun gegen Stirling anrüdte, griff W. die Engländer, noch ehe 
fie ih zum Kampfe hatten aufftellen fönnen, am Kortbfluffe mit Ungeſtüm an, erſchlug 
mehrere Taufend und da er die Pfeiler der Brücde hatte durchſägen laffen, fo fanden auch 
viele ber Feinde beim Uebergang über den Fluß, wo die Brücke unter ihrer Laft zufam- 
menbrach, den Tod. Schottland war wieder frei und W. wurde von feinen Anhängern 
zum Reichsverweſer ernannt, da der König Baliol noch in engliſcher Gefangenſchaft ihmady- 
tete. Er zog über die Grenze, um im feindliden Gebiete Unterhalt zu fuchen, da der König 
Schottland verwüftet hatte, drang bis in die Nähe von Durham vor und kehrte mit reicher 
Deute zurüd. Im I. 1298 rüdte Eduard mit einem zweiten Heere in Schottland ein. 
Bei Falkirk kam es am 22. Juli zur Schlacht. Die Reihen der Schotten flanden wie 
eherne Mauern, bis fie endlich durch die furdtbare engliiche Meiterei durchbrochen und in 
Verwirrung gebradt, fih über den Carron zurüdziehen mußten. W. ging über den Forth 
zurüd, war aber bald wieder im Stande die Fortſchritte der Engländer zu hemmen. Die 
Megentihaft legte er indeß, der fortwährenden Intriguen feiner Neider und Feinde unter 
den ſchottiſchen Großen endlih müde, nad mehreren Jahren nieder, und führte zulegt nur 
als Parteigänger feine Waffenbrüder gegen die Engländer, Im J. 1304 zog Eduard 
von England noch einmal mit feiner ganzen Macht gegen Schottland, durchzog es verhee— 
rend bis an Die Örenzen des Hochlandes, erftürmte alle feften Schlöffer und alle Edle unter» 
warfen fih dem Sieger. Nur das feſte Schloß Stirling trogte ihm und W. und feine 
Waffenbrüder blieben die einzigen freien Schotten. Die ſchottiſchen Großen erhielten Friede 
und ihr Eigenthum zugefihert, W. aber wurde geächtet und durch Verrath eines feiner 
ehemaligen Waffengefährten, Johann Menteith, 1305 den Engländern überliefert. Er 
wurde in London mit einem Lorbeerfranze zum Hohne geziert, ald Hochverräther enthauptet, 
und feine verflümmelten Glieder in mehrere ſchottiſche Städte geihidt; W.s Antenfen 
lebt aber noch ‘in der Geſchichte und in den Kiedern feines Volkes. Dal. Harry's, um 
4450 gefchriebenes, „Leben W.’8* (Edinburgh 1648 und Perth 1790) und W.’3 Leben 
son Fraſer Tptler in „„Lives of scotish worthies* (Bd. 1, London 1831). 

Wallbüchſen find Handfeuerwaffen von größerem Kaliber, als die Jägerbüchſen 
und werden nur bet der Vertheidigung in Beflungen gebraudt. Die Wallbüchſe, die viel 
flärfer an Metall und fchwerer, als die gewöhnliche Büchſe ift, hat ein gezogened Rohr 
von vier Fuß Ränge. Der hintere Theil des Rohrs und Schaftes kann nad) unten geflappt 
werten, wodurd das Laden von hinten, und alfo eine große Erleichterung in der Hand— 
habung möglid wird. Das Schloß ift zur Percufflon eingerichtet und mit einem Stecher 
verſehen, der Kolben in gewöhnlicher Form geichäftet; Bayonnet und Ladeftod fehlen ; 
zwei Klappoifire hinten und dad Korn vorn am Kauf find feftftehend, Die Wallbüchſe 
giebt mit ihrer 3—6 Loth ſchweren Bleifugel auf 600— 800 Schritt einen ziemlich fichern 
Schuß; fie wird daher auf den Außenwerken, au vom «Hauptwall, ‚gegen den recognodci- 
renden Beind und gegen unvollendete, mangelhaft gebaute Sappenteten, fpäter gegen die 
Scharten der Demontirbatterien und gegen die Belagerungdarbeiten, von der dritten Baral- 
Iele an, mit vielem Vortheile gebraucht. Die franzöflihe Wallbüchſe hat in Algier und 
bei der Belagerung ‚der Gitadelle von Antwerpen gute Erfolge gewährt ; fle iſt mit einigen 
Modificationen auch in andern. Staaten eingeführt. Noch befindet fih in den Feftungen 
ein ziemlider Vorrath alter Wallbüchſen mit Steinfchlöffern verſehen; fie find zum Theil 
nicht gezogen und werden wie andere Gewehre geladen, 

Wallenftein (ritiger Waldftein), Albrecht Wenzel Eufebins, Herzog zu 
Friedland, Sagan und Medlenburg und Generaliffimus der öſterreichiſchen Armee im 
3Ojährigen Kriege, ſtammte aus dem alten Grafengefhlehte Waldftein (f. d.), 
wurde am 15. Septbr. 1583 auf dem väterlihen Gute Hermanif in Böhmen ‚geboren, 
and war ber dritte Sohn Wilhelm’ von Waldftein und Margaretha’s, einer geborenen 
Sreiin Smirridy son Smirric, welche beide fih zu dem böhmiſch- enangelifchen Blauben 
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bekannten. Zuerſt beſuchte W. die Schule der Brüdergemeinde in Koſchumberg, vom 16. 
Jahre an das Gonvictorium der Jefuiten in Olmüg, wo er zur katholiſchen Kirche über« 
trat, bezog hierauf in Geſellſchaft eines jungen Edelmanns, Licek von Riefenburg, die 
Univerfltäten zu Bologna und Padua und bereifte von da Italien, Branfreih, die Nieder- 
dande und Deutſchland. Zurückgekehrt nah Böhmen, nahm er unter General Georg Bafla 
im Heere Kaijer Rudolf's in Ungarn Kriegsdienfte und avancirte während der Belagerung 
von Gran zum Hauptmann einer Gompagnie Fußvolkt. Nach Tem Brieden (1606) ging 
er nad Böhmen zurüf und beirathete bier eine alte, aber jehr reiche Wittwe, Xucretia, 
Niteffin von -Landed, die ihn nad einer kurzen und kinderloſen Ehe (fe ſtarb ſchon 1614) 
in den Beflg anſehnlicher Büter in Mähren fegte. Um diejelbe Zeit farb fein reicher 
Oheim, Slavata, der ihn zum Erben von 14 ‚Gütern einfeßte, und W. war ſchon damals 
einer der reichſten Edelleute in Böhmen und Mähren. Demungeadtet trieb ihn feine 
Baffenluft in das Kriegägetümmel, und als 1616 zwiſchen tem Erzherzog Berdinand 
von Steiermark (nachherigem Kaijer Ferdinand IL.) und der Republik Venedig eine Fehde 
ausbradh,, ‚führte er dem Erfteren 200, auf eigene Koften ausgerüftete, Reiter zu und 
geichnete ſich ‚befonderd vor Gradisfa durch Muth und Tapferkeit aus. Nach beendigtem 
Feldzuge ernannte ihn Kaijer Matthias zum Oberften über ein Gavallerieregiment, 1617 
zum Kämmerer und erhob ihn in den Grafenfland, worauf ih W. zum zweitenmale mit 
ber Tochter des Faiferl, Rathes und Kämmerer, Grafen Harrach, vermählte. Als fid 
1618 die böhmiſchen und mährifchen Stände gegen den Kaiſer erhoben, trat er auf die 
Seite des Letztern, trog der glänzenden Verſprechungen der Mebellen, foht mit Glück 
gegen den Grafen Thurn, wohnte der Schladht amı weißen Berge bei, wo Tilly das böhs 
miſche Heer am 8, Movbr, 1620 vernichtete, eroberte hierauf mit Bouquoi die ſämmtlichen 
feften Bläge in Mähren, und wandte fih dann gegen Beihlen Gabor von Siebenbürgen, 
welcher feindliche Einfälle in Schleſien gemacht hatte. Nah völliger Belegung der Re— 
bellen, und nachdem viele, um dem Henkerbeile zu entgehen, aus dem Lande geflohen 
waren, fonnte W. aus der gemachten Beute dem Kaijer 60 größere und Fleinere Herr⸗ 
ihaften für die Summe von 7,240,228 Gulden abfaufen, wurde zugleih von ihm in 
den Reihöfürftenftand aufgenommen, mit der Herrſchaft Briedlaud in Böhmen belehnt und 
4623 -zum Herzoge von Friedland erhoben. W. bejaß damald an liegenden Gründen 
ein Vermögen von 30 Millionen Gulden und wußte diefed durch einſichtsvolles Bewirth« 
ſchaften der Güter noch anjehnlich zu vermehren. Im Befige ſolcher Neichthümer war es 
ibm möglih, dem Kaiſer, ald biefer im I. 1625 durch den niederfächflichen Bund hart 
gedrängt wurde, dad Anerbieten zu muden, auf eigene Koſten, und ohne Borihuß ein 
Heer von 40,000 Mann zu flellen. Der Kaiſer nahm das Anerbieten an, bejchränfte 
jebod die Truppenzahl auf 20,000 Mann, und ernannte W. zum Generalfelthauptmann 
mit einem monatliden Gehalte von 6000 Gulden. Mit einem Heere von 30,000 Mann 
zog dieſer num durch Franken und Thüringen, und vereinigte ſich im September dieſes 
Jahres mit Tilly, welcher in Hildesheim fland. Da indeß beide Heere hier zu eng zu= 
fammengedrängt lagen, jo brach W. bald nad ber Elbe auf. Bei Deffau ließ er noch 
während ded Winters einen Brüdenkopf anlegen und eine Schiffbrüde bauen, und erfocht 
dabei am 25. April einen vollfländigen Sieg über den Grafen von Mandfeld, nachdem 
diefer mehrere vergeblidhe Angriffe auf die Brüde gemacht hatte. Im Laufe ded Sommers 
herfiärfte W. fein Heer auf 50,000 Mann und brad im Auguft auf, um den Grafen 
son Mandfeld, welcher von Scleften nach Siebenbürgen gezogen war, einzuholen. Nach—⸗ 
dem er diefen unrubigen Gaft aus dem Kaijerftaate gedrängt hatte, erhielt er (Frühjahr 
1627) den Befehl, Schleflen von den Feinden zu jäubern, damit dieje nicht dem Könige 
Ghriftian IV. von Dänemark Vorſchub leiften möchten, Hier verweilte W. bis zur Mitte 
Auguſt, ſchictte unterdeflen fein Heer unter Johann Georg von Arnimb nah Medlen- 
burg, erlaufte vom Kailer das Herzogthum Sagan für 125,708 Gulden und ftieß im 
September dieſes Jahres felbft zum Heere. Die dänischen Truppen hatten unterdeß Nies 
derſachſen, Holſtein und Schleswig geräumt, König Chriſtian IV. fih nad den Injeln 
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zurüdgezogen, und die Herzöge Adolf Brietrih und Johann Albrecht von Mecklenburg 
ihre Verbindung mit den Dänen aufgegeben, dennoch wußte W. den Kaijer dahin zu 
bringen, daß diejer, dur Patent vom 1. Bebruar 1628, die beiden Herzöge ihres Landes 
für verluftig erklärte und dasſelbe ihm als Unterpfand für verwandte Kriegskoſten überließ. 
Ein zweites Faiferl. Patent vom 1. Bebruar 1628 befahl den jänimtlihen Bewohnern 
Medlenburge, W. als ihren Landesherrn anzuerkennen. W. Tief fih huldigen, erhielt 
vom Kaiſer (unterm 26. Juni 1629) einen förmlichen Lehnobrief als Herzog zu Medien 
burg, und unterzeichnete fih von da an „Herzog zu Briedland und Mecklenburg“. Um 
gegen eine Landung der Schweden und etwanige Störung im ruhigen Befige der neuen 
Erwerbung ſicher zu fein, beſchloß er die pommerſche Küfte und vornehmlich Stralſund zu 
bejegen. Die Stralfunder wiejen aber die Faiferl, Befagung zurück, W. ließ zwar die 
Stadt durch Joh. Georg von Arnimb vier Wochen belagern, mußte aber unverridteter 
Sache abziehen, ald die tapfere Bürgerſchaft dänifche und ſchwediſche Berflärfung erhielt. 
Er ſchloß mit dem König von Dänemark Frieden (12. Mai 1629) und zog dann nach 
ber Elbe, wo er, nachdem fein Verſuch, nach Magdeburg kaiſerl. Befagung zu legen, eben 
falld mißglüdt war, dad Magdeburgifche und Halberſtädtiſche brandichagte und den Winter 
über bier verweilte. 

Unterdeß waren vielfältige Klagen der fatholiichen wie der proteftantiigen Reichs— 
fürften über die dur W.’8 Heer verübten Mäubereien und andere Unbilden bei dem Kaiſer 
eingelaufen, was diejen veranlaßte, in die von den Fürften auf dem Reichstage zu Regens— 
burg (1630) verlangte Entlaffung feines Generaliifimus zu willigen. W. empfing diefe 
Borihaft zu Memmingen mit größter Ruhe, zog fih nad feinem Herzogthum Friedland 
zurüd, und lebte bier mit Fönigl. Pracht in feiner Reſidenz Gitſchin und abwechielnd in 
feinem Palafte zu Prag, feine freundſchaftliche Gorreipondenz mit dem Kaifer nah wie 
vor fortiegend, Unterdeß war am 24. Juni 1630 König Guflav Adolf an der pommer» 
ſchen Küfte gelandet, drang unaufhaltſam durd die Mark Brandenburg nad der Elbe vor 
und jdlug am 7. Septbr. die Kaiſerlichen unter Tilly bei Breitenfeld, in der Nähe von 
Leipzig. Im feiner Noth wandte fi jegt der Kaiſer wieder an QB., mit dringenden Bit« 
ten, dad Obercommando wieder zu übernehmen, was diefer, nad) langem Zögern, endlich 
doch zu Ende des Jahres 1631 that, vorher aber mit dem Kaijer einen bejonderen Ver— 
trag abihloß, um eine völlig unabhängige Stellung zu erhalten und gegen ähnliche Be— 
handlung, wie 1630, geſichert zu fein. Der Kaiſer bemilligte Alles und verſprach ihm 
ſchriftlich: „als ertraordinäre Recompens die Oberlehnöherrfhaft in allen eroberten Län— 
dern, außerdem alle Mittel zur Führung des Krieges und zu jeder Zeit freien Rüdzug in 
alle kaiierlichen Lande*. Schon im Februar 1632 hatte W. ein Heer von mehr als 
40,000 Mann beifammen,. Er eröffnete den Feldzug mit Pragd Eroberung, fäuberte 
Böhmen von den Feinden und eilte dann nad Bayern, um hier den bedrängten Kurfürften 
Marimilian von den bereit bis Münden vorgedrungenen Schweden zu befreien. Am 
16. Juli 1632 vereinigte er fh mit Marimilian im Lager bei Nürnberg, ſchlug einen 
verzweifelten Angriff, welden Guftav am 4. Septbr. auf dad Yager machte, ab, vertrieb 
ihn aus feiner feften Stellung, und wandte fih dann nad Sadien, wohin ihm Guſtav 
Adolf folgte, und ein Xager an der Saale bei Naumburg bezog. Mitten im Winter, und 
nachdem W., der an feine Schlacht in diefer Zeit dadıte, mehrere Regimenter unter Pap⸗ 
penhein beurlaubt hatte, brach Guſtav Adolf am 15. Novbr. 1632 nad Weißenfels auf, 
und flug am folgenden Tage die denfwürdige Schlacht bei Lügen, wo er fein Xeben und 
W. feinen Ruhm verlor. In großer Verwirrung führte W. fein zuchtloſes Heer nad 
Böhmen zurüd, hielt in Prag ſtrenges Gericht über dadjelbe, und ließ unter andern 14 
feldflüchtige Offiziere enthaupten, mehrere hängen und eine große Menge infam caffiren, 
Die Waffenruhe während des Winters benußte er zu neuen Rüftungen und im Frühjahr 
1633 brach er nad Schleſien auf. Da fih der Kurfürfl von Sachſen, überdrüffig der 
Anmaßungen des ſchwediſchen Kanzlerd Oxenſtierna, dem Kaijer wieder zu nähern fuchte, 
fo ſchloß W. am 7, Juni 1633 mit dem jegt ald Feldmarſchall in ſächſiſchen Dienſten 


MWallenftein 33 


febenden 3. ©. v. Arnimb, im Auftrage des Kaijerd, einen Waffenftilltand ab. Am 
1. Octbr. wurde berjelbe von W. wieder gefündigt und zugleich ein glücklicher Ueberfall 
gegen ein bei Steinau in Scleften abgefondert ftehendes ſchwediſches Corpo audges 
fübrt, wobei fih 5000 Mann mit ihren Anführern dem Grafen Thurn und dem Ge- 
neral Duval ergeben mußten. Der Feldmarſchall Amimb Hatte ſich nad Dresden zurüd- 
gejogen. 

W. widerlegte durch dieſen Ueberfall die jhon damals gegen ihn erhobene Anjchule 
digung, ala flehe er mit Schweten und Frankreich in geheimen Unterhandlungen, am ent« 
fbeidendften. Bon Steinau wandte ſich W. gegen Dresden. Dieje Stadt war bereits 
in großer Gefahr, als W. vom Kaifer nah Bayern, zum Schuge ded Kurfürften, gegen 
den andringenden Bernhard von Weimar abgerufen wurde. Im rauhen Spätherbft, und 
auf jehr beichwerliden Gebirgäwegen, führte W. fein Heer dod dahin ab, erfuhr aber zu 
Nürnberg, daß Regensburg bereitd von Bernhard (am 5. Novbr.) genommen worden ei, 
und führte nun, ermächtigt durch den mit dem Kaifer abgeichloflenen Vertrag, das ‚Heer 
nad Böhmen und Mähren in die Winterquartiere. Der ihm mit dem Hofkriegsrath 
Dueftenberg zugefandte Befehl, unverzüglic die kaiſerlichen Erblande zu räumen und feine 
Truppen von der Oder bis zur Weiler in andere Winterquartiere zu legen, mußte den 
Herzog daher jehr befremden. Diefer berief feine vornehmften Generale und Regiments— 
oberften nad Piljen zu einem Kriegsrathe zufammen, deffen Gutachten einftimmig dahin 
ging, Daß es unmöglich jei, dem Kaijer in diefem Balle zu willfahren, doc verſprach W. 
4000 Mann nah Bayern zu ſchicken. Der Kaiſer mußte ſich fügen, fonnte aber feine 
Bejorgniffe wegen der dem Generaliſſimus zugeftandenen Macht nicht bergen. W.'s Feinde 
am Wiener Hofe, und bejonderd der Kurfürft Marimiltan von Bayern, benugten dieſe 
Stimmung des Kaiſers, eine abermalige Entfernung des Generaliifimus zu bewirken. Um 
diejer zuvorzufommen, war W., der überdied jehr am Podaägra litt, bereit, feine Entlaf- 
fung ſelbſt einzureichen. Damit waren aber die Oberflen und Generale jeines Heeres, 
welde ſämmtlich auf fein Wort ihre Regimenter errichtet und ihm zugeführt, und alle daher 
bedeutende Anforderungen an den Kaiſer hatten, die fle, wie fle wohl einſahen, quittiren 
fonnten, wenn W. dad Commando verlor, nicht einverftanden. ine Deputation der ans 
geiebenften Difiziere begab fi daher zu W., und bewog diejen, am 12. Januar 1634 zu 
Bilfen ein Verbündniß abzuſchließen, worin der Herzog und die Öberften ſich gegenjeitig 
gelobten, treu an einander zu halten, mit der ausdrüdlihen Bedingung, nichts gegen den 
Kaijer und die fatholiihe Religion zu unternehmen, 

Dieſes Bündniß ſuchten aber, beſonders Piccolomini, welcher mit unterzeichnet hatte, 
Garetto, Gallas, Maratas, der Kurfürft Marimilian u, U. dem Kaijer ald eine fein Leben 
und feinen Thron gefährdende Sache darzuftellen, und ein Eaijerl, Batent vom 24. Januar 
1634 erflärte den Herzog von Briedland für einen Mebellen und für vogelfrei. Wiewohl 
das Batent für die Deffentlichfeit beftimmt war, fo wurde ed dod von Piccolomini und 
feinen Genofjen geheim gehalten, und an W. erging nicht die geringfte Kunde hiervon, 
noch eine Aufforderung, fih zu verantworten, Wenn auch dunfle Gerüchte an W. famen, 
fo konnte doch diejer um fo weniger an, Verrath glauben, da der Kaiſer nad Unterzeich- 
nung jenes Patentd noch länger als drei Wochen mit dem geächteten Generaliffimus in une 
unterbrochener eigenhändiger Eorreipondenz über die wichtigften Angelegenheiten des Krieges 
blieb. Sobald daher W, erfuhr, wie übel man in Wien von dem Verbündniß zu Pilfen 
dachte, jo berief er eine zweite Verſammlung jener Oberften nah Piljen und ftellte ihnen 
unterm 20, Februar einen Revers aus, worin er Allen das ihm gegebene Wort zurüdgab, 
wenn fle je glauben könnten, daß e8 ihm in den Sinn gefommen, dad Geringite gegen 
Kaifer und Religion zu unternehmen. Schon am folgenden Tage fandte er den Oberften 
Breuner und am 22. Februar den Oberften Mohrwald nah Wien mit der Erflärung an 
den Kaiſer ab, daß er bereit fei, den Oberbefehl niederzulegen und fi zur Verantwortung 
zu ftellen. Beide Boten wußte aber der ſchlaue Piccolomini aufzufangen und feſtzuhalten. 
So blieb W. in den Händen feiner geſchworenen Beinde, der Italiener, die ſchon, als er 
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noch Iebte, fein Eigenthum plünderten, während auf der andern Seite auch der Kaifer 
unterm 20. Februar eine Vollmacht zur Gonfiscirung der herzoglichen Güter erließ. Bald 
erfuhr W., daß Piccolomini, Gallad und Maradas gegen ihn anrüdten, er verließ Pilfen 
und warf ſich mit feiner Gemahlin, der Gräfin Terzfa, und mit wenigen Getreuen, worunter 
die Oberften Zerzfy, Kindfy und Illo, in das gut befefligte Eger. Zu fpät trat er von 
bier aus mit dem Herzoge Bernhard in Unterhandlungen ; diefer, ſowie der Ganzler Oren- 
flierna, abneten Betrug und liefen W.’d Anträge daher unbeadhtet. Des Herzogs Be— 
deckung bildeten 200 Dragoner, weldye der bereitd von Piccolomint zur Ausführung des 
Mordpland gewonnene Oberſt Buttler führte. Diejer theilte dem Commandanten von 
Eger, Oberft Gordon, die kaiſerl. Achtderflärung mit, und beide fhritten mit Leslie und 
einigen andern Irländern am Abend bes 25. Bebruar zur Ausführung ihres blutigen 
Planes. Zuerſt wurden die Grafen Terzky, Kinsky, Illo und der Mittmeifter Neumann, 
weldye Gordon zu einem Schmauße auf das Schloß geladen, ermordet, und hierauf erbot 
fih der Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern die „geichwinde Execution * am Herzoge 
zu vollziehen. W. war in einem Haufe am Marfte abgeftiegen. Gr ſchlief bereitd, als die 
Mörder einbrachen, und wurde, ald er faum aus dem Bette aufgefprungen war, mit einer 
Partifane durchbohrt. Ferdinand ließ für den gemordeten Retter ded Kaiſerhauſes 3000 
Sielenmeffen lefen, und belohnte die Mörder mit We's Gütern, mit Geld, Gnadenfetten 
und anderen Ehren. Brdr. Börfter bat in feinen „Briefen W.'s“ (Berlin 1828— 29, 
3 Bde.), aus dem Archiv des geheimen Koffriegärathes in Wien, fowie in der „Biogra= 
phie W.’3* (Potsdam 1834), und „W.'s Proceh vor den Schranken des Weltgerichts * 
(Lpz. 1844) zu beweilen geſucht, daß W. Feine hochverrätheriſchen Pläne gehabt habe. 
Auf Grund der beiden erftern Schriften hat der Graf Chriftian von Waldflein- Wartenberg, 
der redhtmäßige Erbe W.'s, fein Anrecht auf die confidcirten Güter bei dem kaiſerl. Fiscus 
wieder geltend gemadt, aber ohne Erfolg. Dagegen erfchien vom Freiherrn von Aretin 
eine Schrift, unter dem Titel „ Wallenftein * (Megendb. 1846), welde, auf Urkunden 
aus bayeriiden Archiven geftügt, die Wahrfcheinlichkeit hervorhebt, daß W., der jelbfi 
MWürtemberg vom Kaiſer zu erhalten verfuchte, allerdings mit weitgreifenden Plänen des 
Ehrgeized und der Habſucht ſich berumtrug, aber nur Die legten entſcheidenden Schritte nidht 
wagte. In der jüngften Zeit (1851) enthielten öffentlihe Blätter die Nachricht, daß 
neue archivaliiche Urkunden in Prag aufgefunden feien, welde W.'s Schuld klar heraus— 
ftellten. Die zu erwartende Veröffentlichung Liefer Documente wird zeigen, im wieweit 
diefe Nachricht begründet if. W.'s Tochter hieß Marie Eliſabeth. Schiller hat aus 
W.'s Geſchichte den Stoff zu feinen meifterhaften dramatischen Dichtungen „ Wallenftein’s 
Rager*, „Die Piccolomini* und „ Wallenftein’8 Tod * entlehnt. 

Waller, Edmund, ift befannt ald einflufreiher Staatdmann und berühmt ala 
Dichter, bejonders durch feine Kiebeslieder, denen die engliiche Literatur, was Leichtigkeit, 
Wis und Munterfeit anlangt, nichts Aehnliches an die Seite zu ftellen hat. Gr wurde 
am 3. März 1605 zu Eoleshill in der Örafichaft Warwick geboren, ftudirte zu Cambridge, 
wohnte ſchon im 17. Jahre feined Alterd der legten Parlamentöverfammlung Jacob's 1. 
bei und war 1642 einer der Commiſſarien, die dem Könige zu Orford Friedensvorſchläge 
überbrachten. Als er im folgenden Jahre Antheil an der Verihwörung nahm, weldye 
Karl I. wieder in den Beſitz Londons jegen wollte, aber entdeckt wurde, wurde er verhaftet, 
verrieth, um ſich zu retten, jeine Mitſchuldigen, welche hingerichtet wurden, und erhielt 
nach Erlegung einer anſehnlichen Geldbuße die @rlaubnif, England zu verlaffen. Er ging 
nad. Sranfreich, fonnte jedoch bald, nah Karl's I. Hinrichtung, in Folge der Verwendung 
einflußreiher Verwandten, wieder nadı England zurücklehren, wo ihm fogar fein Landgut 
wiedergegeben wurde, Hier wußte er ſich Eromwell’s, feines Wetters, Gunft zu verſchaffen, 
defien Ruhme feine beften Dichtungen gewidmet find. Nah Cromwell's Tode gelang es 
ihm auch in König Karl's I. Gunft zu kommen. Er ſchmeichelte ihm in Dichtungen, jedoch 
mut weniger Feuer und Kraft, als früher zu Gronmell’8 Zeiten. Als der König ihm dies 
einftbemerfte, entgegnete W. wigig: „ Dichter find ſtets glüdlicher in Dichtung ald Wahr: 
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heit“. Talent und Wig machten W. bald zum Liebling des Hofes, ebenfo unter Jacob's II. 
Regierung, dem er ald Rath zur Seite ftand. In der legten Zeit dichtete W- nur fromme 
Lieder und ftarb 1687 auf feinem Randflge zu Beacondfleld. Seine „Gedichte“ erfchienen 
geiammelt und herausgegeben von Fenton (Xondon 1729 und 1744) und von Stodvale 
mit der Biographie des Dichters (Ebd. 1772). 


Wallfabrten, ij. Procefiion. 


Wallin, Johann Dlof, verdienter ſchwediſcher Theolog und ausgezeichneter Dichter, 
wurde am 15. Octbr. 1779 zu Stora Tuna, im Dalefarlien geboren, fludirte feit 1799 
zu Upjala Theologie, wurde 1809 Lehrer der Theologie an der Kriegsſchule zu Karlsborg 
und zugleich Pfarrer, und fam 1812 al& Prediger nah Stodholm, wo er auch den Aufs 
trag erhielt, dem Prinzen Oscar Religiondunterricht zu ertheilen. Im J. 1818 wurde er 
Domprobft zu Wefteräs, 1821 Oberpfarrer an der Großkirche zu Stodholm, 1824 Dre 
denebiihof und Comthur des Nordflernordend, 1830 Oberhofprediger und Vorftand des 
Hofconfifloriums, 1833 Erzbiihof zu Upfala, wo er am 30. Januar 1839 flarb. 
W. ift ein ausgezeichneter Kanzelredner, fein Vortrag ift durch erichütternde Kraft und 
Beredſamkeit audgezeichnet, und feit 1812 bat er auch ald geiftlicher Deputirter allen 
Reihötagen und allen mit feinem Berufe in Verbindung flehenden Ausſchüſſen beigewohnt. 
As Dichter gab er jhon früh Beweiſe eines großen Talents, fo daß er jeit 1803 dreimal 
die große goldene Denfmünze der ſchwediſchen Akademie erbielt. Seine erflen Dichtungen, 
tbeild gereimte Ueberjegungen lateiniiher Dichter, theild Driginale, meift didaktiſchen 
Inbalts, fanden bei großer Anmuth, Leichtigkeit und poetiicher Sprache großen Beifall, 
Nah feinem Eintritt in das geiftlide Anit (1806) dichtete er Pialmen. Als feit 1809 
beteutende Veränderungen im Kirchenweien vorgenommen wurden, fam die Reihe auch 
an das Gejangbud und die Bibel. Der größere Theil des zur Umarbeitung des Gejang- 
buches gebildeten Ausſchuſſes, verdrängte größteniheild die alten Kernlieder oder ſchmolz 
fe um und die neuen, welche aufgenommen wurden, beflanden meiſtens aud gereimter 
Proia oder fentimentalen Floekeln ohne Ernſt und Tiefe, wie fle ein Kirchenlied verlangt. 
Eine Brobe diejer neuen Bearbeitung fand großen Beifall bei denen, die für eine fo glatte 
Sptache eingenommen waren, Die alten Reute aber und die jogenannte neue poetiſche Schule 
fpraben laut Dageaen. Im 3. 1810 wurde auh W. Mitglied des Ausſchuſſes, er ent» 
ſchied fich beſtimmt für das Feſthalten am Alten und gab, ald er Widerfland fand, ſelbſt 
ein Gefangbud heraus, worin er joviel ald möglid von den alten Xiedern aufnahm, nur 
der Spracde etwas nachhalf, und von feinen eigenen, fowie den ihm zugeſchickten Dichtun⸗ 
gen, nur Lieder von Salbung, Kraft und Wärme binzufügte. So fam das ſchwediſche 
Geſangbuch, welches wohl von feinem andern der proteftantiihen Kirche übertroffen werden 
möchte, zu Stante und erhielt den Beifall der ganzen Nation. Don W.' zerftreut her 
auögegebenen Predigten und Religiondreden ift ſeit 1831 eine Sammlung erſchienen. 

Wallis, ſ. Wales. j 

Wallis (franz. le Valais), Canton und größtes Längenthal der Schweiz, gebildet 
von den beiden höchſten Gebirgäfetten der Alpen, den Berner und den penniniidhen Alpen, 
die vom St. Gotthard auslaufend, den Ganton im Norden und Süden umſchließen und 
füdwefilib bei St. Maurice mit dem Dent de Midi und dem Dent de Morcle an beiden 
Ufern des Mhone zuſammenſtoßen. Weftlih grenzt W. an den Genferjee und den Canton 
Waadt, nördlih an Bern, norböfllih an Uri und Teſſin und von Südoſten bid Südweſten 
an Biemont und Savoyen. Das Thal wird feiner ganzen Länge nad von dem Rhone 
durchſtrömt. Don den Quellen des Rhone (er entquillt am norböftlichen Ende des Thales 
dem ungeheuren Rhonegleticher) zieht fih das Hauptthal, an den meiften Stellen nur 1/, 
bis 1 Stunde breit, 28 Stunden lang, in der Richtung von Nordoflen nah Südweſten, 
auf beiden Seiten des Fluſſes bis Martigny, und läuft dann noch 8 Stunden nordweſtlich, 
bie zum Genferſee fort. Das Thal entſendet 16 Seitenthäler, 3 auf der Nord» und 13 
auf der Süpjeite, Die hödflen Bergfuppen der nördlichen Keite find : ber Orimſel 

z 3 


36 Wallis 


(8580 F.), das Finfteraarhorn (13,176 F.), die Jungfrau (12,872 %.), der Gemmi 
(6972 8.), die Diableretd (9967 8.) und der Dent de Morcle (7826 F.). Höher find 
noch zum Theil die Gebirge auf der Südjeite, in der hohen Kette, weldye die Grenze mit 
Piemont macht, wie der Monte Moro (10,005 %.), der Monte Roſa (14,222 %.), das 
Matterhorn (13,854 3.), der große Bernhard (10,327 %.), der Col de Ferrex (7170 8.), 
der Col de Balme (7086 F.), der Dent de Midi (9802 F.) und der Simplon (f. d.), 
über weldyen, jowie über den Bernhard (f. Bernhardäberg), zwei Straßen nad) Ita« 
lien geben. Auch über die nördliche Alpenkette führen mehrere Päſſe nad der innern 
Schweiz, unter denen die gangbarften der Gemmi= und Grimſelpaß. Ganz Wallis liegt 
im Urfelögebirge, mit Ausnahme einiger Bellen an der Nordjeite, wo die Kalffleinalpen 
ftreihen. Die meiften Berge beider Ketten bededt ewiger Schnee, und auf ihnen laften 
die größten und ausgedehnteften Eisfelder und Gletſcher der Schweiz. Alle Gewäller des 
Gantond eilen von diefen Bergen und Gletihern dem Rhone (j. d.), dem Hauptfirome 
bed Landes zu. Vom Genferjee gehört nur die 1 Stunde lange Uferftrede, vom Einfluß 
bed Rhone bis nah St. Gingulph, dem Canton an, Einige Fleine Bergfeen find unbe= 
deutend. In Beziehung auf das Klima gehört Wallis zu den merfwürdigften Landftrichen 
@uropad, denn nirgend berühren fich die Flimatijhen Extreme jo nahe, wie hier, Auf 
den Gipfeln der hoben Alpen weht eiſtge Kälte, während in den nahen Thälern, wo bie 
Nordwinde feinen Zugang haben, Italiens milder Himmel eine unbeichreiblihe Mannig— 
faltigfeit der üppigften Vegetation entfaltet. Im Ganzen bat das Hauptthal ein mildes 
Klima, im Oſten ift e8 durch Die vom Gotthard herabwehenden Föhnwinde etwas rauber, 
ala im Weiten, wo im Sommer nicht jelten bis 400 R. und ſelbſt im Schatten bis 24° 
Hige herrſcht. Hier gedeihen die herrlichften Brüchte ded Südend, die ſpaniſche Traube, 
die indiihe Beige, die Granate, die Mandel, der Maulbeerbaum, und die Ernte beginnt 
bereit8 im Juni, während an den höhern Stellen, wo dad Obft nicht mehr reif wird, erft 
im October Hafer eingeführt werden kann, Keine Gegend Europas ift jo reich an feltenen 
Pflanzen aller Breitengrade Europas und man zählt in Wallid an 2400 Pflanzenarten, 
mithin 7/, aller in der Schweiz einheimifchen Pflanzen. 

Die Bevölkerung von Wallis ift die geringfte ter Schweiz, denn auf einem Flaächen— 
raume von 901/,—110 QM. leben nur 84,000 Menden. Dieje Bevölkerung, fänmte 
lid Katholiken, bejteht aus zwei ganz verſchiedenen Volkoſtämmen, dem deutjchen im obern 
Wallis, und dem alten celtiiherömifchegalliiden Volksſtamm im untern Wallis. Erſtere 
ſprechen die deutiche Sprache, aber noch in der Mundart des 15. Jahrh., mit geringen Abs 
änderungen; Die Xegtern Dagegen reden ein Patoid, zufammengefegt aus altceltiichen, römi— 
ſchen, galliihen und burgundiichen Worten, größtentheild noch das eigentliche alte Romans, 
wie es im 10, Jahrh. die allgemeine Sprache Galliend war, und aus dem ſich die franzö— 
ſiſche Sprache ausbildete, die in Wallis nur unter den gebildeten Ständen geſprochen wird, 
Diejes ſeltſame Gemiſch einer Sprache nähert fih dem Italieniidhen mehr, fobuld man ſich 
den Grenzen von Savoyen und Piemont nähert. Sowie durch Sprade und Abftammung, 
fo find die Oberwallifer von den Unterwallijern aud durch Sitten und Volkscharakter ver- 
jhieden. Die Legtern waren bid 1798 Unterthanen der Erflern, und ed darf daher 
weniger befremden, dag man bei ihnen Trägheit, Unreinlichfeit und Mangel an natürlicher 
Geiſtesbildung häufiger findet, als bei den Oberwallifern, weldye die Gutmüthigkeit, Sit« 
tenreinheit und Biederfeit eines Fräftigen Alpenvolfes größtentheild noch bewahrt haben. 
Bejonderd find die Bewohner des Ginfiichthales, der Sage nad Abkömmlinge der Hun⸗ 
nen, ein Eräftiger, kriegeriſcher Menſchenſchlag, den Einfachheit der Sitten und ein wahrhaft 
patriarchaliſcher Sinn vorzugsweiie auszeichnet. Kunftfleiß hat biöher wenig Eingang in 
Wallis gefunden, die Erzeugniffe der Natur werden nicht gehörig benußt, und felbft in ber 
Viehzucht, dem Feld- und Weinbau flehen die Wallifer ihren Nachbarn jehr nad. Daher 
auch faft allgemeine Armuth, und da es auch feine Fabriken giebt, fo herrſcht auch faft 
jelbft an den nothwendigen Handwerfen Mangel. Faſt überall zeigt ſich ſchlechte, nach— 
läffige Wirthſchafi, bejonders im Hauptthal des Rhone, ber durch Kunft nicht in feften 
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Grenzen gebalten, oft austritt und große Streden Landes jumpfig macht. Hier finden 
ſich an den Ufern des Stroms, befonders in Unterwallia, in Fouly, Nendaz und Chamoſon 
die elenden unglüdlidhen Gretins in Menge, und die vielen Kröpfe erinnern an die Worte 
Juvenal's: „Quis tumidum guttur miratur in Alpihus?“ Die Bewohner von Obermallis 
treiben meift Alpenwirthidaft, aber weder ihr Vich fommt an Schönheit und Stärke, noch 
der gemonnene Käſe an Güte dem der Bergcantone gleich. Das befte Vieh bat noch das 
Gringertbal und die beften Käſe liefert das Binnenthal. Noch mehr vernachläfitat ift die 
Viehzucht in Niederwallis. Der Landbau wird mit ſehr wenig Einſicht betrieben. In 
Oberwallie, welches ſehr bergig if, baut man meift nur Sommerkorn, Gerfte und Hafer; 
in Unterwallis fommen zwar alle Getreidearten vor, doch reicht dad Gewonnene nicht zum 
Tedarf bin. Defto mehr wird aber Wein bier erzielt, der bei umfichtiger Behandlung aber 
fomohl an Güte gewinnen, ald auch einen anfehnlichen Mehrertrag geben würde. Die 
Rebe wird bier faft wie in Italien gezogen umd die Weingärten find in der Regel mit 
Mauern umgeben. Die beften Gewächſe find die mudcatähnlichen Weine von Siders, bie 
bampagnerartigen von Ardon, der berrlihe Ballio, welder bei Conthey und ber 
Eoquempin und de la Margne, melde bei Martigny reifen. Obſt hat Wallis in Menge 
und Die Gegenden von Naterd, St. Leonard, Martigny ꝛc. produciren die herrlichſten Süd— 
früdte. Die Kaftanien erfegen in manden Gegenden dad Brot. Holz giebt es im Ueberfluß 
durch den nanzen Canton, doch fann, da der Rhone nicht flöhbar ift, Fein Abſatz flatt- 
finden. Die Gaben des Mineralreihd find jehr mannigfaltig, der Bergbau aber unbe— 
deutend. Man baut auf Gold, Silber und Eiſen, gewinnt auch Kupfer und Blei, gräbt 
Steinkohlen, und findet ſchönen Tufftein, Marmor, Topfftein, Gips, Granaten, große 
Bergfroftalle (bis zu 1400 Pfr.) ꝛc. An Wild finden fih Gemien, Wölfe, Bären, Rehe, 
Luchſe, Murmelthiere und eine Menge wildes Geflügel. Die Flüffe liefern befonders 
ſchöne Korellen. Der Handel iſt unbedeutend, defto einträglicher die Durchfuhr, befonderd 
da über die jhöne Simplonftraße ein großer Waarenverfebr flattfindet. Gegenftände ber 
Ausfuhr find: Viehhäute, Käſe, Wild, Wein, Topffteine, trockenes Obft, dagegen bedarf 
der Canton Korn, Salz, alle Golonialwaaren u. dgl. vom Anslande, Die Verfaſſung 
des Gantond ift demofratiich, die höchfte Gewalt der Souveränetät übt der Großrath aus, 
zwufammengejeßt aus den Randedabgeortneten, die fich jährlih zweimal in Sitten, dem 
Hauptorte des Gantond, verſammeln. Vom Landrath wird der Yandeshauptmann ges 
wählt, der fowohl in diefem ald im Staatsrath präfldirt, welder aus fünf Mitgliedern 
beflebt, und die vollzgiehende Behörde bildet, und eben fo das oberfle, aus 14 Mitgliedern 
jufammengejegte Gericht, welches in Iegter Inflanz erkennt. Im Landrath enticheidet die 
Mehrheit der Stimmen; in wichtigen Angelegenheiten wird indeß die Zuflimmung der 
Gemeinden erfordert. Alle Staatäbeamten des Gantons bleiben nur zwei Jahre im Amte, 
Um politifhe Rechte auszuüben, muß ein Gantondbürger 18 Jahre, um Mitglied eines 
Gemeinderates zu werden, 21 Jahre, und um Stellen zu befleiden, 25 Jahre alt fein. 
Der Ganton wird in 13 Zehnden eingetheilt. Jeder Zehnden hat einen Rath, an deffen 
Epige ein Präfldent und Vicepräftdent ſtehen; der Erftere beforgt die Verwaltung der 
Grmeindegüter, der Letztere die allgemeinen’ Angelegenheiten ; ferner ein Obergericht, wel— 
des die zweite Inftanz bildet. Die Zehnden werten wieder in Gemeinden getheilt, deren 
nan im Canton überhaupt 150 zählt. Jede Gemeinde hat ihren Gemeinderath und ein 
Gemeindegericht, welches unter einem felbft gewählten Richter in erfter Inſtanz enticheitet. — 
In geiftlicher Beziehung bildet Wallis ein eigenes Bisthum, deſſen Biſchof in Eitten refl- 
dirt und vom Landrath, den Abgejandten der Zehnden und dem Domeapitel gewählt und 
vom Papft betätigt wird, Unter ihm flehen mehrere Chorherrenſtifte, 6 Klöfter und 
114 Pfarreien. Die Erziehungsanftalten befinden fih in den Hänten ber Geiftlichfeit 
und find, mit Ausnahme der feit 1814 zu Brieg und Sitten von ten Jefuiten neu eröffs 
neten böheren Lehranftalten, beſonders aber die niederen Volkeſchulen, in jehr ſchlechter 
Verfaffung. Das Warpen des Gantons beftcht aus einem filber« und rotbgetheilten Felde, 
mit 13 Sternen und der Umſchrift „Sigillum reipublicae Vallesiae“, Zum Bundeöheere 
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ſtellt Wallis 1280 Mann und zahlt 9600 Franken in die Bundescaſſe. Die Einkünfte 
des Gefammtcantond mögen - faum an 90— 100,000 Franken betragen, da jeder Zehnd 
für feine Bebürfnifie jelbft forgt. Die frühefte Geihichte von Wallis ift jehr dunkel. Die 
Römer hatten frühzeitig in St. Maurice, Martinab und Sitten fifle Burgen, womit fie 
die große Straße über den St. Bernhard ſchützten. Im 5. Jahrh. wurde ihnen dad Land 
von den Burgundern entriffen, die ed im 7. wieder an die Franken verloren. Nah Er- 
löfhung der Karolinger fam Wallis im 9. Jahrh. an dad zweite burgundiiche und im 11. 
Jahrh. an das deutſche Reich, während in Liefer Zeit die Macht tes Biſchofs fehr zuges 
nommen und mit dem Feudalweſen ſich zugleich ein zahlreicher Adel hier außgebiltet batte. 
Kaiſer Konrad überließ Unterwallid an Savoyen, während er die Macht des Biſchofs in 
Dberwallis vermehrte. Nach jabrhundertlangen Kämpfen zwiſchen Savoyen, dem Adel 
und tem Biſchof erhob ſich das Volk von Oberwallis gegen die Pedrüdungen des legtern 
zu Anfang ded 15. Jahrh., errang ih mit dem von Uri, Unterwalden und Luzern völlige 
Unabhängigfeit, und bildete von da ab, bis 1798. mit der Eidgenoſſenſchaft eng verbunden 
(ald fogenannter zugewantter Ort), einen Freiftaat, nachdem es nah 1475, bei einem 
Einfalle des Herzogs von Savoyen, ganz Unterwallis erobert hatte, weldheö von ihm nun 
ald Unterthanenland beherrſcht wurde. Im I. 1798 widerſttzten fih die Obermallifer 
den Anforderungen der franzöfliden Heerführer in der Schweiz, und obgleich für kurze Zeit 
unterworfen, brach im folgenden Jahre ein offener Aufftand gegen ihre Untertrüder unter 
ihnen aus, in deſſen Folge fle nach heldenmüthigem Kampfe ber Uebermacht der Franzoſen 
erlagen. Ober⸗ und Unterwalli& wurde nun der helvetiihen Republik einverleibt und beiden 
Theilen gleiche Rechte eingeräumt, 1810 ald Departement ded Simplon dem grofien Kaiſer⸗ 
reiche einverleibt, 1815 aber als eigener ſelbſtändiger Breiftaat in den Gidgenoflenbund 
aufgenommen. In neuerer Zeit haben aufs Neue Zwiftigfeiten zwiſchen Ober: und Unters 
wallis ftattgefunden. Letzteres, das 3/, ter Gejammtbevölferung zählt und nur zu 6/j3 
an der Stellvertretung Theil nehmen darf, verlangt größern Einfluß auf die Verwaltung 
bed Banzen und beöbalb tie Einführung der Stellvertretung nad der Kopfzahl. Oberwallis 
will von feinen Rechten nicht abtreten und fügt ſich hauptſächlich darauf, daß ed mehrere 
Male allein und ohne von Unterwallis unterflügt zu werden, das Vaterland vertheidigt 
und freinder Herrſchaft entriffen habe. Nach mannigfaben Kämpfen wurde die Gonflitus 
tion vom 3. Auguft 1839 vereinbart, die im folgenten Jahre au vom ganzen Canton 
angenommen wurde. Doch die Streitigfeiten zwiſchen Ober» und Niederwallid hörten, 
genährt von ber ultramontanen Bartei der Schweiz, nidt auf; im I. 1844 fam ed zu 
offenen Beindfeligfeiten und nad tem Sieg ter Obermwalliier oder der Vartei der alten 
Schweiz über die Unterwallifer oder Die junge Schweiz, wurde Die Verfaflung vom 
14. Septbr. 1844 gegeben, wonach die gefeßgebende Gewalt von einem Großen Rath 
geübt wird, deſſen Mitglieder von den Zebnten (auf je 1000 Einwohner ein Vers 
treter) gewählt werden, während ein Staatsraih von fünf Mitgliedern die vollzie— 
hende Gewalt übt. Die Sprengung des Sonterkundes, dem fib Wallis ebenfalls 
angeihloflen hatte, führte auch eine neue Verfaſſung auf liberalern Grundlagen herbei. 
(S. Schweiz.) 

Wallis, Name einer angefehenen, feir 200 Jahren in Oeſterreich angefeffenen 
und aus Irland flammenden Bamilie, aus deren Gliedern mehrere ſich als Feldherrn in 
öfterreihiichen Dienften außzeichneten. Olivier, Graf von W., kaiſerl. General» 
major, fiel in der Schlacht bei Kügen, am 16. Novbr. 1632. — Georg, Grafpon 
W., Failerl, Beldzeugmeifter, wurde 1689 vor Mainz erjdoffen. — Georg Olivier, 
des Vorigen Sohn, geb. 1674, wurde am Wiener Hofe ald Page erzogen, trat in Mili- 
tärdienfte, wohnte ald Oberſt 1706 der Belagerung von Turin bei, nahm Pescara im 
Neapolitanifhen, wurde 1708 Generalmajor und 1716 Beldmarfchalllieutenant und Hof- 
friegörath. Hierauf commanbdirte er in Sicilien, nahm 1709 Meſſina, wurde General- 
gouverneur von Sicilien und Feldzeugmeiſter, und verließ erft 1733 die Infel, um am 
Rhein, in Norditalien und in Ungarn zu kämpfen, wo er zum Feldmarſchall und General 
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en Ehef mit voller Gewalt ernannt wurde. Er rückte mit bedeutender Macht in Serbien 
vor, während Neipperg (ſ. d.) im Banat vordringen ſollte. Bei Salanfemen am 
27. Juli 1739 geſchlagen, lieferte W. dem Serasfier von Wittin ein glüdlihes Ge— 
fecht, erfranfte bald darauf und ließ, bald genefen, unerwartet durch Neipperg den für 
Oeſterreich faſt ſchimpflichen Frieden zu Belgrad ſchließen, woburd ter Pforte Belgrad, 
Schabacz, Serbien und die Wallachei überlaſſen, und dem Kaiſer nur Temeswar und das 
Banat blieb. Im Folge diejed Wriedend wurden W. und Neipperg von Karl VI. des 
Commandos entiegt. W. zuerſt nah Sigeth in Arreft geſchickt, erhielt fpäter, ba 
ibm das Kriegdgeriht geneigt war, die Erlaubniß, auf den Epielberg und endlich 
wieder nah Wien zu geben. Die Unterfubung wurde in bie Länge gezogen und als 
Karl VI. geftorben war, rief Maria Therefla IB, wieder ebhrenvoll an den Hof und über- 
mug ihm während des öfterreihiihen Erbfolgefrieges ein Commando gegen die Frans 
zoſen. W. belagerte 1743 Leltmerig, farb aber noch in demjelben Jahre auf einem feiner 
Güter zu Neutirhen. — Franz Paul, Grafpon ®., des Borigen Bruder, geb. 
1677, war zuerft Page bei König Iofeph I. und nahm 1697 Kriegädienfle, Er zeiche 
nete jich im ſpaniſchen Succeffiondfriege aus, wurde 1716 Gencralwachmeiſter, machte 
ala ſolcher den Türkenkrieg von 1716 — 18 mit, und war nach der Capitulation der 
Beftung Belgrad, bid 1727 Commandant derielben. Zum Beldmarjdalllieutenant ernannt, 
erbielt er 1729 das Beneralcommando in Siebenbürgen, wurde 1734 Generalfeldzeuge 
meifter, 1736 Generalfriegecommiflär und flarb 1737 zu Herrmannoſtadt. — Joſeph, 
Grafvon W., geb. 1768, widmete fih dem Staatödienfte, wurde bald Geh. Rath, 
®ouverneur von Schleſten und 1805 Oberfihurggraf von Böhmen, wo er fih, wie auch 
1809 der Landesbewaffnung jehr thätig annahm. Im I. 1810 erfolgte feine Ernennung 
zum Finanzminiſter, wo Deflerreih in die größte Finanzverlegenheit verfegt war. Die 
Schulden ded Reichs waren faft verdoppelt, und das Papiergeld auf die unglaubliche 
Summe von 950 Millionen angewachſen. Um der durch dad Sinfen der Bancozettel 
(auf 4/45 ihres Nennwerthes) in Handel und Verkehr eingeriffenen fchredlihen Verwir— 
rung abzubelfen und den Finanzen in etwad wieder aufzubelfen, wurden auf W.'s Wors 
flag die Bancozettel vom 26. März 1811 an durch die @inlöfungsicheine erfegt und auf 
1/5 ihre® Nominalweribed reducirt. Im J. 1812 wurde ihm Die Approviflonirung Wiend 
übertragen, und 1818 flarb er am Schlaafluß. 

Wallis, John, großer Mathematiker, wurde zu Aſhford in der engliſchen Grafs 
ibaft Kent am 23. Novbr. 1616 geboren, hatte Theologie fludirt, machte fid) aber beſon— 
ders ald Mathematiker durch die Kunft, den Sclüffel zu den veridhiedenften Chiffern zu 
finden und durd andere mathematifche Arbeiten bemerflich und wurde 1649 Profeſſor der 
Geometrie zu Orford. Er erforichte vom jegt an Die Matbematif in allen ihren Zweigen, 
beihäftigte ſich befonderd mit der Duadratur des Cirkels, mit der Chiffrefchrift, mit Den 
Kegelfchnitten, worüber er in viele gelehrte Kämpfe, namentlich nit Hobbes, mit Fermat 
in Zouloufe u. A. gerietb und gab 1655 aud fein berühmtefted Werf „Arithmetica in- 
finitorum‘“ (Orford, 4.) heraus, weldes nur durch Newton’ „Analysis infinitorum“ 
etwas in Sihatten geftellt wurde. Im I. 1660 ernannte ibn Karl 11. zu feinem Kaplan, 
Später beichäftigte ihn befonders die engliihe Sprade. Er ſchrieb 1653 eine engliſche 
Grammatif in lateiniiher Sprade, und kam durch fleißige Unterfuhungen über die Art, 
wie Töne gebildet werden, auf den Gedanken, zu verfuhen, Taubſtummen reden zu lehren, 
wis ihm auch an feinen Zöglingen vollfommen glüdte. Im 3. 1663 wurde die Royal 
society geftiftet und W. eined ihrer erften Mitglieder, indem er durch jeine mathematiichen 
Arbeiten und feine Beiträge zu den „„Philosophical transactions“, fowie feine Ausgaben 
alter, befonders griechiſcher mathematiiher Schriftfteller mit Commentaren nicht wenig zum 
Rufe der Geſellſchaft beitrug. Später erichienen von ihm wieder theologiiche Arbeiten, 
1687 drei theologiſche Abhandlungen und 1690 ein Werk über die Dreieinigkeit. Er 
farb 1703. ine Ausgabe der ſämmtlichen Werke W.'s beforgte die Univerfttät Orforb 
(Orford 1692 flg., 3 Bde., Bol.). 
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Walliſer, Ehriftoph Thomas, ald Muflfer in theoretifcher und praktiſcher Hinficht 
zu feiner Zeit jehr ausgezeichnet, war gebürtig aus Straßburg, wo er feit 1599 ald Mufife 
direftor ded daftgen Domes wirkte und 1648 flarb. Er jchrieb, außer einer Menge Kir— 
hengefänge und Katechismuslieder, ein Lehrbuch der Muftf „„Musicae figuralis praecepta 
brevia‘‘ (1611, 2 Thle.; der zweite enthält Beiipiele zur Uebung im Gefange) und Chöre, 
unter andern zu Ariftophanes „Wolfen“ (1613), welde den beiten derartigen Arbeiten 
der Italiener aus jener Zeit nicht nachſtehen, fogar theilweiſe manchen Vorzug vor ihnen 
haben. 

Wallner, Sranz, ein in der jüngften Zeit vielgenannter Schauspieler, geb. am 25. 
Septbr. 1810 zu Wien, ift der Sohn eined angejehenen Kaufmanns, und zeigte von 
Kindheit auf eine unvertilgbare Vorliebe für die Bühne, von der er nur gewaltiam zurüde 
gehalten werden konnte. Endlih im 19. Jahre verließ er heimlich das väterlihe Haus 
und betrat in Krems die Bühne. Sein Talent hob ihn bald; er trat in Agram, Laibach, 
Predburg ꝛc. auf. Anfangs waren das Liebhaber- und Heldenfadh jein Wirfungdfreis, 
in der legten Beit verjuchte er fich jedoh auch mit Glück in Fomifchen Rollen. Den ge— 
lungenen Reiftungen auf biefem Gebiete verdanfte er 1835 eine Empiehlung Neſtroy's, 
der ihn auf Baftreifen Eennen gelernt, und in Folge derjelben eine Anftellung beim Theater 
an der Wien. Seine Wirkjamkeit begann inteffen erft, ald Voforny 1837 dad Theater 
in der Joſephſtadt eröffnete und W. dafür gewann; die Wiener fanden in W.'s Darftel« 
Jungen eine außerordentliche Aehnlichkeit mit denen Raimund's und fhenften ihm in allen 
Stüden und Rollen Raimund’3 maßloſen Beifall. As W.'s Gontract 1840 zu Ende 
ging, wußte ihn der Theaterdirector Karl wieder zu gewinnen; doch bereute W. bald das 
neue Engagement, in welchem er ftetö mit zwei beliebten Komifern concurriren mußte, und 
bat um deſſen Löfung. Dieſe bewilligte der Director jedoch nur unter der Bedingung, 
daß er zwei Jahre lang in Wien nicht auftreten dürfe. Er ging nun nad) Lemberg und 
blieb dafelbft zwei Jahre zugleich ald erfler Komiker und Oberregiffeur. Hierauf verſuchte 
er fein Glück im Gaftipiele zu Frankfurt, Darmftadt, Münden, Stuttgart, Berlin, Leipzig, 
Hamburg ꝛc., und zwar mit fo glänzendem Erfolge, daß er fih entihloß, Feine Anftellung 
wieder anzunehmen und nicht nad Defterreih zurüdzufehren. Durch fehr glänzende 
Anerbietungen in Peteröburg ließ er fih bewegen, ald Mitglied bei dem dortigen 
deutſchen Hoftheater einzutreten, kehrte aber ſchon nad einem Jahre wieder nach Deutjch- 
land zurüd,wo er wieder die bedeutendflen Städte als Gaft bereit. W. ift ald Schuu- 
fpieler befonderd ausgezeichnet in gemüthlichen Rollen, echt fomijche Rollen gelingen ihm 
nicht, 

Wallnußbaum (Juglans regia), ift ein fhöner, flarfer, bid 60 Fuß hoch wach— 
fender, aus Perfien flammender und befonderd im wärmern Deutichland angepflanzter 
Baum. In den nörbliden Gegenden Deutichlands leidet er häufig bei firenger Winter- 
kaͤlte. Die großen, ſchön grünen und, gerieben, wohlriebenden Blätter werden in der 
Gerberei benugt, ebenfo die die eigentliche harte Nußſchale umgebenden Hüllen (Schlauen, 
Schelfen). Das harte Holz ded Baumes wird von Tiihlern, Dredölern und Büchſen- 
f&häftern verarbeitet. Die befannten Früchte des Wallnußbaums, die Wallnüffe, were 
den theils friſch, theils getrocknet gegeflen, theils unreif in Salzwafler zubereitet (beionders 
in Sranfreidy), oder in Zuder gefotten und mit Gewürznelfen geſpickt, als Lederei auf die 
Tafeln gebracht. Durch Falted Ausprefien der Kerne gewinnt man ein gutes Speiſeöl, 
das Nußöl (ſ. Nuß). Man unterfceidet verfchiedene Arten Wallnüffe: die Rieſen— 
wallnuß, von der Größe eines Gänfeeied; die Pferdewallnuß, etwas Heiner als 
die vorige, bei beiden füllt aber der Kern die dünne Schale nicht aus; die gemeine 
Wallnuß mit harter Schale und vollem Kern; die dünnſchalige Baumnuß, 
auh Butternuß, mit dünner, länglider, etwas ſpitzer, nicht ganz zugefüllter Schale, 
die wohlſchmeckendſte unter allen, Andere fämmtlich in Amerika einheimiſche Nußbaum- 
arten, wie: bie Hickory-Wallnuß (Juglans alba); der ſchwarze und der graue 
Nußbaum (J. nigra und J. cinerea) haben ebenfalls efbare Kerne, doch von geringerer 


Wallonen — Wallraf i 41 


Güte, geben aber ein noch ſchöneres Holz, als die bei und einheimiſchen Wallnußarten. 
Aus Amerifa fommt zuweilen auch auf europäiſche Märkte die BPefanwallnuß, bie 
Frucht von Carya olivaeformis, von der Geftalt und Größe einer Dlive, mit einem, ber 
Wallnuß ähnlichen, aber kleinern und nah Jahren wohlichmedenden Kerne. Die grünen 
äußern Wallnußichalen find, langſam getrocknet, als Putamenta nucum juglandium officinell, 
wirfen zuſammenziehend, find bitter, gewürzhaft und follen gegen Würmer, ſchlaffe jcor« 
butiihe Geſchwüre, Mundfäule u, dal. fih wirkſam bewieſen haben. 

Wallonen heißen die Bewohner der Grenggegenden der Niederlande, nah Franfs 
teih bin, der ehemaligen Provinzen Artois, Hennegau, Namur, eines Theiles von Ylans 
dern, Brabant, Lüttich, Limburg und Yuremburg. Sie unterjdeiden fih von ihren nörd⸗ 
lichen Nachbarn, den Flamäntern, und von den Brabantern durd Sprade, Sitte und 
Körperbau wejentlih. Der Wallone ift Elug, lebhaft, unternebmend, umerfchroden, zum 
Soldat geboren und einer unglaublich ſchnellen militäriichen Bildung fähig. Ihr Haß 
gegen bie Deutſchen war von jeher unverföhnlih, daher ihre Hinneigung zu den Bran« 
zofen, mir denen fie Durch die Sprache verwandt find. Die Wallonen fpredhen die wallo= 
niſche (wallide) oder altiranzöfiihe Sprache, die von @inigen für den Ueberreft der alten 
galliſchen Sprade gehalten wird. Man leiter den Namen Wallonen vom altdeutſchen 
Worte Wahle, ſoviel ald Ausländer und im engern Sinne Gallier (holländiſch Waal) 
ber. Aus dem walloniihen Theile der Niederlante wurde, fo lange Diele unter fpanifcher 
Heriſchaft flanden, Die fogenannte mallonifhe Garde, ein Theil ter ſpaniſchen Haus⸗ 
huppen, gezogen. Auch die Republik der Vereinigten Niederlande hatte wallonifche Trup⸗ 
pen in ibren Dienften und das berühmte öflerreichiiche Megiment Latour befland ebenfalls 
aus Wallonen. — Wallonen beißen aud die franzöftlihen Meformirten in den nörde 
liden Niederlanden, welche ſich bei der Trennung der Republif aus den wallonifchen Nies 
derfanden bierher flücteten und ihre Kirche heißt noch gegemwärtig Waalsche Kerk oder 
Waalsche Gemeente. 

Wallraf, Ferdinand Franz, ein Mann ton Geifl, tiefen Kenntniffen, Kunſtſinn 
und Bürgertugend, geb. am 20. Juli 1748 zu Köln am Rhein, war der Sohn eines 
Schneiders und zeigte frühzeitig große Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft. Im 16. Jabre 
bezog er die Akademie feiner Vaterſtadt, fludirte bier vier Jahre befonders Philoſophie, 
roͤmiſche Spradfunde und Geſchichte und wurde, 21 Jahre alt, Profeſſor am Montaner 
Gymnafiun. Geift und Verhältniſſe beftimmten ihn ausichlieflic für die Kunft und für 
die Wiſſenſchaft des Schönen, wobei ihn Beredfamfeit, ein richtiger Blick, treffended Ur— 
tbeil, reiche Erfindungsgabe und das fleifige Studium der Alten, beionderd der römiſchen 
Glajfifer, trefflih unterftügten. Im 3. 1772 wurde er Priefter. Um jene Beit gab er 
auch Proben eined originellen Dichtertalents. Seine erflen im Drud erſchienenen Gedichte 
waren ein Leichencarmen auf den Tod des Kölniihen Bürgermeifterd von Mühlheim und 
ein „ Hymnud an die Natur*. Daneben beichäftigte ihn befonderd auch die Tonfunft. 
Er fliftete zu Köln einen Singverein,, dur den er fpäter auf die muflfalifche Bildung 
feiner Baterfladt bedeutend einwirkte. Er ftudirte die Tonfunft zunächſt auf hiſtoriſchem 
Wege und ber Funfterfahrene nachmalige Fürſt-Primas von Dalberg führte deshalb mit 
ihm einen lebhaften Briefwechſel über mufifaliiche Poefle und Metaphyſik. Im I. 1783 
begleitete W. den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichsgrafen von Dettingen: Baldern, 
auf einer Reiſe nah Schwaben, was für feine fpätere Thätigfeit von großem Einfluffe war. 
Im folgenden Jahre übertrug ihm die Univerfttät zu Bonn die Infchriften zur Leichenfeier 
des verftorbenen Kurfürften Marinilian Briedrib im Dome zu Köln zu fertigen. Seine 
bierbei bewiejene Meifterichaft im Lapidarftil fand eine foldhe Anerkennung, daß von 
Deutſchland, England und Italien, jowie vom Großmeiſter der Pariſer Univerfität, Fon— 
taned, und dem Staatecanzler Talleyrand ähnliche Aufträge an ihn ergingen. Im 9, 
1786 erbielt er die Auffiht über den botaniihen Garten und eine ordentliche Profeflur 
der Naturgeichichte, Botanik und Aeſthetik an der Akademie, wurde Doctor der Mebicin 
und Philoſophie und erhielt zugleich ein Ganonicat am hochadeligen freiweltlihen Stift zu 
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St. Marien im Capitol. Für diefen neuen Stantyunft war W. ganz gefchaffen. Binnen 
zwei Jahren bereidherte er den botanifchen Garten aus eigenen Mitteln mit mehr ald 2500 
Pflanzen und in den Jahren 1779 —85 hatte er ſeine eigene Kunftfamimlung, mit einem 
großen Schatze von Urnen, Thränenaefäßen und andern altdeutſchen Alterthümern, mit 
Gdelfteinen, Naturalten, Mineralien, Berfleinerungen, alten Impreffen. feltenen Büchern 
und drei Oloben, welche ein alter Kölniſcher Aſtronom, Caſpar Voyel Medelbab, ſchon 
1532 verfertigt hatte, vermehrt. Wachſende Kenntniffe und zunehmender Eifer verniehr- 
ten diefe Sammlung mit jedem Jahre, Im 3. 1794 wurde W. Recior der Univerfltät, 
legte aber nach vier Jahren dieſes Amt nieder, weil er den, dur die Franzöflide Mepie- 
rung von den Prieftern geforderten Eid: „Haß dem Königthume!“ nit ſchwören moihte, 
Im 3.1796, nah Aufhebung der Univerfträt, erbielt er.ald Belohhung für feine der Kunft 
und Wiſſenſchaft geleiteten Dienfte, ein Ganonicat zu den Beil. Apoſteln in Köln und 
1799 eine Profeflur der Geſchichte und ſchönen Wiffenichaften an der neu errilhteten Cen- 
tralfhule. In diefer Zeit erfbien feine „Beihreibung der Kölniſchen Münzfanımlung des 
Domberrn von Merle“, ein ale claffiib anerkanntes Bub, wodurch ſich W. dem Auslande 
aub ald Numismatifer befannt machte. Die Nefultate feiner Forſchungen in der Ge— 
ſchichte Kölns legte er in den monatlidhen Beilagen zur Kölnifchen Beirung und in der 
Geſchichts-, Kunſt- und GSittendronif* von Köln nieder. Auch ordriete er das zur Auf» 
rechtbaltung und Würdigung deutſcher Kunſt und Sprache zunächſt in Köln und der dafl- 
gen Rheingegend feit 1799 ericheinende „Taihenbucd der Ubier“. Während ber politi« 
fben Stürme rettete er oft mit Lebensgefahr mande Denfmäler feiner Vaterſtadt, fo die 
Fenſter der Domkirche, deren Wegnahme ſchon beidloffen war. Im 3. 1802 wirkte 
er thätig mit bei der kirchlichen Organifation feiner Vaterſtädt urid erhielt 1804 ein dem 
Doncapitel gehöriged Hauß, die Probftei, als lebendlängliches Eigenthum, worin er feine 
Kunftfdäge auffiellte. Im 3. 1812 machte er eine kunſtwiſſenſchaftliche Meife nach Paris. 
Als er 1818 von einer ſchweren Krankheit befallen wurde, ſetzte er Köln zur Erbin feines 
reihen und mit großen Opfern gefammelten Mujeums ein. Die ibm dafür vom Stadt- 
rathe bewilligte jährliche Penfton von 1050 Thlrh., wandte er nad feiner Wiedergenefung 
größtentheils auf neue Anfäufe, befonderd einer nad England beflimmten Sanımlung 
römiſcher Antifen, in welcher fi) unter andern ein oft von Kennern bewunderted Meduſen⸗ 
haupt befand. Am 11. Movbr. 1818 erhielt er vom König von Preufien den rotben 
Mdlerorden dritter Elafje und eine Penſion von 650 Thlin. Um 30. Juli 1823 
feierte er noch fein 5Ojähriges Priefterjubiläum und ftarb an 18. März 1824. Seine 
KRunftlfammlungen wurden 1827 im Kölniſchen Hofe aufgeftellt unb bilden den Grund zu 
einem Kölner Mufeum ; fle enthalten 521 Handicriften, 488 Urfunden, 1055 alte Drucke, 
13,248 Bücher, 9923 Mineralien, 1616 Gemälde, 3875 Handzeihnungen, 38,254 
Kupferftihe, 3165 Holziänitte, 104 vaterlänbiiche Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 
1297 Anticaglien und vieles Andere. Bol. W. Smei's „Biogtaphiſch-paneghtiſchen Ver⸗ 
ſuch über W.“ (Köln 1823, nebft drei Abbildungen). 

Wallratb (Cetaceum, engl. spermaceti) ift eine fette Subſtanz, welche ſich bei 
mehreren Walen, befonderd beim Pottfiſche (physeter macrocephälus) in einer großen, 
vom Kopfe bid zum Schwanze des Fiſches laufenden Ader, auch zwiſchen Fleiſch und Wett, 
in vorzüglih großer Duantität aber in zwei muldenförmigen Ausböhlungen der obeten 
Fläche des Schädeld vorfindet. Diele Höhlen oder Wallrathkammern liefern nidyt felten 
bei einem einzigen Fiſche über 50 Gentner Wallrath. Der Wallratb beſteht aus weißen, 
halbdurchſichtigen, jpröden, perlmutterähnlih glänzenden Maffen von blättrig-kryſtalliniſchem 
Bruce, welche dem Talg gleichen und ſich in fehr feine Blättchen ſpalten laffen. @r fühlt 
fich fettig an und hat ein ſpecifiſches Gewicht von 0,943. In der Wärme fchmilzt er 
ziemlich leicht zu einem gelblichen Dele, das beim Erkalten wieder zu einer blätterigen 
Mafle erftarrt. Guter Wallratb muß weiß und nicht ranzig jein. Gelbe und ölige Waare 
muß dur Kochen mit ſchwacher Lange gereinigt werden. Den meiften Wallrath führen 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa aus. Der Wallrath, wie er vom Fiſche kommt, 
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wird vom flüfflgen Fett durch Filtriren gefchieden, zuerfi durch Aeplauge gereinigt und zur 
völigen Reinigung in kochendem Wafler geichmolzen. Der Wallrath dient in der Phar« 
macie zur Bereitung verſchiedener Pflafler und Salden, vorzüglich aber wird er zur Babri« 
fation der befannten,, fehr jhön brennenden Spermacetlichter verbraucht. 


Wallroß (Trichechus L.), Gattung aus der Ordnung der Bloffenfüßer oder der« 
jenigen Säugethiere, mit kurzen, fehr zum Schwimmen, aber nicht zum Laufen geſchick— 
ten, Bloffenfüßen, welche blos im Meerwafler leben und nur zu Zeiten das Trodne ſuchen. 
Dos Wallroß gleicht an Geftalt den Robben, aber der Kopf ift jonderbar geftaltet. Die 
Dberlippe ift did aufgetrieben, mit ſehr fleifen, furzen Barthaaren befegt und von ber 
Oberfinnlade fleben zwei große, niedergebogene Edzähne zum Anbalten und BVertheidigen 
berab, Die oft 2 Fuß lang find und mit ihren Wurzeln die Naie nach oben drängen. Der 
ganze Bau ded Wallroffed erinnert etwa@ an das Faultbier. Die Ohren fehlen, eben fo 
auch der Schwanz. Man fennit nur eine Art: das gemeine Wallrof, gegen 20 Fuß 
lang und von der Dice eined Ochſen. Das graue Fell bilvet ein feſtes Leder, das fon 
jeit dem Mittelalter zu faft underwüſtbaren Riemen gebraucht wird und mit kurzen, fleifen 
Borften beiegt if. Der Thran, das Fell und die ſchönen weißen Hauer (oft 10 Pfd. 
ihwer) malen es jagtwürtig. Es ift ein faules, gereizt aber, gefährliches und böſes Thier, 
fimpft oft mit feines Gleichen und meiſt alüdlib mit Dem Eisbär, lebt in den Polarmeeren 
oft zu Hunderten bei einander und nährt fih von Seetang und Scalthieren, 
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Walmoden, ein altes, ſonſt freiherrlichte, jeht graͤfliches Geſchlecht, wird bis ins 
10. Jahrh. binaufgeführt und ein edler Grieche, Theodulos, ald Stammovater genannt. 
Gewiſſer if jeine Abſtammung von den Befigern der Burg Walmoden, unweit Goslar, 
defien Erbauer, Aswin, für den Stammpater gilt, Hand Ludwig von W. brachte 
1782 durd Kauf die Herrfhaften Gimborn und Reuftadt in Weftfalen an fich und ges 
langte dadurd zur Orafenwürde, mit Sig und Stimme im weftfälifden Grafencollegium. 
Seine Linie nahm den Namen W.Gimborn an; eine zweite nennt fh W.-Wal- 
moden. — Ludwig Georg Thedel, Grafvon W.Gimborn, öſterreichiſcher 
Feldmarſchalllieutenant, geb. am 6. Bebruar 1769 zu Wien, wo fein Vater, Hand Ludwig, 
britiſcher Geſandter mar, trat zuerft in hannöveriſche, 1790 in preußiiche und nad dem 
Brieden zu Baſel in öſterreichiſche Kriegsdienſte. Hier zeichnete er fich während der Kriege 
von 1796— 18014 mehrfach als Barteigänger aus, wurde auch zu wichtigen diplomatiſchen 
Sendungen gebraucht und ſchloñ 1809 den Subſidienvertrag zwiſchen Oeſterreich und 
England ab. Zurückgekehrt von London, wohnte er der Schlacht bei Wagram bei, in welcher 
er ih den Therefienorden verdiente. Zum Feldmaricballlieutenant ernannt, wurde er nad 
dem Wiener Frieden ald Diviftonär nah Böhmen verfegt, nabın bier 1813 feinen QAb- 
ſchied und trat ald Generallieutenant in ruffiidhe Dienfte, wo er an der Spige der rufflfch- 
deurichen Legion in Mecdlenburg der Uebermacht Davouſt's das Gleichgewicht hielt, an der 
Görde die franzöflfhe Diviſton Pecheur vernicyrete, hierauf in Schleswig eindrang und bie 
Dänen zum Frieden zwang. Nah dem zweiten Barlier Brieden trat er wieder in öfter 
teichiſche Dienfte und befehligte 1817 die öfterreichifchen Truppen in Neapel, ebenjo auf 
1821 einen Haupttheil des gegen Neapel beflimmten Heeres, mit Dem er vom Juni ded« 
felben Jahres bis 1823 Sicilien bejegt hielt. Gegenwärtig ift W. General der Gavallerie 
a. D., E. £. Sch. Rath und Inhaber des 6. Kirafflerreniments. Gr bat ſich namentlich 
um die Ausbildung der leichten Infanterie, jowie um die Verbeflerung des Tirailleurſyſtems 
große Verdienſte erworben, if ein Mann von edlem Gharafter, durchdringendem Berftande 
und befigt ala Feldherr befonnenen Ueberblick, Rube, Fefligfeit und Entihloflenbeit. — 
Der Rammerbeir Graf von W.Walmoden, geb. 1789, lebte gewöhnlich auf 
feinem Gute Ult-Walmoden in Hannover und zeichnete ſich beionders ald Sprecher in ber 
bannöverfhen Ständeverfammlung 1831 ans. Gr wußte den zeitgemäßen Beichlüffen 
der Berfammlung bei jeinen anfangs widerfizebenden Standeögenoffen Eingang zu ver- 


44 Walpole 


ſchaffen und dur Fluge und einfidtsvolle Vermittelung die zwiſchen den Kammern be= 
ftebende Spannung zu heben, jo da die Verhandlungen jene für das Land fegensreichen 
Früchte (Staatögrundgefeg, Gaffenvereinigung, Ablöſungsordnung ıc.) tragen Eonnten. Er 
ftarb am 28. Januar 1836, 

MWalpole, Sir Robert, Graf von Oxford, einer der größten britiſchen Staats— 
männer, wurde am 26. Auguft 1676 zu Houghton geboren, fludirte zu Cambridge und 
Eton und zeichnete fih, 26 Jahre alt, im Unterhaufe ſchon als Redner aus. Er gehörte 
zur Partei der Whigs und feinen Grundjägen treu bleibend, war er durch fein ganzes 
Leben ein treuer Anhänger des Hofes, und wurde bald zu den höchſten Staatdämtern be= 
fördert. Im I. 1707 war er Mitglied des Admiralttätscollegiums und 1708 wurde er 
Kriegäjecretär, welde Stelle er aber, ald mit Marlborough's Sturze die Toried am Hofe 
die Oberhand gewannen, zwei Jahre darauf wieder verlor. Im J. 1713 vertheitigte er 
im Parlament eifrig die proteftantiiche Erbfolge in England, und ald nad Georg’s 1. 
Thronbefteigung die Whigs wieder and Ruder famen, wurde er Kriegäminifter, und bes 
wirkte eine Unterfuhung gegen das Minijterium der Toried unter Anna’8 Regierung, um 
dad Einverſtändniß desjelben mit Frankreich zu beweilen, daß ed den Prätendenten unter- 
flügt und den Utrechter Brieden verlegt habe. Seitdem flieg W.’3 Anſehen bedeutend. 
Auf feinen Antrag wurde 1716 das feit Wilhelm III. dreijährig erneuerte Unterhaus in 
ein flebenjähriged verwandelt. Im I. 1721 zum Lordcanzler der Schapfammer erhoben, 
ridhtete er fein Hauptaugenmerk auf die innere Verfaflung des engliihen Staats, fuchte 
befonderd Handel und Induftrie emporzubringen und wirfte Fräftig zur Erhaltung des 
Friedens. Daß aber die bei Georg's I. Thronbefleigung 53 Millionen Pfund Sterling 
betragende Staatsichuld während des langen Friedend (von 1714 — 40) nicht vermindert 
wurde, batte feinen Grund darin, daß das Minifterium, um jedem Kriege audzumeichen, 
ſtarke Hülfsgelder an auswärtige Mächte fandte und öftere Ausrüftungen großer Flotten 
unternahm, W. felbft auch einen beträdhtlihen Theil des Schaged zu Beflehungen der 
Parlamentöglieder verwandte, um feinen Grundfägen Anhang zu verichaffen. Dies, be= 
ſonders aber auch fein Geift und feine große Kenntniß in Staatdangelegenheiten laſſen es 
erklären, wie fih W. 20 Jahre lang, ungeachtet der heftigſten Angriffe feiner Gegner auf 
feinem Poſten erhalten konnte. Als er 1739, in Folge der Verlegung des Vertrag von 
Vardo, jeinem Grundfage entgegen, der Stimme der Nation nachgeben und Spanien den 
Krieg erflären mußte, verlor er an Einfluß. Zwar ergriff er zur Führung ded einmal be= 
ſchloſſenen Krieges die Fräftigften Maßregeln, allein in feiner Nachgiebigkeit, die er gegen 
die Nation hatte zeigen müffen, ſahen feine Gegner ſchon halben Sieg und arbeiteten von 
diefem Augenblicke an tbätig am feiner Entfernung. Obſchon aber diefe nicht erfolgte, fo 
ſah W. doch, daf feine Partei im Unterhaufe, in Folge der Machination feiner Gegner, 
von Tag zu Tag ſchwächer wurde; er nahm deshalb 1741 feine Entlaffung und wurde 
vom Könige, im Anerkennung feiner großen Verdienfte um den Staat unter dem Namen 
eined Grafen von Orford zum Pair von Großbritannien erhoben, mit einer jährlichen 
Penſton von A000 Pfd. Seine Nachfolger in der Verwaltung nahmen wohl W.’s 
Grundfäge ald die für die damaligen Zeitumflände anerfannt beften an, obſchon fle die— 
felben früher beftritten hatten, es fehlte ihnen aber an W.’d Geift. Eine von feinen 
- Gegnern verlangte Unterfubung feiner Verwaltung gerietb bald ins Stocken. W. farb 
1745 mit dem Ruhme eines großen Staatdmanned und Patrioten und fein Andenken ift 
in England noch immer in Ehren. Val. Will. Coxe's „‚Memoirs of the life and admi- 
nistration of Sir Rob. W.“ (Xondon 1798, 3 Bbe.). 

Walpole, Horace, Graf von Oxford, des Vorigen jüngfter Sohn, wurde 1717 
geboren, beſuchte die Schule zu Eton, wo er ſich mit dem Dichter Gray befreundete und 
vollendete feine Bildung auf Reiſen. Im 3. 1741 und fpäter noch dreimal ind Unter 
haus gewählt, zeigte er eine unbeſtechliche Befligfeit des Eharafterd. Im 3. 1761 zog 
er fih von öffentlichen Geſchäften zurüd und lebte ſeitdem auf feinem gothiſchen Landhauſe 
Strawberry HIN zu Twidenham, unweit London, ganz feinen literarifchen Arbeiten, Er 
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Iegte bier eine eigene Druckerei für fremde und eigene Schriften, deren Exemplare er ſtets 
zu verfchenfen pflegte, und die Eoftbarften Sammlungen von Kunftwerken, Büchern, Auto— 
grapben und Seltenheiten an, die leider 1850 durch Verſteigerung zerflreut worden find. 
Als die wichtigften feiner Schriften nennen wir: „Catalogue of Ihe royal and noble 
authors of England, witlı lists of their works‘‘ (Xondon 1759, 2 Bde.), ein Werk mit 
vielen literariſchen, zum Theil höchſt wigigen Bemerkungen, zu dem er fpäter nod eine 
Fortſetzung als „„Postscript to the royal and noble authors‘‘ (Ebd. 1786) ſchrieb; feine 
„Anecdotes of painting in England etc. with history of modern taste in gardening“ 
(Ebd. 1762 — 71, 4 Bde.; vermehrt, Ebd. 1782, A Bde.) zeigen den gebildeten Kunft« 
fenner, und es ift dieſes Werf aud für Kunftgeihichte eine jhägbare Sammlung, Sehr 
wigig geichrieben ift auch ſein „The castle of Ortranto, a gothic history*‘ (Xondon 1765, 
Bradptausgabe, Parma 1791, 4.; deutih von F. 2. W. Meyer, Berlin 1794), das 
Urbild aller Geiſter- und Bejpenfterromane. Außerdem führen wir an: „The mysterious 
mother‘‘ (1768); „Geſchichte von König Georg's 11. zehn legten Lebensjahren *, weldye 
Schrift Die einzige genaue Kenntniß von dieſes Königs Megierung giebt; die „„Aedes Wal- 
polianae“, eine Beſchreibung der auf dem Landfige jeiner Familie zu Houghton in Norfolk 
befindlichen, ſpäter an die Kaiferin Katharina verfauften Gemälde und Kunftwerfe u.a. m. 
Seine ſämmtlichen, von ihm felbjt zum Drud geordneten Werke erſchienen nad) ſeinem 
Tode in einer Prachtausgabe (Kondon 1798, 5 Bde., 4. mit 164 Kupfern) ; die „ Hiftorie 
ben, literarijhen und unterhaltenden Schriften von Horace W.* von W. U. Schlegel 
(1800) herausgegeben, enthalten eine Auswahl des Vorzüglichſten und deſſen, was auch 
für das Ausland Intereffe haben fann, aus diefer Sammlung. W.'s „Briefe von 1745 
—82* eridienen zu London 1845 in 6 Bänden, jeine „Memoiren“ 1846 in 12 Bän— 
den. Bis zu feinem Tode, 1797, waren W. jeine Geiftedfräfte und eine muntere Laune 
geblieben, obwohl ihn 5Ojährige Gichtfehmerzen fait verfrüppelt und zu einem Sfelett 
zuiammengefhrumpft hatten, Wig und Talent zur Unterhaltung bejaß er in jeltenem 
Grade. Beſonders fland ihm ein reicher Vorrath von Anekdoten aus der jcandalöjen 
Chronik aller Höfe, namentlid ded engliidhen unter Georg I. und II. zu Gebote, und 
in feiner Bibliorhef fand man Alles, was hierüber jeit Georg's I. Megierungsanıritt in 
England gedrudt worden war, bis auf die Fleinjte Flugſchrift, mühſam geſammelt. Bon 
feinem Hange zum Sonderbaren zeigt unter Undern auch jein weitläufiged Teſtament, worin 
er bejonders für die unveränderte Bortdauer feines Landhaufes geiorgt hatte. Im hoben 
Alter 1791 wurde er durch den Tod feined Neffen noch Graf von Oxford. Anekdoten 
son ihm findet man in den „„Reminiscences d’Hor. W.“ (Paris 1826). 

Walpurgis, Walpurga oder Walburga, war angebli eine Tochter König 
Richard's von England, Schwerter des heiligen Wilibald, Biſchofe zu Eichſtädt und 
Schmweftertochter des heiligen Bonifaz, des Apoſtels der Deutichen. Um 750 fam fie nad 
Deutihland, um die hriftliche Religion mit audzubreiten, lebte eine Zeitlang im Klofter 
Biihofsheim und wurde nad einigen Jahren Aebtiffin in dem von ihrem Bruder neu ges 
Rifteten Klofter Heidenheim im Fränkiſchen, wo ſie um 778 ftarb und ihres gottieligen 
Wandel wegen unter die Heiligen verjegt wurde, Man erbaute ihr mehrere Kapellen und 
zeigt noch jeßt ihr Grabmal zu Heidenheim. Ihre Gebeine jollen aber in einer Höhle 
eines Benedictinerfloflerd zu Eihflädt ruhen. Die Feuchtigkeit, welche dieſe Höhle aus— 
ſchwitzt, wird in jenen Gegenden ald Walpurgisöl gegen verfchiedene Viehkrankheiten 
gebraucht, und joll von ber in der Höhle ruhenden Heiligen herrühren. Ueberhaupt ver= 
ebrte man die Walpurgis vorzugsweife ald Beihügerin gegen Zaubereien und nannte daher 
auch die Nacht vor dem 1. Mai, welder Tag dem Landmanne bejonders wichtig ift, weil 
fi mit ihm das ökonomiſche Jahr anfängt, viele Bachteontracte aufs neue in Wirkſamkeit 
treten und viele Beldarbeiten beginnen, der Walpurgis zu Ehren die Walpurgisnadt, 
und empfahl fich für das neue Jahr ihrem befondern Schuge gegen Unglüddfälle. Hieraus 
läßt ſich auch die in vielen Gegenden herrſchende Gewohnheit erklären, in der Walpnrgide 
naht mit brennenden, an lange Stangen gebundenen Strohwiſchen auf den benadpbarten. 
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Bergen, als den Orten, wo, wie man glaubte, die Herem zu. gewiffen Zeiten und: befon- 
berä in diejer Nacht ihre Zufammenfünfte hielten, umher zu laufen, auch wohl zu ſchießen, 
um jene dadurch au, verſcheuchen. 

Woalliugbam, Sir Francis ein engliiher, Staatdmann unter der Königin Elija» 
beth, war der jungere Sohn. einer alten; Samilie und. wurde 1536 zu: Chiſelhurſt in der 
Grafihait Kent. geboren. Nachdem er zu Cambridge fludirt, bereifte er die Laͤnder Gu— 
ropad und fehrte. nach der Thronbefteigung. Glifabeth’& nadı England zurüd, Er wußte 
fich jetzt ſehr bald die Gunft des Staatsfecretärd Cecil zu erwerben, der ihn in den Angeles 
genheiten des ‘brpteflantismus nach Branfreich ſchickte. Im Auguft 1570 erhielt er eine 
Sendung. an den Hof zu Paris, um über die Vermählung Eliſabeth's mit dem Herzog 
von Alengon, dem Bruder Karl's IX., zu unterhandeln. Obgleich er fi hierbei jo geſchickt 
benahm, daß man ihm gern die Stellung ließ, gab er fie doch 1573 freimillig.auf, weil 
ihm fein. Hof nicht die hinlänglichen Mittel gewährte und er in, Schulden verfanf. Clifa= 
beth belohnte ihn mit der Ernennung zum Staaräfecretär, Geb. Rath und Mitter und 
ſchickte ihn 1578 nad) den Niederlanden, wo er gegen dem ſpaniſchen Hof die Union von 
Utrecht zu Stande brachte. Im I. 1581 erbielt. er eine, dritte Sendung nach Frunfreich, 
deren Zweck angeblich abermals der Abſchluß bee Heirashövertrags zwiſchen Eliſabeth und 
Alengon war, den er.aber, wie franzöflihe Schriftfleller behaupten, im Einverſtändniß mit 
Keicefter und. andern engliſchen Großen indgeheim zu hintertreiben wußte. Seine Sen- 
dung nah Schottland, im 3. 1583, wo er das engliſche Intereſſe durch Beſtechungen und 
Verſprechungen zu befördern ſuchen follte, mißlang gänzlib. Als’ dem verichlagenften 
und treueſten ihrer Räthe übertrug ihm die Königin vorzugsweife die geheimen Verhand⸗ 
lungen, die Spionerei und das Polizeiweſen. W. unterhielt an allen fremden Höfen 
Agenten und Spione und überwachte aud in dieſer Weije, die engliichen Katholiken, die er 
ald geheimer Buritaner fehr bedrüdte und oft dur die unwürdigſten Kunflgriffe verfolgte. 
Auch auf dar Schickſal Maria Stuart'é (ſ. d.) übte er einen verhängnißvollen Einfluß. 
Er entbedte durch feine Kundſchafter Die dad Leben der Elifabetb bedrohende Verſchwörung 
Babington's, in. welche er Die gefangene Maria zu verwideln wußte. Er bintertrieb zwar 
den Vorſchlag Leiceſter's, die Ichottijche Königin dur Gift aus dem Wege zu räumen, 
vermochte aber Elijaberh, Maria vor ein Gericht zu ſtellen, das fie zum Tode, verurtheilte, 
W. brachte in dem Broceffe Briefe gegen die Unglüdliche vor, welde er wahrſcheinlich mit 
einigen gewonnenen Geſchworenen ſelbſt fabricirt hatte. Nach Maria'e Hinrichtung wurde 
er zum Ganzler von Lancafter erhoben. Als Bhilipp 11. 1588 feine furditbare Armada 
(f. d.) gegen England ausrüflete, wußte W. durch jeine Spione und Intriguen das Auge 
laufen der ſpaniſchen Erpedition um.ein ganzes Jahr aufzuhalten. Seiner Anficht nad 
follte Eliſabeth gegen Spanien fühn die Dffenfive ergreifen, was dieſelbe jedoch glüdlider« 
weife unterlich. W. ftarb, in hoher Gunft bei der Königin, am 6. April 1590 in feinem 
Landhaufe zu Seething: Lane. Er war fo arm, daß ihn jeine Freunde begraben laflen 
mußten. Seine einzige Tochter war erft mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem Grafen 
von Eifer, endlih mit dem. Örafen von,Glanricarde vermählt. W. machte fi jehr vere 
dient um den Aufihwung Englands zur See und betrieb namentlid die erjten Coloniſa— 
tiondverfucdhe auf der nordamerifaniihen Küſte. Seine Verhandlungen und Briefe, welche 
er während der Gejandtibaft in Frankreich jchrieb, gab Sir Dudley Digged unter dem 
Titel „The complete ambassador etc,“ (1655), dann Boulefteid de la Contie in einer 
franzöftichen Ueberfegung (Amſt. 1700) heraus. Die früher viel benugten und oft ge= 
druckten „Arcana aulica“ werden ihm ebenfalls, doch nicht mit Gewißheit zugefchrieben. 

Walter, Berdinand, ordentlicher Profeſſor der Rechte zu Bonn, geb, am 30, 
Novbr. 1794 zu Weglar, bildete ſich zunächſt auf der Lehranſtalt zu Köln, wo er ſich ber 
fonders mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften beihältigte, nahm dann 1813 in einem 
Kojufenregimente Theil an dem Kampfe gegen Frankreich und ging im Herbſte 1814 nad 
Heidelberg, um ſich dort der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Nachdem er hier 1818 ſich 
habilititt und wenige Monate Privasdocent gewejen war, erhielt er eine ordentliche Pro« 


Walther von der Bogelweide 47 


feffur an der neugeftifteten Univerfität zu Bonn, wo erfeitdem Kirchenrecht, römiſche Rechts⸗ 
geihichte, der er durch Niebuhr's Schriften und perſönliche Anregung zugeführt wurde, deut» 
ſches Privatrecht und deutiche Rechtsgeſchichte lehrt. Auch hat er ſich in der neueften Beit 
dutch feine ultramontane Richtung auf den preußiichen Landtagen bemerflich gemacht. Bon 
feinen Schriften find hauptſächlich zu. erwähnen: „Ueber Ehre und Injurien nah römiſchem 
Recht“, eine Bearbeitung einer frühern Vreisfchrift in dem „Neuen Archiv des Eriminals 
rechts“ (1820); „Lehrbuch des Kirchenrechts“ (Bonn 1822; 10. Aufl., 1846); „„Cor- 
pus juris germ. antiqui (3 Bde., Berl. 1824), und , Geſchichte des römijchen Rechts 
bis auf Juftinian* (Bonn 1840; 2. Aufl., 2 Bde, 1845—46). Am berühmteften, 
bat ihn das „Rebrbucd des Kirchenrechts“ gemacht, nicht nur in Deutichland, jondern auf 
in ranfreih. Papſt Gregor XVI. belohnte 1836 die Verdienfte des Verfaſſers um Wie— 
derbelebung der römischen Anfchauungen in, Deutichland dur die Verleihung des Grego— 
riusordens. 

Walther von der Vogelweide, der vielſeitigſte und umfaſſendſte der ältern 
deutſchen Liederdichter, wurde wahrſcheinlich um 1170 aus einer adeligen, aber unbe—⸗ 
rühmten Familie geboren. Sein Geburtéort iſt unbekannt; daß er auf dem väterlichen 
Schloſſe Vogelweide im obern Thurgau geboren ſei, iſt unerwieſen; Andere machen ihn 
zum Schwaben, noch Andere zum Franken. Im Oeſterreich, ſagt er ſelbſt, lernte ich fingen 
und jagen. Hier lebte er am Hofe Friedrich's, des älteſten Sohnes Leopold VI., Herzogs 
von Oeſterreich und Steier. Nah Friedrich's Tode (er ſtarb auf einem Kreuzzuge nach 
Valaäſtina) verlieh W. Oeſterreich und ſeitdem ſcheint er ein herumziehendes Leben geführt 
zu haben; wie er ſelbſt ſagt, hatte er viele Lande geſehen. Schon vor 1208 lebte er an 
dem glänzenden Hofe des Landgrafen Hermann von Thüringen und nahm an dem berühm— 
ten Sängerfriege auf der Wartburg Theil; ſpäter finden wir ihn am Hofe Friedrich's 11., 
des Hohenftaufen, deffen Macht und Ehre er gegen die Unmaßungen der audgearteien 
Beiftlichkeit und ihres Oberhauptes in Rom in feinen Liedern vertheidigt, und noch Ipäter 
wieder zu Wien, wo er an Leopold VII., dem jüngern Bruder des obengenannten Friedrich's, 
feines erfien Gönnerd, ſowie an Leopold's Obeim, Heinrih, einen milden Herrn fand, 
Nah Leopold's Tode (1230) ſcheint er Wien verlaffen zu haben und bald darauf auch, 
der Sage nah zu Würzburg, geftorben zu fein. W.'s Gedichte ftehen in der Maneſſe'ſchen 
Sammlung (Bd. 1, ©. 101 fla.) und find auch beionders heraudgegeben von K. Lach- 
mann (Berlin 1827 und 1843), W. wird von den erften Dichtern feiner Zeit als 
Meifter im Geſange gepriefen, Seine Gedichte ſtehen im Mittelpunfte der ſchönſten Blüthe 
des altdeutihen Minnegefanged und verbreiten ſich nad allen Richtungen der früheren 
und jpäteren Isriichen Kunft. Der Dichter jingt von bober Baterlandsliebe befeelt, mit 
Anmuth und Zierlichkeit; am flärfften ift er im moraliſchen Lehrtone. In den Gedichten 
aus der Zeit der Berrüttung in Folge der Kämpfe der beiden Gegenfönige, Philipp von 
Schwaben und Otto von Braunfhweig, Flagt er laut über des Neiches Zwietradht, den 
Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit, fomie über den Papſt, deffen Umtriebe den 
Zwieſpalt herbeigeführt. So freifinnig er aber auch gegen weltlihen Uebermuth und 
Ehrgeiz der Geiftlichkeit zu Belde zieht, jo gläubig und fromm ehrt er doch die heilige 
Kirhe und ihre würdigen Diener. Seine eigentlihen Minnelieder gefallen mehr durch 
Dig und freied Spiel der Empfindung, ald durd tiefe Innigkeit. Seine politifchen, 
moraliihen und religiöfen Gedichte zeigen den Mann von Welterfahrung und tragen das 
Gepräge ded Ernfted und der Betrachtung, und mit freimüthigem Label und treuberzigem 
Lobe ift nicht felten heiterer Scherz und wigiger Spott vereinigt. Seine Versmaße und 
Reimmeifen find höchſt mannigfaltig, aber ungefünftelt, von der hoben, feierlichen Weile 
feines Lobgedichtes, bis zur muntern, leichten und einfachen des Volksliedes. In Be— 
handlung religiöfer Gegenftände war W. glüdliher, als die meiſten jeiner Zeitgenoflen, 
die er beſonders an Gebanfenfülle übertraf. Cine gründliche und anmutbige Darftellung 
des Lebens und Charaktere des Dichters und feiner Gedichte hat 8. Uhland in feinem 
„Walther von der Vogelweide“ (Stuttgart 1822) gegeben. 
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Walther, Vhilipp Franz von, baheriſcher wirklicher Geheimrath, einer der ausge— 
zeichnetſten deutſchen Chirurgen, wurde am 3. März 1781 zu Burweiler in Rheinbayern 
geboren, ſtudirte zu Heidelberg, Wien und Paris, wurde 1803 kurbayeriſcher Medicinal« 
rath bei der Kandeödirection und Oberwundarzt der Kranfenhäuier in Bamberg, 1804 
Profeſſor der Medicin und Chirurgie zu Landshut, 1819 ordentlicher Brofeflor der Medi— 
ein und Chirurgie zu Bonn, 1824 Medicinalrarh und 1830 fönigl. bayer. geb. Ruth 
und Leibhirurgus, Mitglied ded Obermedicinalausihuffes und des Oberfludienratbes im 
königl. Stuatdminifteriun, ordentliher Profeſſor ter medicinifchen Bacultät, Director der 
chirurgischen und ophthalmologiſchen Klinik und der chirurgiſchen Abtbeilung des allgemeinen 
Kranfenhaufed zu Münden, welche Stelle er 1837 niederlegte. W.'s Ruhm ald Arzt, 
Augenarzt und Wundarzt ift im In- und Auslande begründet; er hat durch Wort und 
Schrift großen Antheil an der jegigen Höhe der deutichen Chirurgie und Augenheilkunde, 
und fih auch als Phyſtolog einen bedeutenden Namen erworben. Unter feinen Schriften, 
welche ſich durch Gründlichfeit, Deutlichkeit und guten Stil vor denen der meiften übrigen 
deutſchen Wundärzte auszeichnen, nennen wir nur: „Phoflologie des Menſchen“ (Mündyen 
1807 und 1808, 2 Bde.); „Abhandlungen aus dem Gebiete der praftiihen Medicin, 
befonders der Chirurgie und Augenheiltunde* (Ebend. 1810); „Ueber die angebornen 
Berthautgeihwülfte und andere Bildungdfehler” (Ebend. 1814); „Neue Keilart des 
Kropfes, durch Unterbindung der obern Schilddrüſenſchlagadern“ (Sulzbah 1817); 
„Vorträge, gehalten in Fonk's Griminalproceh * (Irier 1822). Mit Philipp Zeller gab 
er heraus: „Die Medicinalpolizei in den preuß. Staaten” (Quedlinb. 1829 und 1830, 
3 Bde); „Syſtem der Chirurgie“ (Berlin 1833 fg.). Seit 1820 giebt er mit von 
Gräfe, jeit 1842 mit Ammon in Dresden ein Journal der Chirurgie und Augenheilfunde 
heraus. 

Walze, ſ. Eylinder. 

Walze ift ein Udergeräth, mit dem man die von der Egge unzermalmt gebliebenen 
Erdklöße zertrünnmert, den lofen Boden zufammendrüdt, der Saat eine beffere Lage und 
Berbindung mit dem Boden giebt, die im Winter gelöften und vom Brofte herausgehobe- 
nen Wurzeln der Saaten wieder in den Erdboden hineindrüdt und mande Infeften ver- 
tilgt. Je kürzer die Walze und je ftärfer ihr Durchmeſſer ift, defto wirkſamer ift fie. 
Gewöhnlich find die Walzen von Holz, doch bat man deren aud) von Stein. Die Formen 
der Walzen find verfhieden, am gewöhnlichften find die runden, glatten Walzen; dann 
bat man ſechs- und achteckige, auch geriefte, cannelirte, oder mit Xeiften beichlagene ; ferner 
Stadhelwalzen, die mit eifernen Spigen bejegt find, Schollenwalzen und Dop= 
pelte Scheibenwalzen, melde alle den Zwed haben, die harten Erdklöße gehörig zu 
zerkleinern. 

Walzende Grundſtücke nennt man ſolche Grundſtücke, die nicht unbedingt zu 
einem Landgute gehören, fondern auch ohne diefes einzeln verfauft werden können, ebenfo 
giebt ed Walzende Güter, deren Grundflüde einzeln verkauft oder von den Erben ge= 
theilt werden fönnen. 

Walzendruch ift eine eigenthümliche Art ded Kattuntrudt. Die frühere Me— 
thode, Die gewebten Stoffe mitteld des Platten- oder Tafeldruds zu muflern, war unges 
nügend und erforderte auch viel Zeit. Daher hat man in der neuern Zeit den Walzendruck 
vielfach angewendet. Diejer Druck geihieht in einer eigenen Maichine, der Walzen— 
preffe, deren Haupttheil wieder die Drudwalze if. Der Walzendruf giebt die feinen 
punftirten und jogenannten Millefleur-Mufter, welche ſelbſt die feinften geihnittenen und 
mit Metall audgeiegten Platten kaum zu liefern im Stande find; übrigend arbeitet die 
Maſchine mit ſolcher Schnelligkeit, daß fle bis zu 200 Stüf Kattun ac. (dad Stüd zu 60 
Ellen) in einem Tage bedruden kann. 

Walzer, bekannter Tanz, der jegt in allen Provinzen Deutihlands Nationaltanz 
ift und von hier nah Franfreih, England, Rußland, Polen, Ungarn, Belgien, Holland, 
Italien und die ſtandinaviſchen Reiche überging. Der W. ift ein Tanz von fröhlichem 
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Gharafter, wird paarweife in 3/g oder 3/, Tact getanzt, wobei das Paar ſich zugleich um 
ih ſelbſt und in einem möglichſt großen Kreife dreht. Wird das Tempo dabei fehr raich 
zenommen, woran befonders heut zu Tage dad Volk immer mehr Gefallen findet, fo wird der 
®. zum Wiener W., worin allerdings der eigentliche Charakter des W. nicht wieder« 
werfennen ift, und der Frohſinn, welder fih in ihm audſpricht, bis zu bacchantiſcher Wurh 
seteigert wird. Im Branfreih und England hatte der W. große Mühe, Aufnahme zu 
finden; man fand dad Anjchmiegen ded Herrn an feine Dame, dad Umfaffen, das Auge 
in Auge Blicken, unanftändig, indes gewinnt er auch hier immer mehr Freunde. Durd 
re Walzercompofitionen haben in neuefter Zeit Strauß und Lanner in Wien diefe Gattung 
der Tanzmuſik auf eine vorher kaum geahnte Höhe gehoben und bereitd mehrere glückliche 
Nababmer gefunden. 

Walzwerk iſt eine Verbindung von zwei oder mehreren Walzen in einem befon= 
dern Gerüfte, dem Ständergerüfte, worin die Walzen übereinanderftehen und durch einen 
beiontern Mechanismus einander näher gebracht oder von einander entfernt werden fönnen, 
Rıh tem Zwecke, den die Walzenwerfe haben, theilt man fie in die eigentlihen Walz» 
und Streckwerke, Blättwerfe und Prügewerfe. Die erftern dienen dazu, Schmale Körper 
zu verlängern und in regelmäßigen Bormen darzuftellen. Auf ihnen madht man 3. B. 
Srabeifen, Eiſenbahnſchienen, Rundeiſen, Bandeiien u. ſ. w., und dann enthalten die 
Walzen vertiefte Rinnen, welde anfangs nur die zu gebende Form im Groben haben und 
auf derſelben Walze nah und nach abnehmen, bis fle die richtige Schablone liefern, Die 
alübende Siſenmaſſe wird nun nah und nah durch alle dieſe Rinnen gezogen und, indem 
fe die gebörige Form erhält, zugleih giftredt. Die Walzen in den Walzenwerfen find 
von Hartguß und genau abgedreht und bi zu 2 Fuß im Durchmeſſer ſtark. Die Plätt— 
werfe, Die ganz glatte Walzen haben, dienen dazu, den Körpern auf eine größere Breite 
eine vollfommen gleiche Dice zu geben und ſie zu roliren, und es wird aljo darauf 3. B. 
Eienblech, Zinkblech u. f. w. gemadt. Die Prägewerke dienen zur Anfertigung von 
gemufterten Leiften und haben eine Mufterwalze, auf welder die zu gebenden in ſich felbft 
wrüdtehrenden Mufter erhaben und vertieft gearbeitet find, und eine Unterwalze, weldye 
mit einem bildjamen Stoff, 3. B. Blei oder Leder, überzogen wird und als Gontrematrize 
dimt, um den Stoff in die Mufter der Oberwalze mehr einzutreiben. Die Walzwerfe in 
Heiner Form find in der Technik weit verbreitet, und es gehören dahin die Galanderwerfe 
in der Gewebemanufactur, die Glättprefle, die Satinirmaſchine, Die Drahtplättmaſchine für 
die Labnnfabrifation, die Walzwerfe für die Goldarbeiten, die Kniffe oder Tollmaſchine für 
tie Wäſchereien ıc. 

Ban, Gjalet, im odmaniihen Aflen, ein Theil vom alten Armenien und Kurdiſtan, 
wird von Erzerum, Iran, Schehrior und Diarbefr begrenzt, ift ſehr gebirgig und waſſer⸗ 
reich mit großer Hike in den Ebenen und mildem Klima in den höher gelegenen Iheilen 
und umfaßt einen Flächenraum von etwa 750 DM. mit gegen 150,000 Einwohnern 
(Osmanen, Zurfmanen, Armenier und Kurden), die etwas Kandel und Aderbau, mehr 
Blehzucht, Jagd und Fiſcherei treiben. Ausfuhrproducte find Vieh und Viehproducte, 
Wanna, Galläpfel, wogegen Eiſen- und Bugwaaren, Pulver, Waffen, Blei und andere 
Pedürfniffe eingetaufht werden. Hauptftadt if Wan, am füböfliden Ufer des 45 AM, 
gregen ſalzigen Seed Wan (auch Ardſiſch genannt), mit guten Feftungswerfen, einem armes 
ziihen Klofter und 15,000 Ginw., welche bedeutende Salzftederei und Kandel treiben, 
Tie Stadt foll auf den Trümmern des alten Artemita (Semiramocerte) erbaut fein. Sie 
enthält wiele Weberrefte alter Denkmäler mit Keilinfchriften, weldye 1827 vom Profeſſor 
Spulz ff. d.) unterſucht wurden. 

Wanda, Polenfönigin aus mythiſcher Zeit, Schwefter Lech's II. und Krafus II. 
Sie wird als ſchön und ald tapfere Heerfübrerin geichildert. Als Krafus Il. feinen jüngern 
Bruder auf der Jagd erichlagen hatte, vertricb W. den Mörder und beflieg den Königs— 
thron (um das Jahr 700). Sie hatte eine immermährende Ehelofigkeit gelobt und führte 
dethalb mit dem Augierfürflen Rüdiger, der ihre Hand erzwingen wollte, blutige Kriege, 
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Als auch dad Volk endlich ihre VBermählung verlangte, flürzte ſich W., um ihrem Gelübde 
treu zu bleiben, in die Weichſel. Gin großes Hünengrab bei Mogila, unweit Krafau, 
joll ihr Grab fein. Volniſche Dichter, auch Zahariad Werner, haben die Sage von der 
W. mehrfach zu poetiihen Darftellungen benugt. 

Wandelndes Blatt oder Fangheuſchrecke if der Name ganz eigenthüm- 
licher, den Heufcreden verwandter Infeften, von denen fie ſich durch Mangel an Spring- 
fügen und dadurch unterjcheiden, daß ihr Brufichild auffallend verlängert ift, und daß bie 
Glieder der vordern Füße, welche Iegtere fie faft immer in die Höhe tragen, wie ein Taſchen— 
mefler auf einander ſchlagen und fo ald Bangwerkzeuge dienen, mit welchen fie andere In= 
ſekten erfaflen und fefthalten. Die befanntefte deutſche Art heißt wegen ihrer gleichſam 
zum Beten aufgerihteten Vorderfüße auch Oottesanbeterin (Mantis religiosa); den 
Namen Wandelndes Blatt führt das Infekt der Aehnlichkeit wegen nicht mit Unrecht, doch 
paßt er noch mehr für einige ausländijche Arten, von denen mande bis zur Täuſchung 
einem Gitronenblatt, andere einem bürren Zweig mit dürren Blättern ähnlich fehen. 

MWandeltburm, ſ. Kriegsmaſchine. 

Wandern, Wanderſchaft nennt man das Reiſen der deutſchen zünftigen 
Handwerksgeſellen, theils um als Gehülfe auswärtiger Meifter ihr Brod zu verdienen, theils 
um ihr Gewerbe vollkommner zu erlernen. Das W. ſcheint in Deutſchland ebenſo alt zu 
fein, al& die Gewerke ſelbſt. Beſonders erfannte man die Nothwendigfeit des W. zu den 
Beiten der Züge der deutihen Könige nad Italien, wo mancher Deutiche ſich Kunftfertig- 
feiten erwarb, die im Vaterlande noch nicht gekannt waren. Mit dem Einrichten der Gil» 
den oder Zünfte wurde das W. zur Bebingung der Aufnahme in eine Zunft gemacht, da- 
mit die jungen Leute fih im Auslande nügliche Kenntnifje in ihrem Gewerbe jammeln und 
fo zur Vervollkommnung dedjelben beitragen möchten. Die gute Abficht dabei ift nicht zu 
verfennen. Der Gejelle gelangt dur das W. zu Geihäfts- und Menihenfenntnig und 
zu Bildung, auch Fann er ald Lehrling jelten durch den Unterricht des Meifterd in jeinem 
Gewerbe einen gewiflen Grad der Vollkommenheit erlangen und nicht jelten macht der 
Meifter aus gewiffen Kunft« und Handgriffen, fowohl gegen den Lehrling ald den Geſellen, 
ein Geheimniß; wäre aber auch letzteres nicht der Fall, jo würde der Lehrling dennod eine 
einjeitige Bildung erhalten und wenn ihm eigene Erfindungsgabe abgeht, ſich nie über das 
Mittelmäßige in feinem Gewerbe erheben. Auf der Wanderichaft nun kann er fi mit 
den verjchiedenen Handgriffen vertraut machen, lernt Die Fortſchritte jeined Gewerbes in an 
dern Ländern, fowie fremde Sitten und Gebräude fennen und wird gewandier. Auf der 
andern Seite hat aber das W. feine Nachtheile, doch dieje haben meift in der Perfönlich- 
feit der Wandernden ihren Grund. Mandyer geht zu jung, oder ohne die gehörige Kennt- 
niß in feinen Gewerbe, jo daß ihn fein Meifter brauchen kann, auf die Wanderjchaft ; 
Mancher wandert blos, um umberzieben zu fünnen, ohne Luft und Liebe zur Arbeit; dieſe 
nun müflen oft ihre Erfahrungen theuer erfaufen und Sittenverderbniß, jowie bei eintre- 
tendem Mangel, Verfuhung zu Betrügereien und Diebftahl ift die nothiwendige Folge. 
Obſchon nun ein Gefelle, welder Luft und Liebe zur Arbeit hat und brauchbar if, für 
Fälle, wo ed an Arbeit mangelt und er weiter ziehen muß, nicht leicht, auch wenn die von 
einzelnen Gewerken für ihre wandernden Gejellen feftgefegten Geſchenke zum Reiſegelde 
gering find, in den Ball konnen fann, daß er durch Mangel zum Betteln gezwungen wird, 
fo giebt es doch der Subjecte unzählige, welche, entblößt von allen Subftftenzmitteln, meift 
durch eigene Schuld, dur Betteln und Bagabondiren dem Publicum zur Laſt fallen oder 
ſchlechte Streiche begehen. Dieſe Nachtheile haben daher immer mehr Beſchränkungen und 
polizeilihe Mapregeln, befonders in neuerer Zeit, veranlaßt. Hierher gehören die an bie 
Stelle der früheren Päfle oder Kundſchaften, größtentheild neuerer Zeit, in Bayern 1808, 
in Sachſen 1810, eingeführten Wanderbücher, ferner der in mehreren deutſchen Staaten 
im Zaufe des 3, Decenniumd des 19. Jahrh. erlaffene Befehl, daß jeder Kandwerföburfche 
ein gewiſſes Meifegeld (ungefähr 3—5 Thaler) beim Eintritte in ein Land oder in rine 
(gewöhnlich größere) Stadt vorzeigen muß, außerdem zurüdgewiefen wird, endlich aud bie 
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Vorſchrift, daß er, wenn er an einen Ort kommt, fi fogleich nad Arbeit umthun und, 
wenn er dieje nicht erhält, ſofort wanderfertig machen und abreiien muß. Died Alles und 
die Hinderniſſe, welde tie allgemeine Verpflihtung zum Militärdienfte dem W. in den 
Weg legt, haben Lie Zahl der wandernden Handwerföburjden in unjerer Zeit fehr verrin» 
get. Doch ift no in den meiften Handwerken das W. vor Erlangung des Meifterrechts 
vorgeihrieben. Schon 1797 flellte die königl. Societät der Wiffenihaften in Göttingen 
die Breisfrage auf: „Wie fönnen die Vortheile, welde durd das W. der Handwerfäges 
iellen möglich find, befördert und die dabei vorkommenden Nachtheile verhütet werden ?* 
Ten Preis erhielten die Schriften von Mohl und Ortloff (Erlangen 1798). In den 
preug. Staaten ift das W. auperhalb des Königreichs (während der Militärpflidtigkeit) 
serboten, und in einzelnen Ländern befteben gewiffe Wanderordnungen. Durd den Bundes« 
tagebeihluß vom 15. Januar 1835 ift das W. zu einem befondern Gegenftande der ges 
Jammten deutſchen Polizei erhoben worden. Vgl. d. Preioſchrift: „Vom Wandern der 
Hantwerfögejellen * (Nürnb,. 1809), 

Wanderratte, ſ. Maus. 

Wandsbeck, ein Flecken im Herzogthum Holſtein, in Stormarn, eine Stunde 
con Hamburg, mit etwa 3100 Einw., einigen Kattundrudereien und Wachsbleichen und 
dem aräfl. Schimmelmann’ihen Schloß, ift insbejondere ald der Aufenthaltsort des Dich» 
ir Matth. Claudius (ij. d.) befannt, der fih danah den Wandsbeder Boten 
nannte und dem man bier ein Denfmal errichtet hat. 

Wangen (Genae) nennt man die beiden Theile des Geſichts, welche nah Oben 
ron den untern Augenlidern, nad Innen von der Nafe begrenzt werden, nad) Unten aber 
in die Lippengegend und nah Außen ıheild in die Badenz, theils in die Schläfegegend 
übergeben. Seitwärtd und nad Oben von diejen Stellen liegen die beiden Wangen» 
beine (Ossa zygomatica), auch Joch- oder Badenbeine genannt, von denen jedes in Ver⸗ 
bintung mit dem Jochfortſatze des Oberfiefer- und dem bed Schläfebeines einen freiftehen« 
den Bogen (Arcus zygomaticus) bildet, welcher mut feinen beiden Enden auf den genannten 
Knochen rubt. 

Wangenbeim, altes thüringiſches Geichledht, benannt nah feinem Stammorte 
Wangenheim, einem Dorfe im Herzogthume Gotha. Stammvater joll Udo fein, der im 
10. Jahrh. gegen die Hunnen focht. Die nod blühenden Linien diefes Geſchlechts find 
die Wangenheim'ſche Hauptlinie, mit der Tüngedaiſchen Nebenlinie und die Winterfteiniiche 
&inie, Unter den Gliedern des Geſchlechts hat vornehmlich Perühmtbeit erlangt: Karl 
August, Freiherr von, würtembergiiher Staatöminifter, am 14. März 1772 zu Gotha 
geboren und am 19. Juli 1850 zu Goburg geftorben, bejuchte zuerft das Gymnaſium 
ieiner Baterfladt, bezog dann die Univerfitäten Jena und Erlangen und bereitete fih nad 
beendigten juriftiihen Studien in einem damals preuß. Juftizamte im Baireuthiihen zum 
Geihäfteleben vor. Im 3. 1795 wurde er Affeflor in der jachjenscoburgsfaalfeldiihen 
Landesregierung, übte ſich hier vorzugdweife in Berwaltungsiahen, fam 1801 ald geheimer 
Aſſitenzrath in dad Minifterium und übernahm 1803 dad Directorium der Yandedregies 
rung. Dieſe Stellung brachte ihn in Gollijionen mit dem dirigirenden Minifter Kregich« 
wann, indem ihn ein herzogl. Hausgeſetz, weldes der Yandedregierung große Verantworte 
lichkeit auffegte, nöthigte, fein amtlidyes Urtheil über die Etatsentwürfe ded Minifters, über 
den Kaflenzuftand u, dgl. auszuſprechen. W. wurde nun ein Gegenftand der beftigften 
Bertolgungen von Seiten des Minifterd und am 29. März 1804 fogar feines Amtes ent» 
ſeht. W. brachte feine Klage über diefes rechtloie Verfahren beim Reichshofrathe in Wien 
an und diejer erfannte dahin, daß W. in feine Aemter fofort wieder einzufegen, ihm ber 
rüftändige Gehalt zu zahlen und redtlihe Genugthuung zu geben jeil. We's Ehre war 
gerettet, obgleich in Folge der Abdanfung des deutichen Kaiſers die Vollziehung des Urteld 
wnterblieb.. Während des Proceffes lebte W. in Hildburghaufen, hauptſächlich mit finanze 
wiffenichaftliden Studien beihäftigt und fehrieb: „Beitrag zur Geſchichte der Organifation 
ker coburg⸗ ſaalfeld'ſchen Lande“ (Hildburgh. 1805), in Uuftrag bed Herzogs von 
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Hildburghaufen führte W. in diefer Zeit auch nah Stuttgart, wo er in perfönlide Berüh— 
rung mit dem König Friedrich von Würtemberg kam, der ihn am 11. Nobbr. 1806 zum 
Präftdenten ded Oberfinangbepartements ernannte. Der Eifer, mit welchem WB. auf dieſem 
Poſten fofort fih bemühte, in das Dunfel der Finanzverwaltung Licht zu bringen, machte 
ihn aber unbequem und es erfolgte deöbalb im November 1809 jeine Ernennung zum 
Präfldenten der Negierung und, nad Auflöfung derjelben und Einführung der franzöftichen 
Departementöverwaltung, im September 1811, zum Präftdenten des Obertribunal® zu 
Tübingen, zum Gurator der Univerfität und Director ded Studienrathed. Die Zeitereignifle 
entrüdten W, indeß bald dieſem Berufe wieder, für den er, als genialer, wiflenichaftlich 
gebildeter, mit dem Erziehungsweſen ganz vertrauter und von Xiebe zur Jugend und 
Jugendbildung durhdrungener Mann, ganz geihaffen war. Am 15. Mär 1815 wurde 
vom Könige Friedrich den Würtembergern eine neue Verfaſſung oetroirt. An dem Streite, 
der nun zwiichen dem Könige und den Anhängern der alten Berfaffung ausbrach (ſtehe 
Württemberg, Geibichte), nahm W. lebhaften Antbeil und ſchrieb und veröffentlichte 
feine Ueberzeugungen darüber u. d. T.: „Die Idee der Staatdverfaffung in ihrer Anwen— 
dung auf Würtembergd alte Landesverfaffung und den Entwurf zu deren Erneuerung *. 
Dieje Schrift mißfiel fowohl dem Könige, wie dem altgläubigen Theile der Stände 
und ded Volkes, führte aber (October 1815) W.'s Ernennung zum Mitgliede der Come 
miſſion herbei, welche über die Berfaffungsangelegenheiten berathen follte. Der Tod König 
Friedrich's (30. Octbr. 1816) unterbrad die Arbeiten der Gommilfton und W. wurde 
ſchon nach einigen Tagen von dem neuen Könige, Wilhelm, zum Eultusminifter mit Sig 
und Stimme im geheimen Mathe ernannt, nahm aber ſchon nad einem Jahre feine Ent— 
laflung von diefem Poſten, da er die Anfichten des Minifterd Malchus nicht theilen mochte, 
worauf ihn der König am 11. Mobbr. 1817, mit Vorbehalt jeiner Geheimrathöftelle, zum 
Bundedtagdgejandten ernannte. An dem neuen Orte feiner Beflimmung wurden W.'s 
Eifer und Bähigfeiten bald erfüannt und er immer häufiger zu Commiſſionen gewählt. 
Bejonderd machten ihn jein Fleiß, fein Rechteſinn und die Unabhängigkeit, welde ihm jeine 
Regierung in Bezug auf alle vorbereitenden Geſchäfte geftattete, zu einem gleihiam ſtändi— 
gen Mitgliede der damals höchſt wichtigen Neclamationscommiifton. Indeß gab ihm eine 
Bundesregierung wegen einiger im Militärausihufle vorgetragenen „Notamina * bundes= 
verfafjungswidrige Pläne Schuld, und wenn er dieſe aud in einer Vertheidigungsichrift 
an den Minifter des präfidirenden Hofes, den Fürften von Metternich, abwied, fo wurde 
doch die Stimmung gegen ihn immer berber, und jein Vortrag über die Beſchwerde des 
weitialiiben Domänenfaufes veranlaßte im Juli 1823 feine Abrufung. W. wurde als 
Staatöminifter penftonirt und lebte jeitdem in Dresden und Coburg den Wiſſenſchaften. 
Im December 1831 wurde er vom Oberamte Ehingen in die zweite Kammer der Abge- 
ordneten gewählt, doch wurde dieſe Wahl auf den Grund einer Verfofjungsbeftimmung 
bin, aus welcher gefolgert wurde, daß die Wahl zum Abgeordneten nur auf einen im König« 
reihe wohnenden Staatöbürger fallen dürfe, angefochten, und am 11. Februar 1833 mit 
37 gegen 34 Stimmen für ungültig erklärt. Dal. W. sd Schrift: „Die Wahl des Frei- 
herrn von W. zum Abgeordneten der würtembergiichen Ständeverfammlung im April und 
Mat 1832, Nebft einen Nubange über den deutihen Bund und die Unmöglichkeit moder- 
ner Freiſtaaten“ (Tübing. 1832). Von W.'s publiciſtiſchem Scharfſinne giebt aud eine 
Schrift: „Ein Wort über die belg.-holländ. Frage” (1832) Zeugniß, 

Wangeroge, eine zur oldenburg. Herrſchaft Jever gehörende Infel in der Norde 
fee, von der Küfte zwei, von der Mündung der Wefer vier, von der Elbe ſechs Meilen ent« 
fernt, mit einem Leuchtthurme, ift feit 1819 feiner Seebadeanftalt wegen befannter gewor⸗ 
den und zählt 400 Einw. Die Inſel iſt eine Stunde lang, ſehr ſchmal, kann in 11/g 
Stunde umgangen werden und bietet auf allen Seiten durch ihren feften, ſich ſanft ing 
Meer jenfenden fandigen Strand bequeme Gelegenheit zum Baden, wozu man ſich der 
Badekutſchen bedient. Die Badegäfte wohnen theild bei den @inwohnern, theild in dem 
40 wohnlihe Zimmer enthaltenden Logirhauſe, welches durch einen Fleinen gutgehaltenen 
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Garten mit den übrigen Gebäuden der Anftalt verbunden iſt, unter denen fi ein Bades 
haus mit Einrichtungen zu warmen und andern Bädern befindet. Auch find auf den 
übrigen Theilen der überall beraſeten Infel Spaziergänge angelegt. Die großen Springs 
Autben im Herbft 1851 und zu Anfang des 3.1852 haben bedeutende Theile des öftlichen 
Uers abgeriffen und das Beſtehen der Inſel Sehr geführdet. Bol. Chemnig „W. und das 
Seebad * (Bremen 1833). 

Wanken der Erdachfe, ſ. Nutation der Erdadie. 

Wanfen des Mondes. An der und fihtbaren Mondiceibe find hellere und 
dunflere Flecken (Mondfleden) bemerkbar (ſ. Mond), die eine meilt unveränderlide Form 
baden und aus denen man die gleichzeitige Bewegung des Mondes um feine Achie, während 
er ih um Die Erde bewegt, abgenommen hat. Bei diejer Bewegung findet nun eine ge» 
ringe Abweichung flatt, indem jämmtlihe Mondflecken zufammen während derjelben Zeit 
fd ſowohl oſt- und weſtwärts, wie nord» und ſüdwärts, um etwas verrüden. Diele von 
Galilei zuerft bemerkte und von Hevel, Caſſini und Tob. Mayer genauer beftimmte Ericei« 
aung nennt man Wanfen, Schwanfen oder Libration des Mondes, und unterjceidet dieſe 
Orttveränderung ded Mondes oft: und weſtwärts ald W. im der Ränge, Die nord» und 
jfübwärts aber ald W. in der Breite. Erſteres fommt daher, daß die Umwälzung des 
Mondes um feine Achſe mit gleihförmiger, fein Umlauf um die Erde aber mit ungleich— 
förmiger Bewegung geſchieht, letzteres erfolgt, weil die Achie der Umdrehung mit der 
Gfliptit einen Winfel von 880 31’ macht und fi gegen die Bunfte wendet, welde von 
dem mittlern Orte der Knoten um 909 abfteben, wogegen die Mondbahn felbft ihren Winkel 
mit der Efliptif ändert, daher auf der Mondiceibe, indem wir foldhe bald von Norden, 
bald von Süden ber betraditen, bald der Nordpol, bald der Südpol ded Mondes zur Ans 
übt fommt. Das W. in der Länge geht bis auf 8%, das in der Breite auf 63/,0 eines 
grögern Kreitesd der Mondkugel, Man erklärt diefe Ericheinung daraus, daß die Mond» 
fugel in der Richtung gegen Die Erde eine etwas längliche Geftalt habe, und daß wegen ber 
dadurch vermehrten Anziehungdfraft diefe Richtung unverändert bleibe. 

Wanzen (Hemiptera), nah Ofen 6. Ordnung aus der Glaffe der Fliegen, mit 
3 Haldringeln (das vordere frei, die beiden hintern mit dem Pauche verwachien), ungleichen 
Flügeln, von denen die hintern fih einichlagen laffen, ohne Zangen am Schwanze und mit 
in eine bornige gefiederte Rinne verlängerter Unterlippe. Bekannteſte Art: die Bett» 
wanzen oder Hauswanzen (cimexlectutarius), rothhraun, fein behaart, werden durch 
isren fpigigen, in einer viergelenfigen Scheide liegenden Rüſſel den ſchlafenden Menſchen 
(au einigen Thieren, wie Tauben, Schwalben, Fledermäuien) äußerſt beſchwerlich, fliehen 
das Licht und die Luft, find fchwer zu vertreiben, wo fie ſich einmal eingeniftet haben, da 
fie die verborgenften Schlupfwinfel aufiuhen und ihren zufammengedrüdten Körper darin 
vertiefen fönnen, find am lebhafteften in der warmen Jahreszeit, fterben aber auch im käl— 
teften Winter und bei langen Faſten nicht, wohl aber von fcharfen und beißenden Dingen, 
wie: Spiritus, Scheidewafler, ſpaniſchem Pfeffer, Terpentinöl, Mindegalle, Schwefeldampf 
u. ſ. w., und werden am fiderften durch fleißiges Ausbrühen der Bettftellen mit Zaugen« 
wafler und Ausweißen der Zimmer dur Bleiweiß, unter weldes ein Mercurialoryd ges 
mischt ift, überhaupt durch fortgejegte Meinlichfeit vertrieben, Man behauptet ohne Grund, 
daß fie erft nach dem großen Brande von London (1666) durd Schiffe uuf dad europäiſche 
Feflland gebracht wurden. Andere Arten find die Schildwanzen und Schwert— 
wanzen in den Obſtgärten. 

Jappen nennt man im Allgemeinen Schilde mit allerlei Figuren verziert und um« 
geben. Ob die W. ſchon im hohen Alterthume üblich und gebräuchlich geweſen, wie man 
{m der neuern Zeit vielfady behauptet hat, oder Die Schildzeihen der Griechen und Nömer 
rue Symbole (f. d.) geweien, wie Andere meinen, ift eine Frage, über die noch immer 
geftrittem wird. Das ift wohl gewiß, daß die Ausbildung der Wappen dem Mittelalter 
angehört. Das Wappenwejen fteht mit dem Lehndweien in engfler Verbindung, beide 
greifen im einander und bildeten ſich gleichzeitig aus, Das Recht der Führung eines 
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Wappens wurde urfprünglich einzelnen Perſonen erteilt, weldhe dadurch befondere Rechte 
erhielten, erbte fpäter auf die Familie fort, ging auf das Beflgthum über und blich bei 
diefem. So entftanden nad und nad) zuerft die Geſchlechtswappen, aus denen fpäter die 
Landeswappen hervorgingen. Die Entftehbung der -jegigen W. füllt ind 10. Jahrh. und 
auf ihre Ausbildung batten Die Kreuzzüge und das Ritterweſen weſentlichen Einfluß, 
namentlih durh die Wappenſchau, welde ten Turnieren (ij. d.) vorberging. 
Dad Ritterthum erfennt die Wappen, aus Schild und Helm zufammengefegt, als erblich, 
und die einmal für die Ritterfpiele angenommene Form blieb für jeden andern Gebrauch, 
3. B. für Siegel u. ſ. w. Die eigentliche Bedeutung der W. liegt in dem Gebrauch jelbit, 
indem das W. Den, der ed führte, ald Inhaber der Rechte des BVeflges, Standes u. j. w. 
bezeichnete, welche er beanfpruchte, oder welche damit verbunden waren. Die älteften W. 
wurden entweder von den durch Geburt dazu Berechtigten willfürlih angenommen, oder 
durch Verleihung ertheilt. Dieſe Wappen zeichnen fi durch ihre große Einfachheit aus. 
Später wurde jede willfürlihe Annahme eines Wappen geieglich verboten, und die Er= 
theilung desjelben dem Landesherrn vorbehalten. Mit dem Gebrauh des Wappens war 
der Begriff bürgerlicher Ehre eng verbunden, und der Verluft der legtern hatte die Entzie= 
bung des Wappend zur Folge. Die meiften Schriftfteller über Wappenfunde (j. d.) 
theilen die W. in verfchiedene Glaffen, von denen hier nur die hauptſächlichſten anzuführen 
find, nämlid 1) Berfonenwappen, z. B. Bamilien-, Geſchlechts-, Ge— 
fellfhaftswappen, die dann wieder in perfönlide und erbliche zerfallen, und 
2) Landeswappen, unter denen die Erbſchafts- und Anſpruchswappen eine 
beiondere Rolle jvielen. Grftere werden oft nach längft verlorenem Beſttz fortgeführt, 
3. B. das W. des Königreihd Jeruſalem; letztere fuchen einen zufünftigen Befig zu be= 
gründen vder wenigftens einen Anſpruch darauf zu erhalten. Alle W. beftehen aus Haupt 
und Nebenftüden. Bu erftern gebört der Schild (j. d.) mit allen Biguren, legtere Da= 
gegen find theils Unterſcheidungsſtücke, z. B. Helm (ſ. d.), Krone, Hut ıc,, oder Pradjt= 
flüde, z. B. Schildhalter, Mantel ıc. 

Wappenberold, Wappenkönig, f. Herold. 

Wappenkunde, |. Heraldik, 

MWappers, Guftan, Director der Malerafademie zu Antwerpen, wurde am 
23. Auguft 1803 zu Antwerpen geboren und zeigte ſchon früh feinen Beruf zur Kunft. 
Nachdem er auf der Malerafademie feiner Baterftadt den erften Unterricht erbalten hatte, 
ging er nad Paris, um ſich weiter auszubilden und ſchloß ſich hier der neuen romantifchen 
Schule an. Nach feiner Rückkehr ind Vaterland erregte er dur die Urt, wie er feine 
Gemälde auffaßte und darftellte, bald großes Aufſehen und ward in Kurzem der Stifter 
einer neuen Schule, die durch lebendige Auffaffung, warme Färbung und große Wahrheit 
ber Darftellung fich von der bisherigen Art niederländiicher Malerei auf das Vortheilbaftefte 
unterfhied. Bei dem Ausbruch der beigiihen Revolution ſchloß fid ihr W. mit der ihm 
eignen Lebendigkeit an und wurde nun in Belgien zu dem Mittelpunft der eigentlich 
nationalen Kunft, um den ſich alle jüngern Talente fchaarten. Im den erften Jahren blieb 
MW. von Uebertreibungen nicht frei und manche feiner Bilder liefen fürchten, daß er in einer 
Manier untergehen würde; doch feine ernflen Studien der Altern Meifter und fortgeiegtes 
Nachdenken über feine Kunft braten ihn wieder auf den richtigen Weg und feit dem Jahre 
1835 hat er eine Reihe Gemälde geihaffen, die ihm einen bleibenden Auf und einen der 
erften Plaͤtze unter den Geſchichtsmalern feiner Zeit fihern. Im I. 1839 wurde er zum 
Director der Malerafademie zu Antwerpen ernannt, und 1843 jandte ihm der König der 
Branzojen das Offizieröfreuz der Ehrenlegion zu. 

Waräger oder Wäringer wurden diejenigen ſtandinaviſchen Völkerſchaften ge= 
. nannt, welde im I. 862 unter Rurik nad Rufland kamen und die Gegend um das heu— 
tige Nowgorod beſetzten (ſ. Rußland, Geihichte), Neftor nennt Rurik und feine Leute 
Niemgen, d. i. Deutſche, Ihunmann und Schlözer halten fie für Sfandinavier (Norman 
nen), Andere wie Ewers, für Chazaren, noch Andere meinen, Rurik kam aus der holſtein. 


Warbeck — Warburton 55 


kandſchaft Wagrien und zwar aus dem damals Aldeigaburg, Aldenburg (jegt Oldenburg) 
senannten Seehafen, weöhalb er auch die erfte Stadt, welche er unweit Nowgorod anlegte 
und befefligte, Aldeigaburg nannte, wovon noch gegenwärtig der Ladogafee (ehemals Aldo⸗ 
gafee) den Namen hat, 

Warbeck, Perkin, jpielte als angebliher Sohn Eduard's IV. unter Heinrich VII. 
eine wichtige Rolle. Er erſcheint zuerft 1490 am Hofe Margaretha’s, der Herzogin von 
Burgund, der Schwefter Eduard's, wo feine Aehnlichkeit mit Diefem Prinzen Aufiehen er- 
regte. Die Herzogin erkannte ihn ald Neffen an und hielt ihm einen Kofflaat. Nachdem 
ein Verſuch W.'s, mit 600 Mann auf der Küfte von Kent (1496) zu landen, ebenfo fich 
in Irland feſtzuſetzen, fehlgeſchlagen war, wandte er ſich mit Briefen von dem Kaifer Mari- 
milian und dem Könige von Branfreih, Karl VIII., nach Schottland, wo ihn Jacob IV. 
anerfannte, ihm eine Berwandte feines Hauſes, Katharina Gordon, zur Gemahlin gab und 
fh zur Unterftügung W.'s gegen England rüftete. Die Hoffnung Beider, bei ihrem Ein— 
falle in Nordengland großen Anhang zu finden, ſchlug fehl und Jacob jah fih nah einem 
fruchtloſen Feldzuge genötbigt, mit Heinrich VII. Unterbandlungen anzufnüpfen, verwarf 
aber deſſen Forderung, W. auszuliefern. Dieſer ging nun nad Irland, fand hier Schug 
und Anhänger und landete mit diefen in Gornwall, wo fein Heer bedeutenden Zuwachs 
erbielt. Bei Annäherung Heinrich's flüchtete W. aber und wurde (1498) in einem Walde 
von den Engländern gefangen (nad Andern überlieferte er fi den Feinden ſelbſt). Er 
wurde in den Tower gefegt, wo aud Eduard von Warwick, der legte Sprößling vom 
Stamme Plantagenet und redhtmäßiger Erbe der Krone, feit 15 Jahren gefangen faß. 
Beide Gefangenen wurden zu einander gelaffen, vielleicht abfihtlih, damit W. Eduard zu 
Handlungen verleiten möchte, die einen Borwand zu feiner Hinrichtung geben Fönnten, 
Wirflih faßten beide den Blan, zu entweichen, wurden aber verrathen, des Hochverraths 
angeklagt, W. 1499 gehängt und bald darauf auch Eduard von Warwid hingerichtet. 
Einige halten W. für einen natürlihen Sohn Eduard's IV., nah Andern joll er der Sohn 
eines jüdiichen Profelyten aus Tournay, Namens Döbek oder Warbed, geweſen fein, 
Seine Unechtheit ift indeß keineswegs erwielen und Malcolm Laing bat im Anhange zu 
SHemy'3 „„History of Great Britain‘‘ (Bd. 12) die Widerfprüde in den unter Heinrich VII. 
und feinen Nachfolgern erfibienenen Berichten und die angegebenen Gründe für We's Un— 
ehtheit jorgfältig geprüft. Ebenjo hat auh Rey in feinen „‚Essais historiques et critiques 
sur Richard Il.“ (Paris 1818) für W. als rechtmäßigen Erben Eduard's IV. Veweiſe 
aufzuftellen geſucht. 

Warburg, Kreisftadt des preuß. Megierungsbezirtd Minden, an der Diemel und 
zum Theil in einem tiefen Thale, von der Warburger Börde, der getreidereidhften Gegend 
ganz Weftfalene, umgeben, hat 3200 Ginw., die ſich mit Tabacks- und Leinwandfabrifatiom, 
Getreide⸗, Vieh⸗ und Eijenhandel nähren, ein Progymnaflum und eine Wallfahrtscapelle 
zum heiligen Erasmus, und ift denfwürdig durch die Schlaht am 31. Juli 1760, 
zeiſchen den Branzofen unter Muy und den Berbündeten unter dem Herzoge von Braune 
iweig. Die erflern wurden gefchlagen, indem die englifchen und hannöverſchen Grena- 
diere mit der engl. Reiterei dad Treffen entjchieden, und verloren 12 Kanonen, 10 Bahnen 
und Standarten und 5000 an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 

Warburton, Willtam, theologiſcher und kritiſcher Schriftfteller, einer der größten 
Gelehrten Englands, geb. 1698 zu Newarf am Trent, in der engl. Grafſchaft Nottingham, 
fudirte anfangs die Rechte, dann Theologie und wurde 1728 Pfarrer zu Bourne in Lin» 
colnſhire, 1754 königl. Caplan, fpäter Kanonicus von Durham, Dechant von Briftol und 
zulegt Biſchof von Gloucefter, wo er am 7. Juni 1779 flarb. Unter feinen Schriften 
wachte zuerft eine Abhandlung über die Verbindung des Staate® mit der Kirche in der 
eneratur Aufichen, nächft ihr fein Werk: „The divine legation of Moses, demonstrated 
oa the principles of a religious deist, from the omission of the doctrine of a future 
state of rawards and punishments in the jewish dissipation etc.“ (1738 fg., 3. Aufl. 
&ondon 1743), worin W. ſehr gelehrt zu zeigen fucht, daß der Glaube an Gott und bie 
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Lehre von einem künftigen Vergeltungszuftande von den alten Gefeggebern für durchaus 
unentbehrlich zur Erhaltung der bürgerlihen Anſtalten gehalten worden jei, nur Moſes 
babe unter ihnen eine Ausnahme gemacht und den Gchoriam feiner Nation blos durd 
zeitige Belohnungen und Strafen zu erwirfen gewußt, aber feine Erwartungen eined gött— 
lihen Gerichts nad dem Tode angeregt. W. mußte darüber einen langen und heftigen 
Streit «mit feinen Gegnern führen, und übernahm fpäter auch die DVertheidigung von 
Pope's „Verſuch über den Menichen*, gegen Decroufaz in Genf, was ihm den Dichter 
eng befreundete. Auch beforgte er eine Ausgabe von Pope's und ebenjo von Shafipeare'8 
Merken. W.'s Werke erichienen gefammelt mit feiner Biographie, London 1789, in ſechs 
Duartbänden, 

Wardein (Waradein, Guardein, gebildet nah dem alten, jegt noch in Nieder« 
fahjen übliden Worte: Warden, d. i. würdern, den Werth beſtimmen, daher richtiger 
Wardein ald Guardein, welche legtere Schreibart man vom italien. guardare, d. i. Acht 
geben, ableitet), heißt ein Beamter, der den Oehalt der Münzen (Münzwardein), oder Erze 
und Metalle (Bergwardein) unteriucht. 

Warendorf, Kreisftadt im preuß. Negierungdbezirt Veünfter, an der Ems, mit 
Progymnaftum, Irren- und Waifenhaus, Klofter, einem königl. Zandgeflüte und 4600 
Einwohnern, ift beionderd befannt durch feine blühenden Reinwandfabrifen, welche die ſo— 
genannte Warendorfer Leinwand liefern und durch feine trefflichen Leinwandblei— 
chen, ſowie durch feine Baummwollenfabrifen, Auch befleht Hier eine Blaufärberei, Seifen« 
fiederei, Taback- und Wollfabrif., 

Warmbrunn, befannter Vadeort im Kreiie Hirfhberg des preuß. Regierungs— 
bezirkes Liegnig, im einer reigenden Gegend, am nörbliden Abhange des Miefengebirges, 
ift Befigthum und Sommerrefidenz des Grafen von Schafgotſch, hat etwa 350 Käufer, mit 
etwas über 2000 @inw., welche ſich theild durch den Babeverfehr, tbeild durch Aderbau, 
MWeberei und Glas» und Steinichleifen nähren. W. verdankt Entflehung und Namen den 
warmen Quellen, weldhe bier ſchon zu Anfange des 12. Jahrh. befannt geweien fein follen, 
1175 aber, unter Herzog Boleslaus Griipus, meu entdedt wurden. Die Quellen find 
zwei warme Schwefelquellen, von denen die eine das große oder Grafenbad, die andere das 
Heine oder Probjteibad heißt, indem dieſes leptere Bad Graf Gotthardt von Schafgotſch 
der hier 1403 von ihm geftifteten (jegt eingegangenen) Brobftei überließ. Beide Bäder 
find gut und geſchmackvoll eingerichtet und werben fehr befucht. Die Temperatur des Waflers 
im großen Bade ift 280, im Eleinen 290 R. Das Waſſer, fchwerer als deflillirtes, hat 
einen widerlihen Geſchmack und Geruch, mit alfaliihen und mittelfalzigen Beftandtheilen, 
befonder8 aber mit jchwefelhaltiger Luft vermifcht und ift vorzüglich wirfiam bei Gicht, 
Rheumatiémen, Verſtopfungen im Unterleibe, Hautausſchlägen, Urinbeihwerben, Bleifolif, 
Gingeweide- und Drüjenverbärtungen, Lähmungen u. dgl. Seit 1771 wird dad Waſſer, 
jet gewöhnlih in den Morgenftunden bis 6 Uhr, auch getrunfen, Seit 1803 iſt das 
fhöne Neubad an das große angebaut und auf Wannen«, Doudes, Tropfr, Regen», 
Schwitz- und Dampfbäder eingerichtet. Für 24 arme Kranfe hat der Graf Schafgotſch 
1820 ein gut eingerichteted Hofpitium erbaut, Nah Hirichberg, Hermöborf, dem Kynaft, 
nad Fiſchbach, dem Zadenfall ꝛc. kann man höchſt intereffante Ausflüge machen. Bergl. 
Wendt „Die Thermen zu W.“ (Breölau 1840) und Preiß „Beobachtungen über die 
Heilfraft der Bäder zu W.“ (Breölau 1840, mit Nachträgen von 1841, 1842 und 
1843), 

Warnemünde, ein Hafenort in einer öden Gegend mit ungefähr 1200 Einw. 
in Medlenburg- Schwerin am Ausfluffe der Warnow in die Oſtſee, nicht weit von Roſtock 
und nur 2 Meilen von Dobberan (ji. d.) entfernt, befigt jeit 1821 eine Seebabean«- 
ftalt, welche jährlih von 1500-—2000 Pategäften befucht wird. Die Babdeanftalten ges 
hören dem Magiftrat zu Noftod und beftehen aus 20 einfachen Buden, aus denen Stege 
in die See führen, für die Männer, und 16 andern, 400 Schritt davon entfernten, für 
die Srauen, Auch find Einrichtungen zu Douche⸗, Regen», Tropf⸗ und Sprigbäbern bors 
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handen, ſowie feit 1834 ein Babehaus mit ſechs Zimmern zu warmen Bädern. Die Weft- 
jeite des Hafens bietet eine angenehme Promenade, Bol. Haumann „W., defien Seebad 
und die Wirkung der dortigen Luft“ (Moflof 1843). 

Warnfönig, Leopold Auguft, geb. am 1. Auguft 1794 zu Bruchjal, bildete ſich 
zuerſt in feiner Vaterftadt, befuchte dann das Lyceum zu Raftadt, und zog auf die Universe 
fität zu Heidelberg, um die Rechte zu fludiren, Entichloffen, fih dem Lehramte zu witmen, 
ging er 1815 nah Göttingen, wo er mit dem Rechtsſtudium Philofopbie und Vhilologie 
verband und 1816 die juriftiihe Doctorwürde erhielt. Er trat nun zu Göttingen als 
Privatdocent auf, erhielt indeß ſchon im folgenden Jahre einen Ruf an die neu errichtete 
Univerfität zu Rüttib, von wo er 1827 an die Univerſttät Löwen verfegt wurde, Nach 
der belgiſchen Revolution (1830) verlor er jein Lehramt in Löwen, wurde aber bald als 
Proieffor in Gent angeflellt. Im 3. 1836 folgte er dem Rufe ald Profeflor der Rechte 
an die Univerfltät zu Freiburg, von mo er 1844 an die Univerfltät zu Tübingen ging. 
W. hat während feiner Wirkſamkeit als akademiſcher Lehrer nicht allein eine große Anzahl 
tühtiger Schüler gebildet, fondern aud die Wiflenihaft ungemein dadurd gefördert, daß 
er nit nur in Belgien einen wiſſenſchaftlichen Geift unter den Rechtsgelehrten zu weden 
bemüht war, fondern auch das Studium des römiihen Rechts in Franfreih förderte und 
den franz. Gelehrten die wiſſenſchaftlichen Schätze Deutichlands mittheilte, während er feine 
Landsleute auf die neueften Erzeugniſſe der jurifliichen Literatur in Frankreich aufmerfiam 
machte. Zu diefem Zwede batte er auf feinen Meilen durch Deutihland, Holland und 
dranfreih überall mit den ausgezeichnetſten Rechtsgelehrten Verbindungen angefnüpft, tie 
er brieflich unterhielt; er vereinigte fih auch mit mehreren Gelehrten zu Paris zur Heraus» 
gabe ter Zeitſchrift „Thémis“, welche 1830 mit dem 10. Bde. geſchloſſen wurde, und 
lieferte Beiträge zur „Revue eneyclopedique*. Bon feinen jurifliichen Schriften find 
audzuzeichnen: „Institutionum juris Romani privati seu elementorum libri IV* (Lüttich 
1819; umgearbeitete Aufl. 1825; bolländiih 1821); „Verſuch einer Begründung des 
Rechts nach einer Vernunftidee* (Bonn 1819); „Commentarii juris Romani‘‘ (Xüttid 
1825—31, 3 Bde.) ; „‚Doctrina juris philosophica aphorismis distineta‘‘ (Xöwen 1830); 
„Flandriſche Staatd- und Rechtsgeſchichte bis zum Jahre 1305 *(3 Bde., Tüb. 1834— 39); 
„Histoire externe du droit rom.“ (Brüfjel 1836); „ Grundriß zu Bandeftenvorlejungen * 
(reiburg 1837); „Histoire du droit belgique pendant la periode franke“ (Brüſſel 
1837); „Beiträge zur Geſchichte und Quellenkunde des Kütticher Rechts“ (Breib. 1838); 
Rechtsphiloſophie ald Naturlehre des Rechts“ (Freib. 1839) und mit L. Stein „Franz. 
Staatd- und Rechtögefcichte* (Baſel 1845 fg.). 

Warſchau (volniih Warszawa), die Hauptfladt des jegt rufjtihen Königreichs 
Polen und der Woiwodihaft Mafovien, liegt angenehm auf dem 40 Fuß hoben linken Ufer 
des ſchiffbaren Weichſelſtromes, ift mit Braga (i.d.), auf dem rechten niedrigeren Sand« 
ufer dieſes Stromes jet (fonft dur eine 1580 Fuß lange Schiffbrüde) mit einer neuen 
Hebenden Brücke verbunden, und ift theild mit Gräben, theild mit Mauern umgeben, 
Neuerdings find aber W.'s äußere Befefligungen (ebenfo wie Pragas und der übrigen 
deflungen des Königreichd) bedeutend verftärft worden und außerdem wird W. noch durch 
die vom Kaifer Nicolaus von 1832—35 erbaute Alerandercitadelle beherrſcht. W. nimmt 
mit den Vorftädten einen Umfang von 31/, poln, Meilen ein, worin jedoch viele Gärten 
mit eingeichloflen find, zählt 8 öffentlihe Pläge, über 200 Straßen, 10,000 meift 
bölgerne Häufer und über 165,000 Einw., darunter 7000 Proteflanten und 40,000 
Juden. Die ihönften Straßen Warſchaus find: die neue Welt (Nowyswiat), die lange 
Strafe (Diuga), die Krafauer Vorftadt mit der MReiterflatue des Fürften Joſeph Vonia— 
towöfi, ein Werk ded berühmten Thorwaldſen, die Met» oder Konigftraße (Miodowa), 
die Rönigäftraße (Kroblewska), die Kurfürftenftraße (Elektorska), die Marſchallſtraße 
(Marszalkowska), die Senatorftraße, die Niederwallftrage (Podwale) und Leszno. 
Deffentliche Bläge find: der fächfliche, der Altftädter, der marieviller, der Krafindfi-, der 
Borjene und der Siegmundsplatz mit der 1643 errichteten bronzenen und vergoldeten 
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koloſſalen Statue König Siegmund's IN. ; außerdem das Marefeld und Tlumakie. Unter 
ben öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: das königl. Schloß, auf einer die Weichſel und 
ihre Ufer beherrihenden Anhöhe, Praga gegenüber, von König Siegmund Il. gegründet, 
von Auguſt H. verſchönert und von Stanielaus Auguſt Poniatowski vollendet; der ſoge- 
nannte ſachſiſche Palaft, wo die Könige aus dem ſächſiſchen Haufe Hof hielten; der vormals 
graͤfl. Brühl'ſche Palaft; der vormals gräfl. Krafinsfi'iche Palaſt, jegt Gouvernementöpalaft ; 
das Münzgebäude, das Zeughaus, das große Militärfpital, das Rathhaus, die Schatzkam⸗ 
mer, der Juflispalaft, dad Iniverfltätsgebäube, die großen Kafernen und eine Menge Pri— 
vatpaläfte. In der Nähe der Stadt, oder eigentlih noch innerhalb der Linien derielben 
eingeſchloſſen, find die königl. Luſtſchlöſſer Belvedere und Lazienkl, welches legtere beſonders 
praͤchtig im Innern ausgeſchmückt iſt. W. bat 16 kathol. Kirchen, 14 Mönchs- und 
4 Nonnenklöſter, eine griechiſche, eine lutheriſche und eine reformirte Kirche. Die dem 
heil. Johann geweihte Kathedrale iſt durch Corridors mit dem königl. Schloſſe verbunden 
und 1260 von den maſoviſchen Herzögen gegründet. Man ſteht hier eine von Sobieski 
erbeutete türkiſche Fahne, die Grabmaͤler mehrerer ausgezeichneten Männer und ein werth= 
volles Gemälde des Hochaltars. Die Kirche der Kapuziner enthält das auf Befehl des 
Kaiſers Nicolaus 1829 errichtete prachtvolle Monument Königs Johann Ill. Sobiedft von 
Polen, aus weißem Marmor. MW. befigt eine Menge Lebranftalten und gelehrte Gefell- 
haften. Die 1816 gegründete und 1818 eingeweihte Univerfltät, welche 1830 756 
Studirende zählte, wurde 1831 geichloffen und ihre 150,000 Bände ftarfe Bibliothek, 
nebſt werthvollen Sammlungen, nad Peteröburg geſchafft. Dasielbe Loos traf auch die 
Akademie der Wiſſenſchaften, nebft ihren Kunſtſammlungen und ihrer 160,000 Bände 
ftarfen Bibliothek. Noch befleben die Akudemien des Aderbaues, der Phyſik, mehrere 
Kunfle und Unterrichtöanftalten, darunter eine Taubftummenanftalt. An mannigfaltigen 
Bergnügungsorten fehlt es W. nicht. Man findet drei Theater, ein polniſches, deutiches 
und franzöftfches, viele elegante Kaffeehäufer, Hotels, Gärten, Promenaden; neben dem 
größten Glanze aber auch die bitterſte Armuth. W. ift Sig des Vicefönigs und der höchſten 
Debörden des Königreihe. Die Ginwohner unterhalten viele Babrifen, die ſich befonders 
in neuerer Zeit jehr vermehrt haben und vornehmlich Taback, Tücher, Hüte, Strümpfe, 
Handſchuhe, Baumwollenwaaren, muflfalifce Inftrumente, Kunfttiilerwaaren, Gold» und 
Silberwaaren, Farben, Leder- und Bronzewaaren, Branntwein, Xiföre, vortreftlices Bier, 
engl. Porter und Ale und mandherlei andere Artikel produciren. Beſonders ausgezeichnet 
find auch die zahlreichen Sattler und Wagenwerkſtätten. W. ift die Haupthandeläftabt 
Polens. Die Weichiel befördert den Abfag der Producte; auch dienen zur Beförderung 
des Handeld die 1828 mit einem Bonds von 30 Millionen polnifcher Gulden errichtete 
Nationalbank, die Börfe, zwei Meflen und der bedeutende Wollmarft. Sehenswerth ift in 
den Umgebungen von W. das auf Befehl Königs Johann I. Sobiedfi, der bier 1696 
farb, von türkifchen Kriegögefangenen erbaute prachtvolle, große jegt gräfl. Potocki'ſche 
Schloß, eine Meile von W. Man fleht bier ein den in der Schlacht bei Raszyn gefallenen 
Polen errichtetes Denkmal, die Maufoleen der gelehrten Grafen Ignaz und Stanislaus 
Potodi, und ein koſtbares Mufeum, mit Bibliothek, Handiriftenfammlung und Gemäldes 
gallerie aus allen Schulen. — Der Name Warfhau fommt zuerft in einer Urkunde vom 
3. 1224 vor. Nah dem Ausfterben der Herzöge von Mafovien (1526) fam W. nebft 
Mafovien an Polen und ward die Hauptftadt des alten Königreihs Polen und des damit 
vereinigten Großherzogthums Litthauen. König Siegmund HI. verlegte zuerſt von Krafau 
die Refldenz und den Sit der Regierung nah W., und ſeitdem haben dafelbft die Könige 
von Polen bis zum letzten derſelben refidirt. — Das Gouvernement W. umfaßt 
673 AM. und zählt 78 Städte, 70 Privatftädte, 1003 Megierungsbärfer und 6071 
Privatdörfer. — Das Herzogthbum W, wurde 1807 aus denjenigen Theilen des ches 
maligen Polens gebildet, die Preußen im Frieden von Tilfit abtreten mußte, jedoch mit 
Ausnahme von Bialyftod, tas an Rußland Fam. Es umfafte daher anfangs 1850 AM, 
mit 2,200,000 @inw, und war in die Departements Pofen, Kaliſch, Plozt, Warſchau, 
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!enez und Bromberg getheilt. Durd den Wiener Frieden 1809 fam noch Weſtgalizien 
dazu, Dad Defterreich abtreten mußte und das Herzogthum umfaßte nun 2800 OM. mit 
3,780,000 Einw. Weftgalizien wurde in die Departements Krafau, Lublin, Radom und 
Sietlce getheil. Zum Herzoge von Polen ernannte Napoleon den König Friedrid 
Auauf (i. d.) von Sachſen, der e8 aber ſchon zu Ende des J. 1812 in Folge der Ver— 
nichtung der Franzoſen in Rußland verlor. 

Wartburg, altes Bergſchloß, eine halbe Stunde von Eiſenach, wurde 1067 
(nah Andern 1070) von Ludwig dem Springer erbaut, und war von ba an bis zu Land⸗ 
araf Balthafar (farb 1406) die Reſidenz der thüringifhen Landgrafen. An den Namen 
®. fnüpfen ſich eine Menge hochwichtiger hiftorifcher Greigniffe. Hier wurden zu ben 
Zeiten der Landgrafen, beſonders in der erften Hälfte des 13 Jahrh., glänzende Zurn= 
und Ritteriviele gehalten, welde dur die Wettgefänge der erften deutſchen Minnefänger 
gefeiert wurden, bier faß Friedrich der Bebiffene ald Gefangener feines Vaters ein Jahr 
Jana im Kerfer, bier arbeitete Luther (ſ. d.), als Ritter Görge, vom 4, Mai 1521 bis 
6. März 1522 an der Bibelüberfegung. W. war aud der Schauplag des berühmten 
Sänger- oder Wartburgfrieges (f.d.), und auf der W. wurde in neuerer Zeit das 
Bartburgfeft (18. Octbr. 1817) (f.d.) gefeiert. Jetzt dient die W. als zeitweiliger 
Aufenthalt der aus Frankreich erilirten Herzogin von Orleans, nachdem die Burg ſchon 
rorher einigermaßen reſtaurirt worden war. Im Ritterſaale find ſchöne Rüſtungen und 
Waffen aufgeſtellt, die man ganz willkürlich beſtimmten Perſönlichkeiten zuſchreibt. Bat. 
Schöne „Beihreibung der W.“ (Eiſen. 1835). 

Wartburgfeſt. Dieſes Feſt wurde am 18. Oetbr. 1817 gefeiert, und war ver— 
anlaßt durch eine Aufforderung der Burſchenſchaft zu Jena an die Studenten aller Hoch— 
ſchulen Deutſchlands zur Betheiligung am der dritten Säcularfeier der Reformation. Man 
fegte die Feier auf den 18. Octbr. feit, weil diefer Tag noch allgemein als Berreiungdfeft 
betrachtet wurde, weil aud der 31. Oetbr. ohnedies für alle proteftantiichen Hochſchulen 
ein hoher Fefltag war, und weil man auch wünſchte, daß die kathol. Hochſchulen Landshut 
und Würzburg ſich von der Feier nicht ausschließen möchten. Der Großherzog räumte 
willig die Wartburg und die Stadt Gifenach zur Feier ein, und auf feine Vermittelung 
nahmen die Bürger zu Eiſenach die ſich ſchon am 16. und 17. Octbr. fammelnden Gäfle 
unentgeldlih auf, Die Ginquartierung wurde durch einige von Jena boraudgeiendete 
Studenten beforgt. Jeder der anfommenden gab feine Stimme zur Wahl einiger Ober 
männer oder Ordner des Feſtes, nah dem von der Burfchenichaft zu Jena beflimmten 
Plane. Den Anorönungen dieſes Ausſchuſſes mußte ſich jeder Theilnehmer des Feſtes 
unterwerfen und namentlich verſprechen, ſich für die Dauer des Feſtes aller Händel zu ente 
halten. Die Zahl der am 18. Dctbr, in Eiſenach verfammelten Studenten betrug über 
500, obwohl fih nur 468 jchriftlich verpflichtet Hatten, zu fommen, Gin großer Theil 
von ihnen Hatte die Schlahten von 1813—15 mit gefhlagen. Außerdem famen bie 
Brofefforen Bries, Ofen und Kiefer von Jena und eine nicht geringe Zahl ehemaliger afa« 
demiſcher Bürger von nab und fern ala willfommene Gäſte. Theil an der Beier nahm 
auch der Profeflor Schweiger zu Jena, fpäter Staatöminifter zu Weimar, den ald Land— 
tagdvorftand Geſchäfte nach Eiſenach geführt hatten, Die 6. Morgenftunde des 18. Octbrs. 
rief unter dem Geläute aller Glocken die Gäfte auf den Markt zu Gifenah, wo man fid 
mit Eichenlaub Shmüdte und zum Zuge auf die Wartburg ordnete, dem die ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahne der Burihenichaft zu Jena vorangetragen wurde. Am Abend nad ber 
eigentlihen Beftfeier z0g ein Theil der Gäfte noch einmal nad) der Wartburg, um das 
Siegesfeuer der Octoberſchlacht anzuzünden. Hierbei wurden ohne Wiſſen des Ausihuffes, 
nachdem ſich die Mehrzahl der Betheiligten bereits entfernt hatten, verſchiedene Schriften 
und Sachen, die mit der allgemeinen Volkaftimmung im Widerſpruch zu fteben jchienen, 
den Flammen geopfert. Unter diefen befanden fih mehrere Schriften gegen dad Turnen, 
die Statuten der Üdelöferte, W. Reinhard „Die Bundesacte über Ob, Wann, Wie deut« 
fer Landſtaͤnde“, Saul Acer „Die Bermanomanie *, der Eode Napoleon und Zadharid’s 


60 Wartburgfrieg 


Schrift über denfelben, Dahelow „Ueber den 13. Art, der deutichen Bundesacte“, K. X. 
von KRampg „oder der Gendarmerie*, von Kotzebue „Geihichte des deutichen Reichs“, 
K. C. von Haller „ Reftauration der Staatswilfenichaft*, von Gölln „ Bertraute Briefe *, 
einige Schriften von Schmalz, die Alemannia und äbnlide. Ein Jenaer Student, von 
dem die erfte Idee zum W. ausgegangen mar, las die Titel diefer Bücher laut ab, worauf 
man fle in efligie den Flammen übergab, indem man etwas Maculatur hineinwarf. Zum 
Beſchluß verbrannte man noch einen Schnürleib, einen Haarzopf und einen Gorporalftoc. 
Hierauf jang man ein Xied, und Studenten und Landflurmmänner zogen um Mitternacht 
nad Eiſenach zurück. Am 19. Octbr. früh verfammelten fi die noch anweſenden Studi— 
senden noch einmal auf der Wartburg, wo mehrere hochwichtige, das Univerſttätsweſen be= 
treffende Gegenftände zur Sprache famen, namentlih für Abfhaffung der Landomann- 
haften und Orden, für Bereinigung zu einer allgemeinen Burſchenſchaft, ſowie für Ab- 
fhaffung der Duelle. Alle, felbft die bisher entſchiedenſten Gegner der Burſchenſchaften 
wurden begeiftert und boten zu jener Verbrüderung die Hand. Die Schriftſteller, deren 
Werke verbrannt worden waren, Ihlugen aber ungebeuren Lärm, man bemühte ſich in einer 
an die Megierung in Weimar eingereichten Denunciation der Wartburgverfammlung das 
Bücherverbrennen ald einen Frevel darzuftellen, falſche Nachrichten über das Feſt wurden 
in öffentliden Blättern verbreitet, und heimlich und öffentlib wurden Denunciationen über 
auf der Wartburg geftiftete geheime ftaatögefährliche Verbindungen an die Staatöregierungen 
eingejendet, Mehrere freifinnige Gegenichriften goffen nur Del ind Feuer, Fries und 
Dfen kamen in Griminalunterfuhung, wurden aber von der Randedregierung zu Weimar 
freigeiproden. Die Sache fam auch in einer Konferenz des preuß. Staatöfanzlers, Fürften 
von Hardenberg und des öfterr. Gefandten am Berliner Hofe, Grafen von Zichh mit dem 
Großherzog von Weimar am 14. Deebr. zur Sprade; der Blid diefer Staatdmänner 
faßte fle aber von dem richtigen Geſichtspunkte auf, fie betrachteten diefelbe in einem weit 
mildern Lichte als die eifernden Gegner des Weftes, und wußten das Faliche und Ueber- 
triebene der eingegangenen Beihwerden von dem Wahren wohl zu untericeiden, Die be= 
leidigten Schrififteller konnten indef den Feuertod ihrer Geiftesproducte nicht vergeflen. 
Sie wollten durchaus mit ihrer Darftellung der jugendlichen Begeifterung als revolutionäre 
Schwärmerei und der allgemeinen deutſchen Burfhenicaft ald Verſchwörung zum Umſturze 
der deutichen Megierungen durchdringen. Aſcher's „Die Wartburgfeier, mit Hinfiht auf 
Deutſchlands religiöie und politiiche Stimmung * (Berlin 1818) und ähnliche Schriften 
fleigerten die gegenfeitige Erbitterung der Barteien, und Stourdza (I. d.) fand bierin 
bald den Vorwand zu einer Anklage der deutichen Hochſhulen. Sand's (ſ. d.) blutige 
That frönte endlih die Bemühungen der Beinde akademischer Freiheit. Man Flagte jegt 
den Geift aller deutſchen Hochſchulen an, und jah in der Burſchenſchaft eine Verſchwörung 
zu Ausübung ähnlicher Verbrechen. Daher die Mafregeln der Megierungen gegen bie 
deutſchen Akademien und gegen das Deutihthum, über welde man im Art. Umtriebe, 
demagogiiche, das Weitere findet. Vgl. aud den Art. Burſchenſchaft. 
MWartburgfrieg nennt man den dichteriſchen Wettfireit, zu welchem unter Land⸗ 
graf Hermann 1. von Thüringen um das I. 1207 die Minnejänger Walther von der 
Vogelweide, Wolfram von Eſchenbach (Eſchilbach), Neinmar der Alte, Heinrih von Ofter- 
Dingen, ‚Heinrih von Roßbach und Biterolf zufammengefonmen waren, und bier unter 
tem Borfige des Landgrafen Hermann dichteten und fangen. Der Beftegte jollte nach ge— 
meinfchaftlicher Uebereinkunft gehangen werden. Heinrich von Difterdingen befang Leo— 
pold VII. von Oeſterreich, Wolfram von Eſchenbach den Landgrafen von Thüringen. Beide 
Sänger geriethen bejonders mit einander in Streit, endlid aber flimmen alle Kampfridter 
gegen Dfterdingen und treiben diefen mit feinem Xiede jo in die Enge, daß er flüchten und 
unter dem Mantel der Land räfin Schug fuhen muß. Die Landgräfin wirft dem Sänger 
Erhaltung des Lebens aus und trägt ihm auf, den £unfterfahrenen und berühmten Klingd« 
ohr (Klinfore, Klingefor) aus Siebenbürgen ald Schiedsrichter herbeizubolen. Klingsohr 
weiß auf jpigfindig wunderliche Weije endlich den Streit zu ſchlichten und beide Sänger zu 
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verföhnen. Dieſer W., von dem viel gefabelt worden tft, bildet den Inhalt eined vermuth⸗ 
lih gegen das Ende des 13. Jahrh. verfaßten Gedichtes, welches in der Manefle'ihen 
Sammlung und in der Jenaer Handichrift der Minnefänger erhalten, auch, wiewohl höchſt 
unfritiih, von Zeune (Berlin 1818) und von Ertmüller (Ilmenau 1830) herausgegeben 
worden ift. Der Dichter ift unbekannt, und die Ordnung dee Gedichtes jehr verworren, 
Bol. Koberjtein „Lieber dad wahrſcheinliche Alter und die Bedeutung ded Gedichtes vom 
Bartburgfriege* (Naumb. 1823). De la Motte Fouqué hat den Stoff ald Dichterſpiel 
(Berl. 1828) und E. 3. A. Hoffmann ald Märchen behandelt. 

arte, überhaupt jeder erhabene Ort mit freier Ausfict zum Beobachten ; insbe— 
fondere aber hieß fo der Ihurm (Wartthburm), welder im Drittelalter auf Ritterburgen 
angebracht, und von dem Thurmwart oder Burgwart bewohnt wurde, damit er von ihm 
berab jehen fonnte, wer Einlaß in die Burg begehrte, ob Beinde ſich der Burg nähertem, 
oder bei Raubſchlöſſern, ob Reiſende die Gegend paifirten u. j. w. Die W. bat gewöhn⸗ 
li ihren Eingang wenigftens 30 Buß über den Erdboden, jo daß man auf Leitern hin 
anfteigen mußte, und diente den Vertheidigern der Burg zum letzten Zufluchtdorte, wenn 
die Burg eingenommen war. Ebenſo findet man aus den Zeiten des Bauftrechtd noch jetzt 
häufig in Sfandinavien, auch in Deutihland, befonders in Thüringen und am Harz (bei 
Dueblinburg) Warten ald ganz ifolirt flehende Thürme auf Höhen erbaut. Sie find ge= 
wöhnlich mit einer ſchwachen Umwallung umgeben und dienten dazu, den nahen Ortichaften, 
beionders den Städten, durd Signale die Annäherung eines Feindes anzuzeigen. — Jet 
it das Wort nur noch gebräudlich in der Benennung Sternwarte (f. d.). 

Wartegeld Heißt vorzugsweiſe der Gehalt, den einer befommt, weldyer zum 
Staatödienft fähig oder berechtigt ift, deflen Anftellung aber durch Umftände (Auflöjung 
einer Staatöbehörde, eines Armeecorps, Abtretung einer Provinz 2.) aufgehalten wird, 
Rad erfolgter Anftellung tritt an die Stelle des Wartegelds der Umtsgehalt. 

Wartenberg, Franz Wilhelm, Graf von, geb. 1593, ftudirte feit 1600 im 
Jeſuiten⸗Collegium zu Ingolftadt, lebte von 1609 bis 1618 in Rom, von wo ihn der 
Herzog Marimilian von Bayern ald geh. Rath zu ſich rief und bald darauf zum Prior und 
Kanonikus zu Negendburg ernannte. inige Jahre ipäter übertrug ihm der Kurfürft von 
Köln dad Directorium ſeines Geheimenrathes und der Bisrhümer Lüttich, Paderborn, 
Hilteaheim und Münfter. Als Gefandter des Kurfürjten jpielte W. auf dem Reichstage 
zu Regeneburg eine wichtige Rolle, und hatte großen UAntheil an der Erhebung des Her 
zogs von Bayern zum Kurfürften. Hierauf wurde er Biſchof zu Osnabrüd, wohnte 1627 
als kölniſcher Gejandter der VBerfammlung zu Mühlhaufen bei und war kaiſerl. Gommiffas 
ring bei dem Meftitutionshofe in Niederſachſen. VPapſt Urban VII. ernannte ihn zum 
Biihof von Minden und Werden und zu feinem Bicar in Norddeutſchland. Sehr thätig 
wirkte W. mit beim Abſchluß des weftfäliidhen Briedens, und wurde 1649 Erzbiihof von 
Regensburg. Im 3. 1661 wurde er vom Papſt Alerander VII. zum Gardinal ernannt, 
farb aber noch in demielben Jahre. — Joh. Kaſimir Kolb, Graf von W., 1643 
zu Meg geboren, Sohn des pfalz-ſimmerſchen Rathes und Statthalter Joh. Kujlmir K., 
Grafen von W., wurde bald geb. Rath des Pialzgrafen von Simmern, trat aber 1688 in 
furbrandenburgiihe Dienſte. Er erflieg bier jchnell nah einander die höchſten Staatd« 
würden, und beförderte bejonderd die Erhebung ded Kurfürften Friedrich IN. zum König 
ton Breußen. Kaijer Leopold I. ernannte ihn 1699 zum Grafen, 1704 zum unmittels 
baren Reichsgrafen und 1707 wurde die Herrihaft Wartenberg (im Canton Winnweiler 
in Bayern) zur Meihögrafihaft erhoben, W. übte faft unumjchränften Einfluß auf 
Friedrich aud; er war jein erſter Minifter, Oberfämmerer, Generalerbpoftmeifter, Ober» 
fallmeifter und Erbflatthalter der oraniſchen Erbſchaft, fiel aber in Folge einer gegen ihn 
geipielten Intrigue 1711 in Ungnade, wurde mit einer Penſion von 24,000 Thalern 
des Landes verwiejen und flarb ſchon im folgenden Jahre zu Frankfurt a. M. — Hart— 
wig Kolb, von W., Eönigl. preuß. Generalmajor und Chef eines Hufarenregiments, 
wurde am 3. April 1714 geboren, und war der Sohn des 1733 verftorbenen £önigl, 
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preuß. Rittmeifterd Widart von W. Er fam 1725 zum Gabdettencorps, wurde 1731 
Secondelieutenant und in demjelben Jahre nah Rußland gefandt, um mit an der Organi« 
fation der ruiflihen Armee nad preuß. Buß Theil zu nehmen. W. trat ald Premier» 
lieutenant der kaiferl. Cadets in ruſſiſche Dienfle, wohnte, größtentheild unter Münnich, in 
den Jahren 4732—39 den Beldzügen gegen die Tataren, Polen und Türfen bei, und fand 
bier Gelegenheit, fid in der praft. Kriegäfunft Lie manderlei Vortheile zu erwerben, welche 
ihn nachmals ald General der Eavallerie berühmt machten. Friedrich I. rief ihn bald nach 
feiner Ihronbefleigung in feine Dienfle zurüd. W. ward Major, fland eine Zeit lang 
bei dem Natzmer'ſchen Uhlanenregimente, wurde 1741 ald Oberfilieutenant in das Ban— 
demer'iche Qufarenregiment verjegt, und zeichnete fi in dieier Stellung beſonders im erften 
fhleftihen Kriege aus. Er nahm 1744 Pleſſe ein, führte eine beträchtlihe Anzahl Ge— 
fangene nah Gojel und erbielt den militärifhen Verdienſtorden. Im folgenden Jahre 
bewies er gleihen Muth bei ebenjo großer Umſicht in verichiedenen higigen Gefechten in 
Oberſchleſien unter Naſſau's Oberbefehle, wurde noch in demjelben Jahre Obrift und Chef 
eines Hularenregimentd und vom Könige 1750 mit einer Befigung im Zerbftijchen beſchenkt. 
Im 3. 1751 wurde er Generalmajor und erhielt 1753 ein zweites königl. Geſchenk in 
einer anfehnlichen Bräbente im Stifte Ejjen. Seinen Gavalleriemanövers, welche er mit 
feinem Regimente in Scleften jährlih vornahm, mußten auf Beichl des Königs alle im 
Magdeburgiichen ftehenden Offiziere beimohnen, um daraus zu lernen. Als 1756 der 
Krieg wieder ausbrach, ſtieß W. mit feinem Regimente zur Armee des Generalfeldmarſchalls, 
Grafen von Schwerin, und übernahm den gefährlihen Poſten der Avantgarde. Bei 
Schmirfig wurde fein Pferd zweimal in den Kopf geihoflen, doch hHielt er durch geſchickte 
Manövers den Feind fo in Meipect, daß das preuß. Heer ohne DVerluft aus Böhmen in 
die Minterquartiere in der Grafſchaft Glag einrüden fonnte. Beim abermaligen Ginrüden 
des Heeres in Böhmen wieder die Avantgarde biltend, ftieß er am 2, Mat 1757 bei Alte 
bunzlau an der Eibe auf ein 1500 Dann jlarfed Banduren« und Hufarencorps und verlor 
beim Angriff durch eine feindlihe Musfetenfugel das Leben. W. fand ſowol in Hinficht 
auf feinen Charakter ald jeine militäriihen Leiftungen in großer Achtung, und wurde, was 
die Kriegsbau- und Befeftigungsfunft, befonderd aber den Gavalleriedienft anbetraf, der 
Lehrmeiſter der preuß. Armee. 

Wartenburg, Dorf im Kreiie Wittenberg des preuß. Regierungobezirks Merſe— 
burg, am linken Elbufer, dem Einflufle der jhwarzen Elfter gegenüber, mit 600 Einw., 
ift denfwürdig durch das hier am 3. Octbr. 1813 gelieferte Treffen zwiichen den Preußen 
unter Dorf und den Franzoſen unter Bertrand; die legtern wurden geichlagen. Um dem 
Kriege Durch die Berfegung feines Heeres auf das linke Elbufer eine entſcheidende Wen— 
dung zu geben, war der Feldmarſchall Blücher bereitd am 26. Septbr. von Baugen aufge— 
brochen und marjdirte bis zum 3. Detbr. über Camenz, Elfterwerda, Herzberg und Jeſſen. 
Der großen franz. Armee blieb diefer March verborgen, dod war ſchon am 2. Octbr. das 
vierte franz. Corps und ein Theil ded fiebenten unter General Bertrand bei W. einge- 
troffen, um bdiefen bereitd durch Fleine Abtheilungen der Nordarmee gefährdeten Ueber— 
gangspunft zu decken, und hatte die Dörfer W., Bleddin und Globig, erfleres ald Mittel- 
punft, befegt. Bertrand's Stellung bot viele Vortheile dar, hätte aber noch beſſer fein 
fönnen, wenn ihm Zeit geworden wäre, die natürlichen Bertheidigungemittel beſſer zu be= 
nugen, Seine Bronte, durd einen todten Elbarm geihügt, war nur auf wenigen durch 
Batterien gedecfien Dämmen zugänglid. Um Morgen des 3. Octbr. fam das erfte preuß. 
Corpo unter Dorf, an der Elbe an, jegte auf zwei Schiffbrüden über und begann fofort 
den Angriff auf die Stellung der Feinde. Nachdem zuerft eine Brigade vor W. etwas 
Terrain gewonnen hatte, rückte eine zweite unter dem Prinzen Karl von Medlenburg auf 
Sleddin 108, um den Feind zu umgeben, nahm den Ort und drang rechts nad Globig. 
Die Brigade in der Fronte von W. hatte unterdeß ein blutiges aber unentſchiedenes Gefecht 
beftanden, als die drei übrigen Brigaden des Corps anrüdten. Auf Schufweite nahege= 
Fommen, eröffneten die Truppen ein Feuer, was fie ihrem Biele aber nicht näher brachte, 
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and bei dem fie bedeutenden Verluſt erlitten. Da ftellte fi endlich der Generalmajor von 
Horn an die Spige des zweiten Bataillons vom Leibinfanterieregiment, verbot zu ſchießen, 
und nad wenig Minuten war dad Dorf durd einen Anlauf mit dem Bajonett genommen, 
Der abziehende Beind wurde durch die ihm rechts und links umgebenden Brigaden bald in 
Unordnung gebradt, und um 2 Uhr Nahmittagd war der Sieg der Preußen entſchieden. 
Der Berluft der Branzoien (20,000 Mann, mit 60 Kanonen) betrug einige Tauſend an 
Todten und Verwundeten, 1000 @efangene, 10 Kanonen und 70 Kriegäwagen, die 
Preußen (24,000 Mann) hatten 2000 Todte und Verwundete. Die Folge diejed Treffens 
war die Feſtſetung der fchlefiichen Armee auf dem linken Elbufer und ihre Bereinigung 
mit der Nordarmee. General Bertrand zog fich gegen Wittenberg zurüd, und ber 
Generallieutenant von Dorf erhielt von diefem Tage an den Ehrinuamen Graf Dorf von 
Bartenburg. 

Wartensleben, Alerander Hermann, Reichsgraf von, königl. preuß. Generals 
feldmarfchall,- geh. Gonferenzraty und Gouverneur von Berlin, wurde am 16. Dechr, 
1650 zu Lippfpriag in Weftfalen geboren, nahın 1666 franz. Veilitärdienfte, focht zuerft 
unter Turenne 1667 in den ſpaniſchen Niederlanden, wo er vermundet wurde, und machte 
1672 den Feldzug gegen die Holländer mit, wo er fih unter Ehemilly bei der Eroberung 
von Maeseyck audzeichnete und nach einander verjdiedenen Belagerungen beiwohnte. Im 
3.1673 rief ihn dev Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, ald angeborenen 
Bafallen, in feine Dienſte. W. fonnte nur mit Mühe bier feinen Abſchied erhalten, und 
ging nach ‚Heflen, wo er ald Hauptmann in das Infanterieregiment von Brügge einrüdte, 
Im 3. 1675 marſchirte er mit dem Regiment Offenfeller zur Unterflügung König Chris 
Rian’d V. gegen Schweden nach Dänemark, zeichnete ih bei der Eroberung von Heljing« 
borg, Landskrona und Ehriftianftadt aus, focht in den Treffen bei Kunden und Landskrona 
und war bei ber Ginnahme der Injel Rügen. In der für die Schweden unglüdlidhen 
Sähladht 1679, in welder fie vom Brafen von Königdmarf aufs Haupt gefhlagen wurden, 
wurde au WB. verwundet und gefangen, erhielt indeß bald jeine Freiheit wieder und bei 
feiner Rückkehr nach Heffen den Oberbefehl über die Garde. Im J. 1683 wohnte er ald 
Arjutant des Fürſten von Walde dem Entſahe von Wien dei, ebenjo 1684 der Belages 
rung von Ofen, und 1687 führte er ein heſſtſches Regiment nach Morea, das in venetia« 
niſchen Sold gegeben wurde. Bald nad feiner Rückkehr erhielt er den Befehl, ein Dra— 
gonerregiment zu errichten und es dem Kaijer ald Hülidcorps gegen die Franzoſen zuzu— 
führen. WB. leiftete an der Spige diefer Truppen dem Kaijer wichtige Dienfle, wurde 
1690 zum Generalmajor ernannt und an die Spige der heſſiſchen Infanterie gegen bie 
Branzojen geflellt. Im 3.1691 trat er in gothaijche Dienfte, erhielt hier den Oberbefehl 
über fammtlihe Truppen, die er neu organifirte und anjehnlic vermehrte. Nah dem 
iode Herzog Briedrid'6 I. von Gotha (1691) führte er die Vormundſchaft über den un— 
mündigen Herzog Friedrich II., 1692 wurde er faijerl. Feldmarſchalllieutenant, ſtieß in 
demjelben Jahre mit den gothaiſchen Truppen zur Reichsarmee, welche der Markgraf von 
Baireuth commandirte, und focht bis zum Ryswicker Brieden 1697 mit Auszeichnung in 
Blandern und am Oberrhein, nachdem ihn der Kaifer 1695 zum Generalfeldzeugmeifter 
erhoben hatte. Im J. 1702 trat er ald wirklicher geb. Kriegsrath, Generalfeldmarihall 
und Gouverneur von Berlin in preuß. Dienfte, erhielt ein Megiment, und wurde bald dars 
auf von Kaiſer Iojephl. in den Neihögrafenfland erhoben. Wegen Altersſchwäche bat er 
1723 um feine Entlafjung und flarb am 26. Jan. 1734 zu Berlin, — Sein Sohn Leo⸗ 
pold Alexander, Graf v. W., war preuß. Generallieutenant und flarb 1775. — 
Defien Sohn, Grafv. W., focht im bayer. Erbfolgefriege und in den Rheincampagnen 
tapfer mit, ftieg im Laufe diejer Beldzüge zum General und wurde als einer der geadhtetften 
Offiziere 1802 Gouverneur von Erfurt. Im J. 1806 befehligte er ald Generallieutes 
nant eine Abtheilung des Hohenloheſchen Corps, focht mit derjelben bei Jena, und warf 
fd, nachdem die Schlacht verloren, nad Erfurt, Wiewohl man gerade von ihm die tapferfte 
Vestheibigung diefes wichtigen Platzes erwartet hatte, jo war er doch einer der erften, der 
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für die Uebergabe flimmte, wad das Signal zur ſchmachvollen Uebergabe fo vieler preuß- 
Feſtungen war. Deshalb caffirt und zu lebendlänglicher Feftungsftrafe verurtheilt, wurde 
er 1814 in legterer Beziehung begnadigt und lebte dann auf feinen Gütern in Schleſien, 
wo er vor einigen Jahren flarb. 

Warthe, größter Nebenfluß der Ober, entipringt in der Woiwodſchaft Krafau 
des Königreih8 Polen bei Kromolow und den Quellen der Pilica, 8 Meilen nordweftlich 
von der Stadt Krafau, fließt von ihrem Uriprunge an bis unterhalb der Stadt Peyiern 
(Vyzdry) in der Woiwodſchaft Kaliſch, wo fie in die preuf. Provinz Poſen eintritt, ganz 
auf polniihem Gebiet und geht bei Küftrin in der Provinz Brandenburg in die Ober, 
nad) einem Laufe überhaupt von 100 Meilen Länge. Das Thal der W. ift bis unterhalb 
Czeuſtochau, in der Woiwodſchaft Kaliih, bergig, dann aber läuft fie bid zu ihrer Mün— 
dung in einem flachen Thale mit oft jumpfigen Ufern. Die Größe ihres ganzen Flußge— 
bieted beträgt 830 OM., wovon 274 auf Polen fommen, und ihre mittlere Breite 300, 
an ihrer Mündung 600 Buß. Bei Konin in der Woiwodſchaft Kaliſch wird fle zuerft 
fchiffbar für Oderkähne, oberhalb Liejer Stadt geht aber ein Kalkfleinriff dur den Fluß, 
welches bier nicht nur die weitere Fahrt verhindert, jondern durch feinen Aufftau auch die 
Gegend oberhalb bis Kolo in der Woiwodſchaft Kaliih in große Sümpfe verwandelt. 
In Polen nimmt die W. den Ner und die PBrodna auf. 

Warton, Thomas, ein geachteter Dichter, Literärbiftorifer, überhaupt ein Gelehrter 
von umfaflenden Kenntniflen, geb. 1728, ftudirte zu Oxford, wurde 1756 Prof. der Dichtkunſt, 
welche Stelle er aber 1771 niederlegte, von feinen Pfründen lebte und am 20. Mai 1790 
als nefrönter Dichter farb. Seine Oben, Lieder und Sonette, die Producte feines früh 
erwachten Dichtertalentes, einer großen Phantaſte und eines richtigen und feinen Geſchmacks, 
erichienen zuerft gejammelt zu London 1771, und anſehnlich vermehrt in einer neuen Aufe 
lage Ebd. 1791. Von großer Belefenbeit, Scarffinn und Fleiß zeugt jein Commentar 
über Milton. Sein beftes Werk ift die mit überaus großem Fleiße au&gearbeitete „History 
of the english poetry from the close of the eleventli to the commencement of the 
eighteenth century‘ (Xondon 1775, 3 Bde.), die in den neuern Ausgaben von Price 
(3 Bde., Lond. 1814 und ft.) jehr gewonnen hat. 

Warwick, ein engl. Orafentitel, den verjchiedene Käufer führten. — Richard 
Beauhamp, erſter Graf von W. war ein berühmter General und Günftling Hein— 
rich's V. von England. Kurz nad deſſen Thronbefteigung ging er mit einem glänzenden 
Gefolge von Geiftlihen, Doctoren und Schreibern ald engl. Gejandter auf das Goncil zu 
Gonftanz. Nach feiner Rückkehr folgte er dem König nach Franfreih und nabm an allen 
Ereigniflen Theil, weldye zur Unterjochung des Landes durd die Engländer führten. Nach 
dem Tode Heinrichs V. (ſ. d.), der ihn zum Gouverneur ded neun Monate alten Heine 
rich's VI. ernannte, fegte W. den Krieg, unter der Hegentichaft Bedford’, gegen Karl VH. 
(f. d.) fort und eroberte Maine. Im J. 1431 führte er den jungen König nad Rouen, 
wo er durch die ſchlechteſten Mittel den Tod der Jungfrau von Orleans betrieb. Nach der- 
Krönung Heinrich's VI. zu St. Denis im December 1431 ging W. nad London zurüd 
und nahm hier einen vorzügliben Untheil an der Regierung. Als die Herrihaft der 
Engländer jenfeit des Ganald fit dem Ende zuneigte, wurde er nah 1437, unter der 
Negentichaft des Herzogs von Dorf, ald Regent nah Frankreich geſchickt, konnte aber die 
Fortſchritte Karl's VII, nicht mehr aufhalten. Er flarb zu Rouen 1439 und hinterließ 
zwei Söhne, den Herzog Henry und den Grafen Rihard von W. Die Erbtochter 
bes Regtern brachte die Güter und die Titel des Hauſes der mächtigen Familie Nevil zu. — 
Rich. Nevil, durch Verheirathung mit der Erbtochter des Hauſes W. Grafvon W,, 
Enkel einer Tochter Johann’s von Gaunt (f. Plantagenet), fpielte eine große Rolle in 
den Kriegen der rotben und weißen Hofe (1. d.), wozu ihn fein Reichthum und die Macht 
feiner Bamilie ebenjo wie jein Kriegdtalent und fein kühner und ehrgeiziger Charafter 
heäbigten, Sein und jeiner Familie Einfluß flieg no, indem feine Schwefter, Gäcilie 
Nevil, den Herzog von Dorf heirathete, Wiewohl er nad Abflammung den Lancafiriern 
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angebörte, ergriff er doch in Bolge dieſer Verbindung die Partei der Morfs und zeigte ſich 
als Feind der Königin Margarethe von Anjou(j.d.). Als 1455 der Krieg Der 
beiden Roſen begann, fchlug er an der Spige der Yorks die Königliben am 23. Mai bet 
Saint Albans und nahm den König gefangen. Der Herzog von Dorf, der hierdurch auf 
einige Zeit das Protectorat erlangte, ernannte ihn zur Belohnung zum Gouverneur von 
Calais, wo er fih ald Souverän benahm und auf eigene Hand Serraub trieb. Nach der 
Ausjöhnung Vork's mit dem Hofe erichien auh W. in England, fehrte aber alabald in 
iin Gouvernement zurüd, weil ihm der Hof nach dem Leben trachtete. Im October 1459 
führte er dem Herzog von Dorf, der den Krieg erneuerte, ein Corps Veteranen zu; doch 
vermochte er diesmal gegen die königliche Macht nichts auszurichten. Die Königin vergab 
bierauf Galai® an den jungen Herzog von Somerfet; allein W. jchlug feinen Nebenbubler 
wrüd, eroberte deſſen Flotte und machte fich dem Hofe mehr ald je furdtbar. Im Früh— 
jabr 1460 landete er mit einem Corps in Kent, zog die Parteigänger der PYorks an ſich, 
überwand Die Königlihen am 19. Juli bei Northbampton, und zwang den abermals gefans 
genen Heinrich VI., den Herzog von Dorf zu feinem Ihronfolger zu erklären. Indeſſen ſam— 
melte die Königin Margarethe, die mit ihrem Sohne, dem Prinzen Eduard, nad Schotts 
land geflohen war, im nörbliden England ein bedeutendes Heer. Die Schlacht bei Wake— 
feld vom 31. Dechr. 1460 foflete dem Herzog von Dorf das Leben; auh W.'s Vater, 
der Graf von GSalidbury, fiel in der Lancaſtrier Hände und wurde enthauptet, und W. 
jelbft wurde am 15. Febr. 1461 bei Saint-Albans von der Königin geichlagen. Gr ver« 
einigte ſich hierauf mit der Streitmaht des Grafen Eduard de la Marche, der nad des 
Vaters Tode den Titel eined Herzogs von Dorf annahm und auf W.’3 Rath die Thron» 
anſprüche feines Haufes ebenfalld geltend machte. Am 3. Mai verfammelte W. die Trup— 
pen und Die Bürger von Kondon vor der Stadt und bewog die Menge, durch jeine Autos 
rität und Berediamfeit, den jungen Eduard IV. (j.d.) von Morf an Heinrich's VI. Stelle 
ald König anzuerfennen. Die Königin Margarethe flellte zwar nochmals eine Armee von 
60,000 Lancaftriern auf, doch wurde diefe von W. an der Spige von 40,000 Anhängern 
ter Dorks am 29. März 1461 bei Tomton in einem furdtbaren Gemegel aufgerieben, 
Gtuard IV., der ſich in allen jeinen Handlungen von W. abhängig ſah, wagte endlich gegen 
den Willen feines Beichügerd die Elifaberd Woodpille zu heirathen. W., der dadurch 
ieinen @influß bei Hofe bedroht jah, verließ mißvergnügt England, trat mit Ludwig X. 
von Sranfreich in eine enge Verbindung und gab nad der Rückkehr feine Tochter Yiabelle 
dem unzufriedenen Bruder des Könige, dem Herzog von Glarence, zur Ehe, mit dem er 
ih nah Galais zurüdzog. Ein Aufftand, den Beide in England anzettelten, nöthigte den 
König, W. zu Hülfe zu rufen. W. bemädhtigte ſich jegt unter dem Borwande, Die Kabalen 
der Woodvilles zu zerflören, des Königs und gab denfelben nicht eher frei, bis Karl der 
Kübne von Burgund, Eduard’3 IV. Schwager, ſich drobend einmiſchte. Endlich warfen 
W. und Glarence die Maske gänzlich ab, zogen 1470 Truppen zufammen und nahmen 
den König gefangen, der aber entſchlüpfte. Mit einer zahlreichen Flotte juchte jetzt W. 
mit Glarence Zuflucht bei dem Könige von Frankreich. Während feine Schiffe gegen die 
Engländer und Burgunder Freuzten, ſöhnte er fih zu Parid mit Margarethe von Anjou 
aus, vermählte feine zweite Tochter mit deren Sohne, dem Prinzen Eduard, und machte 
ſich anheiſchig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich VI., den er vor neun Jahren geftürzt 
batte, wieder auf den englifhen Thron zu jegen. Schon im September 1470 landete W, 
mit einem geringen Truppencorps zu Dartmouth und jah ſich aldbald von einer Armee von 
60,000 Xancaftriern umgeben, jo daß der unvorbereitete Eduard IV. nah Burgund ent« 
fliehen mußte. W. zog am 6. Octbr. zu London ein, fegte Heinrich VI. wieder auf den 
Thron und übernahm, da deffen Sohn, der Prinz Eduard, noch minderjährig war, im 
Berein mit Glarence die Regentſchaft. Aber im März 1471 landete Eduard IV. in Morf 
mit2000 Mann und rückte, ſchnell verftärft durch die zahlreichen Anhänger der Dorfs, ohne 
Shwertfireih in London ein. Das Volk wie die Grofen waren des Kampfes müde 
und betrachteten W, ald einen Ufurpator. Diejer ſammelte zwar zu Leicefter ein ziemlich 
XV, 5 
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ftarfes Heer, allein mehrere Lords fielen von ihm ab, und auch der wanfelmüthige Clarence 
ging mit 12,000 Dann zu feinem Bruder, Eduard IV., über. Als W. dennoh am 
14. April 1471 bei Barnet ein Treffen wagte, wurde er beflegt und erſchlagen. Ginige 
Tage ſpäter lieferte Margarethe von Anjou den Porks ein legted unglüdliches Gefecht zu 
Tewfedbury und fiel mit ihrem Sohne dem Sieger in die Hände. — Der Titel der War: 
wis ging nun auf Eduard, den Sohn des Herzogs von Elarence aus der Ehe mit Elifa- 
beth Nevil, über. Eduard IV. ließ zwar feinen Bruder Glarence ermorden, gab aber dem 
Neffen eine forgfältige Erziehung. Richar d 1. (ſ. d.) aber jperrte, nach der Ermordung 
der Söhne Eduard's IV., den jungen Grafen Eduard von W., der dad nächſte Anrecht 
an die engl. Krone beiaß, ein. W. entrann zwar dem Kerfer, wurde aber von Heinrich VI. 
als der legte legitime Sprößling des Hauſes Plantagenet abermals in den Tower geworfen. 
Nah 15jähriger Gefangenicaft verband ſich endlih W. mit dem Prätendenten Berfin 
Warbed (j.d.) zur Flucht aus dem Tower und wurde nad Entdefung dieſes Gomplotts 
enthauptet (1499). — Unter der Regierung Eduard's VI. erhielt der berüdtigte John 
Dudley, der ſpätere Herzog von Morthumberland (j. d.), die Würde der Grafen von 
DW. MWiewohl derfelbe als Hochverräther flarb, wurde doch der Titel 1567 deſſen Enfel, 
und in ber Folge noch mehreren Gliedern biefer Familie erneuert, bis er 1759 gänzlich er- 
loih. Gegenwärtig führt die Bamilie Greville den gräflien Titel von W. — Sir 
Bhilipp W., ein treuer Anhänger König Karl'’dl., ſtammte aus einer alten Adelsfamilie 
in Gumberland und führte diefen Namen nit ald Würde, fondern ald Zunamen feiner 
Bamilie. Er ift durch Memoiren über die engliiche Revolution bekannt, bie 1701 zum 
erften Mal erichienen und in neuer Zeit von Guizot ins Franzöſiſche überſetzt wurden. 

Warze, ein befannter verichiedenartig geftalteter Auswuchs der Haut, welcher fich 
beim Menſchen an Stellen, wo die Haut fehr zart und empfindlich ift, am häufigften auf 
dem Rüden der Hand, am Halje, im Geſichte, häufiger bei Weibern ald bei Männern, er- 
zeugt. Anfänglich find die Warzen noch von einer natürlich bejchaffenen Epidermis bedeckt, 
ragen nicht wiel über die Hautfläde hervor, find weich, zuiammendrüdbar und mit derſelben 
Empfindlichkeit wie die Haut begabt, wachſen aber oft ſehr jchuell, erhalten eine koniſche 
oder cylindriſche Form, werden unbeweglid, hart, jpringen an der Spige auf, jo daß fie 
bald wie zerriffen ericheinen, find in der Regel etwas dunkler gefärbt ald die. haut und meift 
an der Spitze wenig oder gar nicht empfindlih, wogegen fle im Innern defto bedeutender 
ſchmerzen. Brüber hielt man die Warzen für bloße Verdickungen der obern Haut (Epi⸗ 
dermis), fle find dies aber nicht, ſondern wurzeln in der eigentlihen Haut (Eutid). Die 
Urfachen, wodurd fie herbei geführt werden, find noch unbekannt. Manchmal jcheinen fte 
durch örtliche Einwirkungen, Drud, Stoß, Reiben u. dgl. erzeugt, häufiger liegt aber wohl 
die Urſache in der allgemeinen Körperconftitution, da fie bei manden Individuen oft in 
großer Anzahl und an vericiedenen Stellen zu gleicher Zeit entfichen, ohne daß örtliche 
Einwirfung flattfand, auch, wenn fie vertrieben werden durch örtliche Mittel, wieder kom— 
men. Wo ein allgemeines Leiden zu Grunde liegt, find dies bejonderd Syphilis, Men» 
firuationsfehler, allgemeine Schwäde in Folge von Onanie, beſonders bei jungen Mädchen, 
Zuweilen geben die Warzen in frebsartige Geihwüre über. Junge Leute leiden häufiger 
daran ald alte. Die Anfrortung der Warzen hält oft ungemein ſchwer, und fie fommen 
oft nach mehrmaliger Zerficiung wieder zum Vorſchein. Aeußere Mittel find: Abbinden, 
MWegihneiden, Wegägen (mit Höllenftein, Schwefeljäure u. dgl.). Auch ſympathetiſche 
Kurarten haben ſich erfolgreich gezeigt. Sind innere Urfachen vorhanden, ſo find dieſe 
gleichzeitig zu entfernen. Die Meinung, daß das aus der W. ausfliefende Blut, da, wo 
ed die'Haut berührt, neue Warzen erzeuge, verdient Beachtung, beftätigt ſich aber nicht 
allgemein. 

Waſa (ſchwed. j. v. a. Garbe) ift der Name eines altberühmten ſchwediſchen Ges 
ſchlechts, deſſen Stammſchloß in der ſchwediſchen Provinz Upland, unmeit Stodholm, liegt, 
Ein Sproß dieſes Geſchlechts war König Guftan I. (f. d.). Mit der Prinzeifin Sophie 
Albertine, Schweſter König Guſtav'g 1. und Schweſtertochter Friedrichs des Großen, 
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Rarb am 17. März 1829 dasjelbe aus. Gegenwärtig nennt ſich Prinz von Wafa feit 
km Mai 1829 der Sohn Guſtab's IV. (ſ. d.). 

Waſa, die Hauptitadt des Gouvernements gleiches Namens im Großfürftenthum 
Finnland, eine See- und Handelöftadt an einer Fleinen Bucht des bottniſchen Meerbuieng, 
bat breite und gerade Straßen, mehrere Pläge, darunter den jchönen Guftausplag, an wels 
dem das ſtattliche Hofgeridhtögebäude und die Wohnungen der Beamten liegen, ein vers 
fallenes Schloß Karloholm, Scifföwerfte und 3000 Einw., welde anſehnlichen Handel, 
beionder8 mit Theer, Beh und Moggen treiben. Die Stadt hat A Kehranftalten, 2 
Kabrifen und 2 Hälen, wovon der neuerbaute Hafen Smultronören für die größern Schiffe 
bient, weil der alte nur nod für kleine Schiffe braudbar if. Waſa wurde 1606 vom 
König Karl IX. gegründet und erhielt ihren Nanıen nad dem Stammidlofle des Begrüns 
der, und wurde 1809 im Brieden zu Friedrichhham an Rußland abgetreten. — Das 
Ösuvernement W. zählt 205,300 Einw., welde ſich insgeſammt zur proteftantijchen 
Kirche befennen. 

MWasgan, ſ. Bogefen. 

Waſſhington, Georg, General und erfter Präfldent der vereinigten Staaten bon 
Nordamerifa , ein hochgefeierter Name in der Geſchichte dieſes Staatenbunded, wurde am 
23. Febr. 1732 in der Grafſchaft Weftmoreland in Birginien geboren, wo fein Vater, 
Auguftin W., ein wohlhabender Pflanzer war. Seine Grofältern waren zur Zeit der 
Reowolution, etwa 60 Jahre früher, aus England hier eingewantert. MW. erhielt die erfte 
wiffenichaftliche Bildung im väterlihen Haufe dur einen Informator und beſuchte fpäter 
die gelehrte Schule zu Billamöburg, wo er beſonders in der Matbematif große Fortſchritte 
madte. Er wurde daher bald nach beendigten Studien ald Landmeſſer angeftellt und trat 
zugleich als Offizier in die Landmiliz. Im diefer Eigenſchaft wurde er, erft 20 Jahr alt, 
bei den 4752 zwiſchen den Engländern und Franzoſen in Nordamerifa wegen Errichtung _ 
de Forts am Ohio audgebrochenen Feindjeligkeiten, ald Unterhändler dorıhin abgeichidt, 
entledigte fich feines Auftrags mit viel Klugheit, Ueberlegung und Eifer, und obwohl er 
den eigentlichen Zwed feiner Sendung nicht erreichen fonnte, jo hatte er ſich doch bedeu⸗ 
tende Localfenntnifje verihafft.e Daher wurde er 1754, ald es zwiſchen beiden Nationen 
zum förmlichen Kriege gefommen war, an die Spige ded 400 Mann flarfen virginiichen 
Miligenregimentd geflellt, um gegen die neuen Befefligungen der Branzojen am Obio zu 
marfdiren. Er operirte mit diefer Fleinen Schaar gegen den weit überlegneren Feind mit 
großer Umfiht, ſchlug im März 1754 ein flarfed Detahement Franzoſen und Indianer 
bei Rodſtone, wobei er eine beträchtliche Anzahl Gefangene machte, mußte ſich aber, da jeine 
Iruppen bis auf 300 Mann zufammengefchmolzen waren uud er vergebens auf Unter— 
kügung aus Birginien und Neuyork hoffte, endlich wieder zurückziehen. Im Winter des» 
jelben Jahres nahm er als Ingenieur Theil an Errihtung der Bortd Cumberland und 
tondon. Im Jahre 1755 führte er ala Adjutant des General Braddock ein Corps vir« 
giniſcher Scarfihügen und Freiwilliger an, und wußte bei feiner Localkenntniß, feiner 
Ruhe, Borfiht, Klugheit und Leberlegung dem Feinde, bejonders im kleinen Kriege, bedeu- 
tende Berlufte beizubringen. Als Braddof vor dem Fort Duqueöne gefallen war, über« 
nahm W. den Oberbefehl des Heeres, den er bi zum Jahre 1759 mit Ruhm und Aus» 
zeichnung führte und ſich das ganze Vertrauen feiner Mitbürger erwarb. Nach dem Frieden 
1759 verlieh W. den Kriegsdienft und zog fih auf fein Landgut zurüd, wo er ſich mit 
Landbau und den Wiflenfchaften beichäftigte. Als Mitglied der gejeggebenden Verjamms 
lung kämpfte er nahdrüdlih gegen die Anmaßungen der Obergewalt von Seiten bed 
Mutterlanded und war ald Deputirter Birginiend auf dem Generalcongreß zu Philadelphia 
gegenwärtig. Am 19. April floß im Treffen bei Lerington das erfle Bürgerblut und am 
15. Juni wurde W. vom Generalcongreß einftimmig an die Spige des neuerrichteten 
lebenden Geſammtheeres der Provinzen geftellt, um die Rechte und Freiheiten der Bürger 
gegen Gewalt und Drud zu fügen. Den weitern Verlauf des Krieges bid zum glänzen« 
ven Siege W.'s und Lafayeite'3 über die Engländer unter Gornwallis bei Dorktown, 
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f. unter Vereinigte Staaten von Nordamerifa (Geihihte). Nicht ſowohl 
gewagte Unternehmungen waren es, welche W. den Sieg verichafften, jondern feine Vor— 
fiht, und die Wahl des günfligen Augenblid3 zur Ausführung eines Unternehmens, jo 
wie Die geichicte Anwendung des Tirailleurſyſtems, nicht weniger auch jeine Ausdauer und 
fein Vertrauen, welches ihn aud im Unglüd nicht verließ. Gewiß übernahm fein Feld— 
berr jein Amt unter mißlihern Umftänden. Sein Heer war ein Haufen Leute, größtentbeils 
Freiwillige, Die einer firengen Zucht nicht unterworfen werben konnten, ohne Kleidung und 
Kriegsbedürfniſſe. W. überwand bei feltener Ihätigfeit, bei unerſchütterlicher Feſtigkeit 
und großem Vertrauen auf das Gelingen feiner Sache, alle dieſe Schwierigfeiten ; Die 
Soldaten bingen mit Liebe an ihm und dad Vertrauen des Generalcongrefied, der ihn mit 
Dictatorifcher Gewalt befleidete, fegte ihn in den Stand, nachdrücklicher wirken zu können, 
Anfangs, wo e8 feinem Heere noch an Erfahrung fehlte, vermied er mit großer Geichidlich- 
feit, fih mit dem überlegenen dieciplinirten Heere der Engländer in ein Haupttreffen ein» 
zulaffen, und wußte den Muth feiner Truppen felbft nad) erlittenen Unglüdsfällen aufrecht 
zu erhalten. So lange er commandirte, nahm er feinen Lohn für feine Dienfte. Er ver⸗ 
ftand nichts von europäiſcher Kriegsfunft, denn er hatte nie Europa betreten ; aber fleißiges 
Studium, lange Hebung und natürliches Talent erfegten diefen Mangel volllommen. W. 
giebt ein Beiſpiel, was ein Eluger Beldherr aud mit weniger geübten Truppen auszurichten 
vermag. Sein Sieg bei Yorktown hat fein Keldherrntalent verewigt. England gab von 
diefer Zeit an die Hoffnung auf, feine Kolonien zu reiten, und erfannte im Parijer Frieden 
Nordamerifad Freibeit an. W. legte fein Commando nieder und beicheiden, wie er gefome 
men war, ald dem VBaterlande Gefahr drohte, kehrte er wieder zur ländliden Stille zurüd, 
begleitet von dem Danke und der Achtung feiner Mitbürger. Einige Jahre lebte er auf 
feinem Gute Mount Bernon in Birginien, ald die bedenkliche Lage der Vereinsſtaaten eine 
allgemeine Regierungdgewalt notbwendig machte. Die Abgeordneten der Staaten verſam⸗ 
melten fih im Sept. 1787 zu Philadelphia und ernannten einflimmig den erfahrenen W. 
zum Präfidenten auf A Jahre und nach deren Verlauf auf weitere 4 Jahre. ine befjere 
Mahl hatte der Congreß nicht treffen fönnen. W. bob die Vereinigten Staaten aus der 
tiefften Zerrüttung, aus Mangel und Bedrängnig auf eine hohe Stufe der Macht, des 
Mohlftandes und Ruhmes. Ihm zur Seite fand der ihm befreundete, geiftvolle und 
beredte Hamilton. Wie unter der weilen Verwaltung dieſer Männer der gejunfene Credit 
fi wieder bob, und der vorher gelähmte Handel bald wieder die alte und neue Welt ums 
faßte, der Rechtsgang die freie und fidhere Bahn des Geſetzes fand, und der Bolfscharafter 
fid zu einem edlen Bürgerthume geftaltete, zum @rftaunen des hochgebildeten Europas 06 
diefer wunderbaren Schöpfung, dies Alles ift bereitd im Art. Berein. Staaten erwähnt 
worden. ine kritiſche Periode für den neuen Bundesftaat, war die Zeit der franzöflichen 
Nevolution. Gin großer Theil des Volks drang auf ein Bündnig mit der franzöflichen 
Mepublif, und der befonnene W. hatte bier feine ganze Kraft ald Staatdmann zu ents 
wickeln, damıt die mit jo großen Opfern erfaufte Breiheit feines Vaterlandes durch unzeiti— 
ges Einmiſchen in fremde Politik nicht gefährdet würde. Zwar mußten die Angriffe feiner 
Gegner, die felbft feine Freiheitsoliebe zu verdächtigen ſuchten, den von ächter Vaterlandd« 
liebe erfüllten Mann bitter Fränfen; doch hielt ihm dies nicht ab, feinen Grundfägen treu 
zu bleiben. Gr erkannte das Bedürfniß des Friedens für den jungen Staat und wußte 
ihm die firengfte Neutralität in dem großen europäiſchen Kampfe zu fihhern. Mit dem 
Bemwußtjein treu erfüllter Pfliht und dem Danfe ded Vaterlandes, zog er ſich nad Beendi— 
gung feiner Bjährigen Verwaltung, wieder nah Mount Bernon zurüd, wo er am 14, Der, 
1799 ftarb. Auf die Nachricht von W.'s Tode wurde vom Congreſſe in Philadelphia 
eine einmonatlide Trauer im ganzen Unionsgebiete verordnet und auch im Auslande fand 
W. die aufrichtigfte Theilnahme bei Allen, die dad Wirken diefes großen Mannes verfolgt 
hatten. Im feinem Teſtamente gab er allen jeinen Sclaven die Freiheit und beftimmte eine 
anjehnlihe Summe zur Errichtung einer Univerfttät zu Columbia und einer Freijdule. 
Bis 1830 ruhten die Gebeine W.'s in einem einfahen Grabe ohne Stein und Inſchrift in 
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einem Garten feines Landgutes, von wo fle dann nad der nah ihm benannten Haupt- und 
Bundesftadt der Vereinigten Staaten, Waſhington, geführt, und in dem dazu errichteten 
Denkmale beigelegt wurden. Statuen W.'s fleben in faft allen Hauptflädten der Union, 
eine von Ganova zu Maleigb, in Nordcarolina, eine zweite in Bofton, eine dritte in Baltis 
more, und jede Stadt, jede Straße, jeter Kanal in Nordamerifa erinnert an W., eben jo 
ind eine Menge Grafſchaften nah ihm benannt. W. war ein Mann von großer, edler 
Geflalt, fein Auge war feurig, fein Blick verrieth den denfenden Kopf. Im Umgange war 
er ein ſchlichter, janiter, und biederer Mann ; er bejaß dad Herz eincd Weijen, den Geift 
eined Staatdinanned und den Muth eines freien Bürgere. WAusdauernde Kraft und durch 
nichts zu Rörende Ruhe und Ueberlegung, mochten ſich Gefahren und Hinderniffe auch zu 
furbtbarer Größe anhäufen, unerſchütterliche Beftigkeit in Ausführung deffen, was er für 
notbwendig und heilſam erfannt, ohne ſtolze, eigenfinnige Hartnädigfeit, Adıtung der polis 
tiiben Berbältnifje, große Beicheidenbeit, vernünftige Strenge gepaart mit vernünftiger 
Milde, treues Fortwirken in jeinem Berufe, auch wenn er unverdiente Kränfungen erfahren 
mußte, Died waren die Örundzüge feines Charafterd. Religionsvorurtheile kannte er nicht. 
Sein Yebenswandel war fromm und faum fonnte man ihm eine Lebereilung zur Saft legen. 
Er zeigt und daß jeltene Beiſpiel eines Staatemannes, dem Lift gänzlih unbekannt, deffen 
Abſichten flet8 reblih und deffen Mittel ftet# rein waren. Wal. Mariball „Life of W.“ 
(Bbiladelpbia 1804, 5 Bde. ; 2. Aufl. 1832, 2 Bde.) ; Bancroft „Essay on the Life of 
G. W.“ (MWorcefter in Norbamerifa 1807); Medding „Life of W.“ (London 1835, 
2 Bre.). ine Ausgabe der Schriften W.'s hat Jared Sparks beforgt unter dem Titel 
„The writings of George W.“ (Bolton 1834 flg., nebft einer Biographie des Ver— 
faffere; deutſch unter dem Titel „Leben und Briefwechſel George We's, nah dem 
Enaliiben des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet, von Briedrihd von Raumer“, Lpz. 
1836 fla.). 

NBafbington, die Haupt» und Yundesfladt der Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa, liegt am Potomaffluffe auf einer Landzunge, etwa 26 Meilen von der Mündung 
dedielben, im Diftricte Columbia, in fehr romantiiher Gegend, iſt Sig des Congreſſes, des 
Bräfldenten und der höchſten Gentralbehörden, ſehr regelmäßig und nach dem neueften Ge— 
ihmade angelegt, aber noch nicht im ganzen Umfange der Anlage ausgebaut, dürfte aber 
mit der Zeit eine der fchönften Städte Amerifad werden; die Strafen find ſämmtlich 
iänurgerade gezogen, haben eine Breite von 70— 160 Fuß, und find mit vielen ſchönen 
Gebäuden geziert, unter denen das neue (in den Jahren 1815 fly. erbaute) Capitol, worin 
fh der Congreß veriammelt, obenan flieht. Dieſes Gebäude, welches zu Anfang des J. 
1852 abbrannte, liegt auf einem Hügel, ift 350 F. lang, 121 8. tief und 120 F. hoch, 
mit 3 Kuppeln, welde von 26 Marmorjäulen getragen werden. Cine foloflale Statue der 
Breiheit und der Geſchichte zieren den 95 8. langen, 60 Fuß bohen Saal der Repräfen» 
tanten. Außerdem zeichnen fih aus: die Paläfte des Präfldenten und der Minifter, die 
KRaiernen, dad Generalpoftamt, die Schiffsdoden, die Gollegiengebäude mit Sternwarte, das 
Theater, der Circus u. a. m. Man findet in W. 20 Kirchen; von wiſſenſchaftlichen Anz 
falten: das Columbianinftitut, 2 Akademien, gute, auch Lancaſter'ſche Schulen, eine medici— 
niihe und andere Geſellſchaften; ferner mehrere Wohlthätigfeitsanftalten, Krankenhaus, 
Geſellſchaften für Humanität und Bildung der Indianer u. a. m. Die Einwohner, im J. 
1800 nur 3200, 1845 aber bereitd gegen 30,500, treiben verschiedene Gewerbe, haupt« 
fählih Handel, der durch einen guten Hafen, Georgetomn, mit 8400 @inm., begünftigt 
wird, — W. wurde 1790 gegründet, ald man das Bebürfnig einer gemeinſchaäftlichen 
Hauptftadt für die verbündeten Staaten fühlte. Den faft im Mittelpunfte des damaligen 
Staatenvereind gelegenen Platz dazıı wiejen die Staaten Marsland und Virginien an. Die 
Stadt jelbft nannte man, dem unvergeflichen Helden der nordamerifanifchen Freiheit zu 
Ehren, Waſhington. Am 24. Auguft 1814 litt W. viel durd die Briten, melde bier 
einrüdten, das Gapitol und andere Gebäude, jo wie 3 Brücken über den Votomak zerflörten 
und alles Staatseigenthum fortführten, fo daß der Schade auf 23,000,000 Dollard be« 
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rechnet wurde. Bald nah dem Frieden erftieg aber W. aud den Trümmern prächtiger als 
zuvor und wächſt an Käufer» und Bewohnerzahl mit jedem Jahre anjehnlid. 

Waſhingtonsinſeln, |. Marquefasinfeln. 

Waſſer heißt der befannte, über die ganze Erde am allgemeinften verbreitete, tropfe 
bar flüſſtge Körper, welder den Erdkörper zum großen Theil ald Meer bededt, ihn, foweit 
man hat Unterfuhungen anftellen fönnen, durchdringt, ald Dunft einen Beflandtheil der 
Atmosphäre abgibt, fih von hier bald in fihtbarer Geftalt ald Nebel, Regen, Schnee, bald 
in unfidtbarer, ald Thau niederfdlägt, jo wie in allen organischen Weien in mehr oder 
weniger reihlihem Maße vorhanden ift und in Verbindung mit der Wärme das animalifche 
Leben jelbft vermittelt. Im reinen Zuflande ift das W. geſchmack-, gerudy» und farblos, 
durchſichtig wie Kryſtall, und näßt die Gegenflände, mit denen es in Berührung fommt. 
Es ift dad allgemeinfle Auflöfungsmittel, und wenn es aud in reinem Zuflande diefe Ei— 
genſchaft an manchen Körpern nicht zeigt, jo bewirft e8 doch, indem ed fefte oder gadförmige 
Stoffe in fih aufnimmt, die Verflüſſigung oder Zerlegung dieſer Körper, und es entſtehen 
neue Verbindungen, Das im Dieere, in Seen, Blüffen, Teichen, Brunnen und fonft ent- 
haltene ift nie ganz rein, fondern mit allerhand thierifchen, vegetabiliichen und infonderbeit 
mineraliihen Subſtanzen mehr oder weniger gefhmwängert, daher es verſchieden ſchmeckt, 
riet und gefärbt if. Am wenigſten mit fremdartigen Theilen verfegt ift dad Regen- und 
Schneewafler, jo wie das, welches man durch künſtliche Defillation erhält. Eigentlich follte 
ed ganz rein fein, da es in der Luft gleihfam einen Deflillationsproceß beſteht; da aber die 
Atmoſphäre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheilden und im Sommer 
mit Infecten, Oefämen und Blütbentheilen angefüllt tft, und durch die ftrömende Bewegung 
der Luft und Winde au Stoffe verihiedener Art aus fehr entfernten Gegenden berbeige- 
führt und vom W. zum Theil aufgelöft werden, fo hängt die Reinheit des Meteorwaflers 
von Bufälligfeiten ab, Chaptal fand, daß das Regenwaſſer bei Gewitterregen vermifdhter 
ift, als gewöhnliches Regenwaſſer, auch daß letzteres um fo reiner wird, je länger ber 
Negen anhält. Unterfuhungen über den Gehalt des Regen- und Schneewaflerd an frem» 
den Stoffen wurden von Brandes (Jahrb. d. Chemie und Phyſ. XVII. ©. 153) anger 
ftellt. Er fand das Waſſer im Maimonat am reinflen; ed enthielt nur 0,0000008 feines 
Gewichts fefter Stoffe; fie mehrten fih allmählig in fleigendem Verhältniß bis zu 
0,0000065 in Januar, worauf fle wieder bi8 in den Mai abnahmen. Den Rüdftand 
unterfuchte Brandes jo, daß er in jedem Monate 30 Unzen W. jammelte und zum Trod«- 
nen abdampfte, welche Rüdftände gefammelt wurden und für das ganze Jahr 2,75 Gran 
audmachten. Dieje 2,75 Gran beftanten aus Harz, Pyrrhin (eine mit animalifhevegeta- 
biliicher Materie analoge Subſtanz), aus Mucus, Bitterjalz, Ehlor-Magneftum, Fohlenfaurer 
Zalferde, Kochſalz (dad meifte), Gyps, fohlenfaurem Kalk, Ehlor-Kalium, Eiſen- und 
Manganoryd und Ammoniakſalz. Bei der großen Fähigkeit und Neigung des W.'s aller» 
band Stoffe aufzulöien und fle zum Theil in fi aufzunehmen, kann in der Natur Fein 
volltommen reines W. vorfommen. 

Das reine Waffer wurde früher für einen einfahren Urftoff (Element) gehalten, doch 
ſchon Newton hielt e8 für ein Zufammengefeßtes, was er aud der lichtbrechenden Kraft 
desjelben geichloffen hatte und mit der näheren Kenntniß des Waſſerſtoffgaſes erfannte man 
auch die Richtigkeit feiner Annahme. Die Entdeckung der Zufammenfegung des W. ge- 
bört dem Engländer Gavendijh, und durch Lavoifler, Bucquet, Fourcroh, Vauquelin und 
Undere wurde fie beftätigt. Wie neuere Verſuche ergaben, befteht das reine W. aus 11,09 
Waſſerſtoffgas und 88,91 Sauerftoffgad. Bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmo⸗ 
fphäre ift das W. ein tropfbar flüffiger Körper, allein die Flüſſigkeit ift feine nothwendige 
Eigenſchaft desielben. Es kann auch in den Zuftand der Beftigfeit übergeben. Dies ge- 
ſchieht, wenn die umgebende Luft den Wärmeftoff bis zu einem gewiſſen Grade verliert. 
In diefem Falle gefriert (f. Gefrieren) das W,, wird ein fefter Körper und Eis (f.d.) 
genannt. Binder das Eid eine hinreichende Menge freien Wärmeftoffes (f. Wärme) vor, 
mit dem e8 ſich verbinden fann, jo geht es mieder in den Zufland ber Blüffigkeit über, 
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d. h. es wird wieder W. Steigt die freie Wärme bis zu einem Grabe, welcher der Siede⸗ 
punft genannt wird (j, Sieden), fo verbindet ſich der Wärmeftoff mit den durd ihn fort« 
geriffenen Waſſertheilchen zu Dämpfen (f. Dampf), welde in die Luft aufſteigen. Diefe 
Dimpfe treten in den Zuftand des We's zurüd, jobald fie ihren Wärmefloff verlieren. 
Hierauf beruht uud die Theorie der Bildung der Wolken, des fihtbaren Dampfes, der Nebel 
und anderer meteorijchen Erjheinungen. Daher jehen wir den Hauch in Falter Kuft, daher 
beſchlagen alte Körper in warmen Zimmern. Cine merfwürdige noch nicht erforichte Er» 
ibeinung if bie, daß das W. vom Siedpunfte an feine Flüchtigkeit immer mehr verliert, 
je mebr e8 an Erhitzung zunimmt, bi8 auf den Bunft des Weißglühens, wo e8 jeine Kirität 
oder Feuerbeſtaͤndigkeit am längften behauptet. — Verſchiedene mißlungene Verſuche, das 
Waſſer zuſammen zu preflen, brachten die Phyflfer auf den Gedanfen, daß ed als W. gar 
feine Elaſticität beftge. So ſchloß man z. B. laltes W. in eine hohle, dünne, filberne 
Kugel, um, nad fefter Berfchließung der Oeffnung, durch Hämmern das W. in einen 
engern Raum zu preflen, allein es gelang nicht, vielmehr drang bei jedem Schlage das W, 
durch die Boren des Silberd. Nach vielen Bemühungen ift e8 aber doch gelungen, mittelft 
einer Compreſſtonomaſchine Zujammendrüfung zu bewirfen, doch nur in ſehr geringem . 
Grade, jo daß der Drud von einer Atmofphäre dasſelbe blos um 46 Millionentheile feines 
Bolumens zujammendrüdt. Dap aber das W. nicht ganz unelaftiih fein könne, geht ſchon 
daraus hervor, daß ed den Schall fortpflanzt und durch die Kälte in einen engern Raum 
getrieben wird. 

Das Gewicht des W.'s ifl ungemein verfhieden, und wird durch die größere oder 
geringere Menge frembartiger Beftandtheile, welche ed enthält, beflimmt. Das Gewicht des 
reinen W.'s bleibt ſtets dasjelbe, und wird ald gemeinſchaftlicher Mapftab oder ald Einheit 
bei Beſtimmung det fpecifiichen Gewichte anderer Materien angenommen, wobei man jein 
ipeeififches Gewicht — 1 Sept. Alle Körper, welche das Waſſer berührt, alſo auch die, 
weihe man darin einjenft oder untertaudyt, werden von demfelben gedrüdt. Körper, welde 
iäwerer find, als gleich große Waflermaffen, finfen in demjelben zu Boden, weil der Drud, 
den das W. vom unten auf gegen fie ausübt, nicht flarf genug ift, um den Drud de 
ſchweren Körperd, z. B. eines Steines, zu überwinden. Körper hingegen, welche fpecifiich 
leiter find ala das W., fhwimmen in demfelben, weil die unter ihnen befindliche Waffer: 
maffe jo flarf gegen fie nach oben brüdt, daß fie durch ihre eigene Schwere das W, nicht 
aus dem Raume drängen und finfen fönnen. Jeder Körper, er mag nod jo ſchwer oder 
leicht fein, verliert allezeit etwas von feinem Gewicht im W. und zwar fo viel, als die 
Maffe W. wiegt, welche er aud der Stelle drüdt. Dies beweiien ſchon ganz einfache Vers 
fuhe. Wenn man einen gefüllten Eimer aus dem Brunnen heraufzieht, fo bemerft man, 
daß er defto ſchwerer wird, je höher man ihn über Wafler bringt, und das Gewicht nimmt 
jo lange zu, bis er mit jeinem Boden die Oberfliche des W.'s nicht mehr berührt. Je 
mehr dad W. mit fremden, befonderd mineraliihen, Theilen gefchwängert ift, defto ſchwerer 
wird es und befto mehr verlieren die hineingetauchten Körper von ihrem Gewichte. Das 
Meermwaffer trägt aus diefem Grunde verhältnifmäßig größere Laſten als das Flußwaſſer, 
ond ein Hühnerei, weldes in gemeinem Brunnenwafler finft, fann man zum Schwimmen 
bringen, wenn man Salz im Wafler aufldjen läßt. Im gemeinen Leben ſpricht man von 
hartem und weichem W. Unter erfterem verfteht man das mit mineraliihen Subſtanzen 
geihwängerte, unter legterem das reinere W. Die harten Waffer theilt man wieder in 
gemeine Brumnenwäfler, die weder jpecifiih auf den Organismus wirfen, noch techniſch 
benugt werden, und in Mineralwäfler (j. Mineralwäſſer, natürliche und künſt— 
lie). Jedes mit fremdartigen Zufägen geſchwängerte W. läßt ſich durch Deftillation 
von diejen befreien. ine natürliche Deftillation ift Die immerwährende Ausbünftung des 
Peered, der Flüſſe, Seen und anderer Waflerbehälter oder des durch Thau und Regen bee 
negten Erbbodend. Der überaus mannichfaltige Gebrauch des Wafferd in der Chemie, 
Nedicin, in der Mechanik u. ſ. w. ift zu befannt, ald daß wir noch etwas darüber zu fagen 
brauchten. Zu den meiften techniſchen Zwecken ift das Megenwafler, ald das natürlich 
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reinfte am paffendften. Als Getränf ift ein reines, friſch geſchöpftes, nicht pfuhliges, etwas 
bartes, doc nicht zu fehr mit Kalkſalzen überladened Quellwaſſer dem weicheren Fluß» oder 
Regenwaſſer vorzuziehen, und wohl, wenn nicht Krankheiten dadjelbe verbieten, dem Körper 
am zuträglichften.. W., welches zu chemiſchen und pharmaceutifchen Zweden beftimmt ift, 
wird gereinigt durch Abkochen, zur Vertreibung der Koblenfäure, und durch nadherige 
Deftillation aus einer forgfältig gereinigten, mit zinnernem oder gut verzinntem Helm und 
dergleiben Kühlrohr veriehenen Abziebblafe. Sonft reinigt man W. durch Abfoden und 
Abſchäumen, durch Koblenpulver, durch Durchgießen durch Sand oder Kiejelerde, durch 
Einſenken glühender Stähle oder Eiſenſtücke, durch Kalk, durch Auoſetzen an der Luft, was 
beſonders beim Bierbrauen geſchieht, doch hier nicht über 8 Tage, weil es ſonſt, beſonders 
bei warmer Witterung, leicht faul wird. Brunnenwaſſer, welches aus erdigem Boden 
quillt, reinigt man durch 2 Fuß hohes von Zeit zu Zeit wiederholtes Aufſchütten von 
Kieſel- und Tufſteinen auf den Grund des Brunnens, auch durch Hineinſchütten von Salz 
oder Salpeter. 

Wafferbaufunft, Hodrotechnik, bildet nebft der bürgerlihen und Kriegsbaufunft 
die 3 Haupttbeile der gefammten Baufunft (ſ. d.) und ift die Kunft und Wiſſenſchaft, 
welche lehrt, wie allerlei Wafjerwerfe, als Kanäle, Abzugsgräben, Dämme, Deiche, Wehre, 
Wierbefeftigungen, Brüden, Kate, Molen, Wafferleitungen, Wafferfünfte u. ſ. w. errichtet 
und unterhalten, wie Flußbetten und Häfen gereinigt werden. Unentbehrlich hierbei find 
hydrauliſche und hydrodynamiſche Kenntniffe. 

Wafferblei, Molybränglanz, einzige Gattung des von Scheele entdedten und bei 
Leonhard eine eigene Mineraliengruppe bildenden Molybdän, und nicht zu verwechſeln mit 
Graphit oder Reifblei (j. d.), befteht aus 60 Molybbän und AO Schwefel, ift ſehr 
milde, in dünnen Blättdhen biegſam, bat ein Ipecifiiches Gewiht — 4,5 — 4,6, Härte 
—= 1 — 1,5, ftarfen Metallglanz , röthlidybleigraue Farbe, bleigrauen Strih, färbt ab 
und fühlt fih fertig an. Es findet ſich eingewadien in verjchiedenen abnormen Feldarten, 
im Granit, Gneiß zc., auch auf Gängen, Zinnerz- und andern Lagerftätten, begleitet von 
Duarz, Binnerz, Wolfram und andern Mineralien, im Zinnwalde, Schlaggenwalde, Alten» 
berg, Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge, Glaz in Schleflen, Obergas in Mähren, in Ungarn, 
Schottland, Norwegen, Schweten, Sibirien, Grönland und Nordamerifa. Man braudt 
ed zur Bereitung von blauer Barbe, zum Poliren des Stahles, zum Laſiren von Meifinge 
waaren. Mit Sauerftoff verbunden, fommt das Molybbän ald Molybdänocher vor, als 
Ueberzug auf W. (aus dem ed wahrſcheinlich durch Zerfegung hervorgegangen ift) auf Quarz 
und Feldſpath in Schweden, Norwegen, Schottland und Sibirien. 

Wafferbruch nennt man die Anfammlung von Feuchtigkeit in den Häuten der 
Hoden und ded Hodenſacks. Man unterjcheidet vornehmlich 2 Arten Waſſerbrüche: als 
MWafleranfammlung im Zellgewebe des Hodenfads und ald Wafferanfammlung in der Schei— 
denhaut der Hoden. Die erftere Art W. bildet eine weiche Geſchwulſt, weldye anfangs den 
Eindruck des Fingers behält, wenn fie ſich vergrößert, aber feft und geipannt wird, die Rune 
zeln des Hodenſacks ausgleicht, fi oft über das männliche Glied ausbreitet und durch An« 
fhwellung der Vorhaut die Ausleerung des Urind hindert und Entzündung, Eiterung und 
Brand der geihwollenen Theile zu Folge haben fann. Das Nebel entfteht entweder durch 
Drud auf die lymphatiſchen Gefäße, durch zufällige Zerreifung des Waſſerbruchs der 
Scheidenhaut, bei Kindern durch Druck während der Geburt, durch Reizung der Haut bes 
Hodenſacks durd den Harn, oder es ift ſymptomatiſch, hängt mit allgemeiner Waſſerſucht 
u. ſ. w. zuſammen. Die zweite Urt des We's, die Wafferanfammlung in der Sceiden« 
baut der Hoden, entfteht langſam als Geihwulft im Grunde des Hodenfads, fteigt allmählig 
gegen den Bauchring auf, und erzeugt oft auch ein ſchmerzhaftes Spannen, Die Gefhwulft 
ift elaſtiſch geſpannt, zuweilen deutlich fluetwirend und tie Haut auf ihr nicht verändert. Sie 
vermehrt ſich nicht bei Huften und Anſtrengung, ift im Verhältniß zu ihrem Umfange leicht, 
bält aber oft jahrelang an und verichwindet nur bei Kindern manchmal von ſelbſt. Durch 
Drud der Geſchwulſt ſchwellen die Venen des Hodenfads an, die Haut entzündet ſich und 
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wird geſchwürig. Die Urſachen dieſes W. find in den meiſten Fällen unbekannt. Er ent» 
Rebt oft bei ganz gefunden Individuen, vorzüglich bei Kindern und Greifen. Nädfte Ur« 
ſachen find Halbentzündung (Subinflammatio) der Scheidenhaut, worauf die Gapillargefäße 
eine größere Menge lymphatiſcher und feröfer Keuchtigfeit aushauchen, ald dies im normalen 
Zuftande der Fall ift; ferner anhaltende Gridütterung der Hoden, z. B. beim Reiten, Ent« 
zündung oder anderweitige Leiden der Harnröhre, Syphilis, Metaftafen rheumatiſcher und 
gichtiſcher Art, Erkältungen u. f.w. Die Heilung ift bei gehöriger Behandlung und 
wenn das Uebel einfah, und nicht etwa mit Hodenſackbruch oder Hodenverhärtung 
verbunden iſt, leicht. Die Radicaleur ift Zertheilung der Gefhwulft durch phars 
maceutifche Mittel, oder man ſucht, wo diefe nicht ausreicht, dur Operation, Entzündung 
und Berwahjung der Scheidenhaut hervorzurufen. Das Verfahren babei ift dem Arzt 
zu überlaffen. 

Waſſereuren. Den Nupen des Waflers zur Erhaltung der Gefunbheit ſowohl 
als in vielen Krankheiten, rühmte man ſchon im grauen Alterthume, doch leſen wir nichts 
davon, Daß dadjelbe, wie e8 in unfern Tagen gefchieht, als ein faft alle andern Mittel aus—⸗ 
ſchließendes Heilmittel bei Kranfheiten metbodifh gebraucht worden wäre. Schon im 
vorigen Jahrhundert waren W. diefer Art in England gebräudlih, wurden damals auch 
durh einen Dr. Hahn in Schleften empfohlen, find aber erft in neuerer Zeit durd des 
Anſpacher Gymnaftalprofeffors, Dertel, Anpreiſung, Gegenftand allgemeiner Beachtung 
geworden, und namentlih durch Vincenz Prießnig, einen Landmann in Gräfenberg in 
Shlefien,, der eine ganz eigenthümliche Waflercuranflalt errichtet bat, mit unglaublicher 
Kühnheit ind Werk gefegt worden. Man gebraucht A verfhiedene Arten W. Entweder 
badet man warm und falt, oder trinft warmes und Faltes Waller. Was die Bäder (f.d.) 
anlangt, fo bedient man fich bei den W. noch einer ganz eignen Urt, und zwar indem man 
den Körper wäſcht oder mit Wafler begieft (Staub-, Regen- und Sturzbad). 
Begiehungen des Körperd mit faltem Wafler haben ſich beſonders bei nervöſen Fiebern, 
bösartigen, bigigen Hautausſchlägen, Gemüths- und Nervenleiten als heilfam bewährt, 
was obne Zweifel zunächft Wirfung der örtlichen Reizung ift und zwar einer heftigen Zus 
fammenziehung der vom Wafler getroffenen Theile, wodurd Anhäufung des Blutes im 
Gehirn, im Herzen, in den größern Gefäßen und dadurch minder ſchneller Rücktritt der 
Säfte nach den äußern Theilen mit großer Wärmeentwidelung und mit Schweißausdbruch 
bewirkt wird. ben fo ift das Wafchen des Körpers mit Faltem Waſſer, vorfidhtig begon- 
nen und conjequent durchgeführt, ein trefflihes Mittel, einen ſchwächlichen und zu @rfäls 
tungen und Entzündungdfranfheiten geneigten Körper zu kräftigen, bewährt fih aud als 
beilfam bei örtlicher Erfchlaffung , bei Gongeftionen, Blutungen, Neigung zu Blutflüffen, 
bei Duetfchungen, Nervenihwäce u. ſ. w. ine beionderd verbreitete Waflercur ift das 
Trinken des falten Waſſers. Das Trinken falten frifchen Waſſers nüchtern am Morgen, 
ift als ein die Verbauungswerfzeuge ftärfendes und die Ausleerung beförderndes Mittel 
Allen zu empfehlen, welche eine figende Lebensweiſe führen müffen, und ift noch wirfjamer, 
wenn damit zu gleiher Zeit eine mäßige Bewegung im Freien verbunden wird. Dadurch 
werden die dien Säfte im Körper verdünnt und der Körper auf eine wahrhaft erquidende 
Art geftärft. Das methodiſche Trinken des warmen Waflers bat als Heilmittel bei lang» 
wieriger Gicht und hartnädigen Rheumatismen Cadet de Baur empfohlen. Das Verfahren 
dabei befteht darin, daß der Kranfe zur Zeit des Gichtanfalld binnen 12 Stunden 12—15 
Mag warmen Waſſers trinken und dabei im warmen Zimmer bleiben muß; ed treten 
bierauf heftige Schweiße und reichliche Harnabionderung ein und das Uebel foll dadurch 
gründlich geheilt werden. Inden bat die @rfahrung auch gelehrt, daß dieſe Methode der 
höchſten Vorfiht bedarf und nicht felten höchſt gefährliche Zufälle, befonders eine gewaltige 
Aufregung ded Blutes und Andrang desielben nah dem Kopfe, nächſtdem auch, und dies 
In jedem Balle, große Schwähung der Verdauungdorgane erzeugte; man kann fi 
ihrer daher nur nad ärztlicher Vorichrift und unter ärztlicher Auffiht bedienen. Die 
von Brießnig (j. d.) mit großen Erfolgen angewendete Wafferheilfunft fand im Anfang 
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großen Anklang, fo daß im Jahre 1842 in Deutſchland allein ſchon über 40 Waſſerheil⸗ 
anſtalten beſtanden, die ſich ſtitdem beträchtlich vermehrten. Die bekannteſten davon find 
bie zu Ilmenau and Elgersburg im Thüringerwalde, Kreiſcha und Schweizermühle in der 
ſächſtſchen Schweiz, Hohenſteln im Erzgebirge und Lauterberg im Harze. Sie fliehen faft 
alle unter der Leitung wiſſenſchaftlich gebilveter Aerzte. Vergl. über Waflercuren die 
Schriften des Andbacher Profeſſors Dertel (Nürnb. 1835); Kithmayr „Ueber Wafler- 
euren * (Münd. 1837); 2. W. Mauthner „ Die Heilkräfte des Ealten Waſſerſtrahls“ (Wien 
1837), worin der Verfafler unter andern auch vor der immer mehr überhandnebmenden 
Vebertreibung und Selbftpfufcherei In Diejer Gurmethode warnt; Kröber „Ueber die Wafler- 
beilanftalt zu Gräfenberg * (2. Aufl., Bredl. 1837); Carl Munde „Genaue Beſchteibung 
ber Bräfenberger Wafferheilanftalt und der Priefnigiihen Curmethode“ (Lpz. 1837); E. 
Borzet „Triumph der Heilfunft mit kaltem Waſſer sc. * (Ebend, 1837) u. a. m. 

Waſſerfall oder Kataraft (a. d. Gried.), auch GaBcade (a. d. Franz.), beißt 
der Drt, wo fih Wafler von einer Höhe in die Tiefe ſtürzt. Als berühmte Strommafler- 
fälle werben ſchon von den Alten die Waflerfälle des Nil in Afrika erwähnt, deren man 
von Afluan bis Sennaar 180 zählt, und unter denen der W. bei Dienadel und Aſſuan 
die größten find. Ungleich größer und unftreitig der prächtigſte W. auf der Erde ift der 
W. des Lorenzfluſſes beim Fort Niagara (f. d.) in Nordamerifa und der des Bogota 
in Neugranada, der ſich bei der Meierei Tequendama mit einer Waflermaffe von 700 OFuß 
ſenkrecht 600 Fuß herakflürst. In Europa find der Rheinfall bei Scaffhaufen und Die 
prächtigen Waſſerfälle Norwegens: der Riufandfoß in Obertellmarfen (450 Buß), der 
Böringfoß (nad Kanftein 900 Fuß) im Stifte Bergen, der Leerfoß bei Drontheim, ber 
Sarpefoh im Stifte Chriftiania und an der Weſtküſte der Seblefoß (1000 8.) und ber 
Keelfoß (2000 8.) u. a. m. zu erwähnen. Die jhönften fünftlichen Wafferfälle findet man 
in Sranfreih zu Marly unweit Verjailles und zu St. Cloud, in Geldern bei dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Loo und bei Kaffel in Heffen auf der Wilhelméöhöhe. 

Wafferfarben nennt der Maler die Farben, welche mit Waſſer verdünnt aufge⸗ 
tragen werden, wozw die Saftfarben, die mıit Gummi angeriebenen Erdfarben und Die 
Tuſche gehören. Die Waflerfarbenmalerei ift eine doppelte: mit durdhfihtigen Karben 
(Aquarelimalerei) und mit Deckfarben (Guachemalerei). Beide Arten laſſen fih in der 
Art verbinden, dag man mit Dedfarben untermalt, ſodann mit durchſichtigen Barben 
lafirt. Die Gemälde erhalten dadurd eine ungemeine Kraft und Klarheit, die aber mit 
ber Beit verihwindet, da die meift aus Pflanzenſtoffen bereiteten durchſichtigen Farben vom 
Lichte allmählig aufgezehrt werden. Länger flehen die Dedfarben, da fie meiſt dur Mi⸗ 
neralfarben hergeftellt werden. 

Waſſerhoſe, auch Waflerjäule, Wetterfäule, Waflertrompete, See= oder Meer» 
trommpete nennt man die merkwürdige auf dem Meere, am häufigſten in der Nähe des Larf- 
des, auch auf großen Strömen, beſonders in den Tropengegenden auftretende Erſcheinung, 
daß fich, meift nach Stürmen, bei warmem Wetter, eine Wetterſäule in Form eines umges 
fehrten Kegels oder des Schenfeld von ein paar Hoſen aus einer Wolfe mit großem Ge— 
räuſch nach der Meeresfläche herabjenft, während zu gleicher Beit das ihr entgegenftehende 
Meerwafler in entgegengefegter Form und gerade entgegengeiegter Richtung auffleigt and 
fich mit dem berabfteigenden Kegel verbindet, Man bat eine Menge Beichreibungen von 
beobachteten Waflerhofen, woraus ſich ergibt, daf die Erſcheinung nidst immer von einerlei 
Umftänden begleitet it. Bald haben die Waſſerhoſen eine dunfelblaugraue, bald eine 
ſchwärzliche Farbe, aber fletö eine fchiefe Richtung. In ter Mitte hält eine W. oft nur 
wenige Buß, dagegen hat man ihren größten Durdimeffer auf 50— 80 Klaftern berechnet. 
Wenn fih eine ®. bildet, jo fängt dad Meerwafler in einem Umkreiſe von etwa 100 
Schritten an zu Eräufeln, zu ſchäumen und zu dampfen, fteigt emdlich in der angezeigten 
Form, der von der Wolfe herabfteigenden Säule entgegen, verbindet fi mit diefer, und 
beide rücken nun in ſchiefer Richtung, jprung», ſtoßweiſe und unter gewaltigem Braufen 
weiter fort, wobei ber untere Theil immer voraus ift, und woraus fi die ſchiefe Richtung 
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erflärt. Das Ganze gleicht zwei abgeftumpften mit ihren obern Theilen zufammenfloßen« 
ben Kegeln. Beim Bortrüden flieht man deutlich das Meerwafler im Innern der W. In 
foiralförmigen Windungen in die Höhe fleigen, woraus man annimmt, daß der innere 
Raum Hohl ik. Das Meer ringsum ift dabei in fortwährender Wallung, die dur das 
auffteigende Wafler immer dunfler werdende Wolfe regnet und hagelt ohne Aufbören unter 
Bligen oder phosphoriſchem Leuchten, was ihre elektrifche Natur beurfundet, Obngefähr 
nach einer halben Stunde plagt die W., und die ganze aufgefaugte Waſſermaſſe flürzt ind 
Meer. Im der Nähe der W. berricht gemöhnlib Windftille. Wenn die Seefahrer in der 
Nähe des Schiffes eine W. ſich bilden ſehen und ihr nicht Teicht entkommen können, fo 
feuern fie Kanonen gegen fie ab, damit ſie durch diefe Erſchütterung zerplagt. Gewöhnlich 
eriheinen die W. paarweiſe, oft aub 3—A zugleih. Thevenot, der durch feine Reife 
nach der Levante befannt ift, bemerkt, daß Waſſerhoſen Fleine Schiffe leicht emporzieben, jo 
daß fie im Herabfallen zertrümmern. Iſt dies auch bei größern Schiffen nicht leicht mög» 
li, fo zerflören ſte Doch die Segel und überichütten ed mit einer Waflermaffe, die ed dem 
Sinfen nahe bringt. Zuweilen kommen W. auch aufs Land und ridten bier glei ben 
BWirbelwinden VBerwüftungen an, indem fie Alles, was ihnen im Wege flebt, in ihren 
Schlund aufwirbeln. Die Naturforiher haben zur Erflärung diefer merfwürdigen Natur 
erideinumg die @leftricität zu Hülfe genommen, doch läßt diefe mehrere Umftänte dabei 
unerflärt, wie 3. B. das ſchraubenförmige Aufziehen des Waſſers und fefter Körper, Mie 
baud ſah auch im Jahre 1789 im Monat März zu Nizza einen bloßen Waflerfegel, ohne 
Wolfe, aus dem Meere auffleigen,, bier eine Zeitlang umverrüdt ftehen und endlid wiedet 
verſchwinden. C. Girtanner erklärt die Erſcheinung als Folge zweier einander entgegen» 
geiegter Luftſtröme, welche die Luftmaſſe, durch die fle getrennt find, in eine freisförmige 
Bewegung ſetzt. Hierbei erhalten Die Lufttheilchen eine beträchtliche Gentrifugalfraft, welche, 
indem fte diejelben von der Are der Umdrehung entfernt, den Drud vermindert, den dies 
jenigen Theile vorber erlitten, die nahe bei der Are waren, Die erfte Wirkung dieſes ver» 
minderten Drudes ift, daß dadurch die Luft bei der Are mit dem Wafler überfättigt wird, 
und daher läßt dieſelbe eine größere Menge Wafler fahren ; fie verliert ihre Durchfichtigkeit 
und erſcheint in Beftalt eined fäulenförmigen Gewölfs, Die Waffertheilchen erhalten eine 
größere Gentrifugalfraft, als die Lufttheilchen, weil fle ſchwerer find. Durd die wirbelnde 
Bewegung entfteht ein Ruftzug und das Waſſer wird dabei wie von einer Saugpumpe in 
die Höhe getrieben. Beifpiele von W., welche auf dad Land famen, bat man mehrere. 
So bildete ib am 11. Juni 1749 bei Oftia auf dem Meere eine W., zog über genannten 
Drt, wo fie eine Menge Häufer abdeckte und größere und Fleinere Hütten umwarf, fih dann 
nah Rom wandte und hier gleiche Verwüftungen anrichtete, wobei große Balken, Schorn⸗ 
feine und ganze Dächer weit umher gefchleudert wurden. Ebenſo zeigte fih am 27. Aug. 
1746 bei Noftadt in Schweden eine W., weldye auf den Feldern Getreidegarben, Baumäfte 
und ganze Bäume auf 15 Ellen in die Höhe wirbelte, und im Jahre 1851 wurde eine 
Waſſerboſe auch bei Waflerburg am Inn in Bayern gejehen. 

Waflerbubn, ſ. Sumpfpögel. 

Waſſerjungfern oder Seejungfern, f. Libellen. 

Waſſerkopf oder Gehirnwaſſerſucht ift eine Anhäufung wäfleriger Feuch- 
tig@eiten , entweder zwiidhen den Gehirnhäuten und dem Gehirn oder was meiftentheils der 
Ball iſt, in den Gehirnhöhlen. Diefe Krankheit kommt bei Erwachſenen ſelten, häufiger 
bei Kindern vor, wo fie eine ungewöhnliche Auftreibung der Schädelfnodhen und Verdün⸗ 
nung derfelben zur Bolge bat, und dann ala W. bezeichnet wird. Als Abnormität kommt 
der W. auch ſchon bei Embryonen vor und erjchwert die Geburt. Sonſt entſteht er auch 
langfam in den erften 10 Jahren, ohne fichtliche Urfahe. Die geiftige Entwidelung wird 
dadurch ungemein beeinträchtigt, die anderweitigen Zufälle find verichiedenartig. Der 
Berlauf ift zumeilen schnell, meift aber langſam, und wohl Jahre lang unter Blöb» 
und Stumpffinn anhaltend. Hülfe ift dabei fhwierig und wenn das Uebel alt ift, auch 
vergeblich. 
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Waſſerkrebs, eigenthümliche, meiſt nur bei ſchwächlichen und mit ſchlechten 
Säften verſehenen Kindern, vorkommende Krankheit, bei welcher Mundwinkel, Lippen und 
Wangen verichwären und leicht in Brand übergehen, fo daß, indem ſich das Liebel fchnell 
weiter verbreitet, binnen wenigen Tagen das Gefiht und felbft die Knochen zerflört werden 
fönnen. Die Krankheit beginnt faft immer an der linken Seite, mit einem linfengroßen, 
ſchmutzigweißen, zumeilen blaurothen Bläschen, das, ohne bedeutend zu fchmerzen, wenig 
Geſchwulſt, aber einen dunkelrothen Hof zeigt. Das Bläschen geht ſchnell meift in feuchten 
Drand über, fhwillt bedeutend, erbigt, fchmerzt aber wenig und plagt endlich. Um das 
Bläschen zeigen fi bleifarbene, ſchwarze Punkte, und es bildet ſich ein ſpeckartiges, gauchi— 
ned Brandgefhwür, das allmälig immer weiter um ſich greift, fo daß ſchon nah wenig 
Tagen dad ganze Gefiht in Prand übergeht, und Lippen, Wangen, Naje und Zunge ab: 
fallen. Das Kind hat dabei fein Fieber, fondern noch oft den flärkften Appetit. Zuweilen 
beginnt das Liebel in der Schleimhaut der Mundhöhle, was befonders ſchlimm ift, da die 
Kinder dann den Mund nit öffnen und die geeigneten Mittel an Ort und Stelle ange= 
wendet werden fünnen; der Geruch des Arhemd und Speichels iſt dann aadhaft, der letztere 
leimig und mit den abgefallenen Stüden der Schleimhaut vermiſcht, und ſchon nah 2—A 
Zagen ift auch die Wange durchgefreſſen. Kat das Uebel einmal fo weit um ſich gegriffen, 
dann geiellt ſich Zehrfieber dazu, ein heftiger, äußerſt ermattender Schweiß und endlich 
fchneller Tod. Das Weien dieſer fürdterlihen Krankheit kennt man noch nicht. Höchſt 
felten werten Erwadiene davon befallen. Gelegenbeitäurfachen find Aufenthalt an feuchten 
Orten, ſchlechte Nahrung, Mangel an Sonnenlicht, Meinlifeit und guter Nahrung, 
daher das Uebel in ſchlecht verwalteten Bindelhäufern häufig vorfommt. Audficht zur Hei— 
lung ift wenig, befonders wenn das Uebel ſchon um ſich gegriffen, da meift nur ſchwächliche 
Kinder, welche früher ſchon durch fieberhafte Krankheiten, Skropheln, Rhachitis litten, da- 
von befallen werden. Wird in Beiten Fräftige Hülfe angewendet, jo fann man, wenn das 
Allgemeinfeiden nicht bedeutend ift, mit grofier Wahrfcheinlichkeit einen günftigen Ausgang 
hoffen. Auf Reinigung des Geſchwüres und Entgegenwirfen ber brandigen Zerftörung durch 
fäulnifwidrige Mittel (brenzliche Holzfäure, Chlorkalk, Kupferpräparate, Salpeterfäure, 
Arfenif) muß die Heilung zunächſt berechnet fein. 

Wafferleitung, ſ. Aquäduct. 

Wafferlinfe (Meerlinje, Lemna 2.), befanntes fonderbares Waſſergewächs, bloße 
ſchwimmende Blättchen darftellend und ftehende Waſſer mit einer grünen Dede überziehend. 
Die Wafferlinfen follen in befonders reihlicer Menge Sauerftoffgad ausbauen, daher die 
Luft verbeflern und das Wafler vor Fäulniß bewahren. Sie dienen mehreren Wafferbögeln 
zur Nahrung, wirken fühlend ald Umſchlag bei Entzündungen und wurden fonft auch beim 
Podagra empfohlen. 

Waflerprobe, ſ. Ordalien. 

Waſſerregal, ift das Recht des Staates, die Benutung aller im Staatögebiete 
befindlichen Gewäfler zum Vortheil des Iandeöherrlihen Fiecus zu beihränfen, und für 
deren Gebrauch eine Abgabe, Waflerzind, zu fordern. Das W. ift verfhieden von dem 
fogenannten Wafferhoheitsreht oder dem Oberauffihteredht der höchſten Gewalt über alle 
Nugungen der öffentlichen Flüffe und Seen, nach welchem dieſe gewiflfe Ordnungen darüber 
vorſchreibt und verlangen fann, daß Feine größere Anlage an einem Bluffe ohne Anzeige 
bei der höhern Behörde und ohne deren Leitung gemacht werde. Schon nad altdeutſchem 
Mechte betrachtete man Schiffahrt und Fiſcherei in Strömen ald ein Recht der natürlichen 
Freiheit. Alle andern Gewäſſer waren im wahren Eigenthume. Doch fam man bald zu 
der Anſicht, daß alle ſchiffbaren Flüſſe Eigenthum des Regenten feien, diefem wenigftens 
das Schuß und Geleitörecht darauf zuftehe und er dafür eine Abgabe zu fordern be— 
rechtigt ſei. So entftand die Idee eined W.’S, welcher noch jet häufig mit dem Wafler« 
hoheitsrechte verwechſelt wird. Das W., weldes fo ziemlih in ganz Deutſchland ange« 
nommen wird, bezieht ſich auf den Gebrauch des Waſſers als bewegende Kraft, auf Anlage 
von Mühlen und dazu nöthigen Wehren und Gräben, auf Schiffahrt und Holzflößen und 
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uf die Anlage der dazu erforderlichen Schleußen, Uferbauten, Landungeplätze, Leinvfade; 
af Brücken, Fähren, endlich auf die etwa in und unter dem Waſſer befindlichen Sachen, 
dt; diſche, Perlen, Bernftein, Salz u. dgl. Nicht zu verwechſeln ift aud dad W. mit 
ve Rechte, die Abtretung der im Privateigenthume befindliden Gewäſſer zu fordern, 
venn diefe zu öffentlichen Anlagen nöthig find. Diejed und dad Hoheitsrecht des 
&taateß über die Gewäfler, gehören zu den underäußerlichen Rechten ded Staated und kön— 
oem der Regierung auf feine Weije entzogen werden, dad Waflerregal dagegen kann zugleich 
wgegeben, beichränft oder an Brivatperfonen verliehen werden, wie dies häufig geſchehen ift, 

Waflerfcheu, i. Hundsmuth. 

Waſſerſchnecke oder Waſſerſchraube, Archimediſche, ift eine angeblich 
von Archimedes erfundene, jehr finnreiche, wiewohl höchſt einfadhe, hydrauliſche Maſchine, 
um Wafler in die Höhe zu bringen. Sie befteht aus einem Eylinder, um den oben und 
unten ein offener Kanal fchraubenförmig herumgeführt ifl. Stellt man diefe Maſchine ins 
Leſſet und dreht fie um, fo fleigt das Wafler vom untern Ente des Schraubenganges zu 
tm obern, wo ed audläuft. Die praftijche Anwendung diefer Maſchine iſt noch heute jehr 
mnnihfaltig. Mittelſt derjelben ſollen ſchon die Aegypter ihre Belder bewäflert und vom 
Beſſet befreit haben, zu welchem legtern Bwede fie noch jegt in Holland und andern 
Haribländern gebraudt wird, 

Waflerftoff, ſ. Hydrogen. 

Waſſerſucht nennt man gewöhnlich denjenigen Krankheitözuftand, bei welchem der 
ilt Iheile ded Körpers durchdringende animalifhe Dunft fi wegen Krankheit der aud« 
hudenden und einjaugenden Gefäße verdichtet, an Quantität zunimmt, und in tropfbar 
lüifger Geftalt in den freien Zwiſchenräumen des Körpers anfammelt. Die W. ift daher 
nur Folge des krankhaften Zuftandes jener Gefäße. Die die W. bildende Flüſſigkeit ſelbſt 
tier verfhieden, wäflerig, jerös bei Gehirn» und HautsW., mehr ſchleimig, oft Elebrig, 
übe, eimeißartig bei Bauch» und Eierſtocks-W., zumeilen mit ſchwefeligem, ſchimmeligem, 
wwelen ohne Geruch. Andere Symptome, wie Fieber, Durft, Unruhe, Angſt, Schlafloſig⸗ 
kit, wie fe 3. B. bei der Gehirn W, aufıreten, hängen lediglich von der Verſchiedenheit 
8 lädenden Organd und von andern Umfländen ab. Die Dauer der W, ift höchſt ver. 
dieden; bald ift der Verlauf raſch, wie bei entzündlicher W., bei Gehirn» und Herzbeutels 
V. und es erfolgt der Tod ſchon oft in wenig Tagen, bald kann das Uebel Jahre lang 
hauern, wie bei der Sack- W. Im Allgemeinen theilt man die W. ein in: allgemeine W,, 
20 ſich die Flüſſigkeit im ganzen Körper verbreitet, und in örtliche, wo nur einzelne Theile 
ten ; je nach ihrem Charakter in acute oder entzündliche, wie 3. B. die W. nach dem 
Sdurlahfieber; in antagoniſtiſche, entftanden nad Erkältung, unterdrüdter Ausleerung, 
Auaftafen; in torpide, in Folge eines Schwädhezuftandes und in frampfhafte, in Folge 
mr frampfhaften Spannung. Nach dem Sitze der Krankheit unterſcheidet man folgende 
Üten von W.: Dedem oder Haut-⸗W., wo fih dad Waller in den Zwijchenräumen des 
delgewebes unter der Haut anjammelt; freie W., wo ſich die Flüſſigkeit in den verſchie— 
Keen großern und Eleinern Höhlen frei bewegt, wie: in ber Schädelhöhle: Hirns 
Sferjuht oder Waſſerkopf (1. d.), in der Bauchhöhle: Bauch-Waſſerſucht, in 
vr Brufthöhle, zwijchen dem Bruftfell und den Lungen: Brufl-W. Undere Hauptarten 
m. find: Sack-W., wo das Wafler entweder in neu gebildeten oder in icon von 
Ratır gebildeten Behältern fih anjammelt, wie z. B. in dem häutigen Sade, weldyer das 
N umſchließt: Herzbeutel · W., oder in dem getrennten und von einander gewichenen La— 
wen . B. des Bauchfelled, Gekröſes, Netzes. Was die Urſachen der W. im Allgemei⸗ 
um betrifft, fo geben Prädispofition dazu: eine träge, reizloje Körperconftitution, phleg« 
aufführen Iemperament, ein aufgedunfener, ſchwammiger Körper. Zur krampfhaften W. 
ud beſonders geneigt zarte Kinder und Frauen, überhaupt Perſonen mit ſpaſtiſcher Con— 
Pr bufleriiche und Hypochondriſten. Frauenzimmer leiden weit häufiger daran als 
“inner, beſonders zur Zeit und bald nad) der Periode der Abgelebtheit. Erregende Ur— 
"den find; Entzündung im Hautorgane, in ſolchen Organen, welche jeröje Beuchtigkeiten 
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auddünften. Auch kann ein entzündlicher Zuftand in ben ferdfen Häuten vorbergegangen 
jein, aber ed bildete fih Feine vollfommene Krife, die Thätigfeit der früher entzündeten Gefäße 
ift neh übermäßig gefleigert und die Folge davon if Ausihwigung jeröier Beuchtigfeit. 
Auf dieſe Weiſe entfichen Gehirn“, Bruſt-, Herzbeutele und Bauch-W. ald Folge von 
Gehirnr, Serzbeutel», Bruftfelle oder Baudhfellentzüundung. Häufig erregt der übermäßige 
Genuß ſpirituöſer erhigender Getränfe W., durch Hervorrufung von Gongeftionen in ein= 
zelnen Organen, wo auf erhöhte Meizbarfeit ein Schwäcezuftand folgt. Diejelbe Wir— 
fung haben plöglid unterdrüdte Blutungen, jo wie mechaniſche Hinderniffe im Blutlaufe ; 
daher 3. B. Perſonen mit vorwaltender Reizbarfeit der Bruflorgane oder Deformitäten Des 
Bruſtkaſtens zur Waſſerſucht ſehr geneigt find. W. erregen ferner Metaftajen acuter und 
chroniſcher Hautausfhläge, plöglid unterdrüdte Durchfälle, Metaftafen von Gicht, plöglich 
unterdrüdte Haut⸗ und Nierenabjonderung, eben jo ftarfe Erkältung nad vorheriger Er— 
bigung. Auch organiſche Behler aller Art wirken erregend zur W., wie Verhaͤrtung Der 
Reber, Milz, Lymphdrüſen, große Geſchwüre in der Nähe bedeutender Lymphgefäße, Xeber- 
und Milzauftreibungen in Folge von Wechſelflebern, Fehler des Herzend und der großen 
Gefäße u. |. w. W. fünnen auch zu enge Kleidung, zu feft angelegte Bandagen, Strumpfe 
bänder u. dgl. erregen. Werner wirfen ersegend partielle Lähmungen, bedeutende Blutun«- 
gen, anhaltende Durchfälle, Ruhr, Harnruhr, überhaupt alles, wad die Reforptiondthätig« 
feit der einfaugenden Gefäße beeinträchtigt ; endlich auch der aubaltende Genuß ſchlechter 
erichlaffender Speifen, feuchtes nebeliges Klima, anhaltende Beihäftigung im Beuchten, 
feuchte Wohnungen; daher find atrophiſche Kinder, Säufer diefer Krankheit leicht ausge⸗ 
fegt, daher aud ihr häufiges Vorkommen in feuchten Küflenländern. Je langjamer bie 
W. entfieht und je allgemeiner fie ift, beflo mehr Gefahr ift dabei vorhanden. Bei W. 
mit organischen Fehlern der Xeber, Milz, ded Herzens ift die Heilung ſchwerer. Die 
ſchlimmſten Zeichen dabei find ſchleichendes Fieber, Schmerz in den Eingeweiden, häufige 
Durdfälle, Schlummerſucht. Je älter, ſchwächer und phlegmatiiher die Konftitution ifk, 
deſto ſchlimmer ift das Uebel. Liegen der W. Fehler des Herzend und der großen Gefäße 
zu Grunde, fo ift fie unheilbar. Die Behandlung der W. erfordert großen Scharffinn 
des Arztes und viel Geduld und Mühe. Sie ift Fald ſymptomatiſch, bald radical. Die 
erftere Curart beruht darauf, dad Wafler audzuleeren, und wird in Bällen, we man hoffen 
kann, die Krankheit radical zu heilen, nicht angewendet. Wo Erflidungsgefahr vorhans 
ben ift, darf aber mit der ſymptomatiſchen Gur nicht gezaubert werden. Das angefammelte 
Waſſer wird entfernt durch Abzapfung, doc if dieſe Hülfe, wiewohl ſchnell, doch nur 
palliativ, und hot zuweilen neue Gefahren in ihrem Gefolge, wie Entzündung und Brand. 
Das abgelafjene Wafler wird zwar erft in etwas längerer eit, dann aber in immer fürzeren 
Beiträumen wieder erjegt, jo Daß die Abzapfung immer von Neuem und nach immer fürze= 
sen Zwiichenräumen nöthig wird; tod ift das Abzapfen ein großes Linderungdmittel, beiör» 
dert die Wirkfamkeit der Arzneien, und das Leben des Kranfen fann oft lange dadurch 
nefriftet werden. Die Nadicaleur ſucht vornehmlich die entfernten erregenden Urſachen des 
Uebeld wo möglich zu entfernen, oder unfhädlich zu machen, namentlih die Grund- 
franfheiten zu heilen, und zunächſt die Ernährung durch leicht verdauliche und nahrhafte 
Speiſen, geiunde Luft und mäßige Körperbewegung zu heben, hierauf die Rejorption und 
Audleerung ded angehäuften Waſſers und möglichft reichliche Harnabfonderung zu beför« 
bern (dur angemeflene Getränfe, beſonders Fohlenfaure Mineralwafler, und durch 
geeignete Gemüje wie: Peterfilie, Sellerie, Paſtinaken, Spargel, Meerrettig u. f. w.), fo 
wie die Stublaudleerungen, wenn der Grund der W. im Unterleibe und in Krankheiten 
liegt, die durch ſolche Mittel geheilt werden können, War unterdrüdte Hautausdünflung 
nächſte Urſache der W., fo find fchweißtreibende Mittel an ihrem Plage. Wendt „Die W. 
in den edelften Höhlen und in ihren gefährlichſten Formen“ (Bresl, 1837) und Osborne 
„On dropsies‘‘ (Lond. 1837 ; deutſch, Lpz. 1840). 
Waſſeruhr, f. Ihr. 
Waſſerwage oder Libelle, heißt vorzugswelfe das Inftrument, deſſen man ſich 
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kim Nivelliren (ſ. d.) bedient, um Linien oder Ebenen horizontal zu ſtellen. Es 
seht aus einem luft⸗ und waflerdidten Gylinder von Biel, oder einer Dofe, mit einem 
ddel von Glas, worin jo viel Luft geblieben ift, daß fle fih in Form einer Kleinen Blafe 
wat, die am Dedel bin und beripielt. Nur wenn die Fläche, die unter dieſem Eylinder 
ner der Doſe angebracht ift, genau horizontal ift, bleibt die Blaje unter dem Mittelpunfte 
v8 Glaſes ſtehen. Will man nun z. B. eine Linie oder eine Stange horizontal richten, 
io wird man ihre Stellung jo lange ändern, bis die Blafe der auf diefelbe gelegten W. 
ubig in der erwähnten Stellung verbleibt. Vortreffliche Waſſerwagen verfertigte Reichenbach 
in Ründen. 

Waflerweibe, rin hohes Feft, welches die griechiiche Kirche am 6. Januar feiert, 
um Andenken an die Taufe Jeju im Jordan. Un dieſem Tage wird in das Eis des nädı« 
den zluſſes ein Loch gehauen und mit Heiligenbildern und MNadelholzzweigen umgeben, 
Rat geendigtems Gottesdienſte zieht Geiſtlichkeit und Gemeinde mit Kerzen, Räuders 
Yannım und unter Geſang zu dieſem Loche, deſſen hervorquelleudes Wafler nun den Jor⸗ 
dan vorflellt, und durch Bekreuzen und Eintauchen eines Kreuzes geweiht wird. Hierauf 
wird eine große Duafte eingetaucht und dad umftehende Bolf Damit in Kreuzesform bes 
bungt. Gebete und Gefänge beichließen die Keierlichkeit, und jeder Anwefende füllt ſich 
Beläge mit dem gemeihten Waller, dem man nun eine bejondere Heilkraft in körper⸗ 
üben und geiftigen Schäden zufcreibt. Im Rußland ift das Feſt der Waflerweihe eines 
ver höchſten und glängendfien, an weldem auch die geſammte kaiſerliche Bamilie Theil 
uiumt. 

Waſſerwirbel, ſ. Strudel. 

Waſſerzie hen, der Sonne. Wenn die Sonnenſtrahlen nur zwiſchen Wolken⸗ 
rien durchſcheinen, jo daß blos einzelne ſchmale Streifen erleuchtet erſcheinen, fo ſagt man: 
„de Sonne zieht Waſſer.“ Häufig Reht nach dieſer Erſcheinung Regen zu erwarten, da 
"id nur aus den beſonders reichlich auffleigenden Dünften erklären läßt, welde der Luft 
Im Durchſichtigkeit rauben. 

Wateau oder Watteau, Antoine, einer der vorzüglichſten franz. Geuremaler, 
rutde 1684 zu Valenciennes geboren, bildete ſich unter Claude Gillot, den er ſchnell 
reichte und endlich übertruf, jo daß biejer die Malerei aufgab und zur Kupferſtecherkunſt 
überging, und farb zu Mogent bei Paris 1721. Die meiflen Bilder von W. ftellen 
Iufige Gegenftände ded gemeinen Lebens und Poflen dar, in taufendfachen Formen, mit 
kihtem Pinfel, äußerſt gefällig und mit der affectirteſten Grazie ausgeführt. Meift haben ſie 
ana Meinen Umfang , fanden aber in Branfreid einen jo allgemeinen Beifall, daß es ſich 
ogar die Akademie zur Ehre rechnete, W. als „„Peintre de fötes galantes du Roi‘‘ unter ihre 
Nitglieder aufzunehmen. Der Beifall, mit dem W.'s maniericte Arbeiten gekrönt wurden, 
»eihner mehr ald Alles, den gefunfenen, einfeitigen, ſeit Lebrun von der guten Bahn und 
den Studium der großen italienischen Meifter abgefommenen Geſchmack ſeines Zeitalters, 
BE Unheil beſtimmie jogar die Kleidermoden und jede Dame, welche auf Bildung An« 
ud machen wollte, mußte à la Wateau ſich tragen, Im der zweiten Hälfte des 18, 
th. verlor ſich endlich diefer Geihmad wieder, denn die jpätern Nachahmer W.'s konn⸗ 
m niät lange gefallen, da ihuen die Leichtigkeit und Originalität Ws adging. Man 
Alt 563 Blätter, welche nach W, geflohen und in 3 Koliobänten gefammelt find. Was 
bet harakterifiet W.'s Genie folgendermaßen: „W. beftimmte fih für Geſchichtsmalerei, 
Anete fh aber darin eine ganz neue Laufbahn und behandelte galante Gegenftände in 
Anm Geſchmacke, der nur ihm eigen war und worin er wohl Nadhahmer , aber feinen 
Atbmbuhler ſand. Seine mit Feinheit gezeichneten Figuren find natürlich treu aufgefaßt. 
&in friſches Colorit drüct die Weichheit des Fleiſched, den Glanz der Beuge und daB 
Stine der Landſchaft fehr gut aus. Im feinen Gompofltionen liegt viel Kunſt, fle ſcheint 
er aux getseyer Yusdrud der Natur. Wahrheit, Leichtigkeit und guter Geſchmack find 
ihaall dorhertſchend. Laͤndliche Feſte oder theatraliſche Scenen find feine gewöhnliden 
Srfellungen, W. hat aber einige Zeit der Geſchichtsmalerei in Frankreich geſchadet und 
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felbft außer Branfreih wollte man nur Bilder im Gefhmade W.'s“. Zu den beften 
Arbeiten W.'s rechnet man: die bezauberte Injel, geftochen von le Bas; die Dorfhoch— 
zeit, von Cochin; die Einſchiffung nah Cythere, von Tardieu u. a. m. Die Gallerien 
zu Münden, Dresden, Berlin, Sansjouci, Potsdam und Charlottenburg befigen Ge— 
mälde von W. 

Waterländer, ſ. Taufgefinnte, 

Waterloo, Bleden am Ausgange des Waldes von Soigne, 2 Stunden von 
Brüfjel, in der belgifhen Provinz Südbrabant, in deffen Nähe am 18. Juni 1815 Na« 
poleon von der alliirten engliidhepreußiichen Armee, unter Wellington und Blücher beflegt 
wurde. Die Kirche des Bledens, nad welchem die Engländer die Schlacht benennen, ur= 
ſprünglich eine Kapelle, ift nad) der Schlacht auf Koften der Engländer durch einen neuen 
Umbau vergrößert, worin beide Seitenwände eine Menge Inſchriften und Marmortafeln 
zum Andenken hier gefallener Engländer enthalten. Bon den Franzoſen wird die Schlacht 
nach dem nahen Dorfe Mont St. Jean, dem Hauptzwede ihres Angriffs benannt, von den 
Preußen aber nad dem eine halbe Stunde entfernten, nabe an der Kunftftraße von Brüffel 
» nah Namur liegenden Wirthöhaufe Belle-Alltance, Diejes, eine gewöhnliche Fuhrmannsher- 
berge, ein unanſehnliches einftodiges Haus, mit zwei die Ställe enthaltenden Seitengebäu— 
den, hieß früher Tri-Motteau und erhielt um das Jahr 1760 feinen jegigen Namen von 
einen Baar hier wohnender ſchöner Wirthöleute. Ohnweit des Wirthshaufes, deffen Thür 
eine Marmortafel mit einer Inſchrift ſchmückt, fleht nahe an der Chauffee, ein im Jahre 
1818 von dem Könige von Preußen feinen gefallenen Kriegern errichtetes Denfmal, eine 
25 Fuß hohe, mit gothiſchen Verzierungen geſchmückte Pyramide von gegoflenem Eiſen, auf 
einem Bußgeftelle von blauem Stein. Nicht weit davon, nahe am Wege, erhebt fih auf 
der rechten Seite dedjelben ein Obeliöf, dem Andenken der hier gebliebenen Hannoveraner 
geweiht, links, diejem gegenüber eine Säule, wo Wellington’3 Adjutant, der Oberftlieute- 
nant Gordon fiel, und etwas weiter hin, auf der Stelle, wo der Prinz von Oranien ver= 
wundet ward, etwa einige Hundert Schritt vom Wege, das von der niederländiicdhen 
Regierung in Form eined 200 Buß hohen Hühnengrabes errichtete Schlachtendenf« 
mal, mit dem 18 Fuß langen eifernen, auf einem Poſtament ruhenden niederländijchen 
Köwen auf der Spige, zu dem 230 Stufen hinauf führen. Im Jahre 1832 konnte 
der Marjchall Gerard diejed Denkmal nur mit Mühe vor Vernichtung durch die franz. 
Armee fhügen. 

Was den Verlauf diefer denfwürdigen Schlacht betrifft, worin der Sieg für Napo— 
leon , nachdem er ihm den ganzen Tag gelädhelt hatte, dur Irrehümer manderlei Art am 
Abend verloren ging, fo fübren wir in Kurzem nur Folgendes an. Um 16. Juni hatte 
Napoleon die Verbündeten bei Ligny gefchlagen und die Engländer bis zum Eingange bes 
foigner Waldes verfolgt, wo er aber einen Widerftand fand, ber fi vor Einbruch der 
Nacht nicht mehr befeitigen ließ. Er jelbjt nahm fein Hauptquartier in dem Meierbofe 
Gaillon unweit Planchervis, die Hauptmaffen feines Heeres lagerten in den Umgebungen von 
Genappes. Als der furdtbare Tag des 18. Juni anbrach, lagerten Wellington’! Truppen 
noch vor dem Walde vor Soigne, weldyer zwiſchen ihnen und Brüffel mitten inne lag. 
Durch diefen Wald, welder eine Känge von fat 4 Stunden und meiftens eine Breite von 
3 Stunden bat, läuft die große Heerſtraße nach Brüffel mitten hin. Sowohl in als vor 
deinjelben liegen mehrere einzelne Gehöfte und Dörfer, Unmittelbar an der Straße liegen 
Mont St. Jean, weiter vorwärtd la Haye Sainte und la Belle: Alliance, rechts von der⸗ 
felben Merbe Brain und Braine la Leud; weiter vorjpringend das Gehöfte Hougemont, 
links von der Straße ab ‘Bapelotte, la Lovette, Marradhe und Frichermont, weiter vor 
Plandenoit. Wellington ließ noch während der Nacht feinen rechten Flügel, der bis an 
Braine la Leud gelehnt war, verfürzen, und ihn bis an dad Thal, worin Merbe Brain 
liegt, zurüdziehen; in Braine la Leud, ließ er die beiden Ehauffeen von Neville und Ges 
nappes durch Schleppverhaue für die feindliche Gavallerie unzugänglihd machen und den 
Pachthof Hougemont zur hartnädigften Veriheidigung einrichten, Den linken Blügel deckte 
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das ſtark beſetzte Dorf Papelotte. Hinter dieſer Stellung befand fih Wellington’s Haupt« 
quartier in Waterloo, am Cingange des Waldes. Rechts von der Chauſſee, nach Nivelles, 
fand das zweite Gorpd unter Hill, zwiſchen beiden Ghauffeen das erjte unter dem Bringen 
von Dranien. Die Rejerve unter Picton, befand ſich zwiſchen den Chauſſeen von Genap— 
pes und PBapelorte; Lie braunfhweigiihen Truppen hatten ihren Poſten hinter dem eriten 
Gorpe. Sämmtliche Infanterie fland in 2 Treffen; die Gavallerie im dritten, eine Bri— 
gade unter General Lambert behauptete den Ausgang des Dorfes Mont St, Jean; das 
Korps des Prinzen von Dranien blieb bei Hall. Vor der engliihen Legion zogen ld) tiefe 
Krümmungen bin und erſchwerten, mit Gehölz bewadien, den Zugang zu Wellington’s 
Front um jo mehr, da die rechts und links vorliegenden flarf beſehten Gehörte ald Vor— 
poflen die Straße beherrſchten. Die engliidhniederländiihe Macht betrug etwa 60,000, 
das Heer Napoleon's, weldhes aus 3 Infanteries und 3 Gavalleriecorps und aus ſämmt⸗ 
lihen Garden beftand, 75,000 (nad Gourgaud nur 67,000, nad Andern 90,000) 
Mann). Wie ſtark die Wellington’ihen Schaaren waren, Fonnte allerdings Napoleon bei 
deren Mecognodeirung nicht überjehen. Sie ſchienen ihm befonderd auf den Flügeln, wo 
Wald und Tiefen fie feinen Augen entzogen, wenig zahlreih. Er vermuthete Die Haupts 
maſſe ſchon auf dem Wege nad Brüffel und hielt die vor ihm flebenden Truppen für eine 
farfe Arrieregarde, welche in ihrer feften Stellung die rajche Verfolgung der Hauptmacht 
aufhalten jolle. Immer der Meinung: Wellington weiche der Schlacht ängſtlich aus, hielt 
er jeden Augenblid, der auf Einziehung näherer Erkundigungen verwandt würde, für vere 
loren und gab nur Befehle über Befehle, den Marſch der Truppen, welche der ſchlechten 
Wege willen noch zurüd waren, möglihft zu beſchleunigen. Vergebens flellten ihm einige 
bobe Difiziere dad Gewagte eined Ungriffes vor, ohne die Stärke des Beinded genau zu 
fennen, fo wie die wahrſcheinliche Abficht ded preuß. Corpo, fih über Wavre mit der eng» 
lifhen Armee zu vereinigen. Er beftand auf dem Angriffe. Seine unbeiangenften Bes 
gleiter ſagten: ald er nod der große Napoleon war, fragte er nah Allem, unteriuchte 
Alles und bildete ih danad eine Meinung. Won der Zeit, als fein Unglüf anfing, 
batte er feine Meinung fertig, obne die Verhältniſſe zu kennen, ohne fie zu erforſchen. 
Gewiß hat dieſer Starrfinn feinen Untergang befördert; am meiften in ber legten 
Shladt. Seine Truppen befanden fih am 18. Juni früb um 10 Uhr auf den Höhen 
vereinigt, weldye denen parallel liefen, die Wellington bejegt hielt. Napoleon jelbft 
ging unruhig auf einem in geringer Entfernung von Gaillon liegenden Hügel, von wo er 
alle Bewegungen überjehen konnte, auf und ab. Im geringer Entfernung hinter ihm hielt 
fein Generalftab, . 

Das Wetter war flürmifh, es fielen einzelne Gußregen. Ihn fchien das nicht zu 
fümmern; er betrieb nur die Aufftellung der Truppen. Links fland das zweite Corpé; 
das erfte lehnte feinen linken Flügel an die Straße und war in gerader Richtung gegen das 
feindliche Gentrum; das 3. bildete den rechten Flügel; die Gurden hielten ald Rejerve die 
Höhen, die Gavallerie war auf verichiedene Bunfte vertheilt, am flärfiten auf beiden Flü— 
geln, befonderd auf dem reiten. Napoleon’ Plan war, das feindliche Centrum zu durch— 
breden und jo die Schlacht zu enticheiden. Dieje begann am 18. Juli Mittags 12 Uhr 
mit einem Angriffe des 2. franz. Korps, welches von der Höhe bei Belle Alliance vorrüdte, 
auf dad Vorwerk Hougemont. Dad dabei liegende Wäldchen wurde von den Franzoien 
gewonnen, Hougemont aber von der engliſchen Garde und den Naffauern behauptet. Zwei 
Stunden dauerte dirjer, bald für die eine bald für die andere Partei fiegreihe Kampf, die 
Enyländer und Braunfchweiger zogen fib eben am rechten Flügel etwas zurück, als das 
hinter den Höhen von Belle Alliance formirte franz. Heer in 4 großen Infanteriemaflen en 
echellon vom linfen Flügel vorbrach, auch zu gleicher Zeit links und rechts der Chauſſee 20 
Shmadronen unter furdtbarem Kanonenfeuer zwiichen tad 1. und 2. Wellington'ſche 
Äreffen einbraben. Die franz. Meiterei wurde aber von der engliihen unter Somerjett 
jurüdgemworfen und auch die Infanterie konnte das qutaerichtete Feuer des erflen engliiden 
Äteffend nicht aushalten und mußte fih mit beträchtlichem Verluſte Hinter ihre Höhen 
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wieder zurückziehen, während die engliſche Reiterei dieſen Augenblick zu einem Angriffe auf 
eine Golonne franz. Artillerie von 5 Batterien benugte, die Pferde todtflah und das Ge— 
fhbüg jo auf längere Zeit unbraudbar machte. Etwa um. 3 Uhr Nachmittags rüdte Ney 
mit der wiedergefammelten Infanterie des 1. franz. Corps auf die Chauſſee von Genappes 
vor und lien Have Sainte angreifen, nahm es, eben jo dad Dabei liegende Wäldchen, rüdıe 
aber mit der Gurbdereiterei zu weit vor, fo daß dieſe, nadıdem fie bereitd das hinter dem 
Wäldchen ftebende engliihe Geichüg genommen hatte, durch eine ſchnell berbeieilende Batterie 
congrevifcher Mafeten größtentbeild niedergeftredt wurde, und au die franz. Infanterie 
eilen mußte, aus Dem Bereih des Höllenfeuerd zu fommen. &o fland die Sclacht bis 
4 Uhr Nachmittags noch völlig unentibieden und Napoleon fah ein, daß er ihr einen 
andern Charafter geben müſſe, wenn fie entſcheidend werden follte, Eben aber als er gegen 
Wellington mit der Geſammtmadt vorzudringen beabfihtigte, erhielt diejer die Nachricht, 
duß 20,000 Preußen vom Bülow’ihen Corps bei Lasnes das Defil& paflirt, fih im 
Walde bei Frichemont auf der Höhe verborgen hätten und bier vom Feinde umentdedt den 
Meft des Corp abwarteten, um bei deffen Anfunft fogleih anzugreifen. Die Angriffe 
Napoleon’, weldyer die Entideitung beihleunigen wollte, wurten allerdingd.feit 4 Uhr 
weit würhender, Auf eine furdtbare Kanonude folgte ein Anlauf von Tirailleurihwärmen, 
die von Maffen unterflügt wurden, Zu gleicher Zeit brachen die franz. Küraiflere auf das 
erfte engliide Treffen, weldies Quarrés formirt hatte, fprengten durch dieſes hindurch, 
bieben ein hannöverſches Bataillon zufammen, während eine ihrer Batterien nur einige 
Hundert Schritt vor der englifhen Bront auffuhr und hier furdtbare Berwüflungen 
anrichtete. 

Die engliiheniederländifche Gavallerie warf zwar die franz. Gavallerie wieder zurüd, 
der Augenblick aber war höchſt kritiſch. Blücher, der fi bei dem Bülow'ſchen Corps bes 
fand, hatte dieſen wüthenden Angriff von der Höhe bei Bribemont gejeben. Der Meft 
ded Corps war zwar noch nicht angefommen, er fürchtete aber, die ſchon bedeutend geihwächte 
engl. Legion möchte einem zweiten derartigen Angriffe doch unterliegen, und jo ließ er die 
2 vorhandenen Brigaden nebſt der Reierve-Gavallerie unter Prinz Wilhelm von Preußen 
aus dem Hinterhalte hervorbreden und durch 2 Batterien die zunächſt flehenden franz. 
Cavallerie-Regimenter beichiefen. Napoleon hatte die fo jchnelle Ankunft der Preußen 
nicht vermutbet, auch auf feine Armee machte Dies erneuerte Kanonenfeuer einen bedeutenden 
Gindrudf, doch gab ihnen Napolcon’s ſchneller Entidhluß die Befonnenheit wieder. Mouton 
warf das in Mejerve aufgeftellte 6. Corps fogleih Bülow’ Brigaden entgegen und die 
preuß. Gavallerie wurde wieder auf die Infanterie zurückgetrieben. Es war bald 6 Uhr, 
ald auch ter Reſt des Bülow'ſchen Corps und ein Theil des 2. anlangte. Das 3. preuß. 
Corps unter Thielemann wurde bei Wavre (j. d.) von Grouchy aufgehalten. Die 
Preußen formirten alsbald mit 6 Bataillons einen Angriff auf dad Dorf Plandenoit, 
drangen ein, eroberten den Kirchhof und einige Kanonen. Napoleon bemerfte died, allein 
vor ihm lag des Kampfes Entſcheidung und er beſchloß mit feiner ganzen Macht einen An- 
griff auf die engl. Linie. Tout le mond en arriöre! mit dieſen Worten ftellte er fih an 
die Spige und nad allen Seiten flogen feine Ordonnanzen, daß ſämmtliche Corps die ent- 
jheidende Bewegung unt:i isn ſollten. Sehezehn Bataillond nahmen ihre Richtung 
im Sturmjcritt gegen die Hohen von Mont St. Jean, das 2. Corps fih mit dem linfen 
Flügel an ein Wältchen Iehnend, und die ganze franz. Gavallerie. folgte dem würhenden 
Anlaufe, Wellington erkennt die Gefahr und ſchickt eiligft Adjutanten fort, zur Beſchleu— 
nigung ded Marſches von Ziethen's Corps, welches über Ohain heranfam. Auch die 
Braunichweiger müſſen herbei, während Wellington ſelbſt mit 6 Bataillon britiſcher Gar- 
den dem Ungriffe entgegen gebt. Sobald die franz. Golonnen in Schußweite heran flud, 
fahren die britiihen Batgilloneſalven in ihre dichtgedrängten Maffen und ein furdtbarer 
Kartätichenhagel fdhmettert ganze Notten nieder. Die Branzofen müflen das weitere Bor- 
dringen aufgeben und zu feuern anfangen, Bier franz. Bataillond gelingt es indeß, unter 
dem heftigſten Kugelregen fih zu entwideln und es beginnt jeht dad blutigfte Infanterie=. 
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gemegel ded Tages. Die braunfdhweiger Bataillon weichen Anfangs zurüd, doch bildet 
der Major Normann das feinige jchnell wieder, ihm folgen aud bald die übrigen und 
rüden mit dem belgiſchen Mefervecorps dem Feinde muthig entgegen. Währenddeß hatte 
die Infanterie des 1. franz. Corps die naſſauiſchen Truppen aus Papelotte geworfen und 
ſich gegen Frichemont gewendet, welches Bülow's Infanterie befegt hielt. In dieſem 
Augenblicke aber kommt Ziethen mit einer ſeiner Brigaden und der Reſerve-Cavallerie gegen 
Vapelotte heran. Zwei preuß. Bataillond erflürmen das Dorf uud 24 preuß. Kanonen 
eröffnen ein mörderiiches Heuer, während die Infanterie, Papelotte links laffend, durd den 
Grund gerade gegen Belle- Alliance loobricht und auf der andern Seite die engliiche Reiterei 
zwiſchen der Stellung und dem Vorwerk Hougemont auf Die franz. Garden eindringt. 
Napoleon werden 2 Pferde erſchoſſen, Ney's Pferd flürzt gleichfalls, Friant fällt von einer 
Kugel getroffen und 4 Bataillons Garde werden von der engliſchen Reiterei umzingelt, und 
da fie ſterben, fi aber nicht ergeben’ wollten, theil® niedergebanen , theils durchbrechen fle 
die. Gavallerie und fliehen auf ihren Sammelplag zurüd. Bier andere Bataillond zieben 
ſich undurchbrochen auf die Höhen von Belle: Alliance zurück. Wellinaton benugt die Uns 
ordnung der franz. Maſſen, gibt der ganzen Linie Befehl zum Nachrücken, und den Frans 
zoſen gelingt es nur durch Karräıfcyenfeuer einiger Batterien von der vortbeilbaften Höbe 
den Rückzug zu deden. Noch war bei Blandenoit ein harter Kampf. Die junge Garde 
bat den Breußen das Dorf wieder entriffen und nur erft ald das 2. preuß. Corps mit in 
die Linie gerüdt war, 2 Bataillone das Dorf umgingen und 2 Brigaden geradezu Dagegen 
anflürmten, gerieth auch fie in Unordnung und floh auf die große Mafle zu, welde fi von 
Belle- Alliance und Mailon du Roi auf der Ehauffee fortwälzte. Dadurch wurden auch die 
legten 4 geſchloſſenen Bataillond aufgelöft und ſelbſt Die Ueberreſte des 2. Corps (etwa 
6000 Mann) rollten fih auf, als fie bei Maifon du Moi in den verworrenen Knäuel 
gerieben. 

Die Unordnung des fliehenten franz. Heeres wird ald fürdhterlich geſchildert. Kein 
Bunft war angegeben, nad dem Die Truppen ihre Richtung hätten nehmen können; fein 
Commando wurde mehr gehört, Dffiziere und Generäle von ihren Truppen getrennt, ver« 
loren fidy. unter ten Haufen und wurden mit fortgeriffen. Alles Geſchüh und Gepäck blieb 
fteben und jeder dachte nur auf eigene Rettung. Es war 9 Uhr Abends, ald Wellington 
und Blücher beim Vorwerke Belle-Alliance zufammentrafen., Da hatte fih die Schlacht 
entidbieden und darnach mußte fle benannt werden. W. lag weit Hinter der Schladtlinie 
und bier war fein Gefecht geweien. Blücher erbot ſich zur Berfolyung ded Feindes und 
lieg diefe unter Gneiſenau's Oberbefehl durch alle verwendbare Truppen austübren. In 
Genappes, dad durch raſchen Angriff von einem Yüfllterbataillon des 15. Infanterieregie 
ments genommen wurde, fiel Napoleon's Metiewogen mit vielen Koſtbarkeiten, jo wie viele 
Kriegskaſſen, das übrige Gepäck der franz. Armee und 80 Kanonen den Siegern in bie 
Hünde. Hätte ſich Napoleon, was er verſuchte, in Genappes halten können, jo würde er 
Grouchy, der A Stunden davon bei Wavre (mit 53 Batuillonen, 63 Escadrond uıd 14 
Batterien) Rand, und bier ein 2taͤgigee Gefecht mit Thielemann beftanden hatte, haben an 
fi ziehen fönnen. Die raſche Verfolaung entichied aber Napoleon's Ball, weil er von 
diejem abgeibnitten wurde. Die Trophäen des entſcheidenden Sieged waren 200 Stud 
Geſchütz, eine Menge Bulverwagen, 2 Adler und 6000 Gefangene; der Berluft der 
Sranzoien an Todten und Berwundeten gegen 35.000 Mann. Aud der Berluft ter flegene 
den Heere war betraͤchtlich, Das engliſch-⸗hannöverſche Heer zählte an Todten 148 Difiziere, 
144 Umteroifixtiere und 2140 Gemeine; an Verwündeten 670 Difisiere, 536 Unter⸗ 
pifiziere und 8320 Grmeine; an Vermißten 28 Offiziere, 74 Unteroffiziere und 1773 
Gemeine, in Summa 13,883 Mann. Die niederländiihe Armee hatte AUOO an Todten, 
Berwundeten und Bermißten. Ungleich beträctliher war der Berluft der PBreufen. Sie 
zjäblten an Todten, Berwundeten und Vermißten 33.120 Mann, worunter eine große 
Dienge O'fiziere. Napoleon eilte über Vhilipperille nab Paris. Er war mehrmals perjöns 
lich in groher Gefahr geweſen, befonderd gegen dad Ende’ der Schlacht, wo ein Theil der 
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engliſchen Reiterei mit Scharfihügen dem Plage nahe Fam, wo er ſich befand. Er trat in 
dieſem Augenblide jelbft an Die Spitze eined Bataillons, ließ feuern, wollte angreifen und 
fterben, als Soult feinem Pferde in die Zügel fiel und rief: „Man wird Sie gefangen 
nehmen, Sire, aber nicht tötten!* Dieſem gelang ed, den Kaijer vom Sclachtſelde zu 
entfernen, Doch öfters noch und nod auf Helena rief Napoleon aus: „J’ aurais dü mourir 
ä Waterloo!" Napoleon ſelbſt führt zwei Urſachen an, die ihm den Sieg entriffen; ein⸗ 
mal hätten tie Grenadierd A cheval und die MefervesGavallerie ohne feinen Beichl und 
ohne jein Willen angegriffen und dann ſei Groudy nit eingetroffen. Grouchy aber 
erhielt den ihn von Napoleon zugejandten Befehl, fi auf den linken Blügel der Franzoſen 
heranzuziehen, durch den Oberſt Zenowicz erfi am 18. Abends nad 7 Uhr. Vgl. Zeno« 
wicz „‚Opinion sur l’aflaire de W.“ (1820), außerdem: General ®ourgaud ‚„„Campagne 
de 1815‘ (mit Noten eines deutſchen Dffizierd, Berlin 1819); General Breton „‚Precis 
historiques, militaires et criliques des batailles de Fleurus et W. etc.‘ (Par. 1815); 
Gerard „‚Quelques documens sur la hataille de W.“ (Baris 1829) und „‚Dernitres 
ohservations du general Gerard sur la bat. deW. en r&ponse à Mr. de Grouchy“ (Paris 
1830). 

Waterloo, Anton, niederländiiher Maler und Kupferfleher, geb. 1618 zu 
Utrecht (n. U. zu Amſterdam), lebte faft immer in der Umgegend von Utrecht und flarb 
1662 in jehr dürftigen Umftänden im Hiobsſpitale zu Utrecht. Seine große Berühmtheit 
verdanft W. jeinen unvergleihliden Aetzarbeiten. Sie find zwar jehr einförmig, da die eng 
beſchrankte Gegend, wo er lebte, ihm allen Stoff dazu hergeben mußte, aber in Wahrheit 
der Durftcllung und vollendeter Ausführung hat ihn fein Künftler übertroffen. Bejonders 
bewundert man in dieſer Hinfiht an feinen Landſchaften die leichten Lüfte, das Licht, wels 
ches er Durch die Bäume durchſchimmern läßt, den Widerfchein der Bäume im Wafler, das 
unvergleichliche Laubwerk und die Färbung. Die Biguren lieg er meiftend von Andern, 
häufig von Weenir, fertigen. Seine Blätter find jelten und man Eennt diefen Meifter vor- 
nehmlich aus der unübertroffenen Kupferftihfammlung von 136 Blättern, welche die kaiſer⸗ 
liche Bibliorhef zu Wien von ihm befigt. Da er jeine Platten nur jehr leicht ätzte, fo find 
viele von fremder Hand überarbeitet worden, doch ſtehen dieſe den Originalen an Geiſt 
und Harmonie weit nad. 

Watt, James, der berühmte Verbefferer der Dampfmaſchine und Erfinder des Eon«- 
deniators, wurde am 19. Jan. 1736 zu Greenock in Schottland geboren, wo fein Vater 
ein ald Beförderer gemeinnügiger Unternehmungen geadhteter Kaufmann war. Im 19. 3. 
ging er nady London zu einem beionders durch feine mathematischen Inftrumente berühmten 
Mechanicus in die Lehre, mußte dieſen aber wegen Kränflichfeit ſchon nah einem Jahre 
wieder verlaflen, und dies jcheint der einzige Unterricht geweien zu fein, den W. erbielt. 
Alles Andere verdankt er feinem eigenen Fleiße, und feine Talente entwidelten fih fo 
ſchnell, daß er ſchon 1757 Univerfltätdopticus zu Gladgom wurde. Das Mobell einer 
atmoſphäriſchen Maſchine, nad Newcomen's Plane, welches er bier zur Ausbeſſerung 
erbielt, wurde Veranlaffung zu den wichtigen Verbeſſerungen, welde durch ihn die 
Dampfmajchine erhielt und worüber im Artifel Dampfmaschine ausführlid ges 
fproden worden if. Eine faßliche Darftelung aller durch W. gemachten Berbeffe- 
rungen gibt auch Xardner in „The steam engine familiarly explained and illustrated“ 
(6. Audg., Lond. 1836, deutſch Lpz. 1836). Nah W.'s Verbeflerung iſt ed erft möglich 
geworden, die Dampfmaſchine, die früher nur zur Hebung des Mafferd benugt wurde, auch 
zu Dampfihiffen, zu Epinn» und Web-Maihinen , zu Mühlen und Dampfwagen anzus 
wenden. W. ift ſchon jegt einer der berühmteflen Männer und wird es noch mehr in Zus 
kunft fein, denn er fchuf ein neued Element und gab dem Dampfe eine Kraft und Ride 
tung, die vor 50 Jahren Niemand auch nur entfernt ahnete und deren Grenzen man noch 
nicht fennt, W. ift auch Erfinder der jegt allgemein eingeführten Copiermaſchine, 
deren Einrichtung im Allgemeinen dieje iſt, daß man auf das zu copirende, friich geſchrie— 
bene Blatt ein eben jo großes durchicheinendes ungeleimtes Stück Papier legt, welches vor⸗ 
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ber angefeudhtet worden, und mit glattem Bapter oben und unten bedeckt. Die ganze Rage 
wird nun in ein mit Tuch überzogened Futteral gelegt und ein oder mehrere Male durd 
eine Walzenpreffe gezogen, worauf auf dem ungeleimten Bapier der Abdruck erſcheint. Auf 
diefe Weife fann man 40 — 50 Seiten auf einmal copiren und e& iſt dabei nur wichtig, den 
gehörigen Grad des Anfeuchtene zu treffen. In England bedient man fi jegt ausſchließ— 
lich diefer Art zu copiren. In den fpätern Lebensjahren übergab W. jeine große und 
blühende Manufactur feinem Sobne, der fie in Gemeinschaft mit Boulton’d Sohne fort« 
fegte und ftarb am 15. Aug. 1819 auf feinen: Randgute zu Heathfield bei Birmingham. 
Er war Mitglied der franzöftichen Afademle und der königlichen Gejellichaft der Wiſſen— 
fbatten zu London. Watt's Bildfäule von F. Chandler wurde 1827 zu Birmingham 
aufgeftellt und ein anderes Denkmal von Chantrey dem verdienten Manne zu Handöworth 
errichtet. 

Watte, die befannten Tafeln von Baumwolle, ſchlechter Seide oder Werrig, welche 
ald Butter zu Beutdecken, Winterfleidern, auch zum Auafteifen der Kleidungsftüde gebraucht 
werden. Nachdem das Material zur W. gehörig aufgelodert und auf einer Tafel gleich» 
mäßig audgebreitet ift, wird e8 auf der obern Seite mit Leim- oder Gummiwaſſer beftrichen, 
wodurd ed Zufammenhang erhält. 

Watten beißen in Northolland die längs der Küfte bid an die Mündung der 
Elbe vorfommenden ſeichten Waflerftellen. Die eigends zur Fahrt über ſolche W. einger 
richteten Babrzeuge heißen Wattenfahrer oder Smaden und gehen höchſtens nur 6 
Fus im Wafler. 

Wat Tyler (if. v. a. Walter der Ziegler oder Ziegeldeder), einer der Hauptvolfd« 
anführer während des Aufftandes unter König Ridard II. von England im Jahre 1381, 
Die erfte Beranlaffung zu diefem Aufftande ging von einem Grobichmidt auf einem Dorfe 
in Effer aus. Der Krieg, den Richard I. gegen Branfreih führte, hatte nämlich den 
Staardihag fo eriböpft, daß das Parlament ſich genöthigt fah, eine neue Kopifteuer, drei 
Groats für jede Perſon männlihen und weiblihen Geſchlechtes, die über 14 Jahre alt 
war, aufzulegen. Um dieſe Steuer einzutreiben, famen die Steuereinnehmer in die Werf- 
flatt des Grobſchmidts und forderten diejelbe auch für deſſen Tochter, Die nach des Baterd 
Ausfage noch feine 15 Jahr alt war. iner der @innehmer erlaubte ſich gegen das gerade 
anwefende Mädchen Gewaltthätigfeiten, um dem Vater das Gegentheil zu beweifen, worauf 
diefer den Unverfhämten mit dem Hammer erichlug. Jeder der Dorfbewohner billigte die 
Handlung und griff zugleih zu den Waffen, entichloffen, die Tyrannei, unter welder er 
ſchmachten mußte, abzufhütteln. Der Aufftand verbreitete fi bald über die benachbarten 
Grafſchaften und ehe die Regierung Mafregeln zur Unterdrückung desſelben ergreifen fonnte, 
waren ſchon über 100,000 ber Inzufriedenen unter W. T. und andern Führern zu Black— 
heath verfammelt, drangen in London ein, brannten mehrere Paläfte nieder, plünderten die 
Waarenlager der Kaufleute, ermordeten eine Menge Leute von Stande, Procuratoren, Ude 
pocaten u. a. m., fo wie fie ihnen gerade in die Hände fielen, und belagerten endlid den 
Tower, wohin fi der König geflüchtet hatte. Da ſich der ſchwach bejegte und eben fo 
ſchwach verproviantirte Thurm indeß nicht lange hätte halten fünnen, fo entihloß fid 
Rihard U. mit den Aufrührern zu unterhandeln. Diefe verlangten allgemeine Vergebung, 
Aufhebung der Sclaverei, Handelöfreiheit und Abichaffung der Frohndienſte, wofür ſie ſich 
erboten eine beflimmte Abgabe nah Maßgabe des Grundbefiged zu zahlen. Dieſe Forde— 
rungen wurden ihnen zugeftanden und ſogleich Breibriefe darüber außgeftellt, worauf diefer 
Haufe auseinander ging. Indeß hatte ein anderer Haufe, von W. T. geführt, feine Ders 
heerungen in der Stadt weiter fortgeiegt. Der König zog ihm mit feinem Gefolge und 
einer Fleinen Wache entgegen, lleß fih mit W. T. in eine Unterredung ein, wurde aber von 
diefem fo grob angegangen, daß einer aus dem Gefolge den Unverihämten mit dem 
Schwerte niederftieh. Um den Anführer zu rächen, machte aldöbald der Haufe Miene über 
das Fönigliche Gefolge Herzufallen, und Richard wäre ohne Zweifel ermordet worden, wenn 
er nicht in diefem Augenblicke Geifteögegenwart gezeigt hätte. Er (damals erſt 16 Jahr 


alt) ging dem Haufen entgegen, erbot fih zum Anführer, führte ihn aus London hinaus 
um weitern Unordnungen vorzubeugen, und entließ ihn mit gleidden Breibriefen wie den 
erften Haufen. Seht aber erbot ſich der, durch zwei Freibriefe zum Theil fehr benachthei— 
ligre, Adel des Landes, den König gegen die Infurgenten zu unterflügen. Richard and 
bald an der Spige eines 40,000 Mann flarfen Heeres, alle Rebellen mußten ſich 
unterwerfen, über 1500 wurden bingerichtet und das Volk ſchmachtete wieder unter ber 
alten Knectſchaft. 

Wau oder Gelbfraut, dad getrodnete Kraut von Reseda luteola L. , welde in 
Deutichland, Frankreich u. ſ. w. wild wädhft, und als Kärbefraut benugt und deshalb auch 
in vielen Gegenden gebaut wird. Wenn die Blüthezeit vorüber ift, wird ber W. abge» 
ſchnitten, getrodnet und in Bündeln in den Handel gebradt. Der W. muß, wenn er ein 
gutes Bärbefraut abgeben foll, forgfältig bebaut werden, dünne Stiele haben, blätterreich 
und von gelblider Farbe fein. Alle Theile der Pflanze halten gelben Faͤrbeſtoff, doc iſt 
der Berbraud des W. durd Ginführung des Duercitron, der gemalenen Rinde einer in 
Nordamerifa einheimiſchen Bärbeeihe, Quercus tinctoria, fehr verringert worden. Der 
franz. W. wird für den beften gehalten. Durch Zufug einer mit Alaun verfegten Ab- 
fobung des W. mit geſchlemmter Kreide erhält man das Schüttgelb, eine hellgelbe An— 
ſtrichfarbe, die früher ausichließlih aus Holland bezogen wurde, jegt aber aud in Deutſch⸗ 
land bereitet wird, 

Wavre, Städtchen an ber Dole, im Diftrict Nivelles der belalichen Provinz Bras 
bant, mit 5000 Einw., denfwürdig durch das bier am Tage der Schladt von Water- 
loo (ſ. d.) zwiſchen den Preußen unter Ibielemann und den Franzoſen unter Groudy 
vorgefallene aber unentſchiedene Treffen. Grouchy, der nah tem Siege von Ligny, mit 
Bandamme, Gerard und VBajol zur Verfolgung der Breußen von Napoleon abgeiandt wor⸗ 
den war, hatte amı 18. Juni früh zunädft den Paß von Mont Guibert, den 2 preußiiche 
Batatllond, 2 Reiterregimenter und 2 Kanonen beiegt bielten, forcirt und Bandamme war 
darauf gegen W. gerüdt, weldes er Nachmittags 3 Uhr heftig angriff. Der Stabttheil 
am rechten Ufer der Dyle fiel bald in die Hände der Franzoſen; allein die Baffage über Die 
Brücke vertheitigten die Preußen den ganzen Sag. Tbielemann hatte feine Stellung mit 
dem rechten Blügel in Bierges, mit dem linken bei Nieder-Wapre genommen, und Die 
Vertheidigung der wenigen Uebergänge war um fo leichter, indem die dazu beflimmten 
Truppen fletd aus Mejerven verftärft werden fonnten, obgleih Ihielemann das Gefecht 
mit dem ungleich ftärfern Feind (53 Bataillond, 63 Escadrons und 14 Batterien) nur mit 
15,000 Mann beftchen mußte. Dazu Fam ber glüdlihe Umftand, daß die vom erſten 
preuß. Corps von Blücher zur Sicherung feined Marſches nad Waterloo bei Limale zurück⸗ 
gelaſſene Arrieregarde, die dortige Brüde bis zu Einbruch der Nacht, wo fle Grouchy durch 
®erard mit dem 4. Infanteriecorpd und durch Pajol mit dem 1. Gavalleriecorps forciren 
ließ, behaupten fonnte. Auf die Nachricht, daß die Brüde von Limale in feintliher Ge— 
walt fei, detajchirte Thielemann die Brigade Stülpnagel nebft der Reſervecavallerie mit 
dem Befehl, den Feind wieder über die Dyle zu werfen. Der Angriff geſchah wirklich noch 
um Mitternacht, die Franzoſen aber waren zu flarf, griffen mit Tagesanbrudp felbft mit 
Uebermacht an und die preuß. Infanterie wurde auf ihre Gavallerie zurückgeworfen. Jeht 
war aber Thielemann bereit8 von dem Siege bei Waterloo unterrichtet, urtheilte daher, daß 
der Feind jeine Attake bald in einen Rückzug verwandeln werde und entwidelte fi, um fein 
Terrain zu verlieren, mit dem linken Klügel an Bierged und W., mit dem rechten an Roflere 
gelehnt. Groudy, der noch von nichts wußte, zog einen Theil des Vandammeſchen Cotpé 
über den Fluß, erflürmte Biergis und fuchte die rechte Alanfe der Preußen zu überflügeln. 
Wire jegt das 2. preuß. Corps im Rücken des Feindes angefommen, fo war biefer un» 
fehlbar verloren, denn ftrategiih gefangen war Groudy ſchon jegt. Allein ed kam Feine 
Berftärfung und Thielemann mußte ſich, der Uebermacht weichend, auf dem Wege nad 
Löwen zurüdziehen. Grouchv, der nun ebenfalls die Unglücksbotſchaft von Waterloo erhielt, 
ſtellte al$bald die Verfolgung ein und begann den Rückzug. Die Hauptmaffe der Fran⸗ 
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sfen erreichte, obwohl gebrängt vom 2, und 3. preuß. Corps, noch am 19. Gemblour 
und Erelmann’s Gavallerie kam während der Nadıt in Namur an; am 20. erreichten die 
Franzofen Namur; die Preußen wurden beim Angriffe auf den Plag mit einem Verluſte 
von 60 Offiziers und 1600 Mann abgewiejen und fonnten erſt den Platz briegen, ale 
Grouchy feinen Rückzug gefibert hatte. Sie erhielten jegt Befehl fib der Armee wieder 
anzujchliegen und Grouchy vollzog jeinen Rückzug über Dinant. Napoleon und Rey 
bielten Grouchh und Bandamme für verloren. Hätte Napoleon gewußt, daß Diele mit 
40,000 Wann vor den Verbündeten bei Paris anfamen, jo würde er wahrſcheinlich in 
Varis anders gehandelt haben. Der Verluft des bei W. beſtandenen Gefechts mode auf 
jedem Theile etwa 4000 Mann betragen. 

Waure, ein Dorf 2 Stunten von Warſchau, auf der Strafe nah Vultusk, auf 
dem rechten Ufer der Weichſel gelegen, Hat hifloriihe Bedeutung gewonnen durch die 
Schlacht am 19. Febr. 1831 .zwiichen den Bolen und Ruſſen, wo bejonderd Chlopicki 
(f. d.) für den Ruhm des Sieges große Änftrengungen machte. 

eben. Die Webefunft ift eine jehr alte Erfindung und wird bei allen Völkern 
des claiflichen Alterthums angetroffen. Die Juden nannten ald Erfinderin die Naema, 
Lamech's Tochter, die Aegypter die Iſis und die riechen die Athene; bei den Griechen ftand 
die Kunſt des W.e's in hohem Anſehen und war nicht blos Beihäftigung der Dienerinnen, 
fondern auch der freien rauen, Die Stoffe, welche verwebt wurden, waren hauptſächlich 
tinnen und Wolle, letztere jedoch weniger und Seide gar nicht. In Arfadien joll König 
Arfas und auf der Injel Kos die Bamphilia tie Webefunft eingeführt haben, welches Letztere 
wnftreitig fo viel fagen will, ald man hatte die Kunft aus Aften erhalten. Die Alerandris 
uer waren als beſonders geſchickte Weber befannt. In Rom gehörte das W. ebenfalld zu 
den Lieblingsbeichäftigungen der Frauen; mit dem Ueberhandnehmen ded Lurus und der 
Sittenverderbniß, ſchämte fih aber die freie Römerin Diejer Arbeit und überlich file den 
Sclavinnen. Der Webeftuhl der Alten unterſchied ih von dem heutigen wejentlid das 
dur, Daß Der Zettel (Kette, Aufzug, Scherung), nicht wie bei und heut zu Tage, über 
dem Bruft= und Kettenbaum horizontal audgeipannt lag, jontern am Webebaum ſenkrecht 
aufgehängt war, und man webte daher ſtehend. Wie der alte deutſche Webefluhl eingerichtet 
war, wiſſen wir nicht; die alten deutichen Frauen, denen dieſes Geſchäft oblag, verarbeiteten 
Wolle und Flachs. Sehr ausgebildet wurde die Webefunft im Mittelalter und ſeitdem 
bat le bis heute durch Erfindung der verſchiedenen Webeftühle zu breiten und ichmalen, zu 
fünftlih gemuflerten und geföperten Zeugen, zu Sammer, Seidenzeug, Damaft, Gaze, 
Spigengrund, Bobinet, Band u. j. w. einen hoben Grad der VBollfommenheit erreicht. 
Hauptſãchlich zeichnet ſich Italien und Sütfranfreih in der Seidenweberei, Schleften, 
Betfalen, Holland und Irland in Leinweberei, Schlefien, Sachſen, der Rhein, die Nieders 
lande und England-in Tuchweberei, England, die Niederlande, Sachſen und die Schweiz 
in baumwollenen Geweben aus. Im neuerer Zeit bat die Mafchinenweberei bejonders in 
kaummwollenen Stoffen alle Arten der Webekunft überflügelt und e8 werden nur nod 
leinene Stoffe auf Stühlen gewebt. Man hat jelbflarbeitende Webeftühle erfunden, wos 
ton viele zu gleicher Zeit durch eine Art Mühlwerk betrieben werden und wobei ein Arbeiter 
bie Aufſicht über mehrere Stühle Hat, um zerriffene Faͤden wieder anzufnüpfen und andere 
Störungen ſchnell zu beiettigen. Das Treten der Bußtritte, das Schlagen und dad Eins 
ſchießen der Schützen geſchieht dabei durch Maſchinerie. Das Keptere verlangt eine fehr 
fünfttiche Einrichtung und wird durch Schnellfedern bewirkt. Dergleihen Webrftuble 
beige Webemaſchinen oder Webemühlen ; fle werden beſonders in England, aud in Frank— 
rei und der Schweiz; gefertigt und immer mehr vervollkommnet. Hierher gebört ald be= 
fohhdere Art bon Webemaſchine auch die fogenannte Bandmühle, eine Maichine, auf welder 
16— 20 Etüde glattes, auch broichirted Band zugleich gewebt werden fünnen, und melde 
burch Mütter in Belbegund geſetzt wird. Für jedes Band ift ein beionderer Schüge, die 
ſamtlichen Schützen ruhen auf einem beweglichen Reden, durch deſſen Federn oder Stifte 
fe beim Hinz und MWiedergehen des Rechens durch das Bach der Kettenfäden gefloßen 
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werden. Zwei Hacken halten jeden Schügen, daß er nicht weiter geht als er fol. Durch 
eine Art Knie, weldes die eine Hälfte der Kettenfäden niederzieht, während ed die andere 
Hälfte in die Höhe hebt, wird das Fach gebildet, durch welches der Schüge geht. Diefe 
Maſchine iſt eine Erfindung der Niederländer und feit dem 16. Jahrh. immer mehr ver= 
vollfommnet. Die Engländer Hall und Clutow erfanten Webeflüble, worauf Zeuge 
chlindriſch, das beißt in Sad oter Schlaudgeflalt gewebt werden können. 


Weber, Midael, einer der gelehrteften Theologen unferer Zeit, gleib achtungs⸗ 
wertb als Menih und Gelehrter, wurde am 8, Dechr. 1754 zu Gröben, einem Dorfe 
zwiſchen Zeig und Weißenfels, neboren, fand feine erfte wiffenfdaftlidhe Bildung auf der 
Stifteſchule zu Zeig und bezoqg 1774 Me Univerflrät zu Reipaig. Im I. 1778 bahilitirte 
er ſich Daielbft, wurde zuerfi Beiperprediger, bald darauf Brühpretiger an der Univerfliätd- 
firde, 1782 auferordentlider Profeffor und 1784 Doctor der Theologie. In demielben 
Jahre folgte er einem Rufe ald ordentliher Profeſſor der Theologie nach Wittenberg, 
flieg hier nah und nad bis zum erften theologifhen Profeffor auf, wurde Schloßprediger 
und Epborus der Stipendiaten, 1815 aber, bei Vereinigung dieſer Univerfltät mit der zu 
Halle, bierber verfegt, wo er fomohl als akademiſcher Lehrer, wie ald Mittirector des theo— 
logiſchen Seminars eine ausgezeichnete Thätigfeit bewährte. Im I. 1828 wurde er 
Mitalied der theologiiben Brüfungscommiifton, feierte in demfelben Jahre fein 50jährigeß 
Jubiläum als akademiſcher Lehrer und ſtarb als Senior der theologiihen Facultät am 
1. Auguft 1833. W.'s Hauprfturium war das Neue Teftament, obfhon er im Hebräiſchen, 
wie in den übrigen femitiiben Sprachen fehr bewandert war. Viele, aus der großen Zahl 
feiner meift afademiihen Gelegenheitsſchriften, beſonders feine „Eclogae exegetico-criticae 
in nonnullos N, T. locos“, die er in Halle ſchrieb, find für Kritif und @regefe des N. T. 
aͤußerſt wichtig, obidon ihn fein Scharffinn hier und da auf Irrwege führe. Aus inniger 
Ueberzeugung war W, früh ein Anhänger des fireng fupernaturaliftiiben Offenbarungs«- 
alaubens geworden; ungeadtet des Feuers, mit welchem er dieſe feine dur gründliche 
Forſchungen ſich angeeignete Ueberzeugung vertheidigte, lebte er doch mit anderödenfenden 
Gollegen in den einträdhtigften Berhältniffen und zeigte den größten Abfcheu gegen alle 
Verketzerungsſucht. Die von ihm felbft gefammlten „„Opuscula academica eaque apolo- 
gelica, Vitebergae publice scripta etc.‘ (Lpz. 1828) find fehr ſchähbar als grünrliche 
Zufammenftellung alles deffen, was fi für das Chriſtenthum ala wunderthätige Offen» 
barung fagen läßt. Mit großem Fleiße ausgearbeitet und mit vielen gelehrten Anmer⸗ 
fungen audgeftattet {ft feine Ausgabe der ‚„„Confessio Augustana et responsio pontificia, 
quae vulgo Augustanae confessionis confutatio appellatur‘‘ (Wittenberg 1810); eine 
Fleinere Ausgabe beforgte W. unter dem Titel „„Confessio Augustana, eaque invariata, 
nonnullis animadversionibus historicis, exegeticis, dogmaticis et criticis illustrata* 
(Halle 1830). Noch erwähnen wir von W.'s legten Arbeiten die „„Symbolae ad gram- 
maticam lat. et criticam‘‘ (2p3. 1828). Bol. Brigiche „„Narratio de Michaele Webero, 
primo Vitebergensi, nuper Halensi Theologo‘‘ (Salle 1834), 


Weber, Bernhard Anfeliü, Gapellmeifter zu Berlin, wurde 1766 zu Mannheim 
geboren und erhielt die erfte muftfalifche Richtung durch feinen berühmten Xehrer im Ela» 
pierfpiel, den Abt Vogler, und durch Holzbauer, von dem er im Gefange unterrichtet wurbe, 
Bei feiner Zurüdfunft aus Italien nahm Vogler den 1Ajährigen W. zu fih nah Müns 
ben und gab ihm weitern Unterricht im Glavierfpiel und in der Gompofltion. W. bes 
gleitete feinen Lehrer ſpäter nad Stodholm, konnte aber hier feine Anftellung finden, 
reifte daher als Virtuos und erhielt 1787 die Mufifdireftorftelle am Großmann’ihen - 
Theater in Hannover, Nah drei Jahren machte er von da wieder Meifen nah Holland, 
Deutihland, Dünemarf und Schweden und fludirte, während feines zehnmonatliden 
Aufenthaltes in Stodholm unter Vogler's Leitung declamatoriſche Muflt und Gontrapunft, 
ſchrieb auch einige Kirchenſtücke, begleitete Vogler von hier nah Hamburg und ging 1792 
nad Berlin. Hier wurde er fehr bald Mitdirector des Orchefterö bei der deutfchen Oper. 
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du 9.1803 begleitete er Auguft von Kogebue nad Varis, wurde bei feiner Rüdfehr 
nah Berlin 1804 Gapellmeifter und flarb bier 1821. Bon feinen Gompofltionen, welche 
id durch Charakteriſtik, Kenntniß großer Orcheftereffecte, Klarheit, kräftigen Ausdrud, 
Hiufung gefälliger Melodie, weniger dur Gedanfenreihtbum und Originalität auszeich⸗ 
am, nennen wir die einzelnen Muſikftücke zu Schiller's, Tell“ und „Braut von Meiftna *, 
ur „Jungfrau von Orleans“, Werner's „Weihe der Kraft“, Kogebur'd „Hufflten”, 
Öocıhe'8 „Epimenides * und andere mehr. Allgemein befannt find auch feine melodifchen 
und Garaftervollen Gefänge mit Pianofortebegleitung, meiftens zu Schaufpielen gebörig, 
jomie feine melodramatiihe Compoſition der Schiller'ihen Ballade „Bridolin*, weniger 
in Duodram „ Sulmalle* (1802), die Opern „Deodata* (1810), „Herrmann und 
Ahuinelde* (1819), fowie das feine Singipiel „Die Werte“ (1807). W. war ein 
guter Muflfdirector und ausgezeichnet in der Behandlung feines Orcheſters. 

Weber, Karl Julius, wurde 1767 au Rangenburg geboren, wo fein Bater Rent⸗ 
hramter ded Fürſten von Hohenlohe Langenburg war. Er zeigte von früh auf beiondere 
Ngung zur Geſchichte und Geographie, und lag dem Studium diejer beiden Lichlings« 
über auf der Schule zu Rangenburg, fowie jpäter auf dem Gymnaflum zu Dehringen mit 
größtem Fleiße ob. Im I. 1785 bezog er die Univerfltät Erlangen, um die Rechte zu 
hutiren, arbeitete nach beendigten Studien 1788 in der Megierungscanzlei zu Langenburg, 
gang aber 1789 nach Göttingen, um fi zum akademiſchen Lehramte weiter auszubilden. 
Obne Aue ſicht bald angeflellt zu werden, ging er nach der Schweiz, wo er eine Hofmeiſter⸗ 
hele in Bougy, unweit Aubonne, im Canton Waadt annabm. W. machte ſich bier mit 
ve hanzöfliben Literatur und Philoſophie vertraut, an Rouſſeau's Stelle trat bei ibm 
vun ald Kieblingsichrififteller der geiftvolle und frivole Voltaire, und feine Gabe bes 
Vijes und fein natürlicher Hang zur Sathre fanten hier reiche Nahrung und Ausbildung. 
!a}. 1792 trat W. ale Vrivatiecretär in, Dienfle des regierenden Grafen von Erbach— 
Ehönderg, der ihm nach einigen Jahren Titel und Rang eines Regierungsratbes gab und 
1797 mit zum Maftadter Congreß nahm. Nah dem Tode des Grafen (1799) fam er 
ds fer Rath zur Megierungdcanılei nad König im Odenwalde, trat aber 1802 als 
dof. und Regierungsrath in iſenburgiſche Dienſte und begleitete den jungen Erbgrafen 
si feiner Reiſe nach Holland und über Hannover nach Berlin. Hier entfloh aber der 
Junge Graf, der gegen W. einen Widerwillen gefaßt hatte, feinem Führer und eilte geraden 
Des, ohne an das Weiterreifen zu denken, wieder zu Haufe nah Büdingen, wo nad 
Ye Wochen endlih auch W. anfam, und nad einiger Zeit, da ibm der junge Graf bas 
behen auf jede mögliche Weife zu verbittern ſuchte, mißmuthig feine Entlaffung nabm und 
au bei einer verbeiratbeten Schwefler zuerft in Oppenheim, fpäter in Jarthaufen, Weiderd- 
kim, Künzelsau und zulegt in Kupferzell, fowie die Geſchäfte feines Schwagerd die Ber- 
inberung des Wohnortes berbeiführten, fern von öffentlichen Geihäften in ruhiger Unab⸗ 
ingigkeit und ganz den Wiflenfchaften lebte, Kleinere und größere Reifen unterbrachen 
von Zeit zu Beit fein @inftedlerleben, fowie er audy in den Jahren 1820— 24 noch einmal 
dt Übgeordneter des Oberamtd Künzeldau zur würtembergiihen Ständeverjammlung in 
iu Öffentliche Keben zurüdtrat. Er ftarb am 19. Juli 1832 zu Kupferzel. Als vor⸗ 
aglde Früchte der ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit W.'s erwähnen wir zuerſt die Blüthe ſeines 

und ſeiner Erfahrungen, das mit allgemeinem Beifall aufgenommene Werk: 
Duuſchland, oder Briefe eines in Deutſchland reiſenden Deutſchen“ (Stuttg. 1826— 28, 
I Bde); ferner „Die Möndherei” (Ebd. 1818—20) und „Das Ritterweſen“ (Ebd. 
I822, 2 Bde.); beide Werfe, worin er eine Geſchichte des Mönhsthums und des Ritter⸗ 
“md giebt, tragen bei manden Mängeln als Geſchichtswerke, dod das Gepräge eines 
athümlichen Geiſtes. Sein „Wedherlin’d Geiſt“ (Ebd. 1823) iſt eine Zurechtweis 
ung für die Mecenfenten feiner „Möncherei*, die ihn als Verfafler ſpöttiſch mit dem bes 
lunten dournaliſten Wilh. Ludw. Weckherlin (f. d.) verglichen. Sein letztes Werk 
ꝛx, Dymokritos, oder hinte laſſene Briefe eines lachenden Philoſophen“ (Bd. 1—7, 
1832— 36). Eine Sammlung feiner „ Schriften * erſchien zu Stuttgart 1834 flg. 
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Reber, Rarl Maria von, königl. ſachſtſcher Capellmelſter und Muffffoirector "ver 
"beutfchen Oper, wurte am 18. Deißr. 1786 zu Eutin im Hoffteinifhen geboren und 
‚zeigte ſchon won Jugend auf eine beſondere Vorliebe für die ſchönen Künfte. Malerei und 
Muftt cheilten fih vorzugsmeile in feine Jugendmuße, doch behielt letztere bald entſchieden 
die Oberhand, Den erften Unterricht im Clavierſpiel erhielt er 1796 ton Heufchkel in 
Hildburghaufen, Die weitere Ausbildung darin von Mid. Haydn zu Säakburg. Zur Auf⸗ 
munterung des jungen Talents ließ W.’s Bater 1798 ſechs Fughetten von ihm druden, 
und brachte ihn zu Ende desſelben Jahres nah Münden, wo er von Ben Singmeifter 
Baleft im Geſange und vom Hoforganift Kalder in der Compofltion Unterricht erbielt. 
Damals ſchon „zeigte ich bei ihm Vorliebe zur dramatiſchen Poefte; er jhrieb unter den 
Augen feine Lehrerd eine Oper „Die Macht der Liebe und des Geſanged“, nachſtdem eine 
Meile und andere Muſikſtücke, welche fpäter jedoch bei einer Feuerdbtunft mit verbrannten. 
Seinen erfinderifhen jugendlichen Geift, der fich alles Rene mit Haft ancignete, ergriff da— 
mals aud die Idee, die von Sennefelder in Münden erfündene Kunſt des Steindruckes 
zu vervollkommnen. Im dieſer Abſicht ging er mit feinem Vater nach Freiberg in Sachſen, 
wo ihm alles Material am bequemſten zur Hand jchien, doch gab das Mechaniſche dieſes 
Geſchäftes feinem Geiſte wenig Nahrung, es wurde bald wieder aufgegeben, tınd W. wandte 
fih nun mit neuer und um fo größerer Kiebe wieder zur Conwpoſttion. Er ſchrieb (damals 
erft 14 Jahre alt) Die Oper „ Das Wuldmädchen“, welche auf mehreren Bühnen Beifall 
fand und überhaupt weiter verbreitet wurde, ald ed der Componiſt felbft gewollt hatte, der 
das Stück als ein höchſt amreifes anſah. Ein Artikel der muftfafifhen Zeitung weckte in 
dem jungen Künftler die Idee, die ältern, meifl vergeffenen Inftrumente wieder in Anwen- 
dung zu bringen, und dieſem Plane gemäß fchrieb er 1801 während feines Aufenthaltes 
zu Salzburg die Oper „Peter Schmoll und feine Nachbarn“, welcher Michael Haydn das 
ehrenvollfte Zeugniß gab; bei ihrer Aufführung zu Augdburg fand fie weniger Beifall. 
Im 3. 1802 machte er mit feinem Bater eine Reiſe dur Deutſchland und traf in Wien 
mit Haydn und dem Abt Vogler zufammen, welcher lehtere dem ernften Streben bes 
Jünglings entgegenfam und ihm völlia den Schatz feines Willens aufſchloß. Auf 
Voaler's Rath legte ſich W. faſt zwei Jahre, und mit Entſaqung aller eignen Com— 
pofltionen, auf das Studium der Werfe älterer größerer Meifter und fuchte ſich Die 
Ipeenaurführung derfelben, in Hinficht der gegebenen Kunftmättel, durch eigenes Studium 
zu zergliedern und anzueignen. Gedruckt erfähienen in diefer Zeit von ihn Variationen 
und ein Clavieraudzug der Vogler'ſchen Oper „Samort"“. Im J. 1805 wurde W. nach 
Bredlau berufen, um bier das dramarifche Muſikwefen nen zu geftälten. In dem ihm 
bier eröffneten neuen Felde zur Kenntniß der Effecte, überarbeitete W. mande früheren 
Produfte, bildete ein neues Chor und Orcefter und comportirte die vom Profeffor Rhode 
gedichtete Oper „ Rübezabl*. Im 3. 1806 folgte er einer Einladung des Herzogs Eugen 
bon Würtemberg nah Karloruhe in Sähleflen, wo er Symphonien und Harmonieſtücke 
fhrieb. Der Krieg vertrieb ihn indeß aus diefen feinem Studium fehr zufagenden Bere 
hältniffen und bewog ihm zu einer Kunftreiie. Während eines fängern Aufenthaltes zu 
Stuttgart ſchrieb er die Oper „ Silvana *, vollendete die Bantate „Der erfte Ton“, ver— 
beflerte mehrere feiner Symphonien und ſchrieb Einiges fürd Glavier. Im I. 1810 tet 
er eine neue Kunftreife durch Deutihland an, und fhrieb zu Darmftadt, wo ihn Vogler, 
Meyerbeer und Gänébacher längere Zeit fefthielten, die komiſche Oper „ Abu Haffan *. Im 
3. 1813 wurde er ald Operndirector nah Brag berufen, jchrirb während feines dreijährie 
gen (bis 1816) Aufenthaltes dafelbft die Muſik zur Cantate „Kampf und Sieg” und 
componirte Körner's Gedichte „Keier und Schwert“. Obwohl W. felbft von ihnen nur 
einige vierftimmige für gelungen hielt, fo wurden doch diefe möglichft einfachen und dabei 
fräftigen Lieder mit großen Beifall aufgenommen und goflen in jenen ereignißvollen Zeiten 
Muth und Begeifterung zum Kampfe für die Freiheit in die Bruft der deutichen Jüng— 
Imge. Bon Prag ging er, nachdem der Zwed feines Aufenthaltes hier erreiht war, aber« 
mals auf Reiſen, um fein Talent ald Gomponift und Glavierfpieler geltend zu machen, zu 
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welchem Bwedte er für ſich mehrere Concerte ſchtieb. Längere Beit verweilte er zu Berlin, wo 
drei geoße Glavierfonaten in Cdur, Asdur und Dmoll glänzende Früchte feiner Kunft war 
ren, ſo wie sine Menge ohne Ausnahme werthvolle Lieder. Unter mehreren ehrenvollen 
Anträgen, die. ihm 1816 in Berlin zufamen,, gab er dem Aufe zum Director der neuen 
deutichen Oper in Dreöden vor allen den Vorzug. Mit Anfang des I. 1817 wurde er bier 
in feinem Amte beflätigt und feine Oper „Iofeph in Aeghpten“ am 30. Januar zur Eröff- 
nung der Bühne gegeben, erhielt raujchenden Beifall. In Dresden begann die glänzendſte 
Periode von W.'s Thätigkeit. Aufier mehreren Inftrumentalftüden, Gelegenheittcantas 
ten, ber Jubelouverture, eine zum Namenstage ded Königd componirie und 1818 auf- 
geführse Meile, ſchrieb W. bier feine weliberühmte Oper „Der Freiſchütz“ mit Tert von 
Frdr. Kind, nad Apel's Volfamärhen, die Muflt zum Schaufpiel „Breciofa * und jegte 
für Wien die Oper „ Euryanthe*, Gedicht der Frau von Chezh, nad einer altfranzöflichen 
Erzählung in Mufif. Die Aufführung der Eursanthe fand zu Wien am 10. Oeibr. 1823 
unter W.'s Leitung flat. Im November dedielben Jahres erhielt er eine Einladung mad 
Prag, um die 50. Vorftellung feines Freifbüg zu dirigiren. Im 9. 1823 wurde ihm 
vom Coventgarbentheater in Kondon ter „Oberon”, Gedicht von Plane zugeichirft, um 
die Muſik dazu zu ſchreiben. W. beſchäftigte ſich ald Vorarbeit zu diefer Oper ernſtlich mit 
ber englischen Sprade und ging am 16. Februar 1826 nad London ab, um den Dberon 
bort aufzuführen. Welche glänzende Aufnahme tiefe Oper in Zondon fand, beweift ihre 
in unumserbeodhener Reihe bier 27 Mal erfolgte Vorſtellung. Schon jeit einem Jahre 
litt W. an einem Halde und Bruflübel, wogegen er im Sommer 1825 in den Bädern zu 
Enns wergebend Hülfe geſucht Hatte. Wei feinen fortgefetzten Arbeiten verſchlimmerte ſich 
Die Krankheit immer mehr und nahm nit lange nad feiner Anfunft in London einen ges 
fährlien Charatter an. Im Juni sollte der Freiſchütz zu W.'e Deneflz gegeben werden, 
und am Morgen des 5. Juni fand man ihn todt im Bette. Als Katholik wurde er mit großer 
Feierlichkeit in der Moorfieldecapelle beigefeßt. Dort ruhten feine irdiichen Ueberreſte bis zum 
Decbr. 1844, wo fie einem allgemein gehegten Wunſche zufolge nah Deutichland gebracht 
und am 15. Decbr. feierlih auf dem katholiſchen Briedbofe in Dresden beigelegt wurden. 
Ueber W. als Künftler läßt ſich in Kurzem Folgendes jagen. Seine hoben Berdienfte um 
die noch irgend mögliche Reinerhaltung des fo gefunfenen muflfalifben Geſchmackes, um 
die Declamstorif in der Muflf, um Einführung und Bopulariftrung mander dem Gompe- 
niften willfommenen Modulation, um fefle Begründung eines früher mehr zufällig vors 
gefommenen Zweiges der Muſik, nämlich der romantifhen Dyper — Alles dieſes, fowte 
fein hohes Talent, jeltener Fleiß und große Gelehrſamkeit find von der Welt anerfannt, 
In der freilih nur engen Sphäre der romantifhen Oper und im Liede hat W. wirklich 
Großes geleiſtet; er hat die Inftrumente mit einzig tiefer Wirkung angewendet, den Volks— 
gelang veredelt und dem Singipiel neues Leben eingehaucht. Wer fennt wohl idealere 
Gharafteriftifen als die Geiftergeiänge ſeines „Oberon*, und es iſt zu bedauern, daß er 
die komiſche Oper „Die drei Pintos“, worauf er bereitd mehrjährigen ununterbrodrenen 
Bleiß verwendet hatte, nicht vollenden fonnte. Uebrigens vereinigte W. die glänzenbften 
Eigenichaften in einer Perſon; er war einer der originellften Zonfeger, ein großer außübender 
Künftler , ein befonnener, einfihtsvoller und umfaflender Director, ein in allen Bächern 
feiner Kunft heimiſcher Iheoretifer und Dabei einer der gebildetften und geiſtreichſten Mäns 
ner. Die große Zahl feiner Gompofttionen findet man bis zum Jahre 1823 verzeichnet 
im 3. Bde. ©. 158 flg. von „W.'d hinterlaffenen Schriften“ (gefammelt und heraus» 
gegeben von feinem Freunde Theodor Hell, Dresden 1828 flg., 3 Bde). Im biefer 
Sammlung befinden fih aud Bragmente und W.'s Selbftbiographie unter dem Titel 
„Künftlerleben *. 

Weber, , Georg Michael, Ritter von, bayerifcher Appellationsgerichtspräftdent für 
den Dber-Donaufreid, wurde am 20. Januar 1768 zu Bamberg geboren, ftudirte bier 
und feit 1790 zu Göttingen die Rechte, wurde 1793 außerordentlicher Profeſſor bes 
Lehnrechts zu Bamberg, 1795 Doctor der Rechte und zugleich ordentlicher Profeffor und 
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wirflider Hof- und Regierungsrath, und 1798 Profeſſor der Pandekten. Bei der Säcufa- 
rifation von Bamberg wirfte W. thätig mit an der Organifation der Fürftenthümer Bamı- 
berg und Würzburg und wurde 1803 zum Director des Hofgerihtd in Bamberg ernannt. 
Den wichtigſten Antheil hatte er auch an der jpätern Umſchmelzung der Bamberger Rechts- 
verfaffung und W. war der Einzige, der die fehwierige Arbeit übernahm, die bayeriſchen 
Geſehze mit den in den Fürſtenthümern Bamberg und Würzburg geltenden zu vergleichen, 
und die etwaigen Hinderniſſe aufzuſuchen, weldye fih der Ginführung des hayerifchen Geſetz- 
buches bei der verjchiedenen Randesverfaflung beider Länder entgegenftellen möchten. Im 
3. 1807 entwarf er im Auftrage des Minifteriums nad einer von Feuerbach verfaßten 
Inftruction eine neue Gerichts- und PVrocefordnung und wurde Mitglied der zur Prüfung 
des Feuerbach'ſchen Strafgeiegentwurfed und zu Einführung bes Code Napoldon in Mün- 
hen niedergeirkten Commiſſion. Im I. 1809 fehrte er ald Director des Appellations- 
gerichtes nach Bambera zurück, wurde in Anerkennung feiner vielfachen Verdienfte 184 2 
geabelt und in die Claſſe der Ritter eingetragen. Im 3. 1814 fam er ald Vicepräfitent 
bes Appellationdgerichtes für den Megenfreis nad Amberg, verfah aber bei der öftern Ab⸗ 
weienbeit ded Bräfidenten, Freiherrn von Aretin, das Präftvium fortwährend. Im J. 
1827 nahm er in Folge häuslicher Unglücksfälle feine Entlaffung, worauf er no in dem= 
felhen Jahre nah München berufen wurde, wo er fih mit Zufammenftellung ſämmtlicher 
MRechte des Königreichs beichäftigte. Im I. 1829 wurde er Präfldent des Appellationd- 
gerichts des Lintermainfreifed und 1832 in gleicher Eigenſchaft an das Appellationsgericht 

des Dbertonaufreifed verſetzt. Im J. 1843 quiedeirt, ſtarb er zu Münden am 2. März 1845. 

Vielfache Anerkennung und Beachtung fanden unter feinen Schriften, außer mehreren Dij- 

fertationen folgende: „De appellatione in causis criminalibus“ (Bamberg 1803, deutſch 

1806); „Abhandlung über die Wildfteuer * (Nürnberg 1794); „Ueber bie Aepartition 

ber Kriegsichäden * (Bamberg 1797, Hannover 1805); „Grundſätze des Bamberger 

Landrechto“ (Bamberg 1807, ABbe.); „ Handbuch des Lehnrechts nah Böhmer's @runt- 

fügen * (Rpz. 1807—I1, A Bde); „Leber das bayerifche Greditwefen, die Einführung 

der Hypothefenbücher, den Concur&prozefi und das Erecutinverfahren, mit Rückſicht auf das 

Öfterreichiiche, preußiiche und franzöſiſche Recht * (Sulzbah 1819). Seine „ Höchſt wih- 

tigen Beiträge zur Geſchichte der neueften Riteratur in Deuticland x. * (St. Gallen 1813 

—15, ABbe.), worin er ſich gegen die, nad feiner Meinung verkehrte, Richtung der deutfchen 

Literatur erhob, verwidelten ihn in einen Streit mit Paulus. Im feiner legten Rebend« 

periode gab er eine „Darftellung des jämmtlihen Provinzial» und Statutenrechts des 

Königreibs Bayern“ (5 Bde., Augsburg 1838— 44) heraus, 

Weber, Friedrich Benedict, Geh. Hofrath und Profeſſor der Gameralwiffenfhaften 
an der Univerfttät zu Breslau, geb. am 11. Nobbr. 1774 zu Reip:ig, ſtudirte daſelbſt feit 
1792 Juriöprudenz und Gameraliftif und ging dann nah Rochsburg, um den Betrieb der 
Landwirtbichaft praftiih fennen zu lernen. Im J. 1799 babilitirte er fich in Leipzig, 
wurde 1800 aufßerordentlider Profeſſor, folgte aber im 3. 1802 dem Hufe ald ordent» 
licher Profeſſor der Cameralwiſſenſchaften nah Frankfurt an der Ober, von wo aus er einen 
großen Theil Deutichlands bereifte. Bei Aufhebung der Univerfität im 3. 1811 wurde 
er nad) Bredlau verjegt, warb 1812 Secretär der ökonomiſchen Section der Schleflidhen 
Geſellſchaft für vaterländifhe Eultur und flarb am 8. März 1848. Don feinen vielen 
Schriften nennen wir: „Grunbfäge über die Abfhaffung der Huth, Trift und Brache“ (Apr. 
1800); „Syſtematiſches Handbuch der Staaröwirthichaft“ (Berlin 1803); „Einleitung 
in das Studium der Dekonomie“ (Züllibau 1809); „@inleitung in das Studium ber 
Gameralwiffenihaften * (2. Aufl., Berlin 1819); „Handbuch der Feldwirthſchaft“ (2 Bde., 
Sranffurt 1807); „Lehrbuch der politiichen Dekonomie* (2 Bde., Bredlau 1813); 
„Jahrbuch der Landwirthſchaft“ (7 Bde., Berl,, Bredl. und Lpz. 1818— 24); „Allge- 
meines landwirtbichaftlich » terminologifhes Xerifon und Idiotikon“ (Lpz. 1829) und 
„Siſtoriſch-ſtatiſtiſches Jahrbuch in Bezug auf die Nationalinduftrie und Staatdwirtbidaft * 
(3 Bde., Breölau 1834— 37), 
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Weber, Karl Gottlieb von, königl. ſächſiſcher Geheintrath, Mitter des Givilver« 
dienftordend und Director des Kandesconftftoriums, wurde am 28. Auguft 1773 zu Leipzig 
geboren, beiuchte von 1785-— 90 die Nicolaiihule feiner Baterfladt und begann dann 
ebendajelbft feine afademiihen Studien. Im 3. 1792 bezog er die Liniverfität Göttingen, 
wo er ih, nachdem er 1795 das juriftiihe Examen in Leipzig beflanten, bis 1797 mit 
literarifchen Arbeiten beicäftigte und dann nach Leipzig zurüdfehrte. Er wurde in dem« 
jelben Jahre Doctor der Rechte und afademijcher Docent, 1801 aber ald Gonjljtorialrath 
nad Dresden berufen. Bon 1806—10 war er hier Mitglied der Polizeicommijjton und 
1814— 17 Mitglied des Gentralhülfsausjchuffes für Unterlügung und Verſorgung ver« 
waifler Kinder im Meißniſchen Kreije oberen Bezirks. Im I. 1824 wurde er erfler Con⸗ 
fitorialrarh, 1827 Bicepräfident des Appellationdgerichts, 1829 in den Adelsſtand erhoben 
und bei Bildung des Gultusmintjteriums (1832) mit dem Charakter ald Geheimrath zum 
Director des Lanbesconfiftoriumd ernannt. W. hat fich nicht nur durd feine Thätige 
feit in den verfchiedeuften Stellungen ald Staatsmann rühmlichſt befannt gemacht, fondern 
auch durch mehrere höchſt ſchätzbare, wiſſenſchaftliche Werke, die ihn ald einen ungemein 
feifigen, gelehrten und höchſt Icharffinnigen Dann charakteriſiten. Obenan fleht jeine 
„Spfematiiche Darftellung des im Königreih Sachſen geltenden Kirchenrechts“ (Lpz. 1818 
—30, 2 Bde. in 5 Abtheilungen); biernächft „Yiteratur der deutſchen Staatengeſchichte“ 
(8.1, Lpz. 1800); „Ueberfiht des Ganges und Mefultates der zeitherigen Verhand⸗ 
lungen auf dem Bundestage zu Frankfurt am Main über den Schuß des literariſchen Eigen» 
thumd gegen den Büchernachdruck“ (in Bölig „ Jahrbüchern der Geſchichte und Staatd« 
fun” 1828) und „Lieber die bevorftehende Umgeſtaltung der Kirchenverfaſſung ded König« 
reihes Sachſen, in befonderem Bezuge auf die Behörden für Die Angelegenheiten der evans 
geliſchen Kirche“ (Xypz. 1833). 

Weber, Gottiried, berühmt ald Tonjeger und Theoretifer in der Muſik, wurde am 
l. März 1779 zu Breindhelm in Rheinbayern geboren, wo fein Bater Hofgeridhtärath war. 
Er bejog 1796 die Univerfttät Heidelberg, wo er tie Rechte fiudirte, machte 1797—99 
mehrere Reifen in Deutichland, feßte 1800 in Göttingen jeine Studien fort, wurde 1802 
Dicafterialadvocat in Manheim, 1804 Biscalprocurator, 1814 Tribunalricpter in Mainz, 
1818 Hofgerichtörath in Darmfladt und Generaladvorat am dortigen Gaffationdhofe, 
1825 Mitglied der Commiſſton, welche mit dem Entwurfe der neuen Civil- und Strafe 
geieggebung beauftragt war, und 1832 Generalftaateprocurator. Er flarb zu Kreuznach 
am 21. Septbr. 1839. Auf jedem diefer Poften zeigte W. eine große Umſicht und Thä« 
tigkeit, nicht weniger Berdienfte erwarb er fi) aber im Face der Tonkunſt. Muſik war 
von frübefter Jugend auf jein Lieblingoſtudium geweſen. Nah und nad) hatte er faft alle 
gangbaren Inftrumente praktiſch gelernt, und durch guten Unterricht, fowie dur das An« 
hören fremder Künfller auf feinen Reiſen, bejonderd auf ter Flöte und dem Violoncello 
einen hoben Grad von Kunftfertigfeit erreicht. In Manheim fliftete und dirigirte er das 
dortige muſikaliſche Gonjervatorium und die noch beftehende Kirchenmuſik in der dortigen 
Hoffirhe,; auch dirigirte er den dortigen Verein, welder die gediegenften Tonſtücke aufs 
führte. Großen Antheil an jeiner Bildung hatten der Abt Vogler, K. M. von Weber und 
Gänsbadher. Während feined Aufenthalus in Mainz war er Mitglied des Theateraus— 
ſchuſſez Director des dortigen muflfaliihen Mufeums und hatte die Oberleitung der Opern 
am Nationalıheater. Außerdem iſt W. Erfinder der Doppelpojaune und eines jehr ein« 
ſachen Chronometers (j. Taktmefjer). Bon feinen Gompofttionen find einige neuere 
Kitchenſtücke, mehrere Meflen, ein Te Deum, eine Missa funebris oder Requiem, den 
Ranen der Sieger bei Leipzig gewidmet, mit großem Beifall aufgenommen worden. Unter 
kinen Gefängen befinden fih 12 vierfimmige, 12 für eine Singſtimme mit Quitatren« 
&gleitung (Bonn 1812), Gejänge von Gocthe u. A., Lieder von Schiller und A., eine 
ahtſtimmige fugirte Hymne an Gott (1812) und eine Kiederfammlung unter dem Titel 
„Leier und Schwerdt“ (A Hefte). Auch hat er eine K. M. von Weber bedicirte Cla— 
deripnate (Bonn 1811), ein Trio und ein Tema con variazioni für Guitarre und 
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Violoncello u. a. ums herausgegeben. Unter den muflfalifchen Schriften W.' zeichnet ſich 
feine „Iheorier der Muſik“ als das: unbeftritten befte Werf in diefem Fade aus. Außer—⸗ 
dem jchrieb W. „Leber das öffentliche und mündliche Rechtäverfahren“ (Darmftadt 1819); 
» Bragmatiide Geſchichte der Verhandlungen der Landflände ded Großherzogthums Heſſen 
im 3. 1827 * (Ebd. 1828); „Betrachtungen über dad Syſtem, die Natur ıc. der Dieci⸗ 
plinarjahen nach franzöflihen Gefegen * (Mainz 1830); „Verſuch einer georbneten Theorie 
der Tonjegkunft* (Ebd, 1817—21, 3. Aufl. 1831); „Allgemeine Muflklehre ıc. * (Darms 
ſtadt 1822, 3. Aufl, 1831), und begründete 1824 die Zeitfchrift für Mufit „ Eäcilia *, 

Weber, Ernft Heinrih, Profeſſor der Anatomie zu Leipzig, Sohn Mi. Weber's 
(j. d.), wurde am 24. Juni 1795 zu Wittenberg geboren. Die erfle wiffenihaftliche Bil« 
dung erhielt er auf der Fürſtenſchule zu Meißen und bezog dann die Univerfltäten Witten« 
berg und Leipgig,, wo er Medicin ſtudirte und. an leßterem Orte 1818 außerordentlicher 
Vrofeſſor der: Heilfunde, 1821 aber ordentliher Brofeffor der Anatomie wurde. Im 
September 1833 bis zu. Anfang des Jahres 1835 nahm er ald Abgeordneter der Uni—⸗ 
verfliät in der erſten Kammer ‚an den Verhandlungen der ſächſiſchen Ständeveriammlung 
thätigen Antbeil. und 1840 wurde er Profejlor der Phyſiologle. W. nimnıt in Folge 
feiner . anatomiſchen und. phyftologiichen Unterſuchungen im Gebiete der ärzılihen Wiſſen⸗ 
haften einen: audgezeichmeten Hang ein. Als wichtige und bie Wiffenihaft anſehulich 
bereihernde Schriften von ihm nennen wir: „Analomia comparala nervi sympathici“ 
(2pj; 1817); „De aure et auditu hominis et animalium‘ (Ebd. 1820); „Tractatus 
de motu iridis‘‘ (Ebd. 1821) und „Wellenlehre“ (Ebv. 1825), das Ergebniß gemeins 
fhaftlicher, mit jeinem Bruder Eduard Wilhelm Weber (I. d.) angeftelkter, höchſt ſcharf⸗ 
finniger und intereflanter Unterfubungen, durch welches W. fih auch um die VPhyſik um« 
gemein verdient gemacht hat. Außerdem arbeitete er um und: gab heraus: Rofenmüller’s 
„Kehrbud der Anatomie” (5. Aufl., Lpz. 1833) und Hildebrand’ „ Handbuch der Anatomie 
ber Menichen * (A. Aufl., Braunihweig 1830— 32, A Bde.). Viele feiner wichtigen ana» 
tomiſchen und pbyflologiichen Unterfubungen hat W. in Meckel's, Archiv für Phuflologie *, 
Tiedemann's und Treviranud’ „Beitfchriit für Phyſtologie“ niedergelegt. ine intereſ⸗ 
fante Abhandlung von ihm, über Beugung der Glasoberfläche beim Zerivringen, enthalten 
auch Poggendorf's „Annalen der Phyſik“ (1830) und eine Darftellung ded Vorganges, 
durch welchen Saiten und Pfeifen dazu gebradt werden, einfache und Blageolettöne hervors 
zubringen, nebft Erörterungen der Verſchiedenheit des. Zuftandes, in dem ſich ſchallleitende, 
dad Selbſttönen ‚erregende, felbfttönende und rejonirende Körper befinden, die „Allgemeine 
muſikaliſche Zeitung“ (1826). Noch find jeine „Zufäge zur Lehre vom Bau und den 
Berribtungen der Geſchlechteorgane“ (Lpz. 1840, 4.) au erwähnen, 

Weber, Wilhelm Eduard, Profeffor der Peyff an der Univerfltät zu Göttingen, 
der Sohn Mich. Weber’s (ſ. d.), wurde am. 24. Ocibr. 1804 zu Wittenberg geboren, 
auf dem Pädagogium zu Halle gebildet und fludirte auf der Univerfitär daſelbſt die Natur- 
wiflenidaften. In Halle habilitirte er fib aud und wurde außerordentlicher Brofeflor, 
folgte aber 1831 einem Rufe ald ordentlicher Brofeflor der Phyſtk nah Göttingen. Im 
3. 1837 war er einer der fleben Profefloren, welde gegen die Aufhebung ter Eonflitution 
von 1833 proteflirten und deshalb abgejegt wurden. (S. ®öttingen.) Darauf machte 
er eine Reiſe durch Deutichland und nad England und wurde 1843 ald Vrofeſſor der 
VPhyſik nad Leipzig berufen. Im I. 1850 nahm er in Folge eined ehrenvollen Rafes 
fein früberes Lehramt in Göttingen wieter ein. W.’d bedeutendſtes Verdienſt belebt in 
feinen Arbeiten über den Erdmagnetidmus (ſ. Magnet), welde er gemeinſchaftlich mit 
Gauß (ji. d.) unternahm und welde der Xebre über Dielen Gegenftand eine ganz neue 
Richtung gaben. Beſonders find in Diefer Hinficht zu erwähnen Die „ Reiultate aus den Be- 
obachtungen des magnetiſchen Vereins" und der „ Atlas des Erdmagnetismus * (Rp. 1840). 
Mit feinem ältern Bruder, Ernſt Heinrih Weber (j. d.) verfaßte er die Schrift „Die 
Wellenlehre auf Experimente gegründet oder die Wellen tropfbarer Flüſſtgkeiten mit An⸗ 
wendung, auf-bie- Schall» und Lichtwellen“ (Lpz. 1826); ferner gab 'er heraus „„Leges: 
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seillationis oriundae, si duo corpora diversa celeritäte oscillantia ila conjunguntur ut 
oseillare non possint nisi simul et syachronice*‘ (kpz. 1827) und im Vereine mit jeinem 
jüngern Bruder Eduard W., PVrofeflor der Mebicin in, Leipzig, die „Mechanik ber 
wenſchlichen Gehwerkzeuge * (Gört. 1836) mit 17 Tafeln anatomischer Abbildungen in A. 
und Fol. Noch erwähnen wir jeine Schrift „Eleftrodynamiihe Maßbeſtimmungen“ 
(ip. 1846). 

Weber, Karl Friedrich, einer der geachtetſten Gelehrten und Schulmänner ber 
uueften- Zeit, Director des Gymnaſiums zu Kafisl, geb. am 6. Mai 1794 zu Weimar, 
zo fein Bater, Georg Gottlieb W., der Verfaller der, „Kritiſchen Geſchichte der 
Augsburger Gonfejjlon * (2 Bde, Frankfurt 1783—84), Hofprediger und Conſiſtorial⸗ 
ah war, erhielt feine wiſſenſchaftliche Borbildung erſt bei einem Prediger in der Nähe 
ner Baterftadt, dann jeit 1808 in der Klofterichule zu Roßleben und 1811 —12 auf 
dem Gpmnaflum zu Weimar und ſtudirte feit 1815 erſt in Jena, fpäter in Leipzig alte 
daiflige Philologie, Im I. 1818 warb er Xehrer an dem Fellenberg'ſchen Inſtitut zu 
dofeyl, 1820 Gonrector in.Zeig, 1826 ald Vrofeſſor nah Darmftadt berufen und 
übernahm 1835 das Directorat an dem neuerrichteten Gymnaſium zu Kaflel, dad er unter 
doittigen Verhältniſſen durch fein. offened Auftreten und duch umſichtsoolle Leitung jehr 
hild zu einer der blübendften Anftalten erhob. Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
mähnen wir, mit Uebergehung der Programme und Mecenfionen in ber „ Allgemeinen 
Shubeitung* und, andern kritiſchen Blättern, beſonders jeine doppelte Bearbeitung von 
tuan’d „Pharsalia‘‘ mit den. Anmerkungen von Grotius und Bentley (3 Bde., Lpz. 1821 
31) und mit dem Kommentar von Gorte (2 Vde., Lpz. 1826); das mit Wagner und 
dentſſe gemeinjchaftlich unternommene „ Repertorium der clafflihen Alterthumswiſſenſchaft“ 
(3 Be, Eſſen 1833 — 34), welches die Kiteratur der Jahre 1826—28 umfaßt, und die 
mflide Schrift „„De Jatine scriptis, quae graeci veleres in linguam suam transtulerunt‘‘ 
(Kafıl 1835, 4.). Meuerdings fchrieb er die „Geſchichte der ftädiiſchen Gelehrtenſchulen 
m Kaſſel“ (Ebd. 1846). 

Weber, Wilhelm Ernſt, ein Mann von vieljeitiger Bildung und tüchtiger Pädagog, 
3eb.am 14. Dctbr. 1790 zu Weimar, befuchte das dafige Oymnaflum, ftudirte dann in Leipzig 
Vhllologie, wurde 1814 Erzieher im Haufe des Grafın von Benzel-Sternau. und erhielt 
1817 die Profeſſur der alten Xiteratur an der Gelehrtenichule zu Chur in Graubünden. Die 
hüben Erfahrungen, die er bier machte, führten ihn fhon 1819 nad Deutſchland zurüd, 
om die ihm noch in demjelben.Jahre angetragene erſte Oberlehrerflelle an dem neus 
gründeten Gymnaſium zu Weglar annahm. Im 3. 1823 folgte er dem Rufe ald Pros 
tor und Profeſſor nah Frankfurt am Main, wo er jih um Verbeflerung des Gymnafial⸗ 
Red, wie um dad ſtädtiſche Mujeum mehrfache Verdienfte erwarb und ward 1829 als 
Vorfleher der gelehrten Schule nah Bremen berufen. Er farb dajelbft am 26. März; 1850. 
Super jeinen Ausgaben des Herodian (Kpz. 1816), des „„Lorpus poetarum lat.‘‘ (Brante 
ut,1833, Fol.) und der „ Uebungsſchule für den lateiniſchen Stil in den oberflen Glaffen 
ver Öpmnaflen * (Ebd. 1825; 2. Aufl. 1836) verdienen die trefflichen metrifchen Ueber« 
"ungen der „ Elegiiben Dichter der Hellenen in ihren Ueberreſten“ (Ebd. 1826), mit 
Ihr zweckmäßigen Erläuterungen, und der, Griehiihen Anthologie” (2 Bdochn., Stuttgart 
1838), jowie die geiftvollen Biographien „Kaiſer Marcus Salvius Otho * (Branff. 1815) 
m ‚Duintus Horatius Flaccus ald Menih und Dichter, eine Schutz- und Trugicrift 
w Einleitung in feine Gedichte * (Iena 1844), worin der perſönliche und jchriftjtelleriiche 

after des Dichters and Licht geftellt wird, eine ehrenvolle Erwähnung. Warme 
Gupfänglicfeit für dad Große in der vaterländiſchen Literatur zeigen audy feine „ Vorleſun— 
*n zur Aeſthetik, vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller * (Hannover 1831), „Die 
Arfberif aus dem Geſichtepunkte gebildeter Freunde des Schönen“ (2 Abihl, Bremen 1834 
36), obgleich Iegtere Schrift weniger Beifall fand; fodann die Recenfion über Goethe's 

ein den „Jahrbüchern für wifenihaftliche Kritik *, Die Unterſuchung, Goethe's Kauft, 
tine überficprliche, Beleuchtung beider Theile ‚zus, Erleichterung des Verfländnifjes” (Halle 
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1836) und die begonnene Sammlung „Elafftifbe Dichtungen der Deutfchen *, deren erſtes 
Bändchen „ Goethe's Iphigenia und Schiller’ Tell" (Bremen 1839) enthält. Ebenfo 
z0g er die bewegenden Fragen der Zeit in den Kreis feiner Betrachtung und behandelte fle 
in den Schriften „Ueber die myſtiſchen Tendenzen unjerer Zeit“ (Darmſtadt 1829); 
„Ueber Freiheit, ihre Börderungen, ihre Hinderniffe und ihre Erſcheinungen in den Staats⸗ 
formen“ (Bremen 1831); „Ueber Bredigerwahlen“ (Ebd. 1842), und „Die Reinheit 
und die Flecken des Chriſtenthums“ (Jena 1847), während er feine pädagogiichen Anfich«- 
ten und Orundjäge in der Schrift „ Schule und Leben“ (Halle 1837), in den „Deffent«- 
lichen Reden * (2 Bochn., Iena 1845—46) und in der , Reviſton des deutſchen Schul= 
weiens. KHerzendergießungen * (Frankfurt 1847) ausführlich erörterte. 

Weber, Beit, ſ. Wähter, Geerg Philipp Ludwig Leonhard. 

Weberdiftel, f. Rarden. 

Webſter, Daniel, Staatöfecretär der Vereinigten Staaten von Nordamerika, tft in 
Merrimat in Newhampihire am 18. Januar 1782 geboren und flammt aus einer der 
älteften Bamilien Amerifad, da fein Großvater fon 1656 in Newhampſhire wohnte. 
Schon auf der Schule zeigte W. ein hervorragendes Talent und verdiente fi nach been» 
digtem Lehrcurſus durch Unterrihtgeben in Iryburgh das nöthige Geld, um die Rechte zu 
ftudiren. Dies that er, wie es in Amerika üblich ift, bei einem erfahrenen Meifter, Tho— 
mad W. Ihompfon und dann unter Chriftopher Gore in Boflon, einem der Commiſſare, 
die den Frieden mit England abgeihloffen hatten. Darauf begann er in Portsmouth zu 
prafticiren und fein Talent brachte ihn bald auf das Feld der Politi, Schon 1812 ward 
er zum Mepräjentanten der gefeggebenden Berfammlung in Newhampfhire gewählt, wo er 
fi) bald durch feine außerordentliche Nednergabe und durd feine glänzenden Talente aus— 
zeichnete. Im J. 1817 wendete er fih auf Anrathen feiner Freunde nad Bofton, wo 
feinen Talenten ein größerer Spielraum gegeben ward. Im I. 1820 ward er Miıglied 
bed Gomite, das die Verfaflung des Staatd Maſſachuſetts revidirte, und bald darauf wählte 
ihn der Diftrict Suffolf in Maffadufetts in den Gongreß und 1818 in den Senat. Die 
Unabhängigfeitserflärung und Anerkennung der füdamerifanifhen Staaten fand an W. im 
3.1821 einen warmen und gefhidten Bertheitiger; auch ſprach er ſich ald Einer der Erſten 
im Gongreß in begeiflerter Mede für die Griehen aus und trug darauf an, durch einen 
befondern Agenten dieje von dem Beiftand der Vereinigten Staaten in dem von ihnen bes 
gonnenen Kampfe verfihern zu laſſen. So übte er jhon bei feinem erften Eintritt in den 
Eongreß großen Einfluß aus; aber erft die Tarifbill von 1828 flellte ihn an die Epige einer 
mächtigen Partei. Anfangs war er auf Beranlaflung feiner Wähler gegen diefelbe aufgetreten ; 
ald fie aber durchgegangen war, wurde er ihr eifrigfter Verrheidiger und überhaupt der ent« 
ſchiedenſte Vertheidiger der amerifaniihen Intereflen. Unter dem Präfldenten Jackſon 
nahm er aud ſtaatswirthſchaftlichen Rückſichten entſchiedene Partei für die Bereinigtes 
Staaten= Bill; demungeadtet wurde dad Privilegium der Banf aufgehoben und das 
Syſtem der Pettybanken dafür fubftituirt. Als diefe nun von felbft untergingen und die 
Regierung unter van Buren ſich genöthigt ſah, dad Subtreaſuryſyſtem vorzuſchlagen, führte 
W., wenigflend zum Theil, deflen gänzlide Niederlage herbei. Daneben erweiterte fi 
feine advocatorijche Prarid immer mehr, bejonderd da ihm der jährliche Aufenthalt in der 
Buntesftadt Walhington zur Sigungszeit des Bundesgerichts in den vor dieſem höchſten 
Gerichtshofe verhandelten Proceflen für die Parteien aufzutreten erlaubte, die ſich wett« 
eifernd um feinen Beiftand bewarben. Im J. 1840 rief ihn der neuerwählte Präfldent 
Sarrifon (j. d.) bei der Bildung des neuen Minifteriums an die Spige dedjelben, und 
damals glaubte man gewiß, daß bei der nächſten Wahl der talentvollte Dann in den Bere 
einigten Staaten, W., zum Präfltenten gewählt werden würde; doch Harriſon farb noch 
in demfelben Jahre, wo er gewählt wurde und feittem hat die demokratiſche Partei in den 
Vereinigten Staaten ein immer fleigended Uebergewicht erhalten, was fich zunächſt in der 
Mahl ded Präfldenten ausipridt. W., der mehr zu der fogenannten ariftofratiiben Partei 
gerechnet wird, ift daher um den größten Theil feines Cinfluffes in dem Congreß gekom⸗ 
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men, und wird ihn um fo weniger wieder erlangen, da er eine große Gleichgültigkeit gegen 
ten Beifall der großen Menge hat, fein Parteiführer und nicht zu Intriguen geneigt ift. 
Seine Reden, die unter allen amerikaniſchen politifchen Reden wohl den dauerndften Werth 
baben, find gejammelt und fhon in mehreren Auflagen erſchienen (Bofton, 2 Bde.). 

Wechabiten, ſ. Wahabiten. 

Wechel, eine verdiente Buchdruckerfamilie, welche Deutſchland und Frankreich zu⸗ 
gleich angehörte. — Chriſtian W. gründete im dritten Jahrzehent des 16. Jahrh. eine 
bald in ganz Europa geachtete Druckerei zu Paris, aus welcher eine fange Reihe griechiſcher, 
lateiniſcher, hebräiſcher und franzöflicher Werke hervorging, die ſich durch die höchſte Correct⸗ 
beit, welche Friedric Sylburg(ſ. d.) beſorgte, und gefälligen Druck auszeichneten. Nachdem 
eı ald Anhänger der Reformation und wegen des Vertriebs verbotener Bücher, auf Antrieb 
der tbeologiihen Bacultät in Paris, aus Branfreich vertrieben worden war, gründete er 
u Sranffurt am Main eine neue Druderei und Buchhandlung. die bald zu gleicher Blüthe, 
wie das frühere Geſchäft, gediehen. Er farb 1554. — Andreas W., fein Sohn, der 
in Paris zurüdgeblieben war, aber wie fein Vater als Galvinift 1573 Frankreich verlaffen 
mußte, begründete ebenfalld anfangs in Sranffurt am Main, dann in Hanau eine bedeu- 
tente Dfficin, um deren Werke fi ebenfalls Br. Sylburg und Bine. Opiopäus viele Vers 
dienfie erwarben. Das bedeutende Geſchäft wurde nad jeinem 1581 erfolgten Tode durch 
ine Schwirgerföhne Claude Marny und Jean Aubry unter dem Namen der Wedel’ 
isen Buchdruderei fortgejegt. Im I. 1590 erihien ein Katalog der in derfelben ge» 
drudten Werke. — Johann W. war ganz deutſcher Buchdruder, denn bereit 1583 
gründete er in Frankfurt, wo er jhon unter feinem Vater, Andreas W., gearbeitet hatte, 
ein anſehnliches Geſchäft, dad auch von feinen Erben lange Zeit fortgeiegt wurde. 

Wechſel, im Allgemeinen foviel ald Tauſch. So verficht man unter Geldwechfel 
die Umtauihung einer Münziorte gegen eine andere. In einer engeren (im Bolgenden 
ausihlieglich zur Anwendung fommenden) Bedeutung braucht man jedoch das Wort 
Bebiel ſynonym mit Wechſelbrief (latein. litera cambialis, cambium, franz. lettre 
de change , engl. bill of exchange) und verfleht darunter eine Schrift, durch welche ſich 
Ymand einem Andern zu einer beflimmten Handlung oder Leiftung, gewöhnlich zur Bes 
zablung einer beftimmten Geldſumme dergeftalt verpflichtet, daß er im Contraventionsfalle 
son dem Forderungséberechtigten fofort durch perfönlichen Arreft dazu angehalten werden 
fun (vergl. den Urtifel Wechſelrecht). Iſt eine folde Urkunde im Texte derjelben 
‚Wechſel“ genannt, fo nennt man fle einen wirfliden, förmliden Wedijel; «8 
erlangt jedoch, wenn Died auch nicht der Ball, jeder Contract Wechielfraft, wenn er „nad 
WBechſelrecht“ abgeſchloſſen worden if, Died muß aber, da ed nicht präjumirt wird, 
ausdrücklich geihehen und in dem darüber aufgenommenen Documente bemerft jein. Ueber 
die Form des wirflihen Wechſels (Wechiel im engflen und gewöhnlichiten Sinne) ift noch 
zu bemerfen, Daß die zu zahlende Summe darin beflimmt ausgedrüdt fein muß. Gewöhn« 
li geſchieht Died doppelt, nämlid einmal mit Ziffern und einmal mit Buchſtaben. Stim— 
men beide Angaben nicht überein, fo nimmt man zwar die mit Buchſtaben geichriebene für 
die richtige an, indeflen verliert ein Wechſel, in weldem ein folder Behler vorfommt, nad 
einigen Wechſelordnungen die Wechſelkraft. Wenn der Ausfteller eines Wechjeld es dem 
Empfänger desjelben überläßt, die Summe jelbft beliebig auszufüllen, fo nennt man dies 
einen offenen Wechſel oder einen Wechſel in bianco. Herner muß in dem 
Behielbriefe die Zeit, wenn er auögeftellt worden ift, fowie die Zeit, zu welcher, und bie 
Berion, an weldye Die Zahlung erfolgen joll, angegeben fein. Was die Unterjchrift betrifft, 
ſo muß dieſe vollſtändig (mit Bor: und Zunamen) vom Audfteller perfönlich oder von einem 
dazu Bevollmächtigten desjelben bewirkt werden; nad mehreren PBarticulargefeggebungen 
genügt ed jedoch, wenn der Außfteller fich nur mit der Firma, unter welcher er fein Geſchäft 
betreibt, unterzeichnet. Micht gemeinrechtlih, aber gleihfalld durch viele einzelne Wechſel⸗ 
ordnungen angenommen ift die Vorihrift, dag ein Wechſel nur dann vollfommen gültig 
iR, wenn er die Angabe, daß der Wechjelausfteller die Baluta oder den Werth des Wechſels 
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(d. h. die im Wechſel ausgedrüctte Summe) erhalten habe, und den Ort, an welchem er 
aufgeftellt worden, enthält. Fehlt in einem Wechiel eined der gefeglihen Requiſite, To 
verliert er zwar dadurch feine Wechielfraft, kann jedoch, dafern er nur fonft die Erforder⸗ 
niffe eines vollftändigen Schultdocumented hat, immer noch zur Anſtellung des Executiv⸗ 
proceſſes gegen den Schultner benußt werden. Je nachdem der Ausfteller des Wechſels 
fich ſelbſt zu deſſen Zahlung verbindlich macht oter einem Andern darin Auftrag giebt, dieſe 
an einen Dritten zu leiften, beißt der Wechſel und zwar im erfien Halle ein trodner, 
eigner, Propre- Wedel (cambium siccum ‚. proprium), im legtern alle dagegen 
Tratte(traffirter, gezogener Wedel, cambium trassatum). Wird ein Wechſel 
in mehrfachen Gremplaren audgefertigt, was der Sicherheit wegen häufig geſchieht, fo heißt 
dus Haupteremplar Prima: Wedjel, das zweite Secunda-, das britte Tertia- 
Wechſel. If nur ein @remplar ausgeftellt worden, jo nennt man dies einen Sola= 
Wechſel. Bei dem trodnen Wechſel find nur zwei Perſonen, nämlich der Ausfteller oder 
Wechſelſchuldner und der, an welden der Wechſel audgeftellt wird, der Wechſelnehmer oder 
Gläubiger, nöthig. Bel einer Tratte dagegen müflen wenigſtens drei Perſonen concur« 
riren, nämlih 1) der Auöfteller, Traſſant oder Zieher; 2) der Traſſat oder Be— 
zogene, d. i. derjenige, auf welchen ber Wedhfel ausgeftellt wird, alfo derjenige, an 
welgen Jemand wegen der Zahlung gewiefen wird, und 3) der Remittent, oder der» 
jenige, welder vom Audfteller zu Empfangnabme der Zahlung an den Traffat gewiejen 
wird, Inwiefern nun der Memittent den Wechſel dem Bezogenen zum Accept oder zur 
Bablung vorlegt, wird er Präfentant genannt. Wegen der Gefahr, durch falſche 
Wechſel betrogen zu werden, ift ed nothwendig und auch überall eingeführt, daß der Trafr 
fant durd ein befonderes Schreiben, weldyed man Upifo oder Unisbrief nennt, den 
Traflat davon benadhrichtiget, Daß er und wieviel er auf ihn gezogen (in der kaufmänniſchen 
Sprade „abgegeben“) bat. Das Recht auf Erhebung der angewiejenen Summe kann 
der Remittent durd Giro oder Indoffament auch auf Andere übertragen, dies ift eine 
furze Bemerkung auf dem Rüden des Wechſels, durch welche der Inhaber des Wechſels 
bezeugt, daß er denfelben auf einen Andern übertragen habe. Der, weldyer das Giro aus— 
ftellt, heißt Girant oder Indoffant, der, auf welchen dadurch der Wechfel übertragen 
wird, der Indoſſat. Beſteht ein Giro, mit Weglaffung alles Uebrigen, in der bloßen 
Unterichrift des Indoffanten, fo nennt man dies ein Giro in bianco. Dergleicdhen 
Giri find verboten. Uebrigens ift es nicht nöthig, daß das Giro fih auf die ganze Summe 
des Wechſels erftredt, fondern man fann aud einen Theil derjelben giriren. Werner 
braudt das Giro nicht notbwendig auf dem Haupteremplar des Wechſels zu fliehen, viel= 
mehr kann man es ſowohl auf die Secunda ala felbft auf eine Copie des Wechſels fegen, 
nur muß man dem Indoflator anzeigen, in welden Händen fi die Prima oder resp. das 
Original befindet. Ein Giro zum Incaffo nennt man dasjenige Giro, durch welches 
der Girant nit das Gigenthum an dem Wechſel auf den Indoffator überträgt, fondern 
diefen nur zur @incaifirung des Wechſels beauftragt. Gin mit Girls verfehener Wechſel 
beißt nad der kaufmänniſchen Terminologie „ein gemachtes Papier *, dagegen ein noch 
nicht girirter Wedel „ein Wechſel von der Hand“, Es ift bereit# oben bemerft worden, 
daß ed eine wefentliche Pflicht des Remittenten ift, dem Traffaten den Wechſel zum Accept 
zu präfentiren, d. h. zur Annahme vorzulegen, denn erfl durch diefe macht ſich der Traflat 
zur zufünftigen Zahlung des Wechfeld verbindlih. Iſt der Accept wirklich erfolgt (was 
vom Traffaten durch eine furze fchriftliche Bemerkung auf dem Wechſel jelbft geſchieht), fo 
muß der Nemittent zur VBerfallzeit, d. h. an dem Tage, wo der Wechſel zu bezahlen 
it, den Wechſel dem Bezogenen nochmals und zwar zur Zahlung vorlegen. Fällt diefer 
auf einen Sonntag oder Feiertag, fo ift der Wechſel nah Vorfchrift einiger Wechfelord- 
nungen, fdon am Tage vorher, nad andern, an dem darauf folgenden Tage dem Bezo— 
genen zu präfentiren. In der Megel muß an demielben Tage die Zahlung des Wechſels 
erfolgen und zwar voll und genau in denfelben Münsforten, welche im Wechſel jelbft an- 
gegeben worden find. Enthält der Wechfel hierüber feine befondere Beſtimmung, fo ift 
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die Zahlung in der durch Gefeg oder Uſanze (Gebrauch am Bahlungsorte) eingeführten 
Währung zu bewerkſtelligen. Dan nennt fie deahalb Wechſelzahlung. ine Aus—⸗ 
nabme von der allgemeinen Regel, daß die Zahlung eined Wechiels am Berfalltage geleiftet 
werden muß, findet an den Orten flatt, wo zu Gunften der Wechſelſchuldner fogenannte 
Reipecttage (. d.) eingeführe find. Bei Meßwechſeln oter Regulirwenieln 
(cambium feriarum, c. nundinale, c. regulare), welde ſich, wie ſchon im Worte liegt, 
von andern Wechſeln dadurch unterfcheiden, daß fle entweder zu einer Meſſe zahlbar oder 
auf einer Mefle ausgeftellt find, ift der Verfalltag zugleic ter Zahltag. Iſt aber die Ber- 
fallzeit im Wechſel ſelbſt beſtimmt, wie dies bei allen Nichmeßwechſeln (cambia irregu- 
laria) der Fall ift, jo nennt man den Wechſel einen Wechſeha dato, Datowebiel, 
wenn die Zahlungszeit auf einen beflimmten Tag feftgeiegt if. Wechſel, weiche fofort bei 
isrer Borzeigung an den Bezogenen, oder eine beflimmte Anzahl von Tagen, Wochen x. 
nah ihrer Vorzeigung zu bezahlen find, heißen Wechſel nah Sit oder Wechſel 
auso, wogegen man unter Uſowechſeln oter Wedhieln auso aud folde verſteht, 
deren Berfallzeit fi nah dem Gebrauche des bezogenen. Platzes richtet. — Wenn der 
Zraffat den Zahlungsauftrag ded Traflanten nit annehmen will, fo fann er entweder die 
Ücceptation ganz verweigern oder erklären, daß er unter Protefl zu Ehren und für Med 
nung eines Andern, aus dem Wechſel Verpflichteten,, acceptiren wolle. Man nennt die 
eine außerordentlidhe oder Ehbrenacceptation, Ucceptation per honor. 
Das Recht, zu Ehren eined Andern zu acceptiren, bat aber auch jeder Dritte, vor allen: 
Andern aber derjenige, welder vom Ausfteller des Wechſels durch Mothadreſſe darum 
erſucht worden if. Unter der legtern verfteht man nämlich eine furze auf dem Wechſel 
jelbt angebrachte Bemerkung, mittelft welcher der Traflant für den Ball, daß. der Traflat- 
den ecept des Wechſels verweigert, einen Dritten erfucht, den legtern zu acceptiren. 

Obgleih ſchon ten alten Römern die Geihäftsform der Anweifung nicht unbekannt 
war (vgl. Cic. ep. ad Att. XII. ep. 24, XV. ep. 15), fo bat man dod mit Unrecht in 
jenen Stellen bie erſten Spuren des Wechielgeichäftes geſucht, kenn nie vertrat bei den 
Römern eine Schrift die Stelle des baaren Gelded. Der ältefte befannte Verſuch, Papiere 
hatt Geld auszugeben, ſcheint in Venedig flattgefunden zu haben, wo man ſchon im 9. 
1171 bei den Leihkammern umiegbare Billets ausgab. Daß eigentlihe Wechſelgeſchäft 
wurde jedoch erft durch die Privilegien der Meffen ins Xeben gerufen, indem man zu der 
Anfiht lam, daß die Verträge der Kaufleute einen fchnelleren und firengeren Proceßweg, 
ald ten gewöhnlichen, erheiibten. Die erſten Wechſel waren daher Meßwechſel (ſ. oben). 
Das älteſte und befanntefte Wechjelformular ift aus Mailand vom 3. 1325, ein noch 
älteres vom J. 1246 (f. Menfen „Scriptores rer. German.‘ Il, p. 1735) ift, wenn 
auch nicht unecht, doch fein wahrer Wechſel. Es hatte nämlih Bapft Innocenz IV. für 
ten Afterfönig Heinrih Raepe in der Banf von Venedig 25,000 Pfund Silber mit der 
Anweifung niederlegen laffen, daß ihm dieſe Summe in Frankfurt a. M. audgezablt wer 
den folle. Das eigentliche Geburteland des Wechſelrechts ift Italien, wie ſchon die Ter⸗ 
minologie beweift und daher die Behauptung unrictig, daß die in Spanien bedrüdten und 
son dort im 14. Jahrh. flühtenden Juden die Wechſel erfunden hätten, um ihr Vermögen 
unbemerft außer Land zu bringen. Beſonders wichtig wurde der Gebrauch der Wedel - 
durch Einführung des Indoffamentes im 16. Jahrh. 

Wechſelfähigkeit ift die Fähigkeit, ib, nah Wechſelrecht (ſ. d.) verbindlich 
zu machen. Urſprünglich war ed nur Kaufleuten geftattet, Wechſel auszuftellen. Diefe 
Beihränfung verihwand jedoch fpäter und man betradhtet nad allgemeinen Grundfägen 
gegenwärtig Jeden für wechſelfähig, der über feine Perfon und Güter frei verfügen kann. 
Hieraus folgt zugleich, daß Unmündige, Blödfinnige, Wahnwipige und Berfhwender, bie 
gerichtlich für folde erflärt find, nicht wechielfähig fein fönnen. Außer diefen Perfonen 
wird jedoch aud den Frauen (befonders den Ebefrauen), den Soldaten, ſowie den Geiſt⸗ 
lihen und Schullehrern das Recht, eine Wechielverbindlicpfeit zu übernehmen, abgeſprochen. 
In mehreren Staaten ift zur Wechſelfähigkeit noch die Erreihung eines höheren Lebend» 
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alters, als zur Volljährigkeit gehört, erforderlid. So wird man z. ®. im Königreidhe 
Sachſen erft mit dem Ablauf des 25. Lebensjahres wechſelfähig. Verſteht man aber unter 
Wechſelfähigkeit die Fähigkeit, aus einem Wechſel etwas zu erwerben, fo ift Jeder, der 
überhaupt ermerböfähig ift, auch wechſelfähig, dafern diefer Erwerb nicht zugleich mit der 
Uebernabme einer wechſelrechtlichen Verbindlichkeit verfnüpft if. 

Wechfelfieber, ſ. Fieber. 

Wechſelnoten (italien. note cambiale) werden diejenigen Noten genannt, welche 
harmoniefrend unmittelbar vor den harmonieeigenen Noten anlagen und jo die zur. Har— 
monie gehörige Note verzögern. Der Abftand der Wechfelnoten von den harmoniceigenen 
darf nur eine ganze oder halbe Stufe betragen, doch können fie über und unter jener ge= 
braudt werden. Die Dauer der Wechſelnoten fann nur furz fein, weil fonft die Harmonie 
zu ſehr geflört wird, auch dürfen fle nicht mit den fogenannten durchgehenden Noten 
(f. d.) verwechſelt werden, wohl aber müſſen alle Vorſchläge, wenn fle harmoniefähig find, 
als Wechſelnoten betrachtet werden. 

Wechſelproceß, das proceflualiiche Verfuhren, in welchem ein Wechielgläubiger 
feine Forderung aus dem Wechjel gegen den Schuldner geltend macht. Der Wechſelproceß 
unterfheidet fih von dem gewöhnlichen Grecutioproceh im Weſentlichen dadurch, daß die 
Entideidung in der Regel fofort erfolgt und — wenigftens in den meiften Ländern — 
ohne Weiteres durch Berfonalarreft des Wechſelſchuldners vollfiredt wird. Die Eigene 
thümlichfeit des Wechſelproceſſes, welche eben darin befteht, daß man den nichtzablenven 
Schuldner verbaften laflen fann, nennt man die Wechſelſtrenge (rigor cambialis). 
Hierzu ift nämlich der Gläubiger fogleich (oder, wo dieſe gelten, nad) Ablauf der Reſpect- 
tage) berechtigt, wenn der Schuldner, nachdem ihm am DBerfalltage der Wechfel zur Zah— 
lung vorgelegt worden und berjelbe jeine Unterichrift vor Gericht recognodcirt hat, die 
Bahlung nicht leiftet. Exceptionen jhügen gegen die Berhaftnahme den Wechſelſchuldner 
nur dann, wenn fie fogleich liquid von ihm beigebracht werden. Alle durch den Wechſel— 
proceß, aljo auch die durch Gefangennehmung und Beköftigung ded Schuldners im Gefäng- 
niffe sc. entflehenden Koften find vom Kläger zu beftreiten, doch hat er dad Recht, außer 
der eigentliben Wechjelforderung auch die Erflattung aller diejer Koften mit Wedhjelftrenge 
von feinem Schuldner wieder einzutreiben. Nach den mebriten Wechſelordnungen iſt der 
Wechfelgläubiger berechtigt, feinen Schuldner jo lange im Oefängnifle zu halten, bis dieſer 
die ganze Wechſelforderung nebft allen Zinjen und Koften bezahlt hat. Dagegen wird der 
Schuldner von jeder Wechielverbindlichkeit jofort freigeiprodhen, wenn er den Wechjel bei 
deffen Vorlegung zur Recognition abſchwört (Diffejfion des Wechſels). Der Gerichtd- 
ftand in Wechſelſachen ift, wenn nidyt, wie died an großen Sandelsplägen gewöhnlid der 
Ball, befondere Gerichte dazu niedergejegt find, der gewöhnliche Gerichtsſtand des Beklag— 
ten, folglich deſſen Wohnort oder der Ort, an welchem er die Zahlung zu leiften hat. 
Ausnahmsweiſe kann jedoch der Wechſelſchuldner vor jedem beliebigen Gerichte be» 
langt werden, wenn er ſich, wie Died bejonderd bei trodnen Wechſeln häufig vorfommt, der 
Wechſelexecution „an allen Orten, wo er anzutreffen *, ausdrücklich unterworfen hat. 

Wechfelrecht (jus cambiale) ift im fubjectiven Sinne der Inbegriff der in Wech—⸗ 
ſelſachen Anwendung erleitenten und jowohl durd ausdrückliche Geſetze janctionirten, als 
dur Herfommen und Gewohnheit eingeführten Nechtögrundfäge. Im objectiven Sinne 
verfteht man unter Wechſelrecht das Recht, eine Forderung mit Wechfelftrenge vom Schuldner 
einzutreiben. Den Gompler der in einem Lande oder aud nur in gewiflen Handels⸗ 
plägen über Wechfelrecht geltenden gejeglichen Beftimmungen nennt man Wechſelor d— 
nung. Es haben nämlidy auch einzelne Städte, wie 3. B. Naumburg, Augsburg, Franfe 
furt a. M., Leipzig, Bremen, Nürnberg u, a. m. ihre eigenen Wechjelorbnungen. Weit 
früher jedoch, ald die Staaten geſchriebene Gefege über das Wechjelreht gaben, beflanden 
fette Rechtsgewohnheiten und Gebräuche in Bezug auf dasjelbe unter den Kaufleuten, 
Schon im 3. 1339 hatte man zu Florenz eine nicht unbedeutende Sammlung von Notizen 
über folge Gebräuche (Ufances), wie fle auf den wichtigſten Handelöplägen Europas da⸗ 
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mals üblich waren. Die frühefte Wechielordnung ift die von Bologna vom 3. 1454, die 
ältefte deutiche die Hamburger vom 3.1603. Indeſſen behauptete neben den Wechielord» 
nungen das Gewohnheitérecht von jeher, und befonders in England, mehr ald in irgend 
einem andern Theile des Civilrechts feine Gültigkeit. ine wichtige Duelle des nicht ges 
ihriebenen Wechſelrechts bilden tie jogenannten Pareres oder Gutachten, welche in zwei⸗ 
felbaften Fällen von den Kaufleuten eingeholt werden. @in allgemeines deutfches geichries 
bene® Wechſelrecht giebt es erft jeit 1850, denn der Reihsihluß vom 9. 1671, welcher 
als Das wichtigfte deutſche Reichögeſetz in Wechſelſachen zu betrachten fein würde, ift nicht 
publicirt worden, weil der Reichsabſchied, in welchem er aufgenommen werden jollte, nicht 
zu Stande gefommen if. Erfl 1850 murde die im 3.1847 neu revidirte Leipziger Wech— 
frlordnung von den meiflen deutſchen Staaten ald allgemeine deutihe Wechfelordnung an 
genommen, nadtem ſchon 1848 zu einer ſolchen Vereinbarung Unterhandlungenmit den 
einzelnen Staaten begonnen hatten. 


Zu den älteflen Schriftftellern über MWechfelrecht gehört Thomas de Vio „De cambiis“ 
(1497), Raphael de Tori „‚Tractatus de cambiis‘* (Branffurt a. M. 1548), Franke 
„Institutiones juris cambialis ete.“ (Halle 1721), Siegel „ Fürſichtiger Wechielgläubiger “ 
(Epz. 1726 und von Schott 1766 wieder edirt); Heineccius „„Elementa juris cambialis“‘ 
(Amfterdbam 1746), wurde in Bolen ala Gejegbuh aufgenommen. Unter den Neueren 
bemerken wir bejonderd: Martens „Berfuh einer biftoriihen Entwidelung des wahren 
Uriprunges des Wechſelrechtes“ (Göttingen 1797); Püttmann „ Grundfäge des Wechiel- 
tehtes“ (Lpz. 1795 und 1805); I. P. Scherer’8 „ Handbuch des Wechielrechtes in alpha= 
beriicher Ordnung * (Branff. a. M. 1831); Georg Karl Treitfchfe „ Handbuch des Wech— 
ſeltechtes“ (Lpz. 1824) und Deffelben „Enchklopädie des Wechſelrechtes“ (Ebd. 1831, 
2 Bre.). Bequeme Veberfihten der einzelnen Wechſelordnungen finden fih in der zu 
Wien 1809 in 3 Bon. erfchienenen „VBollftäntigen Sammlung der Wechielgefege in Eu— 
sopa* und in tem „Goder des europäiihen Wechſeltechts“ (Mürnberg 1836, 2 Bde.). 

VBechfelfeitiger Unterricht, |. Lancaſter's und Bell's Spftem. 

Wechſelwinkel, correipondirende Winkel, heißen, wenn irgend zwei 
in einer Ebene liegende gerade Linien von einer dritten durchſchnitten werden, je zwei von 
den dadurch entflehenden acht Winfeln, die an verfhiedenen Durdichnittäpunften auf einer 
Seite der durchſchneidenden Linie liegen und von denen einer ein äußerer, der andere ein 
innerer ifl. 

Wechſelwirkung (mutuum commercium) heißt das Verhältniß zweier gleich— 
zeitig vorhandenen Gegenflände oder Theile von Gegenftänden, vermöge deſſen fie ſich 
gegenſeitig durch ihr Thun und Leiden beſtimmen. So reden wir von der Wechſelwirkung 
der Glieder eines Organiomus untereinander; von der Wechſelwirkung des Geiſtigen und 
Leiblichen, der Seele und des Körpers. Welche Dinge und Ereigniſſe mit einander in 
Wechſelwirfung flehen, darüber enticheidet zunächſt die Erfahrung. 

Wechſelwirthſchaft ift eigentlich jede der heut zu Tage üblihen Methoden der 
Feldwirthſchaft, doch bezeichnet man mit dem Worte Wechlelwirthichaft oder Koppels 
wirthſſchaft vorzugsweiſe diejenige Methode der Feldwirthſchaft, melde alles aderbare 
Land unter den Pflug ninımt, bald ald Wieje, bald ald Weide, bald als Uderfeld benugt 
und dadurd das Ganze zu einem höheren Ertrage bringt. Man kann die Wedhielwirth« 
haft in die Holfteinifhe und medlenburgifcde abtheilen. Jene hat mehr die 
Viehzucht und größtmögliche Futtergewinnung zum Zweck, diefe den Getreidebau, wobei fle 
die Viehzucht nur als Körberungsmittel deöjelben betrachtet. Bei diefer Wirthichaftsart 
fi das ganze Areal in eine gewiſſe Anzahl Schläge oter Koppeln getheilt. Alle Jahre 
wird ein Schlag, der zulegt zur Weide diente, aufgebrochen, fo daß alſo die Rotation oder 
der Umtrieb jo viele Jahre dauert, ald Schläge vorhanden find. Je nad ihrer Weftim« 
mung beißen die Schläge Wiefen-, Weider, Acer, Brachſchläge ꝛc. Nahe verwandt mit 
diefer Wirthſchaftemethode ift die Fruchtwechſelwirthſchaft. Sie fegt ebenfalls 
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allee aderbare Land in Umtrieb und theilt e8 in Schläge, wovon fle aber feinen ald reine 
Brache bebandelt, ſondern flatt deflen mit Brüchten beftellt, deren Bearbeitung zum {heil 
Die Bortbeile einer reinen Brache erſetzt, oder welde ihrer Natur nad dad Land reinigen. 
Diefe Schläge werden nun mit Halnız, Hülſen-, Blatrfrüdten oder Butterpflanzen abwech⸗ 
ſelnd dergeſtalt beftellt, daß zwei Jabre hintereinander ı ie zwei Brüchte gleiher Art auf 
einem und demjelben Schlage fib folgen, ſondern daß zwiſchen zwei Halmfrüchten gewöhn⸗ 
lich immer eine Hülfenfrudt oder Burterpflange, Die man in der Blütbe mäht, eingeſchaltet 
wird, Zur Hälfte oder wenigſtens zu 1/, find fie zum Butterbaue beflimmt, damit ein 
flarfer Viehſtand unterhalten und durd den gewonnenen Dünger der Boden in unge— 
ſchwaͤchter Kıaft erhalten werde, 

Weckherlin, Auguft von, wirfliher Geh. Rath und Mitglied der Geh. Eonferenz 
in Hobenzollern- Sigmaringen, geb. zu Stuttgart, erbielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bil« 
dung ale Landwirth in Hofwyl und unternahm dann eine größere landwirthſchaftliche Reife, 
worauf er Udminiftrator Der würtembergiihen Domänen wurde. Nachdem er im Auftrage 
des Königs von Würtemberg eine größere Reiſe nah Sachſen, Preußen, Belgien, Holland, 
Jtalien, England, Branfreih und der Schweiz gemacht batte, wurde er 1837 Director der 
land» und forſtwirthſchaftlichen Kehranftalt zu Hohenheim mit dem Prädicat Geh. Hofe 
domänenrath und fam 1845 in die oben genannte Stellung nah Sigmaringen. Bon 
feinen Schriften find zu ermähnen die „Landwirthſchaftliche Beichreibung der Beflgungen 
des Königs von Würtemberg* (Stuttgart 182°); „Abbildungen der Hausthierracen auf 
den Brivatgütern des Königs von Würtemberg * (Ebd, 1827— 34); „Die Rindvichzudpt 
MWürtembergs, mit Borichlägen zu deren weiterer Emporbringung “ (Ebd. 1839); „Leber 
engliſche Landwirthſchaft und deren Anwendung auf andere landwirtbichafilihe Verhält— 
niffe, insbefondere Deutſchlands“ (2. Aufl., Ebd. 1845) und „Die landwirthſchaftliche 
Thierproduction“ (3 Bde., Ebd. 1846). 

Wecberlin, Georg Audolf, einer der beften deutichen Dichter des 17. Jahrh., 
der Fräftige Vorläufer von Martin Opig, wurde am 15. Septbr. 1584 zu Stuttgart ge= 
boren, Rudirte zu Tübingen die Rechte, claſſiſche Titeratur und Spraden, machte hierauf 
Melien durch Branfreih und England und wurde nad feiner Rückkehr ald berzogl. Secretär 
zu Stuttgart angeflellt, wobei er zugleich die Stelle eines Hofpoeten verfah. Später (1620) 
war er Secretär bei der deutichen Ganzlei in London, melde errichtet war, um die Ver— 
bindung zwiichen England und dem proteftantiihen Deutihland zu unterhalten, und ftarb 
um 1651 zu London. Auf W.'s Charafter ald Dichter hatten die engliſche Poefle und 
Eprache einen entidhiedenen Einfluß und fie laffen die kecke Breiheit feiner PVoefle und ihre 
eigenrhümliche Kraft erflären, die ihn vor den gleichzeitigen Dichtern auszeichnet. in 
großer Theil feiner weltlichen Gedichte hat nur biftoriihen Werth, Dagegen verdienen bie 
Robgefänge und Elegien auf die Helden feines Glaubend und feiner Zeit, feine Liebes— 
gedichte, Trinflieder, Eflogen und Epigramme vorzügliche Aufmerffamfeit. Tiefes Feuer, 
Kernfraft, Fühne Freiheit ded Geifted und große Gewandtheit in der Behandlung feines 
Stoffes erbeben ihm über alle Dichter feines Jahrhunderts. Dagegen ſtößt man in Sprade 
und metriicer Form auf manche Mängel. W. zählt die Sylben nur, mißt fle aber nicht 
und gewaltiame Abkürzungen und Bufammenziehungen, ſowie Anglicismen und Provin« 
zialiamen kommen in feinen Gedichten häufig vor. Baht man aber die Form in höherer 
Bedeutung auf, fo eriheint fle überall gediegen, wie der hohe Geift des Dichters. Im 
feinem aroßen Gedichte auf Guſtav Adolf's Tod erhebt ex ſich zu einer bis dahin noch von 
feinem Dichter erreichten Fülle und Würde. . Viele feiner fleinern Gedichte, namentlich 
feine Zrinflieder und Epigramme charafterijtren eine kecke Laune, ein überfprudelnder Mutb= 
wille und großartige Ironie. W. führte auch das Sonett in die deutiche Sprade ein. 
Durch Opig, dem er freilihb an Sprache und metrijcher Form weit nachſteht und durch 
befien Schule wurde fein Ruhm bald verdunkelt. W. war lange vergeffen und erft Herder 
machte wieder auf ihn aufınerfiam, worauf ihm W. Müller in feiner „ Bibliothek deuticher 
Dichter des. 17, Jahrh.“ den ganzen 4. Band widmete; bier befindet ih auh Ws 
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Biographie. Bol. auch Conz, Nachrichten von dem Leben und den Schriften R. Ws“ 
(Ludwigsburg 1803). W.s „Gedichte“ erichienen von W. jelbft herausgegeben zuerft in 
Stuttaort 1618, und vermehrt in Amſterdam 1641, 1646 und 1648. 

eckherlin, Wilhelm Ludwig, ein berühmter Journalift, wurde am 7. Juli 
1739 zu Bothnang im Würtembergiichen geboren, fludirte in Tübingen die Rechte und 
ging dann als Hofmeifter nad Straßburg, von bier nad) Paris, ipäter nah Wien, mo er 
Ab mit literariſchen Arbeiten und Sprachunterricht beſchäftigte, aber nad) dem Erſcheinen 
feiner „ Denfwürbigfeiten von Wien* (1777), eines Buches voll Wig und Murhwillen, 
zu halbjähriger Haft und Landeeverweiſung verurtheilt wurde. W. begab fih nun nad 
Regensburg, von da nach Augéburg, wo er ald geiftvoller Mann und guter Gejellichafter 
in großer Achtung ftand, bi ihm in Kolge einer Schmaͤhſchrift auch Hier der fernere Aufent⸗ 
bakt ‚verweigert wurde. Der Gefränfte ging jegt nad Nördlingen und ergoß bier feine 
Galle in Hohn, Spott und Wit in dem damals vielgelefenen Buche „ Anfelmus Rabiofud 
Reife durch Deutihland“ (1778), ſchrieb aulb bier eine politiſche Zeitjchrift unter dem 
Titel „Belleifen“, wurde aber auch von bier nady einiger Zeit verwieſen und lebte nun 
einige Jahre in dem fürftl. Wallerftein’iben Dorfe Baldingen, unweit Nördlingen, wo er 
dad periodiſche Werk „Ehronologen”* (1779— 82, 12 Bde.) ſchrieb, und e8 von 1782 
unter verſchiedenen Titeln, wie „Das graue Ungeheuer” (1783—87, 12 Bbe.), „Hyper: 
boreifhe Briefe” (1788— 90, 7 Bde.) und „Baragrapben* (1791— 92, 3 Bdchn.), 
fortfegte. Im I. 1788 ergoß fich feine fatprifhe Laune abermals in einer Schmähſchrift 
gegen die freie Neihöftadt Nördlingen und W. mußte nun vier Jahre auf den Wallerftein’- 
hen Schloſſe Hochhaus figen, wo er indeß gut behandelt wurde und feine jähriftftellerifchen 
Arbeiten fortiegen fonmte. Im I. 1792 ging er nah Anſpach, ftarb aber hier noch am 
24. Novbr. dedielben Jahres mit Den Ruhme eined audgezeichneten Kopfes, ber viel Witz, 
kaune, Satyre, Freimüthigkeit und eine gefällige, oft hinreißende, zumeilen aber auch durch 
Tautologien ermüdende Darftellungsgabe beſaß. Den jpöttelnden Ton, der in feinen 
Shriften herrſcht, hatte ih W. vornehmlich durch das Leſen der Schriften Voltaire’s und 
Linguet’3 angeeignet. Hauptzweck feiner Schriften, vornehmlich feiner „ Chronolögen “, 
war Verbreitung politischer Kenntniffe, Aufklärung über Gegenſtände ber Politik und Ein— 
führung eines freieren Tones über dergleihen Dinge in Gejellihaften. Vgl. Karl Julius 
Weber „ Wedherlin’d Geift* (Stuttgart 1823). 

Wedekind, Georg Chriftian Gottlieb, Freiherr von, aus dem alten niederdeüt« 
ihen Geſchlechte der Wedefinde abſtammend, wurde am 8. Januar 1761 zu Göttingen 
geboren, wo fein Vater auferordentliher Profeſſor der Philoſophie war, fkudirte hier Mes 
diein, wurde 1780 Doctor, fam 1781 als Phyſtkus in die Grafſchaft Diepholz in Weit: 
falen, 1785 nach Mühlheim am Rhein und wurde 1787 aus furpfälzifchen Dienften nach 
Mainz als Hofrath und Xeibarzt des Kurfürften und ald Profeſſor an die Univerfität bes 
rufen. Wenn ®. fih auch an diefen geiftlichen Hofe nidyt wohlbefand und namentlich 
mit Ehr. 8. Hoffmann perfönliher Verhältniffe wegen zerfiel, jo widmete er alle feine 
Kräfte und mit dem glüdlichften Erfolge dem Lehramte. Die Kunft zweckmäßlg zu unters 
richten, war ihm in einem hoben Grade eigen und verſchaffte feinen Borträgen fortdauerh« 
ven Beifall, Bel Einmarſch der franzöflihen Truppen blieb W. in Mainz, trat unter 
Beibehaltung feiner Profeſſur 1792 ald Urzt bei den Feldſpitälern der franzöſiſchen 
Rheinarmee in Dienfte, und wurde bald zum ordentliden Arzt tes ftehenden Lazarethé 
in Straßburg ernannt. In dieſem Amte biieb er, bid Mainz 1797 an die franzöfls 
f&e Republik überging, wo er dann ald Arzt des Militärfpitale® und ald Profeffor der 
Therapie und Klinik daſelbſt angeftellt wurde, wobei er auch ald Mitglied der Departes 
mentalgefellihaft der Wiſſenſchaften thätig war. Als im Sommer 1803 in Folge des 
Friedens die Zahl der Militärärzte bedeutend vermindert und die Mainzer Univerfltät auf— 
deboben Wurde, Hing W. als Cantondarzt nah Kreuznach. Bei Ausbruch des Krieges 
1805 übernahm er in Mainz wieder den Militärfpitaldienft, wurde zugleih an der neu— 
otganiſirten mediciniſchen Schule dajelbft als Profeſſor in Thätigkeit gefegt und überbies 
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noch Medicinalrath für dad Departement vom Donnersberg, bald darauf aber zum Ober- 
flab8arzt des Reſervecorps LXefebre ernannt. Im Hauptquartiere zu Darmftadt gewann er 
das Vertrauen des damaligen Grofherzogd Ludwig und wurde von dieſem, nachdem er ihn 
von einer gefährlichen Krankheit bergeftellt hatte, noch in demielben Jahre ald Keibarzt 
und geheimer Hofrath in Dienfle genommen, bald darauf in den Freiberrnftand erhoben. 
W. blieb in feiner Stellung audy bei dem folgenden Großherzoge, der ihn bei Gele» 
genheit feines 50jährigen Doctorfubiläums 1830 zum geheimen Staatsrath erhob. Im 
J. 1831 feierte W. fein 50jähriges Amtöfubelfeft und flarb am 28. Octbr. dedjelben 
Jahres. W.'s ſchriftſtelleriſche Thätigkeit hat einen ſehr vieljeitigen Charakter und erftreckt 
fib nit allein auf mediciniſche, ſondern aud auf poetiiche, philoſophiſche, freimaueriſche 
und felbft auf theologiihe Gegenſtände. Aus der Menge feiner Schriften heben wir 
nur hervor: „Ueber dad Betragen des Arztes ıc.* (Mainz 1789); „Allgemeine Theorie 
der Entzündungen ac.” (Kpz. 1791); „De morborum primarum viarum vera nolilia ei 
euratione etc.‘ (Preisſchrift, Nürnberg 1792, deutih von W. felbit unter dem Titel 
„Abhandlung von der Kenntniß und der Kur der Krankheiten ꝛc.“, Ebd. 1795, 2. Aufl. 
1807); „Abhandlung von den Kubpoden * (Baiel 1802), „Nadridt von der Erfenntnig 
und Heilung der Hundewuth“ (Augsburg 1803); „Leber die Ruhr“ (Franffurt a. M. 
1811); „Prüfung des homöopathiſchen Syſtems des Dr. Hahnemann * (Darmfladt 1822); 
„Ueber die Cholera * (Branffurt a. M. 1831) und viele andere mediciniſche Schriften und 
Aufiäge in Iournalen. Don den nidtmebdicinifchen Schriften erwähnen wir neben vielen 
Eleinen geiftvollen, politiſchen, durch die Mevolutiondereigniffe veranlaßten: „Ueber den 
Werth des Adeld und über die Anſprüche ded Zeitgeiftes auf Verbefferung des Abelsinflie 
tuts“ (Darmftadt 1816, 2 Thle., 2. Aufl. 1818). Auch über Sreimauerei, für die er 
fich eine Zeitlang jehr warın interejfirte, ſchrieb W. viel; wir erwähnen nur: „Der Pytha- 
gorätfhe Orden“ (Lpz. 1820); „Bruchſtücke für Freimaurer“ (Biegen 1820 — 21, 
2 Sammlungen) und viele andere. 

Wedekind, Georg Wilhelm, Freiherr von, des Vorigen Sohn, wurde am 28, 
Juli 1796 zu Straßburg geboren, ftudirte in Göttingen und Dreigigader Mathematik und 
Forſtwiſſenſchaft, und wurde 1813 zum Oberforftcollegiumdaffeffor in Darmftadt ernannt. 
Im J. 1814 ging er zum beijlichen freiwilligen Jägercorp8 und machte den Beldzug gegen 
Sranfreih mit. Im J. 1815 trat er wieder ind Oberforflcollegium in Darmftadt ein 
und wurde 1821 zum Öberforftrath befördert. Schriften: „Grundriß zu einem Syſtem 
der Forſtſtatiſtik“ (Kpz. 1818); „Beiträge zur Kenntniß ded Forſtweſens in Deutſchland“ 
(gemeinfcaftlih mit Raurop, Ebd. 1819— 26); „Verſuch einer Korfiverfaflung im Geiſte 
der Zeit‘ (Kpz. 1821); „Neue Jahrbücher der Forflfunde‘” (Mainz 1828—30). Auch 
trat W. in mehreren periodiichen Blättern, meift anonym als freifinniger politifcher Schritte 
fteller auf, Deutſchlandse Vedürfniffe und Nationalität beachtend, wohnte auch einige Male 
als Abgeordneter der Ständeverfammlung bei, Deshalb verweigerte ihm die Staatöregies 
rung bei mehrmaliger Erwählung zur landfländiihen Wirffamfeit den Urlaub. 

Wedekind, Anton Chriftian, ein weitläufiger Verwandter des Vorigen und ver— 
Menftvoller Gejchichtöforicher, wurde am 14. Mai 1763 zu Viſſelhöpde im Herzogthum 
Verden geboren. Seit 1782 fludirte er zu Helmſtädt und Göttingen die Rechte, lebte 
hierauf drei Jahre in Hannover, kam 1790 als Gerichtsichreiber nad Neuftadt unterm 
Hohnflein und 1793 ala Amtefchreiber nah Lüneburg. Unter der franzöflihen Herr— 
haft 1803—13 war er Präfeeturrarh des Departements der Elbmündungen und Untere 
präfeet des Bezirks Lüneburg. Im I. 1815 wurde er Amtmann zu Lüneburg, führte 
von 1816—20 die Verwaltung der Ritterafademie im ehemaligen St. Michaelis-⸗Kloſter 
dafelbft und wurde 1831 Oberamtmann an diefer Anftalt. Hier ftarb er am 14. März 
1845. Als ſchätzbare Frucht feiner hiftoriihen Studien, welche beſonders durd die ihm 
übertragene Anordnung des reichhaltigen Klofterarchives (feit 1797) gewedt und genährt 
wurden, nennen wir: „Handbuch der Welt- und Völkergeſchichte““ (Küneburg 1814, 
3. Aufl. 1824), von vorzüglihem Werth dur zweckmäßige Einrihtung, Reichthum, 
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forgfame Auswahl und bünbigen Ausdrud; „Chronologiſches Handbuch der neuern 
Beſchichte““ (Ebd, 1816, 2 Bde.), ein reichhaltiges Werk, umfaßt den Zeitraum von 1740 
—1816; „Noten zu einigen Geſchichtsſchreibern des deutichen Mittelalters‘ (Hamburg 
1821 — 34, 8 Hefte), worin fib W. namentlich um die Geſchichte Norbdeutihlands und 
Hannorers durch viele neue Anſichten, Bericktinungen und Ergänzungen große Verdienſte 
erworben Hat. Außerdem „‚Stammtafel des Hauſes Braunihweig-füneburg in Rückſicht 
auf Erbtbeilungen‘ (Braunihweig 1802 und 26); „Die Eingänge der Meflen‘‘ (Lünes 
burg 1815); „Tabula Waldemari Primi regis Daniae‘* (Ebd. 1817, %ol.); „Hermann, 
Herzog zu Sachſen““ (Ebd. 1817) u.a. m. Auch hatte W. Antheil an Wagner's Aus» 
gabe des Ditmar von Merieburg. 

NWedel:Jarlöberg, Johann Caspar Hermann, Graf von, Statthalter von Nor— 
wegen, geflorben am 27. Auguſt 1840, wurde am 21. Septbr. 1779 zu Montpellier 
als ältefter Sohn des däniſchen Minifterd und damaligen Gejandten am Londoner Hofe, 
Grafen Antonvon W., geboren und in England erzogen. Im Folge einer bäudli— 
den Beranlaffung, wo er nebft feinem näcflälteften Bruder, dem Baron Ferdinand von W,, 
wit Much, Unſchuld und Recht vertbeidigte, gerieth er mit feinem Water in Unannebms 
libfeiten und mußte fi von ihm entfernen. @r fludirte in Kopenhagen Staatéwiſſen⸗ 
ibaften und Mectögelehriamfeit und nebenbei auch Philologie und wurde im Alter von 
21 Jahren Serretär bei dem däniſchen Finanzminifter, Grafen von Schimmelmann. Eine 
zu eifrige Unterfuhung der mineralogiihen Beichaffenheit der Infel Bornholm zog ihm 
dad Bodagra zu. Im J. 1806 wurde er Ammann in der norwegiichen Landſchaft Buss 
ferud bei Drammen und beirathete 1807 die einzige Tochter und Erbin ded Guts- und 
Bergwerfäbefigers Peter Anker, der 1824 als norwegiider Staatäminifter ſtarb. Nah 
feines Vaters Tode erbte er den Beſitz der Grafichaft Jarloberg am Meerbufen von Chri— 
fiania, bildete im Kriege mit Schweden 1808—9 ein eigenes Freicorpd, wußte fi aber 
aud bei den Schweden Zutrauen zu erwerben, fo daß ſich bei dem Reichſtage in Derebro 
1810, auf dem ein neuer Thronfolger gewählt werden follte, mehrere Stimmen im Bürgers 
und Bauernftante für W. ausfprahen. Nach der Trennung Norwegend von Dänemark 
durch den Kieler Frieden von 1814 erklärte er ſich ſowohl auf der conftituirenden Reichs⸗ 
veriammlung zu Eidsvold, als auf dem außerordentlihen StortGing zu Ehriftiania für 
eine Bereinigung mit Schweden und obgleich feine Anficht von der Majorität des aufere 
ortentlitien Stortbing angenommen wurde, büßte er doch die allgemeine Zuneigung ein, 
deren er fib bis dahin erfreut Hatte. Mach der Vereinigung Norwegens mit Schweden 
ernannte Der König der vereinigten Reihe W. zum norwegiſchen Staatörath und Chef des 
dinanze, Handeld= und Zolldepartements, dem er bis Ende 1821 vorftand. Wegen 
einiger willfürliben Maßregeln und wegen der Aufnahme einer Staatdanleihe in Berlin 
flagte ihn der Storthing 1822 vor dem Reichsgerichte an. Dies ſprach ihn zwar völlig 
frei, doch fchon zuvor hatte er feinen Abjchied genommen und fih auf jeine Güter zurück⸗ 
gezogen. Als Mitglied der Storthinge von 1824, 1827 und 1830 zeichnete er fi 
dur gründlicde Kenntniffe und tiefe Einfibten in der Geſetzgebung im Finanz- und im 
Sandelefacdhe aus und war wiederholt Bräfident des Stortbingde. In den Jahren 1828 
und 1836 ward er nad England gefendet, um mit dem britischen Minifterium wegen Ers 
leihterung des norwegiſchen Holzhandels zu unterhanteln. Seit 1829 war er Procanzler 
der norwegiſchen Univerfltät und übernahm endlich, obgleich bei ſchon ſehr geihwächter Ge—⸗ 
jundheit, am 18. Septbr. 1836 die ihm angetragene Würde eines Statthalterd von Nors 
wegen. Mit großer Geihidlichfeit wußte er die allgemeine Unzufriedenheit zu beſchwich— 
tigen und Tas aus der gewaltiamen Vertagung des Storthings entftandene Uebel wieder 
gutzumachen ; namentlich ſuchte er bie Intereflen des Königs auf das Sorgfältigfte wahr« 
zunehmen, wodurch natürlid Diejenigen der Nation in vielen Fällen zurüdgefegt wurben, 
wie e8 ji bejonderd auf tem Storthing von 1839 zeigte. Der Tod überrajchte ihn in 
Wiesbaden 1840, von wo jeine irdiihe Hülle in jeine Bamiliengruft auf dem Schloſſe 
Jarlöberg gebradht wurde, — Bon jeinen Brüdern hat ſich befonders der nächſtfolgende, 
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Baron Ferdinand von W., General ber norwegtichen Armee, in der neuen not» 
wegiichen Geſchichte einen Mamen gemacht, als er auf Befehl des Statthaltero, Gräfen 
Platen, am 17. Mai 1828 "durch einen Gavallerirangriff die das 'Eonftitutiondfeft Nor» 
wegens jubelnd friernde Menſchenmaſſe gewaltfam zerſtreuen wollte. Dadürd zog er ſich 
den allgemeinen Haß zu. Uebrigens wird feine Berufätreue, feine Rechtlichkeit, Um— 
gänglichfeit und Offenheit von Allen anerkannt, 

Wedgwood, Joſtah, ein armer Töpfer aus der Grafihaft Stafford in England, 
geb. 1730, ift der Erfinder der nach ihm benannten und Dereib Feinheit, Schönheit und 
Halıbarfeit ausgezeibneten Wergwoodgefähe. Der flbleire Abſatz der Stafford’- 
ſchen Fabrifen und die immer mehr fteigende Einfuhr des allerdings beffern fremden Töpfer: 
geſchirres ermunterte W., auf Berbeflerung des zeither gefertigten englifchen Steingütes zu 
denken, jowohl in Hinſicht auf Materie, ald auf Form. Im Büren mit dein fächftichen 
Geiftliben Chroſelius (nachmals John Bentley genannt) fkellte er die Wedgwood benannte, 
anfangs blaßgelbe, Steingutart ber, der er durch künſtliche Miſchung des Thones bald jede 
beliebige Farbe zu geben wußte. Dauerbaftigfeit, befonderd aber Farbe und geſchmackvolle 
Form, immer nad den beften antiten Muftern, verichafften W.'s Gefäßen bald ungebeuern 
Abfag, ſowohl durch ganz Europa, ald nad Amerifa. Bei den fortwährehd nöthigen 
Erweiterungen wuchs W.’s Fabrikanlage, ummweit Newcaftle in der Grafſchaft Staffort, 
bald zu einer eigenen Fleinen Stadt an, welde W. Etruria nannte, und wohin er eine 
zwei deutſche Meilen lange Kunftfiraße anlegte, audb den Bau des Kanal Trent und 
Merfey veranlafte. Durch dieſen Kanal erhielt nicht nur W. für feine Fabrik aud den ent— 
fernteften Grafichaften Devon, Dorjet und Kent das möglichſt befte Material, jondern durch 
beide Anlagen, Straße ımd Kanal wurde auch der Handel überhaupt in jenen Gegenden 
mädtig gehoben. W. war auch der Erfinder eined Pyrometers von Thon, welder bei 
feinen Lebzeiten unter allen Pyrometerarten die anerkannt befte war. W. ſuddte mittelft 
dieſes Pyrometers noch höhere Hitgrade bein Metallichmelzen zu beflimmen. Der Null» 
Bunft des W.'ſchen Pyrometers entipridt 10009 Fahrenh., oder 4300 Reaum. (Roth 
alühhige des Eiſens); der höchſte darnach gemeffene Higegrad ift der von 2400 Wedgw. (nach 
Bahrenh. geihägt 32276,8 und nah Reaum. 14331), bei ihm wurde et chineſiſches 
Porzellan weich und finterte zufammen. Jetzt fann man gute W.'ſche Pyrometer nicht meht 
haben, und bedient fich flatt deflen des Platinadrahtes. W. flarb am 3. Januar 1795. 
Schriftliches hinterließ W.: „Bemerfungen über die Portlandspafe *; „‚Catalogues of 
camees, intaglios, metals and basreliefs‘‘ (Xond. 1775) wa.m. — Das Wedgwood— 
geſchirr ficht zwiſhben Steingut und Porzellan mitten inne, und zeihnet fib ſowohl, 
was die Maffe ſelbſt anlangt, durch Härte, Zeinheit und Schönheit, als auch durch Die 
ſchöne antife Form aus. Im fegterer Hinſicht find befonders die Wedgwood'ſchen Vaſen 
berühmt. Man bat das Wedgwodd von allen Karben. Die erſte Thonmiſchung diefer 
Art war das firohaelbe W. Hierauf erfand Wedgwood durch fünftlihe Miſchung: das 
ſchwefelgelbe W. (Queens ware), welches den Säuren, wie dem Wechfel der Hitze und 
Kälte widerfteht; dad weiße, janft anzufühlente (White-Chima), hat diejelben Eigene 
fhaften ; dad Jaspiſporzellan (Jasper), weiß, durchſcheinend, fhön umd zart, nimmst 
die aufgetragenen Karben durch und durb an; dad Bafalt-W., von ſchöner Schwärze, 
nimmt» bie höchſte Politur an, befigt faft alle Eigenſchaften des Bafalts und it fo Hart, 
daß ed am Stahle Funken giebt; die granit- und porphyrähnliche Terra cotta; Das 
gefleeifte Biscuit-W. (Bamboo). Die Hauptniederlage der ſämmtlichen Erzeugniffe 
der noch immer unter der Firma Wedgwood blühenden Kabrifen befindet fi zu Xondon. 

Weenir, Johann Baptift, niederländiiher Maler, wurde 1621 zu Amfterdam 
geboren und war der Sohn des unter dem Beinamen Jan met de Konft befannten großen 
niederländiihen Baumeiſters. W. wandte fih mit beionderer Vorliebe der Malerkunft zu 
umd bildete fih darin unter Leitung Abraham Bloemaert's und Nicol, Moyaert's. Mehrere 
Jahre Iebte er in Rom, war hier Mitglied der Akademie und erhielt vom Cardinal Pum⸗ 
phili einen Jahrgehalt. Später kehrte er ind Vaterland zurüd, wo er 1660 zu Utrecht 
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Bart. W. malte Geſchichte, Landſchaſten, Seeftüde, Bildniffe, Thiere faft gleich gut, mit 
großer Wahrheit, Kraft und blühendem Colorit. Seine Zeichnungen und wenigen ge= 
igten Blätter find höchſt felten. Die Gallerien zu Dresden, Berlin, Püfeltorf, Münden 
und Die Lichtenftein’sche zu Wien bejlgen Stüde von ihm. In der gräfl. Brabed’ichen 
Gallerie zu Söder im Hannöveriſchen befindet ſich von ihm ein vorzüglich gelungenes 
Sud „Ein Kalfe, der eine Taube frißt“. — Zu noch größerer Berühmtheit gelangte 
Jobann W., des Vorigen Sohn, geb. 1644. Er malte Geſchichte, Landſchaften, 
beſonders aber Thiere, Wildpret und Blumen fo meifterhaft, daß Die Gegenftände nicht ge» 
malt, ſondern wirflih zu fein fchienen. Seine Lehrerin war die Natur, Biel arbeitete 
er beionders für den Kurfürften Johann Wilbelm von der Pfalz, auf dem Schloffe Bent» 
berg. wo er mehrere Zimmer mit Jagdftücken zierte. Er ftarb 1719 zu Amfterdam. Die 
Ballerien zu Dredten, Münden und Amfterdam befigen von ihm ſchöne Stüde. 


Wegmeſſer, Odometer, Werkzeug, die Länge eined Weges genau zu meſſen. 
Die Einrichtung der Wegmeffer beruht hauptſächlich auf der einfahen Beftimmung der 
Länge eined Weges nah den Umläufen eined an einem Wagen oder Schubfarren anges 
braten Rades von beftimmtem Umfange. Mit diejem Rade ftcht ein Getriebe in Vers 
bindung mit Beiger und Zifferblatt, von weldem man die Anzahl der gemachten Rad⸗ 
umläufe abjehen kann, 


Wegſcheider, Julius Auguft Ludwig , orbentliher Profeffor der Theologie zu 
Halle, wurde am 17. Septbr. 1771 zu Kübbelingen im Braunfchweigifchen geboren, ſtu⸗ 
dirte zu Helmflebt Theologie und Philologie, wurde hierauf Lehrer am dortigen Pädagos 
alım und übernahm dann eine Haudlehrerftelle in Hamburg, wo er als Kandidat des Mini 
feriums öfters mit großem Beifall predigte. Im I. 1805 trat er ald Privatdocent in 
Göttingen auf, ſchrieb „De Graecorum mysteriis religioni non obtrudendis‘ (Göttingen 
1805) und feine gelehrte „ Einleitung in dad @vangelium des Johannis * (Ebd. 1806) 
und erhielt 1806 den Ruf ald ordentlicher Profeffor der Theologie und Bbiloiopbie nach 
Rinteln, von wo er bei Aufhebung diefer Univerfltät (1810) als ordentlicher Profeffor der 
Theologie nad Kalle veriegt wurde. W.'s Vorlefungen betreffen befonderd Eregeie des 
Neuen Teſtaments, Dogmatif und Dogmengeihicte; nebft ihnen leitet er die Uebungen 
einer theologiſchen Geſellſchaft, welche er feit 1826 ala eine beiondere Abtheilung des 
fönigl. theologiſchen Seminars dirigirt. W. ift einer der Hauptrepräientanten bed Nationa= 
lisnus und bat trog mancherlei Anfedtungen, die er von Supernaturaliften, Myſtikern und 
Vietiſten zu beftehen hatte, und trog der Denunciation, welche im Namen der jogenannten 
Erangeliſchen“ Hengftenberg in der evangeliiben Kirchenzeitung gegen ihn und feinen 
glei hochgeachteten Eollegen Geſenius, wegen Berfpottung des Chriftenthums, erſcheinen 
ließ, um von Seiten der Menierung ein Einſchreiten gegen diefe Männer zu veranlaffen, 
feinen Ruhm über die gefammte proteftantifch-rationaliftiihe Welt audgebreitet, und genießt 
die allgemeine Liebe und Achtung von Seiten feiner Amtsgenoſſen und der fludirenden 
Jugend. Seine jhriftftelleriiche Laufbahn begann W. mit „„Ethices Stoicorum recentio- 
rum fundamenta ex ipsorum scriplis eruta etc.‘ (Hamburg 1797); außer diefer und den 
bereitd oben erwähnten Schriften ſchrieb er: „Verſuch, die Hauptiäge der philoſophiſchen 
Religionslehre in Bredigten darzuftellen * (Ebd. 1801); „Ueber die von der neueften Philos 
ſophie geforderte Trennung der Moral von der Religion * (Ebv. 1804); „Der erfte Brief 
des Paulus an den Timotheus, neu überfegt und erklärt, mit Beriehung auf die neueften 
Unterfubungen über die Authentie desſelben“ (Göttingen 1810), worin er Schleiermader 
widerlegt, welcher die Authentie dieſes Briefes angefochten batte, und „Institutiones theo- 
logiae christianae dogmatieae‘‘ (Halle 1815, 6. Aufl. 1829, auch ind Deutſche überjegt 
von einem Lingenannten), zum Behufe der doamatiiben Vorleiungen herausgegeben ; 
B. beurtbeilt in dieſer Schrift das Syſtem des Supernaturalidsmus nad dem. Gefichtöe 
punfte des fritifirenden Verſtandes und flellt ein zuerft mit Conſequenz durchgeführtes 
rationaliftifches Syſtem der chriſtlichen Glaubendlehre dar. 
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Wehrgeld (Werigeld, widrigeldum, Wiedergeld, auch Friedegeld, Neungeld, 
Dreigeld) war nach altdeutſchem Rechte die Geldſumme, welde ein Mörder den Berwandten 
und Angehörigen des Gemordeten zu zahlen hatte, und wodurd dieſen gleichſam die Blut— 
radye abgefauft wurde. Unfreie erhielten fein W., fondern ed mußte dieſes nad einer 
Berordnung Kaifer Heinrich's Il. vom 3. 1022 der Mörder dem Herrn des Unfreien be= 
zablen, dagegen fih mit den nächſten Verwandten des Getödteten abfinden. Unter Kaiier 
Marimiltan, welder für vorfäglichen Mord die Strafe an Leben feftiegte, hörte dad W. in 
feiner frühern Geftalt auf und wurde nur auf den Fall beichränft, wenn der Mord als aus 
Fahrläſſigkeit oder Zufall, nicht aber aus Vorſatz geſchehen, erwieien werden fonnte. Bier 
und da bat ſich diefe Buße für unvorläglihe Tödtung noch erhalten, beträgt in der Regel 
für einen Mann 20, für eine Frau 10 Thaler und zwar muß, wenn mehrere an Der 
Tödtung Theil hatten, jeder dad ganze MW. bezahlen. Meiftens ift aber an die Stelle 
dieſes Wehrgeldes eine Entfkädigungdfumme getreten, die jetod nicht allein in Erlegung 
der Kur», Begräbnig« und Trauerfoflen, fondern aud in der Alimentation derer beſteht, 
welche vom Getödteten zu alimentiren waren. Streitig ift die Frage, wie lange diefe Ali» 
mentationsverbindlichfeit Dauert, 

Weib, ſ. Frauen und Geſchlecht. 

Weichhbild leitet man am richtigſten von Wick, Weik, Tat. vieus, d. i. Stadt, 
und von Bild (das hölzerne und ſteinerne Bild, wodurch die Grenze einer Stadtflur be— 
zeichnet und welches ala Stadtſtegel gebraucht wird) ab. Nach Eichhorn pflegte man in 
den älteren Zeiten die Stadtgebietgrengen auch durch Heiligenbilder zu bezeichnen. Andere 
leiten W. von Wik und Bill, d. i. Recht, ab. Nach diefen Ableitungen verfteht man 
unter W. das Territorium einer Stadt im Allgemeinen, dann bejonders die Stadtflur 
außerhalb der Ringmauer, und begreift darunter endlih auch die fämmtlichen Rechte und 
Privilegien einer Stadt, dag Weichbildrecht. 

MWeichert, Ionath. Aug., einer der fharffinnigften Pbilologen und gediegenften 
Schulmänner der neueften Zeit, geb. am 18. Januar 1788 zu Zieura bei Döbeln in 
Sachſen, fludirte auf der Univerfltät zu Wittenberg mit großem Eifer die altelafflichen 
Studien und wurde 1809 Conrector, bald darauf Mector am dortigen Lyceum, nadıdem er 
fih vorher noch durch Bertheidigung feiner Abhandlung „De Nonno Panoplitano“‘ (Wittenb, 
1810) habilitirt hatte. Im 3. 1814 nahm er die ihm angetragene jechfte Profeſſur an 
der Landesjchule zu Meißen an, wurde 1818 als vierter Profeſſor an die zu Grimma ver« 
feßt, im folgenden Jahre dem Rector fubftituirt und 1823 zu deflen Nachfolger ernannt. 
Eine lange Reihe von Jahren wirkte er bier mit außerordentlicdher Energie und trug durch 
Miederberftellung der neiunfenen Disciplin ſowie durch Erweckung eines höhern wiſſen— 
ſchaftlichen Strebens weientlih dazu bei, dieſe Anſtalt wieter emporzubringen. Im 3. 
1843 wurde er in Ruheſtand veriegt, farb aber ihon am 23. Juli 1844. Unter feinen 
Shriften, die ſich durd große Beleſenheit, Sicherbeit in der Kritif und Reichthum des 
Wiſſens auszeichnen, nennen wir die „‚Epıstola eritica de C. Val. Flacei Argonauticis‘ 
(%pz. 1812), die Aufgabe des Pomponius Mela „De situ orbis‘‘ (pr. 1816) und des 
achten Buches der „„Argonautica* des Valerius Blaccus (Meigen 1818), der eine längere 
Unterfuchung „‚De versibus aliquot Virgilii et Val. Flacei injuria suspeetis“ beigegeben iſt; 
ferner das hiftoriich = Eritiiche Werk „Ueber das Leben und Gedicht des Upollonius von 
Rhodus“ (Meifien 1821), die für den Schulgebraud zufammengeftellte „‚Anthologia 
graeca sive collectio epigrammatum ex anthologia graeca palatina‘‘ (Meißen 1823), 
vorzüglich aber die trefflichen, zum Theil aus frühern Programmen hervorgegangenen Schrif: 
ten „Poetarum lat. Hostii, Laevii, C. Lieinii Calvi, C. Helvii Cinnae, C. Valgii Rufi, Do- 
mitii Marsi aliorumque vitae et carminum reliquiae‘“ (Xp. 1830); „De Lucii Varii et 
Cassii Parmensis vita et carminibus"* (Grimma 1836); „De imperatoris Caesaris Au- 
gusti scriptis eorumque reliquiis‘‘ (Grimma 1836); „„Lectionum Venusinarum libellus“ 
(Grimma 1843) und „„Imperatoris Augusti seriptorum reliquiae (Grimma 1846, 4.), 
welche letzlere erft nach feinem Tode erſchien. 


Weichſel — Weichſelzopf 109 


Weichſel (latein. Vistula, poln. Wisla), einer der anſehnlichſten Ströme Europas, 
mtfteht auf der Nordſeite der Beskiden (Theil der Karpathen) im öſterr. Sclejlen, durch 
Vereinigung von drei Quellbächen, der weißen, Fleinen und ſchwarzen W., im oberen 
Iheile des Dorfes Weichiel, welches dem Yluffe den Namen giebt. Unterhalb Schwarz« 
zaffer, wo die W. preuß. Schleflen betritt, ift fie 30 bid AO, und wo fie dasjelbe verläßt, 
40—50 Schritte breit. Sie madt hierauf die Örenze zwiichen Galizien und dem ehemaligen 
Sreiftaate Krafau, und erreicht bei Krafau ſchon eine Breite von 140 Schritt. Wo fie 
ven Freiflaat verläßt, bildet fle die Grenze ded Königreichs Polen gegen Galizien, bis fle 
nah Aufnahme des Sanfluffes mit beiden Uiern in Volen eintritt und dieſes in 2 Hälften 
teilt, indem fie fih der Feſtung Modlin gegenüber nördlich, jpäter nordweftlid wendet, 
Unterhalb Racionzek verläßt fie das poln. Gebiet und geht nah Weftpreugen über, Preußen 
durchläuit fle überhaupt über 30 Längenmeilen. Un der Montaueripige unterhalb der 
Leſſekkämpe trennt fih von ihr die Nogat, melde unmittelbar in das friſche Haff aus— 
geht. Beim Danziger Haupte läuft die Weichjel in 2 Armen ab, von denen ber öftliche 
mit 14 Ausflüffen zum friſchen Haff gelangend, die EIbinger, und ber weftlide, der 
einen Theil der friihen Nehrung bildet und bei Danzig vorbeifiromt, die Danziger W. 
beiöt. Während de Eisganges im 3.1841 bahnte ſich die WW. eine neue Mündung, in» 
tem fie bei Neufahr die jchmale Nehrung durdriß und fließt nun 2 Meilen öftlih von 
Danzig in die Oſtſee, ohne die nördlige Richtung geändert zu haben. Polen begrenzt 
und durdpläuft die W. eine Strede von 70 Meilen, auf welcher ganzen Strede ſie ſchiffbar 
it, und zwar bis Zawichoſt, unterhalb der Ginmündung ded Sanfluffes, für größere Fahr⸗ 
zeuge. Indeß führt die W. viel Triebjand, welcher die Schifffahrt unſicher macht, da fich 
bisweilen mitten im Sommer Sandinjeln bilden. Von Waridau an ift fie 1000 bis 
1600 Fuß breit. Die Länge ihres Geſammtlaufes beträgt 140 Meilen, die Größe ihres 
Stromgebietes fat 3600 DOM. In Polen ninımt die W. 10 größere und 45 Eleinere 
Slüfle, in Preußen 11 Blüffe auf, Durch die alte verfandete Wiündung der W., oder die 
jogenannte Norderiahrt, können nur Fiſcherkähne pajfiren, größere fahren aus der W. nach 
der Oſtſee Durch einen, durch eine hohe Sandbanf, die Platte, gegrabenen Canal, der die 
Weſterfahrt oder dad Neufahrwaſſer heipt. Für Polen ift die W. der wichtigſte Fluß zur 
Beförderung des Handeld. Hier wird fle mit Dubaflen, Gadwigen, Lyſzwen, Weichſel⸗, 
Oder: und Spreefähnen befahren, die eine Länge von 8O— 134 Fuß, eine Breite von 
16—40 Fuß und eine Kadung von 1000 — 1300 Gentnern haben, für welche aber der 
Strom nur bis in die Gegend von Zawihoft, unterhalb der Mündung ded Sanfluffes, 
und auch nur bid dahin bei hohem Waflerftande befahrbar if. Außerdem giebt es noch 
Krafauer und ulanower Gallen, wovon die erflern 70 Buß lang, 25—45 Fuß breit find 
und 1100 Eentner, die letztern bei einer Ränge von A5— 55 und einer Breite von 15— 20 
Fus, 900 Eentner tragen. Beide Arten Gallen fommen von oberhalb Krakau herab, und 
zum {heil auch von der Biala-Przemza, fünnen aber den Strom nicht wieder herauffahren 
und werden an dem Orte, wo fle ausladen, verfauft, zerfchlagen und zu Nutz- und Brenn⸗ 
bolz verbraudt. Die merfwürdigften an der WB. gelegenen Städte find Krafau, Sando— 
mierz, Pulawy, Warfhau, Thorn, Kulm (in einiger Entfernung), Graudenz, Marienburg 
(an der Nogat) und Danzig. 

Weichjelzopf, Wichtel- oder Judenzopf (plica polonica), eine merkwürdige 
an den Ufern der Weichjel und in der Nachbarſchaft, in der Tatarei, in Rußland und 
Bolen vorfommende Kranfheit der Haarwurzeln, wobei dieſe anſchwellen und die Haare ſich 
(0 zufammenballen und verwirren, daß fie nicht wieder auseinander gebracht werden können. 
Das Uebel jol im 13. Jahrh. bei den Einfällen der Tataren nad) Polen gebracht worden 
ſein, nach Andern ift ed erſt feit Ende des 16. Jahrh. dort befannt. Kennzeichen und 
Verlauf der Krankheit find im Allgemeinen folgente. Allgemeine Abipannung, Mattige 
keit, Zrägheit, Gliederihmerzen, VBerdauungsbeichwerden, Anſchwellung der Speipelbrüfn, 
Rintender Athem, Eongeftionen nach dem Kopfe, Kopfſchmerzen, ſchlechter Schlaf, X Träume, 
Leiden ded Sehvermögens, Ohrenklingen, ſchlechter Geruch, Kälte in den Gliedern und 
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Krämpfe find die gewöhnlichen Vorboten der Krankheit, und halten oft Jahre fang an, ehe 
die wirflige Krankheit zum Auobruche kommt. Dann aber nehmen die Kopfibmerzen 
bedeutend zu, es verbreitet fi über den Kopf ein unangenebmes Kriebeln, der Kranfe 
fchläft den größten Theil des Tages, es fiellen ſich flinfende Kopfibweiße ein und nun erft 
entſteht der W. oft unter Kieberiymptomen. Es jchwellen die Haarwurzeln an und ent— 
zünden fi, der Kopf verträgt feine Berührung, zwiſchen den Haaren bilden ſich feine 
Geihwüre, die Haare: felbft aber erfranfen nicht, fchwellen nicht auf, bluten aud nicht, 
Beben aber in Folge ded anhaltenden Elebrigen flinfenden Schweißes zufammen, erfi an den 
Wurzeln, dann weiten herauf, fo daß die ſämmtlichen Haare zulegt einen fteifen Zopf bil- 
den. Oft nimmt der W. nur eine Seite des Kopfes ein, oft ift er ſpitzig, oft fidielförmig 
ober folbig, bald bildet er mehrere Zöpfe, wie Sıride, bald legen ſich die Haare neſtartig zur 
fammen. Die Ausihwigung ift des Nachte am flärfften.und verhärter ſich allmälich zu 
einer fehlen Maſſe, jo daß der davon zuiammengebadene Zopf ganz unbeweglih ftebt. 
Haarwuchs und Schweiß dauern dabei immer fort, der Zopf wird dadurch immer länger 
und man hat dergleihen Zöpfe nicht felten bis zu 6, ja bis zu 12 Buß lang und — 10 
Pfund jchwer geſehen. Allmälig wachſen neue Haare und der Zopf wird bemeglid. Am 
häufigften zeigt fi der IB. am Hinterhaupte gegen den Wirbel zu, feltener an ben Seiten, 
noch feltener am Borderfopfe. Läuſe zeigen ſich jelten Dabei. Außer dem Kopfhaar wird 
von. dieſer Krankheit: auch dad lange Barthaar der Bolen und Auffen, jelbft die Haare an 
den Schamtheilen und unter der Achſel befallen; ju fie kommt nicht blos an Menidyen, 
fondern aud an Thieren, Pferden, Ochſen, Scafen, Hunden, ſogar an Wölfen und 
Füchſen vor, Mit der völligen Ausbildung des Weichielzopfs verihwinden auch nah und 
nach die allgemeinen Zuftände wieder. Nur darf während der Bildung die Krankheit nicht 
geftört werden. Oft wiederholt fi die Krankheit, bei Manchem ſogar bis 10 Mal und 
bald nad einander, dann wird der Körper immer mehr zerrüttet, der Kranfe erhält ein 
ſchmutziges Anſehen, oft entflehen Erebsartige Geſchwüre, beionderd an den Ertremitäten, 
oft werden Lippen, Naie, Wangen und Brüfte von wirflihem Krebs angegriffen, die Kno— 
hen caridd, die Muskeln fleif, und Waflerfuht, Eingeweideverhärtung und Lungenſucht 
führen endlich den Tod herbei. Bilder fih der W. nicht aus, jo befommt der Kranfe ge— 
wöhnlich ein ſchleichendes Mervenfieber, zu dem ſich jpäter Krämpfe, Taubheit, Blindheit 
und Wahnftnn gefellen. Wae die Urſachen diefer Krankheit anlangt, jo nimmt man einen 
eigenen Anftefungeftoff an, der vielleicht aus dem Ausjage ded Mittelalterd entiprungen 
ift, durch Kleider, Mügen, Betten, Säugen übergetragen wird, weder Alter und Geſchlecht 
noch Gonftitution verſchont, meift aber erfl nad eingetretener Mannbarfeit jeine eigenthüms 
lihen Wirkungen erhält. Erkältung, Wärme, beionders das flete Tragen warmer PBelz- 
mügen, Beuchtigfeit, bäufiger Genuß ſcharfer Speijen, und vornehmlich Unreinlichkeit tragen 
zur Entwidelung der Krankheit viel bei. Daher findet man fie in Polen vorzügli unter 
den Bauern, Bettlern und Juden; aud joll die Krankheit erblicy fein; indeg mögen auch 
Örtliche Verbältniffe und die dem Klima nicht entiprechende Lebendweije der Bewohner und 
andere, mehr endemifche Einflüffe diefe Kranfheitsform bedingen. Die radicale Heilung 
findet man bis jegt fhwierig und die Kranfen werden felten alt. Je länger der Körper 
durch die eigentlichen Vorboten der Krankheit, bis zum eigentlihen Auebruche litt, defto 
fchwieriger die Heilung. Gut ift ed aber fletd, wenn der W. fi ganz ausgebildet bat. 
Allgemeine habituelle Schweiße, fließende Hämorrhoiden, periodiihe Roſe find günftige 
Zeichen, nicht aber anhaltende Affectionen ded Gehirns und Nervenfpflemds. W. durch 
Anſteckung ift weniger gefährlich, als wenn er fih aus den innern Verhältniffen enıwidelt. 
Ein Vorbauungsmittel kennt man bi jet noch nicht. Meinlichkeit, Kühlhalten des Kopfes, 
reinliche trocdene Wohnung, gefunde Nahrung, Vermeidung der Erfältung, find im Allge— 
meinen zu empfehlen. Zeigen ſich deutlihe Symptome der Krankheit, fo vermeide man 
Abſchneiden der Nägel und Haare, Ausfämmen der legtern, Erkältung, den Genuß von 
Schweinefleiih und gefalzenen Bilden, braude dagegen warme Waller, Schwefel« und 
Dampfbäder, dabei gelinde Abführungsmittel und befördere die Hautausdünſtung umd 
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Sarnfecretion, Belonderd empfohlen wird das Kraut der vinca pervinca. Zur Zeit, wo 
der Zopf ſich zu bilden anfängt, joll man in der Regel keine Arznei nehmen und höchſtens 
zegen läflige Symptome wirken, Erſt wenn der W. veraltet, troden und durch Nachwachſen 
gefunder Haare vom Kopfe eniferus ift, Darf er abgeſchnitten werden ; geſchieht es eher, jo 
afolgen gefährliche Zufälle. Seirism, der Gebrauch der, ruſſiſchen Dampfbäter allgemeiner 
geworden, kömmt der W. in Rußland, Volhynien, Bodolien und der Ufräne weit jeltener 
vor. Bol. Matufzpnifi „Ueber die Natur. und Behandlung ded Weichſelzopfes“ (Tübing. 
1834). 

Weide, befanntes, in zahlreichen Arten bald ald Strauch, bald ald Baum vorfoms 
mendes und weit nur in ſehr fewchtem Boden gedeibendes Gemähe. Man nimmt gegen 
116 Arten an, worunter indeß viele fein mögen, die in verichiedenen Gegenden verſchieden 
benannt werden. Man kann die ſämmtlichen Arten fügli unter 4 Hauptrubriken bringen : 
3) foldye, mit, glatten ausgezackten, b) mit glatten ungezadıen, e) mit wolligen ungezadten 
und d) mir wolligen gezadten Blättern. Wir nennen nur ald vorzüglide, von einander 
bedeutend fidh untericheidende Arten: die Bahweide (einmännige W., Moſenweide, 
salix helix), 6 bis 8 Fuß hoch, wäh an Ufern, hat zähe, biegiame, glatte, braune oder 
dunfelrothe Zweige, die Blürben ericeinen vor den Blättern, der Sume fliegt im Juni; 
man benutzt fie zu Flechtwerk und Befeſtigung der Dämme und des Flugſandes; bie 
Baſtardweide (sal. ambigua), 2 bis 3 Fuß body, auf Triften, mit gelbrothen Zweigen, 
tum 1 Boll langen, an beiden Enden gerundeten, dunfelgrünen, oben glatten, unten 
runzlichen mit einem grauen Filze bededten Blättern, der Same flieat im Juli, die Blüthe 
fommt mit den Blättern; die Bruhmeide (Bredhe, Knack⸗, Bitter, Bieber:, Roſt⸗, 
Sprörelmeide, s. fragilis), on 20 Kuh hoch, Blätter 3 bis 6 Zoll, Ipigig, fein gezackt, 
oben dunfelgrün, unten graugrun, Blüche Ende April und Mai, die bittere zuſammen⸗ 
iebende Rinde wird in der Medicin gebraudt, ald Surrogat der China und gegen Wedhiel- 
fiber jehr gerühmt; die Trauermweide (Haar-, Golde, Kiefer, Bandweide, s. babylo- 
wies), wird ein ziemlich hoher Baum, mit langen, dünnen, reihbeblätterten, herabhängen⸗ 
ten Zweigen, mit goldgelber, im Winter röthlicher Rinde, licht guten, mäßig feuchten 
Boden, wird häufig ald Zierbaum angepflanzt; Lorbeerweide (Fieber, Baumwollens 
@eide, s. pentandra), ald bid 30 Fuß hoher Straub, oft auch ald Baum vorfommend, 
ausgezeichnet durch die lange und feine Samenwolle, welde wie Baumwolle benugt wer⸗ 
ten fonn ; die Rinde wird wie bei der Bruchweide benupt; die Saalweide (Sohle, 
Sabl-, Werft-, Palmenweide, s. caprea), wächſt an mäßig feuchten Orten, häufig in Wäls 
dern, Die. jungen Zweige braun, mit Filz bedeckt, die älteften weißgelb, Blätter eiförmig, 
mwellenförmig gezahnt, oben glänzend dunfelgrün, unten grau, mit feinem Filze bedeckt, das 
junge Hol; weiß, das ältere bräunlidy,. wird zu Epaltarbeit gebraucht, giebt ein gutes 
Brennholz, die Kohle zum feinen Schießpulver, auch als Reiß- oder Zeichnenfohle, die 
Rinde zum Gerben des feinen Leders gebraucht, dad getrocknete Raub giebt ein gutes Wine 
terfutter ; weiße W. (Baumes, Bitter-, Gerber:, Belbingerweide, Wilgenbaum, s. alba), 
auf Angern und an Ufern, mit 3 bid 4 Zoll langen, 1/, bis 1 Zoll breiten, langgeſpitzten, 
furzgeflielten, oben grünen, unten weißbehaarten, abwedhjelnd lebenden Blättern, ohne After« 
blätter und mit gelbbräunlihen Zweigen. Das alte Holz, weldes nicht reißt, fann zu 
allerlei Holzarbeiten verbraucht werden, die Rinde dient zum erben, Braunfärben und als 
Surrogat der China. Unter dem Namen Napoleondmweide findet man in vielen 
Gärten eine Variation der W., mit fraufen, ſchneckenförmig geringelten Vlättern. Andere 
Arten find: die Mandelmweide (Pfirſich-, Heger:, Waller, Buſch-, Pfahl-, Schlictweide, 
s. amygdalina) ; Mettenweide (s. incubacea); Burpurmweide (s. purpurea), mit 
blutrothen birgiamen Zweigen und einander gegenüberfichenden Blättern; rosmarin= 
blättrige W. (s. rosmarinifolia); Salbeiweide (Kleine Werftweide, s. aurita) 
uam. Die legtern vier Arten werden wenig über 4 Buß hoch. Auf hoben Gebirgen 
und im äußerfen Norden Europas finden fich einige Weidenarten, die nur einige Zoll 
hoch, faſt krautattig wachſen, wie s. herbacea, s. retusa oder polaris. Die Eigenſchaft 
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vieler Weidenarten, daß ihre Zweige leicht wurzeln und fortwachſen, macht fle widhtig zum 
Uferbau, und zur Befeftigung der Dämme und Deiche. Häufig wird die W. auch deshalb 
angepflanzt, weil ſie in Sümpfen und an folden Stellen fortfommt, wo fein anderer Baum 
gedeiht, weil fte ichnell währt. das Köpfen und Abhauen ihrer Aefte ſehr gut verträgt und 
felbft auf ganz hohlen Stämmen die Aefte in wenig Jahren zu bedeutender Größe an« 
wachſen. 

Weide (Biehweide), ein mit Grad bewachſener Ort, wohin das Vieh getrieben 
wird, Man unterjcheidet Feld-⸗, Wiejen:, Anger» oder Leeden- und Waldweide. Die 
Beldweide zerfällt wieder in: Dreifchweide (Dreeſch- oder Driſchweide), welde befonders 
in der Koppel» oder Wechſelwirthſchaft (ſ. d.) vorfommt und am ergiebigften ift, 
da dad Feld, nachdem e8 einige Jahre beftellt worden, mit guten Futterfräutern bejäet und 
nun mehrere Jahre als W. benugt wird; in Zrachweide, wobei dad Feld über Winter bis 
zu Johannis liegen bleibt, kommt in der Dreifelderwirthichaft (j. Wechſelwirthſchaft) 
vor, und ift weniger für das Mindvieh als für die Schafe brauchbar; in Stoppelweide, auf 
den Feldern nah der Ernte, iſt vorzüglich gut wenen der liegen gebliebenen Aehren und 
wenn viele Körner ausgefallen und bei günfliger Witterung wieder aufgegangen find ; in 
Saatweide, auf den Winterfaatfeldern, wenn fcharfer Froſt eingefallen ift, ift aber nur bei 
üppigen Beldern anwendbar, wenn die Saat feinen Schaden leiden fol, und überhaupt 
auch Hier mit großer Vorfiht zu benugen. Die Wiejenweide, nah der legten Heu— 
oder Örummeternte, ift im Herbfte für Schafe und Nindvich von erheblichem Nugen und 
auch den Wiejen des Düngers wegen nützlich, aber im Frühjahre nicht rathſam, weil bie 
beften Butterfräuter zuerft hervorfproffen, wenn fie abgefreffen werden, verfümmern und von 
den jpäter nachwachſenden überwachen, erflidt und nad und nad ganz unterdrüdt werten, 
Die Unger» oder Xeedenweide fann das ganze Jahr benugt werden, doch wird der 
Boden da, mo die Stallfütterung eingeführt ift, mit größerem Vortheil ald Beld oder Wiefe 
benugt, mit Ausnahme jolder Gegenden, weldhe häufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt 
find und aljo gewöhnlich die Heus oder Getreideernte verloren geht, und folder, welche ſehr 
bergig und für den Pflug oder Wagen ſchwer zugänglich find. Die auf jolden bergigen 
Gegenden wachſenden Kräuter find vorzüglich für melfende Kühe zuträglid, während Die 
Niederungen den Pferden und Maſtoieh zufagen. Die Holz= oder Waldweide iſt als 
Nebenbenugung des Waldes von geringem Werth, befonders in dichtem Hochwald, und in 
jungem Holz fogar nit ohne Nachtheil für dieſes. 

Weidegerechtigkeit oder Weidereht, f. Hutungsredt. 

Weidig, Briedrih Ludwig, Pfarrerzu Obergleen im Großberzogthum Heſſen, wurde 
am 15. Febr. 1790 zu Obergleen im jegigen Naffauiihen geboren und fludirte feit 1808 
zu Gießen Theologie, wo er in der größten Zurüdgezogenbeit lebte. Im Jahre 1811 
ward er als Gonrector an der fateiniihen Schule in Butzbach angeftellt, führte bei feinen 
Schülern dad Turnen ein, correfpondirte fleißig in den alten und neuen „Rheiniihen 
Merkur” und beichäftigte fih mit der altdeutichen Literatur und Sprade. Später veran— 
laßte er die Aufforderung der Stadt Butzbach an die hejftihen Stantesperren, für die Wie- 
derberftellung der landſtändiſchen Berfaffung zu wirken, wad W. mannigfachen Verdächti— 
gungen audfegte. Im feinem Schulunterricht wollte man gefährlicye politiihe Grundfäge 
finden und ſelbſt eine von ihm in Bugbady gehaltene Predigt wurde verdächtigt. In Folge 
des Aufftandes in der Provinz Oberheſſen im October 1830 waren aus Mißverftändniß 
mebrere friedblide Einwohner zweier dortiger Dörfer durch das Militär getödtet oder ver— 
wundet worden und W. machte zum Beften der Unglüdlihgewordenen eine milde Samm— 
Ing, fowie er auch zu gleichem Bwede ein „Deutidhes Geſangbuch“ (Darmft. und Hanau 
1831) herausgab. Er jchrieb für mehrere Zeitungen, namentlich für die „Hanauer Zei— 
tung”, zeigte ſich für die landſtändiſchen Wahlen jehr thätig, doch blieben feine Wünſche 
und Schritte in jener Zeit ſtets innerhalb der conftitutionellen Schranken. Später foll er 
weiter gegangen fein. @in Vierteljahr nad dem Branffurter Attentat wurde W. polizeilich 
verhaftet; das Gericht ſprach ihn aber von der Anſchuldigung los und er blieb nur 43 Tage 
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in Haft. Seine Freilaffung wurde in ganz Oberheffen mit großer Freude vernommen ; 
W. aber trat jegt immer entichiedener gegen dad Miniflerium in Oppoſition. Im Frühe 
jabr 13834 ward W. gegen feinen Willen an die Pfarret von Obergleen, eine arme Ge— 
meinde am ber Grenze Kurheſſens, verfegt. Es war eine Verbannung und vergeblich be= 
mübte ſich W. um Zurücknahme diefer Mapregel. Bald darauf hörte er von feinen 
Freunden, daß ihm eine Verhaftung bevorftehe, was auch am 24. April 1835 geihah. 
Anfangs wurde er nad Frietberg, zwei Monate jpäter mit andern politiichen Angeſchuldig— 
ten ind Arreſthaus nad Darmfladt gebradt. In Friedberg war ihm noch erlaubt worden, 
feine Gattin ſehen zu dürfen; in Darmfladt wurde ihm nicht allein Dies verweigert, fondern 
aud der mit Einficht des Unterfuhungsrichterd geführte briefliche Verkehr immer mehr be— 
idränft und endlid ganz unterbroden. Nur jein Sohn und das erft mebrere Monate 
nad feiner Verhaftung geborene Töchterchen durfte 1836 zu ihm gebracht werden ; feiner 
Gattin war der Zutritt zu ihm fortdauernd verwehrt, er durfte fie nicht einmal durchs Fen— 
fer ſehen, nachdem fie in den Hof des Arreſthauſes gekommen war. Vergeblich bemübten 
fh feine Freunde, feine Freilaſſung gegen Gaution zu erhalten, vergeblihd wurden feine 
Unterfuhungsridter, der Hofgerichtsrath Georgi aus Gießen und andere Mitglieder des 
dafigen Hofgerichts perhorredcirt. Leber Gang und Inhalt der Unterfuhung gegen ihn 
erfuhr man ebenjo wenig, bie fi plöglid am 23. Februar 1837 die Nadricht verbreitete, 
®, babe ſich mit den Scherben einer zerſchlagenen Waflerflaiche die Adern an beiden Arms 
gelenfen, an den Knöcheln beider Füße und am Halje geöffnet und ſei mehrere Stunden 
darauf an diefen Wunden geftorben. Schon vorher hatten fi manderlei Gerüchte über 
die während der Unterſuchungshaft in Darmfladt an ihm verübten Mißhandlungen ver« 
breitet; doch vergingen Jahre, ehe man bei der in Deutihland herrjchenden Genjur mehr 
ald nur Bruchflüde über W.'s Behandlung im Kerfer erfuhr. Endlich veranlante aber 
die von feinen Brüdern gegen den Unterfuhungsrichter Georgi erhobene Beihuldigung des 
an W. verübten Kerfermordes eine Beiprehung der Sache in weiteren Kreife und rief eine 
ziemlich zablreidhe Xiteratur über den merfwürdigen Griminalfall hervor. Hiernach fannı 
man, geflügt auf willfürlie oder unmillfürlide Offenbarungen und amtlide Zeugniſſe, 
die Ueberzeugung audjpredhen, daß W.’3 Unterſuchungsrichter deffen perfönlicher Feind und 
Anfällen von Säuferwahnftnn ausgejegt war, und daß die wahrjheinlihe VBeranlaflung 
von We's Tode eine im Widerſpruch mit einer ausdrüdlichen gerichtlichen Weifung an ihm 
verübte förperlihe Mißhandlung geweien if. W.'s Gattin ftarb am 28. Juni 1839 zu 
Biegen am Nervenfieber und gebrodenen Herzen. Selbſt W.'s politiide Gegner gaben 
ibm das Zeugniß eines fireng ſittlichen Xebend, einer feltenen Kraft der Aufopferung und 
einer von jedem Flecken der Selbftiudht reinen Liebe für dad Wohl, die Freiheit und Macht 
feines deutſchen Vaterlandes; ein Urtbeil, das feinem Wejen nad felbft in die „Dirficielle 
Darlegung der Hauptrefultate aus den wegen der recolutionären Gomplote der neuern Zeit 
in Deutidland geführten Unterfuhungen“ übergegangen if, W.'s „Gedichte“ wurden 
von einigen Freunden zum Beften feiner Kinder beraufgegeben (Mannh. 1847). Ueber 
feinen Proceh find zu vergleichen: „Der Tod ded Pfarrers W.“ (Zürih und Winterthur 
1843); Nöllner „Uctenmäßige Darftellung des Verfahrens gegen W.“ (Darmſt. 1844) 
und als eigentlihe Schlußſchrift „Geheime Inquiſition ꝛc. Schlußverbandlung mit vielen 
neun Uctenftüden über den Proceß W.'s, von W. Schulz und K. Weder“ (Karlörube 
1845). 

Ieigel, Valentin, Stifter der nah ihm benannten Sekte ſchwärmeriſcher Moflifer, 
der Weigelianer, ein frommer und unbejholtener Mann und beliebter Prediger, war 
1533 zu Grofenhain in Sadjen geboren, und ſeit 1567 ‘Brediger zu Zſchopau im ſächſ. 
Erzgebirge, wo er 1588 ſtarb. W. hatte die Schriften des Baraceljus und Tauler gelejen 
und glaubte darin viele geheime Weisheit gefunden zu haben, die er dann in feine Schriften, 
freilih zum Theil unverfländlih, zum Theil unverftanden, aufnahm. Die Bibel nennt er 
darin fein Glaubenewerkzeug, fondern eine bloße Gedenkſchrift; er jprichr viel vom unge— 
börenen innern Lichte, von der Salbung im Menſchen, ald der Hauptoffenbarung, alles 
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andere Refen ſei umſonſt; Gelehrſamkeit ift ihm daher verwerflich, der äußere Gottesdienft 
werihlos, und die Theologie auf Univerfiräten vorgetragen, ſammt Luther's, Calvin's und 
des Papſtes Anſichten falih und irrig. Im Abendmahl wird Leib und Blut Chrifti weſent— 
li empfangen ; unfterblich ift bloß Die Seele, der Geiſt wird von den ®eflirnen, der Leib 
von der Grte verzehrt. We's Schriften wurden erft lange nad jeinem Tode vom Gantor 
Chr. Weichert (Weifert, Weichhard) einzeln und unter verichiedenen Titeln (Ulrich Weg— 
weiier, Held. Meiersbach von Regenbrunn, Johann von Strein), an veridhiedenen Orten 
und vielleicht auch durch eigenmächtige Zufäge enıftellt, herausgegeben. Wir nennen unter 
ihnen: „Kirchen: und Haufpoftill über die Evangelien “ (1611); „Brincipals und Haupt» 
tractat von der Gelaſſenheit“; „Dialogus de Christianismo‘‘ (deutih, Halle 1614); „Der 
gültene Gryff, d. i. Anleitung alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten 
unbefannt und doch allen Menſchen zu wiffen nothwendig“ (1578, aud Frankf. 1697); 
„Das Büchlein vom Gebet“; „wei ſchöne Büchlein vom Leben Chriſti“ (1621); „Iheo- 
logie und Glaubenäbefenntniß* (1618). Gin Auszug aud den ganzen Werten erſchien 
u. d. T.: „Philosophia mystica* (1616). Verſchiedene Schriften W.’8 wurden zwar 
auf Befehl Kurfürft Johann Georg’s I. von Sachſen 1624 zu Ghenmnig öffentli vers 
brannt, doch hatten fie fih Damals ſchon jehr weit verbreitet und ihrem Verfaſſer eine 
Menge Anhänger (Weigelianer) gewonnen, die unter verjhiedenen Namen auftraten und 
oft zu langen und ärgerlichen Streitigkeiten Anlaß gaben. Bekannte Namen diejer Sefte 
find Chr. Weichert, BI. Stiefel, Ez. Meth, Baul Nagel, Jacob Böhm, Adam Held, Aug. 
Fuhrmann u. v. U. Weit Unrecht hat man aber Joh. Arndt unter Diefelben gerechnet. 
Dal. A. 3. Hilliger „De vita, fatis et scriptis Weigelii (Wittenb. 1721); Förtſch „De 
Weigelio‘* (im 10. Bde. der Miscellanea Lips.). 

Weigel, Chriſtian Ehrenfried von, wurde am 24. Mai 1748 zu Straljund gebo« 
ren, wo fein Bater Bernhard Nic, W, erfter Stadipbuflfus war, und genoß unter Reis 
tung dieſes gelehrten Mannes eine ausgezeichnete Erziehung und Vorbildung. Im I. 
1764 bezog er die Univerfität zu Greifewalde, wo-er neben dem Studium der Medicin mit 
beionderer Vorliebe auch das der Botanik betrieb, und 1769 die Univerjität Göttingen, 
wo er 1771 ald Doctor der Medicin promopvirte, Hierauf ging er nah Greifswalde zu« 
rück, hielt hier im folgenden Jahre Vorlefungen über Botanif, Mineralogie und Chemie, 
wurde 1773 Adjunct der mediciniihen Bacultät und Aufieher des botan. Gartens, 1775 
ordentlicher Profeffor der Chemie und Pharmacie und Inipector der afatemifhen Minera— 
lien⸗, Pflanzen- und Ihierfammlungen, 1780 Aſſeſſor des damaligen Geiundheitdcollegiumd 
von Schwediih- Pommern und Rügen und 1794 Director deöjelben. Im. 1795 ernannte 
ihn der König von Schweden zum Ardiater, 1806 wurde er in den Adelſtand des römie 
ſchen Neidh8 erhoben und 1821 bei der Feier jeined 50jährigen Doctorjubiläums verlieh 
ihm der König von Preußen den rothen Udlerorden 3. Claſſe. Am 8. Auguft 1831 
ftarb W. im 84. Lebensjahre, nachdem er mit jeltener Thätigkeit ald Mufter eines afa« 
demijchen Lehrers 58 Jahre lang gewirkt hatte. Seinen Ruhm als Gelehrter hat W. 
durch feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, welche fih über alle Zweige der Medicin erftredt, 
aud im Auslande begründet. Aus der langen Reihe feiner ohne Ausnahme die Wiffene 
ſchaft bereihernden Schriften heben wir nur folgende heraus: „Flora Pomerano-Rugica“ 
(Berl. 1769); ‚„‚Observationes chemicae et mineralogicae‘‘ (Göttingen 1771—1772, 
2 Ihle., deutſch Breslau 1779); „„Observ. botanicae‘‘ (Greifew. 1772); „Der Einfluß 
chemiſcher Kenntniffe in die Dekonomie* (Progr. Greifsw. 1776); „Grundriß der reinen 
und angewandten Chemie“ (Ebd. 1777, 2 Bde,); „Ginleitung zur allgemeinen Scheide— 
funft* (Cpz. 1788—94, 3 ©t.); „Magazin für Breunde der Naturlebre sc.“ (Berlin 
1794— 97, 4 Bde); außerdem gab er viele Meberfegungen chemiſcher Werfe aus dem 
Schwediſchen und Franzöſiſchen heraus, fowie eine Menge Eleiner Abhandlungen über ver« 
Ihiedene in das Fach der Medicin fchlagende Gegenftände, und lieferte eine Menge Aufs 
jäge in Journale. — Ehriftian Ehrenfried von W., des Vorigen Sohn, 1776 
zu Greifäwalde geboren, prafticirte anfänglich ald Arzt in Stralfund, lieg fih 1808 in 
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Stofbolm nieder, wurde in demfelben Jahre Leibarzt König Guſtav's IV., 1809 Leibarzt 
König Karl's XII., 1811 Regimentsarzt, 1812 erfter Leibarzt des nachherigen Königs 
Karl XIV. Johann von Schweden, Großkreuz ded Wafaordeng, Ritter ded Nordfternordeng 
und Präjident des Fünigl. Sanitätdcollegiums. Seine medicin. Schriften find ſämmtlich 
in ſchwed. Sprade erichienen. 

Weigel, Karl Ehriftian Lebrecht, rufl. und großh. ſächſ. Hofrath, praft. Arzt zu 
Dredden, wurde am 1. Decbr. 1769 zu Leipzig geboren, wo fein Bater, Chriſtoph 
Gottlob W., Univerfitätöproclamator war. Er fludirte in Leipzig und feit 1785 in 
Göttingen Medicin, wurde 1791 Doctor derjelben und machte von 1792— 1795 Reifen 
durch Franfreich, Italien und die Schweiz. In Ollmütz unterftügte er 1794 Bollmann 
(1. d.) bei der verjuchten Befreiung Lafayette's, und brachte nad des letztern Wiedergefan: 
gennehmung deflen Papiere und Geld in Sicherheit. Weiteren Nachforſchungen entzog er 
üb dadurch, daß er mit dem in Wien gerade gegenwärtigen portugieftihen Geſandten am 
däniſchen Hofe, dem Grafen Souza-Coutinho nad Italien ging. Der jhnelle Tod feines 
Baterd binderte ihn die beabfihtigte Meile nah dem Archipelagus und nah Gonftantinopel 
zu unternehmen, und nöthigte ihn zur Rückkehr. Während feines Aufenthaltes in Wien, 
Venedig, Blorenz, Rom und Neapel hatte IB. auf den damals ſchwer zugänglichen Biblio— 
thefen wichtige grieb. Handſchriften gefunden und theils abgefchrieben, theild verglichen, fo 
ı®. alle 16 Bücher des Aëtius von Amida, die Codices des Diosforides, die für verloren 
gehaltenen Schriften des Aelius Promotus, des Paullue von Nicaea, ded Ulerander 
Apbhrodiſtenſis, des Pjellus u. U. Im feine Vaterftadt zurücgefehrt bielt er neben feinen 
literariſchen Beihäftigungen Borlefungen über griech. und Tatein. Aerzte, und gab, zum 
Theil mit Brof. 8. G. Kühn, die „Italieniſch-medieiniſch-chirurgiſche Bibliothek * (Lpz. 
1793— 97, 4 Bde.) und ein „Neugrieh.=deuticheital. Wörterbuch * (Ebd. 1796) heraud, 
Da fh aber weder in Leipzig nod in Göttingen, wohin er 1797 ging, eine Ausficht zu 
baldiger Erlangung einer Profeffur zeigte, fo ließ er ſich, nachdem er noch ein Jahr in Wien 
mit Pet. Franf in den dortigen Elinifchen Anftalten gearbeitet hatte, 1799 in Meißen 
nieder, wo er bid 1802 mit glänzendem Erfolg prafticirte und trog mancher Hindernifle 
in feinem Wirfungsfreije zuerft die Kubpodenimpfung durchſetzte. Im I. 1802 ging er 
nah Dredten. Sein mehrfacher, Dur die Praxis herbeigeführter Umgang mit den Offie 
zieren der verbünteten Heere machte ihn, beſonders nachdem er gegen 30 ruſſ. Offiziere, 
die er in der Kur hatte, aus ärztlichen Gründen nah Böhmen ſchaffen ließ, Tadurd aber 
der franz. Gefangenichaft entzog, Der geheimen Volizei ale Feind der Franzoſen verbädtig. 
Gr wurde daher 1813 auf Napoleon’s Befehl auf Die Feſtunz Erfurt gefegt und 
ert nach vier Monaten, im December 1813, gegen einen franz. Offizier ausgewechjelt, 
Nah feiner Rückkehr erhielt W. vom Kaiſer Alerander dad Diplom als ruff. Hofrath, 
wurde an Die Spige der militär.smediein, Angelegenheiten geftellt und hatte in Verbindung 
mit den ſächſ. Behörden ein Hoſpital für mehrere Taufend Kranfe zu erridten. Später 
wurde er Arzt bei der Nitterafademie zu Dresden. Im J. 1817 machte er eine Reiſe nach 
Neapel, um die dortigen Seebäder zu gebrauchen, von wo er gefräftigt zu feiner ſehr aus— 
gebreiteten Praxis nad) Dresden zurüdfehrte. Er ftarb am 17. Jan. 1845. Bon feinen 
Säriften erwähnen wir nod fein: „Deuticheneugrieh. Wörterbuch“ (Kpz. 1804). Außer 
dem lieferte er zu Schneider's griech. Wörterbuche und zu Ausgaben alter Clafſſiker viele 
Beiträge. — Johann Aug. Gottlob W., des Vorigen Bruder, geb. am 23. Febr. 
1773 zu Leipzig, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Nicolaiſchule zu Leipzig, 
wurde dann Buchhändler und nad feines Vaters Tode (Januar 1795) Univerfitätdauctios 
nator. Er errichtete hierauf eine antiquarifche Buchhandlung, die ſich bei feinen Verbin— 
dungen, nicht allein mit ganz Deutſchland, jondern auch mit dem Auslande, bald zur 
Handlung erften Ranges erhob. Der Katalog derjelben ‚‚Apparatus litterarius‘‘ (Xp;. 
1807, 2. Aufl. Ebd. 1821) ift ein Denkmal deutfcher Kunft und für Literaturgeſchichte 
wichtig. Daneben grüntete W. fpäter eine Verlagsbuchhandlung, aus welcher eine Menge 
treffticher philologlſcher Werke hervorgegangen find, unter denen wir nur vie Ausgaben: 
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des Longinus von Weidfe, ded Euripides von Matıbiä, des Plato von Stallbaum, bes 
Etymologiei Gudiani von Sturz, des Pindar von Vöckh und des Euftathius Commentar 
zum Homer nennen, Nicht weniger ſehenswerth als W.'s Vücherlager find feine reihen 
PBrivarfunflfammlungen von Gemälden, Driginalhandzeihnungen, Kupferftihen, Radirun= 
gen und xylographiſchen Arbeiten, von denen er eine Beihreibung ald: „Aehrenleſe auf 
dem Felde der Kunft“ (1. Abthlg. Lpz. 1836) zu liefern angefangen. Er flarb am 
25. Decbr. 4846, nachdem er einige Jahre zuvor die Stelle als PBroclamator aufgegeben 
und fein Geichäft feinem jüngften Sohne, Theodor Oswald W., übergeben hatte, 
Diejer hat den Kunſtſinn feined Vaters geerbt; namentlih aber erwarb er fih den Dank 
de3 Publicums durd die Herausgabe eined großen Theiles der biftorijch « merfwürdigen 
Autograpbene Sammlung feined Vaters, die er jelbit beteutend vermehrte, unter dem Titel: 
„Autographen Album * (1. und 2. Lfrg., Lpz. 1849 und 1852). Weit jeinem Bruder, 
mit deſſen Buchhandlung er die feinige vereinigte, übernahm er jeit 1850 die Herausgabe 
des von Gotta aufgegebenen „Kunſtblattes“ — Rudolf W., des Vorigen Bruder, geb. 
1804, bildete ſich theils im Geſchäft feines Vaters, theild auf Meilen durch Deutichland, 
Holland und England, und errichtete 1831 in Leipzig ein eigened Kunſtgeſchäft, über wel- 
ches er jährlich einen wijlenihaftlih geordneten „Kunftfatalog * (Lpz. 1834 fg.) ericheinen 
läßt. Auch lieferte er die Literatur zu Rumohr's „Holbein“ und Supplemente zu Bartjch’s 
„Peintre-graveur“ (p3. 1843). 

Weigl, Iofeph, berühmter Operneomponift, wurde 1766 zu Eifenftadt in Ungarn 
geboren, wo jein Vater erfter Violonift der fürfll. Efterhazy'ihen Gapelle war, und bildete 
fein muflfal. Talent zuerſt unter deſſen Leitung, ſpäter unter Joſ. Haydn, Salieri und 
Albrechtoberger fo glänzend aus, daß er bald Salieri ald Gehülfe in der Operndirection 
zur Seite geftellt wurde. Unter Kaijer Leopold wurde er Gapellmeifter der italien. Oper, 
blieb Died auch unter Kailer Franz, erwarb ſich beionders die Gunft der Kaiferin Maria 
Therefia und erhielt nad Ablehnung eined Rufes nad Stuttgart lebenslängliche Anftellung 
in Wien, wo er am 3. Febr, 1846 flarb. Don W.'s Opern nennen wir: „Giulietlta e 
Pierotto“; „I solitarj‘‘; „L’amor marinaro“* (oder „Der Corſar aus Kiebe*); „Das 
Dorf im Gebirge”; „„Luniforme“; „Kaiſer Hadrian“; „Adrian von Oftade”; „Cleo- 
patra‘; „I rivale di se stesso* (deutſch: Liebhaber und Nebenbubler in einer Berfon *) 
für das Iheater zu Mailand, Während als Hauptcharafter dieſer Compoſitionen ein 
friiher natürlicher Reiz und fröblicher Klang der Melodie bervortritt, was ihnen befonders 
in Italien allgemeinen Beifall verichaffte, fo zeichnen fi die fpätern: „Das Waifenhaus * 
(1808), die liebliche meifterbafte „ Schweizerfamilie* (1809), „Der Einfledler auf den 
Alven*, „ Branzisca von Foix“, „Der Bergfturz von Goldau“ (1812) und „Die Jugend 
Peter's des Großen“ durd eine reiche, einſchmeichelnde Sentimentalirät aus, und madten 
W. einige Zeit zum Liebling des deutichen Opernpublicume. In diefe Zeit gehören auch 
die Oper „L'imboscata“ und die Gantate: „‚Il ritorno d’Astrea*‘; fpäter erſchienen von 
W. das fleine Singipiel: „Nachtigall und Nabe“, die Oper: „ Margaretha von Anjou *, 
Die große ernfte Oper: „Baal's Sturz * (1820), worin der Gomponift feine Meifterichaft 
auch in der höhern dramatiſchen Muſik bewährt bat, und die Oper: „Die eiferne Bforte 
(1823). Unter W.’s würdevollen und meiflerhaften Oratorien erwähnen wir nur: „La 
passione di Gesü“, Ws Stil ift fanft, die Melodie edel und dem Charakter des 
Stüdes angemeffen, die Harmonie von großer Reinheit. 

Weihbiſchof, ſ. Biſchof. 

Weihe, ſ. Ordination. 

Weihe, Unterart aus dem Geſchlechte Falkke (ſ. d.). Man unterſcheidet den Korn⸗ 
W. (Falco pygargus, cireus p.), den Sumpf-W. (Fal. aeruginosus), Rohr⸗W. (F. 
rufus) und viele ausländ. Arten. 

Weihkeſſel, ſ. Weihwaſſer. 

Weihnachtsfeſt, Weihnachten, Chriſtfeſt, das Feſt der Geburt Chriſti, 
war anfangs fein kirchliches Feſt, und man feierte blos den Todestag Jeſu, doch ſoll dae— 
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telbe im 2. Jahrh. zu Antiochlen begangen worden fein. Seit dem 4. Jahrh. wurde die 
Beier des MWeihnachtefeftes in der morgenländifchen und im 5. Jahrh. in der abendländie 
iden Kirche allgemeiner und hier auf das altrömiiche Feft der Sonnengeburt (Sonnen 
wende), den 25. Dechr., gelegt, obſchon über den eigentlichen Geburtötag Jeſu zuverläſſige 
Nabrichten fehlten. Gin Geſetz Kaifer Juſtinian's fegte endlich das W. in allen hriftlichen 
Kirhen für immer auf den 25. December feit und auch die morgenländifche Kirche, welche 
es bisoher am 6. Jan. gefeiert hatte, verlegte e8 von der Zeit an auf diefen Tag. Gelchrte 
Unteriubungen baben indep bei allem Mangel an Nachrichten dahin geführt, daß Chriftus 
um tie Weihnachtszeit am allerwenigften geboren worden fei. Gleich anfangs vereinigte 
man, wenigftend in der abendländiicdhen Kirche, den Gedenktag ded heil. Stephan und fpäter 
ten des Evangeliſten Johannis mit dem W. und machte es jo zu einem Ztägigen Feſte. 
Auf einem Goncile zu Mainz wurden fogar vier Weihnachtätage angeordnet, die jedoch bald 
wieder auf drei, und nad Preußens Borgange (1773) in mehreren proteftantiichen Ländern 
auf zwei reducirt wurden. Die früher üblihen Chriftmetten, in der Naht vom 24, 
uf den 25. December, ald Borfeier oder zur Einweihung des Feſtes (daher wohl auch der 
Name W.), wurden, des häufig dabei getriebenen Unfuges wegen, in neuerer Zeit aufges 
toben. Diefe Metten, wenigftens die dabei gebräuchlichen Decorationen gaben waährſchein— 
ih auch Die Veranlaffung zu den Weihnachto- oder Chriftbäumen. Die Sitte, 
ib am WB. gegenjeitig zu beichenfen, ift jo alt wie dad Feft ſelbſt und wird von der altröm. 
Eitte der im diejelbe Zeit fallenden Saturnalienfeier abgeleitet, wo man fih ebenfalld be= 
ibenfte. Vgl. Er. Gedife „Ueber den Urfprung des Weihnachtsfeſtes“ und I. ©. Planf 
„Variarum de origine festis nativitatis Christi sententiarum epicrisis‘‘ (Götting. 1796), 
— Im Kirchenjahr bildet Weihnachten einen befondern Abichnitt, den Weihnachtscyklus, 
welder Die Tage vom 1. Adventionntage bis zum Befte der Erſcheinung Chriſti (6. Ian.) 
umfaßt. 

Weihrauch iſt dad Harz von Juniperus thurifera, einer in Kleinaften und Arabien 
einbeimifchen Wahholderart. Er fommt in rundlichen, röthlichgelben oder weißlichgelben, 
mit einem mehligen Ueberzuge bebedten, Stüden von Hafelnußgröße in den Handel. Die 
Körner find ſpröde, durdfichtig, auf dem Bruche glänzend und verbreiten erwärmt einen 
jebr angenehmen Geruch. In Alkohol ift der W. faft gänzlich, im Wafler nur wenig aufe 
löalid. Entzündet brennt er mit rußenter Flamme. Schon die alten benugten den W. 
als Räucherwerk beim Opfern. Die Hebräer bezogen ihn aus Arabien. Die Griechen 
und Römer lernten ihn erft fpäter fennen und bei den legtern findet man ihn erft nach 
Numa’s Zeit. Im die hriftliche Kirche kam die Gewohnheit mit W. zu räuchern zur Zeit 
Gonftantin’3 ded Großen, wo der dhriftlihe Gottesdienſt von feiner Einfachheit bereits 
tiel verloren hatte; bis dahin betrachtete man die Sitte des Räͤucherns überhaupt ald eine 
beidnifche. 

Weiihwaſſer heißt in der kathol. Kirche das durch den Priefter allemal vor ber 
Neſſe unter beftimmten Formeln und Gebeten geweihte Waffer, welches fib in den am 
Eingange oder andern dazu paflenden Orten in den kathol. Kirchen ausgeftellten Weihkeſſeln 
befindet und womit fi die Ein» und Ausgehenden zu beiprengen pflegen. Wann biefe 
eigentlih aus dem Heidenthume ſtammende Sitte, fi bejonderd vor dem Anfange gottes— 
dienftliher Handlungen zu reinigen, in die chriftliche Kirde aufgenommen wurde, ift nicht 
aachzuweiſen, jedenfalls ift fie jehr alt, Dod wurde fie erft feit dem 6. Jahrh. folenn einges 
führt. Im früherer Zeit legte man und legt auch noch jegt, obmobl in etwas geringerem 
Grade, dem Weihwaſſer allerhand wunderthätige Kräfte bei. So follte ed böje Geiſter 
vertreiben, Kranfheiten verbüten, glüdlihe Niederfunften befördern, Gewitter vertreiben, 
Feuersbrünſte Löjhen, von Sünden reinigen, die Dualen ded Fegefeuers mildern, und Lie 
kathol, Kirche trieb mit dieſem Univerfalmittel einen ſehr einträgliben Handel. Das Be— 
iprengen der Hausthiere mit Weihwafler an einem beftimmten Feſttage ift in Italien noch 
jegt gebräuchlich. Die proteftantiiche Kirche hat den Gebrauch des Weihwaſſers nicht, wohl 
aber die griech. ihn beibehalten, Vgl. 3. von Torquemabda „De aquae benedictae ellicacia“ 
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(einen Auszug daraus haben wir von Luther, 1539) und I. G. Baier „De aqua lustrali 
Pontifieiorum‘* (Jena 1692). 

Weiland, Peter, ein um die bolländifhe Sprache ſehr verdienter Gelehrter, 
wurde 1754 zu Amſterdam geboren, bildete ſich zuerft auf der latein, Schule zu Gouda in 
Sirbolland und ſtudirte jeit 1773 Theologie zu Leyden. Wit den Lehrfägen der Dort- 
rechter Synode nicht einverflanden, trat er zu den Memonflranten über und wurde 1781 
Prediger bei ihrer Gemeinde zu Woerden, 1783 zu Utrecht und 1785 zu Motterdbam, Ob— 
ſchon Patriot enthielt er ſich doch jeder Theilnahme an den politifhen Unruhen in Holland, 
ſchlug mehrere ibm in Liefer Zeit angebotene Stellen aus, unter andern den ihm von dem 
vollziehenden Natbe ter bataviſchen Republik wiederholt angetragenen ehrenvollen und eins 
träglichen Bojten eines Agenten der innern Angelegenheiten. Alters und anderer Urſachen 
wegen lehnte er auch den an ihn 1815 ergangenen Ruf zum Profeflor der Literatur und 
Philoſophie an die Univerfität zu Utrecht ab. W. fchrieb Mehreres über Erziehung, und 
gab Predigten heraus; vorzüglich geihägt find von ihm uber folgende Schriften: „Hollän« 
diihe Sprachkunde“ (Xeyden 1805), gegenwärtig in allen Schulen Holland eingeführt ; 
fein großed „Holländ. grammatifaliiches Wörterbuch“ (1790— 1811) und fein „ Sands 
wörterbuch der holländiihen Sprache“. Auh war er Mitarbeiter an Landre's „Branz.s 
holländ, und holländ.sfranz. Kericon * und an der „Synonymik“ (1820 fa.). 

Weiler nennt man mehrere zufammenliegende unter einem Namen zufammenges 
faßte Häufer, Die aber wegen der geringen Zahl noch Feine Gemeinde oder ein Dorf 
bilden. 

Weiller, Kajetan von, einer der aufgeflärteften und fenntnißreichiten katholiſchen 
Gelehrten Deutihlants, wurde am 2. Auguft 1762 zu Münden geboren, wo fein Bater 
Täfchner war, und wo auch er, nachdem er eine Zeitlang das väterlihe Handwerf getrieben 
hatte, durch Unterflügung feiner Breunde feine Schulftudien machte. Im 17. Jahre trat 
er in dad Klofter Benedictbeuern ald Noviz, verließ e8 aber bald wieder, und fegte feine 
Studien, welde vorzüglih auf Philofophie, Theologie und Vädagogik gerichtet waren, in 
Münden fort, wo er 1799 Profeffor der Philoſophie am Lyceum und fpäter (1809) Director 
desjelben und des Gymnaſiume, Progymnaflumd und der Primärclaffen wurde, fo daß er 
Director aller Lehranftalten der Hauptftadtwar. Im 3.1812 wurde er, nachdem er eine Zeit 
lang Inftructor des Prinzen Karl von Bayern geweien war, in den Atelftand erhoben; 1823 
aber, in Bolge Betriebs von Seiten der kathol. Partei, ald ein zu aufgeflärter Katbolif, mit 
dem Titel eines Geheimrathes feiner Studiendirection entlaffen und Generalfecretär der Aka— 
temie der Wiſſenſchaften. Bon diefer Stelle fpäter entlaffen, flarb er am 23. Jan. 1826, 
Ohnerachtet feiner vielen Gejchäfte, war W. ald Schriftfteller ſehr tbätig. Der literarifchen 
Welt madte er ſich zuerft und nicht unvortbeilbaft durch einige pädagogiiche Schriften bes 
kannt. Er erklärte ſich mit Ernft gegen mehrere Mißgriffe in der Erziehung und im Unter— 
richte und drang indbelondere auf Entwidelung der Bernunft und auf gereinigtes Ehriften- 
thum. Bigotterie, Uberglauben, Frömmelei und Werfbeiligfeit bekämpfend, ſah er im 
Jeſuitismus nur ein Inflitut für Volkstäufhung und Geſetzloſigkeit, was ihn freilich feiner 
Kirche nicht empfehlen konnte. Als Philoſoph ſchloß er fib zum Theil an Jacobi an, und 
erklärte fih daher ziemlich ſtark gegen Schelling, befonders in feiner Schrift: „Geift der 
allerneuejten Philoſophie der Herren Schelling, Hegel und Compagnie, eine Ueberfegung 
aus der Schulſprache in die Sprache der Welt“ (Münden 1799; Ebd, 1803). Völlig 
war er aber mit Jacobi nicht einverftanden, indem er mit Recht urtheilte, daß tie Philo— 
fopbie nicht auf bloßem Gefühl beruben könne, ſondern nach einer höhern Erfenntniß ftreben 
und daher auf feitere, mit möglichfter Klarheit und Deutlichkeit gedachte Principien ges 
gründet werden müſſe. Don feinen Schriften nennen wir nur: „Verſuch eined Lehrge— 
bäudes der Erziehungsfunde” (Münden 1802— 1805, 2 Bde); „Anleitung zur freien 
Anficht der Philofophie* (Ebd. 1804); „Ideen zur Geichichte der Entwidelung des relis 
giöien Glaubens * (Ebd. 1808-—13, 3 Bde.); „Grundlegung der Pſychologie“ (Ebd. 
1818), „Das Chriftenthum im feinem Verhältniſſe zur Wiſſenſchaft“ (Ebd. 1821); 
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„Geift des älteren Katholiciamus als Grundlage für jeden fpätern 3e.* (Sulzb. 1824); 
‚„Sharafteridilderungen jeelengroßer Münner, nebft der Biographie des Verfaſſers von 
einem jeiner Schüler* (Münden 1827); „Kleine Scriften* (Münden und Paſſau 
1822 — 26, 3 Bre.). 

Weimar, die Hauptftadt des Gronberzogtbums Sachſen-Weimar-Eiſenach, ift die 
Meidenz Des Großherzogs und Sitz der Gentrals, Landes-, Kreis- und Amtsbehörden, 
gelegen an der Ilm in einem freundliben vom Etteröberge begrenzten Thale. Sie ift jet 
ganz effen, bat unregelmäßige Strafen und Pläge, zum Tbeil aber ſehr freundliche Häuſer 
und 12,000 Ginw. Sebenawertb ift dad großherzogl. Schloß, ein im etelften Geſchmack 
nah dem Brande von 1774 aufgefübrted Baumwerf, Das im Innern ebenio reich als ge— 
ſomackvoll aufgeflattet ift, und unter andern Sehenewürbdigfeiten dad Zimmer ded Herzogs 
Berrbard und die den großen deutſchen Dichtern Schiller, Goethe, Herder und Wieland 
gemidmeten, mit treffliden Frescogemälten von Neber, Breller u. U. geihmücdten Zimmer 
entbält,; Das fogenannte Rothe Schloß, worin die Kandeeregierung, das Gelbe Schloß, 
worin jegr Die Kammer ihre Sigungen bält; das ehemalige Franzöſiſche Schlößchen, worin 
die 140,000 Bände ftarfe Bibliorhef aufgeftellt ift; dad Fürſtenhaus und das Witthums— 
ralais; ferner 2, Cranach's Wohnhaus am Marfte, dem Rathhauſe gegenüber, Goethe's 
Haus am Frauenplan, Schiller’8 Wohn- und Sterbehaus an der Eeplanade, das von 
Seiten des Stadtraths 1817 angekauft worden if. W. bat 2 Kirden und mehrere 
Gapellen ; in der Hauptkirche befinden ſich die gronberzogl. Gruft und mehrere Gemälde 
8. Granakb’3, unter andern dad berühmte Altargemälde „Der Erlöfer am Kreuz“. Bol. 
Hein. Meyer: „Ueber die Altargemälte von L. Cranach in der Stadtfirhe zu Weimar * 
(Beimar 1813). Auf dem Kirchhofe liegen Cranach, Mufäus und Schiller. Noch ift 
u erwähnen ein flarf bejudhted Gymnafium, ein Schullehrerieminar, eine Zeichnenſchule, ein 
Zuchthaus, ein Waiſenhaus, ein wohlthätiged Braueninftitut und andere Wohlthätigkeits— 
anftalten und ein 1825 neugebautes Hoftheater, welches unter der Direction eined Goethe 
und Schiller den vorzüglichſten Deutſchlands ſich an die Seite ftellen fonnte. @rwähnung 
verdient no in W., als Die vielleicht ausgezeichnetfte Anſtalt dieſer Art in Deutichland, 
Froriep's Intuftriecomptoir mit dem geograph. Inftitute und Falk's Anflalt für vernach— 
läiftgte Kinder. Die Habrifinduftrie ift unbedeutend, ebenjo der Handel, mit Ausnahme 
tes Getreidehandeld. Cine halbe Stunde oberhalb der Stadt liegt auf einem Hügel das 
Luſtſchloß Belvedere mit botaniibem Garten und reizenden Anlagen. Bal. Gräbner: 
‚Weimar, die Stadt, nach ihrer Geſchichte und ihren gegenwärtigen Verhältniſſen“ (Erfurt 
1829, mit Kpfın.). 

Fein ift dad Product der geiftigen Gährung des Traubenfaftes (Mofl). Der 
Leztere befteht bauptiählib aus Wafler, Zuder, Gährungsftoff (Ferment), Gummi, Weine 
feinfjäure, weinfleinfauren Salzen und einem Farbſtoffe. Bei der Gährung wird vorzüg« 
lid der Zucer und das Ferment verändert ; erflerer verwandelt fih in Alkohol (Weingeift) 
und Kobleniäure, welde entweicht, letered wird audgeichieden ald Hefe. Wenn die 
erfte raſche Gährung des Weins vorüber ift und dieſer fich geflärt hat, jo bringt man ihn 
auf Fäſſer, wo er nod eine Nachgäbrung erleidet, weldye vorzüglich in der Abjegung des 
fogenannten Weinfleines in den Fäſſern belebt. It die Gährung des Weines vollfommen 
beendigt, jo find feine Veftandtheile vorzüglich Waffer, Altohol, bisweilen Zuder, Gummi, 
Grtractivftoff, ein eigenthümlich riechendes Princip, weinfteinfaure Salze, Gerbftoff u. ſ. w. 
Indeß gleicht Feine Weinforte der andern vollfommen, und die uuendlihe Mannigfaltigfeit 
der verichiedenen Weinforten rührt vorzüglih von den Durch die Traubenart, den Boden, 
das Klima, die Behandlung u, f. w. bedingten quantitativen Verſchiedenheiten in der Zus 
fommenjegung der Weine ber. Der Alkoholgekalt der Weine ift ſehr verihieden nach Ver— 
idiedenbeit ded Bodens und Klimas; in Weinen aus wärmeren Ländern, die aus zuder- 
teiherem Mofte bereitet werden, ift er im Allgemeinen größer ald in denen aus gemäßigten, 
tod laßt fih durch Hinlegen der Trauben auf Stroh, wobei fle eintrodnen, durch Abdams 
pien des Moſtes u. ſ. w. auch in nördlichen Gegenden ein flarfer und geiftreicher W. erzeu⸗ 
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gen. Zucker findet fih nur in Weinen, die aus jehr zuckerreichem Moft erhalten find ; fie 
ſchmecken füß und werden füße oder Riqueurweine genannt. Weine dagegen, in welden 
aller Zuder zeriegt ifl, nennt man ausgegohrene, trodene oder faure Weine, wie z. B. die 
Mbeinweine, Farb— oder Ertractivftoff enthält jeder W., und man unterfcheidet nah Ver— 
ſchiedenheit desſelben, weihen und rothben W.; halbrothen W. nennt man Shiller 
oder Bleichert. Die weißen Weine find mehr oder weniger gelb bis braun, durch dad Alter 
wird diefe Farbe tunfler, weshalb man bisweilen aus der Farbe auf dad Alter fließen 
fann. Die rorhen Weine haben ihre Farbe von den Treftern der rotben und ſchwarzen 
Beeren, über denen man den W. gähren läßt, wobei fle zugleich Gerbitoff aufnehinen, den 
man vorzüglib nur in den rothen Weinen findet. Durd längeres Liegen nehmen die 
meiften W. einen eigenthümlichen Woblgerub, Bouquet oder Blume an, der 
von der Entwidelung eines ätberiſchen Oeles abıubängen ſcheint. Die Beſchaffenheit tiefes 
Riechſtoffes beftimmt zum großen Theile den Werth des Weines, ohne Rückficht auf feinen 
Meinneiftgebalt. Mit dem Alter nebmen mande Weine immer mebr an Kraft und Feuer 
zu, vorzüglid Die blanfen und fäuerliben. So kann man die meiften Wurzburger und 
Rheinweine Jahrhunderte aufheben, doch befommt ihr Geſchmack nab und nah ewas 
Zintenartiged. Untere Weine gehen aber nah einem gemwiflen Alter wieder zurüd, fo die 
meiflen rothen und franz. Weine. Sehr leichte Weine balten fib nur wenige Sabre. 
Sonſt hielt man die jungen Weine als fehr erbigend für ungefund, und zog ibnen die alten 
por, dies bat ſich aber geändert, die beliebreften Weine find jept die — 10 Jahr alten ; 
die älteren braudyt man mehr, um fie unter die jungen zu milden und dieſen dadurch mehr 
Kraft zu geben. Die Benennung der Weine geihieht in der Hegel nah ihrem Erzeugungs= 
orte, wie: Sranfenweine, Mofelweine, ungarijdhe Weine, franz. oder 
Franzweine (Metoc, Graved, Purgunder, Champagner, weiß und roth, berühmt ift 
der mouffirende von Epernay und ©illery), die nad ihrem Hauptbezugdorte Bordeaur 
aub Bordeaurweine beißen; ferner ſpaniſche (Xered, Malaga, Benicarlo, alle von 
gelbbrauner oder rother Barbe), portug. Weine (berühmt find der Porto und die feu— 
rigen Mateiraweine, theils füß, theild troden, Madeirafect) ; das Cap der guten Hoffnung 
liefert den weltberühmten Gonftanzia; die griecd., italien. und andere füdlihen Weine 
fommen jelten in den audwärtigen Handel. Mehr über die vorzüglichſten Weinforten ift 
in den betreffenden Artikeln gefagt. Sehr viel fommt beim Weine auf die Art der Be— 
reitung, und auf die Urt der Aufbewahrung und Bflege an. Die Weinlefe muß an 
trodenen Tagen geſchehen, und die nicht ganz reifen und angefaulten Trauben jorgfältig 
abgeiondert werden. Gut iſt ed, die Trauben möglihft lange am Stode hängen zu laffen, 
da der Froft den einmal reifen Trauben nichts ſchadet, jondern fie im Gegentheil verbeſſert, 
indem er die wällerigen Theile darin vermindert. In Italien und dem füdlichen Frankreich 
läßt man die abgeichnittenen Trauben nodh an der Sonne welfen; in andern Gegenden 
trodnet man fie im Spätherbfte und Winter auf Strohreilen, gepreßt geben diefe dann den 
Strohwein. In Ungarn läßt man die Trauben zum Theil am Stode zufammenfhrumpfen. 
Mas von den abgefchnittenen Trauben ohne oder durch fehr unbedeutendes Drüden abläuft, 
giebt die Effenz, womit man andere Weine verftärft. Das Auspreflen der Trauben geſchieht 
zuerfi durch Audtreten mit den Füßen in fogenannten Tret- oder Möflerbutten, wobei man 
hölzerne Schuhe anzieht, oder auf Hand- und Traubenmühlen, und dann durch die Preffe. 
Gießt man warmes Waſſer auf die jo audgepreßten Trauben (Treftern) und preßt fie noch⸗ 
mals, io erhält man einen Trunf, der gegohren gar nicht übel ſchmeckt. Der ausgepreßte 
Traubenfaft heißt bis zur näcften Lefe Moft, und dann Firnich oder Firnewein. Den 
Moft juht man auf manderlei Weife zu verbeffern. In Spanien und Italien kocht man 
einen Theil desielben bis zur Syrupsdide ein und vermijcht ihn alsdann mit 1/g oder 1/5 
ungefohten Moft, wodurdy man die fühen Secte erhält. Ueber die Aufbewahrung bed 
Weines und feine Pflege laffen fi wenig allgemeine Regeln geben. Die hauptſächlichſte 
ift die, den W. gegen Verdunſtung, wodurd er ſchwächer wird, und gegen Berührung der 
Luft, wodurd er zum Verderben geneigt wird, zu fügen. Aus diefem Grunde müſſen 
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die Fäffer ſtets voll und glit verfchloffen gehalten werden. Die Verſendung der Weine 
darf weder bei zu heißer noch zu Falter Witterung geſchehen. Mande Weine fönnen nit 
weit auf der Achſe verführt werten, ohne bedeutend an Güte zu verlieren, andere werden 
durch den Traneport, beionderd zu Schiffe, beffer. Zu den rorzügliciten Verderbniffen, 
denen der W. auf dem Faſſe audgeiegt ift, gehören: Das Mattwerden (befonder& bei gerins 
gen Weinen, das Zeichen des Mattwerdens ift der Kahn), das Trübe- oder Zäbewerden 
(wern Faden darin herumſchwimmen) und das Entfärben. Die Beuribeilung des Weines 
it Sıde eines geübten Geibmadesd und Geruches. Zu den häufigen Berfälibungen, denen 
der W. aufgejegt if, wodurch dann fogenannte geſchmierte Weine geliefert werden, 
gebören Zufag von Weingeift, der indeflen manden Weinen nötbig if, um fie haltbarer zu 
maden ; fünftlibe Färbung durch Heidelbeeren, Brombeeren, Barbbölzer, gebrannten Zuder, 
Die jedoch der Geiuntheit nit nactbeilig ift; Verſüßung durch Roſinen u. dergl. mehr. 
In früberen Zeiten ſuchten unmiffende und gewiffenloie Weinhändler jaure Weine aud 
durch Blei zu verſüßen, dieſe Vergiftung dürfte imdeffen jegt mit mehr vorfommen, 
(S. Weinprobe.) Vergl. Staab „PBraft. Anleitung zur Berfertigung, Verbeſſerung 
und Aufbewalrung ded Weines und Eſſigs“ (Frankf. a. M. 1803); Möber „Rarionelle 
Anleitung zum Weinbau und zur Moft: und Weinbereitung” (Dresd. 1825, nebſt Be— 
ihreibung und Abbildung einer Traubenmüble); Hörter „MRbeinländiiher Weinbau * 
(Koblenz und Trier 1822 —26, A Thle.); Gatrerer „Literatur des Weinbaues aller 
Nationen” (Heidelberg 1832) u.a.m. Zur Geſchichte Des Weines: Henderſon „History 
of aneient and modern wines“ (Xondon 1824); Yullien ‚Topographie de tous les 
vignobles connus“‘ (PBarid 1814, neue Aufl. 1822). 

Weinbau. Die Kunft Weinftöde zu pflanzen, zu warten und Wein zu machen 
ift jehr alt. Schon Noah yflanzte Weinberge ; die Aegypter nannten den Oſtris als Lehrer 
diefer Kunft, und bei den Griechen war der Weinftod ein Geihenf des Dionyfos. Die 
eigentlibe Heimath des Weinflodes ſcheint das gemäßigte Aſten zu fein, von wo er nad 
Griedbenland, Jtalien, Branfreib und in das übrige Europa kam. Beſtimmte Nachrichten 
von dem Weine in Deutſchland haben wir feit 276; namentlich lich Kaifer Probus 281 
am Rhein und an der Moſel Weinberge anlegen, doch war wohl ſchon früher aus Gallien 
der Weinſtock in den rheiniſchen Brenzländern befannt und Spuren auf Inichriften zeigen 
auf das Jahr 231 zurück. Der fränfiihe W. ftammt aus dem 6. Jahrh.; im die Alt 
marf bradten ihn die im 12. Jahrh. vom Marfaraf Albrecht I. aufgenommenen Rhein— 
länder und nah Pommern der Biihof Otto von Bamberg (1128). Gegenwärtig ift ber 
W. über die ganze Erde verbreitet, lohnt aber am beften unter den gemäßigten Bonen, 
innerhalb des 32, und 500 N. Br. — Der W. ift wichtig ſchon deshalb, weil dabei viel 
Boden benutzt werden fann, der ald zu fleinig und zu uneben zum Fruchtbau nicht taugt, 
und gerade der fleinige Boden dem Weinftode am meiften zufagt. Der Hauptzwed des 
Weinbauerd muß dahin gehen, durch forgfältige Behandlung der Weinflöde, viele große 
und füße Trauben zu ziehen, felbft an Orten, wo der Weinftod ſich ſelbſt überlaffen ſchlecht 
fortfommen würde. Zu dem Zwede muß der Ort, wo man Weinftöde anlegt, möglichft 
viel Sonne haben; ift er gegen die Mittagsjonne abhängig, oder bildet er einen Keſſel, fo 
ift e8 noch beſſer. Der Weinftod bedarf nur eine flache Erdfrume, gedeiht aber in fetten, 
mäßig feuchtem, ſtark mit Steinen vermiſchtem Boden am beften. Die Beſetzung eines 
Weinberges geſchieht entweder mit Schnittlingen (Blindholz oder abgejchnittenen jährigen 
Reben) oder mit Reiflingen, d. h. ſolchen jungen Stöden, welde ſchon Wurzeln haben, 
Sonft kann man zur Erzeugung junger Weinftöde au bloß Augen nehmen, indem man 
eine Rebe in fo viel Stüde ſchneidet, ald fie Augen bat, und die Stüde in die Erde eines 
Miftbeeted oder Blumenajches bis an dad Auge drüdt, Gut ift ed, den jungen Stöden 
gleih anfangs nur einen Zweig zu laffen, alle Seitenzweige und Gabeln auszubredhen und 
ju Anfang Auguſt die Spige abzufneipen. Die eigentlihen Senker gewinnt man fo, daß 
man eine bequeme Mebe zwar an dem Stode läßt, aber etwa einen Fuß tief in die Erde 
fenft und nur 1 oder 2 Augen über dem Boden hervorragen läßt; die übrigen Augen 
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treiben bald Wurzeln, fo daß man den Genfer nah 1 oder 2 Jahren vom Stode abichnei- 
den und weiter veriegen fann. Das Pfropfen der Weinflöde, welches icon die Alten 
Fınnten, und weldes ebenio wie bei andern Bäumen geſchieht, aber am liebften nahe über 
der Erte, iſt jigt wenig mehr gebräuclid. Gin Weinberg erfordert viel Arbeit und Mübe, 
In Frühjahre ift das forenannte Aufzieben die erfte Arbeit, d. h. es werden die im Herbft 
zum Schuge gegen den Froſt A— 6 Zoll hoch mit Brde bedeckten Reben aus der Erde ge— 
nommen. Es geſchieht Died an einem trodenen Tage und wenn feine Fröſte mehr zu be— 
fürdten find, Doc ift Das Bededen in Deutichland nicht allaemein gebräuhlib, weil ter 
Weinſtock der gemöhnliben Winterfälte (bie 180 R.) auch unberedt witerftebt und unbes 
deckte Weinberge beſſern und ſtärkern Moſt liefern. Dem Aufzieben folgt Dat Räumen, 
d. h. tie Erde um den Stock wird bis auf die Wurzeln weggerogen und Die Xbauwurzeln 
abgeibnitten und von der abgeräumten Erde auf der abbän ıinen Seite rin kleiner Tamm 
aufgeworfen, Damit Die Feuchtiakeit nicht fo ſcheell abflient. Nun folgt die wichtige Arbeit 
des Beſchneidens, wobei ald Hauptregel ailt, daß man einem Türftigen Srode wenia und 
einem mafligen viel Holz läßt. Manche beichneiden aub im Herhfte, wenn das Holz redt 
reif und der Herbſt ſchön ift. Hierauf folgt das Vräblen, dann dat erſte Haden und Ende 
Mai das erfle Ausbrechen, mobei Die unbraucdbaren Schojlen, jowie die Epigen der Neben 
über der Frucht weggenommen werden. Anfang Suni oder weniaftend vor der Blürbe, 
muß dad Anbinden oder Heften geſchehen; dann folgt das zweite Haden und nad Jacobi 
dad Berhauen oder Abwipfeln, wobei man das obere Ende der jungen Reben wegnimmt, 
auch etwas Blätter ausbricht, Damit das Holz Fräftiger werte und Die Traube fchneller reife. 
Jetzt folgt die dritte Hadfe. Das Jäten oder Audreißen des Uinfrauted muß befonders in 
feuchten Jahren öfter wiederholt werden. Das Düngen ber Weinberge ift weniaften® in 
fülteren Gegenden eriprieplib, Dodb muß der Dünger etwas vom Stodfe entfernt bleiben 
und [don etwas verfault fein. Zu viel Dünger bat nachtheiligen Einfluß auf die Quan— 
tität der Trauben, Bei der Weinleje entlih oder dem Sammeln der Trauben im October 
werden die Ränder der Weinftöde aufgeihnitten, die Irauben mit einem Mefler abge- 
fhnitten und die nicht ganz reifen, vertrodneten oder faulen bei Seite gelegt. Geſchieht 
die Weinleie bei trodnem Wetter, fo gewinnt man beflern Wein, geſchieht fie bei neblidhtem, 
feudhtem, jo gewinnt man mehr Mein, Werden die Weinbeeren von den Traubenftengeln 
oder Kämmen abgebeert und ohne dieſe gefeltert, jo erbält man einen milderen Wein, wer« 
den die Kämme mit gefeltert, jo befommt der Wein mehr Geift und Aromatiſches. Die 
legte Arbeit nach der Weinlefe iſt das Deden und Auszieben der Pfähle. — Um Wein» 
trauben recht lange aufzubewahren, verklebt man das abgeichnittene Ende mit Siegellad 
und hängt fle in einem kühlen froftfreien Zimmer frei auf. — Die vorzüglidften Kranf- 
heiten, denen der Weinſtock audgefegt ift, find: der Schimmel, beionders bei Weinftöden, 
die an Käufern gezogen werden. "Er rührt vom Mangel an Luft und vieler Feuchtigkeit 
ber, läßt fich aber vertreiben durch fleißiges Meinigen und Austrodnen des Stoded. Die 
Maufe oder Gelbſucht, wobei der Stod viel kurzes gelbes Holz befommt und endlich ver— 
dorrt, rührt ebenfalld von zu vieler Feuchtigkeit und von zu ſcharfem und zu nahe gelegtem 
Dünger ber. Die rorhe Fäulniß, wobei die Trauben brandig, faul und ſchimmlich werben 
und ganz vertrodnen, entflebt, wenn vor der völligen Zeitigung der Reben lange anbaltens 
bed Megenwetter einfällt. Vielen Schaden thun den Weinftöden in Weinbergen aud der 
Mehlthau, die Mebenfteber und Engerlinge fowie flarfe Reife; man jchügt fie Dagegen, 
wenn man auf der Windjeite Feuer mit faulem Holz, Mift oder naffem Stroh unterhält. 
Vergl. Henderfon „‚History of ancient and modern wines“ (Xond. 1824, 4.); Gatterer 
„Literatur des Weinbaues aller Nationen * (Heidelb. 1832); Xhienemann „Die Wein« 
wiſſenſchaft“ (Dread. 1840); Kölges „Denodemie nad rationellen Grundſätzen“ (Berl. 
1841); Ruben's „Der Weinbauer * (Mainz 1845) und von Babo, Der Weinbau * (Branff. 
1846). — Zur Beförderung und Berbefferung des Weinbaues und der Weinpflege ents 
flanden gegen Ende des 18. Jahrh. Vereine, Weinbaugefellibaften. Kür Sadjien 
wurde ein folder Verein 1790 in Meißen gefliftet, dem dann mehrere andere folgten, wie 
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1805 in Liffabon, 1807 zu Beaune in Burgund, 1825 zu Stuttgart, 1833 zu Neapel, 
1836 zu Würzburg. Mehrere landwirthſchaftliche Vereine enthalten aber auch zualeich 
Sertionen für den Weinbau: fo die 1808 errichtete Landwirthſchaftögeſellſchaft in Wien, 
tie 1846 begründete Defonomijc-patriotiiche Geiellidaft in Brag, die 1816 geftiftete 
Seiellibaft zur Beförderung des Aderhaued, der Natur- und Landeöfunde in Brünn, ber 
1837 errichtete Landwirthſchaftliche Verein zu Karlöruhe und die Verſammlung der deut= 
den Land- und Foritwirtbe. 

WW einbrenner, Friedrich, vorzüglicer Architekt und architektoniſcher Schriftſteller, 
eurde am 9. Ian, 1766 zu Karleruhe geboren. Sein Vater war Zimmermann, W. 
Sildete fi aber früh vom Zimmermann zum Baumeiſter. Gr fludirte in feiner Baterftadt 
neben der Baukunſt Phyſtk und Mathematik, durchreiſte um fib zu bilden die Schweiz, 
wo er faſt 3 Jahre verweilte, ſtudirte Dann einige Zeit auf der Bauafademie zu Wien, von 
zo aus er Ungarn beſuchte und begab ib 1791 nad Italien, wo er faſt 6 Jahr blieb und 
te Baumerfe der Ulten ftutirte. Im I. 1798 in feine Vaterftadt zurückgekehrt, wurde 
mnob in demſelben Jahre Bauinipector, und bald darauf Baudirector. Geichmadvolle 
Ruten begründeten und verbreiteten in Kurzem seinen Ruf aub im Auslande, und fein 
Rıtb wurte zu wichtigen Bauten von allen Seiten eingeholt. So lieferte er unter andern 
Plänen zu öffentlichen Denfmälern auch die zu den Denfmälern für die Schlachten bei 
kipgig und Waterloo. Das Theater zu Karlörube und das Innere des Stadttbeaterd 
u Leipzig end ebenfalld nad feinem Plane erbaut. Er beobachtete dabei die antife Form, 
Ye er in optiſcher wie In akuſtiſcher Hinficht für die befte hielt. Sein letter nroßer Bau 
zur das Stadthaus zu Karlöruhe, wo er als Oberbaudirector am 1. März 1826 flarb, 
er ſchtieb klar und allgemein verftändlih: „Ueber Theater in ariteftoniiher Hinſicht ac. * 
Näbing. 1809); „Ideen zu einem Nationaldenfmal der Leipziger Schlacht“ (Karlsruhe 
1814); „Ueber die wefentlihen Theile der Säulenordnungen und der jetzigen Bauart der 
Inliener, Franzoſen u. Deutichen * (Tübing. 1809); „Architektoniſches Lehrbuch“ (Stuttg. 
810 —15, 3 Bbde.); „Vorſchlag zu einem Kriegsdenfmal für die Schlacht bei Belle— 
Uiance“ (Karlsruhe 1820); „Gntwürfe und Graänzungen antiker Gebäude* (Karls. 
1323); „Ausgeführte und projectiite Gebäude * (Ebend. 1823— 30, 3 Hefte). Bergl. 
‚Lenfwürdigfeiten aus W.'s Leben*, von ihm jelbfl geichrieben, herausgegeben von 
Ehreiber (Heidelb. 1830). 

Beinen, ſ. Ihränen. 

Weingarten, Schloß im würtemb. Donaufreiie, unweit Altdorf, früber eine 
die Meichdabtei aus dem Orden der Benedictiner, die ein Gebiet von 6 AM. mit 
11,000 @inw. befaß und im 9, Jahrh. von den Welfen aefliftet wurde, bat eine berühmte 
Sıliabrtäfirde: zum Blut Ehrifti, mit Orgel von 76 Regiſtern und 6666 Pieifen. Das 
&biet fam 1802 an den Sürflen von Naflau = Diez, 1806 an Würtemberg und ift jegt 
ig. Waifenbaus, 

Weinheim, anfehnlibe Stadt im Unterrheinkreiſe des Großherzogthums Baden, 
da der Weihnig und an der Veraftrafie gelegen, bat fünf Kirchen, ein Pädagogium, ein 
Etloß, einen fhönen Palaft des Grafen von Lehrbach mit Yuftgarten, und in der Nähe 
ne Dineralquelle.. Die Stadt bat 5000 Einw., welde auten Wein, ſchönes Obft, 
Jmentlih in Menge Wallnüffe und Mandeln ziehen, auch Nußöl, Chocolate, Yeder und 
Hhrlih an 30.000 Stück nußbaumene Gewehrſchäfte fertigen. Thürme und Gräben zeu⸗ 

son der ehemaligen Bedeutung des Orts. Auch dad Templer- und das deutſche Ordens— 
24 find noch vorhanden. Deftlih von W. liegen die Trümmer des alten Bergichloffes 
Bindef, das eine reisende Ausſicht bat. 
Weinlig, Chriftian Theod., Componiſt und theoret. Muflfer, geb. am 25. Juli 
’80 u Dresden, fludirte feit 1797 in Leipzig die Rechte, prafticirte dann als Advocat 
180& in Dresden, gab aber endlich aus Yiebe zur Muſik die advocatoriiche Laufbahn 
‘und widmete fich unter der Reitung feines Onkels Chriftian Ehregott W., der 
t an der Kreuzihule zu Dresden war, ganz dem Studium der Tonfunft. Im 
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3. 1806 ging er nach Italien, wo er unter Mattei in Bologna hauptfählih Contrapunkt 
fludirte und Mitglied der philharmoniſchen Geiellihait wurde. Nach feiner Rückkehr nach 
Dresden wurde er 1814 Gantor an der Kreuzkirche, legte jedoch 1817 dieſe Stelle frei— 
willig nieder, weil ed zu Gollifionen zwifchen Chor und Schule fam. Er privatiilrte num 
in Dreeden, biß er 1823 Schicht's (i. d.) Nachfolger ald Gantor an der Thomas— 
firde zu Leipzig wurde. Hier lebte er feinem Berufe bis zu feinem Tote, der am 
7. März 1842 erfolgte. Als Componift ift er Durch mehrere Hefte Singübungen befannt 
geworden, Borsüglih geihägt war er ald theoretiicher Mufifer. Nah feinem Tode er= 
fhien ſeine, Theoretiſch-praktiſche Anleitung zur Fuge“ (Dresd. 1845), worin er die Re— 
fultate feiner Studien niedergelegt bat, die jedohb ten gehegten Erwartungen nicht 
durchaus entiproden haben. — Sein Sobn, Chriſtian Alb. W., gegenwärtig Geh. 
Regierungsrath und Vorſtand der zweiten Abtheilung des Minifteriumd des Innern in 
Dredten, geb. zu Dresden 1812, fludirte in Leipzig, wo er ſich habilitirte und Privatdo— 
cent der Technologie, wie auch Lehrer der Phyſik und Mechanik an der Handelsſchule 
wurde. Im J. 1845 folgte er einem Rufe ald Proieffor an die Univerfität zu Erlangen, 
von wo er ſchon 1846 nah Dresden berufen wurde, Im 3. 1849 übernahm er mit 
Held und v. Ehrenſtein die Piltung eines neuen Minifteriums, wobei er das Innere leitete, 
legte aber mit feinen Gollegen Ende April fein Amt nieder und erhielt jeine gegenwärtige 
Stellung. Große BVerdienfte bat er fih 1850 bei der Keitung der Induftrie-Ausftellung 
in Leipzig, 1851 als ſächſ. Abgeordneter bei der Welt-Induftrie-Ausftellung zu London 
um die vaterländifche Induftrie erworben. Er fchrieb die „ Pflangendhemie nad Thomſon“ 
(Epz. 1839), „Lehrbuch der theoretiihen Chemie“ (Lpz. 1840—A1) und „Grundriß 
der mechanischen Naturlehre* (Kpz. 1843). Bis 1846 war er Mitredacteur des „Phar= 
maceutiihen Gentralblatte8* und des „Volhtechniſchen Gentralblattes *, 

Weinprobe, die Mittel, welche man bei Unterfuhung ded Weines, ober gut, Schlecht 
oder verfälicht iſt, anwendet. Je nach der Urt der Verfälihung richtet fih auch DieW. Junge 
blanfe Weine, welche durch eingelegtes Eichenholz dunkel gefärbt find, um ihnen das Anſehen 
alter Weine zu geben, erregen in einem ſchwachen Magen leicht Krämpfe und haben einen 
widrigen adftringirenden Geihmad. Etwas aufgelöften Eiſenvitriol Hineingetröpfelt madht 
ſolche W. fhwärzlih. Ungelöichter Kalk benimmt dem Weine nit nur dag Herbe und 
Saure, fondern macht ihn aud dauerhafter und flärfer, erregt aber Berflopfung, anhaltende 
Trunfenheit, Kopfweh, Engbrüftigkeit. Um dieſe Berfälihung zu entdeden, gebraucht man 
folgendes Mittel: Man nimmt 12 Loth Flaren Zuder und 1 Quentchen Salz und läßt 
beides in einem Nöjel Waffer über gelindem Kohlenfeuer in einer eifernen Pfanne auflöjen. 
In die Miſchung thut man 1 Loth in Weingeift aufgelöften Gopaivabalfam und rührt nun 
die Maſſe fo lange über dem euer, bis fle fhwarz wird. Vom euer genommen verdünnt 
man diefelbe mit etwas reinem Waſſer. Einige Tropfen hiervon in Falfigen Wein getban, 
machen, daß diefer ſchäumt und der Kalk oben fhwimmt. Zähen Flebrigen Wein verfäljcht 
man häufig mit Alaun. Solder Wein verhindert das Urinlaffen und den Stublgang, 
veranlaßt Kolif und Magenframpf. Etwas gefättigte Auflöfung von Pottaſche in den 
Wein getröpfelt macht ihn mildig und bewirkt einen weißen Niederſchlag. Uebermaß des 
Schwefeld beim Einbrennen der Weinfäffer bewirkt Trunfenheit, Kopfſchmerz, greift Die 
Nerven an, befördert Ausſchlag und Entzündungen. Gine mit Scheidewafler bewirkte 
Silberauflöfung macht ſolchen Wein ſchwärzlich. Die ſchädlichſte Verfälſchung ift die mit 
Blei, beſonders mit Bleizucker. Der Wein verliert dadurch nicht nur die Säure, ſondern 
bekommt auch einen ſüßlichen Geſchmack und eine hochgelbe Farbe, hat aber alle, je nach 
der genoffenen Quantität fhwächere und ftärfere Wirfungen einer Bleivergiftung. Vor— 
züglich ift in diefem Falle und in allen Verfälihungen mit Metallen und Bleikalfen bie 
Hahnemann’ihe W. 1 Drachme Schwefelfalf und ebenso viel Ergflallifirte Weinfteinfäure 
werden mit 16 Unzen Faltem deftillirten Wafler übergoffen, umgeſchüttelt, wohl verforft 
und nad dem Abjegen der klaren abgegofienen Blüffigfeit 1 Drachme reine concentrirte 
Salzjäure zugefegt, Einige Tropfen dieſer W. dem mit Blei verfälichten Weine zuges 
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tröpfelt, bewirken einen jhwarzbraunen Niederichlag ; ein dunfelbrauner Niederfchlag deutet 
auf Kupfer, ein pomeranzenfarbiger auf Spießglanz, ein gelber auf Arſenik. Gijenhaltiger 
Mein erbält durch zugetröpfelte Balläpfeltinftur eine ſchwarze Barbe. 

Weinsberg, Stadt an der Sulm im würtemberg. Nedarkreife, mit 2000 Einw., 
war früher, wenigfend nod 1402, eine freie Reicheftadt. Sie treibt Weinbau und in der 
Nähe find Gypsbrüdhe. Die Trümmer des nahen auf einem Berge gelegenen Schloſſes 
MWeibertreu erinnern an die Belagerung der Stadt und den Sieg, weldyen hier Kaiſer Kons 
rad II. (ſ. d.) am 12. Dec. 1140 über die Partei Heinrich's des Stolzen erfocht. Nach 
der Schlacht mußte ib Die Stadt ergeben. Ihre hartnädige Gegenwehr Hatte indeß den 
Kaifer fo erbittert, daß er nur den Weibern, jedoch mit ihrem werthoolliten @igenthume, 
freien Abzug geitattete. Der Kaiſer hatte fein Wort gegeben und fo zogen nun die Weiber 
mit ihren Männern auf dem Rüden Durd die Thore. Dem Kaijer gefiel dies jo, daß er 
die Stadt begnatigte. Daß dies in W. war, beweift ein am Fuße des Berges liegendes 
Dorf, weldes in der Gejhichte der damaligen Zeit genannt wird, Im Jahre 1823 trat ein 
Srauenverein in W. zufammen, welder zur Verſchönerung des Berges und zur Unterflügung 
armer, aber braver treuer rauen einen Bonds gründete, Bürger hat obige Begebenheit 
durch eine Ballade verherrliht, Vgl. Jäger „Beſchreibung und Gejdichte der Burg W.“ 
(Heilb. 1828). 

Weinftein. Mit diefem Namen bezeichnet man bie Eryitallinifche Rinde, welche 
der Wein, nachdem er audgegohren bat, in den Fäſſern abjegt. Im rohen Buftande 
it er nad Verichiedenheit der Farbe ded Weines bald gelblih, bald rörhlid oder faft vio⸗ 
lett. Je fchwerer der W., defto beffer ift er. Der robe W. (Tartarus crudus) wird durch 
Auflöien in kochendem Waller und Umfroftalliren von feinen Beimengungen gereinigt, und 
führt dann den Namen Weinfteinfryftall oder gereinigter W. (Tart. depuratus), im gepul= 
verten Zuftande aber Weinfteinrahm (Uremor tartari). Der gereinigte W. ift weiß, von 
faurem Geihmad, in 95 Ih. falten und 15 Ih. kochenden Waſſers auflöslich, beftcht aus 
25,08 Kali und 74,92 Weinfleinfäure, und wird häufig in der Medicin, jowie in der 
Färberei, KattuneDruderei ıc. benußt. Zu mediciniſchem Gebraud wird die Weinftein- 
fäure ausgejchieden. Der gereinigte W. dient auch zu Limonadenpulver, 

MWeinfteinfalz nannte man früher das fohlenjaure Kali (j. d.), weil es beim 
Verbrennen tes Weinfteind ald Rückſtand verblieb, 

Weiſe, Chriſtian, Schulmann und Dichter, geb. am 30. April 1642 in Zittou, 
fludirte in Leipzig, wurde 1670 Profeffor der Beredtſamkeit, Dichtkunſt und Volitik an dem 
Gomnaſtum zu Weißenfels und 1678 Rector des Oymnaflums feiner Vaterfladt, wo er am 
21. Oct. 1708 ſtarb. Als Lehrer führte er zuerft die deutſche Sprache in die Öymnajlen ein, 
auf denen man bis dahin nur Lateinifh und Griechiſch duldete, und fhrieb mehrere Lehr⸗ 
bücher, die jegt freilich abgeichimadt ericheinen, aber damals längere Zeit tonangebend 
waren und auch ald ein Fortſchritt in der Wiſſenſchaft Beadtung verdienen. So feine 
„„Gurieufe Gedanken von deutihen Verſen“. Auch feine Dichtungen fegte er mit ber 
Schule in Verbindung, indem er mehrere Schaufpiele für die damals noch üblichen, von 
Schülern veranftalteten dramatiſchen Aufführungen ſchrieb, die unter dem Titel „Zittauiſches 
Theatrum“ (Xpz. 1683 u. öft.) geſammelt erſchienen. Eigenthümlich ift er in jeinen fathe 
riihen Nomanen, 3. B. „Die drei Hauptverderber‘’ (Typs. 1671 u. öft.) und Luſtſpielen, 
z. B. „Bäuriſcher Macchiavell“ (Zittau 1679), worim er die deutfche Dichtung von dem 
Lohenſteiniſchen Schwulft zur einfachern Naturwahrheit zurüczuführen fucht, fi dabei aber 
freilich vielfach plump und ungelenf geberdet. Unbedeutend find feine geiftlihen und welts 
lien Gedichte, 3.8. „ Buß» und Zeitandachten“ (Bau. 1720), die in dem gewöhnlichen 
langweiligen Tone jener Zeit gehalten, aber auch nicht von ihm jelbft veröffentlicht worden 
find. Durd den bedeutenden Ruf, den er mit Recht ala Pädagog genoß, erwarb er fid 
auch auf den Entwidelungdgang der deutſchen Dichtkunſt des 17. Jahrh. einen nicht gerin» 
gen Einfluß. 

Weisflog, Karl, geihägt ald geiftreicher Erzähler, geb. am 27. Dec, 1770 zu 
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Sagan, wo fein Vater Cantor an der evangeliihen Stadtſchule war, ftudirte in Könige 
berg die Rechte, lebte mach beendigten afademijchen Studien ald Hauelehrer beim Major v. 
Biegler in Gumbinnen, hielt fid) darauf in Tilſit und Memel ald Referendar auf und fam 
1802 nad Schleſien zurüd, wo er noch in demielben Jahre in feiner Baterftadt Stadt« 
richter und 1827 Stadtgerichtödirector wurde. Er ftarb bereits jeit 16 Jahren kränkelnd 
am 17. Juli 1828 zu Warmbrunn. Seine „Hiſtorien und Phantaſteſtücke“ (Dresd. 
1824, 9 Bde.) find noch immer Lieblingölectüre. Außerdem lieferte er viele Beiträge in 
Taſchenbücher und in die AUbendzeitung. 

Weishaupt, Adam, der Stifter des Illuminatenorden? (f.d.), wurde am 
6. Febr. 1748 zu Ingolftadt geboren und in der dortigen Jeſuitenſchule erzogen, ftudirte 
auch dajelbit die Mechte, wurde Doctor derjelben, Mepetent, 1772 außerordentliher Pro» 
feſſor der Rechte und 1775 Profeflor des Natur« und canonijchen Rechts, und kurpfalz— 
bayriſcher Hofrath. Da W. der erfte weltliche Lehrer des canoniſchen Rechto zu Ingolftadt 
war, indem dieſe Stelle früher immer mit Ordensgeiſtlichen beſetzt wurde, da er ſehr frei« 
mütbig lehrte und mit feinen Vorlefungen viel Beifall bei den Studirenden aus allen 
Bacultäten fand, da er fih auch flarf gegen die Iefuiten nad Aufhebung ihres Ordens 
erklärte und dieje Aufhebung rechtfertigte, jo Fonnte es ihm nicht an Widerfahern aller 
Art fehlen, bejonders unter der katholiſchen Beiftlichfeit, weldhe unter Karl Theodor's Re— 
gierung in Bayern ſehr mächtig war. Als er daher mit mehreren Gleihgefinnten in engere 
Verbindung getreten war, um feine philanthropiſchen und koemopolitiſchen Ideen ind Xeben 
einzuführen — aus weldyer Berbindung der fogenannte Illuminatenorden hervorging — To 
benugte man dieſen Umftand, um ihn ald Stifter dieſes Ordens jowohl in religiöier als in 
politiſcher Hinficht zu verketzen. W. gab daher 1785 feine Lehrftelle auf und ging nad 
Gotha, wo er bei Herzog Ernft II. günftige Aufnahme fand, bier feit 1786 jeinen feiten 
Aufenthalt nahm, ſich meift mir Schrififtellerei beichäftigte und am 18, Nov. 1830 flaıb. 
MW. befaß große Lebendigkeit des Geiſtes, einen tieien und hellen philoſophiſchen Blid und 
Reichthum an Geſchichts- und Spradfenntniffen. Als wichtigſte Schriften von ihm nen— 
nen wir: „‚Jus civile privatum, cum determinationibus juris Boiei‘ (Ingolft. 1771— 73, 
2 Bde); „Lieber Materialismus und Idealismus“ (Nürnb. 1786; 2. Aufl. 1788); 
„ Zweifel über die Kantiihen Begriffe von Zeit und Raum * (Ebend. 1787); „Zur Brüs 
fung der Kantiihen Kritif der reinen Vernunft” (Ebend. 1787); „Vythagoras, oder 
Betrachtungen über die geheime Welt- und Negierungsfunft * (Frankf. a. M. 1790 —95, 
2 Theile); „Ueber Wahrheit und fittlihe Vollkommenheit“ (Regendb. 1793 — 97, 
3 Ihle.); „ Die Leuchte des Diogenes oder Prüfung unjerer heutigen Moralirät und Aufs 
Närung“ (Megendb. 1804), „Materialien zur Beförderung der Welt» und Menſchen— 
kunde“ (Gotha 1810 flg., 3 Hefte). Außerdem: „Upologie der Illuminaten“ (Frankf. 
u. Lpz. 1786); „Dad verbefferte Syſtem der Illuminaten“ (Ebend. 1787; 3. Aufl. 2pz. 
1818) u. a. m, 

Weisheit (sapientia) befteht im der richtigen Erfenntniß von den Dingen, 
namentlih von feinen Rechten und Pflichten, und in dem Handeln nad dieier Erfenntniß. 

Weiffagungen. Weiffagen kann urjprünglih eben jo wohl bedeuten etwas 
Weiſes fagen, ald was man weiß jagen ; beides ift nichts Auferordentliches oder Wunderbares. 
Der Sprachgebrauch nimmt aber das Wort in einem engern Sinne, und nennt W. bes 
ftimmte und deutlihe Voraudverfündigungen folder Dinge, welche von feinem Menichen 
‘weder voraus durch Schlüffe erkannt noch nachher durch fihrlihe Veranftaltungen hervor⸗ 
gebracht werden konnten, und doch gerade jo erfolgten, wie ſie angekündigt waren. Hier— 
nach gehören in das Gebiet der W. weder die Audſprüche der alten Orafel (ſ. d.) noch 
die der Wahrſager (vgl. den Art. Wahrſagen); W. in dem oben angegebenen Sinne 
müffen nothwendig denen, welche fle ausgeiproden, von Gott dem Allwiſſenden auf außer- 
ordentliche Weife eingegeben worten fein, denn der menſchliche Geiſt kann aus eigener 
. Kraft nur Dinge vermutben, aber feinedweges vollfommen ſicher vorausbeftimnen. Nur den 
Propheten (j. d.), diefen fo weit über ihr Zeitalter hervorragenden Männern, deren 
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Bildung, tiefe Einſicht und religiöfe Vegeifterung eine Erſcheinung war, die ſich nur durch 
beiondere göttliche @inwirfung erklären läßt, eben jo dem Stifter der chriſtlichen Meligion, 
jo wie den erſten Lehrern des Chriſtenthums wurde die Gabe der W. zu Theil. Die 
wenigen Weiffagungen Jeſu ſelbſt hat der Erfolg beftätigt. Seit die Periode feiner 
Stiirung vorüber ift, berechtigt das Chriſtenthum Keinen mehr, Aufjchlüffe über die 
Zufunft durch göttlihe Gingebungen zu erwarten oder dergleihen vorzugeben, jondern 
verweift in Müdfiht auf die Zufunft zu ruhigem Vertrauen auf Gottes weiſe Welt- 
tegierung. 

Weisthum bezeihnet im Mittelalter zunähft die von den Schöffen erteilte 
Rechtsnachweiſung und Belehrung. Gegenwärtig verfteht man unter einem Weisthume 
tie aufgezeichnete Nechtöquelle eined einzelnen Orts oder Dorfes; wenn fie auch häufig 
unter andern Namen, wie Hofrebt, Dingrorul u. j. w. vorfommen. Dergleihen Weis- 
thümer finden ſich vom 13. Jahrb. an; fie enthalten jämmtlih, ſelbſt wenn fie erft weit 
fpäter aufgezeichnet wurden, doch oft jehr alte Rechtsſatzungen und Gebräuche. Mande 
ind noch jegt gültig. In denjelben finden wir befonderd Beflimmungen über die Rechts— 
serhältniffe ded Herrn zu den Ortdeinwohnern, alſo über die mannichfachen Gaben und 
Leiſtungen Der Letztern. Oft verbreiten fie fi aber auch über das Gericht des Herrn 
und dad Verfahren in demſelben, jo wie über Angelegenheiten des reinen Privatrechts. 
Eine Sammılung der deutihen „Weisthüner“ veranftaliete Jaf,. Grimm (3 Bde., Götting. 
1840— 42). 

Weiß, Ehriftian Samuel, Profeffor der Mineralogie an der Univerfität zu Berlin, 
Dirertor des königlichen Mineraliencabinetd und Mitglied der Föniglihen Afademie der 
Wiſſenſchaften, wurde am 26. Bebr. 1780 zu Leipzig geboren, wo er ſich auch wilfen« 
ſchaftlich auobildete, und bezog dann die Bergafademie zu Freiberg, wo er unter Werner's 
Leitung mit großer Vorliebe Mineralogie ſtudirte. Hierauf machte er verſchiedene Reiſen 
nad den erloſchenen Bulfanen Südfranfreihs, hörte in Parid den berühmten Kryſtallo— 
grapben Hauy und hielt nach jeiner Rückkehr nach Leipzig Privatvorlefungen. Im Jahre 
1808 wurde er ordentlicher Brofeflor der Phyſik und 1811 Profeflor der Mineralogie zu 
Berlin. W. ift einer der ausgezeichnerflen Diineralogen unjerer Zeit. Sein mineralogiidhes 
Soſtem ift ein natürliches und zeichnet fih durch richtige Beflimmung der Species aus, 
Die Geftalt bildet zwar bei ihm die Grundlage, doc ſchließt er chemiſche Unterfuhungen 
dabei nicht aus. Als Geognoſt ging er ſchon früh feinen eigenen Gang und nahm gegen 
Werner eine noch fortwährend im Innern des Erdförpers thätige und die Gebirgsjcichten 
io wie Die Erdoberfläde verändernte Kraft an. Geſchrieben hat W. „‚Dissertatio de inda- 
gando formarum erystallinarum charactere geometrico prineipali** (Xpz. 1808); „Ueber 
die natüurlihen Abtheilungen der Kryſtalliſationsſyſteme“ (1813) und Aufiäge über Mis 
neralogie in Journalen. 

Weifsbleierz il kohlenſaures Bleioxyd, eine der mannichfachen Verbindungen 
dee Bleied mit Säuren, unter denen ed in der Natur vorfommt. Andere Verbindungen 
diefer Art find Bleivitriol oder ſchwefelſaures Bleioryd, Grün- und Braunblei- 
erz oder phosphorſaures und arjenifjaured Bleioryd. 

Weiße, Chriſtian Belir, guter Dichter, Begründer der komiſchen Oper in Deutſch— 
land, amt verdienteflen aber ald Jugendjchriftfteller, wo er die Bahn zum Beflern brechen 
baff, wurde am 8. Febr. 1726 zu Annaberg im ſächſiſchen Erzgebirge geboren und erhielt 
den.erften Unterricht zu Altenburg, wohin jein Vater, früher Mector an der Stadtſchule zu 
Annaberg, bald nad des Sohnes Geburt ald Director ded Gymnaſiums fam. Im Jahre 
1745 bezog W. die Univerfität zu Leipzig, wo er vorzüglich Iheologie fludirte und mit 
Klopfiod, Cramer, 3. U. und I. E. Schlegel und andern talentvollen Köpfen in näbere 
Verbindung trat. Beſonders ſchloß er fi eng an Leſſing, und beide fingen gemeinichaft« 
lich an für die deutfche Bühne zu arbeiten. Es erſchienen von W. mehrere Ucberjegungent 
franz. Theaterflüde, zuerft dad nun freilich vergeflene Drama: „Die Matrone zu Epheſus“. 
Im Jahre 1750 wurde W. Hofmeifter eines jungen Grafen Geieröberg, mit dem er noch 
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mehrere Jahre in Leipzig verweilte. Während diefer Zeit wurde er auch mit Gellert und 
Mabener bifannt, gab feine „ Scherzbaften Xieder* (Rpz. 1758) heraus und ſchrieb jeine 
„Beiträge zum deutſchen Theater“ (Ebend. 1759— 64, 5 Bbe.). 1759 ging W. mit feis 
nem Zöglinge nad Paris, von wo er 1760 nad) Leipzig zurüdfehrte und nun vornehmlich 
dramarijche Arbeiten vornahm. Im diefe Zeit fallen aud feine meiften dramatiſchen Werte; 
1760 begann er die Herausgabe der „Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften und freien 
Künfte“ und 1761 erfdienen die damals fehr wohl aufgenommenen „Amazonenlieder *. 
Im folgenden Jahre wurde er Kreidfteuereinnehmer in Leipzig, welchen Voſten er bis an 
feinen Tod bekleidete. Die Muße, welche ihm derjelbe übrig ließ, verwandte W. ganz auf 
feine literariichen Lieblingsarbeiten. Er fchrieb für das Leipziger Theater, welches damals 
die Koch'ſche Gejelliaft bejegt hatte, „Komiſche Opern“ und eine Reihe „Sing - und 
Luſtſpiele“ (gefammelt Lpz. 1767—71, 3 Lbe.), welde mit großem Beifall aufgenom- 
men wurden. Seit 1774 gab er die theatraliihen Arbeiten faft ganz auf. Es erfchienen 
nur noch einige Bearbeitungen franz. Dramen, wie „Romeo und Julie“ (Ebend. 1776), 
„Sean Galas * (Ebend. 1780) u. a. m., doch bewegte fih W. überhaupt im Drama wenis 
ger glücklich als im Luſtſpiel. Neben der „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ 
und den Beiträgen zu Zollifofer'8 neuem Geſangbuche, beſchäftigten ihn von dieſer Zeit an 
hauptjächlid Jugendſchriften, wodurch er einem lang gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen ſuchte. 
Seine „Lieder für Kinder", ſein „A-B-C-Buch“, welches Tange von feinem beflern entbehr⸗ 
lih gemadt wurde, und vorzüglid fein „Kinderfreund * (Kpz. 1776—1782, 24 Bdchn.; 
3. Aufl. @bend. 1781, 12 Thle., mit Kupfern und Muftern), dem fidh der „ Briefwechiel 
der Familie des Kinderfreundes * (1783 — 93, 12 Bände) ald Fortjegung anſchloß, haben 
W. einen eigentlih unfterblihen Namen begründet. Sie verbreiteten feinen Ruf im In— 
und Auslande, und wie früher an Gellert, jo wandte man fi jegt an W. um Empfehlung 
guter Jugenderzieher. Am 16. Aug. 1804 flarb W., aufricdhtig betrauert von Allen, die 
fein fegensreihes Wirfen für dad Wohl der Menjchheit fannten und noch mehr von denen, 
welche den heitern, edlen und wohlwollenden Mann perjönlid gefannt hatten. Noch 
erwähnen wir von ihm folgende Ausgaben: „Lyriſche Gedichte“ (Kpz. 1772, 3 Bde.); 
„Komiihe Opern * (Ebend. 1777, 3 Bde.) und „Luftipiele” (Ebend. 1783, 3 Bde.). 
Vergl. „W.'s Selbftbiographie * (herausgegeben von C. E. Weiße und ©. ©. Fritſch, 
Xp. 1806) und „WE Lebensgeſchichte“ von H. 2. Iphofen (Freib. 1827), Am 
8. Bebr, 1826 wurde zu Annaberg und Leipzig der 100jährige Geburtetag W.’s 
feftlid begangen und in Annaberg bejonderd auf Anregung des daſigen Guperinten= 
denten Schumann durch Sammlungen die Weipesfiftung, eine Schule für arme Kinder, 
egründet. 
* Weiße, Chriſtian Ernſt, der älteſte Sohn des Vorigen, verdient als Nechte— 
gelehrter und Geſchichtsforſcher, wurde am 19. Det. 1766 zu Leipzig geboren, ſtudirte Das 
felbft die Rechte, ging 1786 nad Böttingen und trat 1788 als Privardocent in Leipzig 
auf. Auf Koften der Megierung machte er 1790 eine Reiſe, hielt fi 2 Jahre in Weplar, 
Megendburg und Wien auf, um ſich mit dem praktiſchen Staatérechte vertraut zu machen 
und hielt nach jeiner Rückkehr in Leipzig biftoriidhe und ſtaatsrechtliche Vorleſungen. Im 
Sabre 1796 wurde er außerordentlidher Profeſſor der Rechte, 1800 Dberbofgerichtsaffeflor, 
1805 ortentliber PBrofefjor des Lehnrechts, 1809 Beifiger der Juriftenfacultät und 1813 
Profeflor des Criminalrechts. Er flarb ald jolder und ald Gapitular des Hochſtifts Merſe⸗ 
burg am 6. Sept. 1832 zu Stötterig bei Leipzig. Zu feinen vorzüglihften Schriften ges 
hören: „Muſeum für fähfiihe Geſchichte, Literatur und Staatskunde“ (vpz. 1794— 96, 
3 Bde.), fortgefegt ald „Neued Mufeum ꝛc.“ (Breib. 1800—6, A Bde.), eine ſchähbare 
Fundgrube; feiner: „Ueber die Säcularijution deuiſcher geiftliber Meicheländer in Muds 
fiht auf Geſetz und Staatsrecht“ (Kpz. 1798); „Geſchichte der kurſächſiſchen Staaten * 
(Ebend. 1802—6, 4 Bde.) und die beionders ald hiſtoriſche Entwidelung der Ausbiltung 
der Verfaffung und VBerwaltungsform wichtige „Neuefle Geſchichte des Königreichs Sachſen, 
feit dem Prager Brieden bis auf unfere Zeiten“ (Ebend. 1808—1812, 3 Dte.); „ Gins 
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leitung in das gemeine deutſche Privatrecht“ (Ebend. 1817, 2. Aufl. 1832) und „Lehre 
buch des jähflihen Staatsrechts“ (Ebend. 1824— 27, 2 Be.), immer noch als Hüliss 
quelle, ohngeachtet der Umwandlung der Verfaffung, von großem Werth. Außerdem 
mehrere Difjertationen, welde Die „„Opuscula academica‘‘ (Band 1, Leipzig 1829) 
enibalten. 

Weiße, Chriftian Herm., ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig, geb. 
daſelbſt 1301, ift der Sohn Chriſtian Ernft Weiße's (j. d.) und Enfel von Ghriftian 
Belir Weiße (il. d.). Gr ſtudirte anfangs die Rechtewiſſenſchafteu, verband aber Damit 
frübzeitig Neigung zu pbilofopbiihen, äſthetiſchen und antiquariiden Studien, Im 
YJabre 1822 habilitirte er ſich in Leipzig und wandte ſich ſofort ber jpeculativen Philoſophie 
zu, nachdem er fi eine genauere Befanntjchaft mit der neuern Philoſophie, namentlich der 
Scelling'ſchen und Hegel'ſchen, erworben hatte. Bald wurde er der erklärte Unhänger der— 
jelben, obichon er bereitd damals die Anfichten Hegel's nicht unbetingt zu den jeinigen machte. 
Dies zeigt ſchon feine erſte größere Schrift „Lieber das Studium ded Homer und feine Bes 
deutung für unfer Zeitalter * (Kpz. 1826) und Die noch reifere Arbeit „Ueber den Begriff, 
die Behandlung und die Quellen der Mythologie“ (Xpz. 1827). Das Bewußtjein Liejer 
Differenz führte ihn bald weiter, und die erfte Frucht feines jelbftändigen Nachdenkens war 
die Schrift „Ueber den gegenwärtigen Stantpunft ter philoſophiſchen Wiſſenſchaft“ (Lpz. 
1829), worin er fih zwar nod zu Hegel’ö Logik befannte, Dagegen aber einen andern Inhalt 
und eine neue Geflaltung für die realen Theile der Philoſophie forderte. Gleichzeitig ließ 
er tie Ueberſehzungen von Uriſtoteles ,Phyſik“ (Kpz. 1829) und „Bon der Seele“ (Xypz. 
1829) erſcheinen. Beim Antritt feiner außerordentlichen Brofeifur jchrieb er „De Platonis 
et Aristotelis in conslituendis summis philosophiae principus diſſerentia“ (Xpz. 1828). 
Zunähft nun erſchien fein „ Syſtem der Aeſthetik als Wiflenichaft von der Idee der Schöns 
beit“ (2 Bode., Xpz. 1830), worin er den Verſuch machte, die Wiſſenſchaft der Aeſthetik in 
der fireng dialektiſchen Methode der Hegel'ſchen Schule zu behandeln, jedody in einem von 
biefer Schule völlig unabhängigen Sinne und von Prämifien aus, weldye Denen dieſer 
Schule ſogar entgegengejegt waren. Es hat dieſes Werk, welches von Manden für W.'s 
befted Werk gehalten wird, innerhalb ter Schule Hegel’ jelbjt Die meifle Anerkennung ges 
funden. Auch fleht ed ihr, gleih der Fleinen Schrift „Ueber das Verhältniß des Publi— 
kums zur Philoſophie in dem Zeitpunfte von Hegel's Abſcheiden“ (Lpz. 1832), infofern 
näber, als in ibm nod die Logik Hegel's in ihrer Integrität belaffen und anerfannt wird, 
Seit dem Jahre 1832, wo W. die Fleine Schrift „Ueber die Legitimität der gegenwärtigen 
franz. Dynaſtie“ (2pz. 1832) verfaßte, begann er beionders journaliftiih jehr thätig zu 
fein. Demnächſt erjdienen von ibm „Die Idee Gottes“ (Dreéd. 1833); „Die pbilofos 
pbiſche Geheimlehre über Die Unſterblichkeit des menjcliden Indivituung * (Dresd. 1834), 
ein Thema, welded er auperdem in zwei unter Dem Namen Nikodemus herausgegebenen 
Säriften „Iheodicee, in deutiben Reimen“ (Dresd. 1834) und „Büchlein von der Aufs 
erfiebung* (Dresd. 1836) behandelte, und die „Grundſaͤtze der Metaphyſik“ (Yypz. 1835), 
in Denen er zuerft von Hegel ſich volljländig emancipirte, ohne jetod die firenge Anwen— 
dung der dialeftiihen Methode aufzugeben, deren Entdeckung er für Hegel's Hauptoerdienft, 
für die welthiftoriiche That dieſes Denkens erkennt. Hieran ſchloß fih eine Reihe muift 
dad Allgemeine der Philoſophie betrefiender Abhandlungen in der jeit 1837 von J. H. 
Fichte (I. d.) in Bonn herausgegebenen „Zeitſchrift für Philoſophie und jpecularive 
Theologie”. Bon feinen jpätern Schriften erwähnen wir nod tie „Kritik und Erlaute- 
zung des Goethe'ſchen Bauft, nebft einem Anhang zur ſittlichen Beurtheilung Goethe's“ 
(2p4. 1837) und Die Schrift „ Die evangeliiche Gerichte Eritiich und philoſophiſch bearbeitet * 
(2 Boe., 293. 1838). Beide zulegt genannte Schriften ftehen im engflen Zujanımenbange 
mit W.’8 allgemeiner philoſophiſcher Tendenz, obgleich ſie derſelben, äußerlich betrachtet, 
leicht beterogen erſcheinen können. Das Weſentliche Diefer Tendenz läßt ih etwa jo bes 
jeihnen: Das Reale in der Natur und Geſchichte, vornehmlich aber in Kunſt und Religion, 
son der Unterordnung unter Die Allgemeinheit des philoſophiſchen Gedankens oder der abe 
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firacten logifchen Nothwendigkeit zu befreien, welche den Charafter des. Hegel'ſchen Philoſo—⸗ 
pbirend ausmacht, ohne doch das eigentliche Recht des philofopbiichen Gedanfene zu beein- 
trächtigen. Dieje Tendenz konnte in concreten Darftellungen des äfthetiichen und theologi« 
ſchen Gebiets, nicht minder wie im allgemein philoſophiſchen ſich bethätigen. Die nähere 
Veranlaffung zu beiten Schriften gab das eigenthümliche Verhältniß der Hegel’ihen Schule 
zu Goethe und zu der Urgeſchichte des Chriftentbums; auf DVBeranlaffung der zuleßt 
genannten Schrift erhielt er von der theologiichen Facultät zu Iena die Doctorwürde. Seit 
1837 harte W. der afademiihen Thätigkeit entjagt und lebte eine Zeit lang in literariiher 
Muße auf feinem Landgute zu Stötterig bei Leipzig; nad) einigen Jahren nahm er 
dieſe Thätigkeit wieder auf und wurde im 3. 1846 zum ordentlichen TIEHE: der Bhilo: 
fophie ernannt. 

Weipenburg, f. Belgrad. 

Weißenburg, zum Unterſchiede von andern gleihnamigen Städten aub Kron- 
weißenburg genannt, ehemals eine freie Reihsftadt im Elſaß und Mitglied des rheini— 
chen Städtebunded, jegt Bezirfsftadt im franz. Departement Niederrhein, mit unbedeuten- 
den Beftungswerfen, liegt an der Lauter am Buße der Vogeſen in einer ſchönen Gegend, 
hat zwei ehemalige Comthureien des Johanniter- und des Deutichritterordend, zwei ches 
maligne Klöfter, ein Eollöge und drei Kirchen, unter denen die von Dagobert U. geftiftete 
berühmte Collegiatkirche bis 1524 eine fürftliche Abtei war. Die Einwohner, etwa 6500, 
nähren fih von Strumpfe, Woll» und Kartunmeberei, Töpferarbeiten, Xeder» und Stroh— 
burfabrifation und Weinbau. In den nahgelegenen Dörfern Xampertöloh und Bedhel- 
brunn finden ſich Erdölquellen. Bon W. erbielten die in der neuern Kriegsgeichichte 
‚merkwürdigen Weißenburger Linien (ſ. d.) ihren Namen. — Eine andere Stadt 
gleiches Namens, Weißenburg am Sande oder im Nordgau, liegt im bayerſchen Kreije 
Mittelfranken und bat 2 protejtantijche Kirchen, eine höhere Schule und 5000 Einw., Die 
fih mit Gold- und Silberwaaren, Drahte, Natel= und LKederfabrifation nähren. Die 
Stadt war früher ebenfalls Reichsſtadt, und fan 1802 an Bayern. — Weißenburg, 
eine Stadt im flebenbürgifdhen Lande der Ungarn, im Unteralbenjer Gomitat an der Maroſch 
gelegen, gewöhnlidy nady ter davon abgejondert auf einem Berg gelegenen Beftung, Karls- 
burg genannt, war einft die Reſidenz der flebenbürgiihen Bürften. Die Stadt ift jegt 
Sig eined Domcapiteld, hat eine ſchöne Kathedrale mit dem Begräbniß der Hunyaden, ein 
katholiſches Seminar, ein Gymnaſium, eine Primärichule, eine Sternwarte, eine an Hand: 
fbriften und Incunabeln reiche Bibliothef, und 5000 Einw., theild Ungarn, Sadhien, 
Walachen, Armenier und Juden. Den Legtern, welche bier zwei Synagogen, eine 
für die deutfchen, die andere für die türkijchen Juden haben, ift in Siebenbürgen nur 
diefe Stadt Iandesgejeglih zum Wohnflge angewieſen. Widtig ift auch die hieſige 
GSalpeterftederei. 

Weißenburger Linien, eine Reihe einander beftreichender, theils geichloffener, 
thells offener Schanzen, weldye fi von dem ehemals befeftigten Städtchen Weißenburg im 
franz. Departement des Niederrheind, längs des rechten Ufers der Lauter big Yauterburg an 
den Rhein ziehen. Sie wurden 1706 vom Marſchall Villars angelegt, um Eljaß gegen 
die Streifereien der damals Faijerlihen Befagung von Landau zu decken, Taufen zidzadrör« 
mig, je nachdem das fehr beſchwerliche Terrain die Anlage beflimmte, werden von Strede 
zu Strede durch Redouten flanfirt und beflehen aus Bruftwehr und Graben. Das Lauter: 
thal ſelbſt kann mittelft der Schleußen in Weißenburg auf mehr ald 1200 Schritt über- 
ſchwemmt werden; von Weißenburg bis zum Schloffe St. Remy laufen die Linien hinter 
einer fleilen Schlucht und die vorliegende Ebene fann ebenfalls unter Wafler nejegt werden. 
Bon St. Remy bis Rauterburg laufen 16 Dämme, weldye an ihren Spigen durch Redouten 
gededt find und 1734 mit hölzernen Schleufen veriehen wurden, Die erjten find intep 
jegt verfallen und die letztern verfault. Der rechte Flügel der Linie lehnt fih an den Rhein 
und fann bier nicht umgangen werden. Die gute Verbindung der Linien mit dem feften 
Lager bei Hornbach und mit St. Imbert an der Saar über Bodenthal und Fiſchbach trägt 
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borzügfich zu der ungemeinen Stärfe derfelben bei. Nur nad Umgehung bes Iinfen franz. 
Flügeld durh die Preußen unter dem Erbprinzen Hohenlohe, dem Generallieutenant 
Grafen von Kalfreutb und dem Erbprinzen von Braunihweig gelang ed am 13. Det. 
1793 den Defterreihern unter Wurmfer, die W. 2. in 6 Eolonnen zu erfteigen, nachdem 
fie vorber bei dem Verſuch diefelben zu durchbrechen, mit beträchtlichem Verluſte zurüdges 
worfen worden waren. Sept find die Werfe verfallen. 

Weißenfels, Kreisftadt im preuß. Regierungdbezirfe Merfeburg, am Buße eines 
Berges an der Saale gelegen, mit 8500 Einwohnern, hat ein berühmtes Scullehrers 
jeminar, eine Zaubflummenanftalt, Borzellanfabrif, Gerbereien, Gold » und Silberfabrifa= 
tion, gute Töpfereien und ftarfen Holzhandel. Nahe bei der Stadt liegt auf einem Sands 
feinfelien das jonft die neue Auguftusburg benannte, jegt zur Friedrich Wilhelmöfajerne 
umgewandelte Schloß. In der Nähe trefflide Sandfteinbrühe. — W. war jonft die 
Refitenz der Herzöge von Sachſen-Weißenfels, einer vom Kurfürften Jobann Georg I. 
geftifteten Nebenlinie des Kurbaufes Sadien. Der erfle Herzog war Johann Georg's 1. 
zweiter Sohn, Auguft; ibm folgte Johann Adolf 1., diefem Ehriftian und hierauf Johann 
Adolf I., mit welchem die Linie 1746 wieder ausſtarb. Vgl. Sturm „Chronik der Stadt 
W.* (Meifenf. 1846). 

Weißenſee, eine Statt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sachſen, 
gebörte früber dem thüringer Kreife ded Königreichs Sachſen an und war eine Gomthurei 
des Johanniterordens. ie bat zwei alte Schlöffer, zwei Kirchen und 2600 Ginw., die 
bedeutenden Saflorbau treiben. Die Stadt wird jhon im 12. Jahrhundert genannt und 
lag früher zwiſchen zwei Seen, die aber jpäter beide audgetrodnet worden find. Wegen 
der Treue, die fle im Bauernfriege bewiefen, hatte die Stadt an Landesſteuern nur die 
Hälfte au zahlen. 

Weißenthurn, Johanna Franul Veronica von, ausgezeichnete Schaufpielerin 
und eben jo glückliche und frucdtbare dramatiihe Schrififtellerin, wurde 1773 zu Koblenz 
geboren. Ihr Vater, der Scaujpieler Benjamin Grünberg, ftarb frühzeitig und hinterließ 
obne Iobanna, eine Mutter mit 5 unerzogenen Kindern in der hülfloſeſten Lage. Als ſich 
die Mutter jpäter mit Andr. Teichmann zum zweiten Male verbeirathete, benupte dieſer dad dra= 
mariiche Talent der Kinder und führte mit ihnen die damals jo beliebten Stüde aus Weiße's 
„Kinderfreund” auf. Johanna mabte unter ihren Geichwiftern die glänzendften Fortſchritte 
und zäblte erft 14 Jahre, ald fie durd den Intendant Graf Serau ein Engagement in 
München erbielt, welches fie 1789 mit dem bei ihrem Stiefbruder in Baden vertaufcte, 
und wodurd ihre um 1790 erfolgte Anftellung am Wiener Hoftheater vermittelt wurde. 
Hier verheirathete fte fib 1791 mit einem Herrn von Weißentburn, ter bis 1817, wo er 
ftarb, Kaifirer des Arnſtein'ſchen Handelshauſes war, und erhielt nun die Mittel, die ihr 
no& feblende wiſſenſchaftliche und fünftleriiche Bildung nadzuholen. In Wien fpielte fie 
erfte Liebhaberrollen und mußte ſich, obwohl fie an der Seite einer Adamberger, Sacco und 
Stephanie feine leichte Stellung hatte, bald den ganzen Beifall des Publifums zu erwerben. 
Epärer in ein älteres Rollenfach übergehend, überließ fie den erſten Plag der Madame 
Schröter. Im Jahre 1809 fpielte fie vor Napoleon im Schloſſe zu Schönbrunn die 
Phädra und erbielt von ibm ein Geſchenk von 3000 Francd. Als Schrifrftellerin im dras 
mariichen Fache verfuchte fich die W. erſt im 25. Jahre, doch entwidelte fih ihr Talent dazu 
bald auf das glänzendſte. Das erfle Stück, weldes fie, und zwar auf Veranlaſſung einer 
Werte, in 8 Zagen, nad einem ihr vorgelegten Plane, jchrieb, war das Xrauerfpiel „ Die 
Drufen*. Die Unzahl der von ihr feitdem erjchienenen Stüde ift beträchtlich und die W. 
obnftreitig eine der fruchtbarſten Schrififtellerinnen.. Nach AOjähriger Dauer ihrer Wirfs 
ſamkeit erbielt fie vom Kaiſer Franz die goldene Eivilverdienfimedaille, die erfte Auszeich- 
nung Liefer Art an eine Schauſpielerin. Wahrſcheinlich kamen dabei aud ihre Verdienfte 
ald dramatiſche Schriftftellerin in Betracht, die ihr Die preußliche goldene Medaille für Kunft 
und Wiffenichaft verſchafften. Im Jahre 1841 zog fie fih vom Theater ganz zurüd und 
farb zu Hieging bei Wien am 18, Mai 1847. Die erſte Sommlung * Schauſpiele 
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‚erichien zu Wien 1804— 10, in 6 Bänden; ihr folgten „Neue Schaufpiele * (@bend. 1817, 
2 Boe., neue Aufl. Berl, 1823); „Neuefle Schaufpiele * (Wien 1823 bi 31, 5 Bände) und 
der 14. Band der Sammlung (Ebend, 1836). Einige der beliebteften find: „Der Wald 
bei Hermannftadt * (Schaufriel) ; „ Welcher ift der Bräutigam * (Luſtſpiel); „Die Erben * 
(Schauipiel); „ Dad Gut Sternberg * (Xuftipiel); „Das legte Mittel” (Luffpiel) u. a. m. 

Weißer Berg, eine Stunde wefllih von Prag, ift berühmt durch die Schladt 
bom 8. Nov. 1620, in welder der zum König von Böhmen ernannte Kurfürft Sriebds 
rich V. (ij. d.) von der Pfalz geidlagen wurde. (S. Dreißigjähriger Krieg.) 

Weißer Fluß, Keuforrhöe, ein Franfhafter fchleimiger Ausflug aus ter 
Schleimhaut der Mutterſcheide, oder aud ter Gebärmutter, der jetod nicht ſyphilitiſche 
Natur ift, erfolgt häufig bei ſtockender Menftruation, fann aber aub auf die Geſundheit 
ftörend einwirken, vornehmlich wenn er im Gefolge anderer Krankheiteübel, beionders ſol— 
cher, welde in Erjchlaffung des Körpers ihren Grund haben, auftritt, oder mit Sıörungen 
der Huutauedünftung, oder Verdauung, oder mit gichtiſcher Schärfe zufammenhängt. Im 
böberen Graden des Keidend wird der Ausfluß dann übelriehend und in verichiedener 
Weiſe gefärbt. Vernachläſſigt und bei Borttauer der krankhaften Einflüffe wird er leicht 
habiruell, bat auch andere locale Affectionen, Polypen und andere Afterorganiiationen zur 
Folge und macht meift zur Empfängniß untauglid. Bei der- Heilung fommt es vornehms 
lid) tarauf an, der allgemeinen körperlichen Erihlaffung, als Urſache der Krankheit, zu 
begegnen. Als eigentliche Heilmittel leiften in vielen Fällen eiſenhaltige Waffer, innerlich 
und ald Bad, auch flärfende Bäter (Scebäder) gute Dienſte. Andere ftärfende Mittel, wie 
China u. dgl. müffen nur nad ärztlicher Vorfchrift genommen werden. 

Weißes Meer, großer Buien des nörtlihen Gidmerres, der über 70 Meilen 
tief landeinwärtd ſüdweſtlich in die Statthalterſchaft Ardangel dringt und in jeinem Sins 
tergrunde in 3 beträchtliche Bujen fi theilt, den kandalaskajiſchen, Onega- und Divinas 
Bujen. In dadielbe ergießen fi unter vielen andern Flüffen die beteutenden: der Dıirina», 
Onega- und Mezenfluß. Durd den 1828 vollendeten Kanal ded Herzog Alexander von 
MWürtemberg ift das W. M. mit der Oſtſee verbunden worten, eine Straße, die für den 
Handel und die Verproviantirung Archangels, wie für die Berjorgung der dortigen Ubd« 
iniralltät mit den verſchiedenen Erzeugniflen (vornehmlih Eiſen) zum Schiffbau, von der 
höchſten Wichtigkeit ifl. Der eigentliche fünftlihe Kanal ift 10 Meilen lang, benugt aber 
verſchiedene Flüſſe und Landſeen und erreiht mit Einſchluß bderjelben eine Länge von 
203/, Meilen. Beim Städtchen Kirilow ſchließt er fib an das Marienipftem an. Dur 
diefen Kanal haben aud Die beiden Kriege- und Hundelähäfen von Petersburg und 
Archangel einen innern Kommunikationsweg erbalten, was im Fall eined Scefrieges von 
der größten Wichtigkeit fein wird, Mit dem kaspiſchen Meere ift das W. M. durch 
den 23/, Meilen langen, 1786 angefangenen und 1820 vollendeten Katharinenfanal 
verbunden. 

Weißfifch, eine Gattung aud der Bamilie der Karpfen (j. d.), unterſcheidet ſich 
von den ächten Karpien durch eine der ziemlich kurzen Rüdenfloffe an Ränge gleichende 
Afterfloſſe. Die Weipfiite bewohnen nur Süßwaſſer und erreichen feine bedeutende 
Größe, ja find fogar zum Theil jehr unanfehnlid ; ihre Färbung ift fllberweiß, nicht felten 
mit bunten Floſſen. Das Fleiſch ift nicht ſehr ſchmackhaft, aber außerordentlih reih an 
Bräten, weöhalb aud der Weißfiſch für Die geringeren der Fluß» und Teihfiidhe gilt. Man 
rechnet zu ihnen den Döbel, die Rothfeder, Plöge, Raaphen und andere. 

Weißkunig, d. i. Weißkönig, heißt ein in deutſcher Profa verfaßtes Buch, wel» 
ches die politiihe Geſchichte Kaifer Friedrich's IN. und feines Sohnes Marimilian I. in 
geheimnißvoller Umhüllung enthält, Kaiſer Briedrih heißt darin der alte und Marimilian 
der junge Weißlunig. Man nimmt allgemein an, daß Kaijer Marimilian jelbft der 
Verfaſſer dieſes Buches fei und daß fein Geheimichreiber Marx Treitziauerwein von 
Ehrentreig die ihm vorgezeichneten Gedanken und gelieferten Materialien nur ausare 
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feitete. Herausgegeben wurde der Weiffunig mit Holzſchnitten von Hand Burgmair zu 
Wien 1775 Bol. 

Weifprufland. Mit diefem Namen wurden zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene 
Gegenden Rußlands benannt. Urſprünglich hieß W. der ganze mittlere Landſtrich Groß» 
rußlande , im welchem die alten Mefldenzen Roſtow, Wladimir an der Kljatma, Susbal 
und Moskwa liegen, daher auch die Tartaren den ruffliben Monarchen gemeiniglih den 
weißen Zaar nannten. Später verfland man darunter die alten Fürſtenthümer Smolensk 
und Polotzf nebft Mohilew und Witelöf, oder auch mohl den ganzen Theil Rußlands dar- 
unter, welcher lange Zeit unter lithauifher Herrſchaft ftand. Jetzt begreift man unter 
dem Namen IB, den Theil ter altrufftihben Fürflenthümer Polotzf und Smolendf und das 
volniſde Kiefland, weldye unter polnischer Herrichaft die Woiwodfchaften Polotzk, Witebsk, 
Meidlam, Liefland (der fleine Theil Lieflando, den Bolen, ald ed 1660 Lieflaud an Schwe— 
den abtrat,, ſich vorbehielt) und Smolensk (der ganze Theil von Smolendf, welder, als 
1686 Smolensf von Polen an Rußland abyerreten wurde, polnisch blieb) bildeten, und 
nachdem fie 1772 bei der erften Theilung wieder rufflih geworden find, die beiden Gouver— 
nements Witebstk und Mobilew bilden, zuſammen mit 1695 OM. und gegen 2 Dill, Ber 
wohnern. W. bildet einen Theil von Weftrußland (ji. d.). 

WMWeitfichtig (presbyops) im Gegenjage von kurzſichtig (j.d.) nennt man den« 
jenigen,, welcher Gegenftände in einer mebr ald mittlern Entfernung vom Auge deutlich 
erkennt, dagegera ihm nabe liegende, zumal Fleine Gegenftände, wie namentlih Bucftaben, 
undeutlih eriheinen. Um dieſer Unvollfommenbeit nadzubelfen, müflen dergleichen Per— 
\onen ih converer Gläſer ald Brillen bedienen. Die Weirfichtigkeit oder Preöbpopie ift 
dolgt der geringern Wölbung, welche Die Augentheile haben, welche die Brerbung der Licht» 
frablen bewirken , und tritt in Dem höheren Lebensalter, wo alle Theile den fogenannten 
Lebenturgor (Die natürlibe Anſchwellung, die alle nah aufen liegende Weichgebilde des 
Körpers im Zuftande der Gefundheit und Kräftigfeit, ale Folge höherer Anregung aller 
Gefäß- und Merventhätigfeit, befigen) verlieren, von felbft ein. Sie kann aber auch in 
der zu großen Entfernung der Kroftalllinfe oder der Hornhaut von der Netzhaut oder 
in der Unfäbigfeit der Organe des Auges, Lie Lichtſtrahlen gehörig zu brechen, oder 
in einer anfangenden krankhaften Verengerung der Bupille begründet fein. 

Weigel, Johannes, ein ſehr geachteter deutſcher Publicit, wurde am 24. Oct. 
1771 zu Iobannidberg im Rheingau geboren, von armen aber recbtlidhen Aeltern. Der 
Vater, ein Winzer, ftarb, als W. faum A Jahre zählte, und dieſer wurde fpäter, da er für 
die Beldarbeit zu ſchwach war, zum Schneiderbandwerk beflimmt. Gr jelbft wollte ftudiren 
und ging, nachdem er einige Zeit den Dürftigen Unterricht des Dorfſchulmeiſters genofjen, 
gegen ten Willen feiner Mutter nah Mainz, ließ fib in das dafige Gymnaſtum aufnehmen 
und half ih auf eine faft wunterbare Weile durch, obgleih er auf jede Unterflügung ver« 
zichiete. Durch Unterricht gewann er fein jpärlies Ausfommen. Fünf Jahre blieb W. am 
Gomnaſtum und trat dann zur hohen Schule über. Die Univerftät zu Mainz ftand das 
mald in ihrem höchſten Flor und W. fegte unter tüchtigen Kehrern feine Studien fort. 
Das Einrüden der Franzoſen 1792 unterbrad diefelben, der 20jährige Jüngling mußte 
tor den Verfolgungen der Preußen fliehen und beſchloß nah manden Hin» und Herzügen 
eine deutiche Univerfltät zu beziehen. Im Jahre 1795 fam er nad Jena und bon hier 
nad Göttingen, wo er Schlözer und Spittler hörte. Im Jahre 1797 trat er eine Wan 
rung nad ter Schweiz an. Der Wunſch, jeinem Leben eine thätige Richtung zu geben, 
führte ihn indeß bald in bie Heimath zurück und hier erhielt er auch durch Empfehlung 
1798 zuerft Lie Stelle eines Commissaire du direetoire exécutif des Kantons Otterberg 
bei Kaiſerolautern und 1799 Lie eines GSommiflaird bei der Municipalverwaltung des 
Kantons Germersheim. Im dieſer gefährlichen Stellung zeigte W. eine Rechtlichkeit und 
Strenge , die von feiner jugendliden Begeifteruna für Wahrheit, Recht und Tugend, aber 
ad von feiner noch geringen Menſchenkeuntniß Zeugniß gab. Als heimlicher Ariftofrat 
ingeflagt und verfolgt, von den Branzojen wegen feines deutſchen Weſens, von den Deuts 


134: Weitzel 


ſchen, ſo wie ſpäter von ben Deutſchthümlern wegen feiner franz. Art und Weiſe heftig ger | 
tadelt, verlor er im Jahre 1800 feine Stelle als öffentlicher Beamter. Er wandte ſich jegt 
ausſchließlich der fchriftftelleriichen Thärigkeit zu. rüber hatte er fih in Dramen und 
Romanen verfucht ; jeit 1794 wandte er fi publiciftifchen Arbeiten zu. Im Jahre 1801 
gründete er zu Mainz zuerft die Zeitichrift „Egeria*, übernahm aber gleichzeitig aud die 
Medaction der „Mainzer Zeitung“, ſowie nah Errichtung des neuen kaiſerlichen Lo— 
ceumd eine Brofeffur an demjelben. Vom Jahre 1807 erweiterte fib fein Wirkunge | 
freiö durch den Beitritt zu der Nedaction der „Guropälfhen Staatsrevolutionen *, welde 
Nic, Voigt, fein ehemaliger Lehrer an der Mainzer Univerfität, zu Frankfurt a. DM. feit 
1804 herausgab. Den guten Auf, den dieſe Zeitichrift für fich hatte, verdankt fie zum 
großen Theile der gemandten Feder W.'s. Manche Artikel der „ Mainzer Zeitung * hatten 
bereits von Paris aus Reclamationen veranlaßt. Winfe und Warnungen, die auf den 
rechten Weg lenken follten, wurden von W. nicht nad) Wunſch beobachtet und er verlor die 
Nedaction ded Blatted, jo jehr ihm auch fonft der Bolizeipräfeet gewogen war. Mit dem 
Jahre 1810 verwandelten fi die europätichen Staatörevolutionen in das „Rheiniſche 
Archiv“, das ald Monatsfhrift für Geſchichte und Literatur beftimmt fein follte. W. blich 
mit Voigt an der Spige der Medaction, und von feinem auddauernden Fleiß und feiner 
regen Theilnahme liefern die Hefte diefer mit großem Beifall aufgenommenen Zeitſchrift 
hinlängliche Belege. Meiſtens waren es Aufjäge über die Geſchichte der Zeit, welche W. 
bier niederlegte. Unter dieſen Beſchäftigungen nahte das Jahr 1813, und bad Unglüd 
der franz. Waffen verfündete den gänzlichen Umfturz der zeitherigen Verhältniſſe. WB., in 
dem ſich die Liebe zum Baterlande unter der Fremdherrſchaft Ichendig erhalten hatte, erhielt | 
während der proviforiihen Regierung die Mainzer Zeitung ald Eigenthum und fonnte jegt 
in der gewohnten Weile wirken ; das Lyceum hatte ſich aber aufgelöft. Im dieſe Zeit fallen 
mebrere geiftreidhe und gediegene literariſche Productionen W.'s: „Die Betrachtungen über 
einige der wichtigſten Begebenheiten unſerer Tage“, „ Deutihlands Hoffnungen“ unt die 
Denkſchrift von Napoleon Bonaparte *, welche Iegtere dad meifte Aufiehen machte und in 
Kurzem 2 Auflagen erlebte. Mit Erzherzog Karl hatte W., während deffen Aufenthalt 
in Mainz, mehrere Unterredungen,, wobei er ſich die Achtung und Gunft diefes Fürfen 
erwarb. Bei dem neu errichteten Gymnaftum trat bierauf W. wieder als Proieflor ein. 
In diefer Zeit entftand feine Novelle: „Auguft und Wilhelmine * (Branff. 1814—15, 
2 Bde). Bugleih vereinigten ſich damals vortheilhafte Umftände, welde W. bewogen, 
Wiesbaden zum Aufenthalt zu wählen, wo er die von ihm neu begründeten „Abeiniiden 
Blätter“ redigirte. Als er fpäter unter der durch die Karlöbader Beichlüffe eingeführten 
Genfur ſchreiben follte, legte er die Redaction nieder, doch erhielt fein dadurch gefchmälerted 
Einkommen bald neuen Zuwachs durd feine Ernennung zum Bibliothekar an ber öffent 
lien Bibliorhef zu Wiesbaden, mit dem Hofrarhötitel. Im Jahre 1819 erjchien von ihm 
die Schrift „Hat Deutſchland eine Revolution zu fürdten*? 1820 —21 erſchien eine 
Sammlung jeiner zerſtreuten Schriften in 3 Bänden, und 1821— 22 „Das Merkwuͤrdigfte 
aus meinem Leben und meiner Zeit“. In der letztern Schrift iſt ein reicher Schag von 
Anfichten, Bemerkungen und Lebenderfahrungen niedergelegt. Im feften und ſichern Um: 
riffen ift der lange Kampf geſchildert gegen die Launen des Schidfals und die Mipgunk det 
Menſchen, gegen den Drud der Verbältnifje und die Verführungen der Zeit. Ihr folgte 
bie gebaltvolle Schrift: „ Europa in feinem gegenwärtigen Zuſtande“ (Branff. 1824). In 
diefer Zeit nahm W. einen ſehr thätigen Antbeil an vielen öffentlichen Blättern. Die 
„Ulgemeine Zeitung“, die „Blätter für literariiche Unterhaltung *, die „ Allgemeinen polis 
tiſchen Annalen * sc. enthalten zahlreihe Aufiäge von ibm. Don 1825—30 erihienen: 
„Die Rheinreiſe“ (Frankf. 1825), „Was foll man lernen?*, „Betrachtungen über Deutſch · 
land‘, „Napoleon durch ſich ſelbſt gerichtet‘ und „Scherz und Ernſt“ (Ebend. 1830). 
Die „Briefe vom Rhein‘ (Stuttg. 1834) und die „Geſchichte der Staatswiſſenſchaft“ 
(Ebend. 1832— 33, 2 Bode.) bilden die Schlußfteine feiner literariſchen Wirffamfeit. Am 
10. Jan. 1837 ſtarb W, zu Wiesbaden. 
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Weizen (triticum), die wegen der großen Nupbarkeit ihres Samenfornes als die vor⸗ 
üglihfle betrachtete Halmenfrudt, eriftirt in mehreren bald mehr bald weniger conftanten Abar⸗ 
im und Barietäten. Die befanntefte Art ift der gemeine W. Gr kommt ald Winter« und 
Sommergetreide vor, verlangt wie alle Weizenarten einen fetten, flarfen, nicht zu loderen, wohl 
ubereiteien Boden, gedeiht aber bejonders in falfigem, oder mit Kalf und Mergel gedüng» 
m, In tiefen Gegenden, bejonders in einenıliben Thälern, leidet er leicht durch die Rohe, 
dr Samen muß beim Saen tief eingerggt werden, und es fann Died auch bei etwas feuchter 
VDurung geſchehen, vom Ende Auguſt bid zu Ende October. Das Feld im zeitigen 
dutjhr an einem trodenen Tage ftark aufzurggen, ift beſonders in zähem Boden vortbeils 
tat, 88 zu Ente Mai muß dad Feld rein gegätet werden. Wächſt dann der W. zu 
gel, mup man ihn ichröpien. oder wo möglidh an einem und demjelben Tage mit den 
Eheim ganz abweiden. Beides ift aber nur auf Fräftigem Boden rathiam. Der W. 
mizmäht werden, wenn der Kern nicht mehr zwiſchen den Fingern zerbrüdt werden 
han, denn wird er härter und bornig, fo fällt er leicht au. Der W. ift mehr als jede 
ten Frucht dem Brande audgejegt, und es fommt auf die Auswahl eines reinen Samend 
badet alled an. Der W. liefert unter allen Gerreidearten das weißefte, zartefte, zu feinem 
dudarrf geeignetfte Mehl; man braut daraus Weißbier oder Weizenbier, madt davon 
buupen, Gries‘, weiße Stärfe und feinen Branntwein. Das Weizenftrob. ift nahrhafter 
rad Vich ald das Roggenſtroh. In Deutichland ift der Weizenbau nicht. fo ausgebreitet 
dt in Frankreich und England, wo man ſich an der Stelle ted in jenen Rändern allgemein 
korugien Weizenbroded des Moggenbrodes bedient. 

Welcker, Friedr. Gottlieb, Profeffor der Altertbhumewiſſenſchaften und der Phi« 
gie und Oberbibliorbefar zu Bonn, ein ſcharfſinniger Philolog und Arhäolog, wurde 
wiNe. 1784 zu Grünberg im Großherzogthum Heflen geboren, ftudirte in Gießen 
made 1803 Lehrer am Pädagogium. Im Jahre 1806 ging er nah Rom, wo er 
am grammariihen Studium der Glaiftfer, das des bildlichen Alterthums verband. 
duridgetehrt aus Italien wurde er 1809 außerordentlicher Brofeffor der Archäologie und 
mesiihen Literatur zu Gießen, 1816 als ordentlicher Profeffor nah Göttingen berufen 
md 1819 als Profeſſor der Archäologie an die neu errichtete Univerfttät nad) Bonn ver« 
I. Beiden jpätern Unterſuchungen, welche die Mainzer Gentralcommiifton leitete, wurde. 
“ B. verdächtigt, feine Papiere in Beſchlag genommen , ihm aber 1826 wieder zurück— 
eben und er jelbft völlig frei geiproden. Im Mai 1832 wurde er feiner amtlichen 
Sunctionen entjegt, weil er zwei ältere politiihe Abhandlungen hatte abtruden und. diefe 
“nkitenden, für die Mepräjentativform fprechenden, aber einige der Regierung miß« 
ilig Stellen enthaltenden Worten, begleitet hatte. Don feinen an Ergebniffen ſcharfſin⸗ 
“, arhäologiicher Forſchungen reihen Schriften nennen wir: „Ueber die Hermaphros 
Vs der alten Kunſt“ (in den „Studien“ von Daub und Kreuzer, 1808, Bd. 4.); diefem 

folgte eine Reihe antiquariicher Abhandlungen, vereinzelt in Zoega's ‚‚Basreliefen 
Gieß. 1811), in der ‚„‚Beitichrift für Geſchichte und Auslegung der alten Kunft‘ 
(17-18, 3 Stüd), in Zoega’8 „Abhantlungen‘‘ (Gieß. 1817); „‚Fragmenta Alcma- 
6 Iiei“ (ieh. 1815); „Hipponactis et Ananii jambographorum fragmenta‘‘ (Götting, 
17); „De Erinna et Corinna poetriis‘* (in Creuzer's „Melelem.“ 2BDde.); „‚Theogni- 
m ngmenta«- (Bonn 1826) ; die treffliche einen großen Schag archäologiſcher Gelehrſam⸗ 
" mibaltende Ausgabe des PhHiloftratus und Kalliftratus (mit Friedr. Jacobs beforgt, 
1823), desaleichen feine Schrift: „Ueber eine kretiſche Kolonie in Iheben, die Göttin 
h und Kadmos‘’ (Bonn 1823). Außerdem: ‚Ueber das afademifhe Kunſtmuſeum 
Bonn‘ (Ebend. 1827); die Aeſchyleiſche Trilogie ‚Prometheus und die Kabiren« 
ide zu Renınod (Darmft. 1824), wozu, durch G. Hermann's Wideriprud veranlaßt, 
Aadnag nebſt einer Abhandlung über das Sathrſpiel“ (Frankf. 1826) Fam; ferner 
a wiſche Coklus oder die Homeriſchen Dichter“ (Bonn 1835); „Die grieh. Tragödie 
t Müdfücpe auf den epiichen Cyklus“ (3 Bde, Bonn 1839) und die ‚Kleinen Schriften 
griech, Literaturgefehichte‘‘ (2 Bde., Bonn 1844-45). Mit Thierſch und Otifr. 
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Müller beforate er die Sammlung von Diſſen's „Kleinen Tatein. und deutfchen Schriften‘‘ 
(Bötting. 1839), ſowie von Näke's „„Opuscula“ (2 Bde., Bonn 1842). Grit 1834 
führt er Die Neraction des „Rheiniſchen Diufeume für Philologie”. Große Verdienfte hat 
er fih um das Kunſtmuſeum in Bonn erworben, das er durch feine wiederholten Reiſen nad 
Stalien bedeutend vermehrt bat. Baal. feine Schrift „Neueſter Zuwachs des afademijchen 
Kunftmufeumd in Bonn’ (Bonn 1845). 

Welcker, Karl Theodor, des Vorigen jüngerer Bruder, bad. geh. Regierungs— 
rath, wurde am 29. März 1790 geboren, ftudirte in Gießen und Heidelberg (1807—11) 
die Rechte, trat 1813 in Gießen ald PBrivatdorent auf, wurde 1814 daſelbſt außerordent« 
licher Profeffor und folgte bald darauf einem Rufe ald ordentlicher Profeflor nach Kiel, 
fpäter nach Heidelbera und 1819 nad Bonn, wohin ihn befonderd die indeß erfolgte Ans 
ftellung feines ältern Bruders Friedr. Gottlieb W. zog. Er balf in feinem neuen Wirs 
funadfreife mit Mackeldeh und Mittermaier die Juriftenfacultät gründen. Bald griff aber 
die Politik ftörend in feine Verbaͤltniſſe. Ginige Ueußerungen in feinen Vorträgen und 
Privatunterredungen bradten aud ibn 1819 in den Berdadt der Theilnahme an demago— 
giſchen Verbindungen und batten die Unterfubung feiner Bapiere zur Bolge, worüber er, 
jo wie über den Auegang dieſer Sache, das Nähere in feiner „Actenmäßigen VBertbeidigung 
gegen die Vertähtigung der Theilnabme an demagogiihen Umtrieben“ (1. u. 2. Abtbeis 
lung, Stuttg. 1823 — 24) mitgetheilt bat. Diele Unterſuchung verleidete ihm den Aufent« 
halt in Bonn und un fo angenehmer war ihm die baldige vortheilhafte Berufung an bie 
Univerfltät zu Breiburg, wo er fein wichtiges Werf: „Das innere und äußere Syſtem der 
praftiichen, natürlichen und römiſch-chriſtlich germaniſchen Rechts-, Staats- und Geſetz⸗ 
gebungslehre“ (Stuttg. 1829 flg.) begann. Im Jahre 1830 überſandte W. dem Bun— 
destage feine merkwürdige Petition,‚Die vollkommene und ganze Preßfreiheit ꝛc.“ (Freiburg 
1830). Im Jabre 1831 als Abgeordneter des Oberamts Ettenheim gewählt, glänzte W. 
als einer der erſten Wortführer. Er drang namentlich auf Verminderung und zweck⸗ 
maͤßigere Einrichtung der Sporteln, auf verbeſſerte Adminiſtration, auf Einführung von 
Landräthen und Friedensgerichten, auf Erſparung in der Beſoldung der Beamten und des 
Venſtoneweſens, auf Einführung der Geſchwornengerichte, erkämpfte dem Militär eine 
Dienftpragmatif, fo mie die öffentliche Vorlage der reichdotirten Wittwen- und Waiſenkaſſe 
und nahm an allen Verhandlungen den thätigften, die Minifter und Regierungecommiffäre 
durd ungewöhnlide Ausführlicfeit oft in Verzweiflung jegenden, Antheil. Beſonderes 
Aufiehen machten feine Unträge auf eine den conftitutionellen Grundfägen ſich mehr an« 
nähernde Wehrverfaſſung, auf vollfommmere organiiche Entwickelung des deutſchen Bundes 
zu befferer Sicherung der deutſchen Nationaleinbeit und der deutſchen flaatöbürgerlichen 
Freiheit, umd vor allen die von ihm in Anregung gebradte geſetzliche Steuerverweige⸗ 
rung für den Außerften Fall. Die in Karlerube errungenen Trophäen, die Beifalldbezeu- 
gungen von allen Seiten, die Anftrengungen feiner erbitterten Gegner vereinigten ſich, W. 
feine bißher trog einzelner Uebertreibungen behauptete Ruhe zu rauben ; der Unmuth über 
manche vereitelte Pläne Reigerte ihm zur Keidenfchaftlichfeit und das Streben nah Popu- 
larität umwölfte häufig feinen gerechten und einfahen Sinn. Sein plögliches Hinneigen 
zur franzöſtſchen Partei, nachdem er bißher eifrig das nationale Deutihland verfochten, fein 
Hafen nad der Gunft der Menge fiel aud den Freunden feiner Perſon und Gefinnung 
auf. Er erklärte ſich emergiich bei jeder Gelegenheit gegen die Bundesbefchlüffe, wie auf 
dein Sandtage jo bei Heften und Gaſtmahlen. Als mit dem 1. März 1832 die in beiden 
Kammern durchgeſetzte Vreffreibeit in Vollzug trat, ftand W. mit an der Spitze des in 
Freiburg gegründeten ‚‚Sreifinnigen‘. Seine Artifel, namentlih der letzte, welcher mit 
den Worten: „Unglücklicher Fürſt“ anfing und fib auf Die Zurüdnahme des vom Bundes- 
tage für unsereinbar mit den übrigen dentſchen Verhältniſſen erflärten badiihen Preß— 
gejeges bezog, hatten Dad Verbot jener Zeiticbrift und We's und Rottech's Verfegung in 
den Ruheſtand mit Beibehaltung ihres Gehaltes zur Folge, doch erfolgte in dem Proceſſe 
wegen. jeiner verdaͤchtigen Verbindungen 1832 die Freifprehung. Später wurde er wieder 
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in feine Profeffur eingefegt, jedoch nach einer Meife ins nördliche Deutichland, auf der er 
sieliadh mit öffentlichen Zeichen der Ktebe und Verehrung begrüßt wurde, abermals fuspen- 
rt. Er zog darauf nach Heidelberg, wo er den Wiflenfchaften lebte, aber auch den regſten 
Anrbeil an den Kammerverhandlungen nabm. ine glänzende Laufbahn eröffnete fib ihm 
im Jahre 1848. Er wurde zum geh. Legationdrathe und bad. Befandten beim Bundedtage 
mannt; in welcher Stellung er die Auflöiung biejer Berfammlung mit ausſprach. Dod 
ibeint ihn die damalige Volkobewegung in ihrem rein negativen und deftructiven Charakter 
ibemältigt zu haben ; wenigflend hörte man im Jahre 1849, daß jeine Gejundheit gänz- 
I stört fei umd die Nerzte ibn zu feiner Herftellung eine Reife nach Italien angerathen 
Ya. Das Schickſal feines Sohnes, der in dem legten pfälziichen und badiſchen Aufs 
fadeeng verwickelt, gefangen umd zum Tode verurtheilt wurde, mag wohl nicht wenig zu 
Nr Jerrüttung feiner Gefundbeit beigetragen haben. Bon feinen Schriften nennen wir 
nd: „Die fegten Gründe von Recht, Staat und Strafe‘ (Gief. 1813); „Neuer Beitrag 
u tehre vom den Infurien und der Prefifreiheit‘‘ (Freiburg 1833); „Staatölerifon’ 
(mmeinibaftlih mit Rotteck, Altona 1829 flı.). 

Welfen oder Ouelfen iſt der Name eines alten deutfchen Geſchlechtes, aus wels 
ben mebrere noch jeßt regierende Käufer hervorgegangen find, Die W. zerfallen in die 
ütme und in die füngere Welfiſche Linie, Stammvater der ältern war Welf (Welfo)l. Er 
te zu Rarl’d des Großen Zeit und befaß außer jeinen @rbländereien in Bayern noh an— 
ibelihe Güter in Schwaben, beſonders am Bodenfee. Sein Enkel Heinrih mit dem 
vltenen Pfluge, lieh ſich vom Kaiſer mit einer Strede Landes beleben, welches er mit 
tem Diluge in einem Tage umadern könnte. Auf einem Wagen figend und mit einem 
teen Pfluge in ber Hand umfuhr er den fogenannten Meräberg, oder nach Andern den 
Enih wiſchen dem Lech, ter Glon und der Amber; er fliftete auch das Kloſter zu Alidorf 
met Ravensburg, weldes ipäter Weingarten genannt wurde und der Dexräbnifort mehe 
ee, wurde, und hinterlies 3 Söhne, Konrad, Ethiko I. und Welf II. Unter dem 
In entzündete ſich der Parteienhaß zwiichen den W. und Ghibellinen. Während 
Klier Konrad II. in Italien war, überfiel er auf Anftiften Konrad's des Yüngern den 
Lihof von Augsburg, Heinrich’ II. Bruder, und den Biſchof von Breifingen, und plüns 
tete Städte und Rändereien, mußte aber nach des Kaifers Zurückkunft (1027) allen 
Ehaten eriegen. Sein Sohn Welf III. wurde 1047 mit dem Herzogthum Kärnten und 
vr Rurfgrafichaft Verona belehnt und machte feine audgebreitete Madıt ſelbſt gegen Kaiſer 
deimich II. geltend, welchen er nöthigte, eine den Veroneſern abgepreßte Geldſumme 
wcugtben. Er war unverheirathet und vermachte, als er 1055 flarb, alle feine 
Örbgüter dem Kfofter Weingarten. Seine Mutter Irmengard, eine Luremburgerin , ver⸗ 
Mhte aber ihren Schwiegerfohn, den Markgrafen Azzo vom Efte, Gemahl ihrer Tochter 
Kuitunde, feinen Sohn nah Deutihland zu ſchicken und das Teſtament umzuftoßen. Es 
Manz diefem und er wurde als Welf IV. (1.) der Stifter der jüngeren Welfifchen Linie. 
AU On Graf von Nordheim, welder nah Welf's II. Tode mit dem Herzogtbum Bayern 
beleknt worden war, in Failerlihe Ungnade gefallen war (1071), wurde Welf IV. mit 
ahırn belehnt. Später föhnte fih aber Otto mit dem Kaifer wieder aus und ald Welf 
"in einen Theil Bayerns herausgeben follte, trat er auf die Seite der Feinde des Kaiſers, 
Ye Rudolph von Schwaben auf den Kaiferthron heben wollten. W. belagerte und nahm 
(086 Regensburg, Salzburg und Würzburg, ſchlug den Kaiſer an legterem Orte, brachte 

ben in Aufftand, plünderte Augsburg und veriößnte fih 1097 nur darum mit dem 
Kalter, weil er fih mit tem Papft überworfen hatte, Er ftarb 1101 auf einem Kreuzzuge 
—8 auf Cyopern. Ihm folgten feine Söhne Welf V. (geſt. 1120) und Heinrich 
nt Shmarge, der das Herzoatbum Bahern 1126 feinem Sohne Heinrich dem Stolzen 
daet. Welf VI, bemädhtigte ſich nach dem Falle feines Brudere, Heinrich's des Stolzen, 

md, welches Kaiſer Konrad II. an Leopold von Oeſterreich gegeben hatte. Unterſtützt 
com König Roger von Sicilien trieb er Leopold bis nad) Oefterreich zurück, wurbe aber auf 
Yen Reichetage zu Worms 1140 in die Acht erklärt. Später verföhnte fih W. mit dem 
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Kaiſer und kam Bei ihm in große Gunſt, fo daß er, ald er am 11. Dec. 1191 zu Mems 
mingen flarb, auch Tukcien, Spoleto, Sardinien und die Marhildiigen Güter ald Leben 
beſaß. W. ſchenkte feine ſämmtlichen Güter dem Kaijer Friedrich I. Barbaroffa, einem 
Welfen von mütterlider Seite. W. VI. farb kinderlos; mit ihm erlifcht der Name Welt, 
dad Geſchlecht aber blühte fort in den Welfen Heinrich dem Schwarzen und Heinrich dem 
Stolzen, welde im nördlichen Deutichland ihre Macht weithin außbreiteten. Das Herzog⸗ 
thum Braunſchweig war der Mittelpunft ihrer Befigungen ; unter Ernft dem Befenner war 
dasſelbe nur auf furze Zeit vereinigt, zerfiel aber nad deflen Tode (1546) durch Theilung 
in die noch jegt blühenden Linien Braunfchweig: Wolfenbüttel und Braunihmweige Hannover, 
aus welder Die Könige von England von Georal. bit Wilhelm IV. flammten, mit welchem 
Zegtern jedboh bier am 20. Juni 1837 der Mannsflamm aus dem Haufe der Welfen 
erloſchen iſt. Die Welfiichen Fürften befigen Die ältefte Abnentafel unter allen europäiichen 
Fürſtenhäuſern. Bon Wicrigfeit für die Geichihte des alten Welfiihen Haufes 
ift dad von einem Mönd des Kloflerd Weingarten zwiſchen dem 12. und 13. Jahrhundert 
geibriebene „Chronicon Weingartense“. Vergl. auch Bebrens ‚Herzog Welf VI., legter 
Welfiiber Stammberr in- Sütdeutihland und feine Beitgenoffen‘’ (Braunfhw. 1829). 

Welfesholz, Schlabt beim, ſ. Heinrich V. (deutider Kaiſer). 

Welle, bekannte Erſcheinung, welcde bei tropfbaren Flüſſigkeiten in einer abwech⸗ 
felnden Hebung und Senfung, zum Theil auch horizontalen Verſchiebung der einzelnen 
Theilden der Flüſſigkeit, bei elaftiiben Flüſſigkeiten, wie bei der Luft, in abwedjelnder 
Verdünnung und Berdictung oder Näherung und Entfernung der Theilden von einander 
befteht. Die dadurch entflehende Bewegung eines Theiles der Flüſſigkeitsmaſſe pflanzt fich 
allmählig auf andere Theile derfelben fort, worauf die fheinbare jogenannte Fortbewegung 
der W. berubt. Denn das Fortrüden ter Wellen, 3. B. beim Waſſer, ifl blos ſcheinbar, 
ed ſtürzt nicht ein Wellenberg in das von ihm gebildete Wellenthal hinein, jondern blos 
die Form der Welle ift fortichreitend,, die Gefammuheit der zur W. geftalteten Waffermafle 
bleibt an ihrer Stelle und nur die einzelnen Theilchen in ihr heben und ſenken fib. Eben 
fo verhält es fih mit der Luft. Durch die Wellenbewegung der Ruft wird der Shall 
(ſ. d.) fortgepflanzt und nad der fogenannten Undulationstbheorie (1. Undulation) bes 
rubt auf der Wellenbeweaung des Aethers aud das Licht. Vgl. E. H. und E. W. Weber 
„Wellenlehre“ (Lpz. 1825). — Welle heißt aud jede um ihre eigene (iteale) Are fi 
drebende Walze, weldye einen Theil eines Rades jo ausmacht, daß fie Liejem zur (förper- 
liben) Are dient, indbefondere nennt man jene Walze jo, an welder jowohl tat Wafler- 
ald dad große Kammrad einer Mühle oder andern Werkes befeſtigt ift, fo daß fie, von 
jenem mit umgedreht, wieder das Kammrad treibt ; fie beint auch Grindel. 

Weller, Iaf., ein um Berbefferung des griech. Sprachunterrichts jehr verdienter 
Theolog, geb. am 5. Dec, 1602 zu Neukirchen im ſächſ. Voigtlande, fludirte Theologie zu 
Wittenberg, wurde dafelbft Profeſſor der orientaliiben Sprachen, 1640 Superintentent zu 
Braunihweig und 1646 Oberbofprediger in Dresten, und flarb am 6. Juli 1664. Eine 
weite Verbreitung fand wegen ihrer lihtvollen Anordnung und einer beſſern methodiſchen 
Behandlung feine „„Grammalica graeca nova‘‘ (ps. 1634), die fpäter viele verbeflerte 
Auflagen durch I. F. Fiſcher (zulegt Lpz. 1780) erlebte, von weldem auch die durch 
flupenden Fleiß ausgezeichneten und noch jegt nicht ganz unentbebrliden „„Animadversiones 
ad Welleri grammaticam graec.‘‘ (4 Bde., Lpz. 1798— 1801) verfaßt wurden. Dal: 
Reimann „„Memoria Welleri“‘ (Wittenb. 1664). 

Wellesley ift der Name der unter Heinrich VIN. aus England nad Irland einge— 
wanderten Familie Cowley, welche jpäter mit den Gütern der audgeftorbenen Familie W. 
oder Wesley auch deren Namen annahm. — Der erfte Lord Cowleh erbielt 1746 den 
Adelstitel ald Baron Mornington in Irland. — Sein Sohn Garret Cowley wurde 
1760 Biscount Welledley und Graf Mornington. Gr farb am 22. Mai 
1781 und hinterließ 5 Söhne, die fih ſämmtlich im öffentlichen Leben auszeichneten. Der 
äftefte und begabtefte der Brüder, Richaud Cowley wurde am 20, Juni 1760 geboren. 
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Er ſtudirte zu Eton und Oxford, wurde 1784 Erbe des Titels und Vermögens ſeines 
Vaters und bald darauf Mitglied des iriſchen Geheimrathes und Parlamentémitglied für 
Windior. Da er fih dem Minifterium Pitt eng anſchloß, fo gewann er Die Gunft des 
Königs, wurde bald Lord der Schagfammer und 1797 Baron und Beneralgouverneur von 
Oſtindien. W. befreite das britiihe Indien nlücdlich von der Gefahr, die ibm durd tie 
Franzoſen, welde mit dem Sultan von Myiore, Zippo Saheb (Saib), in Bündnif getres 
ten waren, von Aegypten aus drohte. Durch Sperrung der Straße Babsel-Mandeb jchnitt 
er Lie Verbindung zwiſchen Aeappten und Myſore ab, brachte den Sultan, dadurd daß er 
von Bombay aud den General Stuart und von Weften aus deu General Harrid gegen ihn 
sorrüden ließ, zwiſchen zwei Beuer, und nad Eroberung der Hauptfladt von Myiore, 
Seringapatam, welde Harrid am 4. Mai 1799 mit Sturm nahm, unterwarf W. ganz 
Myiore der britiihen Gewalt. Der König von England ernannte W. zum irländiicen 
Marquis und fegte in fein Wappen das Sinntild der Fahne von Myiore. Eben fo glüd- 
li war W. gegen die Maratten. Binnen 3 Dionaten eroberte er das Land zwiichen dem 
Ganged und Didumnah und zwang ten Ecintiahb und Rajah von Berar zum Frieden. 
Im Jahre 1805 bat er um seine Abberufung und wurde dur Lord Gornwallis erjegt. 
Im Jahre 1809 wurde er zum Borichafter bei der Genitraljunta in Spanien ernannt und 
zu Ende des Jahres, nach Portland’ Tode, an Canning's Stelle zum Etaatöiecretär der 
auswärtigen Angelegenheiten. Mit beionderem vpolitiihen Blick und großer Umſicht leitete 
DW. in dieſer Stellung die Angelenenbeiten Spaniens, für welches damals fein Bruder 
Arthur W. (Wellington) an der Epige des Heered focht. Weil er nicht unter Percival 
arbeiten wollte, trat er im San. 1812 aus dem Minifterium und auch nach Percival's Er— 
mordung nicht wieder in datjelbe ein, weil er fi mit den damaligen Machthabern weder 
über die Führung des Krieges in Spanien noch über die fatboliiche Frage vereinigen konnte. 
Mit Nachdruck iprad er 1817 gegen die Ausiegung der Habeas Gorpusacte. Im Jahre 
1821 ernannte ihn der König an Talbor’8 Stelle zum Bicefönig von Jrland, doch gelang 
es W. eben jo wenig wie feinem Vorgänger, die erbitterten Warteien Dort auszuſöhnen. 
Er trat daber 1829 von diefem Poſten ab, wurde Lord Oberbofineifter des Königs und 
1833 abermald Generalftatthalter von Irland, - Im Jahre 1835 trat er mit Wellington 
und Beel von der Berwaltung ab und ftarb auf feinem Landſitze Kinaftonhoufe bei Bramp« 
ton am 26. Sept. 1842, Er ſchrieb: „Bemerkungen über den Frieden der britiichen Mes 
gierung mit den Marattenbäuptern‘‘' (Kond. 1804), welde Schrift wichtige Aufichlüffe über 
die indische Geſchichte und über den Marattenfrieg liefert. DBal. „The dispatches, minu- 
tes and correspondence of the most noble the marquis W.“ (Yond. 1836). — William 
DW.-Bole, des Borigen Bruder, geb. am 20. Mai 1763, führt den Beinamen Vole als 
Erbe eined Vetters, der ibm 1778 fein Bermö.en hinterließ. Er war eine Zeitlang Gou— 
berneur der Dueend-Gounty in Irland, that aber bier mande Mißariffe, wurde deshalb 
1811 abgerufen und nahm jeinen Sig wieder im Unterhauſe cin. (Gr ftarb 1847. — 
Sein Sohn, der Graf Mornington, das jegige Haupt der Familie W., zog im Mat 1847 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fib, weil ibn das Bolizeigericht zwingen mußte, feiner 
zweiten geichiedenen Gemahlin, die er der ärgften Entblößung preisgegeben,, die geſehlich 
audgemacten Alimente zu zahlen. — Der dritte Bruder iſt Arthur Wellesley, Her— 
zog von Wellington (1.d.). — Der vierte Bruder, Gerard Valerian W., geb. am 
7. Dec. 1771, widmete fib der Theologie und war zulegt Biſchof von Wearmouth. — 
Henry W., der 5. und jüngite Bruder, geb. am 20. Juni 1773, ging 1796 mit feinem 
älteften Bruder nad Indien, wurde von ihm hier zum Statthalter von Auth ernannt, ging 
aber mit ihm 1805 nad England zurüd. Hier wurde er Secretär der Schagfammer, legte 
aber dieſe Stelle 1813 nieder und ging 1814 ald Gefandter nach Spanien. Im 3. 1821 
fehrte er nad London zurüd, wurde 1823 Borichafter am Wienc Hofe, 1828 zum Xord 
Cowley erhoben und nach Lem Sturze des Toryminifteriums 1831 nah London zurüds 
gerufen. Da er bei den Whigs nit in Gunft fland, blieb er Baron ohne diplomatifche 
Miſſlon. Cıfl 1841 wurde er Gejandter in Paris, wo er viel zur Erhaltung der foges 
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nannten Entente cordiale zwiſchen England und Frankreich beitrug. Als im J. 1846 bie 
Whigse wieder die Regierung übernahmen, wurde Pord Cowley dur Lord Normanby 
erſetzt. Gegen das Herfommen blieb er in Baris und ftarb daſelbſt am 27. April 1847. 
In zweiter Ehe war er mit einer Tochter des Viarquis Salisbury verbeirathet. Aus erfter 
Ehe hinterlic er 3 Söhne und 1 Tochter, jegt Lady Grosvenor. Der ältefte Sohn, 
Lord Eowlıy warb anfangs britiicher Geiwäitsträger in Konftantinopel, dann Geſandter 
bei der Gentralgewalt und dem wieder erftandenen Bundestage in Frankfurt und wurde 
1852 an Ford Normanby's Stelle zum Botſchafter in Baris ernannt. 

Wellington, Artbur Cowley-Wellesley, Herzog von, britiiher Staatsmann und 
Uuger und glüdlicher Feldberr, wurde am 1. Mai 1769 zu Dungancaflle in Irland geboren, 
in Eton erzogen und bierauf in der Kriegsihule zu Anger in Frankreich gebildet, worauf 
er zu Ende des Jahres 1787 als Fähnrich feine militäriihe Yaufbahn begann. Schnell 
zum Oberftlieutenant avancirt, machte er als jolcher den Feldzug in Flandern mit (1794), 
und ging 1797 mit feinem Regimente nach Indien, um jeinen älteften Bruder Richard im 
Kampfe gegen Zippo Saheb (Saib) zu unterftügen. W. hatte bier großen Theil an der 
Erflürmung von Seringapatam (1799), wurde Gouverneur dieſer Stadt, leitete darauf die 
Bildung und Organifation des eroberten Reiches Myſore, und zwang endlich aud bie 
Maratten zum Brieden. Nah England 1805 mit feinem Bruder zurüdgefehrt, wählte 
ihn 1806 die Stadt Newport auf der Iniel Wight zum Abyeordnneten im Unterhaufe, und 
1807 ging er ald Staatdjecretär von Irland mit dem neu erwählten Statthalter, dem 
Herzoge von Richmond, nad Dublin, wo er fidh beſonders um die Bolizeipflege verdient 
machte. Der Krieg riß inteß den jungen, nah Ehre und Ruhm dürflenden Mann bald 
wieder aud dem ruhigen Staateleben heraus und ſchon im Auguft desjelben Jahres wohnte 
er der Erpedition gegen Kopenbagen bei, ſchloß die Gapitulation ab und führte im Suli 
1808 einen Theil der Armee nah Portugal, wo er am 8. Aug. die Franzofen bei Rolica 
und am 21. bei Vimeira ſchlug und die Konvention von intra mit Junot abſchloß. 
Im April 1809 übernahm er den Oberbefehl über die engliſchen Truppen auf der porenäi⸗ 
fhen Halbinfel und begann nun eine lange Reihe glänzender Kriegetbaten, die ihn aus 
einem 5jährigen harten Kampfe gegen überlegene Streitfräfte ald rubmgefrönten Sieger 
und Befreier Bortugald und Spaniens hervorgehen ließen. Es ift gewiß, daß W. in 
dieſem Kriege immer flegreih war, aber eben jo fiber ift ed, daf ihn alle Umftände in dene 
felben eben jo ſehr begünftigten, ald fie den franz. Feldberrn entgegen waren. Hierzu 
kommt feine firenge Mannszucht, bei ber er namentlich alles Marodiren ſchwer züdhtigte, 
was ihm die Herzen der Bewohner des heiegten Landes zuwandte, mogegen die franz. 
Heeredmafien durch Gontributionen, Requifttionen und Plünderung allgemeine Erbitterung 
erregten; ferner jein Fluges Vermeiden jedes ungleiben Kampfes, wobei er dem überlegenen 
Beinde die Maflen der infurgirten Spanier entgegen warf, na Trennung der feindlichen Corps 
aber, jedes einzeln angriff und jchlug, wenn es ihm nicht durch eiligen Rückzug entkam. 
Seine erfte Operation nad übernommenem Oberbefehl war ein kübner Uebergang über den 
Duero (11. Mai), nah weldem er Oporto befegte und den Marſchall Soult zur Räumung 
Portugals zwang. Die 2tägige Schlacht bei Talavera la Reyna in Spanien (27. und 
28. Juni), zwifhen W. und Joſeph Napoleon, blieb unentichieden, doc fand W. in Eng— 
land mit jeinem Giegesberichte fo viel Glauben, daß ihn der König zum Viecount von 
Talavera ernannte, Um durch die anrüdenden Corps von Soult und Ney nicht ind Ges 
dränge zu fommen, mußte er ſich wieder nad der portugiefiichen Grenze zurüdziehen,, und 
vertheidigte Portugal gegen den mit Uebermacht vordringenten Maſſena. Zwar wurde er 
bis Alenquer zurüdgedrängt,, verwüftete aber auf dem Rückzuge alles Land, jo wie er es 
räumte und warf ſich nach der blutigen Schladht bei Bufaco (27. und 28. Sept. 1810) 
in die dur Natur und Kunst glei befeftigten Kinien von Torres Bedras. Nachdem ihn 
Maſſena, 5 Monate lang mit Mangel aller Art fimpfend, vergebens ind freie Feld zu 
Ioden verſucht hatte, mußte er ſich zurüdzichen. Sept brach W. hervor, den erfchöpften 
Feind Schritt vor Schritt verfolgend, belagerte und nahm Almeida und behauptete feine 
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Stellung im Treffen bei Buented de Onoro (5. Mai 1811). Soult brachte von 80,000 
Mann faum die Hälfte nah Spanien zurüf und W. wurde zum Marquis de Torres 
Vedras ernannt. Als Napoleon feine beiten Truppen aus Spanien nah Rußland abrief, 
ergriff W. wieder die Dffenjloe. Er drang alöbald über die Grenze vor, eıflürmte Ciudad 
Rodrigo (20. Jan. 1812), wofür er zum ſpaniſchen Granden und Herzog von Ciudad 
Rodrigo von den Gortes und vom Prinz Regent zum Grafen von WB. ernannt wurde, nahm 
Badajoz (7. April), erfoht auı 12, Juli 1812 den enıicheitinden Sieg bei Salamanca 
und nahm am 13. Aug. Madrid ein, Nah Madrid's Befreiung verfolgte W. den Feind 
bis Burgos ; allein die Belagerung dieſes Schloſſes bielt ihn nach mehreren abgeſchlagenen 
Stürmen von 19. Sept. bis 20. Oct. auf, wo er, da unterbeflen das franz. Heer anſehn⸗ 
lite Verflärfung erhalten, Die Spanier aber ihn nit gehörig unterflügt hatten, die Bela= 
gerung aufyab und jein Heer nad dem Duero zurückzog. Nah mehreren Gefechten ver⸗ 
Irgte er fein Hauptquartier nach Freynada an der Grenze von Portugal und die Franzoſen 
rüdten wieder in Madrid ein. Das Unglück Napoleon’s in Rußland entiwied endlich auch 
das Schidjal der pyrenäiſchen Halbinjel. Soult wurde zu Anfang 1813 mit 30,000 M, 
aus Spanien abgerufen, ganz Spanien wurde jenjeitd des Ebro freiwillig geräumt und 
jogleih nahm W. das verlaffene Land in Beflg, rückte vorfihti, vor, befegte am 26. Mat 
Salamanca und ereilte das ſich zurüdziehende franz. Heer unter Joſeph und Jourdan bei 
Vittoria, wo er am 21. Juni einen glänzenden Sieg erfocht, nad weldem das in Unord⸗ 
nung gerathene franz. Heer, von Graham und Hill verfolgt, über die Pyrenäen nad 
Bayonne bin ji zurüdzog. Das ganze feindliche H.ergeräthe fiel in die Hände des Sie- 
gerd. Der Prinz Megent ernannte W. zum Feldmarſchall und die Cortes fchenkten ihm die 
Herrihaft Sotto di Roma in Granada. Um 24. Juli begann ter Kampf in den Pyrenäen, 
Man ſchlug ih auf allen Punkten bis zum 1. Aug.; W. behauptete aber jeine Stellung, 
nahm am 31. Aug. St. Sebaſtian mit Sturm, drang am 7. Det. aus den Pyhrenäen vor, und 
ging über die Bidaffo.. Am 31. Det. fiel auch Pampelona in feine Hänte und außer in 
Barcelona und einigen andern catalonijhen Plägen jtard fein Feind mehr auf ſpaniſchem 
Boden. W. griff hierauf mit verftärfter Macht (10. Nov.) die feindlie Heerlinie an den 
verſchanzten Ufern der Niville an und Eoult zog fi in das Yayer von Bayonne zurüd, 
doch fonnte Erfterer erft, nachdem er am 9. und 10. Dec, über Lie Nive gegangen war und 
bid zum 13. mehrere Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen hatie, feflen Fuß in Franlreich 
foffen. Sein Hauptquartier war St. Jean de Luz. Bon bier aus warf er im Jan. 1814 
Suchet's Angriff an der Gave zurüd, lieferte dann Soult am 26. Febr. bei Orthies 
(Orthez) eine Schlacht, in welder er ihn aus feiner feften Stellung warf und gegen bie 
obere Garonne zurüdırieb, und folgte ihm nun, ald er ſich nad Zouloufe zog, auf dem 
Buße. Vor Toulouje nahm Soult die legte Schlacht an. Er verlor fie (10. April) nad 
der verzweifelten Gegenwehr und W. zog am 12. in Toulouje ein. König Ferdinand VI. 
beftätigte W. in allen von den Gortes erhaltenen Würden und ernannte ihn zum Generals 
capitän von Spanien; der Prinz Megent hatte ihm bereit am 3. Mai 1814 die Würde 
eined Herzogs von W. und Marquis von Duero ertbeilt. Bür die Nüdjtände der mit allen 
dieſen Würten verbundenen Gehalte wählte ſich W. jpäter Kronländereien und zwar XKere& 
de la Frontera. Das britiſche Barlament batte ihm unter andern Geſchenken ſchon früher 
100,000 Pfund für den Sieg bei Salamanca beftimmt, und bei feiner Ankunft in Loudon 
(23. Juni) erhielt W. nod eine Summe von 300,000 Pfund zum Ankauf von Lande 
gütern, Hierauf ging er ald Botſchafter nad) Barid und am 1. Bebr. 1815 als erfter 
Bevollmächtigter Englands zum Congreſſe nah Wien, wo er die Uchtöerflärung gegen Na« 
poleon, fo wie den Bundedvertrag vom 25. März zwiſchen England, Defierreih, Rußland 
und Preußen mit unterzeichnete. Um 6. April übernahm er in Brüffel den Oberbefehl 
über die britiſchen, hannöverſchen, holländischen und braunichweigiichen Truppen, brad) am 16. 
nad Duatrebrad (ji. d.) auf und behauptete ſich, ald nad) Blücher's Beſiegung Napoe 
leon ji mit feiner ganzen Macht auf ihn warf, auf den Höben bei Waterloo (i. d.), 
bis Blücher heranrüdte und den Sieg entſchied. Der König der Niederland ernannte ihn 
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1815 zum’ Fürſten von Waterloo. Am 5. Juli zogen Blücher und W. in Paris ein und 
im April 1816 übernahm Letzterer den Oberbefehl über das Befagungäheer der Berbün- 
beten in Frankreich. Der gefeierte Held von Waterloo wurde jegt mit Titeln, Orden und 
Geſchenken von allen Seiten beehrt. Der König von Portugal überfandte ihm ein Tafel⸗ 
geihirr von Silber, über 1 Mill. Thaler an Werth, der Kaijer von Defterreih ein 
Zafelgeihirr von Wiener, der König von Preußen eined von Berliner und der König von 
Sachſen ein durd Malerei, Form und Größe ausgezeichnetes Service von Meißner Por— 
zellan, anderer Geſchenke nicht zu gedenfen. Nach dem Frieden bereifte W., der übrigens 
auch von faft allen europälihen Mächten zum Feldmarjchall ernannt worden war, öfters 
die Niederlande und vijltirte die dortigen Feſtungen; er war auch auf dem Gongrefle 
zu Nahen und zu Verona. Zurückgekehrt nah England nahm er feinen Sig im 
Oberhauſe ein, wo er gerade fein ausgezeichnetes Talent entwidelte, fi aber beſonders 
durch jeine bartnädige Oppofition gegen die Gmancipation der irifchen Katholifen und Die 
Meformbill bemerfbar machte. Es erregte daher nicht geringes Aufſehen, ald W. am 
28, Jan. 1828, nad Canning's Tode und Goderich's Entlaffung auf einmal erfter Lord 
der Schatzkammer oder erfler Minifter Großbritanniend wurde und an die Spige eines 
Gabinetd trat, das aus den entſchiedenſten Toried zuiammengefegt war und Sir Robert 
Veel (ſ. d.) zur Hauptftüge hatte. W. wid ganz von der mehr nad außen gerichteten 
Politik feiner Vorgänger ab, wodurch Englands Einfluß auf die Angelegenheiten des Feft- 
landes merklich ichwäcer wurde, was ſich namentlich deutlich zeigte, als er den Krieg zwi 
fhen Rußland und der Türfei zu bintertreiben ſuchte. We's Politik war befonderd auf die 
innern Angelegenheiten Großbritanniens gerichtet; aber auch hier machte er Fehler. In 
England nahmen die Verbrechen, beionderd unter der aderbautreibenden Bolfeclaffe, auf 
eine erichrecfende Art zu, und ed war offenbar, daß dieſes eine Bolge der Noth und ber 
drüdenden Jagdgefege war, welche vom Oberhauſe mit allen Kräften gefbügr wurden. In 
Irland, welches unter Ganning’d Regierung ruhig geweſen war, gewannen die farholiichen 
Vereine täglich neue Anhänger und eine heftige Aufregung der Gemüther ftörte fortwährend 
die Ruhe der Inſel. Als W. endlidy einjah, daß die Emancipation der Katbolifen unver 
meidlich ſei, jegte er fie im März 1829 durch. Nach Georg'e IV. Tode 1830, und Wils 
heim’s IV. Thronbeſteigung blicb W. im Amte, obihon zwiſchen ihm und Letzterem, als 
Herzog von Glarence, eine heftige Spannung geberrict hatte, W.’8 Stellung wurde aber 
demungeadter täglich fririiber. Die Oppofttion erhob jegt um jo fübner ihr Haupt und 
bald nad Wilhelm's IV. Ihronbefteigung erlitt dad Minifterium bei der Frage wegen einer 
künftigen Regentſchaft eine enticheidende Niederlage. Als die Julirevolution 1830 auch 
über das Meer fib in ihren Wirfungen verbreitete, in England den Geift der Reformen 
maͤchtig anregte, ſich bier überall politiſche Vereine bildeten und Lord Winchelſea jelbft im 
Dberbauje erklärte: eine jo ereignißvolle Zeit wie Die gegenwärtige verlangte tüchtigere 
Menſchen an die Spige der Verwaltung; als endlich im Unterbauje Parnell's Vorſchlag, eine 
Specialunterfuhung der @ivillifte gegen den Willen des Minifteriums, mit einer Mebrbeit 
von 29 Stimmen angenommen wurde, jo refiguirte W. am 17. November 1830 nebft 
allen jeinen Gollegen und wurde durch das Grey'ſche Wbigminifterium erfegt. Als 
dieſes fib am 16. Oct. 1834 auflöfte, jo bilteten W. und Peel ein neues Toryminifterium, 
welches aber jhon am 8. April 1835 dem Minifterium Melbourne weichen mußte. Im 
Sabıe 1841 beibeiligte er fi abermals bei dem von Peel gebildeten Gabinet, ohne ein be= 
flimmted Departement zu übernehmen. Zum Qerger der Hoctoried ließ er fib von dem 
tiefblidenden Staatsmanne Perl für die Freihandelspolitik beflimmen. Mit der Auflöfung 
des Gabinerd im Jahre 1846 zog aub W. ſich zurüd, obſchon ihn die Whigs zu halten 
verfucbten. Außer der Oberbefehlähaberftelle bekleidet er noch das Amt eines Gouperneurd 
im Tower, des Wächters der 5 Häfen und des Kanzler der Univerfität zu Oxford, Dal, 
Gurwood „The dispatches of field-marshall Ihe duke of W.“ (12 Bde., Lond. 
1838 ; franz., Bar. 1840); Bauer „Leben und Beldzüge des Herzogs von W.“ (Quedlinb. 
1840). Sein Leben bejchrieben noch die Engländer Elliot, Elarfe, Marvel und Wright, 
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Wels, bei Cuvier, Gattung aus der Familie ter ſtumpfſtrahligen Fiſche, ausge— 
zeichnet durch nackten Leib, weitgeſpaltenes Maul, breitgedrückten Kopf und durch einen 
beweglichen, für giftig gehaltenen, erſten Stachelſtrahl der Bruſtfloſſe, welchen der W. auf⸗ 
richten und womit er fich vertheidigen kann. Bekannteſte Urt: der gemeine Wels 
(silarusGlanis), der größte Süffwaſſerfiſch Europas, wird über 6 Fuß lang, an 300 Pfund 
ſchwer, iſt glatt, ſchwarzgrünlich, Dunkel gefledt, unten gelblich, dickköpfig, findet ſich in den 
aropen Flüſſen Deutſchlando, im haarlemer Meer, in mehreren Seen der Schweiz, nährt 
Ah von Fiichen und Wafferneflügel, frißt auch todte Thiere, und liefert ein wenig wohls 
iümdendes, fchwer verdauliches Fleiſch. Aus feiner Blafe und Haut wirt Leim gemadht. 

Welfchforn, i. Mais. ; 

Welſer, ehedem berübmtes, jegt ausgeftorbenes PBatriziergeichleht zu Augsburg, 
eine der älteften Familien diejer Stadt, wenn aud ihr Stammbaum nicht bis zu Kaifer Juſti— 
sin’ Feldherrn, Beliſar, hinaufreicht. Zuerſt wird in der Geſchichte Julius W. genannt ; er 
murde wegen feiner Tapferkeit von Kaiſer Otto J. 959 zum Ritter geſchlagen. Sein Sohn 
Ortavian ſoll fih darauf in Augsburg niedergelafien haben und der Stammvater der 
Familie W. geworden jein. Bartholomäus W. und fein Sohn Konrad waren in den 
Jahren 1196 — 1211 nad einander Bürgermeifter von Augsburg, und jhon damals galt 
ihr Geſchlecht für eines der reihften und angeſehenſten diefer Stadt. — Julius W. focht 
tapfer unter Kaiſer Friedrich I. im gelobten Xande, war deuticher Ordenscomthur und fiel 
1278 in der Schlacht auf dem Marcfelde. — Johann Bartholomäus W. war Domberr 
su Straßburg, geb. Math und Beicdhtvater Ludwig des Bayern. — Unter Kaiſer Karl V. 
fm die Familie W. in höchſten Flor. Sie und die Familie Fugger hatten damals die 
tproler und ungariſchen Bergwerfe gepachtet und ihre Schiffe ſchwammen auf allen Meeren. 
Ihr Reichthum war jo groß, daß Bartholomäus W., Geheimrar Kaiſer Karl's V., nebft 
den Fuggers dem Kaijer 12 Tonnen Gold vorichienen konnte, obgleih 8 Ediffe von W. 
im atlantifchen Meere freuzten und drei 1528 in Spanien audgerüftete Schiife, unter dem 
Befehle Ambros Dalfinger’s, eined Ulmers, nach Amerifa gingen und die Wrovinz Bene» 
juela, die Der Kaiſer W. ald Pfand überließ, eroberten. Diejes reiche Land ließ W. durch 
beiondere Gouverneure regieren, biß e8 1537 mit den ſpaniſchen Eolonien vereinigt wurde. — 
Franz Anton W., der Bruder ded Vorigen, war der Vater der berühmten Philippine W., 
welde mit außerordentlicher Schönbeit, hohe Bildung und Anmub verband. Der Erz« 
berzog Ferdinand, der Sohn ded nachmaligen Kaifers Berdinand 1., fah das Mädchen auf 
dem Reichstage zu Augsburg 1548, verliebte ſich in fie, und beſchloß, da Philippine alle 
andern Anträge zurückwies, ſich heimlih mit ihr zu vermählen. Ohne Borwiffen des 
Vaters und des Oheims, Kaiſer Karl's V., wurde 1550 die Ehe geſchloſſen. Water und 
Obeim zürnten zwar, als fie Die Verbindung erfuhren, das liebende Baar genoß aber das 
größte häusliche Glück und Philippine wußte durch Verftand und Herzendgüte Alle, die fie 
näber kennen lernten, zu bezaubern. Erſt nah 8 Jahren ließ fid) der erzürnte Vater vere 
ſöhnen. Im Jahre 1558 begab ſich Pbilippine nämlich ſelbſt, als Bitrftellerin verkleidet 
nah Prag, flellte fih dem Kaifer unter fremdem Namen vor und wußte diejen jo für ſich 
einzunehmen, daß er, als fie ſich endlich entdeckte, dem Sohne verzieh und 1561 im Sept, 
die Ehe anerkannte. Die Kinder erflärte der König für legitim, doch wurden fie nicht Erz= 
berzöge von Oeſterreich, jondern nur Markgrafen von Burgau genannt, follten aber nad 
dem Aueſterben des öfterreichiichen Manndftammes alle Erbländer, Böhmen und Ungarn 
ausgenommen, erhalten. Im Jahre 1567 kehrte Philippine mit ihrem Gemahl nad 
Innebruc zurüd, und 1570 erhielt fie den Titel einer Marfgräfin von Burgau. Diefe 
glüdlihe Ehe dauerte 30 Jahre, bis 1580, wo Philippine 50 Jahre alt zu Inndbrud 
Rarb, Sie hatte ihrem Gemahl 2 Söhne geboren, der ältefte, Andreas, wurde Gardinal, 
der jüngfte, Karl, zeichnete fi in den Feldzügen in Spanien und Ungarn aus, und flarb 
1618 ohne Erben. — Marcus W., geboren 1558, war kaiſerlicher Rath und Stadte 
pfleger zu Augsburg und galt zu feiner Zeit für einen Polyhiſtor. Gr war ein Schüler 
Ant, Muret's, fand mit Galilei in Verbindung und machte ſich um Geſchichte überhaupt, 
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wie auch und namentlid um bie feiner Baterftadt verdient. Er gab zuerft die Beutingerſche 
Zafel (Nürnb. 1594) heraus und ſchrieb: „„Rerum Augustanarum libri V, a gentis origine 
ad Carolum Magnum‘ (Ebend. 1602); „Opera historica et philologiea sacra et profana 
ex edit. Christ. Arnoldi* (Nürnb, 1682). — Einer der legten Zweige der Bamilie W,, 
welde ſich nad und nad aud nad Ulm, Megendburg und Nürnberg verpflanzt hatte, wo 
fie überall ein würdiged Andenken hinterließ, war Baul Karl W., geb. 1722 zu Nürnberg. 
Nach Beendigung jeiner Studien zu Altdorf bereifte er Deutihland und die Niederlande, 
wurde dann Wathöherr in Nürnberg und endlich erfler Scolarh und Curator der Unis 
verfität Altdorf. Im 7jährigen Kriege wurde er ald Geißel nad) Leipzig abgeführt, blieb 
hier bis zum Hubertöburger Frieden, ſchlichtete dann die Streitigkeiten der Stadt Nürnberg 
mit dem deutiden Ritterorden, ſchaffte auch im Kirchen» und Schulwefen mande veraltete 
Mißbräuche ab und flarb 1788, 

Welt. Man verfleht unter W. 1) den Inbegriff alles Körverliden oder den Sin— 
nen Unterworfenen; 2) nur einen Theil davon und zwar den Inbegriff derjenigen Fir- 
lerne (ſammt ihren Planeten 2c.), deren einer unjere Sonne ift, und von welden wir ans 
zunehmen haben, daß fie in Öravitationsverhältniffen zu einander fteben, folglich aud einen 
Gentralkörper (man bält den Sirius dafür) und zwiſchen ſich eine elaftiiche Materie (Aether) 
erfordern. In Liefem Sinne ſpricht man von Welten oder Welteniyften, doch find Welten 
3) aud die einzelnen Firflerne, jedeemal mit ihrem (murhmaßlichen) Zubehör gedacht. 
4) Die Erde und zwar binjtcrlidy ihrer Bewegungen, ald Wohnplag tes ſich Regenden 
(und dies ift wohl die urjprüngliche Bedeutung von Welt, Werelt) und fo weit fie befannt 
ift, in weldyer legiern Beziehung man auch die Ausdrüde: alte (Europa, Aflen und Afrika) 
und neue (Umerifa und Auſtralien) W. unterjceidet. 5) Die Gejammtheit ver 
Menſchen, nicht eben aller, jondern nur der gleichzeitigen und derer, die zufammen 
in Verhältniſſen flehen; daher die beiondern Beftimmungen: alte W., ſ. v. a. die 
Dorzeit , ſammt ihrem einfacheren Weſen, junge W., junge beitere Menſchen, ſchöne 
W,, wobei nit die Menſchen, jondern die Kleider gemeint find, gelehrte W., vornehme 
W., u. ſ. w. 

Weltachſe, die ins Unendliche verlängerte Erdachſe, folglich ein rein geiſtiger Be— 
griff, der nur aufgeftellt wird, um die ſcheinbare tägliche Bewegung aller Sterne (und was 
damit zufammenbängt) zu erklären. 

Weltall, Weltgebäude, Univerfum, der Inbegriff aller Weltförper d. h. 
aller Birfterne, Planeten, Nebenplaneten und Kometen, im Grunde aljo nit Welt, Welt— 
ordnung, Weltenigftem gleichbedeutend, Der menſchliche Verſtand fennt außer tem 
Schöpfer feinen erbhabeneren Gegenftand jeiner Beobachtung, ald dad unermeßliche Welt⸗ 
gebäude, Nur ein Blick ift und im irdiſchen Leben dahin zu thun verftattet, Liefer Blick 
aber gibt wenig mehr ald bloß muthmaßliche Kenntniß des großen Ganzen. Denn was 
fann uns der Anblick des wundervoll geftiinten Himmels über die eigentlibe Beſchaffenheit 
des Weltgebäudes für Auffhluß geben? Was wir davon jagen fünnen, beruht rein auf 
Bernunftichlüffen. Durch Anſchauung lernten wir zuerft unjern Ertbal, dann die mit 
demjelben um Die Sonne freijenden Planeten und jo unjer Sternenſyſtem kennen. Bon 
diefem jchließen wir nun aufs Ganze. Im unjerm Sonnenſyſtem bewegt fi unjere Erde, 
der Wohnplag organifirter, empfindenter und denfender Wefen, um die Sonne, als einen 
feften (firen) Himmelskörper. Bernröhre lehren und unwiderſprechlich, daß der Mond, die 
Venus und die übrigen Planeten unferer Erde ähnlich find. Wir halten es nun ber 
Weisheit des erhabenen Weltihöpfers für angemeffen, daß er dieſe großen Maffen nicht 
vergeblich geichaffen, ihnen Bahnen angewiejen und Lit und Wärme zuertheilt, obne fle 
zugleid, wie unjere Erde, zum Wohnplage organifirter, empfindender und denfender Wejen 
zu mahen. Mac dem, was wir in der irdiihen Schöpfung um und ber erbliden, ift dieſer 
Schluß völlig vernunftmäßig, denn auf unjerer Erde ift nichte vergeblid) und nirgends eine 
xücke. Alle Betrachtungen des Himmels lehren und ferner, daß die Firfterne höchſt wahre 
ſcheinlich unſerer Sonne ähnliche Weltkörper find; denn fle haben ihr eigenes Licht, werben 
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nie wie Blaneten verbunfelt, und verlaſſen ihren Standort gegen einander nicht. Nimmt 
man an, daß jeder Firftern eine Sonne sei, io ift der Schluß, dan auch ihnen allen, wie 
unjerer Sonne, Planeten zugegeben jein mujfen, völlig vernunftmäpig und mit der Weis» 
beit dead Schöpfers in Lebereinftimmung. Hiernach gibt e8 denn jo viel Sonnenfyfteme, 
ald es Firfterne gibt, und deren Zahl it unermeplih. Diele unwiderleglihe Beobachtun—⸗ 
gen lehren ferner, daß unter den verſchiedenen Weltförpern unſers Sonnenſyſtems eine 
zewiſſe Ordnung und gegenjeitige Beziehung flatt finde. Daß died auch unter den Welts 
förpern der übrigen zahlloſen Menge von Sonnenſhſtemen flatt finden müfle, beißen ung 
abermald Vernunfiſchlüſſe glauben, und wir fünnen bier unbedenflihd noch weiter geben 
und als höchſt wahrfcheinlih annehmen, daß auch unter den Sonneniyftemen jelbft, jo 
unermeflich auch die Summe derjelben ift, eine gewilfe Ordnung, gegenfeitige Beziehung 
und Einwirkung beftehe, jo daß fie zujammen ein mwoblgeordneted Ganze ausmachen, 
melded wir paflend ein Gebäude, ein Syſtem, das Weltgebäude, Weltſyſtem nennen. 
Neuere Beobachtungen lehren ferner, daß die ſonſt für unbeweglich gebaltenen Birfterne, 
tennoh eine, freilih erf in Jahrbunderten bemerfbare Bewegung haben. Hieraus 
i#liegen die Aftronomen, daß ji dad geſammte Firxſternenheer um einen gemeinihaftlicyen 
Bunt oder eine Gentralionne bewege, welche nad der Unnabme Einiger der Sirius ift, 
Siernah wäre Denn dad ganze Firfternenipftem im Großen eben das, was unier Sonnens 
ipiem, jo wie die übrigen, im Kleinen find, Erjtaunen bemächtigt fi unjerer Seele, wenn 
wir und die millionenfaden Umfreijungen aller Himmelskörper im unermeßlihen Welt- 
raume denferr. Hier ift ewige Bewegung, nie Ruhe, nie Stillftand, und dennod ewige 
unperrüdte Ordnung, und das mächtige Band, welches diefe ewige Ordnung hält, ift die 
ulgemeine Schwere. Sie umzieht dad ganze Weltall, wie eine Kette und verbindet es 
weinem Ganzen. Durch fie bleibt jeder Weltförper in der angewiejenen Bahn; durch 
fie befteht jedes Sonnenſyſtem, und fie vereinigt alle Sonnenfyfteme mit der Central» 
jonne zum Weltſyſtem. Alles im großen Ganzen iſt genau abgemwogen, die Waage ruht 
in der Hand des Unerforſchlichen, deſſen Allmacht ein ewiges Gleichgewicht zu erhalten 
weiß. — Mehr über dieſen Gegenftand findet man in den Artikeln Erde, Birfterne, 
Blaneten, Sonne, Sonnenſyſtem, Siriug u, f. w. — Wir maden nur 
nod folgende Bewmerfungen. Das Mejultat der aftronomiiben Anſchauung des Weltalls 
und der hierauf und auf die Wahricheinlichfeit gebauten Schlüffe, haben wir im Obigen 
nur in wenigen Haupipunften berührt. Alles nun, was die Bhantafle, auf dieſem jelbft 
unfiheren Grunde weiter bauend, von den großen Kräften der Natur, von Electricität, 
Magnetismus im Weltenraume, von dem den Zwiihenraum ausfüllenden Aether, von den 
Bewohnern anderer Planeten und Sonnen, von Engeln und böberen und niedern Beiftern, 
ald der Menſch ift, zufammengeiegt, mangelt jedes tüchtigen Haltepunftes. If ed doch von 
ten erfteren Kräften nicht einmal ausgemacht, ob jie fih wirfli über den Bereih ter 
Erde hinauserſtrecken. Es icheint aber zu unnügen Speculationen zu gehören, über alle 
dieje Dinge nadgrübeln zu wollen. Der menſchliche Geift bewegt fih nur in feiten 
Örenzen und ſtößt darüber hinaus auf Widerſprüche, Die er nicht ergründen fann. Dahin 
gehören auch die Speculationen über Entftehbung der Welt (Kosmogonie), welde alle 
Völfer und alle Weilen von jeher ald einen Yieblingsgegenftand behandelten, über die 
aber fat jeder Philoſoph abweihende Meinungen bat. Auch hier fordern die nie zu 
löienten, an die erſten aufzufaffenden Begriffe von Zeit und Raum ſich ſtoßenden Haupt- 
tagen, zunächſt Erledigung: iſt die Welt einmal entitanden und wird ſie wieder unters 
geben, oder ift fle von jeher vorbanten geweſen und wird jle in die Unendlichkeit hinein 
tauern? Bei erflerer Frage erzeugen ſich aber wieder zwei andere: iſt nämlich die Welt 
durch ein Weſen außer ihr, durh Gott (j. d.) entftanden, oder ift Gott mit der Welt 
dentifh, etwa wie die Seele den Körper belebt? Das Weitere bierüber ſ. unter 
Shöpfung. Bergl. Laplace's claiflihes Werk: „Exposition du systöme du monde“ 
(5. Aufl., Paris 1824, 2 Bde.); Bontecoulant „Theorie analytique du systeme du 
uonde“ (Ebend. 1829, 2 Bde.); Herſchel „Ueber den Bau des Himmeld* (deuiſch, 
XV, 10 
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Dresden 1826, mit Kpfrn.); Littrow „Die Wunder des Himmels ac, * (Stuttgart 1836, 
3 Bde.) u. a. m. 

Weltbürgerfinn, ſ. Kosmopolitismus, 

Weltgegenden oder Himmeldgegenden. Gemeinlih theilt man den 
ganzen Horizont oder Grfichröfreid in vier Theile und nennt jeden Theilungspunft eine 
Welt- oder Himmeldgegend. Diefed find die vier Hauptgegenden: Morgen, Mittag, 
Abend und Mitternacht, oder: Oft, Süd, Weit und Nord. Die nochmalige Theilung jeder 
diefer vier Hauptgegenden in zwei gleiche Theile giebt 8 Weltgegenden. Die Benennungen 
derjelben werden aud den Namen der beiden Hauptgegenden, zwiſchen weldye der Theilungs— 
punft einer jeden Diejer vier neu hinzugefommenen Nebengegenden fällt, zufammens 
gelegt. Demnach heißt die zwiſchen OR und Süd liegende erfte Nebengegend Oſt-Süd, 
oder wie man gewöhnlich ſpricht: Süd-Oſt; die zwiiden Süd und Welt: Süd⸗Weſt, Die 
zwiichen Wet und Nord: Nord Wet und die zwiſchen Nord und Of: Nord⸗Oſt; Die 
man der Kürze wegen aud fo: SO., SW., NW., NO. bezeichnet. Dieje 8 Weltgegen= 
den theilen ten Horizont eines Ortes in 8 gleihe Theile oder Bogen von gleicher Größe. 
Auf dem Meere bedarf man, um die Richtung des Windes genau zu willen, einer nody ge= 
naueren und weiter fortgeiegten Gintheilung. Die Schiffer theilen daher den Horizont in 
32 gleiche Theile oder Bogen, jo daß ein jeder derfelben (den ganzen Geſichtokreis zu 360 
Graden gerechnet) 360/,,, d.i. 111/, Grad in ſich faßt, und nennen diefe 32 Weltgegenben 
Winde. Jene bereit erwähnten 8 Weltgegenden oder Bogen, werden hierbei von neuem 
halbirt, wodurd andere 8 Mebengegenden entfliehen. Ihre Namen werden aus der Daneben 
liegenden Haupt» und erften Nebengegend gebildet und fiefind: SSO., DED., SSW., 
WESW., WNBW. NW., OND. NND. Nun hat man 16 Weltgegenden oder 16 
Bogen des Gefichtskreiſes; dieſe nochmals jeder bhalbirt, geben 16 dritte Nebengegenden, 
folglid) 32 Bogen des Horizonts und eben io viele Weltgegenden, deren jede entweder an einer 
Hauptgegend oder an einer erften Nebengegend liegt, und von diejer angrenzenden Gegend 
den Namen erhält, der durch das Wort gen mit der Hauptgegend verbunden wird, nad) 
welcher die zu benennende Gegend von jener angrenzenden abweicht. Dieje Namen find Oft 
gen Süd, Süd⸗Oſt gen Oft, Sid-Oft gen Süd, Süd gen Oft; — Süd gen Welt, Sübd- 
MWeft gen Süd, Süd-Weſt gen Weft, Welt gen Süd; — Wert gen Nord, Nords 
Weſt gen Wert, Nord: Weft gen Nord, Nord gen Wet; — Nord gen Of, Nord: Oft gen 
Nord, Nord» Oft gen Of, Oſt gen Nord. Einen nad diefer Horizonteintheilung gezeich« 
neten Stern von 8, 16 oder 32 Strahlen, die ſich in der Peripherie eines Kreifed endigen, 
nennt man, wegen feiner Uehnlichkeit mit einer MRofe, Windroje Weiß man die Mit- 
tagdlinie, welde der ganzen Eintheilung der Weltgegenden zum Grunde gelegt ift, und 
weldhe ſich aus Dem Stande der Sonne leicht finden läßt (f. Länge, geographiide), jo 
ftellt man darnach die Windrofe, und jo find alle Weltgegenden beſtimmt. Bei Bouflolen 
wird die Windroje auf die innere Grundfläche des Gehäuſes gezeichnet und zwar jo, daß 
der Nordpol der Nadel gerade unter dem Punkte Norden auf der Windroje zu liegen 
fommt. Den Rand der Nofe theilt man in 360 Grade. 

Weltgeiftliche, Weltpriefter, Keutpriefter oder Laienprieſter hei— 
fen diejenigen fatholifchen Geiſtlichen (ſie jeien Priefter oder nicht), welde nicht einem ber 
geiftlihen Orden angehören ; der Name beruht demnach nicht auf der Geeljorge für die 
Zaien, indem auch Ordensgeiſtliche Pfarrer jein können. 

Weltgericht, i. Jüngfter Tag. 

WMWeltgefchichte, j. Geſchichte. 

Welthandel ift der Kandel in feinen großartigen Beziehungen, injofern er bie 
fernften Gegenden der Erde mit einander in Verbindung fegt und alle Theile der bewohn⸗ 
ten Erde nach allen Richtungen durchkreuzt. Vorherrſchend bei dem Welthandel ift der 
Seehandel, entgegen zefegt it ihm der Handel jedes Landes, ber fih nur mit dem innern 
Verkehr beſchäftigt. 

Weltmeer, ſ. Meer. 
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Weltplan ift ein nur menſchlicher Weiſe Gott beigefchriebenes geiſtiges Werk, 
nämlich das Ergebniß feines Nachdenkens über die möglichſt zweckmäßige Einrichtung 
der von ihm zu erichaffenden Welt. Daß ein joldher Vergleich Gotted mit einem menſch— 
lien Künftler, der vor Kervorbringung feines Werkes erft einen Entwurf macht, nad) 
welchem er arbeitet, unpaffend ift, verſteht fih von felbft. 

Weltpriefter, Laienprieſter, ein Priefter, der an einer für Laien beftimmten 
Kirche angeftellt it; man hat demnach in einzelnen Fällen noch einen Unterfchied zu machen 
zriicen einem Weltpriefter und einem Weltgeiftlidhen (ſ. d.). 


Weltſyſtem, ein für Sonnen» oder Planetenſyſtem aus jenen dunfeln 
Zeiten übrig gebliebener Ausdruf, wo man die Erde für die Hauptſache, das übrige Son— 
nenſoſtem für wichtig, Die Birflerne und Kometen aber für Nebendinge bielt. Man nennt 
es auch Weltordnung und meint damit eine Annahme über die Ordnung der plane= 
aiihen Körper, die Sonne mit inbegriffen. Bekannt find folgende Weltiyfleme: 1) das 
urältefte, nur auf Sinnenwahrnehmung gebaute, welches die Erde in die Mitte, und 
auf immer weitere Bahnen um fie den Mond, die Venus, Den Mercur, die Sonne (oder 
auch Den Mond, die Sonne, den Mercur, Die Venus), den Mars, Jupiter und Saturn 
flellte; 2) das ded Prolemäus (ij. d.), nad weldiem um die im Gentrum rubende Erde 
der Mond, die Sonne, Mars, Jupiter und Saturn, außerdem aber wie Nebenplaneten 
nob Mercur und Venus um die Sonne fih drehen, wodurd ſie ebenfalld um die Erde 
fommen ; 3) dad des Kopernifuß (j. d.), welches jeder Verftändige annimmt und 
welchem 4) Tycho de Brabe (j. d.) nur deshalb ein anderes, fehr bald aber wieder 
aufgegebenes, entgegenftellte, weil einige bibliihe Stellen das Syſtem des Kopernifus nicht 
zu begünfligen ſchienen; er ſetzte daher die Erde wieder rubend in die Mitte, lieh blos 
von Mond und Sonne unmittelbar fie, hingegen vom Mercur, Venus, Mark, Jupiter und 
Saturn unmittelbar die Sonne und folglid nur mittelbar die Erde umEreift werden. Alle 
neuen @ntdefungen im Sonnengebiete haben das Kopernit'ſche Syitem nur erweitert, nicht 
verändert. Vgl. den Art. Sonnenſyſtem. 

Weltumfegelungen, ſ. Reifen. 

Weltweisheit (sapientia secularis) nannten die Kirchenlehrer und Theologen, 
beionders jeit Gregor dem Großen die Philoſophie (ſ. d.), meil fie diefelbe als eitle 
Dienjchenweisheit betrachteten, im Gegenſatz zu der Offenbarung und der darauf begrüns 
deten pofitiven Theologie, die fle sapientia divina nannten, 


Wenceslaus (Wenzel), der Baule, als deuticher Kaiſer der Erfte, von 1378 
— 1400, und ald König von Böhmen der Vierte, ein hochmüthiger, jähzorniger und 
Jururiöjer Fürft, war Kaiſer Karl’s IV. und feiner dritten Gemahlin Unna Sohn und 
1361 zu Nürnberg geboren. Schon 1363 ließ ihn fein Bater zum König von Böhmen 
trönen, im 10. Jahre ward er vermählt, im 12, mit der Mark Brandenburg belehnt und 
im 18.(1378) beflieg er den Kaiſerthron. MW.’ Regierung fiel in eine Zeit der Gährung 
in Deutibland, die nur ein fräftiger, kluger und thätiger Fürft zur Ordnung wenden 
konnte. W. hatte aber von Anfang am eine verfehrte Erziehung erhalten und war nicht 
einer Krone, geihweige einer doppelten gewachſen. Die Grundjäge feines Charakters 
waren Stolz, Graujamfeit und niedrige Wolluf. In der erften Zeit feiner Regierung, 
wo ihm noch einige Mäthe feines Vaters zur Seite ſtanden, erwarb er ſich das Verdienft, 
auf ihre Rathichläge zu hören, ald aber dieſe tott waren, zeigte ſichs, wie wenig hinter dem 
Herrn fei. In dem ärgerlichen Streite des Bapfled zu Rom und des zu Avignon, nahm 
er Bartei für den Erflern, was auf die Staatöverbältniffe die verderblichften Rüdfwirfungen 
Hatte; gleichzeitig nahm dad Bauftrecht in Deutſchland bei dem Mangel einer feſten Reichs— 
ordnung und einer fräftigen Verwaltung ſehr überhand. Es bildeten fih einzelne Bünd— 
niffe, um ſich durch eigene Kraft den ihnen von den Geſetzen verweigerten Schuß gegen 
Gewalt und Unrecht zu verihaffen. Namentlich traten die reiben und mächtigen Städte 
in Schwaben und am Rhein zu einem Bündniſſe gegen fürftlihen und adeligen Uebermuth 
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zufammen. Da hieraus Fehden und Kriege im Reiche entjtanden, und 1387 ein heftiger 
Krieg zwifchen den Fürften, Grafen und Herren und den verbündeten Städten ausbrach, 
worin diefe nach dem enticheidenden Treffen bei Döffingen erlagen, fo ſah fih W. endlich 
genöthigt, auf dem Reichstage zu Eger 1389 alte Städte- und Ritterbündniffe aufzuheben 
und einen allgemeinen Landfrieden zu ſtiften. Uber die Lage der Dinge wurde durdy dieſen 
Brieden wenig gebeflert; das kaiſerliche Wort galt nichts und Nachdruck Fonnte W. feinen 
Befehlen nicht geben, da er wenig nad Deutihland Fam. In Böhmen, wo man jein un« 
würdiged Treiben beftändig vor Augen hatte, war er noch weniger beliebt. Anfangs drüdte 
fein Eigenfinn, feine Graufamfeit bejonderd die Geiftlichfeit und den Adel; unter Antern 
ließ er den Generalvicar IJohanfo von Bomuf oder Joannes Nepomucenus, ald er ihm Die 
Beichte der Königin nicht verrathen wollte, einferfern, foltern und, mit den Füßen an den 
Hald gebunden und in einen Sad gefledt, in die Moldau werfen. Darüber ſchwiegen Die 
Bürger, als er es aber zu weit trieb und die offenbarften Ungeredtigfeiten auch an dieſen 
beging, jo bildete fih eine Verſchwörung, an deren Spige fein Bruder Siegmund von 
Ungarn und fein Vetter Jobft von Mähren flanten, und in Bolge welder König W. bei 
den Minoriten zu Braun gefangen genommen wurde (1394). Nach einigen Monaten 
fegte ihn aber fein Bruder Johann aus der Laufig und Vetter Profop von Mähren mit 
Geralt iv Freiheit. Die Gefangenſchaft und Befreiung wirften bös auf W. Sein natür- 
liches Mißtrauen ging in finftern Argwohn über. Strafe vollzog er wie Rache im Jäh— 
zorn. Bortwährend umlagerten Angeber jein Obr, und der Scharfrichter, den er Gevatter 
nannte, fland und ging ihm immer zur Seite. Quftbegier und Weintaumel gaben ihm 
augenbliclihe Stärfe, aber bald eine bleibende Schwäche. W.3’ Anſehen in Deutſchland 
mar unterdeh ganz gelunfen. Befehdungen flörten unaufhörlich den Xandfrieden und einige 
Nitterverbindungen wurden jo gefährlih für die öffentlibe Ruhe, Taf auch die Fürften 
ihren Bund verftärften. An Allem war die Fubrläjflgfeit des Kaiſers Schuld, Die Kur— 
fürften Tuden dieſen daher nah Lahnſtein zur Verantwortung, entjegten den nichterfchie= 
nenen Oberherrn der kaiſerlichen Würde und flellten dem Abgeſetzten den Pfalzgrafen 
Ruprecht als Kaiſer entgegen (1401). Dies jbien endlich W. aus jeinem wüften Schlem« 
merleben aufzurütteln. Die Böhmen wurden aus allen Weltgegenden in die Heimath und 
zu den Waffen gerufen. Die Herren und Ritter gelobten Treue und Aufgebot. Mark— 
graf Jobft verfprad Alles für die Ginräumung von ganz Mähren, Marfgraf Prokop rüftete 
fih für Die Uebertragung der Fürftenthümer Schweidnig und Jauer, Bruder Siegmund, 
nun König von Ungarn, verſprach 12,000 Manyaren für Zuſicherung der Staroftie und 
Statthalterihaft in Böhmen, nahm aber den König W. gefangen (1402) und warf ihn 
in den Thurm der gemeinen Verbreder zu Brag, von wo er ihn zur Werwahrung nad) 
Wien ſchickte. Erſt nah 18 Monaten entfam der König und ward in Böhmen mit offe- 
nen Irmen aufgenommen, denn der Berweier Siegmund, fein Bruder, hatte ed noch 
ärger getrieben. W. änderte feinen Charafter von der dritten Thronbefteigung (1403) 
vom Ungeftüme zur Thatloftgfeit. Die erlittenen Demüthigungen mußten das plumpfte, 
wie das feinfte Gemüth tief niederdrüden, und der vielfache Verrath der nächften Umgebun— 
gen mußte jede Seele mit Efel vor Menſch und Geſchäft erfüllen. W. gab endlich jeine 
Anſprüche auf die Kaiferwürde auf; er ließ die deutichen Kurfürften nadı einander, Ruprecht 
von ber Pfalz, Jobft von Mähren und Siegmund von Ungarn, mit ihren alten pomp— 
haften Geremonien für die verringerte Macht weihen, jalben und frönen. Er ſelbſt blieb 
im Beflge feines Erbreidh8 und lebte in Böhmen in gewöhnlicher Unthätigfeit, weldye nur 
die durch Huß's Kehren erregten Bewegungen unterbradhen, die W., der Geiſtlichkeit abhold, 
anfänglich begünfligte. Als aber nah Huß's Hinrichtung, den der König eifrig zu be- 
ihügen ſuchte, gahlreihe Anhänger des Ermordeten fi erhoben, den blutigen Huſſitenkrieg 
eröffneten und bei dem allgemeinen Aufftande zu Prag 13 NRathöherren aus den Fenftern 
des Rathhauſes auf die Spieße der Untenftehenden flogen, fam auch der König um, wie? 
weiß man nicht; vielleiht wurde er im Uebermaß des fönigl. Zornes vom Schlage getrofe 
fen, vielleicht hat ihn einer der Glaubenswüthenden erbroffelt (1419). W. war zweimal 
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vermäßlt, mit Johanna, der Tochter Albrecht’ 1. von Bayern, und mit Sophia, der Tochter 
Herzog Stephan’s von Bayern. Bal. Belzel „Lebendgeihichte des römiſchen und böhmi— 
ihen Königs Wenceslaus* (Brag 1788— 91, 2 Pre.). 

Wendefreife oder Wendezirkel beißen zwei Fleinere, mit dem Aequator parallel 
laufende Kreile auf der Ert: und Himmelekugel. Sie find vom Aequator um das Maß 
ter Schiefe der Efliptif, aljo um 231/,0, oder jegt eigentlih um 230 28°, von den beiden 
Polen aber um 669 32° entfernt. Die Wendekreiſe find eigentlihe Parallelfreiie, beißen 
aber darum Wendefreiie, weil die Wendepunfte der Sonne oder die Anfangepunkte der 
Biken Des Krebied und Steinbocks in fie fallen, Daber auch der nördliche Wendefreid der 
Bervefreiß des Krebſes, der füdlie Dagegen, oder der zwiſchen Aequator und Südpol 
liegende, Der Wendefreid des Steinbods genannt wird. Am Himmel icließen die Wender 
ie Lie Zone ein, innerhalb welcher die Sonne befländig angetroffen wird. Auf der 
Ertkugel begrenzen fte zu beiden Seiten ded MNequators die heife Zone. Alle unter dem 
airdlichen Wendekreiſe liegenden Orte jeben die Sonne jährlich einmal, und zwar um den 
21. Juni, durd ihren Echeitelpunft geben ; unter dem ſüdlichen Wendefreife geſchieht dies 
um den 24. December. Uebrigend find die Wendefretie nicht beftändig, weil fih die 
Ehiefe der Ekliptik (j. Ekliptit) ändert. Da dieſe jegt im Abnehmen ift, fo rücken 
auch die beiden Wendefreiie dem Aequator näher und ed nimmt mithin die beige Zone an 
Breite ab, d. b. die Sonne entfernt fich bei ihrem ſcheinbaren Laufe weder joweit nördlich, 
noch ſoweit fürdlich gegen den Nequator. Was übrigens zwiſchen den Wendekreiſen (tro- 
piei) liegt, wächſt, lebt ꝛc., nennt man tropiſch. 

Wendeltreppe (scalaria), Gattung der Meeripaltichneden,, befteht aus einer 
runden, ſehr locker um eine boble Spindel jpiralfürmig gewundenen Röhre, mit vielen ums 
aeihlagenen Rändern, und bat einen bornartigen Dedel. So oft das Thier einen neuen 
Anſatz an jeine Schale macht, ſchlägt ed den Mand desielben um, wodurd gleichſam Staf- 
feln wie an einer Wendeltreppe entftehen. Man untericheidet die echte Wendeltreppe 
(turbo scalaris) , dieſe ift ſchneeweiß, wird über 2 Zoll lang und 1 Zoll did, und die 
Bindungen find foweit auseinander, daß fih nur die Staffeln berühren. Sie wird bei 
Ceylon und Koromandel am Strande gefunden und war vor 100 Jahren fo felten, daß 

etwas über 2 Zoll große, 7—Bmal gewundene Gremplare in Holland mit 845 Gulden 
bezahlt wurden. Seht fann man fehr ſchöne für 10 Gulden befommen, Im Mittelmeere 
findet ih Die unechte (turbo clathrus), nicht viel über 1 Zoll lang und dicht gewunden, 
von Farbe weiß, meift mit rötbliben Dupfen und einem durdfichtigen hornigen Dedel. 
Sie kommt übrigens auch häufig aus Oftindien und Weſtindien, lebt auf Falfigem Sanb- 
grund und wird oft an den Strand geworfen. 

Wenden, Winden, wurden von den Deutichen ein Theil des audgebreiteten 
Völferftammesd der Slaven genannt, welcher ſich im füdlihen Deutihland, in Krain, 
Kirnthen , Steiermark und Friaul und im nördliden und oͤſtlichep Deutſchland von der 
Elbe längs der Oſtſee bis zur Weichſel, und ſüdwärts bis an Böhmen herunter feſtgeſetzt 
batte, und zwar ald Obotriten in Medlenburg, als Bommern oder Wilzen 
(i.d.) von der Oder bis an die Weichiel, ald Ufern oder Grenzwenden in ben fünf 
brandenburgiichen Marfen, ald Sorben (ſ. d.) zwiſchen der Saale und der Elbe, im 
heutigen Oberſachſen, und ald Lauſitzer in der jegigen Lauflg. Die älteften Wohnfige 
der Wenten find unbefannt. Un der öftliben Seite der Weichiel wohnte entweder ftetd 
ganz bis an die Oſtſee oder von derielben eine Zeitlang durch die Gothen getrennt, das 
von den alten Geoqgraphen und Reiſenden fchon seit Jahrhunderten befannte Wolf der 
Veneten (Veneden, Venedi, Winidi, Winden, Wenden), nad einigen Geſch ichteichrei= 
bern nit Sarmaten, noch weniger Deutide, fondern ein bejondered Stammvolf. Hiſto— 
rüh werden fle zuerft aus Jordanes (In der Mitte des 6. Jahrh.) ald ein im 4. Jahrh. 
den Gothen unterworfenes Volk befannt. Dieje zahlreihe Nation wohnte von der Quelle 
der Weichſel, von Dacien weit gegen Norden herauf und wurde in drei Hauptvölker, Wen—⸗ 
den, Slaven und Unten getheilt. Die Wohnflge der erflern waren an der Morbofljeite 
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Deutschlands, die der Slaven un die ſüdliche Weichſel bis an den Dniefler, die der Unten 
zwijchen tem Dniefter und Dnieper. Attila's Einbruch befreite fie vom gothiſchen und fein 
Tod vom hunniſchen Joche. Dieſe wendiihe Nation unterwarf fih alle Länder, welde 
von der Elbe oftwärts bid an die Grenzen Aſiens liegen. Dies geſchah tbeild von eigent= 
liben Wenden, theild von eigentliben Slaven. Der Stammname Wenden bezeichnet vor⸗ 
züglich tie den griediiden Provinzen entfernt nnd den Griechen daher unbefarnt geblie- 
benen Nationen. Sie hatten Gelegenheit fih gegen Südweſt audzubreiten, ald die Gothen 
und die fueriichen Nationen Nord: und Oftdeutichland verliefen. Nod vor A91 errichte— 
ten fie einen Staat in Mähren und Böhmen und bald darauf in Schlefien, jedoch in Vers 
bindung mit donauiſchen Slaven, jo daß es zweifelbaft ift, ob man dieſe Staaten für wen« 
diſche oder ſlaviſche halten fol. Die in Böhmen wohnenden nannte man Tſchechen, d. i. 
äußerfte Wenden, fowie die Bewohner ded Gebirged Kroaten. Nach Andern waren die Tſchechen 
ein Stamm, der vom Valus Mäotid in Böhmen einwanderte, alfo vermurhlid Anten. 
Die in Böhmen, Schleſten und Fodomerien wohnenten Stämme vereinigten fi in einen 
Breiftaat, der Großfroatien, fowie ein anderer in Meigen, Weftböbmen und Mähren ge- 
legener Großſerblien hieß. Nachdem Karl der Große die Avaren zurüdgetrieben hatte, 
gingen tſchechiſche Stämme nach Mähren und ftifteten das große mähriſche Reich (um 790), 
In das nordöfllide Deutſchland rüdten die Bommern und Lutiger, die von der öſtlichen 
Donau zurüdgefommen waren, die Wilgen, ein mächtige Bolf, von der Oder durch die 
Mark, bid an und jenfeitd der Elbe, die Sorben (Serblier, Soraben), gleichfalls ein ſtarkes 
Volf, beionderd (um 640) in Meißen und der Marf bit an die Havel und die Obotriten 
im Medlenburgiichen, tie fih in der Folge ſehr verbreiteten. Viele mit Dielen Völker— 
haften verwandte, aber von ihnen ausgewanderte Golonien wohnten nicht nur in dieſen 
Gegenden, fondern auch in dem Fränfiihen, jelbft in den Aheinländern. Diele Einwan— 
derungen geſchahen nach der Zerftörung des Attila'ſchen Reichs und beſonders im 6. Jabrb. 
Die Wenden fochten häufig mit den Ihüringern und deren Brherrihern, den Franken. 
Karl der Große verbreitete jeine Siege über die mehrften von ihnen, doch ſuchten fle ſich 
von dem Joche feiner Nachfolger wicter frei zu maden und vielen der nördliden Wenden 
gelang es auf einige Zeit. Gegen die nördlichen Wenden fochten bejonterd die Herzoge 
von Sachſen und es wurden gegen fie die Marfgrafichaften Meißen, Laufig, Brandenburg 
und andere errichtet. Durch die blutigſten, mit unmenſchlicher Graufamfeit geführten Kriege 
drang man allmälig den Sorben, Yutigern, Wilzen, Pommern, Obotriten und den ihnen 
untergeordneten oder mit ihnen verſchwiſterten Fleineren Nationen die deutſche Oberherr- 
haft und die chriftliche Religion auf. Die Feindſchaft der Wilzen und Obotriten trug 
nicht wenig zu ihrer Unterjochung bei. Gottihalf, der Fürſt der Obotriten, wurde 1042 
Ehrift, von mehreren wendiichen Nationen als Oberberr anerfannt, 1066 aber ermordet. 
Krufo, fein heidniſcher Nachſolger, mußte mit Gottſchalk's Bruder, Heinrih, mit den 
Sadien und den Däpen fechten, und ftarb 1105. Heinrich fein Nachfolger, ein Ehrift, 
unterwarf fich zwar 1105 dem Herzog Magnus von Sachſen ald Vaſall, errichtete aber zu 
gleicher Zeit ein Reich, das ſich über alle wendiſche Nationen, von der Elbe bis an die 
Der und über Bommern erftredfte. Nach feinem (1126) und jeiner Söhne Tode erhielt 
Knut, Herzog von Schleswig, Die Herricaft der wendiihen Staaten und wurde vom 
Kaijer Lothar zum König der Obotriten gekrönt (1130). Der däniſche Prinz Magnus 
ermorbete ihn aber 1131 und feine Nachfolger Pribislav und Niflot wurden durch Heinrich 
den Löwen überwältigt, der ſich zum Herrn der mehrſten wendiichen Staaten machte und 
den Widerftand der Nation gegen Unterwerfung und Chriſtenthum endigte. Durch feinen 
Sturz wurde in den wendiſchen Ländern der Grund zu ihrer jegigen Verfaffung gelegt. @inige 
Theile riffen die benadbarıen Deutſchen, weltliche und geiftlihe Fürften an fi; einen 
andern Theil behielt Pribielav und dar«us entſtanden Die mecklenburgiſchen Kürftenthümer, 
und aus noch andern Theilen die Herzogtbümer Pommern unter den Herzögen Bogeslav 
und Gajlmir, beide als unmittelbare Reichelehne (1181). Sie mußten aber eine Beitlang 
daͤniſche Oberhoheit anerkennen, bis Waldemar’ II. Unglüd fie davon befreite. Am uns 
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vermifchteften bis jet haben fi die Wenden in der Oberlaufig, in der Gegend von 
Baugen, Görlig und Zittau erhalten, ein Fräftiger und tbätiger Menſchenſchlag, der noch 
jegt die wendiihe Sprade fpridt und jeine wendiſchen Sitten unverändert behalten hat. 
Wenden giebt es aud noch im Kailerthum Oeſterreich, namentlih in Steiermark und 
Yyrien; überhaupt rechnet man in Deutihland über 800,000 Wenden, die mehr oder 
weniger wendiſche Tracht und Sitte, zum Theil aud Sprade beibehalten haben, Auch 
die altenburger Bauern bewahren noch viel von den wendiihen Sitten und der wendiſchen 
Irabt, obſchon fie die Sprache jeit dem 14. Jahrh. abgelegt haben. 

Wendt, Iohann Amadeus, ein geachteter äſthetiſcher, philoſophiſcher und hiſtori— 
ir Aritifer, wurde am 29. Septbr. 1783 zu Leipzig von armen, aber braven eltern 
aus em Hantdwerfäftande geboren, bezog 1801 die dafige UIniverfität und fludirte anfangs 
Theologie, von ter er fid aber bald mit entihiedener Vorliebe zur Vhilojophie, jchönen 
Piteratur und Kunft wandte. Im J. 1804 wurde er Doctor der Vhilofophie, trat 1808 
ald afademifcher Docent auf, wurde 1810 außerordentlider und 1816 ordentlider Pros 
fiffor der Philoſophie. Im I. 1829 folgte er einem Rufe als Profeſſor der Philoſophie 
mit dem Charakter eines Hofraths nah Göttingen, wo er am 15. Dctbr. 1836 ftarb. 
Gegenſtände feiner afademiihen Vorlefungen waren Pſychologie, Logik, Aeſthetik, Reli— 
gionöphiloſophie und Geſchichte der Philoſophie. Vielſeitiger noch war feine literariſche 
Thätigkeit. Außer vielen äftheriihen und kritiſchen Auffägen (im Morgenblatt, dem Leip— 
iger Kunftblatt, weldyes er von 1817— 18 redigirte, der muftfaliiben Zeitung, der Zei— 
tung für Die elegante Welt, ſowie in den Kiteraturzeitungen, von denen er bie Reipziger 
ebenfalld eine Zeitlang redigirte), welche dahin fireben, die äſthetiſche Kritif auf pbilojo« 
phiſche Weife zu begründen, oder Epoche machende Erſcheinungen im Gebiete der Kunſt, 
welche er £ennen zu lernen Gelegenheit hatte, zu beleuchten, ſchrieb W.: „Grundzüge der 
pbiloiophifchen Mechtölebre * (Rypz. 1811); „Reden über Religion x.“ (Sulzbady 1813); 
„Roifini’s Leben und Treiben“ (Rpz. 1824); „Ueber den Gebraud der Pſychologie bei 
der Bibelerflärung * (Ebd. 1816); „Ueber Zwei, Mittel, Gegenwart und Zufunft der 
Maurerei* (Ebd. 1828); „Grundriß der Geſchichte der Vhiloſophie“ (eine Umarbeitung 
ded Tennemann’idhen „Grundriſſes 2c.”, 3. Aufl., Ebd. 1829); „Tennemann's audführe 
lie Geſchichte der Philoſophie“ (mit berichtigenden und ergänzenden Unmerfungen, Ebd. 
1828, Bd. 1); „Ueber die Hauptperioden der ſchönen Künfte, oder die Kunft im Kaufe 
der Weltgeſchichte dargeſtellt“ (Ebd. 1831). Die Bücher, worin W. mit dem meiften Er» 
folge arbeitete, waren Kunflkririf und Geichichte der Philoſophie; was feine eignen pbilos 
jopbiichen Anfichten anlangt, jo waren fle nit zu der Beſtimmtheit eines philofophiidhen 
Syſtems ausgebildet, doch neigte er fih ter Schelling'ſchen und fpäter auch der Hegel'ſchen 
Schule zu, wie er ſich überhaupt leicht mit den nothwendig in Kunft und Wiffenichaft her 
beigeführten verfchiedenen Richtungen und Bewegungen im Laufe der Zeit befreunden 
fonnte. 

Wenzel, j. Wenceslauß,. 

Wenzel, Karl Sriedrih, einer der bedeutentften analytiichen Chemiker des 18. 
Jahrh. und erfler Gründer der Stöchiometrie durch feine, damals wenig beadhteten, Unters 
ſuchungen über die Neutralität der Salze, war 1740 zu Dresden geboren, follte bei feinem 
Vater die Buchbinderei erlernen, flob aber aus dem älterlihen Haufe und ging nah Hol- 
land, wo er in Amſterdam Chirurgie und Pharmacie fludirte. Nachdem er ald Schiffs- 
birurg England, Grönland und andere Ränder bejucht hatte, fehrte er 1766 nach Sachſen 
zurück, ſtudirte in Leipzig Chemie und Metallurgie, trat dann in fähflichen Staatädienft 
und wurde 1780 Director der Bergiwerfe in Freiberg, wo er 1793 farb. In feiner 
„Einleitung zur höhern Chemie‘ (Ypz. 1773) buldigte er noch alchymiſtiſchen Richtungen. 
Gediegen find jeine „Vorleſungen über die chemiſche Verwandtſchaft der Körper’ (Dresd. 
1777, 2. Aufl. 1779). Seine Analyien von Salzen hat die neuere Zeit genauer gefun« 
den, als die gleichzeitigen von Bergmann und Kirwan; fie erhielten aber damals wegen 
ded Aus der beiden genannten Chemiker feine Beachtung. Hierdurch gelang es ihm zuerſt, 
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das Gefeß feſter chemiſcher Berbindungsverhäliniffe in den neutralen Salzen nadjzumelien. 
Sein Nachfolger in diejer Richtung war Jerem. Benj. Richter (i. d.). 

Werbung bezeihner ten Erſatz des Heers durch Mefruten, welche gegen ein gr 
wiſſes Hanrgeld freiwillig in den Militärdienft. treten. Das Werbeipftem fleht alio 
dem Gantonipftem (j. Ganton) und der Gonicription (j. d.) gegenüber. Die 
Merbung ſcheint ſchon in den älteflen Zeiten üblich geweien zu fein und auch im fpätern 
Mittelalter wurde fie nothmentig, wern die Anzahl der Söldner und Lehnsleute nicht aud- 
reichte. Dieſes Syſtem erbielt fib bis zu Anfange des 19, Jahrh. Jeder Staat jhidte 
Werbeoffiziere aus, welde auf gewilleWerbepläge angewieien und mit Werbe 
geldern verſehen wurden. Die angeworbenen Refruten hießen Ausländer ; jede Gom- 
pagnie mußte eine Anzahl derfelben haben und den Abyang durch Defertion ꝛc. zum Theil 
aus eigenen Mitteln Deden. Duber fam ed, dan die Werber feine Auswahl unter den 
Reuten trafen, und daß oft ſchlechtes Geflndel, zujanımengelaufene Deſerteure und nidt 
jelten förperlih untaunlide Rekruten eingeftellt wurden; aud fanden oft Mißbräude 
und jelbjt Gewalithätigkeiten Natt, um junge unerfahrene Perſonen zu überreden und zu 
betrügen. ®ewöhnlid wurde der Rekrut auf eine beflimmte Dienftzeit angenommen, 
worüber man eine Gapitularion mir ibm abibloß. Die Vortheile der Verpflichtung jedes 
webrhuften Mannes, ald Vertheidiger des Vaterlands mitzumwirfen, haben das Werbeſyſtem 
faft überall verdrängt, und nur nod in England wird Dasjelbe befolgt, jedoch aud bios 
im eigenen Rande, 

MWerchoturie, wichtige Beraftadt im rujfliben Gouvernement Perm und eine 
der Haupıftapelpläge des ſibiriſchen Handels, liegt in einer rauhen Gegend auf der Höhe 
des Uralgebirged, an der Tura, Die unfern von bier auf dem Berge Blagodat entipringt, 
bat reihe Goltjandlager, die jeit 1828 mit großem Gewinn audgebeutet werden, wichtige 
Gilenbürten, zwei Klöfter, fünf Kirden und 2850 Einw. Die Stadt ift 100 Meilen 
von der Gouvernementeſtadt und 400 von Petereburg entfernt, — Das Werchoturi— 
Ihe ®ebirge, tad von der Stadt ten Namen führt, bildet Die nördliche Hälfte des mitt 
lern, erg» und waldreichen Ural (ſ. d.), namlich zwiſchen dem Jefaterinburgiidhen und 
wüften Ural und zieht rich von den Duellen der PBeribora und Soewa bis zur Stadt 
Werchoturie. Der höchſte Punkt ift der Bawrindfoe Kamen, 6400 Fuß bod. Dos 
Gebirge gebört zur Kalkformarion, ift Hark bewalder und mit ſchönen Weiden verieben, 
an einzelnen Stellen aber auch ſehr zerflürtet und überaus erzreih; auf feiner öftlihen 
Abtabung giebt ed einer großen Zahl von Zuflüffen des Ob und auf feiner Weftabdadhung 
einer ebenfalls bedeutenden Zahl von Zuflüflen der Wolga den Urjprung. 

Werder, foviel ald begrünte Zlußinfel; dann eine aus einem Sumpfe troden ge 
legte und urbar gemachte Gegend, Daber viele mit Werder (Merd, Wörth, Werth) zuiam 
mengeiegte Ortönamen, wie: Ochſen-, Bille, Marienwertber, Donauwörth ꝛc. Bekannt 
find audy die Werder in Weitgreußen: der Danziger, Marienburger und Elbinger Werber, 
ſämmtlich Landſtriche mit ergiebigem, dur gute Entwällerung dem Aderbau gemwonnenem 
Auenboden. 

Werff, Adrian van der, einer der beften niederländiſchen Geſchichts⸗ und Geirl- 
ſchaftsmaler, auch Arditeft, wurde 1659 zu Kralingerambradyt bei Rotterdam geboren, 
bildete fih unter Leitung Cornelius Picolet's und Eylon van der Neer's, und machte ſo 
audgezeichnete Bortichritte, daß man bald feine Arbeiten mit Golde aufwog. Im 3. 1696 
Iernte ihn der Kurfürft von der Pfalz auf einer Reife durch Holland fennen, W. blieb 
feitdem mit diefem Fürften in fleter Verbindung, wurde von ihm ſammt feiner Familie in 
den Mrelöftant erhoben unt erhielt eine jährlibe Venflon von 6000 Gulden. Auch für 
den König Auguft von Polen und den Herzog von Wolfenbüttel arbeitete W. Vieles. 
Gewiß find wenig Malern die Arbeiten jo tbeuer bezahlt worden, ald W. Bür ein Urtheil 
des Paris zahlte ihm der Herzog von Orleans 1713 5000 und für zehn andere Gemälde 
ein Englänter 33,000 Gulden. W. flarb 1722. Er malte nur fleine Bilder, große, 
obwohl fie ihm ebenfalld gelangen, nur fehr ungern, bie meiften ließ er unvollendet. Zarter 
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bat aber fein Maler feine Kleinen Geſchichten bis auf unbedeutende Nebenftüde ausgear- 
beitet, als W. Dagegen war er nicht fett in der Zeichnung und an feinen Figuren ver— 
mißt man bier und da anatomiice Nichtigkeit. Sein Faltenentwurf in ſchön, das Fleiſch 
aber oft zu kalt und elienbeinartig.. Auch ale Arditeft war W. berühmte. Nach feinem 
Plane wurde die Börſe zu Rotterdam erbaut und alle Theile, Die man darin abänderte, 
werden für ſoviel Fehler gebalten. Die meiften und beften Gemälde W.'s beflgt die @al- 
Ierie zu Düffeldorf. — Peter van der W., des Vorigen Bruder, geb. 1665, gefl. 
1718, war ebenfalla ein geſchickter Maler, obwohl er feinen Bruder und Lehrer Atrian 
bei weitem nicht erreichte, 

Werft, Shiffswerft, 1. Schiff. 

Wergeland, Henrik Arnold, der berühmtefte Dichter Norwegené, geft. zu Chri« 
Rionia amı 12. Juli 1845, wurde am 17. Juni 1808 in Ghriftianfand geboren, erhielt 
eine wiſſen ſchaftliche Bildung in der Kathedralſchule zu Chriflianta und ftudirte von 1825 
—29 Theologie. Schon auf der Schule fertigte er mehrere Dichtungen, begann aber feine 
eigentliche ſchrifiſtelleriſche Thätigkeit erft 1827 mit der Poſſe: „Ach!“, unter dem Namen 
„Siful Sifadda“, welcher ſpäter nob 13 andere dramatiſche Satyren folaten. Im J. 
1828 eribien fein Traueripiel „Sinclair's Tod‘; 1830 fein aroßes reliniös-pbiloiophis 
des Gedicht „Die Schöpfung, der Menich und der Meiflad‘‘; dann die Schauipiele 
„Opium, „Die indiihe Cholera“', das Traueripiel „Die Kindeömörderin‘‘, dad Sing 
ipiel „Die Gampbelld”, das Schauipiel „Die Benetianer‘’ und „Die Seecadetten am 
ande. Daneben gab er noch eine Meibe Nolkeichriften, einige Predigten eine mit An— 
merfungen begleitete Ueberiegung der Abhandlung des Prinzen Oscar „Ueber Strafen 
und Etrafanflalten‘‘, und jeit-Ende ded Jahres 1839 „Blätter für Die arbeitenden Elaſſen““ 
beraud. Da feine Demofratiiben Anſichten ibm die Aueſicht auf ein geifllihes Amt ver⸗ 
ibloflen, begab er fib 1834 von Neuem nach Chriſtiania, um Mediein zu ſtudiren. Hier 
übertrug ihm dad afademiihe Collegium 1836 die Stelle eined Cuſtos der Univerfitätd- 
bibliothef. Zugleich übernahm er die Medaction des radicalen Blattes „Das Staatd- 
weien‘‘, in weldem er jchonungslos und mit großer Schärfe, aber mit vielem Wig alle 
öffentlichen Mafregeln anariff, die mit jeinen Areen fir Freiheit und Ehre des Vater— 
landes nicht übereinftimmten. Später beſchäftigte er ſich mit der Abfafjung einer volls 
Händigen Geſchichte der norwegiſchen Gonftitution. Gin Gedicht, welches er bei Gelegen⸗ 
beit der Ankunft des Königs Karl Johann in Ghriftiania im December 1838 fertigte, 
erwarb ihm deſſen Gunft in jo hohem Grade, daß er ibm einen Jahrgehalt von 200 Species 
auf zwei Jahre aus der föniglihen Schatulle audiegte und ihn im Movember 1840 zum 
Reichsarchivar in Norwegen ernannte. Seine Randeleute glauben, daß er jeit dieſer An« 
Rellung Vieles von feiner frühern radicalen Schroffbeit eingebüßt babe. 

Werlauff, Erik Chriſtian, Oberbibliorhefar an der Fönigl. Bibliothek zu Kopen« 
hagen und Profeſſor der Geſchichte daſelbſt, einer der gelehrteften nordiſchen Geſchichts⸗ 
und Alterthumeforſcher, wurde zu Kopenhagen 1781 geboren. Schon die Diſſertation 
„De Ario multiscio‘‘ (über den ieländiſchen Geſchichtſchreiber Are Frode), mit der er 1808 
auftrat, erregte allgemeines Aufſehen und ſeitdem bat er die tiefere Geſchichtswiſſenſchaft mit 
einer Anzahl ſchähbarer Werke bereichert, Zunächſt wandte er ſich zu den alten Quellen» 
iriften und gab ,‚Vatnsdaela saga ok sagan af finnboga hinum rama‘ (1812), ein Anef« 
doron zur Geſchichte des Königs Sperre (1815) und mit B. Thorlacius den A—6. Band 
der „Norwegiſchen Königsfagen‘’, die fib an Snorro Sturlefon anſchließen (1813 — 26), 
beraud. Mit Engeleloft beforgte er die Herausgabe des 8. Bandes der „Scriptores rerum 
danicarum“‘ (1834, Fol.). Kerner bereicherte er die Kiteratur mit einer Menge höchſt 
hipbarer Monographien, hauptſächlich zur Geſchichte und Geographie des Mittelalters, 
die aud in Deutſchland größtentheil® verdiente Anerfennung gefunden haben. Wir nennen 
davon die ,„Symbolae ad geographiam medii aevi ex monumentis islandicis‘‘(1821,4.); 
die Abhandlungen „Ueber die Befannticaft der alten Nortländer mit der pyrenäiſchen 
dalbinſel“ (in „Annaler for nordiſt Oldkyndighed“, 1836), „Ueber die Geſchichte des 
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Bernfteinhandels” (deutih im ‚Staatöbürgerliben Magazin’) und „Ueber Prokop's 
Kenntniß vom Norden’ (in „Videnſkabernes Selifabs Skrifter‘‘); ‚Abhandlungen zur 
Geſchichte Chriſtian's 1. ; „Von der Salbung und Krönung der dänifhen und norwegi— 
ſchen Könige im Mittelalter‘‘; „Hiſtoriſch antiquariſche Beſchreibung der Injel Samſöe“; 
„Ueber Die Worm's Verdienfle um das Studium der nordiſchen Altertbümer‘ und Die 
Ausgabe der „Biographiſchen Nachrichten über Arne Magnuflen‘ von John Dlafien. 
Don höchſtem Intereffe für die Sprabforihung ift fein „Verſuch einer Geſchichte der däni— 
when Sprache im Herzogtbum Schleswig‘ (1819). Auf einem andern Felde begeanen 
wir ihm in der Schrift „Hiſtoriſche Anzeichnungen zu Holberg's Auftfpielen‘‘ (Bd. 1, 1838), 
ein Werf, das an Gediegenbeit der Ginzelforfbung kaum ſeines Gleichen in irgend einer 
Literatur haben möchte. Der großen fönigl. Bibliothek, an welcher er angejtellt, war neben 
diefer reichen literariſchen Productivität feine unabläiflge Sorge gewitmet. Unter jeiner 
Verwaltung wurde der Mealfatalog, welcher üher 190 Foliobände umfaht, vollendet, der 
alphabetiihe tervollfommnet und fortgefegt; die Bibliothek erhielt viel Acceſſionen und 
eine verbefierte Aufftellung in erweiterten Räumen. Das größte Verbienft aber erwarb er 
fih um dieſes Inflitut dur feine aueführlichen „Hiſtoriſchen Nachrichten über die große 
fönigl. Bibliothek in Kopenhagen“ (2. Aufl. 1844). 

Wermuth (Artemisia absinthium) oder Beifuß, befanntes, flarf duftendes 
Kräutergeichlecht, wächft in vielen Gegenden Europas auf Schutthaufen, Mauern, Felſen 
wild, bat vielfach getheilte, mit weißem Filz überzogene Blätter, wählt ſchenkelhoch und 
treibt viele gelbe und rundlihe Blütben tragende Trauben. Dad vor der Blüthe geſam— 
melte Wermutbfraut , fowie die blühenden Spigen liefern einen bittern, magenftärfenden, 
wurmtreibenden Aufguß, berauſchen im Bier, werden auch äußerlich ald Ingredienz zerthei— 
Iender Kräuter gebraudt, ſowie zur Bereitung des befannten fehr bittern, auf die Ver« 
dauung, zugleid auf Nerven und Gefäße wirkenden Likör, Extrait d’Ahsinthe, der vorzüg=- 
lih aut aus der Schweiz kommt. Das gelbgrüne, auch grünbraune, durd Deftillation 
mit Wafler aus den faft reifen Spiken des Krauted, auch durch Kochen auf den frifch- 
getrodneten Kräutern gemonnene, mit Baumöl bereitete Del, wird zu Ginreibungen ange— 
wendet. Die beilfamen Wirkungen des Wermutbs waren ſchon den Alten befannt. 

Werner, Abraham Gottlob, der große Mineralog und Begründer der Geognofte, 
wurde am 25. Septbr. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig geboren, wo jein Water Infpector 
der. gräfl. Solmö'ſchen Eiſenhütten war und 1764 bier ald Hüttenfchreiber angeftellt. Im 
3. 1769 bezog er die Bergafademie zu Breiberg und 1771 die Univerfität zu Reipzig. wo 
er anfangs die Rechte, fpäter Die Naturwiſſenſchaften findirte. Im 3. 1775 wurde er In» 
fpector und Lehrer der Mineralogie und Bergbaufuntde an der Ufademie zu Freiberg, wo er 
als die Zierde des Inftituts bis an feinen 1817 erfolgten Tod rafllos mirfte und fih einen 
fo ausgebreiteten Ruf durch feine Kenntniffe und feine Forſchungen verſchaffte, Daß nicht nur 
aus allen Gegenden Europas, fondern aud aus Amerifa Studirende nad Freiberg famen, 
um fih unter W. zu bilden. Das erfte große Verdienft, weldes ſich W. um dieſe Anftalt 
fowie um die Wiſſenſchaft überhaupt erwarb, war, daf er die Vorträge über Berabaufunde 
von denen über Mineralogie und dieſe legtere Wiſſenſchaft in Mineralogie im eigentliben 
Sinne oder Orhktognoſie und in Geognoſie ſchied. W. trat als gänzlicher Umbildner und 
Begründer einer eigenthümlichen Methode im Beftimmen der Mineralien auf. eine 
Orpftognofte (Foffilienfunde) Iehrt und die Mineralien dur äußere Kennzeichen Fennen, 
wozu unter den phoflfalifchen auch diejenigen gehören, welche unmittelbar mit den Sinnen, 
ohne höhere Bedingungen und Apparate gefaßt werden können. W.'e Verdienfte um bie 
Glafftfication der Mineralien geben ihm Anſpruch auf den Ehrennamen des Schöpfers ber 
wiffenichaftliben Mineralogie. Nicht weniger Bewunderung ald durd feine finnreiche 
und anſchauliche Oryktognoſie erwarb ſich W. durch feine Grognofle. W. gründete dieſelbe 
auf Beobadtungen an der Erdrinde. Nach feiner Anficht liegt jede Quelle neuer Bildung 
und Berwegiamfeit oben, in dem noch Flüſſigen, im Gemäffer ; ter Ocean war ihm der 
eigentlihe Quell aller Bildungsgefhichte der Erde (vgl. d. Art, Neptuniften). Allein 
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dad riefenhafte Fortſchreiten in den Naturwiffenichaften hat unumflößlih dargetban, daß 
es noch andere Verhältniffe gebe, die in der Lagerungslehre W.'s Feinen Platz finden. 
W. war nie weit gereift; die Alpen blieben ihm unbekannt, Vulkane hatte er nie geſehen. 
Seine Unterſuchungen beichränften ſich auf einen Heinen Raum in Deutichland ; die geognos 
ſtiſche Beicyaffenheit diefer Gegend war es, die ihm gewiſſermaßen als Vorbil® für alle 
Gebirgdfetten, ja ald Vorbild für die Geſammtverhältniſſe der feften Erdrinde galt. Wäre 
W., ald ihn im 3. 1802 wiffenfhaftlicher Eifer und der Wunſch, mit den verdienftvollen 
Naturforſchern Frankreichs vertrauter zu werten, zu einer Meife nach Paris veranlaften, 
dur Die Auvergne heimgekehrt, fo hätte ſich nothwendig ein Theil der Grundlehren feines 
geognoflifchen Gebäudes umgeftalten müflen. Hätte er gefehen, wie nicht nur junge Süß— 
wofferablagerungen, ſondern auch ®ranite und andere von ihm al& die ülteften betrachtete 
Gefteine von bajaltiicher Lava durchbrochen werden, von Lava, die augenfällig aus der Tiefe 
emporgefliegen war, und fich in unverfennbaren Strömen über die Oberflähe jener Fels— 
maſſen verbreitet hatte — er würde dem unbaltbaren Glauben, daß folde Gebilde Nieder- 
ſchläge von Waſſer feien, haben entfagen müflen. Uebrigens wird Niemand W.'s jeltene 
Verdienfte aub in diefem Theile der Wiffenichaft unerkannt laſſen. Wir verdanken ihm 
die erfte gründliche Nachweiſung über die Yagerungsbeziehungen einer großen Reihe von 
Gebirgsmaſſen; er beflimmte und bezeichnete die verfchiedenen Bormationen, diefe Öruppen 
mit einander verbundener Felslagen, denen gleichzeitige Bildung zufleht, welche durch die 
nämlidyen oder durch ähnliche Kräfte und unter analogen Umſtänden erzeugt wurden. Mit 
allem Rechte gilt demnab W. als Schöpfer und Begründer eines nidt unbebeutenten 
Theiles der geognoftiiden Wiſſenſchaft. Uber nicht allein als Lehrer der Mineralogie und 
Geognoſte, jondern auch ale Lehrer der Bergbaufunft, der Eifenbüttenfunte und anderer 
Bweige der Bergwerfäfunde, ſowie ald Mitglied des Oberbergamts zu Areiberg wirfte W. 
febr wohlthätig. Nebenbei bilteten Geſchichte, Geographie, Linguiftif, Archäologie und 
Numismatif feine Hauptfludien. Schriftlich befigen wir von W. die wichſige „ Abhandlung 
über die äußern Kennzeichen der Foſſtlien“ (Rypz. 1764); „Kurze Glaifification und Bes 
fhreibung der Gebirgsarten* (Dreaden 1787); „Neue Theorie über Die Entftehung der 
Gänge * (Freiberg 1791); „Cronſtedt's Verſuch einer Mineralogie” (überfegt von W., 
Lpz. 1780, Bd. 1); „Verzeichniß des Mineraliencabinetd des Berghauptmanns Papft 
von Ohain“ (Freiberg 1791 — 92, 2 Bde.). Außerdem eine Reihe zum Theil bödft 
wichtiger Aufjäge in verſchiedenen Zeitichriften. W. farb am 30. Juni 1817 zu Dresden, 
wo jein Leichnam auf Staatäfoften feierlih nad Freiberg abgeführt und im daſigen Dome 
beigelegt wurde. An der Freiberger Straße, eine Stunde von Dresden, fleht ein ihm zu 
Ehren von der mineraloniiben Gefellibaft zu Dresden, deren Stifter und Präſident W. 
war, errichteted Denkmal. W.'E reihe Sammlungen und Titerariiden Nachlaß Faufte 
nah feinem Tode die Afademie zu Freiberg. Dal. Fritſch „Biographie W.’E* (Lpz. 
1825) und des Abbate Luigi Gonfigliaht ‚„„Memorie intorno alla vita ed alle opere dei 
due naturalisti Werner ed Hauy“ (Badua 1827). 
Werner, Friedrich Ludwig Zacharias, einer der merfmürdigften Männer der neuern 
Beit, befannt auch ald Dichter, wurde am 18. Novbr. 1768 zu Königäberg in Preußen ges 
boren, wo fein Bater, Jacob Friedrich W., Brofeffor der Geſchichte und Beredſamkeit, 
ald numidmatijcher Schriftfteller und ald ein durch feinen Vortrag und fein Ciceronianiſches 
Latein audgezeichneter Medner nicht unberühmt war. W. befuchte jeit 1784 die jurifliſchen 
und cameraliftiihen Borlefungen an der Univerjität feiner Vaterſtadt und hörte Philoſophie 
bei Kant. Im. 1789 lieh er eine Fleine Sammlung Gedichte drucken, die, wenig poetiſches 
Zalent verrathend, alle Töne damals beliebter Dichter, Wieland’, Glaudiue’, felbft 
Blumauer’d und Anderer nadzufingen fireben. Das merfwürdigfte unter diefen Gedichten, 
wenn man ed mit der Richtung vergleicht, welche W. fpäter genemmen, ift ein Spottgedidht 
auf Mönchthum, Jefuiterei und Intoleranz, ganz im Geſchmacke der wäflerigften Aufflärerei 
jener Zeit. Ueberhaupt Ichte W. ald Student jehr frei und von einer vorherrſchenden 
seligiöfen Richtung fand man an ihm feine Spur, Im 3. 1793 erhielt er feine erfte An⸗ 
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ftellung im Staatödienfte als erpedirender Secretär zu Petrikau, im ehemaligen Sübpreufert 
und verweilte als folder an mehreren Orten, am längften in Warfhau. Zu Warihau, wo er 
zwölf Jahre lebte, ſchloß er in diefer Zeit drei Ehen; die erfle mit einer Berion von üblem 
Rufe, die zweite mit einem gutmüthigen Weſen, von der er fih aber ebenfalls icheiden lieh, beide 
waren Deutſche, und die dritte mit einer jugendlichen Bolin. Durch dieien raſchen Wechſel 
in feinen häuslichen Berhältniffen ließ ſich W. indeß nicht irre machen in den Genüffen, Die 
Warſchau, ein damals fehr belebter Ort, ihm darbot. Theil waren diefe etwas unedler Art, wie 
ber Beſuch gemeiner Masfenbälle, bald wieder folde, die geifte und berzerhebend auf ihn wir- 
fen mußten, wie fein Umgang mit Mniob, E. T. A. Hoffmann, Hitig, und das Schwanfen 
zwiichen diefen beiden Ertremen läßt e8 auch erflären, wie man in W.'s Schriften nit 
felten das Gemeinfte neben dem Hödften findet. In Warſchau entftand unter dieien Ver— 
bältniffen W.’8 erfted bedeutendes Werf: „Die Söhne des Thales *(1800) und einige Jahre 
jpäter „ Dad Kreuz an der Oftiee*. Das deutihe Publikum empfing beide Werfe mit Enthu— 
ſtasmus. W. felbft nannte fie feine Normal- und Meifterwerfe, die fo zu ſagen die Depots 
vorflellen follten, jenes, das feiner Ideen über menichliche Geſelligkeit, dieſes, feiner reli= 
giöſen Anihauungen insbeſondere; gleichſam eine vollftiimmige Symphonie, damit feine 
fünftigen Arbeiten nur Variationen einzelner, darin Schon enthaltener Tacte fein dürften. 
Im 3. 1804 reifte W., mit feiner Gattin nad Königdberg, um feine franfe Mutter zu 
pflegen ; fie farb am 24. Februar 1804 an demjelben Tage, wo fein Freund Mnioch in 
Warſchau verichied. Der 24. Februar blieb für W. ein Schredendtag und er betitelte 
fpäter fein berühmteftes dramatiſches Gedicht, worin er die erfte Schickſalstragödie lieferte: 
„Der 24. Februar“ (Lpz. 1815, 2. Aufl. 1819). Der Minifter von Schrötter zog W. 
1805 als geheimen erpetirenden Secretär nach Berlin, auf VBeranlaffung Schiller's, welcher 
bei jeiner Anmwefenbeit in Berlin, um feiner Aufführung des „Tell“ beizuwohnen, zufällig 
W.'s „Söhne des Thales“ zu Geſichte befam und dieſes Werf gegen Iffland als ein 
Meifterwerf dramatijcher Dichtkunſt geprieſen hatte. In Berlin ſchloß ſich W. an Jobannes 
von Müller, Fichte, Uhden, Hirt, Shadow, Unzelmann, Bethmann und andere berühmte 
Männer an und fchrieb unter andern feinen „ Martin Luther, oder die Weihe der Kraft”, 
Wilde Genußſucht, von welcher ſich W. damals, trog dem, daß er in fonft glücklicher Ehe 
lebte, doch nicht trennen Eonnte, führte die Trennung feiner dritten Ehe herbei. Reiſeluſt 
trieb ihn 1807 von Berlin nah Prag, Wien, Münden, Gotha, Jena und Weimar. Im 
Brübjahre 1808 traf er wieder in Berlin ein, vwerweilte aber nur furze Zeit daſelbſt, be— 
reifte im Laufe des Sommers Die Schweiz, wo er die Bekanntſchaft der Frau von Stasl 
machte, ſah im Spärherbft Barte und traf im December wieder in Weimar ein. Im. 
1809 erichien fein „Mttila*. Zu Anfange desfelben Jahres erbielt W. vom damaligen 
Großherzoge zu Frankfurt, dem Fürften Primas von Dalberg, eine Penfion und vom 
Grofberzoge von Heſſen-Darmſtadt den Hofratbötitel. Im November machte er eine Reiſe 
nab Rom, wo er biß Juli 1813 verweilte und zur katholiſchen Kirche übertrat. Während 
dieſer Zeit erjchien fein „Klaggedidt um die Königin Luiſe von Preußen * (1810) und 
jeine Tragödie „ Wanda*. Nach feiner Mückfehr nah Deutichland hielt er fich eine Zeit- 
lang in Frankfurt auf, von wo aud er feine Diatribe „Die Weihe der Unfraft* gegen 
ſich richtete, auch ein „Kriegalied für die aum heiligen Kriege verbündeten Heere“, jomie 
ein „Te Deum‘‘ zur Beier der Einnahme von Paris druden lief. Im Januar 1814 
wurde er in dad Seminarium zu Aſchaffenburg aufgenommen, wo er fih mit dem fatboli- 
ſchen Ritual befannt machte, und im Juni dieſes Jahres erhielt er die Priefterweibe. Zur 
Beit ded Congreſſes (Auguſt 1814) reifte er nad Wien, predigte bier mit auferorbentlichem 
Beifall, Später auch in Ungarn, Steiermarf und felbft in Venedig. Im I. 1815 erichien 
fein Sthaufpiel „ Die heilige Kunigunde“ und die erwähnte Tragödie „Der 24. Februar”, 
Von 1816—17 lebte er in Podolien bei der Familie des Grafen Choloniewoki, durch 
deffen Einfluß er zum Ehrendomberrn von Kaminiec ernannt wurde. Im I. 1818 erſchie⸗ 
nen feine „Geiftliben Uebungen für drei Tage* und 1820 fein legtes Werf „ Die Mutter 
der Maccabäer“, Seit 1819 lebte er wieder in Wien, wo er in den Redemptoriſtenorden 
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eintrat, im Begriff aber, das Noviziat anzutreten, zum Grflaumen des Bublitumd das 
Ordendfleid wieder ablegte. Ungeachtet feines ſich damals immer mehr verichlimmernden 
Geſundheitszuſtandes feßte er feine Predigten doch noch bis 12 Tage vor jeinem Tode 
fort, der am 17. Januar 1823 erfolgte. Er wurde jeinem legten Willen gemäß in Enzerd« 
dorf im Gebirge unweit Wien beigelegt. Nach Eröffnung feines durch einen beionderen 
Abdrufd (Wien 1823) bekannt gewordenen Teſtaments, datirt vom 24. Juli 1822, fand 
id, daß er zu feinem Haupterben den Generalvicar der Verſammlung zum allerheiligften 
Grlöjer oder, wenn Diejer nicht Erbe jein fönnte und wollte, die Gongregation jelbft 
ernannt, Außerdem find darin noch viele Legate entbalten, worunter eines feiner Gattin 
dritter, ein anderes feiner Battin smeiter. das merfwürdiafte aber (sub Nr. 19) in die Schag- 
kammer der Mutter Sotted zu Mariazell beſtimmt worden. Diejer vermacte er nämlich 
(mie meiland Juſtus Lipflus zu Loretto) ein Hauptwerfzeug feiner Verirrungen, feiner 
Einden und feiner Neue, ſymboliſch durch die Verordnung, daß die von dem Fürften 
Primad von Dalberg ihm verehrte goldene Schreibfeder in vorerwähnter Schagfammer nie= 
dergelegt werben folle, um den Wallfahrern nad dieſem ®nadenorte vorgezeigt werden zu 
finnen, damit fie für feine Seele beten. Der Mitwelt ift W. in dreifaher Beziehung 
merfwürdig geworden, ald Dichter, Gonvertit und ald Prediger, namentlih uld Bußpre« 
Niger. Als Dichter war W. reich auögeftatret; er befah zwar, wie auch Solger bemerkt, 
tus Beſtrehen, über dad Gegebene und Willfürlibe hinwegzugehen und Die eigentliche 
Handlung in eine fremde, geiftige oder wunderbare Welt zu verfegen, in io vollem Maße, 
dad, feit dramatiſche Kunft beitebt, ein Verſuch dieſer Art nicht unbefümmerter gewagt 
worden. Eben jo bezeichnend ift das Gewicht, welches er auf einzelne Charaktere legt, um 
dat Ganze darübet zu vernachläſſtgen. Niemand fann aber leugnen, daf er, wenn aud 
ſeine dramatiihen Dichtungen mehr als die irgend eined andern, zum Dichter wirklich 
geweihten Zeitgenoffen, die Schwäche der Zeit verrathen, uur in einem edlen Streben um 
die Runft bemüht geweien, und au gewohnt, Außerordentliches zu leiften. Die Haupts 
sorwürfe, die man ihm machen fanı, find, Daß eine dramatiſchen Figuren nur als Mittel 
irgend einer myſtiſchen Anſchauung dienen, die ihrer Natur an fich fremd ift, daß er ferner 
in der Anwendung der Myſtik vorzüglich darin fehlte, daß er die Dunfelheit aufiuchte, um 
in ihr mit Luſt unterzutaudhen. Dagegen muß ſchon das für ihn eine günftige Idee 
erwecken, daß er zu ber Zeit, wo Schiller dad Theater beherrſchte, der Liebe werth gefunden 
wurde, Im feinen „ Söhnen des Thales“ hat er ſoviel hifloriihen Sinn im Drama ges 
jeigt, von großartiger Charafıeriftif und glängender, zwar eigentlih Schiller nachgebildeten, 
aber dennoch eigenthümlichen Sprache unterflügt, Daß man das myſtiſche Ende gern über- 
feht, um fih an dem, wad die Natur an dem Dichter geleitet, zu erfreuen. Später wollte 
er, in feltener Mißkennung jeined poetischen Berufs, die Poeſie nicht mehr in der Wahrheit 
des Lebens, jondern in gewillen Ideen von Liebe und Einflang der Seelen ſuchen, die 
durhaus in keinem großen Sinn aufgefaßt, auf Folgefägen berubten, welche aus einer nur 
einjeitigen Betrachtung des Verhältniffes der im Irdiſchen befangenen Menſchenwelt zu 
einer höheren geiftigen hervorgingen. Unter feinen dramatiihen Werfen glänzen bejon« 
ders die „Söhne des Thales“. „Das Kreuz an der Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft ®, 
‚Attila“, „Wanda“ verrathen bei vielen einzelnen Schönheiten eine wachſende myſtiſche 
Tendenz. Gein „24. Februar“, ein Nachtſtück im eigentlichen Sinne, ragt weit über die 
Blut der fpäteren Nachahmungen durch erfhütternde Originalität, tiefe Blicke in das menſch⸗ 
liche Herz, kunſtreiche Zuſammendrängung und ſeltene Gewalt der Sprache hervor. In ſeinem 
lehten Trauerſpiel, Die Mutter der Maccabäer“ verdunkelt er einzelne Schönheiten durch 
tinen plumpen Humor. Geringen Werth haben jeine geiſtlichen Lieder. Dennoch kann 
B. der Name eines Dichters nicht abgeſprochen werden. Als Kanzelredner zeigte ſich W. 
ſeht ungleich, entwidelte aber eine jeltene Gabe im Auffinden , Auslegen und Anivenden 
des Typiſchen. Im der Ruhe, Kraft und Anſchaulichkeit einzelner Schilderungen war er 
Reifter und überhaupt zeigte er alled das, was, im beften Sinne, Gegenwart des Geiftes 
genannt wird, Daneben jehlte es ihm nicht an jpigfindigen Spielereien, unheiligem Witz 
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und falſcher Demuth. Seine Glaubensanderung floß nothwendig aus feiner ganzen Ge— 
müthsverfaſſung, wie die Stufenreihe ſeiner Werke, feine Briefe und der Gang ſeines fitt« 
lihen Lebens darthun. Seine dramatifhen Dichtungen erjchienen mit Ausnahme der 
„Maccabäer * unter dem Titel „W.’s Theater * (Wien 1817—18, 6 Bbe.), feine „ Nach— 
gelafienen Predigten * (Ebd. 1836). Vogl. Higig „W.'s Lebensabriß“ (Berlin 1823). 
Seine „ Sämmtlihen Werke * erfchienen mit einer Xebensbejchreibung von Schüg zu Grimma 
(14 Bbe., 1839— 41). 

Werner, Wilhelmine, Schaufpielerin, geb. zu Berlin 1803, fam nad) dem Tode 
ihred Vaters, des verdienftvollen Sängers Branz, 1814 zum Chore ded Hofiheaterd und 
erhielt durch die Bürforge ded Grafen Brühl eine gediegene Ausbildung. Im I. 1818 
ward fie ald Scaujfpielerin engagirt und gewann ebenfo durd ihre vollendete Körper- 
ſchönheit, wie durch ihr flangvolles und machtiges Organ die Aufmerkſamkeit des Publi— 
kums. Im J. 1821 vermählte fie fih mir Aug. Ungelmann (j. d.), doch wurde die 
Ehe 1829 wieder getrennt, worauf jle 1835 den Minifterialjecretär Werner beirathete. 
Beſonders entwidelte fle in Charafterrollen fpäter eine große Fünftleriiche Begabung. Als 
Drjina, Lady Macherh, Kriemhilde ꝛc. war fie eine würdige Rivalin der Erelinger, und in 
Nollen, welche die Darftellung edler finniger Weiblichkeit erfordern, übertraf jle diejelbe. . 
Auch außerhalb Berlin, bei mannidfahen Gaftipielen, errang fie ih allgemeine Anerfen= 
nung. — Pauline W., geb. um 1810 zu Berlin, wurde bei der Bühne erzogen und 
betrat diejelbe in Kinderrollen mit einem außerordentlihen Beifalle, jo daß nur für fle 
Stüde und Rollen geichrieben und ihre Keiftungen denen der trefflichſten Künſtler vor— 
gezogen wurden. Dieſes vielverjprechende Talent blieb ihr indeffen nicht treu, Zwar ift 
fie noch gegenwärtig beim Hoftheater angeftellt, hat aber ſtets nur eine untergeordnete 
fünftleriihe Stellung eingenommen. Dagegen zeichnete fie ſich als Dichterin vortheilhaft 
aus; ihre pſeudonym erjchienenen Schauſpiele „Noch ift e8 Zeit“, „Frage und Antwort *, 
„Der Bruderkuß“ und „Das Wort ded Fürſten“ find treffliche Charaktergemälde, voll 
Lebendwahrheit und tiefer Empfindung und rei an tiefen Blicken in das menſchliche Herz. 
Sie wurden überall mit Beifall aufgenommen, haben ſich aber nicht lange auf dem Mepers 
torium erhalten. Diejer geringe Erfolg ſcheint die Dichterin entmuthigt zu haben und 
jeit 1843 ift fein Stüd mehr von ihr erjdienen. 

Wernigerode (Stollberg. Wernigerode), Kreis in der preußiichen Provinz Suche 
fen, bildet die einer Linie des gräflichen Hauſes Stollberg gehörige Grafjchaft Wernigerode. 
Sie grenzt an Hannover, Braunjhweig und die Kreiie Halberftadt und Dicersleben. 
Shure Oberfläche bildet rings um den Broden (ſ. d.) dad zum Theil raube Harzgebirge, 
jedoch mit fruchtbaren Rändereien und bedeutenden Waldungen. Der Flächenraum beträgt 
nur 5 OM., mit 18,000 Bewohnern, Die in einer Stadt, einem Fleden, neun Pfarr— 
dörfern und einem KHüttenorte wohnen. Die @infünfte werden auf 20,000 Thlr. geſchätzt. 
Hauptort Wernigerode, an der Holzemme und dem Zülldenbade, mit 5500 @inm., 
den Mefidenzihloß der Grafen Stollberg: Wernigerode, einem Gymnaftum, Waiſenhaus 
mit Naturalienfammlung u.a.m. Sehenswerth ift die bejonders an Bibelausgaben (2000) 
reiche graͤfliche Bibliorhef. — Die Grafichaft Wernigerode hatte jhon früh eigene Grafen, 
welche fle 1208 den Marfgrafen von Brandenburg und nad Ausfterben der Markgrafen 
aus den Aekaniſchen Haufe, dem Erzilifte Magdeburg zu Lehn aufırugen. Als die Grafen 
von Wernigerode 1429 ausftarben, fiel die Grafſchaft durh Erbſchaft an die Grafen 
Stollberg, welche fie unter preußiicher Hoheit noch jegt befigen. 

Wernife (Wernigke, Warneck), Chriſtian, einer der beften deutihen Epigram— 
miften neuerer Zeit, war von wäterlicher Abfunft cin Sachſe, feine Mutter war eine Eng» 
länderin und geboren war er gegen dad Ende des 17. Jahrh, in Preußen. Er flubirte zu 
Kiel, wo er auf Morhof's Rath jein Talent zur epigrammatiihen Poeſie bildete, bereifte 
dann Holland, Branfreih und England, privatifitte eine Zeitlang zu Hamburg und’ ftarb 
zwiichen 1720— 30 zu Baris als dänijher Staatörath und Reſident am franzöftichen Hofe. 
Seine „ Epigramme* (AUmfterdam 1697, 6 Bde., vermehrt Hamburg 1701, Ebd, 1704, 
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10 Bde., Zürih 1749, Ebd. 1763) zeichnen ſich durch treffenten Wig, Scharffinn und 
reihe Beobadtungdgabe aus und erheben fih durch Kraft und Freiheit der Gedanfen und 
tes Stils weit über ihr Zeitalter. Beſondere zieht W. in ihnen mit Wig und durchdrin⸗ 
gendem Verftande gegen franzöflihe Sitten und die Verfehrtheiten der Lohenſtein'ſchen 
Schule zu Felde und hatte deehalb mit einigen Anhängern der legtern einen Kampf zu 
führen, der in der Literaturgeſchichte des 17. Jahrh. eine Rolle jpielt. Dennoch wurden 
fie bald vergeflen. Botmer und fpäter Ramler machten wieder auf ſie aufmerfiam, und 
veranftalteten, freilich nicht ohne Aenderungen, vine neue Ausgabe (2pz. 1780). 
MWernsdorf ii der Name einer gelehrten Familie des 18. Jahrh. — Gottlieb 
W. Verfafler theologiiher Schriften, wurde geboren am 25. Februar 1668 zu Schöne- 
wald und ftarb am 1. Juli 1729 ald ordemlicher Profeflor der Theologie zu Wittenberg. — 
Bertlieb W,, der ältefle der drei Söhne des Vorigen, geb. 1710 zu Wittenberg, geft. 
am 22. Januar 1774, war Profeſſor Der Beretiamfeit und Poeſie zu Danzig, und machte 
id durch Bearbeitung der griebhiihen Gedichte des Dianuel Philes (Lpz. 1768) und ber 
Ehriften des Himerius (Göttingen 1790) befannt, melde letztere erft nach jeinem Tode 
eridien. — Ernſt Friedrich W., geb. 1718 zu Wittenberg, geft. daſelbſt 1782 als 
Brofeffor der Theologie, verfaßte eine Reihe antiquarijher Abhandlungen. — Johann 
Chriſt ian W., der jüngfle und gelehrtefle der Brüder, geb. am 6. Novbr. 1723 zu 
Wittenberg, geft. am 25. Auguft 1793 ald Profefjor der Beredjamfeit und Dichtkunſt zu 
Helmſtedt, iſt befannt durch feine noch jetzt geihägte Ausgabe der „„Poetae lat. minores“ 
(6 Bde., Altenburg 1780 flg.). Bol. Wiedeburg „Memoria Wernsdorfi‘ (Helmſtedt 
1793, 4.). 

Werra, Bluß in Deutichland, entipringt auf dem thüringer Walde im Herzogthum 
Sahien-Hildburghaujen, durchfließt die Herrſchaft Schmalfalden, dann die heſſiſchen Kreife 
Herdield, Eichwege und Wigenhaufen, wird bei Wanfried in Heilen ſchiffbar und tritt 
nad einem 27 Meilen langen Laufe im Königreidhe Hannover mit der Fulda zuſammen, 
um die Weſer (j. d.) zu bilden, 

Werft, ruifiihes Wegemaß zu 1500 Schritten. Auf den Grad des Aequators 
geben 1041/, Werft, und 629/,, auf die deutſche Meile. 

Werth, im Bade ter Narionalöfonomie: der Grad der Tauglichkeit eines Dinges, 
ald eines Mittels für menſchliche Zwecke. Die Uebereinfunft Mebhrerer (oder auch die 
Rilihweigende und zur Gewohnheit gewordene Aller) über jenen Grad beſrimmt dann den 
Preis (j. d.). 

Werth oder Werdt, Johann von, gewöhnlicd Jean de Weert genannt, einer der 
tapferften Heerführer im 3Ojährigen Kriege, wurte 1594 zu Weert in Brabant aus niederm 
Stante geboren, diente anfangs im kaiſerlichen Heere unter Spinola in Spanien, trat 
aber 1631 ala Rittmeiſter in bayeriihe Dienfte, wo er im Feldzuge gegen die Schweden 
bi8 zum General flieg. Er hatte großen Theil an dem Siege bei Nördlingen (1634) 
und wurde durch feine hierauf folgenden kühnen Operationen am Rhein beion ders den 
Sranzoien furchtbar. Im 3. 1637 eroberte er Ehrenbreitenftein, fiel darın in Frankreich 
ein, brandſchatzte die Champagne und drang bis St. Denis vor. Zurückgekehrt nad 
Deutſchland nöthigte er den Herzog Bernhard von Weimar, die Belagerung von Kenzingen 
aufubeben, verlor aber gegen ihn am 21. Januar 1638 die Schlacht bei Rheinfelden, 
Rurde gefangen und zwei Jahre auf das Schloß Vincennes geſetzt. Gegen den ſchwedi— 
den General Horn audgewechjelt, focht er wieder tapfer in Böhmen, Heſſen und Schwa— 
ben, entjegte Rothweil, nahm bald darauf bei Möhringen 10 franzöſiſche Regimenter ges 
fingen, aber nach der unglüdliden Schlacht bei Janfowig (16. März 1645) aus Aerger, 
weil man die Fehler feines Oberbefehlshabers ihm zurechnete, feinen Abſchied, ging in kai— 
elliche Dienſte und erwarb ſich neuen Ruhm im Feldzuge von 1646. Nach dem weſtfäli— 
ſcden Frieden zog er ſſich auf feine Güter in Böhmen zurück, die ihm der Kaiſer geſchenlt 
date, und ftarb daſelbſt am 6. Sepibr. 1652, Vgl. Barthold „Ioh. von W. im Zu— 
hmmenhange mit feiner Zeit“ (Berlin 1826). 
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Wertheim, Stadt im Unterrheinfreife des Großherzogthums Baden, am Main 
und an der Zauber, bat ein Gymnaſium, eine proteftantiich: Fatboliiche Simultankirche, eine 
Synagoge und 3800 @inw., welde Spetitionshantel und Scifffahrt treiben. Seit 1834 
iſt Wertheim ein Freihagſen. Der Wertheimer Wein ift ein befannter Frankenwein; 
die beſſern Sorten wachſen am Main, die geringern an der Zauber. Das alte Bergſchloß 
in der Nähe iſt das Stammhaus der jegigen Fürften von Löwenftein (j.d.) Auch 
giebt ed in Werrheim noch zwei fürſtliche Schlöffer, Hofhaltungen genannt, in deren einem 
der Fürft von Löwenftein-Wertbeim reſidirt. Die Stadt felbft ift ein gemeinjcaftlicyer 
Befig des fürſtlichen Hauſes und der Sig der fürſtlichen Behörden. 

Weſel, flarke Feſtung und Stadt im Kreiie Meet, des preußiſchen Regierungs— 
bezirkes Düſſeldorf, am reiten Aheinufer, am @influfle der Kippe in den Rhein, über wels 
den eine Schiffbrüde führt, welche am linken Rheinufer durch einen Brüdenfopf und von 
der Feſtung aus durch dad Fort Blücher vertheidigt wird. In der Stadt jelbit befindet fi ein 
Zeughaus, Zuchthaus, verſchiedene wohlthätige Stiitungen, ein Yand» und Stadtgericht, eine 
Forflinipection, ein Gymnaſtum, ein Handels inftitut, ficben Kirden, ein fhöned Rathhaus, ein 
botaniſcher Garten, verichiedene Fabriken in Wolle, Leder, Hüten, Seife, Zwirn, für dirur- 
giſche Inftrumente und chemiſche Waaren, erbebliche Brennerei, Sciffiabrt und Handel 
und 14,000 Ginw. Unweit der Stadt wird der beſte Mheinlachd gefangen. Im I. 1835 
wurde den bier erſchoſſenen 11 preußiſchen Offizieren vom Schill'ſchen Corpo ein Dentmal 
errichtet. — Wefel leitet feinen Nanıen von Wiefel ab, teren es drei im Wappen fübrt. 
Es kommt ſchon zu Karl’ des Großen Zeit ald Statt vor; Kaiſer Friedrich Il. gab es 
1220 dem Grafen Dietrih von Kleve zu Lehn. Nah dem Aueſterben ded Haufe Kleve 
(1609) bemädtigten ſich Die Spanier unter Epinola 1614 Wejeld und behielten es 15 
Jahre lang, bis es Dito Freiherr von Gent mit den Holländern am 19, Auguft 1629 
durch Li für Vrandenburg eroberte. Im I. 1672 übergab der brandenburgiihe Gom« 
mandant Weſel feiger Weile an Die Franzoſen, die es 1674 wieder räumten. König 
Friedrib I. von Preußen ließ Weiel durch den fächlihen General von Bode verftärfen, 
die Gitadelle bauen und überhaupt Die Werfe fo vermehren, daß Weſel einer der refpecta- 
beiften Pläge im damaligen Sinne wurde. Später geſchah noh Manches zur Verftärfung 
der Feſtung. Im fiebenjährigen Kriege geſchab fein ernftlicher Angriff auf Weſel; 1805 
wurde es mit Baireutb und Anſpach an das Großherzogthum Berg von Preußen abgetreten. 
Die Franzoſen brachten wejentlide VBerbefferungen an den Werfen an. Im 3. 1809 
wurden bier die erwähnten 11 Ofſiziere auf Napoleon's Befehl erſchoſſen; 1811 wurde 
Weſel mit den Elbdepartementd zu Frankreich geichlagen, Ende 1813 aber, bei einer Bes 
fagung von 10,000 Dann unter Bourfe, nad mehrmonatlicher Vlokade der Preußen und 
Ruſſen mit 400 Geſchützen, 9000 Geninern Pulver und 20,000 Gewehren und eben foviel 
vollftändigen Bekleidungen im Mai 1814 übergeben, 

Weſen (essentia) hängt mit fein (esse) zufammen, wie ſchon das part. perf. 
von fein: gewejen beweiſt. Wenn nun von dem Weſen oder dem Inbegriffe der we— 
ſentlichen Eigenjdaften oder Merfmale eined Dinged die Rede tft, jo verfleben wir 
darunter dad, was zu dem Sein eined Dinges in einer beflimmten Art und Weiſe noth⸗ 
wendig gehört und ohne welches es ein ganz Anderes jein würde. Das Weſentliche flebt 
demnach dem Zufälligen entgegen, oder Wußerwejentlihen. Es darf aber nicht 
ein weſentliches Merkmal, eine Weſentlichkeit mit dem Weſen (der Wejenheit) eines 
Dinges verwechſelt werden, denn jo gehört z. B. zum Weſen des Menſchen, nit blos das 
Pernünftige in ihm, fondern aud das Ihieriihe. Man nennt auch wohl den Menſchen 
jelbft ein Wefen, 3. B. ein vernünftiges Weſen, dann fteht Weſen für Ding (essentia 
pro ente); in diefem Sinne ſpricht man aud von unvernünftigen, lebendigen, unfldte 
baren ꝛc. Weſen. Manche machen noch einen Unterſchied zwiihen Natur und Weien 
eines Dinges, und verftehen unter jener das, was zur Wirflichfeit, unter dieſem das, 
wad zur Möglichkeit eined Dinges gehört, und ſprechen dann jelbft von einem Weſen der 
Natur. 
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Weſer, einer der größern ſchiffbaren Flüſſe Deutſchlands, entſteht durch Vereini— 
gung der Werra und Fulda bei Münden im Königreich Hannover, durchfließt Hannover, 
Braunihweig, die preußiice Provinz Wertfalen, Bremen und Oldenburg, und fällt 14 
Wellen unterhalb der Stadt Bremen in die Nordiee, nad einem Laufe von A7 Meilen, 
Zu ihren vorzügliditen Zuflüffen gebören die Shwülme, die Hamel, die ſchiffbare Aller 
(ibr größter Mebenfluß, vereinigt fi mit ihr unweit Verden), die Eyder, die Wümme, die 
Gehe, die Hunte. Schiffbar ift die Wejer ſchon bei Münden, indem die Werra und 
Fulda, jene für größere Fahrzeuge, dieſe für Flußkähne, noch 7 Meilen weiter hinauf 
fahrbar find. Bei niedrigem Wafferflande ift die Ober= und Mittelweier wegen der Ver⸗ 
ſandungen oft nicht zu paffiren. Durd die fchiffbare Aller kommen die Schiffe aus der 
Weſer bi8 Celle, und mittelft der vereinigten Aller und Leine (im lüneburgiihen Amte 
Alten) bis Hannover. Gegenwärtig ift der Plan in Ausführung: die Weier durch die 
eifbare Lippe mit dem Mhein zu verbinden. Die größten Weſerſchiffe (Böcke) find 
115—120 Buß lang, 8—9 Fuß breit und tragen bid AO Laſten, die mittleren (After, 
Adter, Hintergebänge) bid 108 Fuß lang und bis 8 Fuß breit, laden an 20 Laſten; bie 
dritte Urt heißt Bütten, it 60— 75 Fuß lang, gegen 31/, Buß breit und ladet 10 Laſten. 
Iri Schiffe, von jeder Sorte eins, bilden beladen eine Maft von bis 79 Yaflen. Bon Bres 
men bis Hameln werden die Weierichiffe von Menſchen, und von da bio Münden durch 
Verde gezogen. Der Weferichifffahrt ftanden von jeher weſentliche Hinderniffe entgegen, 
wie: das Stapelrecht mehrerer Städte (Münden, Minden und Bremen), bejondere Vor— 
techte der Mündner Schiffe, die theuren Leinpfade, die große Zahl der Zölle (von Eleflerh 
did Münden 22) und eine Menge anderer Abgaben, wie das Trinfgeld für den Leinzug 
mit Pferden, das Hafen und Zeichengeld zu Peterhagen, dad Bollwerfögeld zu Minden, das 
Commandantengeld zu Nienburg, Minden, Rinteln, Hameln, Hörter, Münden, das Schleus 
hen⸗, Nebenlage- und Schiffsgeld, fowie der Jahreszehnten zu Hameln, dad Mafgeld zc. 
Ale diefe Laſten ſtühten ſich zum Theil auf alte Rechte, theils auf landesherrliche oder 
falferlihe Privilegien, oder Beſtätigungen. Schon 1696 fanden daher Conferenzen zwis 
Ihen den bei der Weſerſchifffahrt betheiligten Fürſten zu Hameln flatt, um Diefen Mängeln 
und Hinderniffen möglichft abzubelfen, do fam man weder Damald, noch bei ten jpätern 
Gonferengen, wie 1700, 1710 und 1803 zu einem namhaften Reſultate. Erſt 1814 
erfolgte von Seiten der hannöveriichen Regierung, in einigen weſentlichen Punkten, Er» 
kihterung der Schiffahrt, worauf von Seiten ded Bremer und oberländiſchen Handels 
Rande? 1815 ein fogenanntes Regulativ der Weierichifffahrt niedergeſetzt, welches bis zum 
Jahre 1830 in 6 Nachträgen vervollftändigt wurde, aber von Seiten der Städte Münden 
und Vlotho theilweiſe nicht angenommen wurde. Indeß erfolgte gleichzeitig die Reguli— 
tung der Schifffahrt auf den deutſchen Blüffen von Seiten ded Wiener Congreſſes; die 
Uferftaaten mußten fih endlich zu einer Vereinigung bequemen, und nad wiederholten 
Reclamationen Bremend wurde 1820 der Elsflether Zoll aufgehoben. Am 10. Septbr, 
1823 wurde endlich die Weferichifffahrtsacte unterzeichnet, in welder die Schiff« 
hbrt von Vereinigung der Werra und Fulda bis ind Meer, und umgefehrt, die ganze 
Weſer hinauf, für frei erflärt und alle früheren Rechte und Privilegien der Schiffergilten 
aufgehoben worden find. Frachtpreiſe und alle übrigen Bedingungen des Transports find 
dem reinen Uebereinfommen der Schiffer mit den Privaten freigegeben. Der Handeldftand 
Meier oder mehrerer Wejerpläge kann mit qualificirten Schiffern Contract ſchließen, jedoch 
Nr über 5 Jahre, auch Reihefahrten errichten. Der Weſerzoll für das Schiffevfund von 
300 Pfund wurde auf dem ganzen Laufe ded Stromes auf das Marimum von 315 Pfen« 
Nigen feſtgeſetzt, ſpäter aber auf 2361/, ermäßigt, wobei jedod die Eine, Ausgangd« und 
Lerbtauchsſteuern, die Hafene, Krahne, Wage- und Niederlagegebühren, ſowie die Lootſen⸗ 
Alder nicht eingerechnet ſind. BZufolge einer Erklärung der hannöveriihen Negierung (vom 
30. März 1824) find dieſe Beſtimmungen der Acte auch auf die Aller und Keine auege— 
tehnt, Gegenftände des Traneports auf der Wefer find vorzüglih Wolle, Leinengarn, 
— Colonialwaaren, Thran und Seefiſche, Rüböl, Leinwand, Taback, Steingut, 
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engl. Manufacturwaaren, rohes Leder, enfterglas, Spiegel ı.; den Hauptweſerhandel 
treibt jchon feit Jahrhunderten Bremen. Gejeglich verjammelt fih in irgend einer Weier- 
ſtadt von Zeit zu Zeit eine Commiſſion und zieht die Angelegenheiten der Weſerſchifffahrt 
zur Berathung. 

Wefergebirge heißt das Gebirge, welches ſich in drei Armen durch die preuß. Provinz 
Weftfalen zieht, ald eigentlihes W. die Weſer von dem Einfluffe der Diemel bis zur Müns 
dung ber lippeſchen Werra auf beiden Ufern begleitet und das fteile Wejerthal bilder, als 
teutoburger Wald oder Egge durch das Paderborn'ſche zieht und bei Minden die unter dem 
Namen der weitfäl. Pforte berühmte Deffnung hat. Die Arme des Wejergebirged hängen 
unter und mit andern Deutichen Gebirgen und Bergwäldern zuſammen, und Die teutoniiche 
Kette ſchließt ih unmittelbar an den Wefterwaldan. Das W. erhebt ſich an wenigen 
Stellen über 1000 Fuß, ift holzreih und von üppiger Vegetation, 

Wesley, John, der Stifter der Merhodiften, war geb. am 17. Juni 1703 
zu Epworth in Rincolnjhire, und der Sohn eines Geiſtlichen. Er fludirte zu Orford, 
wurde bier durch das Leſen der Schriften des Thomas a Kempis und Taylor auf den Ge— 
danfen gebracht, als Miſſtonär zu den Indianern zu geben, jchiffte fich nach Amerifa ein, 
wo ihn indeß der Umgang mit Herrnhutern, namentlih mit den Biſchöfen Day. Nitſch— 
mann und Spangenberg, auf Die Idee, zu einer, der herrnhutiſchen ähnlichen, kirchlichen 
Anftalt brachte. So wurde W,, nad jeiner Nüdfehr nah England, Stifter des Bundes 
der Methodiften, deren Verfaffung hauptſächlich jein Werf if. Als es zwiſchen W. und 
feinem thätigften Mitarbeiter G. Whitefield (j. d.) wegen Verſchiedenheit einiger 
Glaubendanſichten, hauptſächlich über die Onadenwahl, 1741 zu einer Trennung gefommen 
war, nannten fi die Anhänger We's nah ibm Wesleyaner. Die Weslcyaner wur— 
den bei W.’8 vieljähriger unermübdeter Thätigkeit ald Vorfteher, Brediger und Schriftfteller, 
bald die zahlreichere Partei. W. farb am 2, März 1791. Seine Schriften, poetijchen, 
philologiſchen, philoſophiſchen, biftoriihen und theologiichen Inhalts, über 100 Bände 
füllend, find meift Bearbeitungen älterer und neuerer Werke, im Geifte feiner Sefte. Bon 
ihnen erichienen Predigten und Eleinere ascetiſche und hiſtoriſche Aufiäge (Brijtol 1772 — 
1774, 38 Bde.) ; befonders zeichnet fih fein „Character of a Methodist“ (deutſch Frankf. 
1758) aus. W. war übrigens von Charakter ein jehr achtbarer Mann. Dal. Rob, 
Southey „The life of W.“ (Lond. 1820, 2 Bde., deutih von Krummader, Hamburg 
1828, 2 Bbe.). 

Weipen bei Ofen, Injeften aus der Ordnung der Immen, mit durhfichtigen Flü— 
geln, von mehr oder weniger gelber Farbe, mit langem glattem Hinterleib, der durch einen 
langen Stiel mit dem Halſe verbunden ift, und breiter, aber nicht rüffelförmig verlängerter 
Unterlippe. Sie find wie die Bienen, denen fle verwandt find, mit einem Stachel verſehen. 
Man theilt die W. in mehrere Zünfte: 1) Shwanzweipen, wozu die Schlupfe, 
Galle, Blatt» und Holzweijpen gehören. Der Leib ift dünn und jdhlanf, und 
ichleppt beim Weibchen eine fadenförmige Legröhre nach; die Fühlhörner find meift jo lang 
als der Leib, fadenförmig und in befländig zitternder Bewegung; die Unterlippe ift kurz, 
die Flügel lang und ſchmal, ohne Kalten. Sie leben von Stauden- oder Pflanzenfrüchten, 
nicht geiellig, bauen auch feinerlei Art von Neflern oder Zellen, jondern legen das Ei auf 
oder in Pflanzen und Ihiere, wo e8 fogleih Nahrung findet. Die Ballweipen legen ihre 
Eier in weiche Planzentheile und verurſachen dadurch, daß an der Pflanze dicke Geſchwülſte 
entftehen, welche man überhaupt, und vorzugsweije an der Eiche, Galläpfel (i. d.) 
nennt, Eine andere merfwürdige Art der Gallweipen ift der jogenannte Feigenbohrer 
(Cynips psenes), welcher feine Eier in die unreifen Beigen legt und deren Reife dadurch 
beichleunigt. Unter den Blattweipen ift die Fichtenblattweſpe die ſchädlichſte, indem 
ihre Raupe oft ganze Fichtenwälder zerflört. 2) Eigentlihe Weipen. Sie unterjcheis 
den fi von den Schwanzweipen dadurch, daß fle Feine vorragende Legeröhre haben und die 
Eier nicht in andere Injekten flechen, jondern einen in den Leib zurüdgezogenen Stadel 
baben, die Eier in Höhlen oder Bellen legen, und Injeften oder. Pflanzenftoffe zur Nah— 
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tung eintragen. Von den Bienen untericheiden ſie flch durch die ftielförmige Verbindung 
des Hinterleibed mit dem Halſe und durch den Bau der Zellen mit fremdem Material. Die 
meiften W. leben nur paarweiſe und graben Löcher in Die Erde, mur wenige bauen gemein» 
ihafrlihe Nefter aus löſchpapierartigen Zellen und leben daher geiellig, meiftens in drei 
Arten geibieden, in männliche, meiblide und Arbeiter. Ihrer Lebensart und ihrem Baue 
nad zerfallen jle in 3 Sippfchaften. Die einen leben gejellig mit Arbeitern, legen die 
Gier zufammen in Erdhöhlen und füttern die Maden mit Honigiäften ; ihr Pauchftiel trägt 
eine Schuppe oder befteht aus zwei gedehnten Ringeln und ihr Stachel ift ſehr furz oder 
fehlt wohl ganz. ES find Dies die Ameiſen (j. d.). Andere leben paarmweije, graben 
zerfireute Nöcher in die Erde oder Holz, legen ein ®i hinein, und tragen Inſekten 
darauf, Ihr langer Bauchftiel befteht nur aus einem Ringel und der Hinterleib ift ſehr 
fur und Dick. Es find dies Die NRaupentödter, Safmweipen oder Örabmeipen. 
Diegemeinen W. (vespa) entlid bauen freie Zellen von Holzfajern oder Erde, haben 
einen ungen Bauchſtiel und Oberflügel mir einer Yängsfalte, Zu den legten gebören die 
Feld- und Erdmweiven. Dielegtern, bis 1 Zoll lang, glänzend ſchwarz, mit gelben 
Gürteln und Dupien, bauen ein jebr Funftliches Neſt unter der Erde, und find diejenigen 
®., welde durch Benagen des Obſtes, Freſſen des Fleiſches und Abfangen der Bienen 
Wädlih werden. Ihr unterirdiſches Neſt iſt ziemlih rund, gewöhnlich fo groß wie eine 
Krgelfugel, oft größer und befteht aus Abichabieln von faulem Holze, welches dieſe Thiere 
wie Bapier zuzubereiten verſtehen. Die äußere Hülle iſt im Ganzen grau, und bat zwei 
Lödher, einen Ein- und Ausgang. Das Neſt enthält gegen 12 parallel- und horizontals 
liegende Stockwerke (Waben), mit Gerfigen, nady unten gerichteten Zellen (oft 10 bis 16 
Zaujend an der Zahl); Um von einem Stod ind andere zu kommen, find zwiichen den 
Rändern der Waben und der Hülle große Oeffnungen, indem beide nur an gewiſſen Stellen 
aneinander hängen. An diejem Neſte arbeiten Männchen, Weibhen und Geichlechtälofe, 
die Ießtern beiden am meiften. Die Larven jpinnen ſich mach drei Wochen ein, und acht 
Tuge naher friechen fie aus und helfen das Neſt vergrößern. Im Winter geben die Erd» 
weſpen faft alle, bis auf einige flärkere Weibchen, unter. Die fjogenannten Dachweſpen, 
welche ihre Mefler, die ziemlich denen der Erdweſpe gleiden, nur weit Fleiner find, unter 
Dächer, auch an Baumzweigen bauen, find etwas größer ald jene, übrigens in Lebensart den 
vorigen glei. @in noch fünftlicheres und dabei ſehr feſtes Neſt, an Geſtalt einer 11/, Buß 
langen Glocke ähnlih, baut die amerifaniihde Bappmweipe an Baumäfle. Zum Weſpen— 
geſchlecht gehört au die Hornijie (vespa erahro), welche ihre Neſter, die denen der 
Erdweſpe gleichen, meift in hohle Bäume, aud unter Dächer baut. Ihr Stich if jehr ge» 
fährlich, ungereizt thun fle dem Menſchen jedoch nichts. Umſchläge von friicher Erde oder 
noch beffer, @inreibungen von Baumes oder Leinöl flillen den Schmerz der Weipenftiche. 

Weſſel, Ioh., mit dem Beinamen Gansfort oder Göſevôt (Gänſefuß), ein 
Vorläufer Luther's berühmt dur feine erfolgreihen Bemühungen, durd die einfache 
Vibellehre die Spipfindigfeiten der Scholaſtiker zu midırlegen, wurde 1419 zu Gröningen 
geboren, lehrte zu Köln, Hridelberg und zuletzt zu Paris Philoſophie, wo er 1489 flarb. 
Nah jeinem Tode wurde ein Theil feiner Schriften ala ketzeriſch verbrannt, ein anderer er- 
ihien u. d. T.: „‚Farrago rerum theologieamum“ (ſehr oft, unter andern auch mit einer 
Vorrede vom Luther herausgegeben, Winenb. 1522; jpäter als: „„Opuscula theologica 
ete.“ Marb. 1617); am vollfländigften ift die Ausgabe der „Opera Wesselii‘ von Joh. 
ins (Amſterd. 1617). Bol. Ullmann „Ich. Weſſel, ein Vorgänger Luther's“ (Hamb. 
1834) und Bähring „Das Leben Ich. W.'s“ (Bielef. 1846). 

Weffeling, Peter, ein ſtarker Gräcift und beſonders verdient um bie Kritik der 
alten Hiftorifer, geb. am 7. Ian. 1692 zu Steinfurth, ftudirte zu Leyden und Frareder, 
wurde 1717 Gonrector zu Middelburg, 1723 PBrofeffor der Beredſamkeit zu Franecker 
und 1735 Brofeffor der alten Literatur zu Utredht, wo er am 9. Novbr. 1764 flarb, 
Geihägt find feine Ausgaben der „Itineraria vetera Romanorum‘‘ (Amfterd. 1735), des 
Diodor von Sicilien (Ebd. 1745, 2 Bode.) und des Herodot (Ebd. 1763). Außer⸗ 
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dem ſchrieb er: „„Observationes variae“ (Ebd. 1727), „Probabilia“ (Franecker 1731), 
die „Diatribe de Judaeorum archaeologia“ (Amſterd. 1738), die „‚Epistola de Aquilae 
fragmentis“ (Umfterd. 1748) und die „Dissertatio Herodotea“ (Utrebt 1758). Auch 
beiorgte er verbeilerte Ausgaben von Simſon's „Ehronicon* (Leyd. 1729 und Amfterd. 
1752, Kol.) und von Petitus „„Leges atticae** (Xeyd. 1741, %ol.). 

Weffenberg, Ignaz Heinrih von, Freiherr von Ampringen, wurde 1774 zu 
Dresden geboren, wo fein Vater öfterr. Gejandter war, befleidete ſchon ald Jüngling Dome 
berrnwürden in mebreren deutſchen Hochitiften und wurde 1802 vom Erzbiihof Karl von 
Dalberg, den er, durch jeine lebendige Brönmigfeit und die Klarheit und Unbefangenheit 
in feinen religiöfen Anſichten, für fid gewonnen hatte, zum @eneralvicar des Bisthums 
Konflanz erhoben. Indem nun W., ganz die Anſichten feines Gönners theilend, feine 
Amtsthatigkeit befonderd auf zweckmäßige Diöceſaneinrichtungen, auf Eultus, Paftoral« 
conferenzen, Witualverbeflerungen, Ginführung des deutſchen Kirdengefanges und der 
deutſchen Sprache in der Liturgie, auf mildere Baftengebote und auf Bildung der Geiftlich- 
feit jeined Sprengels richtete, zu welchem Zwede er jeit 1804 das „Archiv für Paftoral- 
conferenzen in den Landcapiteln des Biethums Konſtanz“ herausgab, und 1806, im Ein— 
verflindniffe mit der Regierung ded Cantons Luzern, welder bis 1815 unter das Biethum 
Konftanz gebörte, fogar ſchon an die Ausführung des Planed der Aufhebung der Klöfter, 
der Gründung eines Vriefterhaufed und Seminars für junge Geifllihe ging: fo fonnte es 
nicht fehlen, dap WB. bei den Ultramontanen bald unter der Zahl der Verdächtigen fland. 
Beionders batte ihn der päpfllide Nuntius zu Luzern längſt ſchon als folden bezeichnet, 
da W. deflen Befehle und Vorſchriften in Bezug auf das Biöthum Konflanz, ald feinen 
eigenen Anſichten nicht entipredbend, wenig oder gar nicht reipectirte. So fam ed, daß, 
als Dalberg ihn 1814, mit Zuflimmung des Großherzogs von Baden zum Goadjutor des 
Bisthums Konftanz ernannte, der Papſt feine Beftätigung verweigerte und nah Dalberg's 
Tode, wo die fonftanzer Gapitularen W. zum Pisrbumdvermweier gewählt hatten, dem Ca— 
pitel in einem Breve vom 15. März 1817 den Befehl zufommen lief, an W.'s Stelle 
einen Dann von beflerm Rufe zu wählen; an W. jelbft ging die Weijung, feine Würde 
niederzulegen.. W. ging felbit nah Rom, um jid perfönlid zu rechtfertigen ; die Ant— 
worten auf jeine VBertheidigungsicriften erhielten aber nichts ald gehäfflge und unmwahre 
Beſchuldigungen; alle Bemühungen des Verleumdeten führten zu feinem andern Rejultate, 
ale daß man W. aufforderte, unbedingt auf feine Stelle zu verzichten. Jetzt aber trat W. 
mit Muth und Würde gegen die Gurie auf und erklärte, daß er nur auf audtrüdliden Be— 
fehl feines Landesherrn von feinem Poſten abtreten, oder in feinem begonnenen Werke 
etwas Ändern werde. Sein würdevolles Benehmen fand den ganzen Beifall des Großher- 
3098 von Baten, der die unter jeiner Autorität veriugte Denkſchrift: „Ueber das neuefte 
DVerfuhren der röm. Gurie gegen den Bisthumdverweier W.“ (Karlörube 1818) an den 
Bundestag zu Frankfurt brachte. W. blieb in feinem Amte bid 1827, wo in Folge des 
Concordats Dos Biethum Konflanz aufgelöft wurde. Seitdem lebte W. als Privarmann 
in Konſtanz, und zeichnete ſich als Deputirter in der erften Kammer der badiſchen Stände» 
veriammlung durch Ibätigfeit und großherzige Denfungsart aus. W. ift auch der Ver— 
faffer teffiiher Erbauungaihriften. Wir nennen nur: „lementarbildung des Volkes“ 
(Zurih 1814; jehr vermehrt Konftanz 1835); „ Die Bergpredigt unierd Herren * (Zürid) 
1820); „Jeſus der görtlihe Kinderfreund * (Ebd. 1820); „Die Auferftehung unjers 
Herrn“ (Ebd. 1820); „Johannes der Vorläufer unjerd Herrn“ (Ebd, 1821); „Die 
chritlichen Bilder“ (Konft. 1826 — 28); „Chriſtl.-katholiſches Geſang- und Andachtobuch“ 
(Ebd. 1828); „Mittheilungen über die Verwaltung der Seeljorge” (Augsburg 1832, 
2 Bde.); „Die Kraft ded Ghriftenthumd zur Heiligung des Sinnes“ (Konft. 1832); 
„Reform ter deutichen Univerflräten” (Ebd. 1834); „SHiftor.-philofoph, Betrachtungen 
über Schwärmerei* (‚Heidelb. 1833); „Betrachtungen über die wichtigften Gegenftände im 
Bildungsgange der Menſchheit“ (Aarau 1836), eine Sammlung feiner einzeln erſchienenen 
Aufſätze. Auch als Dichter hat ih W. mit vielem Glück verjudt. ine Sammlung 
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feiner Gedichte erfchien Stuttgart 1837 in 6 Bon. Ueber W.'s Streit mit dem Papfte 
vergl. nob I. 2. Koh „Ausführlices Rechtsgutachten über das Verfahren des röm, 
Hofes in Angelegenheit der Bisthumdverwaltung des von W. ꝛc.“ — Yoh. Philipp, 
Freiherr von W., des Borigen Bruder, geb. 1775, fludirte in Freiburg und Straß— 
burg, trat 1797 in öfter. Staatsdienft und wählte die diplomatiihe Laufbahn. Begünſtigt 
beionderd durch den nachmaligen Fürft Primas Dalberg, die Gebrüder Stadion und Jo— 
hannes von Müller wurde er fchnell befördert. Bei der Säcularifation 1803 wurde er 
Minifter in Frankfurt, 1806 Minifter beim Kurfürften von Heſſen-Kafſel, 1808 öflerr. 
Geſandter in Berlin und 1811 in Münden, wo er den Grund zur Ausjöhnung feines 
und des bayer. Hofed legte. Im I. 1813 fliftete er dad Bündniß zwiſchen Oeſterreich 
und England, nahm den wichtigſten Antheil am erften und zweiten Pariſer Frieden, jowie 
an den Verhandlungen des Wiener Gongreffed. Verdächtig ald dem liberalen Princip zu 
febr buldigend, blieb er hierauf ohne Staatsgeſchäfte und wurde erft nach der Julirevolution 
1830 als Geſandter nah den Niederlanten und zur Kondoner Gonferenz geſchickt. Im 
%. 1848 wurde er Minifterpräfident und leitete die Geſchäfte des Kaiſerſtaats bis zur 
Dctoberrevolution, vor weldher er Wien verließ und am 4. Novbr. dur den Fürſten von 
Schwarzenberg (ij. d.) eriegt wurde. 

Weſſobrunn, ein ehemaliges Benedictinerklofter in Oberbayern, unweit des Led, 
zwiſchen Schöngau und Weilheim, geftiftet im 8. Jahrh. vom Herzog Thaſſilo, beſaß eine 
an Handſchriften reihe Klofterbibliothef, die ſich jegt in Münden befindet, Darunter auch 
das altdeutiche nach dieſem Klofter benannte Weſſobrunner Gebet aud der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrh. in alliterirenden Verſen, das von Wadernagel unter dem Titel: 
„ Das Weffobrunner Gebet und die Weffobrunner Gloffen * (Berlin 1827) herausgegeben 
wurde. 

Weft, Benjamin, ein berühmter engl. Maler, wurde 1737 zu Springfield in Penn» 
ſolvanien geboren, ging 1760 von bier nah Rom und 1763 nad England, wo feine Ge— 
mälde (meift heroiſche Gegenflände des Alterthums, der Momantif und der neuern Ge— 
ſchichte) ungemeinen Beifall fanden. Unter andern Arbeiten W.'s fallen in jene Zeit fein 
„Abſchied des Regulus“, „Der Eid des Hannibal“, „Der Tod des Ugolino*, „ Der Tod 
des Generald Wolfe* u. j. w. Im I. 1768 fliftete er die königl. Kunftafademie, die vom 
Könige beftätigt wurde, und hatte ebenfalld großen Antheil an der Stiftung der British 
Institution (1805), welche beide Anflalten für Belörderung der Künfte in England ſehr 
wobhlthätig gewirkt haben. Nah 1768 ernannte ihn der König zum KHofmaler, beichäftigte 
ihn gegen 20 Jahre lang beionderd mit der Verihönerung des Schloſſes Windſor, und 
beftimmte ihm eine jährlihe Benflon von 1000 Pfd. St., welche W. aber bei des Königs 
Gemüthöfranfheit wieder entzogen wurde, Im J. 1795 wurde W. Präſtdent der Kunſt— 
afademie und ftarb zu London 1820. An W.'s Gemälden jbägt man Gruppirung und 
Richtigkeit der Zeichnung, Dagegen verräth jein Golorit wenig Studium, und feine Com— 
pofttionen find im Ganzen unflar. Großen Beifall fanden unter feinen Gemälden der 
„Tod Nelſon's“, „ Ehriftus die Kranfen und Lahmen im Tempel beilend“*, „Der Tod auf 
den fahlen Pferde, * obwohl fie, beſonders das erfte und legte, weniger Kunſtwerth haben, 
als jeine früheren Arbeiten. Wal. Galt „Life and studies of B. W.“ (Lond. 1816 und 
1820) und Gunningham „Lifes of eminent british painters‘‘. 

Weſt, Thomas und Karl Aug., ſ. Schreyvogel, Iof. 

Reiten, f. Dccident. 

Weftenrieder, Lorenz von, wurde am 1. Auguft 1748 zu Münden geboren, 
beiuchte dad Gymnaſtum und Lyceum, erhielt dann die Weihe zum Weltpriefter, nab Aufe 
bebung des Iejuitenordend (1773) den Lehrſtuhl der Poeſie in Randehut und im folgen« 
den Jahre die Profeſſur der Ahetorif zuMünden. Im Auftrage der Regierung ſchrieb W. 
„Allgemeine Erdbeihreibung für die fünf Gymnaflalfhulen * (3 Boe., Münden 1775); 
gleichzeitig erfhien fein „Inbegriff der Neligion*, wegen deſſen er nach Breifing zur Vers 
antwortung gezogen wurde, und jeinen unwiſſenden Richtern wegen feiner Berufung auf 
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Jeruſalem auseinanderſetzen mußte, daß er nicht die heilige Stadt, ſondern den berühmten 
Abt Jeruſalem gemeint habe. Dennoch wurde er verhaftet und nur auf des Kurfürſten 
ernſten Befehl wieder in Freiheit geiegt. Durch feine Popularität gewann W. in den 
erften Jahren feines öffentliden Auitretend allgemeine Aufmerkſamkeit, deren feiner feiner 
fübdeutichen Zeitgenofien fid rühmen fonnte. Die deutihe Spracde that dur ihn in 
Bayern einen Riefenibritt vorwärts, und WE „Leiden des guten Jünglingd Engelbof* 
(Münden 1782, 2 Bde.) machten nicht geringern Eindruck ald Goethe's allmächtiger 
„Werther“. W. fannte die Würde des hiſtoriſchen Stild und feine „Erinnerungen über 
allzu geringen Nugen, den man in Schulen aud der Xeftüre der alten clafflihen Autoren 
erhält“, machten ein großes Aufſehen. Verwandt damit war die „Unterfuhung über den 
Werth, den Die Griechen und Römer auf öffentlihe Denfmale ꝛc.“ jegten (1777), die 
„Einleitung in die ſchönen Wiſſenſchaften“ und die Gemwiffendfragen: „Warum in den 
Schulen mehr Wiffenichaft ala Weisheit erlernt wird?” „Warum die Früdte der Schuls 
verbefferungen fo langſam reifen?“ „Warum gute Köpfe fo feltiame Köpfe find ?* „ Warum 
ed jo wenig Schriften für das Herz giebt?“ u. a. m,, haben die ehrende Anerfennung auch 
Derjenigen erbalten, welde von W.'s Unfichten himmelweit entfernt waren. Die ſchönen 
Wiſſenſchaften trieb W. ald Vorſchule der Geſchichtsſchreibung und eiferte für das deutſche 
Schauſpiel ald für eine Schule der Sprade und der Sitten. Er verfuchte ſich jelbft im 
Quftipiel (1774) durch „Die zwei Gandidaten“ und im Drama (1776) durd „ Mark 
Aurel“, Bevor fh W. in dem Fache öffentlich zeigte, für weldes er dad Meifte gethan 
hatte, in der Geſchichte, fchickte er feine „ Erdbeichreibung der baveriich « pfälziihen Staaten 
fammt einer @inleitung in die allgemeine Erdbeichreibung “ (1784) voraus; 1785 erſchien 
feine „ Geichidhte von Bayern für die Jugend und das Volk“ und 1786 ein Auszug aus 
derjelben, ein Werk, welches noch, nad einem halben Jahrhundert, für das befte Handbuch 
der bayer. Geichichte gelten muß. In der Journaliftif wirkte W. durch feine „ Bayerifchen 
Beiträge” (1779 — 81) und in ibrer Fortiegung u. d. T.: „Jahrbuch der Menſchengeſchichte 
in Bayern “, auch war er von 1782 — 83 Mitarbeiter an den pfalzbayeriſchen Beiträgen, 
Er fing an, der Sage, dem Liede und dem Volksmärchen ihre Rechte wiederfahren zu laffen, 
und das ganze Bolf mit einer Poeſte zu tränfen, die ihm angemeflen iſt. Die Bopularis 
firung der Geſchichte durch befländige Bermählung mit der redenden und bildenden Kunft war 
die Orundanfiht von feinen biftor. Kalendern, die eine lange Reihe von Jahren begierig 
gelefen wurden. Einem andern Bublicum und andern Zwecken widmete er die 1788 be= 
gonnenen und bis in die legte Zeit fortgefegten „Beiträge zur vaterländiſchen Hiftorie, 
Statiftif und Landwirthſchaft, ſammt einem Ueberblick der ſchönen Kiteratur * (1788— 94, 
5 Bde.). Sie eröffneten mande für die baver. Geichichte fruchtreihen Unterfuhungen 
und quellenmäßigen Vorarbeiten. Intereffante Brubftüde aus einer Münchner Chronik 
vervollftändigten die von ibm ſchon 1782 herausgegebene „Beihreibung von Münden * 
und auch jeine afademiichen Reden behandeln biftoriiche Stoffe. WW.’ willenichaftlidhe 
Thätigfeit erregt Erflaunen, wenn man bedenkt, daß er ſechs Jahre an dem furdtbarften 
Backenſchmerz (Trismus) litt. Als nah dem Wiener Gongreß die neue Ordnung der 
Dinge eintrat, zeigte ſich W. auf einer neuen Bahn durch jein „Glossarium germanico- 
latinum vocum obsoletarum primi et medii aevi, imprimis bavaricarum etc.“ (Münden 
1816). An diefe alterrhümliche Arbeit reiht ſich zunäcft der vieljährige Antheil, den W. 
an den „Monumentis boieis‘‘ nahm; ſie führten zu harten Bederfriegen, die mit Hohn 
begannen und mit wegwerfender Kälte endeten, und worin auch W. nicht frei von Leiden 
ihaftlichfeit blieb, da er fein edles Walten fo verkannt ſah. Die Akademie begann von 
Neuem eine große Sammlung aller monumenta boica, an der W. wieder thätig war, bie 
aber ebenfo gelobt als jchwer getadelt wurde; ja in Hinſicht auf W, fprad man aus: er 
babe fih und feinen Ruhm überlebt, Auch kann nicht geleugnet werden, daß W.'s letzte 
Erzeugniffe den frühern nachſtehen. W.'s Glanzperiode ift in ein Jahrzehent (1786—96) 
eingeſchloſſen. Widerſtand hat er feinem Wolfe ewig gepredigt, und der Kern feines 
ganzen Lebens war Widerftand, zuerft gegen gefährliche Pläne von Außen, alddann gegen 
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Unterdrückung und Berfinfterung von Innen. Zu W.'s Staatdleben fügen wir noch Hinzu, 
daß er 1776 in das Geniurcollegium trat, 1786 furfürftl. wirfl. geiftl, Rath und Locals 
idulcommiffär, 1799 Director der Büchercommiſſton, 1800 Batricier und Dontapitular 
zu Mündyen, bald darauf Scholafticus und Hofcaplar wurde, 1808 den Eivilverdienflorden 
der bayer. Krone erhielt und 1813 in den Abelftand erhoben wurde. Sein 5Ojähriges 
Birken an der Afademie ehrte der König durch Verleihung ded Ludwigsordens. Er flarb 
am 15. März 1829. Dal. Gandershofer „Erinnerungen an Lorenz von W.“ (Münden 
1830). 

Weftermann, Anton, geb. am 18. Juni 1806 zu Leipzig, fludirte in feiner 

Vatetſtadt Philologie, habilitirte ſich 1830 dajelbit ala Privatdocent, erhielt 1833 eine 
außerordentliche und bereits im folgenden Jahre die ordentliche Profeffur der Alterthums«- 
funde nd wurbe jpäter Mitglied der zur Prüfung der Gandidaten des höhern Schulamtd 
icaeiegten Commiſſton und der im 3. 1846 geftifteten königl. Gejellichaft der Wiflen- 
idaften, für deren Entftehen und erfle Einrichtung er thätig mitgewirkt hatte, W. ift ein 
Vhilolog von gründlichet und vielfeitiger Bildung; feine Vorträge zeichnen ſich durch große 
Klarheit und Gediegenheit aus, und biefelben Vorzüge finden fih auch, gepaart mit Ber 
iheidenheit und gerechter Anerkennung fremden Verdienftes, in feinen zahlreihen Schriften, 
die ſammtlich mit Beifall aufgenommen wurden. Wir nennen außer den Eleinern Schriften 
„De publicis Atheniensium honoribus ac praemiis‘‘ (2p}. 1830); „‚Quaestiones Demo- 
sthenicae** (Xp3. 1830—37); „De Callisthene Olymthio“ (Xypz. 1838— 42); „De litis 
instranientis, quae exstant in Demosthenis oratione in Midiam“ (Xypz. 1844) und der 
„Gommentationes erilicae in scriptores graec.“ (Xpz. 1846), die mit einem reichen 
tritiiden Apparat umd mit vielen vorher nieift unbekannten handichriftliden Ledarten aus⸗ 
geflatteten Bearbeitungen mehrerer griech. Schriftfteller, 3.8. der „Vitae decem oratorum‘‘ 
(Ouebfind. 1833); der „Paradoxographi sive scriptores rerum miräbilium graeci“ 
(Braunfhw. 1839); des Stephanus von Byzanz „De urbibus‘‘ (Rp. 1839); von 
Plutardy’3 „„Vita Solonis“ (Braunſchw. 1840); ter „Mythographi sive seriptores poeti- 
cae historiae graeci** (Braunſchw. 1840); der „Biographi sive vitarum seriptores graeeci 
minores‘“ (Braunſchw. 1845) und die ſämmtlichen Werke des „Bhiloftratus* (Paris 
1848) ; vor Allem feine „ Geſchichte der Beredſamkeit in Griechenland und Rom“ (2 Bde,, 
epz. 1833 — 35), die ebenjowohl von einem forgfältigen Quellenftubium als von feinem 
Urtheile zeugt. Mit Bunfhänel begründete er die „Acta societatis graec.“ (2 Bde., Lpz. 
1835 fg.) und verfaßte mehrere ausführliche Recenflonen, literarifche Ueberfichten und Aufs 
füge für Jahn's, Jahrbücher der Philologie und Pädagogik“ und die „Zeitung der Alters 
thumawiffenichaften, “ 

Weſterwald, Gebirge im weſtlichen Hauptiandestheile des Königreiche Preußen 
und im Herzogthum Naflau, ift eine Fortfetzung des Sieben: und ſauerländiſchen Gebirges 
md nimmt den Raum zwifchen der Wied, der Sieg und der Lahn ein. Einer der höchſten 
Punkte im preuß. W. ift die zwifchen den Quellen der Lahn, Ever, Dill und Sieg gelegene, 
1900 Buß hohe kalte Eiche, an welche fih beim Dorfe Lützel dad Lützeler Gebirge bindet. 
Auf preuß. Gebiete durdzieht der W. die Kreife Sieg, Altenkirchen, Neuwied, Siegen 
und Witgenftein, und vom Herzogthum Naſſau, ald hoher W., den nörblihen Landes» 
theil, wo er fich im Salzburgerfopf bis 2600 Fuß erhebt. Der W. beftcht aus Grauwake, 
Grauwakenſchiefet, Thonſchiefer, Kalt und Grünflein und ift reih an Eiſen, Kupfer, Blei, 
Silber, trefflichen Baufteinen, Waltererde, Pfeifenthon umd in bejonders großer Menge 
Braunfohlen. 

Weitfälifche Domänen. Bei der großen Finanznoth des Königreichs Weft 
falen im 3. 1810 wußte der Finanzminiſter feinen andern Ausweg, als den Verkauf eines 
Thelles der Staatodomanen zu beantragen, worauf auch der Staatsrath einging, während 
der Reichstag gar nicht gefragt wurde, Nach der Auflöfung des Königreichs Weftfalen 
wurden diefe Beräußerungen nur von Preußen, weldes dasfelbe anerfannt hatte, ratie 
dabirt, vom Kurheſſen, Hannover und Braunſchweig dagegen die Käufer ihres Eigenthums 
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wieder entjegt, unter dem Vorgeben, daß die Regierungs Jerome's eine bloße militärifche 
Oecupation geweien ſei. Sie wandten ſich durch ihren Berollmädtigten Phil. Wil. 
Schreiber an den Wiener Kongreß, und ed erfolgte von dem preuß. Gongreßgejandten die 
officielle Nachricht: „daß in der vom Congreſſe nod zu unterihreibenden Acte die Rechte 
feiner (des Bevollmächtigten) Gommittenten wahrgenommen werden jollen*, jowie von dem 
öfterr. Gongrefigejandten die officielle ſchriftliche Erklärung: „daß der Kurfurft von Heflen 
die Verbindlichkeit habe, die Domänenfäufe anzuerfennen.“ Allein weder die Congreßacte 
enthielt eine dahin abzwedende Beflimmung, noch erfannte der Kurfürft die Verbindlichkeit 
an. Auf dad Geſuch der Domänenkäufer, der Kurfürft möge Die Sade der Entideitung 
der oberften Kandescollegien unterwerfen, ſowie auf ihre Bitte, über den Befigftand rechtlich 
erfennen zu laflen, erfolgten abſchlägliche Reſolutionen. Nicht minder wirfungslos war 
eine Interceiflon der Kandflände. Die Käufer fandten nun, auf Anratben des Staats— 
kanzlers Bürften von Hardenberg und des öſterr. Gejandten am heſſiſchen Hofe, Graf Buol« 
Schauenftein, ihren Bevollmächtigten an den Bundestag. Dieſer erflärt: fib für compe— 
tent, und eröffnete dem heſſiſchen Geſandten feine Anftdt, den Käufern ſei der Beweis 
nachzulaſſen, daß der Kaufiilling zum Nugen ded Staates verwendet worden, und empfahl 
auf den Fall des geführten Beweiſes die Käufer der milden landesväterlichen Behandlung. 
Der Kurfürft antwortete darauf unterm 5. Mai 1817 in einer jehr heftigen Note, geftattete 
indeß den Beweis der versio in rem. Dagegen reichten die Käufer eine Spolienflage gegen 
den Kurfürften beim Bundestage mit der Bitte ein, daß Liefer vorläufig auf Rückgabe des 
Spoliums, nah Vollendung der organiſchen Bundesgejege aber in der Hauptiache definitiv 
erfennen möge. Dieſes Geſuch wurde indeß zurüdgewieien, jedoch damit abermals eine 
Empfehlung zur gerechten und milden landesväterliden Behandlung verbunden. Allein 
das Oberappellationdgeriht in Kaflel, an weldes die Sache im Rechtéwege in leßter Ins 
ftanz gelangte, wied im Januar 1818 auf den Grund der furfürftlien Gabinetdordre vom 
14. Jan, 1814, wodurd derjelbe die während feiner Abweienheit geichehenen Domänens 
veräußerungen annullirt hatte, die Käufer ab. Auf wiederholte Reclamationen beim Bundes« 
tage erflärte fich derfelbe in dem Protocolle vom A. Decbr. 1823 für incompetent, und 
glaubte ſich einer wiederholten Anempfehlung des allerdings „rüdjictöwürdigen * Schid« 
fald der Domänenfäufer an die Billinfeit des Kurfürften überhoben. Preußen einigte 
fi bereit 1827 mit den Domänenfäufern. Im den andern Staaten blieb die Sache 
nad dem Tode des Bevollmächtigten ganz liegen und jelbit die Hoffnung auf einen nur 
einigermaßen günftigen Erfolg ift geibwunten, jeitdem Vreußen, Kurbeflen, Braunjchweig 
und Hannover im I. 1843 in einem gemeinfamen Bertrage fih dahin audgeiproden 
haben, daß die in den genannten Staaten gemachten Zwangsanleihen von 1808, 1810 
und 1812 definitiv nicht anzuerfennen, fondern für nichtig zu erflären jeien. 
Weftfälifcher Friede, der berühmte 1648 zu Münfter und Odnabrüd geſchloſſene 
Briede, durch welden der dreißigjährige Krieg (f. d.) beendigt und in Deutidhland 
ein neues politiihes Syitem begründet wurde. Er wurde zwiſchen Schweden, Frankreich, 
Holland und einigen deutſchen Meihöftänden von der einen, und dem Kaijer, dem Könige 
von Spanien und andern deutſchen Reichsſtänden abgeſchloſſen. Schon zu Ende des J. 
1641 wurden die Präliminarien zu Hamburg feftgeiegt; der eigentliche Yriedenscongreß, 
auf welchem Venedig, Dänemark und der Bapft ald Vermittler auftraten, wurde aber im 
September 1643 eröffnet, und zwar zu Münfter zwijchen dem Kaifer, Frankreich und andern 
fremden Mächten, und zu Odnabrüd zwiſchen den kaiſerlichen, reihöftändijchen und ſchwe— 
diichen Geſandten, welche Trennung geihab, theild um alle Borrangäftreitigfeiten zu ums 
geben, theild weil Schweden mit dem päpftlihen Nuntius nichts zu thun haben wollte, doch 
follten die an beiden Orten angenommenen Artikel für Einen Traftat gelten, und fein Theil 
durfte ohne den andern abſchließen. Das thätigfte Werkzeug dabei war ber Faiferliche 
Prineipalcommiffarius Marimilian Graf von Trautmanngdorf (j. d.). Sonft zeide 
neten fih aus: die jpan. Bevollmächtigten, Brun und Saavedra, die franz., der Herzog 
von Longueville, D’Avaur und Servien, der ſchwed., Orenftierna, der Sohn bes Kanzlers, 
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md Salvius, der kaiſerl, Graf Joh. Ludwig von Naffau, der Graf von Ramberg und Die 
Rechtogelehrten Bolmar und Grane, unter den acht holländ. Bevollmächtigten, Adrian Paa, 
der eidgenöſſiſche, Job. Rudolf Merftein, Bürgermeifter von Baiel, ter braunſchw., Jak. 
Lampadius, der würtemb., Job. Konr. Varnbühler; als Vermittler traten auf der venetian., 
Gontareno, und der päpftl., Fabio Chigi (nachheriger Bapft Alerander VII.). Geihicdte- 
ihreiber des Congreſſes war der Gejandte des Fürftbiihois von Korvei, Adam Adami. 
Wäbrend der Verhandlungen wurde der Krieg fortgeieht. Den Ausſchlag gab bei dieſer 
langwierigen, höchſt vermicelten Unterbandlung die Einnahme der fogenannten fleinen 
Site Prags Dur den Grafen Königtmarf am 15. Juli 1648, worauf am 24. Ocibr. 
tetielben Jahres der Friete völlig abgeſchloſſen wurde. Die Bedingungen waren folgende: 
Sranfreich erhielt die Bierhümer Meg, Toul und Verdun, Elſaß, die Landvoigtei Hagenau 
und die Randeöberrlichkeit von Bianerol vom Meiche abgetreten; Schweden, ald Reichöftand, 
erbielt daß well. Bommern, Wismar und das Grzbisthum Bremen, 3 Stimmen auf dem 
Rihetage, 5 Mill. Thaler zur Erbaltung eines Heeres bis zu Vollziehung des Tractated, 
und die Anwartihaft auf ganı Bommern im Rall des Abflerbend des brandenburgiſchen 
VNenneſtammes. Brandenburg erhielt zur Entibädigung für Pommern die Anwartſchaft 
auf dad jäculariftrte Magdeburg und auf die fäcularifirten Bisthümer Halberflatt, Minden 
und Kamin, und 4 Stimmen auf dem Reichstage, Braunfchweig » Lüneburg : den alternis 
venden Beſitz des Bistbums Osnabrück und der Probfteien Gröningen und Walfenried, 
Mecklenburg: die Bisthümer Schwerin und Rateburg, der Sohn Friedrich's V. von der 
Balz: die Unterpfalz und den Titel eines achten Kurfürften; Bayern behielt dagegen die 
Oberpfalz, die Grafihaft Cham und die Kurfürftenwürde, im Ball des Ausfterbend vollen 
diefe von Bayern an die Pfalz zurückgegeben werden ; HeffensKaffel erhielt tie Abtei Hirich« 
feld; die Schweiz wurde der Reichegerichtsbarkeit entzogen. Im Anſehung der Religion 
wurde der Vaſſauer Vertrag und der Religiondfriede von 1555 beflätigt, und aud bie 
Galsiniften wurden ald „Reformirte“ in demjelben mit einbegriffen. Alle geiſtl. Beflguns 
gen follten in dem Stande bleiben, in den fie am 1. Jan. 1624 oder am Anfange des jo» 
genannten Normaljahres geweſen waren, mit Ausnahme Würtemberge, Vadend und der 
Vialz, wo dad I. 1618 ald Normaljahr angenommen wurde. Ebenſo follten die Untere 
tbanen der einen oder andern Kirche, die im Mormaljahre Religiondfreiheit genoffen, fte 
aud ferner genießen ; außerdem jollten den bereit? Ausgewanderten 3 Jahre vergönnt jein, 
ihre Güter zu verfaufen, und denen, die noch au&wandern wollten, hierzu 5 Jahre. Der 
Reichstag wurde, in fofern er Meligiondiahen verhandelte, in zwei Körver, einen farholi= 
iden und einen evangeliihen gerheilt ; beide hatten eine gleihe Stimmenzahl. Der Reichs— 
bofratd und das MNeihöfammergericht jollten eine eigene Organifation erhalten. Das 
Reich verpflichtete ſich auch Spanien in Vertheidigung des burgund. Kreiſes, ſowie Rothe 
ringen, feinen Beiftand zu leiften, obgleich das Verhaͤltniß derfelben zum Reiche wieder 
dergeftellt wurde. In den Erbftaaten des Hauſes Defterreih war die Amneftie nicht un« 
bedingt. Alle Güter derer, bie fih vor 1630 (von wo an ſie ald Bundeögenoffen Schwe— 
dend und Frankreichs angefehen wurden) empört hatten, blieben confiscirt; die Religions— 
treiheit wurde in Schlefien nur unvollfommen hergeftellt, nur die Erbauung von wenig 
Kirhen geftattet, und die Religionsübung nur in diefen und außer Landes erlaubt. Spa- 
nien und der Bapft proteflirten gegen den weftfäl. Frieden, erjteres beionderd gegen die 
Clauſel, daß das Reich den burgundiichen Kreis im Falle eines Angriffs nicht vertheidigen 
wolle, jowie gegen Abtretung von Eljaß und der Pfalz. Noch fanden ſich mande Anftöße, 
tie jedoch auf einem neuen Congreß zu Nürnberg 1651 größtentheild ausgeglichen wurden, 
worauf endlich die Heere, weldhe Deutichland verwürteten, auseinandergingen. Der meftfäl. 
Öriede war die Grundlage aller neuern Friedensihlüffe bis zur franz. Revolution, und 
Inöbefondere in Deutſchland als das vornehmfte Grundgefeg der deutſchen Staatöverfaflung 
angeſehen. Welche Früchte übrigens dieſes Friedenswerk, nicht deuticher, ſondern viels 
medr franzöſiſch⸗ ſchwediſch⸗ Öfterreichifcher Staatokunſt für die Nationaleinheit des deut— 
den Reichs, und fomit für deffen Kraft und Würde getragen, das haben und die Zeit 
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und das jpätere Schickſal Deutichlands gezeigt. Die Schuld davon fällt auf Die Uneinig« 
feit der beutichen Fürſten unter ſich, und auf die Gleichgültigkeit der meiften gegen die all» 
gemeine Volksehre und Nationalwohlſahrt. Bergl. Woltntann „Gedichte des weftfäl. 
Briedend * (2pı. 1808, 2 Bde.). 

Weſtfalen bie im Mittelalter, im Gegenfage zu Oftfalen (ſ. d.), der weſtliche 
Theil des alten Sachſens, umfaßte ungefähr das Innere de fpätern weſtfäl. Kreifes auf 
dem rechten Rheinufer, gremzte weftlic an Dad Land der Franken und Briefen, nördlih an 
das der Nord-Albinger, öftlihb an dad der Engern und an Dftfalen und ſüdlich an das 
der Thüringer und Kasten. 

Das alte Herzogtbum Weftfalen, im nieder- oder kurrheiniſchen Kreife Deutich« 
lands, war urfprünglid ein Theil des alten Herzogthums Sachſen. Als Heinrich der Löwe 
1179 in die Acht erklärt wurde, riß dad Erzitift Köln dieſen Landestheil an fih und erhielt 
ihn unter dem Namen Weftfaten vom Reiche zum Lehn. W. hatte unter Kölniiher Kerr: 
ſchaft feine eigene Verfaflang, jeine bejondern Grundgefege und jeine eigenen Landtage, die 
es in feiner Hauptitadt Arnsberg hielt. Die Landeseinfünfte ſchätzte man auf 400,000 
Gulden. Sein Flächenraum betrug 72 OM., mit 195,000 kathol. Bewohnern. Durch 
den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 wurde dad Herzogthum ald Entſchädigung an 
Heflen-Darmftadt gegeben, mit Ausnahme der an Heffen-Kaffel gefallenen Stadt Volk— 
marſen; 1815 trat es Darmftadt an Preußen ab, welches e8 mit der preuß. Provinz 
Weſtfalen verband, 

Der weftfäl. Kreis, einer der ehemaligen 10 Kreife des deutſchen Reichs, begriff 
alles Land, welches von Niederjachien bid an die Niederlande zwiſchen dem Rhein und ber 
Weſer liegt, die Stifter Münfter, Lüttich, Paderborn und Osnabrück, Die Abteien Korvei, 
Stablo, Werden, Effen, Hervorden, Thorn und St. Gorneliusmünfter, die Herzogthümer 
Oldenburg, Eleve, Jülich und Berg, die Bürftenthümer Oftfriedland, Mörs, Diinden, Ver- 
den und Die naſſauiſchen Xande, die Graf» und Kerribaften Mark, Ravensberg, Sayn, 
Bentheim, Terlenburg, Lingen, Diephok, Blankenheim und Geroldftein, Hoya, Mauder- 
ſcheid, Lippe, Rekum, Rietberg, Schaumburg, Wied, Steinfurt, Pyrmont, Holzapfel, 
Schleiden, Grondfeld, Spiegelberg, Witten, Gehuren, Gimborn, Witferad, Kerpen, My: 
lendonk, Reichenſtein und die Reichsſtädte Köln, Aachen und Dortmund. Die Kreiddirer« 
toren waren ehemals der Biſchof von Münſter und wechſelsweiſe Kurpialz, ald Herzog zu 
Yülih, und Kurbrandenburg, ald Herzog von Clebe, die beide bei dem Directorium nur 
Eine Stimme hatten. Durch den Lüneviller Brieden kamen die Beſtandtheile ded Kreiſes 
jenjeit des Rheins an Franfreih, und 1806 wurde mit der Reihöverfaffung auch die Kreis— 
verfaffung aufgehoben. 

Das Königreih Weftfalen. Der Tilfiter Briede und die frühere Vertreibung 
der Fürftenfamilien von Braunjbweig und Heſſen-Kaſſel, deren Wiedereinfegung in ihr 
ohne Krieg verlornes wäterliched Erbe jener Briede mit feinem Worte erwähnte, hatten dem 
franz. Kaifer Befugniß und Macht gegeben, ein neues Königreih wilden der Elbe und 
den Rheine zu ſchaffen, das von einem franz. Prinzen und nad franz. Intereſſe regiert 
werden follte. Napoleon's jüngfter Bruder, Jerome Bonaparte (j. d.), erbielt bie 
Krone von W. und die Hand der Prinzeifin Katharina, Tochter ded Königd von Würtems 
berg und Enkelin des im Glende zu Altona verftorbenen legten regierenden Herzogs von 
Braunfhweig. Die Vermählung wurde am 23. Aug. 1807 zu Baris durch den Yürften 
Primas in der Kapelle der Tuilerien vollzogen. in faiferl, Decret vom 18. Aug. 1807 
jegte den Beftand des neuen Königreichs folgendermaßen fe: 1) Ehemalige preußische 
Staaten: die Altmark, joviel davon auf der linken Seite der Elbe liege (59 OM. 112,000 
Einw.), Magdeburg auf der linfen Seite der Eibe nebſt Mansfeld und dem Gebiete von 
Halle (63 AM. 260.000 Einw.), Hildesheim und Goslar (47 DOM. 112,500 Einw.), 
Halberftadt mit Hohenflein und Quedlinburg (831/, AM. 144,400 Einw.), Eichsfeld 
znit ganz Dorla und Treffurt (361/, OM. 92,250 Einw.), Mühlhaufen und Nordhaufen 
(5 DM. 24,700 Einw.), Paderborn (50 DOM. 85,300 Einw.), Minden und Ravende 
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berg (40 DM. 160,000 Einw.), Stollberg - Wernigerode (5 DOM. 13,000 Einm.). 
2) Bon den ehemaligen kurbraunſchweigiſchen Staaten: Göttingen und Grubenhagen nebit 
Hohenſtein und Elbingerode (530 QM. 150,000 Einw.), Osdnabrüf (56 QM. 135,000 
Einw.). 3) Bom ehemaligen Kurfürſtemhum Heffen: Geiammte Staaten mit Ausſchluß 
ded Gebietes von Hanau, Schmalfalden und Nieder: KRagenellenbogen (157 OM. 390,000 
Einw.). 4) Sämmtlihe zum ehemaligen Herzogthume Braunihweig: Wolfenbüttel gehö— 
rigen Länder (72 DM. 208,000 Einw.). 5) Grafikaft Kaunig Mietberg (doch wohl 
nur in Anſehung der Souveränetät, A OM. 13,000 Einw.). 6) Das Gebiet von Korvei 
(vordem dem Fürſten von Oranien-Zulda zuftändig, 5 OM. 10,000 Einw.). Ganzer 
Beitand des Königreihs: 688 OM. 1,911,150 Einw. Rechnete man nocd die Ber 
figungen hinzu, welde andere Bürften im Umfange des Königreichs hatten, z. B. die Graf⸗ 
ibaften Xippe und Pirmont, ferner die jpätern Abtretungen von Sachſen und endlich die 
unmittelbaren Wirkungen des Principe: Kein gerheilted Gebiet und Interefle innerhalb 
der Grenzen des Reichs zu geflatten, jo mochte dad Areal bald auf 712 OM, mit 1,960,000 
Seelen fleigen. Der neu geibaffene Staat enthielt ungefähr 210 Städte, 124 Markt⸗ 
fleden und 4200 Dörfer. Hauptstadt und Reſidenz war Kaflel, zweite Reſidenz Brauns 
ihweig. Es war Died Meidy durch des Siegerd Machtwort zujamımengefügt aus mebreren 
durch Berfaflung, Regierungsform, Denfart und Charakter verihiedenartigen Beftand« 
theilen. 8 follte regiert werden nad) conftitutionellen Grundjägen, deren Tendenz dahin 
ging, dad Getrennte zu einem barınoniiden Ganzen zu vereinigen und unter Napoleon’d 
Aegide in dem rheiniſchen Staatenbunde eine vorzügliche Rolle zu ſpielen. Nad feiner 
innern Berwaltung erhielt das Reich folgende Geftalt: Königreih W. unter der oberflen 
Staatögewalt eined Königs; A Minifter, für Juſtiz und das Innere, für den Krieg, für 
Finanzen, Handel und Schag, ein Minifter-Stautdfecretär ; ein Staatdratb; ein Ober—⸗ 
appellationdgericht ; die Reichoſtände. Abgetheilt war das Königreich in 8 Departements; 
in jedem war ein Bräfect, ein Präfecturrath, ein Griminalgeriht und eine allgemeine Des 
partementalverjammlung. Die Departementd wurden wieder eingetheilt in Diftrifte, diefe 
wieder in Cantons und dieſe wieder in Municipalitäten und Gemeinden. In jedem Canton 
war ein Briedendrichter. So im Jahre 1807; bald folgten Abänderungen, Einſchiebſel 
und Verbeflerungen. Die Verfaſſung Weſtfalens, zwar gang der franz. nachgebildet und 
alle alte Formen über den Haufen werfend, hätte doch dad Glück der Unterthanen begrüm— 
den können, wenn man fi feit auf ſie geftügt bätte, Die erſten Zeiten der Regierung 
Jerome's gingen aud ziemlich glücklich hin, obwohl er das Königreih in einer nicht eben 
glänzenden Lage übernahm. Alle Provinzen waren durch die Franzoſen mehr und weniger 
ausgeſaugt; und überdies hatte ſich der Kaller die Verfügung über die Hälfte der Domänen, 
zu Gunſten jeiner Generale, vorbehalten, fib aud die Haltung. Beioldung, Beköſtigung 
und Kleidung einer Bejagung von 12,500 Mann in Magdeburg audbedungen, und neben» 
bei mußten aud die den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegäfleuern an Frankreich be= 
zahlt werden. Alle Kaſſen waren leer, Alles mußte neu geichaffen und überdies eine Armee 
neu gebildet werden. Die Finanzen mußten nothwendig in die größte Verlegenheit kommen, 
und man mußte zu Anleihen feine Zuflucht nehmen, die aus freiwilligen bald in gegwungene 
fih ummandelten. Indeß gelang es doc, in Kurzem ein 16,000 Mann flarked Heer aufs 
fellen zu können und die Angelegenheiten des Reichs im ziemliche Ordnung zu bringen. 
Die Untertbanen gewöhnten ſich nad und nad an die neuen Formen, die Abgaben waren 
zwar bdrüdend, aber doch nicht unerihwinglih und weit gleicher vertheilt als zuvor ; bie 
Verfaſſung fiherte der Volksmaſſe manche Vortheile und Gerechtſame zu, und jo fand man 
fein Schickſal bald erträglidher ald dad der Nachbarländer, und die Regierung gewann an 
Sicherheit. Der König bezog ald iranz. Prinz 1 Mill. Francé, hatte ald König von 
W. feine befimmte Eivillifte, und wenn er feine Einkünfte verfchwendete und fein Hof auf 
dem beften Wege war, dem Ludwig's NV. gleichzukommen, fo ſchadete das im Ganzen nichts, 
das Geld fam wieder in Cours, und Böſes Fonnte Jerome nicht wirken, da er durd die 


Verfaſſung gebunden war; im Gegentheil gebührt ihm dad Lob, ernflli bemüht geweien 
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zu fein, fo viel Gutes zu thun, ald in feinen Kräften fand. Der erfte wichtige Schritt 
der Regierung des neuen Staated war die Aufhebung der Leibeigenihaft und aller daraus 
bervorgegangenen Rechte, zu denen alle perſönlichen Dienfte, ungemeffene Brohnen, Zwangs— 
gefindedienft, Einwilligung der Herrihaft zur Verheiratbung u. ſ. w. nebörten (23. Jan, 
1808). Zugleich wurde befannt gemacht, daß alle übrigen Frohnen ablödbar wären, 
und wenn dieſes heilfame Gejeg nicht Die mit ihm nothwendig verbundenen wobhlthätigen 
Folgen hatte, jo lag die Schuld nicht im Willen der Regierung, fondern in den üblen 
Deuteleien, welde die Davon betroffenen Gutäbefiger der neuen Einrichtung zu geben fuchten, 
und an ber Unbeholfenheit der niederen Gerichtehöfe, welche fib in die Inflructionen nicht 
finden fonnten. Großes Aufſehen madten die von Anfang 1808 erjdeinenden Binanze 
gefege, Die nit nur alle Privilegien und Acciſebefreiungen aufhoben, ſondern auch alle 
bisher fleuerfrei geweienen Öruntftüde, ſelbſt die fönigl. Domänen, mit einer proviſoriſch 
auf 1/, des Ertragd feftgeftellten Grundfleuer belegten. Am 2. Juli 1808 wurde der crfte 
weftfäl. Reichetag eröffnet. Die Hauptarbeiten dedfelben erftredten fih auf die Emanci— 
pation der Juden und auf die Binanzen, Es ergab fi, daß die Staatsihuld 112,657,750 
Brancs betrug, und in dem Staate ein jährliches @infommen von 37,375,000 Francs 
nöthig war. Dieje Summe aufzubringen war um jo fchwieriger, da die meiften Domänen 
des Reichs, an franz. Generale und Marſchälle vertheilt, nichts einbracdhten, und dem Könige 
nichts übrig blieb, al8 der Gıtrag aus den Forften, Bergwerfen und Eifenhämmern. Man 
mußte zu neuen und bild auch zu Zmwangsanleiben ſchreiten. Es war daher Fein Wunder, 
wenn Oeſterreichs Aufruf an die Deutichen 1809 in W. allgemeinen Anklang fand. Das 
Jahr 1809 war für W. eine ſchwere Prüfungszeit. Auf der öftlichen Seite des Reichs 
brachen unter Schill's Anfuhrung feindlide Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein; 
im Süden brad bei Marbach ein Bauernaufftand aus, und der König mußte mit feiner 
Garde und einem bergiichen Regiment feine Refidenz, Die nur durch ein Ungefähr gerettet 
wurde, verlaffen und in Sachſen einrüden, wodurch die Defterreicher genöthigt wurden, 
dies Land zu verlaffen. Jerome rubte aber, obne Die Defterreicher zu verfolgen, auf feinen 
Korbeeren aus, kehrte um und nah Kaffel zurüd. Die Finanznoth, die im Laufe des ver— 
hängnißvollen Jahres 1809 in W. aufs Höchſte geftiegen war, beichleunigte Die Gröffnung 
des zweiten Reichsſtages am 28. Jan, 1810. Man fand, daf alle auch nod jo hoch an« 
geichlagenen Steuern und Abgaben für dad Budget nicht zureihten. Es mußte eine Ans 
leihe von 10 Mill, Francs für das kommende Jahr aufgeichrieben und eine Einfommene 
fteuer aufgelegt werden ; nebenbei verichleuderte man etwas zu leichtfinnig einige Domänen 
und fegte die Staatöſchuld herab. Alles dies half aber nur der augenblidlidhen Noth ab, 
und das Uebel wurde zuſehends größer, beſonders da der König auf Vorftellungen Frank— 
reich8 gezwungen war, fein Militär unverhältnipmäßig bis auf 30,000 Mann zu erhöhen. 
Das Königreich ſchien zwar für dieje feine Anftrengungen dadurd einen Erfag zu erhalten, 
daß 1810 ganz Hannover damit vereinigt wurde, doch mußte der König, nad der Befig- 
nabme des neuen Landes, eine jo beträchtliche Ländermaſſe davon wieder an Branfreich ab— 
treten, daß der Gewinn an Menden und Flächenraum nur unbedeutend war, beſonders da 
eine Verfügung ded Kaiſers von den alten Provinzen noch Osnabrück, Minden und einen 
Theil von Ravendberg mit dem Salferreiche vereinigte. Alle Borftellungen, welche Jerome 
gegen dieſe Eaiferl. Maßregel perfönlih zu Paris machte, waren vergeblib, zudem fah er 
fih auch genöthigt, Die drückenden Eontinentalgeiege in ihrer ganzen Strenge im Umfange 
feines Landes in Ausübung zu bringen, wobei W. indeß weniger litt ald das übrige Deutich« 
land, da man überall mit großer Schonung verfuhr, und die Douanen dem Handel wenig 
Hinderniffe in den Weg legten. Indeß wurde W. der Briedensjahre von 1810 u. 1811 
nicht froh, und die Staatöpapiere fanfen auf 500/, herab. Alle Hoffnung auf baldige 
Verbeſſerung ſchwand, ald 1812 die Mobilmahung der ganzen werfäl. Armee nöthig 
wurde, die, über 24,000 Mann flarf, nad Polen aufbrad, um dort das 8. Corps der 
großen Armee zu bilden, weldyes zuerft der König felbft und dann der General Junot bee 
fehligte, Bald nach dem Abmarſche des ſchönen Heeres, weldes mit dem franz. feinen 
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Untergang jenfeit des Niemen fand, wurde in W. eine Natlonalgarde nah dem Muſter 
ber franz. errichtet, eine neue gezwungene Anleihe von 5 Mill, Francs ausgeſchrieben, und 
die alte Nationalſchuld auf 1/, ihres Werthes herabgefegt. Das in Rußland vernichtete Heer 
machte Die Organijation eined neuen nöthig. 12,000 Mann Wefalen begleiteten den 
Kaifer von Neuem nah Sächſen, aber gleich nad den erften Unfällen, die ihn in Schleſien 
trafen, gingen 2 Gawallerieregimenter davon zu den Preußen über. Das Ende der Dinge 
nahte ſich indefjen ichnell für das Königreid. Schon am 25. Septbr. wurde Braunſchweig 
von dem Marwitz'ſchen Freicorpo überfallen, während Gzernitiheff am 28. Septbr. vor 
Kaflel erihien, den König vertrieb, und, wiewohl nur auf 3 Lage, von Kafjel Beilg nahm, 
Am 17. DOctbr. fam König Jerome nah Kaffel zurück, um es nad einigen Tagen auf 
immer zu verlaſſen, nachdem er alle Koftbarfeiten, und Alles, was fih von Werth in den 
Stlöffern befand, felbit einen Theil des Muſeums hatte wegführen laſſen. Die nädfte 
Bolge der Leipziger Schlacht war die Auflöjung ded Königreichs W.; es löſte ſich auf, 
ohne daß irgend eine diplomatiſche Verhandlung fattgefunden hatte; ein jeder Fürſt nahm 
die ihm davon gehörigen Kändereien wieder in Beflg, und das Königreih W. verſchwand 
aus der Meibe der Staaten. Die Urtheile der Barteifchriftfteller über die ſchlechte Regie— 
rung desſelben, über das zügellofe Leben am weftfäl. Hofe, über die Entnervtheit des Königs 
u. dgl. haben ſich jpäterhin als Uebertreibungen ausgewieſen. 

Die preuß. Provinz Weſtfalen liegt mitten im weſtlichen Theile der preuß. 
Monarchie, jchließt fih an die Mheinprovinz an, und wurde 1815 gebildet aus dem Het— 
zogtbum Engern und Weitfalen, dem Fürſtenthum Minden, dem Solmſiſchen Antheile der 
Grafſchaft Tecklenburg, den Grafihaften Lingen und Havendberg, den Fürftenthümern 
Paderborn, Korvei und Siegen, einem Theile des Stiftes Mürfter, der Grafichaft Mark, 
dem bannöv. Amte Redenberg und den mediatifirten Fürflenthümern, Graf» und Herre 
fchaften Salm- Ahaus, Salm-Bocholt, Rheina-Wolbeck, Salm-Horſtmar, Rietberg, Rheda, 
Anholt, Dülmen, Bentheim, Gehmen, Wittgenftein- Wittgenftein, Wittgenfteins Berleburg, 
Steinfurt. Dieje Landestheile bilden zujammen eine Klähe von 3671/, OM., mit einer 
Bevölkerung von 1,465,000 Seelen, mit einem Verhältniß der kathol. zu den evangel. 
Slaubendbefennern wie A zu 3. Die Zahl der Juden beträgt über 14,000. Das Klima 
der Provinz ift im Allgemeinen gemäßigt, der Boden im Durchſchnitt von mittlerer Frucht⸗ 
barkeit, bejonders bat die nördliche Hälfte viel Sandboden, Moor und Heiden. Gebirgig 
ift das Land durch dad Wejergebirge, Theile des Wefterwaldes und das fauerländiiche Ge— 
birge. HSauptflüffe find die jchiffbare Weſer, mit vielen Zuflüffen, worunter die Diemel, 
Emmer und Werra die beträchtlichften find; ferner die jhiffbare Ems, und ald Nebenflüffe 
des die Provinz nicht berührenden Rheins, die Lahn, Sieg, Wipper (Wupper), Kippe, 
Ruhr, die beiden legtern ebenfalls jchiffbar u. a. m. Mineralquellen von Erheblichkeit 
find bei Driburg, Beleke, Bünde, Schwelm und Vlotho. Landſeen find nit vorhanden, 
bedeutende Moore findet man dagegen an der echte, Lippe, Baftau und Berfel, Die 
widhtigern, die Landescultur unterftügenden Producte find aus dem Thierreihe: Hausthiere 
aller Art, beionderd Schweine, die bei der guten @ichelmaft trefflih gedeihen (berühmt 
find die weffäl. Schinfen und Würſte); das Pflanzenreich liefert: hinreichend Getreide 
aller Art, worunter viel Buchweizen, außerdem Hülſenfrüchte, viele und ſchöne Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Obſt, Holz und erwad Hopfen; dad Mineralreih: Eijen, Kupfer, Blei, 
Galmei, Marmor, Kalk, Töpfertbon, Salz, Torf, Steinkohlen u. f.w. Wat das Ges 
werbd> und Fabrikweſen anbelangt, fo zeichnen ſich beionders die Orte und Umgebungen 
von Bielefeld, Warendorf, Herfort, Minden, Soeft, Rietberg, Dorimund, Schwelm, 
Borken, Paderborn, Siegen, Vlotho und Hagen durch Leinwandfabrifation, Webereien in 
Baummolle und Tuchwirfereien, Ijerlohn und Schwelm durch Fabricirung ſeidener und 
halbjeidener Waaren aus. Die Reg. Bez. Urndberg und Minden befigen viel Strumpfs 
wirferei, und die von Arnsberg und Münfter bedeutende Bandfabrifation ; Leder liefern 
beionderd Minden, Liebbecke, Herfort, Siegen und Hagen, Papier der Reg.-Bez. Minden; 
Kupferhütten und Eijenwerfe find befonders im Meg. Bez. Arnsberg zu finden, In Stahls 
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und @ijenfabrifation- wird befonderd viel zu Iſerlohn, Altena, Dortmund, Eulpe, Bletten- 
berg, Hagen, Müſſen, Siegen, Lüdenſcheidt und Brülon gethan. Durch Maſchinenſpinnerei 
zeichnet fi beionders Bielefeld, Herfort, Bünde, Minden, Rahden und Rietberg aus. Als 
Handelsflädte, die beſonders Geſchäfte mit Brovinziallnduftrieartifeln, mit Korn, Holz und 
geräuchertem Schweinefleiih machen, And zu nennen: Bielefeld, Iſerlohn und Dortmund, 
Die Provinz wird durd einen in Münfter feinen Sig: habenden Oberpräftdenten verwaltet, 
unter dem Die drei Regierungebezirke, in welche die Provinz getheilt ift, Münfler, Arnöberg 
und Minden, und unmittelbar das Gonftftorium, das Mevdicinalcollegium, die Hebammen 
inftitute, die Generalkutaftercommirfton für Die Rheinprovinz und W, und das Schulcolles 
gium fleben. Höhere öffentliche Unterridstsanftalten der Brovinz find: die Univerfltät zu 
Münfter, 14 Gymnaſten, 4 Schuilehrerieminare u. a. m. Die Stände der Provinz befteben aus 
11 Fürſten und Herren, 20 Abgeordneten der Mitterichaft, 20 Abgeordneten der Städte 
und 20 Abgeordneten der Yandgemeinden, Zum Verſammlungsort des Landtags ift 
Münfter beitimmt. 

Weitfrancien, |. Neuftrien. 

Weftgotben, ſ. Gothen. 

Weſtindien nannte Columbus ohne Unterſchied alle feine Entdeckungen, welche er 
auf feiner weſtl. Fahrt und an ten Küſten Amerikas machte, weil er dieſes für einen Theil 
von Indien hielt. Zange auch erbielt fi der Gebrauch, dasjenige weſtindiſch oder indianiſch 
zu nennen, was man jegt amerikaniſch nennt, BZulegt blieb der Name nur nod denjenigen 
Inſeln, die man weder beſtimmt zu Nord-, noch zu Südamerika rechnen fonnte, und melde 
vom 10. bis 33. Breitengrade oſtwärts von Mittelamerika zerftreut liegen, und einen großen 
Bogen von Florida bid an die Müntung ded Drinofo bilden. Man unterfceidet darunter 
4 Hauptgrupven: a) Die großen weftind. Injeln oder großen Antillen: Euba, 
Jamaica, Haiti und Portorico, fammt ihren zabfreihen Nebeninieln; b) die fleinen 
Infeln oder caraibijdhen Injeln, welde wieder in die Infeln im Winde und unter 
dem Winde zerfallen, je nachdem fie ihrer Rage nad den fteten Oftwind der beißen Bone 
früher oder ſpäter erhalten, Zu den Fleinen Antillen gehören die 60 Jungierninfeln, und noch 
70 andere @ilande, worunter die bemerfendweribeften folgende find: Et. Euſtache, St. Martin, 
Anguilla, St. Barthelemy, St. Ehriftoph, Newis, Montjerrat, Antigua, Guadeloupe, 
Dominique, Martinique, St. Lucie, St. Vincent, Barbados, Grenada mit den Grena= 
dillen, Tabago, Irinidad, Curacao, Margarerha u. j. w.; e) die lucaiſchen oder 
Bahama-Inſelnz; ihrer find über 600, worunter die bedeutenditen find: Bahama, 
Lucayo, Providence, Guanahani u. j. w.; die übrigen mitunter bloße Klippen ; d) die weit 
in NO, abgelegenen Bermudad- oder Sommerinjeln, etra 400 an der Zahl, 
meift unbewohnt: die Hauptinjel ift St. Georg (f. Bermudas). Dieje ungeheuren 
Infelgruppen, welde jonft nicht ihres Bleiben haben, mögen an 4500— 4800 OM. 
Flächenraum halten, mit etwa 3 Mill. Bewohnern, die aber höchſt ungleich vertheilt find. 
3800 OM. redinet man allein auf die großen Antillen. Die Bewohner find meift Neger, 
welche jeit Ginführung des Sclavenhandels theild aus Afrifa bier eingeführt wurden, theils 
dur Fortpflanzung fih vermehrten. Ueber die Hälfte der Neger, 1 Million, find frei, 
dazu gehören die herrichenden Neger auf Haiti (j. d.), die Breigelafienen in den europ. 
Kolonien, und die entlaufenen in den Wäldern lebenden Maronneger. Die Zabl der 
Europäer redynet man auf !/, Million, und zwar 350,000 Spanier, 60,000 Englänter, 
30,000 Franzoſen, 6500 Holländer, außerdem Dänen und Schweden. Die von Euros 
päern abftammenden Eingeborenen heißen Greolen. Bon den Ureinwohnern, die man zu 
Columbus Zeit, beſonders zahlreih auf Cuba, Haiti, Vortorico, den Bahamainfeln und 
Jamaica, in 2 verſchiedenen Menjihenftämmen, Karaiben und Arrowaufs, jene friegertich, 
diefe friedlich und durch verichtedene Sprachen unterſchieden, vorfand, find nur noch geringe 
Ueberreſte auf einigen Injeln und der Küfte des amerifan. Feſtlandes, wohin die Spanier 
fle verpflanzten, übrig. Die Karaiben mögen bie ſchwächern Stämme vertilgt haben, wie 
fie denn zulegt jelbft den Europäern weichen mußten. Sämmiliche weſtindiſche Inſeln find 
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zwar jehr gebirgig, doch mit Ausnahme der Bermuden, ſehr frudtbar, und haben den herr⸗ 
lichten tropiicden Sommer ; doch ift Dad Klima im Ganzen ungejund, da die Feuchtigkeit, 
namentlich in den Niederungen, oft bei der ftärfften Sommerhige fortdauert, jo daß die 
Bewohner gleihjam in einem fteten Dampfbade leben, was beſonders den Europäern fehr 
verderblich wird, Am gelundeften ift das Klima noch auf den größern Inſeln. Verhee— 
rende Orkane find nichts jeltened. Das Pflanzeureich Weſtindiens ift reihb an Broducten. 
Einbeimiich find mehrere edle Holzarten; der Mahagonibaum, der vorzüglih auf Jamaica 
wäht, wird aber immer jeltener. Angepflanzt find von den Europäern und gedeihen treffe 
lich faft alle Erzeugniffe des Orients und des Abendlandes. Die größte Stapelmaare 
Weſtindiens iſt der Rohzucker, nächſt ihm Kaffee (AO Mill. Bfo.), Baummolle (30 Mill. 
Bid.) und Rum (50 Mill. Quartier), Indigo, Tabad, viele Gewürze, Gacao, Weis, edle 
Holarten, Baubolz u. ſ.w. Die Production des Thierreihs ift weniger ergiebig. Unter 
den ein heimiſchen Ihierarten find wenige nugbare. Die europ. Hausthiere gedeihen gut. 
Das Mineralreih hat edle Metalle im Ueberfluß, wird aber nicht gehörig audgebeutet, ift 
auch nicht genau unteriucht. Die Hauptbeicbäftigung der Infulaner ift der Plantagenbau 
und der Brodurtenhandel, an weldem die Briten den größten Untbeil haben. England 
bejlgt von W.: die Babamainfeln (j.d.), Jamaica (j. d.), mehrere @ilande der 
Jungferninieln, Anguilla, Barbuda, St. Chriſtoph, Newis, Monıjerrat, Antigua, Domi— 
nica, St. Lucie, St. Vincent, Barbados, Grenada, die Grenadillen, Tabago (i.d.), mit 
einem Gejammtfläbeninhalte von 700 OM., mit 750,000 @inw,, worunter 597,000 
Meger. Das britiiche W. zeichnet ſich unter den Beflgungen aller übrigen europ. Mächte 
in W. durd feine liberale Verwaltung und fein zweckmäßiges Vertheidigungéſyſtem aus, 
Das Koor der Megericlaven war ſchon früher hier jehr gemildert, und 1834 wurde die 
Sclaverei, gegen Entihädigung von 60 Mill. Bid. Sterling an die Sclaveneigenthümer, 
ganz aufgehoben. Der wichtigfte Urberreft der reichen ſpan. Unfledelungen iſt die große 
Intel Cuba (ſ. d.), deren Beflg in neuefter Zeit ebenfalld bedeutend gefährdet wurde, 
Bortorico (j.d.) und unter den Jungferninfeln die Paflageiniel Biega und die Schlans 
geninjel, die beiden legtern mit einem Blähenraume von 7 DOM. mit 3000 Einw. Frank⸗ 
reich befigt nur noch Guadeloupe (j. d.), Deſirade, Marie Galante, Led Saintes, 
Martinique (j. d.) und mit den Holländern gemeinichaftlich die Inſel St. Martin, 
Holländiſche Befigungen find St. Martin (zur Eleinern Hälfte), St. Euſtache, Saba, 
Guracao und die Kleinen Injeln Araba (goldreih), Aves und Bonaire. Däniſche 
Kolonien find die zu den Jungferninieln gehörenten Injeln: St. Groir, St. Thomas, 
St. Jean (die beiden letztern jeit 1815 den Europäern ald Freihäfen geöffnet), Sch we— 
den befigt blos die an Baumwolle reiche Iniel St. Barthelemy. Vergl. Ih. Southey 
„History of the West Indies“ (London 1827, 3 Bde.) und Montgomery Martin „The 
history, geography and statistics of Ihe West Indies‘‘ (London 1836, Bd. 1; deutich 
epz. 1836). 

Weftmacott, Richard, einer der geicicteften Bildhauer und Erzgießer unjerer 
Zeit, wurde 1775 zu London geboren, und war der Sohn eines geſchickten Bildhauerd. Er 
bildete fih in feiner Kunft unter Leitung feines Vaters, und eine Meife, welche er 1792 
ins Ausland madıte, hatte auf Bildung feines Kunftgeihmadd großen Einfluß. Seine erfte 
Arbeit, womit er nach feiner Rückkehr nad England 1806 auftrat, war eine Statue Addi— 
fon’8, welche in der Weftminfterabtei aufgeftellt wurde. Bald darauf vollendete er das für 
die Paulekirche beftimmte Monument für den General Ralph Abercrombie und für Lord 
Gollingwood, und 1809 wurde er unter die Mitglieder der königl. Afademie aufgenommen. 
Später bejchäftigten ihn bejonders Arbeiten in Bronze; unter andern führte er die Statue 
Nelſon's in Birmingham und die von For in Bloomsburyſquare aus, und erwarb ſich im 
Buß eine jolde Geſchticklichkeit, Daß er ed wagen fonnte, das Foloffale Bild des Achilles in 
Hodepark, den größten Bronzeguß neuerer Zeit, zu unternehmen. Im 3.1814 vollendete 
er das Mationaldentmal für Will. Pitt in der Weftminfterabtei. Seine neueften größern 
Arbeiten find die Eolofjale Bronzeftatue Canning's, welde 1832 bei dem PBarlamentöhaufe, 
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und die ded Herzogs von Dorf, welche 1834 in St. James-Park aufgeftellt wurde. Beide 
Arbeiten find treiflihd ausgeführt, und die Koloflalftatue Canning's ohnftreitig eine der 
ſchönſten Erzbildnereien, welde Xondon befigt. Won feinen übrigen Arbeiten werden als 
ausgezeichnet genannt: die Bronzeflatue Georg's Il. in Xiverpool, die Statue eines Bauer— 
mäcchend, zum Monumente Lord Penrhyn's und das Hindumädchen, welches zu einem Denk— 
male Aleranter Golvin’s in Kalkutta gebört. 

Weftminfter (The city and liberty of Westminster), eine der Städte, aus 
welden das Ganze ter Statt Xondon (j. d.) beſteht, mit jehr ſchönen Straßen und 
220,000 Einw., weftlid von der eigentlihen City oder Altftadt, bildet einen Theil vom 
fogenannten Weſtend und gehört zur Grafſchaft Middleſex. Es befigt eine eigene Ver— 
fafjung und Privilegien, wenn aud nicht fo ausgedehnte ald die der Alıftadt. In Welt: 
minfter liegen die königliche Refidenz, die berühmte Weftminfterabtei (j. d.) und 
Wefminfterball (1. d.) mit den Parlamentshäufern und den GStadtgeridtehöfen. 
Außerdem ift ed der Sig der höchſten Megierungebehörden und Beamten, fo wie des 
Adeld und der vornehmen und reichen Xeute überhaupt. Der erfte Beamte der Stadt ift 
ber High Stewart, der von den Beamten der Wejtminfterabtei gewählt wird und ſeiner— 
ſeits wiederum zu feinem Stellvertreter den High Bailiff ernennt. Die zweite Behörde 
ift eine Art von Stabtverordnetencollegium, dad aus 16 Mitgliedern (Burgesses) befteht, 
die von den Bürgern der 16 Stadibezirfe gewählt werden. 

Weftminfterabtei, oder die St.-Beter-Gollegiatfirde in London, hat ihren 
Namen von dem Stadttheile, in dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu einem, noch in feinen 
Reſten vorhandenen Klofter, deſſen Uriprung fi bis in die frühefte angelfächfiihe Periode 
verliert. Eduard der Befenner baute die Kirche vor feinem Tode neu auf. Heinrich II. 
ließ dieielbe wieder abtragen und gab mit jeinen nächſten Nadıfolgern der Kirche ihre jegige 
Geftalt. Die beiden fhönen, zum Ganzen jedoch nicht ganz paflenden Ihürme und der 
weſtliche Eingang wurden erft im 18, Jahrh. von Chriftopher Wren (j. d.) hinzugefügt. 
Heinrich VII. verwandelte bei der jogenannten Reform der engliiden Kirche dae Kloſter 
in ein Gollegiarflift, fpäter in die Kathedrale der Grafſchaft Middleſex. Sein Nachfolger, 
Eduard VI. löfte aber dieſes Biethum wieder auf und ftellte das Stift wieder her. Unter 
der Königin Maria wurde die Anftalt in ein Klofter umgeformt; ihre Nachfolgerin Eliſa— 
beth vereinigte das Gollegiatflift mit einer Erziebungsanflalt für Knaben. Die Kirde ift 
in Kreuzforn erbaut; an ihre Südſeite ſtoßen die Mefte der alten Kloftergebäude. Das 
Aeußere der Kirche ift ſehr jchwerfällig und gewährt feinen Totaleindruf und auch das 
Innere, wiewohl es an Erhabenheit nicht gebricht, befonders vom weftlichen Gingange aus, 
ift bielfach durch Holzverſchläge, Gitterwerf und Nebenbauten verunftaltet. Das 100 Fuß 
hohe Gewölbe wird von fühnen Pfeilern getragen. Die Kirche it 390 8. lang, im 
Kreuze 195, im Schiff 72 F. breit. Im dem ſchönen Chor, deffen Einheit ein Altar 
von griechiſcher Bauart flört, werden jeit uralten Zeiten die Könige von England gefrönt. 
Die Kirche umfaßt viele Kapellen, darunter die Eduard's des Bekenners, Heinrich's Il. 
und Heinrich's VII. Die legtere enthält dad Grabmal diejes Königs und feiner Familie, 
ift im einem reichen, faft überladenen Stile von dem Florentiner Pietro Torregiano erbaut 
und wurde erft feit 1809— 23 mit großem Koftenaufwand reflaurirt. Auch die Königin 
Elijabeth und ihre Nebenbuhlerin, Varia Stuart, jo wie viele andere bifloriihe Perſo— 
nen, haben ihre befonderen Kapellen. Im einer derfelben find Eliſabeth, Anna, Wil— 
belm Ill. und deffen Gemahlin Maria, Chatbam und Nelion als lebensgroße Figuren in 
Wachs, mit den Kleidern, die fie wirklich getragen, aufgeftellt. Im ſüdlichen Kreuzflügel 
befinden fih Die Grab» und Denfmäler vieler Dichter und Gelehrten, weshalb man diejen 
Ort den Poetenwinfel (Poets corner) nennt. Der nörtlihe Flügel ift die Muheflätte 
ausgezeichneter Dänner, die ſich um den Staat und Tas öffentlibe Wohl verdient 
gemacht haben, Die meiften der Kunftwerfe, womit ein Theil der Grabmäler geziert 
ift, baben feinen oder nur geringen äſthetiſchen Werth. Die Ehre in der Weftiminfter- 
abtei begraben zu werden, hängt übrigens von der Erlegung einer bedeutenden Summe 
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ab. Dal. „The history of Ihe Abbey Church of St.-Peter’s Westminster, its antiquities 
and monuments‘‘ (2 Bde., Lond. 1812) und Neale „History and antiquilies of the 
Abbey Westminster etc.‘ mit Kupfern und literariichen @rläuterungen (Xonton 1818 
und öft.). 

MWeftminfterball, ein weitläufiged Gebäude in London, gegenüber der Weft- 
minfterabteicj. d.), ſchließt die Barlamentehäufer und die höchſten Gerichtshöfe von 
Großbritannien in fih. Gebaut wurde ed von Eduard dem Befenner; den berühmten 
Saal aber, oder die eigentlihe Wertminfterhalle, welde, mit Ausnahme des Theaters zu 
Drford, als der größte Saal in Europa gilt, baute Wilhelm I., der Sohn des Groberers, 
Der Saal ift 90 F. bob, 275 F. lang und 70 F. breit; feine fünftlih mit Nußbaumbolz 
gewölbte Dede wird von ſchönen Pfeilern getragen. Uriprünglid war er zur Abhaltung 
von Hoffeſtlichkeiten beflimmt und Richard II. bewirthete darin bei feiner Krönungdfeier 
10,000 Berionen ; in der jpätern Zeit benugte man ihn nur noch bei großen Staatspro—⸗ 
zeffen und Bairögerichten, wie denn auch Karl I. hier verurtheilt wurde. Außer den Par— 
lamentöbäufern haben in dem Gebäude die vier hohen Gerichtshöfe, der Court of Excheger, 
der Court of Common Pleas, der Court of Chancery und der Court of King's Bench 
ihren Blag. Das Unterhaus war urjprünglich eine vom Könige Stephan erbaute Kapelle, 
die Heinrih II. den Gemeinen zu ihren Sigungen einräumt, Um 16. Det. 1834 
wurde der Theil von Weftminfterball, in dem fih die Sigungdfäle des Parlaments 
befinden, dur Feuersbrunſt zerfiört. Das Oberhaus hatte weniger gelitten und fonnte 
wieder hergeftellt werden. Der Aufbau des Unterhaujes jedoch ift nur proviſoriſch, weil man 
den Plan faßte, ganz W. einem Umbau zu unterwerfen. 

Weſtphalen, ſ. Weftfalen. 

Weftpreufen heißt die weſtlich gelegene Hälfte der Provinz Preußen oder des 
eigentlih jogenannten Königreichs Preußen, welches von der Oſtſee, Oftpreußen, Bolen, 
Brandenburg und Pommern umgrenzt wird und auf 471 OM. 1,026000 Einw. zählt, 
die aus Deutichen, vorberrichend aus Polen gemiſcht, und zu faft gleichen Theilen der pros 
teftantiihen und fatboliihen Kirche angehören, mir Ausnahme von 12,000 Mennoniten 
und 23,000 Juden. Die Yandidaft bildet eine nur bier und da von geringen Anböben 
unterbrodene Ebene, welche von der Weicjel, dem Hauptfluffe, der Drewenz, Sorge, Elbing, 
Mottlau und einigen Fleinern Flüſſen bewäjlert wird. Der Boden ift in den höher gelege- 
nen Zandftrichen entweder jandig oder von Haiden und Moräjten bededt und daber großen 
theild minder ergiebig, in den fetten Niederungen aber, die vor Zeiten der Weichjel abge— 
monnen worden find, deſto frudtbarer. Getreide, Hülfenfrücte, Oelgewächſe und Flachs 
werden in folder Menge erzeugt, daß man einen großen Theil Davon ausführen kann; aud) 
baut man vieled Obſt und die Waldungen liefern viel Bau« und Brennbolz zur Ausfuhr, 
Die Pferde-, Rindoieh-, Schweine» und Bienenzucht wird flarf getrieben, beſonders zieht 
man in der Weichielniederung große ſchöne Pferde und trefflibes Mindvieh. An minera= 
liihen Brodutten iſt W. arm und beichränft auf etwaa Sumpfers, Töpfeithon, Kalf, Bern» 
flein und hauptſächlich Torf. Anſehnliche Fabriken und Manufafruren gibt es, Danzig 
(1. d.) Elbing (i. d.) und Thorn (1. d.) ausgenommen, fat gar nit; Dagegen find 
die Surnipinnerei und die Yeinwandfabrifarion im Yande allgemein verbreitet. Der Handel, 
obgleich durch die Oſtſee und die Weichſel begünftigt, ift nur in den Städten Danzig und 
Elbing lebhaft, hat aber in neuerer Zeit audy bier an Bedeutung verloren. In Bezug auf 
die Givilverwaltung zerfällt Die Landſchaft in die zwei Megierungdbezirfe Danzig, mit 
152 OM. und 404,700 Ginw, in act landrätbliden Kreiien, und Marienwer— 
der (ij. d.), mit 319 OM. und 621,000 Einw. in 13 landräthlichen Kreiien; Städte 
gibt ed nur wenige. Für die katholiſche Kirche befteht das Bisrhum zu Gulm (f. d.), 
deſſen Biſchof feinen Sig zu Pelplin bat, doch gehört ein Fleiner Theil von Weftpreußen auch 
zum Sprengel ded Bisthumd Ermeland. Die Provinzialftände, Die im Berein mit den Stäns 
den Offpreußens abwecbielnd zu Königsberg und Danzig ſich verſammeln, beftehen aus 15 
Deputirten der Mitterfchaft, 13 Deputirten der Städte und 7 Abgeordneten der ande 
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gemeinden. An wiſſenſchaftlichen Anſtalten befigt Weftpreußen 6 Gymnaſten, wovon 
zwei Fatholiiche ; ein biſchöfliches Prieſterſeminar und ein Gadettenhaus, eine Hehammen⸗ 
anftalt zu Danzig, eine Blindenanftalt und Zeihenjhule zu Marienwerder und eine Hans 
delsafademie und Schiffahrtöfhule zu Danzig. Die Landihaft führte bis 41772 ben 
Namen Polniih- Preußen, weil fle mit Inbegriff von Ermeland zu denjenigen 
heilen Preußens gebörte, welche die Krone Volen 1525, ald fie dem Orbdendmeifter 
Albredt von Brandenburg das Herzogtbum Preußen zu Lehn gab, fi vorbehalten hatte. 
Danzig, Thorn und Elbing waren darin die bedeutendften Städte. Al 1772 ber König 
Friedrich I. Polnisch: Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Beflg nahm, 
ſchlug er Ermeland zu Oftpreußen, vereinigte mit jenem den ganzen Negediftrict und gab 
dem Lande, im Gegenjage von Dftpreußen (j. d.), den Namen Weftpreußen, Hierauf 
fam 1793 auch Danzig und Thorn in preußiſchen Beilg. Aber im Frieden zu Tilfit 1807 
mußten mehrere Theile diejer Provinz (etwa 253 AM.) an Frankreich abgetreten werden, 
die Napoleon theild zum Herzogthum Warihau (f. d.) ſchlug, theild zur Bildung des 
Sreiftantd Danzig verwendete. Erſt 1815 gab der Wiener Gongref diefe Kandestheile an 
Preußen zurüd, welches hierauf die ſüdlichen Bezirfe an der Nepe zu der Provinz Poſen 
ſchlug, aus dem eigentlichen Weſtpreußen aber eine beiondere Provinz bildete, die jedoch 
im Jahre 1824 mit Oftpreußen in eine einzige Provinz unter dem Namen Preußen, ver= 
einigt wurde. 

Weſtpunkt, ſ. Ubendpuntt. 

Weſtreenen, Wilh. Hendrik Jac., Baron van Tiellandt, geachteter niederländiſcher 
Geſchichtsſchreiber und Alterthumsforſcher, niederläͤndiſcher Staatsrath, Curator der Biblio- 
theken, wurde am 2. Oct. 1783 im Haag aus einer alten, ſeit Jahrhunderten in der Pro» 
vinz Utrecht anfälfigen Bamilie geboren, machte Geſchichte und Literatur zu feinen Haupt» 
fludien, und fi zuerft durch Abhandlungen in Zeiticpriften befannt, welde allgemeine 
Anerkennung fanden, wie: „'S Gravenhage in de 13de eeuw‘‘ (1804); „Essai sur les 
anciens ordres de chevalerie'‘ (auf Beranlafjung der Stiftung eines neuen Ritterordend in 
Holland, 1807). Bon großer Kenntnip zeigt beionders ſein, Verzeihnig über Ban Dam— 
me's Bibliothek und Münzfammlung‘‘ (1808, 2 Bpe.). Im Jahre 1809 erjdien feine 
„Dissertation sur linvention et les premiers progr&s de la typographie‘‘, worin W. eine 
Vermittelung ded Streites der Holländer und Deutſchen, über die Ehre der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, verſuchte. König Ludwig ernannte ihn zum Gehülfen des Reihsardyivard 
und zum Hiftoriographen des Uniondorbdens, welche Stellen W. jedoch bei Vereinigung 
Hollands mit Branfreich wieder verlor, und nur den Titel eines Archivgehülfen des hollän— 
diſchen Departements beibehielt. W. verwendete die ihm dadurch gewordene Muße auf 
feine Privatftutien bis 1813, wo er thätigen Antheil an der Wiederberftellung der Unabs 
bängigfeit feines Vaterlantes nahm. Später wurde er unter die Mitglieder der Ritter 
Schaft ter Provinz Holland aufgenommen und zum Abgeordneten am Reichstage, jo wie 
zum Staattrathe und Gurator der Bibliorhefen ernannt. Don feinen Schriften nennen 
wir noch: „Recherches sur I ancien forum Hadriani et ses vestiges pres de la Haye“ 
(1826); „„Esquisse des progr&s de I’ imprimerie dans les Pays-Bas pendant les 15me, 
16me et 17me siecles‘‘; „Recherches sur la langue nationale de la majeure partie du 
royaume des Pays-Bas‘‘ (1830), und verichiedene Abhandlungen im „‚Archief voor de 
kerkelijke geschiedenis‘“, fo im 4. Bande (1833) eine paläographiſche Bejchreibung einer 
dem 6. oder 7. Jahrhundert angehörigen Handidrift der Palmen. W. befigt auch eine 
an Handſchriften und alten Druden reiche Bibliothek, ein werthvolles Münzcabinet und eine 
fhöne Sammlung ägyptiſcher, griechiſcher und römiſcher Alterthümer, welche Schäge er ſich 
mit Hülfe ſeiner ausgebreiteten, auf ſeinen Reiſen in Frankreich, Deutſchland, der Schweiz 
und Italien angeknüpften literariſchen Verbindungen erworben hat. 

Wetherell, Sir Charles, ein engliſcher Schriftſteller, wurde 1770 zu Oxford 
geboren, wo fein Vater damals eine Univerficätöftelle bekleidete. Nachdem er die gewöhns 
lichen Humanitätsftudien gemacht, trat er 1794 in die Advocatenzunft des Temple-Iun zu 
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London. Er zeigte vor den Gerichtehöfen, Die nach gemeinem Mecht (common law) ent- 
ſchieden, eine tiefe Rechtskenntniß. war aber Fein befonderer Redner. Erſt nach 20jähriger 
Prarid wurde er 1816 King's Counſel. Im Jahre 1820 trat er für Die Stadt Orford 
ins Barlanıent, 1824 wurde er Generalanwalt (Solicitor-generäl) und 1825 an Copley's 
(Ayndburfl’6) Stelle Generalfiöcal (Attorney-general), und Ritter. Als Ganning 1827 
and Staatöruder trat, legte er wie viele andere Koctoried, fein Amt nieder, nahm ed aber 
1828 unter Wellington’8 Verwaltung wieder an. Als entihiedener Gegner der Katho— 
lifenemancipation legte er jedodh das Amt im Mai 1829 abermals nieder. Im I. 1831 
fümpfre er gleich heftig gegen die Reformbill. Als er im Dct. 1831 in feinem Berufe 
alt Anwalt unter dem Schuge von 500 mit Knitteln bewaffneten Gonftablern zu PBriftol 
eritin, brach ein würhender Pöbelaufſtand gegen ihn aus, bei weldsem viele öffentliche 
Gehiude und Wohnbäufer zerftört wurden. W. verlor als Feind der Meformbill feinen 
Eis im Parlament und zog fib nun ganz ind Privatleben zurüd. Als Parlamentéredner 
erregte er Durch ſeine ſchlottrige, unreinliche Erſcheinung, durch ungeſchlachtes Geberdenipiel, 
io wie durch altfränkiſche Späße und bizarre Rhetorik gewöhnlich das Gelächter von Freund 
und Feind. Doch enifaltete er dabei ftetd großen Scharfſinn und tiefe Gelehrſamkeit. Gr 
farb zu Maidenhead am 17. Aug. 1846. Wie jein Bater, ter als Geiftlider zu Here 
ford Rarb und ſich ald Bücherfreund befannt machte, war er jehr geisig und hinterließ ein 
großes Vermögen. 

MWetftein, ausgebreitete gelehrte Schweizerfamilie, aus Kyburg im Kanton Zürich 
fommend. Beiondere Berühmtheit erlangten aus ihr: Johann Jakob W. geb. zu Baiel 
1594, war 1620 Studtrath zu Bafel, 1435 Tribun, 1645 Bürgermeifter, nahm in dieier 
Egenſchaft als Gefandter an den weftfäliichen Friedensunterbandlungen Theil, wurde 1653 
in den Reichöabelftand erhoben, und flarb 1666. — Johann Rudolph W., des Borigen 
Sohn, geb. 1614 zu Baſel, fludirte Philojophie und Theologie, wurde 1636 SProfeflor 
der griechiſchen Sprache und 1655 Profeſſor der Theologie zu Bafel, wo er 1683 flarb. 
&r war ein KHanptgegner der Ginführung der „Formula consensus‘‘, ſchrieb mehrere 
tbeologiiche Abhandlungen, edirte des Drigenes Bud „De oratione“, des M. Tiadohus 
„Sermo contra Arianos ete.“ und hatte großen Antheil an Suicer’s „Thesaurus ecele- 
Siastieus‘‘. — Johann Rudolph W., des Vorigen Sohn, geb. zu Baiel 1647, war nad 
einander Brofeffor der Logik, der Beredſamkeit, der griebiihen Sprade und der Theologie 
zu Bafel, wo er 1711 farb; er fchrieb mehrere theologiſche und philoloniihe Werfe, und 
machte ſich beſonders ald Herausgeber mehrerer Schriften des Origenes befannt. — Johann 
Seinrih W., geb. zu Bajel 1649, gründete zu Amfterdam eine Rubbandlung und Bud 
druckerei, aus welcher eine Menge durch Schönheit und Gorrecetheit ausgezeichnete Ausgaben 
alter Chafflfer bervorgingen. W. ftarb 1726, und hinterlieh 2 Söhne, von denen das 
bedeutende Geſchäft fortgeicht wurde. — — Johann Jakob W. hochverdient um die Kritik des 
neuen Teflaments, wurde 1693 zu Basel geboren, fludirte bier Theologie, war eine Zeit- 
lang Beldprediger bei einem Scweizerregiment in holländiſchen Dienften, wurde 1717 
Viafonus in feiner VBaterftadt, aber 1730 dieſes PVoftens entiegt, weil er in feinen 
Predigten verihiedene vom Glauben der reformirten Kirche abweichende Lehrſätze vorgetras 
gen haben follte, und ging nah Holland. Bon hier ging er 1732 nur auf kurze Zeit nad 
Bajel zurück, und folgte 1733 einem Aufe ald Profeflor der Kirchengeſchichte nach Amfter- 
km, wo er 1754 ſtarb. W. machte feinen Namen vornehmlich berühmt durch feine 
hittiche Ausgabe des N. T. (Keyd. 1751—52, 2 Bde., Fol.); ihr folgte die Ueberſetzung 
desſelben (Ebend. 1763, 2 Bde.). Seine reichhaltigen „Proleßgomena“ gab mit Noten 
nd einem Anbange I. S. Semler (Halle 1764) heraus. 

Wette (sponsio) nennt man einen Vertrag, nad welchem demjenigen ein Gewinn 
mgefhert wird, defjen Meinung bei einer Meinungdverjchiedenheit mehrerer Perſonen, ſich 
ad die richtige ergibt. Bei den Römern waren Wetten erlaubt und find dies auch nad 
deutſchem Rechte, injofern ihr Gegenftand nichts Lmfittliches oder Unanſtößiges (causa 
mhenesta) iſt. Nach vielen Randeögejegen find auch hohe Wetten derboten, und werden, 
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gleich den verbotenen Spielen, beſtraft. Auch beſteht im Allgemeinen die rechtliche Ver⸗ 
bindlichkeit einer ehrlichen W., d. i. einer ſolchen, die geſetzlich erlaubt iſt, und bei der bie 
Bedingungen von der Art Ind, daß fle giltig einen XTeftamente oder Vertrage beigefügt 
werden können, blos darin, daß das in einer W. Bezahlte nicht zurüdgeforbert werden 
kann, aufer wenn die W. eine ſchändliche, d. h. umerlaubt und betrügeriih war, fo Daß 
3. B. der Wettende von dem Gegenflande der W. genau unterrichtet war und Died dem 
andern verhehlte; Denn zur Giltigkeit der W. in legter Beziehung gehört, daß beite Theile 
über den Grgenftand der W., in gleicher Ungewißheit find. Gingeflagt fann das in einer 
Wette Gewonnene nicht werben, 

Wette, Wilh. Mart. Leberecht de, einer der größten Theologen unierer Zeit, 
wurde 1780 zu Ulla bei Weimar geboren, wo jein Vater Prediger war. Er beſuchte 
zuerft die Schule zu Buttfledt, bezog 1796 das Gymnaſium zu Weimar, und 1799 bie 
Univerfttät zu Jena, wo er nad beendigten theologiihen Studien 1805 als afademijcher 
Docent auftrat. Schon 2 Jahre darauf erhielt er den Ruf ald außerordentlidher :Brofeflor 
der Philoſophie nah Heidelberg, wurde bier 1809 ordentlicher Vrofeſſor der Theologie, 
folgte aber ſchon 1810 einem Rufe an die neue Univerfltät zu Berlin, worauf ibm die 
theologiſche Bacultät zu Breslau das Ehrendoctordiplom überſandte. Durch Schriften, 
weldye mit umfaflender Gelehrjamfeit, eine von dogmatiſchen Befleln freie Denkweife und 
philoſophiſchen Scharfblick vereinigten, jo wie durch feine akademiſchen Vorträge breitete ſich 
W.'s Ruf bald aus, obwohl mande jeiner Unfichten ald abweichend von der gewöhnlichen 
Denfweife, fo wie mande von ibm aufgeftcllten Hyporhejen nicht ohne Widerſpruch blieben. 
Wir nennen von W.'s hierher gehörigen Schritten nur: „Beiträge zur inleitung in das 
A. T.“ (Halle 1806—7, 2 Bde.); „Lehrbuch der hebräiſch-jüdiſchen Archäologie * (Lpz. 
1814, neue Aufl. 1830) und „Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in die Bibel 
u. f. w.* (3. Aufl. Berl. 1829 — 30). Großen Beifall fand feine mit Augufti bearbeitete 
„Meberiegung der ſämmtlichen bibliihden Bücher * (Heibelb. 1809— 12, 6 Bde.). U. 
philojopbirt meift nah Fries (ſ. d.), fo in jeinen Schriften: „Ueber Religion und 
Theologie” (Berl. 1815; neue Aufl. 1829); „Lehrbuch der chriftlihen Dogmatit* (neue 
Aufl. Berl. 1831, 2 Bte.) und „Die chriſtliche Sittenlehre‘' (Berl. 1819 — 21, 3 BPe.), 
worin er von den beiden Naturen in Chrifto, als der Bafls der chriſtlichen Moral ausgeht. 
Im Jahre 9819 wurde der verdiente und in feinem Berufe mufterhait thätige Mann unere 
wartet ſeines Amtes entjegt, in Bolge eines Troſtſchreibens, das er den eltern Karl 
Sand’s (ſ. d.) nah deilen blutiger That geſandt hatte. Der akademiſche Senat kam 
vergebend um eine Milderung dieſes Urtheils ein, und W. zog fi, eine vom Minifterium 
angetragene Auszahlung eined Duartalgehaltes von 375 Thaler mit Würde ablehnend, 
in feine Vaterſtadt zurück. ine Zeitlang privatifirte W. nun in Weimar, wohin ihm 
Beweile der aufrictigften Theilnahme an feinem harten Schidjal aus allen Gegenden 
Deutiblants folgten, vollendete feine „„Sittenlebre‘‘, begann eine fritiihe Ausgabe der 
fänmtlichen Werke Luther's (Band 1, Berlin 1825), und jchrieb im biographiiden Ges 
wande, anziehend, geiftreih und in blübender Sprade das viclgelefene Werk: „Theodor, 
oder die Weite ded Zweiflers (Perl. 1822, 2 Bde), worin er, neben den jchönften Bes 
weilen von Seelenerhebung über Die Härte feines Schidjald, jeine Anfichten über die wide 
tigften Gegenftände der Dogmatif, Moral, Aeſthetik und Paftoraltheologie darlegt. Zu 
feiner, um dieſe Zeit erfolgten Wahl zum zweiten Prediger an der Katbarinenfirche zu 
Braunſchweig, verfagte die vormundſchaftliche Negierung ihre Beflätigung, und eben jo, nad 
dem Antritte der Regierung der Herzog felbft, obwohl die von den theologiſchen und philo= 
ſophiſchen Bacultäten zu Jena und Leipzig auf Bitten der Gemeinde zu Braunſchweig eins 
gegangenen Gutachten de MW. zur Verwaltung eines geiftlihen Amtes durdaus für würdig 
erklärten. W. folate daher 1822 einem an ihn unterdeß ergangenen Rufe als Profeffor 
der Theologie nach Baſel, und erwarb ji in jeinem neuen Berufe, jo wie auch durch feine 
öfters gehaltenen Predigten, die grögte Achtung unter feinen Mitbürgern, und aud jeine 
„Vorleſungen über die Sittenlchre‘ (Berl. 1823, 2Bde.), melde W. vor einem gemijch« 
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ten Bublifum hielt, fanden allgemeine Theilnahme. Im J. 1829 beihenfte ihn der große 
Rath zu Baſel mit dem Bürgerrecht, und ernannte ihn zum Mitglied des Erziehungsratbes, 
Entlih ging auch W.'s lange gehegter Wunfh, im Predigerberufe einen tüdıtigen Wirs 
fungsfreis zu finden, in Erfüllung, und er wurde am 4. Jan. 1835 zum Hauptraftor an 
der St. Perrifirdhe zu Hamburg erwäblt. Er flarb im 3. 1849. Bon jeinen Schriften 
nennen wir nody: „Vorleſungen über tie Religion, ihr Weien, ihre Erſcheinungsformen“ 
(Berl. 1827); „Commentar über die Pſalmen'““ (Heitelb. 1829); „Opuscula theologica‘ 
(Berl. 1830); „Erklärung dee Briefe an die Mömer’ (Lpz. 1835) u.a. m. Ueber 
We's Amtdentjegung in Berlin vgl. noch: „Actenſammlung über die Entlajjung ded Prof, 
de W. vom theologiichen Lehramte in Berlin ; von ibm jelbft herausgegeben‘ (LKpz. 1820), 
wogegen eine zweite Actenſammlung (Perl. 1820) ericien. 

Wetter nennt man den Zuftand Der Atmoſphäre nach Feuchtigfeitögrad, Spannung 
der Luft, Temperatur u. ſ. w., und deffen uns bemerfbare Veränderungen. Wetter 
nennt der Bergmann aud die Luft in Gruben, und zwar, nad Beihaffenbeit derfelben, 
frijb, wenn die Luft dur atmoſphäriſche Yuft gereinigt ift; matt, wenn fle Durd Feuer: 
dampf, Dunft und Athem Tief geworden; böß, wenn fih mit mattem IB. noch arſenikaliſche 
oder andere Giftdünfte verbunden haben ; das Reinigen der Yuft in Gruben, weldes durch 
Beförderung dee Ruftzuges, mittelft Stollen, Streden, Lotten u. dgl. geihieht, nennt er W. 
ſchaffen oter bringen. 

Retterableiter, Werterftange, ſ. Bligableiter. 

Wetterau beißt die vom Vogelsberge in Hejien bis zum Rhein gehende frucht— 
bare, von der Wetter genegte Gegend zwiiben dem Main und der Lahn. Die W. begreift 
einen Flächenraum von 15 OM. mit gegen 80,000 Bewohner, erzeugt borzüglid Getreide 
und Obſt, und gehört zum Fleinern Theile, zu Heſſen Homburg, zur Grafſchaft Hanau, zum 
Großherzogthum Heflen und der freien Stadt Frankfurt. Nah der W. Dich eines der vier 
Eollegien, in welde die Reichögrafen und Herren auf den Meichötagen getbeilt waren, dad 
merterauiihe Grafencollegium. 

Wetterglas, j. Barometer. 

Wetterlenchten nennt man das Bligen ohne Donner und nicht im Strahl, wie 
beim Blig (1. d.), fondern wie in einer ganzen Schicht der Atmoſphäre. Diele ſchöne, 
beſonders unter tropiſchem Himmel ſehr bäufig beobachtete Erſcheinung iſt noch nicht genü« 
gend erklärt. Viele balten das IB. für eine eleftriihe Autgleikung in Wolfen, melde die 
Intenfttät eined Gewitters noch nicht erreicht haben. Im gemeinen Leben jagt man in 
ſolchen Fällen: das Wetter fühle dh. Nicht zu verwechſeln mit diefer Grideinung, welde 
jebr oft in der Mäbe und bei beiterm Himmel auftritt, ift der Wiederſchein des 
Blides bei entfernten Gewittern am tiefen Horizont. Hier bört man ebenfall® feinen 
Donner, jetoh bloß in Folge der zu großen Entfernung. Vergl. den Artifel Blig und 
Gewitter. 

PWetterlichter oder St. @lmsfeuer, ſ. @liasfeuer. 

Wettermafchinen heißen in Bergwerfen Diejenigen Mafhinen, wodurd in 
Gruben ein Luftwechſel hervorgebracht wird. Sie find entweter Wetterbläjer, welde friſche 
Luft in die Gruben bringen, oder Wetterfauger, welche Die verdorbene Luft aus denselben 
entfernen. Zu erflern gebört unter andern Das Wetterrad (Wettertrommel, Windtrommel, 
MWindfäher). Diefes beftcht aus einer mit 5—8 MWindmüblenflügeln verfehenen Welle, 
welche Durch eine Kurbel oter ein Tretrad umaetrieben wird. Das Ganze wird mit einer 
Trommel verkleidet, und jagt beim Umdrehen Wind in die fogenannte Windlotte, neben 
welder man cd anbringt. Dieſe Wintlotte oder Windlutte (urfprünglich vielleiht Wind— 
lade) ift ein Schlot aus VBretern, den man im Schachte vom Tage aus bis dahin führt, wo 
man friiche Luft braucht. Durch die Windlotte werden auch die böfen Wetter ausgeführt, 
in welcher Abſicht am untern Ende derjelben gewöhnlicdy ein Ventilator (f. d.) anges 
draht wird. Zu den Werterfaugern gehört der fogenannte Werterofen. Neben einer 
Vetterlotte ift ein Ofen angebracht, der auf einer Seite mit der Kotte in Verbindung ſteht. 
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Auf der andern Dfenfeite,if die Thüwe befindlich, durch, weiche ein ſtarkes Feuer in dem, 
Dien gemacht wird. Sobald dies, geicbehen iſt, wird die Thüre fo luftdicht ald möglich 
verſchloſſen. Der Zug, welcher durch das Feuer in die Lotte gebracht wird, bewirkt, da, 
die Grubenluft in ihr auffleigt und mit Gewalt in den Ofen ſtrömt. 

Wetterfcheide bedeutet in der Sprache des gemöhnlichen Lebens diejenige Dunft« 
freiöftelle in einer gewiflen Gegend, wohin jomohl Gewitter ald Strichregenwolken zu ziehen, 
ober wo fie ſich zu zertheilen pflegen. Bei genanerer Beobadhtung bemerft man nämlich, 
daß der Zug einzelner Wolfenmaflen, wenn fle nicht von einem vorherrſchenden Winde ges 
trieben werden, entweder nach Hügeln und Gebirgen, oder auch nah Seen, Wäldern und 
großen Flüſſen bingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf die Lage der Gegend. 
an. Die Theorie der Werterfcheiden liegt freilich noch fehr im Dunfeln, denn die Erflä- 
rung, die man etwa von einigen berielben geben Eönnte, paßt jelten auf andere 
Kocalitäten. 

Wetterſee, ein fehr romantiiher Landſee in Schweden, it 11 M. Tang, 4 Meilen 
breit, 292 F. über der Oſtſee gelegen und an manden Stellen 360 F. tief. Er bat jehr 
ſchönes, grünes Waſſer und ift beionders Dur das plötzliche Ballen und Steigen desielben 
und durch ichnelles, heftiged Wogen merfwürtig, ſo daß davon im Winter häufig die @iddedke 
geiprengt wird. Er ergießt ib durd den Motalaftrom in den Bottnifhen Bufen und ein 
Kanal verbindet ihn mittelft des Wilfen- und Botterjeed mit dem Wenerjee, dem größten 
ſchwed. Binnengewäfler, der 100 OM. umfafit und durd den Gothaelf mit dem Kattegat 
in Verbindung fteht. Die Schiffahrt auf dem Wetterſee ift wegen feiner Eigenthümlichkeiten 
nicht gefahrlos. In ihm liegen mehrere Inieln, von denen die Wifingdoe die größte iſt. 

Wetterftedt, Guſtav, Graf von, ein audgezeichneter ſchwediſcher Staatdmann, 
wurde am 29. Dec. 1776 zu Waja in Laland geboren, und war der Sohn eines audge- 
zeichneten Ingenieurd, der fpäter Landeshauptmann in Upfala, und in den Freiherrnftand; 
erhoben wurde. W. fludirte zu Upfala, und trat 1796 in die Fönigliche Kanzlei. Nach 
feiner Rückkehr von einer Reife dur einen Theil @uropad (1797— 99) wohnte er 1800 
dein Meichdtage zu Norrföping bei, wurde dort zum Herold des PVolarfternordend, und 
1801 zum 2. Secretär des audländiihen Briefwechield ernannt. Seine audgezeichne- 
ten Anlagen veribafften ihm ein ſchnelles Noancement. Im Jahre 1805 wurde er als 
Gejandtichaftäfecretär nach Vetersburg verfegt und bald nad ſeiner Zurüdfunft (1806) 
fönigliher Kammerjunfer und Gabinetöjecrerär. NIS ſolcher begleitete er den König 
Guſtav IV. Adolf auf jeinen Feldzügen 1806, 1807 und 1808. Nah der Revolution 
wurde er Hoffanzler, begleitete 1812 den Kronprinzen nach Abo zu einer Zuſammenkunft 
mit Kaijer Alexander, jo wie auf feinen Feldzügen 1813 und 1814. Im Januar d. I. 
unterzeichnete er den Briedenstractat mit Dänemark, nachdem er bereitd früher mit, dem 
Grafen von Engerfiröm die riedensihlüffe mit England und Spanien (1812) und den 
Allianztractat mit England (3. März 1813), fo wie mit Preufien (4. April 1813) ges 
fchloffen hatte. Im Jahre 181.4 unterzeichnete er mit dem Feldmarſchall, Grafen von 
Stedingh, den Friedensſchluß mit Frankreich, Zurückgekehrt nah Schweden (1814) wurde 
er zu einem der 6 Commiſſarien ernannt, welche wegen Vereinigung Schwedens und Nors 
wegens unterbanteln jollten. Im Jahre 1818 erhielt er dem Titel eines Herren des 
Reichs (En af Rikeis Herrar) und wurde 1819 in den Grafenftand erhoben. Im Jahre 
1823 begleitete er den Prinzen Oskar auf feinen Neifen durch Europa, und 1824, nad 
dem Tode ded Grafen von Engeritröm, erfolgte feine Ernennung zum Staatsminifter der 
audwärtigen Angelegenheiten. Als ſolcher ſchloß W. alle Iractate Schwedens mit fremden. 
Mächten über Handel, Schiffahrt, Abſchaffung des Sclavenhandels u. ſ. w. ab, fo mit 
England, Rußland, Dänemark, Preußen und den Vereinigten Staaten. Seit 1809 wohnte 
er ald gewandter und beredter, Vertheidiger der Föniglichen Auctorität allen Reichötagen. bei, 
und war theild Präſes, theild Mitglied der wichtigften Ausſchüſſe zur Verhandlung der 
innern Adminiſtration. Auch ald Schriftfteller hat ſich W. ausgezeichnet, ſchrieb init 
außerordentlicher Leichtigkeit, und war Mitglied faft. aller Afademieen, fo wie aller gelehrten. 
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und patriotiſchen Gefeflihaften Schwedens und vieler des Auslandes. Er farb am 15. Mat 
1837 zu Stodholm. 

Wettin. Diejed alte Dynaſtengeſchlecht hat jeinen Namen von feiner ehemaligen, 
jegt zum Theil verfallenen Reftdenz, der Burg Wertin im preuß. Saalkreife. Das Schloß 
jol uriprünglich vom Sachſenherzoge Wittefind (I. d.) berrühren und auf ihn führen auch 
Viele den Urſprung des Geſchlechts der Grafen von Wettin zurück. Andere nennen den 
hitzog Burkard von Thüringen, der 909 in einer Schlacht gegen die Ungarn fiel, als 
Staumvater des Haufed W. und des nun audgeflorbenen Grafengeſchlechtes Mansfeld. 
Der erfte mit Beſtimmtheit von den Gefchichtsfchreibern erwähnte Graf von W. ift Dietrich 
ver Weodorich, aud dem Kaufe Buzizi; er wird tapfer und ein vir egregiae libertatis, aljo 
unabhängig, Feines Andern Lehnsmann benannt, und flarb 982 in Calabrien zu Bafentello. 
Sein ältefter Sohn Dedo befam Wettin, jein zweiter, Friedrich, Eilenburg. Briedrich 
farb 10177 ohne Erben, und jein Beftgrhum fiel an des ſchon früher verflorbenen Dedo's 
Sohn, Dietrich I. Diefer hatte 6 Söhne; der ältefte, Friedrich, wurde Biſchof von 
Münfter, Der zweite, Dedo, erhielt um 1031 vom Kaifer, nah dem Nbfterben der 
Ratkgrafen von der Laufitz, die Markgrafſchaft Lauſttz, und nad des Markgrafen von 
Reigen, Egbert's I., Tote (1068) auch diefe Marfgrafihafl. Gr farb 1075, 
Rab ihm beſaßen fein Sohn, Heinrich der Ueltere, Graf von Eilenburg und deffen Sohn, 
Heinrih der Jüngere, die Markgrafſchaft Meißen nur furze Zeit. Heinrich den Jüngern 
beerbte 1127 Konrad der Große (I. d.) v. Wettin, ein naher Benwandter Kaifer 
Lorbar'o I. und ein Sohn Thym’s, der ein Bruder Dedo's 11. war. Mit Konrad 
gelangte dad Haus W. zum erblichen Veflge der Markgrafichaft Meißen und vereinigte nad) 
und nad) auch alle wertiniichen Bamiltengüter und andere anſehnliche Ländereien in feinen 
Beig, jo daß der größte Theil Sachſens wertiniiches Beftgthum war. 

Wettrennen, das Laufen, Fahren und Reiten nad) einem Ziele, wobei der zuerft 
dort Anlamgende einen Preis erhält, Dergleichen W. bildeten jchon bei den Griechen einen 
Haupitheil der öffentlihen Spiele (vgl. Olympiide Spiele). Das angejehenfte W. 
war der Wettlauf. Die Laufenden gingen: dabei, um durch nichts im Kaufen gehindert zu 
werden, ganz nadt, und um vor etwaigem Milzftechen geichügt zu fein, jollen fich die Grie— 
den, welche in diefen Kämpfen auftreten‘ wollten, jogar die Milz ausgetrodnet haben. 
Seit dem Jahre 516 war bei den Griechen auch der Wettlauf mit Waffen (Helm, Schild, 
Beinſchienen) gewöhnlich, wobei man jedod nur einmal die Rennbahn durchlief, während 
died nat und ohne Waffen mehrmals hintereinander, bis 7 mal, nad Andern oft fogar 
12 mal, geihah. Im den olympiichen Spielen war neben dem Wettlauf, befonders jeit 
640, auch das W. mit Pferden (Wettreiten) eingeführt. Am gewöhnlichften war aber das 
Wi Wagen, wobei man entweder zwei- Pferde an den Wagen ſchirrte, oder ein Bier 
geſpann nahm. Bei den Griechen hatten alle dieſe Spiele einen politiſchen Zweck, und 
ſollten namentlich die Jugend aufmuntern, früh den Körper zu üben und zu ſtärken, damit 
dab Baterland aus ihr tüchtige Krieger erbielte. Bei den Römern finden ſich ebenfalls die 
W zu Pierde und Wagen, aber mehr zur Befriedigung der Schauluft beftimmt. Die 
Vettreitenden hatten bald 1, bald 2 Pferde, in welchem legtern Falle fie beim Nennen von 
inem aufd andere fprangen. Sieger zu Wagen war, wer zuerft den Lauf 7 mal in ber 
Rennbahn Ceircus) zurücfgelegt hatte. Unter den W. der Neuern ift der Wettlauf mie zu 
onderlichem Anfehen gelangt und wird höchſtens von jogenannten Schuellläufern und von 
Kunftreitern geübt. Beiondere Berühmtheit haben jeit langer Zeit Dagegen die Pferde-W. 
und vor allen die britifchen erlangt. Sie find in England das der Nation eigenthümliche 
Epiel und Volkofeſt, und ihr Urfprung: wird bis in die Zeiten des Königs Arhelitan 
hinaufgeführt. Pferde-W. wurden fhon unter Heinrich II. gehalten, der Geſchmack Daran 
nahm aber bejonders unter Elifabeth und Jacob 1. fehr zu, und unter des Letztern Regie⸗ 
tung wurden zu Garterley in Morkihire, zu Crohdon in Surrey und zu St. Theobald ders 
gleichen W. gehalten) bei welchen Iegtern der Siegespreis eine goldene Glocke war. Geit« 
dem wurden die W. bei dem britifchen Volke immer beliebter, wenn auch der oder jener 
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Monarch gerade fein Freund davon war. So war Wilhelm IV. fein Freund von 
W., begünftigte aber aus Politik diefed Nationalvergnügen und bielt treiflicde Stutereien. 
Die größten Wettrennen werden zu Newmarket gehalten, und zwar jegt 7 beflimmte, 3 im 
Frühjahr und A im Herbſt. Bür jedes Pferd, welches mitläuft, wird vom Gigenthümer 
eine gewifje Summe erlegt, die je nach der Größe des We's 1000 Guineen und darüber 
betragen fann. Die Gejammtiumme aller Einlagen ift der Preis des Siegers. Dieier 
beträgt nicht jelten 20 und mehrere Taufend Pfund Sterling und Lord Ereter gewann bei 
einem W. im Jahre 1829 25,000 Pfr. Sterling. Außer diefen Privat: W. werden 
jährlich noch viele königliche W. gehalten, wobei die Regierung ald außerortentliche Preiſe, 
noch goldene und filberne Schalen vertheilt. Die Wettrenner, von denen befanntlich eigene 
Stammbäume eriftiren,, und von denen bejonderd jchöne Eremplare mit mehreren Tauſend 
Vid. Stel. bezahlt werden, werden mit ungemeiner Sorgfalt gezogen und gewartet. Auf 
jede Veränderung der Witterung wird Rüdfiht genommen. In den Ställen find ſehr oft 
Defen, das Butter wird ihnen zugewogen, und wenn die Zeit ded Rennens naht, werden 
fie purgirt, klyſtirt u. f. w., fo daß fie oft jo weichlid find, daß jedes rauhe Lüftchen fie 
franf madt. Indeß kann der ſchönſte Nenner überwunden werden, ohne deshalb feinen 
entichiedenen Werth zu verlieren, und man rechnet daher bei der Zucht der Wettrenner mehr 
auf die hohen Verfaufspreije und auf dad bedeutende, oft bis 30 Guineen betragende 
Springgeld, ald auf die Siegedpreiie beim W. Darum find die W. von großer Wichtig- 
feit zur Aufmunterung der Pferdezucht, die nur dadurch in England einen jo großen Grad 
der Verebelung erlangt hat. Kenner behaupten indeß, es habe die gute Pferderage dort 
abgenommen, weil man, um weitaußgreifende Renner zu erhalten, mehr auf große als 
wohlgebaute Stuten bon reinem Stamme geſehen habe. Aber nicht bloß die Bierde wer— 
den eigend herangezogen zu W., fondern aud ihre Meiter, die Jofey’d werden ausgewählt. 
Man fieht dabei auf Leichtigkeit, Geiſtesgegenwart, Entichloffenheit und Gewandtbeit. @8 
find dieſe Jofeyd daher gewöhnlich Fleine Dürre Männer von 30— 40 Jahren, die ſich Fünft» 
lich durch Hunger und Schweiß bei ihrer Magerfeit erhalten. Das Gewicht der Jokeys wird 
bei dem W. auch vorgeicdhrieben, da ein Pferd gerade fo viel Laſt tragen muß ald dad andere. 
Iſt ein Jokey leichter, jo belaftet man ihn mit jo viel Gewicht, als ihm fehlt. Das Wiegen 
derielben, nebft Sattel, Zaum oder Trenje ihrer Pferde, geichieht von geſchwornen Richtern. 
Nah jedem Rennen, werden Die Reiter wieder gewogen, um zu eben, ob fie nicht etwa 
unterwegs einen Theil der Gewichte abgeworfen haben. Im neuefter Zeit hat man aud in 
Franfreih und Deutjchland ſolche Pferde-W. angeftellt. Beſonders zeihnen ſich in Deutſch⸗ 
land aus die W. bei Altona, zu Aachen, bei Torgau, bei Berlin (jeit 1829), bei Wien 
auf der jommeringer Weide, und jeit 1811, jährlid am Detoberfefte, auf der Thereften« 
wieje bei Münden. Seit 1830 finden auch in Neapel jährlih Pierde-W. ſtatt. Vergl. 
Burgsdorf „VBerfuch eined Beweiſes, daß die Bferderennen in England fein weſeniliches 
Beförderungsmittel der beflern edlen Pierdezudt in Deutihland werden können“ (Königsb. 
1827); Hazzi „Ueber die Pferberennen ald weſentliches Beiörderungsmittel der beffern 
Pierdesudt * (Münd. 1826); Ammon „Bemerkungen über den Nugen der Wettrennen 
nah engliiher Art“ (Nürnb. 1831) und Koh „Ueber Wettrenner und Wettrennen * 
(Bresl. 1835). 

Wesel, Karl Friedrich Gottlob, geadhteter Belletrift, wurde 1780 in Baugen 
geboren, ftudirte in Xeipzig und Jena Medicin, welded Studium aber bald dem der ſchönen 
Wiſſenſchaften weihen mußte, lebte hierauf von 1802— 1805 in Sachſen und Thüringen, 
wo er, vom Haufe ganz ohne Vermögen, feine Eriftenz durch den Ertrag von mandherlei 
Schriften fiherte. In demjelben Jahre verbeirathete er fi, gab feinen „ Magiihen Spie- 
gel, darinnen zu Schauen die Zukunft Deutichlands 2c. * heraus, z0g nach Dreöden, wo er 
unter andern, Vorlefungen über Homer hielt, und von da nad) Bamberg, wo er 1810 die 
Medaction des „Bränkiihen Mercur“ übernabın, der fih, unter jeiner Reltung, zu einem 
ber gelejenften politiihen Blätter Deutichlands erhob. Seine Volfslieder, Die er nebenbei 
färieb, und wozu ihm bejonderd das Jahr 1813 reihen Stoff bot, madten W. zum 
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Nanne des Volkes. Leider war ihm nur ein kurzes Leben beſchieden, denn ſchon 1819 führ« 
ten Bruftentzündung und Nervenfieber zu Banıberg feinen Tod herbei. Er ftarb allgemein 
betrauert und ald Proteftant, obwohl der wunderthätige Fürſt von Hohenlohe eifrig an jeiner 
Bekehrung gearbeitet hatte. Daß W. bei einem forgenfreien Leben nodı Trefflicheres hätte 
leiften können, ald er wirflich geleiftet, beweiien feine und vorliegenden literariichen Ars 
beiten. Im feinem in Shakſpear'ſchem Geifte geichriebenen Traueripiel „Johanna d'Are““ 
(Apı. und Altenb. 1817), hat W. den von Schiller in feiner „Jungfrau von Orleans“ 
wählten Stoff, was Anlage und fcenifche Behandlung betrifft, auf eine neue Weile und 
beſonders mit mehr biftoriicher Treue behandelt, und das Stück ift des Schiller'ſchen durdys 
aud nicht unwürdig. Sein XTraueripiel „Hermannfried, legter König von Thüringen’ 
gehört zu den originellften Schöpiungen dieier Art Poeſte neuerer Zeit. Manches vor- 
treiflihe, originelle und fräftige Gedicht enthalten feine ‚„‚Schriftproben‘ (Bamb. 1814 — 
1818, 2 Bändchen), eben fo feine ‚‚Rriegdlieder‘’ (Altenb. 1815) und ſeine poctiichen 
Gaben in mehreren Almanachen. Wit und Laune empfehlen feinen „Prolog zum großen 
Magen” (Ebend. 1815), fein „Rhinoceros““ (Nürnb. 1810) und andre bumoriftiiche 
Shriftten. MW. ift auch Verfaffer einiger mediciniihen Werke, wie: „Ueber Hämorrhoi— 
in" (Pirna 1809) und „Ueber Wiederberftellung des geſchwächten Zeugungovermögens““ 
(&bend, 1809). Ueber manche intereffante VBerhältnifje in W.’8 Leben gibt jehr befriedi= 
gende und für W. ehrenvolle Auifchlüffe der pfeutongme 3. Fund in feiner Schrift: „Aus 
dem Reben zweier Dichter, E, Tb. W. Hoffmann’? und F. ©. W.'e“ (Lpz. 1836). 
Wetzlar, Stadt im Negierungdbezirt Koblenz der preuß. Rheinprovinz an ber 
Lahn, liegt auf dem Abhange eines Berges und hat 6 Kirchen, darunter einen ſchönen 
altdeutihen Dom, ein Gymnaſtum und 5000 @inw., die ſich mit Gerberei, Handſchuh— 
md Strumpffabrifation, Gemüſe- und Obſtbau nähren. Die Stadt wur ehedem freie 
Reihaftadt, ſehr groß und reich, harte viele Mechte und Freiheiten, die ibr ton verſchiedenen 
Katiern beftätigt und vermehrt wurden, und war die wichtigſte unter den A wetterauifchen 
Reibsfädten. Wahrfceinlih wurte W. von den Grafen von Wetterau um 880 gegrüns 
det. Im 30jährigen Kriege litt W. ſehr viel, es brannten 5 Vorftädte nieder, und bie 
Stadt wurde wieder Mein. Im Jahre 1693 wurde das Meichdfammergeriht von Speier 
bierher verlegt und blieb daſelbſt bis zur Auflöſung des deutichen Reichs 1806. Das 
Archiv desſelben mir 80,000 Fascikel Acten wird in W. nod aufbewahrt, unter Aufficht 
einer vom Bundedtage dafelbft niedergejegten Commiſſion. Im J. 1803 verlor W. feine 
Reidefreibeit und wurde dem nachherigen Broßberzog von Branffurt übergeben, der fie 1814 
an Breußen abtreten mußte. Am 14. Juni 1796 ichlugen bier die Defterreicher unter Erzherzog 
Karl die Franzoſen unter Jourdan, und die fegtern mußten ſich über den Ahein zurüdzieben, 
MWerpfteine. Als Scleif- und Wetzſteine werden tbeild mehrere Gebirgsarten 
unmittelbar verwendet, theild wird das Bulver von mehreren Steinarten zu einem Teige 
gemacht, und diefer geformt und gebrannt. Sehr häufig benugt man verfchiedene Sand— 
Reinarten zu Schleiffteinen, fo bald fle ein feined Korn und Gefüge befigen. Sie beftehen 
aus Sandkörnern, die durch ein Falfartiged Bindemittel äußerft feft mit einander verbunden 
find, Man hat dergleichen von grobem und feinem Korne, und fie find fo bart, daß ſie 
jogar zum Schleifen mander Edelfteine, wie der böhmiſchen Granaten, in Elfdalen zum 
Shleifen der Porphyre u. |. w. benußt werden können. Zu den Schleiffteinen diefer Art 
gehören die tyroler, weilheimer und newcaſtler. Auch aus einem fehr glimmerreiden 
Sandfteine macht man zu Maidhofen an der Ipé in Oefterreih eine Menge Schleif⸗ 
und Wepfteine, welche ſehr geſucht find. Künftlihe Schleif- und Wegfteine, nament- 
ih Sichelſteine, werden in mehreren Gegenden Frankreichs und auch Deuticlands 
aus dem Pulver von Kohlenſandſtein gemacht. Für feinere Arbeiten werden Schleife 
feine aus einem Mineral gebrauht, dem man den Namen WMWetichiefer gegeben 
bat. Diefe W. haben ein weit feineres Korn ald die Sandfteine. Die Farbe des Web 
ſchiefers ift grünlichgrau, an den Kanten durchſcheinend; er findet ſich derb, mit ſchiefrigem 
Brude in Lagern oder gangartigen Streifen in Thonchiefergebirge zu Sonnenberg in 
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Meiningen, Saalfeld, Steinheide, am thüringer Walde, im Böhmen, Steiermiarf, am Harze, 
in Sranfreid ui j. w. Die beften und härteſten Steine Diefer Art kommen aus der Levante. 
Diefen komme der jogenannte Hüftenberget Stein von Sonnenberg am nächſten. Man 
pflegt bei und die Wetzſchieferblöcke zuerſt mit einer Süge zu zerſchneiden, die entftan« 
denen Stüde zu ipalten, die Steine daun auf Sandſteinen abzureiben und mit feinem 
Sande und Tripel zu poliren. Zum Abziehen feiner ftählerner Inftrumente werben 
feine fiefelhaltige Sandfteine benugt. Die befien Steine Liefer Art: hd. die fogenannten 
Delfteine, 


Wende, Noger von der, |. Roger. 


Weyer, Silvain van de, belgiſcher Staatdmann, wurde 1796, nach Andern 1803, 
zu Amfterdam geboren , ftudirte zu Yöwen die Rechte und wurde bei dem Stattgerichtähofe 
zu Brüffel Advocat, wo, er, indeß wenig Glück machte, und deshalb, auf Verwenden jeiner 
Freunde Auifeher der Staatsbibliorhef und des Handihriftencabinet? und Mitredacteur an 
der „Gazette des Pays: Bas‘ wurde. Beide Stellen wurden ihm aber entzogen, als er auch 
an der Medaction ded Öppofitioneblattes „Courrier des Pahs-Bas“ Antheil nahm. Jetzt 
wurde W. entſchiedener Gegner der Megierung, und nahm den thätigſten Antheil an der 
Mevolution von 1830, die. ihm Gelegenheit verſchaffte, mehr ala gewöhnliche Talente zu 
entwideln. Man lieh dielelben aud nad der Revolution nicht unberüdfictigt, und W. 
wurde nad einander Secretäx der Municipalcommilfion,. Mitglied ver Sicherheitscommiſſton 
und der proviforijchen- Regierung. Als Mitglied des Nationalcongrefjes flimmte er mit 
für Ausicliegung des Haufed Oranien von der Regierung, und ging 1830 mit Hippolyt 
Bilain XIV. nab England, um ſich über die Vorfrage von Belgiens Unabhängigkeit Ge— 
wißheit zu verfchaffen. Nach feiner Rückkehr erhielt er die Leitung der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, und blieb audp unter dem Megenten Minıfter, bis ihn Lebeau erſetzte. Er 
erhielt hierauf Lie Stelle eined außerordentliben Bejandten in Xondon, und fpäter 
auch bei der Londoner Gonferenz, melde Stellung er bis 1845 inne batte und in 
welcher alle großen Unterbandlungen, welde die belgiſchen Verhältniſſe feit 1831 nöthig 
machten, theild ganz, tbeil in. ihren widtigften Momenten. dur feine Hände gingen. 
Im Jahre. 1839 verheirathete er ſich mit einer der reichiten Erbinnen Englands, der Tochter 
bed. Banfier Batod. Nah dem Sturze des Minifteriums Nothomb im Jahre 1845 wurde 
er an die Spige ded neuen Cabinets berufen und mit dem Minifterium des Innern beauf: 
tragt, mußte aber ſchon im nächſten Jahre diefe Stellung wieder aufgeben, da er fich zwie 
fchen den einander entgegengeiegten Anſprüchen der ſich gegenfeitig befämpfenden Parteien, 
der liberalen und katholiſchen, nicht halten Eonnte. 


Wezel, Johann Karl, eim ſehr geiftreider und fruchtbarer Rovelliſt und Lufffpiel⸗ 
Dichter: de& vorigen: Jahrhunderts, wurde am 31. Det, 1747 zw Sonderdähaufer geboren, 
ftudirte zu Leipzig: Die Nechte, lebte aber nach beendigtem Studium abwechſelnd hier und im 
Wien als Brivargelehrier, mit Schriftitellerei beſchäftigt. In Wien war W. eine Zeitlang 
Theaterdichter und genoß die vorzügliche Gunſt Joſeph's II. Im Leipzig verfiel er indeß 
in eine traurige Gemüthskrankheit, Die ſeit 1786 in gänzliche Geiſteszerrüttung überging. 
In diefem traurigen Zuftande floh er die menschliche Geſellſchaft, ließ jih Nägel und Bart 
wachſen, hielt fi für einen Gott und gab den vom ibm verfaßiten Schriften den Titel 
„Opera Dei Wezelii“. So lebte der Unglüdlihe noch 33 Jahre in feiner Baterftadt 
Sonderdhaufen‘, unterflügt von wohltbätigen Menſchen, bis zu ſeinem am 28. Jam, 1819 
erfolgten Tode. Obgleih mande Arbeiten aus W.'e früherer Lebensperiode dad Gepräge 
der @ile an ſich tragen, in andern mande Partieen zu weirichweifig gebalten ind, fo zeigen 
doch alle Gewandtheit des Geiſtes, lebhafte Bhantafle; Wig, Laune, treue Schilderung. der 
Charaktere, Welt» und Menſchenkenntniß; jo jein „Verſuch über die Kenntni des Mene 
ſchen“ (Rp. 1784—85, 2 Bde). Diele Xefer fanden zu ihrer Zeit ſeine Romane: 
„Lebendgeichichte Tobias Knaufs ded Welfen * (Ebend, 1774—75, 4 Bde); „Belpha- 
gor’’ (Ebend. 1776, 2 Bde.); „Peter Marls und die wilde Betty'““ (Ebend. 1779);' 
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Kadelach oder Geſchichte eines Roſenkreuzers“; „Herrmann und Ulrike“ (Ebend. 1780, 
4 Bde.); „Wilhelmine Arend oder die Gefahren der Empfindjamfeit‘ (Deflau 1781, 
2 ihle.); ‚Prinz Edmund‘ (1785); „Saiyriſche Erzählungen‘’ (Lpi. 1777— 178, 
2 Be) ua. m. Im feinen „Xuftipielen‘‘ (Ebend. 1778—86, A Bde.) war Marivaur 
fein Borbild ; fle gefielen zwar jehr beim Leſen, eigneten ſich aber. der zu gedrängten und 
rafhen Dialoge wegen weniger zur Borftellung. Auch überiegte W. „Robinfon Grufoe‘ 
(dry. 1779— 80, 2 Thle.), „Cool's dritte und legte Meiſe“ u. a m. Seine Schrift 
‚Ueber Sprade, Wiſſenſchaft und Geihmad der Deutjhen‘‘ verwidelte ihn mit Platmer 
(.d.) in Leipzig in eine literarifche Fehde. Außerdem jchrieb er während feiner Krankheit: 
‚Werte des Wahnfinns von W. dem Gottmenichen”, aud mit dem Nebentitel: „Bott 
Br Zuchtruthe des Menichengeichledhts‘ (Erf. 1804). 
Wheaton, Henry, amerifanifher Staatsmann und Scriftiteller, wurde 1785 
m Brovidence in Rhode-Joland geboren und erhielt jeine Schulbildung auf dem jegt. unter 
km Namen Brown-university beftehenden College zu Providenee. Nah Beendigung ſeiner 
Eculſtudien ſtudirte er Die vaterländiſche Geſetzgebung, ging 1805 nad Fraukreich, um 
dort das römische und franzöflfche Mecht Eennen zu lernen, dann nah Holland, in dem J. 
1806 nach England, wo er in den Gerichtohöfen von Weſtminſterhall ih mit Anwendung 
desjenigen Rechts vertraut zu machen ſuchte, welches noch immer die Grundlage der amerie 
laniſchen Rechtowiſſenſchaft it. Mach feiner Rückkehr ind Vaterland arbeitete er Anfangs 
bei den Gerichtshöfen von Rhode- Joland und wandte fih 1812 nah New-Morf, mo er ein 
polltiſches Journal gründete und zugleich das Anıt eines Auditeur bei der nördlichen Die 
viflon des Heeres bekleidete. Nach tem Krieden im Jahre 1815 warb er Mitglied des 
Gergerichts in New-Dorf und gab ala ſolches die Abhandlung über bie feindliche Weg⸗ 
nahme zur See und das Prifenrecht heraus. Im Jahre 1816 ging er nah Waihington 
und praftigiete bei dem oberſten @erichtähof der vereinigten Staaten daſelbſt. Hier gab er 
von 1816 id 27 die Entiheidungen ded Gerichtshofes mit Anmerkungen heraus 
(12 Bände), ein Werf, das auf die Entwidelung der Rechtöwiſſenſchaften in Amerika bes 
deutenden Einfluß geübt hat. Im Jahre 1821 erfchien von ihm eine Ueberſicht aller Ent— 
ſcheidungen des oberften Gericht&hofes, feit der Errichtung der Gonflitution im Jahre 1789. 
Die Stadı New-Morf wählte ihn in demfelben Jahre ald Abgeordneten zu der Generalver« 
fammlung tes Staated New: Morf, welche ſich mit der Reviſton der Staatäverfafjung, 
beiihäftigen ſollte. W. ward Mitglied des Comité für das Juſtizweſen, bald aber ein 
Mitglied des engerm Ausichuffes, welchem die Medaction der abgeänderten Verfaſſungs— 
urfunde übertragen wurde, Das Mefultat Ddiefer Arbeiten liegt noch immer ber Ders 
faffung von New⸗Mork zu Grunde. Im Jahre 1824 ward W. Mitglied des Grjeg* 
gebungdrarhes und trug auf diejenige Abänderung ded Wahlmodus für die Präjldenten« 
und Vicepräfldentenwahl an, die noch jegt ald Staatögrundgeieg gilt. In demielben Jahre 
fftete er das literarijche Inſtitut Athenäum in New: Vork und gab 1826 das „Life of 
William Pinkney‘‘ heraus. ben io nahm W. Theil an der mit der Reviſtion ber Givil- 
und Griminalgejege beauftragten Commiſſton und lieferte den allgemeinen Plan zu dem 
neuen Gejegbuc des Staates New: Morf. Seine Arbeiten wurden aber unterbrochen , ins 
dem ihm der Bräfitent John Quinch Adams eine diplomatiibe Sendung nad Kopenhagen 
übertrug wegen der Entihädigungsaniprüde Nortamerifas an die däniſche Regierung für 
Wegnahme nordamerifaniiher Schiffe und Ladungen während des Kriegs zwiſchen Dänes 
mark und England. W. erledigte Diefen Auftrag mit gutem Erfolg und ſchloß 1830 eine 
Uebereinfunft ab, wonach Dänemark eine Entſchädigungsſumme im Bauſchund Pogen zur 
Vertheilung unter die Meclamanten vermilligte. In Kopenhagen Audirte W. in feinen 
Mußeſtunden die idländijche, Dänische und ſchwediſche Sprace , fo wie die Altertbümer des 
ſtandinaviſchen Nordens, worin er von Rast, Münter und Müller unterflügt wurde. Dad 
Refultat feiner Studien iſt die „„History of Ihe Northmen, or Danes and Normans“ (2ond. 
1831). Nach Beendigung jeiner außerordentliben Sendung blieb: W, als Mejldent feines, 
Kandes in Kopenhagen, bereifte von hieraus Frankreich, England und Deutſchland und gab 
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nach feiner Rückkehr ind Vaterland 1834 einen Ueberblick der „Geſchichte und Fortſchritte 
der Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft in @uropa jeit der amerifaniichen Revolutton'““ 
beraus, worin er jeine Landsleute mit dem Syſteme der biftoriichen und philoſophiſchen 
Schule befannt madte. Im Jahre 1835 ſchickte ihn der Präfldenr Jadion an den Hof zu 
Berlin, wo er bid 1845 ald außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter der 
Bereinigten Staaten vermeilte und namentlich die Unterhandlungen über einen Vertrag zwi— 
fhen Nordanıerifa und dem deutfchen Zollverbande leitete. Meben feinen Berufsgeicäften 
war er fortwährend literariich beihäftigt. Seine „Elements of international law“ (Xond, 
1836 ; neue Aufl,, Whiladelphia) ift eins der geiftreichften Handbücher des Völkerrechts. 
Epäter gab er in Gemeinſchaft mit Dr. Grichton das Werf „„Scandinavia** (Edinb. 1838) 
beraus, welches die Natur- und politiihe Geichichte der drei nordiſchen Reiche enthält; be— 
fondered Aufieben machte aber feine 1841 in Bari gefrönte Vreieſchrift „‚Iistoire des pro- 
grès, qu'a fait le droit des gens en Europe depuis la paix de Westphalie jusqu’ au con- 
grös de vVienne.“ W. iſt ein äußerft wiffenihaftlic gebildeter Maun. 

Whigs nennt man die liberale Bartei der britiihen Ariftofratie, die Aufklärung 
und politiihe Reformen in fo weit unterftügt, als die Veränderungen den ariſtokratiſchen 
Charafter der britiihen Berfaflung überbaupt nicht bedrohen. Die politiihen Gegner und 
Mebenbuhler der Whigs fint die an alten Ideen und Inſtitutionen feſthaltenden Tories, 
mit denen fle feit der wirklichen Begründung des britiſchen Conſtitutionalismus um Die 
Führung ded Staatéruders flritten. (S. Toried.) Da in der britiihen, wie in jeder 
Ariftofratie das Familienthum deo Ginzelnen Stellung bedingt, fo erflredt fih Died auch 
ganz befonders auf Die politische Barteiftellung ded Individuums. Ob der junge Dann, der 
ind öffentliche Leben tritt, freiilnnig und reformatoriih handeln, ob er alte Einrichtungen 
und Vorurtbeile tertbeitigen ſoll, hängt von den politiſchen Traditionen ab, die ibm jeine 
Väter binterließen. Die moderne Bildung, welde Glauben und Handeln auf die freie, 
innere Ueberzeugung det Menichen gründet, hat dieſer Leberlieferungspolitif mehr und mebr 
den Untergang bereitet, bei jeder Bewegung der engliſchen Parteien jaben wir Miſchlinge 
und Abtrünnige. Außerdem bat ſich Die Stellung der ganzen britiſchen Ariflofratie und 
folglich ihrer Parteien, der Macht, der Bildung und den unabweisbaren Bedinfniflen 
der Volkomaſſen gegenüber, in den legten 30 Jahren bedeutend geäntert, Weder bie 
Tories noch tie Whigd, die fonft den Staat ausſchließend nad ihren Orundjägen und ihren 
Intereflen regierten, fonnten fib Ten Ideen und den Borterungen der andringenden Demo— 
fratie entzieben. (S. Großbritannien und Radicalidmus.) — Aud in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa gab es ehedem Whigs und Xoried. Die Vartei der 
Letztern, welche die Golonialpolitif des Mutterlandes aufrecht erhalten wiflen wollten, hat 
natürlib jeit dem Unabhängigfeitöfampfe aufgehört zu eriftiren. Whigs aber wurden 
fortan Diejenigen genannt, welche Die Unterordnung der einzelnen Staaten unter eine flarfe 
Gentralverfaffung und Regierung, oder die Union betrieben. Man nennt fie auch Föde— 
raliften, weil fie eine engere Staatöverbintung herbeizuführen juchten. Ihnen gegenüber 
flanden die Demofraten oder Nepublifaner , welde im Interefle der Breiheit dem einzelnen 
Staate die größtmöglichſte Unabhängigkeit ſichern wollten und darum eine politische 
Gentralgewalt, in Erinnerung an den Despotiemus de? alten Europas, anfeindeten. Nod 
jegt dreht fih in den Vereinigten Staaten (j. d.) der Kampf in der innern Politik 
um dieſe beiden Gegenſätze. 


Whiskey, ein berauichendes Getränk, meldes im jeinem eigentliben Vaterlande, 
Irland, aus Hafer mit etwas Gerftenmalz und Koriander gemadıt wird. Cine Urt des— 
felben heißt in Schottland Bergtbau (mountain dew). In Nordamerika bereitet man 
Whiokey aus Weizen, Moggen oder Mais. 


Whiſt, ein fehr beliebtes, von England nah dem Kontinent verpflanzte® Karten- 
ſpiel, in der Negel von A, je 2 und 2 fi gegenüberflgenden und gegenfeitig ſich unter— 
flügenden Perſonen, mit der 52 Blätter ftarfen franzöflihen Karte geipielt. Es Hat 
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feinen Namen vom englijgen whist, d. h. ftill, ruhig! weil das Spiel Auimerkjameeit 
erfordert. 


Whifton, William, berühmter englifher Phyſiker, Mathematiker, Medyanikus, 
VPhiloſoph und Theolog, aeb. 1667 zu Nortbon in Xeicefter, ftudirte zu Cambridge und 
trat bier ald Lehrer der Mathematik mit foldem Beifall auf, dag Newton ihn 1703 zu fel« 
nem Nachfolger in der Profeffur der Mathematik empfahl. Mehrere Schriften, worin W. 
beionders gegen Athanaſius und das nikäiſche Concil polemiftrte, viel vom Nachchriſten⸗ 
thum ſprach und die Wiederfunft Ehrifli zuerft auf das Jahr 1715 und dann auf 1766 
propbezeite, namentlich aud) die Lehre von der Dreieinigfeit läugnete, ſehten ihn vielen Ver— 
ilaungen aus. Er murde 1710 feines Lehramtes entfegt und vor Dem geiftlichen Ge— 
rigttbof belangt. eine Schriften wurden vertammt, doch blieb der Prozeß gegen ihn 
liegen, und es erfolgte feine weitere Beftrafung. W. lebte nun in Xonton, wo er Unters 
rigt in den matbhematiihen Wiſſenſchaften gab, ſich beſonders durch Auemeſſung der Küften 
von England und durd genaue Karten darüber, jo wie dur Eifindung einer Maſchine, 
um Schuß der vor Anfer liegenden Schiffe gegen Ungewitter und die Gewalt der Wellen, 
eerdient machte, und 1752 flarb. Ueber fein Leben und Schickſal enthalten feine ‚„„Memoirs‘ 
(3 ®te., Xond. 1749—50) intereffante Notizen. 


Wbitbread, Samuel, aufgezeichnetes Oppoflitiondmitglied im britiihen Parla— 
ment, wurde 1758 in London geboren, und war der Sohn tet berühmten Bierbrauerd 
Samuel W., der ſich ſowohl durch feinen Unternehmungsgeiſt (er errichtete mit einem Aufs 
wande von I/, Mill. Pfd. St. dad .größte Brauhaus zu London), jo wie durch Beförde— 
tung aller gemeinnügigen Unftalten, wie aud als braver und rechtlicher Bürger auszeich— 
nete, Der Sotbn, W., bildete fih in Eton, Oxford und Cambridge, machte dann eine 
Meile durch Frankreich, Deutſchland und die Schweiz und trat 1790 für die Stadt Bedford 
ins Parlament. "Hier land er auf For Seite, rierh zu friedlider Ausgleihung mit Spas 
nien, wegen des Nutfafundes, und mit Rußland, wegen Oczafow, unterflügte den Antrag 
wegen Abichaffung ded Sclavenhandeld, und erklärte fib offen und frei gegen den Krieg 
mit Branfreih im Jahre 1793. Im der Bolge trug er ſteis auf Sriedendunterhandlungen 
an, vertbeidigte die Sache der Barlamentöreform und das Recht der freien Meinung im 
Prozeß der Staatögefangenen, Die wegen politiiher Ueußerungen, über tie Urſachen des 
. Krieges und die Notbwendigfeit einer Barlamentsreform, ald Aufiührer betrachtet wurden, 
und klagte 1805 Lord Melville, der an der Epige des Admiralitätohofes fand, wegen 
ſchlechter und eigennügiger Verwaltung des Schagmeifteramtes der Marine an, der jedoch 
am 12, Juni dedjelben Jahres freigeiprodhen wurde, Kräftig unterflügte er aud) die neue 
Verwaltung unter For, dem Grafen Grey und Lord Grenville, ohne dabei jeine Unab— 
bängigfeit zu verlieren, beſchäftigte ih 1807 mit einer Prüfung der Armengejege, und 
arbeitete, um den ſittlichen Zuftand der Armen zu verbeilern, an Ginführung des ſchottiſchen 
Varochialſyſtemes in England. Bei Napoleon's Ginfall in Spanien ſprach er mit Eifer 
für die Unabhängigkeit Diejed Landes, tadelte mehrere Beſchlüſſe des Wiener Gongrefies, 
vorzüglich in Beziehung auf Sadıen, fo wie die Achtserklärung gegen Napoleon, und miße 
billigte namentlih aud Ten Krieg gegen Napoleon 1815, fo wie überhaupt jeden Verſuch, 
die Bourbon mit Gewalt wieder einzufegen, oder den Branzojen eine Regierung vorzus 
ihreiben. Bei diejer großen Thätigfeit für die öffentlichen Angelegenheiten, wobei er feines 
wegs die Leitung feiner großen Brauerei, jo wie die Verwaltung jeiner Brfigungen ver» 
nachläſſigte, unterzog ſich W. noch der ſchwierigen Arbeit, Die höchſt verworrenen Binanze 
angelegenheiten ded Drurylane»Theaterd in Ordnung zu bringen. Gr beendigte die Arbeit 
zlücklich, und ed gelang ihn, den Bau des prächtigen neuen Schaufpielhauies zu Stante 
zu bringen. Indeß wirkte jo angeflrengte Thärigfeit nachtheilig auf feinen Geift und Kör— 
ver, er verfiel in Schwermuth, und am Morgen bes 6. Juli 1815 fand man ihn todt mait 
durbichnittener Kehle im Bette. W. lebte ald Gatte und Privatmann glücklich, that viel 
für Schulen und Arme, jo wie für Beförderung der ſchönen Künfte, und fein mit den Ge— 
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malden der beſten Meiſter audgeſchmückter prächtiger Landfig iin Bedfordſhire zeigt auch den 
feinen Kunflfenner. 

White, Ehanled, ein bekannter englischer Nomanfcrififteller, geb. 1794 in einer 
angejebenen Familie in Shropihire, machte in feiner Jugend die Feldzüge in Spanien und 
Portugal mit, wurde jpäter zum Adjutanten bes Herzogs von Cambridge ernannt und als 
folcher zu mandıen Sendungen benugt, namentlih in das Hauptquartier der Verbündeten 
nach der Einnahme von Hamburg, ging dann mit feinem Regiment nach Frankreich, kehrte 
mit demjelben nah England zurück und blieb bei demjelben bi 1825. Da das Garniſon— 
leben ihm nicht behagte, nahm er darauf jeinen Abſchied, verheirathete ib, begab ſich auf 
ten Kontinent und widmete fidh hier literariſchen Beihättigungen. In Aachen, wo er fi 
längere Zeit aufhielt, fchrieb er feinen „„Almacks revisited‘* (deutſch, Herbert Milton“ ; 
3 Dde., Aachen 1828), ter namentlid in der vornehmen Welt viel Aufjehen made. 
Diefen Romane folgte „The kings page‘ (deutih „Arthur Beverley*; 3 Bde., Aachen 
1830); „The married unmarried‘‘ (deutih „Die heimliche Ehe“, Aachen 1837) und 
andere. ° In der belgiſchen Revolution jpielte er im Auftrage der engliſchen Regierung eine 
nicht unbedeutente Rolle und ſchilderte die Verhältniſſe und die Perſonen, die dabei 
eine Rolle jpielten, in jeinem Werfe „The belgic Revolution in 1830“. Seitdem lebt er 
in Brüffel, wo fein Haus der Sammelplag aller &ebildeten it. W. ift ein ſehr unter» 
richteter, geiftreicher Diann und mit der franzöflihen und deutſchen Sprache und Literatur 
vollfommen vertraut. 

White, Henry Kirfe, engl. Dichter, geb. zu Nottinghbamam 21. Aug. 1785, Sohn 
eines Fleiſchers, jollte anfangs Strumpfwirfer werden, vermochte aber endlich feinen Vater, 
ihn bei einem Advocaten in die Lehre zu geben. Hier lernte er auf eigene. Hand, Lateiniſch, 
Griechiſch, Italieniſch, Spanifch und Vortugieſiſch, wurde fpäter Mitarbeiter am „Monthly 
mirror" und gab 1803 ein Bänden Gedichte heraus, die zwar im „Monthly revicw** 
ungünſtig beurtheilt wurden, aber die Aufmerkiamkeit und das Wohlwollen Southey’s u. U. 
auf ihn zogen. W. erhielt jegt die Deittel, in Cambridge zu fludiren und zeichnete ſich da- 
felbft durch Fleiß und Talent jo aus, daß er allgemeine Aufmerkjamfeit erregte. Leider 
flarb er ſchon am 19. Der. 1806. Sein dichteriicher Nachlaß, den nebſt Notizen über 
fein Leben Southey heraudgab, fand allgemeinen Beifall und erlebte viele Auflagen. Reich- 
thum der @inbildungsfraft und Tiefe der Gedanfen zeichnen We's Gedichte aus, welche 
indefjen der Ton der Klage ald Orundzug durchziehbt. . 

Whiteboys, d. h. Weihbanden (gleichbedeutend mit Rigbtboys, Defenders, Les 
vellerö),, hießen in Irland Diejenigen Katbolifen aus der niedern Volksclaſſe, welche ſich 
eidlich serbunden hatten, feinen Zehnten zu entrichten, Herabſetzung der Pachtgelder ver 
langten und jeit 1760 häufig ſich zuſammenrotteten, dad Rand durchzogen, und fi an Geiſt— 
lihen und Gutäbefigern für erduldete Bedrückung rächten. In Folge der &mancipation der 
Katholiken hat fi die Zahl der W. bedeutend gemindert, ohne daß jedoch alle Spuren 
derjelben verihwunden wären. (S. Irland.) 

Whitefield, George, ter thätigfte Mitarbeiter John Wesley's(f.d.) bei Ber 
breitung der Methodiftenjecte (f. Metbodiften), wurde 1714 zu Glouceſter geboren, 
war nad einander Schüler, Kellner im Gafthofe feines Vaterd und Student in Orford, 
und zeigte, bei großer Neigung zu jugendlihen Ausichweifungen, große Talente. In Dr 
ford gerieth er in Gemeinſchaft mit Methodiften, wurde bald einer der eifrigften Anhänger, 
und bei feiner ausgezeichneten Mednergabe, das einflußreichfte Mitglied dDiefer Secte. Zu 
feinen Predigten, die er flet? im Freien auf den gewöhnlichen Beluftigungsörtern bes 
Volkes hielt, fand ſich ſtets eine ungemeine Menichenmenge ein, beſonders in Kondon, und 
auf Blackhead bei London predigte er einmal vor 50,000 Zuhörern. Nicht tas Kunfts 
und Gedanfenreiche feiner Neden war ed, was die Herzen, oft mit einer Wirkung, die an 
Bezauberung gli, ergriff — er ſprach ſtets aus dem Stegreife — fondern die Kraft und 
Fülle feiner Bilder und die Gewalt feiner Stimme. Er madte 7 Miiftondreiien nad 
Nordamerika, erwarb ſich durch Errichtung neuer Schulen und Waijenhäufer in Schottland 
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und England große Verdienſte, namentli durch das nad Franke's Beifpiel (1740) durch 
Beiträge feiner Anhänger gegründete und erhaltene große Waifenhaus zu Savannah in 
Georgien. Im Jahre 1741 trennten er und jeine Anhänger fi wegen Verſchiedenheit 
in Glaubensnieinungen von den Methodiſten, und feine Anhaͤnger nannten fich jeitbem 
Whitefieldianer (ſ, Methodiſten). W. flarb am 30. Sept. 1770 zu Newbury⸗ 
Port in Neuengland. Bol. B. Schaffhaujen „De vita Whitefieldi‘ (1743); „‚Life of W.“ 
(Edinb. 1826; deutich, Lpz. 1834). 

Whitelocke, Sir Bulfirode, ein emgliiher Staatömann zur Zeit Grommell’s, 
war der Sohn eined angeſehenen Nechtögelchrten und wurde am 6. Aug. 1605 zu London 
geboren. Mach vollenderen Schulftudien widueste er fi zu London mit großen Erfolg 
dem Beruf als Sadhmalter. Als die Zerwürfniffe Karl's I. mit der Nation ausbradhen, 
zog er die öffentliche Aufmerkfjamfeit zunähft durch den Proteß auf fi, den er für 
Sımpden (j. d.) wegen deilen Verweigerung des willfürlih aufgelegten Schiffegeldes 
führte. Man wählte ihn 1640 in das Yange Warlament. W. war zwar Mitglied der 
Commiſſion, durch weldhe der Öraf von Strafford (i. d.) das Schaffot beftieg, benahm 
fh aber jonft mit großer Mäßigung und bezeugte lebhaftes Verlangen, die Wirren durd 
Uebereinfunst ‚mit Karl I. zu löjen. Nachdem der Krieg mit dem König ausgebrochen, 
nabm er Dienfte in den Varlamentötruppen und wurde Gouverneur vom Schloß Windior. 
Im Jahre 1644 beſtimmte ihn das Parlament zu einem der Commiſſare, die mit dem 
König zu Drford in Briedendunterhandlungen treten jollten. Er bewies bierbei mehr 
Ergebenheit für Karl I. ald Klugheit und fonnte ſich fpäter kaum einer AUnflage vor dem 
Parlament deshalb entzieben. Grommell behandelte W. mit vieler Rückſicht; doch ließ ſich 
diefer nit von jenem täuſchen und trat deilen Ehrgeiz und Intriguen mehr ald einmal 
entgegen. Dat Parlament wählte ihn in den Gerichtshof, welcher den König verurtbeilen 
jollte ; allein W. fand Gelegenheit jih aufs Land zurückzuziehen. Nah Karl's I. Hinrich⸗ 
tung kehrte er zurüd und billigte alle Maßregeln, welche die republifaniiche Partei genom⸗ 
men. Grommell traute indejlen dem vorfihtigen und jchlauen W. nur wenig und juchte 
ihn zu entfernen, indem er ihm eine Botihaft an den Hof der Königin Chriſtine von 
Schweden übertrug. Hier wurde er jehr gut aufgenommen und zum Ritter des Amaran⸗ 
thenordens erhoben, was ihn beredtigte, in England die Ritterwürde in Anſpruch zu neh» 
men. Mach feiner Rückkehr wollte ihn Cromwell zum Biscount machen und in die neue 
Pairie aufnehmen ; aber W. ſchlug dies weislih aus. Als Eromwell geftorben, ſchien er 
defien Sohnes Regierung zu unterftügen ; doch trat er aub mit Monf (i. d.) und mit 
Rarl I. in geheime Verbindung. Nach der Reftauration erhielt er von Karl Il. den Rath, 
fh auf feine Güter zurüdzuzieben. Gr flarb in diefer Art Verbannung am 28. Januar 
1676. Die vorzüglihern Schriften, welde er hinterließ, find „Memorials of Ihe English 
allaırs from the begioning of the reign of Charles I. to the restoration“* (Roud. 1682 
u, öft.) und „Journal of the Swedish embassy in 1653 and 1654 from Ihe common 
wealth of England“ (2 Bbe., Lond. 1672). 

Wiarda, Tilemann Dothiad, ein um Friesland und die frieftihe Geſchichte fehr 
berdienter Mann, geb. am 18. Oct. 1746 zu Emden, wo fein Vater erfter Secretär ber 
oſtfrieſiſchen Landſchaft war, flammte aus einem fehr alten, angeiehenen frieflichen Ge— 
ſchlechte. Er bejuchte die lateiniſche Schule in Aurich, Rudirte zu Duisburg und Halle die 
Rechte und wurde nach zurücgelegter atademiicher Laufbahn Auscultator bei der ofliriefl- 
ſchen Regierung, damals dem oberften Juftizcollegium der Provinz. Im Jahre 1770 
wurde er Juſtizcommiſſar beim Stadt» und Landgericht zu Aurih, 1781 Aſſtſtenzrath bei 
der Regierung, erhielt noch in demjelben Jahre feines verftorbenen Vaters Stelle und wurde 
1808 Landſyndicus. Als unter der holländiichen Negierung die ftändifche Verfaſſung 
diefer Provinz ganz aufgehoben wurde, wurde W. Aſſeſſor beim holländiihen Landdroſten⸗ 
amt und bei Einführung der Präfectur unter franz. Herrſchaft 1811 Präfecturrath. Na 
der Beſetzung Oſtfrieslands durch die Preußen im Jahre 1814, wo die Präfectur wieder 
abgeihafft wurde, erhielt W, anfangs Wartegeld, bis er 1818, bei Wiedereinführung der 
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Landbflände, feine Stelle ald Landiyndicus zurück erhielt, die er bid zu feinem Tode, am 
7. März 1826, mit Eifer und Gewillenhaftigfeit verwaltete. Unterflügt von einer aus— 
erlejenen Bibliothek und einer jehr reihen Sammlung oſtfrieſiſcher Münzen, verwendete 
W. feine Mußeſtunden mit Vorliebe auf dad Studium vaterländiiher Sprade, Sitten, 
Geſetze und Gebräuche und lieferte eine Anzahl für die Geſchichte Frieslands wichtiger 
Schriften. Außer vielen intereffanten Muflägen in den oftfriefiiben und oldenburgiſchen 
Beitfcriften, erwähnen wir jene „Oſtfrieſiſche Geſchichte“ (9 Bde., Aurih 1791— 98; 
Bd. 10, Leer 1817); ferner „Von den Landtagen der Friejen bei Upſtaloboom“ (Brem. 
1777; 2. Aufl., Leer 1818); „Altfrieſ. Wörterbuch“ (Aurich 1786); „Aſegabuch, ein 
altfrieſ. Gefegbud der Rüſtringer“ (Berl. 1805); „ Geſchichte und Auslegung des ſaliſchen 
Geſetzes und der Malbergiihen Gloſſen“ (Yrem. 1808); „Willfüren der Brodmänner 
eines freien frief. Volks * (Berl. 1820). | 

Wiatfa oder Wjärka, ein zum BZarentbum Kafan gehöriges Gouvernement des 
europäiihen Rußlands, grenzt gegen Norden an das Gouvernement Wologda, gegen Djten 
an Verm, gegen Süden an Orenburg und Kajan und gegen Weften an Koflroma und bat 
einen Umfang von 2220 DM. Der Boden ijt meift bergig, indem mehrere Nebenzweige 
des mittlern oder erzreihen Uralgebirges fidh bis in da8 Gouvernement erſtrecken, moraftig 
und tbonartig und nur an den Ufern der Kama jehr fruchtbar. Die großen Moräfte find 
mit Wald bededt, und die Forſten, welche größtentheild im Beflg der Krone find, liefern 
derfelben einen anjehnlihen Ertrag. Der Uderrau ift vornebmlih an der Kama jehr 
ergiebig ; auch wird die, ſchon durd Peter den Großen begünfligte, Vieh- und namentlich 
Schafzucht fleißig betrieben, ſowie Fiſchſang und Bienenzucht. Großen Gewinn bringt auch 
der Bergbau auf Kupfer und Eiſen, weldes in vielen Hüttenwerfen bearbeitet wird. Schon 
im Jahre 1782 wurden in Diejer Vrovinz allein 300000 Pud Eijen erzeugt ; gegenwärtig 
hat ji die Jabredausbeute reichlih verdre fact. Unter den Kabrifen zeichnen fidh beion= 
ders die Juchten-, Seifen» und Leinwandfabrifen aus. KHuuptaudfubrartifel find Getreide, 
Zalg, Honig und Wachs, welde Produkte meift nad Archangel verfübrt werden. Die 
Bewohner, 11/, Mil. an Zuhl, find meift Ruffen, daneben gibt es viele Tataren, namentlich 
Wotjäken, Tichuwaſchen und Tſcheremiſſen, welche legtere zum Theil nod dem heidniſchen 
Götzendienſt angebören. Die Haupiſtadt Wiatfa, ebrmald Chlünow genannt, liegt 
an der Wiatfa und Chlünowiza und bat 10591 @inw., 18 firdlide und 6 Schulgebäude 
und mehrere anfehnlidhe Babrifen. Die biefigen Siber- und Kupferibinieden find bes 
rühmt. Die Hauptfabrifftädte ded Gouvernements find indeflen Siarapul und Slobodſkoi, 
welche Icgtere 5600 jehr gewerbthätige Einwohner zählt, Die einen beträdtlichen Handel mit 
Getreide, Yeinfamen, Talg, Leinwand und Pelzwerk nah Arbangel, Tobolsk, Irbit, 
Niſchnei- Rowgorod und Modfau unterhalten. Auch hat die Stadt 5 zum Theil jehr be— 
ſuchte Jahrmärkte. 

Wiborg, vormalige Hauptſtadt des altruſſiſchen Finnlande oder did Gouverne— 
ments Wiborg, welches bereits Durch Die Friedenoſchlüſſe vom Jahre 1721 und 1743 an 
Rußland abgetreten wurde, jetzt die Hauptſtadt eines der 8 Yäne des Großfurſtenthums 
Finnland, liegt an einer Bucht des finniſchen Meerbuſens, bat breite, gut gepflafterte 
Strafen, gegen 600 größtentheils ſteinerne Häuſer, eine ſchöne ruſſiſche Kirche, ein Gym— 
naſium, zwei Stadtſchulen, acht Fabriken und 4024 Einw. Außer der ruſſtſchen gibt es 
eine ſchwediſche, finniſche und deutſche Gemeinde. Der Hafen iſt ziemlich ſeicht, doch laufen 
jährlich 150 Schiffe ein und aus, welche rohe Vredukte, Holz, Hanf und Getreide auds 
und PBabrifate einführen. Auch wird mit Wiborger Kringeln, einem Gebäd, 
ähnlich ten Waltaiichen Kringeln, ein nicht unbedeutender Handel unterhalten. Die 
Feftung, dad fogenannte Kronenwerf St. Anna, innerhalb welder das alte, jegt zu Gefäng— 
niffen und Magazinen dienende Schloß jlebt, it an der Nordweflieite mit Außenwerfen vers 
ſehen ımd mit einer ſtarken Garniſon bejegt. 

Wiborg, Hauptftadt des gleichnamigen Stifts von 54 OM. mit 83,000 @inw., 
auf der Halbinfel Jütland, im Innern dis Landes, it der Sig der jütiſchen Stände, eined 
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Biihofs, des Stiftsamts und des Obergerictd für Jütland. Sie zählt gegen 4000 E., 
hat einen Dom, eine Kathedralſchule, ein Zuchthaus, eine wichtige Mefle, Snapäting ges 
nannt, einige Fabriken, aber feinen bedeutenden Handel. 

Wien und Bohnen (Vicia) heißen die zahlreihen Arten einer Gewächs— 
gattung aus der Familie der Hülſenfrüchte. Bon ter Wide (vieia sativa) unterſcheidet 
man beſonders zwei Arten, die Sommerwicde und die Winterwide. In Lothrin— 
gen wird bie erbfenartige Wide angebaut. Die W. geben ein gutes Grünfutter 
und audı ihre reifgemwordenen Körner und ihr Stroh find zum Futter trefflid zu benugen. 
Bon der Bohne (vicia faha) untericeidet man ebenfall® zwei Arten, die Pferdes 
behne und Die Saubohne; doch dienen dieſe nur im reifen Zuftante zur Nahrung 
für de Menichen und als Futter für das Vieb, wozu aud das Strob verwendet wird, Die 
Bohne wächſt an den Ufern des kaepiſchen Meeres und an der perjlichen Grenze wild und 
war ibon den Griechen und Römern befannt, 

Wiclef oder Wifliffe, John, ein gelebrter, freifinniger und wahrheitsliebender 
Threlog, der, trog allen Berfolgungen und Gefahren, durch Schrift und Lehre fein ganzes 
Leben auf Metormatıon der Kirche und des in Sittenloſigkeit verjunfenen geiftlliben Stan» 
des hinarbeitete, wurde um 1324 zu Wicliffe in Dorkibire unweit Richmond geboren, 
Rudirte in Oxford, und wurde hier zuerft auf die unerlaubten Mittel aufmerfiam, deren ſich 
die Geiftlihen bedienten, um zu Aemtern und Präbenden zu gelangen. Er jchrieb zuerft 
1356 gegen dieſes Unweien, und verteidigte 1360 aud öffentlich die Rechte der Univer— 
ftät gegen Die Anmaßungen der Bettelmönche, Die immer mehr die afademijchen Stellen an 
ih zu ziehen ſuchten und ſich überhaupt allerhand Eingriffe in die Rechte der Univerſttät 
elaubten. W. machte fih dadurch bei der Univerſität fo beliebt, daß ihn dieſe, nachdem 
er bereitö verichiedene Aemter befleidet, 1365 zum Vorfteher am Collegium Ganterbury zu 
Oriord ernannte. Die Pettelmönde mußten indeß bald feine Abſetzung durchzuſetzen, bie 
auch der Bapft, bei dem W. Hecht fuchte, beftätigte, Diefen aber dadurch bedeutend erbitterte. 
W. trat num bei jeder Gelegenheit, wo der Papft feine Mechte über die Gebühr auszudeh— 
nen juchte, als entſchiedener Gegner desjelben auf. So hatte König Eduard II. von 
England 1365 den jogenannten Peteröpfennig eingezogen, dem Papſte dadurd aber eine 
bedeutende Einnahme entzogen, Die diefer um feinen Preis aufgeben wollte. Der beredtefte 

Vertbeidiger der königlichen Rechte in diefem Falle war W., er ſchrieb darüber eine beſon— 
dere Schrift, die allgemeinen Beifall im Volke fand, und erwarb fich dadurd die Gunſt des 
Königs, jo wie des mächtigen Herzogs von LZancafter, John of Baunt. Im Auftrage des 
Königs unternahm W. 1374 eine Meije nach Brügge, um fich über Diejen Gegenftand mit 
dem päpftlichen Nuntius zu beiprechen, doch vergab er auch hier fein Jota von den Rechten 
feined Königs, und an Audgleihung mit dem Papſte war nicht zu denken. Auf diejer 
Beiandiichaft Hatte W. aber Die Habſucht der papftlien Curie im grellften Lichte kennen 
gelernt, und war er vorher freimüthig gegen diefelbe aufgetreten, jo geſchah dies nun in nod) 
fürferem Grade, beionderd in einer feiner vorzügliciten Schriften „‚Trialogus“, die eine 
Unterredung zwiſchen der Wahrheit, einem argliftigen und einem Flugen Theologen ent- 
hält, Er nanıte tie Transjubftantiationdlehre eine Ketzerei, erflärte Taufe und Obren- 
beihte für unnötbig zur Seligfeit, fand die Firmelung in der Bibel nicht nachweisbar, 
fellte den Ablaß ala höchſt verwerflih dar, und fand im Evangelium binlängliche Anweis 
lung zu einem ächt chriftlichen Leben. W. hatte 1375 von König Eduard neben andern 
Pfründen ein Kanonifat an der Gollegiatfirde zu Weftbury erhalten, war aber den Mön— 
den ein zu gefährlicher Dann, ale daß fie nicht auf feinen Sturz hätten denfen follen. Sie 
übergaben daber 1377 dem Papſte Gregor XI. 18 nad ihrer Meinung ketzeriſche Lehrſätze, 
welche W. öffentlich vorgetragen haben jollte. Der Papſt lieg W. durch den Erzbiſchof 
ton Ganterbury vorladen, allein mit W. erſchien auch deffen mächtiger Gönner, der Herzog 
ton Lancaſter, ald Vertheidiger, und das geiftliche Gericht fand für gut, den Angeklagten 
Reizufprechen. Nach Eduard’ Tode berief Oregor im Juni 1378 ein neues geiftliches 
Gericht zufammen, vor dem W. nochmals erjcheinen mußte, dod man wagte gegen den 
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mächtig Beihügten auch diesmal nicht mit Strenge zu verfahren und legte ihm blos Stille 
fhweigen auf, W. ſchwieg aber nicht, jondern verfocht die Wahrheit jeiner Grundfäge in 
Schrift und Rede mit der gemohnten Freimüthigkeit. Endlich ließ fih der ſchwache König 
Michard II., Eduard's Nachfolger, von der @eiftlichfeit gewinnen und entzog ihm feinen 
Schutz. Bon einem dritten geiftlichen Gerichte wurden 1382 zu London mehrere Lehrſätze 
18.8 als fegeriich verdammt, feine Anhänger, theild zum Widerruf gezwungen, theils ein» 
geferfert, und W. felbft vorgeladen. W. entging der ihm drohenden Gefahr dadurch, daß 
er der Vorladung nicht folgte; gerade damals (1383) ftritten ſich auch 2 Päpfte Urban VL. 
und Glemens VII. um den heiligen Stuhl, und jo zog ih We's Proceß in die Känge, 
Indeß mußte W. zufegt Dodı widerrufen, wurde in Folge föniglihen Befehls aus Oxford 
gewieſen, und zog nach jeiner Pfarre Yutterworth in Xeicefter, wo er feine Ueberfegung der 
Bibel in die Randeripraihe vollendete. Die römiſche Curie hätte den Mann, der ihr An— 
jeben in England tief untergraben, gern in ihren Händen gewußt, und 1383 erging an 
ihn eine Ginladung nad Rom vom Papft Urban VI., welche zwar W. nicht annahm, aber 
ſchon 1384 flarb. W.'s reiner und unbejcholtener Lebenswandel, jo wie die Hoffnung, er 
werde es durd feine Angriffe auf die Geiftlichfeit dabin bringen, daß der Kirche ein Theil 
ihres zum Theil auf unrehtem Wege erworbenen Reichthums wieder werde entriffen werden, 
hatte ibm unter den Ungejebenen im Volfe viele Breunde und Beihüger erhalten, jo daß 
der Derfolgte feine Augen in Brieden ſchließen konnte. Wenn aber die niedere Rache den 
Lebenden nicht treffen Eonnte, fo fuchte fie an dem Todten Befriedigung, um wenigftend den 
Ruhm zu vernichten, der ihm ind Grab gefolgt war. Im Jahre 1425 wurden W.'s Ge- 
beine auf Befehl einer Kirchenverfammlung wieder audgegraben und verbrannt, was ſchon 
1414 mit einem Theile feiner Schriften gejchehen war. Dieſer Schritt geiftlicher Ober— 
gewalt verfehlte aber feine Wirkung gänzlich. W.'s Anſehen flieg dadurch unter feinen 
Befennern immer höher, während das der Kirche janf, und W.'s Schrift und Lehre trug 
nicht allein in England fegensreiche Früchte, fondern wurde auch durch viele junge Gelehrte, 
welde W. als afademifhen Lehrer in Orford zum größten Theil perſönlich gefaunt hatten, 
in andere Yänder Guropad, namentlih nah Deutichland herübergetragen, wo fie in dem 
Neformator Huf (ſ. d.) einen muthigen Vertheidiger fand. Die Wiclefiten bildeten in 
England feine beiondern Geiellibaften oder Gemeinden, fondern lebten mit andern Glau— 
bendverwandten vermifcht, und fonnten, troß der grauſamen Geſetze, welche zu ihrer Ber« 
nihtung von Zeit zu Zeit gegeben wurden, doch nicht unterdrüdt werden. Bon W.'s 
Schriften, deren ein großer Theil handſchriftlich zu Orford, Cambridge und im britiichen 
Mujeum aufbewahrt wird, find gedrudt erſchienen: „Trialogus‘‘ (1525, Frankf. 1753); 
„Brolog zur Bibelüberſetzung“ (herausgegeben von Crowley 1555); „Ueberfegung des 
N. T.“ (herausgegeben von Lewis, Lond. 1731, und von Baber, Ebend. 1810). Das 
A. T. iſt noch nicht gedrudt. Vgl. Lewis „The history of the life ete. of J. W.“ (Lond. 
1722); Bitte „Lebenabeichreibung des engliihen Reformators 3. W.“ (Prag 1786); 
Tiſcher „I. We's Leben” (Lpz. 1801); Vaugham „The life and the opinions of J. W.“ 
(1827) und Leba „‚Life of W.“ (Xond. 1832). Im Jahre 1837 wurde ihm ein von 
Weſtmacott gefertigted Denfmal in der Kirche von Lutterworth geſetzt. 

Witddin, Sandidak im Ejalet Rumili der europäiichen Türkei, ein Theil des alten 
Serviend, ift von Deflerreih und der Walachei durd die Donau gejchieden und bat zur 
Hauptfladt das ftarf befeftigte Widdin an der Donau, mit 25,000 E. und dem Si eines grie= 
chiſchen Biihofs. Denkwürdig ift W. durd den Janitſcharen-Aufſtand im Jahre 1792, 
(S. PaßwanOglu.) 

Widerball, ſ. Echo. 

Widerlegung (confutatio, reſutatio), d. i. Darſtellung ber Unrichtigkeit einer 
Behauptung, eines Satzes. Ein wahrer Sat kann wohl beſtritten, aber nicht widerlegt 
werden. Die W. ſoll aber, wenn man ſeinen Zweck vollſtändig erreichen will, nicht blos 
durch Scheingründe geſchehen, ſondern durch wahre Gründe. Jene können vielleicht den 
Gegner zum Schweigen bringen, wenn er den Schein nicht aufzudecken weiß (confutatio ad 
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hominem), aber nicht mit allgemeiner Gültigkeit etwas als falſch, und dad Gegentheil als 
wahr darthun (confut. ad veritatem). Die beſte W. eines Irrthums iſt indeß die, welche 
zugleich die Quellen desſelben nachweiſt, jo daß der Irrende ji bewußt wird, wie er zu 
dieſem Irrthume gefommen fei. 

Witderſpruch werden oft entgegengeiegte Beitimmungen genannt. Die formale 
Logik aber unterjheidet den Gegeniag von dem logiihen Widerfprud (contradictio 
oder repugnantia logica) dadurch, daß Diejer das Verhältniß zweier Denkbeſtimmungen 
bezeichnet, welche fich wie reine Bejahung und Verneinung desjelben Gedankens verhalten. 
Darauf gründet fi das logiſche Geſetz des Wiperfpru ts (prineipium contradictionis): 
„Denke nicht Widerfprechendes *, oder weil das Wiverfprechende ſich jelbft aufbeht: „Wir 
deriprehentes ift undenkbar”. Der Widerjprud iſt entweder ein unmittelbarer, wenn 
zwei Gedanfenbeflimmungen fih ohne Vermittelung einer dritten aufheben, 3. B. ein vier- 
efiger Zirkel, oder ein mittelbarer, wenn eine foldhe Vermittelung ftattfindet, wie 
wenn eine Gedanfenbeftimmung der nothwendigen Folge einer andern zuwiderläuft. So 
enthält der Begriff eines gleichfeitigen rechtwinteligen Dreiedd einen Widerſpruch, denn die 
Gleichheit der Seiten erfordert im Dreieck auch Gleichheit der Winkel, wodurd die Recht— 
winklichkeit ausgeſchloſſen iſt. Die legtere Art des Widerſpruchs kann man contradietio 
inadjecto nennen, Mittelbare Widerſprüche find ſchwerer zu entdeden und zu vermeiden als 
unmittelbare in die Augen fpringende Ungereimtheiten. 

Widerftand heißt in der Dynamif Alles, was die Bewegung eined Körpers ver⸗ 
mindert oder aufhebt. Die gewöhnlichiten Widerflände find die der Luft, des Waſſers, 
furz des Mittels, in welchem ſich ein Körper bewegt, die Reibung, Steifigkeit der Seile und 
Ketten ıc., die zur Bortpflanzung einer Bewegung in gebrochener Linie dienen ꝛc. Die 
praktiſche Mechanik muß dieſe Widerflände beachten, um fich über die Wirkung ihrer Vorrich— 
tungen nicht zu täuichen, 

WWiderwille, i. Idioſynkraſie. 

Widukind oder Wittefind, einer der audgezeichnetften deutſchen Quellen« 
fchriftfteller, war in Sachen geboren und lebte ald Mönch zu Korvei in Weſtfalen um die 
Mitte des 10, Jahrhunderts. Seinen Tod kann man gegen dad Jahr 1004 anſetzen. Er 
verfaßie unter dem Xitel,,Bes gestae Saxon. Annalen und die „Gesta Ottonis‘‘, die aber 
nicht mehr vorhanden zu jein jcheinen. Daß beide Schriften nicht ein und dadjelbe Werf 
find, jagt nicht allein der Verfaſſer jelbft in der Borrede zu dem erſten Werke, fondern auch 
der gleichzeitige Hiftorifer Siegebert von Gemblourds. Die Annalen enthalten in drei 
Büchern, nad vorqusgeſchickten Beinerfungen über die Herkunft der Sadien, die Geſchichte 
König Heinrich's 1. und Kaiſer Dito’3 I. Nach der Vorrede wurde das Werk noch bei 
Lebzeiten Otto's J. geichrieben, ift aber wahricheinlid wiederholt überarbeitet worden, Be— 
nugt haben jein Werk bejonders Dietmar (j. d.) und der Chronographus Saxo. Her—⸗ 
ausgegeben wurde dasſelbe zuerft von Frecht (Baſ. 1532, 4.); dann von Reiner Reinec- 
cius (dranff. 1577, Bol.) ; von H. Meibom (Frankf. 1621, Fol.); wiederholt abgedrudt 
in den „‚Scriptores rerum german.‘‘ (Bd. 1, Kelmft. 1688, Fol.), und neuerdings bei 
Perg in den ‚„‚Sceriptores rerum german.“ (Bd. 3). ine deutſche Ueberjegung lieferte 
Pollmächer (Dreöv. 1790). 

Wiebefing, Karl Friedrich von, bayriicher wirklicher Geheimrath, bejonders ver« 
dient um Bayern ald Straßen» und Waflerbaumeifter und ald Topograph, wurde am 
25. Juli 1762 zu Wollin in Pommern geboren, machte ihon feit 1779 topographiiche 
Aufnahmen, jo vom Herzogthum Medlenburg:Strelig, einem Theile Bommerns, des Her: 
zogthums Gotha, vom Herzogthum Weimar und der Herrſchaft Schmalkalden beſchäftigte 
fih dann beſonders mit Militärs und Wafjerbaufunde, und trat 1788 ald Waflerbaumeifter 
bed Herzogthums Berg in furpfalzbapriiche Dienfte. Um Materialien zu feinem berühmten 
Werke über die Waflerbaufunft zu jammeln, bereifte er mehrere Male Holland, Die ganze 
Meeresküfte bis Bremen, und machte 1800 auch eine Reife nah Franfreih. Im Jahre 
1802 trat er ald Hofrath in öfterreichiiche Dienfte, wo ex mehrere trefflihe Chauſſeen an= 
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legte, 1805 aber trater ald geb. Rath, Finanzreferendar, und Chef des Waſſer-, Brüden» 
und Straßenbaued in bayeriihe Dienfte zurüd, welchen Aemtern er bis 1818 mit audges 
zeichneter Thätigfeit vorfland, wo er fie niederlegte, um feine Zeit ganz den wiſſenſchaftlichen 
Studien und der Herausgabe feiner Werfe widmen zu können. Er ftarbin Münden am 28, 
Mai 1842. Seiner Thätigfeit verdankt Bayern feine ganzen Chauſſeen, die vorzüglichſten 
Brüden, mehrere große Durdlapwebre, den maſſiven Damm und Hafen bei Lindau, viele 
Hauptflußverbefferungen und die Trodenlegung mehrerer über 1800 Xagewerfe umiaffen- 
den Morälle. Bon W.'s werihvollen, clafiiichen Werfen nennen wir: „Theoretiſch-⸗prak— 
tiſche Warferbaufunft * (Mannh. 1798 — 1805, 5 Bde.; neue Aufl. 1811); „Theoretiſch-⸗ 
praftiſche Straßenbaukunde“ (Ebend. 1804); „Theoretiſch-praktiſche bürgerliche Baufunft, 
mit Abbildungen antiter Baudenfmale* (Münd. 1821, Bd. 1, mit 46 Kupfern, Fol.); 
„Brüdfenbaufunde* (Tübina. 1809); „Kurzoefaßte Erläuterungen und Grundfäge der 
Civilarchitettur“ (Münd. 1824); „Von dem Einfluß, den die Unterſuchung und beut« 
tbeilende Beihhreibung der Baudenfmale des Alterthums, des Mittelalterd und der neueften 
Zeit auf die Erforſchungen im Gebiete der Geſchichte haben“ (mir 22 Kupfern). Außer— 
dem ſchrieb W. eine große Anzahl Eleinerer Schriften und Abhandlungen, Memoiren in 
deuticher und franzöftiher Sprade, Atlaffe u. ſ. w., und bat audy eine Methode erfunden, 
Straßen mit Radbahnen für jeded Fuhrwerk, aud für Dampfmaſchinen anzulegen, welde 
die Eiſenbahnen unnöthig maden. — Karl Guſtav von W., des Vorigen Sohn, geb. zu 
Düfeldorf 1792, widmete ſich gleichen Studien, wie der Vater, lieferte fehr achtungs— 
werthe Beiträge zu deffen Schriften, namentlih zu deffen Werke über die Wafferbaufunft, 
und flarb ald Megierungd= und Baurath des Aheinfreiies am 20. Mai 1827 zu Speier. 

Wiebel, Joh. Wilb. von, Begründer des preuß. Militärmedicinalweſens, wurde 
am 24. Oct. 1767 zu Berlin geboren, fludirte daſelbſt, wurde 1784 Compagniechirurgus 
und während des Mheinfeldzuges 1792 Stabsarzt, wo er ſich unter Görcke's Leitung einen 
wertbuollen Schag von Erfahrungen jammelte. Im Jahre 1795 wurde er in @rlangen 
Doctor, machte 1800 eine Meile Durch ganz Deutihland und Jtalien, wo er fih, um die 
daſigen Spitäler fennen zu lernen, von den Franzoſen gefanyen nehmen ließ, bejuchte dann 
Branfreih, wurde nad feiner Nüdkehr (1801) Arzt beim Gadettencorps in Berlin und 

‚1807 Generalbhirurgus beim Gurdecorpsregiment. Im folgenden Jahre wurde er Keibs 
arzt des Königs, begleitete dieſen auf einer Reiſe nah Petersburg, errichtete nady feiner 
Mückkehr in Potsdam ein ruf. Dampfbadeanſtalt und bildere das Gardelazareth zu einer 
Normalanftalt für künftige Negimentöärzte aus. Im den Feldzügen 1813—15 zeichnete 
er fih jo aus, daß er nad Görcke's Tode zum ersten Generalftabsarzte der Armee und zum 
Chef dee Militärmedicinalweiend ernannt wurde. Im J. 1827 wurde er vom König 
von Preußen zeatelt und bekleidete außer den erwähnten Uemtern und Würden noch bie 
eined geheimen Obermedicinalrathed, Im I. 1834 feierte er fein 5Ojähriges Dienite 
jubiläum, Die mufterhafte Einrichtung des preuß. Militärmedicinalweiens ift We's Werf. 
Gr jtarb zu Berlin am 6. Jan. 1847, 

Wied, eine ehemals reihsunmittelbare Grafſchaft im weſtfäliſchen Kreife, gehörte 
jdon im 11. Jahrh. dem alten Dynaftengeihleht Wied (j. d.), dad nad ihr den Namen 
führt und dieſelbe noch gegenwärtig befigt. Als in der Mitte des 15. Jahrh. dur Vers 
heirathung die Herrichaft Runkel mit Wied vereinigt wurde, zerfiel W. in die obere Graf⸗ 
ihaft Wied-Runkel und die untere Grafihait Wied-MNeumied; jene umfaßt ein 
Areal von A QM. mit 20,000 Einw., an der Lahn im Herzogthum Naffau, diefe von 
11 DOM. mit 40,000 Einw. und der Stadt Neuwied (f. d.). Für die verlornen Bes 
figungen auf dem linfen Rheinufer im Iuneviller Frieden erbielt der Befiger der Grafſchaft 
Wied: Runfel im Neichödeputationshauptichluß von 1803 ald Entihädigung Theile des bis 
dabin kurkölniſchen Gebiets. Beide Grafſchaften hatten Sig und Stimme in dem weftfäli- 
chen Grafencollegium und WiedeNunfel noch außerdem Antheil tin der Wetterauijchen 
Euriatitimme im Reichsfürſtenrathe. Sämmiliche Lande verloren dur die Begrüntung 
bes Rheinbundes im Jahre 1806 ihre Meihsunmittelbarfeit und wurden theild unter 
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berzoglih naſſauiſche, theils unter herzoglich bergiiche Landeshoheit geſtellt. Durd bie 
Wiener Congrefacte famen fie ald Standedherrſchaften unter preußiiche und naflauiiche 
Landeshoheit. 
Wied, ein altes Dynaſtengeſchlecht, das ſeinen Namen nach der Grafſchaft Wied 
(ſ. d.) führt, wird zuerſt in Urkunden des Jahres 1093 genannt. Mit dem Erlöſchen des 
Mannsſtammes nad dem Tode dee Grafen Lothar im Jahre 1243, fam die Grafſchaft 
turh Heiratd an Bruno, Grafen zu Jienburg, der mit der Erbtochter vermäßlt 
war und den Namen Wied annabm. Auch dieſes Geſchlecht farb 1462 mit dem Gra— 
fenYdobann im Mannsflamme aus und die Grafitait fam nunan Dietrid von 
Runkel auf dem Haufe Reiningen: Wefterburg, ten Gemahl der Erbtochter des legten 
Grafer,, der num der Stifter des gegenwärtigen Hauied Wied wurde, Die Söhne des 
Grafen Brietrid gründeren im Sabre 1698 die zwei Linien Wied-Runkel und 
Died-Neumied. Jene beſaß die obere Grafſchaft Wied an der Lahn und wurde 1791 
mitdem Grafen ECbriftian Ludwig in den Fürftenftand erhoben; dieſe erhielt die 
untere Grafſchaft Wied und jhon 1784 unter tem Grafen Johann Chriftian 
Uerander bie Reichsfürſtenwürde. Die Linie Wied-ARunfel erloih, als ſchnell nad 
einander der Fürſt Karl Ludwig Friedr. Aler. am9. März 1824 und fein Bruder, 
der Fürſt Friedr. Ludw. geftorben waren. Der legtere, get. am 24. April 1824, 
war erft in Holländijchen, dann in öfterreihiichen Dienften und machte in höhern militäri- 
ihen Würden den ganzen frangöflichen Krieg mit. Nach feinem Tode vereinigte Die jüngere 
Linie unter Dem Namen Wied fämmtliche Lande. In ibrwarauf den Stifter, der 1791 ftarb, 
kin Sohn Friedr. Karl gefolgt, der das Fürſtenthum Neumied 1802 an feinen Sohn 
Auguft Karl abtrat. Dem Legtern folgte bei feinem Tode, am 24. April 1836, fein 
Cohn, Fürſt Wild. Hermann, geb. am 22, Mai 1814, vermäblt jeit 1842 mit 
der Prinzeſſin Marie von Naffau, geb. am 29, Jan. 1825, die ihm den Erbprinzgen Wils 
belm am 22. Aug. 1845 gebar. Dead Fürften Obeim ift der durch feine naturbiftoris 
ihen Reifen befannte Prinz Marimilian von Neuwied (j. d.). 


Wie dehopf, dad fpechtartige Geichleht Upupa nah Rinne, Fenntlih am langen, 
gebogenen Schnabel, der fehr furzen Zunge, langem Sporn und einer im Affect empor« 
ftehenden Federhaube, zerfällt in mehrere Arten. Der Fleine capiiche W. (Upupa prome- 
rops) oder Baftarbimmenwolf ift langgeſchwänzt, braun mit bunter Zeibnung, ſaugt 
Blumenfäfte. Der gemeine W. (U. epops) (auh Kothhahn, Dreckkrämer, Vaum— 
ihnepfe, Heervogel, Gäniehirt) ift von der Größe eined Staared, rotbbraun, mit bunter 
Zeichnung, niftet in Baumlöcher, baut fein Nefl von Kuhmiſt, frißt Inſecten und Würmer, 
om liebften aus dem Mifte, ftinft daber immer, ift deshalb ſprichwörtlich geworden und 
gebört unter die Wandervögel. Der große oder firuppige W. (U. magna) auf Neuguinea, 
on ih nur taubengroß, durch den jonderbaren Federbau aber an 2 Ellen lang, gebört zu 
den prädtigften Vögeln. 


Wiedemann, Ehriftian Rud. Wilh. ein durch feine entomologiihen Forſchungen 
geihägter Naturforicher, wurde 1770 zu Braunſchweig geboren, auf dem dafigen Martinis 
gomnaſium unterrichtet und fludirte zu Jena, wo er 1792 die mediciniihe Doctorwürbde 
erlangte. Darauf murde er ald Xehrer der Anatomie am Gollegium Garolinum zu Braun— 
ihweig angeftellt, 1805 aber nach Kiel berufen, wo er am 31. Dec. 1840 als däniſcher 
Hofrath und Profeſſor farb. Im Sabre 1796 erichien fein „Lehrbuch der Anatomie * 
(3. Aufl., Götting. 1813), fpäter mehrere Schriften zum Unterricht in der Geburtekunde 
für Hebammen, die ihm den Ruf nach Kiel verichafften, Hier wandte er ſich beſonders der 
Entomologie zu und erwarb fi wejentlihe Verdienſte um diefe Wiffenicaft. Sein 
mwihtinfted Merk find die „Außereuroväifchen zweiflüneligen Infecten* (2 Bre., Hamm 
1828— 30), eine Bortjegung von Meigen's „Syſtematiſcher Beichreibung der europäiſchen 
meiflügeligen Inſecten“ (6 Bde,, Hamm 1818—30). Auch verdient fein „Lehrbuch 
für Hebammen * (Kiel 1814, 2. Aufl, 1826) Erwähnung. Schätzbare Arbeiten ent- 
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halten fein „ Archiv für Boofogie und Zootomie“ (4 Bde., Berl., dann Braunſchw. 1800—4) 
und fein „Zoologiiches Magazin * (A Stücke, Kiel, dann Altona 1817-— 23), 

Wiedereinfegung in den vorigen Stand, ſ. Reftitution. 

Wiedererzeugung, |. Reproduction. 

Wiedergeburt, ſ. Balingenefie, 

Wiedertäufer, ſ. Taufgeſinnte. 

Wiedervergeltung, ſ. Vergeltung. 

Wiegmann, Arend Friedrich Auguſt, außerordentlicher Profeſſor der Zoo— 
logie an der Univerſität zu Berlin, ein audgezeichneter Naturforſcher, geſtorben am 
15. Ianuar 1841, geboren zu Braunfdiweig am 2. Juni 1802, wo jein Vater als 
Profeffor der Naturgejhichte wirkte. Nach vollendeter Schulbiltung wollte er fid der 
Upotbeferfunft widmen, gab aber, veranlant durch den Unterridt dead Profeſſor F. 2. 
Menke zu Bremen, der in ihm dad Verlangen erregte, fid ganz den Wiffenfchaften zu 
widmen, 1819 biejen Vorfag auf und befuchte die Gelehrtenfhule zu Vremen. Zu Oftern 
1822 bezog er die Uniserfität Leipzig, wurde 1823 Mitglied der Hermann'ſchen griechi— 
ſchen Geiellibaft und jegte unter dem Profeffor Kunze zugleich feine botaniſchen Studien 
fort. Zu seiner weitern Ausbildung ging er nad Berlin, wo er namentlich den Unter- 
richt und die Bekanntichaft Fichtenberg’8 genoß ; gab bier feine ‚„„Observationes zoologicae 
eriticae in Aristotelis historiam animalium* (Lpz. 1826, 4.) heraus, ward Lehrer am 
Kölniihen Realgymnaflum, habilitirte ſich zu gleicher Zeit ald Privatdocent an der Uni— 
verfität und wurde am zoologifchen Muſeum ald Gehülfe für die fyftematiiche Beſtimmung 
unter Lichtenſtein's Direction angeftellt. Seine Borihungen wandten ſich vorzüglich den 
Amphibien zu, wo noch am meiften zu thun war. Im J. 1838 erhielt er den Antrag 
ald ordentlicher Profeſſor nah Halle, zog es aber vor, in feiner biöherigen Stellung in 
Berlin zu bleiben. Anhaltendes Bruftleiden unterbradh endlih jeine Thätigfeit. Er 
mußte fi im Sommer 1840 auf dad Land begeben, kam todtfranf im Herbſt 1840 nad 
Braunſchweig in das älterliche Haus und unterlag hier feiner Krankheit. Mit Joh, Friedt. 
Ruthe gab er fein „Handbuch der Zoologie * (Berlin 1832) heraus; fpäter begann er 
das Prachtwerk „‚Herpetologia mexicana seu descriptio amphibiorum novae Hispaniae“ 
(Berlin 1834, Fol.), wovon aber nur ein Band erfchienen if. Seit 1835 gab er unter 
dem Titel „Archiv für Naturgefchichte * eine eigene, befonders für Zoologie beftimmte Zeits 
ihrift heraus, die bald der Mittelpunft aller Mittheilungen im Bade der Zoologie in 
Deutichland wurde. Bon beionderer Wichtigkeit find die darin gegebenen Jahresberichte über 
die Bortichritte der Wiſſenſchaft, die für die Botanif von Meyen, für Zoologie anfangs 
von W. allein, dann zum Theil auch von Burmeifter, Erihion, Troſchel und Andern ber 
fapt wurden. — Bon feinem Vater A. F. Wiegmann find die Schriften zu erwähnen: 
„Weber Die Baftorderzeugung im Pflanzenreiche“ (Braunfchweig 1828); „Ueber die Ente 
Rehung, Bildung und das Weſen des Torfes* (Ebd. 1837) und „Die Krankheiten und 
franfhaften Mifdildungen der Gewächſe“ (Ebd. 1839). — R. Wiegmann, Arditekt 
und Profefjor an der königl. Kunftafademie zu Düffeldorf und einer der vorzüglichſten 
Architefturmaler der Gegenwart, machte fih durch die Schriften befannt: „Die Malerei 
der Alten in ihrer Anwendung und Tehnif, mit einer Borrede von Otfried Müller * 
(Hannover 1836); „Der Ritter Leo von Klenze und uniere Kunſt“ (Düffeldorf 1839); 
„Ueber die Gonftruction von Kettenbrüden, nach dem Dreieckſyſtem und deren Anwendung 
auf Dahverbindungen* (Ebd. 1839). 

—Wuieland, althochdeutſch Wiolant, angelfähftich Beland, altnordiſch Völundr, iſt 
der Name eines kunſtreichen Schmieds der deutſchen Heldenſage, der urſprünglich in dem 
germaniſchen DVolföglauben als halbgöttliches Weſen erſcheint. Er war der Sohn bed 
Mieſen Wade, den Vilfinus mit der Meerfrau Wachilde erzeugt hatte; von ihm wurde er 
erft bei Mimr, dann bei Zwergen in die Lehre gegeben, die ihn zum Eunftreichften aller 
Schmiede machten. Dann fam er zum König Nidung, deffen Schmied Amiliad er im 
Wettfampfe mit dem Schwerte Mimung beſiegte. Nidung ließ ihn lähmen, aber W. 
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rächte fich. Gr tödtete des Königs beide Söhne, entehrte feine Tochter, die dadurch Mutter 
des Wittich wurde, ebenfalld befannt in der deutichen Heldenjage, und entfloh dann in 
einem Bederfleide, das er ſich gefertigt. Wahrſcheinlich eriftirte ein deutiches Gedicht von 
ibm, aus Dem die nordiihe Vilfinafaga vornehmlich jhoöpfte, das aber verloren gegangen 
it; Die ältere Edda enthält aud ein Lied von Völundr, das die Brüder Grimm mit in 
ihren „Liedern der alten Edda“ (Berlin 1815) überfegt haben. Die Sage von W., Die 
Simrod (j. d.) in dem Gedichte „ Wieland der Schmied * (Bonn 1835) und im vierten 
Iheile Des „ Heldenbuchs“ (Stuttgart 1843) vortrefflich dargeſtellt hat, war weit verbreitet, 
daher Die zahlreichen Anipielungen auf ihn in nordiſchen, angelſächſtſchen, engliihen und 
deutiden, aber auch in altfranzöftichen, wo er Galant heißt, Gedichten und Ueberlieferungen. 
Dal. Tepping und Michel „Veland le forgeron; dissertation sur une tradition du 
moyen-Age, avec les textes islant., anglosaxons, angl., allemands et [ranc.-romans qui la 
eoncernent‘“‘ (Paris 1833). 

Wieland, Chriſtoph Martin, wurde zu Holzbeim, einem der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Biberad in Schwaben zugehörigen Fleden, am 5. Septbr. 1733 geboren. 
Erin Vater war Pfarrer diejed Ortes, ein gründlicher Kenner der alten Sprachen, mit der 
Wolf'ſchen Philojophie innig vertraut und in der Theologie mit warmem Eifer dem Pie— 
tismus zugetbhan, wie er von feinen berühmten Xehrern zu Halle, Herm. Aug. Branfe und 
Anton Lange u. A. ausging und in ber proteftantifchen Kirche damals faft überall herr- 
hend wurde. Später wurde er nad Biberach verfegt. W.'s Mutter darf ein Mufter 
frommer häuslicher Weiblichkeit genannt werden; der danfbare Sohn rühmt wiederholt 
ihre Frömmigkeit und Herzendgüte, ihre verfländige Wirthichaftlichkeit, ihren feinen Sinn 
für Anftand und Meinlichkeit, infonderheit ihre Liebe zu ihm und forgfältige Pflege, ſowie 
er ed unter die glüdlihften Ereigniſſe ſeines Lebens rechnet, der verwittweten Mutter, zur 
ſchuldigen Wiedergabe, Liebe und Pflege in feinem Haufe vergelten zu Eönnen. Seinem 
Vater verdanft er die forgfältigite Erziehung und die Grundlage der Schulfenntriffe. Die 
Liebe zur Dichtkunft war ihm angeboren. Im 12. Jahre übte er ſich auch in lateinischen 
Verſen und verjuchte fih bald in größeren Gedichten. W. ſchrieb Damals ein Gedicht über 
die Pygmäen, in Diftichen, als Satire auf die Frau eines Rectors, ein anderes in Anas 
freon’d Art, von der Echo, in 600 Verſen. In jeder Hinficht der Schule feiner Vater— 
ſtadt entwachſen, kam W. in feinem 14. Jahre nach Klofter Bergen, an der Elbe unweit 
Magdeburg, wo bamald eine treffliche Erziehunge- und Lehranſtalt unter der Leitung des 
berühmten Abtes Steinmeg beftand. Der Theologie, der er ſich eigentlich witmen jellte, 
fonnte er indeh feinen befondern Geibmadk abgewinnen. Mit größerer Vorliebe trieb 
er philologifhe und pbilojopbiihe Studien. Neben den alten Glaiflfern, von denen er 
befonders Kenophon liebte, beichäftigte er fi viel mit engliicher und franzöflicher Literatur, 
Nah einem jährigen Aufenthalte zu Bergen verlich er die firengere Zucht der Flöfterlichen 
Schule und ging nad Erfurt, wo ed dem Arzte Baumer gelang, ihm die geſchwächte Ge— 
jundheit wieder herzuftellen und feiner wiflenihaftlihen Vorbereitung für die Univerfttät 
die glücklichſte Vollendung zu geben. Im Sommer des Jahres 1750 war W. bei jeinen 
Aeltern zu Biberach wieder angefommen und verlebte dafelbft dad angenehmfte halbe Jahr 
ſeines jugendlichen Lebens, denn in Diele Zeit fällt feine erfte Liebe, deren Gegenftand eine 
Dale W.'s, Fräulein Sopbie von Gutermann, die fpäterhin allgemein geachtete Sophie 
bon Laroche, war. Cine poetiihe Brut diejer Liebe war W.'s erfled philoſophiſches 
Lchrgedicht „ Die Natur der Dinge oder die vollfommenfte Welt“ (Halle 1751), weldes 
er, während feines Aufenthaltes auf der Univerfltät zu Tübingen, in zwei Monaten ſchrieb. 
Es if dieſes Gedicht in den Supplementen zu feinen Werfen abgedrudt, und erregte bei 
ſeinem Erſcheinen bei Bodmer, Breitinger, Hagedorn, Sulzer und andern vorzüglicen 
Beiftern jener Beit die günftigfte Meinung von der Bähigfeit der jungen Verfaſſers, jomie 
ed in der That auch für den Damaligen Zuftand unferer Kiteratur Feine unwichtige Eriheinung 
zu nennen war, obwohl «3 W. jelbft jpäter ald unreifen Verfuh verwarf. In Tübingen 
wollte W, die Rechte ftudiren, weil eine allzuſchwache Bruft 8 ihm unmöglich machte, in 
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die Fußtapfen feines Vaters zu treten, und ein faft mechaniſcher @fel vor todten Körpern, 
Spitälern und Krankenbeſuchen itn von der Medicin abbielt; am meiften beſchäftigten ihn 
aber humaniſtiſche, philoſophiſche und beltetrifliihe Studien. Bu den „Zehn moraliſchen 
Briefen”, die er 1752 zu Heilbronn anonym herausgab, begeifterten ihn Die Damals großes 
Aufjeben erregenden „‚Epitres diverses‘ Des Herrn von Bar. Much dieſe Briefe tragen 
dat Gepräge Horaziicer Feinheit und Sofratiider Ironie und Laune, worin jpäter W, 
fo einzig und umübertroffen baftebt; übertied empfehlen fte ſich durch Lebentigfeit der 
Darftellung, jowie durch leichten gefälligen VBersbau. Von geringerem Gehalte ift jein 
um diejelbe Zeit verfaßtes Kehrgedict „Der Antiovid“. Im Juni 1752 verlieh W. Tü— 
bingen, hielt jich einige Zeit in feiner Baterfkadt auf und ging dann nach Zürid zu Bode 
mer, der ihn eingeladen batte, jo lange bei ihm in feinem Haufe im gemeinſchaftlichen 
Umgange mit den Mufen zu verweilen, bis fih für ihm zu einer Berforgunn aünflinere 
Ausfichten eröffneten. Hier fand er tbeild an Bodmer jelbft, theil& in Dem Kreiſe von 
audgezeichneten Dichtern, Künftlern und @elebrten, in welden tiefer ibn einführte, wie 
Preitinger, Sal. Gefner, Hirzel, Heß, Heinr. Meifter u. A., einen ermunternden und 
belebenden Umgang und aufmunterndes Lob feiner Talente und Productionen. In dem 
erften Jahre jeines Aufenthaltes in Zürich 1753 ſchrieb W, feine „Act Briefe von Ver— 
fiorbenen an binterlaflene Freunde“ (1753), in Herametern, und die „ Prüfung Abra- 
bam’d” (1753), wozu Bodmer als Xriebfeder und Mufler mitgewirkt hatte. Früchte 
jeined Studiums ded Plato und des humoriftiih wigigen Shafteabury, an Dem er Damals 
jeinen Beiftedverwandten gefunden, find jeine „Platoniſchen Betrabtunaen über den Mens 
ſchen“ und jeine „ Timoflea*, ein Geſpräch über icheinbare und wahre Schönheit. Seiner 
religiöfen, man möchte aber binzufegen, fanatiich gewordenen und bier und Da polemijlrens 

den Muſe gehören feine um 1754—55 erſchienenen Schriften „Die Sympathien“, „Die 

Erinnerung an eine dreundin”, „Das Geſicht des Mirza”, „Das Gefiht von einer Welt 

unſchuldiger Menſchen“, ſeine Shmne* und befonders jeine „ Bialmen oder Empfindungen 

eines Ghriflen*. So ſehr befund ſich W.'s äſthetiſches Urtheil damals auf dem beſchränk— 

ten Standpunkte bigotter Intoleranz, daß er ſich auf das Unzweideutigſte an die Verfolger 

des heidniſchen Parnaß und ſeiner Muſen anſchloß. So verwarf er ſelbſt die unſchuldigen 

Scherze eines Utz, als der Sittlichkeit nachtheilig und tadelte Gleim, „weil er cin Anafreon 

ſei, und Gaben, die ihm geſchickt machten, mit den himmliſchen Chören harmoniſch Die 

Wunder Gotted zu fingen, im Xobe einer erdichteten Phyllis verichwende *, 

In der Mitte des Jahres 1754 hatte er Bodmer's Haus verlaffen und den llnters 
richt der Söhne einiger angeiehenen Familien übernommen. Gr fam jeltner mit Bodmer 
in Berührung, und die ſchöne Literatur der Franzoſen, Italiener und Engländer, ſowie 
das Studium des Arnopbon, ded Shaftesbury und des Guripides trug dazu bei, feinem 
Genius cine andere Richtung zu geben, und in ibm dem Verftande die oberberrlichen Rechte 
über PBbantafle und Gefühl zu verichaffen. Nähere Befanntichaft mit dem Schaufpieler 
Aldermann und feiner Geſellſchaft in Züri war Die Veranlaflung, daß W. eine geraume 
Zeit fein poetished Talent dem Drama zuwendete, Er jchrieb Dad Luſtſpiel „Pandora * 
und Die Traueripiele „Lady Johanna Gray“ und „Glementina von Poretta“, Eehrte jedoch 
bald wieder zur heitern und ungleich mehr zuſagenden Welt der Griechen zurück, und ſchrieb 
die jhöne Epiſode „Uradped und Panthea“. Im 9. 1760 kehrte W. nah Biberad zus 
rück, um dad Amt eines Ganzleiverwejerd zu übernehmen, und fam bierdurd dem wirklie 
chen Leben wieder naher. Während feiner proſaiſchen Amtsarbeit fegte er feine literariſch 
poetiſchen Arbeiten fort und unternahm zunächſt ſeine Ueberſetzung des Shakeſpeare (8 Bde., 
Zürih 1762—66); eine für jene Zeit ſchwierige Aufgabe, welche W. zwar nicht voll» 
fommen genügend löfte, aber doch das Verdienſt fih erwarb, eine Bahn gebroden zu 
baben, auf welcher jeine Nachiolger fortichreiten fonnten. W. fühlte fih in der angenehm⸗ 
ſten Umgebung, ald das Geſchick jeine erfte Geliebte, in Gefellihaft ihres Gatten, des 
furmainzifhen Hofrath la Node, und den kaiſerl. Geheimrath und kurmainz. Großhof— 
meifter und Staatdminifter, Grafen Stadion, bei dem ſich jener befand, in feine Nähe 
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führte. Zu Warthanien, unmelt Miberoh, dem Gute des Grafen, eined Mannes bon 
Welt- und Geiftesbildung,, fand W. recht eigentlich feine Heimath; hier reifte er heran 
zum geſellſchaftlichen Dichter, zu einem Dichter, wie ihn feine Zeit und vorzüglich die im 
franzöſiſchen Ton und Geichmad gebildeten Zirkel feiner Zeit bedurften, um fib von dem 
Aueländiichen zu entwöhnen und für vaterländiſche Dichtungen Achtung zu gewinnen, Gine 
glüdlibe Miſchung von feiner Sinnlichfeit, zarter Empfintuna, einſchmeichelnder Lebens— 
weieheit, Beleſenheit in den trefflichftien Werfen aller Zeiten und Bölfer, eine Pbantajfe, 
nicht ſowobl durd Selbſtändigkeit glänzend, aber erobernd und fähig, fih alles Groberte 
ale Gigenthum anzueianen und mit dem Meise der Neuheit au ſchmücken, leichte gefällige 
Unterhaltung, ein Geſchmack, hauptſächlich im Umgange mit franzöftiben und itafieniichen 
VNuftern gebildet, und in ihre Wendungen und Formen ſich Shmieaend — ſolche Vorzüge 
res, die ron jegt an, die Darflellungen We's immer mehr aufzeichnen. „Nadine * 
(eine feine Erzählung, 1762), „Komiſche Erzäblungen * (1762— 64), „Don Sylvio di 
Reſalva“, ein Angriff auf Phantafteret (1764), bezeichnen ibn ichon in den bereits ans 
gesehenen Gigenicaften und find gleihfem die Erfilingsprodufte einer neuen Epoche in 
Ws ichriftftelleriihem Leben, in ter er fi zum Geſetz nemacht zu haben ſcheint, feine 
Muje der Sphäre der Menſchheit wieder zu geben. Im J. 1766 erichien fein Roman 
„Agathon *, Der vorzüglich We's Ruhm begründen half, eine Abficht dabei war, „in 
dem Beiipiele feines Helden zu zeigen, wie weit ed ein Sterblicher durch die Kräfte der 
Natur in der Weisheit und Tugend bringen könne, wieviel die äußerlichen Umflände, an 
unjerer Art zu denfen. an unſern auten Handlungen oder Feblrritten Antheil haben, und, 
wie ed wohl nicht möglich fei, anders, als durch Erfahrung, Pebltritte, unermüdete Bes 
arbeitung unfer jelbft, bauptfähli aber durch aute Beiſpiele und Verbindungen mit weifen 
und auten Menichen, jelbft ein quter und weiier Menſch zu werden“. Die befannte miles 
fie Babel von Amor und Pine aus dem „Goltnen Gel des Apulejus“, die ſchon in 
den frübeften Jahren des Dichterd mit einem ganz eignen Zauber auf feine Seele gewirkt 
batte, bildete fih nach und na in feiner Phantafle zu einem idealiichen Traumgeſicht, einer 
Art allegorifher Naturgeibichte der Seele, mit deſſen Abbildung er viele Jahre umging. 
Unflreitig hätte er im dieſes Gedicht feine ganze Theorie über die Liebe niedergelegt, aber 
es Fam ihm nicht die gelegene Zeit zur Ausführung. Andere Plane bemächtigten ſich feiner 
Pbantafle, doch war er jened Stoffes zu voll, daß er flch desſelben auf immer hätte ente 
ſchlagen können, und fo wurde denn ein Theil desſelben, woraud das projectirte Werk 
hätte gewebt werten follen, nad und nab im „Idris“, im „Neuen Amadis“, in den 
„Örazien * verarbeitet; aus einem andern Theile entſtand Die Erzählung „Aipafla*, und 
von dem, was Die erften A Bücher der „Pinche * hätte Filten follen, erbielten ſich bloe die 
einzeln beraudgefommenen „PBrucftüde von Piyche*. Im 3. 1765 verbeirathete ſich 
W. mit einer Tochter des in der merfuntiliihen Welt nidt unbefannten Kaufmanns Hil— 
debrand zu Augsburg nnd 1769 erhielt er den Auf ala Regierungérath und Profeflor 
der Philofophbie nah Erfurt. Mit dem redlichſten Vorhaben, nah allen feinen Kräften 
wur Verbeſſerung ter Uniserfität beisutranen, begann W. daſelbſt zu wirken. Neid und 
Kabale fegten ihm aber bald die ärgerlichften Hinderniffe in den Weg; der alte akademiſche 
Körper verfchrie den Meuerer, und je mehr ibn der Kurfürft Emmerich Joſeph begünftigte, 
in defto mürbendere Oppofltion trat er gegen W. Das Nergerniß aber, Das die Erfurter 
Ortbodoren an W.'s erotiichen Epiclen nabmen, und der Gifer, mit dem fie dem Verfafler 
ded „Jdris“ und „Amadis* ale einen Unreinen, als einen Greuel verabfcheuen zu müſſen 
wähnten, gab W. Veranlaffung zu der wisigen Dichtung „Der verflagte Amor*. Auch 
fin „Nachlaß des Diogenes von Synope“ mag feinen Urfprung ähnlichen Anregungen 
verdanfen. Im beiden rechtfertigt W. mit Dem hbeiterften, anmuthigften Humor feine ero= 
tiihe und komiſche Dichterlaufbahn und den verfannten Chnismus ſeines Strebend. Auch 
„Gombabus * (1771) ift eine Frucht einiger aentalen Stunden. Der verflagte Amor ift 
W.S letzte erotifche Dichtung, was er nunmehr fchreibt, hat eine philoſophiſchere Richtung, 
weldhe theils fein Beruf als Profeflor der Philofophie, theild befondere Anregungen jener 
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Beit berborrufen mochten. Rouſſeau's Schriften: Don der Schäblichfeit der Künfte und 
Wiſſenſchaften, deſſen Abhandlungen über. den Naturzuftand des Menſchen, über den Ur« 
fprung der Ungleichheit unter ihnen, welche damals die gelammte gelehrte Welt in Staunen 
fegten — ſolche Baradorien ſchlugen zu ſehr in fein philoſophiſches Fach ein, als daß er 
ſie nicht aller Aufmerkſamkeit hätte würdigen ſollen. Sie führten ihn zu einem beſonderen 
Studium der Naturgeſchichte des ſittlichen Menſchen. Beiträge zu derſelben ſind, ſein 
kleiner Roman „Korfor und Kitzequetzel“ (1769 — 70), worin er Rouſſeau mit Voltai— 
riſchem Witze bekämpft, desgleichen drei andere an denſelben gerichtete Abhandlungen: 
„Betrachtungen über Rouſſeau's natürlichen Zuſtand“ (1770), „Ueber den Verſuch, den 
wahren Stand der Natur zu entdecken, nebſt einem Traumgeſpräch mit Prometheus“ 
(1770) und „Ueber die Behauptung, daß ungehemmte Auebildung der menſchlichen Gat— 
tung nachtheilig fei”. Nicht von der Rückkehr der Menichen in den rohen Naturzuftand, 
meint W. in dieſen Schriften, ſei Heil und Beflerung für fie zu erwarten; „nur eine weijere 
Geſetzgebung, nur eine Staatdeinrihtung, in weldyer die Iriebfedern der menſchlichen Natur 
aud die des Staated find, und allen VBerberbniffen der Menſchheit werde gründlich abge- 
holfen“. Mit um jo innigerer Verehrung hing fein Herz an dem Helden, ber beides zu 
geben veripradb, und durch dad, was er bereitd gethan, zu den jhönften Erwartungen be» 
reditigte, an dem edlen, vorurtbeiläfreien Kaiſer Joſeph II. An feinem Theile kräftig für 
die großen, Durchgreifenden Pläne diejed menfhenfreundlichen Herrſchers mitzuwirken, 
ſchrieb W. feinen „ Goldenen Spiegel x." (1774, A Thle.), eine Art von ſummariſchem 
Auszug des Nüplihften, was die Großen und Edeln einer gefitteten Nation zu lernen ha— 
ben, ein Werf, das unter dem Vehikel einer ergößenden Erzählung große, freimürhige und 
zum Theil kühne Wahrheiten den Edlen und Großen unferer Nation unter die Augen 
ftellt. Als Anhang dazu gab W. „Geſchichte des weifen Danifhmend und ber drei 
Kalender“ (1775). 

Gine Zeit der ſchönſten Muße und der ungeftörteften Thätigfeit begann für W., als 
die Herzogin Anna Amalia von Sadfen: Weimar den ihr durch den Freiherrn von Dalberg 
Empfoblenen ald Erzieher ihrer beiden Söhne, mit einem Gehalte von 1000 Thlrn. und 
dem Charakter eines berzogl. Hofratb8 1772 nad Weimar berief.” Nach vollendetem Er- 
ziehungsgefchäft wurde W. eine Iebenslänglihe Penfion von 600 Thlrn. zugefibert. Die 
freundliche Aufnahme und Begegnung am Hofe, die innigfte Zuneigung feiner fürftlidyen 
Böglinge und die zuvorkommende Hochachtung und Freundicaft ausgezeichneter Geifter 
(Eckhof, Brandes, Bed, Seiler, Mufäus, von Einfledel, von Voigt, Bertuch u. A.), welche 
um die geiftreibe Fürftin ſchon damals fi) vereinigt hatten, Died Alles lieh W. fih an 
dieſem Orte bald heimijch fühlen, und fein Genius regte mutbiger die Schwingen. Für 
das Theater dichtete er die Singipiele „Die Wahl des Herfuled * (1773) und „Wlcefte“ 
(in 5 Aufzügen, 1773), von U. Schweizer meifterhaft in Muſik gefegt. Beide Stüde 
wurden von ganz Deutfhland mit raufchendeni Beifall aufgenommen. in andere Unter— 
nchmen, dem fih W. gleich im erften Jahre feines Aufenthaltes in Weimar zum Heile 
unferer Literatur unterzog, war die Heraudgabe des „Teutichen Merkur *, eine Monatd- 
jchrift, Die er nach der Idee und dem Mufter des danıald ungemein geachteten „Mercur be 
France” vom Jahre 1773—89 beiorgte und unter dem Titel „Neuer deutfcher Merfur * 
mebrere Jahre allein und nachher mit Beihülfe des Hofraths Böttiger bis 1805 fortſthte. 
An Anfehtungen und literariihen Behden Fonnte es ibm, ald Heraudgeber einer literari« 
ſchen Zeitſchrift nicht fehlen, wie liberal und friedliebend, und wie wenig er auch geneigt 
war, Jedem feine Ueberzeugung und kritiſche Anſicht mit Gewalt aufbringen zu wollen. 
MWir übergehen feine Händel mit dem berühmten Göttinger Dichterverein, der gleihfam 
unter Boie's Leitung zwilchen Bürger, Hölty, Voß, den Grafen Stollberg u. A. befland, 
und für die ernfle Mufe Klopſtock's begeiftert, W.’S ironiſch-ſcherzende und anmutbige ge= 
ringer fbägte, um einer andern, jehr folgereihen Streitigfeit zu gedenken, in die er mit 
der jogenannten oberrheiniſchen Partei gerieth, zu der, außer Herder und Goethe, Lenz, 
Klinger, Schlofier und Wagner gehörten, Bei aller Verehrung, welde dieſe gegen W. 
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ala Dichter hegten, harmonirten fie Doch deswegen nicht mit ihm, „weil er ihren damaligen 
Abgott Shafefpeare in den Noten zu feiner Ueberiegung hier und da getadelt, außerdem auch 
in feiner „ Alceſte“ griechifche Helden und Halbgötter nach moderner Art gebildet, und dazu 
in feinen dem Merkur eingerücten Briefen über dieſe Oper, dieſe Behandlungsweije allzu 
yarteiiich bervorgehoben“ (vgl. Goethe „Aus feinem Leben“, 3. Bd. ©. 498). Dies 
Alles gab Goethe, der überdied durd eine ſchiefe Beurtbeilung feines „Götz von Berlis 
&ingen * im Merkur gereizt fein mochte, Veranlaſſung zu feiner Satyre „ Götter, Helden 
und Wieland*. W. erwiederte den Angriff mit leichtem Scherz und der ihm eigenthüms 
fihen Milde. Bald nah des Funftliebenten Kronprinzen, Karl Auguſt, Regierungss 
antritt (1775) wurde auch Goethe und Herder in den Kreid gezogen, deflen Seele die Hers 
jogin Mutter, Amalia war. Die alte Fehde zwiichen Goethe und Wieland war gar bald 
vergeffen und drei der größten Geifter unierd Volkes waren an Einem Orte zu gemein- 
iamen Streben für die Ehre des deutichen Volkes vereinigt. W.'s ſchriftſtelleriſches Talent 
zeigte ſich fruchtbarer als je, und in einer Reihe von 20 Jahren ereignete fich faft nichts 
von Wichtigkeit in der politifhen, wie in der literariſchen Welt, woran er nicht mehr oder 
meniger lebhaften Antheil genommen. Im J. 1773 begann er die „Abderiten“. Es 
iſt dieſes Werk ein ſchätzbarer Beitrag zur Geſchichte des menihlichen Verftandes. Die 
Bhilofophie des gefunden Menichenverftandes zu heben und auf den Thron zu ftellen, 
dahin ging überhaupt W.’8 Streben. Aus dieſem Geſichtspunkte hat man zu betradten: 
feine „Bemerkungen über Rouffeau, Nicolaus Flamel, Paul Lucas und den rätbielhaften 
Derwiſch von Bruffa*, feine „ Moraliihen Probleme *, das biographiiche Braament, die 
Jugendgeſchichte Bonifaz Schleicher’ 8*, ebenfo die Abhandlungen „Was ift Wahrheit ?“, 
‚Philoſophie als Kunft zu leben ꝛxc.“, „Ueber den Hang der Menjchen an Mugie und 
Geiftererfcheinungen zu glauben*, „Ueber Magnetismus“, „Der Stein der Weijen“, 
„Rofenfreuzerei und Swedenborgiibe Dffenbarungen*, „Unterredungen mit dem 
Parrer **, über den freien Gebrauch der Vernunft in Sachen der Religion“. Andere 
Abhandlungen, die fein Merfur, wie dieſe genannten, ſchnell und allgemein verbreis 
tete, flreifen in das Gebiet der Geſchichte. Mein poetiihe Productionen aus dieſer 
Periode find feine „ Erzählungen und Märdien“ (1776 — 83), tbeild Nahbildungen 
ausländischer Stoffe, theils eigene Erfindung. Die Krone feines Dichterrubmes erwarb 
ſich W. aber dur feinen „Oberon* (1780), ein Gedicht, weldes ſich bei jeinem 
tein epiſchen Charakter durch Funftvolle Anordnung und Verfettung des Etoffed, durd) 
Einheit in der Mannigialtigkeit, durch Wahrheit der Schilderungen, Bilder und 
Öleihniffe, durch muflfaliihe Sprache, durch Melodie im Bau der Verfe und Perioden 
auszeichnet. Mit dem Oberon verlieh W. auf immer das Gebiet der romantiichen Poefte, 
um faſt ausſchließlich feinen Griechen und Römern zu leben. Luzian und Horaz, feine 
Öeiftesnerwandten, zogen ihn am meiften an. Die deutichen Ueberfeßungen der Werke 
beider Glaffifer beurfunden feine audgezeicinete Kenntnik des griechiſchen und römiſchen 
Alterthums und haben, wie verichieden fie auf beuriheilt worden find, den unleugbar hohen 
Werth, daß fie ten Geift ihrer Originale in fliefendem, reinem Deutſch wiedergeben, 
dem Studium des Lucian verdanken auch feine „Dialogen im Elyflum“ (1791), feine 
„Seipräche unter vier Augen * und fein „Peregrinus Proteus“ (1791) ihre Entflehung. 
Wie das letztere Charaftergemälde dem Beregiinus zur Ehrenrettung dient, fo rechtfertigt 
U, in feinem „Agathodämon* (1799) einen andern verrufenen Schwärmer aus dem 
Seitalter des ſich bildenden Ehriftenthums, den Apollonius von Thana. 

Schon dieſe flühtige Angabe und Bezeichnung feiner Schriften wird uns über« 
zeugen, daß dad, was wir MW. zu danfen haben, höchſt bedeutend genannt werden 
muß. „Je weniger“ — jagt Gruber in feiner Schilderung Ws, 2. Thl. S. 319 — 
„der feine Ton des Weltmanns ein Erbgut war, womit die deutſche Mufe ihre Jünger 
verſchwenderiſch ausgeftattet hatte, deſto wichtiger wurde bie Gimwirfung W.'s in 
feiner Zeit, die gerade eines Mannes wie er bedurfte, mit diefem feinen Gleiche 
gewicht verſchiedener Geifleöfräfte, mit dieſer Mifhung poetifcher und philoſophiſcher 
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Anlanen , mit diefer zarten Emvfindung und Belefenbeit. Mag man immerbin be— 
weilen, dafi er ald Dichter an arwaltiger Darftellungefraft Manden über fib habe, 
daß er ala Philoſoph mehr Heller als tiefer Geift war, in der Ueberfegungsfunft nicht 
das Ideal erreichte, und fonft noch Manches an ihm aufzufegen finden: alles diejed kann 
man zugefteben, ohne Furcht, daß feinem wahren Ruhme geſchadet würde; denn in dem, 
wodurd er in feine Zeit eingriff, ift er einzig. Hatten nämlich durch feine Poeften, worin 
er überall fruchtbaren Samen von Weisheit auöftreute, Die Beifter eine feinere intellectuels 
lere Form gewonnen, fo dienten nun auch feine äftbetiichen Eigenſchaften Allem, was er 
zur Belehruna, zur Prüfung vortragen mochte. Die Leichtiafeit, Faßlichkeit, Mopularität 
feiner philoſophiſchen Abhandlungen verbreiteten die Liebe zu jener praftiichen Vhiloſophie 
des Lebens, non welcher am Ende doch alle wahre Aufflärung ausgeht, und fein Scharffinn 
und Wis, verbunden mit au&gebreitetem biftoriihen Wiffen, wodurd überall Anfpielungen, 
Gleichniſſe und Parallelen voll Sinn unt Wahrheit herbeigeführt wurden, befteten die 
Geifter immer mehr an jene Unterſuchungen. So war e8 immer vornehmlich Er, welder 
das Forſchen über Gegenflände der Religion, der Staatdverfaflung, der geiellichaftlichen 
Berhältniffe wenn nicht weckte, Doch reiste, welder eine Menge für die Ausbildung und 
das Wohl der Menichheit wichtiger Ideen in größeren Umlauf brachte und die Philoſophie 
gleichſam in die gebildeten Zirkel einführte. Für den Zeitgeift, der fid ihm in ter Biblio: 
tbef und dem Haufe des Grafen Stadion zuerſt offenbarte, und den er für einen quten 
Geiſt erfannt hatte, wirfte er raſtlos und ununterbroden. und flehbt man auf ihn als Dich— 
terphiloſophen, wie er auf Abichaffung theologiicher Irrtbümer und religiöfer Mißbräuche, 
Gebrechen der Staaten und ihrer Xenfer, Mängel unferes fittlichen umd bürgerlichen Lıbent, 
bald mit Laune, bald mit Ernft, Fald mit lachendem Spotte und etlem Zorne, fortwährend 
bingemir!t har, fo möchte man ihn den Voltaire Deutjchlands nennen, wenn nid! in feiner 
Seele ein hobes fittliches Ideal gelebt und ſich überall ausgeſprochen hätte”. — Bon 1794 
an veranftaltete W. eine „Ausgabe feiner ſämmtlichen Werfe von der [ehten Hand”, von 
dem Berleger Göſchen zu Leipzig durch ſchönen Drud und andgezeichnete Kupfer geſchmückt 
(eine neue Auflage mit des Dichters Leben erſchien 1828 in 53 Pänden). Dad Honorar, 
weldes W. erhielt, jeßte ihn in den Stand, fih das in der Nähe von Weimar an der 
Ilm in einem friedlichen Thale gelenene Landaut Odmandftedt zu faufen, wo er den Abend 
feines Lebens in heiterer Muße binzubringen gedadte. Er bezog dasjelbe 1798 mit feiner 
zablreihen Familie. Bon vierzehn Kindern, die ihm feine Gattin geboren, waren ihm 
neun geblieben, ſechs Töchter und drei Söhne. Wie W. in feinem Osmantium — fo 
pflegte er feinen Lanbfig zu nennen — feine ganze Riebenswürdigfeit entfaltete, ald Haus— 
und Bamilienvater, ald Freund und Gatte, befonders aber, weil er fib den Menſchen wohl 
entziehen, die Menſchen ihn aber nicht entbehren konnten, als gefelliger, gaftireier Wirtb, 
das bezeugen mit Goethe alle diejenigen, die ihm dort geſehen und befuht haben. Ueber 
die merfwürdigen politiiden Greignifle feiner Zeit, die franzöſiſche Revolution, Die großen 
Begebenheiten, die ihr folgten, Die Verhandlungen des Nationalconvent ac. erflärt er ſich 
in feinen höchſt intereffanten ,Geſprächen unter vier Augen“ (1799) mit weiler Mäßi— 
gung, mit umfichtiger Befheidenheit, oft mit den hellſten, den erfahrnen Hiftorifer ver= 
rathenden Blicken in die Zukunft. So war er der Erſte, der nidt an den Beſtand einer 
Republif von 25 Millionen Menſchen glaubte, der @rfte, der die Einherrſchaft wieder an— 
rietb, ja weifjagend den Dann bezeichnete, der den Tumult der Anarchie beendigen werde. 
Mit der Herausgabe des „Attiſchen Muſeums“ (1796—1803), führte er den lange ger 
hegten Entichluß aus, feine Nation mit den Meifterwerfen der griediichen Poefle, Bhilo- 
fopbie und Redekunſt vertraut zu maden; er bejorate fie anfanpe allein, fpäter unter dem 
Titel „Neues attifches Muſeum“ (1805— 9) mit I. I. Hottinger und Fr. Jacobs gemein 
ſchaftlich. Nachklänge dieſer beitern griechiſchen Stimmung find die beiden Fleinen Romane 
„Krated und Hipparchia“ und „Menander und Glycerion“ (1804). Im 3. 1803 ver: 
faufte IB. feinen geliebten Landſitz, weil er ihn in ökonomiſcher Hinjicht nicht mehr bes 
haupten konnte, und lebte nun wieder in Weimar, wo er fehr bald mit Schiller in innige 
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Verbindung trat. Hier überftand er die Schredenstage von Jena, hier den jchmerzlichften 
Verluſt, den er erleiden fonnte, den feiner Oönnerin, der Herzogin Amalie, Den von Herder, 
Schiller u. A., die er liebte und ehrte. Die Ehrenbezeigungen, welche er vom Kaiſer 
Alerander, von Napoicon, ſowie von feinem Zürften erhielt, jeine Aufnahme in das fran= 
zöftihe Inftitut und andere erfreuliche Ereigniffe milderten fo manden Kummer, der ihn 
drüdte, wohin vorzüglid das Hinjheiden feiner Gattin (1801) gebört, mit der er 35 
Jahre in der glücklichſten Ehe gelebt hatte. In der Abſicht, aus einer fürchterlich einengen= 
den Gegenwart in eine andere Welt und Zeit ſich zu verfegen und eine große und jchwere, 
ibm aber angenehme und zu jeinen gewohnten Studien pafjende Geiftesarbeit zu unters 
nebmen, die ihn hoffen lieg, die legten Jahre oder Tage feines Xebend nicht ohne alles 
Berdienft um feine geliebten Sprachgenoſſen zugebracht zu haben, begann er in dem flürmie 
ſchen Jahre 1806 die Ueberſetzung der Briefe Des Cicero. Bald nad Beendigung der 
Arbeit ftarb er am 20. Januar 1813. Seinem Willen gemäß wurde jein Xeichnam nach 
Osmansſtedt gebracht und bier neben den ſterblichen Ueberreften feiner Gattin und feiner 
Freundin, Sophie Brentano, beigelegt, Gin Eunftvoll gearbeitetes, finnıeihes Monument 
ift auf dem gemeinjamen Grabhügel errichtet, mit folgender, von W. jelbit verfertigter 
Inſchrift: 

Liebe und Freundſchaft umſchlang die verwandten Seelen im Leben 

Und ihr Sterbliches dedt diejer gemeinjame Stein. 


Wieliczfa, die berühmtefte Salinenftadt der öſterreichiſchen Monarchie, Liegt im 
Bochnierkreife des öſterreich. Königreichs Galizien und bat etwa 6300 Einw. Unmittelbar 
unter der Stadt liegen die berühmten Steinjalzwerfe, die fih von Often nah Weften über 
9500 und von Süden nad) Norden über 3600 Fuß weit erfireden, und deren größte 
Tiefe 1220 Fuß beträgt. Das Salzlager, welches um 1250 von einem Hirten, Namens 
Wielicz, entdeckt und bald darauf eröffnet worden jein ſoll, wird jegt in fünf Stodwerfen 
(Eontignationen) unter einander bearbeitet. Die Sohle des erften liegt nach Beudant 34, 
die des zweiten 72 und bie des fünften 170 Toiſen unter Tage, jo daß im Durchſchnitt 
die Sohle jedes Stodwerfs 30 Toiſen unter der über ihr befindlichen liegt. In den beiten 
obern Stodwerfen wird auf Grünjalz, in den drei untern auf Szybiferjalz gebaut. Dreis 
zehn Tageſchächte, über welden größere oder £leinere Hutbhäujer ſtehen, führen in die 
Öruben, worunter der Lezno, in weldyen eine Wendeltreppe von 470 aus Eichenholz ges 
zimmerten Stufen 200 Fuß in die Tiefe führt, der Tageſchacht Danielow, ald Haupt« 
ſchacht, der Wodda Gora und der Janinaſchacht die merfwürbdigften find. Das Innere des 
Salzwerfes it ein wahres Labyrinch von Gängen, vie oft in bedeutender Höhe durdy 
Brüden verbunden find, und von bis über 400 Fuß hohen Sälen. Die großen Streden 
und Kammern, welde fib durch die Ausarbeitung ded Salzes bilden, werden entweder 
durch Kothſalz oder durch taubes Gebirge gefüllt, oder fie werden zu Galgmagazinen, 
Pierdeftällen, Faßbinderwerkſtätten u. dgl. benugt. Ohnerachtet die Salzgrube 16 Teiche 
enthält, von denen mehrere mit Nahen befahren werden können, fo berricht doch in allen 
ſtammern und Gängen die größte Trodenheit, Die jo groß if, Daß es in dem in Salz ges 
arbeiteten flaubt. Dur bejondere Größe zeichnen fih gegen 70 Säle und Kammern aus, 
Sehenswerth ift die jogenannte große Halle (Klosfa), die einem koloſſalen gothiſchen 
Saale gleicht, mit ringsum laufenden, in Salz gearbeiteten Säulen und Laubwerk, und in 
der Mitte mit einem großen, 20 Fuß im Durchmeſſer haltenden Kronleuchter verziert ; der 
noch größere jogenannte Balljaal, durch einen koloſſalen öfterreichiichen Adler, transparente, 
auf Salztafelu gemalte Bilder und mehrere aus Salzkryſtallen verfertigie Kronleuchter ger 
fhmüdt, und bei allen großen Feſtlichkeiten der Arbeiter zum Verſammlungs- oder Balls 
faale tienend, wobei er, gehörig beleuchtet, einen impojanten Eindruck macht, und man 
fh in einen mächtigen unterirdiihen Beenpalaft verjegt glaubt; ſehenswerth ift die dem 
heiligen Anton geweihte Kapelle, in gothiſchem Stil aus Salz gehauen, mit einem Altare, 
ſchöner Kanzel, unzähligen um das Schiff laufenden Säulen und mehreren Statuen von 
sojenfarbenem Salze (dieſe Salzart fommt jegt nur noch jelten vor), Chorknaben vorftel= 
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lend. Vor dem Gingange der Kapelle flieht die lebendgroße Statue König Auguſt's U. 
von Polen, aus einem einzigen Salzblode gearbeitet ; ſonſt find noch ſehenswerth die fleine 
Gorporid-EhriftisKapelle, und eine geſchmackvoll gewölbte Halle mit einem Salzobelisf, 
zum Gedächtniß des Beſuchs des Kaijerd von Defterreich 1817 errichtet und durch ver« 
goldete Inſchriften geziert. Die Wieliczfaer Gruben beidäftigen gegen 600 Menſchen 
und 100 Pferde. Die Arbeiter löſen fih aller 8 Stunden ab und arbeiten bis an den 
Gürtel nadt, weil das jcharfe ägende Salz und der Salzſtaub die Kleider angreift. Die 
obern Salzſchichten find häufig mit Thonerde, Mufcheln und Verfteinerungen untermijcht. 
Die erfte reine Salzihicdht findet man 1000 Fuß unterbalb der Bodenflähe und bie 
Duantität, welde man jeit Enttefung der Gruben audgebeutet hat, beläuft fi dem Archive 
zufolge auf mehr ald 600 Millionen Cintner. Die jährliche Ausbeute beträgt im Durch— 
ſchnitt 800,000 Gentner (1809 über 11/, Mill.) und der Reinertrag an 6 Mill. Gul— 
den. Dieje Salzwerfe, ebedem polniih, kamen 1772 an Defterreid), gehörten nad dem 
Frieden zu Wien 1809 Oefterreih und dem Herzogthum Warfchau gemeinjchaftlich, famen 
aber nad dem Pariſer Frieden von 1814 wieder ganz an Dejterreih. — Unweit Wieliczfa 
liegt das beträchtliche Steinjalgbergwerf der Kreisftadt Bochnia. 

Wien, die Hauptfladt des Erzherzogthums Defterreih, Haupt» und Nefidenzftadt 
der Monarchie und größte Stadt Deutſchlands, liegt an beiden Seiten des Donaucanald 
und an der Mündung des Flüßchens Wien in denjelben, auf einem ftufenweife fih erheben» 
den Terrain, in einer Höhe von 470 Wiener Fuß über dem mittelländifchen Meere. Sie be= 
ſteht aud der innern oder alten Stadt, welche in beinahe runder Form fih an das rechte Ufer 
des Donaucanald anlehnt, mit einem 40—50 Buß hohen gemauerten Walle, der in 10 
regelmäßige Baftionen ausipringt und die fogenannte Baftei bildet, einem mehr oder 
weniger breiten Graben, und einem, mit ſchönen Baumpflanzungen und Rafenplägen ver« 
fehenen, 160— 250 Klaftern breiten Glacid umgeben if. Rings um die Stadt liegen 
bie Borftädte, von denen 2 an der norböflliden Seite über dem Donaucanale auf der 
großen Xeopoldftädter Infel liegen, die übrigen 32 aber in der eben angegebenen Entfer= 
nung von 160— 250 Klaftern die Stadt auf den andern Seiten umſchließen. Die äußere 
Umgebung der legten 32 Vorfiädte bilden die fogenannten Linien, d. i. ein Graben mit 
einem 12 Schub hohen Walle. Aus der innern Stadt führen 12 Thore nah den Vor— 
ftädten, worunter das 1824 vollendete Burgthor, dad im prädtigiten architektoniſchen 
Stile aufgeführt iſt und 5 gleihgroße Durdgänge bildet, ald das vorzüglicfte genannt zu 
werden verdient. Bon dieſen Thoren führen breite, meiſt gepflaflerte Fahrſtraßen und 
mit Sand beftreute Alleen in die vornehmſten Straßen der Vorftädte, welche durch andere 
12 Thore, welche Durch Die Linien geöffnet find und mit Gittern verjchlofjen werden fün« 
nen, mit dem umliegenden Lande in Verbindung ftehen. Im dieſer Ausdehnung beträgt 
die Durchſchnittlinie von Südweſt nah Nordoft 3048, von Nordweſt nadı Südoſt 3284 
und von Norden nad) Süden 3050 Wiener Klaftern; der Äußere Umfang des Linien— 
grabend und der ungegraben gebliebenen Grenze beträgt 9998, der Umfang der beiden auf 
der Injel liegenden Vorſtädte ſammt dem Augarten und dem zu Wien gehörigen Theil des 
Prater 5540, folglih der ganze Umfarg Wiens, mit Einrehnung der Krümmungen, 
15,538 Wiener Klaftern. Die innere Stadt nimmt nur etwa den zehnten Theil dieſes 
Raumes ein. Außer dem genannten Donaucanale durhichneiden die Wien, der Alfer- und 
Ottakrinerbach die Vorftädte, und an der Süboftjeite läuft die Donau in mehreren Armen 
vorüber. Leber den breiteften Strom führt die große hölzerne 580 Schritt lange Donau= 
brücde, näher gegen Wien eine zweite 235 Schritt lange, und ganz an der Linie am Tabor, 
über dad Bahnenftangenwafler eine 223 Schritt lange hölzerne Brücde. Ueber Den Donau— 
canal führen drei ſchöne Brüden mit ‚fteinernen Pfeilern und hölzernen Bogen und zwei 
Kettenbrüden. Biele andere größere und Fleinere Brüden führen über die Wien, den 
Stadtgraben und die genannten Bäche, 

Die innere oder alte Stadt ift nichts weniger ald regelmäßig; die — 
Straßen ſind eng und krumm, die Plätze meiſt klein, die Häuſer aber alle feſt und dauer⸗ 
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haft, mit A, 5 und mehr Stockwerken. Die ſehenswertheſten unter den 20 Plätzen der. 
Stadt find: der neue PBaradeplag, vor der kaiſerlichen Burg, der größte unter allen Plägen 
Wiens, 163 Klaftern lang und 110 Klafıern breit, vollfommen regelmäßig, mit Alleen 
umgeben und mit Raienpartien u. dgl. geziert; der Hof, 71 Klaftern lang und 52 Klafe 
tern breit, wo Herzog Heinrih Jaſomirgott feine Hofburg hatte; drei Bildſäulen zieren 
denfelben ; Die eine aus Kupfer trägt dad Bild der heiligen Maria, die beiden andern zieren 
den öffentlichen Brunnen und ftellen die Treue der Deflerreicher gegen Fürſt und Vater— 
fand, und den Uderbau vor. Andere Schöne Pläge find der hohe Markt, mit einem ichönen 
Marmortempel,, worin die Verlobung Joſeph's mit Maria in Stein dargeflellt if; ber 
Yoipbeplag, mit der 1806 aufgeflellten koloſſalen Meiterftatue Joſeph's 11. aus Bronce, 
von Jauner. Der Graben, der Kohlmarkt, die Kärnthnerflraße, die Biſchofsgaſſe, die 
Herrengafle find unter den 127 Strafen und Gaflen der innern Stadt Die anfehnlichften ; 
die erften beiden find beionder8 Sonntags der Sammelplag der eleganten wie der unele= 
ganten Welt. Die Strafenbeleudtung der Stadt ift vortrefflic, ebenjo das Pflafier, aus 
regelmäßig behauenen Granitwurfeln; an den Häuſern bin laufen ſchöne Irottoird und 
Abzugecanäle erhalten die Reinlichkeit. Die vornehmſten öffentlihen Gebäude find: die 
failerlihe Burg, ein altes Gebäude, deſſen äußere Fronte gegen dad Glacis eine Länge von 
264 Klaftern hat. Es ift faft Durchgängig A Stockwerke body, aber zu verichiedenen Beiten 
und daher in fehr abweichendem Stile aufgeführt. Der weſtliche Flügel, in der Witte des 
17.Jahrh. erbaut, heißt der Amalienhof, weil die Wittwe Joſeph's l. Amalie, hier wohnte; 
der öftlihe Theil heißt die alte Burg oder der Schweizerhof, wo fonft die Schweizerwache 
Rand, und wurde vom «Herzog Xeopold III. zu Anfange des 15. Jahrh. erbaut. Der ſüd— 
lie Theil des Schlofled ift der jchönfte, unter Xeopold 1. 1660 begonnen und von Fiſcher 
von Erlach vollendet; in ihm find die Säle und Prachtzimmer, in denen die Hoffeſte flatt- 
finden. Der mittlere Theil der Burg umgiebt den 384 Fuß langen und 210 Fuß breiten 
Burghof, deilen Nordſeite die ſonſtige Reichscanzlei bildet, ebenfalld von Erlady erbaut, 
und mit fchönen Statuen geziert. Zur Burg gehören das Hofbibliothefgebäude, deſſen 
großer tempelartiger Saal 240 Buß lang und 54 breit ift, die kaiſerl. königl. Reit» 
ſchule, die ichönfte Europas, und das Burgtheater. Unter den Seltenheiten im Innern 
der faijerl. Burg nennen wir: eine Menge der Foftbarften Gemälde; die Schatzkammer, 
mit dem 139 Gran ſchweren und auf 1,043,330 Gulden Gonv.-Münze an Werth ge— 
hägten Diamant Karl’ ded Kühnen, den Reichékleinodien, der adatnen Schüffel; das 
Naturaliene, Mineraliene, Münze und Antikencabinet u. a. m. An die Burg flößt der 
Valaſt des Erzherzogs Karl, der Erzherzöge Kranz, Karl und Marimilian, der Erzberzogin 
Beatrir, Die geheime Hof- und Staatdcanzlei, dad Münzgebäude, ehedem Wohnung des 
berühmten Eugen von Savoyen, das Hoffriegegebäude auf dem Hofe enthält die Haupts 
made, und im großen Saale die Statuen der Beldmarjchälle Lach und Laudon. Andere 
merfwürdige und öffentliche Gebäude find: der Balaft der vereinigten Hofcanzlei und obere 
Ren Juſtizſtelle, die Paläſte der ungarischen und fiebenbürgiihen Hofcanzlei, das Mathe 
haus, die Nationalbank, das Bancohaus, das Univerſitätogebäude, deflen oberiten Theil 
die Sternwarte bildet, das ſavoiſche Damenftift, die Hauptmauth, dad Hofoperntheater am 
Kärnthnerthore, das kaiſerl. Zeughaus, mit den Bruftbildern der kaiſerl. Perſonen, des 
Fürften von Kiechtenflein, der Rüftung Attila’, dem Koller Guſtav Adolf's, welchen er 
bei Lügen trug, und vielen andern denkwürdigen Sadıen, auch vielen Trophäen aus den 
Kriegen mit Frankreih, Preußen und den Türken, im Hofe unter andern die 600 Gentner 
ſchwere Kette von 8000 Glicdern, mit welder die Türken die Donau bei Ofen ſperren 
wollten; ferner das bürgerliche Zeughaus, worin man den Kopf des Grofweflr Kara 
Nuftapha zeigt, dad Deutihordendhaus, das Trattner'ihe Haus, welches jährlih 68,000 
Gulden Mierhe trägt, dad Bürgerhoipital mit 10 Höfen, feit 1785 zu Wohnungen eins 
geriähtet, die jährlih an 170,000 Gulden Miethe tragen. Unter den Privatpaläften zeich« 
nen ih aus: der des Fürſten Liechtenftein, ded Grafen Schönborn, des Fürften Starhem— 
“erg, der Fürſten Lobkowig, Schwarzenberg, Efterhazy, Batthyani, Kinsfy, Aueräberg, 
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Baar und Anderer, Durch Architektur find unter 123 Paläflen der Stadt nur diejenigen 
ausgezeichnet, welche im vorigen Jahrhundert Fiſcher von Erlach erbaute. Unter den Kirchen 
der Stadt nennen wir zuvörderſt Die berühmte Metropolitanfirde zu St. Stephan, eines ter 
ſchönſten Denfmäler gorhiiher Baufunft, vom erſten Babenberger, Heinrich Jaſomirgott, 
1144 gegründer and im 17. Jahrh. in ihrer jegigen Geflalt vollendet. Sie ift ganz aus 
Sandſteinquadern aufgebaut, 333 Fuß lang, 222 Fuß breit und 105 Fuß hoch, enthält 
38 Nltäre, eine herrliche Kanzel, vortrefflibe Orael, ſchöne Gladmalereien und zahlreiche 
Grabmäler, darunter der kunſtreiche Marmorſarkophag Kaiſer Friedrich's III. von Nicol. Lerch, 
das Grabmal des Prinzen Eugen von Savoien u. a. m. Gedeckt iſt die Stephanskirche 
auf zwei neben einanter ftebenden Dächern mir bunten Glasziegeln, die bejondere im Mond— 
fein einen herrlichen Effect machen. Die Kirhe fol auf mächtigen Gewölben, fünf 
Stodwerk tief, ruhen; bie drei unterm werten der Sage nad nie geöffnet, Die zwei obern 
find zu Todtengrüften eingerichtet. Der ebenfalls aus Sandfleinquadern erbaute A20 Fuß 
(nadı Undern 433'/, Bup) hohe berühmte Siephansthurm erhebt fh auf der füdlichen 
Seite der Kirche, wurde von Meifler Wenzla aus Klofterneuburg um 1360 begonnen 
und 1433 von H. Buchsbaum vollendet. Der Bau eines zweiten gleich großen Thurmes 
blieb unvollendet und erbebt fib nur 160 Fuß bod. Der Stepbandthurm bildet eine 
durchbrochene, mit Thürmchen und gothiſchen Verzierungen reich bededte Byramide, in 
eine große fteinerne Roſe, einen vergoldeten Knopf, mit einem doppelten beweglidyen Adler 
von Kupfer und einem 6 Schub und 7 Zoll hohen vergoldeten Kreuze, endigend. Sonſt 
befand fih ein Halbmond auf jeiner Spite, indem ber Großweflr Kara Muftapba bei 
Wiens Belagerung ihn nur unter diefer Bedingung zu fhonen veriprad. Die Spige 
wurde 1839 abgetragen und 1843 wieder aufgeiegt. Im Thurme hängt die große, mit 
Einſchluß des 13 Gentner jchweren Klöppeld, 402 Gentner ſchwere Joſephiniſche Glode, 
welche Kaiſer Joſeph 1. 1711 aus den beim Entiage Wiens eroberten türfiiben Kanonen 
gießen lieg. Die PBereröfiche auf dem Vetersplatze ift nah dem Modelle von St. Peter 
in Rom gebaut, und mit herrlichen Fresco- und Delgemälden geziert; am Gingange bes 
findet fih das Grabmal des Geſchichtsſchreibers Wolfgang Yazius, Die Auguftinerfirdye 
ift ein jebr geräumiger Tempel und wird bei feierlichen Gelegenheiten als Hofkirche benugt ; 
ſehenswerth in ihr it dad Grabmal der Erzberzogin Ehriftina, aud carrariſchem Marnıor, 
eined der größten Meiſterſtücke Canova's, und die zwei Seitencapellen, in Deren einer 
(Xorettocapelle) die Herzen der aus der kaiſerl. Bamilie verſtorbenen Perſonen aufbewahrt 
werden; in der andern (Lodtencapelle) befinden fid, unter andern Grabinälern großer 
Männer, dad des Kaiſers Leopold's II., des Feldmarſchalls Daun, Gerard's van Swieten. 
Die Kirche der Kapuziner verſchließt die failerlide Bamiliengruit, worin die Reihe der 
Grabftätten mit Kailer Mathias und feiner Gemahlin beginnt. Das einfihe Kirclein 
St. Hupredit wurde ſchon im 3. 740 erbaut, und wird jeines hoben Allers wegen in 
baulibem Stande erbalten ; Die zweite Kirche dem Alter nach ift die Kirche zu Maria 
Stiegen, in gorhiihem Stile erbaut, mit einem 180 Buß hoben, böchſt Eunftreidh durch- 
brodenen Thurme, und jegt dem Orden der Nebempioriften eingeräumt. Sehenswerth 
ift auch die neue Synagoge der Juden, Ueberhaupt giebt ed in der Stadt 10 farholiiche 
Pfarr und 8 Nebenkirchen, außerdem 8 Mönchs- und 2 Nonnenklöfter. 

Die 34 Vorftädte, welde Wien umgeben, haben breite Straßen, ichöne freie Plätze, 
meift 3—6 Stod hohe Häufer, eine Menge Paläfle und anjehnlihe Gärten. Die Pflafte- 
rung ift noch nicht allgemein ausgeführt, die Nebenftragen find chauſſirt oder mit Kies 
‘überfahren, die Beleuchtung ift nicht jo vorzüglich, wie in der Stadt, Die Vorftädte wer- 
den durch die Linien eingeihloffen und find jeit 1683, wo fle zum größten Theil nirbers 
brannten, neu erbaut. Sämmtliche VBorftädte zählen eıwa 6800 Wohngebäude, Doc fteigt 
die Zahl mit jedem Jahre, da innerhalb der Linien nody bedeutende Streden, zum Theil 
Gärten, zum Theil Wieje und Feld, zum Anbaue vorhanden find. In polizeiliher Hin— 
ſicht find dieſe Vorflädte in 8 Bezirke getheilt. 1) Der Bolizeibezixt Xeopoldjtabt 
begreift die auf der Donauinjel liegende Borftadt Leopoldſtadt und den Freigrund, Die 
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Jägerzeile. Die Leopoldftadt, mit der an 570 Klaftern Tangen und breiten Praterftrage, 
tft die ſchönſte Vorftadt Wiens. Beide Vorftädte haben eine niedrige Rage, find öftern 
Ueberſchwemmungen audgejegt, werden aber, ihrer jhönen Spaziergänge, Gärten, Kaffee 
und Gafthäufer wegen, von den Wienern am ftärfften beſucht. Zum Bezirk Leopolpdftadt 
gehören der Prater, mit feinen hundertfältigen Vergnügungen, der Augarten und die Bri— 
gittenau, die am Leopoldftädter Kirchweihfeſte (dem fogenannten Brigittenfirdhtage) ſich in 
einen Tummelplag ded Vergnügens für Wien umgeftaltet. 2) Der Landſtraßer Poli» 
zeibezirf begreift die Landſtraße, die Weißgerber- und Eribergvorjtadt, letztere jehr 
ſchmutzig. Sehendwerth ift in biefem Bezirk die Kirche der Saleflanerinnen, nad der 
Form der Peterdfirche gebaut. Außerdem befindet fi hier auf einer Anhöhe der Palaſt 
Belvedere, mit der großen fatjerl. Gemäldegallerie und der Ambraſerſammlung, die Schönen 
Paläfte der Kürften Metternih, Schwarzenberg und Raſumowsky, des Herzogs von Modena 
u. a. m,, der botanifche Garten der Univerfltät u. a. m. 3) Der Wiedner Polizei« 
bezirk, mit der Borfladt Wieden (die größte Wiens, mit 800 Käufern), den Frei— 
gründen Margarethen, Meinpredhtödorf, Hungelbrunn (mit 11 Käufern, die Fleinfte Vor— 
ſtadt Wiens), Nifolsdorf, Magleinsdorf und Laurenzergrund, und den herridaftlichen 
Gründen Hundsethurm und Schaumburgergrund. Im diefem Bezirke, der vier Pfarren 
enthält, liegt die ſchönſte und regelmäßigfte Kirche Wiens, zu St. Karl Borromä, auf einer 
Anhöhe, nah von Erlach's Plane 1736 und 37 von Philipp Martinelli nah antifem 
Vorbild gebaut; in der Nähe der Kirche dad polytechniiche Inftitut, mit feiner 399 Buß 
langen Bacade im neueften Geſchmacke, und die Thereflaniiche Ritterafademie. Außerdem 
iſt in dieſem Bezirke die Faijerl. Kanonengießerei und dad große fürftl. Starhembergiiche 
Freihaus, das größte Haus Wiens, mit 300 Wohnungen. A) Der Mariahilfer 
Bolizeibezirf, mit der Vorſtadt Kaimgrube, den Breigründen Windmühle, Gumpens 
dorf und Magdalenengrund, und dem berrichaftlihen Grunde Mariahilf, der großen Ins 
genieurafademie, einem ſchönen Theater an der Wien und dem fürftl. Eſterhazy'ſchen Som— 
merpalafte, mit werthuoller Gemäldegallerie und Bibliothef. 5) Der Neubaupolizeis 
bezirk enthält unter andern den kaiſerl. Marftall, mit Raum für 400 Pferde, und den 
Palaft der ungarischen adeligen Leibgarde. 6) Der Joſephſtädter Bolizeibezirk, 
begreift die drei ſtädtiſchen Freigründe Joſephsſtadt, Strozziſcher Grund und Altlerchenfeld. 
7) Im Alſerpolizeibezirke liegen unter andern das Gebäude der mediciniſch-chirur— 
giichen Joiephsakademie, das große Krankenhaus mit 7 Höfen, 111 Kranfenzimmern und 
2000 Betten, das Militärfranfenhaus, die Irrenanftalt, das Findelhaus, das kaiſerl. Eivil- 
mädchen: Benflonat u. a. m. 8) Der Roßauer Polizeibezirf. 

Wien fammt feinen 34 Vorflädten zählte im 3. 1846, ohne die Staats- und kaiſerl. 
Gebäude, 9000 Käufer und über 420,000 Einw. (1754 nur 175,609), darunter 
10,000 Proteftanten, 1000 Griechen, 1600 Juden, 800 Geijtlihe, 4000 Adelige, 5000 
Beamtete, 1500 Wirtbe ꝛc. Die Garnifon befteht in Briedenszeiten aus etwa 20,000 
Mann Kinientruppen, welde in 8 Kafernen untergebradht find, von denen die Alſerkaſerne 
allein 6000 Mann Infanterie faßt. Wien tft im Ganzen fein gefunder Ort, und die 
Bewohner leiden wegen des Staubes viel durch Lungen- und Augenfranfheiten. Sonft war 
die eigentlihe Stadt Feſtung, feit 1809 aber, wo die Branzoien bei ihrem Abzuge die 
Werfe vor dem Scotten- bis zum Kärnthnerthore fprengten, hat man fortgefahren Wälle, 
Gräben, Glacis u. dgl. zu ebenen und in anmuthige Spaziergänge umzuwandeln. Wohle 
thätigfeitsanftalten giebt e8 jehr viele in Wien. Beſonders zeichnet fih aus: das Klofter 
der barmherzigen Brüder, welches einen eigenen Arzt hat und jährlih an 30,000 Krane, 
ohne Unterſchied der Religion, aufnimmt und verpflegt; nähft ihm die Kranfenanftalt der 
Elitabethinerinnen für weibliche Kranfe; das allgemeine große Kranfenhaus in der Alſer— 
gaffe (ſ. oben), 1785 von Kaiſer Joſeph II. geftiftet, das Johannis- und Garnifonipital, 
das Invalidenhaus für 64 Offiziere und 550 Soldaten, bad Bürgerhoipital und Ver— 
forgungshaus zu St. Maria für 200 Kranfe, das Waijenhaus, 6 Kleinfinderidulen, das 
Inflitut für arme Franke Kinder, 1794 von Dr. Göhlis errichtet, Dad Gebärhaus, wo Jede, 
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ohne nad dem Namen gefragt zu werden, Aufnahme findet, die Rettungsanftalt für 
Scheintodte, 3 Verforgungehäufer, die mehr ald 1000 Sieche enthalten; die Sparcafle, 
das Leibhaus, das Findelhaus mit Ammenanftalt, dad Schußpodenhauptinflitut, Die Taub⸗ 
flummen» und Blindenanftalt, die allgemeine Benfionsanfalt für Wittwen und Waifen, 
das Armeninftitut u. a. m. Gebr wohlihätig wirkt die Bejellihaft adeliger Damen, die 
außer 12 Ausihußtamen über 2000 Mitglieder und in Niederöfterreih allein an 200 
Filialgefellihaften hat. Für wiſſenſchaftliche Anftalten ift jehr viel getban. Obenan 
ſteht die Univerfität, 1365 von Rudolf IV. gefliftet, von Papſt Urban VI. beftätigt, 1384 
erweitert, 1622 von Berdinaud U. den Jejuiten übergeben, 1756 auf Maria Iherefia’s 
Befehl von van Swieten umgeflaltet, mit einem Vermögen von Al/, Mill. Gulden und 
gewöhnlihd 1000—1500 Studenten (die jedoch weniger Freiheit haben, ald auf andern 
deutichen Univerfitäten, ſtets beauffichtigt find und ihre Stubien nad einem vorgejchriebe- 
nen Plane regeln müflen), 4 Bacultäten und au 80 Profefloren. Mit der Univerfität in 
Verbindung flehen zwei Alumneen, eine höhere Mildungsanftalt für Weltpriefler, die pro- 
teftantiichstheologiiche Xehranftalt (1821 eröffnet), der botanijde Garten mit 14 Jod 
Flaächeninhalt, dad Naturaliene, anatomiide, puthologiihe und dirurgiihe Mufeum, das 
Thierarzneiinftitut, die Sternwarte, dad phyſikaliſche und landwirtbichaftliche Gabinet. Die 
£aiferl. Akademie der Wiffenihaften, von Kaifer Ferdinand I. mit einer Dotation von 
jährlid 40,000 Gulden Eonv.«M. ind Leben gesufen; fie zerfällt in eine mathematijch- 
naturwiſſenſchaftliche und hiſtoriſch-⸗philologiſche Abtheilung, mit einem Präfidenten, einem 
Vicepräfldenten, 2 Secretären, 42 ordentlichen und Ehrenmitgliedern aus allen Provinzen 
des Kaiferftaats, unter dem Curatorium des Erzherzogd Johann. Andere hierher gehö— 
rende Anftalten find: die Thereflanifche Rüterafademie (Theresianum), 1745 für junge 
Edelleute geftiftet, 1784 von Jofeph Il. aufgehoben, 1797 von Franz I. wieder herges 
ftellt, mit 33 Profefforen und Lehrern; das Collegium ber Pazmaniten (geftiftet vom 
Erzbiſchof von Gran, Bazmann, für junge ungariihe Theologen); Die 1754 auf Kaunig 
Vorſchlag geftiftete Akademie der morgenländiihen Spraden zur Bildung von. Dolmet- 
dern im Orient; die mediciniich-dirurgiice Iojephsafatemie, 1785 non. Joſeph 1. zur 
Bildung von Aerzten und Wundärzten für die Armee geftiitet, mit ber foftbaren, von 
Fontana in Florenz verfertigten, ſpäter in Wien fortgefegten Sammlung anatomiſcher 
MWahöpräparate, die allein 7 Zimmer füllt; die Ingenieurafademie mit 20 Xehrern und 
300 Schülern ; drei Gymnafien (dad Univerjltätd-, Piariften- und Schottengymnaftum), 
die Korftlehranftalt zu Mariabrunn u, a. m. Für die niedern-Schulen des Kaiferflaats 
dient die Normalbauptidule bei St. Anna zum Mufterbild, 1772 von Maria Thereſta 
errichtet. Mach dieſer Mormalichule befteben noch 9 Hauptichulen ; für die untern Volks— 
chaffen 59 Trivialſchulen, wo man Religion, Leien, Schreiben und Rechnen lernt. Ueber- 
haupt zählt Wien 75 öffentlidde Kuaben- und 77 Mäpddenichulen. Auch beftehen mehrere 
&cdwimmanftalten, fo eine für Frauenzimmer, und 5 Strombäder, Noch find einige Er« 
ziehungsanſtalten für das weibliche Geichlecht zu nennen, wie das Givilmädchenpenflonat, 
das Penflonat für Offizierdtöchter, das Penflonat zur Bildung von Rehrerinnen ꝛc. Andere 
MWohlthärigkeitd-, Erziehungd: und Verforgungsanflalten find bereitö oben erwähnt. Unter 
ben Anftalten für Induſtrie und Gewerbe zeichnen fih das kaiſerl. königl. polgtechniiche 
Inſtitut aus, weldes 1816 Franz 1. fliftete und ein prächtige Gebäude dazu errichtete ; 
an ihm ift eine Realſchule mit 30 Xehrern und gegen 700 Schüler, weldye milisärfrei find; 
es beſtht Sammlungen von Inftrumenten, Präparaten und ein hemijches Laboratorium. 
Bon techniſchen Sammlungen zeichnet ſich die tehnologiihe Sammlung des Kaiferd Ferdi— 
nand 1. aus; fie enthält, außer Sammlungen von rohen Materialien und Modellen, über 
30,000 Stück Babrifwaaren. Ueberhaupt iſt Wien ausgezeihnet dur feine reichen 
Sammlungen aller Art, welde durchaus mit nicht gewöhnlicher Liberalität dem Publitum 
unentgeltlih geöffnet werden, Unter den Bibliotheken nimmt. die kaiſerl. Bibliothek in 
der Burg die erfte Stelle ein. Die Sammlung begaun Marimilian I. zu Ende des 15. 
Jahrh.; Rudolf IL, Ferdinand III., Leopold L, Karl VL, Maria Thereſia, Joſeph U. und 
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Franz 1. mehrten den Schatz. Sie wird in einem 240 Fuß langen, 84 Fuß breiten Saale 
mit ovaler Kuppel und mehreren Nebenjälen aufbewahrt, ift mit einer Menge Büften, Bilt« 
werfen und Gemälden geziert und enthält über 300,000 Bände, 17.000 Handſchriften, 
10,000 Incunabeln und gegen 150,000 Kupferflihe in 2000 Gartond und viele nur 
einmal vorhandene literariſche Seltenbeiten, von denen die wichtigften in 10 Schränfen 
bejonderd zur Schau aufgefellt find, mit einem Bonds von jährlich 19,000 Gulden zu 
ihrer Vermehrung. Andere Bibliotheken find: die der Univerfität (104,000 Bände), 
des Hofkriegsarchives (22,500 Bänte und 3000 Karten), des Thereflanum (50,000 
Bände), der orientalijchen Akademie (800 Bände orientaliihe Werke und 15,000 Manus 
ieripte) ; die Brivatbibliotbefen des Kaijerd Franz (60,000), des Erzberzogs Karl (30,000), 
des Fürſten Eſterhazy (36,000), Liechtenſtein (40000), Metternich (24,000), Schwar- 
zenberg (40,000 Bände) x. Von wiſſenſchaftlichen Sammlungen find zu nennen: das 
kaiſerl. Münz- und Antifencabinet, enthält 2000 Bronzen, 1300 Baien, 103,000 Müns 
zen, 2000 Kameen und viele ägyptifche Alterthümer, ift aber aru an Statuen ; bie kaiſerl. 
Naruraliencabinete, zählen mit dem brafilianiihen Mujeum gegen 49,000 Ihiere, 50,000 
Bilanzen und 43,000 Mineralien; daneben befigt Wien viele Brivatiammlungen. Unter den 
botanijchen Gärten zeichnen ſich, nächſt dem der Univerfität, aus: der auf Befehl Franz 1. 
angelegte arten für die öfterreich. Flora im Belvedere, wo Dr. Heß 2322 öfterreich. Pflan— 
jenarten verjammelt bat; der kaiſerl. Obftgarten mit über 600 Weinarten ; der Garten des 
Thereflanumd und der mediciniſch-chirurgiſchen Joſephsakademie, der Hofburggarten und 
viele Brivatgärten. Bon RKunftanftalten und Sammlungen find zu nennen: die Afademie 
ber bildenden Künfte, 1704 von Xeopold 1. geftifter und von Franz I. 1812 erneuert, 
Sie beſteht aud 4 Kunftihulen: der Malerei, Bildhauerei, Kupferftecherei und Mofaif, 
ferner der Architektur, der Gravirkunft und der Anwendung der Kunſt auf die Manufactur. 
Für Muſik befteht die „ Geſellſchaft für Muftffreunde im öfterreih. Kaijerflaate*, zur Em- 
porbringung der Muſik in allen ihren Zweigen ; fie ward von Sonnleithner geftiftet, zählt 
1000 Mitglieder, giebt jährlibd Concerts im kaiſerl. Medoutenjaale und befigt treffliche 
Sammlungen. Die bedeutendflen Kunftiammlungen find: die failerl. Gemäldegallerie 
mit 2500 Rummern, gegründet von Ferdinand Ill. ; die fürftl. Liechtenſteiniſche mit 1200, 
die Efterbazy’ihe von 809 Nummern; die Kupferflibfammlungen: der Hofbibliorhef mit 
175,000 Nummern, des Kaiſers (wahrſcheinlich die größte Borträtsfammlung) mit 92,000 
Nummern, des Erzherzogs Karl mit 150,000 Blättern. Erwähnung verdient bier noch 
die berühmte Ambraier Sammlung von Raritäten aller Art. Sie wurde von Erzherzog 
Ferdinand von Tirol zu Ende des 16. Jahrh. auf dem Schloffe Ambras zufamınengebradt, 
fam 1805 nad Wien und befteht aus 159 Rüftungen berühmter Fürften und Feldherrn, 
Antifen, verjdiedenen Kunftgegenftänden, türfiihen, indianiſchen und chineſiſchen Selten« 
beiten, alten mufifaliihen Injtrumenten, alten Büchern, Kupferftichen, Holzſchnitten u. dgl. 
Zu den öffentliben Anftalten für einzelne technifhe Grgenftände gehören: die Porzellane 
manufactur, welde in der Borjtadt Lichtenthal eine ganze Straße einnimmt und über 300 
Arbeiter beichäftigt, die Kanonengießerei und Kanonenbohrerei und die Gewehrfabrif, 
Gewerbe, Induftrie und Handel haben, wie überhaupt in der Monardie, fo aud in Wien 
neuerdings bedeutende Fortſchritte gemacht. Der Geifteöverfehr ift lebhaft, ſoweit es die 
Berhältnifle aeftatten. Es leben in Wien an 500 Schriftiteller, deren Erzeugniſſe großen- 
theils außer Defterreih Wenige kennen; 25 Buchhandlungen vertreiben ihre Werke; eine 
faiferl. Aerarialdruckerei im Branzisfanergebäude, die mit 40 Mafchinen und 20 Preſſen 
alle öffentlihen Arbeiten bejorgt, 26 andere Buchdrudereien (darunter eine neugriechiiche 
und eine hebräiſche) mit über 200 Preſſen, und 10 lithographiihe Anftalten forgen für 
den Bedarf der Buchhändler. Der Nahbdrud, der fonft dem Auslande viel Aergerniß 
gab, iſt jeit mehreren Jahren in ganz Oeſterreich unterlagt. Wabrifen zählt man in Wien 
200, daneben über 7000 Commercial- und 14,000 Polizeigewerbe. Die widrigiten 
Erzeugniffe der Wiener Induftrie find: Baummollenwaaren, Seidenzeuge, Shuawls, 
Schloſſer⸗, Galanterie- und Tijchlerwaaren, Kutjchen, Bortepianos, Uhren, Blötenwerfe 
14* 


212 Wien 


und viele andere. Der Handel Wiens ift der bedeutendfte der Monardie. Wien ift Mite 
telpunft des öfterreihiiben Binnenhantel® und für dad Ausland ein wichtiger Tranfitos 
plag. Bedeutend ift der Handel nadı Ungarn und der Türkei, welder mittelft Dampf— 
ſchifffahrt auf der Donau, die jetzt biß zu den Donaumündungen gebt, und von da bie 
Konftantinopel fortgeiegt werden fol, betrieben wird. Mit andern Schiffen befahren den 
Strom jährlid an 6000 Schiffer. Wichtig ift ferner der Handel mit Trieft, Galizien, 
Mußland, Italien und Deuticland. Jährlich langen in Wien gegen 1,300,000 Gentner 
Waaren an, von denen 82,000 Gentner Tranfitogut find. Die Ginnahme des Zollamtes 
beträgt jährlich über 21/, Mill. Gulden. Im Ganzen zählt man 6000 Kaufleute. Zur 
Beförderung des Verkehrs beitehen die kaiſerl. Börſe und die Nationalbanf. Für den 
Handel mit Staattpapieren ift die Börfe zu Wien, nächſt Xondon, Paris, Amſterdam und 
Branffurt einer der wictigften Pläge. — Muſterhaft waren ſchon früher vor 1848 die 
Anftalten für öffentlide Ordnung und Sicherheit in Wien; die Vorſorge dafür hat natürs 
ih, jeit der Belagerungdftand über Wien verhängt ift, nur noch zugenommen und die 
Regierung jcheint vor der Hand nicht geneigt, ſobald dieſen Ausnahmezuftand aufzuheben. 
Die Statt wird im Ganzen von einer Stadthauptmiannicaft regiert, welche der Regierung 
untergeordnet if. Die Polizei verfügt über ein Wachcorps von 700 Mann, Das Bür« 
germilitär beitand aus einem Grenadierbataillon, 2 Regimentern, dem Schügen- und Künft- 
lercorps, 2 Gecadrond Gavallerie und dem Artilleriecorps mit 6 Kanonen, im Ganzen über 
11,500 Dann. — Wien ift berühmt durch Die zablreihen Beluftigungsorte und durch 
das laute, fröbliche Leben, welches überall herrſcht. Es hat nur 5 Theater, in denen aber 
täglich geipielt wird; das größte ift dad an der Wien, um 1801 von Schifaneder errichtet. 
Man zäblı in Wien etwa 1500 Wirthéhäuſer, aber werige find ohne Muſik, die oft vors 
züglich iſt. Ueberhaupt iſt fein Volk muftkaliiher, ald das öfterreihiihe, und Wien ift 
in diejer Beziehung mit Recht Oeſterreichs Hauptfladt; Muſik aehört bier unerläglich zu 
einer leidlihen Erziehung. Auch tanzt der Wiener gern und viel, und im Faſching werden 
gegen 800 öffentliche Bälle gegeben, die im Durchſchnitt von 300,000 Menſchen beſucht 
werden. Der Sammelplag der Volksvergnügungen ift aber unter allen jonftigen Orten, 
von denen wir nur die Baftei und ten Bolfsgarten, mit dem Tempel des Theſeud nennen, 
obnftreitig der Prater. Gr liegt auf ber Injel, welde der bei Wien vorübergehende 
Donauarm bildet, befteht aud einem Wald von Eichen, Buchen, Kaftanien ıc., der jedoch 
zur Beförderung der allgemeinen Sitrlidhfeit im Unterholze auf Befehl Marla Iherejia’s 
bedeutend gelichtet wurde. Sechs breite Alleen durchſchneiden ihn fächerförmig. Die große 
vierfahe Allee von Roßkaſtanien rechts ift die Hauptallee; fie erſtreckt fich über 1/, Stunde 
lang bis zur Donau, ift der Sammelplag der Meiter reis, der Equipagen in der Mitte 
und der ſchönen Welt zu Buß links. Abtheilungen Gavallerie erhalten die Ordnung und 
felbft der Faiferl, Wagen darf feinen andern vorfahren. Links von der Hauptallee kommt 
man in den jogenannten Wurftelprater (Handwurft), wo der Sammelplag Ted Volfes ift, 
ſich Gaſthaus an Gafthaus und Schaubude an Schaubude reiht, und wo an Sonn= und 
Befltagen nach Herzensluft gefotten, gebraten, gegeflen und getrunfen wird. Solche Sonns 
tage, befonders im April, Mai, September und October, wo der Adel in Wien ift, find 
dann die Glanzpunfte des Prater. Aus der Hauptallee des Prater gelangt man auch in 
den Augarten, einen alleereihen Wald hinter der Leopoldftadt, mit einigen Gartenanlagen, 
aber faum den jedhften Theil des Prater umfaſſend. Joſeph I. lieh ihn dem Publikum 
Öffnen, und über den Eingang die menſchenfreundliche Inſchrift jegen: „Allen Menichen 
geweibter Grluftigungsort von ihrem Schüger”. Jojeph I. wohnte gewöhnlich bier im 
Sommer in einem Fleinen Häuschen. An den Augarten flößt die Brigittenau (ſ. oben). 
Zahlreich find auch die VBergnügungsörter ringd um Wien. Nah Süden liegt das Faiferl. 
Luftihloß Schönbrunn, der gewöhnliche Sommeraufenthalt des Hofes, eine Schöpfung 
Maria Thereſta's, wird täglich noch verſchönert. Dasjelbe gilt von Xarenburg, einem 
berrlihen Barfe, mit einem Faijerl. Schlofje und der Franzensburg, dem treuen Nadbild 
einer Burg aus dem 15. Jahrh., mit vielen interefjanten Alterthümern ausgeflattet. Sehr 
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reigende Waldpartien enthält das Kahlengebirge, an beffen nörblihem Abhange das groß« 
ortige Stift Klofterneuburg liegt, mit reicher Bibliothek und vielen wichtigen Denfmälern, 
Drei Stunden jüdweftlih von Wien liegt das herrliche Felſenthal Briel und 5 Stunden 
weit Baden, mit jeinen berühmten Schweielquellen. 

Mien ift eine der Älteften Deutichen Städte und, wie viele derfelben, aus dem Stands 
lager hervorgegangen, das hier die Römer, um von ibm aus die Donau zu beherrſchen, 
ion jehr früh aufihlugen. Die Nömer nannten das Gaftell, welches fle auf der Stelle, 
wo jegt Wien liegt, erbauten und woraus das heutige Wien entftand, Vindobona. Daß 
5. dabrh. machte der Römerberrichaft ein Ende, und nah mancerlei @infällen der Heruler, 
Geibhen, Alanen und Vandalen, behaupteten die Rugier Wien. Die Rugier wurden 
wieter von den Gothen und Dieje von den Avaren und Hunnen verdrängt. Karl d. Gr. 
tried die Hunnen undAvaren 791 nad Ungarn zurück und fegte in Defterreih Markgrafen 
ein. Im J. 984 wurde Leopold von Babenberg Marfgraf und erhielt dieſe Würde für 
fih und fein Haus erblid. Im J. 1144 legte Marfgraf Heinrich II, Jaſomirgott den 
Grund zur Stephanskirche, die jedoch außerhalb der Mauern der damals noch unbedeuten- 
ten Stadt lag. Die Markgrafen wohnten damals in Mölk und auf den Kahlenberge. 
Heinrich II. baute fih 1160 eine Burg am Hof, vergrößerte die Stadt und legte das 
Shottenflofter an. Leopold VII. gab Wien 1198 die Stapelgeredtigfeit, baute un 1200 
eine neue Burg, da wo jeßt die Hofburg fleht, und 1221 die Micdaeliöfirde und jegte 
einen Magiftrat von 24 Bürgern ein. Im 3. 1246 ftarben die Babenberger aus und 
Rudolf von Habsburg bracdte Defterreich, nach harten Kämpfen mit Ottofar von Böhmen, 
der gern Herzog von Oeſterreich werden wollte, an fein Haus und belehnte damit jeinen 
Sohn Albrecht I. Unter Albrecht II. wüthete die Verl in Wien, Rudolf IV. ftiftete 1365 
die Uniwerfttät. Im 3. 1480 ward Wien Sig eines Bisthums, 1484 eroberte ed Mathias 
Eorvinus, König von Ungarn, welder bier bis an feinen Tod (1490) refidirte, wo dann 
Ne Ungarn Wien wieder feinem angeftammten Herrn, Marimilian I., Friedrich's Sohne, 
überließen.. Mit Marimilian wurde Wien die beftintige Mefldenz der deutſchen Kaifer 
und wuchs feitdem bedeutend an Größe, jowie an Reichthum, durch Aufblühen des Hans 
teld und der Induftrie. Unter Ferdinand’ Megierung verwicelte der Tod von deſſen 
Ehmager, Ludwig, König von Ungarn, und Ferdinand’? Wahl zum Nachfolger desſelben, 
dem ih Johann von Zapolya, Woiwode von Siebenbürgen, ald Grgenfönig entgegenftellte, 
Oefterreih in einen Krieg mit den Türfen (erfte Belagerung Wiens durch Soliman II., 
10— 14, Octbr. 1529). Wien wurde damald durch die heldenmüthige Xapferfeit feiner 
Beſatzung (5000 Bürger und 16,000 Truppen) gegen da& 150,000 Mann ftarfe Türe 
fenbeer vertheidigt, aber bald nad dem Abzuge der Türfen mit Bafteien und Außenwerfen 
gegen ähnliche Fälle verieben. In den Jahren 1541 und 1564 wüthete die Peft in 
Wien, 1560 traf e8 ein bedeutendes Erdbeben, und am 14. Juli 1683 erſchien der Groß— 
weſir Kara Muftapha mit 200,000 Türken zur zweiten Belagerung vor Wien. Auch 
damals hielten ib 13,000 Mann Soldaten und 7000 Bürger unter dem Grafen Rüdiger 
don Stahremberg zwei Monate lang gegen die Türfen, bis König Johann Sobiegfi und 
die Rurfürften von Sachſen und Bayern mit dem Herzoge von Lothringen zum Entjaß 
derbeieilten. Wergeblih belagerten auch 1619 die unzufriedenen Proteftanten unter dem 
Grafen Thurn Wien. Im $. 1722 wurde Wien zum Erzbisibum erhoben. Im Kriege 
mit den Franzoſen wurde c8 von dieſen zweimal 1805 und 1809 beiegt (f. Wiener 
Friede), und 1815 wurde hierder Wiener C ongreß (ſ. d.) 1819 aber ein Minifter- 
tongreh gehalten. Das Jahr 1248 bradıte über Wien große Stürme. Zunächſt am 
12. März den Volksaufſtand, der das Regiment des Fürften Metternich ſtürzte, dann faft 
m jedem Monat neue unrubige Berregungen, bis endlih im October Die Ermortung des 
Kriegsminiſters Latour und Die Weigerung einzelner Menimenter, nad Ungarn zu geben, 
die kaiſerl. Regierung bewog diefe Widerſetzlichkeit für immer zu brechen. Gin gewaltiges 
Heer unter dem Ban Jellachich und dem Fürften Windiichgräg janımelte fih vor Wien und 
mang die Empörer durch ein nachdrückliches Bombardement zur Lebergabe der Stadt. 
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Die zahlreihen Hinrihtungen, welche darauf flattfanden, wurden meift in der Brigittenau 
vollzogen. Seitdem ift der damals verhängte Belagerungszuſtand nicht wieder aufgehoben 
worden. Bergl. Hormayr „Wien, feine Geſchichte und feine Denktwürbdigfeiten * (Wien 
1824, 9 Bde.); ſowie über W. überhaupt: Rochlitz, Briefe über Wien aus dem Iabre 
1822 * in feiner Sammlung „Pür ruhige Stunden” (Lpz. 1828, 2 Bde); Perl „Be- 
fhreibung von W.“ (6. Aufl., Wien 1827); Wilibald Aleris „ Wiener Bilder“ (pa. 
1833); Schmid! „Wien wie es iſt“ (2. Aufl., Wien 1837, nad amtlichen Quellen bes 
arbeiter); Desfelben „ Wiens Umgebungen auf 20 Stunden im Unifreife* (Ebd. 1837, 
3 Bde. mit Kpfrn.). 

Wiener Congref. Dieſer Congreß, der an Glanz und bober Bedeutung alle 
feine Vorgänger übertraf, wurde am 1. Novbr. 1814 zu Wien eröffnet und dauerte bis 
zum 10. Novbr. 1815. Er follte dad durch Mapoleon geftörte Gleichgewicht der europ. 
Melt wieder berftellen und das Schidjal der Staaten regeln und ordnen. Seine Eröff- 
nung war im erften Pariſer Frieden auf den Anfang Auyuft 1814 feilgeiegt worden, allein 
der Vorbereitungen gab es zu viele, und darum ward Die wichtige Epoche bis auf den 
1. Novbr. verihoben. Wer die Freundſchaft und VBertraulihfeit der großen Monarden 
bon Oeſterreich, Rußland und Preußen vor Eröffnung des Congreſſes ſowohl, wie im 
Laufe desielben, namentlich bei den zahlreichen und glänzenden Hoffeften, weldhe dem Wiener 
Hofe an 30 Mill. Francs Aufwand verurfadt haben follen, jab, der fonnte am Wohle 
Europas feinen Augenbfid zweifeln, aber über den Rettern von Europa ſtand die hungrige 
Politik in ihrer Chamäleond-Natur. Die Aufgabe, welde der Congreß zu löfen hatte, war 
bon nicht geringem Umfange. Das alte auf dem weflfäl. Brieden gegründete Staaten- 
ſyſtem war vernichtet, e8 mußte ein neues gebilter und befeftigt werden. Beſonders ſchwierig 
wurden die Berhältniffe Deutſchlands durd die Anſprüche, welche Rußland auf das ganze 
Grorherzogrhbum Warſchau machte, und wodurd Preußen genöthigt wurde, feine Gebiet- 
entſchädigung in Deutſchland zu ſuchen; denn das disponible ganze linfe Mheinufer, ein 
Stück von Werlfalen nebft dem Großherzogthum Berg reichte ald Arquivalent für Polen 
nidt zu. Darum warf Preußen fein Auge auf Sachſen, deſſen Monarch feit der Reipziger 
Schlacht ald Befangener behandelt wurde, obgleich feine Unterthanen feit dieſer Zeit mit in 
den Reihen der beutichen Heere kämpften. Auch Bayerns Entſchädigung für Abtretung 
Zirold, Salzburgs und des Innvierteld an Defterreich erihwerte die Berbandlungen. Die 
Lage Italiend erforderte nicht weniger Aufmerkſamkeit. Norwegen ſchrie gegen die Verbin— 
dung mit Schweden, Sachſen gegen Einverleibung mit Preußen, und mehrere durch den 
Rbeinbund mediatifirte Fürſten drangen auf Wiederberftellung ihrer Selbfländigfeit. 
Solche Berhältniffe und Witerfprüde zu entwirren war feine fleine Aufgabe, und es ers 
fbien daher am 8. Octbr. aus Wien von den Bevollmädtigten der Mächte, welche den 
Barifer Brieden unterzeichnet hatten. eine @röffnung, in welder erflärt wurde, daß der 
Congreß erft dann eröffnet werden follte, wenn die zur Entideidung vorliegenden Haupt- 
fragen gebörig vorbereitet wären, Diefe Erflärung machte auf Die Mehrzahl der Bewohner 
Deutichlands, meldye die verbündeten Mächte über die Hauptpunfte ſchon einverftanden 
glaubte, einen jehr unangenehmen Gindrud, und die Ungeduld ſprach ſich bald überall jo 
beutlih aus, daß man ed in Wien für qut fand, am 1. Novbr. den Congreß für eröffnet 
zu erklären, obgleih man über die Hauptvorfragen: die Wiederberftellung Vreußens und 
die Verfaſſung Deutſchlands, noch keinen vorläufigen Beihluß gefaßt Latte, Ueber die 
Form der Ilnterhandlungen fonnte man fib ebenfalla nicht einigen und allgemeine Ver— 
fammlungen famen gar nicht zu Stande. Alle Bunkte wurden im Rathe der großen 
Mächte behandelt und fodann die betheiligten Staaten zum Beitritt zu diefen Beſchlüſſen 
geladen. Die ganze Verſammlung wurde in die europäijhe und deutſche getbeilt. 
Zur erften gehörten Die Abgeordneten der 5 Hauptmächte: Defterreih, Breußen, England, 
Nubland und Frankreich, unter dem Vorfige Metternich's; in einzelnen Fällen wurden noch 
die Abgeordneten von Schweden, Bortugal und Spanien dazı gezogen. Die deutjchen 
Angelegenheiten wurden anfangs blos von Defterreih, Preußen, Bayern, Würtemberg und 
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Hannover geleitet, Später auch alle Abgefantten ber übrigen deutfchen Staaten zugezogen. 
Borfigender in der deutſchen Berfammlung war der Graf von Weſſenberg. Perfönlih zus 
gegen waren überhaupt die Kaifer von Defterreih und Rußland, die Könige von Preußen, 
Dänemark, Bayern und Würtemberg, der Kurfürft vom Heflen, die Großherzöge von Baden 
und Sashjen: Weimar u. U, m., fowie die audgezeichneiften europätihen Staatdmänner 
und Minifter: von Defterreich der Fürſt Metternich und der Freiherr von Weſſenberg, von 
Nußland Fürſt Raſumowski, Graf Stadelberg und Meffelrode, von Großbritannien Lord 
Gaftlereagh, Herzog von Wellington, Lord Gathrart, Elancarty und Stewart, von Preußen 
Gurk Hardenberg und von Humboldt, von Frankreich Fürſt Tulleyrand, von Dalberg u. A., 
von Bayern Fürſt Wrede und Graf Rechberg, von Hannover Graf Münfter, von Schweden 
Baron Löwenhielm, von Spanien Graf Labrador, von Bortugal Graf Balmella, vom Bapfte 
der Cardinal Gonfalvi u. ſ. w. Das Protofoll führte von Geng. — Bon der deutſchen 
Verianunlung wurden querft Die deutſchen Angelegenheiten in Betracht gezogen. Preußen 
hatte ſchon im September 1814 Defterreich den Plan für einen deutichen Bund vorgelegt. 
Diefer Plan wurde von Oefterreich etwas vereinfacht und am 18. October den Abgeordne⸗ 
ten von Bayern, Würtemberg und Hannover vorgelegt. Bayern und Würtemberg widers 
iprahen gleich den erflen Grundzügen dedjelben mit Heftigkeit, befonderd dem, daß feinem 
Bundesflaate dad Recht zuſtehen ſolle, mit fremden Staaten ein Bündniß zu fließen. 
Bleiben Widerftand von dieſer Seite fand die Beflimmung über eine Mepräfentatinver« 
faffung umd über dad Recht der Stände. Bayern äußerte, daß ed noch gar nicht recht mit 
ib einig fei, ob ed zum deutſchen Bunde gehören wolle oder nicht, da ihm ja Verträge mit 
andern europäiihen Staaten ebenio gut und wohl nod) befler in manden Stüden alle die 
Bortheile zufihern fünnten, welde der deutihe Bund verbeife. Ueber bie Rechte der 
Mediatifieten werde es ſchon felbit nah jeinem Staatdinterefle entidyeiden, und wegen feiner 
Rändiichen Berfaflung in feinem Reiche müfle es fich erft bedenken, was ald Marimum 
oder Minimum der ftändijchen Rechte und Anfprüche zuläjfig fein möge u. f. f. Würtem⸗ 
berg ging zwar nicht fo Fed mit der Sprade heraus, aber es machte Winfelzüge, erregte 
Widerſpruch gegen die meiften VBorichläge und hielt dadurd den Fortgang der Unterhand« 
lungen auf. Unterdeß landete Napoleon wieder in Frankteich, man gab bie Hoffnung 
auf, für den Augenblid eine volltommene Ordnung der Dinge in Deutſchland zu Wege zu 
bringen und begnügte ſich über eine neue Verfaſſung des Bundes zu berathen, welde 
Preußen und Defterreich vorgelegt hatten. Am 8. Juni wurde dieſe Acte (ſ. Deutſcher 
Bund) den Abgeordneten fänmtliher deutſchen Staaten zur Unterzeichnung vorgelegt. 
Baden unterzeichnete erſt am 10. Juni, Würtemberg aber erſt am 1. September 1815. 
Während fo die deutſche Verſammlung mit ihrem Bunde beichäftigt war, hatte Die europ. 
möt minder an der ‚Herftellung der preuß. Monarchie gearbeitet. Mehrere flatiftiiche Bes 
teehnungen wielen aus: der Stand der Bevölferung der preuß. Monarchie habe fih im 3. 
1805 auf 9,884,600 Einw. belaufen ; der Verluft durch den Tilftter Brieden bejchränfte 
die Monarchie auf 5,205,000 Bewohner; Die Ereigniſſe ded legten Feldzuges hätten 
Preußen zwar einen Theil der verlorenen Staaten wieder verichafft, doch wäre dad Her- 
zogthum Warſchau nebit dem Kreiie von Bialyftod bei Rußland, die Marfgrafthümer 
Ansbach und Baireuch bei Bayerm geblieben, Hildesheim uber für Hannover an England 
abgetreten worden. Um nun den gegenwärtigen Stand der preuß. Monarchie, welder fich 
nit über 6,898,600 belaufe, dem Beftgflande von 1805 gleidzumaden, jo, meinte Ruß—⸗ 
land und Preußen, fei ed am ratbiamften, das Königreih Sachſen und einen Eleinen Theil 
von Polen dazu zu verwenden. England hatte hierzu feine Einwilligung gegeben, aud 
Deferreich ſchien nicht abgeneigt gegen die Vereinigung des größten Theiles von Sadjen 
mit Preußen und geftand auch (October 1814) die vorläufige Beſetzung Sachſens durch 
Preußen zu. Gegen dieje Gewaltichritte proteftirte aber König Briedrich Auguft von Sachſen 
von Friedrichsfelde aus, und zu gleicher Zeit trat auch Fürſt Talleyrand im Namen des 
Königs von Franfreib für den König von Sachſen auf, und verlangte zugleich die Abtre— 
tung des Herzogthumo Warſchau bis am die Weichiel für Preußen. Es erhoben fi jegt 
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auf in England fo gewaltige Stimmen zu Gunften Sachſens, daß Lord Caſtlereagh ſich 
genöthigt ſah, die Anſprüche Preußens auf Sachſen fallen zu laffen, und ftatt deffen auf 
die Rückgabe Südpreußens an Preußen zu dringen; zugleich forderte auch Defterreih die 
Einverleibung des Zamosker Kreiied und Krafaus mit Galizien. Dagegen proteflirte Ruß- 
land und Preußen. Letzteres wollte ganz Sachſen, erbot fi) indeß dem König von Sachſen 
ein Stüd Land in Weftfalen abzutreten, mit 350,000 kathol. Unterthanen. Oeſterteich, 
Preußen und Rußland brachten endlich jeded noch einen befondern Entihädigungsplan für 
Preußen in Vorſchlag, in deſſen legterem dem Könige von Sachſen fogar ein Staat von 
700,000 Einw. auf dem linfen Rheinufer angeboten wurde. Man fonnte fi indeß 
nicht vereinigen, bis endlich ein Schutzbündniß, welcdes England, Branfreih und Oeſterreich 
am 6. Ian. 1815 ſchloß, eine gütliche Beilegung des Streites einleitete. Preußen willigte 
nun in eine Theilung Sachſens und Aufland in die Abtretung eines Stüdes von Polen. 
Am 18. Mai 1815 unterzeichnete der König von Sachen bie Theilungsacte (ſ. Sach ſe n). 
Preußen erhielt von Polen das Großherzogthum Bojen, faft die Hälfte des Königreichs 
Sachſen, Schwediſch Pommern, Gleve, Berg und den größten Theil des linfen Rheinuferd 
bis an die Saar; Rußland erhielt dad ehemalige Großherzogthum Warſchau unter dem 
Namen ded Königreichd Polen ; Dänemark erhielt für die Abtretung Norwegens an Schwe— 
den Sachſen-Lauenburg, und wurde wegen dieſer Provinz und wegen Holftein Mitglied 
des deutichen Bundes; Bayern erhielt für feine Abtretungen an Defterreih: Würzburg, 
Aſchaffenburg, den jegigen Rheinkreis am linfen Rheinufer u. f. w., feine weitern An= 
ſprüche auf den Tauber- und Mainfreis und den Heimfall des Neckarkreiſes blieben unbe— 
friedigt. Hannover erhielt die Königdwürde und mehrere neue Provinzen, wodurch es ſich 
abrundete. Diejes Contiquitätsprincip fonnte aber weder bei Bayern noch bei Preußen 
befolgt werden. Holland und Belgien wurde zum Königreich der Niederlande mit einer 
feften Grenze gegen Frankreich vereinigt, die niederländiiche Provinz Luremburg aber als 
Großherzogthum dem deutihen Bunde zugetheilt; England behielt Malta, Helgoland, 
einige eroberte Kolonien und erhielt die Schughoheit über die wiederbergeftellte Republik 
der ioniſchen Injeln; Defterreih erhielt zurüd: das lombard.evenetian. Königreich mit 
Einihluß des Beltlin, außerdem 3 Secundogenituren: Toscana, Modena und Barma, 
ferner: dad neue Königreich Illyrien, das venetian. Dalmatien nebſt Ragufa und dem Golf 
di Gattaro, jowie durch Verträge mit Bayern, Tirol und Borarlberg (ohne das Amt 
Meiler), Salzburg bis an die Salza, die 1809 abgetretenen Theile des Inn und Haud«- 
udvierteld, und von Rußland den 1809 abgetretenen Theil Oſtgaliziens. Der Schweizer» 
bund ward durd drei Gantone vergrößert und durch die Anerkennung feiner beftändigen 
Neutralität zu einer Schuggrenze für Frankreichs ſchwache Seite erhoben; Sardinien erhielt 
Genua; der Kaijerin Maria Louiſe ſprach man die Staaten Parma und Piacenza nebft 
Guaftalla zu; der Erzherzog Berdinand befam nit nur Toscana in feiner alten Geftalt 
wieder, fondern erhielt mod bedeutenden Zuwachs durch den Stato de’ Preſidi, durch die 
Inſel Elba und durch die Kehendherrichaft über das Fürſtenthum Piombino, wofür jedoch 
der Prinz Ludoviſt einige Entjhädigungen erhielt. Das zu einem Herzogthume erhobene 
Fürftentbum Lucca wurde fouveräned Eigentbum der ehemaligen Königin von Hetrurien, 
welche außerdem von Oefterreih und Toscana eine jährliche Rente von 500,000 Gulden 
erhalten jollte. Dem heiligen Bater famen die Marken, dad Herzogthum Benevent, das 
Fürſtenthum Ponte Gorvo und die Legationen mit Ausnahme des am linken Poufer gele« 
genen Theild von Ferrara, wieder zu. Da um die Beit des Congreßſchluſſes auch Murat’s 
traurige Schickſal entibieden war, jo fegte man den König Ferdinand IV. wieder auf den 
Thron von Neapel. Nach Enticheitung der Territorialfragen zog man zulegt noch allge= 
meine Oegenftände zur Berathung, fo die Abſchaffung des Sclavenhandelß (I. d.) 
und die fünftigen Schiffahrtöreglements des Rheins, ded Nedar, des Main, der Mofel, 
Maas und Schelde. Endlih ward am 13. März 1815 nod die Achtderflärung Napoleon's 
abgefaßt und am 25. März die Verbindung Defterreihs, Rußlands, Englands und Preußens 
gegen Napoleon’s Rückkehr auf den franz. Thron erneuert. So endigte fi im Juni 1815 
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der Wiener Congreß, deſſen Mefultate wenig geeignet waren, den Erwartungen ber Völker 
von der ebenfo glänzenden als foftbaren Fürſten- und Staatdmänner-Berfammlung zu ent« 
ipreden, da er für die Sicherftellung der Rechte der Völker nur unentichiedene Schritte 
tbat, Deutſchland gegen Branfreih nur ſchwach, gegen Rußland aber gar nicht ſicherte. 
Vergl. Klüber „Ucten des Wiener Congreſſes“ (Erlangen 1814—1835, 9 De.) und 
Desielben „ Ueberſicht der diplomatischen Verhandlungen des Wiener Congreſſes“ (Erlang. 
1816). 

Wiener Friede oder Shönbrunner Friede, geihloffen am 14. Dctbr. 
1809 zwiſchen Defterreih auf der einen und Branfreich nebft feinen Verbündeten auf der 
andern Seite, beendigte den öflerr.-frang. Krieg von 1809, Dem Brieden vorher ging 
die Sdlacht bei Wagram und der Waffenftillftand von Znaim (15. Juli). Bleib nad 
dieſen Waffenftilltande hatten die Unterhandlungen über den Frieden zu Ungariſch-Alten— 
burg begonnen, Oraf Metternich und General Nugent waren von Oeſterreichs, Champagny 
son Frankreichs Seite Unterhändler. Napoleon bielt Wien befegt und Kaifer Franz refts 
Birte zu Komorn. Anfangs ſchienen die Unterbandlungen zu keinem Refultate zu führen, 
md noh am 16. Auguft erklärte der Kaiſer von Defterreih in einem Tagesbefehle von 
Komorn auf, daß er nur in einen ehrenvollen, nicht aber die Monardjie entehrenden oter 
in ihren Grundfeften erfhütternden Frieden willigen werde. Obgleich am 15. Septbr. 
der Waffenftillftand verlängert wurde, fchienen Doch die Ausſichten nicht friedlicher werden 
u wollen, und erft ald am 28. Seytbr. der Fürft Johann von Liechtenftein ftatt Metternich 
als öfter. Unterhändler eintraf und Die Unterhandlungen nah Schönbrunn verlegt wur— 
den, wurde die Ausſicht zu einer Bereinigung heller und am 14. Octbr. kam endlid der 
Friede zu Schönbrunn zu Stande. Die Ratificationen wurden den 20. Octbr. zu Wien 
auögewechielt. Vermöge desſelben trat Defterreih ab: zum Beften des Rheinbundes Salz- 
durg, Berchtesgaden und einen Theil von Defterreih ob der Enns; unmittelbar an Franfe 
rei die Grafichaft Görz, dad Gebiet von Montefalcone, Trieft, Krain, den Villacher Kreis 
von Kärnthen, den größten Theil von Kroatien, Fiume, das ungariiche Kittorale und Iftrien, 
jo daß die Sau die Grenze bildete, ferner die Herrichaft Räzuns in Graubündten; dem 
Könige von Sachſen einige vom ſächſiſchen Gebiete enclavirte Ortſchaften, demjelben als 
Herzog von Warſchau ganz Weft- und Neugalizien, einen Bezirk um Krafau an dem rechten 
Beihielufer und den Zamosfer Kreis in Oftgalizien, und an Rußland einen Bezirk von 
400,000 Seelen in Altgalizien. Zugleich entjagte Erzherzog Anton der Großmeifterwürde 
ded deutichen Ordens. ine wedhielieitige Amneftie in Tirol und Vorarlberg, wie in dem 
öfterr, bleibenden Theile von Galizien ward betungen. Oefterreih erfannte alle in Spanien, 
Bortugal, Italien, Holland und Deutfchland vorgenommenen Veränderungen an und trat 
dem Gontinentaliyfteme unbedingt bei. Eine Militärconvention zu Wien vom 26. Octbr. 
beſtimmte, daß Mähren bis zum 4. Novbr., Wien mit Umgebungen und Galizien bi8 
um 20. Novbr., Niederöfterreih Bid zum 20. Dechr. und der Meft der Monardie bis 
um 4. San. 1810 geräumt fein ſollte. Durch den Wiener Frieden verlor Defterreih 
2000 OM. und 31/, Mill. Bewohner, e8 verblieben ihm aber 11,000 OM. und 241/, 
N, Bewohner. Dagegen war die ſüdliche und weftliche Grenze durch den Verluft Salz⸗ 
burgs umd eines Teiles von Inneröfterreih ganz geöffnet und ungedeckt. Es ſchien 
tem Staate die größte Gefahr zu drohen, doch entging er derielben, indem er 1813 wie- 
— und groß auf dem Kampfplatze erſchien und ſeine vorige Macht und Größe wie— 
et errang. 

Wienbarg, Ludolf, Doctor der Philofophie, geb. 1803 als Sohn eines Schmie« 
de im Holſtein'ſchen, fkudirte in Kiel und Bonn, bielt an der legtern Univerfttät nad Er— 
werbung des philoſophiſchen Doctordiploms ein Semefter lang Vorlefungen über Aeſthetik 
und deutſche Literatur, ging dann nach Sranffurt a. M. und gab mit Gugfow (i. d.) 
Vie „Deurihe Revue” heraus, bis fle von den Regierungen nad der Anklage Gutzkow's 
auf Regierungsläfterung unterdrücdt ward, und irrte nun, da auch ihn die Aechtung des 
‚sungen Deutichlands* betraf, eine Zeit lang am Rhein umber, bis er in Hamburg bie 
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Redaction des kritiſchen Theils der Börſenhalle übernahm. W. vereinigt nad) dem treffen« 
den Autdrud eines Kritiferd, dad Weſen eines Burichenfchafterd mit dem rined Gleganıs, 
den Studenten mit dem Stußer, den Jahn'ſchen Breiheitähelden und Zuruer mit dem mer 
dernen Shriftfteller, den gründlich Umnterrichteten, in trodne Forſchungen beharrlich einge⸗ 
benden mit dem modisch flüchtigen in blendender Diction über jeinen Begenfland bineilen» - 
den Journaliſten. W.’s jchriirftelleriiche Thätigkeit zeigt ihn bald ald Reiſenden, bald ala 
Kritiker und Dichter, bald ald Geſchichtsforſcher und Mann der Willenihaft. So ſchtieb 
er nach längerem Uufenihalte eim ſchätzbares Buch über Holland, unter dem Tirel „Holland 
in den Jahren 1831 und 1832” (2Bde. Hamb. 1833); „Eine Schilderung vom Kopen⸗ 
bagen * (Hamb. 1834); „Gin Tagebuch von Helgoland” (Hamb. 1838). Als Krisiter 
zeigt er fidh in feinen „ Weſtfäl. Feldzügen“ und in den unter den Titel „Die neuefle LKite⸗ 
ratur* (Mannh. 1835, 2. Aufl. 1838) aefammelten Recenfionen. Seine Geſchichtlichen 
Borträge über altdeutiche Sprade und Literatur“ genügen nicht ganz dem gegenwärtigen 
Zuftande der altdeuſchen Bbilologte. Noch hat er eine kritiſche Schrift „Die Dramatiker 
der Jetztzeit“ (Altona 1839) berausgegeben, die feinen allgemeinen Anklang fand, Als 
Dichter hat ſich W. in dem, was bis jegt von ihm erſchienen it, 3. B. „ Wanderungen 
durd den Thierkreis“ (Hamb. 1834) und der Sammlung jeiner „ Vermiſchten Schriften“ 
nicht ſehr bedeutend gezeigt. 

MWier, Iobann, auch Weier genannt, geb. 1515 zu Grave in Mordbrabant, be= 
reifte frübzeitiy Deutſchland und Frankreich, fludirte in Orleans Medicin und wurde bier 
zum Doctor promovirt. Er machte nun wieder größere Meilen und ließ ſich endlih als 
praftiiber Arzt in Arnheim nieder. Im J. 1550 mat er ald Leibarzt in die Dienfte Wil- 
beim’s IV., Herzogs von Juli, Gleve und Berg, eines der freifinnigften Fürſten feiner 
Zeit. Das Herenunweien hatte damals jeinen Gipfel erreicht, beinahe in allen Ländern ' 
Europas loderten täglich Die Holzftöße, um unglüdlibe Brauen zu verbrennen. W. war 
der Erfte, der jeine Stimme gegen dieſe Greuel erhob, der allen Bettelmönchen und !Prie- 
flern gegenüber mit ergreifender Beredjamfeit und gründlider Wiffenichaftlichkeit darthat, 
daß alle Anklagen wegen Hexerei falidh, die Befenntniffe nur durch die Folter erzwungen, 
oder durch Wahnfinn hervorgerufen und die meiſten Schlachtopfer unſchuldig gerichtet jeien. 
Seine Schrift „De praestigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis‘‘ (Baſel 1563), 
wovon bei feinem Leben ſechs Auflagen erichienen, begleitete ex mit einer Zuſchrift an den 
Kaifer wie an alle Fürften, in welder er diejelben von der Verderblichkeit des Wahnes, 
von der Gottloflgfeit des Hexenhammers, von der Thorheit ded Gerichts, und der Unſchuld 
der Opfer zu überzeugen ſuchte. Breilih machten feine Schriften wenig Eindrud während 
ieined Xebend, da fie die Geiftliben aller Confeſſionen gegen ih hatten, und noch dazu 
lateinisch abgefaßt waren. Erft nach feinem Tode fanden die von ihm vertheidigten Wahrs 
beiten weitere Verbreitung und Spee (j. d.) und Thomaſius (j. d.) jegten Dem kom 
W. begonnenen Kampf mit Erfolg fort. Die einzige Wirfung, die er ſelbſt von feinem 
Beitreben ſah, war, daß man ſich in den drei Herzogthümern eines vorfidtigern Verfahrens 
gegen die Heren befleißigte. Der Hauptgegner W.’8 war der Srangoie Jean Bopdin 
(1. d.) der, in Beziehung auf Staat und Kirche ein Freidenker, in mehreren Schriften W. 
ſehr heftig anfocht. W. ftarb zu Tedlenburg, wo er bei dem Grafen von Bensheim in 
Dienflen fand. Gin Wiederabdrud feiner „Opera omnia‘* erſchien zu Amfterdam 1660. 

Wiesbaden, Haupıftadt des Herzogthums Naffau unfern des Rheins und Mains, 
Sitz der oberften Kandesbehörden und Amtöfig, hat Bädagogium, Zuchthaus, Schulen für 
Zeichnenkunſt, Vratbematif und Baufunft, Kupferdruderei, Schaufpielhaus, naflauiichen 
Berein für vaterländijche Alterthümer und Geichichte, mit ſchönen Sammlungen, im neuen, 
von Joh. Ludwig von Naffau gegen dad Ende des 16. Jahrh. erbauten Schloſſe (vom 
alten Schloſſe ſtehen nur nod einige Mauern), wo ſich ebenfalld die herzogl. Bibliothek 
von 27,000 Bänden befindet u. ſ. w. Die Einwohner, 13,000, treiben allerhand Ge— 
werbe, Acker- und Weinbau. Beſonders merfwürdig ift W. feiner warmen Bäder wegen, 
welche jährlich eine große Menge Gäfte berbeizicehen und W. zu einem der bejuchteften 
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Badeorte machen. Die Quellen, welche eine Temperatur von 32? — 550 R. haben, find 
iebr zahlreich, werden zum Baden und Trinken benugt und gehören zu den alkaliſchen Koch— 
folgen. Die Wirkung des Waſſers ift durchdringend, reizend, belebend, auflöiend, gelind 
eröffnend, barntreibend, auf Ausiceidungd- und Ubionderungsorgane, Drüjen, Schleim⸗ 
bäute, Geſchlechtstheile u. ſ. w. WBorzüglih heilſam hat ed ſich bewiejen bei Serophel⸗ 
leiden, Gicht, Rheumatiemen, Hautkrankheiten, Krankheiten der Harnorgane, der Gebär—⸗ 
mutter, der Nieren, der Luftwege. Mit Vorſicht iſt es zu gebrauchen bei reizbarer Haut 
und Vollblütigkeit, nachtheilig bei Fieber, beſonders Zehrfieber, bei Scorbut, Waſſerſucht. 
Uebtigens gehört W. zu den kräftigſten Quellen und das Waſſer wird viel verſendet. 
Die 33 Badehäuſer enthalten 826 Badecabinette, nebſt Dampf- und Douchebädern. 
Die Quellen zu W. find wabrſcheinlich Die Aquae Mattiacae der Römer; noch bemerlt 
man die Spuren bed von Drujus erbauten Gaftelld auf dem Kirchhofe, und bat aud 
manderlei Weberrefte römischer Bäder und alter Grabmäler um die Stadt gefunden. Schon 
die Karolinger hatten bier eine Pfalz, welde Karl der Große oft bewohnte. Otto ber 
Große erhob W. 955 zur Stadt. Seine meiften VBerihönerungen erhielt W. von 
Friedrich Auguſt, Herzog von Noffau-» Ufingen (farb 1816). Seit 1834 ift die Land— 
wirtbibaftsichule und Muſterwirthſchaft Idſtein nah Wiesbaden verlegt. 

MWiefe. Man unterfbeitet Thal» oder Flußwieſen, Feld- oder Marſchwieſen, 
Bergwiejen (Matten, Alpen), Wald und Moorwiejen ; ferner in Bezug auf den Befiger: 
Private, Gemeinde, Commun-, Um: oder Meihewiejen ; ſodann: natürlihe und künſtliche 
Wieſen und endlih: ein« (Jacoböwieien), zwei: (PBfingftwiefen) und dreiigürige Wiejen, 
welche letztere meift fette Auenwieſen find. Wieſen, welche A Zoll flarfen guten Boden 
baben, können bei guter Pflege, wozu vorzüglih Die Düngung gehört, fehr fruchtbar jein 
und zugleich. die beften Butterfräuter tragen. Zur Düngung der Wieſen nimmt man am 
beiten kurzen, ſchon ziemlich verfaulten Dünger, auch Die Jauche, welche im Herbſt und 
Frühjahr gefahren wird, ift ein guted Düngungdmittel. Auf Wiefen, denen ed an Humus 
fehlt und Die nicht fehr feucht find, leiften zeriegende Düngungdmittel, wie Kalf, Gyps, 
Mergel, Torfaſche und bejonders Seifenjlederaihe wejentliche Dienfte. Der Kalk zerftört 
beionder8 das Mood, wo dieſes aber nicht in Menge vorbanden ift, darf man ihn nur 
tünne ftreuen. Sind Wiejen jebr mager, jo fann man jie dadurch verbeffern, daß man 
fie umbricht, mebrere Jahre ald Feld benugt und dann wieder mit Heujamen und Klee be= 
füet. Künftlibe Wieſen nennt man Felder, welde man in Gegenden, wo ed an Wiejen 
mangelt, mit Klee und andern Futterfräutern bejüet. 

Wieſel (Mustela vulgaris), ein bekanntes, kleines, der Bamilie der Zehengänger 
angebörendes Raubthier, weldes ſich durch Blutgier wie durch Liſt auszeichnet und durch 
gan Europa verbreitet iſt. Sein Belz von rothbräunlicher Färbung, am Bauche wein, ifl 
nit ganz ohne Werth, wenn auch nicht fo geichägt als der des ihm nahe verwandten 
Hermelins(i.d.),. Das Wiefel ift klein und lang geſtreckt, dringt durch jehr Heine 
Deffnungen, führt ein nächtliches Leben und ifk den Hühner und Taubenihlägen jehr ges 
fabrlich weshalb es ſehr verfolgt wird. 

Wietersheim, Eduard von, königl. ſächſ. Staatäminifter und Minifter des Eultus 
und öffentlichen Unterridts, wurte 1789 in der Feſtung Yurenburg aeboren, wo jein 
Vater damals ala öfterr. Hauptmann fand, ftudirte in Yeipzig die Rechte, machte 1813 
die Feldzüge gegen Napoleon mit und blieb in ſächſiſchem Staatsdienſte, obaleich jeine 
Güter nah der Theilung Sachſens zum Tbeil unter preuß. Hoheit famen. Gr wurde 
wirklicher Hof- und Juſtizrath bei der Regierung und von feinem Chef, dem Kanzler von 
Werthern sehr wertb gehalten; ſpäter übernahm er die Stelle eined Kreisbauptmannd im 
Voigtlande und bald Darauf im Erzgebirge, und wirfte bier für das Fabrif- und Gewerbs— 
meien mit einer Sachkenntniß, die man nicht bäufiq bei Staatsbeamten finder. Als von 
kindenau (ſ. d.) Gabinetöminifter wurde, trat W. als Director der Commerzdeputation 
tin, Im 3. 1831 ward er Präfident der Randesdirection, wohnte dem erſten conflitutio« 
vellen Yandtage Sachſens, und den folgenden ald Regierungscommiſſar bei, ward 1835 
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nad Auflöfung der Landesdirection zum Kreiedirector in Dresden ernannt, wobei er zu— 

gleich unter Beilegung des Gharafterd eined wirklichen Geheimeraths die Zeitung derjenigen 

Abtheilung des Minifteriums des Innern erhielt, welche beionters die gewerblichen Ange: 

legenheiten verhandelte. Hier wie in den früheren Aemtern zeigte er vielen Eifer für die 
Beförderung induftriellen Strebens, forgte durch Lehranſtalten und Vereine für gewerbliche 

Bildung, munterte dur Errichtung von Gewerbeauäftellungen zum Wetteifer auf, führte 

neue Maſchinen und Werkzeuge u. ſ. w. ein und wurde endlih 1840 zum Minifter des 

Gultus und des öffentlichen Unterrichtd ernannt. So neu und ungewohnt ibm anfangs 

die Angelegenheiten dieſes Minifleriums waren, fo wußte er fih doch auch in jeinen neuen 

MWirkungsfreife bald zu orientiren und nüglich zu machen, befonderd durch Stiftung einer 

PDenftondcaffe für Wittwen und Waiſen der proteftantiihen Schullebrer, Ordnung der Ber: 

bältnifje der Deutichfatholifen, Anftellung tüchtiger Lehrer an der Leipziger Univerfltät und 
Durch Das neue Meglement für die Gelehrtenſchulen Sachſens. Im März 1848 trat er mit 
feinen übrigen Gollegen au& dem Gabinette, zu deflen neuer Bildung der Gerichtödirector 
Braun berufen wurde, 

MWigalois, der Ritter mitdem Rade, ift der Titel eines mittelhochdeutſchen 
Gedichte, deſſen Verfaſſer, der fränf, Ritter Wirnt von Grafenberg, die Babel aus der 
münbdliden Erzählung eines Knappen ſchöpfte, Der fle ſelbſt ohne Zweifel aus einem nord» 
franz. Gedicht gefchöpft hatte. Dem Stoffe nach gehört es zu dem bretoniſchen Sagenfreis 
von Artus und feiner Tafelrunde und ſchließt fib in der Form eng an die Dichtweiſe 
Hartmann's von der Aue an. Miedergeichrieben wurte ed 1212; herausgegeben aber 
von Benede (Berl. 1819), von Schönhuth (Meutl. 1846) und neuerlih von Pfeiffer 
(Stuttg. 1847). ine proſaiſche Auflöfung des Gedichts erihien 1472 von einem Un— 
genannten ; fie wurde als Volföbuch öfter gedrudt und auch in Feyerabend's „Buch der 
Liebe" (Frankf. 1587) aufgenommen. Der Name W. felbft ift aus dem altfranz. Guy 
Gallois, d. i. Vitus Gallensis, entſtanden. 

MWigand, Paul, Stadtgerihtsdirector zu Weglar, ein befonders um die Erforſchung 
ber Geſchichte des alten Weſtfalens hochverdienter Mann, wurde am 10. Aug. 1786 zu 
Kaflel geboren, wo fein Vater 1805 ala Brofeffor an der Cadettenſchule und geb. Archivar 
ftand, fludirte zu Marburg die Rechte und übernahm nach vollendeten Studien Die Heraus— 
gabe der polit. Zeitung in Kaffel, deren Privilegium von feinem Vater auf ihn übertragen 
wurde. Die Redaction der Zeitung überließ er, nad Belegung Heſſens dur die Frans 
zofen im November 1806, einem Andern, da die Plackereien und perfönlihen VBerfolgungen 
von Tag zu Tag fich mehrten, und arbeitete ald Procurator bei den Berichten zu Kajlel. 
Später übernahm er die Stelle eines Friedendrichterd zu Hörter und gab als Frucht feines 
eifrigen Studiums der franz. Gejepgebung und der neuen Gerichtsverfaſſung feinen „Ber: 
fu einer ſyſtematiſchen Darjtellung der Amtsgeichäfte und des Wirfungdfreijes der Fries 
densrichter“ (Marburg 1810) und das „Handbuch für Friedensrichter“ (Götting. 1813) 
heraus. Seine Hoffnung nad Vertreibung der Franzoſen im J. 1813 in fein Vaterland 
zurüdgerufen zu werden wurde getäufcht, doch ftellte ihn Die preuß. Regierung als Affeffor 
bei dem Land» und Stadtgerichte zu Hörter an. Jetzt machte er fie auf die jeit Jahren ver— 
wahrloften und ſehr gefährdeten Urfundenihäge aufmerfjam und entwarf, da ed an ges 
ſchickten Arhivaren mangelte und die Anftellung tüctiger Vorfleher bei allen Ardiven zu 
foftipielig fchien, einen Plan, wonach alle nur noch geichichtlich oder antiquariih wichtigen 
Urfunden zur Gründung eined Mujeumd der vaterländiihen Geſchichte der neuen Univers 
fltät Bonn überwiefen werden follten. Sein Plan wurde von dem Oberpräfidenten der 
Rheinprovinz, dem Grafen von Solms-Laibach, kräftig unterftügt, von dem Staatöfanzler 
Hardenberg aber verworfen, der W. jedoh 1821 nah Berlin rief, ibn in feinen wiſſen— 
ſchaftlichen Beſtrebungen fräftig unterftügte und ihm verſprach, feine Kräfte und Kenntniffe 
bei der demnächſt vorzunehmenten Sichtung, Ordnung und Aufftellung der Urkundenſchätze 
Preußens zu benugen. Unterdeß wurde W. bad Archiv zu Korvei und ein Theil der Ars 
chive zu Paderborn überwiejen ; und er hat eifrig dahin geftrebt, diefe Quellenſchätze für 
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die Geſchichte nützlich zu machen und das Intereſſe für hiſtoriſche Forſchungen zu beleben. 
Deshalb nahm er 1824 thätigen Antheil an der Stiftung des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens; gab das „Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde Weſt⸗ 
falens“ (7 Bd. Hamb. 1826—27 und Lemgo 1828—38) heraus, mit dem er ſeit 
1831 die „Jahrbücher der Vereine für Geſchichte und Altertbumdfunde * verband. Im 
dieſe geſchichtlichen Beftrebungen gehören noch die Schriften: „Die Behmgerichte Weitfalend * 
(Hamm 1825), „Die Dienfte* (Hamm 1828), „Der Korvei'ihe Güterbeſitz“ (Lemgo 
1832), eine Fortiegung feiner „ Geſchichte der gefürfteten Meihsabtei Korvei* (Pyrmont 
1819). Der verftorbene Juſtizrath von Strombed forderte ihn mit Bewilligung der Re— 
derung auf, an der begonnenen Sammlung der preuß. Provinzialrechte Theil zu nehmen 
und trug ihm den Entwurf für den Sprengel des Oberlandesgerichts Paderborn auf. 
Seine desfallfigen Arbeiten find: „Die Provinzialrechte der Brovinzen Paderborn und 
Kırsei* (3 Bde., Lpz. 1832) und „Provinzialredhte des Fürſtenthums Diinden, der Graf⸗ 
haften Ravendberg und Mietberg, der Herrihaft Rheda und des Amtes Reckenberg“ 
(2 Bde., Lpz. 1834), die bei dem Juftigminifterium große Anerfennuug fanden. Im J. 
1834 wurde W. nad Weglar verjegt, wo er wieder einen Verein für Geſchichte und Lite— 
ratur bildete. Hier gab er die „Wetzlar'ſchen Beiträge für Geſchichte und Rechtsalter— 
thümer* (Bd. 1., Het 1—4, Weglar 1837 — 1840) heraus, jowie feine Schrift über 
dad „Uhronicon corbejense‘‘, über deſſen Aechtheit oder Unächtheit fehr lebhafter Streit 
entftanden ift. 

MWigbt, Infel, zur engliihen Grafihaft Hampihire gehörig, liegt im Kanal, wel« 
der England von Frankreich trennt, hat einen Blächenraum von 9OAM. mit 40,000 Einw. 
und ift auf allen Seiten durch Felſen, Klippen und Feſtungewerke gegen Angriffe gefichert. 
Sie wird durch den Medinafluß oder Medham in zwei Theile, den öſtlichen und weftlichen, 
getbeilt, von Oſten nah Weiten von einer Hügelfette durchzogen, if reih an Naturjhöne 
beiten und ſehr fruchtbar. Außer Korn, Kartoffeln, Hüllen» und Gartenfrüdten, von 
welhen Broducten Die Bewohner faum den 8. Theil verbrauchen, erzeugt die Infel noch 
Obſt und Flache. W. ift die eigentliche Kornkammer für die weſtlichen Grafſchaften Enge 
lands, Die Bewohner treiben neben Aderbau auch anjehnlihe Viehzucht, befonders Schafe 
zucht, und jährlih wird eine bedeutende Quantität Wolle, feiner Sorte, nah England 
übergeihafft. Die Induftrie ift unbedeutend. Im großer Menge finten fih auf W. 
Kaninden und an den Küften Fiſche und Seevögel. Hauptftadt der Injel ift Newport, 
gut befeftigt, mit A100 Einw. Süpdwefllih davon liegt Euresbroof Gaftle, die Ruinen 
eines Kaftells, wo König Karl I. 13 Monate fang gefangen jap. 

Wilberforce, William, en durd feine Bemühungen für Abſchaffung 
des Sclavenhandel®, wurde 1759 zu Hull geboren, ftudirte in Cambridge, und trat 1780 
ald Repräjentant von Hull und 1784 von der Grafſchaft York ind Parlament. Gr hatte 
feine ftarfe Stimme, aber jeine Reden, die er oft unvorbereitet hielt, waren voll Geiſt und 
kräftig. Den erſten Antrag zu gänzlicher Abſchaffung des die Menſchheit entehrenden 
Sclavenhandels (j. d.) machte W. im 3. 1787. Pitt, mit welchem er auf der 
Univerfttät befreundet geweien war, unterflüßte ald Mepräfentant von Cambridge den An 
ag, worauf fid mehrere Parlamentömitglieder der Sache anihloffen. Es erfolgten bald 
von mehreren Seiten Bittihriften für die Abſchaffung, viele erklärten fih aber auch gegen 
diefelbe und fo kam es lange zu feinem entſcheidenden Reſultate. W. verlor indeß den 
Muth nicht, mochten ſich feiner Sache auch noch jo große Hinderniffe in den Weg ftellen, 
und es gelang ihm, unterſtüht von Pitt, Bor u. A., die Abichaffung wenigftens für Eng« 
land durchzufetzen. Frankreich, Spanien und Portugal fegten unterdef den Menſchen— 
handel noch fort, doch erklärte Ludwig XVII. im PBarijer Frieden, vom 30. Mai 1814, 
daß derfelbe binnen 5 Jahren auch für Branfreih aufhören ſollte. Jetzt arbeitete W. 
darauf bin, die wichtige Angelegenheit aud für die übrigen Staaten durchzuſetzen, und 
andte deshalb ein denkwürdiges Schreiben an den franz. Gejandten beim Wiener Congreß, 
den Fürften Talleyrand, in Folge dejjen am A. Febr. 1815 die zu Wien verfammelten Mächte 
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bejchloffen, Unterhandlungen über den Zeitpunft anzufnüpfen, bid zu welchem der Sclaven- 
handel ganz aufhören ſollte. Endlich bare W. die Genugthuung, fein menihenfreundlis 
ches Biel erreicht zu jehen, Am 23. Septbr. 1817 kam zwiihen England und Spanien 
ein Vertrag zu Stande, in weichem fih Spanien verpflichtete, vom 30. Mai 1820 an den 
Scelavenhandel in der ganzen fpanijben Monardie aufzubeben. Dit Bortugal fam ein 
ähnlicher Vertrag zu Stande. Die Verträge mit Frankreich und Portugal wurden indeh 
ſchlecht gehalten. W. erlebte nur zum Theil den Triumph feiner 30jährigen ruhmwürdigen 
Bemühungen ; er flarb zu London am 28, Juli 1833. W. batte in feinem Teftamente 
verordnet, daß jein Leichenbegängniß ganz einfach win ſollte, allein an 3. Auyuft warten 
bie Ueberrefte des verehrten Todten von gegen 30 Pairs und 110 Mitgliedern des Unter- 
haujes in die Weſtminfterabtei begleiter und bier beigejegt. 

MWilbrand, Joh. Bernd., berühmter Phoſioloq, geb. am 8. März 1789 zu Klar« 
bolz in Weftialen, erhielt jeine wiſſenſchaftliche Vorbildung zu Münfter, ſtudirte daſelbſt 
zunäcjt Theologie, jeit 1801 aber Medicin und erbielt 1806 zu Würzburg die Doctor« 
würde. Nachdem er eine Meile nah Paris unternommen, babilitirte er ih als Privatdo— 
cent zu Münfter und wurde 1809 ala Profeſſor der Anatomie, Phyſtologie und Naturs 
geſchichte nach Gießen berufen, wo er ald Geh. Medicinalrath am 9. Mai 1846 farb. 
Unter jeinen zablreiben Schrifteu find beionders anzuführen die „ Bbyflologie des Menſchen“ 
(Siegen 1815; 2. Aufl. Xp. 1840); „Allgemeine Phyſtologie, insbeiontere vergleihende 
Vhyſtologie der Pflanzen und Thiere“ (Heidelb. 1833) und „Handbuch der vergleihenden 
Anatomie“ (Darmft. 1838). Als eifriger Anhänger der Naturpbiloiophie beachtete er 
die neuere erperimentale Phyſtologie gar nicht und war daber in jeinen Anſichten jehr 
veraltet. 

Bild, Franz, Opernlänger, geb. zu Hollabrunn in Niederöfterreih 1792, wurde 
früh Chortnabe in Klofter-teuburg und ipäter Sängerfnabe an der Hofcapelle zu Wien. 
Im 3. 1809 wurde er bei der Eſterhazy'ſchen Privatcapelle zu Eiſenſtadt angeftellt und 
ging 1814 zum Theater an der Wien über, von wo er jhon 1813 als erfter Tenorift beim 
Hofopernth.arer zu Wien angeftelt wurde. Gr gaftirte 1816 in Berlin und fam 1817 
ald Kammeriänger nah Darmitatt. Sein Auf flieg in jener Zeit dergeſtalt, daß Defter- 
veih, ale W. dem Rufe zur Rückkehr ins Vaterland nicht folate, ſeine Auslieferung ver« 
langte, die jedob Heſſen-Darmſtadt erticieden verweigerte. Alo Die kurze Wlürhezeit Der 
Darmflädter Oper vorüber war, ging W. 1826 nad Pariée und fana an der italien. Oper 
mit glänzendem Erfolge; Dann nahm er ein Engagement nab Kaflel an und fehrte 1830 
nah Wien zurüd, wo das Bublicum ibn mit wahrem Fanatismus aufnahm. Died war der 
Höhepunft ſeines künftleriſchen Wirkens. Nah neuen und größern Triumphen verlangend, 
begann W. von 1835 an, mir jebr abnehmender Stimme, neue Gaflreiten nad Deutiche 
land und Rußland, und gab fogar feine Anflellung in Wien auf. Doch die Zeit seiner 
Triumphe ift vorbei. Stimmlosd und verarmt ſoll er jegt an den fleinften Theatern Defter« 
reih8 umberzieben. In Rückſicht auf Macht der Stimme und die Kunft, dieſelbe aufs 
£unftgerechtefte zu verwenden, kann W. der grönte Tenoriſt genannt werten, welden Deutſch— 
land gehabt bat, denn an Umfang, Woblklang und Kraft der Stimme bat er Alle übers 
troffen; jein Ton bat eine unglaublide Fülle und Gewalt, er erſchütterte durch jeine Stärke 
und berubigte durch jeine auferordentlibe Sicherheit und Klarheit. Auch verftand WB. zu 
fingen wie Wenige, nicht nur fireng nad den Regeln der Schule und mit äußert geſchickter 
Handhabung jeiner großen Mittel, jondern aub mit Gefühl und Empfindung, ja oft mit 
binreißender Leidenſchaft; beſonders war fein Vortrag des Necitativs von jeltener Vollkom— 
menbeit. Aber Darfteller war er nie, und wie hinreißend er Partien, wie Othello, Lieinius 
und Severus, fang, jo ungenügend ftellte er fie dar. 

Wilda, Wilhelm Eduard, ordentlicher Brofeflor der Rechte zu Bredlau, wurde am 
17. Auguit 1800 zu Altona geboren und war anfangs zum Kaufmannsftand beftimmt, 
Später wandte er ſich den gelehrien Studien zu, befuchte im Herbft 1821 Göttingen, dann 
noch zwei Jahre lang Heidelberg, wo er die jurifliige Doctorwürde empfing und endlich 
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noch Kiel und Kopenhagen zum Studium des nordiſchen Rechtes. Im J. 1826 lebte er 
tbeil in Berlin, theild auf einer Reife durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich, 
leg fib dann als praftiiher Advocat in Hamburg nieder, entihloß ſich aber jpäter die 
akademiſche Laufbahn zu ergreifen und habilitirte ih 1831 in Halle mit der Differtution 
„De libertate romana, qua urbes in Germania ab imperatoribus sunt exornatae‘ (Halle 
1831). Schon nad wenigen Monaten wurde er zum außerordentlicen Profeſſor ernannt, 
und 1842 als ordentlicher Profeſſor nah Breslau berufen. Er ift einer der ausgezeich— 
nerften Germaniften, was er theild durch feine Schriften: „Das Gildenweien im Mittels 
alter* (Halle 1831) und „Geſchichte deo deutſchen Strafrechts“, theild durch zahlreihe Abe» 
handlungen und Recenflonen in Richter's „Kritiſchen Jahrbüchern“, der Halliſchen „Allges 
meinen Ziteraturzeitung *, den Berliner „Iahrbühern für wiſſenſchaftliche Kritik“, dem 
‚Reiniiben Muſeum“ und in der von ibm und Reyſcher feit 1839 herausgegebenen 
Zeitſchtift für deutſches Recht“ genügend bewieien bat. Nach Gurlitt's, des Directors 
am Johanneum in Hamburg Tod, gab er die Schrift heraus: „Ueber das Johanneum und 
Gymnaſtum in Hamburg ; Unſtichten und Wünſche“ (Hamb. 1829), die allgemein für dad 
Berk eines alten Schulmannes gebalten wurde, wad für ihren Berfafler, einen jungen Ad— 
bocaten, ein ebenso jeltiames ald ſchmeichelhaftes Lob war. 

Wildbad, Stadt im Oberamte Neuenburg des Schwarzwaldfreiies (Würtemberg) 
an der Enz, in einem tiefen waldigen Thale, hat fünigl. Schloß und etwa 1700 Einw., 
melde ih zum großen Theile durch Bertigung von Holz: und Dredölerwaaren nähren. 
B. ift vorzüglich durch feine altberühmten warmen Bäder befannt. Das Waſſer ift hell, 
ton etwad. jalzigelaugenhaftem Geſchmack und einer Temperatur von 23—300R. Es 
wirft jehr belebend, erregend und gelin! flärfend, und hat fidh bei Nervenleiden, Lähmun— 
gen, Gicht, Hautkrankheiten und dergl. ſehr berährt. WBollblütigen Berjonen it ed nicht 
anzuratben.. Gewöhnlich wird ed ald Bad von 1/,—1 Stunde benugt. W. ift Dad vor» 
üglibfte unter den würtembergiihen Bädern, bar ſich jeit einigen Jahren ſehr gehoben, 
und die Megierung hat zu der mit jedem Jahre fühlbarer werdenden Nothwendigfeit einer 
Erweiterung der Anflalt einen anſehnlichen Beitrag gegeben. In der Nähe von WB. 
liegt auf einem Berge der wilde See, immer an Waflermenge ſich gleichbleibend und 
ohne merfliben Zus und Abfluß. 

Wildbahn nennt der Jäger einen aufgeriffenen Weg im Jazdbezirke, auf welchem 
Äh der Wechſel des Wildes beobachten läßt; dann ſ. v. a. Jagdbezirk, Jagdgehege, ein 
durh Stangen oder Säulen abgegrenzt«ö Korftrevier, wo Wild gehegt wird. Soll die W, 
in gutem Stande erhalten werden, jo muß das Wild gepflegt, im Nothfall gefüttert und 
nur zur geiegliben Zeit geihoilen werden. Berner nennt man W. auf einer Fahrftraße, 
was außerhalb den Geleiſen liegt; es geht ein Pferd daher in der W., wenn ed neben die 
beiden Deichielpferde als drittes geipannt ift. 

Wildbaun, das ausſchließliche Jagdrecht in einem Bezirke; daher das landesherr- 
liche Regal über die Jagd im Lande und die vermöge der landesherrlichen Rechte errichtete 
Jagderdnung. 

Wilddiebſtahl. Ein W. wird durch @infangung oder Tödtung jolcher Thiere 
begangen, welche durch die Jagdgefege zur Jagd gerechnet find, nicht aber durb Tödtung 
anderer wilden Thiere, welde nicht in jenen Geiegen einbegriffen jind, oder durch Tödtung 
wilder Thiere aus Mothwehr, auch nicht durch Stehlen des Wildes aus Ihiergärten, welcher 
Iegtere W. uneigentlicyer genannt wird. Bei den Nömern war dad Wild res nullius, 
da h. herrenloſe Sade, und nach gemeinem Rechte dad Berbrechen deſſen, der unbefugter 
Beiie jagt, geringer ald wahrer Diebſtahl. Da inde von jeher Die Jagd zu den Kieblingäbe- 
Märtigungen der Fürften gehörte, fo wurde der W. auch von jeher mir ungewöhnlicher Strenge 
beftrait. In früherer Zeit wurde der W. mit jehr graujamer Lebensſtrafe geabndet; jo wurde 
unter andern der Wilddieb auf einen Hirich geichmieder und diejer in den Wald gejagt; eine 
gewöhnliche Strafe war die einfahe Todesſtrafe. Die neuere Geſetzgebung iſt milder; 
Geld und Gefängnißftrafe find die gewöhnlichen Strafen, dod pflegt auch jegt die Strafe 
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für W. bis zum Zuchthaufe zu gehen. Die Uenderungen, welche dad 3. 1848 im Jagd- 
weſen herbeiführte, jind natürlich jofort vernichtet worden, fobald die früheren Berhäftniffe 
wieder bergeftellt waren. 

Wildenfels, eine jähi. Standesherrihaft im Kreisdirectionsbezirf Zwickau, ift 
1/, OM. groß und hat 7500 Einw. und die gleichnamige Stadt an der Mulde, mit 
1200 E. und einem Schloffe. Früher gehörte fleeigenen Dynaftenvon Wildenfels, 
die jhon im 12. Jahrh. bei Meißen, dann bei Sachſen zu Lehn gingen, aber ihre Beiträge 
zu den Reichslaſten unmittelbar an das Reich zahlten, bis diefe Kurſachſen im I. 1549 
zur Bertretung übernahm. Nah dem Ausfterben Liefer Dynaftie mit Anarch Friedrich 
im 3. 1602 fiel die Herrihaft W. an die Sonnenwalder oder eigentlich ſächſ. Linie der 
Grafen von Solmß (ſ. d.), die aber ſchon 1625 ebenfalld im Mannedftamme erlojh. Mit 
Sonnenwalde fam auch die Herrſchaft W. an die Linie Solms⸗Laubach, von weldyer durch 
den Grafen Heinrich Wilhelm (geft. 1741) die Nebenlinie Solms-Wildenfeld zu 
Wildenfels geftiftet wurde. Diefe ift noch jegt im Beflg von W. Bufolge eines Receſſes 
von 1706 war die Herrichaft W. dem Kurfürſtenthum Sachen nur hinſichtlich der Orenzaccife 
und Salzregie, der Truppenverpflegung und @inquartierung unterworfen ; für alle andere 
Abgaben wurden 500 Thaler gezahlt; durd einen neuen Vertrag von 1846 ift aber Die 
Herrſchaft gegen eine Entfchädigung von 112,000 Thaler in Hinftdht der Abgaben und 
Steuern mit den übrigen ſächſ. Landestheilen ganz gleich geftellt worden. 

Wildhafer (Avena fatua) ift ein ſehr läftiges, die Getreidearten verdrängendes 
Unfraut, das jehr jchwer zu vertilgen ift, da jein Samen lange Jahre hindurch in der Erde 
feimfähig bleibt und durd den Wind leicht und weit fortgeführt wird. Am leichteſten 
geihieht feine Vertilgung, wenn man ein damit behaftetes Feld mit Erbſen befäet und 
dieſe nebft dem herangewachſenen W. in noch grünem Zuftande ald Furter abmäht. 

Wild-, Rhein- und Naugrafen hießen im früheren Mittelalter mehrere der 
älteften weftdeutihen Dynaftengejchledhter, die eine große Zahl zerftreuter Burgen und 
Güter von der Aheinpfalz ab über den Hundsrüd, an der Nahe, dem Simmern, Kyr bis 
nah Winftingen, Pürtlingen, Salm am Wasdgau und tief in Lothringen hinein bejaßen. 
Erſt mit der Zeit ſcheinen ſich diefe verſchiedenen Titel zugleih mit den Burgen und Gütern 
auf einen Stamm concentrirt zu haben. Die Rheingrafen im Rheingau werten ſchon 
zu Anfang des 12. Jahrh. erwähnt und bald darauf wird ein Wildgraf Emih I. von 
Schmidburg am Hundoerück genannt, deſſen ältefter Sohn Konrad den Titel Wild» 
graf führte, während der jüngere, Emich, mit dem Titel Raugraf die Güter bei Alts 
flnmern und Stromberg erhielt. Durch Verheirathungen der Nachkommen der benachbarten 
Dynaften entftanden dann neue Rinien, wie denn fhon frühzeitig die Wildgrafen in bie 
Linien Kyrburg, Shmidburg und Dhaunm fi theilten. Die Rheingrafen hielten 
fih zu dem Ersflift Mainz, wo fte bald, wie aud) zu Worms und Straßburg, zu hohen 
Ghrenftellen befördert wurden; die Wildgrafen dagegen lagen in Streitigfeiten mit Loth— 
ringen, Irier und Köln und büßten dabei manche Beflgung ein. Des Wildgrafen Johann 
von Dhaun Schwefter, Hedwig, vermählte fi mit dem Rheingrafen Johann I. zu Stein; 
ihr Sohn, der Rheingraf Johann Il., beerbte 1347 jeinen Finderlofen Oheim zu Dhaun, und 
vermählte fih mit der Wildgräfin Margaretha zu Kyrburg, mit deren Bruder Otto 1409 
das wildgräflihe Geſchlecht im Mannsſtamm erloſch. Auf dieſe Weije erhielt Johann's II. 
Sohn, Johann III., der mit der einzigen Erbtochter des wildgräfl. Hauſes vermählt war, den 
größten Theil der Güter dieſes Haufes. Mit Johann's II. Enfeln begannen neue Theis 
lungen und mannigfache Bamilienirrungen ; zu Anfange des 15. Jahrh. gab es wieder drei 
Nefte der Wild», Rhein-⸗ und Raugrafen zu Troneden, zu Dhaun und zu Kyrburg. 
Auch war die halbe obere Grafſchaft Salm (f.d.) im Wasgaugebirge, mit den Schlöffern 
Salın und Rangenftein, durch die Vermählung der Erbtochter des gräflichen Haufes Salm 
mit dem Wild», Mbeins und Naugrafen Johann V., nad) dem Tode ihres Vaters, der 
feine männlihen Erben hinterließ, im 3. 1475 dem alten Erbe nebjt andern Lehen in 
Mey und Lothringen zugefallen. Johann's VI. Söhne, Philipp und Johann VII., theilten 


Wildfhaden — Wildungen 225 


1514 da8 väterliche und mütterliche Erbe, und es erhielt Philipp die Grafihaft Dhaun, 
Rheingrafenflein im jegigen Rheinheſſen und Salm mit den Xchen von Meg und Loth» 
ringen, Jobann VII. aber Kyrburg nebſt den Herrſchaften in Deutſch-Lothringen. Die feit 
1485 erworbene Herrſchaft Winflingen (Fönestrange) und der Heimfall des Aftes von 
Ironeden, der 1533 erfolgte, blieben gemeinſchaftlich. Der Wild» und Rheingraf Phi— 
lipp farb 1521 und hinterlieh zwei unmündige Söhne, Philipp Branz, geb. 1518, und 
Johann Philipp, geb. 1520, für welden der Kurfürft Ludwig von der Pfalz nad des 
Vaters Beflimmung zum Vormund beftellt wurde, Beide zeigten fib der Reformation 
geneigt und namentlih fand Diejelbe, zum Theil durch Philipp Branz ſelbſt, Eingang in 
einer Herrſchaft; Johann Philipp ging 1538, ungeachtet feiner Hinneigung zu Luther's 
Lehit, an den franz. Hof, wo er fi, unbefümmert um jeine Aechtung durch den deurichen 
Kaler und un den Verluſt feiner Güter, im 3. 1543 unter den Bahnen Frankreichs 
an die Spige deutſcher Söldner ſtellte. Philipp Franz flarb 1561 und jein Bruder 
Johann Philipp 1566. Sein Neffe Johann Philipp ftarb bald darauf in der Schlacht 
von Moncontour und fein Anſehen und feinen Einfluß erbte jein Bruder, der Rheingraf 
driedrich, geb. 1547, welder der Stifter der Linie Salm war, wieder zur fathol. Kirche 
übertrat und durch den beutichen Kaijer die fürſtliche Würde erbiel. Wild» und Rhein— 
grafen zu Kyrburg fochten im 30jährigen Kriege in dem Dienfte Guftav Adolf’ und der 
Krone Schweden ; Aheingraf Otto Ludwig gab nach der Schlacht bei Nördlingen die Feſten 
und Städte des Eliah an Franfreih und farb bald nachher im 3. 1634 ; jein Bruder 
Johann Philipp fiel 1638 in dem eriten Treffen bei Rheinfelden; Rheingraf Otto, ſchwe— 
diiher Statthalter, farb zu Straßburg 1637. Gegenwärtig führt den Titel Wild- und 
Rheingraf nur noch die Grumbach'ſche Linie des Haujed Salm, die, nachdem fle für die 
verlorenen Güter jenjeitd des Rhein im 3. 1803 mit dem Münfterihen Amte Horflmar 
entihädigt worden war, 1817 unter dem Titel Salm-Horſtmar vom Könige von 
Preußen in den Bürftenftand erhoben wurde, aber neben dem fürſtlichen den alten Titel 
fortführt. | 

Wildfchaden, der Schaden, den das Wild auf Feldern anrichtet; dann auch: das 
Geld, weldyes der Staut oder der Jagdberechtigte an den, deflen Felder vom Wilde beichä- 
digt wurden, audzablt. Die übermäßige Hegung des Wildes in den deutiben Wäldern 
war in der zweiten Hälfte und bejonderd zu Ende des vorigen Jahrhunderts für den Yands 
bauer eine der größten Bejchwerden geworden, und top der ſtarken Bevölkerung Deutſch— 
lands hatte fih in manden Gegenden das Wild jo vermehrt, daß unjere Nachkommen faum 
einen Begriff davon haben werden. Der beträchtliche Schade, welcher dadurch auf den Fel- 
dern angerichtet wurde, wo oft in einer Nacht Die Frucht jahrelanger ſauerer Arbeit Dem 
Landmanne zerflört wurde, und wobei ed ihm nicht einmal überall geflattet war, durch 
naͤchtliche Bewachung der Felder dus Wild abzuhalten, traf überdies meift den ärmften 
Theil der Landeseinwohner, Die Bewohner der .Waldgegenden. Erſatz fonnte der arme 
Landmann damals nicht finden, wenigflend fiel er ſehr gering aus, da die Taration dieſer 
Schäden in den meiften Yändern an die Iheilnahme der oberften Jagdbeanıten gebunden 
war, deren Directer und indirecter Einfluß häufig die Taxe auf eine große Unbedeutenbeit 
berabzudrüden pflegte. In unierer Zeit hat ih aud in Deutihland Alles jehr geändert. 
Die mehrften Spruchcollegien und Rechtsgelehrten find jegt einflimmig der Meinung, daß 
aller W. unbedingt erfegt werden muß, und ed ift dieſe Verbindlichkeit der Jagdherren auch 
jaſt in allen deutſhen Staaten dur Geſetze anerfannt und näher beflimmt worden. In 
den Rändern, wo der Landesherr als Jagdfreund nod einen mäßigen Wildfland bält, ſteht 
dem Grundbefiger außer der Befugniß auf W. zu klagen nod das Recht zu, das Wild durch 
jedes Mittel, Hunde und Schießgewehre, von feinen Bluren abzuhalten, da man es feinem 
zur Pflicht machen kann, jeine Felder zu umzäunen. 

Wildungen, eigentlid Niederwildungen, Stadt und Amtsfig im fürſtl. 
waldech ſchen Oberamte Eder, liegt in einer angenehmen Gegend an der Wilde, hat Schloß, 
Iatein. Schule und etwa 1600 Einw., die ſich hauptjählid von ihrem Gejundbrunnen 
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nähren, deffen Waffer fle jährlih in mehr ald 160,000 Flafchen verfenden. Das beion- 
ders kohlenſaure und ſalzhaltige Mineralwaſſer quillt in der Nähe der Stadt aus 8 Quellen, 
ift von Hufeland und früher von Wichmann empfohlen und bat fih beionders gegen Ver— 
ſchleimung Des Unterleibes, Schwäche der Verdauungswerkzeuge, Berftopfung der Eingeweide, 
Hämorrhoiden und Harnbeſchwerden ſehr wirfiam erwiefen. Vergl. Drev’s und Wiggerd 
„Die Mineralquellen bei W.“ (Götting. 1835). 

Wilhelm von Holland, deutider König, 1247—56, geb. 1227, der Sohn 
des Grafen Blorent von Holland, folgte 1234 dem Vater in der Grafſchaft. Als nad 
dem Nbleben des deutſchen Rönigs Heinrich MRadpe (ij. d.) im 3. 1247 Papſt Inno- 
cens IV. die deutiche Krone wieder ausbet, nahm fie Graf W. an, obgleich jeder Ritter in 
Deutichland ſich ſchämte, diefe vom Papſt ausgehotene Scheinfrone anzunehmen und Otto 
von Geldern, Heinrih von Brabant, Richard von Cornwallis und Hafon von Morwegen 
fie bereit8 ausgeichlagen hatten. Es gelang dem Bapfte wirflib, W. ald Gegenfönig 
dem Kaiſer Friedrich I. und deſſen Sohn Konrad IV. aufzuftellen. W. wurde gewählt 
und 1248 in Aachen gefrönt. Demungeadtet fonnte er, fo lange Friedrich Il. lebte, feinen 
bedeutenden Anhang in Deutihland gewinnen und kehrte daher bald wieder nadı Holland 
zurück. Erſt nachtem Friedrich 11. 1250 geflorben und fein Sohn Konrad genöthigt war, 
nach Italien zu eilen, um dieſes für ſich zu reiten, erfaufte ſich W. durch Gnadenbezeu« 
gungen und Belehnungen in Deutjchland einigen Anhang, und ald Konrad IV. in Italien 
1254 farb, erfannten faft alle deutſche Fürjten ihn als König an. W. vermäblte ſich 
1252 mit @lijaberh von Braunjchweig, fiel aber jhon im I. 1256 im Kampfe gegen die 
Briefen. 

Wilhelm der Eroberer, König von England, 1066—87, Stifter der engl.⸗ 
normanniſchen Dynaftie, wurde 1016 zu Falaiſe in ranfreidh geboren und war der Sohn 
Herzog Robert's I. von der Normandie und der Frau eines Pelzhändlers von Yalaiie. 
ALS fein Vater kinderlos flarb, nahm er vom Herzogthume Befig, wußle dadjelbe auch, 
vermöge jeiner Kraft und fonftigen Geiſteegaben gegen Alle, welde ihre nähern Anſprüche 
darauf gegen ihn geltend machen wollten, zu behaupten, jelbit gegen den König von Branfs 
reih, und das Glück, weldes ihn in allen Kämpfen begleitete, machte feinen Namen bald 
unter allen Bürften Branfreidı® gefürdtet. Im I. 1065 war König Eduard II. von 
England geftorben, und hatte W., mit dem er übrigens noch nahe verwantt war, aus 
Dankbarkeit für die ihm verliebene Fräftige Hülfe gegen die Dänen, die ihn vom Throne 
hatten vertreiben wollen, zum Erben ſeines Reiches eingejegt, mit Uebergehung feines Neffen, 
den er den Stürmen jener Zeit nicht gewachſen glaubte. Bevor aber W. in England lan« 
dete, hatte Harald von Weiler, ein Sohn des 1036 verftorbenen Königs Knud, vom engl, 
Throne Beflig genommen. Mit einer Flotte von 3000 Fahrzeugen und 60,000 auderle- 
fenen Kriegern jegte W. 1066 nad England über, um jeine Rechte auf den Thron gegen 
Harald mit den Waffen zu erfümpfen. Bei Haſtings, in der jegigen Grafſchaft Suffer, 
trafen beide Heere auf einander. Harald hatte jein Heer auf jehr günfligem Terrain aufs 
neftellt, und der erfte wüthende Angriff der Normänner wurde zurüdgeichlagen. Ein zweiter 
Angriff, nadıdem W. durch verflellte Flucht Die Feinde aus ihrer feften Stellung gelodt hatte, 
hatte ebenfalld nicht den erwünſchten Erfolg, und erſt der dritte, wobei W. den bereitö ges 
ſchwächten Feind von mehreren Seiten anariff, entichied für Die Normannen, Harald wurde 
durch einen Pfeil getödtet ; ebenfo feine beiden Brüder, Do lagen auch 15,000 Normänner 
auf dem Schlachtfelde, und tem tapfern W. waren 3 Pferde unter dem Leibe getödtet wor⸗ 
den. Nach der Eroberung von Dover öffnete London dem Sieger die Thore, und zur 
Beit des Weihnachtofeſtes 1066 wurde W. hier ald König von England gefrönt. Durch 
Geſchenke an das Herr, die Geiftlihkeit, den Papft, die Kirchen und Klöfter, durch genaue 
Handhabung der Gerehtigfeit, wa@ an ihm fon ald Herzog der Normandie gerühmt 
worden war, durch Betätigung Der Freibeiten und Privilegien Londons und der übrigen 
Stätte Englands, gewann er das Wolf und jein Thron ſchien geſichert. W. glaubte 
Daher jein Vaterland ohne weitere Bejorgniffe bejuchen zu können, und zeifte ſchon nad 
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3 Monaten vom angejehenften englifchen Adel begleitet nad der Normandie ab, nachdem 
er die Regierung zwei nahen Verwandten übergeben hatte. Kaum hatte er aber England 
verlaffen, als fld die von den normanniſchen Heerführern gedrüdten Engländer empörten 
und eine Verſchwörung zu Ermordung aller Normänner anftifteten. W. eilte im Dec. 
1067 zurüd, ftellte die Ruhe in London wieder ber, eben jo in mehreren antern Städten, 
befonders im nördliden England, behandelte aber aud England von nun an als erobertes 
Land, nabm eine gänzliche Umänderung der öffentlichen Berhältniffe vor, theilte das Land in 
Baronieen und führte das normanniiche Lehnsweſen ein, wobei er jelbft das Gigenthum der 
früher begünftigten Geiſtlichen denjelben Einrichtungen unterwarf und die wichtigften geift» 
lichen Pfründen mit Normannen bejegte. Eben fo führte er, um die Landesſprache zu ver— 
drängen, das Branzöfliche bei Hofe, vor Gericht und in den Schulen ein. Um das Jahr 
1081 Tieß er eine allgemeine Abſchätzung des Landeigenthums im Reiche (mit Ausnahıne 
der tamald noch wenig angebauten drei nörbliden Brafichaften Weftmoreland, Cumberland 
und Nortbumberland) vornehmen, deren Ergebniffe in dem „ Doomsdaybook“ noch heute 
aufbewahrt werden. Seine Jagdliebe verleitete ihn zu manchen Ungeredhtigfeiten. So ließ 
er die Gegend um Winchefter, wo er gewöhnlich refidirte, an 30 Meilen im Umkreiſe zu 
einer großen Wildbahn einrichten, ließ die darin liegenden Kirchen, Klöfter und Wohnun- 
gen niederreißen, ohne den Gigenthümern für Käufer und Aecker auch nur die geringfte 
Entihädigung zu erftatten. Wilddiebftahl wurde mit Blendung beftraft und zwar zu einer 
Zeit, wo man den Todtichlag eines Menſchen mit einer mäßigen Geldbuße abfaufen konnte. 
Ginfälle franzöfliher Barone in die Normandie und perfönlide Beleidigungen von Seiten 
König Philipp's von Frankreich verwidelten W. gegen dad Ende feines Lebens mit Frank— 
reich in einen Krieg, der mit großer Erbitterung von beiten Seiten geführt wurde, W. 
verwürtete Jole de Brance mit Feuer und Schwert, verbrannte Nantes, ftarb aber noch in 
demselben Jahre (am 9. Sept. 1087) an den Folgen eines gefährlichen Lnterleibübels, 
welches er fi beim Reiten zugezogen hatte, zu Rouen. Er war mit Mathilde, der Tochter 
des Grafen Balduin von Blandern, vermählt und hinterließ 5 Töchter und 3 Söhne. 
Heinrich, der jüngfte, wurde mit einer Apanage abgefunden und erhielt die Güter feiner 
Mutter, beftieg aber fpäter ald König Heinri 1. den engliihen Thron ; Robert, der ältefte, 
erbielt die Normandie und Maine und der zweite, Wilhelm, beftieg ald Wilhelm I. Aufus 
(wegen der Barbe feined Haares) den engliihen Thron und ftarb 1099 in Folge eines 
unvorfichtigen Pfeilihuffes eines Edelmannes aus feinem Gefolge, worauf fein jüngerer 
Bruder Heinrid I. König von England wurde. 

Wilhelm EFT. , König von England und Gröftatthalter von Holland, war ein 
Sohn Wilhelm's II., Brinzen von Dranien, und der Prinzeifin Marie, Tochter Karl's 1, 
von England, und Urenfel Des berühmten Prinzen von Oranien, Wilhelm’ 1., des Grüns 
ders der niederländifchen Breibeit, und wurde am 14. Nov. 1650 im Haag geboren, 8 
Tage nach dem Tode jeined Vaters, der ſich durch verſchiedene Gingriffe in die Rechte des 
Volks den Unwillen des legtern zugezogen hatte. Darum erfannte man auch anfangs W.'s 
Rechte auf die Statthalterſchaft nit an, übertrug fie ihm aber doch im Jahre 1672, als 
Ludwig XIV. von Branfreih Holland mit einem @infalle bedrohte, und zugleich den Befehl 
über die holländifhen Truppen. Den kräftigen Anftalten, welche W. traf, verbanfte 
Holland feine Rettung (vergl. Niederlande, Geſchichte), und faum war der Feind 
zurüdgedrängt, fo fuchte W. dem gefährlihen Nachbar andere Feinde zu erweden. Zu 
tiefen gehörte der Kaiſer, Spanien und der Kurfürft von Brandenburg. Wurde W. aud 
im Feldzuge von 1674 durd den Triegsfundigen Prinzen von Condé bei Senef geichlagen 
und erlitt er auch in den folgenden Feldzügen mehrere leichtere Niederlagen, jo wußte er doch 
tur kluge Manöver die Franzoſen aufzuhalten. Der Briede von Nymwegen (10. Aug. 
1678) machte dem Kriege ein Ende. W. war mit der Prinzeffin Maria, einer Tochter 
König Jacob’ N. von England, vermählt. Weil fih aber Jacob IT. als ein zu ciftiger 
Anhänger der katholiſchen Religion erwies umd die Proteftanten auf jede Weiſe zu drücken 
fuchte, auch jeine jhon alternde Gemahlin nod einen Sohn gebar, den dat Volt unmög— 
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lid für den Sohn des altersſchwachen Königs anerfennen konnte, jo riefen die Engländer 
DW. gegen Jacob zu Hülfe. W. landete am 5. Nov. 1688 mit 14000 M. bei Torbay, 
fand unter dem Adel Englands bald großen Anhang und ſelbſt Jacob's Il. zweite Tochter, 
Anna, trat mit ihrem Gemahl, dem Bringen Georg von Dänemark auf W.’E Seite. 
Jacob II. mußte nah Franfreih fliehen, und W. wurde am 13, Febr. 1689 als W. 111. 
zum König von England aufgerufen. Schottland erkannte ebenfalld bald darauf W. III. 
als König an, und nur die Irländer blieben ihrem alten Herrn treu, und wurden durch 
ein franzöftihea Heer, weldes an ihren Küften landete, unterftügt. W. ſchlug aber das 
verbündete Heer der Irländer und Branzoien am 1. Juli 1690 in der blutigen Schlacht 
am Fluſſe Boyne, und Jacob verlor mit ihr Irland und die Ausficht, je wieder zum Befige 
von Großbritannien fommen zu fünnen. Nach Irlands Beruhigung begab fih W. nad 
den Niederlanden, da er die Statthalterichaft audı nach der Befleigung des engliſchen Thro— 
nes behalten hatte, Er wurde zwar bier von den Franzoſen unter dem Marſchall Luremburg 
(1692) bei Steenferfen und im folgenden Jahre bei Neerwinden geichlagen, wußte aber 
durdy kluge Ruckzüge und Märſche dem Feinde die Früchte feiner Siege wieder zu entreißen 
und eroberte jogar 1693 im Angeſichte des Beinded Namur, Ludwig XIV. erfannte W. 
endlih im Ryswicker Frieden (1697) ald König von England an, doch wurde Europas 
Ruhe bald wieder dDurd den Tod Karl’ Il. von Spanien geftört. der ohne Erben ftarb, 
und auf deffen Reich Frankreich, Bayern und Defterreih Unſprüche geltend zu maden 
ſuchten. W. trat auf Deflerreihd Seite, zu deſſen Gunften und des politifchen Gleich“ 
gewichtd wegen er Spanien gerheilt wiſſen wollte, und bewaffnete in der großen Allianz zu 
Haag (7. Sept. 1701) ganz Europa gegen Branfreih, farb uber noch vor Ausbruch 
diefed unter dem Namen des ſpaniſchen Erbiolgefrieges (j.d.) befannten Krieges 
am 8. März 1702 an den Bolgen eined Sturzes mit dem Pferde. Ihm folgte ald Köni— 
gin von Großbritannien jeine Schwägerin Anna. Die Erbflatihalterwürde der 5 Pros 
vinzen erlofh mit W., und Die oraniihe Herrſchaft wurde zwiichen Vreußen und W.’s 
nädhftem Teſtamentserben, feinem Better, dem Bürften Joh. Wild. Frieſo von Naſſau-Diez, 
bisherigen Erbflattbalter in Geldern, getheilt (j. Niederlande). W. Ill. machte fid 
um England verdient durch Stifiung der Nationalbanf (1694), durd Gründung der Preß— 
freiheit (1694) und der neuen oflindifhen Compagnie (1698), jo daß England bis zu 
Anna's Regierung den Handel mit allen Welttheilen gewann, legte aber auch durch Bes 
gründung der britiihen Gontinentalpolitif den Grund zur engliſchen Nationalſchuld, welche 
durd Englands Intervention in die Golonialfricge nothwendig wurde. W. verband mit 
großer Tapferkeit viel Berftand, Staatöflugheit und großen Scharfblick. Er regierte dem 
Nationalintereffe gemäß im Sinne der Freiheit und des duldſamen PBroteflantismus, daher 
waren unter feiner Regierung die Whigs in England am Ruder, und das britiſche Unter- 
haus erhielt jeitdem jeine politiide Bedeutung. Gin adytbarer Zug in W.'s Charakter war 
feine Befcheidenheit, bei jo großen ©eiftesfräften ; er liebte Huhm und Ehre, haßte aber 
Prunk und Schmeidelei. Dennoch Eonnte er ſich wegen jeined flolzen und firengen 
Aeußeren nicht dad Vertrauen der Engländer erwerben, und war daber mehrmals 
entichloffen abzudanfen. Noch bei jeinen Xebzeiten veranlaßte er durh Die Acte vom 
12. Juni 1701 die eventuelle Berufung ded Haujed Braunfhweige Hannover auf den bri« 
tiichen Thron. 

Wilhelm IV., Heinrih, König von Großbritannien und Irland, war der dritte 
Sohn König Georg's III. (j. d.) und am 21. Aug. 1765 geboren. Im 13, Jahre 
ging er ald Seecadeit an Bord des Prinzen Georg, eines Kinienjhiffes von 98 Kanonen, 
welches der Admiral Digby befehligte. Der König ertlärte, fein Sohn folle in der Reihe 
der Beförderungen nicht mehr begünjtigt werden, als jeder andere junge Mann in der 
Flotte. In der That wurde der Prinz auf gleihen Buß mit jeinen Kameraden gejegt, und 
durfte nur einmal in jeinem Borrüden von ber firengen Regel abweichen, indem er die 
untergeordnete Stelle zwiſchen dem erften Schiffölieutenant und- dem Fregattencapitän über« 
ſprang. W. nahm an mehreren Seegefechten Theil. Eine bewuffnete Schiffsabtheilung, 
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zu weldher der Prinz Georg gehörte, fenelte unter Rodney's Befehle im Dec. 1779 von 
Spithead ab, und nahm am 8. Jan. 1780 ein ſpaniſches Convoi, beftehend aus mehreren 
Kriegd» und Transportfahrzeugen, fo wie einem Linienfchiff von 64 Kanonen, das jpäter 
w Ehren des jungen Prinzen, Wilhelm Heinrich genannt wurde. Acht Tage darauf fand 
dad berühmte Sergefecht gegen Don Juan de Yangara flatt, dad mit Zerflörung und Weg- 
nabme der ganzen feindlidhen Flotte endigte und Frankreichs und Spaniens Abſichten auf 
die weſtindiſchen Niederlaffungen der Engländer vereitelte. Im Dec. 1787 kehrte ber 
Prinz; nad England zurüd, wurde im Mai 1789 von Georg Ill. zur Würde eined Herzogs 
von Glarence erhoben, und nahm feinen Sig im Oberhauſe ein, indeh nahm W. nur wenig 
iheil an den Beweyungen des Staatelebend. In Dieje Zeit fällt aub W.’s Verbindung 
mit der Schaujpielerin Mrs. Jordan, einer reizenden Irländerin. WB. verlebte mit ihr 
20 glückliche Jahre, und erſt 1810 fand auf Veranlaffung der fönigliben Familie, weldye 
des Herzogs Binanzangelegenheiten dadurch abheifen wollte, eine Trennung der beiden Lies 
benten flatı. Mre. Jordan hatte dem Herzog 10 Kinder geboren, von denen noch 4 
Söhne: der Graf von Mounfter, der Obrift Frederic Fig-Elarence, der Sciffecapitän Fitz⸗ 
Elarence und Auguft Fig» Glarence, der eine geiftlihe Pfründe bejtgt, und 3 Töchter, die in 
angeiebene brit. Bamilien geheirathet haben, leben. Bald nad ihrer Trennung vom Herzog 
zog Äh Mrs. Jordan von der Bühne zurück und ging nad Frankreich, wo fie eine Zeitlang in 
Boulogne verweilte, dann in St. Cloud ſich niederließ, und bier bis zu ihrem Tode (Juni 
1815) in filler Duldung, ohne Haß und Bitterkeit ihren Leiden und der Erinnerung an 
das verlorne Glück, und der nie unterbrodenen Verbindung mit ihren Kindern lebte. Erſt 
8 Jahre nach diejer Trennung, am 1. Juli 1818 vermählte fih der Herzog mit Adelaide 
Louiſe Thereje Caroline Amalie, Tochter des Herzogs von Sadfen- Meiningen. Da das 
Varlament bei dieſer Gelegenheit zu dem bisherigen Ginfommen bed Herzogs nur einen 
Zuſchuß von 6000 Pid. Sterl. bewilligte, fo zog flch der königliche Pair nah Hannover 
zurüd, in der Meinung, er könne bei feinen @infünften dad Anſehen feines Standes in 
England nicht mir Würde behaupten. Gegen dad Ende des Jahres 1819 kehrte er wie 
der nah England zurück, und zu Ende des Jahres 1820 wurde die Herzogin Mutter eined 
Giebenmonatfindes, der Prinzeffin Elifabetb, die ichon im zarteften Alter ftarb. Bei 3 
andern Gelegenheiten, zweimal 1819 und dann 1821 hatte Die Herzogin dad Unglück, zu 
früh entbunden zu werden. Nah dem Tode des Herzogs von Dorf (1827) erhielt der 
Herzog von Glarence als nächſter Thronerbe eine Zulage, jo daß ich fein Einfommen auf 
40,000 Pfr. Stri. belief, und wurde unter Ganning Grofadmiral des Reihe, auf welchem 
Voſten er thätig bemüht war, mande Mißbräuche abzufchaffen, welche ſich in der Flotte 
eingeihlichen hatten, ine geheime Inftruction des Herzogs an den Admiral Godrington, 
wodurh die Schlacht bei Navarim (j. d.) berbeigeführt wurde, entzweite ihn mit dem 
Herzog von Wellington und den Zoried, weshalb er im Aug. 1828 jeine Entlajjung nahm, 
Bon dieſer Zeit am entfernte ſich der Herjog ganz von der Xorppartei, unterftügte Die 
Emaneipationdfrage der Katholifen, und als er 1830 ala König W. IV. den engliſchen 
Thron beftieg, wurde er von der Nation mit Liebe und Vertrauen empfangen. Anfangs 
ließ er zwar den Herzog von Wellinaton, mit welchem er ſich wieder ausgelöhnt hatte, am 
Ruder, als aber Die Majorität ded Barlamentd dieſen nöthigte abzudanfen, wählte er den 
Gtafen Grey zum Minifter, und war mit ihm eifrig bedacht, die Laſten des Volkes zu 
erleibtern. Zu den wichtigften @reigniffen, welde in W.'s Negierung fallen, gehört die 
Varlamentsreform (ſ. Reformbill). Am 22. Febr. 1831 ernannte W. feinen Bruder, 
den Herzog von Gambridge, biöherigen Generalgouverneur, zum Vicekönig von Hannover, 
und ließ die Verfaſſung dieſes Landes zeitgemäß umbilden. (S. Hannover) Was 
Englands Volitik nah Außen anlangt, jo geſchahen darin unter W.'s Regierung feine 
Abinderungen, und etwaige Mißverftändniffe, wie z. B. in der legten Zeit mit Rußland, 
warden friedlich ausgeglichen. Das Handelsintereſſe der Nation begünftigte die traftatmähige 
Unterftügung der Königin Iiabella ll. von Spanien, während dasſelbe Interefle in Bortugal 
durch die Bejchlüffe der portug. Regierung jeit der Septemberrevolution von 1836 verlegt 


230 Wilhelm I. 


wurde, Am 20, Juni 1837 farb W., und da er feine fucceffiondfähigen Kinder hinter» 
tief, fo folgte ihm Alerandrina Victoria I.(f.d.), die Tochter des. Herzogs von Kent, des 
4. Sohnes Georg's UI., ald Königin von England, und der Herzog von Gumberland, 
der 5. Sohn Georg's III., beftieg ald Ernft Auguft (f. d.) den Königsthron von 
Hannover. * 

Wilhelm J., Graf von Naſſau, Prinz von Oranien, Statthalter von Holland, 
Seeland und Utrecht, der Gründer der niederländifchen Freiheit, wurde am 16, April 1533 
zu Dillenburg in der Grafſchaft Naffau geboren, und war ber ältefle Sohn des ältern 
Grafen Wilhelm von Naffau und der Gräfin Juliane von Stollberg. Im katholiſchen 
Glauben von Maria, der Königin von Ungarn, der Schwefter Kaifer Karl's V., erzogen, 
fam er fehr jung an den Hof des Kaiſers, bei dem er fi durch Geift, Klugheit unt Be» 
fcheidenheit jo in Gunft zu feßen wußte, daß Diefer ihn, obgleih er 22 Jahre alt war, 
in Abwejenheit ded Herzogs PVhilibert von Savoyen zum Statthalter in den Niederlanden 
ernannte und auch feinem Nachfolger Philipp II. empfahl. W. wurde indeß bei Philipp 
verläumbdet, und ald Haupturfadhe der Widerfeglichkeit der Niederländer dargeftellt, und jo 
entzog ihm der König diefe Würde wieder und übertrug fle feiner Halbfchwefter, der Erz= 
berzogin Margaretha von Parma. Die Bedrüdungen, welche fih Philipp II. durch Gran 
vella gegen die Niederländer erlaubte, vorzüglich der Verſuch, die Inquifttion in den Nieder«- 
landen einzuführen, fo wie @ranvella’8 eigenmächtige Neuerungen und Verlegung der 
niederländiichen Verfaſſung, erregten allgemeine Unzufriedenheit, befonderd ald man die 
Nachricht vom Einrüden fpanifher und italienischer Truppen in die Niederlande unter Alba's 
Oberbefehl erfuhr. Die Häupter der Mißvergnügten, unter Andern die Grafen Egmont 
und Horn, W. und fein Bruder, Graf Rudwig von Naffau, verfammelten ſich zu Dender⸗ 
monde, um zu beratbichlagen, wie das @inrüden der fremden Heere abgemwandt werden 
fünne. Egmont's Vorſchlag, man folle der Gnade und Güte ded Königs vertrauen, fand 
bei den meiften Gehör. W., welcher den Schlangenwindungen der ſpaniſchen Politik 
gefolgt war, rieth, man folle fih mit Gewalt widerfegen, „denn — fagte er — biefe 
Gnade wird unfer Untergang und Egmont die Brücke fein, über weldye die Spanier in bie 
Niederlande geben und die fie darauf abbrechen werden*. Egmont und Korn mußten ihr 
Vertrauen auf die föniglihe Gnade auf dem Blutgerüfte büßen, W. aber zog fi mit ſei— 
ner Familie, mit Ausnahme jeines älteften Sohnes, Bhilipp Wilhelm, welcher zu Löwen 
fludirte, auf fein Schloß Dillenburg zurück. Da er ſich auf die an ihn ergangene Ladung 
vor Alba’ Blutrathe nicht ftellte, jo wurde er in die Acht erflärt, feine Güter confiscirt 
und fein Sohn von Löwen als Geißel nah Madrid geſchickt. W. bekannte fh jetzt öffent- 
lich zur proteftantifchen Religion, und griff, unterftügt von mehreren proteftantiihen Fürſten 
mit Geld und Truppen, zu den Waffen. Während fein Bruder Ludwig in Friesland ein« 
fiel, drang er jelbft mit 20,000 M. gegen Maftricht vor, fonnte aber den ſchlauen Alba zu 
feiner Schlacht bewegen, und Mangel an Geld und Lebensmitteln nöthigte ihn, fein Heer zu 
entlaffen, nachdem er bereits fein Silber und Gepäd, fo wie das Fürſtenthum Oranien 
hatte verfaufen müflen, um den rücdftändigen Sold zu bezahlen. Er gina jept nad 
Frankreich, wo er 1571 auf Coligny's Rath Kaper gegen die Spanier ausrüftete, um ben 
Krieg zu Waſſer gegen Spanien zu führen und fih vorzüglich in Seeland und Holland 
feftzufegen, woraus ihn die Spanier ſchwerer vertreiben konnten. W. ftellte fih an bie 
Spige diefer Meergeufen, fo nannte man jene Kaper, eroberte fhon 1572 Stadt und 
Hafen Briel auf der Inſel VBoorne, eben fo Bliffingen,, fiel dann, von den zu Dortrecht 
verfammelten Ständen mit Rang und Macht eined Oberftatthalterd befleidet, mit 17000 
Mann in Brabant ein, wo ihm Mecheln und Löwen die Thore öffneten, eroberte dann 
Gertrundenburg, im Juni 1575 Middelburg, und entfegte durd ein kühnes Wageftüd, 
indem er die Dämme durchſtach, welde Neuholland vor dem Andrange der Meereswogen 
fhügten, die hart bedrängte Stadt Leyden (vgl. Niederlande). Schnell fielen auch 
Amfterdam, Utrecht, Gröningen und Haarlem in die Hände Dranien’s, welcher den Krieg, 
ten Spanien jegt überhaupt aus Mangel an Geld nit mit Nachdruck fortjegen Eonnte, 
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nad Belgien geipielt hatte. Am 23. Ian. 1579 fliftete W. die fogenannte Utrechter 
Union, wodurd fi die 7 nördlichen Provinzen: Geldern, Zütphen, Holland, Seeland, 
Utrecht, Gröningen und Friedland zur gemeinſchaftlichen Vertheidinung gegen Spanien, 
zur Erhaltung der alten reiheiten und zur Grringung der Meligiondfreiheit verbanden, 
und legte dadurd den Grund zur Entftehung der Nepublit der Vereinigten Nieder 
lande. W. erlebte indeß das Ende und die Frucht des langen Kanıpfes nicht. ine 
Pıroclamation ded Königs von Spanien erflärte ihn für einen Ketzer, Kirdyenräuber, Eid— 
brüchigen, Ruheſtörer, für eine Peſt der menschlichen Geiellihait und darum für vogelfrei, 
fegte einen Vreis von 250,000 Thalern auf jeinen Kopf, umd verhieß jetem, der ihn 
lebendig oder todt den Spaniern in die Hände liefern würde, den Adelfland und Verzeihung 
aller Verbrehen. Die Stände gaben ihrem Statthalter deshalb eine Keibwahe. Im J. 
1581 am 26. Juli hatten auch Die brahanter Stände dem Könige von Spanien den Ge— 
boriam aufgefündigt und im März 1582 wurde der Herzog Franz von Anjou, Bruder 
König Heinrich’ II. von Kranfreich, zu Antwerpen zum Herzoge von Brabant audgerufen, 
bei welder Gelegenheit ihm W. den berzonliden Hut aufjegte und den Eid abnahm, daß 
er nach dem Inhalte de@ Vergleichs regieren wolle. Damals ſchon wurde W. durd einen 
Epanier Jaureguy dur einen Biftolenihuß in ten Kopf verwundet, wobei die Kugel unter 
dem rechten Obre hinein, und zum linken Baden wieder berausfubr und ihm einige Zähne 
ausſchlug; Loch wurde er nach einiger Zeit wieder glücklich bergeflellt. Nicht lange nachher 
wurde auch ein zweiter Spanier, Nic. Salcedo,, und ein Italiener, Franc. Baza, eingezo— 
gen und überführt, vom Herzoge von Parma Geld empfangen zu haben, um den Prinzen 
von Dranien aus dem Wege zu räumen; der erflere murde zu Paris geviertheilt, dieſer 
töDdtete ſich ſelbſt. Am 3. Ian. 1583 verließ der Herzog von Anjou Brabant und febrte 
nah Branfreich zurüd, weil er die unumſchränkte Herridaft, nach der es ihm gelüftete, nicht 
erlangen fonnte, und W. wurde unter manderlei VBeihränfungen zum Grafen und Herren 
der ſämmtlichen niederländiihen Provinzen ernannt. Indeß mebrte fidh auch die Zahl der 
Beinde W.’8 immer mehr. Der Herzog von Anjou hatte Ach Durch mehrere Verſuche, mit 
Gewalt die Oberherrſchaft zu erlangen, den Haft der Nation zugezogen und batte Brabant 
verlaffen müffen ; dieſer Umſtand wirfte auch nachtheilig für W., welcher jenen den Bra— 
bantern empfohlen hatte. Man beichuldigte ihn, er ſtehe mit den Franzoſen in Berbin- 
dung, und befonderd waren es die Farholiichen Wallonen, welche die Staaten gegen ihn 
aufzureizen fuchten. W. begab ſich daher mit feiner Familie nad Delft, wo ihn indep 
bald der Tod ereilte. Ein Jejnitenzöaling, Balthafar Gerard ans Burgund, welcher fidh 
unter dem Vorgeben, er babe ala Meformirter jein NWaterland meiden müflen, bei ihm ein» 
geihlihen, und durch erbeucelte Frömmigkeit das Vertrauen des Prinzen zu enverben 
gemußt batte, erſchoß ihn am 10. Juli 1584 in feinem Schloſſe zu Delft. eben ald er von 
der Tafel aufgeftanden war. Der Bring verichied bald Darauf mit dem Ausrufe: „Mein 
Gott, mein Gott, habe Mitleiden mit mir und mit deinem armen Volke“, in den Armen 
feiner Gemahlin und jeiner Schwefter, der Gräfin von Schwarzburg. Von Gharafter war 
W. großmüthig, befcheiden gegen Jedermann, gegen dad Volk ſtets freundlich, und in feinem 
Haufe gaftfrei, prachtliebend und freigebig. Er iprab wenia, weshalb er den Beinamen des 
Schweigſamen erhielt, was er aber iprach, war überlent und gefiel. Die Kunft die Mens 
ſchen zu erforſchen, bejaß er in hohem Grade; er jelbft war undurchdringlich. Seine 
öffentlichen Reden waren voll Fruer und hinreiſend. Muthig und ausdauernd in Ge: 
fahren und Hinderniſſen, fämpfte er bis an jein Ende nicht für fein Interefje, jondern für 
die Sache des Volfed und darım ging auch mit feinem Kalle Die große Sache, für Die er 
gefämpft, nit unter, und auch der große Name Oranien wird in der Geſchichte der Bölfer 
fortleben.. Bon den 4 Brüdern W.'s fochten LRudwig, Adolf und Heinrid tapfer 
. an feiner Seite für die Freiheit der Niederlande. Adolf blieb 1568 in Friesland, Ludwig 
und Heinrich fielen 1575 auf der moofer Kaide. Vom jünaften Bruder Johann, Gra— 
fen zu Dillenburg (geft. 1606), flammt das feige niederländiſche Königehaus ab. W. 
war 4mal vermäßlt: mit Anna von Büren, mit Anna von Sachen, der Tochter ded Kure 
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fürften Morig, von weldher Mori (f. d.), fein Sohn, am 13. April 1625 als Statte 
halter der Niederlande flarb ; ferner mit Karoline von Montpenfier und zulegt mit Ludo— 
vica, der Tochter des Admirals von Goligny ; dieſe gebar ihm den Bringen Friedrich Heinrich, 
welder 28 Jahre in Spanien ald Geißel berungeichleppt wurde, erft nah Philipp's N. 
Tode (1598) jeine Freiheit erbielt und 1625 ald Statthalter der Niederlande ftarb. 
Wilhelm J., Friedrich, König der Niederlande und Großberzog zu Ruremburg, 
Prinz von Naffau Oranien, Sohn des Erbflattbalterd der Niederlande, Wilhelm V. 
von Naffau- Oranien, wurde am 24. Auguft 1772 im Haag geboren, erbielt jeine 
erfte Erziehung von feiner trefflihen Mutter, Briederife Sopbie Wilhelmine, der Tochter 
des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen, und batte fpäter den ald Schriftfteller befann- 
ten Holländer Tollius und den General von Stamford zu Xehrern. Er fludirte 1790 in 
Leyden, und vermäblte fich am 1. Det. 1791 mit Friederike Louiſe Wilhelmine, der 
Tochter des Königs Friedrich Wilhelm von Preußen. Bald nah Ausbrub des Krieges 
gegen Frankreich (Febr. 1793) übernahm er den Oberbefehl über die holländiſchen Trup⸗ 
pen, hielt eine Zeitlang die Franzoſen vom @indringen in Wellflandern ab, mußte ſich 
aber, bei Werwid und Menin mit Uebermacht angegriffen (13. Sept.), hinter die Schelde 
zurückziehen. Indeß drang er doch mit den Alliirten wieder vor, und zwang den Feind 
zum Rückzug über die Sambre. Nach der enticheidenden Schladt bei Bleurus (26. Juni 
1794) zog fih der Prinz an die Grenze der Vereinigten Niederlande zurüf, um dieſe zu 
deden; da aber Pichegru, durd den firengen Winter 1795 begünftigt, der ihm überall 
Prücden baute, in kurzer Zeit Herr der ganzen Niederlande wurde, fi auch der große Theil 
des Volkes für die Franzoſen erklärte und der Statthalter nad England flüchten mußte, jo 
verlieh auch W. die Niederlande und begab fih mit feiner Bamilie nah Berlin. Als ibm 
fein Vater die Entihädigungsländer Fulda, Gorvei, Dortmund u. ſ. w. abtrat, fo wählte 
er Fulda zur Reſidenz, wo er unter Andern an der Stelle der ſchlechten Univerfltät, ein 
qutes Lyceum, und ein Landkrankenhaus ſtiftete. Nah des Vaters Tode (1806) über- 
nabm er die Regierung feiner naffauifben Stammländer, verlor dieje aber, ald er ſich wei- 
gerte dem Abeinbunde beizutreten und als preuß. Generallieutenant unter Möllendtorf bei 
der Gapitulation von Erfurt in frang. Gefangenſchaft fiel, bebielt blos feine Beflgungen in 
Schleſien und Polen, und mußte am 27. Oct. 1806 dem franz. Kaiſer huldigen. Bon 
jetzt an lebte der Bring zuerft in Danzig, dann in PBillau, und nad dem Tilſtter Frieden, 
worin feiner nicht gedacht wurde, in Berlin feiner Bamilie und den Wiſſenſchaften. Im 3. 
1809 nahm er Theil am Kriege Defterreihs gegen Branfreih, und focht unter Erzherzog 
Karl bei Wagranı mit. Nach dem Wiener Frieden fehrte er nach ‘Berlin zurüd und ging 
dann nad Yondon. Ginflupreihe Männer batten unterdeflen in den Niederlanden an 
der Wiederberftellung ded Haufe Dranien gearbeitet, und als bier im Spätherbfi 1813 
ein Aufftand ausbrach, erklärte fi fogleih Haag für den Prinzen. Auf die davon erbal« 
tene Kunde ſchiffte fich diejer josleich nah den Niederlanden ein und wurde am 30. Nov. im 
Haag und am 2. Dec. in Amfterdam mit großem Jubel empfangen. In £urzer Zeit 
hatten die Bundesbeere die Niederlande von den Franzoſen geläubert und im März 1814 
gab W. den Niederläntern eine freifinnige Verfaſſung, welde von den Ständen angenom— 
men und darauf vom Fürſten beihworen wurde. Der Wiener Congreß vereinigte Belgien 
und Lüttich mit Den vereinigten Niederlanden zu einem Königreihe und W. wurde als 
Wilhelm I. am 16. Märı 1815 im Haag zum König der Niederlande und Herzog von 
Luremburg ausgerufen, welches leßtere er im Mai zum Großberzogtbum erbob und wofür 
er jeine Stammländer in Deutihland an Preußen abtreten mußte. Bon 1814 —1830 
refldirte der König W. I. abwechſelnd im Haag und in Brüffel, bis im Jahr 1830 ſich 
Südniederland durch gemeinſamen Aufftand von Mordniederland loarig und am 4. Nov. 
18530 von den Großmächten in London ald unabhängiges Königreih Belgien anerfannt 
wurde (vgl. Belgien und Nieberlande). Der König wollte anfangs. nidt nadı- 
geben und entſchloß ſich erfi am A. Febr. 1839 die Beflimmungen der Xondoner Gonferenz 
anzuerkennen, worauf am 19. April 1839 die Friedensverträge unterzeichnet wurden. Die 
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ungeheure Schuldenlaft, in die der König durch feine Halsftarrigfeit das Land geſtürzt hatte 
und feine geringe Geneigtbeit für zwedmäßige Neformen, Die man erwartete, fleigerten 
die Mipftimmung in den Berjammlungen der Generalitaaten in den Jahren 1839 
und 1840 und im Volke zu einer bedenkliben Höhe. Den allgemeinen Unwillen des 
Volks vermehrte no des Königs Hinneigung zu der Gräfin Henriette d'Oultremont, 
die er zu heirathen beabſichtigte. Als zu dieſen Umfländen nod das Gerücht einer 
weitverzweigten Verſchwörung in Belgien kam, an der fih auch Holland zu betheiligen 
beabfihtigte ,„ fand es der König gerathen, die Krone am 7. October 1840 in bie 
Hände jeined Sohnes, Wilhelm’all. (ſ. d.), niederzulegen. Gr nahm den Titel 
tine Grafen von Naflau an und begab ſich mit feinem ungeheuern Bermögen nad 
Berlin, wo er fib am 17. Februar 1841 mit der Gräfin, d'Oultremont trauen ließ 
und am 12, Dec. 1843 flarb. Bon jeinen Kindern leben noch der Prinz Friedrich 
(.d.) und eine Tochter Marianne (i. d.), geb. 1810, vermählt mit dem Prinzen 
Albrecht von Preußen. 

Wilhelm II., Friedr. Georg Ludw., König der Niederlande, Großherzog von 
Suremburg und Herzog von Limburg, 1840—1849, wurde am 6. Dec, 1792 geboren. 
Erzogen in der Militärafademie zu Berlin, vollendete er feine wiflenihaftlihe Bildung auf 
der Univerfltät zu Oxford und nahm dann englifche Militärdienfte, wo er ſich beionders im 
‚ Kriege auf der pyrenälichen Halbinjel bei vielen Gelegenheiten durd Tapferkeit auszeichnete, 
und von Wellington zum Adjutanten ernannt wurde. Bei der Belagerung von Ciudad— 
Rodrigo war W. einer der erften unter den Stürmenden, drang bei der Einnahme von Badajoz 
an der Spige einer engliſchen Kolonne zuerft in die Stadt, bewies fich auch bejonders tavfer 
in der Schlacht bei Salamanca und wurde hierauf Adjutant ded Königs von Großbritan- 
nien. Als Kronprinz der Niederlande befehligte er 1815 die niederländiſche Armee, 
bewied im Treffen bei Duatrebrad viel Muth und militäriihe Ginfiht, eben jo bei 
Waterloo, wo er durd einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Am 21. Febr. 
1816 vermählte er Ih mit Anna PBaulowna, der Schwefter Kaiſer Alerander's. Bei 
Ausbruch der Mevolution in Belgien 1830, eilte der Bring iogleih aus tem Haag 
nah Antwerpen und Brüffel, wo er Alles verſuchte, um die Belgier in der Treue 
gegen das Haus Dranien zu erhalten. Sein Ericheinen madte in der That auch 
einen jehr günfligen Eindrufd und der Bring verließ Brüffel mit den beſten Hoffnun— 
gen; die unvorfidtigen Schritte einiger holländiſchen Generale aber, und Die Art, wie 
man die Deputirten der jüdlichen Provinzen im Haag empfing, erregten neue Unzu— 
friedenheit. Im October reifte der Bring noch einmal nad Antwerpen, um mit den Bel« 
giern zu unterhandeln, allein am 5. Det. erlieh König Wilhelm I. eine Proclamation, 
worin er die Holländer zu den Waffen gegen die Rebellen rief, und der Prinz; wurde durch 
dieien Schritt jeined königlichen Vaters in Belgien jo ind Gedränge gebracht, daß er feine 
Inſtruction überfchreitend in einer Broclamation vom 16. Oct. Belgiens Freiheit anerkannte, 
Ver König caſſirte feine Vollmacht und der Prinz ning nun nad England. Im Jahre 
1831 übertrug ibm der König wieder den Oberbefchl über die bolländiihe Armee, welche 
tim Ruquft gegen die Belgier führte, ſich aber icbon nah 10 Tagen nad der bewaffneten 
Intervention Frankreicha zurückziehen mußte. Seitdem commandirte er ala Feldmarſchall 
des niederländiſchen Heeres die bolländiihe Obiervationsarmee an der belgiſchen Grenze. 
Nach feines Vaters Abdanfung 1840 trater an die Spige der Regierung und fuchte namentlich 
die Finanzangelegenheiten zu heben und die Vermaltung ded Staatd zu ortnen. Auch 
ſchlug er ſelbſt im Jabre 1848 eine durchgreifende Reform der Verfaffung vor und beugte 
dadurh unrubigen Bolfdauftritten vor. Er flarb am 17. März 1849 zu Tilburg und 
ihm folgte fein ältefter Sobn Wilhelm IIl., geb. am 19. Febr. 1817, ſeit 1839 
mit der Brinzeifin Sophie von Würtemberg, geb. 1818, vermäblt, die Diefem zwei 
Söhne, den Kronprinzen Wilhelm, geb. 1840, und einen andern Prinzen 1851 gebar. 
Auder dieſem Thronfolger erzeugte Wilhelm Il. noch den Prinzen Alerander, geb. 
1818, geft. 1848, den Prinzen Heinrich, geb. 1820, Gontreadmiral, und die Prin— 
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zeiftn Sophie, geb. 1824, vermählt 1842 mit dem Grbgrofiherzog Karl Alerander von 
Sadjen: Weimar. . 

Wilhelm, König von Würtemberg, wurde am 27. Sept. 1781 zu Lüben in Schleften 
geboren, wo jein Vater, nachmals König Briedrid I. von Würtenrberg, Damals als preuß. 
Generalmajor und Chef eined Dragonerregiments in Garniion lag. Im Jahre 1790 
fam fein Bater nad Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte, und W. wurde bier unter 
den Augen desjelben, der ib an den Grundfag der nachſichtsloſen Strenge hielt, worin die 
ältere Erziehungékunſt ihre höchſte Weisheit jegte, mit ſpartaniſcher Strenge erzogen. Im 
Jahre 1796 und 1799 zwangen Die Branzofen die herzogliche Familie zur Flucht und der 
Prinz ging 1800 als Freimilliger zur öflerreihiichen Armee unter Erzherzog Johann, mo 
er in der Schlacht bei Hohenlinden die erften Beweiſe jener Kaltblütigkeit und Tapferkeit 
gab, non der er Später noch öftere Proben ablegte. Im Jahre 1797 trat Herzog Friedrich 
die Regierung an, und da er jeine Kinder nad mie vor in der firengften Abhängigkeit 
halten wollte, fo ging der bereit# zum Jüngling herangewachſene Prinz auf Reiſen, von 
denen er erft 1806 zurückkam, nachdem fein Vater die Königewürde angenommen batte. 
Obne an irgend einem Staatögeichäfte Antheil zu nehmen, lebte W. in ftiller @ingezogen« 
beit, welche Lebensweiſe auch nach feiner vom Bater erzwungenen Vermählung mit der 
Prinzeffin Karoline Auguſte von Bayern (nachmals Gemablin Kaiſer Franz I. von Defter- 
reih), nur wenig Abänderungen erlitt. Im Jahre 1812 führte er nah dem Willen ſeines 
Baterd das 12,000 Mann ftarfe würtembergiſche Gontingent mit der großen Armee nad 
Nußland, erfranfte aber dort und mußte bis zu feiner Genefung in Wilna zurüdbleiben. 
Im Feldzuge von’ 1814 entiwidelte er an der Spige des flarfen aus dem würtembergiichen 
Eontingent und mehreren öfterreihlihen und ruſſiſchen Regimentern zufammengefegten 
7. Armeecorps glänzendes Beldheirntalent. Er operirte mit Auszeichnung bei Epinac und 
Brienne, erflürmte im Februar Send, vertheidigte Montereau, um den Müdzug der Ver— 
bündeten zu decken, faft einen ganzen Tag gegen einen ihm mehrfach überlegenen Feind, 
fchlug einen fat 1?/, Stunde audgeiegten Sturm des General Chateau ab, und zog fid erſt, 
ald Napoleon bei der Statt anfam und wüthend über den heftigen Widerftand mit ganzer 
Macht und dem Feuer von 60 Kanonen den Angriff zu verftärfen befahl, freilib mit bedeu— 
tendem Verluſt, zurück, doch lieferte er jhon am 1. März Macdonald bei Bar ein glänzene 
des Treffen, wobet er Bar mit dem Bajonner eroberte. Nicht weniger glänzend war für ihn 
der Feldzug von 1815, und fein kräftiges Zurücwerfen des von General Rapp befehligten 
20,000 Mann ftarfen franz. Corps unter Die Kanonen von Straßburg (28. Juni), wobei 
er jeine Dispofltionen mit bewunderungsmwürdiger Umſicht madte, gehört unter die bedeus 
tenderen Waffenthaten diefed Feldzuges. Im Jahre 1814 trennte fi der Kronprinz nach 
gegenfeitiger llebereinfunft von feiner Gemahlin und vermäbfte fih im Januar 1816 mit 
der ruffliben Groffürftin Katharina Paulowna, welche ibm 2 Töchter, Marie und Sophie 
gebar, aber ſchon im Jahr 1819 wieder farb, Der Tod feines Vaters (30. Oct. 1816) 
rief W. auf den würtembergiihen Königsthron. Er beftieg denſelben vom beften Willen 
befeelt, das Wohl feined Volkes gewiflenhaft zu fördern. Vor allen traf er mehrfache 
Beihränfungen des Lurus im Hofftaate, ſchaffte mehrere drücende Verortnungen ab, balf 
auch nah Kräften die Noth red Volkes lindern, während der allgemeinen Mifernte 1816, 
und gab dem Lande im Sept. 1819 die neue zeitgemäße Verfaſſung, welcher feitdem die 
widtigften und durchgreifenden Reformen in der Staattverwaltung folgten (1. Würtem- 
berg). Am 15. April 1820 vermählte ſich W. zum dritten Male mit der Prinzeiftn 
Pauline von Würtemberg , der Tochter feines verftorbenen Oheims, des Herzogs Ludwig, 
welche ihm 2 Prinzeffinnen und am 6. März 1823 den Kronprinzen Karl Briedrih Aleran« 
ber gebar. 

Wilhelm, Aug. Ludwig Marimilian Friedrih, Herzog zu Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel, wurde am 25. April 1806 geboren, und ift der Sohn des Herzogs Briedrih Wil: 
helm, der am 16. Juni 1815 bei Quatrebrad fiel. Er war erfi 6 Monatalt, al8 jein Groß- 
vater, der Herzog von Braunſchweig, Karl Wilhelm Berdinand, in der Schlacht 
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bei Jena Rand und Leben verlor. W.'s Mutter, Maria Eliſabeth Wilhelmine, Prinzeffin 
von Baden, floh mit ihren beiden Söhnen, W. und Karl, in Folge diejer @reigniffe (am 
18. Oct. 1806) nach Schweden, dann über Dänemark nah Baden, wo fie in Bruchſal 
ihren Wohnſitz aufſchlug, und wo im Aug. 1807 aud ihr Gemahl, Damals noch Herzog 
von Dels, eintraf. Die Herzogin flarb hier im Kindbette und die beiden Prinzen famen 
jegt unter die Obhut ihrer Großmutter, der verwittweten Marfgräfin Amalie von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, bis fle der Vater im März 1809, kurz vor Ausbruch des Krieges zwiſchen 
Franfreih und Defterreich zu ſich nach Oels, und von hier aus durch den Oberflen von 
Nordenfeld erft nach Kolberg in Bommern und dann über Schweden nach England bringen 
ließ, mo fie im Det. 1809 eintrafen. Hier lebten die Prinzen unter Auffiht ihrer Groß- 
mutter, der berwittweten Herzogin Auqufte von Braunichweig, abwechſelnd in London und 
auf dem Lande, bis fie 1814 nad Deutihland zurüdfehrten. Nach ibres Vaters Tode 
(1815) ftanden die Prinzen unter Vormundſchaft des Prinzregenten von Großbritannien 
(nohmaligen Königs Georg IV.) und wurden in Braunſchweig unter Leitung des KHofrath 
Gigner erzogen. Im Jahre 1820 gingen fie, von @igner und dem Baron von Finfingen 
begleitet, nach Lauſanne, Prinz W. aber 1822 nad Göttingen und 1823 in preuf. 
Dienfte, wo er bis zum Major flieg. NIS fein älterer Bruder Karl bei den am 6. und 
7. Sept. 1830 in Braunſchweig ausgebrochenen Unruben das Land verlaflen mußte, übers 
nahm W. anfangs mit Vollmacht feines Bruders und mit Zuftimmung feines Oheims, des 
Königs von Großbritannien, Wilhelm IV., fo wie auf Erſuchen des deutjchen Bundes pro« 
riſoriſch die Regierung, die ihm jedoch fpäter, in Folge einer Familienacte des Geiammt- 
hauied Braunichweig vom Februar 1831 , welche den Herzog Karl für abjolut regierungs— 
ufäbig, und die Regierung für erledigt erflärte, jo wie mit Genehmigung ded deutſchen 
Bundes und der übrigen Großmächte von Europa, förmlich übertragen wurde, und die er 
am 25. April 1831 definitiv antrat. Alle Madinationen ded Herzogs Karl (il. d.) 
ur Wiedergewinnung feines Landes waren vergeblih. W. befefligte fih in Braunſchweig 
immer mehr, obwohl mit jenem fein Entjagungdvergleih zu Stande kam. Er jegte 
die Landflände wieder ein, deren Wirfen er nad conftitutionellen Grundfägen immer 
mehr erweiterte, erließ nad Uebereinkfunft mit der Landihaft und mit Zuflimmung der 
Stände die neue Landſchaftsordnung vom 12. Oct. 1832, nahm eine neue Organifation 
der geſammten Verwaltung vor, und ftellte 1834 den Staarshaushaltetat fe. Am 
26. März 1833 legte er den Grundftein zum neuen Aeftdenzichloffe, und um 25. April 
1834 ftiftete er den Ritterorden Heinrich’8 des Kömen. In der Stänteverfammlung des— 
jelben Jahres ging die Ablöfungd- und Gemeinbeitätheilungsorbnung, fo wie der Vertrag mit 
Hannover Durch über ein gleihmäßiges und gemeinſchaftliches Eingangs-, Durchgangs- und 
Ausgangs- Zoll» und Verbrauhsinftem. Durch Gejeg vom 18. Dec. 1834 wurde die 
Einführung des preuß. Münzfußes angeordnet, und dad Geſetz vom 28. Der. 1835 ſetzte 
dad braunſchweigiſche Gonventiondgeld auf preußiiche® Courant herab. Das im Einver- 
Rändnig mit dem Herzoge W. von König Wilhelm IV. (f. d.) von Großbritannien ab» 
afahte, am 24. Dec. 1836 publicirte königliche Haudgeleg von Hannover verordnete die 
gegenfeitige Erbtolge im Geſammthauſe Braunſchweig nach der reinen Kinealerbfolge nad) 
dem Rechte der Erfigeburt. Die Krone von Hannover fällt im Falle des Ablebens des 
Königs, deffen Brüdern, und zwar zuerft dem Herzoge von Gumberland und deffen Mannde 
komme, dann dem Herzoge von Suffer „für feine Perſon, eventuell aber deſſen Manns» 
komme aus einer etwa Fünftig einzugebenden, ebenbürtigen Ehe“, dann dem Herzoge von 
Cambridge und deffen Manndftamme, und endlich dem regierenden Herzoge von Brauns 
ſchweig, W. zu. Bei Erlöfhung des Manndftammes der herzoglich braunfchweigiiche 
wolfenbüttelichen Linie (hierbei find in diefem Gejege tie Nachkommen tes Herzogs Karl 
nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen) fällt das Herzogthum Braunfchweig an die hannöverſche 
Linie und zwar an den regierenden König. Nach geichebener einftiger Vereinigung der 
Kronen von Hannover und Braunfchweig auf einem Haupte, fei ed, daß Hannover der 
braunſchweigiſchen Linie zufalle, oder umgekehrt, bilden beide Ein, künftig nicht mehr zu 
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trennended Reich. Wenn der Fall eintritt, daß der Mannsſtamm ded Gefammtbaufes 
Braunſchweig erliſcht, fo geht die Ihronfolge in Gemäßheit des urfprüngliden Erblehn⸗ 
briefes Kaiſer Friedrih’s II. vom Jahre 1235 auf die weibliche Linie obhne Unterſchied des 
Geſchlechts in der Mafe über, daß mit Ausſchluß jeglicher Regredienterbſchaft allein die 
Nähe der Verwandtſchaft mit dem zulegt regierenden Rönige und bei gleihen Verwandte 
ſchaftsgraden, das Alter der Linie, und in der Linie das periönliche Alter den Vorzug gibt. 
Es tritt aber bei der Deicendenz des neuen alddann regierenden königlichen Hauſes 
fofort mit dem Mechte der Erfigeburt und der Xinealerbfolge au der Vorzug des Mannd« 
flammes wieder ein. 

Wilhelm IV. , Landgraf von Hefien-Kaffel 1547—92, genannt der Weiße, 
war der ältefle Sobn Philipp's des Großmüthigen und wurde 1532 geboren. In feinen 
erften Jugentjahren jhien er jedes Geſchäſt, welches Anftrengung und Nachdenken erfor: 
derte, zu fliehen ; doch erwachte bald die Liebe zu den Wiffenihaften in ibm, und in feinem 
14. Jahre wurde er nad Straßburg geicicdt, um dad Verſäumte nabzubolen. Schon im 
folgenden Jahre gerieth jein Bater in kaiſerliche Gefangenſchaft und der 15jährige Jüngling 
eilte herbei, um das ſchöne Heflenland vor fernern drobenden Gefahren zu ihügen. Er 
trug aud viel dazu bei, daß jein Vater nach einer 5jährigen Gefangenicaft wieder in 
Freiheit geiegt wurde, worauf er, die Zügel der Regierung in die Hände feined Vaters 
niederlegend,, zu feinen Studien zurückkehrte. Auch ald er 1567, nad tem Tode jeined 
Vaters, die Regierung wieder übernahm, war dieſe eine fehr glückliche. Wiſſenſchaften, 
Künfte und Gewerbe blühten unter ihm und erfreuten fi feines Schutzes. W. jelbfi war 
ein in jener Zeit jehr gelehrter Fürſt; beſonders war er der Aftronomie mit Reib und Seele 
ergeben, und bat viel zum Bortichreiten diejer Wiſſenſchaft beigetrigen.. Auch baute er die 
Sternwarte zu Kaffel 1561, auf der er häufig allein und ohne Gehülfen Beobadtungen 
anftellte. Ginen Theil derfelben hat Snellius unter dem Titel: „Coeli et siderum 
observationes Hassiae J. P. Wilhelini‘‘ (Leyden 1618) herausgegeben, der bei meitem 
größere befindet fih noch handjhriftlih in der Bibliothek zu Kaſſel. W. Harb am 
25. Aug. 1592. 

Wilhelm J., Kurfürft von Heffen (ald Landgraf vorher Wilhelm IX.), wurde am 
3. Jan, 1743 zu Kaffel geboren, und war der Sohn des Xandgrafen, Friedrich I1., weldyer 
1760 zur Regierung fam. Da jein Bater 1754 zur fatholiihen Kircye übertrat, jo über- 
nahm feine Mutter Maria, Tochter Georg'e II. von England, ald Vormünderin die Er— 
ziebung ihrer Kinder und W. lebte bei ihr zu Hanau, bis er, unter Anleitung trefflicer 
Yehrer gebildet, die Hochſchule zu Göttingen bezog. Die Zeit des Tjührigen Krieges ver- 
lebte er am Hofe feines Oheims, König Chriftian’s VII. von Dänemark, mit deſſen Schwer 
ſter er fih 1764 vermählte, und bald darauf nach erreichter Volljährigkeit die Regierung 
der Grafihaft Hanau übernahm. Im Jahre 1776 ſchloß er mit England einen Sub— 
fidienvertrag, nach weldem er zur Bekämpfung der nordamerifaniihen Golonien Truppen 
ftellte, und 1778 nahm er ald preußiicher Generulmajor am bayriſchen Erbfolgefriege Theil, 
Bei dieſer Gelegenheit ſcheint feine Soldatenſucht erwacht zu fein, Die jpäter eine Laſt für 
fein Zand wurde, Im Jahre 1785 flarb fein Vater, und W. übernahm die Megierung 
ſämmtlicher heſſen-kaſſelſchen Länder und verlegte feine Reſtdenz nad Kaflel. Er fund eine 
Menge Mipbräuche abzuichaffen, welche jein Vater hatte auffommen laflen. Bornebmlid 
bielt er die Beamten in firenger Zucht und Ordnung, indem er gern fi des Yandmannd 
annahm , hielt auf gute Rechtöpflege und Polizei, verbefferte Dad Schul- und Kirchenweien 
und zeigte fih überhaupt als ein ftrenger, thätiger und für das Befte feiner Unterthanen 
bejorgter Fürſt, wiewohl auf der andern Seite feine Gerechtigkeitsliebe oft im Härte, und 
jeine Sparjamfeit in Geiz ausartete. Würfllihen Glanz zeigte er in feinen vielen und 
prächtigen Bauten, fo in Kaflel, Hof-Geismar, Wilhelmobad, Nenndorf, Schwalbach 
u. ſ. w. und in Soldatenparaden. Er vermehrte jeine Armee auf 12000 Mann und 
regierte, die Verhältniffe feiner Unterthanen genau fennend, höchſt jelbftäntig. Als 1787 
der Graf Philipp Ernft von Schaumburg-Lippe flarb, ergriff W. dieje Gelegenheit, um im 
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Bertrauen auf die Stärke feines Heeres fein Gewicht unter den deuiſchen Fürften geltend 
zu maden. Er beiegte Schaumburg-Kippe, weil er den Sohn des unmündigen Grafen 
wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für lehnsfähig anerkennen wollte, Der 
Kaiſer, Preußen, England und die Reichsgerichte nabmen ſich des jungen Brafen an, Land- 
graf W. mußte nah vielem Wivderfireben das Ländchen räumen und allen verurfachten 
Scyaden erjegen, jo wie ſämmtliche Koften tragen. Im demfelben Jahre ſchloß er mit 
England einen neuen Subfldienvertrag, nah weldem er gegen eine jährlihe Summe von 
675,000 Kronenthalern 12000 Dann ftellte. Die franzöfiihe Revolution jegte W. in 
bejondere Ihätigfeit. Im Jahre 1790 dedte er durch ein Lager von 8000 Mann bei 
Bergen die Kaijerfrönung Leopold's I. und 1792 ließ er eine gleiche Heeresmacht mit ber 
vreuß. Armee in Frankreich eindringen. Die glänzendfte Waffenthat des heſſiſchen Corps, 
wovon die Ehre den Heſſen allein gebührt, war die Eroberung Frankfurts a. M. am 
22, Dec. d. 3. Der baleler Friede, welchem W. beitrat, machte dem Kriege ein Ende, 
und im Frieden von Yuneville erhielt er für Die am linfen Rheinufer abgetretenen Bes 
figungen St. Goar und Rheinfels (3/, OM. mit 2500 Einw.) die Kurfürftenmwürde und 
die Enclaven Friglar, Holzbaufen und Amöneburg (5 DOM. mit 14000 Einw,) als 
Fürſtenthum. Den Abeinbunde trat W. (ald Kurfürſt Wilhelm I. genannt) nit bei, 
bielt es aber doch für gerathen, eine bewaffnete Neutralität aufrecht zu erbalten, weshalb er 
jein Heer auf über 20000 Mann verſtärkte, dadurd aber bei den Franzoſen den Verdacht 
erregte, ald babe er im Kalle des Sieged den zurüdziebenden Franzoſen in Flanke und 
Rüden fallen wollen. Nah der Schlacht bei Jena bejegten Daher die Franzoſen unter 
Mortier das Kurfürftentbum und der Kurfürft flüchtete mir jeiner Familie und jeinen 
Shägen nab Dänemarf, Napoleon erklärte ihn seiner Yänder für verluftig und gab fie 
im Srieden zu Tilftt (1807) dem neuen Könige von Weftfalen. Seit 1808 lebte W. in 
Prag, jammelte zwar bei Ausbrud Des öſterreichiſch-franz. Krieged bei Eger nach erlaffenem 
Aufruf an die Hiffen ein Truppencorps, mir Dem er jeine Staaten wieder zu erobern ger 
dachte, der Plan ſcheiterte aber mit dem unglücklichen Ausgang des Krieges für Oeſterreich. 
Grit nad der Schlucht bei Leipzig konnte W. in feine Staaten zurüdfehren. Der 70jährige 
Greis ergriff wieder mir großer Thatigkeit die Zügel der Negierung, und ald ob er von den 
Vorgängen der legten 7 Jahre nichts wiſſe, war er bemüht, Alles auf den alten Fuß zurüde 
zubringen. Bor allem bejchäftigte ihn die Organijation von 20,000 M. Hülistruppen, die 
audy jchnell genug ins Feld rüdten, um den alten heſſiſchen Waffenrubm aufs Neue zu 
berhätigen. Im Feldzug von 1815 war das heſſiſche Kontingent 12,000 M. ſtark. Au 
18. März 1814 fliftere er den Drden bes eijernen Helmes für militäriiches Verdienſt. 
Auf dem Congreſſe zu Wien trug er auf Wiederberftellung des deutichen Kaiſerthums an, 
wollie auch ald König der Katten anerfannt werden, beide Pläne jcheiterten aber, unt W. 
bebielt den furfürftliden Titel bei, mit dem er das Prädicat: königl. Hoheit verband, Im 
Jahre 1815 trar er dem deutſchen Bunde bei. Da er für Abtretung der niebern Graf— 
ſchaft Kagenellenbogen, der Herrſchaft Pleſſe, einiger diepholzer Uemter und einiger Dis 
firicte an der eilenadiichen Grenze an Preußen den größten Theil von Fulda, mehrere 
reichsritterliche Enclaven und einen Theil des Iſenburgiſchen erhielt, jo nahm er audy den 
Zitel eined Gropberzogs von Fulda (8. Febr. 1816) und eines Fürſten von Iſenburg an, 
In großen Zwieipak mir den alten beijtigen Ständen verwidelte ihn die Errichtung einer 
Rändiiden Veriaffung, da W. die Anforderungen der Zeit mit feinen Begriffen von fürſt— 
liber Machtvollkommenheit nicht in Einklang bringen fonnte, und dadurch den Abſchluß 
einer auf Vertretung feſt begründeten Berfaflung verhinderte. Diee erregte allgemeinen 
Verdruß, nidt weniger aud die Harte, mit weldyer er gegen alle, weldye dem Könige Hiero— 
nymus gedient hatten, namentlich gegen die Domänenkäufer verfuhr, denen er, ohne Ente 
ſchädigung zu zahlen, die jämmtlichen erfauften Ländereien wieder nahm, eben jo jeine mit 
ben Jahren immer mehr wadjende Geltliebe, bei weldyer er den Sold für die Givil- und 
Militärbeamten jo niedrig flellte, daß Diele faum ihr Ausfommen hatten. Die Herzen der 
Soldaten entfremdete er ſich ebenialld durch Strenge, Stockſchläge und bejhwerlichen Dienft. 
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Wenn aber auch dieſe und andere Berbältniffe die Regierung W.'s in Schatten flellen, jo muß 
man die Rüſtigkeit des fürfll. Greiſes bewundern, bei weldher er noch fo viele Einrichtungen 
ins Leben treten ließ, namentlih was Mechtöpflege, Kirchen» und Schulweien anbetraf, und 
wobei er Jedem feiner Unterthanen mit Rath und That zugänglich war, jo daß er in vieler 
Hinficht den Bürften feiner Zeit ein würdiges Vorbild darbot. Sein fireng geregeltes Xeben 
erhielt ihm eine dauernde Gefundbeit bid an jeinen Tod, und nur wenige Wochen vorher 
war eine Ubnahme feiner Kräfte wahrnehmbar. Er ftarb am 27. Febr. 1821 am Schlag— 
fluß. Im der Regierung folgte ihm fein einziger Sohn Wilhelm Il. (i. d.). Sein 
Bruder Karl farb als dänischer Generalfeldmarfhall und Statthalter in Schleswig und 
Holſtein am 17. Aug. 1836 in einem Alter von 91 Jahren. 

Wilhelm II., Kurfürft von Heflen, Grofberzog von Bulta, der Sohn Kurfürft 
Wilhelm's I. und Wilhelmine Karoline’8 (geft. am 14. Aug. 1820), der Tochter König 
Friedrich's V. von Dänemark, wurde am 28, Juli 1777 geboren. Er erhielt eine fireng 
militäriihe Erziehung, fludirte in Marburg und Leipzig, vermählte fih am 13. Febr. 1797 
mit der preuß. Vrinzeſſin Augufte, der Tochter König Friedrich Wilhelm's U., und hielt 
ſich hierauf meift zu Hanau auf. Im I. 1806 begleitete er jeinen Bater nah Schleswig, 
und 1808 nad Prag, wählte aber von 1809 an Berlin zum Aufenthaltsort. Er machte 
den Feldzug von 1813 im preuß. Heere mit und eilte nad der Keipziger Schlacht nach 
Heflen, wo er im Namen feined Vaters einen Aufruf an das Volk erließ zum Kampfe gegen 
Branfreih. Wit großer Schnelligfeit wurde ein bedeutendes Heer aufgeftellt, welches der 
Kurprinz W. felbft 1814 nah Branfreih führte und die Feſtungen Meg, Thionville, 
Ruremburg und Saarlouis einihloß. Nach dem Pariſer Frieden ging er mit feinem Vater 
zum Gongreß nad Wien und lebte dann in Hanau. Am 27. Vebr. 1821 trat er die Re— 
gierung des Landes an. Sogleich erfolgte ein auffallender Wechſel des ganzen Regierungs— 
fofteme. Ein neues Staatsminifterium, eine neue Staatöverwaltung, eine neue Einrichtung 
der Verwaltungsbehörden, eine neue Gebietsabtheilung und neue, mit dem alten Heffenthume 
kaum in Einverftändnig zu bringende Megierungsmarinıen famen mit einer neuen Rang— 
ordnung and Tageslicht. Das Beflere und Zeitgemäfßere war wohl nicht zu verfennen, 
Der Studienzwang hörte auf; der neue Landesherr beſuchte ſelbſt alle Provinzen des 
Staates und ſuchte ji Durch eigene Beobachtung von der wahren Zuge der Sache und der 
zweckmäßigſten Remedur alter Uebel zu unterrichten, und die neu organifirte Ober-Polizei— 
behörde wachte über die befürdteten jcharfen MReibungen des Alten und Neuen. Die 
Miederberftellung der Yandflände kam jedoch nicht zu Stande, da verichiedene Umflände 
zufammenfamen, welde nicht geeignet waren, dad Vertrauen zwiſchen Volk und Fürſten jo 
zu befefligen, daß man ohne Beſorgniſſe den wichtigen Schritt hätte tbun fünnen. Mip- 
trauen und Unzufriedenheit, auf frühere Urſachen gegründet, hatte in Heflen tiefe Wurzeln 
geihlagen und Parteiungen gebildet; mehrere Drobbriefe, welche an den Kurfürften Famen 
und zu firengen Unterfubungen, polizeilihen Daßregeln, jo wie zur Niederfegung einer 
bejondern Commiſſion führten, erbitterten den Kurfürften, obwohl die deehalb angeftellten 
Anterfubungen zu dem Ergebniß führten, daß der wahre Verfafler jener Drohbriefe der 
Bolizeipräfitent von Manger jelbft gewejen jei. Hierzu kamen mancherlei Zerwürfniffe in 
der kurfürſtlichen Familie felbft, Die durch das Verhältniß des Kurfürften zu feiner Gelieb— 
ten, die er zur Gräfin von Reichenbach (ipäter Gräfin von Leffonig) erhob, herbeigeführt 
wurden und in Folge deffen fi die Kurfürftin vom Hofe zurüdzog und endlich (1826) 
nad Bonn begab, während der Kurprinz Friedrich Wilhelm (ij. d.) nad Berlin 
ging. Died alles und die namentlih im Kaffel getroffenen polizeilichen Maßregeln, bei 
denen von Ginführung eines Repräfentativfgftems, nah des Nachbarlandes Vorbilde, 
vollends nicht mehr die Rede fein fonnte, erhöhten die Mißſtimmung im Volke fo, daß es, 
befonders da die Julirevolution dazwiſchen trat, im Sept. 1830 zu drohenden Auftritten 
Fam, weldhe den Gang der Verwaltung änderten, eine Gonftitution berbeiführten (5. Ian. 
1831) und dem Kurfürflen bewogen, feine Reſidenz nad Hanau zu verlegen und am 
30. Sept, die Regentſchaft dem Kurpringen zu übertragen. Seitdem Iebte der Kurfürft 
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getrennt von feiner Gemahlin, die in Kaflel blieb, mit der Gräfin von Reichenbach abwech⸗ 
jelnd in Hanau, Philippsruh und Frankfurt a. M. Nah dem Tode der Kurfürftin am 
19. Febr. 1841 vermäblte er ſich morganariih mit der Gräfin von Leſſonitz und nad 
deren Tode 1843 mit Karoline Baronin von Bergen, geborene von Berlepſch. Er flarb 
am 20. Nov. 1847. 

Wilhelm, Ludirig Auguft, Markgraf von Baden, der zweite Sohn des Herzogs, 
Karl Friedrich, aus deffen zweiter Ehe mit der zur Gräfin von Hochberg erhobenen Fräu— 
lein Geier von Gelersberg. und Bruder des verftorbenen Großherzogd, Leopold von Baden, 
wurde am 8. April 1792 zu Karldruhe geboren und hieß bis 1817 Graf von Hochberg. 
Er trat Fehr früh in die Veilitärdienfte feines Vaterlandes, und bei Ausbruch des Krieges 
gegen Defterreich 1809 als Adjutant in den Generalflab Maſſena's. Nah dem Frieden 
wurde er Generalmajor und 1812 befchligte er die badische Brigade, welde dem 9. Armee» 
corpd unter dem Herzoge von Belluno zugetheilt war. Die badiſchen Truppen zeichneten 
id in allen Gefechten , welde fie zu beleben hatten, durch Tapferkeit und gute Haltung 
aus; namentlih mandvrirte W. ſehr glücklich an der Beredzina, und wurde bei feiner 
Rüdfehr ind Vaterland zum Generallieutenant befördert. Im Jahre 1813 übernahm er 
tad Commando des badiihen Corps in Sachſen, commandirte während der Schlacht bei 
Leipzig ſelbſt, und ſchloß am 19. mit den Verbündeten eine Gapitulation ab, nad welder 
er zwar die Truppen die Waffen niederlegen ließ, alle Anträge der Verbündeten aber, fidy 
mit ihnen zur vereinigen, ablehnte. Im Jahre 1814 leitete er die Blofaden von Straße 
burg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, LXichtenberg und Lüpelflein, und auf dem Wiener Con» 
areffe die Angelegenheit Badens mit großer Umfiht und männlicher Befligfeit. Während 
td Feldzugs von 1815 befebligte er vor Schlettſtadt, Neu-Breifah und Hüningen. Als 
1818 bei der von den Verbündeten projectirten Zerflüdelung Badens, für dieſes Rand eine 
fehr bedenfliche Kriſis eintrat, veifte er zweimal nah Beteröburg, wo er die Achtung Alexan⸗ 
ter’8 in hohem Grade gewann, was viel mit dazu beitrug, daß der drohende Sturm glücklich 
beihworen wurde. Im Jahre 1820 durdreifte er Frankreich und 1830 vermählte er ſich 
mit der Prinzeſſin Eliſabeth, der Tochter des verflorbenen Herzogs Ludwig von Würtem⸗ 
berg. W. iſt Präftdent der erften Kammer der Landjtände und des lundwirthichaftlichen 
Vereins, und zeichnet fih überall, ſowohl durch feine Humanität, wie durch ſeine Thätigkeit 
und vieljeitige Geiftesbildung aus. 

Wilhelm, eigentlih Sriedrih Wilhelm Karl, Prinz von Preußen, preuß. 
General der Gavallerie, Chef des 2. Dragonerregiments und Gouverneur der Bundes— 
ſeſtung Mainz, wurde am 3. Juli 1783 zu Berlin geboren, und ift der 3. Sohn König 
driedr. Wilhelm's I. und Bruder des 1840 verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm's IN. 
Dres Prinzen Erziesung leiteten Gouffroy und der Generalmajor von Schaf und in den 
Kriegswiſſenſchaften unterrichteten ihm die ausgezeichneten Generale von Tempelhoff und 
von Sharnhorft. Im Jahre 1799 trat er in das 1. Oardebataillon, 1801 zu den Garde 
du Corps, und 1806 commandirte er ald Obriftlieutenant eine Gavalleriebrigade bei Auer» 
Rüdt, wo er am 14. Dct. einen fühnen Angriff auf das franz. Fußvolk machte. Im Der, 
desſelben Jahres wurde er Vorftand einer zu Tilſit niedergeſetzten Gommilfton zu Reorgas 
niſirung der Gavallerie, befehligte jeit dem März 1807 das 2. Dragonerregiment, und 
fieg im demfelben Jahre bis zum General. Im December reifte er nah Paris, um eine 
Verminderung der von Frankreich geforderten 1541/, Mil. Fr. Kriegäfteuer zu erlangen, 
tonnte jedoch nur einen Erlaß von 1A!/, Mill. bewirken. Zu Ende 1808 begleitete er 
den König und die Königin von Preußen nad) Petersburg und nahm nach feiner Rückkehr 
(Bebr. 1809) thätigen Antheil an der Wiederherftellung Preußens und der neuen Organts 
Iation des Heered. Im den Beldzügen von 1813 und 1814 befebligte er mir Auszeich⸗ 
hung eine Cavalleriebrigade. In der Schlacht bei Lügen commandirte er die Reſervecavallerie 
auf tem linken Flügel der Armee und fprengte mit feinen Küraffteren ein feindliches Quarré, 
decte am 12. Febr. 1814 durch Vertheidigung der Brücken im Gefechte bei Chateau— 
chietry Sacken's und VYork's Rückzug, entſchied (9. März) durch einen Angriff auf dag 
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Dorf Arhies die Schlacht bei Laon, und in der Schlaht von Paris durd den Angriff auf 
die Dörfer La DVillette und La Ehapelle (30. März) die Eroberung der Höhen von Belle» 
ville und Montmartre. Nach dem Pariſer Frieden ging er zum Congreſſe nad Wien, 
1815 commandirte er Die Meiervecavallerie des A. Corpé und wohnte der Schladht bei 
Waterloo bei, und nad dem zweiten Pariſer Frieden lebte er theild zu Fiſchbach in Schle- 
fin, theild zu Berlin, wo er fid durch Wohlthätigfeit und Unterflügung alled Gemein— 
nügigen allgemeine Liebe erwarb, Im Winter 1830 übertrug ihm der König Das 
Generalgouvernement der Rheinprovinzen. W. jchlug feine Mefldenz in Köln auf, ver: 
mittelte diejer Stadt eine jährliche Mente ald Entſchädigung für den Verluſt des Stapel- 
und Umſchlagrechtes, beirieb die Meparaturen im Dome zu Köln, ließ die Kirche der Abtei 
Altenberg bei Köln, ein ſchönes Denfmal altdeutiber Baufunft, von Schutt und Trümmern 
reinigen, und gewann durd weine Mäßigung, richtige Beurtheilung aller Berbältniffe, io 
wie dur dad Beiipiel der Religioſität und des Wohlwollens, weldee er wie jeine Gemiah: 
lin in= und außerhalb ihres einfachen Bamilienlebens gaben, die Herzen aller Rbeinbemob«- 
ner in jo hohem Grade, daß fie ihn im Dec. 1831 mit allgemeiner Trauer von ſich ſcheiden 
faben. Von da an lebte der Prinz abwechſelnd in Berlin und Fiihbab und 1834 wurde 
er Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz, welche Stelle er jbon von 1824— 1829 beflei- 
det hatte. Vermählt it W. jeit 1804 mit Maria Unna Amalia (geb. am 13. Dct. 1785), 
der Tochter ded Landgrafen Friedrih Ludwig von Heſſen Homburg, die ihm 10 Kinder 
gebar, von denen nur noch die Prinzen Adalbert und Waldemar und die Brinzeifinnen 
Eliſabeth (vermäblt 1836 mit dem Bringen Karl von Heften Darmftadt) und Marie leben. 

Wilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Breußen, 
zweiter Sohn des 1840 verftorbenen Königs Briedrih Wilhelm II. und Bruder des regie— 
renden Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, ald präfumtiver Thronfolger vorzugsweiie 
der „ Brin; von Preußen * genannt, wurte anı 22. März 1797 geboren und erhielt eine irejje 
lihe Erziehung. Er wohnte den Feldzügen von 1813 und 1814 bei und ift jegt General 
der Infanterie, Militär: Gouverneur am Rhein und in Weſtfalen, io wie in jeiner Eigen« 
ſchaft ald Ihrontolger Statthalter von Pommern. Im 3. 1848 wentete fih ter Haß ber 
empörten Volkösmaſſen beſonders gegen ibn, weil feine früber gezeigte Vorliebe für dad 
Militär, fo wie fein fefter, conjequenter Charakter die Meinung verbreitet hatte, er wäre ber 
vorzüglichfte LUirbeber der militäriihen Maßregeln, durch welde die preußiſche Regierung 
anfangs die überband nehmende Aufregung in Schranfen zu halten juchte. Er ging daher 
nad den Greigniffen ded 18. März nah England, vom König, feinem Bruder, mit 
einer oftenjiblen Miſſton betraut und fehrte erſt im Sept. dieſes Jahres zurüd. Im $, 
1849 erhielt er den Oberbefehl dee Armeecorps, welches die Injurrection in der Pfalz und 
Baden niederwerfen jollte und bielt ſich nah bejlegtem Aufſtande längere Zeit in Süd» 
deutichland auf. Vermählt ift er ſeit Dem 14. Juni 1829 mit der Prinzeſſin Marie 
Louiſe Auguſte von Sabjen- Weimar, geb. am 30. Sept. 1811, die ihm zwei Kinder, 
Friedrich Wilhelm Nitolaus Karl, geb. am 18. Det. 1831, und Augufte, am 
3. Dec. 1838, gebar. 

Wilhelm von Tyrus, der berühmte Geſchichtsſchreiber der Kreuzzüge, war nad 
Einigen ein Deutjber oder Franzoſe, nad Andern ein Syrer, fludirte in Italien und 
Branfreih, wurde 1167 Ardidiaconus an der Hauptfirdhe zu Tyrus, übernahm dann Lie 
Erziehung des Prinzen Balduin von Jeruialem, wurde 1173 Kanzler des Königreichs 
und im folgenden Jahre Erzbiihoi von Tyrus. Später wohnte er dem dritten lateranis 
ſchen Concil bei, reifte von Mom nad Konftantinopel, wo er fi mehrere Monate am Hofe 
Kaifer Manuel’3 aufbielt, um für dad Wohl feiner Kirche zu wirfen.. Seine jpätern 
Lebendumiänte find ungewiß. Hugo von Blagon jhreibt: W. habe fih geweigert, den 
Patriorch von Jerufalem anzuerkennen, jei desbalb nah Rom gereift, unterwegd aber auf 
Anfiften des Patriarchen vergifter worden. Nah Andern joll er noh um 1183 in Eng» 
land und Frankreich dad Kreuz gepredigt haben. Wir haben von W. v. T. ein ald Ge— 
ſchichtsquelle wichtiges Werk: Geſchichte der heiligen Kriege (Kreuzzüge) von ihrem Beginn 
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bis 1183, in 23 Büchern. Es erfhien unter dem Titel: „Historia rerum in partibus 
transmarinis gestarum nunc primum Philiperti Poyssenoti opera in lucem editum 
opus“ (Bajel 1549, Fol.). ine deutiche Ueberfegung lieferte Kausler (Stuttg. 1840). 

Wilhelmsbad, Badeort bei Hanau in Kurheffen, der mehr ald Vergnügungsort 
feiner herrlichen Anlagen wegen bejudt wird, denn ald Babdeort, da dad Mineralwaifer, ein 
Gijenjäuerling, mindere Heilfräfte ald andere derartige Bejundbrunnen enthält. Die Mir 
neralquelle wurde ihon 1709 entdeckt und auf Befehl des Grafen Philipp Reinhard von 
Hanau mit Quaderfleinen eingefaßt. Die eriten ſchönen Anlagen und Gebäude lieh der 
Kurfürft Wilhelm von Heilen nod ale Erbpring und regierender Graf von Hanau 1779 
anführen, veranftaltete auch mehrere andere Annehmlichkeiten für die Badegäfte und nad 
itmmurde der Ort Wilhelmsbad genannt. Im I. 1850 refidirte bier längere Zeit der 
Kurfütſt von Heſſen. 

Wilhelmshöhe, kurfürſtlich heſſiſches Luſtſchloß am Fuße des Karlsberges, eine 
Stunde weſtwärts von Kaflel, von wo eine ſchnurgerade Allee hierher führt, ſonſt der ge— 
möbnlihe Sonmeraufentbaltsort des Kurfürften. Das Schloß wurde von Kurfürften Wil« 
belm I. in den Jahren 1788— 98 erbaut; vorher fland an derjelben Stelle ein altes 
gothiſches Schloß Weißenftein, jo benannt nach dem noch fihtbaren weipen Belfen. Der 
Park des Schloffes hat einen Umfang von 2 Stunden, umfaßt den größten Theil des 
Karlöberges und ift berühmt wegen feiner Anlagen, die zu den großartigften und merkwür— 
digften in Europa gehören. “Bejonders bewundert man eine Fontaine, welde aus einem 
1330 Buß im Umfang baltenden Baffin bei gewöhnlichem Waflerzufluß einen 140 Buß, 
und bei ftarfem Zufluß einen 190 Buß hohen und 12 Zoll farfen Wafferftrahl audwirft, 
der ald Staubregen wieder bherunterfällt. Dem großen Baſſin wird das Wafler (in 1 
Stunde 2800 Ohme) dur eine im altrömiichen Stile auf 14 ungeheuren Bogen anges 
legte Wafferleitung zugeführt, nachdem es unterwegs eine dreifache Cascade, 900 rheinl, 
Buß lang und 40 F. breit, in Zwiſchenräumen von 150 zu 150 Fuß durch Baſſind unters 
broden gebildet hat. Zu beiden Seiten der Cascade laufen Treppen, davon jede 842 
Stufen zählt, und am Fuße derfelben liegt die Grotte des Neptun, über welche fih die 
GEascaden 20 8. hoch herunterflürgen. Die erwähnten Treppen führen zum Riefenjchloffe 
auf dem Gipfel des Berges, einem 284 F. im Durchmeſſer haltenten Gebäude aus drei 
übereinander getbürmten Bogengewölben und in achtediger Form erbaut. Am Fuße dieſes 
Brbäudes liegt das Miefenbaifin, 150 F. im Durchmeſſer, worin unter einem ſcheinbar 
herabgeſtürzten Felſen der Rieſe Enfelados liegt: Kopf und Schultern des Niefen, der aus 
kinem Munde einen 55 F. hohen Waflerftrahl fpeit, ragen unter dem Belfen hervor. 
Pinter diefem Baſſin liegt die Grotte des Polyphem, in deren Hintergrunde der einäugige 
Rieſe pt. Vor diejer Grotte ipringen aus den Blättern einer ungeheuren Artifdiocde 12 
Sontainen in Bogen; die mittelfte fteigt im einer geraden Höhe von AO Fuß auf. Die 
beiden unterflen Stockwerke des Rieſenſchloſſes nd aus rohen Steinen erbaut, das oberfte 
beſteht aus 102 maſſiven gekuppelten tosfaniihen, 48 Fuß hohen Säulen, welche die über 
das ganze Gebäude laufende und mit einer Balluftrade umgebene Blateform tragen. Auf 
der Vorderjeite der Plateform fteht eine 96 5. hohe Pyramide von Quaderfteinen mit 5 
übereinander ftehenden Kreuzgewölben. Auf dem Plateau dieſer Byramide fleht eine, ohne 
das 11 F. Hohe Piedeftal 31 F. hohe, vom Küper 1717 aus Kupfer gefertigte Statue des 
Herkules, Piedeſtal und Statue find hohl und man Fann auf Leitern bis in die Keule 
des Miefen fleigen, in welcher mehrere Perſonen neben einander Plag haben und aus wel« 
der man durch eine Benfteröffnung eine reizende Ausfiht auf Kaffel bis zum Inielberge bei 
Gotha und zum Broden hat. Landgraf Karl lieh diejed bemunderndwürdige Gebäude nebft 
den Gadcaden durch den Italiener Guernieri von 1701 — 1714 aufführen. Hinter diefem 
Rieſenſchloſſe breitet ſich eine große Ebene aus, begrenzt vom Habichtswald, welcher ſich 
auch zu beiden Seiten der Cascaden am Karlöberge herabzieht und mit Wegen und 
Chauſſeen durchſchnitten iſt, fo daß man aud zu Wagen an alle jehenswerthen Punkte bid 
sum algın fommen fann, Noch gehören zu den Sehenäwürdigfeiten des Parks 
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mehrere beionders anmuthige Parthieen, die elyſäiſchen Felder genannt; ferner das nad 
dem neapolitaniſchen Monument aufgeführte Grab des Virgil; die Löwenburg, weldhe die 
künftliche Ruine einer Nitterburg darftellt ; die Teufelsbrücke, fait eben fo hoch aber breiter 
ala ter erwähnte Aquäduct ; der fogenannte Steinhöferſche Waſſerfall, der wild über den 
Selien herabſtürzt, von einem früher bier angeftellten Waflerinipector Steinhöfer angelegt, 
das ganze im chineſiſchen Stil erbaute Dörfhen Möulang, mit einer Pagode. Der äußere 
Theil des Parkes ift der Ihiergarten, worin viel Wild gehalten wird. Un der Nordſeite 
vor dem Schlofle liegt auf einem Hügel das Luſthaus Montcheri mit einer beträchtlichen 
Schweizerei. Das furfürflide Schloß felbft im altrömiſchen Etile unter Leitung des 
Oberbaudirectord Juffow erbaut, beftcht auß einem Hauptgebäude (266 %. lang, 65 F. tief 
und über 80%. hoch), deſſen Fronten mit einer runden 48 8. hoben Kuppel, 6 freiftebende 
Säulen ionifher Ordnung (47 F. body und 51/, 3. im Durchmeffer) tragen, und aus 2 
Pavillons, deren jeder 175 8. lang, 60 8. breit und 65 8. bod iſt. Zu bedauern 
ift, daß Die meiſten dieſer großartigen Parkanlagen, namentlih Die Gadcaden, jo wie 
das Ocitogon oder Rieſenſchloß fehr baufällig geworden find, und da die Reparatur— 
foften jegt leicht die Summe von 150,000 Xhalern erreiben können, jo ſteht zu erwarten, 
daß das ganze Werk bald den Anblick einer großartigen Ruine darbieten wird. 

Wilhelmöſtein, fleine vom Orafen Wilhelm von Schaumburg: Lippe im ſtein— 
huder Meere erbaute Beftung, mit 16 Außenwerfen, deren jedes auf einer befonderen kleinen 
Injel liegt. (S. Steinhuder Meer.) 

Wilbelmstbal, font Amalienthal, heißt ein 2 Stunden von Kaffel liegen- 
des kurfurſtlich heſſtſoes Yuftihloß, welches lange der Landfig der 1841 verftorbenen Ge— 
mabhlin des Kurfürften Wilhelm I. war. Im Tjährigen Kriege erlitten die Franzoſen bei 
dieſem Orte durch den Herzog Ferdinand von Braunſchweig, der fie am 24. Juni 1762 überfiel, 
eine Nieterlage, Dir ihnen 4000 Todte und Öefangene Eoflete. — Wilhelmsthal heißt 
auch ein gronberzoulid ſachſen-weimariſches Jagd- und Luſtſchloß mit Thiergarten in der 
Nähe von Eiſenach Dad 1729 vom Herzog Wilhelm von Eiſenach erbaut wurde. 

Wilibald Aieris, ſ. Häring, Wil. . 

Wilken, Frierrich, einer der namhafteſten Geichichtichreiber unferer Zeit, wurde 
am 23. Mai 1777 zu Mageburg geboren, beiuchte Lie dafige Domſchule, und bezog 1795 
die Univerſtiät Göttingen, wo er Anfangs Theologie, ſpäter aber ausichlieglich claſſtſche und 
oriental. Philologie ftudirte. Schon 1798 erhielt er für eine frit. Abhandlung, welde jpäter 
unter d. Titel „De bellorum eruciatorum ex Abulfedae historia comment.“ (Gött. 1798) 
erſchien, einen von der pbilof. Baculrät zu Ööttingen aufgejegten Preis und wurde 1803 In— 
ftructor des jungen Fürften Georg Wilhelm von Schaumburg-Lippe, den er fpäter auf einer 
Reife durch Das ſüdliche Deutichland begleitete. Im J. 1805 wurde er Profeflor der Geſchichte 
zu Heidelberg und 1808 Director der Univerſttätsbibliothek. Bei Gelegenheit Ter Reelama— 
tion der von den Branzofen nad Paris geführten Kunftihäge, 1815 gelang es W. auch 
die Zurückgabe der bereits im 30jährigen Kriege von den Bayern geplünderten und dem 
Papſt Urban VII, geſchenkten palatiniihen Bibliochef zu vermitteln. W. machte in dieſer 
Angelegenheit 1816 eine Reife nach Nom, wo er bei Pius VII. eine ſehr gütige Aufnahme 
fand, und von wo er wenigfiend einen Theil jener Bibliothef (894 Handſchriften) zurüde 
brachte. Im Nov. 1815 war er indep zum großherzogl. badenfchen Hofrath und im Dec. 
d. I. von der theologischen Bacultät zu Heidelberg zum Doctor der Theologie ernannt 
worden. Sm 9. 1817 folgte er dem Rufe als Oberbibliorhefar und Profeſſor an die Unis 
verfirät zu Berlin, wo er 1819 zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, Hiſtorio— 
graphen der preuß. Monarchie, Profeſſor an der allgemeinen Kriegsſchule, Obercenfurrath 
und 1830 zum geheimen Megierungsrathe ernannt wurde. Gin hartnädiges Gichtübel 
hatte ihn befallen und übermäpige Anftrengungen hatten ihm im Jahre 1823 eine Gehirns 
entzündung und wiederholte Anfälle von Geifleszerrüttung zugezogen. Zur Herftellung 
jeiner Geiundheit hielt er fidh feit 1824 in Dresden, Prag und Wien auf; dann unters 
nahm er 1826 eine wilfenichaftliche Reife nad Italien, 1829 im Auftrage des Minifleriums 


Wilkes 243 


nach Frankreich und England, um mit den dortigen vorzüglichſten Bibliotheken Verbindungen 
anzuknüpfen und 1838 nach Wiesbaden und München. Bald nach ſeiner Rückkehr erneuerte ſich 
fein leidender Zuſtand und ging endlich in völlige Geiſteskrankheit über, der er am 24. Der. 
1840 erlag. Unter feinen Schriften, welche meift die perj. Sprache, für die er 1805 die erfte 
deutſche Grammatik und Chreſtomathie herausgab, und die Geſchichte ded Drients zum Gegen» 
ſtaude haben, nennen wir befonders die „ Geſchichte der Kreuzzüge nach morgenländ, und abends 
länd. Berichten“ (7 Bde., Lpz. 1807— 32); außerdem find noch bemerkenswerth, Geſchichte 
der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberger Bücherſammlung, nebft Ber» 
zeichnig der aus Nom nad Heidelberg zurüdgrfehrten Handſchriften“ (Heitelb. 1817) und die 
Geſchichte der königl. Bibliothek zu Berlin“ (Berl. 1828). 

Witlkes, Iohn, ein dur feine Proceſſe berühmter engl. Bublicift, wurde am 
17. Det. 1727 zu London, ald Sohn eines reihen Branntweinbrennerd geboren, fludirte 
zu Leyden und trat 1754 für den Flecken Aylesbury ind Parlament. Ohne großer 
Medner zu jein, unterflügte er anfangs die Regierung, hatte aber theild durch jeine Kebend- 
art, theild dur den Aufwand, den feine Wahl erfordert hatte, jein Vermögen fo zerrüttet, 
daß ibm ein Gönner, Lord Temple, die Stelle eines Oberfilieutenants in der Miliz der Graf— 
ſchaft Budingbam veridhaffen mupte. Nach der Thronbefteigung Georg’ ill. bat W. die Re— 
gierung wiederholt um ein auswärtiges Amt, fand aber am Minifter Bute (j.d.) einen un« 
erbittlihen Gegner. Nah Lord Temple's Austritt aus der Verwaltung trat W., wohl 
nicht ohne Temple's Einfluß, ald erbitterter Gegner der Regierung auf und veröffentlichte 
feit dem März 1762 mehrere Flugſchriften, melde die Perſon und die Verwaltung Bute’s 
dem biutigflen Spotte preisgaben und 1763 deſſen Rücktritt herbeiführten, Zugleich gab 
WB, feit dem Juni 1762 die Zeitichrift „Nord Briton‘‘ heraus, in der er überhaupt die 
Volitik des Hofes geiielte, ja in der berühmten Nummer 45, vom 23, April 1763, trat 
er bei Beurtheilung der Ihronrede fogar dem König zu nahe. Der Staatsjecretär Halifar 
fertigte Verbartöbefehle gegen die Urheber des Blattes im Allgemeinen aus, wie das in 
früherer Zeit nicht ungewöhnlich war, wenn ed au gegen die Habead-Gorpud-Acte 
(i. d.xverſtieß. Als aber W. auf Grund dieſes Befehls verhaftet und vor zwei Staatde 
fecretäre gejtellt wurde, weigerte er fid ihnen wegen Ungeſetzlichkeit des Verfahrens Aus— 
funft zu geben. Man warf ihn in den Tower, flellte ihn aber, da ſich die Volksſtimme 
erhob, vor dad gewöhnlide Gericht, das ihn in Betracht ungelegmäßiger Verhaftung von 
der Anklage entband. W. ftellte, von Temple mit Mitteln verfehen, eine Entihädigungd« 
lage gegen die Staatdjecretäre und deren Beamten an, die er au gewann. Diejer Aus— 
gang war für ganz England jehr wichtig, denn fortan gelangte die Habead-Eorpus-Xcte, 
das Palladium der perſönlichen Freiheit, zur vollen Geltung und die Haftsbefehle ohne 
Namen blieben für immer bejeitigt. Jetzt ſchaffte ſich W. in feinem Haufe eine Preſſe an, 
drudte unter Andern den „Nord Briton*‘ wieder ab und jah ſich deshalb abermals verfolgt. 
Er hielt es geratben, fib nah Sranfreih zu wenden, wo er jedoch einer Duellgeidyichte 
wegen ind Gefängniß gerieth. Nachdem er feine Freiheit erhalten, ging er nah England 
zurüd, um bier feinen VBarlamentsfig zu behaupten. Gin Duell, daß er bei feiner Ankunft 
mit dem Parlamentémitglied Martin, der feine Zeitichrift hart getabelt hatte, beftand, und 
die Nadıricht, daß der „Nord Briton“ zur Verbrennung durch Henkershand verurtheilt wore 
den, bewogen ihn indeß, fih wiederum nad Branfreich zu retten. Das Unterhaus ftieß 
ihn nit nur aus, jondern die Megierung lich ihn aud ein zweites Dial wegen einer chyni— 
ſchen Shmähichrift verurtheilen, die er zwar nicht verfaßt, aber gedrudt hatte. Grit 1768, 
nad der Beränderung ded Minifteriums, fam W. nah England zurüd, Das Volf, das 
ihn ala Opfer des minifteriellen Despotismus betrachtete, empfing ibn mit Jubel, und ein 
außerhalb der Eity gelegener Bezirk von London wählte ihn fogleih ins Parlament. W, 
ftellte fich jeßt freiwillig vor Gericht, das zwar die Gontumazientenzen aufhob, ihn aber 
in erneuerter Procedur als Libelliſt zur Strafe von 1000 Pfd. Strl. und 22 Monaten 
Gefängniß verurtheilte. Während er im Gefängniß jaß, wiederholte jener Bezirk feine 
Dahl ind Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erfaunte Diejelbe nicht an und bie 
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Regierung ſtellte endlich 1769 den Oberſt Luttrell als Gegencandidaten auf. Der Letztere 
erhielt war nur 296, MW, dagegen 1249 Stimmen; demungeachtet erklärte das Unterhaus 
die Wahl Yuttrell’s für die gültige und räumte demjelben den Barlamentöfig ein. W. aber 
wurde nachträglich vor die Echranfen des Hauſes geführt und munte bier fraft des legten 
Procefies die Erneuerung jeiner Ausftoßung vernehmen. Das Verfahren ded Unterbaujes, 
das in mehreren Punkten die Verfaflung verlegte, jegte die Hauptſtadt und das ganze Kand 
in Bewegung und ed wäre zu einem furdtbaren Aufftande gefommen, hätte ſich W. nicht 
rubig verbalten, Als er 1770 die Freiheit erhielt, wählte ihn ſogleich ein Bezirk von Yondon 
zum Alterman. Im diefer Stellung fand er auch bald Gelegenheit, jeine Gewalt fühlen zu 
laffen, indem er die Berbaitung der Schriftſteller ald ungeieglich verweigerte, Die das linter- 
haus wegen Veröffentlihung der Debatten verfolgte, Da W. in der That dem Geſehe nach 
Barlamentömitglied war, jo wante aud das Unterhaus jegt nicht, ihn ald ungehorjamen 
Beamten vor dad gewöhnliche Gericht zu ftellen, jondern lud ihn vor feine Schranfen. W. 
nabım die Gelegenheit wahr und erſchien, erzwang aber, ehe er ſich verantwortete, die aus— 
drüclicdhe Anerkennung als Barlamentsmitglied. Dieſe Nachgiebigfeit erniedrigte Das Une 
terbaus in den Augen der Nation und brachte in die Ungelegenheit die höchſte Verwirrung, 
die freifinnigftlen Männer, 3. B. Bor, batten, weil fle Dies voraudjaben, gegen W.’8 Aners 
fennung geftimmt. Im 3. 1772 wurde W. zu einem der Sheriffs, 1774 ſogar zum 
Lordmayor von London erwählt. Er erwarb fi in diefen Aemtern jo allgemeine Achtung, 
daß die Megierung bei den Barlamentswablen von 1774 feiner Gandidatur nidt mehr 
entgegen zu treten wagte, Als 1778 Rodingbam Minifter wurde, trug W. auf die Aus 
tilqung der Unerfennung Luttrell's aus dem Journal des Haufed an, was er audy mit großer 
Majorität erlangte. Dieſer legte Sieg ded Mannes machte ungeheured Auffehen und 
wurde als eine Herſtellung des Gejeges und ald warnendes Beiipiel für verfolgungsjüchtige 
Miniſter berrachret. Um W.'s Alter zu ſichern, verlich ihm 1779 die Stadt London das 
Amt eined Kämmerers. Gr verwaltete dasſelbe bi an feinen Tod, der am 6. Der, 
1797 erfolgte. W. wurde von Ginigen für den Berfaffer der Briefe ded Junius (j. d.) 
gehalten. Ulmen aab Die „„Correspondence of W.“ (5 Bde., London 1805) heraus. 

Wilkesland, j. Südpoliarländer. 

Wilkie, Dav., einer der vorzüglihften Genremaler, wurde 1785 zu Cults in der 
ſchottiſden Grafſchait Fife geboren, bildete fih auf der Afademte zu Edinburg, und zeigte 
ſchon früh ein befondered Talent zu Darftellungen aus dem wirflihen Xeben. Im Jahre 
1805 ging er nad Xondon, und malte bier feine „Dorfpolitifer *, welche jeinen Ruf be— 
gründeten und ihn für Fünftiq zur Wahl der Genremalerei beſtimmten. Den Dorfpoliti= 
fern folgten bald mehrere trefflibe Bilder und ſchon 1809 wurde W. Ehrenmitglied und 
1811 wirkliches Mitglied der Akademie, nah Henry Raeburn's Tode ſchottiſcher Hofmaler, 
und nad Lawrence's Tode (1830) erfter Hoimaler des Königs, in welcher Stelle ihn König 
Wilhelm IV. beftätigte. Im Jahre 1840 ging er nah dem Orient, um dort Anfichten zu 
zeichnen und ftarb 1841 bei der Rückreiſe auf dem Schiffe. Seine Marmorftatue wurde 
in der Nationalgalerie zu London aufgeftellt. Unter feinen Gemälten find am befannteften 
geworden durch Kupferftihe von den jegt größten Kupferſtechern Englands: das Dorifeft, 
das Blindekuhſpiel, die Bolitifer, der Zindtag, der blinde Geiger, die Eröffnung des Tefta« 
ments (in der Galerie zu München) u. a. m. Cine Reihe Darflellungen von Scenen aus 
dem Kriege auf der pyren. Halbinfel in den Jahren 1808— 14, welche W. während jeines 
Aufenthaltes in Spanien machte, befinden ſich in der königl. Gemäldeſammlung in Xondon, 

Wilkins, Charles, berühmt durch jeine Berdienfte um Förderung des Studiums 
des Sanskrit, wurde 1750 zu Sommerfetibire geboren und trat 1770 in Bengalen in den 
Givildienft der oftindiihen Compagnie. Während er zu Malda in Bengalen Antheil an 
der Oberaufficht über die Bactoreien der Compagnie nahm, hatte er Muth und Geift genug, - 
das Stutium des Sandfrit zu unternehmen und glücklich fortzuführen, einer Sprache, die 
zu jener Zeit den Europäern nicht nur faft gänzlid unbefannt war, fondern von der man 
aud glaubte, daß ed vergebene Mühe jei, fie fih eigen machen zu wollen. W. war im 
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Kımpfe mit den Schwierigkeiten flegreih, und feine berühmte Ueberſetzung des Bhagavad 
Gita ind Engliihe wurde von dem damaligen Gouverneur, Warren Haflingd, der zugleich 
eine der ſchönſten Abhandlungen dazu jchrieb, welde jemals einem Werfe vorgedrudt ward, 
an die Directoren der Compagnie geichickt, welche das Werk im Jahre 1785 Druden ließen, 
Die Wirkung , welde das Erſcheinen dieſes Werkes auf die europäiichen Gelehrten machte, 
war wabrbaft wunderbar. Alle erblidten darin das Auftauchen jener glänzenden Hoffnun= 
gen, welche von William Jones, Eolebroofe, H. H. Wilfon und Andern zum Theil erfüllt 
worden find. Auch mit dem Verflichen und Bengaliſchen batte fih W. ganz vertraut ges 
maht. Auf Anfuchen von Warren Haſtings verfertigte er ſelbſt die erften bengaliichen und 
perüihen Lettern, Mit den bengaliichen wurde Halheyd's bengalifche Grammatik gedrudt, 
mit en perfiichen „‚Balfours Forms of Herkern“ (eine Sammlung verfiiher Briefe als 
Ruder für Briefftilübungen). W. blicb ungefähr 16 Jahre in Indien. Nad feiner 
Ridtebr (1786) wohnte er in Bath, wo er bald darauf jeine Ueberfegung der „Hitopa- 
desa“ herausgab. Im Jahre 1800 murde er auf Edward Parry's Empfeblung vom Ges 
ribtäbofe Der Directoren ald Bibliothekar der wertboollen Manuſeriptenſammlung angeftellt, 
melde durch Die Eroberung von Seringapatam, durch Vermächtniſſe u, ſ. w. in ihren Befit 
gekommen war, ein Amt, weldes W. bis an jeinen Tod befleidete. Im Jahre 1805 
wurde das oftindiiche Collegium zu Haileybury gegründet und da die Sanifritipradhe unter 
Aerander Hamilton einen Theil des Unterrichts ausmadte, fo wurde der Mangel einer 
Sanjfritgranmatif bald fühlbar. W. gab daher 1808 die feinige heraus, die ein Mufter 
von Klarheit und Ginfachheit ift, und ſehr viel zum Studium dieſer Uriprace beigetragen 
bat. Auch leitete W. die Herausgabe der neuen Auflage von Richardſon's Wörterbuch 
der perflichen und arabiſchen Sprache und bereicherte dasielbe mit mehreren Taufend neuen 
BVörtern. Bei Gründung des neuen Gollegiums übertrug ibm die Compagnie die Beauf— 
Ähtigung der orientalischen Studien; W. reifte jührlib zweimal nach Haileybury und 
raminirte die daſelbſt Studirenden in den verſchiedenen orientaliihen Sprachen ; dasſelbe 
tbat er im Militärfeminar der oftindiihen Gompaanie.. W.'s Auf war ein europäiſcher. 
Benige Jahre vor feinem Tode ernannte ihn Das franzöfliche Inftitut zum Mitgliede, und 
mebrere in= und ausländiihe Geſellſchaften verlieben ihm ebrenvolle Auszeihnungen. Im 
Sabre 1825 überfandte ihm die königliche Literaturgeſellſchaft, als tem princeps litera- 
turae sanseritae, die große goldene Medaille, Auch König Wilhelm IV. überſah die Ver— 
dienfte We's nicht und verlieh ibm 1832 die Mitterwürde nebft dem Guelphenorden. 
Auferdem war W. Mitalied der Föniglichen Geſellſchaft und des von Johnſon geftifteten 
md von Goldſmith durd sein Gedicht: „‚Retaliation‘‘ der Linfterblichkeit geweihten 
Clube, welcher gewöhnlich in jeden Zweige der Literatur und Wiſſenſchaft ein berühmtes 
Mitglied zählte, und in welchem eine einzige ſchwarze Kugel zur Ausichlicehung hinreichend 
R W. flarb am 13. Mai 1836 in einem Alter von 86 Jahren. — Nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit diefem it William W., der ſich durch feine Reiſe in die Yänder des claſſtſchen 
Alterthums und die daſelbſt angeftellten Unterfuhungen befannt gemacht bat. Er ſchrieb 
unter andern „The antiquities of magna Graecia“ (Xond. 1807, Bol.) und „Athe- 
biensia or remarks on Ihe topography and buildings of Athens“‘ (ond. 1816, Fol.). 
Willamov, Joh. Gottlieb, ein deutider Dichter, wurde am 15. Jan. 1736 zu 
Nobrungen in Preußen geboren, ftudirte zu Königsberg Theologie und fam 1758 als 
Profefior nach Thorn. Hier lieh er 1763 feine erfle Sammlung Gedichte „ Ditboranıben * 
ttiheinen, worin er unter andern die Trennung Siciliend von Italien, Herrmann u. ſ. w. 
bejang. Obgleich in diejen Gedichten Pindarifches Studium nicht zu verfennen war, fo 
Kurden fie doch nicht populär, und fielen bald der Vergeflenbeit anheim. Weir größern 
Beifall erhielten dagegen feine durch Natürlichfeit, Anmurb un? Wabrbeit ausgereichneten 
Dialegiſchen Fabeln“ (Verl. 1765, 2 Büdrer). Im Jahre 1767 wurte W, ald Director 
der deutichen Schule nad Vetersburg berufen, wo er 1771 feine Urberſetzung der „„Ba- 
trachomyomachie“‘ berausgab, bei weniger Defonomie aber in Schulten gerieth, ins 
Schuldgefangniß geſetzt wurde, hierzerkrankte und bald nach feiner Befreiung am 21. Mai 
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1777 ftarb,. Gerber erhielt von W. den erflen Religioneunterriht. W.'e port. Schriften 
erjchienen gelanımelt zu Leipzig (1779 in 2 Teilen), vollftändiger zu Wien (1793, 2 Bbe.). 

Wille ift die Ihätigfeit des Menſchen fib für oder gegen etwas zu beſtimmen. 
Der Wille ift vielfach unter der Herrichaft Der Triebe thätig; dann ftrebt er nach dem 
Angenehmen, weil er ed für gut bält, und nad dem Nüglichen, weil er es ald Mittel des 
Angenehmen und darum ebenfalld ald gut denkt. Das Gute ift aber nur relativ und 
darum veränderlih. Was wir heute für angenehm und nüglicd halten, fann ung fehr 
bald unangenehm und ſchädlich werden, und dann werden wir ed nicht wollen. So geräth 
dann des Menſchen Wille mit fi jelbft in Widerftreit, wenn er dem Triebe unterthan, 
blo8 nad dem Angenehmen und Nüglichen, ald einem relativen Guten firebt. Es kann 
fih aber der Wille über den Trieb erheben und in feinen Enticliefungen durd die Ver— 
nunft beflimmen laflen; er kann wollen, was der Trieb verabicheut, und nicht wollen, was 
jener begehrt. Im dieſer Beziehung reden wir von einem freien Willen, und von einem 
reinen Willen, welder nur das moralijh Gute will und dad moraliih Böſe lediglich 
um des Sittengeſetzes willen verabiheut. Wenn man von göttlibem und menſch— 
lihem Willen redet, jo verfleht man unter erfterem eine Alles vermögende, durchaus reine, 
unter leterem eine beſchränkle und ſittlich unvollkommene Ihätigfeit der Entiblichung. 
Das Sprüdwort: der Menich könne, was er wolle, ift eine Hyperbel, denn des Menichen 
Mille bleibt von der Scranfen der Natur abhängig. Als gut und bös wird der Wille 
bezeichnet nad den Handlungen, die von ibm ausgeben, und die man daher ſowohl gute 
willige ald böswillige nennen fann. Noch unteriheidet man einen ſchwachen, fräf«- 
tigen, feften, bebarrliden, eifernen, fhwanfenden a. Willen. Bol. die 
Art. Freiheit und Seele. 

Wille, Johann Georg, der größte Kupferftecher feines Jahrhunderts, wurde am 
5. Nobbr. 1714 oder 1715 zu Oroflinden bei Gießen geboren, wo fein Vater Müller 
war, erlernte die Büchſenmacherkunſt, machte während jeiner Wanderjahre in Straßburg 
die Bekanntſchaft Georg Fror. Schmidts, mit dem er nadı Parid ging und fich hier mit 
Eifer auf die Kupferftedhkunft legte. W. machte ichnelle und ausgezeichnete Fortſchritte, 
wurde befannt mit den größten Künftlern von Paris und erhielt dadurch Gelegenheit grö« 
Bere Arbeiten zu unternehmen, welde jeinen Ruhm begründeten. Zu feinen beften Arbeis 
ten zählt man die Porträts von Maffe, Marquis de Marignp und non Graf Florentin, 
auch werden jeine Blätter nach Terburg, Dow, Mieris, Netiber, Schalfen, Metzu und 
Dietrich, Sowie feine biftoriichen Stüde bewundert. Nach Gornelius Viſcher ift W. in 
Schönheit jeined Grabftihels, in MReinbeit der Zeichnung, fowie im Helldunfel und Golorit 
unübertroffen. Napoleon ernannte W. zum Ritter der Ehrenlegion und das Inftitut der 
Wiſſenſchaften und Künfte nahm ihn unter feine Mitglieder auf. W. flarb am 5. April 1806 
zu Paris. Don feinen Schülern nennen wir Berwic, 3. G. v. Müller, Dunfer, Schmuger, 
Buttenberg, Ingaufu. A. Bol. Le Blanc ‚‚Le graveur en taille douce“* (Abtbl.1, &py. 1847). 

Williams, Helene Marie, engliſche Schriftitellerin, wurde 1762 zu London ge= 
boren, und jchrieb ſchon im 18. Jahre gute Gerichte und Erzählungen. Im J. 1786 
gab fie die erſte Sammlung ihrer Gedichte in 2 Bändchen heraus, und 1788 machte fie 
eine Reiſe nah Frankreich, wo fte ſich jeit 1792 für beftandig aufbielt. Unter Robes— 
pierre'8 Negierung wurde ſie, weil fie in ihren „Briefen aus Frankreich“ die Girondiften 
verrheidigte, in den Tempel geiperrt und erbielt erft nad dem Sturze jenes Schredens» 
manned ihre Freiheit wieder. Von diefer Zeit an trat fie ald politiide Schriftftellerin auf, 
wurde, anfangs eifrige MNepublifanerin, fpäter Xobrednerin Napoleon’s, jchadete ihrem Aufe 
aber durch Die gehäfftgen und verleumderiſchen Bemerfungen, mit denen fle „ Ludwig's XVI. 
politiiden und vertrauten Briefwechiel“ (1793, 3 Bde.) begleitete. Später z0g fie ſich 
durd eine Ode auf den Frieden zu Amiens Napoleon’8 Ungnade zu und kam deehalb in 
kurze Unterfuhung. Sie gedenft dieſes Greigniffes in ihren „Hiſtoriſchen Nachrichten von 
den legten Ereigniſſen in Frankreich ſeit Napoleon's Yandung bid zur Wiederherftellung Luds 
wig's XVIII.“ Sie ftarb am 14. Dec. 1827 zu Paris, Unter ihren Schriften find noch 
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zu erwähnen: ein, Gedicht über den Sclavenhandel * (Lond. 1788); „Julie“, eine Novelle 
(62. 1790, 2 Bde.); „Briefe, geihrieben in Sranfreih im Sommer 1790 * (Bar. 1792, 
2 Bbe.); „Briefe über den polit. Zuftand Branfreichd * (Ebd. 1796,4 Bde.); „Briefe über 
den ſittl. Zuftand und die öffentl. Meinung in der franz. Republik” (E6d.1800, 2 Bde,)u.a.m. 

Wiillis, Nathaniel, amerifaniiher Schriftfteller, geb. zu Portland in Maine am 
20. Januar 1807, erhielt jeine Schulbildung in Bofton und fludirte ipäter im Nale— 
Eollege zu Nemhaven. Dort gab er jeine erfte Gedichtiammlung „Seripture sketches“‘ 
(1823) heraus, die vielen Beifall fand. Untere Gedichte folgten; zugleih gab er das 
Zaihenbud „The token“ für 1828 heraus, gründete das ‚American monthly magazine‘ 
und jhrieb eine Sammlung Erzählungen unter dem Titel „The legendary“. Im 3. 1831 
itiſte er nah Eugland, hielt jib Dafelbit mehrere Jahre auf, verbeirathete fih auch 1835 

und jhrieb unter dem Titel „„Peneillings by Ihe way‘ eine Reihe von Briefen über engliſche 
Eitten, Zuſtände und Gharaftere, die wegen der darin vorfommenden Perjönlichkeiten, 
nomentlid von Marryat und Lochhart, aufs Heftigite befampft wurden und zum Zweifampf 
mit dem Grflern führten. Das Bud iſt indefjen in England noch jegt nicht unbeliebt, 
Im 3. 1836 ließ er jeine „„Inklings of adventure“, eine Sammlung ähnlicher Skizzen, 
eriheinen. Hierauf fehrte er 1837 nah Amerika zurüd und lebte bier auf jeinem Gute 
am Sudquehannab. Im J. 1839 ging er wieder nadı Yondon und gab hier die „Loi- 
terings of travel“, Reiſeſtizzen, und feine beiden Xrauerjpiele „Bianca Visconti“ und 
„Tortesa the usurer‘ heraus, welde breite auf den amerikaniſchen Bühnen entſchiedenes 
Glüf madten. Im 3. 1840 beiorgte er eine illuftrirte Ausgabe feiner Gedichte und 
idrieb die „Letters from under a bridge**; 1845 erjchienen feine „Dashes at life will a free 
pencil“ (3 Bde., Lond.), die fih ebenfalld großer Anerkennung erfreuten. W. iſt namentlich 
ausgezeichnet durch Sittenichilderungen und verbindet mit großem Reichthum ber Ginbildungs« 
fraft, feinem Wig und entichiedenem Auffaffungstalent Reinheit und Schönheit der Sprade, 

Willfür (arbitrium) beißt der Wille, in wieiern er fürt, d. h. zwiſchen entgegen= 
gelegten Beſtimmungen wählt. Je nachdem nun diefe Wahl mit oder ohne vernünftige Bes 
weggründe gei@ieht, theilt man die Willkür in vernünftige und vernunftlofe. Die letztere 
baben mit dem Menihen auch die Ihiere gemein, Die thieriſche Willkür ift alfo nit 
frei und eigentlich nur Aeußerung des Triebes, der jiheinbar auch wählt, aber doch unter 
dent Geſetze der Naturnothwendigkeit ſteht, 2. B. Die Bewegungen der Thiere. Iſt von 
dem Willkürlichen im Gegenſatz des Natürlichen Die Rede, fo verſteht man unter jenem 
das Poſitive, was durch LUebereinfunft oder äußere Geſetzgebung beflimmt if, wie gewiſſe 
Rechte oder Zeihen. Darum beißen auch manche pofttive Rechtöbücher, Die Statuten eins 
zelmer Gorporationen und Gemeinden ꝛc. Willküren, fowie dad pojltioe Recht auch Hand» 
lungen ter willfürlihen, d. h. nicht proceſſualiſchen Gerichtöbarfeit fennt. Wenn die Theo— 
logen die freie und die ſelaviſche Willfür einanter entgegenfegen, jo denfen ſie an das fittliche 
Verderben des Menichen und meinen, Died jei Daher entftanten, dan der Menſch durch den 
Sündenfall jeine Freiheit verloren babe und ein Sclave der Sünde geworten ſei. Vgl. 
die Art. Erbſünde und Sünde, 

Wilmanftrand, eine kleine Stadt im ruſſiſchen Großfürſtentbum Finnland, am 
Lapweſi, einem Buſen des großen Saimajeed, iſt auf der Yankjeite mit einem Wall und 
Graben und auf der Scefeite mit Ballijaden umgeben, hat meiſt hölzerne Häuser und wird 
von 2000 Einw. bewehnt, Die ih mit Fiſchfang, Holsichnigereien und Einſammeln von 
Beeren ernähren. Bei Wilmanftrand erlitten am 3. Sevibr, 1741 die Schweten unter 
Wrangel eine nicht unbedeutende Niederlage von den Ruſſen unter Lasch. Dieſe Nieder« 
lage, verbunden mit mehreren ungünftigen Kriegderiolgen im nächſtfolgenden Jabre, führte 
zu Anfang des Jahres 1743 Die Yodtrennung des fogenannten Gouvernements Wiborg 
von Binnland und jeine Ginverleibung in das ruſſiſche Reich herbei. 

Wilmot, John, ſ. Rocheſter, Graf von, 

Wilmfen, Friedrich Philipp, ein geachteter Jugend- und Volkeſchrifiſteller, der 
Berfafler ded deutſchen Kinderfreundes, wurde am 23, Februar 1770, als älteſter von 
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16 Geſchwiſtern, zu Magdeburg geboren, wo fein Vater, Friedrich Ernſt W., Pre— 
diger an der deutſch-reformirten Kirche war. Seine erſte Bildung erhielt er in Berlin, 
wohin der Vater als Prediger an die daſige Parochialkirche verſetzt worden war, durch 
Privatlehrer, fpäter am Gymnaſium zum grauen Klofter, dann am Joachimsthaler, von 
wo er 1787 die Univerfltät Frankfurt bezog, die er 1788 mit Halle vertauſchte. Nah 
feinem Abgange von der Univerfität übernahm er eine Xchrerftelle an der Privatanftalt des 
Vrofeſſors Hartung. Sein Augenmerk war hauptſächlich darauf gerichtet, dem ſchläfrigen 
Mechanismus und dem traurigen Schhlendrian in dem Elementar= und BVolföfchulweien ein 
Ende und eine freiere, geiftwollere Methode herrichend zu machen, Keine wichtige Erſchei— 
nung auf dein Felde der pädagogiſchen Literatur entging ihm, aber von aller Einfeitigkeit 
im Urtbeil fern wußte er jede nach ihrem wahren Wertbe zu würdigen. Was er gut und 
heilfam fand, das wendete er aud in den Lehrſtunden an, die er nad und nad) an ver— 
ſchiedenen Anftalten übernahm. Schon damald wurde er von bedeutenden Männern, wie 
Gedike, als ein Vorbild rihtiger Behantlungsart der Kinder aufgeflell. Erſt fpäter und 
nachdem er lange geprüft, legte er feine Erfahrungen in pädagogiidhen Schriften nieder und 
ſchloß fib jo an die Reihe unjerer erften Jugendichriftfteller an. Dabei verlor er feinen 
Peruf ald Prediger nie aus dem Auge. In den Jahren 1796 und 97 machte er eine 
Reife durch Deutihland und die Schweiz, theils um feine Lebenserſahrung und Welt 
anſicht zu erweitern, theil® um die kirchlichen Formen der veridiedenen Länder fennen zu 
lernen. Unterdeß war fein Vater plöglih ſchwer erfranft und geftorben, und W. wurde 
bald nach feiner Nüdfehr nad Berlin an deffen Stelle zum dritten Prediger an der Paro— 
bialfirdye ernannt: ſpäter verwaltete er das zweite und zulegt das erfte Lehramt bei dieſer 
Kirche und Gemeinde. In diejem 34 Jahre lang geführten Amte zeichnete ſich W. durch 
eine wahrhaft chriftlihe Seelforge aus. Dabei arbeitete er mit befonderer Xiebe ald Reli— 
gionslehrer an der 1811 zum Undenfen der Königin Louije gegründeten Anftalt für 
Töchter höherer Stände, und entfaltete gleihe unermübdete, umfihtige und ſegensreiche 
Thätigfeit bei der ihm übertragenen Mitauffiht über das Louiſenſtiſt (eine Erziehungs— 
anftalt für arme Knaben) und über das Kornmeſſer'ſche Waiſenhaus, ſowie als Mitglied 
der ſtädtiſchen Schulcommiffton und Armendirection, jo daß man bei dieſer vielſeitigen 
Amtörhätigfeit ſtaunen muß, wie er noch zur großen Zahl feiner Schriften, die fait alle 
Bweige der Erziehungs- und Unterrichtöfunft umfaffen und in das Gebiet der praftijchen 
Theologie und ter Erbauungrliteratur eingreifen, Zeit finten fonnte. Zehn Jahre hin— 
durd war er au unter mannichfachen Aufopferungen einer der thätigften Mitarbeiter bei 
der Herausgabe ded neuen Geſangbuches für Berlin. Seit 1820 trafen ihn jchmerzliche 
Verluſte im Kreife feiner Freunde, welche auch nachiheilig auf feine Gejundheit wirkten 
und feinen Tod nad) langen Xeiden beſchleunigten. Er ftarb am 4. Mai 1831. W. war 
einer der fruchtbarſten Jugendſchriftſteller. Obenan ftebt fein „Deuticer Kinderfreund *, 
welder 1802 zu Berlin eridien und 1843 zum 173. Male aufgelegt wurde. Außer ihm 
nennen wir nur noch: „Bibelfreund * (Berlin 1814); das „Leben Jefu* (Ebd. 1816); 
„Die Erde und ihre Bewohner“ (Ebd. 1812 — 15, 3 Bde); „Der Menſch im Kriege“ 
(Ebd. 1815) ; „Herfilia'd Lrbendmorgen” (Ebd. 1816 und öfter); „Handbuch der Natur- 
geſchichte“ (Ebd. 1821, 3 Bde., und öfter); „Menſchengröße auf dem Throne und im 
Volk“ (Ebd. 1823) u. v. a. Vgl. Fr. Heieficl „Erinnerungen an W.“ (Berlin 1833) 
und W.'s Selbfibefenntniffe in der „ Gonftantia * (Ebd. 1829). 

Wilna, Gouvernement in Weftrußland, begreift faft das ganze alte eigentliche Lithauen 
und die Landſchaft Samogitien, wurde 1796 gebildet, 1797 mit Grodno zu einem Gouvers 
nement unter dem Namen Kitbauen vereinigt, 1802 aber wieder davon getrennt und eigenes 
Gouvernement, deſſen Grenzen die Oftiee, Kurland, die Gouvernements Witebat, Mindk 
und Grodno, das Königreich Polen, die Provinz Bialyftof und die preußiſche Provinz 
Oſtpreußen find. Im 3.1843 wurden die nördlihen Diftricte davon getrennt und daraus 
das Gouvernement Korno (ſ. d.) gebildet. So umfaßt jegt das Gouvernement Wilna 
768 OM. mit 863,700 Einw. Das Land bilder eine große Fläche, deſſen höchſter Punkt 
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ſich nit über 882 Buß erhebt. Wahricheinlih mar in alter Zeit das Land vom Meere 
bedeckt, denn der von dichten Wäldern, vielen Flüffen und Seen durdichnittene Boden bes 
ſteht aud aufgeihwenmten Lande, meift aus einer Miſchung von vielfarbigem Sande, 
Lehm und Mergel, und zablreihen Knochen und Verfteinerungen urmweltlider Land» und 
Seetbiere. Im Allgemeinen ift aber der Boden fruchtbar und getreidereih. Hauptflüſſe 
des Landes find die Düna und der Niemen; im norböfllichen Theile giebt e8 viele Land⸗ 
jeen. Das Klima des Landes ift gemäßint, der Winter kurz und fireng, der Brühling 
und Herbft lang und maß, der Sommer ebenfalls feucht, aber oft mit großer Hige, ſo daß 
dad Getreide in 7—8 Wochen zur Meife kommt. GHauptbeihäftigung der Bewohner ift 
Aderbau. Getreide wird mit beträchtlichen Ueberfluß zur Ausfahr aebaut, auch trefflicher 
Hanf und Flachs. Die großen und dichten Waldungen liefern viel Holzkohlen, Veh, Theer, 
Kienruß, Brenn» und Bauholz zur Ausfuhr. Die MWälrter find reih an Bären, Wölfen, 
Füchſen, Elentbieren, Neben, wilten Schweinen, Bibern und Federwild; Auerodien findet 
man nicht mehr. Die Fiicherei wird nicht ſtark betrieben, Dagegen ift bei den fetten Weis 
den die Viehzucht bedeutend. Bekannt find die Fleinen, aber leichten und ausdauernden 
fitbauer Pferde. Im neuerer Zeit bat man auch viel veredelte Schafe. Bedeutend iſt die 
Pienenzubt. Der Mineralreichthum ift unbedeutend ; flarfe Schwefelwafler finden fih in 
mehreren Gegenden. Der Kunftfleiß, früber bier ganz unbefannt, bat ſich jeit dem 
Untange dieſes Jahrbunderts etwas gehoben. Der Handel wird meiftend nah den 
Dftieebäfen Königeberg, Memel, Yibau und Riga betrieben, theils auf der Achſe, theils 
auf Dem Niemen und ift nicht unbedeutend, da das Rand viel Brodufte ausführen fann, 
In den meiften Orten ift der Handel ausiclieflih in den Händen ter Juden. Die 
Bewohner jind der Hauptmaffe nah Lithauer (f. Kitbauen), außerdem Polen, Juden, 
Tataren, Weſt- und Großruffen, Deutihe und wenige Zigeuner. Die Bolen bilden 
Den Adel des Landes und zum Theil die Bewohner der größern Erädte. Juden rechnet 
man im Goubernement an 100,000, Die Hauptftadt ded Gouvernements it Wilna, 
Die ehemalige Hauptſtadt Lirhauend, an der Wille. Gie wurde 1320 vom Groß— 
fürften Gedimin gegründet und mit Mauern umgeben, und bat jeit 1820 an Reinlich— 
feit und Berichönerung ſowohl im Innern ald Aeußern auferordentlih gewonnen. Man 
giebt die Einwohnerzahl jest auf 54.000 an, morunter allein 30,000 Juden. Klöſter 
und Kirchen zählt man 40, darunter 25 römiſch-katholiſche, 3 griechiiche, 1 reformirte und 
1 lutheriſche. Sehenswerth find: Die 1367 erbaute Kathedrale auf dem Schloßberge, 
Die große St. Johannisfirde, vormals den Jeſuiten gehörig, die St. Kaſtmirkirche und die 
prãchtige St. Peterdfirde. Außerdem giebt ed in Wilna viele große und ſchöne öffentliche 
Gebäude und Paläfte, viele Wohlthätigkeitd« und Unterridhtöanftalten, ſowie wiſſenſchaft⸗ 
lihe Sammlungen. Die 1578 von Stephan Bathori geitiftete und 1803 erneuerte Unis 
verfttät, mit vielen werthvellen Sammlungen und Hülfsanftalten, wurde in Folge des polni« 
ihen Aufftandes 1832 aufgehoben. Seitdem beftcht nur noch eine chirurgiſch-mediciniſche 
Akademie daſelbſt und ein tbeologiihed Seminar. Vormals ftand auf dem Schloßberge aud) 
das große fönigl. Schloß der Jagellonen, welches die Könige Sigiemund I. und Sigismund 
Auguft vergrößert und verihönert hatten; 1797 wurden aber dieſe Reſte der ehemaligen 
Größe Lithauens zerftört. Wilna treibt bedeutenden Handel nah den Dftjeehäfen und bält 
ſehr beſuchte Märkte. 

Wilſon, Alexander, ein berühmter Ornitholog, wurde zu Paiolth in Schottland 
geboren, Iernte dad Weherhandwerk, ging auf die Wanderſchaft, und da er fih als Mit- 
glied der Geſellſchaft der Volksfreunde verdächtig gemacht und wegen einer auf einen hoch—⸗ 
geftellten Bewohner jein:r Baterftadt verfaßten Schmähfchrift Gefängnißſtrafe ſich zugezogen 
batte, jo ging er nah Amerifa, mo er anfungs feine Weberei trieb, ipäter an mehreren Orten 
Vennſylvaviens ald Schzulmeifter fungirte. Im Kingeß bei Philadelphia wurde er mit dem 
Naturforiher Bartram und dem Kupferfteher Lawſon befannt, deren Umgang in ihm die 
Liebe zum naturhiftorischen Studium weckte, worin fein Talent bald ausgezeichnete Kortichritte 
machte. Nach mehreren Wanderungen durch Nordamerifa, von welden er reihe Samnı« 
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lungen und vielfache in ben Wäldern Amerifas felbft gemachte Erfahrungen über das Leben 
ber Vögel mirbrachte, begann er 1806 feine treffliche „ Amerikaniſche Ornithologie“, die er 
bis zum 7. Bande fortiegte, ald er 1813 ftarb. Sein Begleiter und Mitarbeiter Ord jegte 
dad Werk bis zum 9. Bande fort, worauf Karl Lucian Bonaparte datjelbe durch A Sups 
plementbänte (1825— 33) vervollländigte. Wal. über W. Jardine’s „„Ornithology‘ 
(Lonton 1836, 3 Bbe.). 

Wilfon, Horace Hayman, neben Golebroofe der größte Kenner ded Sanifrit und 
der altindiſchen Literatur, Brofeffor der Sanjfritiprade zu Oxford, flutirte anfangs 
Medicin, trat ald Arzt in Dienfle der oſtindiſchen Compagnie, trieb mit großem Fleiß das 
Studium der indiihen Spraden am Collegium zu Fort William in Kalfutta und gab 
außer mehreren andern jchriftlihen Proben feiner Forticritte in der Sanjfritipradhe 1819 
das grofie „Sanskrit dielionary‘‘ (2. Aufl. 1832) heraus, womit er einem lang gefühlten 
Mangel abbalf und jeinen Ruhm begründete. Außerdem machte er fih verdient durch 
Grüntung einer Geſellſchaft zur indiſchen Sprachforſchung in Kalkutta, ſowie durch thätige 
Hülfe bei Erneuerung und neuer Belebung der indiihen Univerſität Benarcs, lieferte zahl⸗ 
reiche Beiträge zu den vericiedenen zur Förderung der genauen Kenntnip des Orients in 
Indien eriheinenden Journale, und gab fein „Hindu theatre‘* (Kalkutta 1826— 27, 
3 Dde., 2. Aufl., London 1835) heraus. Im März 1832 wurde W. zum SProfeflor 
der Sanſkritſprache an der Univerfität zu Oxford ernannt, und jpäter Bibliorhefar an Der 
Eaft India Houſe. W. bat viel Untheil an der Giviliiation des Orients, indem er Die 
Theilnahme der Indier für ihre Literatur und Sprade, jomwie für engliihe Poeſie, Gelehr— 
fanıfeit und Sprade anregte. Den erwähnten Schriften W.'s ift nody beizufügen: „The 
Megha düta“ (die Wolfe ald Bote), ein Gedicht des Kallidaſa im Sanjfrit mit freier enge 
liſcher Ueberſetzung in gereimten Jamben; auch überiegte er Johnſon Todb’8 „ Wörter« 
buch * ind Bengaliſche (Kalkutta 1834, 2 Bde). Seit jeiner Rücklehr nad Europa hat 
W. ſehr bedeutende Werke veröffentlibt, wie die Ueberjegung des „Vishnu-Puräna‘ 
(Xondon 1840, 4.) und des „„Sankhya-Kärika‘‘ (Ebd. 1838, A.); die „ Grammatik des 
Sanjfrit* (2. Aufl., Ebd. 1847) und die „Sammlung indiiher Novellen“ („Dasa 
kumära carita, Ebd. 1846); auch bejcäftigte er fich viel mit Forſchungen über die 
Geibichte des Orients, deren Mejultate er in den Werfen „‚Ariana‘‘ (Ebd. 1842, 4.) und 
„History of British-India from 1805 to 1835“ (2 Be, Ebd. 1846) niederlegte. Das 
erfigenannte Werk enthält Forſchungen über das baktriſche Reich, den äußerflen Zweig 
griecbiiher Cultur nah Oſten hin. 

Wilſon, John, Brofeffor der Moralphilojopbie zu Edinburgh, ward 1789 zu 
Paioley in einer angeſehenen Familie und ald Sohn benüterter Aeltern geboren, fludirte 
in Gladgow und Orford, zeichnete fib an beiden Orten durd Fleiß und Talent aus und 
gewann an letzterer Univerfität den Preis in der engliihen Poeſie. Dabei war er berühmt 
als Zecher und geicichter Baufifämpfer, immer zu tollen Streihen aufgelegt, ſoll in feiner 
Jugend mit einer wandernten Scauipielertruppe berumgezogen fein, aus Liebe zu einer 
ſchönen Zigeunerin mehrere Donate einer Horde Zigeuner fih angeſchloſſen und England 
durchwandert haben. Endlich beirathete er eine liebenswürdige und reihe junge Gattin 
und zog ſich auf ein ererbted Yandgut am Eee von Winanderniere zurüd, wo er ganz jeinen 
Raunen und der Moejle lebte. Der Banferott eines Schuldners und eigene Verſchwen— 
dung brachten ihn um fein Vermögen, er mußte fih um Erwerb umſehen, und bewarb ſich 
um die Stelle eined Moralprofeflors in Edinburgh, wo er einer Der audgezeichnetfien afa= 
demiichen Zehrer wurde. In feinen ſpätern Jahren wurde er Torh und feine politiihen 
Aufiäpe ftehen größtentheild in „Blafwood’s Magazine“. Als Dichter zeigte er ſich in 
den poetiiben Werfen „The isle of palms‘“‘, „The eity of the plague‘‘, „The convict‘“ 
und den Romanen „Lights and shadows of scotlish Ile‘, „The trials of Margaret 
Lindsay‘‘ und „‚The foresters‘*. 

Wilfon, Sir Robert Thomas, tapferer britiicher Generallieutenant, geb. 1777, 
war der Sohn eined Malers Benjamin W,, trat, 11 Jahre alt, in Kriegödienfte und zeiche 
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nete ih ihon 1794 in Flandern aus, wo er im Treffen bei Villers en Couché (28. April 
1794) viel zur Aettung des Kaiſers Branz beitrug, der in Gefahr fam, gefangen zu were 
den. W. erhielt dafür den Maria-Thereſiaorden und eine bejondere Medaille. Im 3. 
1799 diente er unter Vorf in Holland, folgte jpäter ald Major dem General Abercrombie 
nach Aegypten, und beichrieb Dielen Feldzug in feiner „Historical account of the british 
espedition to Egvpte etc.“ (A. Aufl. 1802, 2 Bde). "Hierauf ging er nach Braftlien, 
nahm an der Eroberung des Caps der guten Hoffnung Theil und begleitete 1806 ben 
General Hutchinſon nad Petereburg, wo er fih das hohe Wohlwollen des Kaiſers Alexander 
emwarb. Im 3. 1808 organifirte er in Portugal die luſitaniſche Legion und machte jpäter, 
tom Generalftabe Kuruſow's beigegeben, den Feldiug von 1812 mit, im Laufe deflen jein 
Au und feine Geſchicklichleit mit dem ruffiihen Georgenorden und dem St. Annenorden 
erfler Glaffe geebrt wurde. Wegen feiner Theilnahme an Entführung des zum Tode ver— 
unbeilten Ra valette (j. d.) aud Frankreich (1815) wurde er ton den franzöſiſchen Ge⸗ 
rigten mit Wellington’ Zuftimmung zu dreimonatlichem Gefängnif verurtbeilt, nad 
Ablauf welcher Strafzeit er nad England zurüdfehrte. Als hierauf der Prinzregent in 
einer Proclamation an das britiihe Heer We's Ihat befonderd darum für eine unmürdige 
erflärte, weil er ſich Dabei verfleider habe, fleigerte dieſe Fleinliche Tadelfucht den IInmuth 
BR immer mehr und mehrere Schriften, welde er bald darauf ſchrieb, tragen dad Gepräge 
dieſer erbitterten und aufaeregten Stimmung, wie z. B. die Schrift „A sketch of Ihe military 
and political power of Russia“ (Xondon 1817), die aber manche wichtige Aufſchlüſſe ent« 
hilt. Im I. 1818 ging W. ald Freimilliger nad Venezuela, fehrte aber bald wieder nad) 
England zuriick, weil er fib Dort mit Bolivar nicht vertragen fonnte. Im 3.1819 nahm er 
ald Abgeordneter von Southwarf feinen Sig im Unterhaufe ein, iprab für die Reform und 
die Sache der Königin, wurde aber, weil er fi in den Tumult bei dem Begräbniß ders 
klben gemischt hatte, um DBlutvergießen zu verhindern, aus der Armeelifte gefiriben. Als 
1823 der Krieg zwiſchen Branfreih und Spanien ausbrab, nabm W. ſpaniſche Dienfte, 
um für die conftitutionelle Partei zu fechten, verlor deshalb feine ibm von Preußen, 
Defterreih und Rußland verliehenen Orden, und flüchtete nach der Niederlage der Cortes 
nah Gadir und nad deffen Uebergabe nach Gibraltar, von wo er 1823 nad England zus 
rückkehrte. König Wilhelm IV. fegte ihn im Juli 1830 wieder in feinen vorigen Rang 
in der Armee ein, und beförderte ibn zum Generallieutenant. Außer den erwähnten Schrife 
ten ſchtieb W. noch „‚Inquiry into the present state of the military force of the british 
empire“* (Rondon 1804), worin W. keionderd gegen die förperlichen Züctigungen ber 
Soldaten eifert, und „Account of the campaigns in Poland in 1806 and 1807, with 
remarks on Ihe character and composition of the russian arnıy“‘ (Ebd. 1811), 
MWilzen, Weleten oder Lutizer, welcer legtere Name der einheimiiche geweſen 
wu fein jcheint, waren der mächtigſte und ftreitbarfle Stanım unter den nordwefllichen oder 
den Elbſlawen und beiegten bereits im 2. Jahrh. n. Chr. die preußiſche Küfte, worauf fle 
an die Odermündungen vordrangen und die Inſel dajelbft und das nad Werften gelegene 
Land in Befig nahmen. Daß fie ſchon damals bei den benachbarten Völkern befannt und 
gefürdhtet waren, beweift die Wilfinafaga. Hiſtoriſch treten fie zuerft im I. 789 auf, als 
Karl der Große nach Unterwerfung der Sachſen einen Verbeerungszug gegen fie unternahm, 
welher damit emdinte, daß ihr alter König Dragowit fid) unterwerfen und zur Zahlung 
eines Tributs verbindlich machen mußte. Doch war der Bolfeftamm zu mächtig und fand 
aoch überdies an den Czechen in Böhmen zu treue Bundesgenoflen, um die Zahlung des 
rributs nicht in kurzer Zeit zu verweigern. Im J. 807 ſchloſſen die Wilzen mit dem 
diniſchen Könige Godofried einen Bund, um Rache zu nehmen an ihren Erbfeinden, den 
Obotriten,, worauf im folgenden Jahre den Letztern Kaijer Karl’ Sohn, Karl, zu Hülfe 
Ta und Grenzfeften an der Elbe gegen die Wilzen aufrichtere, die. von dieſen ſchon 870 
weder zerflört wurden. Der bald darauf erfolgte Tod des fräftigen Kaiſers brachte auch 
den Wilzen auf längere Zeit den vollftändigen Frieden ; doch blieben fie fortwährend in 
einer Art Abhängigkeit gegen das deutſche Reich, deſſen Oberheren fle gewöhnlich in 
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ihren Streitigfeiten mit den benachbarten Slawenftämmen ald Schiedsrichter anerfannten 
und zu deſſen Reichötagen fie bisweilen fogar Abgeſandte ſchickten. Erſt 839 zog wieder 
ein fähftiched Heer in den Kampf gegen die Wilzen, der unglüdlid für fle endete, worauf 
die Audbreitung des Chriſtenthums unter ihnen ihren erften ſchwachen Anfang nahm. 
Der große Kriegszug im I. 851, welcher die während jener Zeit wieder unabhängig han— 
delnden Elbſlawen zu firengerem Gehorfam bringen jollte, jomwie die neuen Kriegözüge im 
3. 855 und in den folgenden Jahren hatten nur geringen Erfolg für das deutiche Neid. 
Ebenſo die verichiedenen Kriegszüge in der Bolgezeit bis mit Heinrich l., mo das ſächſiſche 
Herzogehaus dur Fuge Benugung der Privarfehten und Zwiftigfeiten unter den Slawen 
und unterftügt durch die Macht ded Reichs, die Unterwerfung der verichiedenen elbſlawi— 
fhen Stämme durchſetzte. Während des neunjährigen Waffenftilltants mit den Ungarn 
übte Heinrich jeine Heere im Kampfe mit den Elbjlamen und zwang unter andern aud die 
Wilzen zu einem Tribut; dieſe empörten fi zwar 930 und drangen über die Elbe, wur 
den aber bei Lenzen aufs Haupt geichlagen und veripraden das Chriſtenthum anzunehmen, 
worauf 934 auch die öſtlichen Stämme der Wilzen, die Ukraner, zum Tribut gezwungen 
wurden. Nach dem Regierungsantritte Otto's des Großen emyörten fib im I. 939 die 
Slawenſtämme jenfeit der Elbe ; allein die Schlaubeit und Grauſamkeit ded Marfgrafen Gero 
brachte fie wieder zur Unterwerfung, worauf die Bisrhümer zu Stargard, Havelberg und 
Brandenburg errichtet wurden. Die von Neuem aufrübreriichen Ufraner wurden 954 aber« 
mald von Gero zur Ruhe gebradt und dann in der blutigen Schlacht am Dofafluffe, welche 
der Kaiſer Otto gewann, für längere Zeit zun Widerflande unfähig gemacht. Otto II. 
fand bei feinem Regierungsdantritt die Wilgen wieder in Empörung gegen die ihnen uner= 
tränlihen Bedrückungen der deutihen Marfarafen und unternabm 976 in eigener Perſon, 
aber vergebens einen Feldzug gegen fie. Hierauf brad im I. 983 ein allgemeiner Aufs 
fland der miteinander verbundenen Obotriten und Wilzen aus, in Folge deſſen das Chriften« 
thum, das allgemach Gingang zu finden ſchien, durd Vernichtung der Biichofdfige Ham— 
burg, Brandenburg und Havelberg, durch Zerftörung aller chriſtlichen Kirchen und Ver— 
treibung aller Deutihen auf mehr als zwei Jahrhunderte wieder erſtickt wurde. Zu gleicher 
Beit bradıen auch die Czechen nach Thüringen ein und zerftörten und plünderten alle Städte, 
Klöfter und Biſchofsſitze bis nach Magdeburg bin, Die blutige, aber unentſchiedene Schlacht 
am Tongerfluffe ermurbigte Die Elbilawen immer mehr, Otto II. bemog zwar die Böh— 
men und Volen zum Frieden und schloß mit den Obotriten und Wilzen einen Waffenftill« 
ftand; allein die Letztern erhoben ſich im 3. 997 wieder und drangen über Die Elbe bis 
ind Sachſenland ein. Otto's Nachfolger, Heinrich II., war gezwungen, den Wilzen gegen 
das Verſprechen, ihm Kriegshülfe zu leiften, im 3. 1003 völlige Unabbängigfeit zu gewäh— 
ren, und gewann an ihnen einen ebenfo treuen ald mächtigen Bundedgenoffen gegen ten 
polniſchen Bürften Voleflaw Chrobro, deſſen fleten Ginfällen er nur mit ihrer Hülfe zu 
widerftchen vermodte. Im 3. 1018 brad wieder eine Fehde zwiſchen den Obotriten und 
Wilzen aus und weder Heinrid no der ſächſiſche Herzog Bernbard fonnten die ergrimmten 
Gegner zur Berföhnung bringen. Weide erklärten ſich endlich für unabhängig und vers 
weigerten die Zahlung des Zehnten an die Geiftlichfeit ein für allemal. Als Konrad II, 
den Sachſen alle Verheerungen negen die Wilzen erlaubte, wurden Diele zu einem Bunde 
mit Bolen gedrängt und feßten fih nun in den Befit von Stodoranien und Brandenburg, 
die ſie nun gegen 70 Jahre lang beſaßen. Der 1032 abgeichloffene Friede dauerte nicht lange, 
da fich die Wilzen wegen Grbauung der Burg Werben erhoben. Zwar wurden fie diesmal 
beflegt,, dod in ermeuertem Kampfe im I. 1056 erfämpften fie jih volle Unabhängigkeit 
bon den Sachſen. Unter Kailer Heinrich IV. zeigten fih die Wilzen jo mädtig, daß er 
fih, wie feine Gegner im Reiche, um ihre Hülfe bewarb. Zu Anfange des 12. Jahrh. 
fam eine Verbindung der meflliben Bommern mit den ſüdlichen Wilzen zu Stande, durch 
welche die Angriffe der Herzöge Lothar und Heinrich für lange Zeit zurüdgewiejen wurden, 
Ja ed bildete fih bald darauf im Brandenburgiſchen ein neues ſlawiſches Neih, das aber 
in furzer Zeit von Albrecht dem Bären wieder vernichtet wurde, Seitden blieb Branden» 
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burg umter deuticher Hoheit und da die Wilzen unter der Herrſchaft der pommerfchen Für— 
fen und mit ihnen zugleih unter polniſche Oberhoheit gefommen waren, während die 
Dänen unter Waldemar auch die Injel Nügen und den dortigen Haupitempel zerflörten, 
jo war von mun an Dad ganze Gebiet zwiſchen der untern Elbe und Ober entwaflnet. 
Seitdem war ein neuer kräftiger Aufihwung des Sliawenthumsd unmöglih und die Wilzen 
oder Lutizer verlieren fi von nun an ganz aus der Geſchichte. Die Hauptvölkerſchaften, 
melde zu den Wilzen gehörten, waren die Ranen auf Rügen, die Wolliner auf der Inſel 
Bollin, die Gircipaner, d. i. Die jenfeit der PBeene Wohnenden, Die Kyziner oder Chy— 
yaner, der nordweſtliche Zweig, die Tholenzer oder Dolenzer am Fluſſe Tolenje, die Ratarer 
oder Retarer, die Ufraner oder Uferer, die Niezaner, nörtlic von den Vorigen, die Stodo« 
iantt oder Havelaner im Brandenburgiichen, Die Brejaner oder Brilaner, neben den Stodo— 
unm, die Sprewaner an der Spree, die Moracianer im Magbdeburgiichen x. 

Wimpfen, Landesbezirk zur großherzogl. heſſiſchen Provinz Starkenburg gehörig, 
umfaßt das Gebiet der ehemal. freien Reichsſtadt Wimpfen, welche etwas über 2300 
Einw, zählt, und ſich in zwei Hauptibeile: Wimpfen am Berg und Winpfen im Thal jcheidet. 
Das bier jeit 1818 beſtehende Salzwerf Ludwigéhall ift eines der bedeutenditen in 
Deutihland. Geſchichtlich denkwürdig iſt Wimpfen durdy die bier am 6, Mai 1622 ge- 
Inferte Schlacht, in welder Tilly den Markgrafen Georg Briedrih von Baden: Durladh 
ihlug und die Bierhundert von Pforzheim den Heldentod flarben (ſ. Bforz- 
beim). Hier aud 1796 eine Schlacht zwiiden den Defterreihern und Branzojen. Bol. 
Heid „ Geichichte der Stadt Wimpfen * (Heilbronn 1846). 

Winckell, Georg Franz Dietrih aus dem, geb. am 2. Februar 1762 zu Priorau 
im Königreih Sachſen, ſtudirte in Leipzig anfangs die Rechte, ging dann zum Forſtfach 
über, fonnte aber am ſächſiſchen Hofe, weil er Lie zu einer höheren Unftellung bier erforder» 
lihe Reinheit ded Stammbaumes nicht vorlegen fonnte, feine Anftellung befommen, trat 
einige Zeit in anbalt : deilauiicdhe Dienfle und übernahin 1810 die Verwaltung der freie 
berrlih Thüngen'ſchen Samilienforfle. Im I. 1832 gab er dieſe Stellung auf und begab 
ih nah Schierau bei Deffau, wo er am 31. Mai 1839 jlarb, Gr ift Berfafler des 
claſſiſchen Werkes „ Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“ (2. Aufl, 
5. 1820— 22, 3 Bde.). 

Wincelmann, Johann Joachim, einer der größten Kunfitenner und Archäologen, 
unfterblih verdient ald geichmadvoller und gelehrter Interpret ded Alterthums, der ent— 
Wieden auf die Bildung feiner und der fünftigen Zeit einwirkte und die ſpätere Blüthe 
der Kunſt und Wiſſenſchaft gewijlermaßgen vorbereitete, wurde am 9. Decbr. 1717 zu 
Stendal in der Altmark geboren und war der Sohn eined Schuhmachers. Er zeigte ſchon 
ſeht früh eine beiondere Vorliebe zum Studiren, befuchte die Schule in Salzwedel und das 
Kölnische Gymnaſium in Berlin und bezog 1738 die Universität Halle, wo alte Kiteratur und 
ihöne Wiffenfchaften jeine Hauptflutien bildeten. Gin Eleined Stipendium und einige Untere 
Rüpung, die er von jeinen Kandsleuten bezog, machten es dem ganz Unbemittelten möglich, 
kine Studien fortzufegen. In den Jahren 1741—43 bekleidete er zwei Hauslehrerftellen 
u Ofterburg und zu Heimerdleben bei Halberjtadt, und erhielt dann das Gonrectorat an 
der Schule zu Sechaujen in der Altmark. Dieie Lehrerftelle war aber jo farg an Ein— 
fünften, daß W. genöthigt war, bei den Einwohnern ſich Breitiihe auszumitteln, und 
bierzu kam noch dad Niederjhlagente feiner Amtsgeſchäfte, die bauptfähli darin beftan« 
den, rohe ſchmutzige Buben in den Rudimenten des Leſens und Schreibens zu unterrichten. 
Dennoch verlor W. ten Muth nicht und fegte feine Privatitudien, welche damals neben den 
gtiechiſchen Claſſikern und der Gefhichte noch die vorzüglichſten Dichter und Profaiften der 
dranzoſen, Engländer und Italiener zum Gegenftande hatten, mit ſolchem Gifer fort, daß 
it oft die Falten Winternächte in feinem Pelz gehüllt, durchwachte, und felten über A Stun— 
den Schlaf genoß. So verlebte er 5 Jahre und trug dann dem ſächſiſchen Minifter, Grafen 
von Bünau, feine Dienfte an, der ihn auch ald Secretär bei feiner anſehnlichen Bibliothek 
zu Nöthenig bei Dresden mit 80 Ihalern Gehalt anflellte, Die Nähe des an Kunft« 
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ſchäthen reichen Dresdens weckte feine Liebe zu den bildenden Künſten. Er machte mit 
einigen auf der Gallerie arbeitenden Künſtlern Bekanntſchaft und entſchloß fich, ſich noch 
praktiſch in der Kunſt zu üben. Indeß ward er bald inne, daß er bereits zu alt ſei, um 
darin noch etwas Ausgezeichnetes zu leiſten und daß er ſein Studium auf das Theoretiſche 
und Geſchichtliche derſelben beſchränken müſſe, wobei ihm Lippert's, L. von Hagedorn's und 
Oeſer's Umgang, Arbeiten und Kunſtſammlungen ſehr lehrreich waren. Beſonders wichtig 
für W.'s Bildung wurde feine Verbindung mit Oeſer. Dieſer geniale Künſtler führte 
ihn eigentlich in das Heiligthum der Kunft ein und wedte in ihm den Enthuflasmus für 
das Ideal ded Schönen, weldes zwar durch das Studium der alten Claſſiker in ihm ge— 
welt, aber noch zu feiner beftimmten Anſchauung entwidelt war. Unter ſolcher Leitung 
fing ®. an die verſchiedenen Kunſtſchulen und den Charafter ihrer Werke zu fludiren, und 
die theoretiihen und praktiſchen Meiultate Oeſer's gaben feinen Anſichten und Urtheilen 
bie erfte Richtung. Der trübe Gefichtöfreit, in welchem bieher die Zufunft nur noch 
Lunfel vor ibm lag, heiterte ih auf, und er fah das Ziel ſeines Wirkens und Strebens 
vor fich liegen. Italien, Das Vaterland und der Wohnfitz der Kunft, war jegt der einzige 
Gegenfland jeiner Wünſche. Der päpftlide Nuntius zu Dresten, Archinto, weldyer fich 
öfter in der Bibliothek zu Nöthenitz umiah, gab ihm die Aueſicht zu einer Stelle in ber 
vaticaniſchen Bibliothek, wozu denn freilich erforderlid war, daß er vorber zur katholiſchen 
Kirche übergebe. Italien war zu anlodend, als daß fib W. hätte durch dieſe Bedingung 
abichreden laflen fünnen, indeR zogen fich die Unterbandlungen deshalb in die Känge, und 
MW. trat erft 2 Jahre darauf 1754 förmlich zur römischen Kirche über, verließ des Grafen 
Dienfte, lebte bis zu feiner Abreife in Dresden ganz dem Studium der Kunft und fchrieb 
ald erſte Frucht feiner Studien: „Gedanken über die Nabahmung der griebiiden Werke 
der Malerei und Bildhauerfunft * (Dredd. u. Lpz. 1755), welde allgemeinen Beitall fand, 
und um fo mehr Aufſehen machte, da fie W. jelbft in einer zweiten Schrift angriff und in 
einer dritten vertbeidigte. Im Herbſte 1755 reifte er mit einem Jahrgehalte von 200 
Thalern nah Italien ab, wo er an den Gartinälen Pafjionei, Aler. Albani und Archinto, 
weldyer Lehztere unterdeß von feiner Nuntiatur zurücgefehrt und Gardinal und Staats- 
fecretär geworden war, Breunde und Gönner fand. Auch mit Mengs trat er in ein freund« 
ſchaftliches Verhältniß und erhielt aud eine Audienz beim Bapft Venedict XIV., der ihn 
wohl aufnahm und feines Schutzes verficherte. Das erfte Jahr ſeines Aufenthaltes in Rom 
brachte W. größtentheild mit der Betradtung der ältern und neuern Kunftwerfe zu, um 
feinen Geſchmack zu üben, wobei er in der Billa Ludoviſi das Unglüd Hatte, faft von einer 
Statue erihlagen zu werden, indem er auf das Fußgeſtelle derjelben trat, um ihren Kopf 
näber betrachten zu fönnen, und dieſe mit ihm umfchlug. Im J. 1757 trat er ald Biblio« 
tbefar in Dienfte des Gardinald Archinto und 1758 machte er eine Reiſe nah Neapel, wo 
er durch Empfehlung Zutritt zu den Alterthümern von Herculanum, Portici und Pompeji 
erhielt. Seine erfle gelebrte Arbeit nad feiner Rückkehr nad Mom waren Berichte über 
die herculaniſchen Alterthümer, welde er bauprjählih für ten Kurprinzen von Sachſen 
von Zeit zu Zeit in Briefen nad Dresden überjandte. Begen das Ende des Jahres 1758 
ftarb Arcinto, und W. trat nun ald Bibliorbefar und Inſpector über die Alterthümer mit 
freier Wohnung und 10 Scudi Monatögehalt in Dienfte des Cardinals Aler. Albani. 
Im Sommer 1760 endigte er jeine „Anmerkungen über Die Baufunft der Alten “, welche 
jedoch erft 2 Jahre jpäter erſchienen. Im folgenden Jahre erlitt er zwei jchmerzlide Ver— 
Iufte. Der Cardinal Baiftonei, fein Gönner, flarb und jein Freund Mengd ging als 
erfter Maler des Königs von Spanien nah Madrid; dennoch gefiel es W. in Nom immer 
mehr und mehr, jo daß er bereitd Plane entwarf, für immer bier leben zu fönnen, und um 
frei zu bleiben und Die Tonſur nicht nehmen zu dürfen, ein ihm amgetragenes Ganonicat 
an der Rotunda ausſchlug. In demfelben Jahre wurde W. in die Akademien von St. Luca 
zu Rom, in Die der Altertbümer zu Gortona und in Die Societät der Wiſſenſchaften zu 
London ald Mitglied aufgenommen. Im I. 1762 beſuchte er Neapel zum zweiten Dale, 
kehtte abermald mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniſſen nah Rom 
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zurüd, die er bald nachher in einem an den ſächſiſchen Grafen von Brühl, mit dem er dieſe 
Reiſe gemacht hatte, gerichteten „Sendichreiben über die herculaniſchen Alterthümer * 
(Dresden 1762; franzöftih von Huber, Paris 1764) drucken ließ. Kurz vorher waren 
feine „Anmerkungen über die Baufunft der Alten“ (ps. 1761) erſchienen. Schon feit 
Tängerer Zeit hatte er die Ausarbeitung einer Schrift begonnen, welde ichwere Bunfte in 
der Mythologie und den Alterthümern erläutern jollte, das Werf wuchs ihm unter den 
Händen immer mehr an und erfchien erft 5 Jahre fpäter al8 „„Monumenti antiehi inediti‘ 
(Rom 1767, 2 Bde., deutih von Brumner, Berlin 1791—92, 2 Bde., mit vielen 
Kupfern). Vorher erſchien noch feine kleine Schrift „lleber die Empfindung des Schönen * 
(Dresden 1763), und gleichzeitig erbielt er eine angemeflene Stellung ald Oberaufieher 
aller Alterthümer in und um Rom (Antiquario della Camera Apostolica). Dieje Ver— 
beſerung feiner Lage beflärfte ihn in jeinem Norfage für immer in Rom zu bleiben, und 
feltft Die an ihn aus Sachſen ergangenen vortbeilhaiten Anträge abiulehnen. Zu Anfange 
bes Jahres 1764 erſchien zu Dresden fein Hauptwerk „Geichichte der Kunft des Alters 
thume“. Im demjelben Jahre unternahm er mit Vollmann, Heinr. Füßli und Angelica 
Kaufmann eine dritte Reife nad Neapel, wo er, nebſt mehrern neuen Entdeckungen zu 
Portici ꝛc. intereflante Bemerkungen über die alten Theater fanımelse, welche er ald „ Nadı= 
richten von den neueften herculaniſchen Entdeckungen“ (Dresden 1764) beraußgab. Im 
3. 1765 wurde ihm die Stelle eines Infpecrord der Bibliothek, ded Münz- und Antifen» 
cabinet3 in Berlin angetragen, mit 1000 Ihlrn. Gehalt. Da W. aber mehr forderte, fo 
zerſchlug fih die Unterhbandlung. Den größten Theil des Jahres 1766 verwandte W. auf 
die Ausarbeitung feines trefflichen „Discorso preliminare* und eine Durchſicht feiner 
„Monumenti inediti“ ; und zu Anfang des folgenden Jahres gab er feine „ Anmerkungen 
zur Geſchichte der Kunft 20.“ (Dreöden 1767) beraus. Im September des Jahres 1767 
machte er feine vierte Meile nah Meapel, beobachtete während feines Aufenthalts daſelbſt 
einen Ausbruch des Veſuvs, Deffen Gipfel er in Gefellichait des Baron von Miedejel und 
des Altertbumforicherd Gancarville während der @ruption bejlieg. Damals hatte er be= 
reits die Materialien zum dritten Theile feiner „Monumenti ineditit‘; nachdem er Alles 
zur Herausgabe dedjelben vorbereitet hatte, trat er in Geſellſchaft des Bilthauerd Gavaceppi 
am 10. April 1768 feine Reife nad Deutfchland an, die er allen feinen Breunden dieds 
feit3 der Alpen jhon mehrmals mit den Austrüden des Tebhafteften Verlangens anges 
fündigt hatte. Ihr Weg ging über Xoretto, Bologna, Venedig, Verona, dur Tirol. 
Hier zwifchen den hohen Gebirgen, die ihn vor 13 Jahren fo jehr entzückt hatten, ver—⸗ 
änderte ſich We's Stimmung auffallend. Er fonnte die jchroffen Felſenwände und bie 
fpigigen deutihen Dächer nicht ertragen, fiel in düſtere Schwermuth, Tie in Augsburg und 
Münden immer mehr zunahm. Im Regensburg äußerte er den feften Entſchluß, umzu— 
fehren. Alles, was jein Reiſegefährte noch von ihm erlangen fonnte, war, daß er bis 
Wien mitging. Er wurde bier überall, auch von der Kaiſerin Maria Therefla, mit Aus— 
zeihnung aufgenommen, und verließ reich beichenft im den erflen Tagen des Juni Wien 
und ging nach Trieft, um fid dort nad Ancona einzuſchiffen. Im Trieſt gejellte fi ein 
Staliener, Namens Brancedco Arhangeli, aus Piftoja gebürtig, zu ihm, ein abgefeimter 
Böſewicht, der 1764 in Wien ald Koch gedient hatte, und ſchon hier wegen Diebſtahl zu 
vierjähriger Strafarbeit verurtheilt, 1767 aber entlaffen und ded Landes verwiejen worden 
war. Durch Dienftbeflifienheit gewann er in kurzer Zeit das Vertrauen des arglojen W., 
der ihm endlich auch feine goldenen Medaillen und amdere Koftbarfeiten zeigte, welche er 
in Deutfchland erhalten hatte. Der Italiener, durch diefe Gegenſtände gereist, beſchließt 
W. zu ermorden und die Schäge zu rauben. Die Art und Weife, wie der @lende es an= 
gefangen, um ſeines Schlahtopfers ſich zu verfihern, wird verfchieden angegeben, Ge— 
wöhnlich wird berichtet, er habe W. furz vor der Abreiſe von Trieft gebeten, ihm noch eine 
mal feine Koftbarfeiten zu zeigen. Während nun W. vor feinem Koffer Enieend, diefelben 
hervorlangen will, wirft ihm Jener eine Schlinge um den Hals und bringt ihm, der ſich 
vergebens wehrt, fünf tödtliche Stiche in den Unterleib bei, worauf er entipringt, zu Pla⸗ 
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nina aber angehalten und zur verdienten Strafe nad Trieſt zurüdgebradht wurde. W. ver⸗ 
ſchied wenige Stunden darauf (am 8. Juni 1768), nachdem er fein Teftanıent gemacht 
und darin den Gardinal Albani zum Univerfalerben eingelegt hatte. Die von W. zur 
zweiten vermehrten Ausgabe feiner „Geſchichte der Kunft *, theild ausgearbeitete, theils ente 
worfene Handſchrift, welche er auf jeiner Reife mit ib führte, kam in den Beſitz der faijerl. 
Afademie der bildenden Künfte in Wien, welde 1776 durch einige ihrer Mitglieder eine 
Ausgabe bejorgen lieh, Lie aber durch Nachläſſigkeit und Fehler aller Art entftellt, den Er— 
wartungen der Kenner nicht entſprach. Seine ‚übrigen in Rom zurüdgelaffenen Papiere 
famen in die Bibliorhef Albani's und von dort 1799 nah Paris in 21 Heften, deren 
innerer Gehalt ſehr ungleich beurteilt worden ift (vgl. Böttiger's Vorrede zu „W.s legte 
Lebenswoche“ von Roſeiti, Dresten 1818). W.'s großes DVerdienft befleht darin, daß 
er der eigentlihe Schöpfer der Kunftwillenfhaft wurde, indem er zuerfi ganz unabhängig 
und mit ungetrübtem Auge Die Ueberrefte der und aus dem Alterthume gefommenen Kunfte 
werfe betrachtete und jo die Charaftere, Stilarten und Grundzüge der alten Dentmäler in 
einer Meile befiimmte, wie ed vor ihm nod nicht geihehen war. Er trennte das rein 
griehiiche von ten fremden Elementen, das Mufterbafte von tem Behlerbaften und Aus— 
gearteten,, entwidelte die Bortichritte und dad Weſen ber verſchiedenen Epoden der Kunft 
und vereinigte Die Reſultate der höchſten Anihauungen in feiner Kunfigeſchichte. Dadurch 
wurde er der Begründer einer Babn, die feine Nachfolger in Hinfidt auf gelebrte Behand- 
lung und Sichtung des Stoffs weiter verfolgten, deren jpätere Richtungen fih aber ſtets 
wieder in feiner Theorie concentrirtien. Die Grundzüge jeines Charakters waren Biederfeit, 
Einfachheit, Aufrichtigfeit, dankbare Hingebung gegen Wohltbäter und tieies Gefühl für 
Freundſchaft. Geſammelt finden ſich We's Werfe, mit Ausſchluß der „Monumenti in- 
editi“, der „Description des pierres gravées““ (Blorenzs 1760) und der verſchiedenen 
Briefiammlungen, in der von Fernow begonnenen und von Meyer und Schulze beendigten 
Ausgabe (Dresden 1808— 20, 8 DBbe., neue Ausgabe Dresd. u. Lpz. 1838). Val. über 
W.: Goethe „W. und jein Jahrhundert“; Roſetti „W.'s letzte Lebenswoche“ (Dresden 
1818), Nachtrag dazu von Burlitt (Hamburg 1820); auch die verſchiedenen Sammluns 
gen der Briefe W.'s, wie „Briefe an jeine Freunde“ (herausgegeben von Dafdorf, Dres— 
den 1777, 2 Be); „Briefe an H. (Heyne)“ (Lpz. 1776), „Briefe an jeine Breunde 
in der Schweiz” (herausgegeben von Ufteri, Züri 1778); „Briefe an einen feiner ver— 
trauteften Breunde“ (Berlin 1781, 2 Bde); „Briefe von 1747—69* (beraufg. von 
Förfter, Ebd. 1824-— 25, 3 Vde.). Biographiidhe Nachrichten über W, findet man auch 
in Peterſen's „Allgemeiner Einleitung in das Studium der Archäologie“ (deutih von 
Sriedrihien, Lpz. 1829); in den Gedädtninjwriften von Heyne (Kaflel 1778, 4; 
franzöfiih Göttingen 1778 und öfter), Morgenjtern (Yypz. 1805), O. Jahn (Greifewalde 
1844) und Schömann (Ebd. 1844). Im neuerer Zeit wird We's Geburtstag in Nom 
von dem Archäologiihen Inflitut feierlich begangen und auf Beranlafjung Kordhammıer’s 
und Otto Jahu's find auch auf mehreren deutihen Univerjitäten, wie in Kiel, Greifewalde, 
Berlin und Bonn, am 9. December jedes Jahres Windelmann’sfeite geitiftet. 
Winckler, Johann Heinrih, ein Philoſoph der Xeibnig- Wolr’ihen Schule und 
audgezeichneter Phyfifer, wurde am 12. März 1703 zu Wirgentorf in der Oberlauftg 
geboren, wo jein Vater Müller war, bezog 1724 die Univerſität Leipzig, ging von bier 
nad Jena, wo er dur dad Studium der Schriften Wolf’ für defien Philoſophie gewon⸗ 
nen wurde, habilitirte fih 1729 in Leipzig, erhielt 1731 Die vierte Xebrerftelle an der 
dafigen Thomasihule, und wurde 1739 außerordentlicher Profeſſor ter Bhiloiophie an 
der Univerfltät. Im I. 1742 erhielt er die ordentliche Profeſſur der griebiihen und 
Iateinifchen Spradye, fpäter die der Phyſik und farb am 18. Mai 1770, Unter W.'s 
Schriften find ald die vorzüglidften zu nennen: „lastitutiones philosophiae Wolſianae“ 
(Xp3. 1735), 3. Aufl. unter dem Titel „Institutiones philosophiae universae‘‘ (@bd. 1763); 
„Institutiones mathematico-physicae‘ (Ebd. 1738); „Die Eigenichaften der eleftriichen 
Materie und des elektriſchen Feuers aus verjchiedenen neuen Verſuchen erklärt und nebft 
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etlihen Maſchinen zum Efektrifiren beſchrieben“ (Ebd. 1745): „Die Stärfe der eleftri- 
ichen Kraft des Waſſers in gläfernen Gefäßen, welche durch den Muſſchenbroek'ſchen Verſuch 
befannt geworden * (Ebd. 1746); „‚Dissert. de avertendi fulminis artificio ex doctrina 
electricitatis‘‘ (Ebd. 1753) u.a. W. war in Deutihland einer der Erften, durch welche 
die Eigenjchaften der Eleftricität, über welche bereits Engländer und Branzojen ihre For— 
fhungen angefangen hatten, befannter wurden. LUlnftreitig wurde auch Benj. Franklin bei 
Erfindung der Bligableiter durch die zulegt erwähnte Schrift IB.’8 geleitet. 
Wind nennt man überhaupt jede mehr oder weniger gewaltiame Bewegung der 
atmojphäriihen Ruft (ſ. d.). Die Urſache zur Entitehung dieſer Bewegungen ift offenbar 
feine andere, als die Aufhebung des Gleichgewichts in der Luft, alſo diejelbe, wie beim 
Waſſer. Drud, Verdünnung, VBertichtung, vermehrte oder verminderte Elaflicität find 
die befannten Umftände, unter welden das Gleichgewicht in der Luft aufgehoben wird. 
Verdünnt z. B. die Wärme am einem Orte die Luft, fo verliert fie hier mit der übrigen 
das Gleichgewicht, die letztere firömt nach dem Orte hin, mo die Verdünnung entftand, 
und jo erfolgt Bewegung. Wird das Gleichgewicht nur in einem geringen Grade aufs 
gehoben, jo fann auch die Bewegung nicht ftarf fein und wird dann Wind genannt, tft 
fe beitiger, jo nennen wir fie Sturm und bie heftiafte Orfan. Nach der Himmels— 
gegend, aud weldyer ein Wind fommt, beißt er bald Oſt- oder Morgenwind, Sübd- oder 
Mittagdwind ꝛc. der Schiffer unterfcheidet foviel Winde, ald er Weltgegenden (ſ. d.) 
hat. Meiflens wehen die Winde jehr ungleihförmig, ſtoßweiſe, bald ſchwach, bald ftarf, 
oit ändern fie auch plöglic ihre Richtung. Man nennt hierbei die Eleftricität ald wahre 
ſcheinliche Urſache, welche ſich der Kuft als einem ſchlechten Leiter nur ſehr ungleihförmig 
mittheilen kann. Aehnliche ungleichförmige Bewegungen bringen auch die ſtark elektriſchen 
Wolken, z. B. beim Gewitter, in der Luft hervor. Unter den heißen Zonen, wo die 
Elektricität der Wolken viel ſtärker iſt, als unter den gemäßigten, entſtehen auf dieſe Art 
oft die furchtbarſten Stürme. Bekannt find als dergleichen Stürme die ſchrecklichen Tornados 
an der Wefifüfte Afrifad. Ob die Winde in geradliniger oder wellenförmiger Bewegung 
fortgehen, ift ſchwer zu beftimmen; wenigftend würde auf der Erdoberfläche die erftere bald 
durch die vielen Unebenheiten (Berge, Thäler ꝛc.) aufgehoben werden. Gewöhnlich nehmen 
die Winde eine horizontale Richtung, allein dieſe erleidet Durch mandherlei Umſtände, 3. B. 
durch Erwärmung der niedern Luftichichten, große Veränderungen. Die Gejchwindigfeit 
gewöhnlider Winde beträgt in 1 Secunde 8—10 Buß; ein Wind, welder in 1 Secunde 
30—32 Fuß durdläuft, reißt nach Mariotte'3 Beobachtungen ſchon die flärkften Bäume un. 
Die Geichwindigfeit des Windes beftimmt man mittelft ded Windmejjerd (ij. Une» 
moffop). Auf dem größten Theile des Erdbodend wehen veränderliche oder unregel— 
mäßige Winde. Dies ift der Fall in der ganzen gemäßigten Zone ſowohl diesjeits ala 
jenjeitö des Aequators. Seefahrer haben beobachtet, daß die Winde auf dem Meere in 
der nördlih gemäßigten Zone meiftens aus Oſten durch Süden nad Welten übergeben, 
aus Wellen dagegen durch Norden zurüdfehren. Auf der füdlichen Halbfugel ift dies 
umgefehrt. Auf dem Lande, wo die Richtung der Winde durch Gebirge, Wälder u. dal, 
verändert wird, läßt fi noch weniger Beftimmtes darüber jagen. In den ebenen Gegenden 
Deutichlands pflegen im Sommer und Herbſt die meiften Winde aus Welten, im Winter 
aus Oſten zu wehen. Die Oftwinde find hier ſtets weit Fälter ald die Weſtwinde, aber 
weniger heftig. Sie halten im Winter oft mehrere Wochen lang ununterbroden an und 
geben, wenn fie fich verändern, felten durch Norden, jondern immer durch Süden nad) 
Weſten, wobei faft allemal Thauwetter erfolgt. Im der kalten Zone, noch mehr aber in 
der beißen, wehen regelmäßtgere Winde. Der beftändigfte ift der Oftwind innerhalb der 
Wendefreife, welcher den Seefahrern jo befannt ift, daß fie, um von Europa nad Amerifa 
zu ſegeln, erft bis zur Region desjelben hinaufihiffen und dann, fih ihm überlaffend, den 
Dcean in gerader Linie durdichneiden. Die Urfache dieſes regelmäßigen Oftwindes ift 
wahrſcheinlich in der täglichen Umdrehung der Erde um ihre Are zu fuchen. Jeder Punft 
der Erde innerhalb der Wendefreife, zumal unter dem Aequator, rückt wegen des größern 
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Umfangs der Erbe an dieſen Bunften in gleider Zeit weit fchneller fort, ald in den übri« 
gen Zonen, Daher müffen aud die Luftmajlen, die fih von Norden nah Süden der 
Linie näbern, jebr nah Weften zurücbleiben, und von ung, als ningen fie von Oſten nad 
Weften, empfunden werden, Noch unterjcheidet man periodische Winde, oder ſolche, welde 
in einer newiflen Jahreszeit nah einer gewiffen Gegend wehen. Sie find unter dem 
Namen Baffatwinde (franz. Moussons, engl. Monsoons) befannt, und wehen auf dem 
indiſchen Ocean. Don Ende Juni bid zum October herrſcht bier die größte Hitze und 
dabei ein heftiger Südweſtwind; in den übrigen 8 Monaten, wo dad Wetter bier heiter ift, 
weben daaegen Nortoftwinte. Auf der ſüdlichen Halbiniel zwiiden Zanguebar und Mada— 
gascar finder der nämliche Wechſel, nur in umgekehrter Jahreszeit ſtatt. Dieje jonderbaren 
Winde erflärt man al& Folge der Lage der dieien Dcean begrenzenden Länder und ber 
Abwehielung in der Wärme und Kälte. Zu den periodiihen Winden rechnet man aud 
die Küſtenwinde, welches abwechſelnde See- und Yandwinde find, Ihre Entſtehung 
muß der abwechſelnden Erwärmung und Erfältung des Landes und Meered zugeichrieben 
werden. Hiernach fließt die Yuft bald vom Lande nah dem Meere, bald umgefehrt von 
diefem nach jenem Die Winde buben auf die Witterung und das Klima einen entſchie— 
denen Einfluß. Ihre eigene Peicaffenbeir hängt größtentbeild von der Beſchaffenhrit der 
Oberfläche ab, über welde fie fireiben. Winde, welche über weite Streden warmen Landes 
geben, find warm und troden, kalt Dagegen Die, welde über bejchneite und gefrorene Streden 
ſtreichen. Seewinde find feucht, aber nicht jo Falt, ald Landwinde unter gleichen Breiten« 
graden. Auf der nördliden Halbfugel find die Südmwinde, auf der ſüdlichen die Nord- 
winde warm. Die Nordwinde find bei und, weil fie aus Falten Gegenden herkommen, 
allezeit mehr oder weniger kalt, nod fälter und zugleich trodener find die Oſtwinde; die 
MWeftwinde find mehrentheils warm, aber fie auch im Winter meiſtens Thauwetter oder 
Megen, und wenn fie fi nörblid neigen, meiftens Schnee bringen. Die Lage der Ränder 
bringt hierin eine unglaubliche Veränderung bervor. Sie ift die Urjace, warum im hoben 
Norden, wo man bie beftigfte Kälte erwarten jollte, in den ſtrengſten Monaten gemeinlich 
mildes Wetter, ja jelbft Regen herrſcht, z. B. an der Küfte von Norwegen und auf Spig- 
bergen. Wie jehr die gemäßigten Seewinde dad Klima eined Landes verändern, lehrt das 
Beiipiel Englands. In Rändern, melde von der heißen Zone ungefähr fo weit entfernt 
liegen, wie Deutihland, fallen die falten, und in den der heißen Bone näher gelegenen, 
vorzünlib in der beißen Zone jelbft, Die brennenten Landwinde ſehr beihwerlibd. Die 
furchtbarſten Winde Diefer Urt find: der Chamſin, Sumum, Harmattan und 
der Sirocco (ſ. d. Art.). Endlich ift nod eine eigene Urt der Nuftbewegung, der Wir: 
belmwind, zu erwähnen, welder aus einer um ihre Are ſich drehenden Luftſäule beftcht, 
die ſich zugleich fortbewegt. Oefters verurfaden zwei einander entgegengeiegte Luftſtröme 
einen Mirbelmind, biöweilen mögen ihnen, beionder& den heftigen Wirbelwinden,, welde 
die Waflerboien veruriaben, Wirkungen der @leftricität zu Grunde liegen, wobei jedoch 
manche Umftande unerflärt bleiben. Vgl. Kämtz', Lebrbuc der Meteorologie * (Halle 1831) 
und Dove „Meteorologiiche Unterſuchungen“ (Berlin 1837). 

Windau, eine nit unbedeutente See und Handelöfladt im ruſſiſchen ®ouperne= 
ment Kurland, an der Mündung der jciffbaren Wintau in die Oftiee, bat einen Haten 
und eine Rhede. Im I. 1840 liefen aus der legtern 77 Sandelöfabrzeuge aus und 81 
ein. Der Werth der jährlichen Ginfuhr betrug in den Jahren 1838—41 97,892, und 
der Werth der durchſchnittlichen Ausfuhr 667,361 Rubel Banco. Die Einfuhr beftebt in 
Manufacturs und Lurusgegenfländen, die Ausfuhr meift aus Rohſtoffen, ald Eiſen, Bau— 
holz, Hanf, Leinfamen, Wolle, Leder und Talg. Die Stadt ift hübſch gebaut und hat 
gegen 2000 Einw. 

Windbruch nennt man die dur heftige Sturmwinde in den Wäldern entwur« 
zelten oder abgebrodenen Bäume. Gr fann für Die Korflcultur größern oder geringern 
Schaden mit fih führen, je nachdem dad umgeworfene Holz bald und zu den gewöhnlidhen 
Preifen verfauft werden fann oder nicht. Im erflern Falle befteht der Nachtheil nur 


Windbuͤchſe — Windham 259 


darin, daß künftliche Eulturen da nöthig werden, wo natürliche Beſamung hätte ftattfinden 
fönnen ; im andern Falle aber, wenn der Windbrud jo bedeutend ift, daß das gelagerte 
Holz nicht, ehe es verdirbt, verwerthet werden fann, ift der Schade oft jehr groß, und in 
Fichtenwaldungen flellt ih dann gewöhnlih der Borfenfäfer (j. d.) ein. Doch laffen 
äh die Windbrüche möglichſt verhüten, wenn man den Abtrieb der Schläge von Often 
nah Weiten führt und die flehenden Orte immer geihloffen zu erhalten fucht. 

Windbüchfe, ein befanntes Schießgewebr, bei weldem die Luft die Stelle des 
Shienpulverd vertritt. Der weientlie Theil, durch welchen fib die Windbüchſe von ans 
dein Schießgewehren unterſcheidet, ift der Behälter, worein die Luft zum Schießen gepumpt 
mud. Diejer Behälter bat bald die Geſtalt einer meifingenen oder fupfernen Kugel, wie 
kiter gewöhnlichen Windbüchſe, bald ift er flaihenförmig (Flaſchenwindbüchſen). 
Vier Ruftbehälter wird nun am Schwanzftüde des Laufes befefligt und von dieſem durch 
ein Ventil getrennt, welches dur einen Drüder, wie an der gewöhnlichen Büchſe geöffnet 
zerden fann, wenn die Ladung abgeſchoſſen werben joll, und joviel Luft herausläßt, ala 
wm Forttreiben der Ladung nörbig if. Auf diefe Weile kann man mehrere Male binter 
tinander ſchießen, ohne daß eine neue Füllung des Luftbehälters nöthig if. Doch wird 
iton der zweite Schuß ſchwächer und unſicherer als der erſte. Wenn eine Windbüchſe 
ib gefüllt ift, fo fann man damit auf 60— 80 Sihritte weit eben fo ſcharf ſchießen, ala 
mit einem Beuergewebr. Schon 1408 foll Marie de Liſeau in der Normandie Wind— 
düchien gefertigt haben. Gewöhnlich wird aber Hand Lobſinger in Nürnberg (um 1560) 
ald Erfinder der Windbüchſe genannt. Allgemeiner wurde ihr Gebraud im 17. Jahrh. 
In Nürnberg fertigte man in jener Zeit Windbüchſen unter dem Namen Windtano» 
en, welche bis A Pfund ſchwere Kugeln durd ein 400 Schritt entierntes, 2 Zoll ſtarkes 
Bret durchſchlugen. Man hat auch Windbüchſen in Form eines Spazierftodes, mit cylin- 
derförmigen Luftbehältern. 

Winde beißt jede Welle, die um ihre Are mittelft angebrachter Hebelarme zu dem Zwecke 
umgedreht wird, eine Laſt herauf oder herbeizuziehen, welche man mit dem Werfzeug dur 
tin Seil, das um die Welle gelegt ift und fi beim Umdrehen immer weiter darauf windet, 
in Verbindung gebradt bat. Die Are gebt jelten ganz durch die Welle, fondern bildet 
tielmebr zwei bervorftehende glatte Endflifte (Zapfen), Die in den Bapfenlagern beweglich 
tuben,. Alle Winden zerfallen a) nad ihrer aufrediten oder horizontalen Richtung in 
tchende (wohin der Göpel und die Erdwinde gebören) und liegende (der 
Kteuz⸗- und der Hornhajpel); b) nah ihrem Mebanismus in Erd=, Stock-, 
Buße, Wagens und antere Winden; c) nad dem Berbälmiß der aufzuwentenden 
Kraft zur Laſt und zugleih nah dem Betrag der legtern in ein-, zwei-, drei- und 
vierfpännige Winden; bei legteren muß die Krafteriparnig mindeftend 99 Procent 
detragen. 

Windham, ein ausgezeichneter britiſcher Staatsmann und Redner, geb. am 3. Mat 
1750, flammte aus einer Bamilie in Norfolk und fludirte zu Orford. Nachdem er fid 
turh Reifen gebildet, trat er 1782 ind Parlament, wo er anfangs ald Whig die Reihen 
der berühmten Oppofltion verftärfte. In der Sigung von 1784 unterflügte er Burke's 
Antrag auf Unterfuhung des Zuftandes ter Nation, 1789 verwarf er in der Regent⸗ 
daiiefrage die minifterielle Politif und 1791 ſprach ır für den Frieden mit Rußland und 
"rlangte die Unterdrüfung det Sclavenhandeld. Die Ereigniffe der franzöflihen Revo— 
ion bewogen ihn jedoch plöglib, feine politiihe Stellung mit vielen andern bisherigen 
Barteigenoffen zu ändern. Schon gegen Ende des I. 1792 mollte er nichts mehr von 
tiner Barlamentöreform willen und in den Sigungen von 1793 und 1794 erſchöpfte er 
die ganze Fülle feines Mednertalents, um Pitt's Kriegspolitif, Die Unterdrüdung der demo» 
bariihen Aeußerungen in Gngland, ſowie die Aufhebung der Habeas ⸗-Corpus-Acte zu 
unterflügen. Veſonders heftig trat er Dabei feinen alten Freunden For und Sheridan 
gegen. Dafür rief ihn Pitt im Juli 1794 in den Geh, Rath und übertrug ihm die 
Verwaltung des Kriegsdepartements. Jetzt betrieb W. noch eifriger, als am ſelbſt, die 
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Verfegung des Kriegs auf franzöfiiben Boden und brachte 1795 bie unglüdliche Exrpedi- 
tion der franzöflihen Emigranten auf Quiberon (f. d.) zu Stande. Als das Gabinet 
1797 die Unterhandlungen mit dem franzöflichen Directorium zu Lille eröffnete, erklärte 
er, daß er nur dann in den Frieden willigen würde, wenn derjelbe die Herftellung der 
Monardie und die Nüdfehr der Bourbons enthielte. Nach Abſchluß der zweiten Coali— 
tion vom 3. 1799 arbeitete er aus allen Kräften an einer neuen Injurrection der Vendée, 
ſah aber feine geheimen Plane durch die Niederlage der Berbündeten bei Zürich, den 
fhmähligen Ausgang der Erpetition nad Holland und die Rückkehr Bonaparte's aus 
Aegypten gänzlich zertrümmert. Im der Sitzung von 1800 ſuchte er die Nation über die 
Anhäufung katholiſcher Priefter und Emigranten in England zu beruhigen. Als W. den 
Wunſch nad Frieden im Parlament nicht mehr bemeiftern fonnte, legte er mit Pitt und 
den übrigen Gollegen am 5. Bebr. 1801 feine Verwaltung nieder, Einer gerichtlichen Unter— 
ſuchung, mit der man ihn der vielen Härten und Rechtswidrigkeiten wegen, bie er fih im 
Drange der Umflände hatte zu Schulden fommen laflen, bedrohte, wußte er vorzubeugen 
und feine flegreiche Beredjamfeit erwarb ibm ſogar eine Indemnitätsbill. Beim Abſchluſſe 
der Friedendpräliminarien, im October 1802, überſchüttete er dad Minifterium Addington 
mit Vorwürfen und bezeichnete den Brieden al& eine Unterwerfung Englands unter Die 
Uebermacht Branfreibe. Nah dem Sturzge Addington’d, der namentlich fein Werf war, 
fam zwar Pitt abermals an das Staatöruder, doch W. wurde von der Verwaltung aus— 
geichloffen. Er behielt deshalb feine oppofltionelle Stellung und verweigerte Pitt nach 
deflen Tode das Zeugniß eined großen Staatdömannd, Dagegen übernahm er nun wieder 
im Minifterium Bor und Grenville wieder dad Departement des Krieg und feßte eine 
gänzlihe Veränderung des Kriegsweſens durch. Nach Fox's Tode zog er fib aus dem 
Minifterium zurüf und befämpfte feirdem unaudgefegt im Unterhaufe die Mafregeln der 
Regierung. Krankheit machte 1809 feiner öffentlihen Thätigfeit ein Ende. Er flarb 
in Folge einer dirurgiiden Operation am 4. Juni 1810. W. beiaf viel Muth, Ge— 
wandtbeit und Uneigennügigfeit ; doch bielt er den Drud und die Entwürtigung der nies 
dern BVolfscluffen für eine politiihe Nothwendigkeit. Seine „Barlamentsreden® gab 
Anıyot (3 Bde., London 1812) heraus. 

Windharfe, |. Aeolsharfe. 

WMWindifchgräg, ein jebr alted deutſches, katholiſches, ehedem adeliges, dann gräfs 
liches, jegt fürſtlides, und in Drfterreih, Böhmen und Schwaben begüterted Dynaften- 
geſchlecht, deſſen Stammfig Windiihgräg, eine kleine Stadt im Cillier Kreife des öſter⸗ 
reichiſchen Herzogthums Steiermark liegt, ſtammt urfundlid vom Marfgrafen Ulrih von 
Kärntben ab. 8 theilte fi ſehr früh im zwei Linien, die Ruprecht'ſche und die ältere 
Sigiemund'ſche. Graf Ruprecht faufte 1468 das Schloß Waldflein. Graf Gottlieb 
(geft. 1695) aus der ältern gräfliden Linie erhielt 1682 die reihegräflihe Würde. Sein 
Urenfel Jojeph Nicolad (geft. 1802) erbte 1781 die böhmiſchen Güter der Grafen Laſch 
und defien Sohn Alfred Faufte die reihsunmittelbaren Herrſchaften Egloffd und Siggen 
in Schwaben (zufammen 1!/, OM. mit 2400 Ginw.), die nod in demjelben Jahre vom 
Kaijer Branz Il. unter dem Namen Windiihgräg zum Reichsfürſtenthum und die Orafen von 
W. zu Reihsfürften erhoben wurden. Im I. 1806 wurde das Fürftenthum mebiatifirt 
und fam unter würtembergiiche Hoheit. Die Einfünfte belaufen fib auf 100,000 Gul— 
den. Jetziges Bamilienhaupt ift Fürſt Ulfred, geb. am 11. Mai 1787, folgte feinem 
Bater Joſeph Nicolad 1802 und vermählre ſich 1817 mit der Prinzeifin Marie von 
Schwarzenberg. Im 3. 1848 machte er ſich durch die Beichiefung Prags, wodurd er 
den czechiſchen Aufftand unterdrüdte, und im October durd das Bombardement Wiens 
befannt, welches der Eroberung diejer Hauptftadt voranging. Er wurde am 17. October 
zum Gommandanten aller öfterreihiichen Truppen, mit Ausnahme derer in Italien, und 
zum Feldmarſchall ernannt, aber am 19. April 1849 vom Commando beurlaubt, da es 
ihm nicht gelang, den Aufftand in Ungarn zu bändigen, Seine Gemahlin wurde in Prag 
am 12, Juni 1848 von den Empörern erjchoflen. 
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Windifhmann, Karl Joſeph Hieronymus, preußischer Medicinalrath und Pros 
feffor der Medicin und Philoſophie an der Univberſität zu Bonn, get. am 23. April 1839, 
geb. am 24. Aug. 1775 zu Mainz, fludirtean der dafigen Univerjttät jeit 1792 Philoſophie, 
ging dann, durd den Einfall der Franzoſen vertrieben, nah Würzburg, wo er Medicin 
fudirte, promovirte dann 1796 in Mainz und bejuchte die praftiihen Anftalten und die 
Borträge Peter Frank's in Wien. Im 3.1797 begann er in Mainz zu prafticiren und an 
der Univerfität Vorlefungen zu halten, blieb auch im folgenden Jahre dajelbft zurüd, als 
der Ginzug der Franzoſen den Kurfürften bemog, mit einem Theile der Univerfttät nad 
Alchaffenburg zu geben. Im 3. 1801 ward er ald Hofmedicus nah Aſchaffenburg 
gerufen, bielt abermald Borleiungen über Naturgefcichte, Philofophie und Univerſal— 
geſchichte, ward zwei Jahre darauf zum ordentlicen Profeſſor und 1811 zum Hofbiblio— 
tbefar ernannt. Nach Errichtung Der Univerfität Bonn im 3. 1818 erbielt er die Pro— 
ieffur der Philoſophie und Medicin, und nahm in dieſer Stellung beionders in der neueren 
Zeit einen ſehr hervorragenden Charakter ein, indem er in dem Streite zwiſchen Staat und 
Kirche in den Aheinlanden einen nicht unbedeutenden @influß ausübte. Die Zeit feiner 
erften Bildung ala Philoſoph fällt in die Gährungsperioden, wo Kant einen jo entſchie— 
denen Umſchwung der Beifter in Deutichland hervorgerufen hatte. W., der in der Zeit 
lebte, wo dieſer Kampf ſchon faſt entſchieden war, und fich bereitö die nachkantiſchen Syſteme 
zu bilden anfingen, war nie Kantianer, man fann nicht einmal fagen, daß er zu Fichte's 
Schule gehört hätte, wohl aber ſchloß er fih an die Anſchauungsweiſe Jacobi's und Schel- 
ling's an und begleitete den Letztern in allen Phaſen, in die jeine Philofophie trat, bis zu 
feiner Schrift „Ueber die menichliche Freiheit * (1809). Alles, was darüber binaudging, 
fowie die Entiwidelung,, welche Hegel der Philofophie gab, war für ihn ein verſchloſſenes 
Buch, obgleich er ſich ſelbſt einredete, er babe dieſe Kortichritte des philoſophiſchen Bewußt- 
ſeins begriffen und fei mit Hegel einverftanden. Dies zeigte ſich beſonders in feiner Schrift 
„Kritiihe Betrachtungen über die Schidjale der Vhilofophie in der neuern Zeit und den 
Eintritt einer neuen Epoche in derſelben“ (Franki. 1825). Gr blieb fortwährend auf 
dem Standpunft platoniich-chriftliber Anfhanung, auf jenem Standpunft der Schelling’- 
ſchen Naturphilofophie, wo dieſe mit der Theofophie eined Jacob Böhme jo nahe zuſam— 
mengrenzt, und fuchte diefe Ideen durch die Geſchichte der Philoſophie durchzuführen, fand 
ſie, ziemlich willfürlic, in den alten Syſtemen dee Orients, in den indiſchen Vedahs und 
den Sägen des Buddha wirder, obaleih ihn die Unfenntniß der Sprache gar nicht bes 
fäbigte, als gründlicer, unbefangener Forſcher aufzutreten. Sein Werk „Die Philofophie 
im Bortgange der Weltgeſchichte“ (Bd. 1: „Die Öruntlage der Philoſophie im Morgens 
lande*, Abthl. 1—4, Bonn 1827— 34) giebt davon einen ausreichenden Beweis; und 
jelbft jeine andere Schrift „Platon's Timäus, eine echte Urfunde wahrer Vhyſik, aud dem 
Griechiſchen überjegt und erläutert” (Hadamar 1804) zeigt, wie willfürlich er mit den 
Quellen feiner Erfenntniß umging. Seine Bhilofopbie war nichts, ald eine theoſophiſche 
Moftif; mit ihr hängen feine Keiftungen als Arzt und Phyſiker genau zufammen, wie feine 
Schrift „Ueber Etwas, das der Heilfunft Noth thut“ (Kpz. 1824) am deutlichften zeigt. 
Diefe Schrift jollte für jene wunderthätigen Heilungen, wie fle der Fürft von Hohenlohe vor 
zwanzig und noch nehr Jahren ausübte, eine angeblich Ipeculative Begründung geben und To 
die Heilfunde mit der hriftliben Philoſophie ausgleichen. W. Ddefinirte die Krankheit ald 
eine Zerrüttung ded Organismus, die ihre Wurzel aufgeifligem Boden bat und mit Der Sünde 
und Erbjünde zufammenfällt. Er fand in der Selbſtſucht, ald in dem Vrincip aller Sunde, 
den Keim aller Kranfbeit und tadelte die moderne Urzneifunft, Die dieſes Verhältniß vers 
kannte. Shpmpatberifche Heilung, den thieriiben Magnetismus und mebrere andere Wege, die 
die moderne Empirie zum großen Theil ald Aberglauben verwirrt, hielt er für unumftöpliche 
Beweiſe, daß jede Krankheit nur pinciich angegriffen werden fann und daß alle Heilkunde 
ihren Mittelpunft in der Religion finden joll, Und zwar befigt die katholiſche Kirde nad) 
ihm, in deren unerſchöpflichem Gnadenichage dad wahre Specificum gegen jede Krankheit. 
So fuhte er die Kurart des Hohenlohe zu begründen und bediente ſich ſelbſt derjelben 
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gegen Augenſchwäche, obne daß fein Uebel, trog aller mit dem Wunderthäter angeftellten 
Gebeten, dadurd an fihtbarer Verihlimmerung verhindert wurde, Mit diefer vollendeten 
Myſtik, die eigentlich ihrer innerften Natur zu Felge fib mehr zu dem Proteflantismus, 
ald zu dem Katholiciömus binneigt, war W. ein rüfliger Vertreter des Ultramontanismus. 
Es ifl dies eine Anomalie, die fib nur dadurch erklären läßt, daß er über feine innern reli— 
giöfen Ueberzeugungen fich niemals jelbft far war und fo die pieriftifbe Hingebung unter 
den Willen Gottes mit dem Geborfam verwecielte, womit die katholiſche Kirche Die gläu— 
bigen Sünder urter ibre eigene Autorität beugt. W. war ganz Katholik und zeigte Died 
am deutlichften in dem befannten Streit der bermefliben Schule in Bonn und durch jeinen 
Antheil an dem jpätern Kampf did Erzbiihofs von Köln gegen die weltliche Autorität. Gegen 
Hermes fuchte er nicht allein durch wiſſenſchaftliche Mittel zu wirken, wie er in feinen Bor: 
trägen über Geſchichte der Philoſophie, Pinchologie, Vädagogik, Religionophiloſophie, in 
ſeinen mediciniſchen Vorleſungen ſeine ſogenannte katholiſche Anſicht auf das Stärkſte und 
Nachhaltigſte zu begründen und zu verbreiten ſuchte, ſondern richtete auch directe Anklagen des 
Hermeſiſchen Syſtems über München nach Rom, beſonders als Hermes durch ſeine geiſtige 
Kraft in kurzer Zeit alle übrigen theologiſchen Profeſſoren verdrängte und W.'s Einfluß 
auf die jungen Theologen gänzlich paralyſirte. Man braucht nicht anzunehmen, daß W. 
bei dieſen heimlichen Angriffen gegen Hermes durch unlautere Gründe bewegt worden ſei; 
er hatte vielleicht nur das Beſte feiner Kirche dabei vor Augen und gab ſich blindlings den 
Einflüſſen bin, die welterfahrenere und ihr Ziel ſchärfer ind Auge faſſende Männer auf ihn 
audübten. Demungeadtet trifft ihm die ſchwere Berantwortlichfeit, dad Feuer nach beften 
Kräften geihürt zu haben, das fi fo dDrobend über die Mbeinlande erhob und den ganzen 
preußiſchen Staat zu gefährden ſchien. Er ftarb noch während des vollen Parteifampied 
und erlebte nicht einmal die Hoffnungen, die für Durbführung der ultramontanen Plane 
aus dem Tode Königs Friedrich Wilhelm II. geſchöpft werden fonnten, 

Windfefjel it gunächft eine Vorrihtung, um in Bumpwerfen die Ungleichheiten 
des Waſſerſtoßes auszugleichen, eine Art Regulator (i. d.). Jede Pumpe kann, wenn 
fie feine rotirende ift, nur floßweije wirken; Died würde jelbft der Fall jein, wenn zwei 
Pumpen auf ein und dasſelbe Steigrobr drüdten. Um einen continuirliben Waflerftrahl 
zu erlangen, bat man den Wintfeffel angelegt, in welden zunächſt Die Drudröbren der 
PBumpmerfe ihr geförderted Waffer ergiepen. Diejer Windfefjel ift ein großes Gefäß, 
meift chlindriich mit einer Kuppel oder vieredig von ftarfem @iienbleb und mit einem 
Siherheitäventil verfeben. Aus ibm tritt das Waller in das eigentliche Steigrobr und 
da beim Anfange des Pumpens der Keffel voll Luft if, dieſe aber Durch dad eintretende 
Waſſer comprimirt wird, fo entflebt nun durd das Streben der Luft, fi wieder aufzus 
dehnen, ein continuirlicber Drud auf das Wafler, der dadielbe gleibmähig in dad Steig- 
rohr treibt. Die Gaſometer bei Gaswerfen und die Windfaften bei Eylinder- 
gebläien find ebenfalls Windkeſſel. 

Windmüble, i. Müblen. 

Windpocden, ſ. VBaricellen. 

Windrofe, ſ. Weltgegenden., 

Windjor, Marftfleden in der enaliihen Grafihaft Perf, un der Themſe, über 
welche eine fleinerne Brücke nad Baron führt, bat 7000 Ginw. und ein fchönes Rathhausd, 
und ift beſonders merknürdig dur dad auf einer Anhöhe liegende Fünigl. Schloß. Diejes, 
ein ebrwürdiged, altertbümliches Gebäude, ift mit Wall und Graben umgeben, bat einen 
hoben Ihurm, von weldem herab die große engliihe Blagge weht, jo lange Glieder der 
fönigl. Bamilie im Schloffe anweſend find, Wohnung des Gouverneur® und zwei Höfe, in 
deren oberem die metallene Bilvdiäule Wilhelm's des Eroberer flebt, und an deflen Nord— 
feite Die Staatd- und Audienzzimmer, an der Oftieite die Zimmer der Bringen und gegen 
Süden die der vornehmften Kronbedienten jih befinden. Im untern Hofe ift die St. 
Georgscapelle merfwürdig, worin Georg II. täglich jein Morgengebet verrichtete, und jegt 
die Ritter des Hofenbandordend aufgenommen werden und Gapitel halten. Die verfhie- 
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denen Säle (morunter der 180 Fuß lange St. Georgsiaal) und Staatsıimmer zieren Ta— 
peten und Malereien von verſchiedenem Werthe, Die aber alle durch Die Zeit gelitten haben, 
An der öftliben und nörbliden Seite des Schloſſes läuft eine ihöne 1870 Fuß lange 
und ſehr breite Terraffe, von welcher man eine berrlihe Ausſicht auf Die romantiſche Um— 
gegend bat. Rings um das Schlon läuft ein Park, und in der Nähe liegt der parkähnliche 
10 Meilen in Umiange baltende Wald von W. — MW. wird zuerft unter Wilbelm dem 
Eroberer erwähnt, welder das Schloß furze Zeit, nachdem er il zum Könige von Engs 
land gemacht batte, erbaute. König Arthur jol bier jeine Zafelrunde gebalten haben. 
Eduard I1l., der hier geboren wurde, baute ed nach einem neuen Plane. Karl I. benugte 
ed zum Staatögefängniß, Karl Il. wandte aber viel auf Verſchönerung desſelben, ebenſo 
®eorg Ill. und IV., Die es, jowie auch Wilbelm IV. und Königin Victoria zu ihrer faft be— 
ftändigen Reſidenz machten. 

NBiner, Geora Benedikt, geb. Kirchenratb und ordentl. Profeſſor der Theologie 
an der Univerfität zu Leipzig, audgezeihnet als afadem. Lehrer und Iheolog, wurde am 
13. April 1789 zu Leipzig geboren, erhielt jeine wiſſenſchaftliche Bildung auf der dafigen 
Nikolaiichule und Univerfitär, habilitirte ſich daſelbſt 1817, und erbielt 1818 eine außer: 
ordentliche Profeffur. Im 3. 1819 wurde er von den theologiſchen Facultäten zu Halle 
und MRoftodf zum Doctor der Theologie ernannt, erbielt 1823 den Auf ald ordent. Bro- 
fejlor ter Theologie nah Erlangen und kehrte 1832 als ordentl. Profeffor der Theologie 
nach Leipzig zurüd. Rühmlichſt befannt machte ſich W. zuerfl Durch jeine „ Grammatif 
des neuteftamentlihen Sprachidioms“ (Lpz. 1822; 5. Aufl. 1844), wodurd er mit Bes 
nugung Der neuern philologiihen Forſchungen eine rationelle Behandlung der neuteflament« 
lichen Sprade begründen wollte. Außerdem ſchrieb er: „Ad Galatas epistola* (Lpz. 
1821); „Bibliihes Realwörterbuch“ (Ebd. 1820, 2. Aufl. 1833); „ Comparative Dar— 
flellung des Lehrbegriffs der verſchiedenen chriftl. Kirchenparteien, nebft Belegen aus ihren 
iymbol. Schriften“ (Xpz. 1824); „Handbuch der tbeolog. Literatur, hauptſächlich des 
proteftant. Deutſchlands“ (Ebd. 1825; 3. Aufl. 1837 —40) ıc. 

Winfried, j. Bonifaz, der Heilige. 

Wingolf, ſ. Nord. Mythologie. 

Winkel nennt man 1) die Neigung zweier Linien gegen einander, welche nod weiter 
berlängert einander freuzen würden, oder: die Abweibung der Richtung zweier geraden 
Xinien, welcde von einem Punkte aus nad verſchiedenen Richtungen gezogen, und einereits 
in diefem Punkte begrenzt find, und 2) die von beiden gegen einander geneigten Linien 
eingeſchloſſene Fläche ; legtere jetodh ohne Begrenzung und megbare Ausdehnung. Daber 
berubt die Größe eined Winfeld nit auf der Yänge, jondern letiglih auf der Neigung 
der ibn bildenden Linien. Dieſe Linien nennt man die Schenkel und Den ihnen gemeine 
ibaftlihen Bunft den Scheitel des Winfeld. Nach der Richtung, welde die Scenfel 
baben, untericheidet man veridiedene Arten W. Gin W., deffen Schenfel vom Scheitel 
aus im entgegengeiegter Richtung eine gerade Linie bilden, heißt ein geftredter oder gerader 
W. Ale geftredien W. find einander gleih. Zwei W., Die den Scheitel und einen 
Schenkel gemeinihaftlich haben, heißen Nebenwinfel zu einander. Zwei W., von denen die 
Schenkel des einen Die Verlängerung der Schenfel des andern über den Scheitel hinaus 
find, werden Sceitelminfel oder Bertifalwinfel genannt. Je nachdem ein Winfel fleiner, 
ebenjo groß oder größer if als jein Nebenwinkel, heißt er ein jpiger, ein redter oder ein 
fumpfer W. Da vier rechte W., mit den Sceitelpunften zuiammengelegt, genau den 
Haum um einen Bunt, und folglid einen Kreis erfüllen, Diejer aber in 360 Grade ge= 
theilt wird, jo hält ein rechter W. 90 Grad. Was man unter Wechſelwinkeln oder corres 
ipondirenden Winfeln zu verfteben hat, ift im Art. Wechſelwinkel angegeben worden. 
Wenn zwei Ebenen ohne zuiammenzufallen eine gerade Rinie, im welcer fte einerjeitd be= 
grenzt find, gemeinſchaftlich haben, jo nennt man die Ubweihung ihrer Yage einen Flächen— 
winfel, einen dietriſchen W. oder einen Keil. Werden aus einem Punkte beliebig viel 

gerade Linien nad verſchiedenen Ridtungen ſo gezogen, daß nie drei berjelben in einer 
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Ebene liegen, und denft man ſich durch je zwei auf einander folgende eine Ebene gelegt, jo 
heißt der von dieſen Ebenen einerfeitd begrenzte Raum ein Eörperlicher Winkel oder eine 
Ede. — Im Beftungsbau ift ein eingehender W. ein folder, der ſich gegen das Feld, ein 
außsgehender ein folder, der ih gegen die Beflung öffnet. 

Winfelmefjfer beißt überhaupt jedes Werkzeug zur Meflung der Größe eines 
Winkels; hierher gebören das Winfelmaf. die Schmiege, ter Quadrant, befonders aber ber 
Transporteur, das Aftrolabium (j. d.) oder die Winfelfcheibe, auch dad Goniometer 
und dad Graphometer, Werkzeuge, Die entweder an die Ecke des zu meflenden Winkels ges 
legt werden, oder ihn in einem Spiegelden wiederholen und fo leichter meßbar machen; 
fie find befonderd dem Kryftallographen unentbehrlich. 

Winfelried, Armold Strutthan von, ein den Schweizern unvergeßlicher Name 
aus der Geſchichte ihres Freiheitekampfes gegen Defterreih, war aud dem Kanton Unter» 
walden gebürtig und ein Mann von riejenbafter Größe und Stärfe. Herzog Leopold II. 
von Oefterreich hatte beihlofien, jein Stammhaus zu rächen und die ftolzen Schweizer zu 
demütbigen. Mit A000 Rittern und Reifigen, einer Menge Söldner und den zahlreihen 
Mannſchaften der Städte zog er 1386 gegen die Schweizer zu Felde. Es war am 9. Juli, 
als er bei Sempach auf das Fleine nur 1400 Mann ſtarke, mit Hellebarden und Keulen 
bewaftnete Heer der Gidgenoffen flieg. Gereizt durd die Berhöhnungen der ftolzen Feinde 
machten die Schweizer den Angriff, drangen in Keilform gegen die Reihen der geharnijchten 
Ritter ein, hatten aber bereitd 60 der tapfern Genoſſen verloren, ohne daß es ihnen gelun= 
gen wäre, den ihnen entgegengeftredten Lanzenwald zu durchbrechen oder nur irgend den 
geringften Vortheil über den Beind zu gewinnen. Da tritt der Eidgenofje W. vor mit 
den Worten: „Ich will euch eine Gaffe machen, liebe Eidgenoffen, forget für mein Weib 
und meine Kinder!” Hierauf flürzt er auf die eherne Mauer der Feinde los, umfaßt mit 
feinen fräftigen Armen jo viel Lanzen, ald er erreichen kann, finft, fie jih in die Bruft 
drüdend, damit nieder und öffnet jo den Seinigen einen Weg, die nun über feinen Leich— 
nam in die Reihen der Beinde eindringen und dieſe mit ihren Streitärten und Keulen 
nieberichlagen. Die fchwergepanzerten Ritter fonnten fi ihrer ungeſtüm andringenten 
Gegner nicht erwehren, viele erflidten in ihren Rüftungen vor Hige, die Mehrzahl wurde 
erſchlagen, andere zerfireut. 660 Grafen, Herren und Ritter, unter ihnen auch Herzog 
Leopold von Defterreih, und A000 vom niedern Adel und den Reiſigen bededten das 
Schlachtfeld, und Oeſterreich hatte mit diejer Schladht auch die Kraft verloren, je die Eide 
genoffen wieder zu unterjodhen. 

Winkler, Karl Gottfr. Iheodor (pieudonym Theodor Hell), beliebter und 
gewandter Belletrift, Ueberjeger und Dichter, wurde am 9. Febr. 1775 zu Waldenburg im 
Schönburgiihen geboren, von wo er nod jehr jung mit feinem Vater, einem Prediger, 
nah Dresden fam, und hier erzogen und bis zur Univerfltät vorbereitet wurde. Er fludirte 
zu Wittenberg die Rechte, übte ſich nebenbei auch in den ſchönen Wiſſenſchaften, vornehmlich in 
der Poeſte, und wurde 1796 beim Stadtgerichte zu Dresden angeftellt. Im J. 1801 kam 
er ald geb. Kanzellift in dad geheime Archiv dafclbft, wurde 1806 wirkl. geb. Ardiv« 
regiftrator, bald darauf zum geb. Secretär befördert und erhielt 1812 Urlaub zu einer 
Reife nach Italien und Frankreich. Nah Dresden zurücdgefehrt, wurde er der vom Könige 
von Sahien hier zurückgelaſſenen Regierungscommiffton ald Secretär beigegeben, erhielt 
die Redaction des Gousernementäblattes, wurde bald darauf Erpedient in der zweiten 
Section ded Gouvernementd und als faiferl. ruff. Hofrath mit der Organifation des Thea- 
ters beauitragt und zu deflen Intendanten ernannt. Bon W.’8 in diefem Berufe bewiefener 
umſichtiger Thätigkeit zeugte fein „Bühnentagebuh*. Im 9. 1815 wurde er Theaters 
feeretär in Dresten, 1816 Secretär der fönigl. Akademie der Künfte, 1824 fönigl. ſächſ. 
Hofrath und 1825 Regiſſeur der italien. Oper, welchem Amte er bei großer praftiicher 
Muftffenntniß und genauer Kenntniß der italien. Sprade beſonders gewadhien war. Die 
Zahl feiner Schriften ift ehr groß. Numentlih bat er die Bühnen mit einer langen 
Reihe von Meberfegungen und Bearbeitungen, vorzüglich franz. Dramen bereichert ; er be⸗ 
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gann diefelbe mit einem Romane der Frau von Genlid „Der Unglüddengel“ (1801), 
und jährlih find von W. ſeitdem Ueberſetzungen der beliebtejten Bühnenftüde erichienen, bei 
deren Auswahl ihm jeine Kenntniß deſſen, was der Bühne gerecht ift (wie dies fein feit 
1823 jährlich ericheinendes „Dramatiiches Vergißmeinnicht“ beweift), glücklich zu flatten 
kommt. Von W.’8 metrijchen Ueberjegungen nennen wir nur Gamoend „Luſtade“ (ges 
meinihaftlih mit Br. Kuhn, Dresden 1807); Lord Byron’s „ Mazeppa“ (Ebd. 1820) 
und den von Plande gedichteten, von 8. M. von Weber componirten „Oberon* (Ebd, 
1826). Als dramatifcher Dichter trat er mit dem „Strubelköpfchen“ (1805) und mit 
„Bianca von Toredo* (1806) auf. Dem Bublicum ift W. außerdem aud) noch befannt 
dur jeine „Penelope *, den „ Komud* (3 Jahrgänge), die „Agrionien*, durch Beiträge 
zu vielen andern Taſchenbüchern, beſonders durch feine vielgeleiene „Abendzeitung * (feit 
1817), jowie aud als Herausgeber der hinterlaffenen Schriften jeined Freundes K. M. 
von Weber (Dredden 1827, 3 Bbe.). 

Winne, ſ. Sterbelebn. 

Winter, die rauhefte und fältefte Jahreszeit, fängt auf der nördlichen Halbkugel 
ber Erde mit dem fürzeflen Tage (21. oder 22. Dechr.) an und endet mit der Frühlings— 
nadhtgleihe (um den 21. Mär). In der füdlichen Halbfugel fällt der W. in die Zeit 
des Sommers auf der nörblihen Halbfugel. Auf der legtern währt er nur etwas über 
89, auf der füdlichen Halbkugel hingegen über 93 Tage, weil der nördliche Winter in die 
Sonnennähe, der jüdliche aber in Die Sonnenferne fällt, wo die Erde ſich langſamer bewegt 
und aljo länger verweilt. Die heiße Zone hat feinen Winter nab unſerm Begriffe, fons 
dern nur eine Megenzeit, Die aber nicht kalt ift, und dies ift auch der Fall eine ziemliche 
Strede über die Wendetretie binaus, in beiden gemäßigten Zonen. So fennt man in 
ganz Nord» und Südafrifa, mit Ausnahme der Gebirgögegenden, ja jelhft in Neapel, Sie 
eilien, dem jüdlihen Spanien und Portugal, wenigftens für gewöhnlich, weter Eid noch 
MWinterfälte. Im Januar fangen bereits die Mandelbäume am zu blühen, und die Gartene 
gewächſe gedeihen in diejer Zeit zum Theil beffer als im Sommer. Weiter hinauf und 
ſchon im Kirchenflaate friert es öfter, noch mehr in Oberitalien und diesſeit der Alpen wird 
der Winter ſchon ziemlich anhaltend und fireng. Jenſeit des Volarkreiſes erreicht er einen 
Grad von Kälte, der unjere VBorftellungen davon weit überfleigt. Dasielbe Bortichreiten 
findet nad dem Südpol zu ftatt. Strenge Winter fielen in die Jahre 1709, 1732, 1740, 
1776, 1785, 1789, 1821, 1829/30, 1840/41 und 1846, 47. 

Winter, Georg Ludwig, badiſcher Staatöminifter und Miniſter ded Innern, ge= 
ftorben am 27. März 1838, einer der ausgezeichnetſten StaatdmäÄnner Badens in neuerer 
Beit, wurde am 18. Jan. 1778 zu Prachthal in der Altmarfgrafihart Baden geboren als 
Sohn eines proteftantiihen Pfarrers, erbielt jeine Schulbildung theild in Durlach, theils 
auf dem Lyceum zu Karlerube, fludirte in Göttingen die Rechte und wurde 1803 als Ge— 
beimfecrerär bei dem damaligen Generaldirectorium des Minifteriums des Innern angeftellt. 
Nachdem er jchnell Die untere Mangordnung des Givildienftes durchlaufen hatte, ward er 
1815 Minifterialrarh im Minifterium des Innen, 1822 Staatsrath und Mitglied des 
Staatöminifteriums, 1824 Director des Minifteriums des Innern, 1830 Chef dieſes 
Minifteriumd und 1833 Stantdminifter und Minifter des Innern. Schon 1819 erregte 
er allgemeines Intereffe durch jein Aufireten ald Abgeordneter von Karldrube bei der da= 
maligen Ständeverfammlung durd feinen berühmten Commiſſionsbericht über die von dem 
Abgeordneten Krapp aus Appenweier geftellte Motion: das Edict vom 16. April 1819, 
im Betreff der Nechtöverhältniffe der Standes- und Gruntherren im Großherzogthum 
Baden, als ein verfaffung&widriges zu betrachten. Mad $. 23. der badiichen Verfaſſungs— 
urfunde vom 22. Aug. 1818 jollten nämlich die Berechtigungen, Die durch Edict vom 
23, April 1818 den dem Großherzogthum ehemals angebörigen Reichsſtänden und Mit— 
gliedern der vormaligen reihsunmittelbaren Ritterfchaft verliehen worden jInd, als Beſtand— 
theil der Staatöverfaffung gelten. Gin landesherrliches Edict vom 16. April 1819 gab 
aber, um den beim deutfchen Bunde vorgebrachten Beſchwerden der Standes» und Grunds 
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herren gegen das Ebict vom 23. April 1818 zu begegnen, dieſen Standed- und Grund 
herren neue, für dieſe jebr günftige Grundjäge, ald Erläuterung und nähere Beitimmung 
jener Berebtigungen und wollte dieje ald gejeglih und maßgebend betrachtet wiffen. W.'s 
Commiſſtonobericht zeigte mir erfhöpfender Gründlicfeit und Klarbeit die Verfaſſungs— 
widrigfeit dieſee Ediete, worauf die Kammer dasielbe mit 56 gegen 2 Stimmen al& ver- 
faflungsmidrig und mitbin als geſetzlich unwirkſam erklärte. Die Ariflofratie vergaß W, 
diejen Bericht niemald und lieh ihn bei jeder ſich darbietenden Grlegenbeit ihren Groll 
fühlen. Demungeactet konnte die Negierung W.'s Talente nidt entbebren und obgleich 
er bei dem damaligen Großherzog Ludwig periönlic nicht beliebt war, ließ dieſer ihn doch 
im Staatödienfte vorrüden und benutzte We's Einfluß auf Die Kammer. So mußte er 
1825 als Regierungscommiſſär das Budget des Minifteriumsd des Innern und namentlich 
den von der Oppofttion in der Kammer mit vielem Talent angegriffenen Geiegentwurf der 
Regierung zur Abänderung der $. 38. und 46. der Berfaffungeurfunde durchfechten. 
Dieje beftimmte nämlid, daß die Abgeordneten der Städte und Aemter auf acht Jahre er— 
nannt und die Kammer aljo alle wei Jabre zu einem Viertel erneuert werden, die Ständee 
verſammlung alle zwei Jahre flattfinden follte. Die Abſficht der Megierung aber, die auch 
von der Kammer angenommen und zum Gejeg erhoben wurde, ging dahin, daß die Abge— 
ordneten von ſechs zu jecha Jahr gewählt werden, dann fämmtlich audtreten, und bloß alle 
drei Jahre eine Ständeveriammlung ftattfinden follte. W. zeigte bei dieler Gelegenheit, 
daß er gegen feine Ueberzeugung ſprach und trug nicht wenig dazu bei, daß Diele Abände» 
rung der Berfuffung auf dem Xandtage von 1831 aufgehoben und die frühere Berfaflungs» 
urfunde wieder bergeftellt wurde. Auch auf dem Landtage von 1828 war W. bei der 
Bertheidigung der Regierungdanfibten über Die Veftreitung der Gemeindebedürfniffe nicht 
glücklich. Nad dem Tode des Großherzogo Ludwig im I. 1830 ernannte der Großherzog 
Leopold, deſſen Woblmollen er ald Geihäfisbeiftand in mancherlei Verbältniffen und als 
Director der marfgräflib badiichen Domänenfanzlei erworben batte, ihn zum Chef des 
Minifteriums des Innern und ſah ſchon auf dem Kandtage von 1831, welden Staatsmann 
eran W. beſaß. Auf der einen Seite fland reine Kammer, die mit ungemeinem Talent 
und mit rüdfichtöloier Gewalt die veränderten Zeitverhältniſſe benugen wollte, um alle bis— 
ber niedergebaltenen Wünſche des Liberalismus durchzuſetzen, auf der andern Seite ein 
del, der den Minifterialhef haßte und von dieſem ihrer einem guten Staatdorganidınud 
feindjeligen Anforderungen wegen gebaßt wurde, Gr mußte Die Abgeordneten der zweiten 
Kammer zu beibwictigen, den Adel zur Nachgiebigfeit zu bringen juhen und irinem Ta» 
Iente, feinem anerfannı treffliden veriöhnliben Gbarafter, jeiner Liebe zur Berfaflung, 
melde aud die Oppoſition Der Kammer ftetö bereitwillig anerfannte, gelang die ſchwierige 
Aufgabe. Die Geſetze über die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden, über bie 
Rechte der Gemeindebürger und über die Erwerbung des Bürgerrechts, welde die badische 
Verfaffung erft völlig abrundeten, find faft ausſchließlich We'e Arbeiten. Auch an den 
Verhandlungen über das in Folge des Bundestagäbeihluffes von 1832 aufgebobene Preß⸗ 
geſetz vom 28. Dechr. 1831 nahm W. großen Antheil. Auf dem Yandtage von 1833 
kam die Zehntenablöfung zur Sprade. Die erfte Kammer wollte ein ſolches Geſetz durch⸗ 
aud nicht annehmen, die zweite bebarrte auf ihren Beſchlüſſen und nur W. brachte eine 
Vermittelung zwiſchen beiden Kammern zu Stande und führte das Geſetz, Das ſchon jo 
unendlich wohlthätige Folgen gehabt bat, durd. Seit dem Landtage von 1831 nahm W, 
feinen Antheil mehr an der Ausarbeitung von Geſetzen und begnügte ſich mit den Arbeiten 
feined Minifleriund und mit der Vertretung derjelben vor den Ständen. Noch führte er 
die Idee, eine Eiſenbahn durch Das Großherzogthum auf Staatskoſten zu begründen, aus, 
zu welben Zwede im Februar 1838 Die Kammern zu einem außerordentliden Landtage 
zufanımengerufen wurden. Es war die legte jegendreide Arbeit, die W. für das Wohl 
jeine® Vaterlandes unternahm, denn am Tage nach dem Schluß des Landtages flarb er 
plöglib in der Brühe an einem Sclagfluffe. W. war ein aufrichtiger Freund politiicher 
Entwidelung und vernünftiger Begründung bürgerlicher Breibeit, jo weit ed ihm nur immer 
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mit den obmwaltenden Berbältniffen vereinbar erihien. Died wurde auch allgemein aner« 
fannt und daber beſaß er au in der Kammer wie in dem ganzen Rande Das größte Ver— 
trauen, Er war ein äußert fleißiger Geihäftsmann und arbeitete gewöhnlich von Mor- 
gend 9 Ubt bis Abends 9 Uhr mit geringer Unterbrechung auf der Kanzlei des Miniſteriums. 
Unter feinen engern Freunden fchägte er beionderd den preuß. Gefandten von Otterſtedt, 
deffen Umgang auf W. ſehr einflufreih war. Im feinen häuslichen Verhältniffen hatten 
ihn jchwere Leiden getroffen, die ihm oft bittere Stunden machten. Gigentbümlih war es, 
dañ er vorſichtig ſprach, aber unvorfichtig ſchrieb; übrigens war er ein Kiebhaber von öffent— 
lien Borträgen und hielt oder fkudirte dergleihen zuweilen zum Zeitvertreib auf jeinen 
einfamen Promenaden in dem Hardwald bei Karlsruhe. Das Volk zeigte. wie jehr ed 
ihn ſchätzte, nad feinem Tode durch Subicriptionen zu einem Denfmale für ihn; die 
Kammern von 1839 vorirten feiner Wittwe einftimmig eine böbere ald die normale 
Benfion. 

Winter, Beter von, einer der größten Gefangscomponiften feiner Zeit, wurde 
1754 zu Mannheim geboren, wo jein Vater ald Brigadier der Eurpfälziihen Garde fland, 
Schon im 10. Jahre ſeines Alters batte er ſein Talent zum Biolinipiel jo weit ausgebildet, 
daß er in dad kurfürſtliche Hoforceiter aufyenommen werden fonnte. Hierauf genoß er 
eine Zeitlang Abt Vogler's Unterricht in der Compoſttion, und fam 1775 ale Orcheſter—⸗ 
Director des deutihen Theaters nah Mannheim, nadıdem er fi his zu dieſer Zeit durch 
mancherlei zum Theil jehr gelungene Compoſitionen, beſonders Balletd, Gantaten und 
Melodramen befannt gemacht hatte. Im J. 1780 machte er eine Reiſe nach Wien, wo er 
Salieri’8 Unterribt in der Gompofltion benugte. Im J. 1782 führte er in München, 
wohin dad furfürftliche Hoflager verjegt worden war, feine erſte Oper „ Helena und Paris “ 
auf, und 1788 wurde er zum SKapellmeifter ernannt. Im Herbſt 1790 reifte er nad 
Italien, wo fib erft fein Talınt zu Gefangtcumpofltionen vollfommen ausbildete. Im J. 
1795 und 1796 war er in Brag und Wien, unternabm 1802 eine Reiſe dur Frankreich 
und England und farb am 18. Octbr. 1825 zu Münden. W. war einer der erften 
deutſchen Komponiften, ſchrieb beſonders ausgezeichnet für Gefang, und wußte in dieſer 
Art die deutihe Geſangsweiſe glüdlih mir der italien. Schule zu verfhmelzen. Seine 
Melodien iind immer fliegend und ſchmeicheln dem Ohre, ohne das Herz leer zu laffen, 
nur entbehrt die Modulation einiger Mannigfaltigkeit und gewiſſe Lieblinadfiquren kehren 
zu oft wieder. Das Anmuthige und Prächtige gelingt ihm mehr ald das Erbabene. Obe 
wohl fein befonderer Sänger, war W. doc ein trefflier Geſanglehrer und bat mebrere 
ausgezeichnete Sänger und Sängerinnen gebildet, unter denen wir nur den Baritoniften 
Mirtermair und Madame Megger-Beipernann nennen. Seine „Singſchule“ (Wainz 1824, 
4 Abthlan.) Hat viele vor andern anerkannt große Vorzüge. Aleé audgezeichnet nennen 
wir unter W.'s zablreihen Gompoittionen mehrere Oratorien, wie: „Bettulia liberata“ 
(1792 für Venedin componirt), mehrere Sanraten, eın Aıquiem zur Todtenfeier Joſeph's II., 
ein Mijerere, mehrere Meſſen u. Beipern ; aunerdem ſchrieb er 18 Opern, unter ihnen: „Das 
unterbrocdene Opferfeſt“, deutiche Lieblingsoper und felbit in Italien gern gebört; „„Catone 
in Utica“‘; „I fratelli rivali“; „Die Py:amiden von Babylon”; „Das Labyrinth *; „Der 
Sturm”; „Maria von Montalban*; „Tamerlan“; „Kalypſo“; „Kaſtor und Pollur *; 
„Broierpina”; „Baire* und „Mohammed“, welde legtere ald eigenthümliches Meifter- 
werf in Deurfhland und Italien ebenfal!d große Unerfennung gefunden bat. Noch bat 
man von W. viele Synfonien, Duverturen, Goncerte, Quartettd, und für den Geſang viele 
Gantaten, worunter „ Timoteo oder Die Lacht der Töne“, nach Dryden's „ Aleranderfeft *, 
fih außzeichnet. 

Winterfeldt, Hand Karl von, preuf. Grnerallieutenant, einer der Hauptbelden 
des preuß. Heeres in den jchleflihen Kriegen, ſowie im 7jährigen, wurde am 4. April 
1709 zu Vanſelow in Vorpommern geboren und trat, 16 Jahr alt, in das Küraflierregis 
ment ſeines Oheims von W. zu Königsberg, von wo er bald zur Garde du Korps veriegt 
wurde. Im 3.1723 wurde er Gornet, bald darauf Yieutenant bei der Leibgarde zu Buß. 
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Als Briedrih der Große, welcher W. jhon als Kronprinz fein Vertrauen geſchenkt Hatte, 
bald nad Antritt feiner Megierung mancherlei Veränderungen in der Garde vornahm, 
wurde W. vom Lieutenant zum Major und Klügeladjutanten des Königs befördert und mit 
einer Senkung nad Beteröburg beauftragt, um das dortige Gabinet für Nichteinmiſchung 
in den erften ichlefiihen Krieg zu gewinnen. W. erreichte feinen Zweck vollfommen, eilte 
zum Heere zurüd, und zeichnete fib an der Spige eines Grenadierbataillond bei der Ueber: 
rumpelung von Glogau (8. März 1741), bejonderd aber in der Schlacht bei Mollwig 
(10. April) aus, worauf er zum Oberſt und Generaladjutant befördert wurde, und am 
22. Juni das glänzende Gefecht bei Rothſchloß leitete. Im zweiten jchleflichen Kriege focht 
er gegen die ungar. Infurgenten, ſchlug den General Nadafti bei Landehut und wurde 
Generalmajor, worauf er bid zum Frieden von Dredden ftetd um die Perjon des Königs 
war, der ihn zu veridhiedenen wichtigen Sendungen brauchte. Beim Ausbruch des Tjährigen 
Krieges begleitete er als Generallieutenant den König nah Sachſen und ſchloß 1756 mit 
dem ſächſ. Feldmarſchall Autowsfy die Kapitulation von Pirna, wo fi die fähj. Arınee 
gefangen gab, fowie den Vertrag wegen Königftein. Im J. 1757 befchligte er in der 
Schlacht bei Prag die Divifion des linken Flügeld und wurde am Halſe verwundet. Später 
der Armee des Bringen Auguft Wilhelm zugetheilt, war er der @inzige, der, als der Prinz 
wegen der Schler, die er fi bei Babel und Zittau hatte zu Schulden fonımen laffen, fammt 
feinem ©eneralftabe,, die ganze Ungnade des Königs fühlen mußte, dad ungejdhmälerte 
Bertrauen Friedrich's behielt. W. befebligte hierauf einen Theil des Armeecorps, welches 
unter dem Herzog von Bevern in Schleften zurüdblieb und fib am 31. Auguft 1757 bei 
Görlitz lagerte. W. hielt jenjeits der Neiffe den Holzberg mit 2 Grenadierbataillonen befegt, 
wurde bier am 7. Septbr. angegriffen und erbielt nach tapferer Gegenwehr, und nachdem 
er vergeblih den Herzog um Unterflügung gebeten, einen Schuß in die Bruft, an weldyem 
er ſchon am Morgen des folgenten Tages flarb, Briedrich betrachtete den Verluſt dieſes 
Mannes ald einen der größten, die er je erlitten, und Friedrich's Worte bei der Nachricht 
bom Tode feines Generallieutenant: „Ih werde wohl Mittel wider die Menge meiner 
Feinde finden, aber wenig Winterfeldte! * waren gewiß das ſchönſte und größte Lob, welches 
dem gefallenen Helden zu Theil werden konnte. Auf dem Wilhelmsplage zu Berlin ftebt 
die marmorne Bildjäule Ws. Val. Varnhagen von Enſe „Leben ded Generale W.* 
(Berl. 1836). 

Winterpunft wird derjenige Punkt in der Efliptif genannt, in weldem bie 
Sonne bei ihrem ſcheinbaren Umlaufe den weiteften Abftand jüdlih vom Acquator erlangt 
hat; dies geſchieht zwijcgen dem 21. und 22. Deebr. Wir haben alddann den fürzeften 
Zag (71/, Stunde) und zugleih Winters Anfang, und Die Sonne beſchreibt den Fleinften 
Bogen an unjerm Himmel. Man rechnet den W. immer noch vom Anfange des Zeichens 
des Steinbocks an, obgleich dad Sternbild diefen Ort verlaffen hat und der W. jegt in das 
Sternbild des Schügen fällt. 

Winterfchlaf der Thiere. Es giebt Thiere, welde nad und nach fo fett 
werden, daß ihr Hirn ganz neutralijirt wird, indem ſich fo zu jagen ihr ganzes Blut in 
Bett verwandelt, Dadurd wird nun die zum Wachen nöthige Spannung zwiſchen Hirn 
und Nerven aufgehoben, und wenn daher ſolche Thiere zu ſchlafen anfangen, fo dauert dies 
auch gewöhnlich mehrere Wochen oder Monate lang, mit und ohne Unterbredung, fort. 
Man nenut diefen Zuftand Winterichlaf. Es ift natürlich, daß diefe Thiere im Winter 
ihlafen, denn im Sommer finden fie ihr Futter im Ueberfluß, und haben daher nur Gele— 
genheit feit und jchläfrig zu werden. Dergleichen Thiere find bei uns der Siehenfchläfer, der 
Hamfter, dad Murmeltbier, die Fledermaus, der Igel, Dachs und Bär. Es find dieſes 
alles langſame und vorzüglich von Pflanzen lebende Thiere. Während dieſer Schlafzeit 
verbergen fie ji meift unter der Erde oder in Höhlen. Die größern ſchlafen übrigens nur 
einige Wochen. Die Kälte trägt obne Zweifel hierzu viel bei, weil fie das Blut zur Haut 
lodt, um diejelbe zu erwärmen, daher auch Menſchen bekanntlich in großer Kälte einen un« 
widerfiehlihen Trieb zum Schlafen befommen, So jollen die Tungujen in Sibirien in 
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den langen Wintern täglich oft an 20 Stunden ſchlafen. Die Kälte iſt aber nicht die 
einzige Urjache, denn wenn der Winter lange dauert, fommen die Murmelthiere dennoch 
hervor, und in heißen Ländern giebt es ebenfalld Thiere, welde einem ähnlichen anhalten» 
den Schlafe unterworfen find, wie der Tanrec auf Madagascar. Das fann alio nur von 
träger Lebensart und zu großer Bettanjegung berfommen. Einen äbnliben Schlaf hält 
in den Tropengegenden der Alligator. Beim Eintritt der trodnen Jahreözrit wühlt er ſich 
in den Schlamm, worin er fait vertrodnet, bei eintretender nafler Witterung aber wieder 
wach wird, Während des Schlafed wird dad Wett wieder zerjegt und ins Blut ges 
bracht, welches jih nun allmälig vermehrt, die Spannung zwiſchen allen Theilen und alfo 
auch im Hirn wieder herflellt, worauf das Erwachen erfolgt, wie dad gewöhnlide. Ob es 
unter den Bögeln winterfchlafende giebt, hat man noch nicht genau ermitteln können, glaubt 
dies aber von einigen Schwalbenarten. In Fältern Gegenten fallen au faft alle Amphi— 
bien und ein großer Theil der Injekten und Molluöfen in einen Winterſchlaf. Sie ſchlafen 
obne Unterbrechung fort, von eintretender Kälte bis zu wieder eintretender Wäre, Merfe 
würdig ift die Erfcheinung, nach welder die überwinternden Puppen vieler Infekten zu Eis 
frieren, fo daß fie im Ballen einen Klang wie Glas geben, und doch dadurd ihr Leben nicht 
verlieren. 

Winterthur, eines der ihönften und reichten Städichen der Schweiz an der 
Eulach, im Ganton Zürich, liegt 1350 Fuß über dem Meere, in einer freundlichen, von 
Weinbergen und andern Hügeln ungebenen Ebene und hat etwas über 4600 Ginw. Bes 
merkenswerthe Gebäude ſind die helle und geräumige Haupikirche mit gutem Geläute und 
fhöner Orgel, das Rathhaus, Spital und das neuerbaute Schulhaus. in freundliches 
Anfehen hat die Stadt wejentlih durch Ausfüllung der Stadtgräben und Wegicaffung 
der Thore gewonnen. In der Nähe von W, fiel im I. 919 eine wichtige Schlacht zwijchen 
" Herzog Burkhard von Schwaben und König Rudolf II. von Kleinburgund vor. 

Wingingerode. Unter den Sprößlingen diejes uralten eichöfeldiichen Geſchlechts 
zeichneten fi in neuerer Zeit aus: Berdinand, Freiherr von W., einer der bes 
rübhmteften ruff. Generale gegen Sranfreih und Napoleon, und Generaladjutant Kaiier 
Alerander'd. Er wurde 1770 zu Bodenflein im Eichsfeld geboren. Der Drang nad 
Waffenthaten ließ ihm oft im Dienfte wechſeln. Er trat zuerft in heſſiſche, 1790 in öfter« 
reihifche, wo er in den Niederlanden fland, 1792 wieder in heſſiſche, wo er dem Feldzuge 
am Rhein beiwohnte und dann abermals in öſterr. Dienfte, wo er bis zum Frieden von 
Gampo Bormio aushielt. Im J. 1797 trat er ald Major in ruff. Dienfte, machte aber 
mit kaiſerl. Erlaubniß den Feldzug von 1799 ald Freiwilliger bei der öfterr. Armee mit, 
wo er ſich beionders bei Stodadh auszeichnete. Im I. 1802 wurde er Generalmajor 
und Generaladjutant Kailer Alerander's, übernahm 1805 eine Sendung nad Berlin, um 
Preußen zur Allianz gegen Sranfreih zu bewegen, und hierauf nadı Wien, wo er den Coa— 
litionsvertrag zwiſchen Defterreih und Rußland abſchloß. Im I. 1807 focht er mit 
Auszeichnung bei Dürrenftein, ebenſo bei Aufterlig, wo er nur mit Mühe der Gefangen« 
fhaft entging. Im 3. 1809 ftand er wieder im öfter. Heere, wo ihm bei Aopern eine 
Kartätfhenkugel den rechten Buß zerjchmetterte und wurde auf dem Schlachtfelde zum Felde 
marjchalllieutenant befördert. Im I. 1812 commandirte er ald Generallieutenant in ruff, 
Dienften ein leichtes Gorps, wurde aber beim zu Higigen Verfolgen ded Feindes in der 
Nähe von Moskau mit feinem Adjutanten gefangen. Napoleon drohte ihm mit dem Er— 
ſchießen, da er ald linterthan des Königs von Weftfalen gegen Frankreich fechte, doch wurde 
diefer Befehl aus Rückficht für die franz. Generale in ruff. Gefangenſchaft zurückgenommen 
und W. nah Wilna trandportirt, zwiihen Minsk und Wilna aber von Gzerniticheff’8 Kos 
fafen befreit... W. ging nun einer Reihe Siegen entgegen, die ihn würdig machten, den 
berühmteften Beldherrn feiner Zeit an die Seite geftellt zu werden. Sein Name wird in 
allen Schlachten während des Feldzuges von 1813 mit Auszeihnung genannt, fo bei Ka— 
liſch, Lützen, Dennewig, Leipzig und beim Sturme von Soiſſons. Als die Alltirten gegen 
Paris vordrangen, erhielt W. den Auftrag, Napoleon mit 8000 Reitern zu folgen und 
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ibm den Marich des Hauptheeres zu verdecken. W. operirte ſehr geſchickt und erhielt ded- 
halb einen Ehrendegen mit Diamanten, mußte aber am 27. März bei St. Dizier von Na— 
poleon mit Uebermacht angegriffen, ſich zurüdziehen. Er ftarb, ald Menſch wie als Feldherr 
gleich achtungswerth, am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden — Georg Ernſt Levin, 
Reichsgraf von W., würtemberg. Staatdminifter, wurde am 27. Novbr. 1752 geboren, 
ftand erſt als Difizier in heſſiſchen Dienſten, ging dann aber auf Reiſen, wodurd er, jo= 
wie im Umgange mit den ausgezeichnetſten Männern und durch eifriged Studium der Ges 
ſchichte und Politik der neuern Zeit jeine geiftige Bildung ungemein förderte. Auf Antrag 
tes Herzogs von Würtemberg trat er in Givildienfte dieied Staated, wurde 1794 in den 
Neihögrafenftand erhoben, 1804 Mınifter der auswärtigen Angelegenheiten und 1806 
erfier Minifter König Friedrib’8 von Würtemberg und Ordenskanzler.“ Nah Briedrid's 
Tode lieh er fih jeiner Staatdämter entheben, übernahm aber feit 1820 die Geſandtiſchafts— 
poften an ten Höfen zu Berlin, Dresden, Hannover und Kaffel. Im 3. 1825 z0g er fid 
von allen Staatsgeſchäften zurüd und flarb am 24. Detbr. 1834 zu Stuttgart, W. war 
ein gewandter und umſichtiger Staatdmann und bewicd Died durch die Art und Weife, wie 
er an der Spige der Regierung in einer kritiſchen Zeitperiote allen dem Staate von Innen 
und Augen drohenden Stürmen zu begegnen wußte. — Heinrib Karl Friedrid 
Kevin, ded Vorigen Sohn, geb. 1778, wäblte die diplomatiibe Kaufbahn, war würtemb. 
Gejandter in Karlörube, München, Baris, Peteräburg und Wien, jowie 1814 und 1815 
im Hauptquartiere der Verbündeten, Hierauf wurde er Minifter, war 1820 auf dem 
Congreſſe zu Wien, wo er fih als eifriger Vertheidiger liberaler Grundjäge zeigte. Später 
zog er fih von Geihäften zurüf und lebte auf jeinem Gute Bodenftein im Regierungebezirk 
Erfurt. Er bat zwei Söhne, Julius, geb. 1806, und Wilfo, geb. 1833, 

Wipper, ſ. Kipper. 

Wipperthal oder Wupperthal, eine der gewerbfleißigſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, liegt auf dem rechten Rheinufer der preuß. Rheinprovinz, und bat den Namen von 
der dad Thal durchſtrömenden Wipper oder Wupper. Die vorzüglibften Ortſchaften des 
Wupperthales find: Elberfeld (j. d.), Barmen (j. d.), Wipperfurth, Wupperfeld 
und Nitter&baufen. Das W. ift auch Dur den ſich bier im neuerer Zeit feftniftenden 
Myoſticismus befannt geworden, zu deſſen Verbreitung ſich namentlih zu Elberfeld und 
Barmen Vereine bildeten. 

Wiprecht der Aeltere, Grafvon Groitzſch, aus dem Haufe der Grafen 
von Arneburg, vertauſchte jeine Güter in der Altmark mit des Grafen Udo von Stade 
Gütern in der Gegend von Vegau und Groigic (1.d.). Gr war ein unrubiger Geiſt; 
fämpfte für Kaiſer Heinrib IV. und erariff in den Fehden bed Marfgrafen von Meißen 
mit dem Herzoge von Böhmen Wrarislam des Legtern Vartei, und erhielt dafür deſſen 
Tochter Judith und 1086 die nachherige Oberlaufig. Später begleitete er den Kaiſer auf 
dem Zuge nad Jtalien und erbielt Xeisnig, Yauterftein und Dornburg. Auch wußte er 
auf eigene Fauſt feine Befigungen zu mehren. Er ging nah Rom, dann zum St.-Jacob 
nab Gompoftella in Spanien und erhielt bier die Weilung ſtatt der von ihm zerilörten 
Jacobskirche in Zeig ein anderes Stift berzuridten. So entftand 1096 das Klofter zu 
Pegau. Durch feine zweite Gemahlin, Kunigunde, die Wittwe Kuno’ von Beichlingen, 
erhielt er die Boigtei über das Klofter Oldisleben; auch baute er dad Kloſter Reinersdorf 
an der Unſtrut. Wegen jeiner Berbeiligung an den böhmiſchen Erbfolgeftreitigfeiten ges 
rieth er mit Kaiſer Heinrich V. in Streit und mußte im 3. 1110 die Freibeit feines Sohnes, 
Wiprecht's des Jüngern, durb die Zurüdgabe von Keidnig, Morungen und der 
DOberlaufig an den Kaijer erfaufen, der jie dem Grafen Hoyer von Mandfeld abtrat. Der 
undanfbare Sobn ſchloß fih aber Heinrih V. an und belagerte den Vater in Begau, der 
dann 1112 in der weimar. Erbfolgefehde von Hoyer gefangen und von einem Fürſtenge— 
richte zu Würzburg zum Tode verurtheilt wurde. Der Sohn rettete des Vaters Leben 
durch Auchändiqung von Groigib und antern Beflgungen an den Kaijer. Als aber ber 
ältere W. demungeachtet nicht in Freiheit gefegt wurde, erhoben jid des alten W.'s Söhne, 
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W. der Jüngere und Heinrich gemeinfam gegen den Kaiſer, erſchlugen 1115 in der Schlacht 
beim Welfesbolze ım Mandfeldiichen den alten Hoyer, eroberten Groigib und fochten jo 
glücklich, daß der Kaiſer ſich genöthigt jah, den alten W. gegen mehrere von deſſen Söhnen 
gefangen genommene, Edele auszulöjen. Der Kaijer wendete ibm jogar feine Gunft wieder 
zu, gab ihm feine Güter wieder zurüf und überdies nod die Burgarafidaft Magdeburg 
und die von der Oſtmark getrennte Niederlauſitz. W. behauptete fih in dieſen Beilgungen ; 
doch in der Mark Meißen mußte er Konrad von Wettin weihen. Schwer verlegt durch 
Feuer in feinem Sclafgemad, lien er ſich bewegen, die Mönchskutte anzulegen, in der er 
im Juni 1124 farb. Sein ältefter Sobn war ıym im Tode boraufgegangen und es 
folgte ihn daher der jüngere Sohn, Heinrich. Vgl. Schöttgen „Hiftorie ded Grafen W. 
zu Groitzſch“ (Megensb. 1749). 

Wirbelfäule over Rückgrath (Spina dorsi) nennt man die beim Menfchen 
ſenkrecht gelagerte ihlangenförmig gebogene Knodenjäule, welche den Schädel (ſ. d.) mit 
dem Beden (j. d.) verbindet und aus den 24 Rückenwirbeln (Vertebrae) beftebt. Diele 
Wirbel find durch Zwiſchenlagen von Bandmaſſe und audere Bänder jebr innig unter ein« 
ander verbunden, jo daß jeder einzelne von ibnen jehr wenig, die ganze Säule aber ziemlich 
bedeutende, wenn auch nidt an allen Stellen gleiche Beweglichkeit beſitzt. Man nennt die 
fieben oberften Wirbel, deren erſter unmittelbar mit dem Hinterbauptbeine ded Schädels 
verbunden it, Hirnwirbel, die zwölf folgenden, an deren Seiten jib die Rippen 
(i.d.) anſchließen, Bruftwirbel und die fünf unterften, deren legter auf dem Kreuzbeine 
ruht, Lendenwirbel. Erſtere jInd Die Fleinften, legtere die größten; an Geftalt find 
fie außer dem erſten und zweiten Halswirbel (Atlas und Epistropheus), welde eine die 
Beweglichkeit des Kopfes vermittelnde Form haben, unter einander dem Wejen nach gleich, 
namentlich find fie alle durchbohrt und bilden fo den Canal, welder das Rückenmark 
(j. d.) entbäalt. Die Wirbeljäule ift im ibrer fnorpeligen Grundlage im Embryo früher 
ald andere Knochen vorhanden, verknöchert jedoch jpäter ald viele andere, Angeborne 
Bildungsfehler, zu viel oder zu wenig Wirbel, Spaltung des NRüdenmarfcanals, Verkrüm— 
mungen u. f. w. find nicht jelten, legtere werden oft auch ſpäter erworben und find Gegen« 
fland der Orthopädie (1. d.). Diejelben Kranfbeiten, welche andere Knochen befallen, 
fönnen aub bei der Wirbelläule vorfommen und jind bier wegen der Nähe tes Rüden 
marf3 mit mehr Gefahr verbunden. Welche Wichtigkeit die Wirbeliäule in der Defonomie 
des thieriſchen Körperd befigt, zeigt die wohlbegründere Eintheilung det gefammten Thiers 
reichs in zwei grone Glaffen, die Wirbel: und die wirbellojen Thiere, Während 
legtere der Wirbel gänzliy entbehren und von eriteren in der ganzen Körperorganiſation 
bedeutend abweichen, hält in dieſen die Wirbeljäute, obgleib an Anzahl und Geitaltung 
der Wirbel ſelbſt mannigfalrig verichieden, ihre allgemeine Beſtimmung, einen weſentlichen 
Theil des Knochenſpſtems, jomit ein Hauptorgan der Beftaltung und Bewegung des ganzen 
Körpers und einen feften Schuß für dad Rückenmark abzugeben, durchgängig feft. 

Wirklich und Wirklichkeit if benannt vom Wirken, weldes überbaupt jede 
Urt der Thäligkeit bezeichnet, Die man daher auch Wirfjamfeit nennt, Darum halten wir 
nur das für wirflid, was irgend etwas wirft, dad Dajeiende, im Raum oder Zeit Vor— 
bandene, im Gegenfage zu dem bloß Gedachten. Daß alles Wirkliche auch möglich fet, 
verſteht fi von jelbit, nothwendig aber ift alles Wirkliche nur für den höchſten Verftand, 
nicht für den unſrigen. Denn jener müpte Alles nad feinem innern Zujammenbange über- 
ſchauen, was wir nicht vermögen, Da wir nur Wenig und Diejed now höchſt unvollkommen 
erfennen. Darum eriheint und aud) vieles Wirkliche ald zufällig. Vgl. die Art. Möge 
lihfeit, Nothbwendigfeit und Realität. 

Wirfung, |. Urſache. 

Wirth, Johann Georg Auguft, ift befannt aus der neueren Tagesgeichichte als 
kühner Verfechter der Rechte des deutichen Volkes, der aber dadurch, daß er aus den 
Schranfen ter Mäpigung in rüdjihtöloje Oppofition gegen das Beftehende trat, der guten 
Sade, ebenjo wie der ihm gleihgefinnte Siebenpfeiffer (j. d.), mehr ſchadete als fie 
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förderte. W. wurde 1799 zu Hof in Bayern geboren, war nach vollendeten Studien eine 
Beit lang im bayeriihen Staatödienft angeftellt, legte aber fein Amt 1829 nieder und 
ging nad München, um daſelbſt eine Zeitihriit „Der Kodmopolit * fortzufegen, die er 
aber bald aufgab und die Redaction des Gottaiihen Journals „Das Inland”, damald das 
Organ der bayer. Regierung, übernahm. W. ſprach fih darin entjchieden für die conſti— 
tutionelle Monarchie aus, verlangte aber für diejelbe unter andern Inftituten auch Preß— 
freiheit, jedoch mit Bürgihaft gegen Preßmißbräuche. Ale im Januar 1831 durd eine 
minifterielle Ordonnanz die Preſſe bedroht wurde, nahm W. einen jhärfern Ton an, tadelte 
bald die Mängel der Verfaflung, bald die Mafregeln der Berwaltung und brachte das 
Recht der Stände in Anregung, die Steuern zu verweigern, wenn die Aufhebung der Genjur 
nicht erfolge. Die von der Cenſur ihm geftrihenen Stellen ließ er übrigens in cenfurfreien 
Blättern druden und verbreiten, und trat jo immer mehr in Oppofltion mit der Regierung. 
Im Juni 1831 börte „ Das Inland” auf und W. fündigte num die „Deutjche Tribune * 
an, die er zu Homburg in Rheinbayern beraudgab, wo Die geſetzlichen Formen ihn gegen 
die Zeitungspolizei in Altbayern fbügten. W. wurde in diejem Blatte immer heftiger, 
griff jelbit die Mitglieder der zweiten Kammer an, wurde endlidy ganz republikaniſch und 
erklärte fih unter andern für Die Nothwendigkeit einer deutſchen Nationalfammer und für 
eine Wahlforn des deutichen Reihe. Im März 1832 wurte die „Tribune * vom Bundes 
tage verboten und W., nachdem er in feinem Aufrufe: „An die Baterlandäfreunde in 
Deutihland!* die Volfshoheit ald die Grundlage der politiihen Umgeftaltung Deutſch⸗ 
lands bezeichnet hatte, auch bei Gelegenheit des Hambacher Feſtes am 27. Mai eine Mede 
über Deutichlands Nationaleinheit gehalten, und darin alle Batrioten aufgefordert hatte, 
fih unter dem Schuge der Gejege zum Kampfe für die höchſten Güter zu verbinden, nebft 
andern Theilnehmern am Pete im Juni 1832 verbafter, nah Zweibrüden gebracht und 
angeflagt, zum Umſturze der deutiden Verfaſſung aufgefordert zu haben. Während feiner 
Haft fchrieb er „Die politiſche Reform Deutichlands * (Strafb. 1832). Vor den Aſſtſen 
zu Landau wurde W. zwar im Auguft 1833 freigeiprodhen, von der bayer. Polizeibehörde 
aber wegen Beleidigung inländiidher und audländiiher Behörden im November 1833 zu 
2jähriger Haft verurtbeilt, und im April 1834 in dad Gefängniß zu Kaijerdluutern ges 
bracht. Ein in der Nacht vom 22. April bei Homburg von Bewaffneten gemachter An—⸗ 
griff auf den Wagen, um W. zu befreien, mißlang. Die Urheber flüchteten nah Frank— 
rei, nur fünf wurden verhaftet, entfamen aber ſpäter ebenfalld aus dem Gefängnifle. 
W. wurde nad überjlandener Strafzeit (December 1835) wieder freigegeben und nad 
Alıbayern gebracht, wo er noch eine 6wöchentliche Kontumazitrafe erlitt. Seitdem lebte er 
in feiner Vaterſtadt Hof mit literariſchen Arbeiten beidäftigt, jedod unter polizeilicher 
Auffiht, weahalb er am 30. Dechr. 1836 nad Frankreich entflob. Später hielt er fi 
mehrere Jahre im Kanton Thurgau auf, wo er die „Deutſche Volkshalle“ eine Zeit lang 
redigirte. Schon während feiner Haft hatte er „Fragmente zur Culturgeſchichte“ (2 Bbe,, 
Kaiferdlautern 1835) berausgegeben. In der Schweiz jhrieb er „Die politiſch-reforma— 
toriihe Richtung der Deutichen im 16. und 19. Jahrh.“ (Bellevue 1841); die „ Deutjche 
Geſchichte“ (4 Bde., Stuttg. 1843 —45; 2. Aufl. 1846). Im I. 1847 erhielt er die 
Erlaubniß nad Deutſchland zurücdzufehren, und übernahm in Karlerube die Medaction des 
„Deutſchen Nationalblattes“. Er farb im Sommer des I. 1848. 

Wirtbichaftsinftenm, ſ. Ackerbau. 

Wirzjerw, der größte See des ruſſ. Gouvernements Liefland, mit Ausnahme des 
nur die Küſten dedjelben beſpülenden Peipus, nimmt nach der neuen Generalvermeſſung einen 
Fläbenraum von fat 5OM. ein, hat größtentheils flache, fandige, mit Tannen bewachſene 
Uter, ift febr fiichreich und wird von der Embach, in der Richtung von Süden nad Norden, 
durchfloſſen. Im Norden des Sees, deſſen Sandufer bier befonders jehr feinen, aus weißem 
Quarz beftebenten Kiesſand liefern, befinden fi die beiten größten Glaëfabriken Lieflands, 
Liſette und Katbarina, in welder legtern auch ſchöne Spiegel, die man weit im Lande 
herführt, gegofjen werden, 
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Wisby, der Hauptort auf der ſchwediſchen Inſel Gothland (j.d.), an der Wefte 

füfte, war im Mittelalter ein ſeht wichtiger Handelöplag und fein Seereht, aus dem 

13. Jahrh., in dem ganzen Norden eingeführt, Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, zählt 

jegt 4600 @inw., die noch immer lebhaften Handel treiben, und hat ein Gymnaflum, 
Man findet hier die Ruinen großer Gebäude und vieler Marmorarbeiten. 


Wiſchni-Wolotſchok, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Twer, an der na 
und an dem die Zna mit der nahen Twerza verbindenden Ganale, in einer durchaus flachen 
Gegend, ift regelmäßig gebaut, bat ein ſchönes Kaufhaus, einen alten Zarenpalaft, eine 
große Kathedrale, mehrere andere Kirchen und über 9000 ſehr gewerbthätige und wohl« 
babende Einwohner. Den Haupterwerb zieht die Stadt aus der bier durchgehenden Wafjers 
fahrt, indem bier der eigentliche Knotenpunft des nach der Stadt benannten Wiſchni— 
Wolotſchokiſchen Canalſyſtems ſich befindet, welches eine durch viele Fleinere und größere 
Flüſſe, Eanäle und Seen vermittelte Gommunication zwifchen der Wolga und Newa oder 
dem kaspiſchen Meere und der Oſtſee herſtellt. Man kann rechnen, daß jährlid 2—3000 
Barfen, wozu noch viele Flöße kommen, die Stadt paffiren und meift Wochen lang bier 
liegen bleiben, da die großartige Banalfahrt nur immer beginnt, wenn 5—600 Schiffe 
beilammen find, die dann auf einmal durd die Schleufen gelaffen werden. Bei der Stadt 
befindet fib in einem anınuthigen Gehölze ein wunderthätiger, mit einem Heiligenbilde 
geſchmückter Brunnen nebſt einer Kapelle, deren Prieſter die vielen Gaben, welche in den 
Brunnen nad alter Sitte geworfen werden, von Zeit zu Zeit herausnimmt, 


Wiſchnu oder Viſchnu, ſ. Indiſche Religion. 


Wiſelius, Sam. Iperuszoon, holländ. Dichter, geb. am A. Febr. 1769 zu Am— 
flerdam, ſtammte aus einer Bamilie von urfprünglid engl. Adel, Whiſel of Orfney, die 
feit 1416 nad Holland übergeftedelt war, und war der Sohn eines Oberften der Schuttery, 
der in die Unruhen von 1787 verwidelt war. W. befuchte das Athenäum zu Amflerdam, 
fludirte die Rechte zu Leyden und Göttingen und ließ fih 1792 ald Sachwalter in After 
dam nieder; doch jehr bald entiagte er dieſem Berufe und fing an, Handelsgeſchäfte zu 
treiben. Die franz. Revolution begeifterte auch W. für die Grundjäge der Freiheit, und 
den ariftofratiihen Geiſt verabjcheuend, der damals Holland beherrichte, jah man ihn zur 
Beförderung der Revolution von 1795 die ganze Kraft feined Geifted und feiner Bered- 
famfeit aufwenden. Dieje Gefinnungen und jeine Geſchäftögewandtheit brachten ihn in 
Anſehen. Er wurde Mitglied der Provinzialregierung von Holland, zog fih aber bald in 
den Ausſchuß für die Angelegenheiten der Kolonien zurück, der fpäter der Aftatiiche Rath 
bieß, eine Behörde, die an die Stelle der oflind. Compagnie trat. Als fi aber 1802 
die alten Drangiften und die gemäßigten oder arijtofratiihen Patrioten näherten, verlor 
W. feine Stelle unter dem Vorwande, daß er jene Behörde umgeichaffen habe. Er nahm 
fih nun wieder jeined Handeldgeichäftes an, beichäftigte fich aber zugleich mit den Wifjen- 
haften und der Dichtkunſt. Nach der Thronbefteigung des Königs Ludwig z0g er ſich 
auf dad Land zurüd, wo er auch nach der Bereinigung Hollands mit Frankreich blieb, Er 
nahm eifrigen Antheil an der Wiederherftellung feines VBaterlandes und wurde 1814 Vor— 
ftand der Polizei zu Amflerdam. Um diejelbe Zeit wählte ihn das Inflitut zum Secretär 
der zweiten Glafje. Er ftarb in Amfterdam im 3. 1845. Während jeiner langen Zurüd- 
gezogenheit von den Staatsgeſchäften hatte er ſich mit Eifer der Literatur gewidmet, beſon— 
berö der Poeſie. Seine Oden, Epifteln, didaktiſchen Gedichte und Trauerſpiele zeichnen 
fih durch geläuterten Geſchmack und große Sprabgewandtheit aus. Die Griechen und 
Römer ſchwebten ihm ſtets ald Mufter vor. Seine Tragödie „Polydorus* athmet faft 
Euripideiſchen Geift und ähnlicher claffliher Geift herrſcht auch in feinen übrigen Schau— 
fpielen, von welden wir nur den „Ion“ nennen. Seine Traueripiele und eine Auswahl 
feiner übrigen Gedichte erichienen unter dem Titel: „„Mengel-en tonneel-poezij“ (5 Bde., 
Amſterd. 1818 fg.); daran ſchloſſen fih ald 6. Band die „„Nieuwe gedichten‘“ (1833). 
Außerdem gab er heraus „Verdeediging van het gedrag van Prins Willem II, tegen 
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Amsterdam in 1651 und bie intereffante Schrift „„Tafereel van de staatkundige verlich- 
ting der Nederlanderen‘. 

Wislicenus, Guft. Adolf, wurde am 20. Novbr. 1803 in Battaune bei Eilen- 
burg geboren, wo jein Vater Paſtor war. Frühzeitig verlor er die Ueltern; doch die 
Brüder der Mutter brachten ihn auf die Gymnaften zu Merieburg und Halle und ließen 
ibn in Halle ftudiren. Hier fam er ald Burſchenſchafter in Unterfuhung und wurde zu 
zwölf Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt. Nach vier Jahren aber wurde er begnadigt und 
ihm erlaubt, fort zu fludiren. Im I. 1834 erhielt er dad Pfarramt zu Klein: Eihflädt 
und Greckſtädt, das er fleben Jahre zur großen Zufriedenheit jeiner Gemeinden verwaltete, 
dann erhielt er dad Pfarramt an der Neumarktöfirhe zu Halle, wo er fich ebenfalld die 
Liebe der Kirchenvorfteher und der meiften Mitglieder der Gemeinde erwarb. KXebhaften 
Antheil nahm er an dem Vereine der proteftantiihen Freunde und hielt in der Berfamms 
lung derfelben zu Köthen am 29. Mai 1844 über die Autorität der heil. Schrift einen 
Vortrag, der den Profeſſor Guerife aus Halle veranlaßte, den Standpunft des Rednerd 
als einen undriftlien zu bezeichnen und die Kirchenbehörde wiederholt zum Einſchreiten 
gegen ihn aufzufordern. Da in Bolge davon eine Anzahl fehr orthodorer Geiftlichen im 
übertriebenen Eifer die Ausſchließung des W. aus der Kirche ausſprachen, fo forderte das 
Gonfiftorium der Provinz Sachſen W. zur Mittheilung ded Concepts der Rede in Köthen 
und der drei an den legten hoben Feſttagen gehaltenen Predigten auf. W. hatte ſowohl 
in Köthen ald an den angegebenen Feſttagen freie Vorträge gehalten und fonnte daher 
über dieſe Vorträge nur berichten, zugleich aber gab er in der Eleinen Schrift „Ob Schrift, 
ob Geiſt?“ (Lpz. 1845) eine volltändige Darlegung feiner Grundfäge. Die kirchliche 
Behörde berief ihn, auf den Grund einer von Mitgliedern feiner Gemeinde gegen ihn ers 
hobenen Bejhwerde und wegen Herausgabe des vorerwähnten Schriithens, zufolge eines 
Reſcripts des Miniſteriums der geiftlihen Angelegenheiten zu einem Golloquium mit ihm, 
welhed am 5. Mai 1845 flattfinden follte. W. wies die Aufforderung ab, mußte fid 
aber dennoh am 8. Mai dem Golloquium zu Magdeburg unterwerfen, dad am 14. Mai 
in Wittenberg wiederholt wurde. Die dazu abgeorbneten firdlichen Beamten waren bie 
Kirchenrärhe Tweſten, Snerhlage, Heubner und Möller. Die Eolloquien beſchäftigten ſich 
weniger damit, ob W. Durch fein Verhalten jeine Amtspflichten verlegt habe, als vielmehr 
mit dogmatiichen Lehren. W. wurde am Schlufle veranlaft einen Urlaub zu nehmen, 
den man verlängerte, und unterm 12. Juli wurde ihm eröffnet, daß er wegen Abweichung 
von der Bald und Ordnung der evangeliiben Kirhe in eine Dieciplinarunterfuhung ges 
zogen werden jolle. Dieje Unterfuhung brachte ibm Su’pendirung und im 3. 1846 
Amtöentjegung. Seitdem lebt er in Halle ald Prediger bei der freien Gemeinde. Bergl. 

feine Schrift „Die Amtdentiegung des Pfarrers W. in Halle“ (2pz. 1846). 

Wismar, Herrihaft im Großherzogthum Medlenburg: Schwerin, 31/,OM. groß, 
mit etwa 15,000 Einw. und der Hauptſtadt Wismar, an einem Buſen der Oftſee, die 
hier einen vortrefflichen, durd das Fort Walfiih geihügten Hafen bilde. Die Stadt ift 
mit Mauern und Gräben umgeben, hat 11,300 Einw., die ſich hauptſächlich von Seehandel 
und Fiſcherei nähren, und gehörte ehedem zu den Hanjeftädten. Im I. 675 war W. nur 
ein Flecken; Graf Gunglin von Schwerih vergrößerte ed 1239, damit Lübef an ihm eine 
Nebenbublerin erbielte. Im 3. 1301 kam W. an Medlenburg, wuchs jeitbem zu einer 
ber bedeutendſten Hanſeſtädte, trieb anſehnlichen Handel befonderd nad Spanien, gerierh 
aber jeit 1586, wo viele Niederländer nah Hamburg flüdhteten und von bier aus Handel 
trieben, wieder in Verfall. Damald war W. auch eine bedeutende Feſtung. Im I. 1628 
eroberten ed die Kaijerlihen unter Wallenftein und 1631 die Schweden, an die e8 im 
weitfäl. Frieden abgetreten wurde. Schweden verwandte auf die Verflärfung der Beftungs- 
werfe große Summen, jo daß Karl X. die Wälle Wismard die filbernen nannte. Im J.. 
1675 nahmen die Dänen W. mit Gapitulation, gaben ed aber im Srieden von Schonen 
(1779) wieder heraus. Im 3. 1712 wurde ed von den Dänen vergebend, und 1716 
von den Dänen, Preußen und Sannoveranern belagert. Damals ergab ſich die Beftung 
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and Hunger und bie Feſtungswerke wurden gefähleift; Schweden machte fih im Frieden 
von 1721 verbindlih, die Stadt nie wieder zu befefligen und verkaufte fie 1803 für 
1,200,000 Thlr. Beo. an Medlenburg: Schwerin. 

MWismuth, aub Bismuth, Aſchblei genannt, ein Metall, welches fich meift 
in gediegenem Zuftande im fächflichen Erzgebirge, namentli bei Schneeberg, auch in Böh— 
men, Siebenbürgen u. ſ. w. findet und durch Ausfaigern von den beibredhenden Erzen und 
Gangarten gejchieden werden fann. Das W. hat eine röthlichweiße Karbe, ftarfen Metalls 
glanz, ift jehr fpröde und zeigt ein flarfblätteriged Gefüge. Sein ſpecif. Gewicht ift 9,8, 
es ſchmilzt noch unter der Glühhige und läßt fi bei höherer Temperatur verdampfen, Der 
Gebrauch des Wismuths iſt ſehr beſchränkt. Borzüglih dient es zur Bereitung weißer 
Farben und wird in geringer Menge in der Medicin angewandt. 

Wispel, rin Getreidemaß, hält in Sachſen und einigen angrenzenden Rändern 
2 Malter oder 24 Sceffel, in Hanıburg 10 Scheffel ; daſelbſt machen 3 W, eine Laft. Im 
Getreidebandel geben ſchon 12 Dresdner Scheffel einen W. 

Wispered, ſ. Perſiſche Sprade und kiteratur. 

Wiſſen iſt das leberzeugtiein aus zureichenden objectiven Gründen. Das Zus 
reichende unterjcheidet e8 vom Meinen (j. Meinung), das Objective vom Glauben 
(j. Glaube). 

Wiſſenſchaft in materieller Bedeutung ift das Wiſſen ſelbſt ald Zufland des 
Wiflenden, in formaler: eine wohlgeordnete Zujammenflellung bes über oder von einer 
Hauptclafle von Gegenftänden Wißbaren oder Bekannten, Etwas wiſſenſchaftlich behan—⸗ 
deln beißt daher: 28 jo gründlich und wohlgeorbnet behandeln, daß man davon eine mög» 
lichſt Flare und deutliche Erkenntniß erhält. Wenn man nun das ſämmtliche Gebiet der 
menſchlichen Vorſtellungen und Erfenntniffe, um fle bequemer überichen zu können, in 
mehrere Wiſſenſchaften zerlegt, fo giebt ed dabei gewiſſe Gefihtepunfte, von denen auß fie 
ſich verſchieden eintheilen laſſen. So in Sprad- oder Nominalwiſſenſchaften, die ſich bloß 
mit dem ſprachlichen Ausdrude unferer Borftellungen und Erkenntniſſe beichäftigen, und 
in Sad» oder Realwiſſenſchaften, welche die VBorftellungen und Erfenntniffe unferes Geiftes 
in ihrer Beziehung auf gewiſſe Gegenftände behandeln ; ferner in empirische und rationelle 
Wiſſenſchaften, je nachdem ihr Grundftoff durch bloße Erfahrung oder durch höhere geiftige 
Thätigkeiten beflimmt ift; im freie (matürliche) und in gebundene (pojltive), je nach— 
dem ihr Grundſtoff nur von der freien Thätigfeit ded Geiftes oder von gegebenen Beſtim— 
mungen abhängt. Mirgends fichen aber die einzelnen Wiſſenſchaften fo getrennt von ein— 
ander, daß nicht ein Eingreifen der einen Art in die andere möglich, ſogar nothwendig 
wäre (gemiſchte Willenichaften). Denn das Trennen und Verbinden geht bier gleich- 
fam ind linendliche, je nachdem ed die Bedürfniffe derer heilchen, welche die W. betreiben, 
oder derer, für weldye fie bearbeitet werden. Daher giebt es auch feine völlig genügenbde 
Klaffification der Wiſſenſchaften. 

MWiffenfchaftstunde oder Miffenfhaftslehre bezeichnet im formalen 
Sinne die Gejammtheit der Beflimmungen über die mögliche Form der Wiſſenſchaft und 
wird in diefer Bedeutung gewöhnlich als ein Theil der Xogif unter dem Namen der logi— 
hen Methodenlehre abgehandelt; im materiellen Sinne bezeichnet man damit die 
weit tieferen Unterfuchungen über die Möglichkeit des Willens überhaupt und die legten 
BPrineipien desſelben. Fichte (ſ. d.) nannte das von ihm aufgeftellte Syftem Wiffen« 
ſchaftökunde, weil er die Bhilofophie überhaupt ald die Wiſſenſchaft betrachtete, welcher 
die Uinterfuhung über die legten Brincipien alles Wiſſens wejentlich obliege. 

Bit, Berd. Ioh., genannt von Dörring, geb. 1800 zu Altona, beſuchte das 
Iohanneum zu Hamburg und ftudirte jeit 1817 zu Kiel und dann in Jena. Hier fchlof 


- er fich der Burſchenſchaft an, in der er fih namentlih an K. Follen hielt. Als er in bie 


Unterfuchungen über jene Verbindung verwidelt wurde, ging er nah England, wo er im 

„Morning chronicle‘ verſchiedene Aufiäge widerlegte, indem er zum Anfläger feiner frü— 

beren Genofjen wurde, Darauf folgte er der Einladung feines mütterlichen Oheims, be$ 
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Barond Edftein (ſ. d.) nah Paris. Die zweifelhafte Rolle, die er von jegt an im fübl. 
Franfreih, in der Schweiz und in Italien fpielte, fonnte ihn von dem Verdachte der Falich« 
heit nicht reinigen ; jedenfalld aber mußte er dur mehrmalige Haft in Turin und in Mais 
land (1821— 22), in Baireuth, Berlin, Köpenid und auf der däniſchen Feflumg Fredrifd- 
ort (1824— 27) ziemlich ftreng dafür büßen. Der Haft entlaffen, bejchloß er zu Weimar 
den abenteuerlihen Roman feiner Jugend dur die Berheiratbung mit einer reihen Dame 
von Stande, Später lebte er in Schleswig, das ihm ald Wohnftg angewieſen worden 
war, bid er fi in neuerer Zeit in Oberſchleſien anfaufte, wo er eines der thätigften Werk⸗ 
zeuge der ultramontanen Partei jein fol. Er jelbit bar feine Erlebniffe, jedoch ziemlich 
unzufammenbängend und nicht ohne Beimiihung von Erbichtetem erzählt, in den „Rucubra- 
tionen eined Staatögefangenen“ (Braunichw. 1827); den „ Bragmenten aus dem Leben 
meiner Zeit“ (4 Bde., Braunſchw. 1827—30) und in der Schrift „Mein Jugendleben 
und meine Meilen * (Xpz. 1832). 

Witebsk, Gouvernement von Weißrußland (f. d.), begreift Theile der alten 
ruſſiſchen Bürftenthümer Polotzk und Smolendf und das polniſche Liefland oder zum Theil 
die Woiwodſchaften Witebsk, Smolendf und Liefland, welche nah ihrer Beflgnabme von 
den Auffen, im 3. 1772, zu dem ruſſiſchen Gouvernement Pfkow geſchlagen, 1776 und 
1777 aber zu einem beiondern Gouvernement, erft Pologf, fpäter W. genannt, umgewan⸗ 
delt wurden. W. grenzt an die Gouvernementd Kurland, Liefland, Pitow, Smolensf, 
Mobilew, Minsk und Wilna, enthält 810 AM. und 789,500 Bewohner. Dad Land 
ift eben, zum Theil ſandig, doch giebt der Boden fo viel Getreide, dap ein Theil davon 
audgeführt werden fann. Der Hauptfluß des Gouvernements ift die ſchiffbare Düna, die 
faft alle übrigen Flüſſe aufnimmt und mit der Berefina dur einen 8 Werfte langen Ganal 
verbunden ift. Aderbau, Vich- und Bienenzudt find Hauptnahrungszweige der Bewohner, 
welche aud Rußniaken oder Weftruffen, Großruſſen, Letten, Polen, Deutihen und Juden 
beftehen. Die Induftrie ift unbedeutend, wichtiger der Handel, welcher vorzüglih nad 
Riga, Memel, Danzig und Vetersburg unterhalten und durch die Düna befördert wird, 
welche viele Tauiend Barfen und Blöße befahren, mit Broducten (Hanf, Leim, Bauholz, 
Betreide, Häute, Unſchlitt, Honig, Wachs, Wolle u. ſ. w.), theild aus dem Gouvernement 
W., theild aus dem jmolendfiihen Gouvernement, aud Klein- und Weißrußland, die man 
im Winter zu Rande bis am die lifer des Fluſſes bringt, und wenn diefer im Frühjahr 
aufgebt, nah Riga verſchifft. Die größten Handelsgeſchäfte macht die Hauptſtadt dee 
Gouvernementd, Witebék, auf beiden Seiten der Düna, mit Mauern und Thürmen ums 
geben, mit 18,000 Einwohnern, 1 Gymnafium, 15 Kirchen, 8 Klöflern, vielen Gerbereien 
und berühmt dur ihren Meth. 

Witold, ein lithauiſcher Kriegsheld, war der Enfel Gedimin’s (f. d.) umd der 
Sohn des lithauiſchen Großfürften Kiejftut. Er führte einen langjährigen Streit mit 
Jagello (j. d.), feines Vaters Bruderdiohne, um die Herridaft, und verſuchte fogar zu 
wiederholten Malen, mit Hülfe des deutichen Ordens Lithauen für fich zu erobern. Endlich 
ſöhnte er fih mit Jagello aus und ließ fich mit ihm zugleih 1386 in Krafau taufen. Erfl 
1392 überließ ihm Jagello die Herrihaft über Lirhauen, das unter W. feine höchſte 
Macht erlangte. W. eroberte ganz Vodolien, dad aber bald in den Befig Polens kam, 
und machte in vielen Kämpfen mit den Rufen, den Tataren und den Ordengrittern feinen 
Namen weit und breit jo berühmt, dag ihm die Hufflten die böhmifche Krone anboten. 
Nahdem er auf der Fürftenverfammlung zu Luzk durch Katjer Sigidömund vergeblid den 
Königstitel zu erlangen gefucht hatte, flarb er 1432 zu Trofi. 

Witt, Jan de, Grofpenflonär von Holland, wurde am 25. Sptbr. 1625 zu 
Dortredht geboren, wo fein Bater, Jacob de W., Bürgermeifter war. Er erhielt eine 
forgfältige Erziehung und Bildung, hatte aber von feinem Vater neben republifantichen 
Grundfägen au einen unvertilgbaren Haß gegen das Haus Oranien geerbt, deflen Ver- 
bienfte er zwar anerkannte, deſſen geheimes unabläfflges Streben nad unumſchraͤnkter Herr- 
haft aber ihm nicht entgehen konnte, Mit achtbaren Kenntniffen audgeftattet trat ex in bie 
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Dienfte feiner Baterftadt, worin er fi das Vertrauen des Volkes in ſolchem Grade zu 
erwerben wußte, daß er endlich bis zur Würde eines Grofpenftonärd von Holland empor— 
flieg. Ein Krieg mit England, nad deſſen Beendigung (1654) W. nah Kräften bemüht 
war, die dem Staate geichlagenen Wunden zu heilen, ein zweiter Krieg ebenfalld mit Eng« 
land (1664— 67), und Ludwig's XIV. Abfichten auf die ſpaniſchen Niederlande, brachten 
die Angelegenheiten der Niederlande in große Berwirrung, und dem Bolfe wurde dat Bes 
dürfniß eines Oberftatthalterd immer fühlbarer. So fam die Wahl Wilhelm’8 I. von 
Dranien, trog den Bemühungen de W.'s, diefelbe zu hintertreiben, zu Stande ; die oraniſche 
Partei erhielt dadurch über die Republikaner das Uebergewidt und W. verlor immer mehr 
und mehr an Einfluß. Im 3. 1672 machte Ludwig XIV. einen Einfall in die Nieder- 
fande, und Wilhelm HI. erhielt den Oberbefehl über das Heer der Niederländer. Zu Rande 
waren die Niederländer anfangs fehr unglüdlich, eine Schladt nach der andern ging ver— 
Ioren und eine Provinz nad der andern wurde von den Franzoſen mit unglaublicher 
Schnelligkeit erobert. Die Niederländer jchrieben das Unglüd ihrer Waffen den Verräthe— 
rein W.’8 zu, den man im Verdacht des Einverftändniffes mit Branfreich hatte. Der 
Unwille des Volkes wandte ſich, genährt durch die oranifche Partei, immer lauter gegen 
W. und man bejchuldigte fogar W.’d Bruder, Cornelius, dem Prinzen nad dem Xeben 
getradhtet zu haben. Wilhelm lich diefen im Haag einkerkern, und als W. ſich dahin begab, 
um feinen Bruder zu fpredhen, entftand plöglich ein Volfdauiftand, das Gefängnig wurde 
erbrodhen und beide Brüder vom aufgereisten Böbel ermordet (20. Aug. 1672). W. fiel 
unfhuldig, alle Urtheile ter Zeitgenofjen ſprechen ihn einftimmig vom Verrathe am Vater— 
londe frei und die oraniſche Partei fonnte ihm nichts aufbürden, al8 auf ihren Sturz hin= 
gearbeitet zu haben. Man hat von W. „Brieven van de W.“ (Amfterd. 1725, 6 Bte.); 
„Secrete resolutien van de edele groote Heren Staaten van Holland en Friesland‘‘ und 
„Memoires“‘ (Megendb. 1709). Bol. Niederlande, Geſch. 

Witte, Peter de, war ein geachteter Gejchichtämaler, Bildhauer und Baumeifter 
im neuern ital. Stil, und 1548 zu Brügge geboren. Er bildete fih in Italien, arbeitete 
bier mit Bafari im päpftlichen Palafte, fertigte auch für den Großherzog von Blorenz Zeich« 
nungen zu Tapeten, und wurde endlich nad Bayern berufen, wo ihm der Kurfürft Mari« 
milian 1. alle Kunftarbeiten feines neuen Palaſtes übertrug. Nah feinen Zeihnungen 
und Modellen find aud der prächtige Springhrunnen im Schlofbofe zu Münden, der 
Engel im Chore der Michaeldhoffirdhe und dad Grabmal Kaifer Ludwig's in der Brauen» 
fire gefertigt. Ueberdies zierte er die meiften Kirhen Münchens mit feinem Pinſel. Als 
ein Meiſterſtück W.’8 nennt man die Bredcogemälde in der 1800 8. langen von 85 offenen 
Bögen beleuchteten Galerie im Hofgarten zu München, welche unter andern die Helden— 
thaten Otto's von Witteldbah, Kaiſer Ludwig's IV. Zug nah Rom zur Kaiferfrönung 
u.a, m. darflellten, leider aber jegt übertündt find, Die Galerien von Münden, Wien 
md Schleißheim enthalten Gemälde diefes Meiftere. Er ftarb zu München 1628. 

Witte, Karl, Brofeffor der Rechte zu Kalle, wurde 1800 zu Lochau, einem Dorfe 
unweit Halle, geboren, wo fein Vater, ein fenntnißreiher Mann, Paſtor war. W. erhielt 
bei diefem die forgfältigfte Erziehung und ebenfo trefflihen Unterricht und feine Geiſtes— 
anlagen entwickelten fi jo ungewöhnlich frühzeitig, daß er im 8. Jahre förmlih ald Wun— 
der angeflaunt wurde, und nachdem er in demfelben Jahre jomohl in Dresden als Leipzig 
ju allgemeiner Zufriedenheit auf höheren Befehl geprüft worden war, die Univerfirät Leipzig 
berieben konnte. 10 Jahr alt bezog er, unterftügt durch eine anfehnlide Benfton von feinem 
Landeöherrn, dem König von Weflfalen, die Hochſchule zu Göttingen, auf welder er vier 
Jahre blieb, und mit Eifer alte und neue Spraden, Geſchichte, Geographie, Matbematif, 
Vhyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Philoſophie ꝛc. ſtudirte. 12 Jahre alt fchrieb er feine 
erfte lateiniſche Schrift aus dem Gebiete der höheren Marhematif, im 13. wurde er Doctor 
der Philoſophie zu Gießen und im 14, Mitglied der Geiellibait naruforichender Freunde 
in der Wetterau. Da der König von Preußen ihm die früher von Weſtfalen bezogene 
Unterftügung ebenfalls noch auf einige Jahre bewilligte, fo ſtudirte W. noch in Heidelberg 
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die Rechte, Diplomatik und Kameralwiſſenſchaften und erhielt hier 1816 die Doctorwürde. 
Hierauf machte er eine literariiche Reiſe, wurde bei feiner Rückkehr außerorbentliher, 1829 
ordentl. Profeſſor der Univerfität zu Breslau und ſpäter nach Halle verjegt. Geſchrieben 
bat W. einige juriftiihe Schriften, unter denen wir „Syſtem des preuß. Erbredits, mit 
Beziehung auf gemein. Recht“ (Lpz. 1837) anführen, und fih aud als Bearbeiter der 
altitalien. Kiteratur außgezeichnet. Vergl. K. W. der Ueltere „KR. W. der Jüngere“ (Lpz. 
1819, 2 Bde.). Dabei ift er ein tüchtiger Kenner ber italien. Literatur, beſonders des 
Dante, deſſen „Lyriſche Gedichte* er mit Kannegießer überfegt und erklärt bat (2 Bbe., 
2. Aufl. Lpz. 1847). 

Yittefind, Heerführer der alten Sachen gegen Karl den Großen, foll nad dem 
Chronicon rhythmicum Brunsvicense um 750 zu Engern geboren worden fein. Er hatte 
fih ſchon früh an der Spige ſächſiſcher Breibeuter auf Zügen in das fränkiſche Land durch 
Tapferkeit und Klugheit ausgezeichnet und wurde daher, ald Karl der Große die unruhigen 
Sachſen mit Krieg überzog, einflimmig zum Führer ernannt. Der Krieg dauerte mit ver» 
ſchiedenen Unterbrebungen durch Waffenftillftände 30 Jahr (772— 803), und die Sachſen, 
welche den Branfen in Kriegskunſt, Kriegszucht und dem vortheilhaften Gebrauch ihrer 
Waffen weit nachſtanden, wurden trog ihrer großen Tapferkeit häufig geſchlagen. Die 
erften bedeutenden Niederlagen erlitten fie bei Bruniäberg (775) und bei Lippfpring (776), 
worauf fle Unterwerfung unter fränfiiche Herrihait und Annahme ded Chriſtenthums ge- 
lobten. W. unterwarf ſich nicht, jondern floh zum Dänenfönig Siegfried, deſſen Tochter 
Geva oder Gerberga er geheirather hatte, und wollte hier einen günftigen]Zeitpunft abwar- 
ten, wo er wieder mit Vortheil die Waffen ergreifen fönnte. Im I. 778 zog Karl der 
Große nah Spanien, ſogleich eilte W. nah Sachſen zurüd, und fland bald wieder an ber 
Spige jeiner Landsleute, verheerte die Rheingegend um Deug, erlitt aber auf der Rückkehr 
beim leberiegen über die Eder von den ihm von Karl nachgeſchickten Franken und les 
mannen eine bedeutende Niederlage. Nach dem Siege bei Bocholt an der Aa unterwarfen 
fi die Sachſen von Neuem, wurden aber von den über fie gefeßten fränkiſchen Grafen ſehr 
bart gedrüdt, jo daß ed W. leicht ward, die Unzufriedenen zu neuer Empörung zu reizen. 
Als Karl 782 ein Heer Franken und Sachſen gegen die Sorben jdyidte, fielen die Sachſen 
auf W.'s Anſtiften am Berge Suntel an der Wejer über die Franken her und vernichteten 
fie faft gänzlih. Jetzt eilte Karl mit Heeresmacht gegen die Sachſen und lieh ihrer bei 
Verden an der Aller 4500 Mann, welche W. Gehör gegeben hatten, enthaupten. Diefe 
Härte hatte den abermaligen Abfall aller Sadjen zur Bolge. Im J. 783 zogen fie, ®. 
und Alboin an der Epige, gegen Karl. In der mörberiihen Schlacht bei Detmold be= 
haupteten fie dad Schlachtfeld, dagegen wurde ihr Heer bald darauf an der Hafe faft ver— 
nichtet. W. verlor jegt die Hoffnung auf Befreiung, nahm daher 784 den ihm von Karl 
angetragenen billigen Frieden an, ließ ſich taufen, erhielt feine Befigungen zurüd und foll 
nad) Einigen aud von Karl zum Herzoge von Sachſen erhoben worden jein. Bon dieſer 
Zeit an verliert fib aber We's Name aus der Geibidhte Sachſens. Er ſcheint an den 
fernern Kämpfen der Sachſen gegen die Franfen nicht Theil genommen, fondern ruhig auf 
jeinen Gütern in Engern und Weftfalen, bejonders auf feinem Scloffe Minden an ber 
Mejer gelebt zu haben. Im J. 807 foll er in einer Schlacht genen den Schwabenberzog 
Geroald geblichen fein. We's Grab zu Enger wurde von Kailer Karl IV. 1377 erneuert, 
und feine Gebeine 1414 nah Herford, im Regierungsbezirk Minden, von bier aber am 
15. Dctbr. 1822 wieder nah Enger gebradt. Die weſtfäl. Geſellſchaft für vaterländiſche 
Gultur bat dem Andenken We's auf dem lage der ehemaligen Wirtefindsburg am 
18. Dctbr. 1819 eine Spigiäule von Sandflein errichtet. Von feiner erften Gemahlin 
Gera hatte WW. einen Sohn Wigbert und eine Tochter Gifela, und bon feiner zweiten 
Suatana, einer Tochter des Böhmenherzogs Czech, einen Sohn Wittefind ; diefer war 
Vater von Mobert dem Starfen, angeblich Urgroßvater von Hugo Gapet und Stammpater 
des ſächſ. Regentenhauſes, doch ift dies nicht aus der Geſchichte zu beweiſen. 

Wittefind, der Gejhichtsjchreiber, |. Widufind. 
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Wittelsbach, das Stammhaus der ehemaligen Herzoge von Bayern und von der 
Pfalz und des gegenwärtigen Königägeichlechts, lag im jegigen Oberbayern bei Aichach. 
Es wurde 1209 von Grund aus zerflört. Seine Stätte bezeichnet gegenwärtig eine Kirche 
und ein 50 Fuß hober Obelisf. (S. Bayern.) 

Wittenberg, Kreisftadt im Regierungebezirk Merieburg der preuß. Provinz 
Sachſen, ehedem Hauptſtadt des Kurkreiſes W., liegt am rechten Ufer der Elbe, über welde 
eine hölzerne 500 Ellen lange und 111/, Elle breite Brüde führt, iſt jegt ſtark beferiut, 
zählt ohne die Beſatzung 9000 Bewohner, bat jeit 1817 zwei neue Vorſtadte, Friedrichs— 
ſtadt und Kleinmwittenberg, erhalten, ein Gymnaftum, Bredigerieminar, Hebanıme: inftitut, 
Schloß, Tuch⸗ und Leinwandwebereien, Fiſcherei, Gartenbau u. ſ. w. Die bier 1502 
geftiftete, ehedem berühmte Univerfltät, die Wiege der Reioımurion, wurde 1816 mit der 
zu Halle vereinigt. Leber die Organifation der ehemaligen Univerjttät vergl. „ Jahrbücher 
der Geſchichte und Staatdfunde* von Pölig (December 1828) Die alte Schloß- und 
Univerfttätäfirche, an welche Luther die berühmten 95 Säge auſchlug, und morin Luther, 
Melanchthon, Kurfürft Briedrih der Weile und Johann der Beräntige begraben liegen, 
brannte nebft mehreren Gemälden von Albrecht Dürer bei Beſchießung der Studt 1760 
nieder. Wiederaufgebaut erlitt fie bei der Belagerung 1813 neue Beſchädigungen, wurde 
aber 1817 wieder hergeftellt, und entbält Luther's und Melanchthon's Bildniffe von Lucas 
Cranach. Ein merfwürdiged Gebäude Wittenbergs ift noch das alte Auquftinerflofter, 
jet dem Predigerieminar eingeräumt. Dan zeigt noch Die Stube, welde Luther bier als 
Mönch bewohnte, ganz jo wie fie damals war, die Wände nur mit zabllojen berühmten 
und gleihgültigen Namen bededt. Sehendwerth ift noch Luther's Folofjale Statue von 
Bronze, unter einem eilernen gothiſchen Baldabin, auf einem 5 Fuß boben Fußgeſtelle 
von Granit, auf dem Marktplage zu W.; im Rathhauſe werden nod mehrere hiſtoriſche 
Merkwürdigkeiten aus der Beit des 30jährigen Krieged aufbewahrt. Vergl. Schadow 
„ Wittenbergd Denkmäler der Bildnerei, Baufunft und Malerei, mit biftoriihen und artie 
ſtiſchen Erläuterungen * (Wittenb. 1825). — W. wurde wahriheinlih im 12. Jahrh. 
son den bier einwandernden Durch Ueberſchwemmung aus dem Baterlande getriebenen Nies 
derländern gegründet. Im I. 1175 wird eines Grafen Dietrih von Witburc, den man 
für einen Burggrafen von W. hält, in Urkunden gedadt. Im 3. 1180 wird W. in einer 
Urfunde ald Burgwarte erwähnt, und 1227 wurde zu W. von Albrecht I. von Sachſen, 
aus dem adfaniihen Hauſe, eine Urkunde ausgeſtellt und darin zuerst des Schloſſes gedacht. 
Albrecht und jeine Nachkommen refldirten größtentbeild zu W. und deshalb heißt die von 
ihnen unterbaltene adfaniihe berzoglide und furfürftlide Linie Die von Sachſen-Witten— 
berg. Mit Albrecht Ill. ftarb dieſe Linie aus, und Friedrih der Streitbare, Markgraf zu 
Meißen, wurde mit der Kur belehnt und erbielt Damit den Kurfreid. Friedrich nahm W. 
nicht mehr zur befiändigen Refidenz, Briedrich der Weile baute aber 1499 — 1518 das 
Schloß neu auf, ebenjo die Scloßfirde und gründete 1502 tie Univerfltät. Nach Luther's 
Tode wurde W. von Briedrih dem Großmüthigen, der den Meligiondfrieg fommen ſah, 
befeftigt.. Herzog Morig von Sachſen belagerte es vergeblich, Kaijer Karl V. befam es 
‚aber 1547, als der Kurfürft in der Schlacht bei Mühlberg gefungen worden war, durd) 
Gapitulation. Herzog Morig erhielt nun den Kurfreis, und Stadt und Univerſität kamen 
unter ihm zu hoher Blüthe. Im 3Ojährigen Kriege wurde W. nicht angegriffen, im 
Tjährigen Kriege von den Preußen beiegt, und im October 1760 von den Kaijerlichen 
und der Reichsarmee belagert und beichloffen, wobei dad Schloß und der ſchönſte Theil der 
Stadt jammt den Vorflädten in Flammen aufging und W. erobert wurde. Später wurde 
es von den Preußen wieder bejegt, nach dem Frieden aber nicht mehr ald Feftung betrachtet 
und die Wälle zu Gärten benugt. Im Jahre 1806 bejegten daher die Branzojen W. mit 
leichter Mühe, worauf Napoleon die Werfe bis 1813 wieder jo gut, ald ed die Zeit ge— 
fattete, berftellen ließ. Vom 26. März bis 20. April wurde W. durch das Corps des 
Generallientenants von Kleift blocdirt und nad der Schlacht bei Dennewig vom Bülow'ſchen 
Corps eingejlofien. Die eigentliche Belagerung begann am 28. Decbr. und in der Nacht 
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vom 13. zum 14. Jan. 1814 wurde die Stadt von den Preußen unter Graf Tauenzien, 
der davon den Ehrennamen Tauenzien von Wittenberg erhielt, in A Golonnen 
erftürmt und Lapoype mit 1500 Mann im Ratbhaufe und Schloffe, worein er ſich ge— 
worfen hatte, zu Gefangenen gemadt. W. wurde nun anjehnlidh verftärft, die Univerfität 
1816 definitiv nach Halle verlegt, die darum den Namen der Friedrichsuniverſität Halle W, 
führt, und die Einwohner dur die Garnifon und ein Vredigerfeminar entſchädigt. Bol. 
Meyner „Geſchichte der Stadı W.“ (Deffau 1845). 

Wittenberge, eine Stadt im Kreiſe Weftpriegnig ded Regierungsbezirkso Pots⸗ 
dam in der preufijchen Brovinz Brandenburg, unweit des Einfluffes der Stepenig in die 
Elbe, bat erwa 2000 Einw., welde Schiffahrt, Tranſitohandel und Fiicherei treiben und 
ift der Sig ded Elbhauptzollamtes und hat eine Brücke über die Elbe, welche die Magdeburg« 
Wittenberger Eifenbahn auf dem linken mit der Berlin Hamburger auf dem rechten Elbufer 
in Verbindung jet. 

Witterung, f. Wetter. 

MWitterungsfunde, ſ. Meteorologie. 

Wittgenftein (Genealog.), i. Sayn-Wittgenftein. 

Witthum (dotalitium, franz. douaire, und vidualitium) heißt der Theil der Güter 
des Mannes, welchen nad feinem Tode deflen Witwe zu fordern hat. Bei den germanis» 
ſchen Nationen wurde gewöhnlich der Frau jogleich bei der Verheirathung ein Theil der 
Güter des Mannes, meift ein Drittheil oder Viertheil derfelben,, zum lebendlänglichen Ge— 
nuß, auch wohl zum Eigenthum, audgejegt. Das Lehnweſen änderte aber die Sache; denn 
auf der einen Seite fand dem Manne über Lehngüter nicht mehr freie Berfügung zu, auf der 
andern Seite bradyten nun auch die Frauen dem Manne häufig baared Vermögen zu. So 
entftand nun zunächſt der Begriff des eigentlichen dotalitium, einer Art Zurüdgabe des von 
der Frau dem Manne zugebrachten VBermögene. 8 wurden ihr nämlich flatt des Capitals 
doppelte und ebenfo von dem gewöhnlichen Gegenvermächtnifle gleihfalld doppelte, alfo 
eigentlich vierfacdhe Zinfen auf Lebenszeit, ald Leibgedinge (f.d.), bezahlt, wobei fle das 
Capital jelbft nicht zurüdbefommt. Sie hat aber meift die Wahl, entweder das Gapital 
oder die vierfahen Binien zu nehmen. Das Leibgedinge verliert fie auch nicht, wenn fie 
fich wieder verheirathet; in manden Ländern ift es aber bei Lehngütern auf ein gewiſſes 
Berhältniß zum Werthe des Lehns eingefhränkt. Werner entftand daraus das eigentliche 
Witthum (vidualiium), der ſtandesmäßige Unterhalt, welcher der Witwe aus den Gü⸗ 
tern des Mannes und bei fürftlihen Witwen von dem Lande gewährt wird. Dieſes gebt 
verloren, jobald die Witwe fich wieder verheirathet. Es gehören dazu Wohnung (Wit« 
wenfig), baares Geld und Naturalien ; auch wird zuweilen der Genuß eined Guts oder 
Grundſtücks dazu angewiejen. 

Wittmer, Michael, einer der ausgezeichnetſten Geſchichtsmaler, wurde 1803 zu 
Murnau, einem Marftfleden am Buße der bayriſchen Alpen, geboren. Water und Groß— 
vater waren Maler. Nach des Vaters frühem Xode bildete fih W. nach den binterlaffenen 
Kunftwerfen, beionderd den zablreihen Rupferftihen und brachte ed auf dieſe Wetie jo weit, 
daß er ſchon in feinem 14. Jahre durch Glasmalereien mit Delfarben die drüdende Lage 
feiner Mutter in dem Nothjahr 1817 erleichtern fonnte, Auf dieie Weile arbeitete der 
SJüngling immer weiter und im Jahre 1820 fanden ſich dürftige Mittel, um nab Münden 
zu wandern, wo er Gleve der königlichen Akademie der Künfte wurde. Im Jahre 1828 
erbielt W. ein Stipendium auf 3 Jahre, um fih in Italien weiter auszubilden, Hier 
Rudirte er beionderd die zablreihen Werke der alten Malerihulen, trat in Mom in 
Verbindung mit den audgezeichnetften Künſtlern, befonderd mit Joſeph Koh und 
wurde endlich im Jahre 1832 dem Kronprinzen von Bayern befannt, ald diefer Italien 
beſuchte. Diefer gab ihm mehrere Aufträge, und ald diefe zur Zufriedenheit gelöft waren, 
nahm er ihn für die Reife nah dem Driente als Maler in fein Gefolge auf. So wurde 
ihm das Glück, den clafftihen Boden von Griechenland und Ionien zu burdhwandern. 
Bahlreihe Studien, welde nachmals in Hohenſchwangau ausgeführt wurden, find bie 
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Beugen von WB.’ Fleiß, Geſchmack und feltener Ausbildung, Bald nah der Rück⸗ 
kehr heirathete er in Mom die Tochter feines Breundes Koh und nahm dafelbft feinen 
beftändigen Wohnftg. W. zeigt in allen feinen Werken ein tiefed Studium der Kunft, 
eine Elare Vorftellung des zu behandelnden Gegenftandes und eine eigenthümliche Aufs 
faffung, wie fie dem jedesmaligen Vorwurf am angemeffenften erfcheint. 

Wittow, ſ. Rügen. 

Witweoe (lat. vidua) nennt man eine Frau, die ihren Mann durch den Tod vers 
Ioren bat. Sie behält in der Megel den Aufenthalt in dem Orte, wo ihr Mann lebte, 
doch kann fle ihren Wohnftg willkürlich verändern ; ihr verbleibt der Name und Rang ihres 
verflorbenen Mannes, bis fie fi wieder verheirathet, und felbft dann, wenn fie unehelich 
fih ſchwaͤngern läßt; ebenio bleibt ihr der Gerichtäftand ihres Mannes. Die binnen der 
nähften 10 Monate nad) ded Mannes Tode von der Witwe geborenen Kinder gelten für 
ebelidhe, fo lange nicht Die Unmöglichkeit nachgewieſen wird, daß ihr verftorbener Mann fie 
erzeugt haben fünnte. Die Witwe hat ein Jahr lang um den verlorenen Mann zu trauern, 
bei Uebertretungen wird über fle eine willfürliche Strafe verhangen, die neugefchloffene Ehe 
aber wird nicht ungültig. Nach römischen Recht hat die Witwe im Allgemeinen fein Erb» 
recht, außer auf dad Ganze, wenn der verflorbene Gatte feine Verwandten innerhalb des 
10. Grades bat, und auf den A. oder den Kinbedrheil unter der entgegengefegten VBoraud« 
fegung. Die Witwe erhält zwar ihr Erbtheil, doch bat fle davon nur den Nießbrauch, 
dad Eigenihum daran gehört ihren Kindern. Don dem Todtſchläger ihres Mannes fann 
die arnıe Witwe Entihädigung fordern. Die Varticulargefeggebungen haben an der röm. 
Erbrolge viel geändert. Nach gemeinem ſächſtſchen Recht hat die Witwe Anipruch auf den 
4. heil der männlichen Verlaſſenſchaft; nach franzöftichen Recht beerben ſich Ehegatten gegen 
wärtig nur in Grmangelung von anerfannten Kindern, Weltern, Geichwiftern und deren 
Nahfommen ; nah engl. Recht hat die Witwe auf Rebendzeit ein Drittheil aller erblichen 
Befigungen ihres verftorbenen Mannes als Witthum in Anspruch zunehmen; nad deutſchem 
Rechte haben die adeligen Witwen noch befondere Begünftigungen, namentlich Witthum 
(f. d.) und Leibgedinge. 

Witwencaflen, find Sparcaflen, in welde ein Ehemann jährlich eine beftimmte 
Summe zahlt, damit jeine Frau nad feinem Tode eine jährliche Penſton daraus beziehen 
könne. Man hat 2 Hauptgartungen folder W.; die eine ift auf Leibrentenfuß (j. Leib» 
rente) eingerichtet und die Größe der jährlichen Benflon wird hier berechnet, entweder nad 
dem Lebensalter des Manned und der Frau zur Zeit des @intritts, oder nach dem wahr« 
ſcheinlichen Tode beider, oder endlih nah der Größe der eingeiteuerten Summe. Bur 
zweiten Urt der W. gehören ſolche, welche ein durch Vermächtniſſe, Schenfungen oder wenn 
fle vom Staate eingerichtet find, durch einen dazu vom Staate gegebenen Bond, durd Bes 
foldungsabzüge u. dal. gebildetes Capital beſitzen. Hier werden die jährlichen Zinſen bes 
Eapitals unter die Witwen getheilt, und die Größe der einzelnen Unterflügungen richtet 
fih nad ter Zahl der Intereffenten und Witwen und nah der Größe der Beijteuer 
jedes einzelnen ‚Ehegatten. Vergl. Kritter „ Auflöfung der widtigften Bragen über bie 
Errichtung dauerhafter Witwencaffen * (Götting. 1768); Karften „Theorie von Witwen⸗ 
caffen * (Halle 1784); Tetens „@inleitung zur Berechnung der Reibrenten“ (Xpz. 1786, 
2 Bänte). 

Witwenfig, ſ. Witthum. 

Witz, bezeichnet in alten Schriften ganz richtig (da das Wort von Wiffen abzu« 
feiten ift) den Berfland, die Lern» oder Fafſungsgabe, bei uniern Pſychologen aber die 
Kraft, Aehnlichkeiten, insbefondere an ſonſt verichiedenartigen Gegenfländen , aufzufinden, 
alfo zu vergleichen, im Gegenſahe des unterfiheidenden Scharffinnes. Der W. beruht auf 
der eigenen Naturgabe, ohne langes Suchen Gombinationen zu treffen, die in gewöhnlichen 
Lebensanfichten außer Betracht bleiben , ob fle gleich offen vorliegen und nicht erft wie beim 
Sharffinn aus der Tiefe hervorgezogen werden müffen, und wird ald Talent fehr unterftüßt 
durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit der Anfhauungen, Lebhaftigkeit ber 
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Einbildungskraft und damit verbundene Fertigkeit und Uebung im Vergleichen überhaupt. 
Der W. darf, wenn er gefallen fol, nie ald etwas Ernftes behandelt werden, oder ald etwas 
mit Mühe Errungenes (geſuchter W.) erſcheinen. Man unterſcheidet Wortwitz, der blos 
mit Wörtern fpielt, und Sahwig, der die Aehnlichfeiten der Dinge jelbft zu ergöglichen 
Gombinationen benugt. Vergl. auch den Artikel Calembouré. Se treffender und 
finnreidyer der Bergleibungspunft und je unerwarteter und fchneller er ergriffen, deſto 
finnreidher und tiefer ift der W., und um jo leichter und jchaler, je leichter er auch dem all« 
tiglihften Kopfe in Die Augen fällt. Da fih ferner der W. ald etwas ſich jelbft Darbie- 
tended, ald ein wigiger @infall darftellen fol, io fann aud das Haſchen nah W. nicht ge= 
fallen. Wem die Bertigfeit, wigig zu fein, zu Gebote ſteht, iſt ein wigiger Kopf; wer 
fi ohne diejelbe bemüht wigig zu fein, wer flachen und jeichten IB. macht oder den W. am 
unrehten Orte anwendet, erjcheint als Wigling, Wigbold, Wigfrämer. In dieſer ſchlech⸗ 
tern Bedeutung wird der Ausdruck W. machen oder Witzmacher genommen. Hieraus erhellt 
auch der Unterſchled zwiſchen feinem und plumpenm W. Grob heißt der W., wenn er be= 
leidigend ifl, was er nie fein joll, denn er darf wohl obenhin ſtechen, aber nie tief verwun« 
den oder ind Bodhafte fallen, in welcher Beziehung allerdings oft die wigigften Köpfe aller 
Zeiten ihr Talent gemißbraucht haben. 

Wigleben, Karl Aug. Briedr. von, befannt unter dem Schhriftftellernamen U. von 
Tromlig, wurde am 27. März 1773 auf dem väterlichen Gute Tromlig, zwiſchen Wei— 
mar und Jena, geboren, fam 9 Jahre alt ald Page an den weimariidhen Hof, wo Herder - 
ihn in der Religion und Muſäus in der deutihen Sprache unterridytete, trat faum 13 Jahr 
alt in preuß. Militärdienfte und flieg in den Rheinfeldzügen (1792—95) bis zum Difizier. 
Schon damald benugte er feine Dußeftunden zu fchrififtelleriichen Arbeiten, ſchrieb den 
zweiten Theil zu den „ Aventüren der Deutihen am Rhein“, aud mehrere darauf bezüglidye 
Flugſchriften, fo wie den jhwülftigen, dem verborbenen Zeitgeihmade aber angepaßien 
Ritterroman „Das ftille Thal“ (&ranff. 1799). Die folgende Kriegdfataftrophe zog ſei⸗ 
nen Geift von der literarijchen Thätigfeit ab, Die nun länger ald 20 Jahre gefchlofjen 
blieb. Er flieg bid 1806 zum Öberlieutenant, fam zu dem neu errichteten 59. Megiment, 
war Gapitän des guides im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig, nad der Schlacht 
bei Jena beim Fürſten von Hohenlohe, wurde bei Prenzlau gefangen, wo ihn Murat, Groß« 
herzog von Berg, fennen lernte, in deſſen Dienſte W. ald Hauptmann ber Infanterie trat, 
Bald darauf wurde er Escadronchef eines Rancierregiments, 1809 Großmalor der Lanciers, 
worauf er zu Münfter ein neues Regiment dieſer Truppengattung bildete und ald Gomman« 
dant dedjelben 1811 in Spanien focht. Im Jahre 1812 nahm er jeinen Abfchied bei der 
bergiſchen Regierung und trat 1813 ald Oberſt in rulitihe Dienfte, wo er während des 
Feldzuges die Borpoften des rechten Flügels des Walmodenſchen Corps befehligte. Nach 
dem Barifer Frieden verließ er die militäriiche Raufbahn, und lebte bis 1821 ald Kand« 
mann zu Beuchlig in der Gegend von Halle. Im Jahre 1821 ging er nad Berlin, wo 
er zum zweitenmale ald Schriftfteller auftrat und mancherlei Beiträge zum „Gejellidyafter *, 
„Breimütbigen“, zur „Ubendzeitung“ und zu andern Blättern lieferte. Im Jahre 1826 
ließ er fih in Dresden nieder und bezog 1830 eine romantisch gelegene Weinbergbeflgung 
im Elbthale, wo er am 9. Juli 1839 flarb. Don feinen ſämmtlich mit großem Beifall 
aufgenommenen belletriftiihen Schriften nennen wir nur: „Hiſtoriſch-romantiſche Erzäh⸗ 
lungen“ (Dres. 1826— 28, 7 Bde.); „Frauenwerth“ (Berl. 1823); „Herbſtblüthen“ 
(Epz. 1828, 2 Pre); „Novellen und Erzählungen“ (Dresd. 1827, 2 Bde); „Das 
Opfer * (ein Rofnan, Lpz. 1828) u. a. m. Auch im Dramatiichen bat ih W. mit Glück 
verfucht in feinem „Die Duglas * (Schauſpiel in 5 Aufzügen, Berl. 1826). Außerdem 
gab er feit 1827 das Tajchenbuh „Wielliebden * Heraus, Seine Schriften find als: 
„Tromlitz'os ſämmtliche Schriften“ (Dresd. 1829 — 32, 36 Bohn.) erichienen. 

Witzleben, Iob Wild. Karl Ernft von, preuß. aeheimer Staatd«- und Kriegd- 
minifler, Generaladjutant des Königs und Generallieutenant, wurde am 20. Juli 1785 zu 
Halberftadt geboren, Fam 11 Jahre alt ald Page an König Friedrich Wilhelm’s Il. Hof 
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und 1799 als Offizier zum erften Gardebataillon, mit dem er den Feldzug von 1806 mit⸗ 
machte. Im Jahre 1807 wurde er Premierlieutenant, 1808 Gapitän bei den Garde⸗ 
fügern, welches Bataillon er 1813 ald Major (feir 1812) gegen Branfrei führte. Anfang 
1814 wurde er Obriftlieutenant im zweiten Garderegiment, mit dem er auf dem Mont« 
martre fämpfte. Im Jahre 1845 dem Generalftabe Blücher's beigegeben, fandte ihm dieſer 
zum @eneralftabe ded nordiihen Bundesherres, welches unter Haafe die franzöſiſchen 
Feſtungen an der frangöftihen Grenze belagerte, Noch in demjelben Jahre wurde er Obriſt 
von der Infanterie, Inſpector ſämmtlicher Jäger und Schügen und Director des dritten 
Departements vom Kriegdminifterium, 1816 aber vortragender Adjutant ded Königs, der 
ihm bald jein volles Vertrauen ſchenkte und nit nur in Militär», ſondern aud in andern 
Staatdangelegenibeiten feinen freimüthigen, mit bellem Verflande, fräftigem und offenem 
Sinne und aus ächter Baterlandsliebe gegebenen Rath hörte. Im Jahre 1818 wurde W. 
Generalmajor und Generaladjutant, 1831 Generallientenant und 1834 Krieg@minifter. 
Er ſtarb am 9. Juli 1837 am Schlagfluß, nachdem bereits jeit mehreren Jahren körper⸗ 
lide Leiden feine unermübdet fortgefegten amtlichen Functionen jehr erſchwert hatten. Bl. 
Dorow „Iob von W., Mittheilungen deeſelben und jeiner Freunde“, und von Minutoli 
„Der Graf von Haugwitz und Job von W.* (Berl. 1844). 

Wlachen, i. Walabei, 

Wladimir, ein 862 OM. großes Gouvernement ded europäijhen Rußlands, 
gehört zu Großrußland, wurde aus dem größten Theil dee alten Großfürſtenthums W. 
gebildet und grenzt an die Gouvernemente Moskau, Twer, Jaroſlaw, Niſchni-Kowgorod, 
Tambow und Rjäſan. Das Gouvernement iſt ein ebenes, nur von wellenförmigen Hügeln 
durchzogenes, meiſt fruchtbares und für Ackerbau und Viehzucht trefflich geeignetes Land, 
wird von der Oka, einem Hauptnebenfluſſe der Wolga, und der Kljaema, ſowie vom vielen 
Landfeen bewäfltrt, von denen die bedeutendften der Pleſchtſchejewo oder Saleſtoi, ber 
Smwätoi:Djero oder heilige See und der Bagannoi-Ofero oder unreine See find. Der 
Iegtere hat davon den Namen, weil die Mörder ded Fürften von Suedal, Andrei Jurjewitſch, 
nebft feiner am Mord theilhabenden Gemahlin im Jahre 1175 in denſelben geflürzt wur« 
den. Getreide-, Flachs⸗, Hanf-, Gemüfe- und Obſtzucht bilden neben der Viehzucht die 
Sauptermerböquellen der Bewohner. Auch die Jagd liefert reiche Ausbeute. Das Mine⸗ 
ralreich bringt Marmor, Thon, Mühl- und Baufleine und Eiſen hervor. Das Babrike 
weſen iſt auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit; namentlich finden ſich hier die 
blühenpften Baumwollenmanufakturen des ganzen Reihe. Aber auch tie Leinwand⸗ 
induftrie, die Perlmutter-⸗, Kroftallglas-, Favence-, Vitriolöl- und Stabl- und Eiſen⸗ 
waarenfabrifation find von Bedeutung. Es zählte im Jahre 1639 345 Fabriken mit 
83654 Arbeitern, während es noch 1827 nur 36564 Arbeiter hatte. Im Jahre 1846 
betrug die Bevölkerung 1,246,500 Seelen, Die Hauptſtadt Wladimir, im Jahre 
1152 erbaut, eine Beit bindurd (1157 — 1328) die Reſtdenz der ruiflichen Großfürften, 
mit einem uralten Kreml, deffen Mauern aber faft ganz zerfallen find, Tiegt an den Ufern 
der Kljaͤsma und iſt von Kirſch und Gemüfegärten umgeben. Unter den Gebäuden verrathen 
nur die Marienkirche und die Dmitriew'ſche Katbedrale den ehemaligen Glanz diefer alten 
Hauptftadt Rußlands, welde in der Tatarenzeit zweimal (1237 und 1410) fall gänzlich 
berwüftet wurde. W., von 12035 Einw. bewohnt, hat 28 Kirchen, 11 Schulanftalten 
und 16 größere Fabrifanlagen, und ift jeßt durch eine prächtige, im Jahre 1840 vollendete 
Ehauffee mit Moskau und mit Niſchni-Mowgorod verbunden. Die zweite Stadt iſt 
Murom mit 10000 Ginw., an der Ofa, in malerifcher hirgeliger Lage, mit mehr ald 20 
Kirchen und Klöftern und vielen Fabtiken. Im der Näbe diefer Stadt find die befannten, 
dihtverwachfenen Muromifhen Wälder, melde Tange Zeit durd Häuberbanden 
berüchtigt waren. @ine andere berühmte Stadt ift Susdal (I. d.). 

Wladimir 1., der Hellige oder Grofe beigenannt, Großfürſt von Rußland, 
war der Sohn des Groffürften Smwätoslam, der 970 fein Land unter feine 3 Söhne 
‚Heike, wobei W. Momwgorod erhielt. Seine Brüder farben indeß bald und W. wurde 
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981 Herr des ganzen ruffiihen Staates. Anfangs zeigte er ſich ald ein entichiedener Geg⸗ 
ner ded Ghriftenthums, Tieß ſich aber bei Gelegenheit feiner Bermählung mit der griech. 
Prinzeſſin Anna (988) taufen und führte nun dad Chriſtenthum ohne Widerftand in ſei— 
nem ganzen Reiche ein; auf feinen dedpotifchen Befehl wurde Perun, der Gott des Don« 
ners, den er jo lange angebetet hatte, zerichlagen und in den Dniepr geworfen. Gin 
Edict W.'s verfündete, daß Alle, die fid weigern würden, ſich taufen zu laſſen, als Feinde 
Botted und ihres Fürften bebandelt werden follten und alsbald füllten ſich die Flüfle mit 
gehoriamen Auffen zu Taufenden, welde die Wahrheit und Vortrefflichkeit einer Religion 
einfahen, die von dem Groffürften und feinen Bojaren angenommen worden war. W. 
war ein großer Eroberer und legte dur eine Menge treffliher Einrichtungen den Grumd 
zur nachmaligen Größe des ruff. Reihe. Daß er furz vor feinem Tode (1015) das Reich 
unter feine 12 Söhne theilte, führte bald nad feinem Ableben eine Reihe Bamilienfehden 
herbei. Am 22, Sept. 1782, als dem Jahredtage ihrer Krönung (1762), fliftete Katha« 
rina II. zum Andenken W.’8 den Wladimirorden, einen Verdienſtorden im ausgedehnteften 
Sinne, von 4 Glaffen. 

Wladiſlaw, Könige von Bolen (i. d.). 

Wlafta, der Sage nach Freundin der böhmiſchen Herzogin Libuffa (i.d.), wollte 
fih nad dem Tode diefer Fürftin dad Joch der männlichen Herrſchaft nicht gefallen laſſen, 
griff mit ihren Freundinnen nach Art der Amazonen zu den Waffen und begann einen Ber« 
nichtungskrieg gegen das männliche Geſchlecht. Dem Wyichehrad gegenüber erbaute fie eine 
fefte Burg mit hohen Thürmen unter dem Namen Djewin oder Mädchenburg, die endlich 
von dem Herzog Premyol nah Beilegung der Wlaſta erflürmt und zerflört wurde. Wahre 
ſcheinlich iſt dieſe Sage rin reined Werk der Volksphantafle, da die älteften einheimiſchen 
und auswärtigen Chroniſten aud nicht die geringfte Erwähnung des Mädchenfrieges thun. 
Der Romandichter Hajek ift die Quelle für alle fpätern Bearbeitungen diefer Sage, unter 
welchen die „ Wlaſta“ von 8. E. Ebert (ij. d.) an poetiichem Werth die erſte Stelle ein« 
nimmt. 

Woche. Die Eintheilung der Tage in Wochen ift jehr alt, war aber nicht von 
jeher bei allen Völkern bed Alterthums gebräuchlich. Gemeinli glaubt man, daß bie 
moſaiſche Schöpfungsgefcichte, nach weldyer Bott die Welt in 6 Tagen ſchuf und am 7. 
rubete, zur Eintheilung der Zeit in Wochen Anlaß gegeben habe; wahrſcheinlicher ift aber, 
daß die Hebräer diefelbe von den Aeghptern angenommen hatten, wenigftend nennen Hero— 
dot und Dio Caſſtus die Aegypter ald Erfinder diefer Zeiteintheilung. Die Benennung 
der einzelnen Wocentage rührt von einem aftrologiihen Uberglauben ber, welcher die 7 
Planeten der Ptolemäiſchen Weltordnung: Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Mer- 
fur und Mond, hintereinander jeden eine Stunde des Tages regieren ließ. Läßt man nun 
die erſte Tagesflunde den Saturn (den Beitgott und Vater der übrigen Planeten) regieren, 
fo fällt auf die 24. oder legte Stunde ded Tages der Mard und auf die erfle Stunde des 
nächften Tages die Sonne (Sonntag), auf die erfte Stunde des nähften Tages der Mond 
(Montag) u. ſ. w. Mit dem Tage des Saturn’3 fiel auch der jüdische Ruhe- und Beier: 
tag zulammen ; bei den Ghriften wurde dieſer aber auf den Auferftehungstag Jeſu, weldes 
der Sonntag war, verlegt, woher ed fommt, daß die Reihe der Wochentage bei und mit 
dem Sonntage beginnt und mit dem Saturntage endigt. Die Römer und Griechen lernten 
das Wochentagſyſtem von Aeghpten ber dur die Alerandriner fennen, Die Griechen 
hatten früher eine 10tägige Wode, indem fie ihre Monate in Decaden eintheilten,, bie 
Römer eine Stägige Woche (Nundinae), die erft durch Konftantin förmlich abgejchafft wurde, 
obgleich ihon im 2. Jahrh. der Gebrauch der 7 benannten Wochentage allgemein verbreitet 
war. Das Chriftenthum überfam die Ttägige Woche, die nun griebiich EAdouas, latei⸗ 
nifh mit dem zuerft im Theodoftantihen Coder vorkommenden seplimana (daher franz. 
semaine) benannt wurde, von den Juden und mit ihr aud die heidnifchen Namen. Nur 
für den Sonntag (dies solis), mit weldem es ald Feiertag, flatt des jchließenden jüdifchen 
Sabbath die Woche begann, führte ed zur Erinnerung an den Auferſtehungstag Ehrifti, 
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bie Benennung dies dominica, d. i. Tag des Herrn, ein, die fih in den romanischen Sprachen 
erhalten hat und jelbft im Altdeutſchen als fröntac bisweilen erfcheint, Die jüdiihe Be- 
nennung Sabbath erhielt fih für den 7. Tag fort, wie die romaniſchen Benennungen, ital. 
sabbato, jpan, sabado, franz. samedi, d. i. sabbati dies, und das altdeutihe sambaztac, 
woraus oberdeutih Samstag, zeigen. Bon den Römern war wahrideinlich ſchon vor dem 
Chriſtenthum die planetariihe Benennung der 7 Wochentage und dieſe jelbft zu den Ger⸗ 
manen gekommen, die nun ihre Götternamen zum Theil auf die entfvrechenden römiſchen 
übertrugen. Sonntag und Montag wurde beibehalten ; der Tag des Mars aber wurde zu 
einem Tage des Ziu oder nordiih Tpr (f. d.) und daraus Dienstag; für den Tag des 
Mercur findet fi ſchon im Altdeutſchen das abflracte Mittmoche, die Sachſen aber nannten 
Ihn nah Wodan oder Odin, wie noch jegt die Benennung im Engliihen, Niederländiſchen 
und Skandinavien zeigt; der Donnerstag (i8länd. thorsdagr, dän. torsdag) wurde nad) 
dem norbiichen Donnergott Thor, Breitag (idländ. friadagr, ſchwediſch und däniſch fredag) 
nad) Freia, der nordiſchen Venus, benannt; den dies Saturni bewahrte dad Angelfächftiche, 
Engliſche und Niederländifche, während er im Altnordiichen zum laugardagr, d. i. Badetag, 
im Hocdhdeutichen zum Sonnabend, d. i. Sonntagsabend, feria ante dominicam , wurde. 
Mit dem Ehriftenthum hat fi die Trägige Woche weiter verbreitet, durch die Araber haben 
fie viele Negerftämme im innern Afrifa. Die Abſchaffung derjelben durd den republifanis 
fhen Kalender (j.d.) der Franzoſen dauerte nur kurze Zeit. 

Wodan, altdeutih: Wuotan, ein von allen germaniichen Völkern verehrter 
Gott, dem ſkandinaviſchen Odin (j. d.) ganz entipredend, bei Tacitus mit Mercur iden« 
tiſch. Die Sachſen braten den Dienft des W. mit nach Britannien, wo er, jo wie aud im 
Norden in den Genealogien der Könige ald Ahnherr, eine große Rolle ſpielt. Nah ihm 
war der A, Tag der Woche, die Mittwoche, Wodandtag benannt, weldyer Name noch jeßt 
dem Englijhen wednesday, dem Holländiſchen woensdag und dem Schwediihen und Dä— 
niſchen onsdag entſpricht, an deſſen Stelle in der riftlihen Zeit Mittmod trat. Er if 
der Alldurchdringende, Allmaͤchtige und als folder der oberfte der Götter, zugleich aber auch 
der Ordner der Kriege und Schlachten, der Spender des Siege, wie überhaupt jeglichen 
Gutes. Dies gilt beionders für den nord. Odin. Bon dem deutſchen Wodan haben fi 
nur einzelne Gharafterzüge erhalten, die Jaf. Grimm in feiner „Deutjchen Mythologie * 
gejammelt bat. 

Wölffl, Joſeph, ein aufgezeichneter Glaviervirtuos und Gomponift, wurde 1772 zu 
Salzburg geboren und bildete ſich unter Yeitung Leop. Mozart's und Michael Haydn’s, 
W.'s Talente entwidelten fih ungewöhnlich ſchnell, jo daß Mozart den 18jährigen Jüngling 
dem polniſchen Orafen Oginski zum Kapellmeifter anempfehlen fonnte. Nad der polniſchen 
Mevolution von 1794, in deren Folge der Graf fein Vermögen verlor, verließ W. Polen 
wieder, ging 1795 nach Wien, wo er für dad Theater unter andern die Bauberopern: „Der 
Höllenberg *, „Der Kopf ohne Mann“, fchrieb, welche damals mit großem Beifall aufges 
nonımen wurden. Seit 1799 war er befländig auf Meilen, hielt ſich längere Zeit in Paris 
und London auf, wo er überall ald Virtuos auf feinem Inftrumente Aufſehen machte, war 
Muſikmeiſter der Kaiferin Iofephine, ging 1810 nad London, gerieth aber bier in große 
Dürftigfeit, und flarb, wahrfheinlih 1814, im gräßlichften Elend. Unter feinen Com⸗ 
pofttionen befinden fidh eine große Anzahl Sonaten, Quartetts, Trios, Fugen u. f. w. 
für das Pianoforte, 15 verihiedene Hefte vorzüglicher Varlationen für das Pianoforte, 
3 große Goncerte für das Pianoforte mit Orcefter, 2 Hefte Gefänge mit Glavierbes 
gleitung u. a. m. 

Wöllner, Ioh. Ghriftian von, preuß. Staatöminifter und Chef des Departe⸗ 
mentd der geiftlihen Angelegenheiten unter König Friedrich Wilhelm II., wurde 1727 zu 
Dövrig im Havellande geboren, wo fein Vater Pfarrer war. Er ftudirte in Halle Theo» 
Togie, und wurde 1759 Prediger in Großbehnig unweit Berlin. Mehrere öfonomifche 
Schriften hatten ihn dem Prinzen Heinrich von Preußen vortheilhaft befannt gemacht, der 
ihn deshalb zum Kammerrath ernannte, Im Jahre 1786 wurde er vom Könige in den 
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Adelſtand und zum geheimen Oberfinanzrath und Intendanten des königlichen Baumeiens 
ernannt, und wußte fi bald auf die Verſon des Königs einen folden Einfluß zu ver 
ſchaffen, daß diefer ihn 1788 fogar zum Staatöminifter und Chef des Departementd der 
geiftlichen Angelegenheiten erhob. Obgleich dieſem Boften nicht gewachſen, wußte er ih 
ald Mitglied vieler geheimen Ordendverbindungen (er war auch Roſenkreuzer) doch darin 
zu erhalten, mißbrauchte ihn, dem Geifte der Zeit entgegen, zu Verbreitung von Glaubend« 
zwang, Schmwärwmerei und Myſticiomus, bemühte fih auch den Monarchen mit dergleichen 
geifligen Ausſchweifungen anzufteden, und veranlafite ihn, das berüchtigte Religiondedict 
vom 9. Juli 1788 (nah W. aud das Wöllner'ihe Edict gemannt) zu erlaflen, nad 
weldjen alle Geterodorie und Neologie in Glaubensſachen im preußiſchen Staate gewaltiam 
unterbrüdt und alle Theologen, welde von den Lehren der ſymboliſchen Bücher abwiden, 
ihrer Aemter entjegt werten follten. Hierzu fam noch ein Genjuredict für theologiſche 
Schriften, und die Errichtung einer geiftlihen Immediat -» Eraminationd - und Bifitationd- 
commijjlon, die blos unter dem Könige und W. fand. Zum Glück blieben dieje und 
andere von 1791— 1795 angewendeten Mafiregeln ohne Erfolg, denn bald nad) Friedrich 
Wilhelm's Ill. Regierungsantritt (16. Nov. 1797) wurde das Religionsediet aufgehoben 
und W. feines Amtes entlaffen. Seitdem lebte diefer auf einem feiner Güter Grohriez 
bei Bresfow im Brantenburgiihen, wo er 1800 farb, Außer mehreren Schriften über 
Landwirthſchaft, hat er Predigten und roſenkreuzerſche Reden druden laflen. 


Wölufpa, d. i. Weiffagung der Wala, ift der Titel eines altnordiſchen in ber 
ältern Edda erhaltenen Gedicht, das hauptiählih die Schilderung der Weltſchöpfung und 
des Weltunterganges enthält. Weinhold in Haupt’s „Zeiticrift* (1847) glaubt, daß 
das Gedicht im feiner gegenwärtigen Geflalt eine Ucberarbeitung älterer Volkslieder und 
vielleicht in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts entflanden ſei. Herausgegeben wurde 
es beionderd von Gräter (Kpz. 1818), von Ettmüller (Kpz. 1830), von Bergmann in 
den „„Po&mes islandais‘‘ (Bar. 1838) und von Dietrih im „Altnordifchen Lejebud * 
(Epz. 1843). 


Wörl, Joſeph Edmund, Profeflor der Statiftif und hiſtoriſchen Geographie an 
der Univerfitär zu Breiburg, wurde am 27. März 1803 zu Biaffenhofen in Bayern geboren 
und von feinem Onkel, einem kenntnißreichen Benedictinermönd der Abtei Benedictbeuern, 
der nah Aufhebung des Klofterd im väterlichen Haufe lebte, erzogen. W. vollendete feinen 
Gymnaſtalunterricht in Münden, entwidelte bier jeine Neigung für Hiftorifh-geographiide 
Wiſſenſchaften und fand noch ald Schüler Gelegenheit, im topographiichen Bureau ber 
föniglihen Cataſtercommiſſion mit den Elementen der Kartograpbie befannt zu werben. 
Nachdem er feine theologiihen und philojophiihen Studien in Landehut und Münden 
vollendet hatte, erhielt er 1825 eine Berufung nah Beiancon, wo eine topographiide An⸗ 
ftalt für Die Departementd eingerichtet werden follte. Er hielt ſich daſelbſt 2 Jahre auf, 
fertigte eine ſtatiſtiſche Departementalfarte, bereifte dann Frankreich, beiuchte Paris umd 
feine Bibliotheken, kehrte dann nad München zurück, wo er ein Jahr lang in der literariidhe 
artiftiichen Anftalt Gotta’ war, und übernahm auf Antrag von Seiten Herder’s in Kreis 
burg, nad) dem Tode des franzöſiſchen Ingenieuroberften Weiß, die Keitung der geogtophi⸗ 
ſchen Anflalt desielben. Hier vollendete er den Atlas Gentraleuropas in 60 Blatt, lieferte 
dann einen Specialatlas von Südweſtdeutſchland und dem Alpenlande im Mafftabe von 
1/g00000 in 68 Platt, eine Kreiekarte von Baden nebft flatiftiiben Tabellen, einen Hand⸗ 
atlad über alle Theile der Erde in 27 Blatt, die Schweiz in 20 Blatt, Tyrol in 12 Blatt, 
eine Karte des Königreichs Hannover, des Großherzogthums Oldenburg, des Herzogthums 
Braunfchweig, des Kurfürftentgums Heſſen, der Lippe'ſchen Kürftentbümer und ber Ber» 
einigten Staaten von Nordamerika, und einen Schlachtenatlas zur Geſchichte der Kriege von 
1792—1815 und erhielt überall vielfache Anerfennung für feine Arbeiten. Im Jahre 
1834 habilititte er fid an der Univerſitaͤt Yreiburg und ward 1840 zum Profeſſot 
ernannt. 
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Wörlitz, Stadt und Amtsfig im herzoglich anhalt⸗deſſauiſchen Amte gleihen Nas 
mend, 3 Stunden von Deffau, mit etwa 1900 Ginwohnern und einem geichmadvollen 
Luftihloffe, der gewöhnlichen Sommerrefidenz des Herzogd. Beſonders jehendwerth ift der 
dabei gelegene, feit 1768 vom Herzog Leopold Friedrich Franz angelegte Vark, mit großen 
und geſchmackvollen Anlagen. In dem darin befindlichen fogenannten gothiſchen Haufe, 
dem Bantheon, dem Floratempel u. ſ. w. befinden fih, fo wie im Schloſſe ſelbſt, reiche 
Kunft=, Gemälde» und Antifeniammlungen. Sehr romantiih ift auch der im Varke ges 
Iegene Wörliger See, ein ehemaliger Elbarm. Der Park befteht aus 5 Abtheilungen 
und fann mittelft gezogener Kanäle um» und durchſchifft werden. In der Nähe liegt der 
feit 1773 zur fürftl. Gruft beflimmte und mit Gedern bepflanzte Drehberg. Vgl. Rode 
„Beihreibung des fürftl. anhaltsdeffauiichen Landhauſes und engliiden Gartens zu W.“ 
Epj. 1788). 

Wörterbuch, ſ. Lerifon, Onomaftifon und Enchflopäbdie, 

Wogulen , in eigener Sprache Manii, ein finnifher Volkoſtamm im ruſſiſchen 
Aften, lebt am Ural und in der Gegend der Blüffe Tobol, Berefow und Ob, ift durch—⸗ 
gehend fchwarzhaarig, von mittler Größe, treibt vorzüglich Jagd und Fiſcherei, ift übrigens 
ſehr ſchmutzig, trunkſüchtig, unwiſſend, ohne Schriftſprache, zum Theil, wenigftens äußerlich, 
dem Ehriftenthume zugetban, zum größern Theil noch ſchamaniſcher Religion, etwa 25— 
30,000 Köpfe ſtark, in mehrere Horden abgetheilt und zahlt an Rußland einen Tribut in 
Pelzwerk und Häuten, 

Woblau , ehemals ein unmittelbared Fürſtenthum Niederſchleſtens, das die jegl- 
gen zum breölauer Regierungsbezirk gehörigen Kreife Wohlau und Steinau umfaßt, wurde 
von Polen und den Bürftenthümern Deld, Bredlau, Liegnig und Glogau begrenzt und 
zählte auf 22 AM. etwa 63,000 Einw. Unter Konrad VIII., get. 1492, bildete es zum 
erfien Male ein felbftändiges Herzogthum, weldyes diejer mit Deld wieder vereinigte. Im 
Jahre 1586 erhielt ed Johann Georg, zweiter Sobn des Herzogs Georg Il. von Brieg, 
der ed, da er ohne Nachkommen farb, an feinen Bruder, Joachim Friedrich von Brieg, vers 
erbte, deſſen Enfel Ehriflien e8 dann 1639 zugerbeilt erhielt und es nun mit den von 
feinen Brüdern ererbten Herzogthümern Brieg und Xiegnig vereinigte. Die Haupts 
fadt desjelben, Wohlau an der Jüſche, iſt jegt Kreidftadt, hat ein königliches Domäs- 
nenamtsſchloß, das früher Karmeliterflofter war, eine Brarrfirde und I800 Einw,, die 
fih von Uderbau und den gewöhnliden Handwerfen nähren. In der Nähe von W. findet 
man guten Mergel. 


Wohlfabrtsausfchuß (Comits de salut public). Dieſes jchredliche Inftitut 
der franzöftihen Revolution wurde am 6, April 1793 errichtet, auf Betrieb der Berg«- 
partei, weldye dadurd die Macht gewinnen wollte, die gemäßigte Partei der Girondiflen 
zu flürgen. Durch einen Beidhluß des Convents wurde feftgeiegt, daß dieſer Ausſchuß aus 
9 (ipäter aus 12) Mitgliedern beftehen jollte, daß jeine Berathungen gebeim fein jollten, 
daß er die Aufſicht über den vollziehenden Staatsrath haben und bevollmächtigt fein follte, 
die Beſchlüſſe desielben nah Gurdünfen zu vernichten, wovon er jedoch nachher dem Con⸗ 
vente Nachricht geben müßte; daß er Maßregeln jeder Art, die innere und äußere Bertheis 
digung betreffend, zu nehmen befugt fein jollte; daf, wenn zwei Dritiheile feiner Mitglieder 
verjammelt wären und biefe durch Mehrheit der Stimmen (aljo durch A Stimmen) einen 
Beſchluß gefaßt hätten, ein folder Beihluß unverzüglich von dem vollziehenden Staatsrathe 
vollzogen werden müßte; übrigens follte ihın das Recht Berhaftebefehle audzufertigen nicht 
zuftehen, er aud wöchentlich ſowohl über feine Verrihtungen ald über die Lage der Repub⸗ 
liE einen allgemeinen Bericht abflatten, und die jedesmaligen Mitglieder nur auf 1 Monat 
ernannt jein. Die erfien Glieder dieſes verjchleierten Yköpfigen Dictatord waren Barrere, 
Delmas, Breard, Cambon, Danton, Guiton Morveaur, Treilhard, Delacroir und Robert 
Zindbel. Mit dem Tage der Errichtung dieſes Ausihuffes begann eine ganz neue Periode 
ber franzöfijhen Revolution, denn ſeit jenem Tage war Feine Breiheit mehr in Frankreich 
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vorhanden. Der W. bemädtigte fih nah und nah aller Gewalt und herrſchte endlich 
tyranntich über eben den Gonvent, welder ihn geichaffen hatie. Schon anfangd war jein 
Einfluß ſehr bedeutend. Er fland in Briefwechſel mit den Commiſſairen des Gonvents, 
‚gab ihnen ihre Berhaltunge&maßregeln und fonnte den Mafregeln der Minifter alle ihm 
beliebigen Befehle unterichieben. Durch Gambon hatte er die Finanzen und durch Danton 
mußte er alle Kedheit und allen Einfluß dieſes mächtigen Parteihauptes erlangen. Der 
erfte Schritt, welchen er zur Vergrößerung jeiner Madıt that, war, daß er ed durchſetzte, 
daß alle ald Commiſſäre verſchickte Mitalieder des Convents täglih an ihn berichten mußten, 
und bald darauf erhielt er auch das Recht, Verhaftbefehle zu erlafien. So lange die Gi— 
rondiften nod eine Hauptflimme im Gonvente hatten, wurden bie Geſetze noch einiger- 
maßen vom W. reipectirt, nad dem Sturze jener edlen Republikaner (2. Juni 1793) 
aber, trat an bie Stelle des Geſetzes, ein Schredensiyftem, welches feine größte Höhe 
erreichte, ald im Juli 1793 Mobeöpierre, St. Juſt, Couthon, Billaud de Varennes, Gollot 
d'Herbois und Herault de Sechyelled in den W., deſſen Mitglieder zwar alle Monate neu 
gewählt, gewöhnlich aber nur neu beftätigt wurden, eintraten. Alle dieſe Männer arbeites 
ten im Sinne Robespierre's, der fih ald einzige Megel bei feinem Verfahren nahm: Die 
Spannfraft der Bolföregierung im Revolutiondzuftante fei la vertu et la terreur! Auf 
ihren Antrag wurde endlich die Gonftitution von 1793 am A. Dec. desjelben Jahres auf⸗ 
gehoben und vom Gonvente dem W. die revolutionäre Megierung übertragen, der nun in 
allen Gemeinden der Republif au den wildeften Menſchen Revolutiondausihüfle zu Mich« 
tern der Verdächtigen beflellte. Die wenigen nod übrigen Prozeßformen wurden jetzt ganz 
abgeihafft und die Zahl derer, welche aus Wahnfinn, Wuth, Graufamfeit, Haß, Heimtüde 
und Verrath von nun an, oft unter den härteſten Mißhandlungen, unter dem Henkerbeile 
bluten mußten, flieg bald fo bob, daß Danton felbft fih gegen das Blutſyſtem ausiprady, 
was aber bald darauf auf Robespierre's Betrieb, feine eigene Hinrichtung (5. April 1794) 
herbeiführte. Robespierre herrſchte jegt im W. und im Convent ganz unumjchränft, er 
war Herr über das LXeben von 30 Millionen Menſchen. Jeder, den man nur einigermaßen 
für verdächtig hielt, wurde eingezogen, und ohne Bertheidigung verurtheilt. Unter den 
zabllojen Opfern, weldye unter der Guillotine, die zulegt gar nicht mehr vom Plage fam, 
endeten, befanden ſich auch der berühmte Xavoifler und der edle Malherbee. Endlich wurde 
zu Frankreichs Glück der W. unter fi jelbft uneinig und feine Glieder jpalteten fih in 3 
Parteien. Barras(f. d.) Sieg am 27. Juli (9. Ihermidor), führte Robeöpierre und feinen 
Anhang, in Summa 105, auf dad Blutgerüft, der Nationalconvent erlangte jein Anſehen 
wieder, der W. erhielt eine beichränftere Organifation und mit Einführung ded Directos 
riumd (28. Oct. 1794) hatten W., Convent, Mevolutiondregierung und Schreckensſyſtem 
ein Ende. Vgl. den Art. Terrorismus und Senart: (Generaljecretär des W.'e) 
„‚Mömoires inédites ou révélations puisces dans les cartons des comiles de salut public 
et de surel& generale“ (2. Aufl., Bar. 1824); de la Buiftere (Geheimſchreiber Xegendre’s) 
„Mömoires historiques‘‘ und Meda „„Pröcis du Thermidor“ (Ebend. 1825). 
Wohlgemuth, Michael, Maler, Kupferftecher und Holzihneider aus Nürnberg, 
wo er 1434 geboren wurde und 1519 ftarb, gehört unter die berühmteften Maler der ober- 
beutihen Schule und war der Lehrer Albredt Dürer's. Wenn aud jeine Gemälde mit 
allen aus jener Zeit Trockenheit und Härte in der Zeichnung gemein haben, fo findet man 
an ihnen doch beſonders ſchönes Golorit, Kraft. Ausdrud und Wahrheit. Nürnberg befigt 
von ihm eine Menge Gemälde in Kirchen und öffentlihen Gebäuden, eben fo die Hauptkirche 
zu Zwidau, welde 1831 reflaurirt wurden. Als eines feiner beften Gemälde nennt man 
das Altarblatt in der Stadtkirche zu Schwabach, eine Kreuzigung vorftellend. W. vollendete 
dasjelbe im Jahre 1506 und erhielt dafür 600 Gulden, Don deutichen Galerien befigen 
Gemälde von ihm die zu Wien (ein 6 F. hohes, A F. breited Altargemälde, einiges aus 
der Geſchichte des heiligen Hieronymus vorftellend), zu Münden (eine Kreuztragung und 
die Auferftehung darftellend, 2 8. 10 3. hoch, 1 8. 8 3. breit) und die zu Scleisheim 
eine Geburt und Auferftehung, jedes 5 F. 11 3. hoch und 3 8, 6 3, breit, auf Gold⸗ 
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grund). W. entwarf auch die Zeichnung zu ben ausgezeichneten Holzſchnitten der großen 
Schedel'ſchen Ehronif von Nürnberg. 

Wohllaut, befteht bei einem guten Stile darin, daß eine Rede beim mündlichen 
Vortrage oder beim lauten Leſen einen angenehmen @indrud auf das Ohr macht. Diefer 
wird erreicht, wenn man theild gehäufte Gonjonanten oder Vocale, theild die Zuſammen— 
flellung ähnlich Elingender Sylben oder Wörter und ſchwerfällige Sagverbindungen ver- 
meidet, dagegen aber jolhe Wörter und Wortfügungen wählt, deren Klang den Obren 
ſchmeichelt. (IS. Numerusd und Rhythmus.) Die rehte Anwendung fegt ein wenige 
ftend einigermaßen mufifaliihes Gehör voraus und bat in der Poeſie ihren eigentlichen 
Plag. Die alten Griechen und Römer find auch hierin als Muſter zu betrachten; fie 
widmeten aber auch dieſem Punkte eine bejondere Aufmerffamfeit, da ihre Redekunſt vor« 
zugsweiſe auf die mündliche Redekunſt berechnet war. 

Woiwode, Woimwoda, d. b. Heerführer (vom Slaviſchen Woi, d. i. Heer, 
und wodit, anführen) hießen im ehemaligen Königreihe Polen die Statthalter der ein- 
zelnen Brovinzen, denen die Bejorgung der Verwaltungs =, Juſtiz- und Wolizeigefchäfte, 
fo wie die Anführung der in Kriegszeiten aus ihrer Provinz geftellten Truppen zufam 
(vergl. Bolen, Geſch.). Eben diejen Namen führten eheden die FKürften der Moldau und 
Wallachei, bis fe jpäter den Titel Hospodar annahmen. 

Wolchonffifcher Wald, ein plateauartiges Gebirge im mittlern europäifchen 
Rußland, wird zuweilen aud Waldaigebirge (j. d.) genannt, obgleich leterees nur 
einen Theil desjelben bilde. Er ift im ganzen ofteuropäiichen Tieflande oder der foge- 
nannten Sarmatijchen Ebene die höchfte Erhebung ded Bodens und der Knotenpunft aller 
fie durchkreuzenden Hügelketten, und erftredt fih von der Quelle des Dniepr mit einem 
nördlichen Bogen um die Duellgegend der Wolga, den Seligerofee bis zum Kanal von 
Wiſchni-Wolotſchok und hat jeine höchfte Erhebung in der Nähe der Städte Waldai und 
Oſtſchakow, wo ein mit Wald und Gaatfeldern bededter wellenförmiger Hügel die Höhe 
von 1064 F. über der Oſtſee bei Petersburg erreicht. Der Bergrüden beiteht aus Schiefer», 
Kalk- und Sandfteinflögen, die meiſt offen zu Tage liegen und in deren Innern man 
häufig Eilen, Salz und Steinfohlen findet, und hat vor allen übrigen Gebirgsiyitemen 
Europas einen großen Quellenreichthum, denn in einer Entfernung von 15 M, von ein« 
ander entipringen auf ihm Die Wolga, der größte Strom Europas, der Don, der Dniepr, 
die Dina, der Wolchow, die Oka und andere bedeutende Ströme. Gegen die Düna hin 
fenft fid) Das Gebirge zu den lithauiſchen Sümpfen ab und hat jeine legten Kennzeichen 
in den dichten Urwaldungen, 3. B. in der Bialowiczer $aide (1. d.). 

Wolchow, ein bedeutender Strom im europäiſchen Rußland, entfteht aus ber 
Lowat, PBolifta und Scholena, welche von der jüdlihen Seite her in den Ilmen fallen, 
ergießt fih in den Radogajee. Der Wolchow hat daher ein nicht unbeträchtliches Fluß— 
gebiet von 1200— 1500 OM. Der Lauf desjelben ift an einigen Stellen jehr reißend; er 
fließt in einem tiefen Thale und tritt Daher felbft beim Hochwaſſer im Frühlinge nicht leicht über 
feine Ufer. Un der Stelle, wo der Wolchow den Ilmenſee verläßt, liegt das prächtige Klofter 
des heiligen Jurij oder dad Jurgew'ſche Mönchskloſter, in einer angenehmen Gegend, zwei 
Meilen von Groß-NRowgorod entfernt. Er durchſtrömt hierauf dieje Statt, die er dadurch 
in zwei Theile theilt, durchſchneidet in der Nähe von Tſchudowo Lie alte Poſtſtraße und bie 
Eiſenbahn, weldhe die beiden Hauptftädte Rußlands verbindet, und fällt bei der Stadt 
Nowaja Ladoga in den LKadogajee und den Kanal gleiches Namend. Der Woldow 
bildet jeinem ganzen Laufe nad einen Theil des großen Wiſchni-Wolotſchokiſchen Waſſer⸗ 
wegs, mittelft deflen die Dftfee und das Kaspiiche Meer in Verbindung geſetzt find. 

Wolcott, John, befannt ald Dichter unter dem Namen Peter Bindar, wurde 
1738 zu Dodbrode in Devonibire geboren, fludirte Pharmaceutif und Medicin, prafticirte 
zuerft einige Zeit in den Spitälern Londons, reifte dann mit einem Verwandten nach Ja— 
maica und trat bier aud Mangel an ärztlicher Beſchäftigung in den geifiliben Stand, Arzt 
und Pfarrer zugleich befand er fich hier jo wohl, daß er nur ungern dent Befehle ded Bis 
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ſchofs von London, nad London zurüdzufehren, Bolge leiftete. In England ließ er ſich 
als praktiſcher Arzt in Truro nieder. Sein früh geübtes Talent zur Satyre brachte ihn 
indes bier in manche verdrießlihe Stellung, was feiner Prarid bedeutend ſchadete und ihn, 
als er nach dem Tode feines Oheims ein beträchtliches Vermögen erbte, zu dem Entſchluſſe 
brachte, jich ganz der Dichtfunft und der von Jugend auf ebenfalld mit großer Liebe geübten 
Beichnenfunft zu widmen. Im leßterer brachte er ed zu einer mehr ald gewöhnliden Fertig« 
feit, und bildete unter andern den ald Maler befannten John Opie. Weit größern Auf 
erlangte er aber ald Satyrifer; feine Schriften, deren er eine jehr beträchtlihe Anzahl ges 
ſchrieben hat, erhielten ohne Ausnahme großen Beifall und wurden für ihn eine Quelle 
reichen Grtraged. Seit 1778 wieder in London, richtete er feine ſatyhriſche Feder haupt» 
fählih gegen die Mitglieder der königlihen Akademie, gegen Gewohnheiten und Eigens 
heiten der föniglichen Familie, und war bald jo gefürchtet, daß Die Regierung, welche gegen 
den dabei ſtets vorfichtigen Verfafjer rechtlich nie verfahren Eonnte, endlich ſich genörhigt jah, 
in geheime Unterhandlungen mit ihm zu treten; doch ließ ſich W. nie bewegen, gegen bie 
Feinde der Regierung feine Satyre zu richten. Dap er in feinen Satyren nicht jelten dad 
moraliiche Gefühl verlegte und wahres Verdienſt zu verkleinern ſuchte, verwidelte ihn in 
eine Menge literarifcher Fehden. In den legten Jahren feines Lebens erblindete er und 
ftarb am 14, Jan. 1819 zu Somerdötown, Bon feinen Schriften nennen wir: „Epistle 
to the Reviewers“ (2ond. 1782); „Lyric odes to the Royal Academicians‘‘ (Ebend, 
1785) und als die vorzüglichfte, die komiſche Epopöe „The Lousiad‘‘ (von 3. D. Fall 
nachgebildet im Taſchenbuche des Scherzed und der Satyre für dad Jahr 1801). Gejam- 
melt, zum größern Theil erjhienen feine Werke ald: „The works of P. Pindar“ (Xond, 
1797, 3 Bbe., 2. Audg. 1812). 

Wolf, Gattung der reigenden Säugethiere. Man unterſcheidet den gemeinen und 
fhwarzen W. Der gemeine W. (canis lupus) hat eine blaß graugelbe, ind Kelle und 
Dunfle, auch Röthliche jpielende Farbe, eingefrümmten, zottigen Schwanz, jhiefliegende Augen 
und einen ſchwarzen Strid auf den Vorderſchenkeln. Er findet fih außer England, wo er 
ſchon feit Jahrhunderten audgerottet wurde, über ganz Europa, ſcheint aber nicht nad) 
Amerika übergegangen zu fein, fondern dort erifliren andere Oattungen. Er iſt groß und 
ftarf, bis At/, Fuß lang, aber feig, und nur der Hunger kann ihn kühn maden. Seine 
Gefräßigkeit ift ſprichwörtlich. Gr jagt in Gejellihaft und wagt fih im Winter oft nahe 
an die Wohnungen der Menſchen, auch ift ed in Norwegen, Polen und Rußland nichts 
Seltenes, ihn neben den Schlitten der Reiſenden hertraben zu jehen, doch fann man ihn 
durch einen dem Schlitten nachſchleppenden Strid von ſich ſtets zurüdhalten, da feine ganze 
Aufmerkfamkeit dann auf diejen gerichtet ift. Er fürchtet auch Feuer und Trompetenihall, 
Bekannt ift, daß er in einen Schafftall eingedrungen oder in eine Heerde alles erwürgt, 
was er vorfindet, und fih dann felbft durch Schüffe nicht irre machen läpt. Auch Menſchen, 
Pferde und Rinder werden von ibm angefallen, und laut amtlihen Nachrichten wurden im 
Großherzogthum Poſen noch im Jahre 1820 16 Kinder und 3 Erwachſene von Wölfen 
zerriffen und verzehrt. Im größern Theile von Deutjchland find Wölfe jegt eine jeltene 
Erſcheinung. Der ſchwarze W. (canis Iycaon) gleiht in allen Stüden dem vorigen 
und ift in den Pyrenäen und in Aſten zu Haufe. Ihm ähnlich ift der große ſchwarze 
W. (canisniger), der in ganz Norbamerifa bis Merico angetroffen wird. Der Steppen« 
wolf (canis mexicanus) findet ſich bis zum Miſſouri, ift etwas Eleiner als jener, hat eine 
hellrothe Fuchsfarbe und hält fih nur im fladen Lande auf, Er jagt mit dem ſchwarzen 
oft gemeinſchaftlich. 

Wolf, Chriftian, Breiherr von, ber berühmte Philofoph und Mathematiker, 
wurde 1679 zu Bredlau geboren, wo fein Vater Bäder war, Er fludirte auf dem Maria» 
Magdalenengymnaftum feiner Vaterftadt, wo er ed in der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſo— 
phie, welche hier noch gelehrt wurde, zu einer beſondern dialektiſchen Bertigkeit brachte, auch 
einige Kenntniß von der Garteflaniihen Philoſophie erhielt, von der er ſich beſonders ange— 
zogen fühlte, Seit 1699 fludirte er in Jena neben der Theologie mit befonderem Eifer 
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Bhilofophie und Mathematif. Hier fchrieb er als fein erſtes Literarifches Erzeugniß Er- 

läuterungen zu Tſchirnhauſen's Logik oder medicina mentis, welche Erläuterungen Tichirn« 

baujen jo gefielen, daß er den jungen Mann fehr begünfligte und aud an Leibnitz empfahl. 

Durd die Schriften dieſes Philoſophen und den Briefwechjel mit ihm in deifen Philoſophie 

eingeweiht, gab er zwar die Garteflaniiche auf, behielt aber Die matbematiihe Methode bei, 

welde Des Cartes befolgt hatte, indem er fortan im Leibnigiichen Geifte pbilojopbirte. Im 

3.1701 habilitirte er fi in Leipzig dur die Disputation: „De philosophia practica uni- 

versali, methodo mathematica conscripta‘, und erlangte bier jomohl durch dieſe Bes 

bandlungsart der Philoſophie, ald durch feine Borlefungen viel Beifall und Anfehen. Bon 

Reibnig nach Halle empfohlen, jchlug er mehrere ihm gemachte Anträge nach Danzig, Gießen 

und Wiomar aus, und erhielt 1707 die erfte mathematiſche Profeffur in Halle, nachdem 
er jhon 1706 bei dem Einmarſche der Schweden in Sachſen, Xeipzig hatte verlaflen müſſen. 
In Halle erjchienen von ihm mehrere mathematiſche Schriften, aud mehrere philoſophiſche, 

deutſche und lateinijche, welche jo großen Beifall fanden, daß W. einen Huf nad dem 
andern erbielt, jo nah Wittenberg, Petersburg und Leipzig. Er lehnte fie aber ab, und 
erhielt Daher von jeinem Könige Friedrich Wilhelm I. neben dem Hofrathätitel eine bedeus 
tende ©chaltözulage. Dieje Begünftigung erweckte ihm viel Neider, bejonders unter feinen 
Gollegen, und W. ſah fid) bald den ärgflen VBerfolgungen ausgeſetzt. Hierzu Fam, daß in 
Halle damals der Pietismus und Myſticiomus berrichte, der ſich nie und nirgends mit der 
Philofophie hat vertragen Eönnen, wenigſtens mit einer ſolchen, welde den Geift zu 
einem beionnenen und geregelten Denken auffortert, Namentlih war es der bigotte theo— 
logiſche Profeſſor Joach. Lange (geft. 1744) welder We's Philofophie zuerft angriff und 
fie den Studirenden vertäcdtig zu machen fuchte. Died half aber wenig und W.'s Vors 
lefungen waren nach wie vor zahlreich beſucht, da fie ſich Durch eine bis dahin noch nie 
gefannte Deurlichfeit und Beſtimmtheit der Begriffe und Lehrfüge auszeichneten. W.’8 
Feinde nahmen daher, wie alle Berfegerer zur obrigfeitlidhen Hülfe Zuflucht, denuneirten 
jeine Philoſophie ald eine fataliſtiſche und atheiftiiche, mithin als eine ftaatd» und kirchen— 
gefährliche, und klagten W. als einen Religionsverächter und Irrlehrer an. Da man aud 
den König durch allerhand Voripiegelungen gegen ihn einzunehmen gewußt hatte, jo wurde 
W. 1723 durch einen föniglihen Gabinetöbefehl jofort jeined Amtes entjegt und ihm bei 
Androhung harter Leibes- und LXebenäftrafe befohlen, binnen 24 Stunten Halle, und bins 
nen zweimal 24 Stunden die preußiſchen Staaten zu verlaflen. W.'s Profeffur wurde 
mit einem dem Vater ganz würdigen Sohne Lange's bejegt. Am 23. Nov, verlieh W, 
das undanfbare Baterland, fand in Kaſſel günftige Aufnahme und erhielt bald darauf in 
Marburg eine ehrenvolle Unftellung. Alles dies vermehrte nur WE Ruhm. Unterdeß 
wurde der Streit zwiichen der Wolfihen und Antiwolf'ſchen Partei mit großer Lebhaftig— 
feit fortgeführt und verbreitete ficb bald durch ganz Deutſchland. Dabei ergingen an W, 
unaudgejegt vom Auslande Die größten und vortheilhafteften Anträge. Veter der Große 
ernannte ihn zum Vicepräfldenten der neu errichteten Afademie in Petersburg, berief ihn 
noch im Jahre 1723 nach Peteröburg und gab ihm nady erfolgter Ablehnung einen Ehren» 
gehalt. Die Akademien der Wiftenihaften zu London, Paris und Stockholm ernannten 
ihn zu ihrem Mitgliede, und auch in Berlin erfannte man, daß man ſich übereilt und daß 
nur. Haß und Neid den verdienftvollen Mann verurtbeilt hatte, Man ſehte dort eine eigene 
Commiſſton von 5 Männern nieder, melde gründlid und unparteiiih unterfuchen follte, 
was es eigentlich mit den gegen W. erhobenen Beidhuldigungen für eine Bewandnif habe. 
Die Commilflon ſprach W. von allen für Staat und Kirche gefährliden Irrthümern frei 
und legte dem erwähnten Lange Stillihweigen auf. Die glänzendfte Genugtbuung fand 
W. indeß no bevor. Denn ald Friedrich der Große, welcher W.'s Philoſophie ſchon als 
Kronprinz kennen und ſchätzen gelernt hatte, im Jahre 1740 zur Regierung fam, rief er 
ſogleich unter den ehrenvollſten und vortheilbafteften Bedingungen W. ald Profeſſor des 
Nature und Völkerrechts, jo wie ald geheimen Rath und Vicefanzler der Univerfität nach 
Halle zurüd, Drei Jahre jpäter wurde er an Ludwig's Stelle noch Kanzler der Univerfttät 
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und 1745 erhob ihn der Kurfürft von Bayern ald Reichevicarius in den Freiherrnſtand. 
W. hatte den Gulminationspunft feined Ruhmes erreicht; er fah feine Philoſophie durch 
einen großen Theil von Europa verbreitet, hatte aber feinen Ruhm ald afademiicher Lehrer 
überlebt. @ine unjelige Breite in feinen Vorträgen (und felbft in feinen Schriften aus der 
legten Zeit) verfdeuchte ihm immer mehr Zubörer, jo daß fein Hörjaal zulegt ganz Ieer 
fand. Er ftarb 1754 im 76. Jahre feines Alters. W. hat um die Philoſophie größere 
Berdienfte, ald Viele ibm ſelbſt in neuerer Zeit haben zugeflehen wollen, Sat er dieſelbe 
auch nicht mit großen und glänzenden Erfindungen bereichert und fann jein Syſtem aud) 
nicht als ein Originalwerf ſeines Geiftes betradtet werden, da er zum Theil die Gartefta= 
nijche, noch mehr aber Die Leibnitz'ſche Philoſophie benugte, jo hat er Doch die Aufmerkſam— 
feit vornehmlich auf die ſyſtematiſche Methode gelenkt. Er fuchte die Mängel der Leibe 
nitz'ſchen Philoſophie zu bejeitigen und ein möglichſt volltändiges Syftem aufzuftellen. Er 
gab ter Philoſophie, Die er für eine Wiſſenſchaft des Möglicen und Wirklichen erklärte, 
zwei Haupttheile, einen theoretiiden und einen praktiſchen. Zur theoretiichen Philoſophie 
vechnete er die Logik und die Metaphyſik, weldye Iegtere er wieder in Ontologie, metaphy⸗ 
ftiche Somatologie, Piyhologie, Kosmologie und Theologie zerfällt. Der praftijchen 
Philoſophie, an deren Spige er dad Bollfonnmenheitöprincip (perlice te ipsum) ftellte, 
gab er zuvörderſt einen allgemeinen und einen bejonderen Theil und zerlegte dann diejen 
wieder in Naturreht, Moral, Bolitif und Oekonomik. Bon einer Aeſthetik war bei ihm 
noch nicht die Rede. W.'s Organismus der Philojophie war daher wohl unvollfommen, 
allein bis dahin harte noch Niemand einen beffern aufgeſtellt. Dadurd daß er die mathe— 
matiſche Methode auf die Philofophie anwandte, Tief er ſich zu geſchmackloſer Weitichweifige 
feit verleiten, beförderte aber eben dadurch ein gründlicheres Studium beider Wiſſenſchaften, 
der Mathematif und Philojophie, brachte Ordnung, Licht und Gründlicfeit in das Ganze 
der Wiflenichaft, derfte aber auch, je mehr dieſe Methode angewendet wurde, die Schwächen 
diefer Lehre ut jo fihtbarer auf. Wenn ipäter feine Schüler mit ihrer mathematiſchen 
Demonſtrirſucht in der Bbilojophie und in andern Wiſſenſchaften bis ins Abgeſchmackte 
und Lächerliche ficlen, fo darf dies nicht dem Lehrer zur Laſt gelegt werden. Ein bejonderes 
Berdienft erwarb fih W. durch jeine deutſchen philojophiihen Schriften, die im Ganzen 
weit beſſer ald die lateinischen geichrieben find, Sein großer Vorgänger hatte nur in 
lateinijcher und franzöſiſcher Sprache philofophirt, weil die deutſche hierzu noch unbeholien 
war. W. philojophirte wie Ihomafius, aber noch glücklicher ald dieſer, auch in deuticher 
Sprade, fo daß erft jeit dieſer Zeit die Philoſophie recht einheimiih in Deutſchland wurde 
und dad alte ariftoteliih-dholaftiiche Gewand immer mehr abftreifte. Eben dadurch hat er 
auch um die deutihe Sprache die größten Verdienfle, denn er entwidelte zuerft ihren Reich— 
thum für philofophiiche Begriffe und jchrieb rein und verftändli in derjelben. Die Menge 
der Schrifien W.'s ift erflaunlid. Er behandelte ſämmtliche mathemat, und philojoph. 
Wiſſenſchaften in einer doppelten Reihe von Werfen, einmal ausführlid in Iateinijcher 
Sprade, jodann Fürzer in deutichen Lehrbüchern. Die lateiniihen erſchienen einzeln 
in Branffurt und Leipzig von 1728—1740 und Halle 1750 in 22 ziemlih flarfen 
Duartbänden, die deutichen zu Kalle von 1712 —33, in 7 Bänden. Bol. „ Ehrift. W.'s 
eigene Lebensbejhreibung”, heraudgegeben von Wuttke (Lpz. 1841); Yudovict „ Samm⸗ 
lung und Auszüge der ſämmtlichen Streitichriften wegen der We'ſchen Philoſophie ıc. “ 
(2 Bde., Lpz. 1737); Deflen „Ausführlichen Entwurf einer volltändigen Hiſtorie der 
Wolfiihen Philoſophie“ (3 Bde., Lpz. 1737) und (G. Volkm. Hoffmann) „Anleitung 
zur Hiftorie ber Leibnitz-Wolf'ſchen Philoſophie und der darin von Prof, Lange erregten 
Gontroverd* (Xpz. 1737). 

Wolf, Briedr. Aug., der größte Philolog und Kritiker feiner Zeit, wurde am 
15, Febr. 1759 zu Heimrode bei Nordhaufen geboren, wo fein Vater damals Cantor 
und Organift war. Nach einer jorgfältigen häuslichen Erziehung fam er auf dad Gymna— 
flum zu Nordhaufen, gewann hier dad philologiihe Studium, bejonderd das der alten 
Sprachen lieb, und trieb basjelbe mit jo großem Fleiß, daß er bei feinem Abgange auf die 
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Univerfttät die bebeutenbften Schriftfteller der Alten, der Branzofen, Italiener, Spanier 
und Engländer geleien hatte, Im Jahre 1777 bezog er die Univerfität zu Göttingen mit 
dem feſten Vorſatze ausihlieplih Philologie und nicht wie der Vater wollte, Muſik zu 
fludiren. Bu fehr an das Selbflftudiren gewöhnt, beſuchte er die Gollegia nur jehr uns 
regelmäßig, lebte überhaupt in Göttingen ſehr einſam aab mehreren Studenten im Grie- 
chiſchen und Engliichen Unterricht und zum Bebufe des legtern Shakſpeare's „ Macbeth * 
mit Anmerkungen heraus. Mit Heyne fonnte er ſich übrigens während jeined Aufentbaltes 
in Göttingen nicht befreunden, er verließ 1779 dieſe Hochſchule und ging ald außerordent« 
licher Lehrer an Tas Pädagogium nah Ilfeld, von wo aus er fi der philologiichen Welt 
zuerft Durch feine Ausgabe des Platoniſchen „Gaſtmahls“ (Lpz. 1782; neuc Aufl. von 
Stallbaum, Ebend. 1828) mit deutichen Noten, deutſcher Inbaltsüberfiht und Ginleitung 
befannt machte, deren Ton, Stil, Art und Kunft ihm allgemeinen Beifall erwarb. Im 
Sabre 1779 wurde er Mector an der Stadticdhule zu Ofterode am Harz, und ſchon im fols 
genden Jahre, nachdem er einen Huf zum Director ded Gymnaſiums in Gera abgelehnt 
hatte, ordentlicher Profeffor der Philoſophie und Director des pädagogiſchen Inftituts zu 
Halle, welches letztere er unter Mitwirfung des Miniftere von Zedlig in ein philoloaiiches 
Seminarium umwandelte,. Als afademijcher Rebrer ging W. feinen eigenen Weg. Wäh- 
rend e8 die afademiihen Lehrer für ihren vorzüglichen Beruf halten, ſich ald Schriftiteller 
zu zeigen, wollte er nur Lehrer fein; er wollte die Univerſität Halle zum Mittelpunfte des 
umfaflendern philologiihen Studiums machen, um den vaterländiihen Schulen gründlich 
gebildete Lehrer zuführen zu fünnen. Wie ungewöhnlich thätig W. aud in diefem feinem 
Lehrberufe wirkte, fieht man daraus, daß er während feines 23jährigen Profeflorats zu 
Halle, obne die bedeutenden Uebungen und Vorträge im philologiiben Seminar, über 50 
verſchiedene inhaltreihe Gollegien geleien bat. Seine ichriftftelleriihe Thätigfeit beſchränkte 
fib damals nur auf einen neuen Abdruck der „Theogonie“ des Heſiod (1784), mit Vor- 
rede und Commentar, und auf die Bearbeitung der Demoftbeniichen „Rede wider Leptines“ 
(1792), welde durch vollendete Latinität, mufterhaften Commentar, fcharfjinnige Noten 
und gehaltvolle Einleitung nicht geringes Aufieben machte. Erwünſcht fam ibm um dieſe 
Beit der Antrag, einen Abdrud der Werke Homer's nad der gladgowichen Ausgabe für die 
halliſche Waijenhausbuhhandlung zu beforgen. Im Jahre 1795 erihien der 1. Theil 
feiner „PBrolegomena * zum Homer, worin er feine Anſtchten von der alten urſprünglichen 
Form der Jliad und Odyſſee ausipricht, und mit feltenem Scharffinn darzulegen fucht, daß 
jene beiden Gedichte nicht Einen Verfafler haben, fondern jedes uriprünglich eine Reibe von 
mehreren Sängern fortgejegter Gejänge ift. Vgl.d. Art. Homer. Die Prolegomena jegten 
das ganze gebildete Europa in nicht geringes Staunen; dieſer Angriff auf den allvergötter- 
ten Sänger war etwas Unerhörtes. W. wurde in einen vieljeitigen Titerariichen Krieg 
verwickelt, der die wichtigften hiſtor., antiquariſchen und kritiſchen Unterſuchungen herbei— 
führte. Das Sälimmfte bei der Sache war, daß man dem Verfaſſer Recht geben mußte, 
denn die für feine Behauptung angeführten Gründe waren zu einleuchtend und mit zu viel 
und zu ſharfſinnigen Beweiſen unterlügt, ald daß man einen Anariff darauf hätte wagen 
fönnen. Um dem Ruhme W.’s aber doch in Etwas zu nabe zu treten, Tiefen fich hier und 
da Neußerungen mehrerer Gelehrten hören: daß ihnen über Jliad und Odyſſee ſchon längft 
gleiche Gedanken vor der Seele geichwebt hätten, und felbfi der gelehrte Heyne dachte in 
dem Augenblide, ald er fih das Anſehen verfchaffen wollte, als ſei Er, zu deſſen Füßen 
W. ehedem geieflen, die Quelle, woraus dieſer geichöpft habe, nicht an die befannte Anek— 
dote von Columbus und dem Gi. W.'s Erwiderung an Heyne enthalten feine geiftreichen 
„Briefe an Heyne“ (Berl. 1797), die ald Mufter gelehrter Polemif und feiner Ironie 
gelten fünnen. Im Jahre 1805 erhielt W., nachdem er bereitd 1796 einen Ruf nad) 
Leyden, 1798 nad Kopenhagen als Oberbdirector aller höhern Schulen, und 1805 nad 
Münden abgelehnt hatte, den Charafter eined geheimen Raths, mit bedeutender Gehalts— 
erhöhung. Im eine drüdende Lage wurde MW. verſetzt, als er mit Aufhebung der Univer— 
fltät zu Halle 1807 fein Einkommen verlor, und er zu fhriftftelleriihem: Broderwerb nicht 
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geboren war. Er ging nach Berlin, erhielt hier Gelegenheit im der Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften thätig zu fein, und nahm an Stiftung und Erridtung der neuen Hochſchule großen 
Antheil. Er behielt ſich bier tie Oberautjicht der ſämmtlichen Berliner Schulen und die 
fpecielle Direction eined neuen vom ibm zu organifirenden philologiſchen Seminars vor, 
blieb aber nur furze Zeit im Staatödienft, da ibm fein Wunſch, von allen Geſchäften, die 
feine Zeit zum Lehren ſchmälern könnten, möglichft befreit zu bleiben, nidt genügend ge« 
währt wurde, und bebielt fih nur das Recht zu freien Vorleſungen auf der Univerfltät, als 
Ehrenmitglied der Akademie vor. Er jchrieb in der ihm nun gewordenen Muße unter 
andern das „Mujeum der Alterthumswiſſenſchaften“ (mit Buttmann, Berl. 1807—10, 
2 Bde.) und die gleich geift= und Funftreichen Ueberfegungen einzelner Stüde des Arifto» 
phanes. Don den „Literariſchen Analeften *, einer der gehaltvollſten Zeitichriften, die er 
1817 begann, erichienen bis 1820 (Berlin) nur 4 Bände; fie enthalten unter Anderm 
auch 100 überjegte Verſe der Odyſſee, welche in jeder Hinfiht das Höchſte find, was ein 
Ueberfeger erreihen fann, obwohl fi ein ſolcher Verfuch für dad Ganze faum durdführen 
ließe. Um feine Gefundheit wieder berzuftellen, machte W. im April 1824 eine Reife in 
das füdliche Frankreich, farb aber fhon am 8. Auguſt desfelben Jahres zu Marjeille. Mit 
ihm ftarb einer der geiftreichften Philologen, dem zahlreihe Schüler durch mannichfache Be⸗ 
weile von Anhänglicfeit und Liebe, den Abend des Lebens erheiterten, und ihm bie 
Kränfungen anderer erleichterten, welche, im Gefühle einer dur ihn gewonnenen Selbftäne 
Digfeit, die Pietät gegen den väterlichen Xehrer und Breund vergaßen. Drei ſehr ähnliche 
Marmorbüften von W. hat Friedr. Tieck gearbeitet. Bon feinen überaus zahlreichen 
Schriften erwähnen wir außer der Ausgabe ded „Symposium“ des Platon und der „Theo-— 
gonia“* des Heſiod, „Luciani libelli quidam“ (Halle 1791); der „„Historiae‘ des Herodian 
(Halle 1792) mit einer kritiſchen Vorrede und trefflihen Ginleitung; der „„Quaestiones 
tusculanae‘‘ des Cicero (Rpz. 1792; 3.Aufl., 1825), von Cicero's „„Orationes quatuor, 
quae vulgo feruntur, post reditum in senatu, ad Quirites post reditum, pro domo sua, 
de haruspienm responsis‘‘ (Berl, 1801), fowie der Mede „„Pro Marcello‘ (Berl. 1802); 
ferner de8 Sueton (4 Bde., Lpz. 1802), mit den Anmerfungen von Ernefti und Caſau— 
bonus; Platon’8 „‚Dialogorum delectus‘“ (Berl. 1812, A. und 1820), weldyer ben 
Euthyphron, die Apologie des Sofrated und den Kriton in einer neuen Tertrecenfion und 
mit einer claſſiſchen Tateinifchen Ueberfegung enthält, fo wie die Erklärungen „Zu Platon's 
Phädon“ (Berl. 1811, 4.). Auch beforgte er eine vielfach bereicherte Ausgabe der 
Schrift von Reiz „De prosodiae graec. accentus inclinatione‘“ (pz. 1791). Als 
treffliden Ueberieger und feinen Kenner ded antifen Rebend bewährte er fih in ter Be- 
arbeitung bon Ariftopbaned’ „Acharner“, griebiih und deutih, mit einigen Scolien 
(Berl. 1810, 4.), „Wolfen*, griebiih und deutſch (Berl. 1812, 4.), ebenjo von „Horaz 
erfter Satire® (Berl, 1813, 4.). Seine literarifche Thätiafeit erſtreckte fi aber auch auf 
weitere Kreife des claiftichen Alterthums; dahin gehören beionders feine „Geſchichte ber 
römiſchen Literatur, ald Leitfaden zu Borlefungen (Halle 1787); das mit Buttmann 
herausgegebene „Muſeum der Alterthumswiſſenſchaften“ (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807 
bi8 10); das „Museum antiquitatis studiorum‘‘ (Bd. 1, Berl. 1808—11); die „Xites 
rariichen Analekten“ (A Bde. Berl. 1817 —20) und die , Vermiſchten Aufjäge in latein. 
und beuticher Sprache“ (Halle 1802). Nach feinem Tode erfchienen, meift aus Gollegien« 
beiten zum Theil mangelhaft entnommen, feine „Vorleiungen über die vier erften Gefänge 
von Homer’d Ilias“ von Ufteri (3 Bochen., Lpz. 1831); feine Anmerkungen zu Cleero's 
„Quaestiones tusculanae‘* in ber befondern Ausgabe derielben von Drelli (Zürich 1829) 
und zu Heſiod's „Seutum Hereulis‘ in der Ausgabe von Ranfe (Quedlinb. 1840); ferner 
die „ Encyflovädie der Philologie“ von Stockmann, d. i. Bergk (Kpz. 1830; neue Aufl., 
1845); „Vorleſungen der Alterthumswiſſenſchaft“ von Bürtler (5 Bde. Lpz. 1831 —35); 
„Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft“ von Hoffmanı (Lpz. 1833) und „Consilia 
scholastica* von Föhliſch (2 Hefte, Wertheim 1829 flg.). Aus feinem Nachlaß gab 
fein Schwiegerfohn Körte (ſ. d.) heraus bie „Ideen über Erziehung, Schule und Univer« 
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frät* (Quedlinb. 1835). Vergl. Hanhart „Erinnerungen an Br. Aug. W.“ (Bafel 
1825); Körte „Leben und Studien Fr. Aug. W.'s, des Philologen* (2 Bde., Eifen 
1833) und Gottholdt „Br. Aug. W., die Philologie und die Gymnaſien“ (Königsb, 
1843). 

Wolfe, Iam., engl. General, geb. am 15. Ian. 1726 zu Weſterham in ber 
Grafſchaft Kent, war der Sohn eined andgezeichneten Militärd und wurde von Jugend auf 
für die militärifhe Laufbahn erzogen. In dem öſterreichiſchen Erbfolgefriege erwarb er ſich 
in den Niederlanden den Grad eined Brigadegenerald und zeichnete fi) beionderd am 
2. Juli 1747 in dem Treffen bei Lawfeld unweit Maftriht aus. Im Jahre 1758 wurde 
er zum Generalmajor befördert und mit der Flotte ded Admirald Boscawen zur Uebernahme 
eines Commandos nach den nordamerifaniihen Golonien gejendet, wo er im Juli 1758 
weientlih zur Eroberung der franzöftichen Feftung Louisbourg (j. Bereinigte Staa- 
ten) und ber Beflgnahme von Gap Breton beitrug. Während im folgenden Jahre die 
engliihe Hauptmacht unter Dem Oberbefehlshaber Amherſt die franzöſiſchen Forts an den 
nördlichen Seen eroberte, ging W. im Juni mit einer flarfen Blotte und 8000 Mann 
den Lorenzitrom hinauf und griff Quebec wiederholt aber vergeblih von der Oftieite an. 
Die Bertheidigungsanftalten des Marquis Montcalm, der hier die ganze franzöftiche Streits 
macht zufammengezogen und Naturbinderniffe jegten ihm hier unüberfleiglihe Schwierig« 
feiten entgegen. W. fchiffte ſich daher wieder ein und landete unter den größten Schwierig— 
feiten am 13. Sept. 1759 unvermuthet auf der Weftfeite von Quebec, auf der Ebene von 
Abraham. Montcalm jah fi durch dieien fühnen Streich genötbigt, feine vortheilhafte 
Stellung aufzugeben und das Schickſal der Stadt auf der Stelle durd eine Schlacht zu 
entjbeiden. Der Sieg wendete fid den Engländern zu; allein W. wurde von drei Kugeln 
durchbohrt aud dem Treffen getragen. Gleiches Schickſal traf einige Stunden fpäter auch 
Montcalm, feinen tapfern Gegner. Ginige Tage ſpäter fiel Quebec und bald ganz Canada 
in die Hände der Engländer. W.e's Ueberreſte wurden nah England gebracht und in der 
Meflminfterabtei beigeſetzt. Sehr verbreitet ift noch der W.'s Tod darftellende Kupferftich 
von Woollet, nad einem Bilde des amerikanischen Malers Weft, 

Wolfenbüttel, ehemalige Nefidenz (bis 1754) der Herzöge von Braun 
ſchweig (ſ. d.), liegt fumpfig und niedrig an der fhiffbaren Dfer, war ehedem mit 
Feſtungswerken umgeben, an deren Stelle ſchöne Spaziergänge getreten find, und zählt mit 
Einjhluß zweier Vorftädte etwa 10,000 Einw., welche unter andern beträchtlichen Handel 
mit Garn treiben. Zu den Sehenewürdigfeiten der Stadt gehören das alte fürftliche Re— 
fidenzihloß, worin jegt eine Tapetenfabrif ift, unter den A Kirchen W.’s die große und 
fhöne Marienfirde und dad dem Schloſſe gegenüber, von Herzog Auguft Wilhelm 1723 
in Form des Pantheond in Rom aufgeführte Gebäude, mit der berühmten wolfenbüttelichen 
Bibliothek, welde überhaupt 270,000 Bände, 10,000 Manuferipte, 1386 Bibeln und 
J. G. E. Lefſſing's (ſ. d.), des ehemaligen Bibliothefars, Denkmal enthält. Ein Vers 
zeichniß der griechifchen und lateinischen Handſchriften der Bibliothek befindet ſich im zweiten 
Bande von Ebert's „Zur Handſchriftenkunde“ (Kpz. 1827), W. ift Sig eined Appella= 
tiondgerichtes für Braunſchweig, Waldel und Lippe, eines Gonfiftoriums, des Amts— 
gerichts u. ſ. w., hat ein quted Gymnafium, ein evangelijches Fräuleinftift, eine Töchter» 
fchule, ein Waifen» und Armenhaus u. a.m. Mit Braunjchweig ift es dur eine Eifen- 
bahn verbunden, W. war uriprünglich nur ein Schloß und foll zur Zeit Kaifer Otto's 1. 
gegründet worden fein, nad) Andern erbaute es Ebert, Markgraf von Sachſen 1046. 
Nachdem ed 1193 von Albert dem Großen erobert und zerftört worden war, baute ed Hein 
rich der Wunbderliche von Braunſchweig-Grubenhagen wieder auf, und von 1416 an war 
W. die immerwährende Reſidenz der Herzöge von Braunſchweig. Allmälig entftand durch 
Anbau der Hofbedienten und dur Anftedelungen um das Schloß, eine Stadt, die ſich 
bald bedeutend ausbreitete, in der Mitte des 16. Jahrhunderts bereitd die Heinrichöftadt 
und die Auguflusftadt umfaßte und anfehnlich befeftigt war. Im Jahre 1542 wurde W. 
von Kurfürft Briedrih von Sachſen und dem Landgrafen Philipp dem Großmüthigen 
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erobert, nach der Schlacht bei Mühlberg 1547 aber wieder geräumt. Im 30fjährigen Kriege 
war es anfangs von den Dänen befegt, mit Bewilligung des Herzogs, dann von ben Kai« 
ferlichen, welche aber in und um W. fo arg wirthichaiteten, daß die Herzöge von Brauns 
ichweig- Wolfenbüttel und Braunihweig-Lüneburg 1632 die Stadt belagerten, und nachdem 
fie vom Grafen Mandfeld zurüdgetrirben worden, 1642 einen zweiten Verſuch zur Er— 
oberung machten, der aber eben jo wenig gelang, bis endlid im September 1643 gütliche 
Unterbandlungen die Räumung berbeiführten. Als 1671 die Stadt Braunidhweig in den 
alleinigen Beſitz von BraunfhweigeWolfenbüttel fam und die widerfpenftige Stadt mit 
Gewalt der Waffen bezwungen werden mußte, nahmen die Herzöge von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel ihre Reſidenz theilweife in Braunichweig, bis Herzog Karl 1754 die Reſidenz 
ganz nach Braunfchweig verlegte. In W. blieb das Appellationdgerict. 

Wolff, Emil, Bildhauer in Rom, wurde zu Berlin am 2. März 1802 geboren, 
widmete fi, nach gründlicher vollendeter Schulbildung, der Bildhauerfunft und ging, da 
er in der Preisbewerbung bei der Föniglichen Afademie der Künfte, den Sieg davon gie 
tragen hatte, 1823 als Föniglicher Penftonär nah Italien. Seitdem lebte er in Rom, wo 
er die erſte Stelle unter den deutſchen Künftlern in feinem Fache einnimmt, hat aber von 
dort aus mehrere Reifen in feine Heimatb, in Italien und nad Griechenland unternommen. 
Seine Werfe, von denen dad erfte ein Denfmal für jeinen in Rom veritorbenen Vetter 
Rudolf Shadow, den Sohn Gottiried Schadow's und Bruder Wilhelm Schadow's, war 
und von denen ein Theil in Berlin, ein anderer in England find, zeugen von ernftem Stu— 
dium der Antike, geläutertem Geſchmack und Kormenfinn, guter Auffaffung, naturgetreuer 
Wiedergebung der Charaftere und anmutbiger Xeichtigfeit in der Bewegung. Bon feinen 
Genrefiguren ſind bejonderd audgezeichnet der Jäger, die Hirtin, der Hirtenfnabe, und der 
angelnde Knabe ; unter den mythologiſchen Figuren die Thetid mit den Waffen des Achilles, 
Amor ald Niobe, die Nereide und die beiden fümpfenden Umazonen. Gin befonderes Ta— 
(ent entwicelt W. in Borträtbüften, unter welden die ded berühmten Niebuhr und des 
Prinzen Albert von Sachſen-Koburg befondere Erwähnung verdienen. 

Wolff, Pius Alerander, königlich preußiſcher Hofihaufpieler zu Berlin, ein aus⸗ 
gezeichneter Dramatijcher Künftler, wurde am 3. Mai 1784 zu Augsburg geboren. Für 
ben gelehrten Stand beſtimmt, hatte er fih frühzeitig diejenigen Kenntnifje zu erwerben 
geſucht, welde ibm auf dieſer Laufbahn förderlid jein fonnten, und die ed ihm auch in 
feiner ipäter erariffenen gar jehr wurden. Mit lebhafter Bhantafle, tiefem Gefühl, finnen- 
dem Ernfte, feiner Beobachtungsgabe und einem ſcharfen Blicke des Geiſtes ausnerüftet, 
dabei unterflügt von einer mehr fein gebildeten als flarfen und fräftigen Geftalt, und einem 
alle Nuancen des Gefühls und des Gedankens leiht und ungezwungen bezeichnenden Or» 
gane, ſchien W. zum darftellenden Künftler geboren. Er folgte diefem Aufe, und wurde 
1804 Mitglied der Scaujpielergefellihaft zu Weimar, zu einer Zeit, wo unter Goethe 
und Schiller fi dad Theater zu Weimar zum Mufter für deutfche Bühnen erhob. Seit 
1816 war W. eine Bierde des Fönigliden Theaterd zu Berlin, und wie er ald Hamlet, 
Marquis Poja, Don Fernando, Sigismund, Mar Piccolomini, Oreſt und Taſſo fib ala 
ein wahrhaft großer Künftler im Tragiſchen bewährte, fo ichuf fein lebendvoller Humor auf 
im Luſtſpiel Charaftere, die ihn ald einen Liebling der heitern Muſe bezeichneten. Im 
vuſtſpiel, wo ihm jedoch nur das Feinkomiſche zufaate, verband er auf eine jeltene Weile 
Humor, Jovialität und Laune, Auch die feine Ironie war ihm nichts weniger ala fremd, 
doch blieb die eigentliche Sphäre feines Talentd dad Trauerjpiel. — W. wurde audy ſelbſt 
dramatifcher Dichter. Bon feinen geibägten Dichtungen ift „Precioſa“ (Mufif von C. M. 
v. Weber) fortdauernd ein Lieblingaftüf auf den Repertoiren. Außerdem ſchrieb er das 
Luftipiel „ Gäfario*; das Drama „Pliht um Pflicht” (gedrudt auch in Müllner'd Almas 
nad für Privatbühnen, 1. Jahrg.); ein ähnliches „Treue flegt in Kicbeönegen *; „Der 
Hund bed Aubri“, Heine Bofle; „Adele von Budoy“; die Luſtſpiele: „Stedenpierde * ; 
„Der Mann von 50 Juhren”, „Der Kammerbdiener ” u. a. nm. Geſammelt erſchien ber 
größere Theil feiner Stüde ald: „Dramatijche Spiele” (Berl. 1823), W. ftarb am 
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28. Aug. 1828 zu Weimar, wo er auf der Nüdreife aus dem Babe zu Ems erkrankte. — 
Nicht minder ausgezeichnet ald dramatiſche Künftlerin iſt W.'s Gattin, eine geborne Ma ls 
colmi, vermwitwete Becker. Sie wurde um 1785, nad Andern 1774 geboren, ver» 
beirathete ih in Weimar mit Wolff und wurde mit ihm zugleih am königlichen Theater 
in Berlin angeftellt. Ihr Aeußeres, ihre hohe wohlgebildete Geftalt, ausdrudsvolle Ge— 
ſichtobildung und edle, würdevolle Haltung, ihr biegſames Organ machte fle beſonders ge> 
ichickt zum Trauerfpiel und ernfte Heldenrollen wußte fte auch mit hoher Meifterihaft dar» 
zuftellen. Unübertrefflih gelangen ibr jederzeit Darftellungen rein naiver und idealer, im 
fpäterer Zeit auch hoher weiblicher Geftalten wie Iphigenia, Stella, Maria, Klärden im 
„Gomont*, Fürftin in der „Braut von Meſſina“, Adelheid in „Gög von Berlichingen“, 
Eboli in „Don Carlos“, Elifabeth in „ Maria Stuart“ u. a. m. Im Sabre 1841 wurde 
ihr 50jähriges Künſtlerjubiläum an der Berliner Hofbühne gefeiert. Sie fpielte jeitdem 
feltener und ftarb am 18. Aug. 1851. 

Wolfgang, Fürft zu Anhalt, ift unter den Fürften dieſes Haufes in der Hinſicht 
einer der auögezeichnetften, daß er die evangelifche Gewiflend» und Glaubenäfreiheit beför— 
derte und in Anhalt der Gründer und Vollender der Meformation wurde. Gr war 1492 
neboren, der Sohn des Fürften Woldemar von Anhalt und der Gräfin zu Schwarzburg, 
Margaretha, und fam 16 Jahr alt zur Regierung. Im Jahre 1521 war er in Worms, 
als Luther dajelbft fein Bekenntniß ablegte, und wurde von dieſer Zeit an ber eifrigite 
Jünger und innigfte Freund des großen Neformatord. Im Jahre 1530 unterzeihnete er 
auf dem Reichstage zu Augsburg das evangeliihe Glaubensbekenntniß, und als Kaiſer 
Karl V. und Ferdinand auf pänftliches Geheiß den Evangeliſchen ſtreng befahlen, die Pre— 
digt des Evangeliums einzuftellen und zur alleinfeligmahenden Kirche zurüdzufehren, Da 
antworteten ihm W. und deffen Vetter, Marfgraf Georg, feden Mutbes: fie würden ber 
Faijerliben Majeftät in Allen untertbänig jein, wenn man fie bei ihrem Glauben liene, ebe 
fie aber Gott und das Evangelium verläugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abjhlagen 
laffen. W. war Mitftifter des ſchmalkaldiſchen Bundes (ſ. d.). Als nad Luthers 
Tode der Religiondfrieg ausbrab, zog W. felbft mit in den Kampf. Ale ihn Kaifer 
Karl V. deshalb am 12. Ian. 1547 in die Acht erklärte und feiner Länder beraubte, ertrug 
W. fein Schidjal mit großem Gleihmuth; Luther's Lied: „Eine fefte Burg iſt unſer 
Bott” fingend, zog der muthige Glaubensheld zum Thore feiner Reſidenz Bernburg bins 
aus, und fonnte erft, nachdem er faft 6 Jahre unflät umher hatte flüchten müflen, wieder 
zum rubigen Beflge feined Landes gelangen. Er flarb hochbetagt am 23. März 1566, 
nachdem er bereitd feit mebreren Jahren die Regierung feinen Vettern übertragen hatte; 
fein Leihnam wurde in der Bartholomäuskirche zu Zerbft beigeſetzt, wo ſich aud fein Bildniß 
befindet. Sein Better Georg von Anhalt (geb. 1507, get. 1553) wurde von Luther 
in Merfeburg zum evangeliihen Biihof geweiht. Val. „ Fürft W. zu Anhalt; eine ges 
ſchichtliche Reformationspredigt * von Krummacher (Deſſau 1820). 

Wolfram, Joſeph, geſt. zu Teplig am 23. Sept. 1839, wurde zu Dobrzan in 
Böhmen am 21. Juli 1789 geboren, ftudirte ſeit 1805 in Prag die Rechte, fing aber auch 
an, der Neigung für Muflf, die von Jugend auf in ihm rege war, ſich hinzugeben, fludirte ' 
unter Kogeluh den firengen Satz und erwarb fid eine achtbare Geläufigfeit auf dem 
Pianoforte. Als im Jahre 1811 jeine Ueltern ihr nicht unbedeutendes Vermögen ver— 
loren, ſuchte er durch die Muſik feinen Unterhalt und fand auch bald in Wien durch Mo— 
ſcheles Verwendung Beſchäftigung ald Xehrer im Geſang und Glavieripiel, Im J. 1812 
verließ er Wien und erbielt in Böhmen eine Anftellung im Staatsdienfte; wurde Magie 
firatdrath in Öraupen und 1824 Bürgermeifter in Teplig. Schon hatte er mehrere Lieder, 
Tänze, Glavierftüde, au eine Oper „Ben Haly*, die aber nie zur Aufführung fam, und 
mehrere größere Kirdenftüde (ein Requiem und eine Meffe) componirt, doch war er in der 
muflfaliihen Welt ziemlich unbefannt geblieben. Erſt feine Oper „Die bezauberte Roje *, 
die Eduard Gehe nah Ernſt Schulze's preisgefröntem Gedichte einrichtete, gab ihm einen 
größern Ruf, indem der König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., der Teplig gern be» 
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fuchte, mit ihm In Berührung Fam, ihm fein Wohlwollen fhenfte, und die Berliner Bühne 
feinen Opern öffnete. Der „berauberten Roſe“ folgten auf der Berliner Bühne die Opern 
„Der Bergmönd *, dis „Schloß Candra“ u. ſ. w. und von Berlin aus fanden fie auch 
auf andern Bühnen Gingang. Die Muflf, namentlib der bezauberten Mofe, huldigte dem 
damaligen Modegeihmad und wurde für furze Zeit eine berühmte Oper, ob man aleich nicht 
läugnen fann, daß ſie ſich jelten über das Gewöhnliche erhebt. Wie alles ton der Mote 
Erbobene fanf aber auch der Beifall eben fo ſchnell, als er entflanden war und der Goms» 
ponift war vergeſſen, wie er früher aeprieien war. Außer den genannten Opern fchrieb 
W. noch „Die Normannen in Sicilien * und „Wittefind“, Die vorzüglichfte aber iſt 
„Das Schloß Candra*. Nah W.'s Tode gedachte der König von Preußen woblwollend 
feiner Familie und geftattete zu deren Gunſten eine Opernvorftellung in Berlin, deren Er— 
trag ihr ohne Verfürsung zugefloffen ift. 

Wolfsgruben werden angelegt, um das Andringen der Feinde zu erfchweren. 
Gewöhnlich macht man fle rund oder viereckig, oben 5%. weit, unten etwas enger und vers 
ficht den Grund mit einem fpigen Pfahle, um das Hineinipringen gefährlicher zu machen 
und legt ſolche Gruben ſchachbretartig in drei Reihen vor Feldſchanzen und andern Räumen, 
wo feine Verhaue angebradt werden fünnen. Gegen Gavalerieangriffe fhügen fie vollitän- 
Dig, weniger gegen Angriffe der Infanterie. 

Wolfskirſche, f. Belladonna. 

Wolfsfranfbeit, ſ. Lykantbropie. 

Wolfsrachen, ſ. Haſenſcharte. 

Wolga, der größte und waſſerreichſte Strom Europas, wiewohl er mit feinem 
untern Laufe zu Aften gerechnet wird. Die Länge feines Laufes beträgt 430 (nah And. 570) 
Meilen, und fein 30,000 DMeilen großes Flußgebiet begreift zum Theil die fruchtbarſten 

Landſchaften Rußlande. Die W. ift für den Innern Hantel Rußlands und für die Ver— 
forgung feiner beiden Hauptflädte mit den nöthigſten Kebensbedürfniffen äußerſt wichtig. 
&ie hat ihre Quellen im Bouvernement Twer, in der Nähe der Duellenbezirfe der Düna 
und des Dnepr, wo fle ald ein geringer Bach aus einem Teiche bervorfommt, durch mehrere 
Heine Seen hindurchgehend, fi bedeutend vergrößert und ſchon mit kleinen Bahrzeugen zu 
befahren ift. Nachtem fle das Gouvernement Niſchnei-Nowgorod verlaffen bat, tritt fie in 
das aftatiihe Rußland, nimmt von Kafan an einen ganz füblihen Lauf, wendet fi bei 
Sarepta nad Südoſten, wo fie, in viele Arme zeriplittert, ein flaches Steppenland durch- 
fchneidet und fih endlich durch 8 Hauptarme, davon der norböftlichfte die Achtuba heißt, 
und in 70 Mündungsarnıen unterhalb Aftradan Ind Faspiiche Meer ergieft. Ihre 
Breite beträgt bei Rſchew-Wladimirow nur 90 Fuß, erweitert ich bei Kalan zu 600, nach 
Aufnahme der Kama zu 3000 F., und beträgt gegen ihre Mündung bis über 1 Meile. 
Der Lauf der W. ift regelmäßig und ruhig, nur zur Zeit des Schneeſchmelzens tritt fle über 
und richtet oft bedeutende Verwüſtungen an. Die Schiffahrt wird auf der W. mit der 
größten Lebhaftigkeit betrieben, und auf feinem Strome des weiten ruſſiſchen Reichs fieht 
man jo viel Fahrzeuge aller Art; doch ift die Schiffahrt weit lebhafter auf der europäiſchen 
als aftatiichen W., während die Tegtere wieder bie einträglichfte Fiſcherei, beſonders an den 
Mündungen des Fluffes darbietet. Im Frühjahre drängen ſich von allen Fiſchen des kas— 
piihen Meeres eine fo auferordentlibe Menge in die Mündungen der W. und weiter bin= 
auf, daß der Fiſchfang um dieſe Zeit über 10,000 Fleine Fahrzeuge beichäftigt, Ungemein 
befördert wird die Schiffahrt auf der Wolga dur Fünftliche Kanäle und Scleußen, welche 
diefen Strom mit andern verbinden. Mamentlihb find e8 3 Wege: das wiſchnei— 
wolotſchokſche, das tihwinihe und das Marien-Syſtem, melde den wichtigften Theil der 
Waſſercommunicationen des Reichs ausmachen, da fle (die Provinzen im eigentliden Süden 
abgerechnet) das übrige Rußland in feinem unermeßliden Innern verbinden, und fo die 
Möglichkeit darbieten, deſſen fämmtliche Erzeugniffe überall bin zu vericiffen. Diefe 3 
Wege verbinden nämlich die Twerza, einen Nebenfluß der W., mit der Zna und dieſe mit 
der Schlina, welde in einer natürlichen Verbindung mit der Mſta, dem Woldomw und der 
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Newa fleht, woburd eine Schiffahrt von Aſtrachan bis Petersburg, mithin eine Verbindung 
des kaspiſchen Meeres mit der Oſtſee bewirft wird, Der erfle Gründer des wiſchnei⸗— 
wolotibofihen Kanalſyſtems war ein ruffliher Müller, Serdjukow, welcher unter Beter 1. 
in der Gegend von Wiſchnei-Wolotſchok Iehte, wo die Twerza, ein Nebenjluß der W., ſich 
bis auf5 Werfte der im den Ilmenſee fallenden Mſta näbert, aus welchem See der Wolchow 
in den Ladogaſee flieht, deifen Auefluß die Newa bildet. Diele Waſſerſtraße, durch einen 
Trageplatz zwifchen der Twerza und Mita unterbroden, wurde ſchon damald bon Fahr— 
zeugen benugt, do war die Twerza im Sommer fo feiht, daß ſelbſt Fleine Babrzeuge nur 
bis auf 15 oder 20 Werfte von Wiſchnei-Wolotſchok gelangen konnten. Daher machte 
diefer Müller, ohne alle theoretiſchen Kenntniſſe, blos durch feinen fchlichten, praftiichen 
Berftand geleitet, wahrjcheinlich in den Jahren 1704— 1711, den erften Verſuch, durch 
leichte temporäre Verdämmungen, eine theilweiſe Anfchwellung der Gewäſſer in den feichten 
Stellen der Twerza und Ina zu bewirken, ein paar Stellen zu durchgraben, und fo bie 
Bahrzeuge über die Untiefen zu bringen. Diefe erflen Anlagen erweiterte Serdjufow in 
ber Folge fo, daß der Kaifer ihm 1719 als Erſatz für aufgewandte Koften, gewiſſe Ver— 
günftigungen und unter andern das Net verlieh, von allen, diefen Weg benugenden, 
Fahrzeugen eine beflimmte Abgabe zu erheben. Späterhin ward Serbjufow in den Adels 
ftand erhoben und erwarb ſich ein großes Vermögen. Im Jahre 1744 Faufte die Kailerin 
Katharina II. der Familie das Brivilegium und ihre Rechte für eine bedeutende Summe 
ab. Seit 1828 wird au die Dwina mit der W., und dadurch dad weiße Meer mit der 
Oſtſee durch den Kanal des Herzogs Aler. von Würteniberg verbunden, welcher zuerſt bie 
in die W. fallende Schrföna mit dem kubenskiſchen See verbindet, aus welchem man durch 
die Flüſſe Porofowiza und Suchona in die Dwina gelangt, die ſich befanntlih in das 
weiße Meer ergießt. Gin neuer, mit Inbegriff der benugten Flußſtrecken 235/, Meilen 
und ohne dieje 16 Meilen langer, Kanal verbindet den Don mit der W., und aljo das 
aſowſche Meer mit dem kaspiſchen. 

Wolgahöhe oter Wolgagebirge (Achmassi-Gora) heißt eine Hügelkette im 

öſtlichen Rußland, die ſich in Die nördliche und füdliche ſcheidet. Die letztere zieht fih von 
der Mündung der Samara in die Wolga (f. d.) und aus dem innern Bogen, den bie 
Wolga bier bei ihrem Durchbruch durd das Sofgebirge, einen Theil der Wolgaböhe, madht, 
erfi am linfen, dann am rechten Ufer der Wolga entlang und flacht fich ald unbedeu— 
tender Landrücken in der Quellgegend des Kuma und Kuban ab, da, wo die erften Hügel« 
fetten ded Kaukaſus emporragen. Das MWolgagebirge erreicht eine mittlere Höhe von 500 
bi8 600 %. Un der Mündung der Sarpa in die Wolga heißt es die Irgeniberge ; in der 
Duellgegend des Kleinen und Großen lien dagegen Obſchiſchei ⸗˖Syrt oder Gemeingebirge, 
und fleht mittel der Ausläufer dieſes Vergzuges mit dem ſüdl. Ural in Verbindung. Noch 
gebören zu dem Vergrücen die gegen die Wolga gerichteten Bergzüge, ald der Boglomiwald, 
zwiſchen den Quellen der Moichka und des Choper, und der Jepifanowwald, um die Quellen 
des Don, fo wie die Verlängerung deöfelben bis an die Quellen der Ofa, Ugra, Dedna 
und des Dniepr hin. Hier reiht er fi an das Plateau des Woldonffiwaldes (j.d.) 
an. Der nördliche Wolgarüden zieht fih dagegen von Wiſchni-Wolotſchok nörds 
lich bis Wiftamfa, im Nordoſten von Wütegra, dann in öflliber Hauptribtung als Nords 
faum des großen Wolgaftromgebiets bis zum Ural, dem er fih in der Quellgegend ber 
Peribora und Wütſchegda anreiht. Der bis dabin unbedeutende Bergzug, der nur A— 
600 F. Höhe bat, erreicht hier eine beträdtliche Höhe, wird gebirgsartiger, wilder und 
tritt, je näher dem Ural, in deſto fhroffern Formen auf. Von dieſem nördlihen Wolgas 
rüden trennen ſich zwei nördliche Seitenrüdfen ab, deren einer von Wiftarfa gegen 
das weiße Meer bin ſtreicht, dann ſich weftwärts um den Onegafee wendet, den Süden 
des Segoſees umbiegt und dem öden Manfelfagebirge fih anreiht, während der andere 
fid von der Petſchora aud durch die Petſchoriſche Steppe und die Halbinfel Sche— 
modonjfi 6i8 zum Borgebirge Kanin erſtreckt, deſſen Felswände durch ihn gebilvet 
werden, 
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Wolke, Ehriftian Heinrich, ein befannter Pädagog und Spradreiniger, geb. am 
21. Auguft 1741 zu Jever, follte erfi das Geſchäft feines Vaters, eines Viehhändlers, 
betreiben, und erhielt erft fpät die Erlaubnig zum Studiren. Erſt feit feinem 20. Jahre 
bereitete er fib auf der Schule feiner Vaterftadt für die böhern Studien vor, denen er fi 
dann zu Göttingen und Reipzig ſechs Iabre lang mit allem Eifer bingab. Er entwarf 
1770 den Plan zu einer Lehr- und Erziehungsanftalt nach einem naturgemäßgen Stufens 
gange, wodurch er mit Bafedom (j.d.), der damals in Altona lebte, in eine engere Ver: 
bindung trat. Als diefer einige Jahre ipäter zu Deffau das Philanthropin gründete, wurde 
IB, einer der thätigften Mitarbeiter an demjelben, obgleih er mande Kränfung und Härte 
von Seiten des Stifterd zu erdulden hatte. Nach Auflöfung der Anftalt begab er fid 
nach PBetertburg und widmete fi auch bier mit voller Liebe dem Unterrichtäweien, verließ 
Rußland aber 1801 und zog fih nad Deutichland in den Privatſtand zurück und Ichte, 
aud) ald Greid noch raftlos thätig, zunächſt in Leiprig, Dann mehrere Jahre in Dresden 
und zulegt in Berlin, wo er zur Gründung ber Geſellſchaft für deutſche Sprache mitwirfte 
und am 8. Januar 1825 flarb. Seine zahlreihen Schriften bezieben fi theils auf die 
Anleitung zur naturgemäfen Erziehung und zum @lementarunterricht in nützlichen Kennt— 
niffen und #ertigfeiten, theils auf die, freilich oft bis ins Lächerlihe gehende Reini— 
gung und ortbographiihe Ummwandlung der deutihen Sprade, (S. Sprachreini— 
gung.) Hierher gehören „Erfle Kenntnifle für Kinder von der Buchſtabenkenntniß an big 
zur Weltfunde* (Lpz. 1783); „Beihreibung der hundert von Ehodowiedi zum @lemens 
tarwerfe gezeichneten Kupfertafeln“ (2 Bde., Ebd. 1780 — 87; auch franzöftid 1782 
und lateiniih 1784); „Unmeilung, wie Kinder und Stumme zum Verfteben und Epre- 
hen oder zu Sprachfenntniffen und Begriffen zu bringen find * (Ebd. 1804); „Erzieh— 
lehre oder Anleitung zur körperlichen, verftändlichen und fittlihen Erziehung ” (Ebd. 1805); 
„Mittheilungen der allererften Spradfenntniffe und Begriffe” (Ebd. 1805) und das 
Hauptwerk „Unleit zur deutechen Gejammtiprache oder zur baldigen @rfennung und Bes 
richtigung einiger (zuwenigdt 20tauſend) Spraciebler in der bodh-deutshen Mundart sc.“ 
(Dresden 1812; 2. Aufl., mit verändertem Titel, 1816). Durd feine Sammlung 
„Dudsge or ſaſſiſche Sinngedichte, Gravſchriften, Leder, fiigbare Vertelſeld un wunderbare 
Eventure ꝛc.“ (Lpz. 1804, 2. Aufl. 1816) wollte er auf das Wohlklingende der nieder» 
ſächſiſchen Sprache aufmerfiam machen. Dal. Haſſelbach „Lebensgeihichte Wolke's“ 
(Aachen 1826). 

Wolfen nennt man die ſichtbar wäſſerigen Dünfte, welche in beträchtlicher Ent— 
fernung über dem Erdboden ſchweben. Vom Nebel find dieſelben durch nichts, als durch 
die Höhe, in welcher ſie ſich befinden, unterſchieden. Dies lehrt der Augenſchein; denn 
wenn man den Gipfel eines hohen Berges erſteigt, der von unten geſehen in Wolken ge— 
hüllt erſcheint, ſo findet man ſich ebenſo vom Nebel umgeben, wie unten, wenn es neblicht 
iſt. Gemeinlich find die Wolfen aber undurchſichtiger, als der Nebel, wad von der dünnen 
Luft in den höhern Regionen herrühren mag, bei welder die Dunfttheilchen dichter zuſam— 
mentreien. Man bat Wolfen von fehr großer Didıtbeit, während andere die Strahlen 
der Sonne und ded Mondes mehr oder weniger durchſcheinen laſſen. Die fehr dicht ſchei— 
nenden finftern Wolfen werden ohne Zweifel wohl von dicken Lagen hoch übereinander- 
liegender Dünfte gebildet. Die Entftebung der Wolfen ift diejelbe, wie Die des Mebels. 
Mäfferige Dünfte, welche ih aus dem Meere, aus Seen, Teichen, Blüffen und der feuchten 
Grde erbeben , liefern den Stoff zu den Wolfen. WBermöge ibrer Elaflicität und gerin- 
geren Schwere fteigen dieſe Dünfte in der Atmoiphäre jo hoch, bis ſie eine jebr diinne und 
Falte Luftſchicht antreffen, in welder fie nicht mehr fleigen Fönnen, fondern verdichtet werden . 
Wie nun diefe Verdichtung geſchieht, darüber find die Phyſiker verſchiedener Meinung; 
einige nehmen ihre Zuflucht zur @leftricität, welde die Dünfte umgebe und von einander , 
entfernt halte, jo daß fie ſich nicht fogleih zum Regen bilden fönnen. De Sauffure wandte 
das Auflöſungsſyſtem, nadı welbem die Dünfte in der Luft aufnelöfted Wafler find, auf 
die Bildung der Wolfen an, doch mit wenig Wahrfcheinlichfeit, wie de Luc gezeigt bat. 
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Dieſer glaubt, daß ſich das Waſſer nach ſeinem Aufſteigen in Dünſten, ehe es Wolken 
bildet, in Gasgeſtalt in der Luft befinde und gar nicht auf das Hygrometer wirke, daher 
die Luft in den obern Regionen immer trocken ſei. Die Wolfen erklärt er für Anſamm— 
lungen von Bläschen, Deren Bildung aus dem Gaſe er wenigitend zum Theil im Feuer zu 
finden glaybt, weil fie nad jeiner Erſahrung fühlbare Wärme dem Körper miüitheilen, 
den fle benegten, De Luc führt jeine Idee weitläufig und mit großem Scharfjinn aus, 
jo daß man ihm wenigjtend in vielen Stüden Beifall geben muß, wenn auch jeine Hypo— 
tbeje noch nicht völlig befriedigt. Dasjelbe läßt jih von Hube's Meinung über Wolfen» 
bildung jagen. Diejer legt dabei das Auflöfungsipften zu Grunde und ertheilt zugleich 
der @leftricität einen widtigen Ginfluß bei dieſem Proceſſe. Nach ihm find die Wolken 
Sammlungen von niedergeichlagenen Bläschen und unterſcheiden ſich durd ihre negative 
Elektricität von den Nebeln, deren Eleftricität mehrentheils pofttiv ift. Verlieren Nebel und 
Wolfen ihre Elektricität, jo entſteht Regen. Die Entfernung der Wolken von der Erde 
it ſehr verjchieten. Je dünner und leichter eine Wolte iſt, deſto höher fleigt fie; daher 
jeben wir oft, daß dergleichen Wolken in einer höheren Gegend der Atmoſphäre über dichtere 
tiefer jchwebende dahin gleiten. Man fleht Die Eleftricität für Die Uriache der Berdüne 
nung ter Wolfen und ihres höheren Steigens an. Gebr dichte Wolfen jenfen fi) oft jo 
tief nach der Erdoberfläche, daß fie die Gipfel mäßig hoher Berge, Ihurmjpigen, ja fogar 
hohe Bäume berühren, während dagegen leichtere Wolfen eine Höhe in der Atmoſphäre 
erreichen, welche die Höhe der höchſten Berge überfleigt. Dies ficht man ſchon daraus, 
daß die Gipfel diefer Berge beichneit find, Die Höhe, welche überhaupt Wolfen erreichen 
fönnen, beträgt über eine deutſche Meile. Auch die Größe der Wolfen ift verichieden. 
Man bat die Ausdehnung mander Wolfen in die Länge und Breite auf 1 deutſche Meile 
und ihre Dide bei Bergreijen, wo man durch Wolken fteigen mußte, öfterd an 1000 Fuß 
gefunden, Durch die Bewegung der Yuft verändert ſich übrigens die Größe und Geftalt 
Diejer Körper unaufbörlid. Als leichte Maflen werden die Wolken vom Winde fort« 
getrieben, ja fie halten ohne Zweifel mit ihm gleichen Schritt, und ed möchte daber Fein 
Windmeſſer (. d.) zuverläjjiger fein, ald even die Bewegung der Wolfen. In Bezug 
auf ihre Geftalt unterideidet man nah Xucad Howard drei Hauptgattungen Wolfen: 
a) Cirrus (Xoden= oder Feberwolfen), j&@längelnde oder auseinanderlaufende Wölkchen 
mit nad allen Seiten gerichteten Spigen; b) Cumulus (Haufenwolfen), convere oder 
coniihe Haufen, die von einer horizontalen Grundfläde ausgehen; c) Stratus (Mebels 
ſchicht), weit ausgedehnte, horizontale, zufammenhängende Schichten. Howard nimmt drei 
Luftſchichten für Wolfenbildung an. Im der obern bildet fidy der Cirrus; ſie ift jehr 
trocfen und zeigt die größte Barometerhöhe. irrus deutet auf gut Wetter. In der 
mittlern Region entfteht der Gumulus, und bier fommt «3 zum Streite, ob Die verdichtete 
Beudtigfeit ſich durch Auffleigen in die obere trodene wieder auflöjen oder in die untere zu 
Waſſer vereinigt ald Regen oder Schnee heraufommen joll. Große Mafjen von Eumulus 
auf der vom Winde abgefehrten Seite bei ftarfem Winde deuten auf Windflille mit Regen. 
Der Cumulus bildet fi) gewöhnlih bei Sonnenaufgang, nimmt bis zur Mitte des Nach— 
mittags zu und verſchwindet mit Sonnenuntergang. Verſchwindet er bier nicht, jo ift im 
Sommer ein Gewitter zu erwarten. Der Stratus in ber tiefjten Region ift meift der 
Vorläufer von Regen und wird von ten auffleigenden Nebeln genährt. Als Nachtwolke 
liegt er oft auf der Erde oder dem Waller auf. Gr verdichtet fih aus der Schichtwolke 
zum Nimbus oder zur vegnenden Wolke. Oft flehen alle drei Wolfengattungen über 
einander. Vgl. Howard „Essay on clouds“ und Ih, Borfter „ Unterfuhungen über die 
Wolken * (deutſch, Lpz. 1819). Ueber die Entladung der Wolfen ald Regen, Hagel, 
Schnee vergleiche die Artikel, 

Wolkow, Fedor Grigorjewitih, geb. am 12. Februar 1729 zu Koftroma ala 
Sohn eines ruiftihen Kaufmanns, bat fib ald Begründer des rufftichen Theaters in den 
Unnalen der jhönen Künſte Nuplands denfwürdig gemacht, Er erridytete in Iarosla ein 
ruſſiſches Theater, deſſen Erbauer, Maihinift, Kapellmeifter, Aeteur und Director er war, 
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und für weldes er Stüde ſchrieb und überfegte. Auf Befehl der Kaiferin Eliſabeth wurde 
er mit feiner Truppe mad Beteröburg berufen und ala im 3. 1756 das erfte öffentliche 
ruſſiſche Theater daſelbſt errichtet wurde, zum erflen Acteur der kaiſerl. Truppe ernannt. 
Hier fiherte er durch jein treffliches Spiel und die geichidte Leitung der ihm anvertraus 
ten Gejellihaft den Stüden des erjten ruſſiſchen Originalſchauſpieldichtes Sumara«- 
fow (ij. d.) den glänzenditen Erfolg und trug zu deſſen Ruhme wefentlid bei. Seine 
zahlreichen Originalwerfe und Ueberiegungen find faft ſämmtlich untergegangen, doch läpt 
fih aus den wenigen Brucflüden das Talent W.'s nicht verfennen. Gr errichtete auch 
dad erfte öffentliche Theater in Moskau und ftarb dafelbft in 3. 1763. 

Wollafton, Wilian, engliiher Moralphilofopb, geb. 1659, gefl. 1724, war 
früher Lehrer in Birmingham und lebte jpäter in London ald Privatmann, wo ihn nament- 
lih die Königin Charlotte jehr begünfligte. Sein Hauptwerf „‚Religion of nature deli- 
neated‘‘ (Xondon 1724 und öfter; franzöftich, Haag 1726) fand großen Beifall. Einen 
Gegner fand er an John Elarfe in deſſen Bude „Examination of the notıon of moral 
good and evil advanced in a late book entitled: The religion of nature delineated“. 
Bol. Drecheler „Ueber W.’3 Philoſophie“ (2. Aufl, Erlangen 1802). 

Wollafton, William Hyde, berühmter engliſcher Chemiker und Phyſiker, wurde 
am 6. Auguft 1766 zu Chiſelhurſt geboren, wo jein Vater, Francis W., PBfarıer war. 
Er ftudirte zu Cambridge, ließ fih dann ald Arzt zu Bury St. Edmund’s nieder, ging 
aber von hier, da es ihm mit der Praris nicht glüden wollte, bald nach London, wo er ſich 
um eine Stelle am St. Georghofpital bewarb. Da er diefe nicht erhielt, fo gab er die 
Medicin auf und legte fih auf das Studium der Ehemie und Phyſik, wo er bald durch 
mehrere wichtige Entdedungen einen auegebreiteten Ruf und große Reichthümer erwarb, 
fo daß er bei jeinem Tode (am 22, Dechr, 1828), außer einem ſchönen Gute in Suffer, 
50,000 Pid, Sterling hinterließ. Unter feinen für Künfte und Gewerbe wichtigen Ent— 
deckungen verdient zuerft Die in den „Philosophical transactions“ bejchriebene: das Platin 
hämmerbar zu maden, Erwähnung. - Aud gab er zuerft das Verfahren an, Platindrähte 
von ſolcher Beinheit zu ziehen, daß fle jih mit blogem Auge faum erfennen laffen. Diefe 
Arbeiten in Platin leiteten ihn auf Die Entdefung zweier neuer Metalle im Platinerz, des 
Palladiums und Iridiums. Auch vervolllommnete er das Mikrojfop, bereicherte die Lehre 
vom Galvantdmus durch Gonftruirung einer nah ihm benannten Doppelplatte, des galva— 
nifchen Bingerhutapparatd ac., verbeflerte Hool's Camera lucida, und erfand ein für Kryftals 
lographen und Geognoften zu Meſſung der Kryftallgeftalten mittelft Zurüditrahlung wich 
tiges und in den „Philosoph. transact.“ (Bd. 199, 1809) beichriebened Meflectionde 
Goniometer. Seine Unterfuhungen bat er in einzelnen Abhandlungen, theils in den erwaͤhn⸗ 
tea „Philosoph. transact,“ ſeit 1797, tbeild in Thomſon's „‚Annals of plulosophy‘‘, in 
&ilber!’3 „Annalen“ und in Voggendorff's Fortſetzung derfelben mitgetheilt. 

Wolle wird befanntlihd im engern Sinne das frauje Haar des Schafes genannt, 
Je nachdem die Schafe im Jahre einmal oder zweimal geichoren werden, unterjceidet man 
einihürige und zweiſchürige Wolle (i. Schafſchur). Die erftiere Wolle wird 
im Ullgemeinen vorgezogen, indem dieſelbe ihre größte Vollkommenheit erhalten bat. 
Wird die Wolle mehrere Jahre auf dem Thiere gelaſſen, jo erhält man die zweijährige 
Wolle, dieje ift zwar länger, fleht aber der einjährisen nah, da fle gröber und weniger 
dauerhaft ald die legtere if. Einen zweiten Hauptunterſchied bewirft die Race der Schaſe 
ſelbſt. Vorzüglich unterfcpeidet man Zandwolle, von dem gewöhnlichen Landſchafe, 
und veredelte Wolle, ſowohl von ganz edlen Schafen (Merinos), weldye urjprünglid 
aus Spanien ftammen, ald auch von ſolchen, die durh Kreuzung (j. d. Art. VBerede 
lung) des Landſchafes mit edeln Schafen veredelt worden ſiud (Mifchlingöwolle, 
Baftardwolle). Im ganz rohen Zuftande (Wolle mit Schweiß ober fette 
Wolle) iſt die Wolle mit einem eigenthümlichen ſeifenartigen Ueberzuge bededt, welder 
durch Waſchen entfernt werden muß. Dabei verliert die Wolle an 50 Procent Gewicht. 
Das Waſchen geihieht entweder, wie in Sachſen, auf dem Thiere (Pelzwäſche) oder nad 
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ber Schur, wie in Spanien (ſ. Shaffhur). Die abgeſchorene Wolle bildet zufammen 
bängende Deden (Bliepe), welde zufammengerollt, in Säde verpadt und jo in den 
Handel gebradht werden. Im diefem Zuftande wird fie von den Wollhändlern erfauft und 
nun in mehrere Qualitäten fortirt, da die Wolle an den verichiedenen Theilen des Thiers 
von verjehiedener Güte if. Zur Prima- oder feinflen Sorte gehört die Wolle vom 
Rücken und den Seiten des Thieres. Bei veredelten Schafen beträgt diefe Wolle 70— 75 
Procent von der ganzen Wolle, und die Veredelung der Schafe bezwedt hauptfſächlich Die 
Vermehrung der Primawolle. Bon der Primawolle hat man wieder verihiedene Unter» 
arten: @lectoral, feine und Mittelprima. Bon der Electoralwolle, ald der 
feinften, enthält die befte rohe Wolle nur 10—15 Procent. Die zweite Hauptſorte oder 
Secundajorte wird von den unterften Iheilen ded Schenfeld, dem Halle und Unters 
leibe genommen. Dieſe iſt jelbft bei den edelften Schafen gröber, als die erſte Sorte, aber 
fie beträgt bei veredelten Vließen weniger. Die dritte oder Tertiajorte iſt Die Wolle 
von den innern Theilen der Schenfel, den Sinien, dem Kopfe und Schwarze. Sie iſt 
gröber und fürzer, ald die Prima und Secunda. Die vierte und gröbfte Sorte, von 
den unterflen Theilen der Füße und des Leibes, ift die ſchmutzigſte und jchlechtefte. Außer 
biejen Sorten unterjdheidet man wohl noch mehrere, doch jind die Beftimmungen der 
feinften Unterjdiebe weniger allgemein gültig. Bei Beflimmung des Werthes der Wolle 
ſieht man vorzüglih auf Neinheit, Befigfeit, Beinheit und Glaflieität derjelben. Die 
Beinheit beurtheilt man am beften mittelft mechanijcher Vorrichtungen, der jogenannten 
Wollmejjer (ij. d.). Die Länge der Wolle fommt nicht immer in Betracht. Fehler 
der Wolle find: einzelne flarfe Haare derjelben, welche feine Farbe annehmen (Stidyel» 
und Qundöhaare), ferner ungleiche Dide derjelben, jo daß ſie entweder an der Spitze flärfer 
find, oder zu flarfe Verfilzung der Haare ꝛc. Außer Der abgejhorenen Wolle fommt noch 
in Betracht die Gerberwolle oder Raufwolle, von den zum Gerben beflimmten 
Bellen abgeriifen und blos zu groben Artifeln anwendbar, die Sterblingswolle, von 
geflorbenen, und die Blutwolle, Bellwolle, von geihladteten Schafen. Unter 
allen Wolljorten fleht die jähfiihe Electoralwolle jıgt oben an. Sie fommt 
von veredelten Schafen, die von Merinos abflammen, dieje aber jegt bei weiten übertreffen. 
Auch die übrigen ſächſiſchen Wollen gehören zu den bejjern. Die ſpaniſche Wolle ift 
jpröder und brüchiger, als die jächftiche, Doch gehört jie noch zu den beften Sorten. Enge 
land, Branfıeich, Preußen und Oeſterreich produeiren ebenfalls zum Theil jehr gute Wolle, 
Beſonders ift die Veredelung der Wolle in Deutſchland und England zu einer hohen Bolls 
kommenheit geſtiegen. Wie weit gejuchter die guten deutſchen Wollen jegt vor den ſpani— 
ſchen find, beweift dad Sinken der ſpaniſchen, und dad bedeutende Steigen der deutjchen 
Wollausfuhr in neuefter Zeit. Im J. 1814 betrug die Ausfuhr aud Spanien 9 Millio— 
nen, aud Deutſchland mit Einſchluß Ungarns 31/, Mill. Pfund; 1832 wurden aus 
Spanien 31/, Mill, Prd., aus Deutſchland 331/, Mill. ausgeführt. Der größte Theil 
der deutſchen Wolle geht nah England, dem Niederrhein, den Niederlanden und nad 
Sranfreih. Zur Förderung des deutſchen Wollhandeld find in neuerer Zeit in faft allen 
größeren Städten Deutihlande Wollmärfte angelegt. Der erfte große Wollmarft 
wurde in Breslau errichtet, jegt beftehen deren in Berlin, Stettin, Magdeburg, Dreöten, 
Zeipzig, Nürnberg, Weimar, Gorha, Stuttgart, Kirchheim unter Ted, Göppingen und an 
andern Orten. Vgl. Wagner „Beiträge zur Kenntniß und Behandlung der Wolle und 
der Schafe” (2. Aufl., Berlin 1821); Derjelbe „Ueber den gegenwärtigen Stand der 
Merinosſchafzucht“ (Ebd. 1835). — Was die Benugung der Wolle anlangt, fo würde es 
zu weit führen, bier in Einzelheiten einzugeben, Hier nur noch ſoviel. Um die Wolle 
verarbeiten zu fönnen, muß fle mehreren Vorarbeiten unterworfen werden, Die erfle der» 
felben ift eine jorgfältige Wäjche in Seifenwafler oder Urin (Fabrikwäſche), um die legten 
Rüdſtände des Wollferts zu entiernen. Mande Wolle wird dann jogleich gefärbt, well 
die noch feuchte Wolle die Farben befler annimmt. Nach dem Trodnen wird die Wolle 
durch Zupfen und Zauſen oder durch eine Maſchine, den jogenannten Wolf, gehörig aufs 
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gelodert und von Abfällen und Unreinigfeiten befreit. Mit dem Wolfe wird jedoch nur 
bie fogenannte Krempelwolle bearbeitet, welche zu tuchartigen Zeugen beftimmt ift, um 
zum Krempeln vorzubereiten. Die Kammmolle, woraus die Wollenzeuge, die Merinos, 
Camelots, Moltond x, fabricirt werden, bedarf die Bearbeitung mit der Maſchine nicht; 
zur Kammwolle wird übrigens lange, ſchlichte, wenig gefräufelte Wolle genommen und 
Diefe vor dem Spinnen mit heiß gemachten eifernen oder flählernen Kämmen gefämmt, 
um fie noch mehr zu fhlidten und ihr die Walffähigfeit zu nehmen. Die Krempelmwolle 
ift kürzer, mehr gefräufelt und verworren ; fle wird vor dem Spinnen kalt gefrempelt und 
untereinander gefilzt, um ihre Walffähigfeit, Krumpfraft, noch zu vermehren. Sie wird 
zu allen gewalften wollenen Zeugen, wie Tuch, Gaflmir, Kaiſertuch, Damentuch sc. ges 
braudt. Nach ten gehörigen Vorbereitungen wird die Wolle entweder mit der Hand 
(Handgarn) oder aud mit Maſchinen (Maſchinengarn) veriponnen. Bid vor furzer Zeit 
fonnte nur gefrempelte Wolle auf Maſchinen (Maſchinengarn) verfponnen werden, in 
neuefter Zeit find in England und Deutihland auch Kammmolljpinnereien angelegt wor« 
ten, welche die ausgezeichnetſten Produkte liefern. 

sollen, ſ. Wille, 

Wollmefjer oder Eriometer nennt man Infirumente zur Prüfung der Feinheit 
der Wolle. Man fann diefe Veinheit ſchon beurtheilen, wenn man ein Wollhaar auf 
ſchwarzes Tud legt, doch bedient man ſich auch eigener Inftrumente. Der gemöhnlichfte 
MWollmeffer ift der vom Engländer Dollond erfundene. Durch denfelben wird ein ein» 
zelned Haar mittelft eines Vergrößerungs- und eines getheilten Objectivglafes gemeffen, 
und die Beinheitsgrade werden nad Zehntaufendiheilden eines engliihen Zolls beftimmt. 
Das feine Wollhaar, weldes man bis jegt gemeſſen hat, war 3 Zehntauſendtheilchen ſtark. 
Dis zu 7 folder Theilchen nimmt man die Stärke der feinften Wolle an, flärfere Wolle 
gilt nicht als feine Kreinpelwolle. Vorzüge hat au) der von dem um den ſächſiſchen Woll- 
handel überhaupt fehr verdienten Wollyändler Köhler erfundene Wollmefler. Bei die— 
ſem werden 100 Saare zugleich nad ihrem Umfang gemeffen. Der neuefte Wollmeffer 
ift vom Uhrmacher Gramert in Wriegen an der Oder erfunden, und zeichnet fi durch 
Einfachheit und ſinnreiche Einrihtung aus. Das zu meflende Wollhaar wird bei ihm 
zwijchen die Lippen eined Schraubenſtockes gebracht und dieſer jo lange zufammengebdrebt, 
bis jenes ſich nicht mehr dazwiſchen bin= und berichieben läft. Gin Zeiger giebt an, wie 
ſtark das Haar if. Die Feinheit der Wolle beurtheilt man nah der Zahl der Bogen, 
melde Das nicht gedehnte Haar auf einem Zoll Länge hat. Je mehr Bogen, deſto mebr 
Feinheit. 

Wolluſt iſt eigentlich jeder hohe Grad von Vergnügen, inſoſern es ſich auf eine 
beſtimmte Art des Genuſſes bezieht und dieſer Genuß dann eine völlige Befriedigung als 
Vollgenuß gewährt. Im engern Sinne bezeichnet man damit jede höchſt geſteigerte Sin- 
nenluſt und, da die Befriedigung des Geſchlechtstriebes im fräftigen Xeben den höchſten 
Einnengenuß gewährt, vorzugsweije den übermäßigen vernunftlofen Hang zu dieſer Befrie— 
tigung, welder die Gejundheit untergräbt, den Geift abflumpft und den Menſchen feinem 
yhyrtiven und moralifhen Untergange auf dem gewifleflen Wege entgegenführt. 

Wologda, ein Gouvernement ded europäiſchen Rußlands von 6967 OM., wird 
von den Gouvernementd Archangelok, Tobolsf, Perm, Wijätfa, Koftroma, Jaroslaw und 
Groß-Nowgorod begrenzt und ift jehr waflerreih. Die Petihora, der Meſen und namente 
ih die Dwina turdftrömen dieſes Gouvernement, dem auch die beiden Quellſtröme der 
Diving, die Sudona und der Jug, nebſt mehreren andern Nebenflüffen derjelben, 3. B. 
die mächtige Wytſchegda angehören. Im feinem Südtheile enthält es auch einen beträcht⸗ 
Hihen See, den Kubinskoe Oſero, welder 81/, Meilen lang und 2—3 Meilen breit ift. 
Der Boden des Gouvernements ift im Ganzen eben, nur der fonenannte fteinerne Gürtel, 
Pojäs Kamennoi, der die Flußſcheide zwiſchen der Berichora und Dmwina und weiterhin 
zwijchen der Petſchora und den Meſen bilder, macht die einzige Unterbredung. Uber jehr 
frucptbar iſt es nicht, denn im Norden und Often dehnen fih gewaltige Moräfte und 
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Sandhaiden aus; und dad culturfähige Land, welches fi faft nur im Süden und Werften 
findet, leidet häufig unter der Kälte, jo daß der Uderbau nicht einmal das für die Con— 
fumtion hinreichende Getreide erzeugt. Viehzucht, Jagd, Fiicherei, Blupihifffahrt auf den 
großen Flüſſen und Ganälen und Waldwirtbihaft bilden die Hauptbeſchäftigung der Ein« 
wohner, Babrifen giebt es wenige; doch find die Wologdaiſchen Lichter befannt, 
die häufig nad dem Innern des Reichs und nah den Dftjeeprovinzen verführt werden. 
Die Einwohner, 822,200 an der Zahl, find meift Ruſſen, doch leben audy einige noma- 
difirende Samojeden in den Urwäldern an der Berihora, und die Syrijänen (ij. d.), ein 
finniſcher Volksſtamm, der als die Leberbleibiel des einft jo mächtigen finnischen Geſchlechts 
zu betrachten ift, welches hier vor vielen Jahrbunderten die Kürftenthümer Jugorien und 
Udorien geflifter hatte, und einen weit verzweigten Handel zwiſchen ſämmtlichen finni— 
ſchen Völkerſchaften unterhielt. Sie wohnen bier vorzüglih in den Kreiſen Uftiyiolsk, 
Jarensk und Solwytichegodsf, an den Flüſſen Syjola, Wpyrichegda, Wym, Mejen und 
Udarwaſchka. Die Hauptſtadt Wologda hat ein Seminar für 600 Geiftlidhe, ſechs 
antere Lehranſtalten, 34 Babrifen, beſonders Kichtziehereien und Seifenfisdereien, 56 grie- 
chiſche Kirchen, Über 1300 Wohnbäujer, die meift von freundlichen Gärten umgeben find, 
und 16,324 Einw,, die einen lebhaften Handel treiben. 

Wolfen, Thomas, Gardinal, Erzbiſchof von Dorf und Staateminifter Heinrich's VII. 
von England, wurde 1471 zu Ipswich in Suffolkihire in niederm Stande geboren. Sein 
Bater ſoll ein armer Fleifhhauer geweien fein. W. fludirte zu Oxford, wo er bereit im 
15. Jahre jeined Alterd Baccalaureud wurde, anfangs Grammatik lehrte, und ſchon mehrere 
Stellen bekleidet hatte, als ihn König Heinrich VII., dem er als talentvoller Dann empfohlen 
war, zu feinem Hofcapları machte, und jeine Gejciclichfeit, die er bei einer ihm übertra- 
genen Sendung an Kaijer Marimilian zu Brügge bewielen hatte, mit einer einträglichen 
geiftlichen PBfründe belohnte. Als Heinrich VII! den engliihen Thron beftieg, wußte ſich 
W. audy bei diejem in jo hohe Gun zu ſetzen, daß er ihn in den geheimen Rath aufnahm 
und jchnell zu den höchſten Staatdämtern beförberte. Daneben erhielt W. auch anfehnliche 
geiftlihe Würden, wurde 1513 Biſchof zu Tournay und Lincoln, 1514 Erzbiihof von 
Morf, 1515 Reichscanzler, und, um dem Könige zu gefallen, befleidete ihn der Papſt 
Zeo X. mit dem geiftlichen Purpur und ernannte ihn zum Gardinal und Legaten. Bon 
diejenn Nugenblide an fannte W.’3 Stolz feine Grenzen. Er unterhielt ein Gefolge von 
mebreren Hundert Dienflleuten, unter denen ſich auch Ritter und andere angejehene Männer 
befanden, und im feiner Umgebung jab man eine Pracht, welde alle weltlihen und geifl« 
lichen Großen des Reichs verdunfelte. Dabei förderte er mit großer Freigebigfeit willen» 
ſchaftliche Anftalten, gründete mehrere Lehrſtühle in Orforb und fliftete auch dad prächtige 
Chriſt⸗Church⸗ College. Seine Macht ald päpftlicher Legat übte er indep mit drüdender 
Strenge aus. Die Noıbhwendigfeit kirchlicher Berbeflerungen erfennend, errichtete er ein 
geiftliches Gericht, welches unter andern eine Durdgreifende Reform der unwiffenden und 
ebenso fittenlofen engliihen Geiftlichfeit Durchführen jollte. Dagegen war er ein heftiger 
Gegner Luther's, verfolgte deifen Anhänger in England und befahl 1521 unter Andros 
bung jchwerer Strafen die Auslieferung aller Schriften Luther's, welche fih aud in Eng« 
land mit ungemeiner Schnelligkeit verbreitet hatten. Kaiſer Karl V. und Franz I. bewarben 
fi, beide um die Gunſt ded allmächtigen Minifters, als fie, einer gegen den andern feinds 
jelig gefinnt, jeder ein Bündniß mit England zu ſchließen wünſchten. W. begünftigte den 
Kaiſer, der ihm nicht allein die Einkünfte zweier Bisthümer in Spanien gab, fondern auch 
veripradh, ihm den Weg zum päpftlichen Stuble zu bahnen, auf den W.'s ganzes Streben 
‚gerichtet war. Als indep Petri Stuhl zweimal erledigt und zweimal, aber nit mit W., 
bejegt wurde, Kaiſer Karl V. überhaupt an jein Verſprechen nicht zu denfen ſchien, jondern 
im Gegentheil Andere begünfligte, jo zerrig er Dad Band, welches er zwijchen ihm und 
Heinrich VII. geknüpft hatte, zog den LXegtern auf Frankreichs Seite und dachte an dem 
Kaifer Rache zu nehmen. Zu dem Zwede begünftigte er die Liebe Heinrich's VII. zur 
ſchönen Anna Boleyn und betrieb die Scheidung ded Königs von jeiner Gemahlin, Katha— 
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rina vom Arragonien, einer Bafe des Kaiferd. Gerade aber war es Anna Bolehn, welde 
empört über W.'s Stolz und Despotismus, den Sturz ded mächtigen Günftlings 'vor- 
bereitete. Durd fie famen alle Klagen ded Volkes über die durch den Minifter erlittenen 
Gewaltthätigfeiten vor ten König, welcher endlih aud, und nachdem Die einmal glimmende 
fönigl. Ungnade durch W.'s Feinde noch heftiger angeihürt worden war, dem Minifter 
das Staatöfiegel 1529 abnehmen ließ, ihn aller Aemter und Würden entiegte und in fein 
Erzbisthum York verwies. Vom Bolfe gehaßt und von den Großen, die fi früher vor 
ihm gebeugt, jegt veractet, fand W. nur an Thomas Gromwell, welcher früher in feinen 
Dienften geftanden hatte, einen fräftigen Bertheidiger, der es aud durchzuſetzen wußte, 
daß man W.'s Anklage vor dem Parlament zurücknahm. Indeß verlor W. doch feine 
fämmtlichen Güter und wurde endlih in Folge andermeitiger gegen ibn von Seiten jeiner 
nie rubenden Feinde erhobenen Beihuldigungen im Nochr, 1530 ald Hochverräther vers 
haftet. Auf dem Wege nad dem Tower in Yondon, wohin man ihn von MPork bringen 
wollte, erfranfte er und flarb am 28. Novbr. deefelben Jahres in der Abtei zu Leicefter. 
War auch W. weniger achtungswerth in Bezug auf feinen Charakter, jo war er doch ein 
großer Staatämann, durchblickte die Menſchen und wußte Ereigniffe vorzubereiten und Die» 
jenigen, welde ihn der Zufall darbot, geichict zu benugen. Durch feine Verbeſſerungen 
im Kirchenweſen bahnte er der Meformation den Weg, führte zuerſt eine Fräftige Verwal—⸗ 
tung der Polizei und geordnete Rechtspflege ein, und hielt den König, dadurch, daß er bie 
Keidenichaften desfelben begünftigte und ihn jo den Megierungsgeichäften entfremdete,. von 
mander tyranniichen Mafregel ab. Auch ſprach Heinrich VEN. ftets mit Lob vom Ver⸗ 
ftorbenen und die fpätere Megierung diejed Monarchen, die weit weniger glüflid war, als 
der Anfang, wo W. das Staatdruder leitete, jcheint dad Andenken des Letzteren über einen 
Theil der gegen ihn erhobenen Veſchuldigungen zu rechtfertigen. Dal. George Cavendiſh 
„Life of cardinal W.“ (Xonton 1641 ; neue Ausgabe mit Anmerkungen von Ginger, 
Ebd. 1827); Gal „Account of the life and administration of cardinal W.“ (Ebd. 1812 
und 17) und Howard „The cardinal W. and his times“ (Ebd. 1824). 

Woltmann, Karl Ludwig von, als Geſchichtsforſcher befannt, wurde am 9. 
Februar 1770 zu Didenburg geboren und bezog 1788 die Hochſchule zu Göttingen, wo 
er die Rechtswiſſenſchaft und alte und neue Spraden fludirte, bald aber Geſchichte zum 
Hauptftudium machte. Im I. 1792 nad Oldenburg zurüdgefehrt, hielt er für die Schüler 
des dortigen GOymnaftums hiftoriiche Vorlefungen, dann von Spittler begünftigt in Göt— 
tingen, und erhielt in Bolge feiner ausgezeichneten Recenftonen in den „ Göttingiihen An— 
zeigen“ einen Auf ald außerordentlicher Profeffor der Philoſophie nah Jena, Bon bier 
aus ging er indeß bald nah Berlin, wo er 1799 den Hofrathetitel erhielt und feine Zeit- 
fchrift „ Geſchichte und Politik * (Berlin 1800— 1805) anfing. Im I. 1800 wurde er 
Nefldent des Landarafen von Heffen-Homburg, 1804 Geichäftäträger des Kurerzcanzlerß, 
fowie (1807) der Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg und 1805 in den Adelſtand 
erhoben. Die Kriegdereigniffe des Jahres 1806 unterbraden We's diplomatiihe Laufe 
bahn, er nahm feine literariichen Arbeiten wieder vor und nadıdem er lange der Xobredner 
Napoleon’8 geweien, bemühte er fih jpäter durch den Minifter Stein eine Stelle in der 
Verwaltung, oder wenigftens bei der Berliner Akademie oder Univerfität zu erlangen. 
Seine Bemühungen hatten aber feinen E.folg, er ging im Sommer 1813 nad Prag und 
ftarb dort, bereitö jeit längerer Zeit Eränfelnd, am 19. Juni 1817 am Schlagflufle. Bon 
feinen biftoriihen Werfen nennen wir: „Geſchichte der Deutihen aus der füchflihen 
Periode * (Göttingen 1794, 1. Bd.; der zweite ift nie erſchienen); „Grundriß der ältern 
Menſchengeſchichte“ (Jena 1790) ; „Grundriß der neuern Menſchengeſchichte“ (Ebd. 1800); 
„ Geihichte Großbritanniens” (Berlin 1799, Bd. 1), jein befted Werk, leider aber un« 
vollendet; „Geſchichte des weftfäliichen Friedens“ (Ebd. 1808, 2 Bde), eine treffliche 
Fortjegung von Schiller's „Geſchichte des 30jährigen Krieges‘; „Geſchichte der Refor— 
mation“ (Altona 1800 flg., 3 Bde.), verdiente mehr Beachtung, als ihr bisher zu Theil 
wurde; „Geſchichte Frantreichs“ (Berlin 1797 flg., 2 Bde.); „Geſchichte Böhmens * 
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(Prag 1815, 2 Bbe.); „Kleine hiſtoriſche Schriften“ (Jena 1797, 2 Bde.) u, a. m. 
Eine Ausgabe der „ Sänmmtlichen Werfe W.'s“ (Prag und Berlin 1818— 21, 12 Bbe.) 
bat feine Wittwe veranftaltet. Ohne auf höhere Vollendung Anſpruch machen zu können, 
zeigen dod alle Schriften W.’3 ein geniales Talent, das aber bei Sinnengenuß und Eitel« 
feit jeine Kraft verlor, ohne fih um die Wiffenihaft ein bleibended Verdienſt erworben zu 
haben. — Karoline von W. des Vorigen Gattin, eine ſehr geiftreihe Frau und viel- 
fach als Schriftftellerin bekannt, ift 1782 geboren und die Tochter des preußiichen Geh. 
Rathes und Arztes Stoſch. Zuerft (ſeit 1799) mit dem Kriegsrath Müchler verbeirathet, 
welche Ehe ſich bald wieder auflöfte, wurde fie 1804 W.’a Gattin, nahm an deflen litera- 
riſchen Arbeiten thätigen Antheil und lebte feit 1813 in Prag. Sie fchrieb den Roman 
„ Euphrofine * (Berlin 1804); das Trauerjpiel „Orlando“ (Prag 1815); „Volkaſagen 
der Böhmen (Ebd. 1815, 2 Bde); „Neuefte VBolkejagen * (KHalberftadt 1820); „Spiegel 
der großen Welt* (eine Jugendſchrift, Ebd. 1814); „Maria und Walpurgis“ (Ebr. 
1817, 2 Bde); „Die Bildhauer * (Berlin 1829); „Das Erbe” (Gera 1831). Ein 
Theil ihrer Schriften ift in der oben erwähnten Gejammtausgube der Schriften K. 8. 
v. Woltmann’s enthalten. 

Wolzogen, ein altadeliges, früher in Tirol und Niederöfterreih anfälfiges Ge: 
fehledht, wanderte, dem proteftantiihen Glauben zugetban, zu Anfange des 30jährigen 
Krieged aus, und lieh fi in Franken, Brandenburg, Schleſten und Oberſachſen nieder, 
fand befonderd Schug und Anftellung in hohen Würden im brandenburgiichen Kauje und 
erwarb aud in der Grafſchaft Henneberg Beflgungen, wodurd es Mitglied der freien 
Reihsritterihaft wurde. Als berühmte Glieder dieſes Gejchledhtö find zu nennen: Jo» 
bann Ludwig W., Freiherr auf Neubaus, Tahrafeld ꝛc. Er war in Defterreih um 
1599 geboren, befannte fih anfangs zur reformirten Kirche, wurde aber in Polen Soci= 
nioner (j. d.) und blieb eine Hauptflüge diejer Bartei, bis er 1661 zu Schlichtingsheim 
im jegt preußiichen Negierungsbezirt Polen ftarb. Er ſchrieb: „Erklärung ter beiden 
unterfchiebliden Meinungen von der Natur des einigen allerhöchſten Gottes“ (Arnftadt 
1646); „Ghriftlie Unterweiiung, wie Diejenigen Stellen der heil. Schrift Alten und 
Neuen Bundes zu verflehen, weldye die heutigen Chriſten indgemein zur Behauptung der 
drei Perjönlichfeiten Gotted anführen ꝛc.“ (1684) u. a. m. Diele und andere Schriften 
W.'s wurden von Stegmann und Belbinger ind Lateinifche überjegt. — Berühmt als 
General und Diplomat ift Juſtus Adolf Ludwig, Freiherr von W., geb. am 
3. Februar 1773 zu Meiningen, wo fein Vater berzogl. Geheimrath war, aber icon 
1774 farb. W. wurde von 1781 an in der Karlsſchule zu Stuttgart erzogen, trat 
1792 als Lieutenant in Die würtembergiiche Bufgarde, 1794 aber in preußiſche Dienfte, 
wo er, den Megimente Hohenlohe-Ingelfingen beigegeben, einen Theil des Rheinfeldzuges 
mitmadte. Im J. 1797 wurde er Lieutenant in dieſem Negimente und übernabm dann mit 
Erlaubniß feines Königs die Erziehung des älteftlen Sohnes Herzog Eugen's von Würtem— 
berg, mit dem er zuerft in Breslau, Dann in Erlangen und zulegt in Stuttgart jeinen 
Aufenthalt nehmen mußte. Im J. 1805 verließ er den preußiſchen Dienft ganz und trat ald 
Major, Blügeladjutant und Kammerberr in würtembergiſchen, wo er anfangs den Prinzen 
auf deſſen Reifen begleiten jollte, da aber die würtembergiichen Truppen noch in demielben 
Jahre am Feldzuge gegen Defterreih Theil nahmen, wurde er ald Duartiermeifter beim 
Generalftabe angeitellt. In diefer Eigenſchaft machte er den Feldzug von 1805 mit. Nach 
dem Frieden zu Tilſit wurde er (Sept. 1807) Major beim kaiſerl. ruſſtſchen Generaljtabe 
und 1811 zum Oberfllieutenant und Blügelatjutant ded Kaiſers erhoben, ter ihn nod in 
demjelben Jahre zur Vollziehung feiner Befehle im Bezug auf den Operationdplan zu 
dem bevorflehenden Feltzuge auf der wefllichen Grenze des Reichs gebrauchte, bei welcher 
Gelegenheit W. alles Land zwifhen der Düna, dem Niemen, dem Dnieper und dem Bug 
zu bereifen hatte. Dem Feldzuge von 1812 wohnte er ale Oberſt in Barclai de Tolly's 
Generalftabe bei, wo er Belegenbeit fand, der Armee manchen wichtigen Dienft zu leiften 
und unter andern die Vereinigung von Bagration’d Corps mit der erften Weſtarmee bei . 
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Smolendf bewerfftelligte. Im J. 1813 war er im Gefolge des Kaiferd, der ihm in allen 
folgenden Schlachten wichtige Aufträge gab und für feine bewiejene Thätigfeit und Umſicht 
auf dem Schlachtfelde von Leipzig zum Generalmajor ernannte, Er nahm hierauf thätigen 
Anıbeil an ter Organijation der Deutichen Heere, und wurde 1814 dem dritten Armiees 
corps, welches unter dem Herzog von Weimar nad den Niederlanden rüdte, ald Ghef des 
Generalſtabes beigegeben. Wahrend des Wiener Gongrefied trat er ald Generalmajor in 
preußiiden Dienft, wurde aber durch Kranfheir verbintert am Feldzuge von 1815 Theil 
zu nebmen. Nach dem Frieden übernahm er den Unterricht der fönigl. Prinzen, nebenbei 
auch diplomatiiche Aufträge und wurde 1818 preufiicher Militärcommiflär bei der deurichen 
Bundesveriammlung. Im J. 1820 wurde er Generallieutenant, übernahm 1826 ald Come 
miffär der Bundedverfanmlung die Feftung Yuremburg und wurde im März 1836 auf fein 
Anſuchen mit Benfton aus dem Staatedienfte entlojien. Er ftarbam 4. Juli 1845 zu Berlin. 
Bol. „ Memoiren des Frhrn. L. v. W.“, aus del. Nachlaß von A. Frhrn. v. W. (kp. 1851). 

MWolzogen, Karoline von, geborne von Lengefeld, Dicterin, geb. am 3. 
Februar 1763 in Audolftadt, erhielt eine trefflide Erziebung, welde ibr bedeutendes Ta: 
lent allieitig ausbildete. Noch reichere Nabrung und eine beftimmte Richtung erbielt ihr 
geifliged Leben, ala Echiller feit dem Herbſte 1787 ein regelmäßiger Gaft in dem Haufe 
ihrer Mutter wurde und fib bald Darauf mit ihrer jüngern Schwefter Charlotte verlobte. 
Karoline hatte fib, faum 16 Jabre alt, mit dem rudolflädtiihen Kammerjunker, fpäter 
Geh. Rath von Beulwig verheirathet, dieſe, wie es icheint, nicht glückliche Ehe, aber bald 
wieder durch Scheidung gelöft. Im Auguft 1796 ſchritt fie zu einer zweiten Ehe mit 
dem weimariichen Oberbofmeifter von Wolzogen, welche ihr bis zum Tod des Gatten reiches 
Glück gewährte; gefleigert wurde Dasjelbe beſonders durch das jegt nur felten unters 
brodyene Zuiammenleben mit Schiller und feiner Familie. Als Dichterin trat fie zuerft 
ohne Nennung ihres Namens mit dem Roman „Agnes von Lilien * (2 Bde., Berlin 1798) 
auf, und erntete damit allgemeine Bewunderung, indem felbft Kenner anfangs Goethe 
für den Verfaffer hielten. Demungeachtet ließ fie längere Zeit vergeben, ebe fie, außer 
fleineren „Erzählungen * (2 Bde., Sıuttgart 1826— 27), wieder ein größeres dichteriſches 
Werk verfaßte. Dieſes, „Cordelia“ (2 Bde. Lpz. 1840), gleicht aber dem Roman, mit 
dem fie zuerft als Dichterin bervortrat, nicht ganz. Won weit größerer Bedeutiamfeit ift 
ihre dritte größere Arbeit „ Sciller's Leben, verfaßt aus Den Erinnerungen der Familie, 
feinen eigenen Briefen und den Nadricten ſeines Freunbes Körner“ (2 Bde., Stuttgart 
und Tübingen 1830; neue Aufl. 1845). Durdmeg auf eigene Anihauung geftügt, bat 
fie bier ein Bild Schiller's gezeichnet, welches ſich ebenſo ſehr durch Treue, ald durch Reich— 
haltigkeit und lieberolle Wärme der Darftellung audzeichnet, jo daß ed für die nähere 
Kenntniß desſelben immer eine Hauptquelle bleiben wird. Ihre ipätern Lebensjahre brachte 
fle im Seltener geiftiger Friſche, welde ihr einen ununterbrochenen geiftigen Verkehr mit 
allen geiftig bedeutenden Männern geitattete, in Jena zu, wo ſie am 11. Januar 1847 ftarb. 

Woollet, William, einer ter ausgezeichnetiten Zeichner und Kupferſtecher Eng« 
lante, wurde 1735 zu Maidftone in der Grafſchaft Kent geboren und hatte John Tynney 
und den Franzoſen Vivares zu Lehrern in feiner Kunſt. Vorzüglich geſchätzt find feine 
Landſchaften. Er arbeitete in der Manier 3. 3. Valechou's, Die er noch mehr vervoll» 
fommnete und vereinigte eine große Kraft des Tons mit höchſter Nettigkeit. Die Vorder: 
gründe find bei ibm ungewöbnlih Fark radirt, Alles aber auf jeinen Landſchaften ift jo 
mannigfaltig und mit einer Wahrbeit Dargeftellt, wie man vor ihm noch wenig gefannt 
batte. In der legten Beit arbeitere er vorzugeweiſe im biftoriichen Fache und jein „ Tod 
ded General Wolfe*, jowie die „Schlacht von la Hogue“, beide nah B. Wet, jind als 
Meifterftücde berühmt. Die meitten feiner Ylätter find landicdaftlid, viele Davon mit hiſto— 
riiher oder mythologiſcher Staffage, nad den größten italieniſchen und engliſchen Meiftern. 
Die Zahl feiner Blätter giebt man auf 174 an. W. flarb am 22. Wai 1785 zu London 
und wurde in der Weftminfterabtei begruben. 

Woolfton, Thomas, englifher Theolog, zu jeiner Zeit als Freidenker heftig ver« 
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folgt, wurde 1669 zu Northampton geboren, und fludirte zu Cambridge Theologie und 
Philoſophie. Das Studium der Schriften des Origenes flimmte ihn frühzeitig au einer 
allegoriihen Erklärung der bibliihen Schriften und ſpäter vertheidigte er auch zu Kondon, 
welches er jeit 1720 zum Aufenthalt&orte gewählt batte, in zwei lateiniichen Abhandlungen 
die allegoriiche Schrifterflärung des Drigened. Durd eine andere Schrift, worin er die 
Grundjäge und das religiöfe Yeben der Quäfer vertheidigte und Der engliihen Geiftlichfeit 
gleichſam als Mufter vorflellte, aab er dieſer ein großes Aergerniß und verlor feine Pfründe, 
die er als Mitglied des Sidney: Colleges zu Gambridge bezog. Von da an trat er mit feinen 
Unfichten offener hervor. Gr ſchrieb mebrere Klugicriften, worin er die Wabhrieinlichfeit 
der evangeliſchen Geſchichte leugnete, und namentlich die Wunder Jeſu auf verſchiedene Weiſe 
natürlid und bildlich erflären wollte. Gr murde in Folge deilen als Feind des Chriſten— 
tbumd angeflagt und entging nur mit Mühe der gerichtlichen Verfolgung; als er aber 
1727 jeine Anſichten mit beigendem Spott gegen feine Gegner vertbeidigte, wurde er ald 
Gottealäfterer zu vierjährigem Gefängniß und einer bedeutenden Geldbuße und Gaution 
verurtbeilt. Da er nad Ablauf der Strafzeit Die legtere nicht erlegen fonnte, mußte er 
im Gefängniß bleiben, worin er auch 1733 ftarb, da er das Anerbieten feiner Breunde, 
ibn auszulöſen, zurückwies, und dad Verſprechen, nicht mehr gegen die chriſtliche Religion 
zu fchreiben, wofür er eben jene Kaution (2000 Pfd. Sterling) erlegen follte, nicht leiften 
mochte, Seine Hauptichriften find: „„The moderator between an infidel and an apo- 
state etc.“ (Kondon 1725); „VI Discourses on the miracles of our saviour‘* (Ebd. 
1727—29); „Defence of his discourses‘‘ (Ebd. 1729 — 30, 2 Thle.). Außerdem ichrieb 
er: „The old apology for the truth of the christian religion against the Jews and gen- 
tiles revived‘“ (1705), worin er zu zeigen juchte, Daß alle Handlungen des Geſetzgebers 
Moſes nur vorbildliche Darftellungen Gbrifti und jeiner Kirche jeien, und daß einige Kir— 
‚yenväter fle nur ald ſolche und nicht ald Wirklichkeit aufgefaßt hätten. 

Woolwich, Stadt in der engliihen Grafibaft Kent, 2 Meilen von London an 
der Themſe gelegen, mit etwa 18,000 @inw., ift die Hauptniederlage des engliſchen Artile 
leriebedarfe. Während der Kriegtjahre 1798-— 1813 waren in den daflgen Werkſtätten 
an 5000 Menichen thätig. Sehenswerth ift das große Marinezeughaus, welches einen 
Raum von 10 Morgen einnimmt, die Stückgießerei und Stüdbohrerei mit Dampfmaſchine, 
die 1200 Fuß lange Reperbahn, worin Taue von 120 Klaftern Yänge und 22 Zoll Stärfe 
gefertigt werden, und die Artilleriecalernen, Außerdem befinden ſich bier eine große Schiffd- 
werfte, worin fortwährend an 1000. Menichen beibäftigt find, eine Militärafademie und 
ein großes Hoipital für 700 Kranfe. Die ſämmtlichen königl. Anftalten bededen mehr 
als 60 Acred Landes und find mit einer hohen Mauer umgeben. In Woolwib garnijo- 
nirt auch die gefammte engliiche Artillerie. 

Worbs, Jobann Gottlob, ein verdienter Hiflorifer, geb. am 7. Mai 1760 zu 
MRöhrsdorf in Schleſten von armen Aeltern, ward durch Die Unterflügung mehrerer achtbarer 
Männer in den Stand gelegt, das Gymnaflum zu Hirſchberg zu beſuchen und 1781 die 
Univerfltät zu Halle zu beziehen, wo er fid dem Studium der Theologie widmete. Nebenbei 
beſchäftigte er ſich beſonders mit biftoriihen Arbeiten. Nach vollenderen Studien lebte 
er einige Zeit ald Hauslehrer in feiner Heimath und erhielt endlih den Auf ald Paſtor 
nad Priebus. Hier wendete er bald feinen Fleiß der vaterländiichen Geſchichte zu, wurde 
1790 Mitglied der Oberlauiiger Gejellibaft der Wiſſenſchaft, 1806 Superintendent, und 
erhielt in Betracht feiner vielfachen Verdienfte von der Univerfität zu Breslau 1817 die 
pbilojophiiche und 1830 die theologiiche Doctorwürde, Gr flarb am 12. Novbr. 1833. 
Unter feinen bifloriihen Schriften erwähnen wir die „ Geſchichte und Beichreibung des Landes 
der Druſen in Syrien" (Görlig 1791); „Geſchichte des Herzogthums Sagan“ (Zuüllidau 
1795); das „Ardhio für Die Geſchichte Schleſtens, der Lauſitz und zum Theil von Meis 
Ben” (Bd. 1, Sorau 1799) und dad „Neue Archiv der Geſchichte Schleftene und ber 
Lauflg* (2 Bde., Glogau 1804 und 25); der „Katechiemus der vaterländiichen Ge— 
ſchichte“ (Breslau 1819; 2. Aufl., Liegnig 1821) und die „Geſchichte der Herrſchaften 
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Sorau und Triebel* (Sorau 1826); fein Hauptwerk aber ift dad mit mufterbaftem Fleiße 
ihon fehr früh (1802) begonnene, dur die liberale Unterftügung der niederlauflger 
Stände im Drud erſchienene „Inventarium diplomatieum Lusatiae inſerioris““ (Bd. 1, Lüb⸗ 
ben 1834, 4.). Nächfldem haben wir noch zu gedenfen feiner Schrift „ Die Rechte der 
evangelifhen Gemeinden in Schlefien an den ihnen im 17. Jahrh. gewaltthätig genom⸗ 
menen Kirchen und Kirchengütern“ (Sorau 1829; neue Ausgabe 1846). Seine widhti- 
geren handſchriftlichen Sammlungen über ihleftiche Geſchichte find für dad Provinzialarchiv 
und die Univerfttätäbibliothef zu Breslau erworben worden. 

Wordsworth, Willtam, ein fehr gefeterter englifher Lyriker neuerer Zeit, wurbe 
am 7. April 1770 zu Codermouth in Gumberland geboren und ſchrieb ſchon in jeinem 
13. Jahre auf der Schule zu Hawkesworth in der Grafſchaft Lancafter mehrere ſehr gute 
Gedichte. Nachdem er feine Studien zu Cambridge vollendet hatte, machte er eine Reife 
durch Franfreich, die Schweiz, Savoyen und Italien, die cr in feinem „‚Descriptive sketches 
in verse‘‘ (1793) beſchrieb. Zurückgekehrt nach England wählte er das Dörfchen Alforton, 
unweit Bridgemwater in der Grafſchaft Somerjet, zum Aufenthaltsorte, wo er den geiftreichen 
Goleridge (f. d.) fennen lernte. Im I. 1803 lieh er fh zu Grasmere in Weſtmore— 
land nieder und lebte feitdem bier und abwechlelnd in dem benadhbarten Mydal feinen Lieb— 
lingsftudien. Verſchiedene Erbichaften und das geſchäfteloſe und einträglihe Amt eine® 
Stempelausgebers fegten ihn in den Stand ganz feiner Neigung zu leben. Eine Sanım- 
lung Gedichte, worin fich bei ſchöpferiſcher Phantafte und tiefem reinen Gefühl ein befon- 
deres Streben nach Einfachheit im Ausdrucke zeigt, vorzüglich in den erzählenden Gedichten, 
bei dem der Dichter ſich aber nicht felten in Spielerei verirrt, erſchien 1807, und 1815 
eine neue Auflage, vermehrt und mit einer Vorrede verfehen, worin er den in feinen Ge: 
Dichten angeflimmten, aber vielfach theild verfpotteten, theild mit Gründen angenriffenen 
einfahen Ton vertheidigt und ald auf alle Dichtungsarten anwendbar Tarzuftellen ſucht. 
Im 3. 1809 forderte der Dichter in einem feltfamen, doch fräftigen Gedicht zur Fortſetzung 
bed Krieges auf der pyrenäiſchen Halbiniel auf. Von feinen übrigen poetifhen Werfen 
nennen wir zuerfi als das vorzüglichſte: „The white doe of Rylstone‘“ (1815); aufer- 
dem „The excursion“ (1804); „Beter Bell“ (1819, eine metrifche Erzählung); „The 
river Duddon‘‘ (Sonettenfranz); „‚Vaudracour and Julia‘ und andere fleinere Gedichte 
(1820); ‚„Ecclesiastical sketehes“ (1822, eine Reihe Sonette, welche Begenftände aus 
der Kirchengeſchicte Englandd behandeln; ‚‚Memorials of a tour on the continent‘“; 
„Description of the lakes in the north of England‘ ; „Varrow revisited“ etc. Geine 
gefammelten Werke, die er in fonderbarer Weile geordnet hat, 3. B. Gerichte, die fih auf 
die Kindheit beziehen, Gedichte, die ſich auf Leidenſchaften gründen, phantaftifche Gerichte ze., 
erjchienen gefammelt in 6 Bänden, denen 1842 noch ein fiebenter folgte, Die Gedichte feiner 
früheften und Iegten Zeit enthaltend. Im J. 1842 gab W. zu Gunften feines Sohnes 
fein Amt auf und erhielt von der Megierung eine Benfion von 300 Pfd. Sterling, wurde 
auch 1843 an Southey’3 Stelle zum gefrönten Dieter ernannt, Gr flarb am 23. April 
1850 auf feinem Landfige Rydal Mount bei Ambleſide in Weftmoreland. Sein Sohn 
gab nad feinem Tode eine Art Autobiographie feined Vaterd heraus, ein Gedicht, unter 
dem Titel „The Prelude or Growth of a Poet's Mind“, das fih im Nahlaß feines 
Vaters vorgefunden batte. W. hat einen großen @influß auf die engliſche Dichtkunſt aus- 
geübt, indem er zuerft wieder auf dad Studium der Menſchen und der Natur hinwied und 
Einfachheit und Natürlichfeit der Sprache empfahl. Seine Freunde und Schüler werden 
unter dem Namen der Lake school begriffen, weil die Häupter derfelben, W. und Cole 
ridge, an den Seen von Weftmoreland und Cumberland gewohnt, und fie zu Oegenftänden 
ihrer Schilderungen gemacht haben. 

Wormius, Dlaus, dänischer Arzt, wurde 1588 zu Aarhuus in Jütland geboren, 
ſtudirte zu Marburg und Gießen Theologie und zu Straßburg und Baſel Medicin, machte 
von 1608— 1613 eine Reife durch Italien, Frankreich, England und Holland, wurde 
im legtgenannten Jahre Profeſſor der ihönen Wiſſenſchaften zu Kopenhagen, 1615 Pros 
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feffor ber griechiſchen Sprache, fpäter der Phyſik und 1624 der Mediein. Er ſtarb als 
Rector magnificus, @anonicud von Lund und Leibarzt König Ehriftian V. am 7. Septbr, 
1654. W. bat nicht allein um die Anatomie große Berdienfte (von ihm entdedt und 
nad ihm benannt wurden unter antern die ossa oder ossicula Wormiana, Heine, an Zahl 
und Geftalt bei verichiedenen Individuen verichiedene, oft aud ganz fehlende Knochenplatten 
in den Nähten der Schädelfnoden), jondern au um die alte jfandinaviiche Literatur, da— 
durch, daf er die jüngere Edda und die Sfalda mir dem Jsländer Arngrim Jonjon zuerft 
befannt machte und das Studium der jfandinavifhen Alterthümer und Literatur auf 
alle Weiſe unterflügte und förderte. Im dieſer Beziehung ſchrieb er: „Fasti danici“ 
(Kopenhagen 1626); „Monumenta danica‘“ (Ebd. 1643); „‚Literatura danica anliquis- 
sima‘‘ (Ebd. 1651); „Specimen lexiei runici“; „Literatura runica“ u.a. m. Das 
„Museum Wormianum‘, ein Berzeibnig von W.'s Maturaliencabinet, gab deffen Sohn 
Wilhelm. (geb. 1633, get. 1704 als Profefjor der Mebicin, Juſtiz- und Staats- 
rath und fönigl. Hiftoriograph zu Kopenhagen) heraus. 

Worms, früher Stadt ded gleichnamigen Cantons, jeßt (feit 1835) des gleich- 
namigen Kreifed im Großherzogthum Heſſen, ehemals freie Reichsſtadt und Sig eines 
Piichofs, liegt am linfen Aheinufer, im fruchtbaren Wonnegau und zählt gegenwärtig an 
8500 @inw,, welde Uder:, Wein und Gartenbau, Viehzucht, Fiſcherei, Schifffahrt und 
Handel, namentlih mit Wein, treiben. und einige Fabriken unterhalten. Die vorzüglichften 
in und bei Wormd erbauten Weine find: die Liebfrauenmilch, der Katerlodher und der 
Lug ind Land. Unter den fünf Kirchen der Stadt (zwei Fatholiiche, zwei Iutherifche und 
eine reformirte) zeichnet fich die katholiſche Domkirche durch Alterthum (vollendet 1140) 
und Größe (470 Fuß lang, 140 Zuß breit, mit vier Thürmen) aus, Die größere Zahl 
der Bewohner find PBroteftanten. — Worms ift eine fehr alte Stadt. Der Name wird 
von dem altgalliiben Borbitomagud, was in Vormagia, Wormd verderbt wurde, 
abgeleitet, unrichtig aber jedenfall von Würmern (Draden, Schlangen), welde ehedem 
in feinen alten Mauern gehauft haben follen, und wovon der Lindwurm, den die Stadt 
fonft im Wappen führte, herrühren foll. In der älteften Zeit gehörte Worms den Tre— 
virern, foll von Gäjar erobert und hierauf die Hauptftadt der Bangionen Wonnegauer) 
geworden fein. Attila verbrannte 455 die Stadt, welche damals ſchon bedeutend geweſen 
jein muß, da dad Nibelungenlied bier ipielt, obihon dieſes Lied ficher einer weit fpätern 
Beit angehört. Zu Worms hatte nach jenem Liede auch der gebörnte Siegfried feinen Sig. 
Erft nach der Schlacht von Zülpich (496) wurde Worms von Ehlodwig wieder aufgebaut, 
der bier oft refidirte, jowie aud Die ipätern Könige von Auftraften. Brunhildis errichtete 
bier ein Bisthum. Bei der Eintheilung des Reiches in Provinzen und Graffhaften (618) 
wurde Worms Sig eined Grafen. Bei Ludwig's des Frommen Theilung des Reichs 
unter feine Söhne fiel Worms Ludwig dem Deutichen zu; ed gehörte von da an zu Deutich- 
Iand und wurde freie Reichsſtadt. Der Kurfürft von der Pfalz war Schugherr der Stadt, 
die mit Lübeck abwechſelnd auf der rheiniſchen Städtebanf die vierte Stelle einnahm, 
W. erhielt nah und nad von den Kaifern viele Privilegien. Im J. 1495 hielt bier 
Kaifer Marimilian I. den erſten Reichetag. Beſonders berühmt ift ber hier von Kaiſer 
KarlV. gehaltene, vor den Luther beidieden und, da er nicht widerrief, durh das Worm- 
fer Edict in die Acht erklärt wurde. Bon König Philipp von Schwaben (1209) und 
von der rheiniſchen Ritterſchaft (1487) wurden bier glänzende Turniere gehalten. Worms 
war damald durch Gewerbfleiß und Kandel reich und angefehen und zählte an 60,000 
Einw. Im 17. Jahrh. litt ed ſehr durch Kriege; Wohlſtand und Bevölferung janfen, 
und zu Ente des 30jährigen Krieges, in welchem es mehrmals (1632 von den Schweben, 
1635 von den Kailerlihen, welche zwei Vorftädte abbraden, und 1644 von den Frans 
zofen unter dem Herzog von Enghien mit Gapitulation) erobert worden war, zählte ed nur 
noch 30,000 @inw. Im 3. 1689, am Pfingfltage, wurde die ganze Stadt durch die 
Branzojen unter dem Marihall von Boufjlerd auf Kouvoid’ Befehl verbrannt, jogar 
die Keller gejprengt, mehrere Tauſend Fuder bes köſtlichſten Weined ausgeſchüttet und die 
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ganze Stadt bis auf die Mauern ded Doms * Erde gleichgemacht. Seitdem iſt die Stadt 
zwar wieder aufgebaut worden, wiewohl es noch ſehr viele jetzt in Gärten verwandelte Brand— 
ſtellen aus jener Schreckenszeit giebt, doch hat ſie ſich nie wieder heben können. Am 17. 
Septbr. 1743 wurde bier der Wormfer Tractat (eine Erneuerung des Offenſivbünd— 
niſſes zwifchen Großbritannien, Ungarn und Sardinien geſchloſſen. In den erften Jahren 
des franzöſiſchen Revolutiondfrieged hatte Worme ebenfalls viel zu leiten; 1802 wurde es 
an Branfreid abgetreten, fam aber durch den Variſer Brieden (1814) wieder an Deutſchland 
und durch den Wiener Kongreß 1815 an Heflen-Darmftatt. — Das ehemalige Bisthum 
Mormd (8 AM. mit 20,000 Einw.) wurde jederzeit vom Erzbiſchof von Mainz verwaltet, 
und zählte bis auf den legten Fürſtbiſchof, Briedrid Karl von Erthal und jeinen Goadjutor, 
Karl von Dalberg, 81 Biſchöfe. Soweit ed auf dem linfen Rbeinufer lag, kam ed 1802 
an Franfreih, den Reſt auf dem redten (2 QM.) erbielt Heflen-Darmfladt. 

Woronefch, das jüblichfte Gouvernement Grofrußlands, 1209 OM. groß, 
liegt zwifchen den Gouvernements Kurdf, Orel, Tambow, Saratom, Charkow und dem 
Sande ber doniſchen Kofafen und begreift einen Theil des alten ruſſiſchen Bürflenthums 
Rjäfan in ih. Woroneſch hat einen evenen, jehr frucdtbaren Boden, ein ſehr gemäßigtee 
Klima und wird vom Don, Woronefh, Donez a. durditrömt. Das Land ift reid an 
Waldungen und führt daber viel Baus und Brennholz aus. Die Zahl der ſämmtlichen 
Bewohner beträgt 1,658,000. Ihre Hauptbeibäftigung beftcht in Aderbau und Vieb— 
zucht, welche durch die Fruchtbarkeit des Bodens und die herrlichen Weidepläße ſehr be— 
günftigt werden. Die wichtigſten Ausfuhrartikel außer Holz find Getreide, Obſt, Wolle, 
Pferde und Ochſen. Die Induftrie ift jehr unbedeutend, Die Hauptſtadt Woroneſch 
liegt unweit des Einfluſſes der Woroneih in den Don, auf und an einer mit Gärten bes 
pflanzten Anhöhe, beftebt aus der obern, untern Stadt und der Vorſtadt Afatowa, und 
ba: 22 Kirchen, 7 Schulgebäude, 20 Fabrifanlagen und im Ganzen 3145 Käufer, worunter 
fih einige fehr geibmadvolle befinden. Die @inwohner, 43,800 an der Zahl, unterhalten 
Babrifen in Seide, Xeder, Tuch und Vitriol, und treiben bedeutenden Kandel, beionders 
dur die Schifffahrt auf dem Don unterhalten. Jährlich finden zwei große Vieh-, Wolle 
und Krammärfte flatt, Die dad Anſehen einer Meſſe haben. Veter der Große legte 
bier 1697 eine große Schifföwerfte an. Die Stadt liegt an der großen Heerſtraße nad 
dem Kaukaſus. 

Woronichin, Andrei Nikiforowitic, ein befannter rufflicher Architekt der neuern 
Zeit, wurde 1760 in Nowoje Ufolje, einem Kirchdorie des Grafen Stroganomw, im Gou— 
vernement Perm, geboren und durch Verwendung ſeines Gutäherrn, der fein Talent erfannte, 
in den Kunſtſchulen in Petersburg gebilder. Auf Koften der Kaijerin Katharina Il. machte 
er bedeutende Reifen in Rußland und im Auslande und wurde nad) feiner Rückkehr aus 
Mom im I. 1790 zum Afademifer für dad Fach der Beripeetivmalerei und im folgenden 
Jahre zum Hofarditeften ernannt. Unter den von ibm ausgeführten Bauwerfen nennen 
wir die Kathedrale der Mutter Gottet von Kaſan oder die fogenannte Kaſanſche Kirche in 
VPeteroburg, wobei ihm die Idee der Betersfirche in Rom vorſchwebte; das Landhaus des 
Grafen Stroganom ; das Gebäude des rufftichen Bergcorps; der Palaft des Reichsſchatzes; 
die Golonnade im Pererhofichen Garten ; die Terrafle in Strelna und mebrere Luftihlöfler 
in Gatſchina, Pawlowek und Zarifoe-Selo, deren Bau er auf Befehl der Kaiferin Katha— 
tina N., Paul's 1. und Alerander’s 1., meift im gelungenften Bauftil, ausführte. Er flarb 
zu Peteröburg am 5. März 1814. 

Woronicz, Ian Pawel, einer der größten polnifchen Dichter, wurde 1757 in 
Volhynien geboren, trat früh in den Sefuitenorden, und war zuerft Lehrer in Oftrog. 
Nah Aufhebung des Ordens ging er in die Gongregation der Miſſionäre zu Warſchau, 
wo er mebrfadh Gelegenheit zum Predigen fand, und ſchon damald durch feine gewaltigen, 
aus echter Meligiofttät und Vaterlandsliebe geiprodenen Worte die Aufmerkiamkeit des 
Königs auf fih zog. Nach Polens Theilung bekleidete er bis 1808 nod zwei Prarrämter 
und wurde dann von König Friedrich Auguft ald Decan und Staatsrath nah. Warſchau 
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berufen. Auch Kaiſer Alexander achtete den Redner und ernannte ihn zum Biſchof von 
Krakau, ebenſo Nicolaus J., der ihn 1828 zum Primas des Reichs und zum Erzbiſchof 
von Warſchau erhob. W. flarb am 24. Decbr. 1829 zu Wien, wo er Wiederberftellung 
feiner Gejundheit geſucht batte. We'o Prediaten finden fib zum Theil abgedrudt in jeinen 
» Brojaiichen Schriften“ (Pisma proza) (Krafıu 1832, 3 Bochn.). Als Dicter glänzt 
er beſonders im Epos. In feinen Gedichten, welche meift die Hauptepochen der Geſchichte 
Polens zum Gegenftande haben, paart fib, wie in jeinen geiftlihen Meden, hohe Vater« 
landsliebe mit tiefer MReligiofltät und Poeſie, und fie machen bei den prophetiſchen Bliden 
bed Dicterd in die Zufunft und den Erinnerungen an einft glücklichere Zeiten, einen wune 
derbaren Gindrud. @ine Sammlung derielben erſchien zu Krafau (1832, in 2 Bddhn., 12.). 

Woronzomw, eine angeſehene ruſſiſche Grafenfamilie, deren Stammbaum indeflen 
nur bid in die Mitte des 17. Jahrh. heraufreicht, da da@ alte Bojarengeichlecht desjelben 
Namens, dad fih im 15. und 16. Jahrh. in Rußland auszeichnete, bereitd um 1576 
erloih, und aljo mit der genannten Familie nit in Verbindung gebracht werden kann. — 
Der erfte Ahn der gräflib We'ſchen Familie it Gabriel W., der bei der Belagerung 
von Tſchigirin in Kleinrußland 1678 feinen Tod fand. Außer ibm find vornehmlich fols 
gende Glieder zu geicichtlicher Berühmtheit gelangt: Michael, Graf von W., ges 
boren 1710, war Reichscanzler und Günftling der Kaiferin Elifabetb. Im I. 1744 zum 
Vicecanzler erhoben, gemann er in dieſer Stellung einen mächtigen @influß auf die Leitung 
der ruſſiſchen Staatdangelegenrheiten. Er ſchloß (25. Juni 1745) den Alliangvertrag 
zwiichen Rußland und Schweden, einen zweiten mit der Kaiferin Maria Therefia zur Ver— 
theitigung ihrer @rbflaaten, 1747 den Eubfidienvertrag mit Großbritannien, und führte 
1748 den Abſchluß des Aachner Friedens herbei. Nah Beſtuſchew's (j. d.) Sturz 
wurde er Reichecanzler, nach Katharina’s II. Thronbeſteigung aber (1764), welche Beftus 
ſchew's frübered Benehmen nicht mißbilligte, von Staatsgeſchäften wieder entfernt. Er 
ftarb 1767. — Elifabertb Romanomwna, Gräfinvon W,, eine Nichte des Vori— 
gen, war Peter's II. Geliebte, ihon ald er Kronprinz; war. Als Beter den Thron beftieg 
und ihr veriprach, fle zu heirathen und fih von jeiner Gemahlin zu trennen, war die Gräfin 
unflug gerug, fich dieſes Verſprechens öffentlib zu rübmen, wodurd fie wabhrſcheinlich 
Veter's frühen Tod herbeiführte. Nach Peter's Tode wurde fle in die Nähe von Modfau 
verwieſen und ſpäter an den Senator Volinfki verbeiratbet. — Katbarina Roma— 
nowna, der VBorigen Schwefter, ſ. Daſchkoff. — Eben jowie die Legtere durch geiftige 
und förperliche Vorzüge audgezeichnet, war auch eine andere Schwefter derielben, die Gräfin 
Butturlin. — Ulerander, Grafvon W. Bruder der drei Xeßtgenannten, war 
Geſandter an miebreren europäiſchen Höfen, wurde 1802 Neichecanzler, nahm 1804 feine 
Entlaffung und flarb 1806 in Moskau. — Bin Pruder ded Vorigen, Simon, Graf 
von W., war bei Ausbruc der franzöfliben Rebolution Geſandter in Yondon, wo er mit 
Lord Grenville am 25. März 1793 einen Doppelvertrag abichloß, der theilweiie dem englie 
ſchen Handel große Vortheile brachte, indem er den Handeldvertrag mit Rußland auf 6 Jahre 
erneuerte, theilweiſe Der Verbreitung revolutionärer Ideen entgegen arbeiten follte. W. be= 
fleidete den Geſandtſchaftspoſten in London 30 Jahre, auch unter Pauli. und Alerander I., 
ſchloß am 11. April 1805 nod die dritte Goalition gegen Franfreib ab und flarb am 
21. Juni 1832 zu London. — Michgel, Graf von W. des Vorigen Sohn, ruſſi— 
ſcher General der Infanterie, wurde zu Mosfau geboren und bei feinem Vater in England 
erzogen. Gr befleidete anfangs mehrere diplomatiihe Voften, nahm aber fpäter Militär« 
bienfte und machte die ſämmtlichen Feldzüge gegen Branfreic feit 1812 mit. Er befehligte 
1812 eine Örenadierdipiflon im neunten Armeecorps, 1813 ein Armeecorpd bei der Nord— 
armee, welches am 7. März 1814 von Napoleon bei Graon geſchlagen wurde, und von 
1815— 18 war er Chef des ruſſiſchen Gontingentd beim Pefagungsheere in Frankreich, 
von wo er jid zum Gongreh nach Aachen beaab. Später wurde er Militärgouverneur von 
Neurußland und Beflarabien, leitete 1826 ald Geſandter die Verbandlungen zu Akjerman 
und commandirte nad Mentſchikoff's Tode (1828) das Belagerungdheer von Varna. 
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In neueſter Zeit wurde er an die Spitze des ruſſiſchen Heeres im Kaukaſus geſtellt, 
wo — mehrere glänzende Erfolge errang und daher 1843 in den Fürſtenſtand erhoben 
wurde, 


Wortfpiel nennt man im weitern Sinne jedes Spiel mit Worten, wobin aud 
das Spiel mit Reimen (1. Reim) gehört, im engern Sinne die Zufammenftellung und 
Verbindung von Wörtern, die bei Aehnlichkeit des Lautes doch verichiedene, vielleicht aar 
entgegengejeßte Bedeutung haben ; beſonders geben Gigennamen mit lautverwandten Appel— 
lativen jolde Wortfpiele ab, an melden Iegteren beionders die franzöflihe Sprache ſehr 
reich iſt, da fe eine beſondere Feinheit in der Ausſprache ähnlich geſchtiebener Wörter 
beobachtet. Dal. den Art. Calembourg. 


Wotjäken, ein muntered, newerbiames, zum Theil noch heidniſches, finniſches 
Völkchen, in den ruſſiſch-aſtatiſchen Gouvernemente Kafan, Orenburg und Wjätfa wob« 
nend. Ihre Zahl idhägt man auf 150,000 Köpfe, von denen allein aenen 120,000 in 
Wiätka wohnen, Sie felbft nennen fih Udi oder Murdi (Mardi). Schriitſprache haben 
fie nicht. 

Wotton, Henrs, berühmter engliſcher Diplomat, Staatdmann und Dichter, wurde 
1568 zu Bougbtonhall in der Grafſchaft Kent geboren, ftudirte zu Orford und machte 
feit 1589 Reifen durch verſchiedene Yänder Europas. Zurückgekehrt nach England, wurde 
er Secretär des Grafen von Eſſer, war deſſen Begleiter auf feinem Kriegezuge gegen 
Cadir und nad Irland, und ging nah dem Sturze desfelben nad Florenz. Dadurch, 
daß er von bier aud im Auftrage des Grofberzogs von Tokcana rem Könige Jacob von 
Schottland von einem Mordanihlage gegen fein Leben heimlich Nachricht gab, machte er 
fih dem König jebr verbindlih, der ibm auch bald, nachdem er den engliiden 'bron be: 
fliegen, nad England zurücdrief und ibm mehrere Geſandtſchaftepoſten, unter andern in 
Holland und Venedig übertrug. Nah Jacob's Tode wurde er Präftet zu @aton, beſchäf— 
tigte fib bier vorzugdmweiie mit gelehrten Studien und farb 1639. Don den Schriften 
dieſes vieljeitig und gründlich gebildeten Gelehrten nennen wir nur: „The state of Christen- 
dom“; „Elements of architecture‘‘. Seine oft gedrudten „„Reliquiae Wottianae‘‘, welche 
Biographien, Gedichte, Charakterſchilderungen und Bıiefe enthalten, zeichnen ſich durch 
ſchatfen Verſtand, große Pbantafte und geiftreiben Wig aus, 


Wouwerman, Philipp, einer der größten Pierde- und Schladtenmaler der nie- 
derländiſchen Schule, wurde 1620 zu Harlem aeboren, und hatte feinen Vater Baul, einen 
mittelmäßigen Geichichtämaler und feinen Lanosmanı Wynant zu Lebrern. Er verlieh 
nie fein Vaterland, erfegte aber diefen Mangel zum großen Theil Durch fleifiges Studium der 
Natur, und unter feinen Gemälden, deren Zahl jebr groß ift, da W., um jeine flarfe Bamilie 
zu ernähren, viel und aus Noth den Kunftbändlern oft für geringen Lohn arbeiten mußte, 
findet fih doch nichts Mittelmäßiges. Seine Gemälte ftellen, da er beſonders gern Pferde 
malte, meift Tränfen, Ställe, Reitihulen, Pferdemärkte, Schlachten, beionders aber Jagden 
und vornehmlich Vogeljagden dar. Gin Golorift, aut wie es die Holländer überhaupt 
find, bat W. noch feinen ganz eigenen Ton, bald fräftig, bald ſanft, duftig und faft zu 
weih. In der Gompofition zeigt er viel Geihmad, in der Ausführung ebenfo viel Geift, 
als Sorgfalt. Seine Toccirung ift feft und leicht; feine Darftellungen haben immer etwas 
Edles und Angenehmes. Die Landichaft ift eben nicht das Beite in We's Gemälden, auch 
meiſt nur Nebenſache; der Himmel ift ftetd etwas wolfig, was die entfernten Gegenflände 
etwas undeutlib macht, auch fein Baumſchlag könnte fchöner fein, danegen werden jeine 
Figuren, zumal feine Pferde mit Recht bewundert. In fat allen Gallerien Deutihlands 
und des Auslantes befinden fih Gemälde von W. Die zu Dresten befigt obnftreitig bie 
meiften (15). Das größte von W.’s Bildern (er malte fie jelten über 24 Zoll), eine 
Schlacht, befindet fih im fönigl. Mufeum im Haag. W. flarb 1668. Seine Zei» 
nungen find nur jelten, da er den größten Theil derfelben, wie man jagt, Furz vor feinem 
Tode verbrannte, um feinen Kindern die Luſt zu nehmen, Maler zu werden. Gin mög» 
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lichſt vollftändiges Verzeihnig der Woumerman’ihen Gemälde befindet fih in Smith's 
„Catalogue raisonné“ (London 1829, 1. Bd.). 

Wrack (niederiähftih), bochdeutih Brad, überhaupt durch Zerbreihen entftandene 
Stüde ; insbrfondere aber der Rumpf eines zerflörten Schiffee. 

Wrangel, Name zweier berühmten ſchwediſchen Generale (Vater und Eohn) im 
30jährigen Kriege. — Herrmann W., ſchwediſcher Reicherath und Generalfeldmars 
fall, geb. 1587, diente von früher Jugend an im ſchwediſchen Heere und zeichnete ſich 
beſonders unter Karl IX. in den Kriegen gegen Rußland und Dänemark aus, Guſtav 
Adolph ernannte ihn 1609 zum Generalfeltmarfkall und übertrug ihm den Oberbefehl 
über die ſchwediſchen Truppen in Polen. Durch feine hierbei bewieſene Thätigkeit wurde 
Polen 1629 zum Waffenftillftante genöthigt. W. benleitete hierauf den König nad 
Deutihland und wohnte den wihtigften Begebenheiten im Laufe dieſes denkwürdigen Krieges 
bei, bis zu des Königs Tode, worauf er nah Schweden zurüdfchrte und in wichtigen 
Staatdangelegenheiten gebraucht wurde. Im J. 1635 ſchloß W. den Frieden zwilchen 
Schweden und Polen ab, und im folgenden Jahre übertrug ihm der Canzler Orenftierna 
den Oberbefehl über eine eigene Armee in Bommern. Gr eroberte einige Feflungen, eilte 
hierauf dem ſchwediſchen General Banner gegen tie verbundene kaiſerliche und ſächſtſche 
Armee zu KHülfe, geriet aber mit diefem über den Operationeplan in Mißhelligkeiten, 
wurde daber vom Heere abaerufen und flarb 1644 ala Gouverneur von Kiefland, — 
Auch fein Sohn, Karl Guſtav, Oraf von W., ſchwediſcher Feldmarſchall, war ein 
durch Kriegothaten zu Wafler und zu Lande aufgezeichneter Feldherr. Er wurde 1613 auf 
dem Schlofle Skoflofter in Stodholmalän gehoren, trat zeitin in Kriegätienfte un? bildete 
ſich in Ouftan Adolf’ Schule, den er auf feinen Feldzügen in Deutichland begleitete. Nah 
Banner’8 Tode (1641) übernahm er als Generalmajor den Ober befehl über einen Theil 
der ſchwediſchen Armee, bis zur Ankunft Torflenion’*, den er 1643 auf dem fühnen Buge 
nach Holflein begleitete. Nah dem Tore des Atmirald Claad Flemming übernahm er 
1644 den Oberbefehl über die ſchwediſche Flotte, ſchlug am 13. Octbr. bei der Infel 
Bemern bie däniſche, erfocht fpäter auch zu Lande in Holflein und Schleswig mehrere Siege 
über die Dänen, führte fo den Frieden zu Brömfehro (23. Auquft 1645) herbei und 
wurde in den Grafenftand erhoben. Als Torftenfon 1646 erfranfte, übernahmen W. und 
Königsmarf das Commando der ſchwediſchen Armee in Deutſchland. W. vereinigte ſich 
mit der franzöflichen unter Turenne und nöthigte den Kurfürften von Bayern zum Ulmer 
Waffenſtillftand. Hierauf aing er nah Franfen und von da nah Böhmen, eroberte Eger, 
vereinigte fich aber bald darauf, da der Kurfürfl von Bayern den Waffenftilltand brad, 
wieder mit Turenne, und beide erfochten am 17. Mai 1648 bei Zuamardhaufen, unweit 
Augeburg, über Die Kaiferliben und Bayern einen glänzenden Sieg. W. befete hierauf 
Bayern, gegen deflen Bewohner er mit großer Milde verfubr und kehrte nah dem weft» 
fälifhen Brieden nadı Schweden zurück. Im I. 1655 begleitete er den König Karl Guſtav 
nab Polen, wohnte der Schlacht bei Warſchau bei (18—20. Juli 1656) und z0g im 
folgenden Jahre wieder gegen die Dänen, wo er in furzer Zeit Holftein, Schleswig und 
Jütland, und nad 21tägiger Pelagerung au die Feſtung Kronenburg eroberte (6. Septbr. 
1658). Gleih darauf übernahm er ten Oberbefchl über die ſchwediſche Flotte, ſchlug 
die holländiihe am 29. Oetbr. 1658, mußte aber die Belagerung Kopenhagens aufgeben. 
Im 3. 1659 Tandete er auf Bühnen und vertheitigte ed gegen die Angriffe der Dänen, 
worauf 1660 Friede neihloffen wurde. Bei Ausbruch des Krieges zwiſchen Franfreid 
und Deuticland (1674), wo Schweden des erftern Partei nahm, befehligte W. das 
16,000 Mann flarke ſchwediſche Heer, weldes in demielben Jahre in Brandenburg einftel. 
Der große Kurfürft Briedrib Wilhelm, welder mit feiner ganzen Macht gegen die Frans 
zofen am Rheine fand, eilte fofort in feine Staaten zurück; fein Feldmarſchall Derfflinger 
überfiel ein fehmebiiches Regiment in Rathenow und nabm ed mit feinem Führer, dem 
Dberft Wangelin, gefangen, und der Kurfürft felbft erfodt am 18. Juni 1675 bei Fehr— 
bellin über das 13,000 Mann ftarfe Schwedenheer mit 6000 Mann Meiterei einen 
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volftändigen Sieg, worauf diefes Brandenburg räumen mußte und einen Theil von Vor« 
ponmern verlor. W. legte hierauf wegen Rränflichfeit und Alter feine Stelle nieder und 
flarb noch in demjelben Jahre. 

Wrangell, Ferdinand, Baron von, ruſſiſcher General und Gontreadmiral, einer 
der Fühnften Seefahrer ber neuern Zeit, murde gegen Ende des vorigen Jahrb. in den 
deutihen Ojtieeprosinzen Rußlande geboren aus einer alten adeligen Familie und im Ser- 
cadettencorpd zu Petersburg erzogen. Schon ald Knabe waren Meijebeichreibungen feine 
liebfte Lectüre, bejonderd die Entdeckungekreiſen Krufenftern’e (f. d.), feines Lehrers 
in den Marinewiflenihaften. Durch Kruienftern’® Vermirtelung hatte er die Erlaubniß 
erhalten, sich der Seemannjchaft der Krieasiloop Kamtſchatka anzuſchließen, die 1817 
unter dem Gapitän Golowin zur Reviflon der ruiftich-amerifaniichen Golonien und zu Ans 
iertigung bydrographiicher Arbeiten im Beringsmeere ausgeſandt wurde. Der Eifer, mit 
welchem W. an diejen Arbeiten Theil nahm, hatte feine Ernennung zum Blottenlieutenant 
zur Bolge und erwarb ibm 1820 den Auftrag, eine Fahrt zur nähern Beſtimmung der 
Lage des Gap Schelagin, jowie zur genauern Unterſuchung und Aufnahme der Küfte oft« 
wärtd vom Gap Schelanin bis zur Beringsftraße, der Bäreninieln, der Mündungen der 
Kalyma und der dort nad Weften ſich hinziebenden Küfte zu unternehmen, Mit einem 
faft beiipielloien Mutbe und einer Rühnbeit, welche feine Gefabren ſcheute, entledigte er 
fich diejes Auftrags und kehrte am '5. Auguft 1824 nach Veteroburg zurück. Die Re: 
fultate feiner Forſchungen erichienen unter dem Titel „Meile längs der Nordfüfte von Sibi— 
rien und auf dem Eiemeere in den Jabren 1820—24 ıc.*, mit einem VBorworte von Karl 
Mitter (2 Bde., Berlin 1839), dem die ruiftiche Akademie der Wifjenichaften mehrere Zus 
füge folgen ließ (VBeteröburg 1841). Im I. 1825 unternahm W. abermals eine Expe— 
dition nad Kamticatfa, meift zu Sande, von der er im Octbr. 1827 zurüdfehrte. Die 
Refultate feiner dabei angeftellten geographiichen und nautiſchen Unterjuhungen veröffent- 
lichte er in mehreren Flugſchriften. . 

MWranisgfi, Baul, Componift, geb. 1756, nah Andern 1760, zu Neureuih in 
Mähren, fludirte, zum Theologen beftimmt, in Iglau und Olmüg und fam 1776 nach 
Wien, um feine Studien zu vollenden, ala die Kiebe zur Mufif, die er von Kindheit an 
gebegt und gepflegt hatte, feinem Streben eine andere Richtung gab. Mit Hülfe des 
Gapellmeifterd Kraus erwarb er fi Die nöthigen theoretiihen Kenntniffe, während er fi 
durch Unterrichtertheilen und durch Auahülfe im Orcefter feinen nötbigften Unterhalt 
erwarb. Bald trat er ald Gomponift auf und zwar mit joldem Erfolge, daß er ſchon 1785 
als Orcefterdirector beim Hoftheater angeftellt wurde, Seine Opern, von denen wir 
„Der dreifache Liebhaber“, „Die Boftftation*, „Mercur*, „Der Heirathsſtifter“, „Die 
gute Mutter“, „Das Feſt der Lazzaroni“, „Oberon“ nennen, nebft vielen Balletten und 
andern Tonſchöpfungen, waren lange Zeit Die Zierde der meiften deutichen Theater ; beion- 
ders hatte fein „Oberon“ glänzende Erfolge und blieb auf dem Repertoir, biß er vom 
Meber'ihen verdrängt wurde. W.'s Muſik ift äußerft reih an feelenvollen, ſchönen Me— 
lodien, trefflihen Gedanfen und innerer wahrbafter Harmonie; aber er ftand hinſichtlich 
der Hanthahung der Mufif am Schlujje einer Epoche und konnte dem gewaltigen Schwunge 
Mozart's und Beethoven's nicht folgen, weshalb feine Schöpfungen ſchneller verſchwanden, 
als fie es verdienten und ald es fonft der Fall geweien fein würde, Gr ftarb 1803. — 
Seine Tochter, Raroline, geb. 1790 zu Wien und vom Vater für Die Bühne erzogen, 
betrat dieſelbe am Hofoperntbeater, wirfte dann einige Jahre an den Theatern zu Pres— 
burg, Beftb, Lemberg ꝛc. und fam 1815 auf einer Gaftipielreiie nad Berlin, wo fie mit 
folder Auszeihnung fang, daß fie forort angeftellt wurde und die Hofbühne nicht mehr 
verließ. Faſt ein Vierteljahbrbundert wirkte ſie bier ehrenvoll, nab ibrer Vermählung 
unter dem Namen Seidler-Wranigfi, und zwar in ältern Overnpartien. Sie beiaß 
alle Eigenſchaften einer bedeutenden Sängerin, eine volle und umfangreide Stimme, tüchtige 
muftfaliihe Bildung, einen treffliben Vortrag, feltene Fertigkeit und eine reizende Perſön— 
lichkeit für die Bühne; nur Darftellungstalent war ihr in geringerem Grade zu Theil 
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geworden. — Bedeutender ald Sängerin war Katharina, die zweite Tochter ded Oben⸗ 
genannten, geb. zu Wien 1799. Sie betrat nad forgfältiger Ausbildung die Bühne 
im 3. 1820 und war drei Jahre Mirglied des Hofoperntbeaterd. Dann machte fe eine 
größere Meile, naflirte auf den meiften bedeutenden Bühnen Deutſchlands, wurde unter 
andern auch in Leipzig für Dad Gewandhausconcert gewonnen, war mehrere Jahre in 
Hamburg angeftellt und fehrte nach mehreren Kunftreiien 1830 nah Wien zurüd, wo fte 
fib init dem Gabinetscourier Kraus vermählte und jeitdem den Namen Kraus: Wra= 
nigfi führt. Un Stimme und Bildung eben jo ausgebildet ald ibre Schwefter, aber 
minder mit Körperſchönheit begabt, übertraf fie Dielelbe bei weiten ald Darftellerin; die 
MWahrbeit, Tiefe und dad Feuer ihrer Leiftungen, beſonders in tragiſchen Partien, erinner- 
ten an Die großartigen Schöpfungen einer Sophie Schröder, Die wahrſcheinlich ihr Mufter 
und Vorbild war. Der deutſche Gejang war Die ausſchließliche Sphäre ihres Wirkens; 
für die beliebten Kunſtſtückchen der italieniſchen Muſik hatte fie feinen Sinn. 

Wrarall, Sir Natbaniel William, geb. 1750 zu Briftol, fam 1769 in den 
Dienft der oflindiihen Gompanı.ie nah Bombay, wo er bis 1772 blieb, bereifte dann faft 
alle Länder des europäiſchen Gontinent von Lappland bis ’Bortugal, und gab nad feiner 
Rückkehr „A voyage round the Baltic“ (1775) heraus. Bald danach folgten feine „Ges 
ichichte der Könige von Frankreich aus dem Haufe Balois* (2 Bte., 1777) und Geſchichte 
Heinrich's III. und IV. von Franfreih * (3 Bre., 1777). Im I. 1780 fam er ins Par— 
lament, wo er ſich meift zu Pitt's Partei bielt. Im 3. 1799 gab er „„Memoirs of the 
courts of Berlin, Dresden, Warsowa and Vienna“ heraus, und 1818 ‚„‚Memoirs of his 
own time“ (2 Bte.). Eine in diefem Buche vom Grafen von Woronzom (j. d.), dem 
damaligen ruſſiſchen Geſandten in Yonton, erzühlte Geſchichte führte zum Proceß tes 
Grafen gegen W. und zog dieſem eine Geltftrafe und ſechs Monate Gefängnig zu. Zum 
Baronet war er 1813 erhoben worden. Er flarb 1834. Cine Ergänzung zu feinen 
Memoiren eridien nad jeinem Tode unter dem Titel „„Posthamous records of his own 
time, including original aneedotes of Ihe most distinguished political and other per- 
sonages in the latter part of Ihe reign of George Ill.“ (3 Bde., London 1836). 

Wrbnasifreudentbal, Rudolf, Graf von, failerl. Oberfimmerer, Chef des 
geheimen Gabinets, ein ausgezeichneter Staatömann, ſtammt aus einem alten, 1642 in 
den Grafenftand erhobenen ſchleſiſchen Geſchlechte und wurde am 23. Juli 1761 zu Wien 
geboren. Er fludirte zu Wien tie Nechte und Philoſophie, beſuchte hierauf einige Zeit 
die Bergafademie zu Schemnitz, machte dann einige bergmänniihe Meilen, und begann 
1785 jeine ftaatsbürgerliche Laufbahn ald Hofjecretär. Schnell von Stelle zu Stelle aufs 
fteigend, war er 1801 ſchon BVicepräfttent der montaniſtiſchen Hofftelle oder der Hofkam— 
mer im Münze und Bergweien, und fübrte die Aufſicht über das gejammte Bergwejen der 
Monarchie. Er that Died mit Ernſt, Eifer und Einſicht, führte flrenge Gontrole und 
Aufſicht ein und verbeſſerte das Bergweien in allen Zweigen. Daneben war er Mit- 
begründer und tbätiger Beförderer vieler vaterländiidien Bildungsanftalten, wie der Ge- 
jellidaft der Wiſſenſchaften, des vpolytechniſchen Inſtituts, der ftändiiben Malerichule, des 
Nationalmufeumd, des Prager Gonjervatoriumd u. a. m, Beim Vorbringen der Frans. 
zoſen gegen Wien ernannte ihn der Kaiſer bei feiner Abreije aus der Hauptitadi zum Hof— 
commifläar. W. wußte fih im dieſer Stellung die Achtung der franzöſiſchen Generale, 
fowie aller franzöftichen Behörden zu erwerben, und war jo im Stande, der Refidens, ſowie 
dem ganzen vom Beinde bejegten Yande weſentliche Dienfte zu leiften. Nach dem Frieden 
beförberte ihn der Kailer zum Oberjtfämmerer und Chef des gebeimen Gabiners, wod arch 
W. einen ungemein ausgebreiteten Wirkungskreis erhielt, indem die Direction des Hofes 
und der ſammtlichen Familienherrſchaften, ſowie die Kunſtſammlungen unter ſeiner Ober« 
aufficht ſtanden, er ſelbſt ſtets um die Perſon des Kaiſers ſein mußte und in allen Gnaden— 
ſachen den erſten Vortrag hatte. Dabei nahm er fortwährend am Foriſchreiten der Wiſ— 
ſenſchaft und Kunft den lebhafteften Autheil. Bei der großen Finanzverlegenheit Oefter— 
veichd im 3. 1809 war ed bejonderd W.'s Anjehen, Achtung und Credit, den er beim 
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Publikum hatte, was bei Umwechſelung der gejunfenen Bancofcheine in Einlösfcheine, den 
legtern im Volke Anwerth verſchaffte. Daß dieſe ‘Papiere jpäter wieder bedeutend fielen, 
lag in der Gewalt der Umftänte, wie in der Natur ded Papiergeldes. Am 30. Januar 
1813 farb W., nachdem er in feinem Berufe unendlich viel Gutes gewirkt hatte. Der 
Kaifer jchied mit Thrünen im Auge vom Lager des Sterbenten, an dem er nicht nur einen 
treuen Diener, jondern nach jeinen eigenen Worten, einen Breund verlor, der 20 Jahre 
lang jeine Ehre darein jegte, ibm im Glüd wie im Unglüd unverholen die Wahrheit zu 
fagen. 

rede, Karl Philipp, Fürſt von, bayerijcher erblicher Reichsrath, Feldmarſchall 
und Generalinjpector der Armee, ein ausgezeichneter General, ſtammt aud einem alten 
bayeriichen Geſchlechte und wurte am 29. April 1767 zu Heidelberg geboren, wo er aud 
feine Studien machte und fi der Borftwifienihaft widmete. Balt nah Beendigung der: 
jelben wurie er Dofgerichtörath in Mannheim, 1792 Aſſeſſor beim Oberamte Heidelberg, 
feit 1793 Landescommiflär beim öfterreihijchen Heere unter Hohenlohe, und jpäter Ober: 
landescommiflär bei dem Heere Wurmſer's. In dieſer Stellung wurde er mir dem Erz. 
berzog Karl bekannt, welder ihn 1799 mit der Bildung eines Furpfalz» bayeriichen 
Gorps beauftragte, Dad W., nebft zwei öſterreichiſchen Diviſtonen zuerſt bei Friedrichsfelde 
am Nedar (14. Octbr.) auf den Kanıpfplag führte. W. entwicdelte hier, ſowie in allen 
übrigen Gefechten und Schlachten der Beldzüge von 1799 und 1800 einen ungemein 
richtigen militärifchen Blid und eine kraftvolle Thätigfeit, und flieg bi8 1800 zum Generals 
major. In dieſem Zeldzuge dedte W. vornehmlih den ARüdzug der Defterreicher und 
hielt fi tapfer in der Schlacht bei Hohenlinden. Nah dem Brieten nahm er Theil an 
der neuen Organifation des bayeriichen Hrered, wurde 1804 Generallieutenant und über 
nahm 1805, nad Deroy's Verwundung, an deflen Stelle den Oberbefehl über das bave- 
riiche Heer. Don Ddiefem Augenblide an wurde W.'s militäriihe Yaufbahn immer glän- 
zender. Der Feldzug von 1805 gab ihm mehrfach Gelegenheit zur Auszeichnung; er 
erhielt 1806 das Groffreuz der Ehrenlegion, befehligte 1807 eine bayeriſche Divifion in 
Polen, und 1809 die zweite Divifton des bayeriſchen Heeres bei Abensberg und Landshut, 
wo er an den Siegen ter Franzoſen nicht geringen Antheil hatte. Bei Neumarkt rettete 
er bad bereit unter Hiller geſchlagene Heer Beiftered’, eroberte Salzburg und drang in 
bem empörten Tirol bis Innsbruck vor, welches er beiegte. Bon bier aus eilte er nadı 
Wien zurüf und traf nod zu rechter Zeit bei Wagram ein, um zur Entiheidung der 
Schlacht mitzuwirken, wobei er leicht verwundet wurde, Nach dem Wiener Frieden erhob 
ihn Napoleon zum franzöfiihen Reichösgrafen und dotirte ihn im Innviertel mit den Herr: 
ſchaften Mondſee, Engelhardäzell x. Im J. 1812 führte W. ald General der Gavallerie 
eine Divifion nah Rußland, wo er fid bei Polohk audzeichnete und die Flucht de& auf- 
gelöften franzöjlicen Heeres mit dedte. Im J. 1813 commandirte er das neugebildete 
bayerijche Heer am Inn, wo er ſich, nachdem er lange den Defterreihern gegenüber geftans 
den hatte, durch den Vertrag von Ried (8. Octbr.) den Verbündeten anfhloß und darauf 
den Oberbefebl über das vereinigte bayerifcheöfterreichiiche Heer übernahm. W. führte 
dasjelbe mit bewunderndwürdiger Schnelligkeit vom Inn an den Main, eroberte Würzburg, 
hatte bei Napoleon’8 Ankunft aus Sachſen bereitd Frankfurt bejegt und lieferte diefem Die 
Schlacht bei Hanau (30. und 31. Octbr.), worin er ſchwer verwundet wurde. Nach 
jeiner Wiedergenefung eilte er zur Armee nach Branfreih, wo er das fünfte Armeecorpd . 
befehligte und zeichnete ſich beſonders in den Schlachten bei Brienne, Rosny, Bar fur 
Aube und Arcid fur Aube aus. In der erftern (1. Februar 1814) eroberte er 23 Kano- 
nen, bei Rosny jchlug er Marmont und bei Bar jur Aube entjchied er den Sieg, fowie er 
auch großen Antheil an dem bei Arcis fur Aube hatte. Er erhielt in Folge diefer aus⸗ 
gezeichneten Operationen den Georgenorden 2. Claſſe, wurde im März 1814 Feldmarſchall, 
im Juni dieſes Jahres in den Fürftenftand erhoben, und im Mai 1815 mit der Herrſchaft 
Ellingen als einem Fürſtenthume unter bayerifher Hobeit belehnt. Dieſe lehtere Beloh⸗ 
nung wurde ihm auch beſonders für die kluge Leitung der Unterhandlungen mit dem Fürſten 
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von Metternich zu Theil, in Bolge deren am 3, Juni 1814 ein Vertrag zu Paris unters 
zeichnet wurde, nah weldem Bayern für Abtretung Tirols, Salzburgs, des Inn» und 
Hausrudvierteld an Oeſterreich, jofort Würzburg und Ajchaffenburg in Beftg nahm und 
den von Mainz und der Rheinpfalz zugefichert erhielt. Auf dem Gongrefle zu Wien vers 
trat der Fürſt Bayern ald gewandter Diplomarifer. Bei Eröffnung des Feldzuges von 
1815 drang er zuerft an der Spige des bayerijchen Heeres in Yothringen ein. Nach dem 
Frieden fehrte er nah Bayern zurüd und nahm, 1819 zum Reichsrath ernannt, an den 
Berhandlungen des erften Landtages in Bayern (1819) Theil, jowie aud an allen fols 
genden Ständeverfammlungen, wo ihm mehreremale, jo nod bei Eröffnung des Landtages 
von 1837, das Präſidium in der Kammer der Reichsräthe übertragen wurde. Bis dahin 
wurde er mit mehreren wichtigen Sendungen beauftragt. Im 3. 1822 übertrug ihm der 
König die Generalinipection der Armee, und fandte ihn 1832 bei Uusbrud der Unruhen 
in Rheinbayern ald Commiſſar tahin ab, wo W. durch jein gemäßigtes, umſichtiges, feftes 
und kluges Benehmen die Ruhe bald und ohne Waftengewalt wieder herzuſtellen wußte, 
Er ftarb am 12. Decbr. 1838 zu Ellingen. — Sein Sohn, Karl Theodor, Fürſt 
von W., geb. am 8, Januar 1797, erblidher Reichsrath und Staatsrarh in außerordent- 
lihem Dienfle, war früher Regierungspräfident in der Pfalz, danfte aber 1841 freiwillig 
ab, weil er die von dem Minifter Abel verfolgten Negierumgsprincipten nicht zu billigen 
vermochte. Im 3. 1846 trug er in der Kammer der bayeriihen Reichsräthe darauf an, den 
früheren Minifter von Abel wegen Verlegung feiner Pflicht als Minifter gegen die Pros 
teftanten in Anklageftand zu verjegen, fand aber mit dieſem Antrage nicht die gehörige 
Unterftügung. 

Wren, GChriftopher, einer der größten Baumeifter feiner Zeit, wurde 1632 zu 
Eaſt Knoyle in Wiltihire geboren, wo jein Vater Paſtor war. Bon Jugend auf hatten 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften für ihn einen beiondern Reiz; er machte darin unges 
wöhnlich jchnelle Fortſchritte, und erfand ſchon im 13. Jahre feines Alters mehrere aftıo» 
nomijche und pneumatijche Inftrumente, In Orford jegte er feine Studien fort, erhielt 
1652 den Auf als Lehrer der Afironomie am Greshamscollege zu London, fam 1661 in 
derjelben Gigenihaft nah Oxford, wurde bier Doctor der Rechte, und muchte ſich bald 
durch mehrere wichtige Entdeckungen in der Aftronomie, Statiftif und Mechanik berühmt, 
Er bejah auch gründliche anaromiihe Kenntnijje und lieferte die Zeichnungen zu Willix 
„Anatomie des Gehirns‘, Er führte zuerft auf den Verſuch der Infuſion von Arzneis 
mitteln in die Venen und der Trantfufton des Bluted aus einem thieriihen Körper in 
den andern, wodurd Harvey's Lehre vom Kreislaufe des Blutes auf das Vollkommenſte 
beflätigt wurde; ferner gab er ein Inftrument zur Beſtimmung der Menge des jährlich 
fallenden Regend an, ſowie mehrere Mittel, aſtronomiſche Beobachtungen mit größerer Ges 
nauigfeit und Leichtigkeit anzuftellen. Großes Interefie hatte für W. aud die Baufunft, 
und es wurde dasjelbe beionderd durch den von Bernini geleiteten Bau der Peterdfirche 
gewedt, der gerade damals ein Gegenftand allgemeiner Aurmerfjamfeit war. Das erfte 
nad feinem Plane aufgeführte Gebäude war das prächtige Sheldon- Theater in Oxford; 
bald darauf führte er das Wembrofecollegium in Cambridge auf. Bon 1665— 66 hielt 
er fi in Äranfreich auf, um die unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerke zu fludiren. Der 
große Brand von Kondon rief ihn aus Frantreich zurück und öffnete jeinem Talente als 
Baumeifter ein weites Beld. Er entwarf jogleih einen meifterhaften Plan zu einer neuen 
Stadt, der aber, obgleich er vor allen andern Entwürfen Beifall erhielt, und W. auch zum 
erften Baumeifter beim Wiederaufbau der Stadt ernannt wurde, nicht zur Ausführung 
kam, da fi die Hauseigenthümer zu den mancherlei dabei nöthigen Opfern nicht verſtehen 
wollten. Sein Plan wurde vom Parlament modificirt und nur theilweije ausgeführt ; doch 
erhielt W. 1668 die Stelle eines Arditeftö des Könige, wurde 1674 zum @öquire ernannt 
und erhielt die Leitung einer Menge öffentlicher Gebäude, unter denen die prächtige Pauls— 
firde, nächſt der Peteröfirde in Rom bis jegt die zweite Kirche der Chriftenbeit, feinen 
Namen verewigt. W. begann den Bau 1676 und vollendete ihn 1710, Ueberhaupt 
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zählt man über 60 Kirden und öffentliche Gebäude, welche nah W.'s Plänen und unter 
feiner Zeitung vom Jahre 1668 an, wo ibm die Oberauffibt über alle fönigl. Bauten 
übertragen wurde, vollendet wurden. Außer der Paulskirche find die audgezeichnetften 
Baue W.'s: das Hoipital zu Chelſea, der fönigl. Balaft zu Windſor, der biichöfliche 
ebenda, der neuere Theil des Balafted Hamptoncourt, der Balaft au Winchefter, die Kirche 
zu St. Stephan Walbroof, das Bibliothekaebäude des Trinitycollege zu Cambridge, ein 
Blügel des prädtigen Spitalpalaftes für Die Matroien in Greenwih, dad jogenannte 
Theater zu DOrford (eine Rotunde zu afademiihen Wettftreiten), Auch das fogenannte 
Monument zu London, eine Säule, zum Unvdenfen jenes Brandes, von 1670—77 auf 
geführt, it We's Werk. Nah W.'s Plane follten auf dieſe Säule zwei Statuen fommen : 
eine weibliche, die gerettete Stadt, und eine männlide, König Karl I. vorflellend, wie er 
die Bürger zum Wicderaufbau der Stadt ermuntert; man hat jedoch die Säule mit einer 
ſchlechten Vaſe verunftaltet. Im I. 1680 wurde W. Präſident der Fönigl. Geſellſchaft, 
1683 Architekt und Commiflär des Gollegiumd zu Cheliea. 1684 Gontroleur der Fönigl. 
Bauten zu Windjor, 1698 Generalinipector und Gommijlär für Die Reparatur von Weft- 
minfter. Im 3. 1718 durd Hofränfe verdrängt, oder vielleicht feines Alterd wegen ent: 
laſſen, verlor er feinen Boften alt &eneraldirector der königl. Bauten, zog ſich aufs Land 
zurüdf und ftarb, 91 Jahre alt, am 25. Webruar 1723. Gr wurde in der Paulskirche 
begraben und über fein Grab die einfache Inſchrift gefegt: „Subtus conditur hujus eccle- 
siae conditor Christophorus Wren, qui vixit annos ultra nonaginta, non sibi sed publico. 
Lector si monumentum quaeris — eircumspice“. W. war lange Großmeifter der großen 
Breimaurerloge zu London und einer der Wiederherſteller des Bundes, den er aud auf 
das Moraliihe ausdehnte. Uebrigens war W. ein höchſt uneigennügiger und milder 
Mann, hatte aber trog dieſer @igenihaften viel durh Neid und Mißgunſt zu dulden. 
Seine nachgelaſſenen Schriften und Zeihnungen wurden von jeinem Sohne, Chriſtoph 
W., herausgegeben. Vgl. Elmes „„Memoirs of the life and works of Sir Christopher W.“ 
(London 1823). 

Wright, Ibomus, der thätigfte und fenntnißreichfte Beförderer des Studiums der 
altenglifdien Sprache und Literatur, iſt Profeffor am Trinity College in Cambridge und 
hat jeit mehr ald zehn Jahren eine großartige Thätigkeit offenbart, theild die Schäge ber 
altengliiben Literatur and Licht zu ziehen, theild den Geſchmack derjelben zu verbreiten und 
zugleib eine feftere Grundlage für die Grammatik diejer Sprade zu ihaffen, wobei ibn 
feine ausgezeichneten Spradfenntniffe auf tem Gebiete der germaniſchen und romaniidyen 
Sprachen, ſowie fleifiged Studium, namentlid der Werfe von Jacob Grimm, trefflich 
unterflügten. Unter feinen felbjtändigen Schriften nennen wir beionderd: „Essays on 
the literature, superstitions and history of England in the middle ages‘‘ (2 Bde., Lon— 
don 1846) und die „Biographia britannica literaria‘ (2 Bbe., 1842—46). Außer- 
dem hat er eine große Anzahl jorgfälriger Ausguben von Denfmälern der angelſächſiſchen, 
altenglifchen, mittellateinifben und anglo-normänniſchen Literatur veranflaltet, unter denen 
namentlich bervorzubeben find: „Political songs ol England from the reign of John to 
that of Edward 11. (Xondon 1839, A.); „Political ballads‘* (Ebd. 1841); „Farly 
mysteries and other latın poems of the 12th and 13th centuries“ (Ebd, 1844); 
„The Chester plays“ (Bd. 1: „Speeimens of Iyrie poelry composed in the reign of 
Edward I.“, Ebd. 1841) und „The latin poems commonly attributed tn» W. Mapes“‘ 
(Ebd. 1847). Im 3. 1847 fertigte er die neue Fritiihe Ausgabe ded Chaucer. 

Wronieci, Antoni, polnicher Brigadegeneral, get. am 3. Decbr. 1838 im 
Hoipitale Ghaillor zu Paris, geb. 1790 zu Bojen. Schon in jeinem 17. Jahre trat er 
in das zur Zeit ded Herzogthums Warſchau gebildete polniiche Heer, war 1809 Haupt» 
mann, machte den Feldzug des Jahres 1812 mit und wurde bei Boriſſow ald Anführer 
der Voltigeurs durch einen Schuß ins Geſicht verwunde. Nach feiner Wiederberftellung 
trat er unter dem Großfürften Conſtantin wieder in das polnische Heer und war beim 
Ausbruch der Mevolution von 1830 Oberftlieutenant. Jeht bot man ihm die Stelle eined 
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Divifiondgenerald an, die er aber ablehnte und erft nad der Schlacht bei Grochow, wo er 
fi) auszeidhnete, die eined Brigadegenerals annahm. Nah dem Fall von Warſchau ging 
er arm und mittellos nach Frankreich, wo er in Folge jeiner Wunden und in fo großer 
Dürftigkeit ftarb, dan feine Landéleute jeine Beerdigung auf dem Montmartre bezahlen 
mußten. Sie feßten ihm hier ein einfaches Denkmal, Er gehörte zu den wenigen militä- 
riihen Shhriftftellern der Polen, indem er in den Briedendjahren eine Lehre des Eleinen 
Kriegs fchrieb, wobei er die Erfahrungsjäge ded Marſchalls von Sachſen zu Grunde legte, 
„Mala wojna batalionu‘‘ (Warſchau 1829), ded Major Decker's Werf „Ueber die gegen— 
wärtige Kriegführung * ind Polniſche überfegte (Warſchau 1828) und im Eril in polniicher 
Sprache ein Werf über den Werth der Infanterie und deren Berwendung (PBarid 1834) 
fchrieb. 
Wucher nennt man im Allgemeinen den Gewinn, welchen man von feinem Eigenthum 
im Handel u. Wantel hat ; indbejondere dad Greditgeben unter geieglich verbotenen oder ſolchen 
Bedingungen, welde dem Schuldner nicht nur den Bortbeil des Credits wieder entziehen, jon- 
dern ihm auch noch Schaden bringen. Befteht der W. in Nehmung übermäßiger Zinien, fo nennt 
man ihn Zindwucer. Die deutſchen, für dad gemeine Recht noch geltenden Reichsgeſetze 
nehmen einen verftedten W. an: bei Verſchreibung einer größeren Summe ald der wirklich 
empfangenen ; beim Fordern übermäßiger Intereffen für einen Eleinen Berzug und Hinzu— 
rechnen derjelben zum Gapital; bei Ausbedingung eines, jo lange die Schuld nicht bezahlt 
wird, dauernden bejondern Pflichtigkeitd- oder Schuggeldes ; bei Verſchreibung Goldes in 
der Schuldverfchreibung ftatt nur wirflih gezahlter Münze; bei Beftimmung der Zinſen 
zu einem übermäßigen Breife für Ausleihung von Waaren ; bei Verfhaffung einer Geld: 
ſumme für Ueberlaffung werthvoller Sachen um einen ganz geringen Preis; bei Ausbedin- 
gung eines übermäßigen, zu mehreren Zeiten im Jahre für ein Darlehn zu zahlenden Ho— 
norard (Aufgeld) ; bei Renten- und Gültenfauf, wo die Nente mehr als fünf vom Hundert 
der Kaufjumme beträgt u. ſ. w. Die civilrechtlihen Folgen dieſer und ähnlicher Eontracte 
find: daß alle wucherlichen Gontracte verboten und nichtig find; daß der Schuldner, ift das 
Gapital noch nicht bezahlt, die unrehtmäßigen Zinien auf dasjelbe in Anrechnung bringen, 
ift aber dasjelbe bezahlt, mittelſt einer Gondiction die zu viel erhobenen Zinſen zurüdfor« 
dern fann. Die criminalredstlihen Folgen find, nah Wegfall der Liesfallfigen römiſchen 
und canonlihen Gefege, in Gemäßheit des deutſchen Rechtes (Barticulir = Wuchergejege 
machen hiervon eine Ausnahme): Berluft des vierten Theiles des gelichenen Capitals, den 
die Obrigkeiten des Wuchererd und des Schuldners unter ſich theilen, und wenn die Aus— 
übung diefer Strafe an dem Wucherer nicht möglich wäre, Geldbuße oder Gefängnißftrafe. 
Außer obigem Gapitalverluft kann dieſe bis zu Zuchthausſtrafe geichärft werden, wenn mit 
dem W. ein Gewerbe getrieben wird, wenn Betrügereien von Seiten ded Wucherers dabei 
ftattfanden, ſowie im Wiederbolungsfalle. Die civilrechtlihen Folgen gehen auch auf Die 
Erben über, nicht aber die criminalrehtlihen. Was den Zinswucher anlangt, oder das 
Nehmen höherer Zinfen ald der gemeinen landesüblichen, jo tft jhon oft davon die Mede 
geweſen, die Gefege dagegen ganz aufzuheben, da fie dem verftedten Betruge bei Geldge— 
ſchäften nicht fleuern, fondern ihn eher befördern. Die aud der Vorzeit herftammenden 
und auf und vererbten Gefege wider den fogenannten Zindwucher beruhen weder hiſtoriſch 
noch theoretiih auf einem rationellen Grunde. Die Wucherverbote des canonijchen Rechts 
gründeten ſich auf eine mißverftandene Stelle der heiligen Schrift, erflärten alles und jedes 
Zinfennehmen von Darlehen für wucerlih und undriftlih, und belegen es mit kirchlichen 
Strafen. Später wurde biejed unbedingte Zindverbot, unter Anwendung des römijchen 
Mechts, von den weltlichen Geſetzgebungen auf höhere ald 6= oder 5procentige Zinſen be 
ſchränkt und mit weltliben Strafen ausgeftattet (Meihspolizeiordnung von 1530, 1548, 
1577), und auf diejer hiftoriihen Baſts beruben noch heutzutage unjere civil» und crimis 
nalrechtlichen Anſichten über Zindnehmen und Wucher. Daß fi aber dieje Anflchten 
theoretiſch durchaus nice recifertigen laflen; daß Das Geld eine Waare wie jeve andere 
ift, deſſen Preis ſich geieglich nicht fejtftellen läßt; daß die Gejege jo wenig beim Gelde 
‘ 21 
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als bei andern Gegenſtänden vorſchreiben können, wie hoch jemand ſein Eigenthum offner 
und rechtlicher Weiſe benutzen dürfe- und daß das Darleihen des Geldes ohne hinlängliche 
Sicherheit unter die Kategorie von gewagten Geſchäften gehört, deren Prämie ſich nach der 
Gefahr richtet, dies find Grundſätze, deren Richtigkeit man in unſern Tagen kaum bezwei— 
feln dürfte, und die man bereitd anerkannt findet, 3. B. in der geſetzlichen Ausnahme der 
Kaufleute von dem Wuchergefege; ferner bei Staatsanleihen und Actienunternehmungen, 
bei Zeihhäufern und Sparkaflen, bei Affecuranzen und Bodmereiverträgen u. f. w. Neben 
dem aber, daß Wuchergefege wenig geeignet find, dem verftedten Wucher zu fleuern, find 
fie nicht im Intereffe ded Bublicums, wenn man erwägt, daß, fowie bei andern gewagten 
Unternehmungen die Prämie ſich nach der Gefahr richtet, auch bei einem gewagten Darlehen 
die Bedingungen um jo härter fein werben, ald der Darleiber nicht blos die Gefahr des 
Verluſtes des Darlehens, jondern auch die Gefahr der criminellen Beftrafung in Mög- 
lichfeit geftellt weiß. Vgl. mit Bentham’s „Vertheidigung des Wuchers ꝛc.“ (Deutfch von 
Eberhard, Halle 1788); Sonnenfeld „Abbandlung über W. und Wuchergefege * (Wien 
1789 — 91) und Noch „Abhandlung über den W. und die Mittel, demjelben ohne 
Strafgeiege Einhalt zu thun“ (Nürnb, 1793). 


Wiünfchelrutbe (virgula mereurialis) nennt man eine bogenförmig gefrümmte, 
oder wie eine zweizadige Gabel geflaltete und unter abergläubijchen Gebräuchen zubereitete 
Ruthe, mit welcher man unter der Erde verborgene Schäge zu entdeden vorgiebt. Man 
gebraucht Wünſchelruthen von Holz, Merfingdraht oder Metall. Zur hölzernen pflege mar 
gemöhnlih den Zweig von einer Haſelſtaude zu nehmen; auch jollen nody andere Bäume 
und Gträuder dazu tauglich jein. Die zum Gebraude der W. befähigte Perfon — denn 
nicht in eines Jeden Hand ift fie wirffam — fußt Die Ruthe ganz eigenthümlih mit den 
Fingern, und zwar jo, daß fie die beiden Enden des gabelförmigen Zweiged mit beiden 
Händen faßt, die fleinen Finger gegen einander, Die Daumen auswärts kehrt, und der Stiel 
der Ruthe dem Himmel zugewendet ift: die Ellenbogen werden dabei feft in die Seite ge= 
ftemmt. In diejer Stellung durdichreitet nun der Sudende die Gegend, wo er Schäge 
vermuthet. Kommt er in Die Nähe einer folben, jo ſoll ji die Nuthe ganz umwenden, 
jo daß nun die früher gen Himmel gerichtete Spige gegen die Erde geneigt if. Man jagt 
in diefem Falle: die Ruthe jhlägt an. Vorzüglich wurde jonft die W. im Bergbau ge= 
braudt, wo eigene Ruthengänger angeflellt waren, um edle Metalle, Mineralien, Erzgänge 
oder unterirdiiche Waller damit ausfindig zu mahen. Wie häufig diefer Aberglaube von 
Betrügern benugt worden ift, bedarf feiner Erwähnung. Auch verlor die W. in der Mitte 
des 18, Jahrh. ganz ihr Anjehen, und man betrachtete fie nur als leberreft alten Aber« 
glaubensd, bis jle erft unjere Zeit ald Beweis des organiihen Magnetismus wieder häufig 
in Schug nahm. Zuerſt machte J. W. L. Luce in feiner Schrift: „Bemerfungen und 
Muthmaßungen über die W,* (Meumwied und Xpz. 1790) darauf aufmerfjam, dag am 
Glauben an die W. doch etwas Wahres jein könne; fpäter trat der Italiener Campetti, 
ein Landmann aud Gargnano, am Ufer des Gardaſees, mit der Verficherung auf, mittelft 
förperlicher Empfindung Metalle und Wafler unter der Erde wahrnehmen zu fünnen, und 
die von ihm angefiellten Verſuche gaben merkwürdige Belege für feine Behauptung. Game 
petti wurde auf Befehl des Königs von Bayern (1806) nah Münden geholt, wo ber 
Naturforſcher Ritter mit ihn Verſuche, und zwar mit Schweielfiespendeln, anfellte. Vgl. 
den Art. Rhabdomantie. 


Wiürdtwein, Stephan Aler., ein verdienter Diplomatifer, geb. zu Amorbach 
1719, war feit 1783 Weihbifchor zu Worms, flüchtete während des Revolutionskrieges 
vor den Franzofen nach Ladenburg und flarb dajelbft 1796. Er hat mehrere Schriften 
über Mainz, 3. B. feine „Concilia moguntiaca“ (Mannh. 1766) herausgegeben ; beſon— 
ders werthvoll find feine Sammlungen von Urfunden, wie Die „Subsidia diplomatica ad 
selecta juris ecelesiastiei Germaniae et historiarum capita elueidanda* (13 Bde., Bamb. 
1772—-80); die „Nova subsidia diplomatica“ (14 Bde., Bamb, 1781—89); „‚Diplo- 
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mataria moguntina* (2 Bde, Mainz 1788, 4.) und „„Monasticum palatinum“ (6 Bbe,, 
Mannh. 1792 — 96). 

Würfel, Knöchel, befanntes Spielgeräth, jo benannt, well es geworfen wird. — 
Als mathematiſche Figur iſt W. (i. v. a. Eurbuß) eine durchaus reditwinfelige Figur mit 
12 gleihlangen Kanten; diefe bilden 8 @den und fhltegen 6 gleih große Quadrate ale des 
Körperd Oberfläche ein. Im der Kryſtallographie kommt ald Figur audy der enteckte 
W. vor, welder anflatt der Eden breijeitige Facetten, und folglih überhaupt 14 Seiten 
zeigt. Dieſer ift aber fein W. im geometrijchen Sinne, obwohl er ihm zumächft fteht. 
Der W. verhält fih zur Kugel, derem Durchmeffer einer Seite des Würfeld gleicht, wie 
10,000 zu 5236. Den Inhalt eines Würfeld findet man durch dreintalige Multiplication 
der Zahl der Theile einer Seite desfelben, und nennt daher auch jedes Product, das durch 
breimalige Multiplication einer Zahl mit ſich felbft entfteht, die Cubikzahl diejer Zahl, 
und diefe Zahl jelbft wieder die Eubifwurzel aus jenem Producte. Sept man das Wort 
W. vor den Namen eined Längenmaßes, fo benennt das neue Wort ein Körpermaß von 
derjenigen Länge, Breite und Höhe, Die das Längenmaf angiebt, jo z. B. Würfelzoll, 
MWürfelfuß, Würfelmeile, wofür man jedod jagt: Eubifzoll, Cubikfuß, Gubifmeile und 
jo fort. 

Würnter mannte man, als befondere Thierclaffe, früher alle weißblütigen Thiere, 
Die nicht zu den Infekten gezogen werden fonnten, wodurd die verfchtedenartigften Geſchöpfe 
zufammen famen. Rinne nahm 5 Ordnungen an: Intestina, Mollusca, Testacea, Phytozoa 
und Infusoria. Statt der beiden Tegtern find bei Blumenbach: Crustacea, Corallia und 
Zoophyta. Vgl. die Art. Molludfen und Zoophyten. Im engern Sinne ver» 
ſteht man unter W. nur die Darm- oder @ingeweidewürmer, welde in den Eingeweiden 
höherer Ihiere leben, und von deren Nahrungdfäften zehren. (S. Entozoen.) 

Würtemberg, fonft Wirtemberg, und feit 1802 officiell: Württemberg 
genannt, Königreidh im ſüdlichen Deutſchland, wird faft ganz von Baden und Bayern, von 
erfterem befonderd im Weſten und von legterem im Often umfchloffen ; im Norden berühren 
fich beide Grenzftaaten umd im Süden werden fie nur durch ten Bodenſee und einen Theil 
der Schweiz aus einander gehalten. Im fürlichen Theile liegen die hohenzollerſchen Lande 
und im nörbliden die zu Heffen gehörige Parzelle Wimpfen. Der Flächenraum des von 
1805—12 um mehr als die Hälfte vergrößerten Landes beträgt 354 AM. Die größte 
Ausdehnung hat W. vom Bobdenjee bis Simmeringen (etwa 30 Meilen), die größte Breite 
zwijchen Nereöheim u. Bopfingen bis Herrenalb (21 Meil.). Die Oberfläcye des Landes ift meift 
gebirgig und wechfelt mannigfaltig zwiſchen Höhen und Thälern ab. Obſchon die Gebirge 
nicht die Höhe der Alpen, ja nicht einmal die Schneelinie erreichen, fo gehören fie doch mit 
zu denjenigen, die als vorzüglich mächtig im Innern Deutihlands hervortreten und durch 
ihre Aeſte jtch vom Bodenſee bis zum Einfluß des Mains in den Rhein verbreiten. Das 
Hauptgebirge ift der Schwarzwald (f. d.), der in der Gegend von Rottweil ımd Schram« 
berg ind Würtemdergifche tritt, fih in den obern und unter Schwarzwald theilt und im 
Mopbühl des Kniebis nur zu 2960 Fuß erhebt. Bine zweite Hauptgebirgsformation 
Würtembergs ift die Alp (Alb), die ſich bei Rottweil und Sulz, unfern den Quellen des 
Near, an den Schwarzwald anſchließt, ſich dann in einer Yänge von 16 bis 18 Meilen 
nordöſtlich und im abwechſelnder Breite von 2 518 4 Meilen zwiichen dem Nedar und 
ber Donau hinzieht. Man theilt tie Alp gemeinlich ab in die raube Alp, Hochſträß und 
Albuch. Unter der rauhen Alp begreift man hauprfächlich die Gegend vom der Lauchart 
an bis Zainingen, unter Hochſträß die Gegend von Blaubeuren nach Ehingen ımd Ulm 
Hin, und unter Albuch jene hohe Gebirgsebene, die ſich zwiſchen Ualen, Heidenheim und 
MWeigenftein am rechten Ufer der Brenz binziebt. Wie der Schwarzwald ſenkt ſich auch 
dieſes Gebirge nah Nordweften. Der dominirende Gebirgsbeftamdtbeil ift Surafalfftein. 
Unter den Ihälern zeichnen ſich aus: das Nedarthal (f. Nedar), welches ih unter mar 
hberlei Krümmungen von Süden nah Norden zieht und eine Menge Seitenthäler aufnimnıt, 
und dad Donauthal. Ebenen von Bedeutung hat dad Land nicht, die erheblichſten befin⸗ 
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den ſich bei Kupferzelle, Eſchenthal, Crailsheim, Göringen, Wurzah und Haiggau. W. 
ift nah allen Richtungen hin reich bewäſſert; nur die Höhen der Alp haben Waſſer— 
mangel, dagegen giebt e8 in dieſen Gegenden periodijche Quellen oder jogenannte Qunger- 
quellen. Der Hauptflug Würtembergsd ift der Neckar, welder mitten dur das Land von 
einem Ende zum andern in einer Yänge, einichließlid der Krümmungen, von 53 Meilen 
läuft; die Donau durchſtrömt das Land auf einer Strede von 14 Meilen. Bon Seen 
hat W. innerhalb feiner Grenzen nur einen einzigen von Bedeutung, den Federſee bei 
Buchau, etwa eine Stunde lang und ebenjo breit. Auf der füdlichen Grenze Des Staates 
liegt der Bodenjee; er beipült W. auf einer Strede von 5 bid 6 Stunden. Das Klima 
des Landes ift im Allgemeinen mild und gemäßigt, in den nörbliden als den niedrigeren 
Gegenden wärmer ald in den jüdlidyen, und auf den Gebirgen zum Theil jehr rau. Die 
Gaben des Naturreihes find in W. im Allgemeinen reichlich geipendet. Gold wird nicht 
und Silber nur in geringer Dienge aufgefunden, dagegen aber in Menge Eifen und Schwefel« 
fiefe, Kupfer, Blei, Kobalt, treffliher Töpferthon, etwas PBorzellanerde, Siegel» und 
Walfererde, Mergel, Barbenerde, Mübl:, Baus und Werfjteine, Kalfe und XTuffleine, 
Marmor, Alabafter und Beuerfteine, Weg: und Schleiffteine, Salz, Bitriol, brennbare 
Foſſilien, Salpeter, hauptiächlich aber Torf. Veſonders reich ift W. an Dineralquellen, 
theild Sauerwaffer, theild warme Quellen. Die wichtigſten find: das Wildbad, die Lieben- 
zellerquellen, die Deinadyer und Niedernauer Sauerbrunnen, das Lauterbad, der Junge 
brunnen bei Rottweil, der Schwefelbrunnen bei Bablingen, das Bläfibad bei Tübingen, die 
Heilbrunnen bei Reutlingen und Aven, der fleine Enftinger Sauerbrunnen auf der Alp, 
das Jordanbad bei Biberach, das Nöthelbad bei Geißlingen, der Ueberflinger und Digen- 
bacher Sauerbrunnen, der Boller Schwerelbrunnen, der Göppinger und Jebenhäuſer 
Sauerbrunnen, das Hirſchbad bei Stuttgart, die Sauerbrunnen bei Ganftatt und 
Berg, das Schwefeibad zu Kornweftbeim, das Miethenauer Bad, die Gejfundbrunnen zu 
Crailsheim und Roßfeld, das Iheußerbad bei Köwenftein und die Schwefelquelle bei Roix— 
heim. — Die Bevölkerung des Königreichs betrug nach officiellen Ungaben im 3. 1850 
1,802,252 Seelen in 134 Städten, 1211 Piarrdörfern, 462 Dörfern, 3026 Weilern, 
2644 Höfen und 2177 einzelnen Wohnfigen. Der Abftammung nad find die Würtem« 
berger meift eingeborene Schwaben, und nur ein geringer Theil befteht aus eingewanderten 
Juden, Nachtommen ſchwediſcher Soldaten aus den Zeiten des 30jährigen Krieges, aus 
piemonteſiſchen und franzöfliben Flüchtlingen, jalzburger Wallonen und einzelnen Schwei- 
zer- und Tirolerfamilien. Die Sprache des Volkes ift durchgehends die ſchwäbiſche Mund— 
art, bie aber nach verichiedenen Gegenden verihieden ift. Im Allgemeinen ift der Würtem— 
berger fräftig und flarf, wohlgebaut, fleißig und fähig. Hauptbeſchäftigung ift Landwirth— 
haft. Die angebauteften Gegenden find beſonders das Nedarthal. Man baut Getreide 
zur Ausfuhr, Roggen, Einforn, Weizen, Dinkel, Mais, Hafer, Gerfte, Erben, Linſen, 
Bohnen, Widen, guten Flachs und Hanf, Raps, Mohn, Hopfen, Tabad, Krapp. Ein 
fehr wichtiger Nahrungszweig der Würtemberger ift der Weinbau. Die beften Gewächſe 
baut man im Nedarthal von Eflingen an, abwärts im Tauberthale und in der Gegend 
von Dehringen. Aus dem Nedarweine fertigt man in neuerer Zeit den beliebten Nedar« 
hampagner. Die ftärffte Obftcultur findet man im mittlern und untern Nedarthale, vor— 
nehmlich um Tübingen, Nürtingen, Eplingen und.Heilbronn, und im Geiglinger- und 
Filsthale giebt ed im eigentlihen Sinne die ihönften Obftwälder. Die Rindviehzucht hat 
dur die immer allgemeiner werdende Stallfütterung und den flärfern Butterfräuterbau, 
fowie durh Einführung befjerer Macen in neuerer Zeit auperordentlih gewonnen, Am 
bedeutendften iſt fie im Iartthale, in den Oberämtern Ellwangen, Gerabronn, Hall, Eraild« 
dorf, ferner in Oberſchwaben, hauptfählih im Algau; die beften Weiden hat die Alp, die 
meiften Pferde der Donaufreis. Im neuerer Zeit verwendet man auch anderwärtd im Lande 
mehr Fleiß auf Pferde, und außer einigen Büllenhöfen beftehen zu Weil und Marbach an« 
ſehnliche Geſtüte. Hauptſitz der Schafzucht ift Altwürtemberg; Federvieh wird beſonders 
in der Gegend von Nereöheim und Biberach, und Bienen um Gerabronn im Jartfreije ges 
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zogen. Gin eigenthümlicher Erwerb ber Alp ift die Schneckenzucht, von wo aus fle gefant- 
melt in die Schnedfengärten zu Erpfingen, Wefterftetten, Bruden und Ulm fommen. Die 
Jagdnugung iſt durch Ausrottung des Schwarzwilded nur noch auf Nothwild beſchränkt, 
und auch hier zeigt fie ſich nur in geringer Maße. Die Fluß-, ſowie die See⸗ und Teich— 
ſiſcherei iſt nicht unerheblich. Der würtemberg. Bergbau beſchränkt ſich hauptſächlich auf 
Eiſen, Salz und etwas Vitriol. Die im Königreiche gewonnenen Eiſenerze werden auf 
12 Werfen geſchmolzen und gehämmert; ſie beſchäftigen ſammt der Gewehrfabrik zu Obern- 
dorf an 500 Menſchen, und liefern ungefähr 60,000 Etr. Roheiſen, 20,000 Etr. Guß— 
waaren und 36,000 Gtr. geichmiedetes Eiien, auch Pannen, Schaufeln, Senjen, Bleche 
und furze Waaren. Nicht unbedeutend find die Schrotgießereien, die Meſſing-⸗, Roth— 
und Gelbgießereien, die Glocken- und Stüdgiehereien, die Silberverarbeitungen, beſonders 
zu Heilbronn, Stuttgart und Gmünd. Giner der wichtigſten Induftriegweige Würtembergs 
ift die Xeinmweberei und Spinnerei. Beide haben ihren Hauptfig auf der Alp, von ber 
Steinlab und Bahlingen an bis Heidenheim; ferner im Oberamte Tübingen, um Stutt« 
gart und in den Umgegenden von Böblingen und Badnang. Nicht unerheblih iſt auch 
die Baummollenfpinnerei und die Muffelinftickerei. Auch die Tabadfabrifation macht, ob= 
ſchon die meiften Blätter au dem Auslande kommen, einen bedeutenden Erwerbözweig des 
Landes aud. Holzwaaren fommen bauprfählih aus den Waldgegenden in großer Menge 
(Holzubren, jährlib oft an 70,000 Stüd, und für 120,000 Gulden Bürften aud dem 
Schmwarzwalde). Bekannt wegen ihrer ſchönen Dredölerwaaren find Neuenburg mit Wild« 
bad, Biberach, Aalen, Heidenheim, Backnang und Ulm. Die Ulmer Pfeifenköpfe jowie 
die Fleinen Pfuhler Tabadäpfeifen find berühmt. Gin jehr wichtiger Berriebögegenfland 
ift Xeder; er beichäftigt in Reutlingen allein an 180 Rothgerbereien. 

Der Handel Würtembergs bat ſich durd den Anſchluß an den deutfchen Zollverband 
(1834) jehr gehoben. Die wictigften Gegenftände des Uctivhandeld find: Vieh, Wolle, 
Getreide, Holz, Wein; an Kunfterzeugniffen: Linnen-, Wollen- und Baumwollenwaaren, 
Leder und Xederwaaren, Baumwollengarn, Tabak, Gold, Silber: und Bijouteriewaaren, 
Rauchwaaren, Del und Oelkuchen, Hüte, Holzwaaren und dyemiiche Erzeugniffe; Gegen« 
flände des Baiftohandele : Wein, Branntwein, Liköre, Krapp, Hopfen, Hanf, Flachs, Obft, 
Häute und Felle, Fettwaaren, Käfe, Honig, Wachs, Federn, Pflaumen, Horn, Eifen und 
Fleine Eifenwaaren, Steinfoblen, Kupfer, Kobalt, Feuers, Weg: und Schleiffteine. Hier— 
ber gebört aud die Einfuhr fremder Erzeugniffe, als Kaffee, Baumwolle, Specereien, Ge— 
würze und Medicinal:, Seiden-, Baumwollen-, Materiale, Metalle, Stroh-, Baſt⸗, Glas⸗ 
und Galanteriewaaren. Außer dem Activ- und Paſſtohandel findet im Lande auch noch 
ein bedeutender Zwiichene, Speditiond- und Wechſelhandel ftatt; gute Landſtraßen, bie 
Eifenbabnen, die Schifffahrt auf dem Nedar, der Donau und dem Bodenjee befördern den 
felben, und Hauptbandelspläge find für Die Bodenfeeicifffahrt Friedrichshafen und Langen 
argen, für die Donaufhifffahrt zullim und für die Neckarſchifffahrt zu Gannftatt und Heil— 
bronn. — Das Hauptgrundgeieß des Staates iſt Die Verfaflung vom 25. Septbr. 1819. 
W. ift ein erbliches Königreich, mit conftitutioneller Repräientation, und bildet einen Theil 
des deutiden Bundes. Die Thronfolge ruht im Mannesftamme fort: erlifcht diefer, fo 
fuccedirt die weibliche Kinie, jedoch immer mit Vorbehalt ded Mannditammes unter den 
Nachkommen. Der Thronfolger wird mit dem 18. Jahre majorenn, die übrigen Prinzen 
mit dem 21., die Brinzeffinnen mit dem 22. Der nächte Ugnat ift während der Min— 
derjährigfeit Reichsverweſer. Die Stände haben Theil an der Gefeggebung, das Petitions— 
recht und das Mecht, über geiegwidrige Handlungen Klagen anzuftellen und Steuern zu 
bewilligen ; fle tbeilen fib ab in die Kammer der Standeöherren, in welcher die Prinzen 
des Fönigl. Haufes, die Häupter der fürfll. und gräfl. Familien und Die Vertreter der flan« 
desherrlichen Gemeinschaften, jowie die vom Könige erblich oder auf Lebenszeit ernannten 
Mitglieder ihren Sig baben. Die zweite Kammer oder die Kammer der Abgeordneten ift 
zufammengejegt aus 13 Mitgliedern des ritterſchaftlichen Adels, aus den 6 proteſtantiſchen 
Superintendenten, aus dem katholiſchen Landesbiſchof, einem vom Domcapitel aus deffen 
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Mitte gewählten Mitgliebe und dem älteften Fatholifchen Defan, aus dem Kanzler ber 
Univerfität und aus den Abgeordneten ter Städte und Aemter. Der Adel ded Landes 
zerfällt in den ftandesherrliben und ritterichaftlihen. Alle Staatödiener ſtehen unter einer 
befondern Dienftpragmatif und haben das RMecht im Dienfte eine ihnen vorgeidhriebene 
Uniform und Kofarde zu tragen. Zunächſt dem Throne ſtehen dem Range nad 4 Erbe 
£ronämter : der Reichserbmarſchall (verliehen dem Haufe Hohenlohe), der Reichserbhofmei—⸗ 
fter (dem fürftl. Haufe Waldenburg), der Reichsoberkammerherr (dem fürſtl. und gräfl. 
Haufe Köwenftein) und der Reichderbpannerherr (dem gräfl. Haufe Zeppelin). Die Gen» 
tralbehörde des gefammten Kofftaates ift der Oberhofrath. Es giebt 3 Orden: den Orden 
der würtemb. Krone, gebildet aus dem Eivilverbienftorden u. dem Orden des goldenen Adler, 
am 23. Sept. 1818, zur Auszeihnung für Königu. Reid; der Militärverdienftorden, geftiftet 
am 6.Nov. 1806, beftätigt amı 23. Sept. 1818, und den am 1. Jan. 1830 geftifteten Fried⸗ 
richsorden. Die oberfte Staatsbehörde ift nach der Berfaffung der Geheimerath; er ift nad feiner 
Beftimmung bloß berathende Stelle, wirft aber entjcheidend und verfügend bei Recurjen 
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der Organijation vom 18.Novbr. 1817 in die 6 Minifterien : der Jufliz, der auswärtigen 
Angelegenheiten, des Innern, des Kirchen- und Schulweiens, des Kriegeweiend und ber 
Finanzen. Unter diefen werden die Geihäfte zwiſchen den Gentralftellen, Provinzialftellen 
und Sandbeamtungen verrichtet. Alle entralftellen, die insgeſammt ihren Sig in Stutt- 
gart haben, unterſcheiden fi von den Vrovinzialftellen dadurch, daß fle nicht eine einzelne 
Provinz, fondern das ganze Rand umfaflen; Diefe legteren find dagegen in den 4 Kreiſen 
vertheilt, und zwar befindet fih in jedem Kreife ein Gerichtshof, ein Mepierungscollegium 
und eine Finanzkammer. Die oberfte Leitung der Juftizpflege geht vom Juftizminifterium 
aus; unter diefem fungiren Die 64 Oberamtögerichte und Ortsobrigkeiten, die A Kreisge⸗ 
richtshöfe und dad Obertribunal zu Stuttgart. inen fogenannten privilegirten Gerichts⸗ 
ftand genießen die Mitglieder des Fönigl. Haujes, die ftandesherrlichen und ritterfchaftlichen 
von Übel, die 5 erflen Stufen der Rangordnung und alle öffentlihen Diener, welchen ein 
beflimmter Rang angewiejen iſt. Alle innern Staatsangelegenbeiten, mit Ausnahme der 
Rechtöpflege und der Finanzen, kommen Fraft der Berfaflung theild gewiffen Staatäbehör- 
den, theild den Gemeinden und Oberamtöförperichaften zu. Diefe Behörden haben drei 
Abftufungen: dad Minifterium mit der Oberregierung, die Central: und Provinzialftellen, 
als: dad Medicinalcollegium, die Geftütecommilfton, die Generaldirection der würtemberg. 
Voſten und die A Kreidregierungen, auf der 3. Stufe endlich befinden fi die 64 Ober- 
ämter. Bu den allgemeinen Anftalten des Randes gehören zuerft das Poſtweſen, welches 
dur Vertrag vom 1. Juli 1850 von dem fürftl. Haufe Thurn und Tarid an den Staat 
abgetreten und einer Gentralbehörde für Die Verfehranftalten übergeben if. Das Haupt- 
poftamt bed Landes iſt zu Stuttgart. Neben der Pofteinzihtung beſteht zum Verkehr noch 
eine Landbotenanftalt. Dad Straßenweien ſteht unter befonderen Straßeninfpectoren, Die 
Zaudgeflüte- und Beichäleranftalt unter einer beionderen Commiſſton. Bür GSträflinge 
befinden fh Zuchthäuſer, für männlide zu Gottedzell, für weiblide zu Ludwigsburg. 
Bwangsarbeitähäufer Ind zu Eplingen, Rothenburg, Ulm und Ellwangen. Die wichtige 
ften Anftalten für woblthätige Zwede find: das Irrenhaus zu Zwiefalten, dad adelige 
Fräuleinftift Oberftenfeld, die Landwaiienhäufer zu Stuttgart und Ludwigsburg, die man 
herlei im Lande befindlichen Spitäler, der Wohlthätigkeitöverein freiwilliger Armenfreunde 
und Die Sparcafle. Dad Kirchen- und Schulweſen bat ein evangeliiched Confiftorium, 
einen fatholiihen Kirhenrath, einen Studienrathb und an Beamteten evangel. und fathol. 
Defane, Pädagogarchen und fathol. Schulinipectoren. Für Handhabung der Provinziale 
firhenangelegenheiten ift der Kirhenflaat in 6 Generaljuperintendenzen abgetheilt. Die 
Angelegenheiten der reformirten Kirche flehen unter dem evangel.-lutber. Conſtſtorium. 
Das kathol. Kirchenweſen ift durch ein mit dem päpftl. Stuble abgeſchloſſenes Proviſorium 
geregelt und bat feinen eigenen Generalvifar, dem gegenüber als Staatöbehörde der Fathol. 
Kirhenrath ſteht. Das Schulwefen liegt ebenfalld in den Händen des evangel. Gonflflo- 
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riums und bed kathol. Kirchenraths. Die latein. Schulen und höheren Lehranſtalten fliehen 
mit Ausnahme der Univerfirät unter dem Studienrath. Die Anzahl der evangel. Schulen 
giebt man auf über 1400 an, mit ebenjo viel Lehrern und gegen 600 Proviſoren, die der 
fathol. auf 787 mit 740 Lehrern und 270 Proviioren. Zur Bildung ter Schullehrer 
befteht zu Eßlingen ein Seminar. Realſchulen zählt dad Königreih 12, gelehrte Schulen 
74, außerdem 6 Gymnaſten und 4 Seminare. Zu Rothenburg ift ein kathol. Briefter- 
jeminar. Die Yuandesuniverfität befintet fih zu Tübingen. Yu dem Unterridtäanftalten 
für befondere bürgerlide Zwede gehört die Anftalt für Kriegswiffenichaften, die mit der 
landwirthichaftliden Anftalt zu Hohenheim verbundene Forſtſchule, Die Kunſt- und Beichen- 
ſchule zu Stuttgart, Ludwigsburg, Gmünd, Heilbronn, Ellwangen, Ulm und Rottweil, das 
taufmänniſche Privatinftitut zu Stuttgart, unter Aufficht des Staates, die Thierarzneiichule 
zu Stuttgart und die Taubftummenanftalt zu Gmünd. As Hülfsanftalten für wiſſen— 
ſchaftliche und Kunftbildung beftehen die Vereine für Landwirthſchaft und für Vaterlandss 
Funde, die öffentliche Bibliothek, das fönigl. Münze und Medaillencabinet, das Naturalien- 
cabinet, die Kunft= und Altertbümerfammlung, die Sammlung phyſikal. Inftrumente, 
ſämmtlich Anftalten, welde fih zu Stuttgart befinden. — Das geſammte Kriegséweſen flebt 
unter dem Kriegsminiſterium und theilt jib ab in den Kriegsrath, das Oberfriegscollegium 
und die Aſſentirungscommiſſton. Der volle Stand des Kriegäheeres beftcht in Lebereine 
flimmung mit den Verpflichtungen gegen den deutſchen Bund, nach welden W. 13,955 
Mann zu ftellen hat, aus ungefähr 20,000 Dann, im Frieden 8020 Dann. Die Mili« 
tärpflichtigfeit erftrecft fib über alle Söhne des Vaterlandes, mit einziger Ausnahme ber 
ftandesherrlichen, ehemals reichsſtändiſchen fürftl. und gräfl. Bamilien. Für die Bildung 
der Offiziere beiteht in Yudiwigeburg eine Kriegsichule. Das Finanzweien befand fih früher 
in fehr georbnetem Zuftante, gerieth aber in den Jahren 1849, 1850 und 1851 in große 
Verwirrung, da Die drei verfaffungsberathenden Landesverſammlungen, welche nad einan- 
der gewählt und wieder aufgelöft wurden, die Steuern nicht für ein ganzes Jahr, jondern 
nur für wenige Monate bewilligten, um die Negierung zu größeren Gonceijlonen zu ver= 
mögen. Der Staatöbedarf für den ordentlihen Dienft betrug von 1849/50 über 
111/, Mill., für 1850/51 11,800,000 und für 1851/52 12 Mill. Gulden, wogegen 
die Staatdeinnabme nur 10,634,000 Gulten auswied. Es wurde Daher bereitd 1849 
zur Dedung des Mehrbedarfd die Emiſſion von Papiergeld im Betrag von 3 Mill. Gulden 
vorgeihlagen, worauf die Landesverſammlung aud 1850 einging. Im 3. 1850 betrug 
die Staatsihuld 48,772,418 Gulden. — Dad Wappen des Staates enthält dad uralte 
Stammedwapyen, die 3 Hirihbörner und das hohenſtaufiſche Wappen, 3 leoparbdirte 
Löwen. Das Rüdenjhild bat 17 Felder; oben rechtd die schwarzen Weden (Rauten) in 
Gold (wegen Te), darunter eine goldene Brälateninful in Silber, dann die MReihafturms» 
fahne in Blau (wegen Gröningen), oben linf3 die rothe Pfalzfahne in Gold (wegen der 
Pfalzgrafſchaft Tübingen), darunter 2 goldene Barben in Roth (wegen Zwiefalten), dann 
ein filberner, geäfteter, ſchräger Balfen in Blau (wegen Juſtingen). Im der unterjten 
Reihe ift rechtö das vierfeldrige Wappen von Limpurg, Die Mitte Hat das Bruftbild eines 
bärtigen Mannes, mit blau verbrämter Mütze, fllbernem Halsbande und rotber, blau auf« 
geihlagener Kleitung (wegen Heidenheim) und einen filbernen Mond in Roth (wegen 
Bönnigheim) ; links endlich in der untern Reihe ift ein quadrirter Schild mit den Wappen 
verichiedener ehemaliger Reichsſtände und ein leerer. Wappenhalter find ein brauner ge: 
frönter Löwe und ein goldener Hirſch, jeder mit einer goldenen Fahne, in welcher ein 
jchwarzer Adler ift. — Gingetheilt wird W. in 4 Kreije: 1) der Neckarkreis (61%/,, 
DOM. und 504,872 Bewohner); 2) der Shwarzwaldfreid (879/, , AM. 485,971 
Bewohner) ; 3) der Donaufreisd 1123,,, OM. 412,873 Bewohner) und der Jart- 
freis (1002/,, OM. 398,536 Bewohner) ; ſämmtliche Kreiſe zuſammen bilden 64 
Aemter. Haupiſtadt des Königreibs it Stuttgart. — Das alte Herzogthum 
W. hatte 1803 134 OM, mit 660,000 Bewohnern, befam in demfelben Jahre den 
Titel old Kurfürſtenthum und für die verlornen Befigungen am linfen Rheinufer einen 
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Zuwachs bis zu 170 AM. mit 784,000 Bewohnern. — Bergl. Memminger „Beichreis 
bung von W.“ (Heft 1—11, Stuttgart 1824— 36); „Königl. würtemberg. Hof« und 
Staatöhandhub auf 1835* und Schwarz „Reine natürliche Geographie von W.“ 
(Stuttg. 1832). 

Würtemberg gehörte von den älteften Zeiten an zu Deutſchland. Als die Nömer 
fih an der Donau feitiegten, wohnte bier der juenifhe Stamm der Marfomannen, ber 
al8bald weiter zog, worauf dad Land zwifchen dem Rhein und der Donau und um den 
Nedar herum längere Zeit verlafjen und öde blieb. Durch Anfiedler galliihen und ger- 
maniſchen Stammes wurde dad Land neu bevölfert, und Kaiſer Trajan legte zum Schuß 
gegen Angriffe der deutichen Nachbarn mehrere Burgen an. Spätere Kaijer thaten dad« 
jelbe, forgten auch für innere Eultur; nah und nad entftanden blühende Städte und Lands 
ftraßen, und es wurde anfehnliher Handel und Schifffahrt betrieben. Damals hieß das 
Land das Zehentland (agri decumates), von der Abgabe, welche es ald römiiche Provinz 
zu zahlen hatte. Etwa ein Jahrhundert jpäter gelang es den Alemannen fi hier feſtzu— 
fegen und die römiſchen Schugmwehren zu überwältigen. Die römifhe Bildung wich wieder 
aus dem Zehentland, und die Alemannen behaupteten fidh ald Herren darin, bis fie lid 
endlich dem Franfenfönig Chlodwig (ſ. d.) nad der Schladht bei Zülpib (496) unter- 
werfen mußten. Chlodwig lich das eroberte Yand durd Grafen verwalten. Der erfte 
Graf des Kanpdftrihes an der Donau und in Schwaben, welcher jegt noch einen Theil 
MWürtembergs bildet, jol Albert I. um die Mitte des 8. Jahrh. geweien jein, und ein, 
hohes Amt am Hofe Pipin's befleivet haben. Sein Sohn Eberhard I. focht unter Karl 
dem Großen gegen die Sachſen (775) und fol von ihm zum Großhofmeifter ernannt 
worden fein. Der Name W. wird aber zuerfi im 11. Jahrh. genannt, zur Zeit Kaijer 
Heinrich's IV., wo Graf Konrad, der Sohn Ulrich's und einer der mädtigften Dynaften 
in Schwaben, auf einem Berge am Nedar, unweit Ganftatt, die Burg Würtemberg 
erbaute, von weldem nun die würtemb. Herren und Grafen ihren neuen Namen ableiteten. 

Die fortlaufende Geſchichte des Geſchlechts beginnt indeß erft mit Graf Ulrid 1. 
mit dem Daumen (1240—65), jo beigenannt wegen feines großen Daumens, wie 
überhaupt mit diefem Herrn W. erft eigentlid) Bedeutung in der Geſchichte erhielt. Ulrich 
vermehrte fein angeſtammtes Land anjehnlih durd Kauf und Eroberung; er war ein eifrie 
ger Gegner der Hohenftaufen, auf deren Sturz er die Größe feines Geſchlechts gründete. 
In der Schlacht bei Frankfurt zwiſchen König Konrad IV. und Heinrih Radpe bewirften 
Ulrich und fein Bruder Hartmann Konrad’8 Niederlage. Damald kam wahrſcheinlich 
Hohenftaufen mit Göppingen an W., das außer den alten Stammburgen Würtemberg 
und Beutelsbach die Städte Stuttgart, Lemberg, Ganftatt, Waiblingen und Marbadı beſaß. 
Im 3. 1249 erhielt Ulrih vom unglüdlihen Gonradin das Marihallamt in Schwaben 
und die Voigtei über Ulm, welche Würde jedoch feine Nachkommen wieder verloren. Webers 
dies erfaufte er die Hälfte der Grafſchaft Urach, und ließ fi, ald tie Grafen von Urach 
audftarben, vom deutihen König Richard von Gornwall die andere Hälfte zu Lehn gehen, 
wofür er Richard's Sache gegen die Partei ded Gegenfönigs, Alfons von Caſtilien, ver 
focht. Achtmal fam, wie eine alte Ehronif jagt, Ulrich triumphirend aus dem Felde, und 
nie wurbe er gejhlagen. Er ftarb am 25. Febr. 1265, und hinterließ die Regierung 
jeiner Rande feinen Söhnen Ulrih I. und Eberhard Il. Beide Brüder regierten bid 1279 
gemeinschaftlich ; in diefem Jahre flarb aber Ulrich, und Eberhard II., der Erlaubte, 
war alleiniger Herrſcher. Kräftig und friegsluftig, wußte er die Unruhen im berrenlofen 
Deutſchland zu benugen, riß mehrere Güter an fi, und trat keck mit dem mächtigen Kater 
Rudolf 1. in die Schranfen, der das Geraubte zurüd verlangte. Nach zweimaliger Belage- 
rung Stuttgartd mußte fih Eberhard (1287) unterwerfen, blieb aber feinem Wahlſpruche: 
„Gottes Freund und der Welt Feind! * getreu, und Iehnte ih bald nah Rudolf's Tode 
gegen Kaiſer Adolf von Naffau auf, weldher W. zum zweiten Male verwüftete. In dem 
Streite Adolf's und Albrecht's von Defterreich trat Eberhard auf ded Legteren Seite. Nah 
Albrecht's Tode war er mit unter den Bewerbern um die deutiche Königskrone, die Stände 
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fürdsteten aber feinen unruhigen Geift und feine Habgier, und fo wurde flatt feiner Graf 
Heinrid von Luxemburg als Heinrich VII. zum Könige newählt. Eberbard begegnete aber 
dem neuen Könige mit ſolchem Uebermuthe, daf diefer den Widerſpenſtigen in die Acht er= 
Flärte und das Reich grgen ibn aufbot. Mir Hülfe der vereinigten Reichsſtädte verjagte 
Heinrich den Grafen aus allen jeinen Städten und Burgen, und nur der plöglihe Tod 
König Heinrich's in Italien (1313) rettete Eberhard, der, von allen Seiten nedrängt, zu 
feinem Schwager, dem Marfgrafen von Baten, hatte flieben müſſen, der ibn in einem 
Thurme zu Beiflabeim verbarg. Sobald er die Nachricht vom Tode Heinrich's erhielt, 
ergriff er, unterflügt von feinem Schwager, die Waffen, und ebe ſich feine entmutbigten 
Gegner befannen, hatte er die Wiedereroberung feines Landes vollendet und zwang übers 
dies die Meichaftädte, den ihm zugefügten Schaden zu erfrgen. Nicht weniger vortbeilhaft 
war für ihm der gleichzeitige Streit Friedrich's von Defterreich mit Ludwig von Bahern 
um bie Königskrone. Anfangs auf Ludwig's Seite, nahm er fpäter die Partei Friedrich's, 
der ihm bei der Eroberung feiner Staaten hülfreiche Hand leiſtete. Auch nah Friedrich's 
Tode wußte Eberhard feine Ränder zu behaupten, indem er bald nad der Schlacht bei 
Mühlberg zu Ludwig übertrat. So fland der verarmte Graf bald wieder mächtiger, reicher 
und angefehener von feinem Kalle auf. Er verlente das Stift Beutelobach, mo das Bes 
gräbniß feiner Familie war, nah Stuttgart, und lebte auch feitdem meiftens in Stuttgart, 
da feine Burg Würtemberg in Schutt und Aſche Tag. Noch in feinem 71. Jahre z0g er 
wegen des Heirathsqutes feiner Gemahlin gegen den Markgrafen von Baden zu Felde, be= 
lagerte defien Burg Reichenbach, ftarb aber noch in demjelben Jahre (am 7. Juni 1325) 
aus Kummer über eine Niederlage, welde fein Sohn nenen den Markgrafen erlitt. Eber— 
hard war ein tapferer und flaatäfluger Fürſt. Dat mährend feiner ganzen Regierung be= 
obachtete Syſtem, feine Beflgungen zu einem mäglichft geichloffenen Ganzen zu vereinigen, 
bebielten auch feine Nachfolger bei. Ulrich IM., Eberbard'® Sohn und Nachfolger, trug 
durch Sparjamfeit und Güterfauf ebenfalls zur Vergrößerung feines Hauſes bei. Gr liebte 
den Frieden, brachte durch Kauf die Güter der Grafen von Vaihingen und der Pialzgrafen 
von Tübingen (Tübingen für 20,000 Pfund Heller), außerdem die Grafihaft Grönin- 
gen, ſowie die erft in Folge der franzöflichen Revolution wieder verlorenen Herrſchaften 
in @liah an Würtemberg, und flarb am 11. Juli 1344 auf der Rückreiſe von Mey durch 
Meuchelmord. 

Seine Söhne, Eberhard IM. der Greiner oder RAuſchbartu. Ulrich IV., 
regierten lange gemeinſchaftlich, theilten fpäter zwar auf Antrieb der Gemahlin Ulrich's, 
ihloflen aber bald einen KHa:svertrag ab, welcher die Untbeilbarfeit des Hauſes feſtſetzte, 
worauf Ulrich ſich gemifle Einfünfte vorbebielt und auf dad Recht der Mitregierung ver- 
zichtete. W. behauptete damals fchon ein fo großes Anſehen in Deuticland, daß König 
Karl von Böhmen 1347 die Genehmigung der damals noch gemeinichaftlich regierenden 
Brüder, Ulrih und Eberhard, zu feiner Kaiſerwahl mit 70,000 Gulden und fpäter zur 
Wahl feines Sohnes zum deutichen Könige mit 40,000 Gulden erfaufte. Eberhard bejaht 
übrigens ganz den Geift ſeines Grofivaterd. Als er auf Befehl des Kailerd einige unru— 
bige Neiheftädte 1360 zum Gehorſam zurüdbringen follte und dieſen Auftrag mit großer 
Strenge ausführte, beflagten fidh die Städte beim Kaifer. Eberhard wurde zur Verant— 
wortung gerogen, troßte aber, mie einft fein Großvater, den Befehlen des Kaiſers, worauf 
diefer das Meihäheer gegen ibn aufbot, und nun von mehreren Seiten in W. verheerend 
einbrach. Eberhard erlitt eine Niederlage bei Schorndorf (am 18. Aug. 1360), mußte 
um #rieden bitten und die Reichslandvoigtei aufgeben, welde bisher den Städten zu viele 
fachen Beihwerden Anlaß negeben hatte. Bald darauf bildete fich der Bund der Schlägler 
oder Martinsvögel unter Wolf von Eberftein gegen Eberhard, Einſt, ald diefer mit feinem 
Sohne im Wildbad war, überfielen file ihn dort. Die beiden Grafen wurden indeh durch 
einen Hirt auf geheimen Pfaden gerettet, worauf Eberbard den Schläglerbund zerftörte. 
Unterde hatte Eberhard die Landvoigtei in Niederſchwaben vom Kaifer zurücerbalten, 
was wieder neuen Stoff zu Streitigkeiten mit den Reichsſtädten gab. Bejonders ent- 
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brannte ein blutiger Krieg zwiſchen W. und den Städten Reutlingen und @flingen, der 
von beiden Seiten mir ſolcher Erbitterung geführt wurde, daß gegen 1200 Dörfer im Laufe 
beöjelben verbrannt worden jein jollen. Ueberhaupt war es in jener Zeit Sitte, daß 
man fo viel ald möglih Schlachten vermied, und einander durch Prand und Raub zu jdhas 
den ſuchte. Eberhard erfocht bei Altheim an der Donau (am 7. April 1372) über das 
Heer der Reihöftädte einen Sieg, dagegen wurde fein Sohn Ulrih am 14. Mai 1377 bei 
Reutlingen aufs Haupt geichlagen, Stuttgart belagert und der Graf Eberhard jo hart be= 
drängt, daß er, hätte fich nicht der damals immer mächtiger werdende Röwenbund unter dem 
Adel Schwabens auf feine Seite geichlagen, wie einft fein Großvater aus dem Lande fliehen 
mußte. Im 3. 1388 brach der Krieg von Neuem los. Eberhard, unterflügt vom Pialze 
grafen Ruprecht und dem Markgrafen von Baden, gewann am 25. Aug. 1388 die Schlacht 
bei Döffingen, worin aber jein Sohn Ulrich blieb. Die Städte mußten nun nad einander 
mit ihm (1389 — 91) Frieden jhließen, und Eberhard erhielt alles Berlorne wieder. Er 
ftarb am 15. März 1392. Friedliebender ald er, und darum auch der Friedfertige ge— 
nannt, war jein Enfel und Nachfolger Eberhard IV., der Sohn ded in der Schlacht bei 
Döifingen gefallenen Grafen Ulrid. Er ſchloß mit den Reicheſtädten Frieden, lieg ſich 
aber durch feine prachtliebende Gemahlin, eine Prinzeſſin von Mailand, von der weiſen 
Sparfamfeit ablenken, welche feine Vorfahren begbadtet hatten. Dadurch gerieth jein 
Land in Schulden, und die Städte erhielten Gelegenheit, ihre Verfaſſung immer mehr 
und mehr auszubilden und zu befefligen. Dennoch war aber Eberhard einer der ane 
geiebenften und mädhtigften Grafen, und wurde Died noch mehr, nachdem es ihm gelungen 
war, den Schläglerbund aufzuheben und am 24. Septbr. 1395 in Heidenheim die Häupter 
besjelben nebft vielen Mitgliedern gefangen zu nehmen. Mehrere angejehene Fürſten traten 
jegt in feine Dienfte, bei der deutichen Königswahl gewann aber Ruprecht von der Pfalz 
ihm den Vorrang ab. Er ftarb am 16. Mai 1417. 

Sein Sohn und Nachfolger Eberhard V., der Jüngere, war 1397 mit ber Gräfin 
Henriette von Mömpelgard vermählt, wodurch dieſe Herrſchaft, fowie mehrere Beflgungen 
in Burgund an W. fielen, farb aber ſchon 1419 und hinterließ zwei unmüntige Söhne, 
Ludwig. und Ulrich V. der Vielgeliebte, welde unter Vormundſchaft ihrer 
herrſchſüchtigen Mutter die Regierung gemeinidaftlih führten. Dieſes dauerte auch nad) 
Beider Bolljährigfeit bis 1442 fort, wo fle zum erften Male alle würtemberg. Befigungen 
in zwei gleiche Hälften theilten. Ludwig erhielt den Theil ob der Steig mit der Alp und 
dem Schwarzwalde, und dem Hauptorte Urach, daher Die Linie Die von Urach heißt; Ulrich 
erbielt den Theil unter der Steig mit dem Hauptorte Stuttgart und der Bergfefte Neuffen, 
die dem Stamme feinen Namen gab. Jet entftanden zuerfl Kamilienzwifle in dem Haufe, 
das fich bisher durch ungetheilten Beſitz, Sparfamkeit, Güterkauf und die gewöhnlich Tange 
Regierung der Grafen zu anſehnlicher Macht erhoben hatte. Ludwig und Ulrich mußten 
ihre unruhige und herrſchſüchtige Mutter gefangen jegen. Der erflere ftarb am 23. Sept. 
1450, worauf Ulrich die Bormundichaft über deifen unmündige Söhne, Ludwig IV. und 
Eberbard VII. im Bart, übernahm. Ludwig IV. ftarb idon am 3. Nobbr. 1457 
ohne Erben, der wilde ausſchweifende Eberbard machte aber dem guten ſchwachen Obeime 
viele Noth, und wuhte ih auch ion im November 1459, nit ohne Zuthun des Pialz- 
grafen Friedrich, der Vormundſchaft zu entziehen. Wie Eberhard ipäter Dur jeine Ges 
mahlin, Barbara von Mantua an Geift und Charakter jo umgeändert wurde, daß ber Kaiſer 
Marimilian an feinem Grabe jagen konnte: „Hier liegt ein Fürſt, weile und tugendhaft, 
wie feiner im Reich; fein Math hat mir oft genügt!“ darüber vergl. den Art. Eberhard 
im Bart. Ulrich V. hatte vielfahen Kummer mit feinen mißratbenen Söhnen, Eberhard 
und Heinrih, und war auch in dem Kriege unglücklich, den er aus Anhänglichkeit an Kaiſer 
Friedrih II. mit Bayern und der Bialz führte. Er gerietb am 1. Juli 1462 in ber 
Schlacht bei Sebenheim mit Markgraf Karl von Baden und dem Biſchof von Speyer in 
Gefangenſchaft und mußte fi mit ſchwerem Gelde löſen, ohne daß ber Kaiſer ſich jeiner 
annahm. Im 3. 1473 ſchloß er mit feinem Neffen Eberhard zu Urach einen Vertrag, 
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demzufolge Ulrich's zweiter Sohn Heinrich mit Mömpelgard abgefunden wurbe, und er mit 
feinen Nachkommen erft dann erben Sollte, wenn vom Munndftamme der beiden Eberharbe 
fein Erbe übrig ſei; dies war der erfte Schritt zur Feftiegung der Untheilbarfeit des Landes, 
Nach Ulrich's Tode (1. Septbr. 1480) kam zwiſchen den beiden Eberharden zu Münſingen 
der Vertrag zu Stande, in welchem der jüngere Eberhard jeinen Länderantheil dem älteren 
überließ und feftgefegt wurde, daß allemal der älteſte der Eberhardiniſchen Linie allein Res 
gent fein follte. Im 3. 1495 wurde Eberhard im Bart vom Kailer Marimilian I. für 
fih und feine Nachkommen zum Herzog erhoben. DerName W. ward nun landeöname, 
und Eberhard erhielt in der Reichsverſammlung den Sig unmittelbar nah den biöherigen 
Herzögen des Reichs vor allen gefürfteten Marf- und Landgrafen. Sogleich wurden bie 
alten Mechte des ausgeflorbenen herzogl. Haufes Ted, deſſen Güter durd Kauf und Tauſch 
an W. gefommen waren, wieder erneuert; der Kailer erlaubte dem Herzoge Wappen und 
Titel der Herzöge von Ted zu führen und fi aller Rechte jenes Haufes zu bedienen. Alle 
dem Haufe W. gehörigen Allode wurden zu einem großen Reichslehn vereinigt und feflges 
jet, daß diefes kein Weiberlehn fein, jondern nah ausgeftorbenem Manndftamme ald ein 
Kammergut des Kaiferd dem Reich anheim fallen, und ohne wieder vergeben zu werden, 
eine befondere Megierung haben ſolle. Marimilian I. beflätigte auch die Hausverträge 
wegen ber Untheilbarfeit des Landes und des Erfigeburtörechtes und die Privilegien, welde 
die Grafen ehedem vom Kaiſer erhalten hatten. Da Eberhard im Bart die Regierungs— 
unfäbigfeit feined Vetters, des jüngern Eberhard, fannte, jo gab er feinem Lande eine 
ſtändiſche Verfaffung, und ließ durch Prälaten, Ritterihaft und Landſchaft jein 
Gejeg der Untbeilbarfeit garantiren. Der erfle gemeinfame Landtag wurde 1464 acbalten 
und betraf namentlih au die Steuern. Im J. 1482, auf dem Landtage zu Münflngen 
waren alle drei Stände, Prälaten, Ritterſchaft und Landſchaft zum erſten Male vereinigt. 
Herzog Eberhard's Megierung zeichnete fich aus, vornehmlih in Verzug auf Verbeſſerung 
der Nechtäpflege und Polizei, durch beſſere Organijution des jhon von ſeinem Oheim eine 
geführten Hofgerichts, Durch die Landesordnung von 1495 und dur befondere Städte— 
ordnungen. Im J. 1489 erließ er ein Kinanzgefeg, führte einen gleihen Münzfuß ein, 
forgte für Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe, für Säuberung der Landftraßen von Räubern, 
ſuchte durch Meformation der Klöfter und Stifter den Gebrechen der Geiftlichkeit abzubelien, 
und wurde 1477 Stifter der Univerfltät Tübingen. Sein Hof, an welchem fletd cin Kreis 
gelehrter und gebildeter Männer verfammelt war, war eine Bildungsichule für junge Fürs 
ftenföhne, und jein Math wurde überall in Deutichland eifrig begehrt. Um 24. Februar 
1496 ftarb Herzog Eberhard im Bart ohne rechtmäßige Erben, und es folgte ihm jein 
leihtfiuniger und ausdgelaffener Better, ald Herzog Eberhard li. 

Er machte ſich bald jo verhaßt, Daß ihm die Landſtände ſchon 1498 den Gehorſam 
auffündigten und mit Genehmigung des Kaiſers abjegten. Sein 10jähriger Neffe, Ulrich, 
der Sohn ded wegen Blödfinn in Hohenurach verwahrten Heinrich von Mömpelgard, des 
zweiten Sohnes Ulrich's des Vielgeliebten, trat unter Vormundidaft von 12 aus den 
Prälaten, der Ritterihaft und Landſchaft gewählten Räthen die Megierung an. Im J. 
1503 wurde der 16jährige Herzog Ulrih I. vom Kaifer für mündig erflärt, und der Un 
fang feiner eigenen Regierung war wirflich glänzend, weniger glüdlih der Fortgang und 
das Ende, indem er zweimal jein Land verlor, und noch furz vor feinem Tode (am 6. Novbr. 
1550) der König Ferdinand, ded Kaiferd Bruder, mit einem Proceſſe wegen verwirkten 
Afterlehnd argen ihn auftrat (vgl. den Art. Ulrich, Herzog von Württemberg). Ulrich's 
Sohn und Nachfolger war Chriftoph, ein vortreffliher Menſch und Fürſt, der von 
Kindheit an die Mißgunſt des Schickſals erfahren, in einer langen Leidendzeit aber erftarft 
war. Ueber dad Leben und Wirken dieſes Fürſten, von dem bei den Würtembergern noch 
bis in die jpätefte Beit zur Bezeichnung eines trefflihen Fürften das Sprüdwort galt: 
„Er ift der zweite Chriſtoph!“ vgl. den Art. Chriftopb, Herzog von Würtemberg. 
Chriſtoph ftarb am 28. Dechr. 1568, viel zu früh für fein Land, da fein Sohn und Nadı= 
folger, Ludwig, nicht der Erbe der trefflichen Eigenichaften des Vaters war, Er wurde 
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ber Fromme genannt, weil er fleifig in der Bibel las, in der Theologie wohl erfahren war, 
und feinen Gottesgelebrten, wenn fle bei ihren Dieputationen in Noth famen, auch wohl 
mit einem Bemeitgrunde zu Hülfe fommen fonnte. Seine größte Schwäche war Liebe zum 
Trunk, und dieſe machte ihn zum Regieren untüdtig. Dennoch famen während feiner 
Regierung mehrere treffliche Einrihtungen im Schulweien zu Stande, e8 wurde 1592 zu 
Tübingen das Collegium illustre gegründet, eine befondere Bildungsanttalt für Söhne 
von Fürften und Adeligen, die erft zu Ende des vorigen Jahrhunderts einging ; außerdem 
wurde viel und prächtig gebaut. Am 8, Aug. 1593 ftarb Ludwig kinderlos und es folgte 
ihm fein Vetter Friedrich J. ein Enfel des oben erwähnten blödfinnigen Heinrich von 
Mömpelgard. Briedrih wurde ſomit der Stammvater aller folgenden Regenten Würtems 
berad. Die Vorfebung maltete fihtbar über ihn, als den legten Sprößling des würtem— 
bergiichen Fürſtenhauſes. In 1O0maliger Lebensgefahr durch Näuber und Meuchelmörder, 
zu Wafler und zu Sande, wurbe er glüdlich erhalten. Er hatte eine treffliche Erziehung 
erbalten, fib auf Neiien eine Menge Kenntniffe gefammelt, brachte aber aus der Fremde 
ganz andere Begriffe von den Herrſcherrechten mit, ald jeine Vorgänger gehabt hatten, und 
e8 gefiel ihm daher ganz und gar nicht, in ihrem Sinne fortzuwirfen. @rwollte ſich überall 
als Selbſtherrſcher zeigen. Sein Land wollte er nit ald Afterlehn von Defterreich beſttzen, 
er ſuchte die Macht der Landſtände zu ſchwächen und bradite es durch Unterhandlungen und 
Bezahlung einer Summe von 425,000 Gulden im Vertrage ron Prag 1599 dahin, daß 
Katfer Audolf II. die Afterlebnihaft aufhob und in eine bloße Anwartſchaft verwandelte. 
Sein zweiter Blan, den Bertrag von Tübingen aufzuheben und eine möglichft unbeichränfte 
Regierung einzuführen, fand unter den Ständen vielfachen Widerſpruch und der allgemeine 
Haß ded Volkes wandte ſich gegen Friedrich's ſchlauen und geichmeidigen Geheimrath Enzlin. 
Die Stände Flagten über Geldverſchwendung und wohl mit Recht, denn der Glaube an 
Goldmacherei foftete dem Herzoge große Summen, ehe er fib von der darunter verftedten 
Betrügerei überzeugen Eonnte, und einen eifernen Galgen für feine Adepten, deren er nah 
einander mehr denn 20 bei fih hatte, errichten ließ. Ueberdies gab Friedrich oft glänzende 
Hoffefte und unternahm große Bauten, wodurd er ebenfalls in Schulten gerieth. Dennoch 
machte er bedeutende Anfäufe durch Bleſſingheim (1595), Neidlingen (1596), Steuß— 
lingen (1599), Altenfteig und Liebenzell (1603); ſelbſt außerhalb Deutichland erfaufte er 
das Herzogthum Alencon in der Normandie (1605), das aber fein Nachfolger 1612 wie: 
der verfaufte. Friedrih farb am 29. Ian. 1608. 

Sein Sobn und Nahfolger, Johann Friedrich, bradte zwar alles wieder ind 
alte Gleis zurück und Enzlin fiel, zwar nicht unverdient, aber doch ald Opfer der Rache 
auf dem Mlutgerüfte, dennoch war er nicht geeignet, in jo jchwieriger Zeit, wie die war, in 
welche feine Regierung fiel, die Zügel derjelben mit @inficht zu führen, Beſchränkt, uns 
entihloffen und träge, lieh er fih von Geiftliken leiten, welde fein fräftigerer Water 
von allem Ginfluß Fern gehalten hatte, und dieſe trugen die Schuld, daß die proteflant. 
Union, welder auch Joh. Friedrich beitrat, 1620 ein fo ſchimpfliches Ende nahm, da ſie 
nicht zugeben wollten, daß der calwinifhe Kurfürft, Friedrih von der Pfalz, durch Lutbera- 
ner unterflügt würde, und überdem noch mit heſſiſchen und jährlichen Theologen in forte 
mwährendem Streite lebten, gegen die Bapiften ſchmähten, den Kaiſer in Schriften beleitigten 
und fo Veranlaffung gaben, daß ein Faiferliches Heer unter Wallenftein in W. einrüdte. 
Die Würtemberger, durch ſchlechte Münze, Kipper und Wipper, ſowie durch Mißwachs 
und anfteefende Krankheiten fo ſchon aeplagt, wurden jegt durch die Erpreflungen und 
Plünderungen, melde ſich die zügellofe Wallenfteiniiche Soldatesfa erlaubte, noch tiefer 
ind Elend geftürst. Vergebens bat Herzog Johann Friedrih den ftolzen Wallenflein um 
Schonung ; die Demütbigungen, welde er von ihm erfahren mußte, warfen ihn aufs Kran- 
fenlager. Er flarb am 15. Juli 1628, und überlief das bedrängte Sand feinem Sohne 
Eberhard IIl., der damals erft 14 Jahr alt war. Johann Friedrih hatte dem Vertrage 
entgegen, welder die Untbeilbarfeit der würtemberg. Yande ausiprad, 1617 feinem Bruder, 
Ludwig Friedrich, Mömpelgard und die burgundiſchen Herrfchaften und feinem Bruder, 
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Julius Friedrich, Weillingen und Brenz abgetreten, woraus die beiden Geitenlinien W.⸗ 
Mömpelgard und W.-Weillingen entflanden, von denen die erftere 1712, die legtere 1705 
wieder ausſtarb. Ludwig Friedrich übernahm nun mit der verwitweten Herzogin die Vor— 
mundſchaft über den jungen Herzog Eberhard Il. und forgte vor allen Dingen für Anle— 
gung von Getreidemagazinen und befließ fih einer rühmlichen Sparjamfeit. Der Tübinger 
Bergleich wurde aufs Neue betätigt, und Stände und Megierung waren über eine durch— 
greifende Reform der Verwaltung einverftanden, ald dad 1629 vom Kaijer Ferdinand II. 
erlaffene Reftitutiondedict aufs neue flörend und verderblih auf Würtembergs Ungelegen- 
beiten einzumwirfen begann. Alle Klöfter und Stifter und alles Kirdengut wurden von den 
mit Waffengewalt unterftügten fathol. Mönden in Beflg genommen, und ein Verſuch zu 
bewaffnetem Widerftande in dem ſchnell und ſchmählich geendigten jogenannten Kirſchen⸗ 
friege (1631) hatte neue Verheerungen zur Folge, indem das von 24,000 Dann Faijerl, 
Truppen bejegte W. auf eine furdtbare Weiſe gebrandichagt wurde, bis endlich die Siege 
ber Schweden glüclichere Ausfichten eröffneten. Die Kaiferliden mußten W. wieder räumen, 
worauf diejed ih an Guſtav Adolf anihloß. Im I. 1633 übernahm Eberhard IN. jelbft 
die Regierung, allein die bejlere Zeit, dur das Kriegsglück feiner Verbündeten berbeige- 
führt, jollte nicht lange dauern, Die unglüdlibe Schlacht bei Nörtlingen (26. Auguft 
1634) vernichtete alle Hoffnungen mit einem Schlage. Wie reipende Thiere flürzten die 
Kaijerlihen über W. ber, weldes fie nunmehr, da der Herzog felbft beim ſchwediſchen 
Heere gewejen war, ganz ald eroberted Land behandelten. Der Herzog mußte nach Straß» 
burg entfliehen und die methodiihe Uusplünderung ſeines Landes dauerte fieben Jahre, 
Was das Schwert verfchonte, rafften Hunger und Seuden hin. Bon einer halben Mid. 
Menihen blieben faum 300,000 übrig ; die wenigen noch übrig gebliebenen Landbewohner 
ſuchten in Wäldern und Klüften eine Zufluchtsſtätte; an Handel und Gewerbe, Gottesdienft 
und Jugendunterriht war im dieſer Schredengzeit nicht zu denken. Ginen großen Theil der 
würtemberg. Lande hatte der Kaiſer bereit? an jeine Generäle und Miniſter vertbeilt. 
Herzog Eberhard Il. Tebte unterdeg, wenig ſich kümmernd um die Noth feines verlaflenen 
Landes, zu Straßburg, beluftigte jih mit Jagd, mit Gaſtmahlen und andern Genüffen, und 
vermählte fi mitten im Elend mit der ſchönen Katharina von Salm, jo jehr ihm auch die 
Schweden riethen, den Bräutigamdrod mit dem eijernen Wams zu vertaufchen. Als er 
ſich endlidy entihloß, dem Prager Brieden zwiſchen Defterreih und Sachſen beizutreten, 
wurde er mit Hohn zurüdgewielen. Hätte Eberhard nicht treffliche Diener gehabt, welche 
unabläjjig an der Wiederherftelung Würtembergd arbeiteten, jo wäre fein Land für ihn 
wohl auf immer verloren gewejen. Während nun der tapfere Wiederbold die Bergfefte 
Hohentwiel behauptete, bewirften die unermübdet thätigen Männer Löffler, Burkhard, Biden«- 
bach und vor allen der weile Joh. Konr. Barnbüler 1638 endlich Eberhard’s Wiederein« 
jegung, und während der weitfäl. Briedendunterhandlungen fam unter Fräftiger Mitwirkung 
des ſchwediſchen Kanzlers Orenflierna die vollfommene Wiederherftellung Würtembergs zu 
Stande, Aber W. glich einer zweiten Wüſte. Weit über 100 Mill. Gulden betrug der Schaten, 
welden das Land während der Bejagungsjahre erlitten hatte, ſowie jpäter, ald 1641 ein 
franz.»weimar. Heer eindrang und W. der Kriegoſchauplatz wurde, Obgleih Eberhard III. 
weber fräftig noch thätig genug war, un felbit Durdigreifende Mafregeln zur Wiedererhebung 
des Wohlftandes feines Landes treffen zu Fünnen, jo trug er doch auf andere Weile vieles 
dazu bei. Er lebte fill und eingezogen, vermied die übermäßige Pracht anderer Höfe, be= 
gnügte fih, anflatı ein ftehendes Herr zu unterhalten, mit der Landmiliz, und vermied jede 
Beſchränkung der Wirkjamfeit der Landſtände und Landescollegien. Sp wurde ed den 
genannten Männern und anderen, wie Myler von Ehrenbach und Daniel Imlin, welde an 
die Spige der Verwaltung geftellt waren, möglich, die Wohlfahrt des Landes neu zu be= 
gründen. Vor allem fleuerte man der Verwilderung des Volkes durch Wiederberftellung 
des Gotteödienftes und durch neue Begründung der vaterländiſchen Bildungsanftalten, 
Der Landtag von 1652 brachte Ordnung in dad Gewirre der Schulden, und bei firenger 
Sparjamfeit wurde es möglih, daß man dem verarmien Volke feine neue Laften auflegen 
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durfte. Es wurden Geſetze und Ordnungen erneuert und verbeſſert; fo die Hofgerichts⸗ 
ordnung (1654), die Kanzleiordnung (1660), dad Generalreſeript, Die Verrichtungen der 
geiſtlichen und weltlichen Beamten betreffend (1660), Bolizei und Rechtepflege wurden 
von ihren Mängeln gereinigt und Handel und Gewerbe durch weile @inrichtungen gehoben. 
Nah 15 Jahren waren Die Spuren des verderblidhen Krieged größtentheils verwifcht, und 
der Wohlftand des Volkes begann fich wieder fihtbar zu heben. Im 3.1674 am 2. Juli 
ſtarb Eberhard I. Er Hatte von 2 Gemahlinnen 25 Kinder; jein Sohn Friedrich Karl 
wurde Stifter der ee Linie, die 1733 auf den Thron gelangte, und fein Bruder 
Friedrich fliftere die Linie W.⸗Neuſtadt, welche mit deffen Sohn Karl Rudolf 1742 aus— 
ftarb, Uebrigens wurde bei Eberhard's Tode die Untheilbarkeit des Landes abermals feft- 
geflellt und Anordnungen wegen der Bormundidaft und der Abfindung der jüngern Söhne 
getroffen. 

Sein Sohn und Nachfolger, Wilbelm Rudwig, liebte, wie der Vater, bie 
Nuhe. Er nahm an dem Kriege zwiichen Defterreih umd Frankreich keinen Antheil, 
konnte aber das Land doch nicht vor den Laften und Plagen der Truppenzüge und Stand» 
quartiere fhügen, und war genöthigt, zu den alten nod neue Schulden zu häufen. Er 
ftarb unerwartet ſchnell am Scylagfluß am 23. Juni 1677. Die Vormundſchaft über 
feinen noch fein Jahr alten Sohn und Nachfolger, Eberhard Ludwig, übernahm 
befien Oheim Friedrih Karl und feine Mutter Magdalena Sibylla. Die Regierung jah 
fi jegt genöthigt, an dem Kriege zwiſchen Sranfreih und Defterreid Theil zu nehmen, da 
Zudwig XIV. Mömpelgard mit feinem Reiche vereinigen wollte. W. litt von Neuem ſo— 
wohl durch Kriegsrüftungen ald auch durd die Bedrückungen und Erpreffungen, welche fich 
der franz. General Melas erlaubte. Da Briedrih Karl am 17. Septbr. 1692 bei Drtig- 
beim von den Franzoſen geihlagen und gefangen wurde, jo erflärte der Kaifer den jungen 
Herzog Eberhard Ludwig für majorenn, der aber, da dad Land nod von den Franzoſen 
beiegt war, nad Baſel flüchten mußte, wo er bid zum Ryswicker Frieden (1697) blieb. 
Obgleich aber W. für die durch die Franzoſen erlittenen Drangfale in diefem Brieten keine 
Entſchaͤdigung erhielt, jo nahm doch der junge Herzog auf die bedrängte Lage feines Yandes 
wenig Rüdfiht. Er umgab fid mit einem glänzenden Hofftaate, machte weite und koſt— 
fpielige Reiſen, und wußte auch durch feinen beredten Prälaten von Hirſchau, Oftander, 
von den Landfländen die nöthigen Geldmittel zu einen ftehenden Heere zu erhalten. 
Mühmlichen Antheil nahm er als Faiferl. Feldmarſchall am fpaniiden Erbfolgefriege und 
ließ auch feine Truppen zum öfter. Heere flogen; doch wurde er für die gebrachten Opfer 
und für den auf 15 Mill. Gulden berechneten Schaten, weldhen W. durch feindfiche Ein— 
fälle im Laufe dieſes Krieges erlitten hatte, durch die Bayertiche Herrichaft Wiefenſteig, 
welche ihm der Kaifer verlieh, nur wenig entichädigt. Mehr Unheil ald diejer Krieg brachte 
iadeß ein Fräulein, Ehriftine Wilhelmine von Grävenig, über das Land, eine zweite Diain« 
tenon und PBompadour, weniger fhön, aber mit den Waffen der feinften Kofetterie aud: 
gerüftet. Der Herzog lernte fie 1708 fennen, war bald wie durch Zauberbande an fie 
gefeflelt und machte fie als Gräfin von Urach zu feiner Maitreffe. Zwar wußten die Stände 
1709 einen kaiſerl. Befehl auszuwirken, weldyer die Maitrefje ded Landes verwirt, dieſer 
Sturz follte aber gerade ihr Triumph werden. Der Herzog, den ihre Entfernung tief 
fchmerzte, reifte ihr nach und trieb mit ihr in Genf eine ebenfo tolle Verſchwendung wie in 
Stuttgart. Seine Leidenihaft und die Madinationen jeined Eugen Geheimraths von 
Schütz fanden bald Vorwand und Gelegenheit die Orävenig wieder an den Hof zu bringen, 
Man jpiegelte eine Verheirathung derfelben mit einem Grafen von Würben vor, wilcher 
für den Titel eines Landhofmeifterd und einen anjehnlichen Gehalt der Grävenig den Namen 
feiner Gattin lieh, während fie fi der Herzog im Stillen antrauen lief. 20 Jahre lang 
berrichte nun diefes Weib am Hofe des Herzogs fo unumſchränkt, daß im Volke der Glaube 
ging, fle habe Den Herzog dur Zauberfünfte an ſich gereffelt. Ihren Bruder ernannte fie 
zum erſten Miniſter, führte im Gabinet, weldes fie aud ihren Greaturen zufammeniegte, den 
Borfig, alle Regierungsangelegenheiten gingen durch ihre Hande, jie verkaufte die Beantten« 
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ſtellen an die Meiftbietenden, fegte die Entfernung aller ihr mißfälligen Staatödiener durch 
und mißhandelte die Herzogin, eine geborene Prinzeifin von Baden, auf alle Weile. Ihre 
Willkür griff in alle Zweige der Staatöverwaltung verderblich ein, ihre unerjättliche Geld» 
gier verſchlang da@ Meifte, was dem Lande dur Binanzfünfte aller Art und mandherlei 
Gewaltſchritte abgenommen wurde. Wang und Titel einer Herzogin war der Zielpunft 
ihres Streben, denn die Opfer, welche ihr der Herzog gebracht hatte, die Liebe jeiner edlen 
Gemahlin und feiner Untertbanen, die Achtung der Welt, feine beften Freunde und Diener 
genügten ihr nicht. Ihr zu Liebe baute der Herzog Ludwigsburg, und brachte durch Ders 
legung der Reſidenz und Kanzleien die ganze Staatöverwaltung in Verwirrung, Stuttgart 
aber im tiefen Verfall. Als endlich Die Unordnung im Lande aufs Höchſte aeftiegen war, 
reifte der Herzog, dem die Saunen des merklich verblühenden Weibes auch unerträglich were * 
den mochten, 1731 nad Berlin, ließ ihr den Befehl zurüd, den Hof zu verlaflen, und 
als fie ſich nody gar trogig zeigte, auf das fefte Schloß Urady jegen, wo ſie jo lange blieb, 
bis fie die ſämmtlichen ihr geſchenkten Güter zurüdgegeben hatte. Zu den wenigen guten 
und nütlichen Einrichtungen, welche in die Grävenitz'ſche Herrſchaft fallen, gehören mehrere 
Berbeflerungen in der Nechtöpflege und Bolizei, es wurde 1710 eine Steuerrevifton bes 
gonnen und das Waiſenhaus zu Ludwigsburg begründet, 1724 die Schiffbarmahung des 
Neckar unternommen, 1728 eine Kandeldordnung befannt gemacht und 1729 eine Schuls 
ordnung erlaflen. 

Am 31. Detbr. 1733 farb Herzog Eberhard Ludwig ohne männliche Leibeserben, 
und die Regierung fiel nun an Karl Alerander, den Sohn feines Oheims, Friedrich 
Karl, der feit feinem 11. Jahre in Kriegsdienften, fich im öfterr. Heere gegen die Türfen 
und Franzojen ausgezeichnet hatte. Eugen von Savoyen jchägte ihn jehr hoch, und vom 
Kaifer erhielt er den Orden des goldenen Vließes und die Würden eined Feldmarſchall, 
Geheimrathed und Oberbefehlähabers von Belgrad und Serbien. Er war ſchon 1712 
aus politiichen Gründen zur fathol. Kirche übergetreten, und mußte daber, bevor er den 
Thron beftieg, den Landſtänden jehr beftimmt abgefaßte Reverſalien aufftellen, durch welche 
neben der Verfaffung auch die evangel, Kirche in W. gefihert wurde. Durd feine Ge— 
vechtigfeiräliebe und die fräftigen und wirfiamen Mafregeln, welche er zum Schutze des 
Landes bei dem neu ausgebrochenen Kriege mit Frankreich traf, gewann er bald die Zunei— 
gung des Volkes, obwohl die legtern eine Vermehrung des Heeres bis auf 18,000 Mann 
nöthig machten, wodurd die Kräfte des Landes bedeutend angeipannt wurden. Zum Regenten 
beiaß Karl Alerander aber weder die nöthigen Kenntniffe noch Beharrlichfeit. Im Felde 
aufgewachſen, glaubte er die unumichränfte Gewalt des Feldherrn und den unbedingten 
blinden Gehorjam feiner Krieger au von feinen Unterthanen fordern zu können. Die 
Beichränfungen einer conflitutionellen Regierung waren ihm unangenehm, und er fuchte 
fih der Mitwirkung der Stände auf alle Weiſe zu entledigen. Der ſchlaue Jude Joſeph 
Süß Oppenheimer (f. d.), der fi dem Herzog unentbehrlich zu machen wußte und 
bald zum geheimen Finanzrath emporflieg, unterflügte aufs eifrigfte die Pläne desfelben, 
Süß wußte dem Herzoge die alten treuen Diener durch Ränke aller Art verdächtig zu 
maden und umgab ihn ganz mit jeinen Greaturen. Die Finanzen geriethen unter der 
Verwaltung diejes jüdiſchen Minifteriums in beilloie Verwirrung. Süß forgte mit feinen 
Genofien, daß immer Geld in den Kafien des Herzogs war, dabei bedachte er aber den 
eigenen Beutel am angelegentlihften. Das Yand wurde mit einer Menge ſchlechten Geldes 
überichwenmt, die Unterthanen durch neue Auflagen gedrädt, Handel und Gewerbe durch 
Tarın und Monopole zerrüttet, der Dienſthandel fam aufs Neue in Flor, unter der Form 
des Rechtes wurden die ſchreiendſten Lingerechtigfeiten verübt, kurz e8 war für W. eine 
zweite Unglüdöperiode eingetreten, jo ſchlimm als die Grävenig’iche. Hierzu fam der un« 
gemeffene Stolz, womit Süß alle Beamte behandelte, feine zügellofe Wolluft, durch die er 
dad Glück mancher ehrbaren Familie zerftörte, während er ſich gegen feine Feinde durch 
ſchwere Androhungen zu fihern wußte. Schon bildeten ſſich unter den Landftänden Ver— 
bindungen gegen den Herzog und jeinen Minifter, bejonderd ald beide, vom Biſchof zu 
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Würzburg gewonnen, mit dem Plane umgingen, die katholiſche Kirche wieder allgemein 
im Lande einzuführen, als der Herzog unerwartet ſchnell am 12. März 1737 am Schlag— 
fluffe farb. 

Sein ältefter Sohn und Nahfolger, Karl Eugen, geb. am 11. Febr. 1728, 
übernahn die Regierung unter Bormundfchaft Herzog Karl Rudolf's von W.-Neuftadt, 
und als diejer fie 1738 wegen hoben Alters jchon wieder niederlegte, Karl Friedrich's von 
W.-Dels. Karl Rudolf hielt ſtrenges Gericht über den ehrlojen ehemaligen Binanzminifter 
Süß und jeine Genoffen. Die legtern wurden mit leichtern Strafen belegt, Süß aber 
an den einjt von Herzog Friedrich 1. für feine betrügeriihen Adepten errichteten eifernen 
Galgen aufgehängt. Unter Karl Friedrich's Vormundſchaft geihahen einige Verbefferungen 
in der Mechtöpflege und Polizei, ed ericienen einige Verordnungen zu Börderung des 
Handels und der Gewerbe, auch wurden einige neue Erwerbungen gemacht. Bei den Re— 
gierungsbehörden, in der Verwaltung des Kirchengutes, und beim Militär wurden Beichräne 
fungen vorgenommen und 1740 einige Tauſend Mann in öfterr. Sold gegeben. Der 
junge Herzog Karl Eugen, welder bis dahin am preuß. Hofe erzogen worden war, wurde 
am 7. Ian. 1744 jür mündig erklärt, da ihm Briedrih der Große das Zeugniß gab, er 
befige ſolche Eigenichaften, Gaben und Einfichten, welche einen Prinzen in den Stand fegten, 
allein zu regieren und fein Volk glüdlih zu mahen: Am 23. März 1744 übernahm 
Karl Eugen, in einem Alter von faum 16 Jahren, die Regierung. So lange der junge 
Fürft feinen erfahrenen Räthen Gehör gab, ging alles nah Wunſch, ald er aber in Die 
Netze der Schmeichler und Berführer fiel, begann für das Land eine neue höchſt verderbliche 
Regierungsperiode. Herrſcherglanz und Genug war bald das Einzige, worauf jein. Streben 
gerichtet war. Er ergab fi einer Prachtliebe, die mit dem Einkommen des Landes in feie 
nen Verhältniſſe fand. ine prunfvolle Hofhaltung, eine Eoftbare Oper, eine Hoffapelle, 
welcher ſich feine in Europa an die Seite ftellen fonnte, große Bauten, weite Reifen und 
eine fehr ausgebreitete Matireffenwirthihaft jaugten dad Marf ded Landes bis auf den 
Grund aus, brachten Uneinigfeit mit den Ständen, Zwifligfeiten in der herzogl. Familie 
jelbft und eine unausgleihbare Finanzverwirrung hervor. Verſchwendung, Leppijfeit und 
Lüderlichkeit breitete ih vom Hofe über alle Stände aus, Handel und Gewerbe litten durch 
Monopole, der Dienſthandel wurde ganz öffentlich getrieben, dad Kirchengut felbit war vor 
Plünderungen nicht fiher, und als endlich fein Deittel ausreichte, um die ungeheuren Sums 
men, weldye der Herzog bedurfte, zu erihwingen, jo trat der in allen Ränken der Staatö- 
kunſt ebenio wie in der Kunft des Schmeichelns erfahrene Montmartin, einer der Bertrauten 
des Herzogs, mit einem neuen Project, mit einer Vermögens- und Schutzſteuer auf, welde 
tünftig jedem Mangel vorbeugen follte. Das Project ſcheiterte aber an der unerichrodenen 
Baterlandölicbe ded Oberamtmannes Huber zu Tübingen, der dafür auf die Feſtung fam. 
Bedeutend höher flieg noch die Finanznoth des Landes dadurch, daß der Herzog am 7jähr. 
Kriege Theil nahm. Mit flattlihen Heerihaaren rüdte Karl Eugen mehrere Jahre 
nad einander gegen jeinen ehemaligen Erzieber ins Feld, aber er gewann flatt Kriegdrubm 
die Verwünſchungen feiner Unterthanen, deren Söhne man zum Kriegädienft fortichleppte, 
und die man ſtets mit neuen Laſten belegte. Der Friede von Hubertusburg bracdte den 
Bewohnern feine Erholung, denn der Herzog behielt jeine Armee bei und jegte feine Ver— 
ſchwendung fort, jo daß fich die Landflände endlich genöthigt ſahen, beim Kaijer zu Flagen, 
und von England, Preußen und Dänemark unterftügt, den Kampf für die vielfach verlegte 
Verfaſſung zu eröffnen. Diefer Kampf war verwicelt und langwierig, führte aber endlich 
zu einem Vergleih (1770), in Folge deſſen der Herzog feine Truppen bis auf 4000 Mann 
ahdanfte und feine Ausgaben beihränfte, wogegen die Stände 8 Mill. Gulden Privatſchul⸗ 
dem auf die Randedfaflen übernahmen. Die Jahre 1770 und 1771 flürzten dad Land 
durch Mißwachs, große Hungersnoth und Theuerung in eine noch betrübtere Lage, was 
viele Üürtemberger zur Auswanderung in das jüdlibe Rußland bewog. Auf den Herzog 
bradbte dieſes Unglück feines Landes eine qünſtige Wirkung bervor ; er beſchränkte jeinen 
Aufwand immer mehr und verwendete bedeutende Summen auf nützliche Anſtalten. So 
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fliftete er 1772 die hohe Karlöfchule, vermehrte die Hofbibliothef und erweiterte die 1661 
geftiftete Akademie der bildenden Künſte. Endlid an feinem 54. Geburtötage (11. Febr. 
1778) bekannte er jelbft in einem von den Kanzeln verlefenen Manifefte, bisher in feiner 
Regierung mande Mipgriffe gethan zu haben, und veriprady jeinen Unterthanen, von nun 
an mit mehr Umficht zu regieren und einzig auf das allgemeine Wohl bedacht zu fein. An 
feiner Uenderung hatte jeine zweite Gemahlin, Branzisfa von Bernardin, eine fehr liebens- 
würbdige und geiftvolle Frau, von ihm zur Gräfin von Hohenheim erhoben, vielen Antheil. 
Sie mäßigte feine Leidenſchaften, lehrte ihn die Annehmlichkeiten des flillen Bamilienlebens 
ihägen, beförderte auch ſonſt mande gute und nüglide Anftalt und war den Armen eine 
große Wohlthäterin.. Der Herzog verlebte mit ihr den Abend feines Lebens in fliller Ein- 
gezogenheit zu Hohenheim, welde nur zuweilen durch Eleine Reifen, jelten aber durch Feſte 
unterbrochen wurde. Der Kreis jeines Wirfend war jegt Verbeflerung der Landesverwal⸗ 
tung und die umfidhtigfte Sorge für Kunft und Wiſſenſchaft. Noch bis kurze Zeit vor 
feinem Tode fand man ihn täglich in feinem Gabinette arbeiten, wo er das Meifte felbft 
entichied, und die Tagebücher, welche ihm die höheren Gerichte vorlegen mußten, ſowie bie 
täglichen Brotofolle der Megierungdbehörden, durdging. Jedermann hatte freien Zutritt 
zu ihm, und am liebften unterhielt fih der Herzog mit Leuten aus dem niedrigen Stande. 
Sehr gern machte er Reifen durd fein Land, und ed möchte wenig Orte geben, die er nicht 
wenigftend einmal beſucht hätte. Dabei entging nichts feiner Aufmerffamfeit, und bei 
feinem guten Gedächtniß fonnte er fih nad Jahren, wenn er den einen oder ben andern 
Ort wieder ſah, oft der geringflen Umflände erinnern. Dies gewann ihm die Liebe des 
Volkes, und noch heute hört man Greife mit vieler Wärme vom leutjeligen freundlichen 
Herzog Karl Eugen ſprechen. Auch wirkte derjelbe in der legten Zeit feiner Megierung 
viel Guted. Er legte die erften Kunſtſtraßen an, brachte dadurch, ſowie durch Verträge 
mit den Nachbarſtaaten, durch Aufmunterung und Unterflügung der Gewerbtreibenden und 
durch beſſere Benugung der natürliden Schäge des Landes, Handel und Gewerbe zu treff- 
lihem Gedeihen ; er hob durch mandherlei Verordnungen den Wein- und Feltbau, forgte für 
Pflege der zerrütteten Wälder und für Veredelung der Schaf-, Hornvieh- und Pferdezucht 
durch Einführung fremder Racen. Nicht weniger geichah für Boltsbildung und Unterricht, 
für Wiſſenſchaft und Kunft, indem ſowohl die Volks- und gelehrten Schulen, wie die 
Zandeduniverfltät (mun Eberhardo-Carolina genannt) und die Anftalten zur Bildung der 
Geiftlihen eine zeitgemäße Umgeftaltung erhielten. Der tbätigften Fürſorge des fürftlichen 
Greiſes erfreute ſich aber feine Lieblingsſtiftung, die Karldafademie; 1770 ald Erziehungd- 
anftalt für Solvatenfinder geftiftet, wurde fie bald erweitert und für Unterricht in allen 
wiſſenſchaftlichen Bädern, mit alleiniger Ausnahme der Theologie eingerichtet; 1775 nad 
Stuttgart verlegt und von Kaiſer Jojeph 1784 zur Univerfltät erhoben, welche eine große 
Anzahl audgezeichneter Männer in allen Fächern gebildet hat. Bei diefem Eifer für Wiffen- 
haft, Kunft und Bildung hatte der Herzog aud die Freude, Aufklärung und Wohlftand 
im Lande wieder allgemein werden zu jehen, denn nichts, weder Krieg noch anderes Unglück 
vereitelte die Früchte feiner ruhmmürdigen Thätigfeit. Leider verdunfelte er diefen glänzen» 
den Zeitraum feiner Regierung durch den Berfauf mehrerer Megimenter an die Holländer, 
welche nach Afrika in die Kolonien gebradht wurden. Am 24. Detbr. 1793 ftarb er 
Einderlos zu Hohenheim. Die Regierung des Landes, welches unter Karl Eugen durch 
Ankauf der Herrſchaften Juflingen, Bönigheim, Sterned, eines anfehnlihen Theiles der 
Grafihaft Limburg und mehrerer einzelner Ortichaften einen anſehnlichen Zuwachs erhalten 
hatte, übernahm fein zweiter Bruder Ludwig Eugen. 

Diefer, 1731 geboren, trat, zum geiftl. Stande beftimmt, ſchon als Tjähriger Knabe 
in den Malteferorden, deflen Großkreuz er auch erhielt, aud dem er aber jpäter, nachdem er 
feinen Lebensplan geändert, wieder audtrat. Im I. 1749 nahm er franz. Kriegsdienfte 
und flieg did 1757 zum Generallieutenant. Bermählt fpäter mit der Reichsgräfin von 
Beichlingen, lebte er in der Stille des Privatlebend zuerft am Genferiee, dann zu Veſſerlos 
bei Hanau, jpäter in Gharonne bei Paris, Im I. 1778 kehrte er nah W. zurüd, Er 

22 


338 MWürtemberg 


lebte mit feinem Bruder in nicht gutem Vernehmen, mißbilligte ftets deſſen Gewalthand⸗ 
lungen und föhnte fi erft auf dem Todtenbette mit ihm aus. Man fonnte daher von 
jeiner Regierung viel Gutes hoffen. Leider lernte man bald neben jeiner Herzendgüte 
und Gerechtigfeitsliebe auch mande große Schwähe an ihn fennen. Neben dem, Daß er 
fih von Betrügern und Schmeichlern hintergehen ließ, war er im höchſten Grade bigott. 
An feinem Hofe ſah man ftatt der aufgeklärten kathol. Geiftlichen, welche bei jeinem Bruder 
Zutritt gehabt hatten, nichts ald Kapuziner; ed wurden öfters Wallfahrten angeftellt, und 
die Proteftanten fichtbar zurüdgejegt. Er bob aud tie Karlsſchule auf, vermehrte, eb: 
haften Antheil am Kampfe gegen die iranz. Revolution nehmend, feine Krieggmadt um 
ein Anſehnliches, und war feſt entichloflen, jih für die unglüdliche franz. Königsfamilie 
felbft an die Spige feiner Truppen zu flellen, wodurch er nothwendig W. in neue Gefahr 
flürzen mußte. Dies Alles gab Grund zur Unzufriedenheit im Volke; doc der Herzog 
erlebte den Ausbruch des Sturmed nicht, er ftarb am 20. Mai 1795 ebenfalls kinderlos, 
und hinterließ die Regierung jeinem dritten Bruder Friedrich Eugen. Diefer war, 
17 Jahr alt, in preuß. Militärdienfte getreten, hatte fich im 7jährigen Kriege audgezeichnet, 
jpäter mit einer Nichte Friedrich's ded Großen vermählt und 1786 an Karl Eugen's Stelle 
die Regierung in Mömpelgard übernommen, von wo er aber 1791 durch die franz. Revo— 
lutionsftürme vertrieben wurde. Er übernahm die Regierung von W. unter jehr mißlichen 
Berhältniffen. Die Branzojen drangen 1796 fiegreich in dad Land ein, und nachdem ber 
Herzog mehrmald Unterhandlungen angefnüpft und wieder abgebrochen hatte, mußte er am 
17. Juli 1796, um jein Land zu retten, mit General Moreau einen Waffenftilltand ab⸗ 
ſchließen, dem zu Bolge die würtembergiichen Truppen das kaiſerl. Heer verließen, und das 
Land, außer einer Menge Kriegsbedürfniſſe aller Art, 8 Mill. Franken Eontributionen 
zahlen mußte. Der Friede, welder am 7. Aug. zwiſchen W. und der franz. Republif zu 
Stande fam, war hart. W. mußte feine Befigungen auf dem linken Rheinufer abtreten, 
feine Beflungen ben Franzoſen räumen, ihnen freien Durchzug durch das Land geftatten 
und die franz. Ausgewanderten zurückweiſen. Dafür erhielt ed aber nichts ald das Ber: 
fprechen, die Republik werde dem Herzoge eine Entihädigung vermitteln. Moreau's Rück⸗ 
zug (October 1796) brachte W. vielen Schaden, und der Friede von Campo Formio nur 
eine furze Erholungsftift. 

Bevor aber der Krieg von Neuem loöbradh, farb der Herzog am 23. Dechr. 1797, 
und fein ältefler Sohn, Friedrich 11., Wilhelm Karl, trat die Regierung ded Landes an. 
Die Schönen Hoffnungen, wozu Friedrich’ 11. Herrſchertalente berechtigten, ſchwanden bald, 
Als er zuregierung fam, fand er die Staatäfaffen leer, und da er den Frieden von Paris 
(7. Aug. 1796) nicht anerkannte, fondern als feinem Vater durch die Stände abgezwun— 
gen erklärte, und wieder Theil an dem Neichäfriege nahm, jo mußte er 1798 eine vorläufige 
Kriegäfteuer ausſchreiben, melde vom ſtändiſchen Ausſchuß nicht bewilligt wurde. Dem 
Herzog mißfiel die Sprade der Landſtände in ihren Eingaben an ihn, und andererfeits 
beklagten ſich jene über die Fingriffe ded Fürften und über fein maßloſes Ausdehnen feiner 
Hoheits⸗ und Herrſcherrechte. Im I. 1799 bob der Herzog die verichiedenen Ausſchüſſe 
der Stände auf, und bildete dagegen einen immerwährenden Ausihuß derjelben. Die 
geb. Räthe, welche gegen den Friedensbruch mit Frankreich flimmten, wurden entlaffen und 
der Randtag, welcher ſich gegen die Abſichten des Herzogs ebenfalld auflehnte, aufgehoben. 
Die kräftige Yührung ded Krieged wurde vom Herzog auf dem Reichstage betrieben, und 
1799 für engl. Subfldiengelder ein beſonderes Heer geworben. Anfangs redhtfertigte zwar 
der Gang des Krieges die Politif des Herzogs, aber nah Rußlands Trennung von der 
Goalition drangen die Franzoſen in Schwaben ein, und W. hatte alle Drangfale des Krieges 
zu erdulden. Diele Taujend Bewohner fahen fid zur Auswanderung genöthigt, das Land 
mußte 6 Mill. Franken Gontribution zahlen, und der Herzog die Feſtung Hohentwiel 
ſchleifen laffen. Der Briede zu Lüneville machte dem Elend des Landes ein Ende; der 
Herzog, welcher ſich unterdeß zuerſt in Weillingen, dann in Erlangen und Anſpach aufge 
halten hatte, kehrte dahin zurüd und erließ unterm 18, Mai 1801 ein Ausjchreiben, worin 
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er bad Sand über feine biäherigen Schritte zu beruhigen ſuchte. Die dem Frieden folgende 
Entihädigungsfumme war für W. ſehr vortheilhaft. W. trat jeine Beflgungen auf dem 
linken Aheinufer ab (22 DM. mit 50,000 Bewohnern), erhielt aber dagegen durch den 
Abſchluß der zur Entihädigung der Reichsfürſten niedergejegten Meichödeputation , deren 
Mitglied Herzog Briedrid war, die Probftei Ellwangen, 7 Abteien, Stifter und Klöfter 
und 9 Reichsſtädte (293/, OM. mit 115,000 Bewohnern). BZugleih wurde e8 zum 
Kurfürftenthum erhoben. Da die neu erworbenen Länder feine fländiihe VBerfaflung 
hatten, jo bildete der Herzog daraus einen eigenen neuen Staat unter dem Namen Neu- 
Würtemberg, um darin unumichränft zu regieren. Die neue Eoalition, welche fih 1805 
gegen Frankreich bildete, eröffnete dem Kurfürften jehr glänzende Ausfihten für die Zukunft. 
Napoleon verwarf am 2. Detbr. 1805 feinen Neutralitätsantrag, zwang: ihn, fi mit ihm 
zu verbinden, wogegen dem Kurfürften der Beflg feiner Staaten garantirt, und er unterm 
12. Dechr. 1805 eine anſehnliche Gebietönergrößerung durch die Grafſchaften Hohenberg, 
Nellenburg und Bonndorf, die Yandvoigtei Altdorf, 5 Donauftädte: Ehingen, Munder: 
fingen, Riedlingen, Mengen und Sulgau, einen Theil des Breisgau, die Städte Villingen 
und Brentingen, die Befigungem des deutfchen und Johanniter-Ördend und die Oberberr- 
licdg£eit über die von W. eingeſchloſſenen Beflgungen der Meichöritterichaft erhielt. Die 
höhere Würde und Macht liegen indeß auch die Herrſchſucht des Kurfürften immer flärfer 
berbortreten, immer weniger fümmerte er fih um Gejeg und Berfaffung, und ale ihm 
Mapoleon noch die Königswürde verlieh, ſtürzte Friedrich ſchnell das alte Staatögebäude- 
zuſammen. Am 30. Dechr. 1805 erfolgte die Auflöſung der Landſtände; am 1. Januar 
1806 wurde dem Volke die Annahme der Königsmwürde verfündigt, und am 18. März er« 
hielt das Königreih W. eine neue Ginrihtung. Die alten und neuerworbenen Länder 
wurden zu einem Ganzen vereinigt, in 12 Kreije getheilt, jedem Kreije ein Kreishauptmann 
vorgeſeht, eine gleihförmige Verwaltung eingeführt und in der Staatöverwaltung die mar» 
nigfachſten Reformen vorgenommen, 

Im Juli 1806 trat König Sriedrid 1. dem Aheinbunde bei, zu dem er jein Con⸗ 
tingent von 12,000 Mann jtellte, welde 1806 und 1807 unter Jerome und Bandamme 
in Schlefien, und 1809 unter den Augen Napoleon’s, abermald von Bandamme befehligt, 
in Bahern fochten, wo fie fi beionderd in der Schlacht bei Abensberg ſehr auszeichneten. 
Nach einigen Abänderungen des Grundgebietd, indem der König einige Gebiete an Baden 
abtrat, dagegen einige Bezirke von Bayern erhielt, zählte dad Königreih W. jegt auf 350 
DOM. 1,230,000 Einwohner, und es hatte fih demnach das Staatögebiet jeit Friedrich's 
Regierungsanıritt mehr als verdoppelt. Das Glüd der Untertbanen hatte ſich indeß wenig 
gemehrt. Wenn König Sriedri 1. das Wohl derjelben aufridjtig wollte, jo waren wenige 
ſtens die Mittel, welche er deahalb ergriff, verfehlt. Im jetner Unumſchränktheit verfußt 
er allgemein, bejonderd gegen die Beamten und die ehemalige Neichöritterichaft oft mit 
eijerner Strenge, und bei der Pracht jeines Hofhalted und den großen Summen, welde 
die faft ununterbrodene Erhaltung des Heeres auf dem Kriegefuße Foftete, wurden Bürger 
und Bauer mit höchſt drüdenden Abgaben belaftet. Zu leugnen ift indeß nidt, daß 
Friedrich's Stellung, dem gewaltigen Protector des Rheinbundes gegenüber, nicht die 
feichtefte war, und daß er feine Selbftändigfeit vor allen Aheinbundfürften am beften: zu 
behaupten, und durd eine fraftoolle Haltung dem Kaijer zu imponiren wußte. Nach dem 
Brieden von Wien erhielt W. für feine Anftrengung abermals neuen Länderzuwachs, und 
zwar für einige Landſtriche mit 50,000 Einw., weldye e8 an Baden und Bayern  abtrat, 
vom letztern Staate einige Theile des Rezat⸗, Ober-Donau- und Illerkreiſes mir 160,000 
Bewohnern, jo daß die Geſammibewohnerzahl des Königreichs nunmehr 1,350,000 Seelen 
betrug. Im Beldzuge von 1812 theilten die würtembergiihen Truppen das Unglück der 
franzöflihen, und nur ein fleines Häuflein derjelben kehtte im die Heimarh zurüd, Am 
2. Novbr. 1813 trat W. durch den Bertrag von Bulda dem großen Bunde gegen Napoleon 
bei, und 1814 fochten 12,000 Würtemberger unter ihrem Kronprinz; Wilhelm bei Epinal, 
Send, Brienne und Montereau, jowie 1815 bei Straßburg gegen ihn. Zum Gongreß im 
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Wien wurde auch Friedrich eingeladen, er fehrte aber, da er feine Anfidten von Herrſcher—⸗ 
gewalt mit denen anderer Regierungen nicht vereinigen mochte, bald mißvergnügt zurüd, 
und unterzeichnete erft nach langem Zaudern am 1. Sept. die deutiche Bundesdacte, Noch 
vorher am 11. Jan. 1815 hatte er dem Lande eine neue Verfaffung verheißen. Bei Er— 
Öffnung des Landtages am 15. Febr. d. 3. überreichte er einen Entwurf derjelben ben 
Zandftänden, mit der feften Ueberzeugung,, feine Annahme werde weiter feiner Schwierige 
feit unterliegen, obgleich er, bei manden Vorzügen, doch den Wirfungsfreis der Stände 
in mehrfacher Hinſicht beihränfte. Der Entwurf wurde aber von den Abgeordneten aus 
dem ulten Yande und den mediatijirten Bürften und Herren einftimmig zurüdgewiefen, und 
beſchloſſen, fih auf nichts Anderes ald auf die altwürtembergiiche Verfaffung einzulaffen, 
jedvoh wolle man in Berathung ziehen, was bei Vergleihung mit den königlichen Re— 
feripten in der alten Verfaſſung zu ändern jein möchte. Die deshalb eingeleiteten Untere 
fuhungen zerſchlugen ſich, da der König die Erflärung der Stände: daß die neuen Lande 
zufolge des Meichödeputationdichlufied und des Preöburger Friedens auf die alte Ver— 
fafjung, die das Herzogthum nur durch Gewalt verloren habe, ebenfalls ein Recht 
hätten, durchaus nicht zugeben wollte. Am 8. Aug. 1816 wurde die Ständeverjammlung 
nach langen Kämpfen vertagt, aber da die Noth drängte, ſchon im October wieder berufen, . 
und ihr ein liberalerer Entwurf vorgelegt , welcher bei Vielen Beifall fand. 

Noch war ed wegen der Annahme zu feiner Entſcheidung gefommen, da flarb König 
Friedrich I. unerwartet jchnell am 30, Dct. 1816, an den Folgen einer Erfältung. Die 
Verhandlungen hatten indeß ihren Yortgang, nachdem fein Sohn Wilhelm den Thron be= 
fliegen batte. Er legte den Ständen einen neuen, unter Wangenheim's Mitwirkung gefere 
tigten Berfaflungsentwurf vor, der, jo liberal er auch war, doch der Vorliebe der Würtems 
berger zum „guten alten Rechte“, wie man die alte Verfaflung nannte, weichen mußte. 
Am 2. Juni 1817 wurde auch diejer Entwurf verworfen, und am 4. Juni die Kammer 
abermals aufgelöft, wobei jedoch der König erklärte, im Sinne der neuen Verfaſſung, fo 
weit fie fih nicht auf landftändiiche Mepräfentation beziehe, fortregieren zu wollen. ine 
Menge treffliher Einrichtungen, weldye der König nun ing Xeben treten ließ, näherten ihm 
die Stände immer mehr und mehr. So wurden mehrere Verordnungen erlafjen, um dem 
Volke die drüdenden und harten Laſten abzunehmen, welche unter der vorigen Regierung 
aufgelegt worden waren, und in alle Zweige der Verwaltung, die durch dad Drganijationd- 
edict vom 18. Nov. 1817 eine wejentliche Verbefferung erhielt, kam eine neue Thätigfeit. 
Sehr wohlthätig für dad Volk wirfte auch die bedeutende Verminderung des Wildftandes, 
welcher zeither viele Klagen verurſacht hatte. Gin Decret vom 31. Dec. 1818 gab den Ge- 
meinden wieder eine freie Berfaflung, und ordnete die Bürgerausjhüfle an. Vorzügliche 
Sorgfalt widmete der König den Gewerben und der Landwirthſchaft; er vereinigte die 
fatholijche Univerfttät in Ellwangen mit der Hochſchule zu Tübingen und gründete 1817 
für Studirende der Fatholiihen Theologie das Wilhelmöftift. Alles dies werte wieder dad 
Vertrauen zwiſchen Volk und Fürft, und jo kam es, daß, ald der König am 13. Juli 1819 
nochmals eine Berfammlung der Landftände berief, und ihr einen 4. Berfaflungsentwurf 
vorlegte, dieſer bereits am 25. Sept. diejed Jahred von der Ständeverjammlung unters 
zeichnet wurde, nachdem eine gemeinſame Commiſſton die einzelnen Punkte derjelben zu 
gemeinjamer Berathung gezogen hatte. Zuſicherung der Preßfreiheit, welche der König am 
30. Jan. 1817 jeinem Volke gegeben, mußte er, im Folge der Bundestagsbeſchlüſſe vom 
20, Sept. 1819, wieder zurüdnehmen. Im Uebrigen fchritt aber die Regierung auf dem 
betretenen Wege der Meformen fort. Ein Gegenftand der angelegentlichften Sorge blieb 
die Verbeflerung der Verwaltung und die Hebung des Staatdereditd. Es wurde ein gleich“ 
mäßiges Steuerfatafter eingeführt, der Zunftzwang gemildert, dad Gemeindeweſen geordnet, 
Entihädigungsverträge mit den Standesherren abgefhlofien, die Juden emancipirt und bie 
Angelegenheiten der Fatholiichen Kirche geordnet. Außerdem wurden viele dad Volk 
drüdende Laſten, wie Acciſt auf Vieh, Feld- und Gartenfrühte, Wein» und Obſtwoſt, 
Jagdfrohnen, Vorjpann, Stempelabgabe, Tabafsmonopol, dad Monopol des Salpeter» 
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grabens u. a. m. theild gemildert, theild ganz aufgehoben. Es waren bieje Verbeſſerungen 
ſämmtlich Reſultat der vereinten Thätigkeit der Regierung und der Stände auf dem 1. 
Zandtage, welder nah Gründung der neuen Verfaffung am 15. Jan. 1820 eröffnet wurbe, 
und, eine zweimalige Vertagung mit eingerechnet, bid zum 26. Juni 1821 dauerte. In 
Betreff der Rechtspflege waren die Situngen der Kammer vom 3., 6. und 7. März 1821 
beſonders merkwürdig. Den Obergerichten wurde das Recht gegeben, in ftreitigen Givile 
rechtöfahen einen Spruch zu thun, der nah Verfluß eirfer gewiſſen Zeit, wenn die Parteien 
den ordentliden Rechtoweg nicht verfolgt, Gültigfeit erhielt; es wurde ferner beicloffen, 
daß bei Erftattung des faktiſchen Theild der richterliben Relation und Fällung eines Er— 
kenntniſſes wenigitend 5 gewählte Peifiger anmwefend fein müßten; daß jeder befreite Ge— 
richtöſtand, welder nit auf Staatöverträgen berube, aufgehoben werden folle; daß bie 
vormaligen prozeflualiihen Verhandlungsnormen, welche ichleunige Beendigung ber Prozeffe 
zum Zwede hätten, mit zeitgemäßen Verbefferungen wieder gelten jollten; daß alle Ver— 
bandlungen, mit Ausnahme von Bergleihäverfuchen, in Gegenwart beider flreitenden Theile 
vorgeben follten ; daß das Obertribunal feine @nticheidungen in flreitigen Rechtsfügen mit 
den Entiheidungdgründen öffentlich befannt zu machen habe, ohne jedoch dieſen Enticheis 
dungen für die untern Gerichte geſetzliche Kraft beizulegen. Wichtig waren aud die Be« 
Ihlüffe in Bezug auf das würtembergiſche Screiberinftitut.. Man beſchloß, daß die Ver— 
waltungsgeicäfte der Gemeinden und Oberamtsdiftricte von den Rechtsgeſchäften getrennt, 
und beide nit mehr durch eine Perſon beforat, daß die Juſtizbeamten auf fire Gehalte 
gelegt und daß die Berwaltungageihäfte der Gemeinden und Oberamtöbezirfe für eine durch 
Vertrag beftimmte Belohnung beiorgt werden ſollten. Diefe Beichlüffe gaben nicht nur 
der biäherigen Stadt- und Amteſchreiberei, fondern dem würtembergiichen Schreiberinftitute 
überhaupt den Todeaftoh, einem Inflitute, dad noch aus Deutſchlands rohem Zeitalter 
ftammte, dad zu allen Zeiten Taute Seufzer und Klagen der Untertbanen erpreßte, das den 
trägen Gang aller in die Staatähaushaltung und das Privatleben eingreifenden Geſchäfte 
verewigte, und zugleih das ganze Rehnungeweien in einen wahrhaft gordiihen Knoten 
verwidelte. Lebhafte Debatten erregte auf demſelben Landtage der Antrag auf völlig freien 
Handelsverkehr und Aufhebung aller innern Zölle, eben fo über die Zweckmäßigkeit der 
Aufhebung der Zünfte, welde durchaus verneint wurde, und über den Büchernachdruck, 
deſſen Rechtswidriges und Unmoraliſches namentlich Weber, Abel, Keßler, Scott, Schmid, 
Uhland und Cotta mit großem Nahdrud ſchilderten, worauf der Antrag geftellt wurde, 
fi beim Bundestage für ein allgemeines, den Büchernachdruck verbietendes Geſetz zu ver= 
wenden. Die kirchlichen und Schulangelegenheiten wurden ebenfalld bedacht und anjehn- 
liche Bonds zur beffern Dotirung einiger lateiniihen Schulen und Xyceen der Fatholijchen 
Einwohner bewilligt, wobei die Bebürfniffe der reformirten Kirchen nicht vergeflen wurden. 
Den Beſchluß machten einige Verbefferungen der innern ſtändiſchen Organijation. Bald 
nad Beendigung dieſes 1. Yandtages wurden Veränderungen im Staatöminifterium vorge— 
nommen, mehrere ſcharfe Verordnungen gegen nachläfftge Staatödiener, fo wie ein neues 
Rangrealement unterm 18. Oct. erlaffen, was aber vielen Widerſpruch fand. in erfreus 
lihes Ereigniß war die Eröffnung des neuen Wilbelmsfanale, welcher den Zwed hatte, Die 
freie, ungebinderte Nedarihiffahrt von Ganftatt bi8 Mannheim und in den Rhein her— 
zuftellen. — Der zweite Landtag begann am 1. Dec. 1823 bid zum 9, Juli 1824, und 
unter den berathenen Gefegentwürfen befanden ſich die Strafprozeßordnung und das Pfand— 
geſetz. Der dritte Yandtag begann am 1. Dec. 1826 und endete am 5. Juli 1827; bie 
Wichtigkeit und Menge der ihm vorgelegten Geſetzentwürfe machte einen außerordentlichen 
Landtag nötbig, der vom 15. Ian, bis 2. April 1828 dauerte. Bon einer Oppoſttion zeiate 
fih faft gar feine Spur; die widhtigften berathenen Gejegentwürfe, die zur Vollziehung 
famen, waren das Geſetz über die @ntwidelung des neuen Pfandſyſtems, das fönigliche 
Haudgeieg, die allgemeine Gewerbeordnung, das Gejeg über dad Bürger- und Beſitzrecht, 
das über die bürgerlihen Verhältniſſe und das Kirchenweſen der Jsraeliten und dad neue 
Recrutirungsgefeg. Während der Dauer dieſes Landtagd wurden auch vie feit 1818 
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eröffneten Verhandlungen mit dem päpftlichen Hofe über die Organtfation der katholiſchen 
Kirche in W. beendigt. Hierauf erichien das organifche Statut für die Univerfität Tübin« 
gen vom 18. Jan. 1829, das io allgemeines Aufieben erregte und fo fräftige Bekämpfer, 
namentlid an Thierſch in Münden, fand, da jeine Beftimmungen das Weſen einer deutichen 
Hochſchule, Die Lehr- und Studienfreiheit gänzlih aufhoben, daß die Megierung 1831 
es jehr modificiren und in den Hauptpunkten nachgeben mußte, indem au auf dem 
vierten ordentlihen Landtage, vom 15. Jan. bis 7. April 1830, fidh ſehr gewichtige Stim«- 
men Dagegen erhoben hatten. 

Die Aufregung, weldhe jenes organiſche Statut hervorgebradht hatte, war nur der 
Vorläufer einer weit färkern und allgemeinern Bewegung, die in Folge der franz. Juli— 
revolution die Gemüther ergriff. Der Sinn für conftitutionelle Freiheit war jeit 1819 
immer mebr erftorben, zulegt hatte ſich eine eigentliche Lethargie des Volks bemädtigt, die 
Beamten befamen die Leitung der Wahlen faft ganz in ibre Hände und die Oppofltion war 
in der Kammer verfihwunden. Da fam 1830 jchnell ein neued Leben in das Volk. 
Namentlich die Zeitichrift „ Hochwächter *, von Rödinger, Tafel und Rud. Lohbauer gegrün— 
det, erhob ihre mächtige Stimme; Preffreiheit war die Loſung und die Gebrechen der 
Staatöverwaltung wurden gründlih und freimütbig beiproden, Indeß rückte mit der 
zweiten Hälfte ded 3. 1831 der Zeitpunkt der neuen Wahlen der Abgeordneten heran. Da 
erwadhte überall ein reged Leben; in allen Iheilen des Landes erboben fih Männer, die 
durch mündliche und ſchriftliche Rede den conftitutionellen Geiſt im Volfe zu weden ſuchten. 
Die Regierung that öffentlich Feine befondern Schritte; das Rundſchreiben des Chefs des 
Departements des Innern vom 1.Nov. 1831 erfannte ſelbſt an, daß Fortichritte, beionnene 
BVerbeflerungen und ald Abgeordnete wahre Freunde der Verfaſſung, weldye dieſe in ihrem 
ganzen Umfange gleich heilig hielten, nöthig Seien. Obſchon die Regierung alle patriotis 
ſchen Bereine unterfagt hatte, jo Fam doc eine große Anzahl der neugewählten Abgeord⸗ 
neten am 30. April 1832 im Bade Boll zufammen, welde hiet eine von Menzel (j.d.) 
verfaßte Erklärung unterfchrieben, worin fie ihre Grundſätze und Anfichten dem Volke vor« 
legten. Als aber am 15. Ian. 1833 die dritte Ständeverfammlung eröffnet wurde, da 
hatte Die Zeit ſich ſhon fehr geändert. Der Bundestag war eingefhritten und die Regie— 
rung trat wieder entſchieden auf; mehrere der Liberalen Journale wurden unterdrüdt und 
alle Bereine zur Beiprehung landfländifcher Ungelegenheiten verboten. In der Kammer 
ſelbſt erhob ſich der erfte heftige Kampf bei der Abftimmung darüber, ob vier Deputirte, 
Nödinger, Rechtöconiulent Gottlob Tafel in Stuttgart, Wagner und Kübel, welche früher 
in demagogiſche Unterfuhungen verwidelt, verurtheilt, jpäter aber wieder reftituirt worden 
waren, in die Berfammlnng eintreten fönnten oder nit. Mit 47 gegen 37 Stimmen 
wurden fie ausgeſchloſſen. Dasjelbe Roos traf den Minifter Freiherrn von Wangen« 
beim (i. d.). Die Oppofttion jedoch Fänıpfte entichlofjen und mit überwiegender Geifted- 
kraft fort. Hauptfragen waren Lie über dad Verhältnig zum deutiden Bunde, über 
Preß- und Wahlfreiheit. Hier beſonders entwidelte die Oppofition ihre glänzenden Ta— 
lente, ala aber Bfizer’s (ſ. d.) Motion über die Bundestagäbefchlüffe vom 28. Juni 
1832 nicht, wie die Regierung begehrte, mit „verdientem Unmillen * verworfen , vielmehr 
die darüber von Uhland (f. d.) verfaßte Adreffe an die Regierung mit 53 Stimmen am 
11. März 1833 angenommen wurde, erfolgte am 22. März die Auflöiung der Berfamms 
lung. So viel Mühe man ſich aber gab, jo vermochte die Regierung doch nicht die Wie- 
berermählung der meiften und angeiehenften Mitglieder der Oppoſition zu verhindern, welche 
bei ihrer Rückkehr den laut ausgeſprochenen Beifall ihrer Mitbürger empfangen hatten. Die 
Bewegung der Gemütber dauerte noch fort, in vielen Städten waren aus den Wahlvereinen 
jogenannte Bürgergejelidhaften entftanden, welde damals noch fräftig wirften. Am 
20. Mai 1833 wurde Die neue Ständenerfammlung eröffnet, die bis zum 9. Dec. dauerte, 
wo Die Stänte vertagt wurden, ohne daß bejonderd Wichtiges von ihnen beichlofien worden 
wäre. Die Ausgaben wurden um etwa 80,000 &I. vermindert. Vergebens verlangte die 
DOppofition Verminderung der zu großen Ausgaben für die Minifterien der auswärtigen 


MWürtemberg 343 


Angelegenheiten und bes Kriegs, Daß ihre Mitglieder fi größtentheils gegen bie An—⸗ 
ſchließung an den preuß. Zollverein (j. d.) erklärten, hatte feinen Grund in politifchen 
Bejorgniffen wegen des dadurch verftärkten Einfluffes Preußens auf das Regierungsſyſtem. 
In Folge der damald aud in W. Hattfindenden politiichen Verhaftungen und Unterfudhuns 
gen ftellte der Abgeordnete Römer den Antrag wegen der Garantie der perfönlichen Frei» 
beit, Schott aber den wegen Wiederberftellung der verfafjungsmäßigen Preffreibeit, der zu 
dem bei den damaligen Berhältniffen unerwarteten Ergebnifle führte, daß die Genjur mit 
einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaffungswidrig erflärt wurde. Die erfte Kammer, 
welde bis dahin wenig von ſich hatte hören laſſen, machte ſich jegt bemerkbar durch ihren 
enti&iedenen Witerwillen gegen alle Neuerungen, welche fie für revolutionär erklärte und 
Daher auch das Geſetz wegen Aufhebung der fünftigen Neubruchzehnten verwarf, da die Ab⸗ 
löſung der Beudallaften weder nothwendig noch gerecht, auch nicht einmal Wunſch des 
Volks ſei. Die minifterielle Bartei hielt diesmal mehr zufammen und richtete daher auch 
mehr aus. Der Landtag wurde vertagt, am 27. Nov. 1835 wieder eröffnet und am 
19. Dec. völlig geihloffen. Die Motion Pfizer's wegen des Beichluffes des Bundestags 
über Schiedsgerichte bewirfte lebhafte Debatten; der Antrag aber, fie druden zu laffen, 
wurde verworfen. Wichtige Gejegentwürfe famen auf diefem Landtage zur Beratbung, 
doch wurden fie meift erſt auf dem Landtage vom 30. Jan. bis 18. Juli 1836 erledigt. 
Dahin gehören dad Erpropriationtgeieg, die Ablöfung der Frohnen, Beben und ähnlicher 
Abgaben, die Entihädigung für aufgehobene leibeigenichaftliche Keiftungen und das Schul- 
geieg, dad die Lage der Elementarſchullehrer verbeflerte. Die Verhandlungen wurden zwar 
öfters ziemlich lebhaft, Tiefen jedoch, einige beftigere Zwiſchenſcenen abgerechnet, rubig ab; 
auch dad Budget wurde mit 70 gegen 19 Stimmen angenommen. Die fehr günflige Lage 
ber Finanzen erlaubte bedeutende Erleichterungen ter Steuerpflicdtigen. Der Abgeordnete 
Schott erneute fruchtlos jeinen Antrag wegen der Preßfreiheit ; Menzel brachte eine Motion 
gegen den Nachdruck vor; der Antrag des Ausichufles aber auf Abkürzung der Protokolle 
wurde mit 80 Stimmen gegen 3 verworfen. Die erfte Kammer beharrte bei ihrem Syſtem 
des Widerftandes: ed fand ein lebhafter Notenwechſel zwiichen ihr und der zweiten Kammer 
ftatt, der nicht nur auf Sachen, fondern auch auf Ausdrüde ſich bezog, wie denn die erfte 
Kammer im Frohngeſetze die Auddrüde „zeitgemäße Entwidelung * geftriben haben wollte, 
und auf ſolche Art wurden die heiljamen Ergebniffe der Berathungen der zweiten Kammer 
in manden Stüden fruchtlos gemacht. Der am 17. Jan. 1838 eröffnete außerordentliche 
Landtag hatte es hauptiählih mit der Berathung des Strafgeiegbuchs zu thun. Ohne 
dieſe Arbeit beendet zu haben, wurde er vom Juni bis zum 13. Sept. vertagt. Der 
Schluß desielben erfolgte am 22. Der, Das Strafgeiegbuh war mit geringen Mobifica- 
tionen angenommen worden. Auch erſchien ein vrovijoriiches Geſetz in Betreff des 
literariihen Nahdruds, das dem Nachdruder gewiſſermaßen noch eine Unterftügung 
gewährte, indem es geftattete, begonnene Nachdrucke fortzufegen und jedes Eremplar, um 
ed in den Handel bringen zu können, flempeln zu laffen. 

Mit diefem Landtage war die Gjährige Wahlperiode abgelaufen und ed mußten daher 
neue Wahlen vorgenommen werden, Die ganz zu Gunften der Regierung außfielen, indem 
fi) die zweite Kammer faft mit lauter Staatödienern und Gemeindebeamten füllte, Diefer 
vierte Randtag begann am 1. Febr. 1839, und die widtigften Berathungen betrafen das 
Bolizeiftraigeiegbuh und dad Budget. Den von dem Abgeordneten Dunernoy gejtellten 
Antrag, in der Adreſſe auf die Thronrede eine Floskel in Betreff der Durch dad Staats 
grundgeieg verbürgten PVreßfreiheit anzubringen, verwarf die zweite Kanımer mit 69 gegen 
17 Stimmen. Die Beriammlung wurde am 9. Juli 1839 geſchloſſen. Im Folge der 
Vermählung der Brinzeffin Sophie mit dem Prinzen Wilhelm von Oranien und Kron— 
prinzen der Niederlande am 17, Juni, war vom Könige eine Amneſtie aller jeit 1830 
verübten politiihen Vergeben erlaflen worden, die einen guten Gindrud machte. Unter 
großen Jubel feierte der König am 25. Sept. 1841 fein 25jähriged Reyierungsjubiläum. 
Bei der am 23, Det, eröffneten Ständeverfammlung führte der König den volljährig ge— 
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wordenen Kronprinzen in bie erfte Kammer ein, nachdem berfelbe den Eid auf die Ver⸗ 
faffung geleiftet. Die Berfammlung beichäftigte fih vorzüglich mit der Reform des Prozeß⸗ 
verfahrend, ohne indeh, wie Died in frübern Kammern wiederholt geſchehen, Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit in Antrag zu bringen. Dagegen wurde der Antrag, daß ſich die Regie— 
rung bei dem Bundestage für Wiederherftellung des Redtözuftandes in Hannover verwen» 
den möge, einflimmig in der zweiten Kammer angenommen. Der Landtag war vom 
20. Dec. 1841 bis zum 2. ehr. 1842 vertagt, worauf er ſich nod in langwierigen De— 
batten über Firhliche Angelegenheiten und über die Meform der Strafprozefordnung ver« 
breitete, Die zu feinem Mejultate führten. Die Ständeverjanmlung im Jahre 1843 
beichäftigte ſich hauptiählich mit der Brage, ob in W, auf Staatäfoften eine Staatdeifen- 
bahn angelegt werden ſolle, was fchließlich bewilligt wurde. Auch fam man auf bie 
Strafproceforbnung zurüd, jedoch ein genügendes Reſultat wurde auch diesmal nicht ge= 
wonnen, Im den legten Jahren machten außerdem dem Staate indbejondere die religiöfen 
Berhältnifje viel zu fchaffen, indem nit nur an verſchiedenen Orten religiöfe Serten aufs 
taudten, fondern auch die Deutih-Katholifen auf der PBrovinzialiynode zu Stuttgart im 
Sept. 1845 ſich ſchnell conftituirten, denen man übrigens in W. mehr Schwierigkeiten 
entgegenftellte ald in irgend einem andern evangelifchen Rande, Die neuen Wahlen für 
den fünften Yandtag nahmen ein erhöhtes Intereffe in Anſpruch, indem ſich mehrere frühere 
Oppofttiondmitglieder, die fi bisher von allem politiichen Leben fern gehalten hatten, wie- 
ber unter den Gandidaten zeigten. Doch nur Mömer wurde durd die Wahl in die Kammer 
zurüdgeführt, deren Eröffnung am 1. Februar flattfand. Unter den Candidaten für die 
Präjldenten» und Vicepräftdentenftelle befanden ſich nächft den vom Könige beftätigten, dem 
Kanzler von Wächter und von Werner, die Oppofltionsgmänner Römer und Dupernoy. 
Die Oppofttion brachte auch zwei wichtige Wünſche in die Adreſſe, nämlich in Hinfiht auf 
Prepfreiheit und Schuß der Induſtrie. Zunächſt beſchäftigte Ah die Kımmer mit dem 
Staatdjchuldenweien, das zu manden ipigigen Bemerkungen V:ranlaffung gab. Schließlich 
wurden auf Duvernov's Antrag die Geniurfoften mit 59 gegen 28 Stimmen verworfen, 
Die zügellojen Angriffe, melde dem Proteftantismus gegen den Katholicismus geftattet 
waren, veranlaßten die Katholiken zu vielen Klagen ; auch gedachte man bed gedrüdten Zur 
ftanded der Juden und des Nothſtandes der Volksſchullehrer, doch für jene obne allen 
Erfolg, während hinfihtlih der Letztern beichloflen wurde, daß der geringfte Gehalt der 
Schullehrer 250 Gulden betragen und in den mit 300 #1. Gehalt ausgeftatteten Stellen 
eine bedeutende Vermehrung eintreten folle. Auch die Suspenflon des Profeſſors Viſcher 
in Stuttgart, die fhledwig-holfteiniihen Angelegenheiten und die Wiener Conferenzbeſchlüſſe 
von 1834 famen zur Sprache. Das größte Intereffe aber errenten die Verhandlungen 
über die Eiſenbahnen, die jehr lebhaft geführt wurden und der Regierung manden Bor- 
wurf hören ließen. Sonderbarerweife wurden alle Anträge in Betreff derielben verworfen, 
fo daß man fi mit dem Antrage begnügen mußte, es möge der Regierung überlafjen blei» 
ben, mit Baden eine Vereinigung zu treffen und dann über eine beflimmte Richtung der 
Bahn zu verfügen. Auch die Frage über die Preöbpterialverfaffung wurde, jebod ohne 
Erfolg, angeregt. Die Verabſchiedung der Stände erfolgte am 6. Ang. 1845. Allge— 
meines Aufiehen in W. wie in ganz Deutidland erregte die Vermählung ded Kronprinzen 
Karl am 13. Juli 1846 mit der Großfürſtin Olga von Rußland, der Tochter ded Kaiſers 
Nikolaus. Eine außerordentliche Ständeverfammlung fand am 5. Ian. 1847 flatt. Gleich 
zu Anfange derfelben wurde in der Abgeordnetenfammer der Antrag einftimmig angenoms 
men, die Staatöregierung zu bitten, eine beruhigende Erklärung über die Angelegenheiten 
der Preffe no auf gegenwärtigem Landtage mittheilen zu wollen, indem die Kammer bie 
Berfaffungsmäßigfeit der Cenſur nicht anzuerkennen vermöge, und indem fie ſich der Hoff» 
nung bingeben zu dürfen glaube, daß endlich ihren wiederholten Geſuchen um Aufhebung 
jener Einrichtung entiprodhen werde. Unmittelbar darauf erfolgte die Antwort des Mini- 
ſters in Betreff der in der Ständeverjammlung von 1845 im Budget geftridyenen 
Genfurfoften, in der ed hieß: „Man fönne der bejchloffenen Verweigerung der Koften für 
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die Genfur keine Folge geben. Schließlich gab indeß doch der König auf die Petition um 
Preffreiheit die Erklärung ab, daß die Megierung nicht vermögend fei, eine Abänderung 
„der Prefgeleßgebung vorzunehmen, daß aber über die Schritte, eine ſolche durch die Bun— 
desgeſetzgebung herbeizuführen, der nächſten Ständeverfammlung die nöthigen Mittbeilungen 
gemacht werden follten. Drei andere von der zweiten Kammer mit @inflimmigfeit ange» 
nommene Anträge gingen dahin, daß die Regierung vor dem nächſten Landtage erwägen 
möge: 1) wie die allgemeine Ablöfung aller beftehenden Grundlaften zu bewerfftelligen ; 
2) ob der Verkauf von wenig einbringenden und entbehrlichen Domänen vorzunehmen ei, 
und 3) ob der allgemeinen Klage über Wildihaden durch Ablöſung der Jagdrechte oder 
durd ein Wildfchadengefeg begegnet werden ſolle. Doc die erfte Kammer verwarf als 
unnöthig den erften der Anträge. Mannichfache Debatten veranlaßte auch die Fortführung 
der Staatdeilenbahn. In der zweiten Kammer ſprach fih die Majorität für Tofortiges 
Ausgeben von Papiergeld, die Minorität aber dagegen aus: es Fam ſogar ein Antrag auf 
fofortige Einftellung des Gijenbahnbaues, der jedoch durcfiel. Ebenſo wurde die Brage, 
ob auf dem gegenwärtigen Landtage die Creirung von Papiergeld beichloffen werden folle, 
mit AB gegen 40 Stimmen abgelehnt. Dagegen bemilligte die zweite Kammer dem Minis 
flerium 2,550,000 Fl., wenn die Noth des Landes fie erfoderte. Auch ein Antrag über 
Öffentliches und münbdliches Gerichtsverfahren fand in der zweiten Kammer einftimmige An— 
nahme. Der Landtag ſchloß am 24. Febr. Die mehr und mehr fich fteigernden Preife 
der nothwendigften Nahrungsmittel veranlaßten im Laufe des Jahres 1847 in Stuttgart, 
Um und anderwärtd Unruhen, denen durch militäriihe Gewalt Einhalt gethan werden 
mußte. Das Jahr 1848 brachte W. diejelben ftürmiihen Bewegungen, wie fie ganz 
Deutichland erfuhr. Auch hier wurden fhon am 1. März Meformbeftrebungen laut, denen 
am 9. das bisherige Minifterium weichen mußte, an deſſen Stelle die Häupter der bisheri— 
gen Oppofition im Landtage, Römer, P. Pfizer und Duvernoy traten. Zur gründlichen 
Umgeftaltung der öffentliben Zuflände beriefen dieſe eine conftituirende Landesberſammlung 
ein, die zunächſt die erfte Kammer auflöfte und nur eine Kammer conftituirte. Doch ſchon 
war die frühere Kammer nicht liberal genug, ed bildete fich unter Schott u. U. eine 
republifaniiche Partei, welche bei Beratbung und Entwerfung einer neuen Verfaflung jo 
langfam verfuhr und fo ſehr über das Maß des Möglichen hinausging, daß felbft die ſoge— 
nannten volköthümlichen Minifter wiederholt den Landtag auflöften, und dur Ausfchreiben 
neuer Wahlen an den gefunden Sinn des Volks appellirten. Vergebens, immer wurden 
diefelben Mitglieder wieder gewählt, bis endlich das Minifterium Römer am 1. Juli 1850 
zurücktrat und der Freiherr von Linden die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten übers 
nahm, eine neue Verfaſſung, die ziemlich auf die Grundlagen der von 1819 zurüdfam, 
octrogirte und die alten Berhältniffe, geftügt auf den unterdeß bewirften Umſchwung in der 
öffentlihen Meinung, zum großen Theil wieder zurüdführte. Vgl. Sattler „ Allgemeine 
Geſchichte von W. unter der Megierung der Grafen“ (5 Bbe., Ulm 1764—68, 4.) und 
beffen „Neuere Geſchichte von MW. unter der Megierung der Herzoge* (13 Bde., Ulm 1769 
—84, 4.), Spittler „ Geſchichte W.’8 unter der Megierung der Grafen und Herzoge“ 
(Bötting. 1783); Pfifter „Pragmatiihe Geſchichte von Schwaben“ (5 Bde., Heilbr. 
1803— 27); Pfaff „ Geſchichte des Fürſtenthums und Landes W.“ (Lpz. 1819; 2. Aufl., 
3 Bbe., Stuttg. 1835— 39) und Pahl, Geſchichte We's“ (Stuttg. 1830). 
MWiürtemberg, Alerander Chriſtian Friedrib, Graf von, geft. am 6. Juli 
1844 in Wildbad, geb. am 5. Nov. 1801 ald Sohn ded Herzogs Wilhelm von Wür— 
temberg, defien in der Ehe mit der Burggräfin von Tunderfeldt erzeugte Kinder den Grafen» 
titel und das Prädifat Erlaubt führen. WB. befleivete den Hang eined Oberften in der 
würtembergifchen Armee, war feit 1832 mit der Gräfin Helena Fefteticd de Tolna glüdlich 
vermählt und Tebte abwechſelnd in Stuttgart und in Wien. Hier findet er nur feines Iyri= 
ſchen DichtertalentS wegen eine Stelle. Seine Gedichte erfhienen zuerft im „Morgenblatt * 
unter dem Namen Sandor von ©. und in einigen Jahrgängen des „Deutſchen Muſenalma— 
nachs“ von Chamiſſo und Schwab unter jeinem eigenen Namen, Unter dem Titel „Gedichte“ 
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(Stuttg. 1837) gab er fie gefammelt heraus. Später erihien noch eine Gebichtreihe 
„Lieder ded Sturms‘ und emdlih eine dritte Gedidhtiammlung unter dem Xitel ‚Lieder 
eines Friedensjoldaten‘. Seine Gedichte find weniger durch Originalität ald dur Ge⸗ 
banfen= und Bilderreihthum und gemandten Versbau ausgezeichnet. 

Würzburg, das alte Bisthum, if ohne Zweifel eines der älteften in Deutſch⸗ 
land. Der Sage nadı predigte der heilige Kiltan, der Schugpatron des Stifte, zu Ende 
des 7. Jahrhunderts bier das Evangelium und feßte den heiligen Burkhardt, einen Ver- 
wandten des Biſchofs Bonifacius von Mainz, 742 als erften Biihof von W. ein. Die 
Kirche erhielt nad und nad) durch Schenkungen der fränfiiden und deutjchen Könige, fo 
wie durch Erwerbungen der Biichöfe eine Menge Beflgungen, aus denen ſich endlich der 
große Territorialumfang des Fürſtenthums Würzburg bildete, Die Biihöfe von W., 
welde zum größten Theil aus den angefebenften Bamilien des deutſchen Adeld flammten 
(1440 wurde ber Herzog Sigismund von Sachſen, des Kurfürften Friedrich des Sanfte 
müthigen Bruder, Biſchof zu W.), hatten häufige Fehden mit den Würzburger Bürgern. 
Ein großer Theil des Bisthums wurde unter Biſchof Konrad Il. von Thüngen (1519 — 
1540) dur den ſchwäbiſchen Bauernkrieg verbeert, eben ſo lam während des 30jäbrigen 
Krieges, unter Biſchof Kranz Graf von Hazfeld, für dasſelbe eine böle Zeit. Die Schwer 
den eroberten W., und am 12. Juli 1633 erhielt Herzog Bernhard von Sabien-Weimar 
die Bisthümer W. und Bamberg ald Herzogthum Franken vom Kanzler Orenftierna als 
ſchwediſche Lehen. Nah der Niederlage der Schweden bei Nördlingen wurde W. wieder 
von den Kaiferliden überrumpelt, das Herzogthum Franken aufgelöft und die Bisthümer 
fehrten unter die Regierung ihrer Biſchöfe zurück. Der legte regierende Biihof von W. 
war der Freiherr von Fechenbach, welcher 1795 zur Meaierung fam. Die Branzoien 
eroberten am 3. und A. Sept. 1796 W., und in Folge der Fricdensunterhandlungen zu 
Lüneville fiel e8 1802 mit Ausnahme von 35 AM. und 35,000 Einw. an das Kur: 
fürftentbum Pralzbayern, und der Fürſtbiſchof erbielt eine jährliche Penſion von 60,000 
Gulden. — Der Biſchof zu W. fand in aeiftlihen Angelegenheiten unter dem Erzbiſchof 
von Mainz, felbft nachdem ihm Benedict XIV. 1752 das ersbiihöflide Vallium und das 
Kreuz ertbeilt hatte. Er führte den Titel: des beiligen römiihen Reichs Fürft und Biſchof 
zu W., Herzog zu Branfen (den Titel: Herzog zu Franken, nahm zuerfi Herzog Sigis- 
mund von Sachſen an); zur Seite ftand ihm ein zablreiches Domcapitel, weldes anſehnliche 
eigenthümliche Beflgungen hatte. Der Flächeninhalt des Bisthums betrug 87 DOM. mit 
250 000 Einw. und die jährliden Einfünfte des Biſchofs 500,000 Gulden. Im Preß— 
burger Brieden mußte Bayern W. gegen Entſchädigung an den Kurfürften von Salzburg, 
Ferdinand (f. d.) von Tosfana abtreten, da Salzburg mit Oeſterreich vereinigt wurde. 
Kurfürft Ferdinand trat am 30, Sept. 1806 dem Rheinbunde bei und nahm den Titel: 
Großberzog von W. an. Das Jahr 1813 und die Verhandlungen des Wiener 
Gongrefles änderten die Verhältniffe aufs Neue. Der Großherzog Berdinand erhielt nad 
dem Pariſer Frieden feine Erbftaaten, das Großherzogthum Tosfana, wieder, und das bid- 
berige Großherzogthum W. wurde nebft dem Fürſtenthum Aſchaffenburg, gegen Abtretung 
Tyrols und der vorarlbergiichen Herrihaften an Defterreih, von Bayern in Beflg genom= 
men. Don diefer Zeit an fällt Die Geſchichte W.’d mit Bayern zuſammen. Gegenwärtig 
bildet W. als Kreis» und Stadtgericht einen Theil des bayriichen Kreiſes Unterfranfen und 
bat auf 911/, AM. gegen 300.000 Bewohner, größtentheild Katholifen. Das Band ift 
eben und wird auf 3 Seiten von hoben und waldigen Gebirgen, dem Nhöngebirge, 
dem Steigerwald und dem großen und Eleinen Haßberge umgeben. KHauptfluß iſt ber 
Main. Der durchgehends fruchtbare Boden bringt in einigen Gegenden @etreide zur 
Ausfuhr und die Anböhen des Mainthaled produeiren vielen auten Wein, der bebeu- 
tende Summen einbringt. Die beten Sorten, der Stein« und Leiftenwein wachſen nur 
in der Nähe der Hauptſtadt. An Mineralien, Manufacturen und Babrifen ift das 
Land arm. 

Die befeftigte Hauptfladt des Kreifes, Würzburg, ift an beiden Ufern des Main 
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gelegen, über den eine 540 Fuß lange Brüde führt, von 8 Bogen und mit 12 ‚Heiligen 
Statuen verziert. Sie ift zum Theil fhön, zum Theil regelmäßig gebaut und bat von 
beionder® merfwürdigen und ſchönen Gebäuden: das königliche Reſidenzſchloß, bis and 
Dach 60 8. bob, 270 F. lang, mit 6 Höfen, 254 Zimmern, einem prädtigen Saal 
(Kaifer» oder Marmorfaal), prädtiger Treppe und ſchönem Garten; es wurbe 1720 nad 
dem Mufter des Schloffes von Verſailles von Neumann erbaut. Unter den Kirchen zeich— 
nen fib aus: die Domkirche mit der Schönborn’schen Kapelle und vielen Denfmälern ; ihr 
erfter Stifter fol Biſchof Burgbard geweien fein; feit 1042 wurde fie von Grund aus 
wieder neu aufgebaut: die Hauger⸗Stiftskirche nad dem Mufter der Peterskirche in Nom 
gebaut; die Neumünfterfirde, nur wenige Schritte vom Dom, mit den Reliquien des 
Branfenapofleld St. Kilian; die Univerfitätäfirche mit Sternwarte und die Kirche auf ber 
Feſte, Die ältefte in Franken; außerdem bat W. nod 32 andere Kirden und Kapellen. 
Andere ſehenswerthe Gebäude find: das Rathhaus, das Harmoniegebäude, das Zucht» und 
Arbeitöhaus, das Zeughaus, das Juliusboipital u. a. m. Unter den Bildungsanflalten 
nimmt die fatholifche Univerſttät die erfte Stelle ein. Sie wurde vom Biihof Johann von 
Ggloffitein geftiftet und 1403 eröffnet, ging aber ſehr bald, noch bei Lebzeiten des Stifterd 
wieder ein. Grit Biſchof Julius von Meipelbrunn ſtellte 1582 die Hochſchule wieder ber, 
verband das ebenfalld von ihm 1573 geftiftete Juliusbofpital Damit und trug fo beionderd 
zur Gelebrität der mediciniſchen Facultät bei, welcher die Univerſttät hauptſächlich ihre fpätere 
Blüthe verdanfte. Der forgfältigften Pflege erfreute fi die Univerfltät unter den: Kurs 
fürften von Bayern, Marimilian Jofepb, der fie 1803 förmlich ganz neu organifirte und die 
Julius-MarimiliandsUniverfltät benannte; allein die Abtretung W.'s an den damaligen 
Kurfürft von Salzburg, Ferdinand, den Bruder des Kaiferd Franz von Oeſterreich, batte 
den ungünftigften Einfluß auf den Zuftand der Uniwerfität. Ferdinand war fo viel als 
möglich bemüht, alles wieder auf alten- Fuß zu fegen. Im Jahre 1809 wurde die Unis 
berfität wieder reorganifirt, zu einer rein katholiſchen Rehranftalt gemacht und Die beften 
Lehrer abgedanft, Erjt ald W. 1814 wieder an Bayern fam, bob fh auch die Blüthe 
der Hochſchule wieder, die Zahl der Studirenden flieg Seitdem mehrmals über 700, ift aber 
in neuefter Zeit wieder geſunken. Hülfeanftalten der Umiverfltät find: die 100,000 
Bände flarfe Bibliothek, mit einem vom vormaligen Großherzog von Frankfurt, Karl von 
Dalberg, geftifteten Bond, der jährlih 3000 FI. abwirft, das Naturaliencabinet (gefammelt 
vom ehemaligen Minoriten, Prof. Blank, geft. 1827, und fpäter anſehnlich vermehrt), die 
vhonlfaliihe Sammlung, das anatomifhe Cabinet, die Thierarzneiſchule. Zu dem mit 
der Univerſttät verbundenen Juliushofpital gehören eine eigene Kirche, ein botaniſcher 
Garten, ein anatomiiches Theater, eine Entbindungsanftalt und eine Verforgungsanftalt 
für 400 franfe Dienftboten und Handwerksgeſellen. Nächſt der Univerfität find unter den 
Bildungdanflalten zu bemerken: dad Gynmaftum, die Tateiniihe Schule, das geiftliche und 
das Scullehrerfeminar, das adelige Ritterftift, die Centralinduſtrieſchule, das orthopädiſche 
Rarolineninflitut, die Schwimmſchule, die Geiellihaft zur Vervollkommnung der Künfte 
und Gewerbe, die Frauengeſellſchaft zur Unterftügung weiblicher Kunftiertigkeit, das mufi⸗ 
kaliſche Inſtitut, worin Jedermann im Geſange oder auf einem Inſtrumente unentgeltlich 
Unterricht erhalten kann und von deſſen Mitgliedern (gegen 200 Perſonen) wöchentlich 
zweimal große Tonſtücke aufgeführt werden u. a. m.; unter den Wohlthätigkeitsanſtalten: 
12 Hoſpitälet (das Joſephshospital für weibliche Dienftboten), einige Kranfenhäufer, das 
Waiſenhaue, die Blindenanftalt u. a. m. Einwohner rechnet man gegen 25,000, welche 
einige, wiewohl nicht erhebliche Fabriken für Tuch, Leder, Spiegel, Spielkarten, Tabad, 
Salpeter, chirurgiſche, mathematifhe und muſikaliſche Inftrumente, Stärke, Siegellad, 
Barben, Hüte, Glauberfalz u. ſ. w. unterhalten. Die Mainfbiffahrt und der Handel bes 
ſonders mit Wein ift nicht unbedeutend. Ueber 7000 Morgen Weinberge umgeben bie 
Stadt. Die edelften Sorten wachen auf der fogenannten Leiſte (Reiftenmein),, einem Ab⸗ 
bange des Berges, auf weldhem die Gitadelle Marien» oder Frauenberg liegt, und auf dem 
ebenfalld unweit der Stadt liegenden Steinberge (Steinwein). Uebrigens ift W. der Sitz 
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ber Kreisbehörben, bed Appellationegerichtes, eines Biſchofs und mehrerer anderer Behörben 
und ſehr reigend gelegen. In der Nähe liegt der Kapellen » oder Nifolausberg, mit vielen 
Kavellen, die Stationen des Leidens Ehrifti bezeichnend, oben mit einer Wallfabrtöfirche 
und vorzüglidher Aueſicht. Bei W. wurden am 3. Sept. 1796 die Franzoſen unter Jor⸗ 
dan von den Defterreihern unter Erzberson Karl geihlagen. Die Frangojen verloren 
5000 Mann und 10 Kanonen, und ſchon am A. September capitulirte die von 1000 
Branzofen befegte Gitadelle von W. In Würzburg wurden zwei Goncilien (1130 und 
1288), mehrere Neihötage (1166 von Kaiſer Friedrich I., zu Anfang des 13. Jabrb. 
bon Otto IV. und 1221 von Friedrich I.) und von der fränfifchen Ritterſchaft 1235 
und 1479 giänzende Tourniere gehalten. Im Jahre 1749 wurde bier auch die Teßte 
Here verbrannt. 

Wiäüſte nennt man überhaupt einen Zandftrih, welcher entweder wegen Waſſer— 
mangel, Anhäufung von Sand oder Feld u, f. w. nicht bewohnt werden fann, oder ber, 
früder bewohnt, in der Gultur zurüdgefommen if. Die größten Wüften finden fich in 
Afrika und Aften. Die furdtbare Wüſte Sahara (ſ. d.) in Afrifa erſtreckt fih vom 
16 bis 309 nördl, Breite und 1 bis 450 öfll. Länge von Ferro, und nimmt etwa einen 
Slähenraum von 140,000 OM. (15 auf einen Grad gerechnet) ein, jo daß fie beinabe 
Europa an Ausdehnung gleihfommt. Der weftlice unbefanntere Theil der Sahara wird 
Müfte von Sahel genannt. Hier ift der Sand vorberrihend, und bier ift ed, wo nad 
dem Zeugnifle aller Jahrhunderte jene den Waſſerhoſen ähnliche Erſcheinung, der Sand- 
wirbel, vorfommt, und jene beweglichen Sandberge, die oft ganze Karavanen und die weni« 
gen Brunnen verichütten, welche das Meilen durch dieſes Sandmeer allein noch möglich 
maden, fo daß Menihen und Thiere, wenn fte von fonftigem Unglück verſchont blieben, 
verſchmachten müflen. So ging es no im Jahre 1805 einer Karavane auf 2000 Men» 
fdhen und 1800 Kameelen, welde auf dem Wege von Tafilet nab Timbuktu ſämmtlich 
ihren Tod fanden. In den aflatiichen Rändern, Arabien, Perſten und Syrien, gibt es 
ebenfalls Wüſten; die größte ift Die W. Kobi(i. d.), melde das nördliche Aften vom 
öftlihen trennt. Mit weit weniger Gefahr ift die indiſche W. Sind zu bereiſen, weil man 
in ihr gute Brunnen, auch vorzüglihe Waflermelonen und andere Nahrungdmittel findet. 
In Amerifa gibt e8 feine ausgedehnten, ganz vegetationdlojen Randfirefen. Die Sands 
fireden in Peru und Brafilien find zwar lang, aber ſchmal. — Der in der Bibel ald Wüſte 
bezeichnete Landftrich ift der Theil des wüften Arabiend, welchen die Iſraeliten nad ihrem 
Audzuge aus Aegypten bis zum @inzuge in das gelobte Land nad verichiedenen Richtungen 
durchwanderten. 

Wütbendes Heer, oder, wie die Alten ed nannten, Wütesheer, Wütie— 
heer, aud die wilde Jagd, der wilde Jäger, ift nad der von den Dichtern vielfach 
ausgeſchmückten Volksſage eine Schaar Geſpenſter, welche zu gewiſſen Zeiten, namentlich in 
Thüringen, in Heffen und im Mandfeldifhen unter gräulichem Lärmen, Geſchrei, Beitichen- 
gefnall, Hundegebell und Jagdruf dur die Luft über Feld und Wald zieht. Dem Zuge 
weit voran läßt der Aberglaube den getreuen Eckard (f. d.) mit einem weißen Gtabe 
fhreiten, und Jeden, der ihın begegnet, warnen, dem würhenden Heere nicht zu begegnen. 
Dann folgt der wilde Jäger (der Sage nad ein Graf Hadelberg, ein graufgmer Herr gegen 
feine Unterthanen und ein leidenichaftlicher Jäger, der einft auf der Jagd den Hals brach) 
mit feinen Geſellen, die mitunter auf feltfamen Pferden fitzen, und vor ihm flieht die Heerde 
ber geifteriichen Sirfche und Rehe. Dem Zuge nach reitet endlich auf einer fahlen Mäbre 
ber Tod. Am Rhein nennt man als wilden Jäger den fogenannten Lindenſchmidt, welder 
nach einer hier gehenden alten Volksſage in den Trümmern der Burg Rodenftein, im Oben» 
walde in Heſſen, hauſt, wenn ein Krieg bevorftebt dieſe Burg verläßt umd unter großem 
Geraflel von Waffen und Wehr nah den Trümmern der gegenüber liegenden Burg 
Schnellert durch die Luft zieht, wo er bis zum eintretenden Frieden bleibt, und dann mit 
gleichem Lärmen wieder von dannen zieht. Den legten Auszug batte er 1815. Die ehe— 
malige furpfälziihe Regierung hat zu verfhiedenen Zeiten Berichte und Zeugenverhöre von 
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Ausgehen des Lindenfchmidts aufnehmen laſſen, aber nie ihren Inhalt befannt gemacht. 
Dieſer Lindenfhmidt joll ein friegsluftiger Ritter von Hohenftein fein, der feine jhwangere 
Gemahlin verfließ und in den Krieg zog. Jene flarb unterdeß jammt ihrem Kinde, 
erichien aber ald Geift ihrem Gemahle, der eben bei Schnellert feinem Gegner auflauerte, 
und verwünfchte ihn ewig ald Geſpenſt umberzuziehen und den Umwohnern nabenden Krieg 
zu verfündigen. Tödtlich verwundet im Kampfe farb der Graf bald darauf auf der Burg 
Schnellert, und erfüllt feitdem jeine Verwünjdung. Es liegt am Tage, daß man dieje 
Sagen für nichts ald bloße Ausgeburt furdtiamer Menſchen halten muß, welche des Nachts, 
vielleicht unterwegd, durch heulende Sturmwinde, die namentlich in den gebirgigen Gegen 
den des Odenwaldes häufig vorfommen, und durch das Geſchrei aufgeſcheuchter Nachtvögel, 
befonders der großen Eulen, die zur Begattungszeit bejonders viel Yärmen maden und ein 
eigenes dem Peitſchengeknall ähnliches, Schnalzen hören laſſen, aufgeichredt, jene ſeltſamen 
Dinge zufammenjegten. 

Wut Stefanowitfch, Karadzitich, einer der verdienftoolliten ſerbiſchen 
Schriftfteller gegenwärtiger Zeit, wurde am 26. Det. alten Stils 1787 zu Trſchitſch im 
türfifhen Serbien an der ſerbiſch-bosniſchen Grenze geboren. Er hatte e8 ſich zum Lebens⸗ 
zweck gemacht, die Sprache feiner Yandsleute, nämlich Die Sprache, die in Kroatien, Dalma— 
tien, Slavonien, Serbien, Bosnien und in der jogenannten Herzegowina geiproden wird, 
aus ihrer Vernachläſſigung hervorzuheben und ihr als Schriftſprache den ihr gebührenden 
Rang zu verſchaffen. Im dieſer Hinfiht jammelte er zuerfi aus dem Munde des Volkes 
ferbifche Volfslieder, die früher faft gar nicht, ‚oder nur flüdweife in den jerbifhen Wör— 
terbüchern und aus einer ſehr verfälichten und ſchlechten Sammlung ded Andreas Cazich 
(Bened. 1753) befannt waren. Zuerſt erſchienen 3 Bänden „„Narodne srbske pjesme“ 
(Epz. 1823— 24), denen jpäter ein 4. folgte, ohne daß die Sammlung damit gejchloffen 
wäre. Die meiften dieier Lieder wurden von Talvj (Volkslieder Serbiend, 2 Bde,, Halle 
1825) und von W. Gerhard („ Wila“, 2 Bde., Lpz. 1828) überfegt. W. verfaßte daraufeine 
ferbifche Grammatik (Wien 1817, deutfdh von Jacob Grimm, Berl. 1821), die er dem 
Fürft Miloſch zueignete, und ein ferbiich-deutich-Tateiniiches Wörterbuch (Wien 1818), von 
dem 1841—4A3 eine neue, jehr vermehrte Ausgabe erichienen, Werner gab er von 1826 
bi8 38 5 Bündchen des ſerbiſchen Almanachs, Daniza“, d.h. „ Morgenjtern * heraus, ließ 
außerdem Stellen aus dem neuen Teflamente druden und machte ſich beionders verdient 
durch die reichhaltige „ Sammlung jerbiiher Sprühmwörter *, die er 1836 in Getinje in 
Montenegro druden ließ. Der Advocat Johann Muskatirowitſch in Ofen hatte zwar ſchon 
vor ungefähr 50 Jahren eine ähnlihe Sammlung herausgegeben, doc einestheils enthielt 
diefe eine Menge nicht ſerbiſcher Sprüchwörter, anderntheild war fle auch nicht jo reich 
und vollfländig, wie die von W. Im der Vorrede dazu hat W. fehr belehrende Mit- 
theilungen über die Sprache der illyriihen und dalmatiniihen Slaven niedergelegt. Die 
deuriche Schrift „Montenegro und die Montenegriner“ (Stuttgart 1837), die eine ſehr 
genaue und treffende Schilderung des noch wenig befannten Landes enthält, wird W, eben⸗ 
falls zugeſchrieben. 

Wulſt nennt man in der Heraldik die aus Bändern oder Streifen verjchiedener 
Barbe gebildete Unterlage ded Helmkleinods. Die Wahl der Farben richtet ſich meift 
nah den Wappenfarben. Bei Zeihnung der Wappen rubt der Wulft auf dem Helm 
und auf dem Wulft dad HelmEleinod. In England ift e@ Sitte bei bildlichen Darftellun« 
gen der Wappen den Helm ganz wegzulaffen und blos den Wulft mit den Helmfleinodien 
darzuftellen. 

Bunde (Vulnus) bezeichnet eine auf der Oberflähe des Körpers ſich darftellende 
und durch mechaniſche Gewaltthätigkeit plöglih hervorgebradgte Trennung der organiſchen 
Gebilde. Derartige Verletzungen werden nad verſchiedenen Geftchtäpunften eingetheilt, 
beſonders aber nad den einwirfenden Inftrumenten und der Art ihrer Einwirkung, in 
Schnitt-, Stiche, Hieb-, Bif- und Shufwunden. Außerdem theilt man fie in 
gequetſchte und nicht gequetſchte Wunden (1. Quetſchung) und, je nach der Theilnahme 
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entweder der unmittelbar verlegten Theile allein, oder ded ganzen Organismus in einfade 
und complicirte Wunden. Unter den legtern verfteßt man folche, die jih an einem 
Körper befinden, der bereitd an einem allgemeinen Uebel leidet, oder wenn ein fremder Kör- 
per in der Wunde bleibt, ein Gift in den Blutftrom übergeführt wird u. ſ. w. Alle Dieie 
und andere Unteridiebde find zwar für die Praris von Wichtigkeit, für Lie Theorie aber 
häufig ohne wejentlibe Bedeutung. Andere Eintheilungen der Wunden madt die Gejeg- 
gebung und Rechtspflege nothwendig, wo bejonderd die bedeutung einer Wunde für bie 
Geſundheit und dad Xeben berüdfichtigt wird. (S. Yetalität.) Außer der charafterifiren- 
den Eigeujchaft der Trennung bietet fait jede Wunde noch Ergiefung von Flüſſigkeiten, 
Schmerz und Entzündung in jehr verſchiedenen Graden dar, Merfmale, welde zur Gefähr- 
lifeit derjelben Durdaus nid immer in geradem DBerhältniffe leben. Ueberhaupt wird 
die Bedeutung einer Wunde in vielen Fällen durch andere Unmflände, wie Alter, Körper: 
beſchaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Xebendart u. |. w. beftimmt. Mit der Entzündung 
im nädften Zufammenbange ftebt das Wunpdfieber (Febristraumatica), welches wie bei 
jeder flarfen Entzündung, fo auch, wenn die eine Wunde beuleitende bedeutend ift, erſcheint 
und gewöhnlich, wenn die Wunde zu eitern beginnt, am erften, zweiten oder dritten Tage 
nad geſchehener Verlegung ald Ausdruck der Mitleidenihaft des ganzen Organismus ein- 
tritt. Die Dauer, Stärfe und der ganze Verlauf des Wunpfieberd fteht in genauem Zu- 
fammenhange mit der Wunde, und, wenn diefe Abzehrung des Körpers berbeiführt, ver« 
wandelt fi aud dad Wundfieber in hektiſches Fieber. ine andere Erjdeinung, die ſich 
unter gewiflen, aber nicht leicht vorherzufehenden Umfländen zu mandhen Wunden gejellkt, 
ift au der Wundftarrframpf (ij. Starrframpf). Zur Heilung einer Wunde hat die 
Natur zwei Mittel; entweder Vereinigung durch unmittelbares Zuſammenwachſen der 
Wundränder mitteld Ausihwigung gerinnbarer Xpmphe (j. d.), oder Ausfüllung der 
entftandenen Deffnung durch neuerzeugte organiiche Subſtanz mitteld der Eiterung 
Ci. Eiter) und Vernarbung (j. Narbe). Dieje von der Natur eingeleiteten Proceſſe zu 
befördern durch Hinwegräumung der Hinderniffe, welche fremde in der Wunde verbliebene 
Körper, Kacderien u, ſ. w. abgeben, fie aufzuhalten, wenn 3. B. eine tief eindringende 
Wunde auf der Oberfläche ſchnell ſich ſchließen, die tiefere Verlegung aber durch Eiter⸗ 
anfammlung ſchaden würde, wenn bie Wunde vergiftet iſt und unter andern Umitänden, 
kurz ſte fo zu regeln, daß fie ohne ſchädliche Folgen und in Fürzefter Zeit ihren Zweck 
erfüllen, ift Sadye der Chirurgie, weldye bei den meiften ihrer Verrichtungen entweder ihr 
übergebene Wunden zu behandeln übernimmt, oder um andern Heilzwecken zu genügen, 
ſelbſt Wunden verurfacht und aus dieſem Grunde auch häufig nad einem zu excluſtven Be— 
geiffe Wundarzneifunft genannt wird. Bgl. Hager „Die Wunden, Riſſe, Quetſchun⸗ 
gen und Erſchütterungen“ (Wien 1837). 

under find Ereigniffe, welche fih aus den befannten Naturgefegen nicht erklären 
laſſen. Nach der Urjache diefer Unmöglichfeit unterfcheidet man zwiſchen abjoluten und 
relativen Wundern; bei jenen joll Gott wirtlib von den Naturgeſetzen abgegangen 
fein, legtere aber ſollen und blos deshalb ald W. ericheinen, weil wir mit der Natur noch 
zu wenig befannt jeien. Grftere wurden von den Rationaliſten als nicht bloß überflüſſig, 
fondern auch Gottes — als eines unveränderliden, allwiffenden und allweijen Weſens, wel« 
ches die Welt fo geichaffen hat, daß fie nicht von Zeit zu Zeit einer Nachhülfe bedarf, un- 
würdig und der Metaphyſik widerſprechend, gänzlich geleugnet, legtere dagegen — die freilich 
dann nicht mehr W. find — zugegeben. Nachdem in neuerer Beit die W. vielfach ein 
Gegenftand des Streited geweſen, wurde die kirchliche Lehre von denjelben und ibre Beweid« 
fraft in den fupernaturaliftifherationaliftiiden Kämpfen mädtig erſchüttert. Bwar beriefen 
fi die Vertheidiger der W. im dogmatifhen Sinne auf die ın den heiligen Urfunden bes 
richteten Thatſachen, welche das Gepräge des Uebernatürlien an ſich tragen, auf die Noths 
wendigfeit der W. zur Ausbreitung der Religion, auf dad Bedürfniß des Menden u. ſ. w. 
Die Gegner jegten der alten Theorie aber jo gewichtige Gründe entgegen, daß ſelbſt die 
erleuchterften Gotteögelehrten jene dogmatiſchen Begrifföbelimmungen aufgaben, Dieſe 
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Gründe find in Kurzem folgende: der Begriff von abjoluten Wundern oder auferordent« 
liden, ohne Mittelurjadhen mit Aufhebung der Naturgefege erfolgenden und unmittelbar 
von Gott jelbft bewirkten Thatſachen freitet 1) mit Den Gejegen unjerer Bernunft und 
unjered Berftandes, nad welchen feine Wirfung ohne hinreichende Natururſache erfolgen und 
überhaupt ein beftimmter Unterjchied zwiſchen natürlicher und übernatürlicher Wirkſamkeit 
nicht aufgeftelli werden fann; 2) jene Annahme flieht mit den geläuterten Vorftellungen 
von Gott (j. oben) in Widerſpruch; 3) je ungebildeter ein Volk war, defto mehr Wunder⸗ 
erzählungen waren und jind gemöhnlid von ihm vorhanden, was ganz natürlidy ift, da ein 
beichränfter Berftand die Gründe vieler Ericheinungen nicht finden Fann ; bei fortichreitender 
Eultur und je mehr die beglaubigte Geſchichte und die Naturkenntniß zunahm, mußten aber 
der Wunder immer weniger werden; 4) die Wunderberichte der alten Welt entbehren der 
überzeugenden Kraft, da fle auf dem Glauben an die Berichterftatter beruhen, welde dem 
Irrthume unterworfen waren, und da auch viele ganz natürliche Thatſachen erft, indem fle 
von Mumd zu Mund gingen und jeder Erzähler ewwas zur Ausſchmückung Hinzuiegte, den 
Schein des Uebernatürlihen annahmen. Der Wunderglaube fann nicht zur wahren 
Ueberzeugung, jondern nur zum blinden Auctoritätsglauben führen, ja jelbft zu groben 
Berirrungen und Audjchweifungen. Darum verbot ſchon dad moſaiſche Gejeg, einen Pro—⸗ 
pheten, auch wenn er Zeichen und Wunder tue, zw glauben, jobald er Wbgötterei predige: 
ein folder Wunderthäter jollte jogar getödtet werden (Deuter. 13, 1—5,). Und eben 
darum tadelt ed auch der Stifter des Chriſtenthums, daß feine Zeitgenoffen ihm nicht glau— 
ben wollten, wenn fie nit Zeihen und Wunder ſähen. Er legte alſo offenbar auf ſolche 
Dinge feinen Werth. Ohne gerade die Möglichkeit abjoluter W. zu leugnen, läßt fih doch 
behaupten, daß deren Wirklichfeit nie dargethan werden fünne, und eine eigene Anmaßung 
ift es, wenn mande Theologen die W. jogar in gewiſſe Arten, im göttlie, engliſche und 
teuftiſche eingetbeilt haben. 

Wunder, Eduard, ein jharffinniger Bhilolog und hochverdienter ſächſiſcher Schuls 
mann der neueften Zeit, geb. am 4. Mai 1800 zu Wittenberg, befuchte feit 1812 das 
Zyceum feiner Vaterſtadt, jpäter die Landesſchule zu Meißen und fludirte feit 1818 auf 
der Uiniverfität zu Leipzig Philologie. Nach Vollendung feiner Studien wurde er bereits 
1823 ald Adjunct an die Landesichule nah Grimma berufen, 1828 zum fünften Brofeflor 
an bderjelben ernannt, und rüdte dann ziemlich ſchnell in die vierte und dritte und 1834 in 
Die zweite Xehrerftelle auf. Mehrere ehrenvolle Rufe von auswärts, die ihm in dieſer Zeit 
zufamen, lehnte er ab und wurde nad der Emeritirung Weichert's (ſ. d.), Director und 
erfter Profeſſor, in weldyer Stellung es ihm gelungen ift, durch eine mit Strenge und Wohle 
wollen gepaarte Disciplin, Durch Unordnung zeitgemäßer Verbeſſerungen und Erwedung zu 
einem ächt religiöjen und wiſſenſchaftlichen Xeben den alten Glanz der Anſtalt nicht blos zu 
erhalten, jondern nod zu erhöhen. Mit richtiger Würdigung feines tüchtigen Wirfens 
ertheilte ihm daher das Gultusminifterium im Jahre 1847 bei Einführung des neuen Res 
aulativs für die Gelehrtenſchulen den Auftrag, die fächflihen Gymnaſien zu beſuchen und 
einen umfafienden Bericht über den Zuftand derfelben zu erftatten. Auch jeine mehrfachen 
ſchriftſtelleriſchen Xeiftungen zeichnen fid durch Gediegenheit und Tiefe des Wiſſens und 
Schärfe des Urtheild aus, jo Daß jeine unbeftrittenen Verdienfte um die Kritif und Erflä- 
rung der Werfe des Sophokles und Cicero von den Gelehrten des In» und Auslandes 
ſtets die vollfte Anerkennung gefunden baben. Wir erwähnen bier feine „‚Adversaria in 
Sophoclis Philoctetem‘* (Xpz. 1823); die Ausgabe ded Eophofled (Xypz. 1825) mit 
einem vorzüglih braudbaren „Conspectus metrorum, quibus Sophocles usus est‘‘; 
ſodann die fpätere trefflihe Bearbeitung desjelben Dichters (7 Thle., Gotha und Erfurt 
1831 flg.), von welder legtern mehrere Stücke wiederholte Auflagen erlebt haben; ferner 
die fleinern Schriften und Abhandlungen „Ueber Lobeck's neue Ausgabe des Sophofleifhen 
Ajas“ (Lpz. 1837), nebft einem „Anhang“ dazu (Rpz. 1837); „De scholiorum in So- 
phoclis tragoedias auctoritate‘‘ (Grimma 1838); die „„Emendationes in Sophoclis Tra- 
chinias‘‘ (Grimma 1840, 4.); die „Miscellanea Sophoclea““ (Grimma 1843, 4.); endlich 
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die „Variae lectiones librorum aliquot Ciceronis ex cod. Erfurtensi enotatae“ (%pz. 
1827) und die große Fritiidhe und eregetiiche Ausgabe von Cicero's „Oratio pro Plancıo** 
(Epz. 1830, 4.). Rühmend fügen wir noch hinzu, daß audy feine deutichen „ Schulreden * 
(Grimma 1843—46) einen tiefen Sinn für Menjhenveredlung und einen wahrhaft rift- 
lichen Geift athmen, 

Wunderbar nennen wir im Allgemeinen Alles, was in bie Gattung der 
Wunder gehört, wad Bewunderung erwedt oder verdient. Hier ift nur nod zu bemer« 
fen, daß die fhöne Kunfl gern vom Wunderbaren Gebrauch macht, da e8 der Phantaſie ein 
weites Feld der Thätigfeit eröffnet, und und durch jeine Bedeutung über dad Gewöhnlidhe 
oder Alltägliche erhebt. Wir bewundern Alles, was unjere Erwartung und unjere Be- 
griffe, oder da8 gemeine Maß, nad welchem wir die Dinge jhägen, oder für die Aufmerf- 
famfeit abwägen, merklich übertrifft. Jedes ungewöhnlihe Talenı, jede Tugend und jedes 
Zafter, defjen Größe weit über Die gemeinen Schranken gebt, kurz jedet Außerordentliche 
in der körperlichen oder ſittlichen Welt erwedt Bewunderung. Darum ift auch der Wir- 
fungdfreid des Wunderbaren am größten und unbeſchränkteſten in ber Dichtkunſt und 
namentlih im Epos, Unter den bildenden Künflen ift die Malerei dazu am meiften gerig« 
net, da fte ſich der ätherijchen Scheingeftalt bedient, und die Bewegungen der Mimif in 
ihren Biguren täufchender nachbilder, ald die Plaſtik und Arditeftur, welde in dem Beftre- 
ben nad dem Wunderbaren leicht in das Abenteuerliche verfällt. Im Bezug auf bie jhöne 
Kunft nennt man dad Wunderbare das äftheriih Wunderbare, während die unerflärlichen 
Ereigniffe in der Natur das phyſiſch Wunderbare heißen. 

Wundfieber, j. Wunde, 

NWuoren oder Worafluß, der größte und wafjerreichfte Fluß Binnlands, wel- 
her das Waſſer des Saimajees (j. d.) in den Labogajee und jomit in die Oftſee führt, 
bat einen langen, jehr gefrümmten, oft zu Seen fidy erweiternden Lauf, bilder bei Sitola 
den berühmten Imatrafall(i. d.) und bat, wenn man feine ganze Ränge vom erften 
Anfange der zum Saimajee gehörigen Gewäfler bis zu feiner Einmündung in den Yabogajee 
rechnet, einen Yängenlauf von 75—80 M. Die vielen Granitflippen, welde an feinen 
Ufern aufgeſchichtet liegen und die oft weit in dad Flußbett hineinreihen, maden die Fahrt 
auf dem Wuoren ebenjo interejjant als gefahrvoll. 

Wuppertbal, j. Wippertbal. 

Wurf. Wenn ein jchwerer Körper entweder in einer horizontalen, oder in einer 
jeder andern Linie, die nicht jenfrecht auf den Horizont fällt, geworfen wird, jo müßte er, 
wenn die Schwere nicht auf ihn wirkte, in gleichen Theilen der Zeit gleihe Räume nach der 
Richtung ded Wurfs durchlaufen, allein die Schwere treibt ibn beftändig in ſenkrechter Rich- 
tung nad der Erde herab; folglich wird er von zwei Kräften zugleidy getrieben, deren Rich— 
tungen einen Winfel einfließen, Die Bewegung eines jhweren auf diefe Art geworfenen 
‚Körpers ift alio zufammengejegt, und die Bahn, weldye er machen muß, läßt fib aus den 
Geſetzen der zufammengejegten Bewegung leicht berechnen ; die Schwerkraft wirft aber nicht 
blos im Anfange, jondern als fletige Kraft ununterbrochen fort, und beſchleunigt alio den 
Fall des Körpers gleihförmig (j. Ball), der nun eine krumme Linie von der Art bes 
jchreibt, die man Parabel nennt. Alle geworfenen Körper beihreiben, wenn ihre Rich- 
tung nicht ſenkrecht ift, eine Parabel, jowohl im Ballen ald Auffteigen. Kennt man nun 
die Gewalt des Wurfes, jo wie den Winfel, den die Nichtungdlinie mit dem Horizonte 
macht, fo fann man den Weg, welden jene Körper nehmen und den Ort, wo ſie ſich in 
gewiffer Zeit befinden müffen, genau beflimmen. Doch gilt dies nur für den luftleeren 
Raum. Im Iufterfüllten verurjacht der Widerftand der Luft, befonderd bei großen Wurfö« 
weiten, eine beträchtliche Abweichung von der paraboliihen Bahn; bei Fleinen Weiten ift fle 
fo gering, daß fle nicht im Anfchlag kommt. Hierauf gründet ih nun au die Beſtim⸗ 
mung der Schußweite. Diejelbe könnte unter der Vorausjegung, daß die Kraft des Puls 
verd und der Winkel der Richtungslinie mit Dem Horizonte befannt find, genau berechnet 
werden, jo wie fih auch Die Zeit genau angeben liege, weldye Die Kugel auf ihrer Bahn 
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zubringen muß, allein des erwähnten Widerftandes der Luft wegen, können bei Berfuchen 
die Erfolge nie mit den Berechnungen übereinftimmen. Stimmten fle überein, fo wäre bies 
eine Anzeige, daß irgend ein Fehler vorgegangen jein müßte, 

Wurfgeſchütz waren bei den Alten hauptjählih der Wurfipieh, die Ballifte, 
Katapulte u. f. f., bei uns find es Mörfer und Haubigen. 

Wurfrad, ein Rad, welches das Wafler nicht wie das Schöpfrad ſchöpft, fondern 
im Umdrehen durd am der Welle angebrachte Schaufeln faßt und mittelft der Gentriiugals 
kraft vorwärts in die Höhe wirfi. Soll dieſe Höhe beträchtlich fein, jo muß man mehrere 
Wurfräder mit einander in Berbindung jegen. Das Wurfrad war namentlid früher in 
Holland bei Austrodnungdarbeiten fehr gebräuchlich, um dad Wafler über die Fangdämme 
zu ihleudern und hatte meift Schaufeln biß zu 100 F. Länge, fo doß fie ziemlich jo breit 
wie der Waflerraum waren. 

Wurm, Alb. Aloys Ferd., Komifer, wurde zu Greifenhagen in Bommern 1783 
von jehr armen eltern geboren, verlor ſchon als zartes Kind die Mutter und wurde von 
einer Stiefmutter hart behandelt. Er entfloh daher endlih dem älterlihen Haufe und 
wurde Bedienter. Bald entdedte er an fi ein außerordentlihes Nahahmungstalent und 
gründete darauf die Hoffnung, daß er auf der Bühne Glück mahen werde. Buppenipiele, 
die ihn fehr anzogen, brachten jeinen Entichluß zur Reife; er entfloh abermals und fuchte 
nun ein Engagement bei wandernden Gefellihaften. Allein es gelang ihm nicht und fo 
begann er feine Künftlerlaufbahn bei einer Kunſtreitergeſellſchaft. Als er aber auch hier 
mehr zu dem niedrigften Dienftleiftungen verwendet wurde, entflob er abermals, als eine 
reiiende Geſellſchaft in Schlefien ihm Aufnahme bot. Er spielte nun jugendlich komiſche 
Rollen und jang Tenorpartien, machte jogar in den legtern, obgleich ihm jegliche muſika— 
liihe Bildung fehlte, am meiften Glück. Auch dieſer Gefellibaft wandte W. den Rücken 
und wanderte nad Warjchau, wo er von 1801 —4 angeftellt war; erft hier legte er einen 
joliden Grund für feinen Wirkungskreis. Als er 1805 wieder nad Deutjchland Fam, 
ſand er an den bedeutendften Theatern ald Gaft bereitwillige Aufnahme, und fein Auf ver« 
breitete fich bald dergeftalt, daß er 1809 am königlichen Theater zu Berlin angeftellt wurde. 
Er war jegt blos Komifer und wurde als folder bald der gefeierte Liebling ; aber die Art, 
wie er in „ Unſer Verkehr“ Die Juden darakterifirte, z0g ihm Unannehmlichkeiten zu ; dazu 
fam noch ein Criminalprozeß wegen fletfchlider Vergehen, der ihn zwang, Berlin zu vers 
laſſen. Bis 1817 reifte er nun gaftirend durch Deutichland, Beifall und Geld im reichften 
Maße einärntend. Diefe Erfolge verleideten ihn jede fefte Stellung ; zwar nahm er 1817 
eine ſolche in Leipzig an, verließ fie aber bald wieder und zog noch 10 Jahre ald Gaft an 
allen Theatern des Baterlandes umher. Dann ießte er ſich ald ein vermögender Mann 
in Karlörube zur Ruhe, wo er 1834 ſtarb. W. war ein Komifer, wie ihn die deutjche 
Bühne noch nicht hatte; eine Miene, eine Bewegung, ein Bli genügte zur Erſchütterung 
der Rahmugfeln ; er jchöpfte jeine Leiftungen unmittelbar aus dem Leben und hatte das 
glücklichſte Talent dazu, das Komifhe dort zu ſuchen und wiederzugeben ; die Natur hatte 
ihn mit der unerihöpflichften Laune, mit wahrhaftem Humor und reihem Wit audgeftattet, 
Eigenjchaften, die ihm auch im Leben zu Gebote ftanden, und ihn dort jo beliebt machten, wie 
auf der Bühne. Obgleich das Niedrig: Romiiche jein ausichließender Wirkungskreis war, jo 
batten feine Darftellungen doch eiwas Edleres; er hielt an der pſhchologiſchen Wahrheit feft 
und brachte fie jelbft in der poflenhafteften Geftalt zur Erſcheinung. Zu diefer Veredlung 
trug feine Berfönlichfeit viel bei; W. war ein jchöner feiner Mann mit wohlgebildetem 
Geſicht und gefälligen Manieren, hatte ein weiches wohlflingendes Organ und feine ſchöne 
Tenorſtimme kam ihm beionders im Liederjpiel zu Statten. Sein trodener Ernft war von 
der unwiderftehlichften Wirkung und Rollen wie der Heinrich im „Zinngießer*, Adam 
— *, Lorenz im , Hausgeſinde“ u. ſ. w. find dem unvergeßlich, der ſie ge— 
ehen hat. 

Warm, Joh. Friedrich, ein vielſeitig gebildeter Gelehrter, beſonders ausgezeichnet 
als Aftronom, wurde am 19. Jan. 1760 zu Nürtingen geboren, ſtudirte von 1778—83 
XV. 23 
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zu Tübingen Theologie, wurde 1788 Lehrer in feiner Vaterſtadt, erhielt hierauf eine 
Pfarrftelle, 1800 eine Profeſſur am theologiidhen Seminar zu Blaubeuern, und wurde 
1807 als Profeſſor an dad obere Gymnaſium nah Stuttgart berufen. Seit 1824 Alters 
wegen in Ruheſtand verjegt, ftarb er am 23. April 1833 zu Stuttgart. W. befaß eine 
gründliche Kenntnif der alten Sprachen und des claifljden Alterthums überhaupt, jo wie 
in allen Theilen der Mathematik; leider erhielt er den Wirfungsfreis nicht, worin ſich jeine 
Kräfte am rechten Blaße befunden hätten. Sein Huf als Aftronom war weit verbreitet. 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Geſchichte des neuen Planeten Uranus“ (Gotha 
1791); „Praftiihe Anleitung zur Barallarenrehnung * (Tübing. 1804); „De ponde- 
rum, numorum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Romanos el Graecos“ 
(Stuttg. 1820); außerdem lieferte W. viele Aufiäge in Bode's, Aſtronomiſches Jahr⸗ 
bu“, Zadh’s „Monatliche Correſpondenz“, Lindenau's und Bohnenberger's, Zeitichrift für 
Aftrononiie * und Schumader'd „Aſtronomiſche Nachrichten“, und gab 1831 und 1832 
zwei Schriftdyen über Bengel’3 Apokalyptiſche Zeitrechnung ” heraus. — Bon feinen zwei 
Söhnen ift der ältefte, Julius Sriedrih Wilhelm W., geb. 1791, ebenfalls als 
Mathematiker und Philolog geachtet und Profeſſor am Seminar zu Blaubeuern ; der jün- 
gere, Chriſtian Briedrib Wilhelm W., geb. 1801 zu Blaubeuern, war früher 
Lehrer an einem Inftitute zu London und übernahm dann zu Hamburg die Medaction 
der „ Kritifchen Blätter der Börfenhalle*, fpäter wurbe er Profeflor am Gymnaſium in 
Hamburg. 

Wurmfrantheit nennt man ſowohl die Körperleiden, welde durch zu große 
Bermehrung der Würmer in den Gedärmen verurfadht werden, ald aud den Zuftand des 
Körpers, welcher Wurmerzeugung vorzundweife bedingt. Im Darmfanale des Menden 
finden fi folgende Arten Würmer vor: der Bandwurm (j. d.); ber Beitihenwurm 
(Haarfopfwurm, Haarjchwanz, trichocephalus), bejonderd im Blinddarme ; der Bfriemen- 
Schwanz (Afterwurm, Maftwurm, Asfaride, oxyurus vermicularis, ascaris vermieul.), im 
Dickdarm, vorzüglih im Maftdarın ; der Spulwurm (ascaris lumbricoides), hauptfächlich 
in den dünnen Därmen. Auf weldye Weife num dieſe Thiere in den menſchlichen Körper 
fommen, darüber find die Maturforjcher nicht einig. Die ältere Meinung war: es 
fämen dieſe Thiere mittelft der Speifen und Getränfe durch den Mund in den thierifchern 
Körper, da auch außerhalb desjelben, 3. B. im Wafler, den Gingeweidewürmern ganz 
ähnliche Thiere fi vorfänden. Andere nahmen an, daß nur die @ier folder Thiere irgend 
wie in den Körper fommen, während wieder Andere meinten, ed würden diefe Wurmeier 
in den Beugungsfäften von den eltern der organiichen Subſtanz des Fötus beigemifcht. 
Das Unhaltbare diejer Hypotheſen leuchtet ein, da ſich auch in ganz verfchloffenen Höhlen 
des Körpers Eingemeidethiere vorfinden. Neuere Naturforicher nehmen daher eine primi— 
tive Zeugung im thierifhen Körper an. Gewiß ift, daß die und jene Körperconftitution 
die Entftehung und Vermehrung der Würmer vorzugsweile begünfligt. Es muß die Be— 
wegungdfraft des Darmfanald bis auf einen gewiſſen Grad vermindert fein, wenn fih Wür« 
mer in demfelben erhalten jollen; e8 muß berjelbe ferner in größerer Quantität ſolche 
Stoffe enthalten, welche den Würmern zum Aufenthalte und zur Nahrung dienen können. 
Befonders günftig ift der Würmervermehrung Schleim, doch muß dieſer Schleim (W ur ms 
fhleim) etwas Gigenthümliches in feiner Miihung haben, denn nicht jeder Schleim 
begünftigt Wurmanhäufung. Die bildende Kraft des Kranfen muß aud eine gewille 
Intenfltät haben, wenn Würmer entftehen. Wo mehrere diefer Bedingungen vorfommen, 
da werben fi die Würmer bejonders vermehren, jo vorzüglid bei Kindern, häufiger 
bei Frauen ald Männern, häufiger bei Perfonen, die eine figende, unthätige Lebens— 
art führen, längere Beit in feuchten Wohnungen leben, als bei folden, wo dies nicht 
der Fall if, Wurmerzeugung wird begünftigt auch durd anhaltend feuchte Witte» 
rung , dur häufigen Genuß von fetten, Milch- und Meblipeifen. Gaben fih nun 
die Gingeweidewürmer im Körper in einem bohen Grade vermehrt, oder werden 
die Würmer in ungewöhnliche Bewegung gejegt, oder befindet fih der Darmfanal aus 
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andern Urſachen in einem empfindlicheren Zuſtande, ſo iſt der daran Leidende mancherlei 
und mehr und weniger heftigen Zufällen ausgeſetzt. Dergleichen Zufälle find: Trägheit, 
veränderliche Geſichtsfarbe, bald weiß, bald ohne äußere Veranlaſſung roth, Erweiterung 
der Pupille, verminderter Glanz der Augen, Funken- und Doppeltfehen, vorübergehende 
Blindheit, Juden an der Najenöffnung, Geruchſstäuſchung, Zufammenlaufen von Speichel 
im Munde, der unter Ekel audgeworfen wird, füplich-fader Geruch aus dem Munde, dicker 
ſchleimiger Beleg der Zunge, große Eßluſt, beſonders zur Nachtzeit, Appetit, befonderd nad 
mehligen Speijen, zu andern Zeiten Mangel an Appetit, Durft des Morgens im nüchter⸗ 
nen Zuftande, Efel und Neigung zum Erbrechen bei leerem Magen und nad dem Genufle 
von Süßigkeiten, unangenehme Empfindungen nah dem Genufle ſcharfer Dinge (Senf, 
Meerrettig, Knoblauch, Zwiebeln, Eifig sc.), häufiges Beftreben zum Schlingen, veranlaßt 
durch die Empfindung, ald ob einem ein Biffen im Halſe ftede, temporäre Anſpannung 
und Auftreibung des Unterleibes, oft nur an einzelnen Stellen, Schmerzen im Unterleibe, 
oft plöglid und ohne äußere Beranlaffung und leicht durch Milch zu heben, Beißen um den 
Nabel herum, Stuhlverbaltung , oft abwechſelnd mit Durchfall, durch welchen weißliche, 
ſchleimige, ſäuerlich riechende Stoffe audgeleert werden, Beängſtigung und Athmungs- 
beichwerden,, trodener Huften, geichwinder, harter, ſehr veränderliber Puls und Fieber 
(Wurmiicher) von fehr veränderlihem Charakter, blaffer, molkiger Urin, fauer riechen» 
der Schweiß, unrubiger, dur jehredlihe Träume geflörter Schlaf, biöweilen Schwindel 
und Obrenjaufen. Dabei leider die Ernährung, und es bildet fih Atrophie unter waflers 
füchtigen Erjheinungen. — Mehrere Arten von Würmern veranlaffen auch ganz eigen» 
thümliche Zufäle..e Bon den Kaarfopfwürmern weiß man überhaupt nit, ob fie 
fih im lebenden Körper aufhalten, man bat fie nur in Leihen, und auch in biefen 
bald in größerer, bald in geringerer Zahl angetroffen. Im Leben haben fie ſich durch 
feine BZufälle .verrathen. Gebr läftig find die Aokariden. Gewöhnlich Abends ver» 
urfachen fie ein empfintlihes Juden und Brennen am After, was durd erhöhte Tem« 
peratur des Körperd und dur Bettwärme gefleigert wird. Dieſe Zufälle rühren gewöhn⸗ 
lich daber, daß einzelne Würmer in die Falten der Afteröffnung gerathen, und verihwinden 
ſogleich, jobald dieſe entfernt find. Auch jollen bisweilen Schleimflüffe, Blutungen und 
Geſchwüre des Afters durch die Adfariden herbeigeführt werden. Noch läftiger und gefähr- 
licher, und Urſache aller oben erwähnten Zufälle find die Spulwürmer. Gie erregen da» 
duch, daß fie ihren eigentlihen Wohnſitz häufig verändern, eigenthümliche Zufälle.. Zu— 
weilen fommen fle in den Magen, erregen Uebelfeiten, Magenichmerzen und Neigung zum 
Erbrechen. Erfolgt das leßtere, jo werden fie dadurch entfernt, und Die Zufälle find beſei— 
tigt. Man hat auch Spulwürmer in der Leber, in den Gallengängen, ja jogar in der Luft— 
röhre und Oberkieferhöhle gefunden, wo fie örtliche Beſchwerden erregen, deren Grund man 
im Leben wohl niemals ermitteln wird. Die Erfenntnif des Daseins von Würmern ift in 
vielen Bällen fehr ſchwierig und die meiften der erwähnten Zufälle können ihren Grund in 
andern Unterleiböfranfheiten haben. Sicher wird das Dafein der Würmer nur durch den 
Abgang derjelben erwiejen, und erft dadurch, daß dur ihn Erleichterung der biäherigen 
Zufälle erfolgt, wird das Urtheil, daß Würmer die Urſache der auftretenden Zufälle find, 
zur Gewißheit gebracht. Die Heilung der W. ift nicht fehr ſchwierig, jelbft wo die Anlage 
dazu ſich ſchwer bejeitigen läßt, und die Würmer fehr hartnädig find. Die W. der Kinder 
verliert fi gewöhnlich mit dem Eintritt in die Mannbarfeit. Zur Beförderung der Kur 
fucht man zuvörderſt die Würmer zu entfernen. Dies geſchieht theild durd Arzneimittel, 
die den Würmern unangenehm, jhädlih und tödılid find, theild durch Mittel, welche die 
Würmer abtreiben. Manche dieſer Diittel, wie dad gefeilte und geförnte Zinn, Stzolobium, 
gepulverte Holzkohle, gelbe Rüben und Möhren, greifen die Würmer auf mechaniſche Weife 
an, Als eigentlibe Wurmmittel, welde den Würmern ihäplich find, werden empfoh— 
len: Baldrianwurzel, Wermutb, Zwiebeln, Knoblauch, Zittwerfaamen, Rainfarren, Wurme 
moo8, Angelicarinte, Sabadillſamen, die grüne Schale unreifer Wallnüffe, die Rinde der 
Oranamwurzel, Kanıpfer, Barrenfrautwurzel, Terpentindl, Cajeputöl, Dippel's thieriiches 
| 33° 
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Del, Chabertſches Del, laufendes Queckſilber. Als Abführungsmittel gebraucht man vor⸗ 
züglich die abführenden Salze, Glauberjalz, Brechweinftein, Kalomel, fette Oele, Sennes- 
blätter, Jalappenwurzel, Aloe, Gratiola, Gummiguttii, Scammonium u. a. m. Nädft 
der Entfernung der Würmer geht die Kur auf Beſchränkung der Wiedererzeugung, und 
zwar durch Entiernung der den Würmern günftigen Berhältniffe. Gegen Magenſchwäche 
wendet man bittere, flärfende Eifenmittel an, ed muß der Wurmſchleim entfernt und deflen 
Miedererzeugung verhütet werden. Die Diät muß hiernach eingeridhter fein; thieriſche 
Speifen und junge Gemüje fönnen ftarf mit Zwiebeln, Knoblaud und Meerrettig gewürzt 
fein ; fchädlich find dagegen Mehlſpeiſen, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, ſchwarzes, ſchwerverdau⸗ 
lies Brot, fette Fleiſch- und Fiſchſpeiſen. Die Aöfariden werden mit Erfolg aud da— 
durch befämpft, daß man die Wurmmittel in Kiyftieren anwendet, z. B. Knoblauchsmilch-⸗, 
Baldrian = und Zittwerfaamenaufgußflyfliere. Gegen die Spulwürmer reicht meiftend der 
Zittwerfaamen und der Rainfarren aus, Am meiften jollen die Wurmmittel wirken, wenn 
fie bei abnehmendem Monde genommen werden. 

Wurmfer, Dagobert Sigmund, Graf von, kaiſerlich öſterreichiſcher Generalfeld⸗ 
marſchall, wurde 1724 in Eljaß geboren, wo jeine Familie anjehnlide Güter beiaf. Er 
trat jung in öſterreichiſche Militärdienfte, und flieg im Laufe des Tjährigen Krieges zum 
Generalfeldmarihall. Im Jahre 1773 gab ihm die Kailerin Thereſta ein Huſarenregi⸗ 
ment. Beim Ausbruch des bayriichen Erbfolgefrieged (1778) wurde er Feldmarſchalllieu— 
tenant und übernahm den Oberbefehl eines bejondern Corps, mit weldyem er in Böhmen 
den rechten Flügel der Hauptarmee deckte und mehrere Angriffe der Preußen auf das vers 
ſchanzte Lager der Defterreicher von Jaromirz vereitelte. Die öfteren Nedereien, welche die 
Defterreicher in ihren Winterquartieren von den Preußen in Oberſchleſien erfuhren, beftimm« 
ten W. zu einer Unternehmung gegen die legtern. Er fiel am 18. Jan. mit 5 Golonnen 
ind Glagiihe ein und erflürmte KHabelihwerdt, wobei er 10 Bahnen und 3 Kanonen 
eroberte und eine Menge Gefangene machte, unter denen ſich aud der Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal befand. Gegen Glag ſelbſt konnte er nichts ausführen, da die Preußen ver« 
ftärkt vorrücdten. Bald darauf machte auch der Tefchner Friede den Keindjeligfeiten ein 
Ende. Bei Ausbruch ded Türfenfrieges (1787) wurde er zwar zum General der Eavalerie 
ernannt, blieb aber auf Befehl Kaiſer Joſeph's II. in Defterreich, aus Beforgniß neuer An⸗ 
griffe von andern Seiten des Reichs. Als bei Ausbruch des franz. Mevoluriondfrieges 
(1792) der Prinz Friedrich Joſtas von Koburg den Oberbefehl über die öſterreichiſche 
Armee und zugleich die Erlaubnig erhielt, fih feine Generale jelbft zu wählen, war WB. ber 
erfte, weldher zum Heere gerufen wurde. Er trat zuerft nad der Schlacht bei Neerwinden 
auf dem Kampfplage auf, ging am 30. März 1793 über den Rhein, nahm fein Haupts 
quartier zu Speier, und drängte von bier aus ſchon am 2. April die Franzoſen im Elſaß 
aus Germerdheim und ihre Linien an der Queich, und traf Anftalten, auf Landau loszu—⸗ 
gehen und mit dejjen Eroberung den Feldzug am Oberrheine zu enticheiden. Zuvor 
mußten die franz. Verſchanzungen bei Weipenburg oder die fogenannten Weißenbur« 
ger Linien (ſ. d.) genommen werden. Nachdem W. die Franzoſen, welde ihn zurüd- 
drängen wollten, mehrmals mit ftarfem Verluſt abgewiejen hatte, griff er am 13, Dct. die 
berühmten für unnehmbar gehaltenen Verfhanzungen von vorn an, während der Herzog 
von Braunſchweig im Müden des Beindes operirte. W. überwand mit feltener Ausdauer 
alle mit diefer Unternehmung verfnüpften Schwierigkeiten, wußte durch fein Beiipiel in den 
kritiſchen Augenblicken den Muth der Krieger ftarf zu erhalten, und noch an demjelben Tage, 
wo er den erften Sturm auf die fefte Stellung der Beinde wagte (13, Det.), mußten fid) 
die Franzoſen mit jhwerem Verluſte bis hinter Hagenau zurüdziehen. Die Trophäen ber 
Sieger waren eine Menge Beuergewehre, 6 Pulverwagen, 28 Kanonen, eine Menge Pferde 
und 800 Gefangene, überdies zählten die Branzojen 8000 Todte und Verwundete. W. 
erhielt für dieſe glücliche Unternehmung das Großfreuz des Thereflenordend. Weniger 
glüdlicd) war das Ende des Feldzuges. W.'s Corps erlitt durch fortwährende Angriffe des 
überlegenen Beindes bedeutenden Verluſt, mußte eine Stellung nad der andern aufgeben 
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und fi enblih aus der Gegend von Landau über den Rhein zurückziehen. W. wurde im 
Jan. 1794 vom Heere abgerufen, und übernahm erft im Auguft 1795 das Commando 
wieder. Unterdeß waren die Franzoſen bedeutend vorgedrungen und hatten Mannheim 
erobert. Am 18. Det. eroberte W. das feindliche Kager vor Mannheim und am 21. Nov. 
mußte ſich die Feſtung felbft an die Defterreiher ergeben. Inden mußte ih W. auf die 
Defenfive beichränfen, da mit Anfange des Jahres 1796 die öfterreichifche Armee in bie 
Oberrhein⸗ und Niederrheinarmee getbeilt wurde, und W., der die erflere befehligte, ſowohl 
an die legtere, weldye der Erzherzog Karl commandirte, ald auch an die öfterreichijche Armee 
in Italien beträchtliche Verftärfung abgeben mußte. Bonaparte’s Groberungen in Italien 
und die Belagerung Mantuas, nöthigte Defterreich die italieniſche Armee zu verftärfen. Zu 
Ende Juni 1796 erhielt W. an Beaulieu’d Stelle dad Commando in Italien und trieb 
durch geſchickte Manövers das hei Mantua lagernde franzöſiſche Heer fo in die Enge, daß 
diefes, aus Furcht umgangen zu werden, am 31. Juli die Belagerung Mantuad aufgab und 
ſich mit Zurüdlaffung eines beträchtlichen Theiles Belagerungsgeibüg und Munition über 
den Bo zurüdzog. W. beging jept den Behler, feine Armee zu trennen und mit einzelnen 
Corps dem Feind entgegen zu rüden. Quoédanovich's Corps erlitt bald mehrere Nieder: 
lagen (am 1., 2. und 3. Auguft) und mußte fih nad Tyrol zurüdzieben, werauf ſich 
Bonaparte gegen W. wandte. Obgleich diefer am 4. Sept. bei Roveredo und am 8, bei 
Baflano eine Niederlage erlitt, jo ſchlug er ſich mit großer Tapferfeit durch die feindlichen 
Linien durch und lagerte fih am 13. Sept. vor Mantua, wo er mehrere bartnädige Ge« 
fechte beftand, fi aber doch am 30. Sept. in die Feftung werfen mußte, die nun aufs Neue 
von den Franzofen blofirt wurde. Alle Verfuche der Defterreicher, diefen wichtigen Platz, 
von dem das Schickſal Italiens abzuhängen ſchien, zu entiegen, jchlugen fehl. W. machte 
zwar verfchiedene glückliche Ausfälle, aber die Schlachten bei Arcole am 15. Nov., wo die 
Defterreicher unter Alvinzy geichlagen wurden, eben jo bei Rivoli und bei Favorite, unmeit 
Mantua am 14. und 16. Jan. 1797, verjchlimmerten Die Yage der Feſtung immer mehr. 
Dennod hielt ih W. noch bis zum 2. Febr., wo ihn endlih Mangel an Lebensmitteln 
und an Arzneien bei eingeriffenen Seuchen zur Uebergabe der Beftung an den franz. General 
Serrurier nötbigten. Bonaparte geflattete dem 73jährigen Helden eine ehrenvolle Capitu— 
lation, und gab ihm in feinem Berichte an das Directorium das rühmlichfte Zeugniß. Nah 
der Uebergabe ging W. nah Wien, wurde zum commandirenden General in Ungarn be= 
flimmt, flarb aber, noch ehe er zum Heere abging, zu Wien an den Folgen einer ſich in 
Mantua zugezogenen Kranfheit am 23. Aug. 1797, mit dem Ruhme eines eben fo großen 
Feldherrn ald edlen Menſchen. Einen fchönen Beweis feiner Toleranz gab W. dadurch, 
daß er in Prag zuerft, und ehe noch die daflgen Proteftanten ihren eigenen Gottesdienft 
batten, für die proteftantifchen Militärs einen Gotteödienft einrichten ließ. 

Wurftgift nennt man die Urſache der eigenthümlichen Vergiftungsfälle, welche 
zuweilen nad dem Genuffe ſchlecht geräucherter, ſeltener ungeräucherter, befonders fetter 
Würſte, namentlich Leberwürfte, beobachtet werden. Auf diejed Gift ift man erft jelt etwa 
50 Jahren aufmerfjam geworden, und die meiften Beobachtungen find die in Würtemberg 
gemachten. ine eigenthümliche Verderbniß der Würfte, wielleicdht die Erzeugung einer 
flüchtigen fetten Säure, ift die Urfache ; doch haben alle analytiihen Verſuche bis jegt noch 
feinen nähern Aufihluß darüber gegeben. Die Symptome dieſer Vergiftung treten nur 
langiam ein, beichränfen fih zuweilen auf Ohnmachten, Uebelfeiten, Erbreden, Durchfall, 
in andern Fällen tritt eine gewiſſe Fühllofigfeit der Haut, Lähmung der Augenlider, Hei— 
ferfeit, Trodenheit der Haut und der Schleimhäute, Schlingbeihwerden, Stuhlverftopfung, 
Schwindel u. ſ. w. hinzu und in Bällen der letztern Art erfolgt wohl innerhalb 8 Tagen 
der Tod, oder die Krankheit gebt in chroniſches Siechtbum über. Im Unfange thun 
Brechmittel und Säuren die beften Dienfte; aber bei dem Dunfel, welches über die Ent« 
ſtehungsurſache verbreitet ift, kann von einer rationellen und fihern Behandlung noch nicht 
die Rede fein. 

Wurfttvagen find Artilleriefuhrwerke, die zum jchnellen Fortſchaffen der Bedie— 
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nungsmannfdhaften der Geſchütze befonders eingerichtet find. Gleichen Zweck hat das Auf⸗ 
figen der Leute auf ter Broge und auf den Kandpferden der Beipannung. Bequemer ift 
aber der Wurftwagen, der im Allgemeinen aus einem gepolfterten, in Federn oder Riemen 
hängenden Sige befteht, unter welchem fih ein Munitiondbebälter befinde. Sie find in 
ber bayriſchen Armee für die 6pfündigen Batterien eingeführt ; in Defterreich find Lie Laffeten 
der 6« und Tpfündigen Gavaleriegefhüge mit einem zwiichen die Wände paflenden Munis 
tionsfaften verſehen, deffen oben gepolfterte Dede ebenfalls zum Auffigen dient. Auch bei 
den MRafetenbatterien befinden ih W. Man hat dadurd die größern Koften der reitenden 
Artillerie zu umgeben gefucht, doc) dürfte diefe Dadurch nicht entbehrlich werden. 

Wurzel, |. Bilanzen. 

Wurzel, radix, nennt man in der Mathematik die erfte Potenz oder diejenige Zahl, 
welche mit fich ſelbſt multiplicirt, die zweite Potenz gibt (f. Botenz). Es ift daber eine 
Zahl an fich felbft nie eine W., fondern nur im Verbältniß zu beitimmten andern Zahlen, 
z. B. 4 im Verbältniß zu 16 (tem Quadrat), zu 64 (dem Gubuß), zu 256 (dem Biquas 
drat), zu 1024 (der 5. Potenz von A) u. f. f. Indbejondere nennt man W. die Qua— 
dratwurzel, d. i. die Zahl, weldye auf das Quadrat erhoben, die erfte Zahl gibt. So 
it die Quadratwurzel aus 49—7, weil 7249 if. Anſtatt die Duadratwurzel mit 
ihren eigenen Ziffern zu fchreiben, fann man auch die Quadratzahl bin, davor aber das 
Zeihen ſehzen; es ift 3. B. einerlei, ob gelegt wird 7 oder Y A9, ba 7 die W. aus 
49 if. Die Duadratwurzel aud einer Zahl judhen, nennt man die W. ausziehen. — 
W., in der Grammatik, ift der Theil eines Worted, welder nah Ablöfung der Bildungs 
ſylben übrig bleibt, und in welchem der Stammbegriff des Wortes liegt. Won „ents 
ſchuldigen“ iſt z. B. die W. „ichuld*. Die Behauptung, daß alle Wurzeln einſylbig 
find, ift nicht verwerflih, obgleich es viele mehrſylbige Wörter gibt, obne daß bei ihnen 
eine Sylbe Bildungsfplbe ſcheint; allein fle find feine Urwörter, fondern erft jpätere 
Bildungen, 

Wurzen, Stadt im Leipziger Kreife des Königreiches Sachen, liegt an der Mulde, 
worüber ſeit 1833 eine Brüde von 3 Bogen (jeder zu 60 Ellen Spannung) und feit 1837 
auch Behufs der Leipzig-Dresdener Eiſenbahn eine zweite Brüde, im ©. der Stadt, führt. 
W. zählt etwa 3800 Binw., tft Sig eines, fonft jehr zahlreichen, jegt bis auf einen Probft, 
feinen Dedanten und 5 Ganonici zufammengeihmolzenen Gollegiatfliftes, eines Amtes 
und eines Superintendenten,, bat 3 Kirchen, darunter die Domkirche, 1114 eingeweiht, 
mehrmals abgebrannt und wieder aufgebaut und 1818 gänzlich renovirt, mit 2 Thürmen 
und biſchöflichen Gräbern, eine Domſchule, 1536 eingeweibt, eine Mädchenfchule, die bereits 
jeit 1600 beftebt, eine Sonntagsichule (jeit 1840) und eine Arbeitsihule für arme Kinder 
(feit 1843). Die Einwohner nähren fih von Brauerei, Bleihen, Weben, Strunpfmwirfen, 
Korbfledhten, Lachsfang, fertigen Holzwaaren und bauen Hopfen. Zu den merfwürdigen 
Gebäuden der Stadt gehören nod) das Schloß, von 1491 —97 vom Biſchof Johann von 
Salhaufen erbaut, nachmals aber oft durch Brand heimgejudbt, und das Rathhaus. Abs 
wechjelnd mit Meißen balten in W. ein Jabr ums andere die Domberrn von Meißen ihr 
Gapitel, Am 30. Dec. 1818 wurden mit Bewilligung ded Domcapiteld die Stiftöregie- 
rung und das Stiftäcollegium eingezogen. Die Stelle der erftern vertritt num die Kreis⸗ 
direction, doch wird der fliftmeißniiche Bezirk als ein gefchloffenes Ganze betrachtet, 
und dad Gollegiarftift zu W. in der erſten Kammer der ſächſiſchen Stände durch einen aus 
feinem Mittel gewählten Deputirten vertreten. — Zu Ende ded 10. Jahrhundertd war 
W. Befigthum des Merfeburgiichen Grafen Ejlco, und im Jahre 995 kaufte ed der Biſchof 
Efico oder Eico von Meißen. W. war ehedem eine viel blühendere Stadt; fonft Haupts 
fladt der Meifnifchen Stiftölande, eine lange Zeit Reſidenz der Biſchöfe, Sig eines zahl« 
reichen Eollegiatftiftes, einer befondern Stiftöregierung und eines Stiftsconfiftoriums, eines 
General» und Stiftöjuperintendenten und auf den Randtagen im weitern Ausfchufle mit 
Sig und Stimme beredhtigt, ift fle nah und nad all ihres Glanzes beraubt und genöthigt 
worden, auf neue Erwerböquellen zu denken. Sie bat im Laufe der Zeit auch viel leiden 
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möüflen, fo im fogenannten Bfaffenfriege (1381) gegen den Magdeburger Erzbiſchof Lud⸗ 
wig, im Quffitenfriege, wo 1430 Stadt und Umgegend ſchrecklich verwüftet wurbe, eben fo 
1531 durd die Befehdung des Urban von Kung (Kuhnitzſch) und 1542 u. fl. als Schauplag 
des jogenannten Fladenkrieges zwiſchen Kurfürft Johann Friedrich und Herzog Moritz. 
Am meiften litt W. im 30jährigen Kriege turd die Schweden, namentlih in der Chars 
wode 1637, wo die Stadt bi auf wenige Käufer eingeäfchert wurde, und viele Einwohner 
umfamen, Ginigermaßen wieder bergeftellt, wurde fle ihon wieder 1643 unter Torften- 
fon rein audgeplündert, jo daß viele Bürger auswanderten. Auch in den Kriegen von 
1806—7 und 1812—15 litt W. viel durch @inquartierung und Bivouacd. Man gibt 
die Zahl der regelmäßigen Einquartierungen (die unregelmäßigen oder unangemeldeten gar 
nicht gerechnet) vom April 1813 bis Ende Febr. 1814 auf 667 Generale, 22,716 Dffi- 
ziere und 332,224 Unteroffiziere und Gemeine an. Die jegt größtentheild gebedten Stadt- 
kriegoſchulden beliefen fib nad dem legten Kriege auf 40,000 Gulden. Bol. Schöttgen 
» Hiftorie der kurſächſ. Stiftöftadt W.“ (%pz. 1777). 

Wuth, i. Manie und Hundsmuth. 

Wybicki, Joſef, geb. 1747 auf feinem väterlichen Gute Bendomin bei Danzig, 
wurde in der Jejuitenfchule zu Danzig erzogen und erregte zuerft Aufiehen, da er ald Rande 
bote auf dem Reichstage von 1768 muthig mit feinem Veto den unter ruſſiſchem Ginfluffe 
gefaßten Beichlüffen entgegentrat.. Er mußte vor den Auffen aus Warſchau nah Krakau 
und lingarn flüchten, ſchloß fi dunn der Gonföderution zu Bar (f. d.) an und war für 
Diefelbe in Wien, Berlin und in dem polntfhen Preußen ıhätig. Als die Verfolgungen 
bes rufflihen Gejandten ihm den Aufenthalt in Preußen unmöglid machten, ging er 
nad Holland und fludirte zu Leyden ein Jahr lang eifrig die Fameraliftiihen Wiflen- 
fchaften. Nach der erften Theilung Polens febrte er nah Warſchau zurück und unterftüßte 
Andrzej Zamojjfi (j. d.) bei der Entwerfung eined neuen Geſezbuches. Er felbft gab 
„ Briefe an den Erfanzler Zamojifi” (Warfbau 1777) beraus, in denen er die Knecht— 
fchaft des polniſchen Landvolkea durch geſetzliche Beftimmungen zu löfen ald eine der erften 
Staatöbebürfniffe Polens darſtellte. Während des Aufftandes unter Koſciuszko befand er 
fihd an Dombromijfi’s(i.d.) Seite in Großvolen. Die Erftürmung von Braga nöthigte 
ihn, zum dritten Male fein Vaterland zu verlaſſen. @r ging nad Frankreich; ald aber 
feinem Baterlande von Franfreih aus die Hülfe, die W. erwartet hatte, nicht gewährt 
wurde, febrte er in dad tamalige Südpreußen zurück, und lebte nad Confiscation feiner 
Güter zurüdgezogen in Breslau. Als Napoleon nad dem Siege bei Jena in Begriff war, 
in das ehemalige Bolen einzudringen, rief er Dombrowifi und W. zu fih nad Berlin 
und beauftragte Beide mit der erften Organifation eined polniſchen Heeres und einer polni» 
ſchen Verwaltung, W. überdied mit der Ausarbeitung einer Proclamation an die Polen. 
MW. entfaltete nun in Polen eine fo große Thätigfeit und gewann fo großes Anſehen, daß 
er nach Errichtung des Herzogthums Warſchau vom Könige von Sachſen zum Senator> 
Wojewoden ernannt wurde, Im Jahre 1812 gehörte er zu der polnifhen Deputation, 
weldye Napoleon in Wilna bewegen follte, die zur Rettung Polens in Warſchau gebildete 
Gonföderation zu unterflügen. Kaiſer Alerander betätigte W. in feiner Würde und erhob 
ihn zum Präfldenten des Warſchauer Obertribunalds. Gr ftarb 1822. Unter feinen 
Schriften find die vom Grafen Edward Radezynſki herausgegebenen Memoiren „Pa- 
mietniki““ (3 Bde., Voſen 1840) hervorzuheben, in denen er bie gleichzeitigen Zus 
ftände feined Vaterlandes und feine Erlebniffe ebenjo patriotifh wie unparteiiſch, ſcharf 
und klar ſchildert. 

Wybrauntzen nannte man in früherer Zeit in Oſtpreußen die Landwehr, abge— 
leitet von Wobruniec, d. i. Augerwählte oder Freiwillige. Die preußijche Ranglifte von 
1705 gibt den dermaligen Beſtand des Heeres auf 46,951 M. Linientruppen und 20000 
Woprangen an. 

End, Ihomas, trefflicher niederländiiher Marine», Bambocciaden » und Genres 
maler, wurbe 1616 zu Harlem geboren, bildete fich mehrere Jahre in Italien und hielt 
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fi zulegt in London auf, wo er 1682 flarb. Seine Arbeiten, zumal feine Genrebilber 
befigen bis in das Fleinfte Detail eine außerordentliche Wahrheit ded Ausdruds ; bejonders 
meifterbaft find feine Alchymiften und ihre Kaboratorien. Er malte auch Thier⸗, Jagd-, 
Pferde- und Landſchafteéſtücke, die fih durch leichte Lüfte, ſchönen Baumſchlag und Fräftige 
Färbung audzeihnen. Stüde von ihm befigen die Galerien zu Wien, Schleisheim, Mün— 
den, Salzthalum und Dresden. 

Wpnants, Johann, ein geſchickter Landfchaftsmaler, wurde um 1600 zu Harlem 
geboren. Seine Gemälde, meiftend von Theodor von Thulden und von feinen großen 
Schülern Adr. van der Velde und Wouwerman flaffirt, werden ſehr body geſchätzt. inter 
feine Hauptſtücke gehört eine Landſchaft mit einer Saujagd. W. wählte zu feinen Lande 
haften gern Gegenden mit Sandbergen. Seine Borgründe find mit fein ausgearbeiteten 
Pflanzen geziert. Die Borken (Minden) und Stämme feiner Bäume find mit Fleiß ge— 
arbeitet, die Blätter aber manierirt und gleichen Eleinen Sternden. Er brachte gern ver- 
dorrte Stämme an, die er mit großer Wahrheit darftellte. Seine Färbung ift hell, wahr 
und angenehm, die Karben find jehr harmoniſch gewählt und vortrefflid in einander ge» 
fhmolzen, jo daß das Ganze einem Guß von Email gleiht. Inzwiſchen prädominirt in 
feinen Erdgründen, Fernen und Wolfen ein violettbrauner Ton, der etwas unnatürlich ift. 
Uebrigens ift fein Pinfel keck, leicht und geiftreih. W. ftarb um 1677. Seine Zeich— 
nungen find ſehr jelten. 

Wyſocki, Peter, der erſte Held der polniihen Revolution von 1830, wurde 1799 
in Warfhau geboren und fludirte im dafigen Lyeeum. Im J. 1817 ergriff er die mili« 
tärijche Raufbahn und trat als Freiwilliger in dad Grenadierregiment der fönigl. Garde ; 
1818 wurde erlinteroffizier und 1824 ging er zur weitern Ausbildung in die Fähndrichs⸗ 
fhule, wo er fi mit vielen Zweigen beichäftigte, Die bei feiner frühern Erziehung vernadh« 
lälfigt worden waren. In den Breiftunden fludirte er vorzüglich Geſchichte, Geographie 
und Taktik; die Geſchichte feined Waterlandes zog ihn vorzugdweife an. Im ber alten 
Geſchichte von Sparta, Athen und Rom, ſowie in der neuern der franzöflihen Revolution, 
ſah er nur Polen, das unterjochte Vaterland, das vor allen verdient hätte, frei zu jein. 
Bei diefem fteten Träumen vom Scidjale des Baterlagdes, fam W. früh zu dem Ent» 
ſchluſſe einft Schritte zur Befreiung dedjelben zu wagen. Im I. 1827 im Juli wurde er 
nad Beftehung des taftiihen Examens zum Unterlieutenant befördert, mit dem Amte, als 
Inftructioudoffizier an Der Schule Unterriht in den Anfangdgründen der Taktik zu geben. 
In diefer Stellung fanımelte er die Ueberrefte der geiprengten geheimen Vereine und grün» 
dete die neue patriotifche Verbindung am 15. Dechr. 1828, der ſich nad und nach fafl 
alle Offiziere der Warſchauer Garnifon anſchloſſen. Am 29. Novbr. 1830 entflammte 
er bie Fähndriche zur Ergreifung der Waffen. Nah dem Gelingen ſeines Planes (vgl. 
Polen) ſchloß fh W. dem General Ehlopidi an, den er mehrmals gegen weiterjehende 
Beihuldigungen vertheidigte. Aus Seelengröße rettete er dem in den erften Augenbliden 
gefährlichſten Manne, dem Fürften Lubecki, dem feinften Gegenrevolutionär, das Xeben, 
indem er fl dem Vorhaben eines der hauptſächlichſten Theilnehmer am 29. Novbr., Morig 
Mohrmdi, der ſchon auf dem Wege nah des Fürften Palaft war, um die polniſche Sade 
bon dieſem Manne zu befreien, widerfegte, weil er fein Werk nicht mit Blut befleden 
wollte. Nach der Abihaffung der Dictatur, gegen Ende Januard (1831) wurde W. zum 
Flügelabjutant des neuen Generalifjimus, Fürften von Radziwill, ernannt. In diefer 
Eigenichaft wohnte er am 18. Februar der Schlaht von Ofuniew, am 19. der von Wawer, 
am 20., 24. und 25. denen von Grochow bei. Immer zur Seite Chlopidi’s, der eigent« 
li commandirte, gab er Beweife von großer Aufopferung und hohem perjönlichen Muthe. 
Bei Grochow wurden ihm zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und er mit Dem goldenen 
polniihen Kreuze decorirt. ‘Bei der Erhebung Skrzynecki's zum Generaliifimus erhielt W. 
den Befehl, fib zu dem nah Volhynien marſchirenden Gorvd ded Generald Dwernidi zu 
begeben, mit dem Auftrage, dem Generaliffimus über den Zuftand der Truppen directen 
Bericht zu erflatten. Vom Monat März bis zum Rückzug auf das öfterreihifche Gebiet 
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theilte er die Gefahren und Beſchwerden des Erpeditiondcorps. Kür feine Dienfte wurde 
er zum Major ernannt, blieb aber nicht lange in Galizien, fondern ſchlich ſich glücklich 
nad Warſchau. Hier focht er ala Oberft des 10. Regiments gegen die Ruſſen, welde 
die Haupiftadt eingejchlofien hatten, und wenn ihm Das Betragen des Generalifflmus das 
mals feige und unpolitiich erſchien, jo umterließ er doc jede Anflage aus Patriotismus, 
und um die Armee nicht zu demoralifiren. Als endlich die polniſche Armee in ihre legten 
Berihanzungen zurüdgedrängt war, vertraute man W. den Befehl über die Infanterie, 
welche die Redoute von Wola vertheidigte, einen der wichtigften Bunfte der verſchanzten 
Linie. Am 6. Sepibr. griff Paokiewicz diefe Bofttion mit drei Diviflonen Infanterie an, 
unter dem Schuge von 90 Feuerihlünden. Die Kanonade dauerte faft den ganzen Tag, 
die Auflen wurden mehrmald geworfen, und nur ihrer ungeheuren Uebermadht gelang e8 
endlih, die Medoute zu nehmen. Im legten Augenblide vor Enticheidung des Kampfes 
fiel W. von einem Kartätihenihuß am Beine verwundet, und gerieth in Gefangenſchaft. 
Un jeiner Seite ftarb der tapfere General Somindfi. Die Einnahme von Wola ent« 
ſchied die Uebergabe Warichaus. W. ſchmachtete bis zum Septbr. 1834 im Kerfer, dann 
wurde er zum Tode verurtheilt, feine Strafe jedoch vom Kailer zu 20 Jahr Bergwerkö- 
arbeit in Sibirien gemildert. Gr ftarb dajelbft 1837. 

Nun, Johann Rudolf, ſchweizeriſcher Ippllendichter, geb. am 13. März 1781 zu 
Bern, bildete fich theild auf der hoben Schule feiner Naterftadt, tbeild auf deutſchen Unis 
verfitäten, erhielt bereits im 25. Jahre den philoſophiſchen Lehrſtuhl an der neubegründeten 
Akademie zu Bern, fpäter wurte er Oberbibliothefar und blieb in dieſem Wirfungdfreife 
bi® zu feinem Tode am 31. März 1830. Beronderd widmete er feine Thätigfeit ber 
vaterländifchen Geſchichte, Aeſthetik, ſchönen Literatur und Kunft, und wußte jeine ſchönen 
Sammlungen für dieſe Bäder auch andern Forſchern vielfach nüglich zu machen. Um ber 
Vhiloſophie Eingang in das Lehen zu verſchaffen, fchrieb er ſeine aud in Deutichland bei⸗— 
fällig aufgenommenen „Borlefungen über das höchſte Gut” (2 Bde., Tübingen 1811). 
Für Einführung geſchichtlicher Erinnerungen ind Leben wirkte er theild dur Gründung 
von Yahreöfeften, wie des Raupenfefled und anderer, theild durch Redaction des, Schweizer 
riihen Geſchichtsforſchers“ und durch Mitherausgabe der „ Berner Chroniken von Juflinger, 
Tſchachtlan und Balerius Anshelm“. Noch jegt weit verbreitet ijt feine treffliche, ind 
Engliibe, Franzöſiſche und Spaniſche überjegte Ausarbeitung des ſchon von feinem Vater 
entworfenen „ Schweizeriichen Robinſon“. Bejonders ausgezeichnet ift er aber als Idyllen— 
dichter. Seine „Idyllen, VBolfsiagen, Legenden und Erzählungen aus der Schweiz * 
(3 Bde., Bern 1815— 22) wurden durd ihn Gemeingut der Schweizer und der geſamm⸗ 
ten deutichen Lejewelt. Die meiften $reunde gewannen ihm aber die „ Alpenreijen *, deren 
Heraudgeber und frudtbarfter Mitarbeiter er während 20 Jahren blieb. 

Wpttenbach, Daniel, der größte unter Hollands neueren Philologen und Alters 
thumsforſchern, wurde 1746 zu Bern geboren, wo fein Vater, Daniel W. (geb. 1706, 
geft. 1779), welcher fib durch verſchiedene dogmatiſche Schriften befannt gemacht bat, 
zulegt Diafonus war. W. fludirte zu Marburg, Göttingen und unter dem berühmten 
Rhunfen zu Leyden Bhilologie, wurde 1771 Profeſſor der griechiſchen Spradie am Remon⸗ 
firantengyimnaftum zu Amfterdam, 1779 Profeffor der Pbiloiopbie am daſigen Athenäum 
und 1799 Brofeffor der Beredfamfeit zu Leyden. Seit 1816 privatifirte er einige Zeit 
zu Heidelberg, fehrte dann nach Leyden zurüd, wo er 1818, gedrüdt von Alter und Blind» 
heit, in den Aubefland verfegt wurde. Er flarb am 17. Januar 1820 zu Degägeeft. 
Seinen Ruf als Philolog bat W. dur eine Reihe der nediegenften Werfe begründet, 
Wir nennen von feinen Schriften überhaupt: „ Epistola eritica ad D. Rhunkenium “ 
(Göttingen 1769, Ausg. von Schäfer, 1802), über einige Stellen des Julianus, Euna— 
pios und Ariftaneios; „‚Praecepta philosophiae logieae“ (Amflerdam 1782; von Eber= 
hard, Halle 1794; von Maaf, Ebd. 1821); „Selecta principum Graeciae historicorum 
capita‘‘ (Xepden 1798, 4. Audg., Ebd. 1807); „Vita Rhunkenii" (Ebd. 1800), ein 
Meiſterſtück auch in Hinfiht der Latinität, wie fih überhaupt die ſämmtlichen lateiniſchen 
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Schriften W.'s durch claffliches Latein auszeichnen; „Miscellaneae doctrinae libri 11“ 
(Amfterdbam 1809— 11); die Ausgaben von Plato's „Phädon“ (Ebd. 1810), von Plu- 
tarch's Schrift „„De sera numinis vindieta‘“ (Leyden 1777) und von Plutarch's moralifchen 
Schriften (Orford 1795 — 1800, 6 Bbe., dazu 2 Bde. Anmerkungen, Ebd. 1810— 21, A.). 
Außerdem gab W. feit 1777 mit Rhunfen und Andern die „Bibliotheca eritica‘* heraus, 
Nah feinem Tode erichienen von ihm noch „„Opuscula varii argumenti‘‘ (2eyden 1821); 
eine Auswahl derfelben gab ald „„Opuscula selecta““ Friedemann (Braunſchweig 1825) 
heraus. Vgl. Mahne „Vita D. Wyttenbachii“ (Genf und Leyden 1832); von Friede 
mann (Braunihweig 1825). — Als Verfaſſerin mehrerer intereffanter Werke hat ſich 
Johanna W., geborne Gallien aus Hanau, die geiſtreiche Gattin des Borigen, befannt 
gemacht. Nach dem Tode ihres Gatten, mit dem fe feit 1817 verbeirathet war, wählte 
fie Paris zum Aufenthaltsorte. Bei Gelegenheit der dritten Säcularfeier 1827 überfandte 
iho die philofophiiche Facultät zu Marburg das Doctordiplom. Sie ftarb 1830 auf einem 
Zandgute bei Leyden. Unter ihren Schriften nennen wir: „Theogöne‘‘ (Paris 1815, 
deutih, Lpz. 1816); „Gaftmahl des Leontis, ein Geſpräch über Schönbeit, Liebe und 
Freundſchaft“ (aus dem Sranzöfliigen, Um 1820) und „Alexis“ (ein Roman, 
Paris 1823). 


x. 


X, x (deutiche), X, x (lateinifche), X, & (griechiiche Schrift), ift im deutichen Alphabet 
der 24., ohne Iot der 23., im griechiſchen der 14., im lateiniichen der 21, Buchftabe, 
fehlt den flawifchen Spraden und fönnte füglich in echtdeutſchen Wörtern außer Anwen- 
dung bleiben, indem er nur fpät erft in dieſelben eingedrungen ift, auch bei uns faft 
durchweg die Stelle des gepaarten Gonfonanten f& (oder ch8) vertritt. Uebrigens lautet 
e3 bei und wie Icks, im Griebifchen wie Kt, im Engliſchen wie Ecks, macht aber in letzterer 
Sprade am Anfange der Wörter (= 1, 3. B. Xenophon, ſprich im Engliihen Sinofonn) 
und in den Endungen xion und xious (— ckſchn und ckſchjoß, 3. B. connexion, ſprich 
Kanneckſchn, anxious, ſprich änkſchjoß) Ausnahmen. Im Spaniſchen lautet ed 1) wie 
chs meift in der untbeilbaren Bräpofttion ex, und überhaupt wenn der nächſtfolgende Vocal 
ein " über ſich hat; 2) wie h oder chch oder echh, nur in manden Wörtern; 3) übrigens 
wie unjer j (3. B. Merico, ſprich Deejifo, nicht Meckſiko). Im Branzöftihen wird ed am 
Ende der Sylbe meift verichwiegen (z. B. ceux, ſprich fſöh), anderwärts wie ß gelefen 
(3. B. Aix, ſprich Aehß). Die Eigennamen ausgenommen, find die mit X anfangenden 
Wörter meift griehiichen Uriprungs. — Ale Zahl gebraucht, bedeutet im Griechiſchen 
E— 60, ‚E' = 60,000, im Rateinifhen X — 10, welche Bedeutung weniger vom Buch— 
ftaben hergenommen, ald aus einem aus zwei V (— 5) zufammengefegten Beiden ent- 
ftanden ift; daber die Medendart: Einem ein X für ein U (eigentlih V, das auch fonfb 
für U galt) machen. — In der Mathematik bezeichnet x eine unbefannte Größe; X auf 
franzöftichen Münzen ift der Müngort Amiens; im canoniſchen Recht zeigt ed den erften 
Theil der Decretalen an; in einigen ältern mediciniſchen Schriften bedeutet es eine Unze, 
in römiſchen Schriften — Denarius, weil dieſer aus 10 As beftand. 

Zanten oder Santen, Stadt im Kreiſe Geldern der preußiihen Rheinprovinz, 
unweit ded Rheins in einer fruchtbaren Ebene, ziemlich gut gebaut, mit 3100 @inw., iſt 
Sig eined Friedensegerichts, des biihöflihen Delegats des Bisthums Münfter, hat ein 
Progymnaftum, Tuch, Kaftmirz, Baumwollen-, Seidenband», Strumpf-, Woll-, Eſſig⸗, 
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Dels und andere Fabriken. Sehenswertb ift die Fatholifche Vfarrfirde und ehemalige 
Gollegiatkiche, ein Meifterftüd der gothiſchen Baukunſt. Belonders merkwürdig ift X. 
wegen der römifchen Alterthümer, melche in der Nähe gefunden werden. Alterthums— 
forfcher deuten hier auf den Play, wo die alte Burg Colonia Trajana fand. Unter andern 
Ueberreflen altrömiſcher Baue fleht man noch den Grund eined Amphitheaters. Im diefer 
Gegend ſchlug der Bataver Claudius Givilid mit den Deutſchen und Niederländern bie 
Mömer unter Hordeonius Flaccus (69 n. Ehr.); fpäter (71 n. Ehr.) wurde hier Claudius 
Eivilid von den Römern unter Petilius Gerealis geichlagen. Auch im Nibelungenliede 
kommt die Stadt vor. 

Tanthippe hieß die Frau des Sokrates, von den Schriftftellern einftimmig als 
ein beiiviello® zank⸗ und freitfüchtiges Weib neichilvert, und daher auch ſprüchwörtlich ges 
worden zur Bezeichnung einer böſen Ehehälfte. Ihr Nanıe wäre wohl nie auf die Nach— 
welt gefommen, wäre fie nicht die Gattin ded aroßen Weiſen geweſen. Daß die vielen 
von ihrem Betragen gegen Sofrutes erzählten Anekdoten erdichtet find, ift um jo wahr⸗ 
ſcheinlicher, da Sofrates durch nichts bewegt werden konnte, fle zu verſtoßen. Auch nahm 
X. den innigften Antheil an Sofrated Schidial, fie wich faft nie von ihm aus dem Gefänge 
niffe und ſchied zulegt mit tiefem Schmerz von ihm. 

Zantbippus, ein Eluger und tapferer ipartaniicher Keldberr, Fam während des 
erften puniſchen Kriegs mit andern Breiwilligen nah Karthago und erhielt hier nad dem 
Willen des Volks den Oberbefebl über die Truppen. Nachdem er das Heer befler ein» 
geübt und beionderd auch den Gebrauch der Elephanten im Kriege gelehrt hatte, ſchlug er 
im J. 255 v. Chr. unter den Mauern von Tunes, dem jeßigen Tunis, mit einer um bie 
Hälfte geringern Macht den Negulus (f. d.), und nahm diefen felbft mit einem großen 
Theile feines Heers gefangen. Bald nah diefem Siege belohnten ibn die Karthager mit 
fehnödem Undank, indem fie ihm aus Neid und Biterfucht den Oberbefehl nahmen, und, 
nach der Behauptung einiger alten Geſchichtſchreiber, auf der Rückreiſe ſogar ind Meer werfen 
ließen. Andere, namentlih Bolybius, erzählen dagegen, er fei den Nachſtellungen der— 
felben glüflih entgangen. Bol. Hudemann „Xantbippus, ein Beitrag zur Geſchichte des 
erften puniichen Kriegd * in der „ Beitichrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ (1845, Nr. 13). 

Zanthos, ſ. Sfamander. 

Xaver, Franz, der Heilige, der Apoſtel der Indier, war der Sohn eines navarre⸗ 
fifhen Edelmannes, Johann Inffe, und 1506 auf dem Familienſchloſſe Xavtero am Fuße 
der Pyrenäen geboren. Er fludirte 1534 zu Bari Theologie, wurde dajelbft mit Ignatius 
Loyola befannt, und war einer der fleben Gefährten desselben, die in der Kirde auf dem 
Montmartre den feierlihen Schwur ablegten, die Ungläubigen zu befehren. Nachdem er 
ſchon 1540 als apofloliiher Legat in Braftlien in diefem feinen Berufe gewirft hatte, 
ging er 1541 im Auftrage Baul’s III. als Mifftonär nad Indien. Seine Bemühungen 
waren bier von jo großem Grfolge, daß er auf der Küfle von Goromandel 140 Bemeinden 
geftiitet haben fol. Won Goa aus, wo er ein Jefuitencollegium fliftete und den Kates 
chismus ind Malabarijche überiegte, trug er dad Evangelium auch nah Malacca, den Mo— 
luffen und nad Japan. Im Begriff, nad China zu reifen, flarb er am 2. Dechr. 1552 
unweit Canton auf der Infel Sanctan. Papft Gregor XV. verſetzte ihn unter die Heiligen 
und Benetict XIV. erhob ihn zum Protector von Indien. Sein Leichnam liegt zu Goa, 
wo er fehr hoch verehrt wird, und feine Müge wurde nach Vortugal gebracht und von den 
Sejuiten ala Univerfalmittel aegen weiblihe Unfruchtbarkeit empfohlen. Seine Briefe 
findet man in Dan. Bartolus „Historia gestorum per Jesuitos in Asia'* (5 Bde, Rom 
1665, Fol.). Vgl. Turfellinus „De vita Fr. Xaverii“ (Antwerpen 1598). 

KZaver, Franz Auguſt, Herzog zu Sadien, geb. am 25. Auguft 1730, war ber 
Sohn König Auguft’s II. von Polen (ald Kurfürft von Sachſen Friedrich Auguft 1.) 
und der Maria Joſephe von Defterreih. Er erhielt eine ſehr forgfältige Erziehung und 
wurde beim Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs mit feinem Bruder Karl, tem nachmaligen 
Herzog von Kurland, im ſächſiſchen Lager bei Pirna eingeſchloſſen. Dann ging er nad) 
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Polen und nah Böhmen und im 3.1758 nad Frankreich, wo er zum franzöflichen Gene 
rallieutenant ernannt wurde. Ald jolcher jammelte er ein Gorpd Sachſen, das er mit den 
Branzofen vereint gegen Preußen und defjen Verbündete führte. Er eroberte mit ihm am 
31. Juli 1760 Kaffel und 1761 Wolfenbürtel, operirte aber gegen Braunſchweig vergebens 
und mußte bald darauf auch Wolfenbüttel wieder räumen. Im folgenden Jahre wurde 
er bei Lutternberg zwiſchen Kaffel und Minden vom Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
geihlagen. Nach dem Tode feines Bruders, des Kurfürften Friedrich Ehriftian (17. Dechr. 
1763), übernahm er al nächfter Agnat die Vormundſchaft über feinen Neffen, den Sohn 
und Nachfolger Friedrich Chriſtian's, Friedrich Auguft III. Als Adminiftrator von Sachſen 
traf X. manche trefflihe @inrihtungen, und war ernfllih bemüht, den Woblftand des 
erihöpften Landes und die Armee wieder herzuftellen. Er jegte die Kreis» und Amte- 
bauptleute wieder in Wirkſamkeit, hob unnüge Stellen auf, ſicherte unter Gewährleiftung der 
Stänte die Tilgung der Kammer» und Steuerſchulden, forgte für Auszahlung der Nüd- 
fände von Benftonen und Befoldungen, ließ die Unterfuhung der Unterfleife während der 
Brühliihen Verwaltung fortiegen, und traf zweckmäßige Volizeianftalten. Zur Belebung 
des Aderbaues, der Induftrie und des Handels errichtete er 1764 die Randed-Defonomies, 
Manufactur- und Gommerciendeputation, und 1765 fliftete er die Bergafademie zu Frei— 
berg. Seine Vorliebe für das Militär, bei der er zur neuen Bildung der Armee eine 
Summe von mehr ald 2'/, Million Thaler jährlich forderte, verleitete ihn zu gewaltiamen 
Eingriffen in die Mechte der Stände, welche diefe Forderung ablehnten. Er ließ ben 
Berfammlungsfaal mit Truppen befeßen, mußte ſich endlih aber doch mit einem Zuſchuß 
von 11/, Million Thaler begnügen. Dennod gebührt X. als Adminiftrator der Ruhm, 
ein beſſeres ſtaatawirthſchaftliches Syſtem begründet zu haben, Am 15. Septbr. 1768 
legte X. die Bormundihaft und Adminiftration nieder und bezog von da an eine Apanage 
von 70,000 Ihalern. Bis 1792 lebte er in Paris, bis 1796 in Mom, von da bis zu 
feinem Tode auf der ihm vom Kurfürften geichenften Herrſchaft Zabeltig (im Amte Großen» 
hain), und flarb am 20. Juni 1806 zu Dredden. X. war nie vermäblt, hatte aber feit 
1767 in morganatifcher Ehe mit Clara Maria Rofa (geb. 1741, gefl. den 22. Novbr. 
1792), einer Tochter des Grafen Joſeph Spinucci, gelebt, von der er folgende ſechs Kinder 
hatte: Beutrir, vermählt mit dem neapolitaniichen Herzog von Riario und geftorben zu 
Dresden 1797 ; die Herzogin von Geclignac; Mariane, vermählt ſeit 1793 mit Pauluzzo, 
Prinz Altieri; Joſeph, Chevalier de Sare, Grand von Spanien erfter Claſſe, ruſſtſcher 
Gardeoberſt, und feit 1796 neapolitaniicher Generalfeldmarihalllieutenant und Gouver- 
neur von Neapel, fiel am 26. Juni 1802 im Duell bei Aufftg in Böhmen, und liegt in 
Alt⸗Oſſeg begraben ; die Marquiſe Patrizi, geft. zu Rom 1828, und die Fürftin Donna 
Ehriftina Maſſimo, flarb im Auguft 1837 zu Rom an der Ebolera. In Friedrich's II. 
nachgelaſſenen Werfen beißt X. gemöbnlid Graf von der Lauſitz. 

TZTenarchus, ein griechiſcher Komiker, Ichte im A. Jahrb. v. Ehr., und war ein 
Sohn ded Mimendichterd Sophron (ſ. Mimen). Bon feinen Ruftipielen heben fid 
noch einige Bruhftüde erhalten. — Xenarchus aus Seleucia, war ein peripatetildher 
Vhiloſoph, lehrte zu Anfang des 1. Jahrh. n. Ehr. erfl in feiner Vaterfladt, dann in 
Alerandrien und Athen und zulegt in Rom mit großem Beifall. Selbſt Auguftus 
ſchätzte ihn. 

Kenien (Xenia) hießen bei den Alten Geſchenke, weldhe dem Gafte von Gaflfreunde 
gereicht zu werden pflegten, und neben Speije, Trank und Nachtlager auch in andern Ge— 
fhhenfen beftanten.. Martial gebrauchte dad Wort Kenien ald Titel des 13. Buches jeiner 
Sinngedidte, deren jedes mit dem Titel irgend einet zu einem Gaftmahle gehörenden 
Gegenftandes, deflen Rob und Tadel enthält. Den Titel „Xenien * führen auch eine Anzahl 
von gegen 400 Diftiben, welde in Muſenalmanach zuerft für 1797 (befonders abgedrudt 
mit Noten, Danzig 1833) erſchienen, auf den damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in 
Deutihland Bezug hatten, und dadurd, daß fle neben feinen und treffenden Bemerkungen 
über Kunft, Literatur, Welt und Menfchenleben, namentlich auch ſchlechte Schriftſteller mit 
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oft bitterem Spotte durchhechelten, zu argen Bederkriegen (vgl. ausführliche Nachrichten 
darüber im „Allgemeinen literariihen Anzeiger“, 1797, Nr. 54 — 60) Anlaß gaben, 
wobei aber die Gegner meift nur ihre Schwäche und den Schmerz beleidigter Eitelkeit zur 
Schau trugen und fi daher bald auf dad beihränfte Terrain des Metrums zurüdziehen 
mußten. Daß das Metrum darin bisweilen jehr ſchlecht ausgefallen ift, läßt ſich nicht 
leugnen, wie überhaupt die Berfafler dieſer Kenien (Goethe und Schiller) auf dem Gebiete 
der antifen Metrif fi nicht mit beionderem Glücde bewegten. Goethe fügte jpäter den 
neuern Ausgaben jeiner Gedichte eine Anzahl leicht hingeworfener epigrammatiicher Gedichte 
unter dem Titel „ Zahme Xenien“ bei, welche treffliche Gedanfen über Kunft und Leben 
enthalten. Neben den bier genannten Xenien hat man aud von andern Dichtern bis auf 
die neuefte Zeit jo benannte Dichtungen, in denen aber meift Zwed und Name verfannt 
und nur Pasquille gegeben find. 

Xenofrates, ein berühmter griechiſcher Philoſoph und Schüler Plato's, war aus 
Ehalcedon in Birhynien gebürtig und um 395 v. Chr. geboren. Schon von den frühes 
ſten Jahren an befand er fih unter den Schülern Plato's, an dem er mit großer Liebe und 
Berebrung hing. Er begleitere daher auch feinen Lehrer nach Sicilien, und als hier einft 
Dionys zu Plato jagte, er möge fich vorjehen, daß er nicht einmal jeinen Kopi verliere, 
zeigte X. auf feinen eigenen und entgegnete dem Iprannen: „Nicht eher ald bid man dieſen 
genommen“. Deshalb fchägte ihn auch Plato jehr und hatte ihn in der Afademie faft 
immer um ſich. Nah Plato's Tode zog er in Geſellſchaft des Ariftoreled nach Kleinafien, 
kehrte aber hald wieder nady Athen zurüd, wo er nad Speuſippos' Tode (339) Vorfteher 
der Akademie wurde, in weldyer er bis an jeinen Tod (314) lehrte. Bon ausgezeichneten 
Talenten ſcheint &. nicht geweien zu jein, wenn ed wahr ift, daß ihn jein Lehrer mit einem 
Eſel, welder die Sporen, den Ariftoteled aber mit einen Pferde, welches der Zügel bedürfe, 
verglihen habe; durch beharrliches Studium erjegte er uber, was ibm an Genie abging. 
Ebenjo joll ihn Plato feines rauhen und mürriichen Weiend wegen oft erinnert haben, 
Doch nicht zu vergeflen, den Grazien zu opfern. Um jo fefter hing aber X. an den Grund⸗ 
fägen einer firengen Sittlichkeit, jo daß er nicht nur, ald die Athenienfer ihn nebſt einigen 
andern ald Geſandten an den König Philipp von Macedonien abjandten, allein unter allen 
Mitgejandten dem Golde des Königs widerfland, ſondern aud ten Schlingen einer Bhryne 
ober Lais entging, welde, nachdem ſie abgeredtermaßen ein Nachtlager bei ihm erbeten, um 
einen Zufluhtsort vor ihren Verfolgern zu finden, am andern Morgen geftehen mußte, 
fie fomme nicht von einem Manne, jondern von einer Bildjäule. Darum jhägten ihn 
aud die Athener jo hoch, daß fle jein Wort einem Eide gleich achteten. Gleichwohl fols 
fen ihn die Arhener, weil er, ald Fremdling, aus Armuth das gewöhnliche Schuggeld nicht 
bezahlen konnte, ald Sclaven verkauft, der Käufer (Demetrius Phalereus) aber ihn ald« 
bald wieder freigegeben haben. X. war aud ein fleißiger Schriftfteller. Diog. Laertius 
IV, 11—14, führt die Titel jeiner ſämmtlichen Schriften an, von denen ſich leider Eeine 
erhalten bat. X. jchrieb in Proja und in Verſen; die projaiihen Schriften waren meiſt 
philoſophiſchen, zum Theil auch mathemariihen Inhalto. Es läßt fi erwarten, daß X. 
der Lehre jeines Meiſters im Ganzen treu blieb. Nah Tennemann (vgl. deflen Geſchichte 
der Philoſophie, Bd. 3, ©. 12) joll X. die Immaterialität der Seele deutliher ald Plato 
gelehrt haben, für welde Behauptung aber die an genannter Stelle angeführten Auctori« 
täten nicht audreihen. Vgl. van de Wynperſſe „Diatribe de Xenocrate‘‘ (Keyden 1822). — 
Nicht mit diejem zu verwechſeln it Kenofrates der Arzt, der zu den Zeiten des Tibes 
rius oder Nero lebte und von deſſen Schriften ein Werk über die Benugung der Waſſer⸗ 
thiere ald Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollftändigen Begriff von den Kenntniffen 
giebt , weldye man zu feiner Zeit über die Naturgeſchichte der Fiſche und Scalthiere hatte, 

Kenophanes, aus Kolophon in Ionien, der berühmte Stifter der Eleatiſchen 
Philoſophenſchule, war ein Zeitgenofje von Anarimander und Pythagoras, die er 
aber beide überlebte, indem er ein Alter von 100 Jahren erreicht haben jol. Wegen der 
Unruhen der perflichen Kriege, nach Undern, weil er exilirt war, verließ ex jein Vaterland 
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und zog nad) Unteritalien, wo er ih um 536 vor Ghr. zu lea niederließ, und bis an 
feinen Zod ungeftört lebte und lehrte, obgleich feine Lehre dem Volkaglauben jehr ftarf 
widerſtrebte. Im Philoſophiren ging &. feinen eigenen Weg, da ihn die Philojopheme 
ber joniihen und pythagoräiſchen Schule nicht befriedigten, und gelangte auf ihm zu einem 
Vantheismus, der, obgleich noch ziemlich roh, doch ſchon die Keime des weit jpätern Spi— 
nozismus und ter noch jüngern Alleinslehre in fi trägt, jo weit man jetzt noch darüber 
urtheilen fann; denn leider bat ſich fein jchrifiliches Denkmal feiner philoſophiſchen For—⸗ 
fhungen erhalten. Daß er aber dergleichen hinterlaffen, unterliegt feinem Zweifel, da Die 
alten Schriftfteller mehrere Bruchſtücke davon aufbewahrt haben. &. jchrieb nicht in Profa, 
fondern in Verſen, und zwar theild im epiſchen, theils im elegiſchen, theild im jambifchen 
Veromaße; auch waren feine Gedichte nicht rein didaktiſch, fondern wenigftens theilweije 
polemiihejaryriich, indem er die von Heflod und Homer aufgeftellte @ötterlehre veripottere: 
Bruchftücke jener philoſophiſchen Gedichte find geiammelt, theild in Stephanus „„Poesis 
philosophica ete.“ (Bari 1573), theils und noch vollftändiger, auch überjegt und erläu«- 
tert in Bülleborn’6 „Beiträgen zur Geſchichte der Philoſophie“ (St. 7, Nr. 1); auf von 
Branbis in feinen ‚„„Comment. Eleaticar. p. l“ (Altona 1813) und von Karflen in feinen 
„Philosophorum graec. veterum reliquiae‘‘ (Bd. 1, Brüffel 1830), Was nun Die 
Philoſophie des &. betrifft, jo ift vor Allem zu bemerfen, daß diejelbe nicht jfeptiich ift, 

fondern vielmehr dogmatiſch. Er behauptete nicht nur gleich andern alten Philofophen, 
daß Nichts aus Nichts entftehe, jondern leugnete auch, daß irgend etwas aus einem Andern 
entftehe, und hob daher den Begriff ded Entflehens, jowie den des Vergehens gänzlich auf. 
Hieraus ſchloß er dann weiter, daß alled Seiende ewig und unveränderlich jei, weil cben 
nichts entftehen und vergehen fönne, jede Veränderung aber ein Vergehen ded Einen und 
ein Entflehen des Undern an deſſen Stelle jein würde; daß es feine ſolche Vielheit von 
einzelnen und veränderliden Dingen gebe, wie unjern Sinnen erſcheine, fondern nur Eins 
und diejed Eine das AU fei; daß dieſes Alleind das Allervollkommenſte und Befte jei, 

und daher mit Recht Bott heiße; daß es ebendarum feine Vielheit von Göttern gebe, ſon— 
dern daß Gott einzig, weder endlich noch unendlidy, weder beweglicdy noch unbeweglich, Alles 
vorftellend und Alles vermögend, fich jelbft durchaus gleich und ähnlich je. Damit ftim- 

men denn zwei andere, &. ebenfalld zugeſchriebene, Bruchſtücke nicht überein, worin gejagt 
wird, daß Alles aus Erde (oder aus Erde und Wafler) entfianden jei und aud wieter in 

Erde aufgelöft werde. Sind dieje Fragmente auch echt, jo fragt es ſich, ob nicht darin blos 

vom finnlih jcheinbaren Entflehen und Vergeben der Dinge geiprocdyen werde. Auch die Be- 

hauptung, daß Gott Fugelartig ſei, ſcheint mit jener Xehre im Widerſpruche zu fliehen, wenn 

man nidjt annehmen will, daß diefer Husdrud entweder nur bildlich von der durchgängigen 

Gleichheit und Aehnlichkeit des göttlichen Weſens zu verftehen fei, oder fi ebenfalld auf 

den bloßen Sinnenjhein beziehe, nah weldem wir das Weltall über uns oter den ſoge— 

nannten Himmel ald ein großes Gewölbe anſchauen. Noch ift zu bemerken, daß X. Die 

fupernaturaliftiihe Behauptung, die Menſchen hätten anfangs Alles von den Göttern 

erlernt, verwarf, und dagegen annahm, fle hätten Alles jelbft durch langes Forſchen ge- 

funden und allmälig verbeflert. X.'s Grundjäge wurden von jeinen Schülern (ij. E@lea- 

tifhe Schule), bejonders von Parmenides weiter entwidelt, und dabei hauptſächlich 

das Speculative von dem Empirijchen genauer geſchieden. 

TZTenophon, griechiſcher Philoſoph und berühmter Geſchichtsforſcher, wurde zu 
Athen um 450 v. Ghr. geboren und flarb um 360 v. Chr. X. war einer der treueften 
Schüler und Darfteller des Sokrates, dem er nach Diog. Laertius (11, 48) zufällig befannt 
wurde, wiewohl ed nicht feine Abſicht war, ſich blos den Studien zu widmen, da fein Sinn 
mehr den Geſchäften des Xebend zugewandt war. Durch einen Freund machte er jpäter 
die Bekanntſchaft des jüngern Eyrus, der ſich zu Sardes iu Kleinafien aufbielt. Als Eyrud 
gegen jeinen Bruder Artarerres I. oder Mnemon zu Felde zog, die Griechen es aber ihrer 
Bolitif gemäß fanden, ibn bei diejem gewaaten Unternehmen durch ein Hüliäheer zu unter 
fügen, jo übernahm X., welcher ſchon früher im peloponnefiihen Kriege (424) rühmlich 
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für fein Baterland gefochten hatte, eine Anführerftelle in diefem Heere. Als Eyrus 401 
in der Schlacht bei Kunara gefallen, und auch die vornehmften Anführer des griechiſchen 
„Hülfeheered dur die Treuloftgkeit des Tifjapherned gefangen oder getötet waren, flellte 
fih &. an die Spige der noch 10,000 Mann ſtarken Griechenſchaar, und führte fie, ob⸗ 
wohl von feiner Reiterei unterflügt, auf einem 500 deutſche Meilen langen Wege doch mit 
der größten Umſicht und Geſchicklichleit nad Griechenland zurüd. X. jelbit hat dieſen 
meifterhaften Rüdzug, der unter die glänzendften Kriegethaten in ber alten Geſchichte ge= 
hört, wie überhaupt die ganze Unternehmung des Eyrus in feiner „Anabafld “ genau bes 
ihrieben. Bei jeiner Nüdkunft nah Griechenland erfuhr X. die ungerechte Verurtheilung 
feines geliebten Lehrers, des Sofrated. Dies erbitterte ihn gegen die Arhenienier jo, daß 
er Athen verließ und dem in Kleinaften Krieg führenden Könige von Sparta, Agefilaus 
feine Dienfte anbot, an defien Seite er ſich jpäter, beionders in der Schlacht bei Koronea 
gegen die Thebaner außzeichnete. Die Spartaner nahmen &. jehr wohl auf und ald ihm 
die Athener als fpartaniich Gefinnten das Bürgerrecht genommen und feine Güter in Athen 
eingezogen hatten, bejchenften ihn jene mit Haus und Acker in Efillos in Elis, wo er fidh 
mit Jagd, Landwirthſchaft und gelehrten Studien beihäftigte, und aud den größten Theil 
feiner Werke jchrieb. Diefe Werke find in einem jo einfach ſchönen und dennody, oder viels 
mebr eben dadurch anziehenden Stile gejchrieben, daß je von allen Keunern ald Mufter 
einer claſſiſchen Darftellung bewundert werden. Die Griechen jchägten jein Verdienſt als 
Sähriftfieller jo hoch, daß fie ihm die griechiſche Biene und die attijche Mufe nannten. Außer 
dem bereitd erwähnten Werke jchrieb X. „ Denfwürbdigfeiten ded Sokrates“ (Memorabilium 
Soecratis dielorum et factorum lib. IV), eine möglichſt treue Darftellung der Denkart und 
Handlungdweife ded Sofrated, meift in Geſprächen, welche diejer theild mit den Sophiften 
feiner Zeit, theild mit feinen Schülern und Freunden gehalten hat; ferner: „Apologie 
des Sofrates*, die jedoch manche für unecht, Andere blos für ein von den Memorabilien 
losgeriſſenes, obwohl jehr verdorbenes, Brudftüd halten; das „ Sympofton*, Gaftınahle 
geſpräch über manderlei Gegenftände, befonders über die Liebe; „Hiero“, ein Geſpräch, 
welches Simonides mit dem älteren Hiero, Herrſcher von Syrafus, über die Wortheile und 
Nachtheile ded Xebend auf dem Throne und über die Mittel, wodurd ſich ein Herrſcher 
beim Bolfe beliebt machen und deſſen Wohl befördern fönne, gehalten haben joll; „Oeko⸗ 
nomifos *, eine Art Philojophie des Hausweſens, aud in Form eined Geſprächs zwiſchen 
Sofrate® und einem gewiffen Kritobul eingefleidet ; „ &yropädie*, eine Schrift von ber 
Erziehung und dem Benehmen ded älteren Eyrus, Fein Geſchichtswerk, jondern ein hiſto— 
riicher oder vielmehr philoſophiſch-politiſcher Roman, worin &. feine Grundjäge über die 
befte Megierungsverfaflung aufftellt, eingefleidet in eine ausgeſchmückte Biographie des 
größten unter den damals befannten Megenten. Alle dieje Schriften find nad Sokrati— 
ſchen, durch eigenes Nachdenken und vielfältige Erfabrungen befruchteten und dann aufs 
Leben weiter angewandten, Ideen abgefaßt, und deshalb au von hohem Werthe, indem 
man aus ihnen den Sofrates jelbft und deſſen Art zu philofophiren am beften kennen lernt, 
Noch haben wir von X. verſchiedene kleine Schriften zur Politit, Kriegswiſſenſchaft und 
Defonomie gehörend, und eine „ Geſchichte der Griechen“ (Hellenifa) in 7 Büchern, als 
Bortfegung der Geſchichte des Thucydides, bis zur Schladht bei Mantinca. Was den 
ſprachlichen Werth der Schriften X!s anlangt, io zeichnen fie ſich durch ein mufterhaften 
Stil (befonders die „ Epropädie*) und durchaus reine Sprade aus. Manche find durch 
feine hiſtoriſche Darftellung nicht befriedigt worden, haben fie einjeltig, troden und des 
Pragmarismus ermangelnd gefunden ; wenn X. indeß aud den größten Hiſtorikern Griechen 
lands, einem Thucydides und Andern, nicht an die Seite zu ftellen it, fo ift er dod in 
feiner Einfachheit anmuthig und liebenswürdig. Linter den Ausgaben feiner ſämmtlichen 
Schriften nennen wir: die von Aldus (1525); von H. Stephanus (Paris 1561 und 81); 
von Leunclavius oder Löwenklau (Branffurt 1569, 72, 94); von Ed. Wells (5 Bbe., 
Orford 1703), und deffen Ausgabe von K. U. Thieme (Rp. 1763 und 64, A Bde.; 
Ebd. 1801 —4, nebſt dem von Sturz vollendeten „Lexicon Xenophonteum‘‘); von 
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Weiske (Ebd. 1796— 1804, 6 Bde); von I. B. Gail (mit franzöftiher Ueberfegung, 
Paris 1804—16, 11 Bde.) ; von 3. Gottlob Schneider (neue Ausg., Lpz. 1815, 6 Bbe.); 
von Schäfer (Ebd. 1811— 12 und öfter, 6 Bde.); von Bornemann (Gotha 1828 flg.\ 
und von 2. Dindorf (Paris 1839, Fol.). Einzeln wurde herausgegeben die „ Eyropäbdie * 
von Hutchinſon (Oxford 1727 und öfter); von Morus (Rpz. 1774 und 84); von Zeune 
(Ebd. 1780); von Schneider (Ebd. 1800 und 15); von Poppo (Ebd. 1821); von 
Bornemann (Gotha 1828); von 8. Dindorf (1824) und von Yafobig (pa. 1843); 
die „Anabafls*: von Hutchinſon (Oxford 1735; mit Vorſon's Anmerfungen, Cambridge 
1785); von Morud (Xypz. 1778); von Zeune (Ebd. 1785); von Schneider (Ebd. 1791); 
von Zange (3. Ausg. Halle 1823); von Lion (Göttingen 1822 und 23, 2 Bde); von 
Bornemann (Lpz. 1825); von Krüger (Halle 1826, Berlin 1830); von Poppo (Ryy. 
1827); von Graff (Ypz. 1842); Die „Hellenifa“: von Morud (Lpz. 1778); von 
Schneider (Ebd. 1791 und 1821); von X. Dindorf (1824); die „Memorabilien*: 
von Ernefli (1772; 5. Aufl. von Strom und Jacobs 1818) ; von Zeune (Rpz. 1781); 
von Schneider (Ebd. 1790, 1801 und 16); von Zange (Halle 1806); von W. Din- 
dorf (1824); von Herbſt (Halle 1828); von Bornemann (Lpz. 1829) und von Seyfs 
fert (Brandenburg 1844); dad „ Sympojton“: von Lange (Halle 1825); von Borne 
mann (Lpz. 1825): von Herbſt (Halle 1830); der „Hiero“: von Frotſcher (pr. 1822) 
und Graff (Ebd. 1842); die „Apologie des „Sofrates*: von Bornemann (1824); ber 
„Ageſilaus“ von Heiland (Xp. 1841); der „Defonomifus“ von Breitenbach (Gotba 
1842); „be republica Lacedaemoniorum“ von Haaſe (Berlin 1833) und „De re 
equestri‘ von Gourier (Paris 1813) und Fr. Jacob (Gotha 1825). Die ſämmtlichen 
kleinern Schriften gaben heraus &. Dindorf unter dem Titel „Xenophontis scripta minora“ 
(2p;. 1834); „Gaftmahl, Hiero, Ageſilaus“ Hanov (Halle 1835) und Sauppe (Helm- 
ftäbt 1841). Unter den deutſchen Ueberfegungen verdienen bejondere Erwähnung die von 
einem Bereine von Gelehrten, Walz, Finckh, Tafel, Chriftian und Oflander (16 Bodn,, 

Stuttgart 1827 — 31), und von Meyer (Brenzlau 1827 flg.); von einzelnen Stüden 

die der „ Anabafid“ von Beder (Halle 1802) und Halbfart (2. Aufl. Bredlau 1822); der 

„Cyropädie“ von Meyer (Branffurt 1813) und Neide (Lpz. 1826) und der „Denfwür« 

digfeiten ded Sokrates“ von Weidfe (Kpz. 1794), Kunbardt (Lübeck 1802), Hottinger 

(Zürih 1819) und Froböſe (Göttingen 1824). Die „Anabafld* wurde von Mehreren 

in geographiſcher und geſchichtlicher Hinſicht erläutert, beionders von Rennell in „‚Hlustra- 

tions chiefly geographical of the history of Ihe expedition of Cyrus‘ (Xondon 1817, 4.; 

deutſch von Lion, Götting. 1823) und von Aindworth in ‚„„Geographical and descriptive 

account of the expedition of Cyrus‘ (Xondon 1844). Dodwell gab eine ‚„„Chronologia 

Xenophontea‘ (DOriord 1700) und Gobet rine „‚Prosopographia Xenophontea‘ 

(Eeyden 1836) heraus. Vgl. Greuzer „De Xenophonte historico* (Xpz. 1799); Krüger 

„De Xenophontis vita quaestiones erilicae‘* (Halle 1822) und van Hoëvell „De Xeno- 

phontis philosophia‘‘ (2 Abıhl., Gröningen 1841). 

Zenopbon von Epheſus, ein griehiiher Erotifer aus unbeſtimmter Zeit, 
defien Name ſelbſt vielleicht nur erbichtet if, wird für den Verfaſſer eines Romans unter 
der Aufichrift „ Spbeflafa “ in fünf Büchern gehalten, worin die Liebesabenteuer der Anthia 
und des Abrofomed in einer ziemlich leichten und einfachen Sprache erzählt werden, Heraus⸗ 
gegeben wurde dieſe Schrift nadı der erften Befanntmahung aus einer Handſchrift ded 
Monte Gafino durch Ant. Cochus (Xondon 1722, 4), jpäter von Mitſcherlich (Zweibrüden 
1794), Locella (Wien 1796, A.), Peerlkamp (Harlem 1818, 4.) und Paſſow (kpz. 1833); 
ind Deutiche überfegt von Bürger (Kpz. 1775) und Krabinger (Münden 1820 und 31). 

Zerez de la Frontera, eine Stadt unweit ded Guadalete in Andaluften, mit 
20,000, nad Andern 34,000, nad noch Andern aber nur 9000 Einw., neun Kirden 
und früher mit vielen Klöflern, ift beionders des Wein- und Delbaues wegen berühmt, 
Bon dem berühmten Xeredwein werben jährlih gegen 120,000 Ohm ausgeführt, 
bauptfächlih nach England, wo er Cherry heißt umd nächft dem Portwein den gewoͤhn⸗ 
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lichen Tiſchwein bilde, Er wird in zwei Sorten gewonnen, ald Mudcatello und als 
PeproFimened. Die legtere iſt die befte Sorte. Bei diefem Orte beflegten 711 
die Araber die Weſtgothen. — Ein anderes Zered de Badajoz, auch Kered de 
Gavallerod oder Zereddela Guadiana genannt, früher im Beilg des Templer» 
ordend, hat etwa 2000 Einw., die anfehnliche Gerberei, Leinweberei, Rindviehzucht und 
Bichhandel treiben. Hier Fam ed im I. 1235 zur Schlacht zwifchen den Spaniern und 
Sarazenen, in welcher die erftern den Sieg davon trugen. 

Xerica, f. 3erica, Pablo de. 

XKerres J., König von Perſten, der zweite Sohn und Nachfolger des Darius 
Hyſtaſpié(ſ. d.), ift befannt aus der alten Geſchichte durch feinen unglücklichen Heereszug 
gegen die Griechen. Er’ beflieg AB6 v. Chr. den perfiihen Königothron, obgleih aus 
Darius erfter Ehe noch ein älterer Bring da war; man überging Jenen, weil ihn Darius 
nicht ald König, fontern ald Kronprinz gezeugt hatte. X. fand bei Antritt feiner Regie— 
zung dad Reich in Unruhe; Aegypten war abgefallen und an Griechenland für die Schlacht 
bei Marathon nod nicht Nahe genommen. Da die Eroberung Aegyptens fchnell und 
glücklich vollendet wurde, fo jegte &. deflo mehr Hoffnung auf einen erwünſchten Audgang 
der Unternehmung gegen Griechenland, traf aber, um des Sieges defto gewifler zu fein, 
BZurüftungen, die an riefenmäßiger Größe in der Kriegögeichichte aller Zeiten ihres Gleichen 
nicht wieder haben. Im ber Ebene von Sardes fammelte fih das ungeheure Heer, welches 
nad Herodot's wohl übertriebener Zahl 1,700,000 Krieger zu Fuß, 80,000 Reiter und 
20,000 Kameelführer zählte. Die Blotte, zu welcher alle unter perſiſcher Botmäßigfeit 
ftehenden Küftenörter Schiffe liefern mußten, befand aus 1200 großen Schiffen und 3000 
Galeeren und Xaflidhiffen, auf denen 517,616 Mann das Meer überfchritten ; hierzu kamen 
an europäiſchen Truppen 300,000 Landkrieger und 24,000 Seefrieger auf 220 Schiffen, 
Da dieſes Heer jo groß war, daß man felbft in den getreidereichften Ländern fürchten mußte, 
an Lebensmitteln Mangel zu leiten, fo ließ &. auf dem Wege, den er zu nehmen gedachte, 
Magazine mit Munition und Mundvorräthen anlegen. Um an dem gefährliden Berge 
Athos nicht wieder Schiffbrudh zu leiden, hatte er ſchon feit drei Jahren an einem Ganale 
durch denfelben arbeiten laffen, der eben vollendet war, und durch den die Schiffe gehen 
follten. Bei Seftos und Abydos, an der engften Stelle des -Helleipont, ließ er eine un 
geheure Brücke über das Meer ſchlagen, über welche dad Landheer aus Aflen nah Europa 
übergeführt werden follte. Im J. ABO begann der Zug; als er zur Niefenbrüde kam, 
war dieſe von der ftürmijchen Meeresfluth hinweggeriſſen. Ergrimmt bierüber ließ der 
übermütbige X. das wideripenftige Element mit Ruthen peiticyen und Fußſchellen in das» 
felbe werfen, den Baumeiftern aber die Köpfe abſchlagen. Das Werk wurde jchnell wieder 
bergeftellt, und nachdem &. von einem hohen Thurme herab Heerſchau gehalten hatte, jegten 
fi Die Truppen, geführt von Mardoniod, Triatatähmod, Megabyzod und Hydarnes, zum 
Uebergange nah Europa in Bewegung. Dem Heere folgte ein ungeheurer Troß bon 
Meibern, Sclaven, Köchen, Iroßfnehten ꝛc. Sieben Tage und fleben Nächte dauerte der 
Uebergang über die Brüde, und nicht ohne manderlei Anfehtungen zog die Heeredmafle 
durch das rauhe Thracien, Macedonien und Theffalien. An der Grenze Griechenlands, 
in den Engpäflen von Thermoppylä (f. d.), durd welche man aus Theſſalien nach Grie— 
chenland gelangt, ſtieß das Berjerheer auf die erfte Öriehenfhaar unter Leonidas (ſ. d.). 
Als dieſer heldenmüthige Grieche, verrathen von feilen Seelen, mit feinen Getreuen gefallen 
war, drang &. wit Uebermacht weiter vor, verwüſtete Attifa, verbrannte Athen, und glaubte 
nad dem unentſchiedenen Seetreffen bei Artemiflon jchon geflegt zu haben, als er fid in 
die_Engen dee falaminiihen Meeres (ſ, Salamid) loden lieg, wo Themiſtokles 
(ſ. d.) mit 280 griechiſchen Schiffen die fiebenmal flärfere perftiche Flotte gänzlich ſchlug. 
&. eilte voll Scham und Ingrimm nad dem Kellefpont, wo er in einem elenden Bahrzeuge 
nad Ailen überjegte, nachdem er Mardonios mit einem flarfen Heere in Griechenland zu— 
rückgelaffen harte. Bei Platää (479) wurde auch diefer geihlagen und Griechenlands 
Freiheit gerettet, X. lebte unterdeß, unbefümmert um die weitere Bührung des Krieges, 
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in feinem Harem zu Sufa, da er fih nah des Mardoniod' Niederlage in Sardes nicht 
fiher glaubte, während Lie gefegloje Willkür feiner Satrapen überhand nahm. Nachdem 
er jein ausichweifende8 Leben nod einige Jahre geführt und fid des Volkes Unwillen und 
Verachtung zugerogen hatte, wurde er 465 von Lem Oberfien feiner Leibwache, Artas 
banos, ermordet. Ihm folgte fein dritter Sohn Artarerres (f. d.). 

Kimenes, QAuguflin Louis, Marquit de, ein franzöfliher Dichter, geb. am 28, 
Februar 1726 zu Paris, ſtammte aus einer urfprünglih ſpaniſchen Familie, widmete fid 
früh dem Militärftande und kämpfte in der Schlacht bei Bontenai, am 11. Mai 1745. 
Später nahm er feinen Abjchied, ließ ſich in Paris nieder und wurde bald in den meiften 
literariſchen Kreijen heimiſch; beſonders war er mit Voltaire.eng verbunden, der ihn jo 
ihägte, daß er häufig Verje des X. in feinen Werfen mit aufnahm. Während der Revo— 
lution fland er auf Seiten der Volföpartei, ohne jedoch an den öffentlichen Vorgängen be— 
fonderen Antheil zu nehmen. Er ſchrieb einige Trauerjpiele, von denen fein „Don Carlos“ 
befondern Anklang fand; ein Gedicht „César au sénat“ und ein Lobgedicht auf Lud— 
wig XIV. Zwei „‚Discours‘ von ihm, der eine zum Lobe Voltaire’d, der andere über den 
Einfluß Boileau’s auf fein Jahrhundert, werden gefhägt. Auch jchrieb er „Lettres sur 
la Nouvelle Heloise de Jean Jacg. Rousseau“. eine gefammelten Werke eribienen 
1772, an die ſich ein Nachtrag unter dem Titel „„Codicille d’un vieillard‘‘ (1792) an« 
ſchloß. Zuletzt ſchrieb er einen „Discours au roi* und ftarb zu Parid am 4. Juni 1815. 

KZimenes de Cisneros, Francisco, Gartinal, Erzbiihof von Toledo und fpa= 
niſcher Minifter, ein großer Staatdmann, dem Spanien viel zu verdanfen hat, wurde 1437 
zu Torrelaguna in Altcaftilien geboren, wo fein Bater Advocat war. Er fludirte zu Alcala 
und Salamanca, ging dann nad Rom und erhielt hier vom Papfte die Anwartſchaft auf 
die erfte Präbende in Spanien, die erledigt werden würde. Der Erzbifchof von Toledo 
weigerte fich indep feine Anſprüche anzuerkennen, und ließ ihn jogar, als er ſich deshalb 
beſchwerte, ind Gefängniß jegen. X. kam bald wieder in Freiheit, erhielt eine Pfründe in 
der Diöceje von Siguenca, und wurde vom daſigen Biſchof, dem Bardinal Gonſalez von 
Mendoza, zum Oroßvicar ernannt. Nach einiger Zeit trat er in den Srancidcanerorden, 
und 1495 wurde er von der Königin Iſabella, die ihn kurz vorher zu ihrem Beidtvater 
erwählt hatte, zum Erzbiichof von Toledo ernannt, in welder Würde er indeß erft 1498 
vom Papfte beflätigt wurde. Als Erzbiichof bewies ſich X. jehr thätig, eingerifjene Miß— 
bräuche abzuſchaffen, forgte für Verbeflerung der Schulen und bewirkte eine Totalreform 
der Bettelorden in Spanien. Gr gründete 1499 die Univerfität zu Alcala de Henares 
und bejorgte eine Ausgabe des Alten Teſtaments in ſechs Spraden, nachdem er bereits 
jhon früher dad Meue Teftament in der Urſprache herausgegeben hatte, Ebenſo groß 
war jeine TIhätigfeit in anderer Beziehung. Als nah dem Tode der Königin Iſabelle ihr 
Schwiegerjohn, der Erzherzog Vhilipp, König von Gaftilien geworden, wußte X. die des⸗ 
halb zwiſchen diefem und Ferdinand dem Katholiſchen entflandenen Streitigfeiten auf die 
feinfte Weife beiqulegen. Nah Philipp's Tode (1506) erbielt zwar Ferdinand der Katho— 
liche die Regentſchaft über feinen Enfel Karl V., allein &. behielt einen großen Antbeil 
an der Megierung. Um dieſe Zeit ernannte ihn der Papft zum Gartinal und Groß— 
inquifltor von Spanien. Um jedoch König Ferdinand's Mißtrauen jo wenig als möglich 
zu nähren, zog ſich X. in fein Erzbisthum zurück. Hier beſchäftigte ihn lebhaft der Plan, 
die Mauren in Spanien zu befehren, und aud denen in Afrika die wichtige Feſtung Oran 
zu entreißen. X. verwandte die bedeutenden Ginfünfte jeined Bisthums (jäbrlib 300,000 
Ducaten) auf Ausrüftung eined Heeres, und ftellte ſich jelbft an die Spige desſelben. Eine 
Meuterei, weldye unter den Truppen entftand, welde feinen Geiftlihen zum Oberanführer 
haben wellten, dämpfte &. bald durch Strenge, und im Mai 1509 landete er an der Küfte 
von Arifa. Bei Oran fließ er auf das feindliche Heer, ſchlug es, eroberte die Feſtung, 
ließ die Werke bedeutend verflärfen, verwandelte die Moſcheen in riftliche Kirchen und 
febrte ald Sieger nab Epanien zurüf. Nach Ferdinand's Tode (1516), der ihm fein 
ganzes Vertrauen geihentt hatte, wurde &, Regent von Spanien. NIE folcher brachte er 
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das Finanzweſen in Ordnung , bezahlte die Schulden der Krone, ftellte das Anſehen der 
Geſetze wieder ber, fegte die ſpaniſche Kriegsmacht auf achtbaren Fuß, wußte dem jpani« 
ſchen Gabinet auf lange Zeit Achtung bei den europärichen Mächten zu verichaffen, und traf 
fonft noch eine Menge trefflicher Einrichtungen. Ueberhaupt war &. ein wahrhaft großer 
Mann. Dan hat ihm Stolz und Härte zum Vorwurf gemacht, die Umftände, namentlich 
der Uebermuth der ſpaniſchen Großen machten aber ein ſolches Benehmen nothwendig. 
Ale Staatsmann war er Flug und bödft umſichtig; feine Bläne waren ſtets wohl über— 
dacht, in der Ausführung war er Ihnell. Sein Befehrungseifer verleitete ihn nie zu Graue 
famfeiten. IS er bei Oran die Menge der erſchlagenen Beinde ſah, Toll er faft zu Thrä⸗ 
nen gerührt worden jein und gefagt haben: „Es waren Ungläubige, aber man hätte fle 
befebren fönnen ; mit ihrem Tode babe ich die größte Frucht meines Sieges verloren", 
Mit Undank von König Karl belohnt, farb X. am 8. Novbr. 1517, der Sage nad an 
Gift. Seine Bolyglotte (ſ. d.), gewöhnlih „Biblia Complutensia“ genannt, die 
vielen andern als Mufter diente, und an ber X. jeit 1502 gearbeitet batte, erichien zu 
Complutum (Ulcala) 151 4— 17 in 6 Boliobänden. X. verwandte auf die Herausgabe 
dieſes Werkes 60,000 Ducaten, &.’8 Leben ift von Mebreren beichrieben ; unter andern 
von Flechier „Histoire du Cardinal X.“ (Amflerdbam 1700), in der „Hiftorie von dem 
Staatöminifterio ded Gardinal X.” (Hamburg 1791) und von Hefele „Leben ded Gardi- 
nals &.* (Tübingen 1817). 

KZipbilinus, Johannes, ein gelehrter griehiiher Mönch aus Konftantinopel, lebte 
im 11. Jahrh. und verfertigte, außer mehreren Reden, bejonders einen Auszug aus dem 
Geichichtewerke des Dio Eafiius (ſ. d.), der vom 35. bis zum 80, Buche noch vor« 
banden und im Ganzen ziemlich mwortgetreu aus dem Original entlehnt ift, obgleih &. 
bier und da fein eigenes Urtheil und Zufäge eingeichaltet hat. Bekannt gemacht wurde 
dieſe Schrift zuerft durch H. Stephanus (Varis 1551, 4. und 1592, Fol.), fpäter aber 
au in die Ausgaben des Dio von Reimarus und Sturz aufgenommen; Boſſt gab eine 
gute italieniſche Ueberfegung mit fritiihen Noten (2 Bde., Mailand 1522). Fünf 
„Reben * von ihm wurden von Matthäi herautgegeben (Moskau 1775, A.). 

Zuthos, der Sohn des Hellen und der Nymphe Orſels, wurde nad dem Tode 
ſeines Baterd von jeinen Brüdern vertrieben und ging nach Attifa, wo er ſich mit des 
Erechtheus Tochter, Kreufa vermählte, mit der er den Achäos und Jon zeugte. Nach dem 
Tode jeined Schwiegervaterd ſprach er ald Schiedörichter jeinem älteften Schwager Gefrops 
die Herricaft zu, weshalb ihn die andern Söhne des Erechtheus vertrieben. X. wanderte 
in den Peloponnes. 

Zylander, Joſeph Karl Auguft, Ritter von, bayriiher Generalmajor und Geſandter 
und bevollinädtigter Minifter bei der deutihen Bundesverfammlung, Mitglied der ſchwedi— 
ſchen Akademie der Kriegswinlenichaften und Doctor der Philojophie, wurde am A. Februar 
1794 zu Münden geboren. Seine Familie war von früherer Zeit ber eine militäriiche ; 
‚gleichzeitig mit feinem Vater dienten nod vier Brüder in der Armee, deren die bayeriiche 
Kriegdgeichichte vielfach mit Auszeichnung gedenft. So wurde die Neigung zum Militärs 
flande in dem jungen &. ſchon früh gewedt. Er trat 1806 in dad Cadettencorps ein, 
wurde 1812 als Lieutenant im Ingenieurcorps angeftellt und erhielt 1813 den Auftrag, 
die alten Beftungdwerfe von Augsburg und den Brüdenfopf bei Friedberg wiederherzus 
ftellen und zu ergänzen. ine Theilnabme an den Kriegkereigniffen jenes Jahres wurde 
ihm nicht ‚geftattet, indem er den Befehl erhielt, bei den projectirten Arbeiten zur Einrich⸗ 
tung einer Bertheidigungslinie am Lech gegen etwaige jpätere Unternehmungen ver Bran« 
zoien thätig zu fein. Als ſich 1815 die bayerische Armee zwiihen Main und Rhein 
aufftellte, und Würzburg ald deren Waffenplag betrachtet und deſſen Garniion zur activen 
Armee gezählt wurde, wurde X. dahin beordert. Aber auch jegt ging fein Wunſch, ins 
Beld zu rüden, nicht in Erfüllung; denn kaum war die Armee aufaebroden, als die 
Schlacht bei Waterloo dem Kriege ein Ende machte. Bald darauf kam er nah Lantau 
und ‚wurde von bier aus zur Grenzberichtigungocommiſſion mit Frankreich commandirt. 
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Eine, wenn auch nit anhaltende, Kränklichkeit veranlaßte ihn, um Verfegung nad Auge- 
burg zu bitten, wo er nunmehr feine literariichen Arbeiten begann. Zunächſt erſchien jeine 
„Strategie und ihre Anwendung * (Münden 1818), ein Werf, das feine Anftellung als 
Xehrer der Taktif beim Gadettencorps zur Folge hatte. Darauf gab er die Schrift heraus 
„Was ift neuere Befeftigungdfunf?* (Münden 1819). ine Ueberjegung der Schrift 
„BVertheidigung der Beftungen im Gleichgewicht mit dem Angriff * des ſchwediſchen Gene: 
rald Virgin, verſchaffte X. die Aufnahme in die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Stod- 
holm ; dann das „Lehrbuch der Taktik“ (4 Bde, Münden 1820—23; Bd. 1, 3. Aufl. 
1844; Bd. 2, 2. Aufl. 1834—4A2); „Die Heerbildung * (Ebd. 1820; 2. Aufl. unter 
dem Titel „ Unterſuchungen über das Heerwejen unjerer Zeit“, Ebd. 1831) und das „Heer 
wejen des deutichen Bundes“ (2. Aufl., Augsburg 1842; nebft Supplementband, Ebd. 
1847); „Die Erbbeziehung der Staaten ald Grundlage ihres politiihen Xebens * (Mün- 
hen 1821); „Leber Kriegdentwürfe mit Rüdbliden auf ältere und neuere Kriege * (Auge- 
burg 1824), und „ Beitrag zur Geſchichte des Ihwediidhen Kriegs von 1808—9 * (Berlin 
1825). Beide legtgenannten Werke find Ueberfegungen aus dem Schwebijchen. Während 
&. Lehrer am Gadettencorpd war, wohnte er, dem Generalftabe zugetheilt, den größern 
Uebungdlagern im 3. 1823 bei Ingolftadt und 1824 bei Nürnberg bei, wobei er som 
Generalquartiermeifter General von Raglovich insbefondere mit Abfaffung der Dispofitio- 
nen für die Feldmanövres betraut war. Im 3. 1825 jammelte X. auf einer großen Meiſe 
gründliche Kenntniffe über die militäriihen Einrichtungen der meiften und bedeutendften 
europäijchen Heere ; auch wohnte er wieder größern Uebungdlagern und Kriegeübungen in 
Würtemberg, Preußen, Schweden und Polen bei. Vom 9. 1826 an war er ald Haupt- 
mann im Ingenieurcorpd während mehrerer Jahre dem Generalftabe zugetheilt. Als der 
König Ludwig 1826 die Univerfität von Landehut nah München verfegte, beabfichtigte 
man unter Anderm aud DVorlefungen über Kriegsgeſchichte einzuführen. Hierzu wurde 
&. beſtimmt und ihm die philoſophiſche Doctorwürde ertheilt. Obgleich dad Vorhaben 
nicht zur Ausführung kam, jo hatte X. doch die nöthigen Vorftudien gemacht, und dieſe 
veranlaßten ihn zu mehreren Arbeiten über Kriegdgeihichte und Gejchichte der Kriegsfunft, 
wovon Bruchſtücke in den „ Militärmitcheilungen * erihienen find. Hierauf erjdjienen feine 
„Belrahtungen über die Infanterie* (Münden 1827) und „Unterfuhungen über das 
Heerwefen unferer Zeit*(Ebd. 1831). Zugleich gaben die Arbeiten ihm den erften Anftoß 
zu feinen jpätern Sprachforſchungen, die er in den Schriften „Die Sprache der Albanejen * 
(Brankfurt 1834), „Dad Sprachgeſchlecht der Hellenen“ (Ebd. 1837), „Das Sprade 
geichlecht der Titanen “ (Ebd. 1837) und „Zur Sprach- und Geſchichtsforſchung ber neues 
ften Zeit" (Ebd. 1838) niederlegte. ine ſolche literariihe Ihätigkeit, die noch durch 
Abfaſſung einer Menge von Aufjägen in verſchiedenen militäriichen Zeitichriften vermehrt 
ericheint, verdient jhon an und für ſich die allgemeine Anerkennung. Diefe wird aber 
wejentlich noch durch die Gediegenheit der von X. herausgegebenen Schriften gefteigert. Als 
Beweis dafür möge erwähnt werden, daß jeine Lehrbücher der Taktik nicht nur in vielen 
Staaten Deutfchlands, ſondern auch in Petersburg dem Unterricht zum Grunde gelegt 
find. Im J. 1831 wurde er ald zweiter Bevollmächtigter bei der Militärcommiifton der 
deutichen Bundesverfammlung berufen und 1841 zum Major befördert. Im 3. 1848 
wurde er zum bayerijchen Generalbevollmädtigten bei der Gentralgewalt und 1850 zum 
Geſandten beim reftituirten Bundestag mit dem Gharafter ald Generalmajor ernannt. 
Xylander, Wilhelm, ein um die Förderung der altclajflichen Literatur nicht uns 
verbienter Gelehrter des 16. Jahrh., geb. am 20. Dechr. 1532 zu Augsburg, ſtudirte zu 
Tübingen, war einige Zeit Lehrer in Vaſel und erhielt 1558 die Profeffur der griechiſchen 
Sprache zu Heidelberg, wo er am 10. Yebruar 1576 farb. Beſonders wichtig find, felbft 
in Eritifcher Hinficht, feine lateiniſchen Ueberfegungen des Dio Caſſius (Bafel 1558, Fol.), 
ber „Vitae“ des Plutarch (Ebd. 1561, Fol.), ſowie der „Moralia“ desſelben (Ebd. 1570, 
%ol.), des Strabo (Ebd. 1571, Fol.) und der mathematifhen Schriften des Diophantus 
(Ebd, 1575, Bol.). Außerdem bejorgte er auch berichtigte Ausgaben ber philofophifchen 
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Schriften des Marcus Antoninus (Zürih 1559), des Stephanus von Byzanz (Baiel 
1568, Fol.), des Antoninus Kiberalid, Phlegon Trallianus und Antigonus Karyſtius 
(Ebd. 1568) und der „‚Moralia“ des Plutarch (Ebd. 1574, Bol.) und verjah fie mit 
lateiniiher Ueberjegung und Fritiihen Bemerkungen, 

XZylograpbie, ſ. Holzſchneidekunſt. 

Zylotypograpbie nennt man die Verbindung der Xylographie mit der Typo—⸗ 
grapbie. Die Holzſchneidekunſt blieb aud nach der Erfindung der beweglichen Typen die 
flete Begleiterin der Buchdruderfunft und frühzeitig ſchon wurden durch die Formſchneider 
in Augsburg, Bamberg, Bafel, Nürnberg, Ulm ꝛc. die gedrudten Werfe nicht blos mit 
Randverzierungen, Initialornamenten und Leiſten verfehen, fondern es wurden auch Bilder, 
Die zwiſchen den Text fommen follten, in Holz geſchnitten. So entfland Das, was wir 
in neuefter Zeit illuftrirter Drucd nennen. Die älteflen rylotypographiiden Pros 
durte find Pfiſter's „Boner’d Fabeln“ (Bamberg 1461) und deflen „Vier Hiftorien * 
(Ebd. 1462), worauf Günther Zainer in Augsburg und Johann Zainer in Ulm das 
„Legendenbuch“ (1471) und Boccaccio'8 „Berühmte Weiber“ (1473) berausgaben. 
Namentlich that ſich unter den Deutichen Koburger in Nürnberg hervor, indem er zu der 
Schedel'ſchen „Chronik“ allein gegen 2000 Holzftöde ichneiden ließ. Gegen Ende des 
16. Jahrh. begann die Holzichneidefunft zu finfen und im 18. Jahrh. war fie fo in Verfall 
gerathen, daß man gar nicht daran denfen fonnte, mit ibren Producten typographiſche 
Werke zu ſchmücken. Die Engländer John und Thomas Bewick in London, bradıten 
dieje Kunft wieder zu Ehren; ibre Schüler bauten fort und durd einen Anderſon, Hole, 
Gray, Brown, Lee, Green und Andere wurde fie in England, durd Unger, Unzelmann, 
Höfel, Gubitz, E. Kregichmar, Vogel, Ritſchl von Hartenbach in Deutidland, durch 
Gigoux, Dugouer, Vorret, Cherrier x. in Frankreich auf eine wahrhaft bewundernswerthe 
Weite vervollkommnet. Die Zahl der durch Holzſchnitte illuſtrirten Werke hat ſich in 
den beiden legten Jahrzehnten außerorbentlih vermehrt und gewiß manche dieſer xylogra— 
phiſchen Werfe, wie Knight's Ausgabe des Shafipeare, Cotta's „Eid*, O. Wigand’s 
„Nibelungen“, ©. Wigand’s „ Volksmärchen“ von Muſäus, Gurmer’d „Paul und Vir— 
ginie*, Kregihmar „Die Völkerſchlacht bei Leipzig im 3. 1813 (mit Text von Branz 
Sommer, Lpz. 1847) und viele andere, die wir hier nicht alle namentlidy aufzählen kön— 
nen, behaupten einen entidiedenen Werth für alle Zeiten. 

Zyſtos hieß bei den Griechen ein. bededter Säulengang in den Gumnaften, wo 
die Leibesübungen zur Zeit des Winterd vorgenommen wurden; doch benugte man ihn 
auch zum bloßen Luſtwandeln. Im einigen Städten, wie namentlih in Elio, führte der 
ganze Ucbungsplag der Athleten den Namen Xyftos. Die Mömer dagegen bezeichneten 
mit Xyſtus eine unbededte Terraſſe an ihren Zandhäufern, auf der man zur @rholung 
fih erging, fi unterhielt, oder auch über wiljenichaftliche Gegenftände zu disputiren pflegte, 
wie dies auf dem Xvſtus geſchah, den Eicero bei feinem Tusculanum anlegen ließ. Im 
Mittelalter gebrauchte man diefen Ausdrud von den langen bededten Gängen in den Häu— 
jern, beſonders von den Kreusgewölben der Klöfter. 
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V, y (deutiche), Y, y (lateiniſche), F, v (griechiſche Schrift), bildet in unferem 
Alphabet den 25. (ohne Jot den 24.) Buchſtaben, und muß, wenn von den vericiedenen 
Spraden die Rede iſt, aus zwei gänzlich verichiedenen Geſichtepunkten betrachtet werden: 
ald Vocal und ale Conſonant. Letzteres iſt das jogenannte Iepfllon oder geidärfte I nur 
im Engliſchen (wo es Hwei beift) und Spaniſchen, und Jauter dann wie Jot, wenn wir 
ed nämlich dem 3 möglichit ähnlich ausſprechen. Als Vocal lautet e8 im Spantiben wie i, 
im Engliſchen oft wie ei (in den meiften Fällen, wo es eine lange Silbe bewirft), übrigens 
wie i, ed müßte denn einen Theil der Diphrbongen ay, ey, oy ausmachen. Im Deutichen 
ift das y theild einbeimiih, wo es bald dem j der Italiener entipricht, weil es flatt ii ftebt 
(jo in May), bald (doch ſchon längft nicht mehr) mit unjerm eigenen j identiſch war (3. B. 
yeder), bald endlid dad lange i darftellte (3. B. vhm oder yhme ftatt ihm), — theild ein 
mit griebiichen Wörtern zugleib aufgenommener griechiſcher Bucflabe. Ob die Griechen 
ihr v wie ein ſcharfes ü oder aber wie i ausgeſprochen, ift nicht beflimmt zu erweilen, das 
Erſtere jedoch dadurch mahrideinlib, daß ſie das lateiniihe u damit zu eriegen meinten 
(3. B. FZvlle = Sulla). Wir pflegen ed wie i auszuſprechen und müffen ed in griechie 
hen Worten beibehalten, obſchon es im Deutihen mit Recht durch i erſetzt worden ift. 
In das lateiniſche Alphabet scheint y erft zur Zeit ded Auguſtus aufgenommten worden zu 
fein. Man nannte ed den Pythagoräiſchen Buchſtaben, weil die Pythagoräer damit das 
Hervorgehen der Dyas aus der Monas oder die heilige Drei, nad Andern die Genefung 
oder den Sceideweg des Lebens bezeichnet haben follen. Auch nennt man ihn zuweilen 
Drudenfuß. Noch ift zu bemerken: 1) daß griechiſche Wörter nie mit D beginnen, weil 
die Griechen davor den Hauch jegen, den wir mit H auddrüden; 2) daß die Griechen, 
trog dem Namen Ipftlon, d. i. geſchärftes J, dennoch daaD häufig dehnten; 3)dapv' — 
400, ‚v — 400,000 bedeutete; 4) daß das y im Lateiniſchen fehlt, indem die Damit ge— 
ſchriebenen Wörter griechiiche find; 5) Daß die Italiener und Franzoſen ſich Ted y faſt 
gänzlich entledigt haben, und dafür i brauchen; 6) D auf franzöfiihen Münzen bedeutet 
den Münzort Bourges; auf griechiſchen Marffleinen, um anzudeuten, daß Waller in der 
Nähe if; ald Abkürzung in der Aubricirung — 22; 7) unter mehreren unbefannten 
Größen b:zeichnet der Mathematiker gewöhnlich die zweite mit y. 

2, das H, auch wohl das De, Da (iprih @i), heint der Meeredarın, welcher die 
niederländiihe Provinz Holland in die Nord» und Südhälfte theilt, den See Pampus 
mit dem Zuyderſee verbindet, und Amfterdam net. Durch einen jebr Fünfllichen Ganal 
ift das M mit dem Darsdiep, einem Meerefarme zwiichen Nord: Holland und der Infel 
Terel, verbunden, wodurd die mübſame Schifffahrt auf dem Zuyderſee von Amfterdam 
aus eripart wird, 

Yamstwurzel, auch Dams (in Wefindien Ihames, in Oflindien Oebies), 
heißt die fnollige, epbare Wurzel der Dioscorea sativa, welde in beiden Indien viel ange— 
baut wird, und das vorzüglichfte Nahrungsmittel der Neger iſt. Sie erreicht eine anjehn- 
libe Größe, wird zuweilen an 30 Pfund ihwer, gebraten oder gejotten, überhaupt den 
Kartoffeln ähnlid zubereitet; aud läßt ſich Stärfemehl Daraus bereiten und Brot baden. 
Das Kraut des linfögewundenen Stengeld, welder glodenartige Blüthen trägt, wird als 
Kohl (Blutkohl) gegeffen. Außer der Dioscorea saliva find noch andere zur Gattung 
Dioscorea gebörige Arten efbar, wie in Oftindien: Dioscorea alata, oppositifolia; in 
Malabar: Dioscorea bulbifera, eburina, trichylla. Letztere befonders befigt einen jehr 
fharfen, ägenden Saft, weldyer durch wiederholted Ginwäflern in Meerwafler entfernt 
wird. 
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Man⸗tſe⸗kiaug oder der Blaue Fluß, der größte Strom Aſiens, entſpringt 
unter 350 nördl. Breite und 1070 öftl, Länge auf dem Hochlande von Hinteraften, durch— 
bricht, durch eine Bergfette vom nördlich in gleicher Richtung fliegenden Hoang-bo getrennt, 
gleich dieſem in zahlreiben und großartigen Waflerfällen Tas dineftihe Alpenland und 
durchſtrömt dann in zahlreihen Windungen und in der Richtung von Weften nah Oſten 
Die große chineſiſche Tiefebene, bis er ih unter 320 nördl. Breite und 1380 öſtl. Länge 
ins Oſtmeer oder Tong-hai, den and öftlihe China grenzenden Theil des ftillen Oceans, 
ergießt. Der Dangstiesfiang, deſſen Lauf im directen Abſtand von der Quelle bis zur 
Mündung eine Länge von 390 Meilen, mit den Krümmsungen aber von 650 Meilen hat, 
während fein Stromgebiet 35,000 OM. beträgt, fließt anfangs von feiner Duelle aus 
TüBli bis Dünsnan, wendet ſich dann nach Nordoften dur die Provinz Sfe Tſchuan und 
Hu⸗guang, tritt durauf in die Provinz Kiang:nan, fließt bei Nanking vorbei, bis wohin, 
54 Meilen von feiner Mündung, die größten Seejhiffe gelangen können, und berührt dann 
Die Städte Tſchin⸗ kiang⸗ fu, wo er vom großen chineſiſchen Kaifercanal gefreuzt wird, Schan⸗ 
Hal und Wufung, bei welcher Start er fih ind Meer ergießt. Vermöge feines Laufs 
mitten durch China bindurd und durd die geiegnetften Provinzen des Neihs, fowie 
mittelft feiner Verbindung mit dem Kailercanal bildet der Dangetjesfiang einen der wide 
tigften Verkehrowege des chineſiſchen Reihe. 

Vang—⸗-tſcheu-fu, Stadt in der Provinz Klang Sü in China unweit des Fluſſes 
Man⸗tſe⸗kiang, am großen Ganale, joll 200,000 Einw. zäblen, w Ihe ſich von Salzberei— 
tung und Handel (aud mit Mädchen) näbren. In der Näbe it dag kaiſerliche Laſtſchloß 
Uyen mit großem Parf und das Geburtöörthen des Konfurie (1. d.) Tio fiu bien, 

Yanfees, Spottname für die Nordamerifaner, nab Andern nr fır Die Bewohner 
der unter dem Namen Neuengland begriffenen nordamerikaniſchen Staaten, ibnen zuerft 
von den Engländern im nordamerifanifchen Breiheitöfriege beigelegt; er ſoll eine indianiſche 
Verſtümmelung ded Wortes English (Engländer) fein, weldes im Munde der Indianer 
wie Jengis lautet. 

Yard, das gemeine englifche Längenmaß, hält 404 Pariſer Linien, oder 11/, bra« 
banter, 1?/, Hamburger Elle, oder 1 Elle 143/, Zoll Leipziger Maß. Genauer genoms 
men hält 1 Dard in Dublin 405,5, in Edinburgh 409,5, in London zu Wollenzeugen 
405,5, zu Leinen 506,9, zu Boi und Fried 311, zu Tapeten 304 Pariſer Linien. — 
Als engliihes Feldmaß halt 1 Darb 30 Adler zu 40 Quadratrutben. 

Varmouth (üreat-Yarmouth,d. i. Groß-Marmoutb), regelmäßig gebaute, 
gut befefligte und große, von 25,000 Menſchen bewohnte Seeftadt in der engliichen Graf— 
ſchaft Norfolf, auf einer Yandzunge am deutichen Meere am Darefluß, deflen Mündung 
einen guten Hafen bildet, ift Durch eine Brücke mit dem gegenüber in der Grafſchaft Suf— 
folf liegenden Little-Yarmouth, d. i. Klein-BParmouth, verbunden. Zu dem Schend« 
werthen Yarmouth's gebört: das Denkmal Nelion’s (eine 58 Fuß hohe doriſche Säule), 
die Nicolaifirhe, dae Muſeum, dad Theater, das Fiſcherhoſpital, das Zuchthaus, das 
Rath und Zollhaus. Berühmt find auch die dafigen Seebäder. Die Finwohner treiben 
anjehnlihen Hantel mit den Oſtſeehäfen, mit Holland, PBortugal und auf dem mittellän: 
diſchen Meere. Jährlih geben auch von bier aus mehrere Schiffe auf den Wallfiſch- und 
Stockfiſchfang. Beſonders flarf und ſchon feit alter Zeit wird auch die Heringd= und 
Mafrelenfilherei von den Dewohnern Narmouths betrieben, wozu allein an 150 Schiffe 
gebraudt werten. 

Veoman, in England Einer, der ein freied Landgut befigt, ein Freiſaſſe. Aus 
diefen freien Grundbefigern ift die Deomanry gebiltet, eine Art bemaffneter und berit» 
tener Miliz, die von der Megierung gemeinlih zur Stilung von Unruhen berufen wird. 
Aus jolden Deomans befteht auch ein Theil der Fönigl. Xeibgarde, etwa 250 Mann ftarf, 
und ausgezeichnet durch ihre feltiame altväterifche Uniform und Bewaffnung aus dem Zeite 
alter Heinrich's VIN. Diele Garden heiten Yeoman of the Guard, von den Briten au) 
ſcherzhaft the kings beafeaters (ded Königs Ochfenfreffer) genannt, tragen feine, ſchar— 
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lachrothe, reich geſtickte Möde, mit ſammtnen, weiß, roth und blau bebänderten Baretts, 
als Waffen fleine Degeı und zum Theil Arfebufen, zum Theil Bartijanen ; Jeder muß 
ſechs Fuß meſſen. Diefe Deomand thun feine Kriegddienfte, verfehen aber regelmäßig die 
Towerwache, begleiten den König bei feierlichen Aufzügen ald Trabanten und werden daher 
zur Garde gesäblt. 

Yandrafill, ſ. Nordifhe Mythologie. 

Ymir, 1. Nordiſche Mythologie. 

York von Wartenburg, Hand David Ludwig, Graf, preußiſcher Generals 
Feldmariball, ſtammte aus einer alten enaliiben Familie, die fib in Bommern anfäfllg 
gemacht hatte, und wurde am 25. Sept. 1759 zu Königäberg in Preußen geboren. Im J. 
1772 nahm er preußiihe Militärdienfte, wohnte ald Lieutenant dem Feldzuge von 1778 
bei, trat aber 1782, nachdem er wegen eines Duelld Feſtungsöſtrafe hatte abjigen müffen, 
in holländiihe Dienfte. In den Jahren 1783 und 84 machte er den Feldzug in Oftindien 
mit, und fehrte dann nah Preußen zurück, wo er 1786 ala Gapitin in dad neuerrichtete 
Füfllierbataillon Pluskow trat. Im 3. 1792 wurde er Major und machte als folder 
1794 den polniihen Beldzug mit; 1797 errichtete er zu Jobannidburg in Preußen ein 
eigenes Füftlierbataıllon, wurde 1799 Gommandeur des Zeltjägerregimentd und 1800 
Oberftlieutenant. Im Feldzuge 1806 befehligte er ald Commandeur en Chef des Jäger— 
corps erft die Avant-, fpäter Die Arriöregarde des Corps des Herzogs von Weimar, deckte 
bei Sandau deſſen Uebergang über die Elbe jehr meifterhaft, zeichnete ſich hierauf im Gefecht 
bei Wahren (1. Novbr.) aus und fiel, ſchwer verwundet, in franzöflibe Gefangenicaft. 
Mit Blücher zugleich ausgewedielt, wurde er 1807 Generalmajor, nach dem Frieden Goms 
mandeur der Mejerve und 1808 Commandeur der wetpreußiichen Diviſion. Im I. 1810 
erhielt er aud die Inipection über die leiten Truppen der Armee, um welche er fi viel 
Verdienfte erwarb, und 1811 wurde er Generalgouverneur von Ofte und Weftpreußen. 
Im ruſſiſchen Feldzuge von 1812 erhielt er den Oberbefehl über die preufiichen Truppen, 
nachdem General Grawert Denjelben im Auguft niedergelegt hatte. Beim Rückzuge nad 
der Memel bildete D. die Nachhut. Nicht ſowohl die kritiſche Lane, in welcher er fih da— 
mals befand, unabläjfig verfolgt von den Generalen Wittgenftein und Pauluzzi, als viel- 
mehr ein Blick auf die damaligen politiihen VBerhältniffe, die ihm zeigten, daß jegt oder 
nie der Zeitpunkt fei, wo ein raſcher Entihluß Preußens die Politif Europas ändern, und 
dem Baterlande jeine Unabhängigkeit wiederverihaffen könne, veranlaßten D. damals, mit 
General Diebitich die Eonvention vom 30. Dechr. 1812 abzuschließen, fraft welcher ſich 
das preußiihe Corps von den Franzoſen trennte, und unabhängig neutrale Quartiere 
bezog ; ein Schritt, der gleihiam das Zeichen zur allgemeinen Erhebung ganz Preußens 
gab. BZwur wurde M.'s Benehmen vom Könige von Preußen fcheinbar gemißbilligt, und 
die Berliner Zeitung ſprach von feiner beſchloſſenen Abjegung und von Stellung vor ein 
Kriegdgericht, dennoch aber behielt Dorf jein Commando, und führte fein Corps, nachdem 
ed in Preußen wieder complettirt worden war, an die Elbe, wo ed zuerfi bei Dannefow 
(Danigfow) am 5. April 1813 gegen den aus Magdeburg vorgedrungenen Vicekönig von 
Italien fiegreich focht, und dann in den Schlachten bei Lügen und Baugen die rühmlichen 
Anftrengungen des verbündeten Heeres theilte. Nah dem MWaffenflillftande befehligte er 
das anſehnlich verftärkte erfte preußiſche Corps, welches bei der ſchleſiſchen Armee fand, 
entichied mit ihm die Schlacht an der Katzbach (26. Augufl), und ſchlug am 3. October 
bie Franzoſen unter Bertrand bei Wartenburg (f. d.), für welden Sieg er nad dem 
Frieden von Paris zum Grafen von Wartenburg ernannt wurde. Während der Schlacht 
bei Leipzig ſchlug er am 16. October Marmont bei Mödern, und drängte die fliehen- 
den Feinde ſchon am 20. October bei Freiburg an ter Unftrut. Am 11. Februar 1814 
rettete er bei Montmirail das Corps des General Saden, weldes ſich zu voreilig mit 
Napoleon in ein Gefecht eingelaſſen hatte, und focht mit Muszeichnung in der Schlacht bei 
Zaon (9. März). Nach dem Frieden von Paris folgte er feinem Monarchen nad England, 
wurde anſehnlich dotirt und zum Oeneralgouverneur von Scleflen und Pofen ernannt. 
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Im 3. 1815 follte er den Oberbefehl über das fünfte preußiſche Corps übernehmen, das 
aber feinen tbätigen Antbeil am Kriege nahm, weil Y. dad Commando niemals wirflid 
übernahm. Es traf ihn um dieje Zeit ein ſchmerzlicher Verluſt, der Tod feines einzigen 
Sohnes, der, Offizier im brandenburgiiben Huiarenregiment, an den in einem Gavalleries 
gefecht bei Verſailles (1. Juli 1815) erbaltenen Wunden nah wenig Tagen ftarb. Nah 
dem zweiten Bariier Frieden nahm M. feinen Abſchied, lebte von da an auf feinen ‚Gütern 
in Schlefien, wurde am 5. Mai 1821 noch zum General-Feldmarjchall ernannt, und ſtarb 
am 4. October 1830 zu Klein: Oele. 

Horif, j. Sterne, Lorenz. 

York, Hauptfadt der gleibnamigen Grafihaft Dorf (255 AM. mit 1,600,000 
Einm.), ift die zweite Statt Englante, liegt an ter Ouſe, ift aut gebaut und zählt 30,000 
@inw. Zu ihren Schendwürdigfeiten gehört: die Domfirhe, die aröfte und ſchönſte 
Kirche von altdeuficher Bauart in England, 525 Fuß lang, 110 Fuß breit und 99 Fuß 
bob, nab der Pereräfirche in Rom die größte Kirche Europas, mit merfwürdigem acht» 
efigem Gapitelhaufe (63 Fuß im Durchmeſſer, gewölbt und ohne Unterftügungdpfeiler). 
Der Bau der Kirche wurte im 12. Jabrb. beaonnen und 1426 beendigt; Durch dem 
Brand am 2, Februar 1829, wo An Verrückter ſie anzündete, bat fle viel gelitten, if 
aber vollfommen wieder hergeſtellt. Außer der Domfirde bat Dorf noch 16 Kirchen ver- 
fbiedener Barteien, Sehenswerth it auch dos Stadthaus und das alte von Ridard III. 
erbaute Schloß (jegt Gefängniß). Der Biſchof von Mork ift der zweite Viſchof in Eng« 
land (ter erfle, der Biiboi von Canterbury, heißt Brimad von ganz England), und hat 
feinen Sig in Viſbopetown; nädft Yondon ift Dorf die einzige Stadt Englands, mo die 
erſte Magiftratöperion den Titel Lord führt. Dorf ift auch der Beburtdort des gelehrten 
Alcuin (i. d.). Im der Nähe der Stadt liegt das gut eingerichtete Irrenhaus der 
Duäfer, Retreat genannt, das Schloß Howard mit vielen Kunſtſchätzen, einem 100 Fuß 
hoben Obelisk zu Ehren Marlborough's und einer Columna rostrata zu Ehren Nelfon’e. 
Bei Dorf werden auch berühmte Wettrennen gebalten. — Nork wurde von den Römern 
erbaut und hieß damals Eboracum. Hier farben die Katier Severus und Gonflantius 
Ghlorus. Unter den Angelſachſen blühete die Stadt, litt aber viel dur die Dänen, bie 
8 867 eroberten, und gelangte erft unter Wilhelm dem Eroberer wieder zu einigem Wohls 
ftante. 

Vork, ein Herzogtitel, den die Könige von England gewöhnlich ihrem zweiten Sohn 
verleihen. Eduard IN. gab den Titel an feinen vierten Sohn Edmund, der der Oründer 
des Haufed York oder der Meißen Roje wurde. Johann fliftete dagegen dad Haus 
Zancafter oder Die Rothe Moe. Weide Käufer führten ald Zweige der königlichen Blan« 
tagenetö (ij. d.) einen furdtbaren Krieg, den Krieg der beiten Roien (ſ. d.), bis 
entlih das Haus Tudor (f. d.) in der Perfon Heinrich's VII. den Thron ujurpirte, 
Eduard, Herzog von M., Graf von Warmid, der legte Sprößling aus dem 
Haufe d., Sohn Georg's, Herzogs von Glarence, wurde, nachdem er 15 Jahre im 
Tower geihmadhtet hatte, mit Berfin Warbeck (f. d.) 1499 hingerichtet. Seine beiden 
Brüder, Eduard V. (geb. 1470) und Richard (geb. 1474), waren ſchon 1483 im 
Tower im Bette erftidt worden. Den Titel eines Herzogs von D. führte fpäter Jacob, 
der zweite Sohn Karl’ I., und nadmals König Sacob I. — Heinrih Benedict, 
Herzog von M., aub der Gardinal von D., oder noch gewöhnlicher der Ritter 
St. Georg genannt, war der zweite Sohn des Prätendenten Jacob's III., der Enkel 
Jacob's Il. und 1725 geboren. Er trat in den geiftlihen Stand, worin er in einem 
Alter von 22 Jahren ſchon zum Gardinal ſtieg. Nah dem Tode jeined Bruderd, des 
Prinzen Eduard (1783), war er der einzige Sproß aus dem Kaufe Stuart, nahm zwar 
den Titel eines Königs von England nicht an, betrachtete fih aber von da an als legitimen 
Souverän von Großbritannien. Gr farb 1807. Gleichzeitig mit ihm führte den Titel 
Herzog von D., Briedrih, Herzog von V. und Albany, der zweite Sohn König 
Georg's II. Er wurde am 16, Auguft 1763 geboren, und jhon am 27, Bebruar 1764 
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zum Fürſtbiſchof zu Odnabrüd poflulixt, weldes Land er von 1782— 1802 regierte. Im 
feinem 16. Jahre ging er nad Berlin, um unter Friedrich's II. Augen feine militärifche 
Laufbahn zu vollenden, und vermäblte ſich hier 1791 mit Friederike (aeft. 6. Aug. 1820), 
der Toter Friedrich Wilhelm's I. von Preußen, worauf er nad London zurückkehrte. 
Georg 11. übertrug ihm den Oberbefehl über das 1. Garderegiment, und ernannte ihn 
1793 zum Chef des nah den Niederlanden beftimmten Corpé, weldyed zur Armee des 
Prinzen Coburg fließ. Der Feldzug endigte, nachdem das britiige Corps am 8. Septbr. 
1793 bei Hondſchoot geichlagen worden war, und fih bis 1794 hinter den Rhein, die 
Weſer und Elbe zurücziehen mußte, mit der Wiedereinfhiffung des Herzogs. Xrog dieſer 
Unfälle ernannte ihn Georg Ill. 1795 doch zum Oberfeldherrn der britiichen Heere, auf 
welchem often der Herzog mande gute Einrichtung im Heere traf, und ſich durch jeine 
Humanität die Liebe der Soldaten erwarb. Im I, 1799 übernahm er die Leitung ber 
mit Rußland gemeinihaftlih beſchloſſenen Expedition nah Holland, welche aber ebenfalls 
unglüdlidy endete. Der Herzog wurde von Brune am 19. Septbr. bei Bergen und am 
6, Dctbr. bei Alkmaar geichlagen, worauf am 18. Octbr. die Gapitulation von Altmaar zu 
Stande kam, in Folge weldger die Engländer 8000 kriegogefangene Franzoſen und Hollän- 
der zurüdgaben und dad Gebier der Mepublif räumten. Nah jeiner Rückkehr nah Eng— 
land übernahm der Herzog wieder die Leitung des Heerweſens, und verband fih mit einer 
Miftreß Clarke, welche unter feiner Auctorität einen einträglichen Handel mit Offizierftellen, 
Benflonen u. ſ. w. trieb, was jeinem Rufe ſehr ſchadete, da in Folge einer gegen ihn vom 
Obriſt Wardle im Unterhauje erhobenen Anklage und angeftellten Unterfubung ſeines Be— 
tragend als Oberbefehlöhaber, wobei die von ihm beleidigte Clarke wiederholt ald Zeuge 
gegen den Herzog auftrat, jehr unangenehme Dinge zur Sprache kamen, jo daß es der 
Herzog für geratben fand, am 20. März 1809 jeine Oberbefehlshaberſtelle freiwillig nie= 
berzulegen, obgleidh er in der Unterfuhung durd 278 Stimmen gegen 196 freigeiproden 
wurde, Am 15. Mai 1811 ernannte ihn fein Bruder, der damalige Prinzregent, wieder 
zum Beltmarjchall und Oberbefehlähaber der gejammten britiſchen Landmacht, welde Würde 
er bis zu jeinem Tode bekleidete. Das Parlament bezeugte ihm 1814 für feine gute Mir 
litärverwaltung, für @inführung einer mufterhaften Ordnung und eines zweckmaͤßigen Haus— 
haltes mehrmald den Danf der Nation. Dur den Tod der Prinzeſſin Charlotte (6. Novbr. 
1817) wurde er Ihronerbe, ftarb aber am 5. Ian. 1827 finderlos. M. beiuß eine Apur 
nage von 18,000 und außerdem eine Jahresrente von 24,000 Pfd. St. ald Entſchädi— 
gung für das Biothum Osnabrück; hinterließ aber demungeachtet bedeutende Schulden, die 
unbezablt blieben. An den Barlamentöverhantlungen nahm er nur Antheil, wenn die 
Emancipation der Katholifen zur Sprache fam. Er zeigte fih ſtets ald ein wahrbaft fana— 
tijcher Gegner derjelben, beſonders in der Sigung von 1826, wo er in feiner legten Rede 
betheuerte, Daß er nie in dieſe Mafregel willigen werde, wenn er auf den Ihron gelangen 
folte. Seine Freunde haben ibm in London am Ausgange der breiten Regentſtraße 
ein Denkmal nah Art der Bendömejäule, nur höher und folofjaler, erridhten laſſen, auf 
deſſen Spige jein Standbild in Erz gegofien ſteht. Dal. Walter Scott „Memoir of the 
Duke of V.“ Gegenwärtig führt der zweite Sohn der Königin Victoria, Alfred Ernfl, 
geb, am 6. Aug. 1844, den Zitel eines Herzogs von Vorf. 

Young, Edward, engl. Dichter, wurde 1684 zu Upham in Hampfhire geboren, 
wo jein Vater Prediger war. Er fand die erfle wiflenicaftlihe Bildung im väterlichen 
Haufe, beſuchte dann die Schule zu Wincheſter und zulegt die Univerfliät Oxford, um Die 
Nechte zu ſtudiren. Großen Reiz batte für ihn die Dichtkunſt. Gr übte fi frühzeitig 
darin, trat aber erft 1719 „ls Dichter auf, in welchem Jahre er die jurifliihe Doctorwürde 
erlangt hatte, und zwar mit drei jehr unbedeutenden Traurripielen. Da D. feine Ausſicht 
fah, in Orford jein Glück zu machen, jo nahm er eine Hofwcijerflelle an, und machte jpäter 
mit dem Herzog von Wharton, mit dem er in freundjchaftlihe Verbindung getreten war, 
eine Reiſe nach Irland. Der Tod ded Herzogs brachte ihn zu Dem Entihluffe, in den 
geiftlihen Stand zu treten; er wurbe 1728 Kapellan König Georg's 1l., erhielt 2 Jahre 
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Darauf eine einträglihe Biarre zu Welwyn in SHartfordihire und verheirathete ſich. 
Der ihon 1740 erfolgte Tod feiner Gattin, weldher bald Tochter und Schwiegerjohn 
nadfolgten, flürzte den Dichter auf lange Zeit in tiefe Schwermurh und erzeugte bie 
„Nachtgedanken“ („The complaint or nightthoughts‘, London 1741 umd öfter; deutſch 
von Ebert, Braunichw. 1760— 71, 5 Bde; 2. Aufl. Lpz. 1790—95; vom Grafen 
DenzelsSternau, Fraukf. 1825 und von Schmidt, Dresd. 1825), ein Werk, das auch im 
Auslande mir großem Beifall aufgenommen worden iſt. D. ſchrieb dieſes Gedicht unter 
den frifben Wunden über den dreifachen Verluſt, den er erlitten. Dad Dunkle und 
Schredliche jeiner Bilder, Die Kühnheit feiner Darftellung und der Reichthum der Phantafle 
fönnen darin nicht genug bewundert werden. JInwiſchen ift nicht zu leugnen, daß er fi 
bisweilen in Wortgeflingel verliert ; viele feiner ſchönſten Gedanken jagt er zu ſehr ab; oft 
fpinnt er einen flarfen und glänzenden Gedanfen mit ermüdender Weitläufigkeit aus, und 
verliert jih bisweilen in Schwulſt, gerade wenn er glaubt, recht erbaben zu fein. Noch 
ſchrieb Y. 7 Saryren auf die Rubmbegierde (Love of fame, the universal passion‘, übers 
jegt von Ebert zugleih mit den „Nachtgedanfen *) und no im 80, Jahre „„Resignation‘* 
(2ondon 1761). D. farb zu Welmyn 1765. Er mar ein Mann von Talent, wahrer 
Religiofltät und liebendwürdigen Sitten. Sein ganzes Weien war zum Feierlihen geftimmt, 
und alle jeine Handlungen hatten dieſen Anſtrich. Die erſte Summlung feiner Werfe 
(12 Bde.) veranſtaltete M. jelbft zu Yondon 1741 (jpätere Ausgaben Ebd. 1757, A Bbe.; 
1768, 4 Be. ; 1779, 6 Bte.; 1802, 3 Bde.). 

Young, Arthur, einer der erften ökonomiſchen Schriftiteller, vielfach verdient um 
Berbreitung landwirthſchaftlicher Kenniniffe, wurde 1741 in London geboren. Urſprünglich 
zum Raufmann gebiltet, wurde er durch Bamilienverbältniffe auf eine andere Laufbahn ges 
wiejen. Er wandte ib den landwirthichaftlichen Sıudien- zu, übernahm die Vachtung 
eined Landyuted und gab mehrere öfonomiihe Schriften heraus. Mancherlei miplungene 
Verſuche bewogen ihn, die Pachtung nad einigen Jahren wieder aufsugrben und für jeine 
Pläne einen paſſenderen Boden aufjujuhen. Er durdreifte zu dem Zwecke England und 
ging von ta nad Irland, deſſen klimatiſche Verhältniffe er von 1776—79 unterſuchte. 
Nachdem er einige Zeit die Güter des Kord Kingsborough verwaltet hatte, machte er größere 
landwirthſchaftliche Reifen Durch Frankreih, Spanien und Italien, und wurde 1793 St» 
eretär ded Bureaud für Aderbau, Er farb 1820 zu London, nahdewm er bei vorgerüdtem 
Alter no dad Unglüd gehabt hatte, zu erblinden. Aus feinen zahlreichen ökonomischen 
Schriften, welche zu den Bortichritten des Aderbaues in und außer England ungemein 
viel beigetragen haben, und faft alle in mehrere Sprachen überjegt worden find, heben wir 
aus: „‚Annals of agriculture* (45 Vde., Yonton 1784—1804); „‚Farmers guide‘‘ 
(Ebd. 1770); „Reiſe durh Südengland“ (Ebd. 1768); „Weile durch Nordengland “ 
(Ebd. 1769); „Ländliche Oekonomie oder Verſuch über praktiſche Landwirthſchaft“ (Ebd. 
1772); „Meile durch Irland von 1776-79 * (Ebd. 1782); „Weile durch Frankreich, 
Spanien und Italien von 1787 —89* (Ebd, 1791, 2 Bbe.). 

Young, Thomas, engl. Arzt, Matbematifer, Natur» und Alterthumsforſcher, und 
befannt durch jeine Unterjuhungen über altägyptiiche Schrift, wurde am 13. Juni 1773 
zu Milverton in Somerjetfhire geboren. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung zuerft 
zu Briftol, jeit 1782 zu Gompton, wo ihn das Studium der clafilichen Spraden, ber 
Mathematik, Botanik, Optik und der orientaliſchen Sprachen beihäftigte, und von 1792 
an zu 2ondon, wo er jeinen mebicin. Curſus anfing, den er 1794 in Edinburgh fortjegte. 
Nachdem er jeit 1791 im verichiedene Zeitichriften Aufjäge über pbilolog. Kritik, Chemie, 
Botanik und Entomologie geliefert hatte, überjandte er der Royal society eine Abhandlung 
über dad Sehen und die Kryftalllinje des Auges, und wurde ald Mitglied aufgenommen. 
Im 3, 1795 ging er nach Göttingen, wo er feine Studien vollendete, und fich mit der 
deutiden Sprache und Literatur befannt machte. Zurückgekehrt nach England, wurde er 
Fellow zu Cambridge, gab aber dieje Stelle, nachdem er eine anjebnliche Erbſchaft gemacht, 
wieder auf, und ließ fih als prakt, Arzt in London nieder, wo er bald die Profeflur der 
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Naturwiſſenſchaften an der Royal institutiom erhielt. Im J. 1804 Iegte er auch feine 
Profeffur nieder, um der Arzneifunde ausfchließend zu leben, und 1810 wurde er Arzt am 
Georgenhofpital. Der Meiz indeß, den andere willenfchaftlice Forſchungen, beſonders bie 
Linguiſtik, für ihn hatten, Tieß ihn mie fih ganz auf die Arzneifunde beihränfen. Er 
lieferte viele Auffäge in das „‚Quarterly review“, 3. B. über Goethe's Farbenlehre, über 
Adelung's Mithridated u. a. m. Im 3. 1814, wo er einige Papyrusrollen erhielt, und 
die nad London gebrachte rojettiiche Inichrift Eennen lernte, begann er jeine glücklichen 
Unterfuhungen der altägyptiſchen Schrift und zwar befonderd der enchoriſchen. In dem 
zu Cambridge ericheinenden „Museum ceriticum“ (Nr. 6. 1815) lieferte er eine bis dahin 
noch unübertroffene muthmaßliche Ucberfegung des ganzen enchoriſchen Abſchnittes jener 
Inschrift, die Entzifferung jämmtliher darin vorfommenden Eigennamen, außerdem die 
Erklärung von 80 andern Wörtern und ein aus diejen Erklärungen fi ergebendes encho⸗ 
riſches Alpbabet. Obwohl nun der Werth diefer einzelnen enchoriſchen Buchſtaben völlig 
außer Zweifel gelegt war, fo blieb dennoch der größere Theil der enchoriſchen Abtheilung 
ber Inschrift unle&bar, weil darin noch eine Menge Schriftzeichen vorfanıen, deren Gattung 
fih nicht ausmitteln lieh. MD. kam bald auf die Anſicht, daß viele enhoriihe Wörter nicht 
alphabetiſch geichrieben jeien, jondern jymboliih durch Abfürzung oder flüchtige Zeichnung 
der gleihbedeutenden bieratiichen und hieroglyphiſchen Schriftgruppen. Indem er die in 
der großen franz. „Description de l’Egypte‘‘ abgebildeten hieratiſchen Vapyrusrollen 
fludirte, und ihre Texte mit correfpondirenden hieroglyphiſchen Terten verglih, erfannte er 
deutlich, daß die hieratiſchen und enchoriſchen Scriftgruppen jehr häufig nur abgefürzte 
Gurfivhierog/yphen ſeien. Diefen Sag flellte er in dem „Museum eritieum“ (Nr. 7. 
1816) auf, und unternahm bald darauf auch die Unterſuchung der hieroglyphiſchen Abthei— 
fung der rojettiihen Inſchrift. Im 3. 1819 lieferte er in einem Supplement der „‚Ency- 
clopaeıia britannica‘‘ den Artikel „Egypt“, worin er 200 hieroglyphiſche Schriftgruppen 
fomboliicher Art erflärt. Zugleich bemerkte er aber au, daß in @igennamen, wie Ptole— 
mäud und Berenice, alphabetifche Hieroglyphen gebraucht zu fein fchienen, jo daß z. B. ein 
Löwe den Buchſtaben L oder Die Sylbe Lo, zwei Federn den Vokal E bezeichneten. Diele 
Bemerfung M.'s wurde alabald vom Branzofen Champollion aufgefaßt, und führte ihm zu 
feiner berühmten Enttedung der phonetiſchen oder alphabetifchen Hieroglyphen. Seit 1823 
gab D. auch eine große Sammlung Abbildungen ägypftiſcher Schriftterte unter dem Titel: 
„Bieroglyphica‘“ heraus, worin er aud die ganze Infchrift mit einer Interlinearüberiegung 
lieferte. In feinem „Account of some recent discoveries in hieroglyphical literature“ 
(London 1823) zeigte er, daß die Papyrusrollen häufig Kaufbriefe über verfaufte Grund» 
flüfe und andere Gegenftände enthalten. Noch furz vor feinem Tode lieferte er ein 
„‚Egyptian dietionary“ (Yondon 1831), worin er jeine früheren enchoriſchen Entzifferuns 
gen durch alles feitdem Aufgefundene noch beträchtlih vermehrt hat. Obgleich wir durch 
D.E und Champollion's Forſchungen nur erft dahin gelangt find, in den ägyptiſchen 
Terten viele Einzelnbeiten, Namen der Fürften und Privatperfonen, Genealogien, Namen 
der Götter, Bertdatirungen, einzelne Säge und Wörter mit Sicherheit entziffern zu Fönnen, 
fo haben ung dieſe Refultate doch nicht bloß über die Beichaffenheit der alten ägyptiſchen 
Schrift und Sprade, ſondern auch über viele andere intereffante Gegenftände belehrt. Das 
verfchiedene Alter der äghptiſchen Denfmäler, der Tempel, Obelisfen, Gräber, Statuen 
läßt fih nur durch die darauf angebrachten Infchriften genau beftimmen. Die Geſchichte 
Megyptens, die Genealogie und Chronologie feiner Dynaftien haben aus den entzifferten 
Inihriften Aufklärung erhalten. Die Mythologie der Aegypter ift in vielen Punkten ers 
läutert und über die gefellichaftlihen Ginrichtungen und Verhältniffe des alten Aegyptens 
manches neue Licht verbreitet worden. Außerdem ſchrieb D.: „A syllabus of a course ol 
a natural and experimental philosophy‘ (Xondon 1802), eine feiner Hauptſchriften, 
worin er eine mathematiiche Erklärung der wicdhtigften P hänomene des Sehens gab, und 
zuerft dad Geſetz von der Interferenz des Lichts aufftellte- Sein Hauptwerk im Gebiete 
der Naturwiſſenſchaften ift: „Aa course of lectures on natural philosophy and the mecha- 
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nical aris“ (London 1807, 2Bde.); viele wichtige eigenthümliche Bemerkungen enthalten 
auch feine „„Elementary illustration of the celestial mechanics of Laplace‘‘ (Xond. 1821), 
Bon 1819— 1829 gab er den „Nautical almanac“ heraus. Im J. 1827 wurde er zu 
einem der 8 auswärtigen Mitglieder des franz. Inſtituts gewählt; 1828 hielt er fich feiner 
Gejundheit halber in Genf auf, ftarb aber bald nad feiner Ankunft in Xondon am 10. Mai 
1829. Vergl. über ihn: „Memoirs of the life of Th. V.“ (Xond. 1831). Gin Ber- 
zeichniß jeiner Schriften bi 1827 enthält: „The quarterly journal of science, literature 
and arts‘‘ (Nr. 11. 1829). 

Ypern, befeſtigte Hauptftadt ded gleichnamigen Bezirks in der belgiſchen Provinz 
MWeftflandern, ift Sig zweier Friedenegerichte und eined Tribunals erſter Inftanz, liegt 
in einer fruchtbaren Ebene an der Per und einem Ganale, welcher die Stadt mit Dirmubde, 
Nieuport und der Nordjee in Verbindung jegt, ift regelmäßig gebaut, hat 5 Kirchen, 
mebrere Hofpitäler und 18,000 Einw. Zu den bemerfendweriheften Gebäuden gehört 
das Rathhaus, ein gothifches Bauwerk von ungewöhnlider Größe, mit großen Hallen ; die 
alte Domkirche und die fogenannte Kaftelanei mit ſchöner Fagade. Die Tuchfabriken, 
welche im 14. Jahrh. an A000 Arbeiter beihäftigten, find ganz eingegangen, dagegen iſt 
gegenwärtig Getreidehandel und Spigenflöppelei Haupterwerb; aud giebt e8 hier bedeu- 
tende Zwirn⸗, Baumwollen-, Band» und Tabadfabrifen, mehrere Gerbereien und gegen 
15 Bierbrauereien. D. ift auch der Geburtdort des Gornel. Janien. — Im Mittelalter 
war D. nur ein Schloß, welches die Normänner im I. 800 zerflörten. Balduin Il. von 
Blandern befeftigte ed wieder, und unter feinen Nachfolgern wurde ed zur Stadt, die 1128 
König Xudwig IV. und 1213 König Philipp Auguft von Frankreich eroberten. Bis ins 
14. Jahrh. hatte ſich D. zur erften Gewerböfladt in Blandern erhoben, ed zählte 1350 
gegen 200,000 Einw., und unter dieſen waren allein 4000 Weber. Im 3. 1373 und 
1383 ſchlugen die Bürger jchwere Angriffe der Center und der mit ihnen verbündeten 
Engländer ab. Da die Weber häufig unruhige Bewegungen anflifteten, jo wies ihnen 
Philipp von Burgund andere Aufenthaltsorte an, wodurh D., da die Weber größtentheils 
Tuchweber waren, diejen Gewerbäzweig faft ganz verlor. Nachdem D. im Laufe des 17, 
Jahrh. mehreremal von Spanien erobert worden war, belagerte es Ludwig XIV. 1678 in 
Verſon, nahm es und behielt es bid zum Nimweger Frieden. Gr verftärfte die Werfe 
bedeutend, fo daß der Platz einer der wichtigften in den Niederlanden wurde. Im. 1715 
wurde M. dur den Barrieretractat zu einem der Barriörepläge erklärt. Joſeph II. Tieß 
D. 1781 jchleifen, weshalb ed am 17. Juni 1794 den Branzofen unter Pidhegru leicht 
ward, fih in den Befig dieſes Plaged zu Segen. D. blieb nun ein offener Platz bis 
1815, wo die Befeftigungswerfe mit franz. Eontributionsgeldern trefflid wieder hergeftellt 
wurden. 

Ypey, Annäus, ein holländ. Theolog, geb. am 17. Septbr. 1760 in der Provinz 
Friedland, ftudirte auf der Univerfltät Branefer, warb dann Prediger bei mehreren refor» 
mirten Gemeinden, erhielt aber, durch jeine Schriften empfohlen, 1799 einen Ruf als 
Profeſſor der Kirdengeihichte nah Hardermwijf und 1813 in gleicher Eigenſchaft nad Grö— 
ningen. Unter feine verdienfllihften Schriften find zu rechnen die „Literaturgeſchichte der 
Dogmatif” (5 Bde., Harlem 1793—98); die „Geschiedenis van de christelijke kerk in 
de 18. eeuw‘‘ und die Reformationsgeidhichte „„Beknopte geschiedenis van de hervor- 
ming‘‘ (Oröningen 1817); aud hatte D. einen großen Antheil an dem ausgezeichneten 
Werke „Geschiedenis van de nederlandsche hervormede kerk“ (4 Bde., Gröningen 
1820—27). Bum Jubelfefte der augaburg. Confeſſton fchrieb er den „Historisch berigt 
van de overgave van de augsburgsche geloofsbelijdenis‘‘ (Gröningen 1830). Das Jahr 
vorher erſchien feine „Geſchichte des Patronatsrechts“ (Oröningen 1829). Von feinen 
gründlichen Kenntnifjen in der holländiſchen Sprache giebt feine „Beknopte geschiedenis 
der nederlandsche Laal‘‘ (litreht 1812; 2. Aufl. Oröningen 1832) ein glänzendes 
. Zeugniß. 

Yrfilantis ift eine der älteften und angejehenften griechiſchen Familien, welche 
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ihren Urfprung bis auf das Raijergeichlecht der Komnenen zurückführt, unter ihren Gliedern 
mebrere zählt, welche die Hoipodarenwürde in der Moldau und Walachei befleideten und 
in neuerer Zeit auch im griechiſchen Freibeitsfampfe eine bedeutende Rolle ſpielte. Wir 
nennen aus ihr folgende: Athanaſios M., der Urgroßvater der aus der griech. Revo— 
Iution rühmlichſt bekannten Bürften Alerander und Demetriod, ftand bei dem Sultan in 
hohem Anfeben, und lebte zu Anfange des vorigen Jahrhunderts. — Ulerander Q,, 
des Vorigen Sohn, fland bei der Pforte ebenfalld in großem Anſehen, war ;weimal Hoipo- 
dar der Walachei, und feine furze Regierung zeichnet ſich vor der aller früheren Fürſten 
durch große Milde und Duldung aus. Dadurch, daß er 1780 den Rutheranern freie Me« 
ligioneübung im Fürſtenthume geftattete, z0g er viele Anftedler dahin. Während des 
Krieges zwiſchen Defterreih und Rußland auf der einen und der Pforte auf ter andern 
Seite, ließ er fih, um jeder weiteren Verantwortung bei der Bforte auszuweichen, freiwillig 
als öfterr. Gefangener nah Brünn in Mähren abführen, wo er bis zum Abſchluſſe des 
Briedens zu Jaſſy 1792 blieb. Hierauf kehrte er nach Konftantinopel zurüd, erregte aber 
bier das Miptrauen der Pforte, und wurde 1805 ald Greid von mebr ald 80 Jahren Hin» 
gerichtet. — Sein Sohn, Konftantin D., zeichnete fi früh durch Talent und Freiheits⸗ 
liebe aus, Schon als Jüngling faßte er den Plan, Griechenland zu befreien. Die Ver— 
ſchwörung wurde aber entdedt, und M. rettete fih nah Wien. Nachdem ihm jein Vater 
die Berzeihung ded Sultand ausgewirkt hatte, Fehrte er nah Konftantinopel zurüd, wurde 
‚hier Dragoman, und bintertrieb als joldyer 1798 den Plan der Pforte, die griech. Nation, 
nah Entdeckung der Verſchwörung des Rigas, gänzlic zu vertilgen. Im 3.1799 wurde 
er Hofpodar der Molvau und bald darauf der Walachei, bald aber wieder abgefegt, weil 
er unglüdlich gegen den fühnen Paswan Oglu kämpfte. Da fein Nachfolger gegen Pas— 
wan Oglu gleiches Schickſal hatte, erhielt er feine Würde zurück. Bei den 1806 zwijchen 
Mußland und der Pforte entflandenen Irrungen wurde er, ald dem Intereffe der erften 
Macht anbängend, aberınald entiegt. Noch zeitig genug erbielt er von Konftantinopel 
aus die Nachricht, dag zu feiner Hinrichtung bereits Befehl gegeben fei, und floh in das 
ruff. Lager, nachdem er, der Pforte überhaupt wenig trauend, den größten Theil ſeines 
Vermögens bereitd nad Rußland hatte bringen laffen. Bald darauf ging er nah Pererd- 
burg, von wo er an der Spige von 20,000 Auflen bald darauf nach Bukareſcht zurüde 
kehrte, bier ein griech. Freicorps bildete, und nochmals den Plan faßte, Griedenland zu 
befreien, der aber durd den Tilfiter Brieden vereitelt wurde. Nach Rußland zurückgekehrt, 
lebte M., meift mit wiffenichaftlichen Arbeiten befchäftigt, zu Kiew, wo er im J. 1816 ftarb, 
Er hinterließ 5 Söhne. — Alexander D,, der ältefte Sohn des Vorigen, wurde am 
12. Dechr. 1792 zu Konftdhrinopel geboren, begleitete feinen Vater 1805 nad Peters- 
burg, und wurde 1809 als Dffizier unter die kaiſerl. Garde aufgenommen. Im franz.» 
ruff. Kriege von 1812 zeichnete er fich bei Polozk aus, wurde hierauf Major im grodnoſchen 
Hufarenregimente, machte ald folder den Feldzug in Deutſchland unter Wittgenflein mit, 
und verlor bei Dresden (27. Aug. 1813) durch eine Karrätichenfugel die redhte Hand, 
Im 3. 1814 wurde er Obrift und Adjutant des Kailerd, und 1817 Generalmajor, Auf 
einer Reife von Kiew nah Kiſchenew in Beffarabien im 3. 1820 erbielt M. die erſte 
Kunde von der Ausbildung und Erweiterung der Pläne der Hetairie (f. d.) zur Bes 
freiung Griedhenlande. Gr eilte alsbald, ohne die Einwilligung des Kaiſers hierzu einge⸗ 
holt zu haben, mit ſeinem Bruder und einigen anderen Gefährten nach der Moldau, wo er 
im März 1820 in Jaſſh eintraf und einen Aufruf an die Griechen zur Freiheit erließ. 
Bald firömten von allen Seiten, aus Rußland, Polen, von Deutſchlands Hochſchulen, aus 
Frankreich, der Schweiz umd Italien die Jünglinge der Hetairia herbei, um entweder unter 
feinen Fahnen oder in Griehenland zu Fämpfen. 9. bildete aus dieſen Freiwilligen die 
tapfere Hetairtftenihaar, in shwarzer Huſarentracht, mit einer walachiſchen Müge, vorn einen 
Todtenkopf auf’ einem Kreuze von Gebeinen, mit einer dreifarbigen Kofarde (ihwarz, weiß 
und roth) und einer weißen Fabne mit rothem Kreuze und der Inſchrift deö alten Labarum : 
„‚In hoc signo vinces!“ Die Hoffnungen der tapfern Schaar wurden leider bald vernichtet, 
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Die hochherzigen Kämpfer, gegen 500 an der Zahl, fielen im Treffen bei Dragaſchan am 
19. Juni 1821, verratben von den Arnauten und Panduren, ein Opfer ihres Muthes 
und ihrer Baterlantöliebe (vergl, Griechenland). PD. mußte auf Öfterreichifches Gebtet 
flüchten, da der ruf. Kaifer feinen eigenmächtigen Schritt öffentlich verworfen, und ihn aus 
der Armee fowie aud der Reihe der ruff. Unterthanen audgeftoßen hatte, wurde hier als 
Gefangener behandelt, und zuerft nadı der Feftung Munfatich in Ungarn, im Aug. 1823 
aber nach Thereftenftadt in Böhmen gebracht. Ald Rußland endlih im Auguft 1827 fetne 
Auslieferung verlangte, hatte M's Gelundheit bereits fo fehr gelitten, daß er auf der Reiſe 
nad Verona, wo er zu bleiben gedachte, am 31. Jan. 1828 zu Wien ſtarb. — Sein 
Bruder, Demetrios D., geb. zu Konftantinopel am 25. Dechr. 1793, wurde in Ruß» 
land erzogen, trat ſchon 1807 dafeldft in Kriegsdienfle, und zeichnete fh in den Jahren 
1813 u. 1814 ald Adjurant des Generald Rajewäfi bei mehreren Gelegenheiten aus. Im 
Frühjahre 1821 übernahm er im Namen ſeines Bruders Aleranderd. die Miſſton, zu derfelben 
Zeit, wo diefer in der Moldau u. Walachei den Aufftand vorbereitete, denſelben in Morea zu 
leiten. Er landete im Juni auf Hydra, und begab ſich alsbald nach Vervena, mo damals 
die Regierung ihren Sig aufgeichlagen hatte. Man nahm ihn bier mit Jubel auf, allein 
fein etwa diftatorifches, von ehrgeisigen Plänen nicht ganz freied Auftreten entfrembdete 
ihm bald die Herzen vieler Senatömitglicder. Erſt nad vielen Schwierigkeiten wurde er 
am 24, Yuni 1821 als Ardiftrateg des Peloponnes, des Archipels und aller befreiten 
Infeln an die Spite der Hellenen in Morea geftellt. Als Beldherr zeigte D. viel Muth 
und Einſicht, beionderd vor Navarin und Tripolisza, welche letztere Stadt er am 5. Dctbr, 
mit Sturm eroberte. Als im Ianuar 1822 die Bundesftaatöverfaflung des befreiten 
Griechenlands zu Stande gebracht war, erhielt D. den Vorſttz in der berathichlagenden Vers 
fammlung, von welder Würde er aber nur furze Zeit Gebrauch machte, da er die Stelle 
bes Proödrod oder Vorftehers im Vollzichungsrathe erwartet hatte, zu welder man aber 
den edlen Maurofordatoß berief. Als er am 26. Jar. 1822 die griech. Flagge auf Afro» 
forinth aufgepflanzt hatte, marſchirte er mit 8000 Mann nad Theffalien, um bier den mit 
etwa 10,000 Mann am Sperdhios einem weit flärferen Türfenheere gegenüberftehenden 
Odyſſeus zu unterftügen. Bei Zeituni gelang ed den vereinigten Feldherren, den Feind 
mebreremale mit Verluſt zurüdzuwerfen, worauf fie die Engpäfle des Iſthmos beſetzten. 
Da Odyſſeus indeß fürchtete, wenn er zu fange hier werweile, von der immer näher rüden- 
den tũrkiſchen Uebermacht umgangen zu werden, jo zog er ſich nad Athen zurüd, M. aber 
erwartete mit etwa 150 Mann den von Churſchid mit 27,000 Mann über die Erdenge 
gelandten Dram Ali in der alten, halbverfallenen, jedoch wegen ihrer hoben Lage gegen 
jeden Handſtreich geihügten Burg von Argos. Die Türken glaubten, D., den fle als 
Haupturheber der Empörung anfahen, ſuche nur die großen Schätze, welde in der Burg 
zufammengehäuft feien, in Sicherheit zu bringen. Sie berannten daher die Burg, und 
brachten mehrere Tage mit vergeblidhen Arbeiten vor dem alten erbärmlichen Gerüſte bin, 
ftatt den Schreien, welcher vor ihnen bergegangen, zur völligen Unterjohung ded Pelo— 
ponned zu benugen. Dadurh gewann die Regierung Zeit, alle Streiter des Peloponnes 
zum Kampfe für eben, Ehre und Freiheit aufzurufen. In wenigen Lagen war eine Streit= 
mojje von 12,000 Kriegern in Argolid verfammelt, Weiber u. Kinder in das Innere des 
Landes geihafft, dad Vieh fortgetrieben und die Getreidevorräthe in Sicherheit gebradt. 
Die türkifhen Schaaren, welche fih bald von allen Lebensmitteln entblößt fahen, hoben 
fähnell die Belagerung auf, und zogen fi zurüd. In den Engpäflen von St. Georg, 
zwiſchen Korinth und Argos, wurden fie aber von den racheſchnaubenden Hellenen einge= 
holt, und mit einem Verluft von mehr ald 8000 Mann an Todten und Berwundeten, 
anfehnlicher Siegesbeute, 150 Kameelen und 2000 Pferden in die Flucht geichlagen. So 
hatte beſonders D. mit Theil am Verdienſte, den Peloponnes, den Heerd der Mevolution, 
auf eine des uneigennügigften Patriotismus würbige Weiſe aus Feindes Hand gerettet zu 
haben. Dennod fonnte er, in Folge der Madhinationen feiner Gegner im Genate, zu 
Anfange bes Jahres 1823, wo Griedhenlands proviforifche Regierung aufhörte, umd das 
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ganze Land unter eine demofratiiche Gentralregierung geftellt wurde, feine Anftellung bei 
derjelben erhalten, und ald audy jein Verſuch, der Militärpartei die Oberhand zu verſchaffen, 
mißlungen war, zog er ſich ganz von den Geſchäften zurüd, und lebte größtentheild zu 
Tripolizza, zeigte ſich jedoch in Uugenbliden allgemeiner Gefahr immer bereit, dem Vaters 
lande aub das größte Opfer zu bringen. Als im Juni 1825 Ibrahim Paſcha in Grie« 
chenland einfiel, übernahm er die jchwierige Vertheidigung der Mühlen bei Yerna, wo die 
griech. Magazine aufgebäuft lagen, und operirte gegen den Feind mit dem beften Erfolge. 
Hierauf nahm er an der Spige eined Corps Rumelioten feine Stellung bei Bervena, die 
er indeß wegen der Beigheit feiner Truppen bald wieder aufgeben mußte. Im April 1826 
proteftirte er gegen den Beichluß ded Senats, durd Englands Bermittelung den Frieden 
dadurd zu erlangen, daß Griechenland ein der Pforte zwar tributbarer, ſonſt aber ſich jelbft 
regierender Staat fünftig fein jollte, worauf ihn die Nationalverfammlung der Rechte eines 
griech. Bürgers für verluftig erklärte. Erſt nah Ankunft des „Bräftbenten Kapodiftrias 
(Januar 1828) nahm D. wieder thätigen Antheil an den öffentliihen Angelegenheiten. Er 
befehligte in demjelben Jahre einen Theil der griech. Landmacht, mit welder er nad den 
Engpäflen Theflaliens vorrüdte, ohne jedoch etwad Entſcheidendes unternehmen zu können, 
da ihn die Regierung zu wenig unterflügte. Am 1. Januar 1830 nahm er jeine Ent« 
laſſung, da die Operationspläne Auguſtin Kapodiſtrias, des Bruders des Präſidenten, unter 
dem er dienen ſollte, ſeinen Anſichten nicht entſprachen. Nach Entſetzung des unfähigen 
Auguſtin Kapodiſtrias, welcher nad) ſeines Bruders Tode die Präſidentſchaft proviſoriſch 
übernommen hatte, wurde er Mitglied der zu Ausgleichung der ſtreitigen Verhältniſſe nie— 
dergeſetzten Regierungscommiſſion, und blieb dies bis zu ſeinem Tode, der im Auguſt 
1832 erfolgte. — Die zwei jüngeren Brüder, welche mit Alex. M. nach der Moldau und 
Walachei gingen, Georg D., geb. zu Konſtantinopel am 21. März 1794, und Niko— 
laus D., geb. am 16. Aug. 1796, theilten das Schickſal ihres Bruderd und haben fid 
fpäter aller Theilnahme am griech. Freiheitskampfe enthalten. — Der jüngfte der Brübder, 
Georg Theodoret, geb. zu Bufareiht 1805 und in Paris erzogen, hat an dem 
Kampfe für die griech. Preibeit feinen Theil genommen. — Dagegen brachte eine der 
Schwefiern, Maria D., geb. 1798, der Sache der Griechen ihre ganze, aus 350,000 
Francs beftebende Mitgift dar. 

PYriarte, Tomas de und Juan de, ſ. Iriarte. 

PYriarte oder gewöhnlid Iriarte, Ignacio de, jpan. Maler, war 1620 in der 
Provinz Guipuscoa geboren, und bildete fih in der Schule Herrera’8 des Achern. Da er 
fein Talent hatte, Figuren zu zeichnen, fo legte er fih auf Landſchaftsmalerei, und bradte 
ed hierin zu einer ſolchen Meifterihaft, daß man, wie Murillo jagt, beim Anblid feiner 
Arbeiten an eine Injpiration glauben möchte. Viele feiner Gemälde bejaß ehedem die 
Akademie zu Sevilla, deren Secretär Y. war. Gr flurb zu Sevilla 1685. Seine Land» 
haften ohne Figuren, Diejenigen ausgenommen, welde Diurillo flaffirt hat, flehen viel 
höher im Preife ald die mit Figuren. 

Aſenburg, ij. Iſenburg. 

Yiop (hyssopus), bekanntes Kraut aus der natürlichen Familie der Labiaten, Ordn. 
Nepeteen, zur erſten Ordnung der Ditynamie des Linn. Syſtems gehörig. Dfficinelle 
Art: H. offieinalis, wächſt auf Mauern und Schutthaufen wild, wird aud in Gärten culs 
tivirt und treibt blaue, auch weiße Blumen. Dad angenehm gewürzhaft riechende, bittere, 
erwärmend gewürzhaft ſchmeckende Kraut wird gegen jchleimige Bruftbeihwerden, Magen« 
fhwäde u. ſ. w. in Iheeaufguß angewendet. In der Bibel wird ded Diops mehrfad 
gedacht. Die Juden bedienten fi eined Mopbüſchels beim Gottesdienfte zum Sprengen 
des Blutes der Opfertbiere, jowie zum Beiprengen Ausjägiger, und auf einem PYſop— 
ftengel reichten die Kriegsknechte Jeſu einen mit Eſſig gefüllten Schwamm an dad Kreuz 

nauf. 
’ Yuıcatan, eine Halbinfel auf der Oftfeite von Mittelamerifa, hat einen Flähenraum 
von 2250 OM, und grenzt im Welten an dad merican, Departement Tabadco und bie 
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Campechebai, im Norden an den merican. Meerbufen, im Often an das karaibiſche Meer 
und die Honduradbai und im Süden an Guatemala. Die Halbinfel wird im Innern von 
niedrigen Gebirgen durchzogen - und die ungeheuren Waldungen, mit denen fie bebedt ift, 
liefern bejonderd Miahagonye und Campecheholz, die beiden Hauptausfubrartifel des Landes, 
Das Klima ift nicht fo ungelund, ald man zufolge der Xage ded Landes am merican. Meere 
bujen vermutben follte; das Land ift jehr fruchtbar, beionderd die Oftfüfte, liefert aber 
aus Mangel an Anbau wenig Golonialproducte; am meiften wird noch der Tabadebau be= 
trieben. Die Einwohner, zuiammen gegen 5,300,000, beftchen zum bei weitem größten 
Theile aus Indianern, meift unabhängigen Stämmen, während die Mijchlinge nur fleben 
und die Weißen gar nur drei Procent der Bevölferung betragen. M. bildete unter ber 
fpan. Herrichaft eine Provinz des Vicekönigreichs Neuſpanien. Nach der Revolution trat 
e8 dem merican, Staatenverein als jelbiländiges Glied bei ; die fortwährenden Streitigfeiten 
mit der merican. Bundesregierung führten aber endlid eine völlige Trennung berbei, in 
Folge deren 1841 die Broclamirung der Unabhängigkeit erfolgte, welche jedoch Die merican, 
Regierung noch nicht anerkannt hat. (S. Merico.) Die Folge davon war ein fort» 
während zwiichen M. und der Republik Merico herrjhender Kriegözuftand, der bis jetzt noch 
zu feinem Reſultate geführt bat, da Merico zu ſehr auf andern Seiten beſchäftigt ift, um 
feine Anſprüche auf D. durchzuführen. Durd die Losreißung von Merico hat die faft 
ausihließend indian. Bevölkerung von D. bewieſen, daß fle in der Eultur und fogar in 
der politiihen Bildung große Fortſchritte gemacht. Die Indianerflämme M.'s waren 
überhaupt vor der Entdeckung diefer Gegenden durch die Europäer weder den mericaniichen 
noch den aztekiſchen Herrſchern unterworfen, und zeichneten fi, ald die fpan. Eroberer ins 
Zand drangen, durd einen verhältnigmäßig hoben Eulturgrad aus, Set jcheint, wie in 
Guatemala, eine erbitterte Beindichaft zwiihen der indian. und der weißen Bevölkerung zu 
herrſchen, die fogar bi8 zum Gedanken an die Ermordung der legtern gebt. Die Haupt» 
orte Yucatans find Merida, die Hauptſtadt, mit 15,000 Einw., die einen nicht unbedeu— 
tenden Handel über den Hafenort Sizal treiben; San Francisco de Campeche, an der Bat 
gleiches Namens, mit 10,000 Einwohnern, die fiarfen Handel mit Campecheholz treiben, 
Balladolid mit 4000 Einw., und 10 Meilen davon die einige Meilen im Umfang hale 
tende altindian, Stadt Chichi mit bedeutenden Tempelruinen. Un der Südoſtecke von M., 
an der Hondurasbai, liegt zwiſchen den Blüffen Honda und Balize die engliſche Kolonie 
Balize oder der fogenannte Holzdiſtrietz ein bedeutender Landſtrich, wo fih die Engländer, 
fowie auf der Moskitoküſte, ſchon im 17. Jabrh. des Fällend ded Mahagony- und des 
Campecheholzes wegen niederließen, und den ſie durdy den Vertrag von 1786 gleich der 
Kolonie auf der legtern erwarben. Lieber 4000 Menſchen, meift Neger, find bier mit 
Fällen des Holzes beſchäftigt. Der Hauptort iſt Balize. 

Yverdum oder Ifferten, Stadt im ſchweiz. Kanton Waadt, ift das Ebrodunum 
ber Römer, liegt romantiih an der jüdlihen Spige des Neuenburgerjeed auf einer durch 
die Orbe gebildeten Inſel, ift gut gebaut und zählt über 3000 Einw., welche ſich zum 
großen Theil vom Handel, namentlich durch die aniehnliche Güterverjendung auf dem See, 
durch Manufacturen in Leinwand, Zizen und Kattun, jowie durch fünf bejuchte Jahrmärfte 
ernähren, und fih durch verftändige Bildung und feine Sitte auszeichnen. Das alte, von 
den Zähringern erbaute fefte Schlop mit A Thürmen wurde 1802 Beftalozzi (ij. d.) 
zu einer Erzichungsanftalt überlaffen. Auh wurde M. im 18. Jahrh. dur die große 
Buchdruderei des Italieners Felice berühmt, welcher hier die große „„Encyclopaedie‘ her— 
audgab. Viel Leben erhält Y. durch die bier durchgehende Handelsſtraße zwiſchen Baſel, 
Genf, Piemont und dem mittäglihen Frankreich. Die dafigen fchweielhaltigen Bäder find 
bejucht. Im der Umgegend werden röm. Alterthümer gefunden, 

Yvetot,"ein Städtchen in der Normandie, im jegigen Departement Niederjeine, 
bildete mit einem Eleinen Zandgebiet lange Zeit ein jouveränes Fürftenthum, befannt unter 
dem Namen des Königreihs von D. ine Sage erzählt, der fränkiſche König 
Chlotar habe im 3. 537 feinen Lehnsmann, Walter von Doetot, in der Kirche zu Soiſſons 
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ermordet, und um den Zorn des Papftes, der ihn mit dem Bann bedrohte, zu ſühnen, 
das Lehn von fränk. Oberherrſchaft befreit und zum Erbkönigreich erhoben. Als lehtzter 
König von MY. wird Camille d'Albon genannt. Im J. 1681 ſprach das Parlament dem 
Ländchen die Souveränetät ab, erklärte es aber für ein freies Gut, deſſen Herren fih 
Prince d’Yvetot j&rieben und defien Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuftand, 
ber bis zur Revolution dauerte. Bekannt ift e8 befonderd durch Beranger’d Lied „Le roi 
d'Yvetot.“ 


3. 


3, 3 (deutih), Z, z (latein.), Z, & (griedh.), x und am Ende eines Wortes Y (bebr. 
Schrift), ift bei und der 26. (ohne Jot der 25.) oder legte, im Grieh. der 6. Buchſtabe, 
bedeutet hier ald Ziffer = 7 oder als ‚Z 700, fowie das latein. Z auf Dentmälern 
auch 2000 anzeigt, und ift nach den verſchiedenen Sprachen theild ein Zahn«, theild ein 
Säujellaut, Als Abbreviatur bedeutet es auf den Inſchriften — 1/, Us; ZZ — 2, Wi; 
in der Rubricirung — 23 oder 25. 

Saar, 1. Bar. Ä 

Zaardam, ſ. Saardam. 

Zabäismus ſ. v. a. Sabäidmus. 

Zabier, ſ. Johannisjünger. 

Zach, Anton, Freiherr von, öſterr. Feldmarſchalllieutenant, wurde 1747 zu Veſth 
in Ungarn geboren, trat 1760 in die Wiener Ingenieurafademie, arbeitete ſchon als Cadet 
mit bei der Befeftigung von Munkatſch und wurde 1769 Fähndrich im 56. Infanterie 
vegiment. Im 3. 1775 wurde er dom Generalftabe beigegeben, nahm Theil an Einfüh- 
rung der aftronomijchetrigonometriichen Aufnabmsmethode und machte ald Oberftlieutenant 
im Pionniercorps den Feldzug in Preußen von 1778—79 mit, worauf er den Lehrſtuhl 
der Mathematif an der Militärafademie zu Wienerifh-Neuftadt übernahm. Im 3. 1783 
wurde er Hauptmann und war bei der Belagerung von Belgrad Tranchéemajor. Nach 
dem Frieden zum Major ernannt, trat er fein Lehramt wieder an, wo er beim Ausbrude 
bed Krieges gegen Frankreich ald Mafor ins 7. Linieninfanterieregiment trat. Im J. 
1793 errichtete er ein Pionnierbataillon, weldyes ſich bei der Belagerung von Balencienned 
aus zeichnete, 1794 wurde er Oberfllieutenant, 1795 Obrift und 1796 Generalmajor und 
Generalquartiermeifter bei der Armee in Italien. Im 3. 1798 leitete er die Bermeflung 
der an Defterreih abgetretenen venetianiichen Provinzen und 1799 war er wieber beim 
Generalftab der Armee von Italien erft ald 2. Chef desjelben und zu Ende desſelben Zahred 
wieder ald Generalquartiermeifter. 8. erwarb fih in dieſem Feldzuge, den er ganz leitete, 
großen Ruhm, wurde aber bei Dlurengo, wo er die Grenadiere anführte, gefangen. Im 
3, 1801 wurde er in den Freiherrnſtand erhoben, und zum Feldmarſchalllieutenant und 
Generalquartiermeifter der Armee von Italien ernannt. Don da an bid zum 3. 1806 
beichäftigte ihn die Aufnahme der venetianiſchen Staaten, worauf er 1806 Gouberneut 
von Trieft wurde. Im I. 1809 befehligte er eine Divifion ded 9. Armeecorpé, und nad) 
dem Frieden von Wien wurde er Vicecommandant, bald darauf wirklicher Commandant 
von Ollmüg. Seit 1825 mit dem Titel Feldzeugmeifter penfionirt, flarb er 1826 zu 
Grätz. ® 

Zach, Franz, Freiherr von, des Vorigen Bruder, war ald Mathematifer und Aſtro⸗ 
nom berühmt. Gr wurde am 4. Juni 1754 zu Predburg geboren, und trieb von früh 
auf mit großem Eifer Mathematik, fpäter auch Aſtronomie. Nachdem er einige Beit in 
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öfterr. Militärdienſten geſtanden und ſich hierauf in London weiter ausgeblldet Hatte, über⸗ 
nahm er 1787 die Direction der in Gotha erbauten Sternwarte Seeberg, die er mit rühm⸗ 
lichen Eifer und zum Beften der Wiffenichaft führte. Im I. 1806 begleitete er die ver- 
witwete Herzogin von Sachſen-Gotha ald DOberhofmeifter auf ihren Meifen durch Italien 
und Frankreich. In Italien nahm er mit Theil an Unlegung der Sternwarte in Neapel 
und bei Aucca. Nach dem Tode der Herzogin (1827) verließ er Italien und bielt ſich die 
legte Zeit in Paris auf, wo er, bereitß feit einiger Beit leidend, am 2. Septbr. 1832 an 
der Cholera ftarb. Bon feinen Schriften, weldye ohne Ausnahme Gründlichfeit mit Klare 
beit der Darflellung und des Vortrags vereinigen, nennen wir ald die vorzüglidften und 
allgemein befanntefien: „Allgemeine geographiſche Ephemeriden“ (Weimar 1798 —99) 
und ald Fortjegung derſelben: „Monatliche Gorreipondenz zur Beförderung der Erd« und 
Himmelskunde“ (Gotha 1800—13, 28 Bde.), fortgefegt in Stalien u. d. T.: „‚Corre- 
spondance astronomique‘‘; ferner: „Tabulae motuum solis novae et correetae'* (Gotha 
1792); „Explicatio et usus catalogi stellarum fixarum* (Ebd. 1792); „Supplementa 
ad tabulas motuum solis etc." (Ebd. 1804); „Aſtronomiſche Tafeln der mittlern geraden 
Auffteigungen der Sonne” (Ebd. 1804); ‚‚Tabulae speciales aberrationis ete.“ (Ebd. 
1806, 2 Bde.); ,‚Nouvelles tables d’aberration et de nutation pour 1404 etoiles“ 
(Marfeille 1812); ‚‚Supplement aux tables d’aberration etc.“ (@bb. 1813). 

Zachariä, Yuft. Bried. Wilhelm, deutſcher Dichter, wurde am 1. Mai 1726 zu 
Frankenhauſen im Schwarzburgiichen geboren, fludirte zu Leipzig und Göttingen die Rechte, 
legte fi aber mit bejonderem Fleiße auf die ſchönen Wiſſenſchaften. Nachdem er fi 
an legterer Hochſchule ein Jahr aufgehalten hatte, übernahm er 1758 eine Xehrerftelle am 
Garolinum zu Braunſchweig, wurde 1761 ordentlicher Profeffor der jhönen Wiſſenſchaften, 
und farb am 30. Jan. 1777. 3. verfuchte fih als Dichter in den meiften Gattungen der 
Poefte mit Glück. Im feinen Arbeiten herrſcht eine glänzende Phantafte, feine Satyre, 
ſcharfer Witz und bilderreiche Sprache, Die jchershafte Mufe war ihm am meiften hold. 
Im Komifhen ift 3. unerihöpflib an contraftiihen Charakteren, an ſchönen oft neuen 
Gleichniſſen und an burlesken Einfällen. Seine Zeichnung ift fein, er trifft glüdlich das 
Lächerliche in den Sitten einzelner Stände; fein Spott ift verſteckt, aber deſto wirfjamer. 
In feinen komiſchen Epopeen führt er mancherlei Phantaftegeftalten, perjonificitte Thor— 
heiten und Galanterien, Sylphen und Gnomen auf, die er in Pope's Geifte fhuf und in 
Thätigkeit jegte, und die der Erzählung Neuheit umd Reben verſchaffen. Schate iſt, daf 
er keine beflere Wahl der Gegenftände traf, dan er gerade im ‚Renommiſten“ alle Zaubes 
reien ſeines Wiges und feiner Phantafle verfchwendete. Der „Renommift* (1742), ein 
fomifches Heldengedicht, war das erfte größere Werf 3.8 und der erfte, wiewohl unvolls 
kommene Verſuch diejer Art in Deutſchland. Auch im Malerifhen glänzt 3.8 Genie; 
feine „ Tageszeiten“ und „Die vier Stufen des weiblichen Alters“ gehören zu ben anger 
nehmften und lehrreichſten Schilderungen nad der Nutur, und flnd ungemein reich an reis 
zenden Gemälden und gefälliger Moral, nur ift das Colorit ftellenweije zu blendend. Zum 
Odendichter gebriht ihm Horaziiches Beuer, Rundung und Stärke; einige jeiner Lieber 
haben viel Empfindung und Leichtigkeit. Beſonders meifterhaft find Verſtfication und 
Reim; jelbft die Herameter in feinen komiſchen Gedichten und den „Tagedzeiten * find 
größtentheild wohlklingend, weit jchwerfälliger dagegen diein feiner ſonſt treuen Ueberfegung 
des Milton. Als Babeldichter trat 3. erſt ipät auf, aber mit befonderem Glüde, wobei er 
den „Eiopus ꝛc.“ des Burkard Waldid benugte. Seine Fabeln erſchienen als: „Babeln 
and Erzählungen in Burkard Waldis Manier“ (Braunfdw. 1771). Schägenswerth iſt 
auch feine „ Sammlung auserlefener Stüde der beften deutſchen Dichter von Opig bis auf 
gegenwärtige Zeiten“ (1766— 71, 2 Bde), weldye nad) feinem Tode Eſchenburg fortjegte. 
Die erfte volltändige Sanımlung der poetifchen Schriften 3.'8 erſchien zu Braunſchweig 
1763 — 65 in 9 Bänden, eine zweite verbeflerte Auflage in 2 Bänden, Ebd. 1772, 
Einen Band „Hinterlaffene Schriften“, mit 3.8 Biographie, gab Eſchenburg heraus 
Graunſchw. 1781), 
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Zachariä von Lingentbal, Karl Salomo, ein ausgezeichneter Rechtsſchrift⸗ 
fteller, wurde am 14. Septbr. 1769 zu Meißen geboren, bildete ſich auf der dafigen Bür- 
ftenichule, und von 1787— 92 auf der Univerfltät zu Xeipzig, wo er die Rechte flubdirte, 
begleitete dann den jungen Grafen zur Lippe auf die Univerfität Wittenberg, und trat bier 
1795 als Brivatdocent auf. Im J. 1797 wurde er zum außerordentliden, und 1802 
zum ordentliden Brofeffor der Rechte zu Wittenberg ernannt, und in dieſer Eigenicaft 
1807 nad Heidelberg berufen, wo er bis zum geheim. Nath 2. Claſſe aufgeftiegen if. 
Thätigen Antheil nahm 3. auch ald Abgeordneter an den Verhandlungen der badijcen 
Stände. 3. war ein jehr thätiger Schriftfteller ; wir nennen von feinen Werken nur: „Di 
Einheit des Staats und der Kirche“ (Kpz. 1797); „Nachtrag über Lie evangel, Brüder 
gemeinde“ (Ebd. 1798); „Handbuch des kurſächſ. Lehnrechts“ (Ebd. 1796, 2. Aufl. 
von Ch. E. Weiße und Fr. A. von Langenn, Ebd. 1823). Diejen Schriften, welde 3.% 
Ruhm als Scriftfteller begründeten, folgten während jeines Aufenthalts zu Heidelberg 
vornehmlih: „Handbuch des franz. Civilrechts“ (3. Aufl. Heidelb. 1827 fg.); „Bierzig 
Bücher vom Staate* (Stuttg. 1820— 32, 5 Bde.) und der bemerfenswerthe, aber wenig 
befannt gewordene „Entwurf eines Strafgeſetzbuches“ (Heidelb. 1826). Außerdem ſchrieb 
er: „Ueber Erziehung des Menſchengeſchlechts durch den Staat“ (Kpz. 1802); , Anfangs⸗ 
gründe des philoioph. Vrivatrechts“ (Ebd. 1804); „Anfangsgründe des philojoph. Gris 
minalrecbts * (Ebd. 1805); „Die Wiſſenſchaft der Geſetzgebung, als Einleitung zu einem 
allgemeinen Gejegbuce * (Ebd. 1806); „ Staatöwiflen schaftliche Betrachtungen über Cicero! 
wiedergefundenes Werk vom Staate * (Heidelb. 1820); „Lucius Cornelius Sulla, genannt 
der Glückliche, ald Ordner des röm, Freiſtaats“ (Ebd. 1834, 2 Bde.) u, lieferte eine Menge 
trefflicher Beiträge in die von ihm umd Mittermaier herausgegebene „Kritiiche Zeitſchrift 
für Rechtswiſſenſchaft und Gejeggebung des Auslandes “ und in die „Heidelberger Jahr: 
bücher”. Im 3. 1842 wurde er für ſich und feine ehelichen männlichen Deicenden- 
ten unter Verleihung ded Namens von Lingenthal in den Adelftand erhoben. Er ftarb am 
27. März 1843. Gein „Biographiicher und juriftiiher Nachlaß“ wurde von feinem 
Sohne, K. E. Zachariä, herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zacharias (Sacharja, Zekarja), der 11. der fogenannten 12 fleinen Propheten, 
wird der Sohn des Berechja und Enkel des Iddo genannt. Wann und wo er geboren, 
giebt die Bibel nicht an, Er war mit in der Gefangenidaft, wo er 516 vor Ehriftus mil 
Serubabel zurüdtehrte. Als Prophet trat er bald nah Haggai auf. Seine Weilfagungen 
beziehen ſich vornehmlich auf die ſich bald verbeflernde Lage des jüdischen Volkes ; befonderd 
ermuntert er zum Wiederaufbau des Tempels, ſucht im Volke Batriotismus und Muth ans 
zuregen und ermahnt zur Sittlichkeit. Die legten ſechs Kapitel feiner Weiffagungen ſchei⸗ 
nen einem früber lebenden Propheten anzugebören, — Zacharias hieß auch ein König von 
Iſrael, der 772 v. Chr. zur Regierung fam, aber nach ſechs Monaten ermordet wurde, ſo⸗ 
wie der im Neuen Teſtamente erwähnte Vater Johannes des Täufers. 

Zacharow, Andrejan Dmitriewitſch, ruff. Brofeffor der Architektur am der Peterd 
burger Akademie der Künfte, geſchickter ruff. Baumeiſter zu den Zeiten der Kaiferin Katha⸗ 
rina II. und des Kaiſers Alexander, war von armen Xeltern geboren und erhielt ſeinen 
eriten Unterricht in einer Dorfichule. Hier wurde man auf fein Talent aufmerkjam und 
empfahl ihn der Gunt Woronihim's (j.d.), der ihm die eigentliche Weihe jeiner Kunft 
gab. Noch zu Lebzeiten der Katjerin Katharina wurde ihm die Leitung des Baues einet 
faijerl. Kapelle im Scloffe zu Gatſchina und mehrerer Luſtſchlöſſer daſelbſt übertragen. 
Beionders glänzend trat fein Talent hervor in den großen Prachtbauten, die er in den 
Seiten des Kaiſers Alerander ausführte. Wir nennen von diefen nur dad Gebäude der 
Hauptadmiralität und das der Jomailow'ſchen Kafernen in Kronftadt, wojelbft auch untet 
feiner Leitung der Bau der neuen Kathedrale ausgeführt wurde. Er flarb zu Anfang bed 
19, Jahrh. 

Zachtleeven (Sachtleeven, auch Saftleeven und Zaftleeven), Gornelius, geb. UM 
1612 zu Rotterdam, war ein ausgezeichneter Genremaler, Vorzüglich gelangen ihm Vadis 
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ftuben, und feine mit Waffen, Bahnen, Trommeln ꝛe. berzierten Hintergründe find mit 
höchſter Wahrheit und Treue dargeftellt. Ebenſo mufterbaft malte er Bauernftuben. — 
Hermann Z. nad Ginigen der Bruder ded Vorigen, um 1609 geboren, war einer der 
größten Zandichaftämaler. Seine Landſchaften find faft alle aus der Gegend von Utrecht, 
wo er lange Zeit Iebte, und wahricdeinlih audh um 1685 (nadı Andern 1689) ftarb. 
8. — fagt einer der neachtetften Kunftkritifer — ift ganz Natur, und man erfennt in feinen 
Werfen auch nicht im Entfernteften die Manier eines andern Meifterd. Sein Golorit ift 
wahr, angenehm und freundlich, jein Himmel ift meifterhaft, ebenſo fein Waſſer, eim leichter 
Dunſt ſchwebt darüber ber, welcher nur in der Ferne, die er mehr oder weniger einhüllt, 
fihıbar wird. Wahrzeuge, Gebäude und Figuren find mit unnachahmlicher Wahrheit dar» 
geſtellt. Diefelben Borzüge haben feine, meift mit Kreide leicht hingezeichneten Handzeich— 
nungen und jelbftgeägten Blätter. Die legtern gehören zu den ſchönſten Arbeiten, die wir 
den bolländ. Malern jener Beriode zu verdanfen haben. 

Zahl beißt eine Menge von Dingen oder Einheiten einer und derielben Art. Die 
dadurdy gebildete Größe felbft beifit eine benannte, unreine oder concrete Zahl, 
+8. 5 Pfund, 7 Thaler ; die bloße Menge der Einheiten, ohne Rückſicht auf die Beichaffen- 
beit der legtern, beißt eine unbenannte, reine oder abitracte Zahl. Noch unter» 
fheidet man ganze und gebrochene Zahlen; die erftere entiteht durch unmittelbare 
Bervielfahung oder Wiederholung der Ginbeiten ; eine gebrochene Zahl oder ein Brud 
(1. d.) dur Theilung der Einheit in eine beliebige Anzabl gleicher Theile und Bervielfas 
bung eines dieſer Theile. Mit den Eigenſchaften der nanzen Zahlen beſchäftigt ſich die 
Bablenlehre oder Arithmetik (f.d.) im engern Sinne oder die Theorie der Zahlen, 
Die allgemeinfte Eintheilung der ganzen Zahlen ift die in einiabe (Brimzablen) und 
zufammengefegte Zahlen. ine andere jehr befannte @intheilung der ganzen Zahlen ift 
die in gerade und ungerade, von denen die erflern durch 2 tbeilbar find, die-legtern 
nicht. Mit Ausnahme ber 2 find alle geraden Zahlen zuſammengeſetzte Zahlen. 

Sableniotterie, ſ. Yotterie. 

Zahlenſyſtem beißt der Inbegriff aller derjenigen Einheiten, die eine regelmäßige 
Eintheilungsart haben, d. h. deren Gintheilungszahl ein und dieſelbe ift. Man nennt die Ein— 
theilungszahl Grundzahl oder Bafls des Syſtems und untericheider darnach ein dyadiſches, 
triadifches, tetradiiches ꝛc. Zahleninitem, je nadıdem die Grundzabl 2, 3, 4, 5, 6,7, 8, 
9, 10, 11, 12 ac. if. So viel Einheiten die Grundzahl hat, jo viel Ziffern find für das 
Zahlenſyſtem mit Einſchluß der O nöthig. Wir bedienen und des dekadiſchen oder 10thei— 
ligen Zahlenſyſtems und nennen Die auf dieſe Weile ausgedrüdten Zahlen Decimals 
zahlen. 10 it bier die Eintheilungszahl, denn 10 Einheiten machen eine Einheit der 
erften höhern Ordnung, 10 Zehner machen eine Einheit der zweiten höhern Ordnung ıc. ; 
ebenio ift der zehnte Theil eines Einers eine Einheit der erflen niedern Ordnung oder ein 
Zehntel, der zehnte Theil davon würde ein Hundertel ꝛc. Für die Haupteinheit hat man 
die Benennung Einer; Zehner, Hunderte, Taufend heißen die Einheiten der 1., 2., 3. 
böbern Ordnung; dann feßt man zufammen und erhält für die Einheiten der A. und 5. 
böhern Ordnung die Benennung Zehntauſend, Hunderttaufend, für die 6. Ordnung fommt 
eine neue Benennung Million, für die 7. bis 12. kehren dieſelben in gleiher Reihen» 
folge wieder mit der Zufammeniegung von Million, die nächſten 6 Ordnungen haben wie- 
der einen gemeinihaftliben Namen: Billion, dann Trillion x. Die Benennungen 
Nilion, Billion und Trillion rühren von Alb. Girard ber. Die niedern Ordnungen 
werden ebenjo bezeichnet, nur hängt man dann die Sylbe tel an, z. B. Zehntel, Taufendel, 
Nilliontel ze. Außer dem Derimaliufteme ift noch von beſonderem Intereffe das dyadiſche 
ſſ. Dya dit) und das dodekadiſche; jene, weil ed möglichft weniger Ziffern bedarf, 
dieſes, weil feine Grundzahl 12 unter allen Zahlen bis 24 die kleinſte iſt, welche A ver— 
ſchiedene Theile bat, nämlid 2, 3, 4 und 6, während 10 nur durch 2 und 5 theilbar if, 
Demungeachtet wird es nie dazu kommen, daß das dodekatiſche Syſtem das unſrige ver— 
drängen wird. — Franzöſiſches Decimalſyſtem nennt man das in Branfreid zur 
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Zeit der Revolution eingeführte Maß- und Gewihtsiyftem, in welchem alle Maße und 
Gewichte auf ein einziged Längenmaß zurüdgeführt und in Abflufungen von 10 zu 10 ein 
getheilt find. Jenes Grundmaß beißt mötre und ift der zehnmillionfte Theil eines Duas 
dranten oder Wierteld des Erbmeridiand oder — 443296/, 000 Linien in altfranz. oder 
Parifer Maß. Zur Bezeichnung der Unterabtheilungen dienen die latein. Zahlennamen 
Decem — 10, Centum — 100, Mille = 1000, zur Bezeihnung der Vielfachen hin 
gegen die grieh. Zahlennamen Deka — 10, Hekaton — 100, Chilioi = 1000, Myrioi 
— 10,000. Demnach bezeihnen die Wörter Deci-, Centi- und Millim&tre den 10ten, 
100ften und 1000jften Theil eined Mötre, die Wörter Deca-, Hecto-, Kilo- und Myriameire 
den 10-, 100s, 1000» und 10,000fadhen Metre. Die Einheit des Flächen- oder Feld» 
maßed heißt Are und ift ein Quadrat von 10 Mötres Seite, enthält alſo 100 Duabdrats- 
metred; eine Hectare ift — 100 Ares, eine Centiare einerlei mit einem Duadratnıetre, 
Die Einheit dee Hohlmaßes für trodene und flüſſige Gegenftände heißt Litre und ift ein 
Eubifdecimätre oder 1/;o0o Cubitmètre. Eine andere Einheit des Körpermaßes für Brenn 
holz u, ſ. w. heißt Störe und iſt ein Gubifmötre; hiervon fommen nur Decastere und 
Decistere vor, Die Einheit ded Gewichts heißt Gramme und ijt gleih dem Gewicht eines 
Gubifcentimötre deftillirtten Waflerö bei + 4% E. Temperatur; demnach giebt Das Kilo- 
gramm (2 Pfd. Zollgewidt) das Gewicht eined Gubikdecimetre oder Litre Waffer an. 
100 Kilogramme bilden einen metriichen Gentner (Quintal mötrique), 1000 Kilogramme 
ein Millier oder eine Tonne. Die Münzeinheit ift der (in 10 Decimes und 400 Centimes 
getheilte) Franc, welder 5 Gramme Silber, dad mit 1/,, Kupfer verjegt if, enthält. Das 
Gewidt der Kupfermünzen ift jo regulirt, daß auf jeden Gentime 2 Gramme fommen 
müffen. — Das neue Münzſyſtem wurde durch das Gejeg vom 18. Germinal des 3. Il 
(7. April 1795) becretirt; doch hatte jeine Einführung mit vielen Schwierigfeiten zu 
fänıpfen, weshalb in dem kaiſerl. Decrete von 1812 und der £önigl. Orbonnanz von 1816 
viele Abweichungen von demjelben für das gemeine Leben nahgelaffen wurden. Im Bolge 
bed Geſetzes vom 4. Juli 1834 dürfen in Frankreich jeit dem 1. Jan. 1840 feine andern 
als die oben genannten Maße und Gewichte zur Anwendung fommen. — Die Anwendung 
des Deecimalſyſtems auf die Eintheilung des rechten Winfeld (in 100 Grade) und auf 
die Zeitrechnung find längft wieder abgefonımen., Durch ein Decret vom 5. Octbr. 1793 
wurde nämlich der Tag in 10 Stunden A 100 Minuten & 100 Secunden, der Monat in 
3 Decaden à 10 Tage getheilt und gleichzeitig der republifaniihe Kalender eingeführt. 
Der letztere wurde bis zum 1. Januar 1806 beibehalten ; die @intheilung des Taged 
aber wich von der bisher allgemein üblichen zu ſeht ab, um jemals Eingang finden zu können. 

Zähler, ſ. Brud. 

Zahlhas, Joh. Bapt. von, geb. 1787 zu Wien, widmete ſich früh der Bühne 
und war eine Zeit lang Mitglied des Hoftheaters daſelbſt. Im I. 1817 kam er nad 
Leipzig, wo er unter dem Namen Neufeld Intriguantd-, Charafter- und VBäterrollen 
fpielte und 1821 nah Mannheim. Er wurde 1822 Mitdirector des Theaters zu Bremen, 
1825 Mitglied des Hoftheaterd zu Dresden u. 1827 des zu Darmfladt. Nachdem er 1832 
in Wien am Burgtheater mit Beifall gaftirt hatte, zog er ſich ald Darfteller von der Bühne 
zurüd, hielt jih 1834—36 in Leipzig auf, dann in Berlin, übernahm 1842 die Dirertion 
des Hoftheaters zu Sonderähaufen und lebt gegenwärtig zurückgezogen zu Luca bei Alten 
burg. Weniger ald Darfteller denn ald dramatijcyer Dichter ift 3. bier zu nennen. 
Seine Schaujpiele „ Heinrich von Anjou*, „Thaſſilo I1.*, „Der Bruder“, „Marie Louiſe 
von Orleans“,„Jacobäa von Baden“, „Ludwig XIV. und fein Hof“, „Karl von Bourbon“ 
u, f. w., find nicht blos ihrer praftiichen Bühnenwirkiamfeit, jondern aud der trefflichen 
Charakterzeichnung wegen zu rühmen. Auch überſetzte er Shakeſpeare's „Lear” und 
Calderon's, Leben ein Traum“ für die Bühne. — Seine Tochter, Johanna Z., wurde 
vom Dater jelbft für die Bühne gebilder, und bekleidete, nach mehreren einzelnen Verſuchen, 
1834 und 1835 das Fach der erſten Liebhaberinnen in Leipzig, dann an der Königſtädter 
Bühne in Berlin; jpäter war fie beim KHoftheater in Oldenburg für Unftandödamen- und 
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Charakterrollen angeftellt. Ihre Hohe Geftalt und ihre mächtiges Organ weiſen fle befon« 
ders auf heroiſche Partien Hin, die fie vortrefflich fpielt. — Nicht verwandt mit den Vorigen 
Karl Ritter von Z., genannt Neubrüd, geb. 1800 zu Mien, der der Gelehrten⸗ 
laufbahn entfagte, um fi der Bühne zu widmen. Nachdem er an den Fleinften Theatern 
begonnen, fand er 1820 eine Anflellung in Wien, wo er eine kurze und glänzende Garridre 
machte. 8. war ein origineller Komiker, mit fprudelndem Wise und unverwüftlichem 
Humor begabt. Obgleich Wien damals trefflihe Talente in dieſem Genre bejaß, brach ſich 
3. doch neben Raimund, Schufter, Korntbeuer und Karl Bahn und machte ihnen beſonders 
auf dem Gebiete der Localkomik die erfte Stelle ftreitig. Eine apopleftiihe Krankheit zwang 
ihn, bald nach Beginn feiner Laufbahn der Bühne au enifagen, und er lebte ſeitdem zurück— 
gegogen in Presburg. 

Sabhlpfennige, ſ. Rechenpfennige. 

Zahlwörter oder Numeralia beißen in der Sprachlehre diejenigen Adjectiva 
und Adverbia, welde zur Beftimmung der Anzahl oder Menge der Gegenftände oder auch 
der Ausdehnung einer fterinen Gröhe dienen. Man tbeilt fe in beftimmte und unbeflimmte 
oder allgemeine ein. Bu den erflern achören die Haupt- oder Grundzahlen (Car- 
dinalia), Die recht eigentlich beim Zählen gebraucht werten, wie „ein“, „zwei®, „drei*, 
„hundert“ u. f. w.; jodann die Ordnungsdzahlen (Ordinalia), wie „der erfle*, 
„zweite*, „dritte*, „hundertſte“ w. ſ. w.; zu dem leßtern redinet man diejenigen, melde 
einen Zahl⸗ oder Maßbegriff, d. i. eine unbeflimmte Anzahl von @inheiten oder die Aus— 
debnung und den Umfang einer fletigen Größe überhaupt ausdrücken, wie „alle“, „viele“, 
„einige“ umd „viel*, „etwas“, „wenig“. Bon diefen Zahlwörtern werden aber jowohl 
dur Ableitung ald auch durch Zuſammenſetzung nod mehrere Nebenarten gebildet, die mit 
dem urfpünglichen Zablbegriff gewiſſe Nebenbeftimmungen verbinden, Dahin gehören die 
Theilungsaahlen (Numeralia partitiva), wie „Drittel*, „Viertel * ; dann die Zahl— 
adverbien (Adverbia numeralia), die theil8 eine Ordnung, wie „erflend *, „zweitens“, 
teils eine Wiederholung, wie „ einmal”, „zweimal“, in ſich einfließen ; ferner die Ver— 
dboppelungszahlen ((Numeralia multiplicativa), wie „zweifach“, „dreifach “; endlich 
die Gattungs- oder Artzahlen (Numeralia specialia), wie „einerfei*, „zweierlei“, 
„vielerlei“, Ihrer Bildung nad find fämmtliche Zahlwörter entweder Stammwörter, wie 
„ein“, „zwei“, oder abgeleitete, wie „zweite“, „vierzig“, oder endlich zulammengefette, 
wie „dreizehn *, „einmal“. ° Im mandyer Sprace finden ſich für gewifle Verhältniffe noch 
beiondere Formen, wie in der latein. Sprache die jogenannten Numeralia distributiva, welche 
Die an verfchiedenen Oertern oder auf verfchiedene @egenftände gleich vertheilte Zahl ange— 
ben, wie 3. B. singuli, bini, d. i. jedesmal oder immer ein, zwei, und Numeralia propor- 
tionalia, welche dad Verhältnis ausdrüden, wie viel Mal mehr etwas tft ald ein Anderes, 
wie duplus, triplus. 

Zahlzeichen find Zeichen für Zahlen. Als man anfing, die Menge von gewiffen 
Dingen anzugeben, bediente man ſich wahrſcheinlich der Finger, Heiner Steinden u. dergl. 
zur Bezeichnung derjelben (daher das latein. caleulare umd das grieh. Wngpißser, d. h. 
reinen, von caleulus und Yrigpog, der Stein) und führte Namen für jede befondere Menge 
ein. Da diefe Benennungen und Bezeichnungen die Rechnung ungemein erfchwerten, fo ſah 
man fich bald zu Abkürzungen genöthigt. Was die verſchiedenen Arten betrifft, die Zahlen 
furz durch fichtbare Zeichen auszudrüden, jo laſſen ſich dieſelben nach Aler. von Humboldt 
(vergl. die vor der königl. Akademie der Wiſſenſchaften gehaltene Vorlefung Desfelben : 
„Ueber die bei veridhiedenen Völkern üblihen Syſteme von 3. und über den Urfprung 
des Stellenwerthes in den indiichen Zahlen“, abgedrudt in Grelle's „Journal für Mathe— 
matt“, Bd. IV, ©. 205 fg.), mit Ausichluß unferer jegigen Zahlenſyſteme, in 4 Glaflen 
bringen, nämlich die der Mebeneinanderftellung, der Vervielfahung oder Theilung des 
Werthes durch darüber oder darunter geftellte Zeichen, der Bervielfahung des Werthes durch 
Eoefficienten und endlich der Vervielfachung und Theilung dur Abtheilung von Zahl: 
ſchichten, deren Werth ſich in geometrifcher Progteffton vermindert. Die erfte Methode 
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finden wir bei den Tusfern, Römern, Merifanern, Aegyptern und theilweiſe auch bei den 
Griehen. Die einfahen Zahlen der Römer find: I, V, X, L, C, In oder D, Clin oder M, 
für: 1, 5, 10, 50, 100, 500, 1000. Aus diejen werden alle Zahlen dadurd gebildet, 
daß man die Zeichen für möglichſt größere Werthe unmittelbar neben einander ftellt und mit 
den kleinſten Werthen endigt. So ift 2 — II, 3 —= Ill, 6 = VI, 300 — CCC. Geht 
das Zeichen für den Fleinern Werth zur Linken des Zeichens für den größern Werth, jo 
wird ed vom größern Werth abgezogen, z. B. IV = 4, IX — 9, XL — 40 u. f. f. Die 
Hebräer wendeten theilweije Die zweite der angegebenen Methode an. Sie bezeichneten dir 
@iner mit den 9 erſten Buchitaben, die Zehner mit den 9 folgenden, und die A erften Kun 
derte mit den legten Buchſtaben ihres Alphabets. Alle übrigen bid an 1000 wurden durd 
Nebeneinanderftellung audgedrüdt. Die Tauſende aber wurden wie die Einer mit zwei 
darüber gejegten Punkten bezeichnet. In ähnlicher Weile verfuhren die Griechen. “Bei 
ihnen wurden Einer, Zebner und Hunderte mit lauter verjchiedenen Buchſtaben ihres Alpha— 
bet3 und drei anders woher entlehnten für 6, 90 und 900 bezeichnet. Gin unter die 
Einerzeihen geiegter Strich vertaujendfacdhte den Werth Des Zeichens. Die andern Zahlen 
wurden durd Nebeneinanderjtellung gebildet. Unſere jegige Bezeihnungsart kannten im 
Weſentlichen jchon die Indier in den frübeften Zeiten; von ihnen ift fie jedenfalls erft auf 
die Araber übergegangen, nad denen wir unjere 3. arabijche nennen. Wir nennen unjere 
jeßigen 10 3. Ziffern, ein Ausdrud, den man nicht mit 3. gleichbedeutend brauden 
follte, weil der legtere Ausdrudf viel allgemeiner if. Dad Wort Ziffer ift gebildet aus 
dem arabiichen sifr, eigentlich sifron, sihron, d. i. prorsus vacuum, und bedeutet eigentlich 
Null, Nach der gewöhnlichen Annahme braten die Araber die Rechnung mit den ſoge— 
nannten arabiſchen 3. mit nad Spanien, und von bier verpflanzte fie Gerbert, der nad 
herige Papſt Silvefter II. nad Italien. Ihre Verbreitung ging aber im Abendlande jehr 
langiam. Nach Gatterer findet man die arabiiben 3. in öffentliben Aufichriften erft vom 
14. Jahrh. in Urkunden aber jelten vor dem 15.; meiſtens ift ein Theil der Zahl mit 
Worten, der andere mit römiichen 3. ausgedrüdt. Arabiſche 3. oder Ziffern find Gatterer 
unter Taufenden von Urfunden, deren Originale er in Händen gebabt, zuerft 1527 vor- 
gekommen; nad der Mitte diefes Jahrh., um 1575 find fle in deutichen Mrfunden, ſelbſt 
faiferliben, gewöhnlicher geworden. 

Zahn. Die Zähne werden mit Unrecht zu den Knochen gerechnet, von denen jle 
ſich ſowohl durch ihre Subſtanz, zumal den Schmelzüberzug, ald auch dadurch unterjceiden, 
daß fie feine eigentliche Beinhaut haben und der Luft bloß liegen, was fein wahrer Knochen 
fann. Betrachtet man ähnliche Bildungen bei den niederen Thieren, jo fiehbt man, daß 
alle Zähne auf innerer Schlund- und Rachenhaut, wie auf äußerer der Waſſerthiere, 3. B. 
der Rochen und Haifiſche, verknöcherte zugeipigte Warzen, Zäpihen, Papillen find. Bei 
manden Mollusfen, Würmern, Krebien und Biichen beſetzen fie innerlih den ganzen 
Magen, den Schlund, den Gaumen und felbft die Zunge, und erinnern an die Zäpfchen 
und Spigen auf der Zunge der reifenden Thiere und im Magen mehrerer. Bei ben 
Schlangen fteben fie längs de Guumens und der Kinnladen, zufammen in 6 Reihen, find 
noch nicht eingefeilt, jondern nur durch Haut eingelenft, und haben wieder mehr Aehnlich⸗ 
feit mit Krallen, indem man fie wie ein zuſammengeſchlagenes, noch mit einer Furche ver 
fehenes Blatt erkennt. Auch bei den Embryonen der Papageien will man Zahnipuren 
gefunden haben, und die Kerben am Schnabel der Waffervögel grenzen wenigftend nahe an. 
Die regelmäßigften Zähne haben die Säugetbiere, weniger die Amphibien, am wunderlid” 
fen geftaltet Die Fiſche. 

Man unterfheidet bei den Säugethteren drei Sorten Zähne: 1) Schneibezähnt 
(dentes ineisivi s. ineisores), gewöhnlich breit, meijelförmig, platten Nägeln ähnlich, oben 
im Zwiſchenkieferknochen figend; 2) Spip- oder Edzähnme (dentes canıni, laniarii), 
die längften zugeipigt und etwas gebogen, den Krallen ähnlich geftalter; 3) Baden» 
zähme (dentes molares). Dieſe zerfallen eigentlid in zwei Sorten: die vorderen, ſoge⸗ 
nannten falſchen, 1= bi 2jpigigen (bicuspides) und die hinteren, wahren, mit dider breiter 
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Krone, Sehr beſtimmten Hödern und mehreren Wurzeln, woraus ſich ergiebt, daß einer 
aus mehreren einfahren, oben verwachjenen beftebt. Man kann ihre Geftalt hit der der 
Hufe vergleihen. Die Zähne gehören zu den Organen, deren Beflimmung die Ernährung 
ded Organismus, dad Erfaflen und die Vorbereitung der Nahrungsmittel ift, wobei fie zum 
Theil ald Waffen, beim Menichen auch zur Mobdulirung der Stimme dienen. Ihre große 
Bedeutung in der Thierbildung ergiebt ſich aud der weiten Verbreitung derſelben im Thiers 
reihe. Die Zahl der Zähne in einem ausgebildeten menihliden Körper ift 32, in jeder 
Kiererbälfte 8._ Born oben im Zwiſchenkiefer ſtehen 2 Schneidezähne, fodann 1 Eckzahn, 
2 unächte Baden oder Lückenzähne und 3 ächte Badenzähne. Die VBorderzähne find ſchnei— 
dend wie ein Meifel, die Eckzähne einipigig, Die Yüdenzähne zweilpigig, die Badenzähne 
mehiſpitzig oder eigentlih nur böderig, daher man fie aud Mahl» oder Kauzähne nennt; 
der erfte ifl der größte und bat 5 Köder, der zweite A, der hinterfle oder fogenannte Weide 
heitözahuı, welcher erft fchiebt, wenn der Menſch erwachſen ift, ift Eleiner und hat nur 3 Höder. 
Der obere Theil Der Zähne heißt die Krone, welche ganz von einem mildweißen, porzellan« 
artigen, ſehr feften Schmelz: (Glafur) überzogen ift; der untere Theil ift lang und dünn, 
und beftebt aus gewöhnlider Knochenmaſſe. Die Schneid- und Edzähne haben nur 1 
Wurzel, Die Lüdenzähne 1 und 2, die andern gewöhnlih A, 3 und 1. Die Subftanz, 
aus weldher der Zahn beiteht, it härter und Dichter ald die gewöhnlide Knochenſubſtanz, 
geichliffen alasartig glänzend, weder Markzellen noch Marf enthaltend, Die Glajur oder 
der Schmelz wird, obwohl er jo hart ift, daß die Feile faum auf ihm faht, von Säuren 
angegriffen und aufgelöfl, und bekommt bei jchnellem Wechſel Falter und warmer Nahrungs» 
mittel, beim Beißen auf harte Körper leicht Riſſe, und löft fib von der Knochenmaſſe ab, 
Geſchieht Diejed, fo wird die der äußern Luft nun preißgegebene Knochenſubſtanz vom Beinfraß 
angegriffen, und dies ift dann Die gemwöhnlichfte Urſache der ſchlechten und ſchmerzhaften Zähne. 
Häufig hat der Zahnſchmerz aber auch andere Urſachen, die man weiter unten näher erörtert 
findet. Im höherem Alter werden auch geiunte Zähne aus Mangel an Ernährung loder, 
können mit Reichtigkeit weggenommen werden, oder fallen aud von ſelbſt aus; die Zahn 
böblen der Kiefer füllen fih dann mit Knochenmaſſe, das Zahnfleiſch legt jich über dieſelben, 
berwächft und wird fnorpelartig, fo Daß es Die Zähne beim Kauen nothdürftig erjegen kann. 
Was die Bildung der Zähne anlangt, fo beginnt dieſe ſchon um die 10. Woche des 
Fötuslebend. Um diefe Zeit bemerkt man in jeder Hälfte des Ober- und Unterfieferd zwei 
vordere und zwei hintere häutige Kapieln oder Säckchen, und nad Ablauf des 3. Monats 
füllen ſich die Lücken zwiſchen den beiden Ravielnpaaren mit ähnlichen Kapſeln aus. Diefe 
Kapjeln oder Säckchen find die Bildungsftätten der Mildzähne. Das Innere des Säck— 
hens füllt anfangs eine röthliche, ipäter weißgelbliche Flüffigfeit, in weldyer der jhon vom 
4. Monate an als eine gallertartige, bald die Geſtalt des Zahnes annehmende Subftanz 
Ah darftellende Zahnkeim wächſt. An ber fich zuerft bildenden Zahnkrone, aus der ſich erft 
Ipäter die Wurzeln entwideln, zeigen ſich um die Mitte der Schwangerichaft Die Anfänge 
der Berfnöherung, an den Schneid- und Spigzähnen ald zarte hoble Scheibchen, an den 
Badenzähnen ald mehr eckige, fich in der Folge vereinigende Stüdhen. In den Zahn» 
feimen verbreiten fib vom Boden aus reichlich Gefäße und Nerven, und die erften 
Zähne erhalten ihre Nahrung durch eigene, ſpäter obliterirende Arterien. Nach der Geburt 
des Kindes bleiben die Zähne noch mehrere Monate innerhalb der Zahnhöhlen verborgen, 
und an ihrer Stelle ift eine Fnorpelartige, mehrfach eingeſchnittene zugeſchärfte Erhöhung 
des Zahnfleifches (Zahnfnorpel) längs den Zahnhöhlenrändern bemerflih. Sowie die Zähne 
wachſen, wird der obere Theil der Zahnhöhlen, der diefelben verjchließt, jowie auch der Zahn 
fnorpel allmählich verzehrt, und ohne daß durch den Druck des Zahnes eine mechaniſche 
Trennung diefer Theile erfolgte, eine fih immer mehr erweiternde Oeffnung bewirkt, durd) 
welche derfelbe hervortritt. Daß bei diefem Vorgange allerdings eine der Entzündung nahe 
fommende gefteigerte Naturthätigkeit ſtatt hat, geht aus den mancherlei bei dem Zahnen der 
Rinder auftretenden Eriheinungen hervor. In der Regel um den 6. Monat beginnt ber 
Durchbruch der Zähne, doch kommen häufige Abweichungen vor; bei mandem Kinde erfolgt 
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derfelbe eher, bei manchem fpäter, und oft verzögert ſich auch das Bahnen bedeutend. Die 
erften Zähne, welche erfcheinen, find gewöhnlich die beiden vorderen Schneidezähne des 
Unterfiefers, einige Wochen fpäter folgen die des Oberkiefers, dann in Zwiſchenräumen die 
übrigen Schneidezähne, hierauf die erften Padenzähne, um die Hälfte des 2. Jahres bie 
Spigsähne und zu Ende dedfelben oder zu Anfang des 3. die zweiten Badenzähne. Dieie 
20 Zähne beißen die Milch- oder Wehfelzähme, löſen fich in der Zeit vom 7. bis 13, 
oder 14, Lebensjahre vom Kiefer ab, indem fie die ernährenden Arterien obliteriren, und 
die Wurzeln aufgefogen werden, fallen aus, und werden durch feftere bleibende Zähne er 
fegt, in gleicher Reihenfolge. Die legten Backen- oder fogen. Weisheitszähne fommen im 
20. bi8 25, Jahre, auch wohl noch jpäter, find aber von einer loderern Maffe, weshalb 
fle, der Verderbniß mehr ausgeſetzt, gewöhnlich am erften wieder ausfallen. In feltenen 
Fällen werden einzelne Zähne durch Dritte wieder erjegt; Einige wollen fogar ein viertes 
Bahnen beobachtet haben. Bon den einzelnen Entwidelungsftufen der Zähne ift befonders 
die erfle, das Kervortreten der Zähne beim Säualing, das Zabnen (Dentitio), oft von 
Umfländen begleitet, welche fogar das Leben in Frage ftellen. Un und für fich ein rein 
phyſtologiſcher Proceß, welcher auch im den meiften Fällen, abgerechnet einige Schmerzen, 
ohne weitere Unorbnungen verläuft, verurfacht das Zahnen, durch die zu feiner Durchfüh— 
rung nothwendigen Momente, gefteigerten Säfteandrang zu den Kiefern und zum Gehirn, 
Beränderung im Verlaufe der Berdauung, und die hierdurch berbeigeführte jede Entwicke— 
Iung&periode im Körper begleitende Erregharfeit des Nerven- und Gefäßſyſteme, nicht jelten 
Störungen im Organismus, welche ih als Entzündung der Mundhöhle und des Zahn- 
fleiſches, Fieberbewegungen und Verdauungsftörungen in höherem und geringerem Grade 
und ſogar ald Krämpfe und Gehirnfranfheiten Eundgeben. Die Mittel, welche überhaupt 
derartige Krankheitszuſtände erfordern, find auch bei dieſen mit fleter Berüdfichtigung der 
bier meift nicht jchwer erfennbaren Urfacde anzuwenden. Bei dem Zahnwechſel fommen 
häufige Abnormitäten in Hinſicht auf die Stellung der neu bernortretenden Zähne zum 
Vorſchein, deren Heilung ald das einzelne Organ betreffend ver Zahnarzneikunmſt (ſ. d.) 
zu überweiſen iſt; dasſelbe finder ftatt beim Hervorbrechen der Weisheitszähne, welches noch 
außerdem von mehr oder weniger bedeutenden Schmerzen begleitet ift. Als Zahnkrankheiten 
können eigentlich nur Diejenigen Abnormitäten angefehen werden, welche die Zähne jelbfl 
betreffen ; jedoch rechnet man gemöhnlich auch noch diejenigen Krankheiten dazu, welche die 
mit den Zähnen zufammenbängenden Theile, die Die Wurzeln derfelben umgebende Haut 
(Periodontium), die Zahnzellen, das Zabnfleiich m. ſ. w. befallen. Letztere beftehen in 
Entzündungen mit ihren Ausgängen und Kolgen, Atrophie, Verwundungen u. ſ. w., erftere 
find die gewöhnlichen Knochenkrankheiten (f. Knochen), befonders aber der Knochenftaß, 
welcher bei den Zähnen nah Mafigabe ihrer Verſchiedenheit von den übrigen Knochen auf 
eigenthümlich auftritt. Gr beginnt entweder von ber Zahnhöhle aus nah Entzündung 
derfelben, oder von Außen, nachdem durch mechaniſche oder hemiihe Schäblichkeiten ber 
Zahnſchmelz zerftört worden ift. Häufig ift er auch ein Symptom oder Refler allgemeiner 
Krankheiten, namentlih von Verdanungsfeiden und Skrophelſucht. Die meiften bielet 
Krankheiten find mit mehr oder weniger empfindliden Zahnſchmerz (Odontalgia) ver— 
bunden, welcher feinen Sig in den Nerven der Zähne oder den Umgebungen derjelben bat 
und je nach der Menge der unmittelbar oder durch Sympathie ergriffenen Merven,cine 
größere oder geringere Ausbreitung hat. Die verſchiedenen Arten der Zahnſchmerzen wer“ 
den durch ihre verſchiedenen Urſachen bedingt und aus diefen erhellt, daß nicht nur Zahn⸗ 
franfheiten, jondern auch allgemeine Abnormitäten dieſelben hervorzubringen vermögen. 
Man unterjcheidet vorzüglich nerpöfen Zahnfchmerz bei allgemeiner Dispofition zu Ner— 
venleiden, bei Geſichtoſchmerz, während der Schwangerihaft u. j.w.; entzündlichen 
Zahnſchmerz bei Entzündung der umliegenden Theile oder der Zahnhöhle; congefliven 
Zahnichmerz bei Neigung zu Gongeflionen nad dem Kopfe überhaupt; Zahnſchmerz bei 
Knohenfraf der Zähne, die häufigfte Art, wobei der an fih ſchon krankhaft afficirte 
Nett in der geöffneten Zahnhöhle den inflüffen der Kuft, der Nahrungsmittel u. ſ. w. 
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audgefeht iſt und von den übrigen dieſes Uebel herbeiführenden Potenzen leichter als ein 
gefunder angegriffen wird, und den rheumatiſchen Bahnjchmerz, oft ohne den vorigen, 
oft mit ihm verbunden, wo tbeild der Rheumatismus lediglich die Zahnnerven ergreift, 
tbeild in andern Körpertheilen ihon vorhanden feinen Einfluß auf jene geltend macht. Als 
prophylaktiſche Mittel gegen alle Zahnkrankheiten gelten vor Allem Meinlichkeit, weldye 
namentlich denen zu empfehlen ift, welche an Skropheln leiden, fowie den ſich vielfach von 
ungefunden Spetien und Getränken nährenden Bewohnern des nördlichen Europa; ferner 
Vorſicht in Hinficht auf Die Temperatur der an die Zähne gebrachten Dinge, da ſowohl 
Kälte-ald Wärme in ihren höhern Graden wie auch ſchneller Wechſel derjelben auf den 
Zahnſchmelz gleich verderblich einwirken ; Bermeidung mechaniſcher Gewalt, weldhe Sprünge 
und ſomit Abblättern ded Zahnſchmelzes verurfacht, und chemiſcher Schädliäfeiten, zu 
denen namentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel gegen Zahnfrankheiten ergeben 
fih aus den einzelnen Symptomen und den daraus abzuleitenden Urſachen. Dieſe Heils 
mittel dienen zwar oft dazu, dad läftiafte Symptom, den Zahnſchmerz, bald zu entfernen, 
müffen jedoch im diejer Hinficht noch öfter einer unzähligen Menge Balliatiomittel den Vor— 
rang einräumen, welche nicht jelten wegen der Ungeduld der Keidenden und der Unfenntniß 
der Nathgeber der Grunduriahe nur nob mehr Nahrung geben. Geheim⸗ und Univerſal⸗ 
mittel für Zahnſchmerz ſpielen auch bier noch eine Rolle, zumal da die eigentliben Aerzte 
viel zu wenig Aufmerkiamfeit auf die Beobachtung und Befeitigung dieſer oft faft Verzweif⸗ 
lung und momentanen Wahnftnn erzeugenden Plage wenden. Auf jeden Ball jollte aber 
auch vom den Leidenden icon der Beurtheilung wegen, ob die angerathenen Mittel Schaden 
verurſachen Eönnten, öfter ein rationeller Arzt befragt werden, 

Zu den fünftliden Zähmen bediente man ſich jonft gemöhnlidh der Menichen- 
zähne, jegt macht man fie aus Elfenbein, oder gebraucht dazu Wallroß⸗ oder Seefubzähne. 
Da indeß Diele Zähne bald ihr Anſehen verlieren und übelriehend werden, fo verfertigt 
man aud Zähne aus PBorzellan, die zwar dieſen Fehler nicht haben, dagegen leicht ſpringen, 
oder durch ihre Härte den Nachbarzähnen ſchaden. Gemeinlich werden nur verloren ges 
gangene Eck» und Schneidezähne durch Fünftliche erfegt, indem ein folder Verluſt nicht nur 
dad Geſicht entftellt, jondern aud die Ausiprache undeutlih macht. Gingejegt werden 
fünfllihe Zähne auf verſchiedene Art; entweder fo, daß man den ſchadhaften Zahn bis zur 
Zahnfleifcheinfaffung abfeilt, dann in feine Wurzel ein Loch bobrt, und in dasjelbe den 
mit einer goldenen Schraube veriehenen Zahn einpaßt. Solche Zähne fünnen fehr wohl zum 
Beißen gebraucht werden, müffen aber von Zeit zu Zeit herausgenonmen und gereinigt 
werden. Fehlt die Wurzel des ſchadhaften Zahnes, jo wird der fünftlide Zahn auf eine 
Goldplatte aufgefegt, welde zu beiden Seiten Klammern von Golddrabt hat, welche die 
Nabbarzähne umfaſſen; indeß gewährt Dieje Art des Einfegens dem Zahne feine große 
Feſtigkeit. Häufig geſchieht es daher, daß man den fünftlihen Zahn an die Nachbar— 
zähne mittelſt feidener Fäden oder Golddraht befeftigt; dies hat wieder den Nachtheil, daß 
man den Zahn nicht herausnehmen und reinigen kann, aud wird der Draht beim Deffnen 
des Mundes fihtbar. Bol. Rouffeau „Anatomie comparde du systeme dentaire chez 
"homme et chez les principaux animaux“ (Paris 1827) ; Ringelmann „Der Organismus 
des Mundes, beionders der Zähne, deren Krankheiten und Erjeungen “ (Nürnb. 1824) 
und Maury „Traité complet de l’art du dentiste‘‘ (Paris 1828 ; deutſch: „VBollftändiges 
Handbuch der Zahnarzneikunſt“, Weimar 1830). 

Zahn, Iobann Karl Wilhelm, Profefjor an der Runftafademie zu Berlin, geb. am 
21. Aug. 1800 zu Modenberg in der heil. Grafihaft Schaumburg, erhielt feine erfte Bil- 
dung von feinem Vater, der ebenfalls Maler ift und mit feinem andern Sohne, Georg 
3., im Bade Menndorf bei Modenberg lebt. Nach vollendetem Gymnaftalunterricht beſuchte 
er mit feinem Bruder Georg mehrere Jahre die Akademie in Kaffel, ging 1822 nad Paris 
und arbeitete in den Atelier von Gros, Ghabillon und Bertin und reifte im October 1824 
nach Italien, wo er theild in Rom, theils in Neapel lebte und in der legtern Stadt, bes 
Jonders in Bompejt feine Studien trieb. Nach einer Reiſe nach Sicilien im Herbft 1826 
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vollendete er in Rom bie Zeichnungen zu feinem Werke „Neuentdeckte Wanbgemälde in 
Pompeji * (Stuttg. 1828) und kehrte 1827 nach Deutichland zurüd, wo der Kurfürft von 
Heſſen ihm und den Malern Robden und Müller die Ausmalung einiger Schlöffer über 
trug. Nah Vollendung diefer Arbeit beiuchte er Münden, Dresden, Kaffel und Weimar 
und ging nad Berlin, um fein großes Werf „Die fhönften Ornamente und merfwürbdigften 
Gemälde aus Bompeji, Herculanum und Stabiä* herauszugeben (10 Xiefg. Berlin 
1828— 30), deſſen Ausführung wegen des anzumwendenden lithographiſchen Karbendruds 
bejonders jhwierig war. Im Herbft 1829 ward er zum Vrofeſſor ernannt und ging, nad 
Beendigung feines Werkes, über Dresden und Wien nad) Italien. In Mantua machte er 
die Zeichnungen nadı Giulio Romano, von denen er die Ornamente in dem Werfe „Or 
namente aller claffiihen Zeiten“ (5 Hite. Berlin 1832) veröffentlihte.e Bon Mantua 
ging er wieder nah Rom, Neapel und Sicilien, ließ die Bronzefiguren im Museo borbonico 
formen, wohnte den intereffanteften Ausgrabungen in Pompeji bei, nahm in Sicilien Ab- 
güfle von den ſchönſten Antifen in den föniglihen und Brivatiammlungen und Faufte eine 
große Anzahl antifer Münzen und mehrere Gemälde auf, wofür er vom König von Preußen 
den rotben Adlerorden erhielt. Bon 1834 an bis 1840 hielt er ſich meiftentheild in 
Pompeji und Hereulanum auf und wohnte faft allen Ausgrabungen dajelbft bei, erhielt 
auch die Erlaubniß, jelbft Auegrabungen vorzunehmen, bei denen er jehr glücklich war, 
zeichnete fortdauernd die jchönften antifen Gemälde und Ornamente in Neapel, ließ in 
Pompeji und Herculanum neuentdedte bronzene und filberne Vaſen und andere Antiken 
abformen, machte bedeutende Anfäufe in Gemälden, Münzen und andern Alterthümern 
und componirte für reiche Engländer und Amerifaner mehrere Landhäuser in pompejaniichem 
Stil, um fie beraudzugeben. Im Sommer 1840 fehrte er mad Berlin zurück und 
beichäftigte fich mit einem neuen großen Werfe über Bompeji, Herculanum und Stabiä und 
fehrte nad dejlen Vollendung abermald nah Italien zurüd. 

Zabhnarzneifunst ift der Inbegriff aller derjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
welche die Erhaltung der gefunden Zähne, die Heilung der Zahnfranfheiten und der Erſah 
verloren gegangener Zähne erfordert. Auf ihrer höchſten Stufe würde ihre Ausübung 
alio die geiammte Heilfunde ald Bafls verlangen und damit noch die Kunft des Mobdellirens, 
die Kenntnig und Verarbeitung der Metalle und der verſchiedenen Stoffe, aus welden 
künſtliche Zähne verfertigt werden, verbinden müffen. Alle dieſe Kenntnifle wird man aber 
felten bei einem Zahnarzte vereinigt finden. In den civilifirten Staaten bat ſich nad und 
nach ein beionderer Stand von Aerzten Diefer Art gebildet und zwar hat ſich dieier Stand 
im Verlaufe der Zeit durch feine genauere Kenntnih der Umftände, welde ſich fpeciell auf 
die Zahnkrankheiten, deren Verhütung und Heilung beziehen, aus dem der niedern Ebirur- 
gen entwickelt und fi gewiffen, in den verichiedenen Rändern bald mehr bald weniger vor: 
audfegenden Prüfungen unterworfen, welche neben der Anatomie, Phyſiologie, Pathologie 
und Therapie der Zähne und ihrer Umgebungen noch einzelne in entferntern Bezug dazu 
fiehende Kapitel der allgemeinen Heilfunde betreffen. Die Geſchichte der Zabnarzneifunft 
zeigt übrigens ganz denjelben Gang, den die Medicin überhaupt und bejonders die Ehirurgit 
genommen hat. Im hohen Altertum batte der Kaftengeift der Aeghpter auch eine beſondere 
Kafte von Zahnärzten erichaffen, von deren wiſſenſchaftlichem Standpunkte wir feine Kennt 
niß haben ; die griech. Aerzte wendeten ihre Aufwierffamkeit den Zähnen in eben dem Gradt 
zu wie dem übrigen Körver, und Zahnoperationen mit den dazu nöthigen Inftrumenten 
wurden in der der übrigen Medicin angemeilenen VBollfommenheit ausgeübt. Das Aus 
füllen der boblen, das Ausfeilen der angefreflenen Zähne und das Zahnausziehen waren 
fhon den Römern befannt: die arabiihen Aerzte trugen aber ihre Scheu vor operativen 
Eingriffen auch auf die Zahnarzneifunft über. Während des Mittelalters machte dieſet 
Zweig der Arzneikunſt manche NRüdichritte und feit den Zeiten der Kreuzzüge gerieth fie 
gänzlich in die Hände der Vader, denen ſie jelbft die Bemühungen von Guy de Ehantiat, 
Varé und andern großen Aerzten nicht wieder ganz zu entreißen vermochten. Jedoch fand 
fie nad) und nad immer mehr wiſſenſchaftliche Beförderer, unter denen Ryff, Foreſt, Fabri⸗ 
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ciud ab Aquapendente, Highmore, Ruyſch, Gowper, Drafe und Meibom zu nennen find, 
welche theils durch phyſtologiſche und pathologiſche, theild durch therapeutiihe Entdeckungen 
den Zuftand derjelben verbeſſerten. Bejonderd wurde zu Ende ded 17. Jahrh. das Eins 
fegen von Zähnen, welches jchon Paré verſucht zu haben ſcheint, mehr üblih, und Nud, 
der um dieſe „Zeit lebte, fannte jhon das Einjegen ganzer Zahnreihen aus einen Stüd, 
Beionderd aber kann Fauchard in Paris in der erflen Hälfte des 18. Jahrh. ald Beförderer 
und Begründer einer willenjhaftlichen Zabnarzneifunde angejeben werden, namentlich durch 
jein Werf „„Le chirurgien-dentiste‘‘ (2 Bde., Barid 1728; deutich von Buddeus: „Ab⸗ 
handlung der Zühne*, Berlin 1733). Ihm nebft feinen Nachfolgern Bunon, Mouton, 
Lecluſe, Pfaff, Duval, Bourdet, Hunter, Jourdain, Gariot, B. Bell, Büding, Laforgue, 
Serre, Kor, Blake, Maury, Heffe, Linderer und Garabelli ift es vorzüglich zu danken, daß 
die Glafje der auf Meilen und Jahrmärften herumziehenden Zahnärzte nah und nach durch 
wiffenichaitlich beionderd gebildete und vom Staate geprüfte Männer erjegt worden iſt. 
Die angeführten Namen beweijen, daß hauptſächlich Branzofen ſich um die Ausbildung 
diefed Zweigs der Heilkunde bedeutende Verdienſte erworben haben, wie auch noch gegen= 
wärtig Baris derjenige Ort ift, der Die meiften Zahnärzte aufzuweiien bat. Lehrſtühle für 
Zahnarzneitunft befinden fih außer in Paris auch noch in Wien und Berlin, während 
übrigend die medieiniſch-chirurgiſchen Lehranſtalten und Atelierd der ausübenden Zahn« 
ärzte Gelegenbeit zur praftiihen Ausbildung in dieſer Kunft darbieten. Vergl. Garabellt 
„Spftematifches Handbuch der Zahnheilkunde“ (Bd. 1, Wien 1831), die Geſchichte und 
Xiteratur enthaltend. 

Sähringen, Pfarrdorf im Amte Freiburg, des großherzogl. badiihen Oberrbein- 
freifed, mit etwa 600 Einw., ift geſchichtlich denkwürdig durch die dabei liegenden Ruinen 
des Stammſchloſſes der ehemaligen Herzöge von Zähringen und jegigen Großherzöge von 
Baden (j. Baden, Geſchichte). Am 26. Dechr. 1812 ftiftete der Großherzog Karl 
einen neuen Haudorden : ded zähringiichen Löwens, und erneuerte jo Dad Andenken an das 
alte Fürfterngeichlecht, von dem er abſtammte, da er der 2. Sohn Berthold's I., Hermann, 
der Stammovater der Markgrafen und Großherzöge von Baden ift. 


Zaims und TZimarioten heißen in der Türkei Die Lehneträger von Rantgütern, 
welde früher in Falle eines Krieges verbunden waren, ſelbſt ind Feld zu rüden, und eine 
gewilfe Anzahl (auf je 3000 Asper Ginfünfte einen) Weiter (j. Spahis) zu flellen. 
Diejenigen Landgüter, welde mehr ald 500 Ader Landes enthielten, hießen Zaims, die 
unter 500 und über 300 Acker ftarfen Timard,. Im Kriege wurden ſolche Güter auch an 
beſonders ſich auszeichnende Freiwillige vergeben. Blieb ein Lehnäträger aus, jo verlor er 
in Aſien auf ein Jahr, in Europa auf zwei Jahr fein Einfommen, Seit Einführung des 
europ. Heermwejend und Aufhebung der Janiticharen erhielt der größte Theil der türf. Rei— 
terei eine andere Einrichtung, doch beftehen noch in mehreren Provinzen des türf, Reiches 
ſolche Reiterlehen. 


Zainer, Günther und Johann, aus Reutlingen, zwei berühmte Buchdruder in der 
erften Zeit nah Erfindung der Buchdruderfunft, waren wahrjcheinlich Brüder und in der 
Fuß’, und Schöfferrihen Dificin gebilder. Sie ſchreiben fih auch Zayner, Zeiner, Tzainer 
und Czeiner. — Der ältere von ihnen, Günther Z. ift der erſte bekannte Buchdrucker 
Augsburgs, und gab 1468 feinen erften Drud „‚Bonaventure mediationes vite domini 
nostri Jesu Christi“ heraus. Mit befonderer Eleganz ift das Werf „Joannis de Balbis 
de Janua summa quae vocatur Catholicon“ (1469, Fol.) ausgeftattet und übertrifft in 
diefer Hinficht den Druck derjelben Schrift von Gutenberg, ift auch faft ebenſo jelten als 
dieje. Nach dem Borgange der Italiener führte er in Deutichland, wo man biöher alle 
Bücher mit der jogenannten gothiihen oder Mönchs- oder Miffaltype gedruckt hatte, bie 
vömijche Type (fogenannte Antiqua) ein und druckte mit derjelben zuerft die Werke des 
Mdorus Hispalenfis (1472, Fol.). Auch des Thomas a Kempis Werk erichien bei ihm 
juerft um 1471. Sein „Guldin jpiel“ (1472) enthält die ältefte Nachricht von dem 
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Urfprunge der Spielkarten, zufolge welcher fie im 3. 1300 nad Deutihland gekommen 
fein folen. — Johann 3. war in Ulm anfäffig und druckte dajelbft von 1473 an, 
wahrſcheinlich bis in die zwanziger Jahre des 16. Jahrh. Bor ihm wird nur Ludwig 
Hohenwang ald ausübender Buchdruder in Ulm genannt, der aber mehr ald Briefdruder 
und Formſchneider aufgetreten war, und auch meift mit geſchnittenen Typen gedruckt hatte, 
B- ſcheint beim Drud ſich zuerft in Ulm gegoffener Buchftaben bedient zu haben, wenigftend 
läßt die gleichmäßige Schrift der aud feiner Preſſe hervorgegangenen Werfe vermuthen, 
daß dieſelben mit gegofienen Lettern gedrudt wurden. Sein erfled Werk war „Albert 
Magni opus de mysterio misse‘‘ (1477, Fol.), wie alle feine Werke, durch Eleganz aus 
gezeichnet. Sein „„Boccaccio de claris mulieribus‘“‘ (1473) ann ald das früheſte typo⸗ 
graphiiche Prachtwerk gelten, indem er dieſe Schrift auf der erfien Seite mit gedruckten 
Randleiften umzog und durchweg mit xylographiſchen Initialen verſah. Einer feiner vor 
züglichſten Gönner ſcheint der Ulmer Stadtarzt, Heinr. Steinhövel, geweſen zu fein, deſſen 
deutjche Werke („Nüczlih Regiment *, „Regimen in diefen ſchweren läuften der Beftilenz * 
und „Zütjche Eronica von Anfang der Welt auf Kaifer Friedrich *, die älteſte deuiſche 
Chronik) er 1473 drudte. Nah dem 1483 erfolgten Tode dieſes Gönners, von dem er 
wohl mandıe Unterflügung ziehen mochte, icheint er fein Glück mehr gehabt zu haben. 
Im 3. 1493 wurde er 3. D. nebſt Hand Dinkmuth, wahrfheinlih jeinem Geſchäftsge⸗ 
noffen, vermuthlich Schulden halber aus Ulm verwiejen, fehrte zwar bald dahin wieder 
zurück und fegte fein Geichäft wieder fort, war aber einer Urkunde biejer Stadt zufolge 
immer in Sculdverhältniffen und Procefien, die offenbar auf eine große finanzielle 
Zerrüttung hindeuten. Er farb um 1525. Bol. Hafler „Buchdrudergefchichte Ulmd“ 
(Ulm 1840). 

Zaire (Stadt und Fluß), f. Kongo. 

Zajonczek, Joſeph, Fürſt, Statthalter und Vicekönig des Königreihe Polen, 
wurde 1752 zu Kaminiec in einer wenig begüterten adeligen Familie geboren und trat 
früh in Militärdienfte. Im I. 1784 war er jchon Obriftlieutenant, 1793 wurde er 
Obrift und Chef eined Regiments, nachdem er ſich früher auch auf mehreren Reichstagen 
durch Klarheit feiner Anfichten aufgezeichnet hatte. Im 3. 1794 wohnte er dem feld 
zuge gegen Rußland bei, und flieg im Laufe desjelben zum Generalmajor. Da das Glüd 
die Polen nicht begünftigte, fo wanderte 3. aus, wurde aber auf dem Wege nad Branfs 
reich in Galizien nebft feinem Bruder, welder Mitglied des hohen Raths geweſen war, 
verhaftet und nad Jojephftadt in Mähren gebracht. Als Kaiſer Baul Koſciuszko frei 
gab, wurde auch 3. feiner Haft entlaffen, worauf er nach Varis ging, und ald Brigade 
general der franzöflichen Armee in Italien beigegeben wurde. Hier, ſowie jpäter in 
Aegypten, wohin er Bonaparte begleitete, wird fein Name bei jeder großen Waffenthat 
der Franzoſen mit Auszeichnung genannt. 3. blieb in Aegypten bis zur Räumung dieſes 
Landes. Im 3. 1802 ernannte ihn Bonaparte zum Divijtondgeneral, und übergab ihm 
den Oberbefehl über eine Divifton franzöftiher Truppen in Ztalien, 1805 befehligte er Im 
Lager bei Boulogne, und 1806 organifirte er mit Dombrowäfi die polniſche Armee in 
Polen. Er erbielt das Commando der zweiten Divifion, focht rühmlih 1809 gegen die 
Defterreicher in Polen, und befehligte 1812 wiederum eine polniſche Divifton des fünften 
Armeecorpd. Beim Uebergange über die Berefina wurde er ſchwer verwundet, und ihm 
auf dem Schlachtfelde der Schenkel abgenommen. 3. fehrte nad) diefen Unfällen in jein 
Baterland zurüd, und wurde hier 1814 General der Infanterie. Im J. 1815 erhob 
ihn Kaijer Alerander zum Bicefönig von Polen und 1818 in den Fürſtenſtand. Bon 
diefer Zeit an trat feine Anbänglickeit an Rußland immer flärfer hervor, und D 
Bas treue Eingehen in alle Bläne Alexander's machte ſich Zajonczek die polnische Narion 
abgeneigt. Deshalb beflätigte ihn auch Kaiſer Nicolaus bei jeiner Thronbefteigung in 
allen jeinen Würden, doch ftarb Zajonczef bald darauf am 28. Juli 1826. Er ift Bew 
faffer der „Histoire de la revolution de Pologne en 1794, par un 1&moin oeulaire 
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Zakynthus, ſ. Zante. 

Zaleſki, Boghdan, geb. 1802 zu Bohatyrfa in der Ukraine, einer der beſten pol« 
niihen Dichter der Gegenwart, vertiefte ſich ſchon früh in die ukrainische Volkspoeſte und 
jhilderte in feinen Gedichten, welche fih durch außerordentlihen Wohllaut, Natürlichkeit 
und glänzende Bilder auszeihnen, vornämlich das Leben der ufrainijhen Kojaden. Seine 
den Romanzen ähnlichen Dumfi find bereitd zu Volfdliedern geworden. Seine „Poezye“ 
erihienen in zwei Bänden (Poſen 1841 u. öft.). 3. theilte das Exil jeiner Landsleute in 
Srankreich und wendete ſich bier der fatholifchepietiftiichen Nichtung zu. Seitdem hat er 
weniger als Dichter geleiftet. 

Zaleukos, Geieggeber der Kofrer in Großgriehenland, lebte im 6. Jahrhundert 
b, Cht. und war ein Schüler des Pythagoras. Bon feinen Lebendumftänden ift wenig 
befannt, eben jo finden fi} auch von jeiner Gejeggebung bei den alten Autoren nur einige 
unufammenbängende Nadrichten vor. Seine Gejege ſcheinen ſtreng geweſen zu fein, 
judhten aber die Menichen mehr durch AUmegung des Ehrgefühld zur Pflicht und Tugend 
zu führen, ald dur Furcht. 3. hatte die Fretenjliche, ſpartaniſche und areopagitiſche Ge— 
jeggebung zum Mufter genommen. Auf Haltung diefer Gejege hielt er ſehr ſtreng; fie 
mußten bei Beftlichfeiten und öffentlichen Mahlzeiten vorgelejen werden, damit die Bürger 
ſich dieſelben feſter einprägten. Zu ihrer Aufrechthaltung verordnete er, daß Jeder, der 
einen Borjchlag zu einem neuen Gejeg machen wolle, mit einem Strid um den Kal 
eriheinen folle, damit man ihn gleich erdroſſeln fönne, wenn das ſchon beftehende Geſetz 
befler jei ald das vorgeichlagene. Eines feiner Gefege verordnete, daß nur Öffentlihe Dir« 
nen Schmuck von Gold und Ebdelfteinen tragen durften, ein anderes beftrafte den Ehebruch 
mit Verluft der Augen. Man erzählt, daß er, als fein eigener Sohn einft dieſes Verbre—⸗ 
chens beſchuldigt wurde, ungeachtet der Bitten ded Volkes, den Verbrecher gelinder zu 
beftrafen, erft fih, dann dem Sohne ein Auge habe ausſtechen laſſen, Damit das 
Geſetz aufrecht erhalten würde. Dieſes Beiipiel von firenger Gerechtigkeit joll nah den 
Berichten der Alten fo heilſam auf die öffentlihe Sittlichfeit gewirkt haben, daß man, fo 
lange 3. lebte, von einem Ghebruche in Lokris nie wieder hörte. Einen Verſuch, die 
Geſetze des 3. aud den Schriften der Alten zufammenzutragen, machte Engelbredt (Xpz. 
1699) und Heyne in der Schrift „De Zaleuci et Charondae legibus atque institutis‘* in 
den „Opuscula academica“‘ (Bd. 2, Götting. 1788). 

Zalusfi, ein altadeliges polniſches Gejhleht, aus dem mehrere große Stantd« 
männer und Gelehrte hervorgegangen find. Als Redner und Staatsmann zeichnete ſich 
aus: Andrzej (Andreas) Chryſoſtom B., geb. 1650. Er fludirte Theologie, wurde 
ſchon 1674 Kanonifus von Krakau, bald darauf als polnischer Geichäftsträger nad Por⸗ 
tugal, Spanien und Frankreich geſchickt, nad jeiner Rückkehr (1679) Biſchof von Kiew, 
1684 von Gzernihow, 1699 von Erineland und zulegt Großfanzler von Polen. Seine 
„Epistolae historico-familiares‘‘ (Braundb. 1709—1711) enthalten wichtige Beiträge 
zur Regierungdgeichichte Johann Ill. Sobiesti. Außerdem hat man eine Sammlung jei« 
ner Reden: „Reden auf den Reichstagen und im Staatsrathe“ (Xemb. 1689). Er flarb 
1711. — Andr. Stanisdl. Koſtka 3., ein Neffe des Vorigen, fludirte ebenfalls 
Zheologie und erhielt in Rom die Doctorwürde. Auguſt II. machte ihn, noch ehe er dad 
geiegliche- Alter erreicht hatte, zum Biſchof von Plod und 1733 zum Großkanzler. Rad 
Auguft ll. Tode (1733) trat 3. auf die Seite des Königs Stanidlaus, den er nad Danzig 
begleitete. Nah Eroberung diejer Stadt unterwarf er ſich König Auguft IH., und erwarb 
ſich deſſen Zutrauen in fo hohem Grade, daß ihn derfelbe 1735 nochmals zum Großfanzler 
ernannte. Später wurde er Biſchof von Krakau und Kanzler der Afadenie, worauf er Die 
Großkanzlerwürde niederlegte, ſich blos feinen geiſtlichen Pflichten widmete, und jehr thätig 
jur Belebung bes kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens im Bolen mitwirkte. Er ftarb 
am 16. Dec. 1758 zu Krafau, nachdem er jeine bedeutende Bibliothek, jo wie den größten 
Theil feines Vermögens der daflgen Univerfität vermacht hatte. — IözefAndr. 3., des 
Borigen Bruder, verdient um Wiedererwedung der polnijchen Literatur und Begründer 
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einer der bedeutendften Bibliothefen Europas, wurde 1701 geboren. Er bildete fih auf 
Meifen durch Deutichland, Holland, Frankreich und Italien, und wurde nach feiner Rückkehr 
ind Vaterland Kanonifus von Plock und Grofreferendar des Reihe. Nah Auguf’s Il. 
Tode nahm er ebenfallg Die Partei des Königs Stanislaus, fehrte jedoch, nachdem er von 
Auguft III. Amneſtie erhalten, nah Polen zurüd, und wurde Biſchof von Kiew. Da er 
auf dem Neichstage von 1766 gegen die von den Ruſſen geihügten Diffidenten heftig auf: 
trat, jo wurde er auf Berrich des ruſſtſchen Geſandten, Repnin, bis 1773 zu Kaluga 
feftgebalten. Gr flarb am 9. Jan. 1774. Seinen anſehnlichen Bücheribag (230,000 
Bände), den er durch Aufopferung jeined ganzen großen Vermögens, jo wie des größten 
Theiles jeiner anſehnlichen @inkünfte, durch vielfadhe Verbindungen mit dem Auslande und 
aus den Klofterbibliothefen Polens geiammelt, und ſchon 1748 in einem eigenen Gebäude 
zu Warihau zum öffentlichen Gebrauce aufgeftellt hatte, vermachte er durch Teftament der 
polniihen Nation. Im Jahre 1795 wurde diefe Bibliothek ald Staatdeigenthum Polens 
von Rußland in Beihlag genommen und nad Beteröburg geſchafft. Er fchrieb: „Pro- 
gramma litterarium ad bibliophilos‘‘ (Danzig 1743); „‚Anecdota singularia celsissimae 
Jablonoviorum domus“ (Warihau 1755); „Bibliotheca po&tarum polonorum, qui 
patrio sermone scripserunt“ (Ebend. 1752); mehrere Schauipiele und Gedichte in polnis 
her Sprace, darunter auch eine poetiihe Beihreibung der Drangiale jeiner Gefangen: 
Ichaft zu Kaluga (Ebend. 1773). In Kaluga jchrieb er aus dem Gedächtniſſe ein wichtiges 
bibliographiicdes Werk in Verſen: „Biblioteka historiköw“ (herausgeg. von Murzkowäfi, 
Krafau 1832). 

Bama, chedem Stadt in Afrika, im Innern von Byzakion, 5 Tagereifen von Kar: 
thago, wo Hannibal im 2. puniſchen Kriege von Scipio geichlagen wurde. 

Zambeccari,, Brancedco, Graf, geb. 1756 zu Bologna, ift ald Aöronaut bes 
rühmt. Gr fand zuerft ald Seeoffizier in ſpaniſchen, ſpäter in rufftihen Dienften, wurde 
auf einer Erpedition gegen die Türfen gefangen und mußte 3 Jahre im Bagno zu Kon 
ftantinopel ſchmachten. Nach feiner Breilaffung durchreiſte er die Levante und Afrika, 
befuchte dann die wichtigften Städte Europas, und legte ſich bei feiner Rücktehr nad 
Bologna mit Fleiß auf dad Studium der Aöronautif, weldes ihn ſchon früher beicäftigt 
batte. Endlih glaubte er mittelft einer finnreiben Vorrichtung die Lenkung der Yuftballond 
erfunden, und jo die Kunft der Luftſchiffahrt begründet zu haben. Sein Verfahren hierbei 
hatte er auf die Verſchiedenheit der Luftftrömungen gegründet; er wollte ſich mittelſt Ver- 
mehrung und Verminderung des Gaſes beliebig erheben und niederlaflen, und durch Auder 
den Ballon nad Gefallen leufen und im Luftftrome fortrudern. Im Jahre 1803 verlor 
er bei einer Luftfahrt beinahe das Leben, indem fein Ballon in das Meer von Iftrien fiel; 
glücklicher ging eine zweite größere Fahrt 1804 von ftatten. Am 21. Sept. 1812 wollte 
er eine Fahrt mit einem ganz neu eingerichteten Yurtichiff unternehmen; dad Wetter war 
aber ungünftig, der Ballon blieb beim Niederlajien an einem hohen Baume hängen, fing 
Beuer und 3. fand bei dieſem Verſuche jeinen Tod, 

Zambo heißt in Amerika ein von Aethiopiern mit Amerifanerinnen Erzeugter, Ein 
Zambo prieto ift ein Abfömmling einer Zamba und eines Negers. 

Zamojffi, Ian (Johann), berühmter polniiher Staatsmann und Beldherr, wurde 
1542 im Palatinat Kulm geboren, wo jein Vater Kaftellan war. Nachdem er zu Bari, 
Padua und Straßburg Audirt hatte, nahm ihn König Sigismund in den Staatsdienft, 
übertrug ihm die Ordnung ded Reichsarchivs, und gab ihm zwei Starofleien, Da 3. auf 
den Neihhötagen vor allen andern Mitgliedern glänzende Talente ald Redner und Staatd 
mann entwidelte, jo wurde er 1573 zum Präſidenten ernannt. Durch jeinen Einfluß 
wurde Heinrich von Valois zum König gewählt; auch ftand er an der Spige der Geſandi—⸗ 
ſchaft, welche diefem Prinzen die Krone antrug. Bei der neuen Königswahl 1576 jegtt 
3. die Wahl Stephan Bathory's dur, der ihn dafür zum Großfanzler und 1580 zum 
Großfronfeldheren ernannte. 3. kämpfte mit Stephan Bathory bejonders flegreih gegen 
Mußland, und erzwang 1582 einen Brieden, worin dieſes Liefland, Dorpat und Nowgorod 
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an Bolen abtrat. Im Jahre 1583 gab ihm der König, um den gewandten Staatsmann 
noch fefter an fih zu binden, feine Nichte Griieldis zur Gemahlin. Nah Stephan Bas 
thory'8 Tode wäre es 3. bei feinem @influffe ein Leichtes geweien, ſich felbft zum Könige zu 
erheben, er ſetzte jedoch die Wahl Sigismund's IN., eined Nachkommen der Jagellonen, 
gegen die Partei des Erzherzogs Marimilian von Oefterreich dur, befriegte dieſen Fürſten, 
und nahm ihn 1588 in Scleften gefangen. In demielben Jahre legte er den Grund zur 
Stadt und Feftung Zamosc (j. d.). Ungeachtet König Sigismund, eiferfühtig auf 3.'8 
Anſehen, dieſen um Bolen hochverdienten Dann nicht nah Würden zu fchägen mußte, 
und fi lieber von Höflingen leiten lieh, als daß er den weiſen Rathſchlägen 3.’8 Gehör 
gab, jo war diefer doch weit erhaben über dieſe Undankbarkeit. Sein Eifer für dad Wohl 
des Vaterlandes blieb derfelbe ; ein eifriger Verfechter der Freiheiten dead Adels, war er auch 
ernflih bemüht, den Gejegen Achtung zu verichaffen. Während König Sigismund fih 
wenig um Die innern, nod weniger um die äußern Angelegenbeiten befümmerte, wußte 3. 
dem Reihe Ordnung und Ruhe im Innern zu erhalten, und Sicherheit und Achtung nad 
Außen zu verſchaffen. Er unternahm 1595 und 1596 mebrere glüdlihe Feldzüge gegen 
die Türken, Taturen und Kojafen, welche durch Einfälle die Grenzen beunrubigten , wobet 
er oft dad Heer aus eigenen Mitteln befoldere. Eben jo glücklich kämpfte er 1602 in 
Liefland gegen die Schweden. Als das Heer nicht mehr befoldet wurte, legte er den Ober- 
beiebl nieder, und zog fi in feine Reftdenz Zamodc zurüd, wo er 1605 flarb. Auch um 
die wiffenfchaftliche Eultur Polend hat 3. große Verdienſte; neben andern wiffenibaftlidhen 
Anftalten gründete er in Zamodc eine Akademie, leate öffentliche Bibliorhefen an, und 
viele Gelehrte lebten an feinem Hofe. Er bat jelbft mebrere Schriften binterlaffen, unter 
andern: „De senatu romano** (Vened. 1563); „‚„Testamentum Joannis Zamori“ (Mainz 
1606), und eine Menge intereffanter Briefe zum Theil in Lunig's „‚Litterae procerum 
Europae*. — Unpdrzej (Andreas), Graf 3., ein tapferer Bertbeidiger der Unabhängige 
feit Polens, war 1716 geboren, bildete fih auf den Univerfttäten Thorn, Yieqnig und 
Varis, und nahm dann ſächſiſche Dilitärdienfte, wo er bis 1754 zum Generalmajor flieg, 
In deinjelben Jahre ging er nah Polen zurüf, wurde Senator und 1764 Gronfanzler, 
Während der Unruben, die den Anfang der Regierung Boniatowefy's auszeichneten, trat 
er Fräftig gegen Alles auf, was dad Vurerland in Gefahr bringen fonnte, und fümpfre 
namentlich gegen den ruifliben Einfluß, unter weldbem der König fand. Da inter Die 
allenıhalben ſichtbare Auflöiung Bolend ihm die Hoffnung raubte, dem Vaterlande no 
ferner mit Nugen dienen zu können, jo legte er 1767 jeine Kanzlerwürde nieder. Im $. 
1776 unternahm er nob im Auftrage des Reichstages die Entwerfung eined Geſetzhuches, 
welde jchwierige Aufuabe er mit vielem Süd löfte, und den ganzen Beifall der Regierung 
erhielt. Dieied Geſetzbuch: „Zhiör praw salowych“ (Warſch. 1778, 3 Ade., Fol. ; Deutich 
von Nikiſch, Ebend. 1780) wurde erft in ter Gonpliturion vom 3. Mat 1791 vom R ide: 
tage beſtärigt und eingeführt. Bei der erften Theilung VPolens fielen 3 ’8 &urer au Derter« 
teib, und Joſeph 11. bot dem Grafen den Kürftentitel, Den dieſer aber ausidlug. Er ftarb 
am 12. Jan. 1792. 

Zamolxis, berühmter Geſetzgeber der Geten und Tbracier, war ein aehorner 
Bere, nad @inigen des Byrbagoras Scluv, und ſpäter deſſen Soüler, nad Herodot 
(Hist, IV, 94, 96) einer früheren Zeit angebörig. Zuruduefehrt zu einen Yandölenten, 
lebte und wirkte er als Lehrer und Geirk ıcber und ftand bei ihnen im io aronem Anicben, 
dan jle ihn nach feinem Tode göttlich verehrten. Bon Schriften und Vhiloſophemen des 
3. ift nichts befannt. 

Zamora, Hauptitart der fpaniiben Provinz gleihes Mamene, im Königreich 
Leon, liegt auf dem redıten Mier des Duero, über melden eine ſchöne Brüde ſubrt zäblt 
9000 Kinw. und ift der Sig des Generalcanitäns on Xeon und eined Burhofs, bat ein 
alter Schlon, 23 Piarrkirchen, worunter die aothtiche Domfirde mir dent Grabe Det beilis 
gen Ildeionſo, mehrere Sriraler, ein biiböflibes Seminar und eine Ingrmieurafaremie, 
In der Ungegend von 3. wurde die große Schlucht geſchlagen, in weldyer König Alfone Ill. 
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oder der Grofe von Xeon den Feldherrn des Khalifen von Gordova, Alfaman, im 3, 904 
aufs Haupt ſchlug. 

Zamora, Antonio de, einer der legten dramatiſchen Dichter im alten National- 
geihmad, Iebte zu Anfang des 18. Jahrhunderts und war Kammerberr bei König Phi— 
lipp V. In feinen Komödien, deren erfter Theil zu Madrit im Jahre 1722 in A, erichien, 
beftrebte er fi vorzüglich den Galderon nachzuahmen, von dem er aber nur die Außern 
Vorzüge erreichen fonnte. Es fehlte ihm nit an natürlicher Leichtigkeit des Stils, an 
lebendiger Auffaflung der Sitten und Charaktere, wohl aber an Fülle der Begeifterung und 
Tiefe der Seele und des Gemüths, um feinem VBorbilde gleih zu fommen. Sein beftes 
Stüd ift „„Mazariegos y Monsalves*‘, dad im Gegenftande, der Feindſchaft zweier vorneh⸗ 
men Bamilien zu Zamora, Aehnlichkeit mit „Romeo und Julie“ hat. Berühmt iſt auch 
fein Intriguenftüd „El hechizado por fuerza“, doch ſtreift es trog der Yuftigfeit und des 
faft pofjenhaften Tones ſchon an die Grenze des Proſaiſchen. Auch die Geſchichte der 
Jungfrau von Orleans hat er dramatiſch bearbeitet. Seine Bearbeitung des „Don Juan“ 
nah Tirſo de Molina’s je onvidado de piedra“, ift das nächte Vorbild der berühmten 
Oper geworden. 

Zamosc, Stadt und Heilung des Königreihd Polen, liegt jüröflih von Wars 
ſchau, am Wieprz, in einer jumpfigen Gegend. Sie wurde 1588 von Job. Zamojifi 
(j. d.) nad einem Siege über den Erzherzog Marimilian von Deflerreih in italieniſchem 
Geſchmack angelegt und ftarf beieftigt, hatte lange Zeit eine berühmte hohe Schule, und 
war bis in die neuere Zeit ein Majorat der Kamilie Zamojifi. Im Kriege Königs Karl 
Guſtav von Schweden gegen König Johann Kaftmir von Polen hielt 3. eine lange Bela- 
gerung aus, ohne zur Lebergabe gezwungen werden zu können. Bei Polens 3. Theilung 
(1795) fam 3. an Oeflerreih, und wurde erfi anı 20. Mai 1809 von PBoniatomsli 
erſtürmt, worauf e8 dem Großherzogthum Warſchau einverleibt wurde, Im J. 1813 
wurde ed von den Ruſſen belagert, und am 22. Dec. desjelben Jahres vom polnischen Ge— 
neral Hauf mit Gapitulation übergeben, Im Jahre 1820 trat der Senator Graf Stanid- 
laus Koflfa Zamojifi Stadt und Feſtung 3. gegen beträchtliche Güter an die Krone ab, 
worauf die Beflungdwerkfe anſehnlich verftärft wurden. Im Nov. 1830 wurde 3. vom 
ruſſiſchen General Geismar vergebens mit Gavalerie berennt, und ergab fih erft nad 
Warſchaus und Modlind Einnahme im Det. 1831, worauf es ruſſiſche Belagung erbielt. 
Jegt zählt die Stadt eiwa A400 Käufer und 3500 Einwohner, bat ein ſchönes Schloß, 
4 Kirchen, ein Zeughaus, zwei Klöfler, ein Theater und andere anjehnlide Gebäude. 
Die wiſſenſchaftlichen Anftalten find in neuerer Zeit vom ruſſiſchen Kaiſer jümmtlih aufs 
gehoben worden. 

Zampieri, Domenico, gewöhnlid Domenidhino genannt, berühmter italieni- 
fcher Maler, der edelfte Sprößling der Schule der Garacei, wurde 1581 zu Bologna geboren, 
und hatte zuerft den berühmten Dionyſius Galvaert zum Lehrer, bei dem er bereit? Guido 
Rent und Francesco Albani als Mitichüler fand. Alle drei verließen indeh bald dieſen 
Meifter, um in der Schule der Garacci ihren Geſchmack zu veredeln. Anfangs wurde 3. 
wegen jeiner großen Schüchternheit und Beſcheidenheit wenig beachtet. Dreimal waren von 
ihrem Meifter Ludovico Baracci bei Preisvertheilungen Zeihnungen gekrönt worden, deren 
Urheber man nicht audfinden Fonnte. Endlich forichte ed Agoſtino Garacci aus, und der 
Züngling Domenichino geftand mit ängftlicher Furcht, er habe die Zeichnungen entworfen. 
Durch Fleiß und eifriges Streben wurde 3. der Liebling feiner Meifter. Seine Werfe 
zeigen von den gründlidhften Kenntniffen und find reich an Charakterausdruck, Kraft und 
Wahrheit. Die Compofition ift ſtets voll Geiſt; in Frescogemälden ift er meifterhaft, 
weniger in Delgemälden. Seine „ Communion des heiligen Hieronymus“ (jegt im Bas 
tican), feine „ Marter der heiligen Agnes *, und jeine Freocogemälde in Grotta Ferrata find 
unfterbliche Meifterwerfe. Schüchterne Beſcheidenheit blieb 3. eigen. Er wurde 1629 
nad) Neapel gerufen, wo er die Schagcapelle mit Fresken aus dem Leben des heiligen 
Sanuarind, obſchon unter den unausgeſetzten Anfechtungen des Neides und der Bosheit 
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neapolitaniſcher Maler, bewundernswürdig vollendete. Er ſtarb hier 1641, wie man vers 
muthet, an Gift, das ihm jeine neidiichen Kunftgenoflen in ein Glas Wafler, feinem ges 
wöhnlichen Morgentrunfe, beigebradht hatten. 3. war aud ein guter Arditeft. Papft 
Gregor XIH. übertrug ihm die Aufſicht über die päpſtlichen Gebäude, und der Palaſt und 
die Gärten der Billa Aldobrandini zu Fraëcati find nach feiner Angabe eingerichtet. In 
den Galerien von Wien und München, im Louvre, in London, Neapel, Rom, Bologna, los 
venz, befinden fich vorzügliche Werke dieſes Meiſters. 

San, Thomas, ftammt aud einer edlen lithauifhen Bamilie und wurde 1791 in 
der Woiwodſchaft Nowogrodek geboren. Den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er 
web jeinen 4 Brüdern auf dem Gymnaſtum zu Minsf, weldes er 1813 verließ, um bie 
Didriessihule in Moloderzno zu beſuchen. Schon damals wußte 3., wie mächtig der Vers 
bindungögeift jei, und gab fi deahalb alle Mühe, ihn unter feinen Bekannten zu verbreis 
ten, Es gelang ihm, eine Geſellſchaft zu bilden, deren Hauptzweck vaterländifche und volks⸗ 
thümliche Ausbildung war. Im Jahre 1815 verließ er die Diſtrictsſchule und bezog die 
Univerfität Wilna, wo er, wenig begütert, fich zum Theil durch Unterricht nähren mußte, 
In Wilna bot ſich dem feurigen, darafterfeften jungen Manne für jeine patriotiihen Ent» 
würfe ein audgebreiteter Wirfungdfreis dar. Auf diejer Univerfität fkudirte damals die 
ganze Jugend aus den altpolniichen Provinzen Lirhauen, Samogitien, Weißrußland, Vol- 
bunien, Bodolien und der Ufraine, und dad Andenken an das gemeinjame Baterland war 
noch nicht in ihr erloſchen. 3. verband ſich mit den fähigften Jünglingen, blieb nad 
Bollendung feiner Studien in Wilna und ftiftete 1820 mit Genehmigung des Reetors der 
Univerfität, Simon Malewski, und dem Biſchofe von Wilna Kemdeicz, die „Gejellidaft 
der Sonnenbrüder *, deren Statuten 3. jelbft entwarf, und weldye den Zwed hatte, Liebe zu 
den Wiſſenſchaften und dem Vaterlande zu beleben. Der Verein erhielt jchnell eine große 
Austebnung, was den Neid einer andern Berbindung erregte, die bald zu den klein— 
lichſten Mitteln griff und 3. nebft jeinen Freunden auf das bögwilligfte verläumdete. Man 
beichuldigte fe in ihren Gejängen und Schriften die Religion verhöhnt zu haben ; die Sache 
fam vor den Biſchof und den ruſſiſchen Generalgouverneur Aimsfoi Korjafoff, welcher letz⸗ 
tere ftch damit begnügte, den Verein aufzulöien. 3. ging jegt vorfictiger zu Werfe, und 
bildete aus den vorzüglicften und fräftigften Gliedern des aufgehobenen Bereined die Ge» 
jellibait „der Tugendfreunde*, an deren Epige ein Ausſchuß von 20 Mitgliedern, die 
Pbilomarhen, Hand. Auch dieie Bejellichart hatte ſich bald weit verzweigt. Hauptbeſchäfti— 
gung der Vhilomaten war Dad Studium der polniſchen Sprache und eifrige Ausbildung in 
Kunft und Wiſſenſchaft. Einem beionderen Ausſchuſſe der typographiſchen Geſellſchaft, 
lag es ob, für gute Abdrücke der beften polniſchen Claſſiker zu ſorgen und fie für geringen 
Preis dem Volke zugänalic zu machen: aud baten die Mitglieder ein wiſſenſchafiliches 
Journal gegründet, in welchem die ausgezeichnerften Köpfe ibre Arbeiten einrücken ließen. 
Nach zweijähriger rubmveller Thätiakeit wurde aud Diele Geſellſchaft verläumdet und anges 
Hlagt. Der tamalige Guratir der Univerfirät, Fürft Adam Czartoryski, übertrug. von den 
beiten Gefinnungen gegen die fleißigen jungen Männer beſeelt, die Xeitung der Unter: 
fubung dem braven Brofeffor Boianus, der auch nach Furzem Verbör erklärte, daß zu einer 
weitern Unterſuchung fein Grund vorhanden ei. Um Niemand zu compromittiten, löfte 
Rd aber die Verbindung zu Anfange des Jahres 1822 auf, verbrannte ihre Bapiere und 
\omit mußte jeder Grund oder Vorwand zu einer weitern Veriolgung aufoören. Allein 

an ſich unbebdeutender Vorfall hatte zur Kolge, daß Die Unterſuchung wieder aufgenone 
men und mit aller Strenge durchgeführt wurde. Im Mai 1823 ſchrieb ein Zöalina der 
5. Glafle des Gypmnafiums zu Wilna, Gälar Mater, an eine Wand des Glajlenfaulı8 mit 
Bleiftift: „Es Lebe die Verfaſſung vom 3. Mai 1791". Diefe Worte erregen ten ganz m 
Born des ruifliden Broreflors Imanowitib Onroffsfoi; er entftellte den einiadıen Vortall 
beim Bouverneur Koriafoff auf die lügenbaftefte Weile und erflärte ibn für ein Komplort, 
Davon benachrichtigt, jandte der Großfürſt Konftantin den Gommiflär Nowofilgoff, Der mit 
ber Abſicht Fam, Schuldige zu ſuchen und aljo auch Sculdige fand. Fünt Gymnaftaſten 
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wurden als gemeine Soldaten unter ruſſiſche Regimenter gefleckt und Caͤſar Plater auf das 
bärtefte beſtraft. Doch waren diefe Strafen nur das Vorſpiel zu weit firengeren Berfol- 
gungen. Bis zum 1. Nov. waren 3. und faft alle Wilnaer Studenten, jo wie eine Menge 
Auswärtige in gefänglidde Haft gebracht. Diejed unverdiente Schidial jo vieler junger 
Männer veranlafte 3., ald nah 6monatlicher Einjperrung noch Niemand etwas geflanden 
hatte, die ganze VBerantwortlichkeit auf fi zu nehmen. Im einer von ihm unterzeichneten 
Schrift erklärte er, er jei Gründer und Vorſteher der Philareten geweien, entwidelte um: 
fländlih Urfprung, Zwef und Arbeiten der Geſellſchaft und verlangte für Alles allein be» 
ftraft zu werden. Die ruſſiſchen Agenten gingen auf Die Forderung nicht ein, fanden aber 
doch, dag die Richter nicht gelehrig genug waren, eine Menge junger Männer zu verurtheis 
len, deren Streben durchaus rein und ehrenwerth war. Allein man hatte den Kaijer gegen 
die Gejellihaft der Philareien eingenommen und fie ihm als eine politiiche Verbindung 
dargeftellt ; jo gelangte ein Derret nach Wilna, dem gemäß 4 Profefloren abgejegt, und 20 
Mitglieder der Gefellichaft, Darunter auch 3., nah Sibirien verwiefen wurden. Welde 
Früchte 3.8 Bemühungen um die Sache der Volfsthümlichfeit in Lithauen getragen, bat 
bat man in den Tagen ter Erhebung Volens von 1830 geiehen. 

Zanetti, Antonio Maria, Graf, geb. um 1680 zu Venedig, war ein eifriger 
Börderer ter Kunft und brachte ein koſtbares Kunftcabinet zufammen. Auch erneuerte er 
die Erfindung des Hugo da Garpi, Holzihnitte und Kupferſtiche von mehreren Platten 
abzudruden, Er hatte Iheil an den unter Bottari’d Beihülfe erfchienenen „„Leitere sulla 
pittura, scultura ed architettura“ (7 Bde. Rom 1754, 4.), deren Werth für die Kunfs 
geſchichte längft bekannt if. Seine Sammlungen von Gemmen und Gameen wurden in 
Kupfer geftochen (herausgegeben mit Anmerkungen von Gorius, Ben. 1750, Fol.) und 
feine Handzeihnungen u. j. w. zum heil in Holz geſchnitten (2 Bde., Ben. 1743, Bol.). 
Er ftarb 1767. — Sein Neffe Girolamo Francesco Z., geb. zu Venedig 1713, 
get. 1782 als Profeſſor der Rechte zu Padua, war ein großer Kenner des Alterthumd 
feiner Baterfladt und jchrieb unter Anderm das „‚Ragionamento dell’ origine della moneta 
veneziana“ (Ben. 1750); „Dell’ origine di alcune arli principali appresso i Veneziani 
libri due‘‘ (Ben. 1758, 4.) und das „„Choricon Venetum‘* (Ben. 1765). — Der Bruder 
des Lepteru, Antonio Maria Z., geb. zu Venedig 1716, geft. 1778 daſelbſt als 
Bibliothefar zu San: Marco, ift Verfaſſer der „Varie pitture a fresco dei prıneipali maestri 
veneziani‘‘ (Ben. 1760, Fol.) und „Della pittura veneziana“ (Ben, 1771; neue Aufl, 
1794), das zuerft anonym erſchien. 

Zange (dirurg.), 1. Geburtshülfe. 

BZangenwerf, j. Tenaille. 

Zanguebar, Theil der Oſttüſte Afrifas, etwa 200 Meilen lang, von 109 ©. 
Dr. bis AO N. Br. gerechnet, mit niedrigen, jumpfigen, zum Theil fandigen und waldigen, 
zum Theil jehr frudtbaren Streden, auf welden Baumwolle, Zuder, Indigo, Balmen, 
Kaffee, Neis, edle Südfrüchte u. ſ. w. erbaut werden. Außerdem findet man Ueberfluß an 
Rindvieh und Schafen, auch Elephanten, Nashorne, Köwen, Panther, Flußpferde, viel 
Geflügel und Fiſche. Die Zahl der Bewohner, ungefähr 100,000 Köpfe, find größten 
theild arabijcher Kerfunft, zum heil mit Negern vermifht, haben mehrere Staaten 
(Dutloa, Melinde, Jubo u. ſ. w.) gebildet, und fteben theilweije unter dem Imam von 
Madkate, welder in der gleihnamigen Stadt 3. refidir.. Sonſt fland faft der ganze 
Küftenftrih unter portugieſiſchem Schuge; 1820 wurden die Portugiefen aus Monbaza 
(Mombafla), der Hauptftadt des Königreichs Melinde, vertrieben, und die vornehmflen 
Einwohner unterwarfen fih 1824 dem engliidhen Schutze. Das Königreich Jubo iſt reich 
an Goldftaub, Gocosnüflen, Ambra u. f. w. An der Küfte liegen viele Infeln; Klippen 
und Sandbänfe erſchweren die Landung. Hauptflüffe der Küſte find: der Duilimanzi und 
Magadosho. In 3. ift ein großer Sclavenmarft. 

Zaunoni, Giovanni Battifta, ein berühmter italienifher Gelehrter, gef. am 
13, Aug. 1832, geb. zu Blorenz am 29. März 1774, war für den Prieſterſtand beftimmt 
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und erbielt eine gelehrte Erziehung. Sp gewann er früh Geihmad an den Sprachſtudien 
und ftudirte das Lateinifche, Griechiſche und Hebräifche gründlicher, als es unter feinen 
Landsleuten gewöhnlih war. Die Bekanntihaft des Sprachforſchers Lanzi gab feinen 
Studien eine andere Richtung und führte ihn zum Studium der Ardäologie. Im 9. 
1800 ward er ald Bibliorhefargehülfe an der Magliabebiana angeftellt ; ipäter wurde er 
Unterbibliothefar und 1811 zum königlichen Antiquar ernannt. Als Schriftfteller ftand er 
zuerft auf in einer „Lettera sul cavallo alato d’Arsinoe“ im Journal „Ape““, in dem er in 
Bezug auf das Blügelpferd von Arfinoe gegen Monti's Erklärung eine Stelle des Eatullus 
geltend machte. Damals flellte er auch Unterſuchungen über die altitalifchen Völkerſchaften 
und Colonien an, die er im einem umfaffenden Werfe niederlegen wollte. Später gab er 
fie wieder auf und nur die Abhandlung ‚‚Insulae Gretae Periplus, prodromus antiquita- 
tum Cretensium, auctore Antonio de Torres“ in dem „Giornale nuovo de’ letterati“ 
(1805) und feine Schrift „Degli Eiruschi“ (Klor. 1810) fünnen als Zeugen feiner des— 
bald angeftellten Studien gelten. Mit Yanzi blieb er bit zu deſſen Tod in freundſchaft⸗ 
lihem VBerhältniffe und widmete ibm fortwäbrend eine bobe Verehrung. Diele Pietät 
gegen feinen Lehrer und die große Beſcheidenheit, Die er ‘in allen feinen Schriften an den 
Tag legte und mit der er jede Berichtigung abweichender Anflchten freundlich anerkannte, 
zeichnete ihn vor andern Gelehrten Italiens befondere aus. Dabei verläugnete er niemals 
feine Wahrbeitöliebe, weshalb er Manchem ſchroff und ſcharf ichien, obgleich er in der That 
nur milde und freundlich war und heiter und zu barmlojen Scherzen geneigt. In früheren 
Jahren zeigte fih zumeilen ein Hang zur Satyre und aus jener Zeit bat ſich eine humori— 
ſtiſhe Borlefung Z.'s zum Xobe des Eſels „Cicalata in lode dell’ asino“ (Klor. 1806) 
erhalten. Später erjchien jein „„Saggio di scherzi comiei‘* (Flor. 1819, vermebrt 1825), 
Gedichte über Schilderungen von Bolfsfitten, die durch das dabei benußte Idiom der untern 
Bolfsclaffen an Intereffe gewinnen. Bu feinen literarbiftorischen Arbeiten gebören die Her: 
ausgabe der „‚Favola di aragne‘ (2. Aufl., Flor. 1810) und des Teſoretto und des Favo— 
Ietto von Zatini (.U Tesoretto e il Favoletto di Brunello Latini, redotti a miglior lezione“, 
Blor. 1824). Bei der Erneuerung der Akademia Crukca wurde 3. ald Mitglied aufges 
nommen und war jeit 1817 Secretär derielben. In diejer, wie in Der Columbaria, deren 
Mitglied er ebenfalld war, hielt er häufig Vorlefungen. Seine für die Grudca geſchriebe— 
nen „‚Rapporti ed elogi“ erſchienen geſammelt (Florenz 1828, 4.). In der Ausgabe des 
„Saggio della lingua etrusca‘‘ (Flor. 1829) befindet fib der Nefrolog Lanzi's; in der 
„Antologia di Firenze‘ (Bd. 6, 1822) der dee berübmmten Gnnio Quirino Visconti. 
Kerner jchrieb er eine Geichichte der Akademie Erusca „Breve storia dell’ academia della 
Crusca dalla sua fundazione sino a tutto Marzo del 1817“ (Rlor. 1820, 4.). 3.8 
archäologiſche Arbeiten zeichnen ſich durch beionnenes Urtbeil aus und untericheiden ſich 
befonders darin vortheilhaft von den Arbeiten feiner Landsleute, daß er nicht leichtfinnig 
fh in gewagte Gonjecturen einließ, jondern bei feinen Unterſuchungen flet3 nad £ritifchen 
Grundfägen verfuhr. Als Archäolog trat er zuerft auf im feiner „Ilustrazione di due 
urne etrusche e di aleuni vasi Hamiltoniani“* (Florenz 1812); ihr folate „„Lieurgo, re 
di Tracia, bassorilievo su d’un antico vaso di marmo“ (Flor. 1826, Fol.); die Abhand— 
lung „Sohra un vaso aretino““ (Fieſole 1830); fpäter bearbeitete er die 4. und 5. Ab— 
teilung des Werkes über die „Real galleria di Firenze‘‘, wovon Die erjte die Pildfäulen, 
Büſten, Basrelieis und Bronzen, die andere Die Gameen und Gemmen entbält. Er ver— 
anftaltete mehrere Sammlungen von Inſchriften und jchrieb Abhandlungen über einzelne 
Monumente, 3.8. „‚Inscriptionum liber singularis“ in der „Collezione d’opuscoli scien- 
üfiche e letterarie‘‘ (Bd. 20, Florenz; 1815), ‚„‚Inseriptionum liber alter“ (Fieſole 
1822), „‚L’antico marmo scritto, appartenente alla colonia di Pezzuoli* (Klor. 1827 
u. ſ. w.). Die bei Fiefole 1829 gemadten Ausgrabungen von Münzen veranlaßten ibn 
zu der Schrift „„Dei denarii consolari e di famiglie romane“ (Flor. 1830). Seine legten 
Lebensjahre wurden durch Krankheit und andere® Unglüd ſehr getrübt. 

Zanotti , Brancedco Maria, geb. am 6. Jan, 1692 zu Bologna, war ein Mann 
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von großem Geift und vielfeitigen gediegenen Kenntniffen, und vornehmlich in den philoſo⸗ 
phiſchen, phyſikaliſchen und mathematiihen Wiſſenſchaften heimiſch, dabei ein großer Redner 
und Dichter. Bei ausgezeichneten Talenten hatte er eine forgfältige Erziehung durch Je— 
fuiten erhalten, wurde 1718 Profeffor der Philoſophie und Bibliothekar, 1723 Secretär 
und 1766 Präfident der Univerſttät zu Bologna, wo er am 24. Dec. 1777 jtarb. Aus—- 
gezeichnete Proben feined Rednertalents find 3 Reden über die ſchönen Künſte; Die eine 
derjelben, eine Lobrede, hielt er auf Befehl Benedicr’d 1750 bei der Beier des Jubiläums 
in Rom; die andere, eine Widerlegung der erftern, fchrieb er, um jeinen Gegenfland noch 
mebr zu beleuchten, und in der dritten widerlegte er die zweite. Alle 3 Reden bilden ein 
Ganzes, erichienen in demielben Jahre zu Bologna, und empfahlen ih durch Eleganz in 
ſprachlicher Hinficht, jo wie dur ihren Reichthum an erbabenen und tiefen Ideen. Dad 
felbe gilt von feinen philoſophiſchen und phyſikaliſchen Schriften. Ganz befonderen Werth 
haben feine Gommentarien der Akademie, wodurd er eigentlich jeinen Ruhm begründete. 
Er gibt darin eine Geſchichte dieſes gelehrten Inſtituts und eine Analyje aller berjelben 
vorgelegten phoflfaliih-marbematiichen Arbeiten. Auch enthalten die Schriften der Ala— 
demie von ibm eine Menge gehaltvoller Auffäge über Gegenflände aus manderlei willen» 
ſchaftlichen Bädern. Als Dichter machte er fih befannt durch feine „„Poesie volgari e 
latine“ (Blor. 1734, Bologna 1757, Nina 1785) und dur feine Abhandlung „‚Dell 
arte poelica“ (Bologna 1768, Neapel 1787), worin er Regeln für die einzelnen Diarungd- 
gattungen aufſtellt. Noch erwähnen wir fein Werf: „De viribus centralibus‘ (Bologna 
1762), worin er Newton’d Lehre von den Gentralfräften erläutert und vervollftändigt. — 
Nicht zu verwechieln mit Diefem ift Giampietro Gavazzani Z., geb. 1674, geil. 
1765. Er wurde zu Bologna erzogen, war Secretär der Clementiniſchen Malerafademie 
daſelbſt und verfaßte viel zur Kunſtgeſchichte Bolognas gehörige Schriften, z. B. über Belle: 
grino Tibaldi, Niccolo’ Dell’ Abate, Lod. Garacci u. A., fo wie die „„Storia dell’ accade- 
mia Clementina“ (2 Bde., Bologna 1739, Fol.). — Euſtachio 3., 1709 zu Bologna 
geboren, machte fib durch Beobachtungen von Konteten, dur optiſche und hydrometriſche 
Verſuche, jo wie um tad Studium der Mathematik fehr verdient. 

Zante, eine der vorzüglichften unter den ionifhen Infeln (ſ. d.), iſt über 
4 DOM. groß, hat über 40,000 Bewohner, ſämmtlich Griechen, mit Ausnahme von etwa 
2000 Juden, und ift Durd eine Meerenge vom griechiſchen Feſtlande, durch eine andere 
von Gepbalonia getrennt. Sie biltet eine von Norden nah Süden ſich hinziehende, und 
bon unbedeutenden Hügelreihen begrenzte Ebene, mit frudtbarem vulfaniihen Boden. 
Getreide wird wenig gebaut, defto mehr Südfrüchte, Korinthen (7 —8 Mill. Piund), Dli- 
benöl (an 50 000 Fäßchen, zu 130 Pfund), Baumwolle, Seide, viel Bomeranzen und 
Limonien, allerhand vortrefflide Gartenfrüchte und vorzüglicher Wein (an 10,000 Fäfler); 
faft 2/; der Inſel find mit Reben bepflanzt. Außerdem jammelt man bei Chieri, 2 Meilen 
bon der Hauprftadt, jährlich gegen 100 Tonnen Erdpeb, und gebraudt es zum Kulfatern 
der Schiffe; Sal wird nit in hinreichender Menge gewonnen. Viehzucht ift unbedeutend; 
dad nöthige Schlachtvieh kommt aus Griechenland, wohin jährlih auch eine bedeutende 
Menge der Injulaner ziehen, um bei der Aernte und bei anderen Arbeiten zu helfen. Sonſt 
nähren fich die Bewohner von Fiſcherei und Robbenſchlag, und handeln mit felbfigefertigten 
Garnen, baumwollenen Zeugen und gebrannten Waffern. — Die Haupiſtadt der Iniel, 
Zante, an der Oſtküſte amphitheatraliih am Fuße eines befeftigten Berges gelegen, ift 
die größte Stadt der 7 Inieln, gut gebaut, mit vielen anfehnlichen Gebäuden, darunter det 
Palaſt des katholiſchen Biſchofs, mit ſchöner Gemäldefammlung, das Arjenal, die Hofpitäler 
und unter der Menge Kirchen befonders die katholiſche Kathedrale, die griechiſche Kirche bed 
beiligen Dionys, mit werthvollen Gemälden und dem Leichnam des Schugheiligen, und die 
ſchönſte der Republik, Die griechiiche Kirche der Erfcheinung. Die Einwohner, etwa 20,000, 
fertigen Baumwollenzeuge, Haarteppiche, jeidene Zeuge, Leinwand, goldene und filberne 
Waaren, Seife u, a. m., und treiben audgebreiteten Handel, der durch den ſichern Hafen 
der Stadt jehr begünftigt wird. An Trinkwaffer leidet Stadt und Injel großen Mangel, — 
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Bei den Alten hieß 3. Hyria, ſpäter Bafynthos, war anfangs frei, nach und nach den 
Athenern, Spartanern,, Römern , Neapolitanern und feit Ende des 14. Jahrhunderts den 
Benetianern unterworfen, Seit 1797 theilte die Infel das Schickſal der Mepublif der 
ionifchen Infeln, Die durch den am 5. Nov. 1815 zu Paris zwijchen England und Ruß 
land geſchloſſenen Vertrag unter den unmittelbaren und alleinigen Schu Großbritanniens 
geftellt wurde. . 

Zäpfchen (umla), j. Gaumen. 

Sapfenbäume, j. Nadelbölzer. 

Zapfenftreich heißt das mit der Trommel oder dem Flügelhorn gegebene Abends 
ſignal, nach welchem ſich alle Soldaten in ibren Kafernen oder Duartieren, und im Lager 
bei ihren Belten einfinden müflen. Die Benennung joll daher entftanden jein, daß früher 
zur beftimmten Zeit ein Strid mit Kreide über dem Zapfen der Fäſſer gemacht wurde, um 
den weitern Verkauf von Branntwein und Bier zu unterfanen. Bei Feierlichkeiten wird 
der Zapfenftreib nicht blos von den Epielleuten der Wachen, jondern von Denen ganzer 
Regimenter, mit Zuziehung des Viufifcorpd ausgeführt. Bei der Gavalerie heißt dieſes 
Signal die Retraite; in Feldlagern wird das Zeichen zu demſelben dur den Retraite 
Thun gegeben. 

Bapolya ift der Name einer früber mächtigen ungariiken Bamilie. — Stephan 
8., Wojewode von Siebenbürgen, war einer der Feldherrn des Königs Matthias Corvinus 
von Ungarn, und wurde nad ter Eroberung von Oeſterreich, Die zumeift durch ihn erfolgte, 
Statthalter daſelbſt. Nach des Königs Viarthiad Tode im Jahre 1490 jehte er die Wahl 
Wladiſlaw's VII, aus dem Haufe der Jagellonen, durch, den er aud gegen deflen Bruder, 
den Prinzen Albert, unterftügte. Gr hatte ein Heer gegen die Türfen gefammelt, ald er 
im Jan. 1499 farb. — Sein Sohn, Johann 3., wurde König von Ungarn, dod) bes 
hielt fein Gegner Ferdinand von Defterreich die Oberband und 3. mußte fid) mit Sieben- 
bürgen und einigen oberungariſchen Gomitaten begnügen. Der Kampf aber dauerte fort 
und erneuerte ſich unter jeinem Sohn und Nachfolger in Eiebenbürpen, Johann Gigiß- 
mund. — Stephan 3.3 Tochter, Barbara 3., war die Gemahlin des Königs Sigis- 
mund 1. von Polen und jtarb 1515. 

Zappi, Giov. Batrift, Felix, einer der beften italienifchen Dichter jeiner Zeit, wurde 
1667 zu Imola geboren und im 13. Jahre zu Mom Doctor der Rechte. Gr fliftete bier 
die Dicdhterafademie der Arkadier, in welder er den Namen Tirſi Keucafio annahm. 
Seine Gattin, Fauftina, die Tochter des Malers Carlo Maratti, zeichnete fich ebenfalls 
als Dicbterin aus, und war unter Dem Namen Aglaura Cidonia Mitglied der Arfadia, 
3.8 Gedichte, befonders die Ganzonen und Madrigald, haben einen phantaſtiſch⸗graziöſen 
Charakter, und erſchienen, ſammt denen jeiner Gattin, 1748 (u. öft.) zu Venedig in 2 
Bänden. 3. flarb 1719, 

Zar, Zaar oder Czar ift der Titel der Beberricder Ruhlande. Das Wort iſt 
wahrſcheinlich aus dem lateiniihen Worte Caesar entflanten und früh in der altjlawifchen 
Sprache heimifch geworden. Bis zum 16. Jabrbundert hießen die Beherrſcher ber ver— 
ſchiedenen ruſſiſchen Provinzen Großfürften (Welifi Knjäs), und fo gab es Großfürſten 
von Wladimir, Kiew, Modfwa u. ſ. w. Der Großfürft Waſſilij Iwanowitſch nahm 
zuerſt 1505 den Titel Samodroſchez an, welcdes, gleichbedeutend mit dem griech. Worte 
Autokrator, jo viel ald Selbfibeberricher beißt. Waſſilij'e Sobn, Iwan ll. Waſſiljewitſch, 
der Grauſame oder Furchtbare, legte fih 1579 den Titel eined Zaren von Moskwa bei, 
den jeine Nachfolger bis zur Zeit Peter's des Großen fortführten. Diejer lieh ib 1721 
vom Genate und von der ruſſiſchen Beifllichfeit im Namen der ruiftichen Nation den Titel 
eines Kaijerd von Rußland beilegen, wofür im Ruſſiſchen das lateinifche Wort Imperator 
gebraucht wird, jo wie ınan die Kaiferin durch Imperatrize (Imperatrix) bezeichnet. Erſt 
um die Mitte des 18, Jahrhunderts aber wurde der ruſſtſche Kaijertitel von allen größern 
Mächten des weftliben Europas anerfannt. Die Gemablin des Zaren wurde ehemals 
Zariza, der ältefte Sohn und muthmaßliche Thronfolger des Zaren Zarewitſch, d.i. Sohn 
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oder Nachfolger des Zaren, und deffen Gattin, die Thronfolgerin, Zaremna, d. i. Tochter ober 
Nachſolgerin ded Zaren, genannt; aber mit dem Tode ded unglüdlichen Alexei, des Sohnes 
Peter's 1., hörte dieſer Titel auf und die failerl, Prinzen wurden nun alle Gropfürften ges 
nannt. Kaifer Baull. diefer 1799 den Titel Zarewitich oder Ceſarewitſch für feinen zweiten 
Sohn, den Großfürften Konftantin, wieder ein, nad deſſen Tode ihn der gegenwärtige 
Thronfolger Alerander von dem Kaijer Nicolaus erhielt. Eben jo beebrte der Lehtere 
feine Schwiegertochter, die Gemahlin ded Thronfolgers, bei ihrer Bermählung mit dem 
Titel Ceſarewna. Auch die ebemaligen Fürften der dem rufflihen Scepter nun unterwors 
fenen Yänder Gruften (Georgien) und Jıneretien nannten fi Zare. 

Zara, die befeftigte Hauptftatt des Königreichs Dalmatien, liegt auf einer ſchmalen 
langen Erdzunge, die auf der Yandjeite von einem Waflergraben durchſchnitten ift, hängt 
durch eine Zugbrüde mit dem Feſtlande zufanımen, bat 6 Kirden, unter denen fid bie 
gothiſche Domkirche und die Simeondfirdhe auszeichnen, 8 Klöfter, Lyceum, Gymnaflum, 
2 Seminarien, Normalichule, feiten Hafen und etwa 8000 Einmohner, welche Rofolis 
brennen (berühmt ift der Maraihino), Leder, Wolle und jeidene Waaren fertigen und 
Handel mit Wein und Südfrüchten treiben, zum größern Theil aber ib vom Fiſchfange 
auf den nächftgeleaenen Scoalien oder Scheeren näbren. Der Handelsverkehr ift faft nur 
auf den Bedarf der Hauprftadt und ihrer nächften Umgebungen beihränft. Nördlich von 
der Stadt liegt der fefte Hafen, und neben demijelben eine Bucht (valle di Maestro) für 
folbe Schiffe, welde nicht in den Hafen einlaufen wollen. Um die Annäherung großer 
feindliber Schiffe zur Stadt zu verhindern, ift unter dem Wafler auf der Meerieite ein 
fleinerner Damm aufgeführt. @ine große Unannehmlichkeit it der Mangel an Trinfwafler, 
welches im Jahre 1828 jogar von dem 10 Meilen weiten Waflerfalle der Kerka berbeige- 
fdofft werden mußte. Die Umgebungen 3.'8 iind ein dürres Steinfeld. — Bei den Ri 
mern hieß 3. Jadera, war eine römiihe Kolonie, welde Auguftus als ihren Stifter ans 
erfannte, und Hauptitadt von Fiburnien, Viele in der Nähe befindliche römiſche Ruinen 
bezeugen, daß fie damald weit aröner war ald jetzt. Im Mittelalter litt fle bedeutend. 
Häufige Plünderungen der türfiiben Seeräuber nötbiaten fle, fih um das Jahr 1000 
unter venetiantiben Schuß zu begeben. Im Jahre 1409 kauften die Benetianer die Stadt 
dem Könige Yadislam von Ungarn für 100.000 Ducaten ab. Am Jahre 1490 wurde 3. 
von den Türfen unter Bajazrt Il, erobert, von den Venetianern aber wieder genommen, Die 
ed nun bis 1797 bebaupteten, wo ed ſammt der Republik Venedig an Defterreih kam. 
Im 3. 1809 nahm Sranfreih 3. in Befig, und ſchlug ed zu den illyriihen Provinzen, im 
Dec. 1813 mufte aber die franz. Bejagung nad einer Grägigen Beſchießung durd die 
Defterreicher capituliren. 

Zarate, Franciéco Lopez de, ſpaniſcher Dichter, geb. um 1580 zu Logroño, biente 
in feiner Jugend als Militar und machte viele Reiſen und trat ſpäter in die Dienfle ded 
Minifterd Marques de Siete Igleflad, durch defien Verwendung und die Gunft des Pre- 
mierminifterö, des Herzogs von Lerma, er eine Secretärftelle im Minifterium des Aus 
wärtigen erhielt. In den Sturz feiner Gönner mit hineingezogen, verlebte er die legten 
Jahre feines Lebens in Zurücgezogenheit und Armuth, und farb am 5. März 1658. Et 
ift vorzugsweiſe lyriſcher Dichter und trat ſchon früh mit einer Sammlung Gedichte unter 
dem Titel „‚Silvas“' (Mlcala 1619; vermehrte Aufl., 1651, 4.) auf. Seine Tragödie 
„Hercules furente y Oeta“ ift in Anlage und Ausführung verfehlt und hat nur einige 
ſchöne Iyrif ve Stellen und Vorzüge des Stilde. Auch als Epifer war er nicht glüdlid. 
Sein Gedicht „lnvencion de la cruz" (Madr. 1648, 4.), worin er die Kreuzerfindung 
durch Konftantin den Großen beiungen, bat einzelne ſchöne Stellen, die aber für den Man« 
gel an frifcher Objectioität und den Ucberflufi an Breiten und Langweiligkeit nicht entſchä⸗ 
digen fönnen. — Nicht zu verwechſeln mit diefem ift fein Zeitgenoffe, der dramatiſche 
Dichter Fernando de 3. Gr ſchrieb mehrere Komödien, worunter einige, wie „La 
presumida y la hermosa“‘, „Mudarse por mejorarse‘‘ und „El maestro de Alejandro‘, 
vielen Beifall ärnteten ; doch zeigen Die meiften jeiner Stüde mehr von Verftand und Or 
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ſchicklichteit in Verarbeitung eines gegebenen Stoffes, ald von eigentlich dramatiſchem Genie 
und von Phantafle. Noch fertigte diefer 3. myſtiſch⸗aſcetiſche Gedichte, die aber durch ihre 
Orthodoxie mehr dem Doctor der Theologie als durch ihre poetifhen Vorzüge dem Dichter 
Ehre maden. 

Zarizin, ein kaiſerliches Luſtſchloß der rufl. Kaiſer mit ſchönem Park, 20 Werft von 
der alten Hauptftadt des Reihe, mit weldyer ed durch eine Kunftftraße verbunden ift, wurde 
vom Fürften Votemkin für die Kaiferin Katharina I. fehr großartig angelegt. Der Bau 
dee Schlofled, dad mit jeinen in gothiſch düſterm Stil erbauten Schloßmauern, mit ihrer aus 
dunfeln @ijenplatten beftehenden Bedachung und ihren acht thurmartigen Vorfprüngen an 
den @den, die Geſtalt eined von Randelabern umftellten ungebeuern Staatöfarges hat, blieb 
aber unvollendet und ift jo zu einer Muine geworden, welche nur Fledermäufen und unzäh« 
ligen Schwärmen von Krähen und Dohlen zum Aufenthalt dient. Auch die Gegend iſt 
wild und düfter, indem ſchroffe Ufergehänge mit unergründlich tiefen Moorfeen und dichten 
Waldungen abwechſeln. Einen auffallenden Gontraft zu dem alten Ruinenſchloß bildet das 
am andern Ufer des großen Sees gelegene fogenannte fleine Schloß Barizin; ein 
neuered von Blumenpartien umgebene® faiferliched Etabliſſement, welches gewöhnlid dem 
Gommantdanten von Moskau zum Sommeraufentbalt dient und in feinen Sälen das 
gelungenfte Bildniß Katbarina's I. in Lebendgröße aufbewahrt. Auch das an bem 
untern See oder dem See von Chachlowka auf einer buſchigen Uferhöhe terraffen» 
förmtg erbaute Dörihen Zarizin nimmt fi vom entgegengejegten Ufer aus, fehr 
maleriib aus. 

Zarizin, eine wichtige Handeloſtadt im ruffliben Gouvernement Saratow, liegt in 
anmutbiger Gegend auf den llfervoriprüngen der Wolga und an der Zariza, die hier in 
die Wolga mündet. Sie ift von üppinen Obfigärten und Gurfen » und Melonenfeldern 
umgeben und im Bejige eines in neuefter Zeit ſehr fleißig beiudten Mineralbrunnend. Die 
Stadt zählte 1838 bereitd A605 E., arößtentbeild Koſacken, doch gibt ea auch viele Tataren 
und Kirgiien in der Stadt und Umgegend. Handel und Fiichfang auf der Wolga, ſtädtiſche 
Gewerbe und außerdem bedeutende durch die Steppen in der Nähe begünftigte Viehzucht 
bilden die Hauptnabrungdquellen der Bewohner. Bon ihr bat die Zarizinſche Linie 
den Namen, eine 60 Werſt lange Vefeſtigung von der Wolga bid zum Don, welde urs 
fprünglih zum Schutze gegen die Kirgio⸗Koſacken aufgeführt wurde, jegt aber verlaflen ift. 

Zarlino, Giufeppe, der größte muflfaliibe Iheoretifer feiner Zeit, wurde 1520 
zu Ebiongia bei Venedig geboren, ſtudirte Muſik unter dem Niederländer Adrian Willaert, 
und flarb 1599 ald Kapellmeifter zu St. Marcus in Venedig. Seine großen Berdienfte 
um die Muflf find allgemein anerkannt; er erbob tie theoretiſche Muſik zur Wiſſenſchaft, 
beflimmte zuerft dad wahre Verhältniß des aanzeı und halben ons, lebrte die Harmonie 
gründlih bearbeiten in feiner: ‘,.Instituzioni armoniche* (Venedig 1558, 1562 und 
1573); ,„‚Dimostrazioni armoniche‘“ (Ebend. 1570), und „Sopplimenti musicali*‘ 
(Ebend. 1588) und componirte mehrere große Mufltflüde, unter andern eine große Muflf 
zur Beier des Seeſteges bei Lepanto. ine Sammlung feiner Werke erſchien zu Venedig 
1580 in 4 Foliobänden. 

Zarskoje-Selo oder Zarsfoe-Selo, d. i. Czarendorf, ein kaiſerlich ruffliches 
Luſtſchloß, welches an der von Pereröburg nach Nowgorod und Mookau führenden Kunſt⸗ 
ſtraße, 32/, Meilen von erſtgenannter Stadt, liegt. Die urſprüngliche Anlage iſt das 
Werf der Katjerin Katharina l., welde bier, in Abwejenheit ihrea Gemahls, ein Schloß 
erbauen lieh, um ihn bei feiner Rückkunft damit zu überraſchen. Kaiferin Elifaberh erwei« 
terte und vericbönerte die erfte Anlage, aber feine heutige Pracht und Größe hat es der 
Katierin Katharina I. zu verdanfen. Im Jahre 1812 brannte mehr ala das Drittheil 
bed Palaſtes ab, wurde aber bald wieder reftaurirt, und noch jegt wird das Ganze erhalten, 
wiewohl die Eaiferlibe Bamilte, wenn jle bier für einige Zeit verweilt, das im Vark von 
Alexander erbaute niedliche Sommerpalais bewohnt, defien Zimmer ſehr elegant und ge= 
ſchmackvoll, dod mehr häuslih und freundlich ald prächtig eingerichtet find. Das alte 
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Schloß hat in der Fronte eine Länge von 1200 Fuß. Die Borderjeite war ſonſt durdaus 
vergoldet, und der Werth ded darauf verwendeien Goldes joll fib auf 1 Mill. Ducaten 
belaufen haben. Die Vergoldung wurde aber bald zum großen Theil durch Die Witterung 
zerflört, worauf Katharina Il. das Gebäude mit grüner Delfarbe anftzeichen ließ, jo wie 8 
noch jegt zu feben if. Don fern imponirt das Schloß durch feine Größe, verliert aber in 
der Nähe an Eindruck wegen einer Ueberladung mit Verzierungen ; denn überall ſieht man 
eine Unzahl von koloſſalen Karyatiden, plumpen Statuen und Basreliefs, Pilaftern, Raub: 
und Schnörfelwerk aller altfränfiihen Arten. Dem Aeußern entipridt das Innere mit 
zahlloſen Prunkzimmern und in orientaliiher Art decorirten Sälen, und mit jeinen fofl» 
baren Verzierungen in Marmor, Mojaif, Jaſpis, Agath, Lapis Lazuli und den feinften 
farbigen Holzauten. Dazu die auserlefenften Gemälde der vorzüglichſten Meifter aller 
Säulen, auf deren Sammlung ungeheure Koften verwendet wurden. @inen das Auge 
erfreuenden Kontrafl mit der Außenjeite ded Palaſtes bildet ihm zur Seite die dem Park 
fi zumendende herrliche Marmorgalerie, ein Werf ded berühmten Arciteften Cameron. 
Auf einem gewölbten Unterbau erhebt ſich dieje Säulenhalle von etwa 800 Fuß im Um 
fange, und umſchließt in der Mitte einen langen Saal zum Spazierengeben bei jchledhtem 
Wetter. Ein auf dem Unterbau angelegter ſchwebender Garten mit dem fchönften Blumen- 
flor ſchließt fih an die Galerie, und führt unmittelbar in den Valaſt ſelbſt. Der große 
Park anı Sclofje enthält eine große Menge Anlagen, Gebäude und Denfmäler, Wir nen 
nen nur: ein kleines chineſiſches Dorf mit einer Pagode, einen türfiihen Kiosk nad dem 
Modell eines der ihönften des Sultan erbaut, eine prädytige, von himmelblauem ſibiriſchen 
Marmor erbaute, und mit hoben herrlichen ioniiden Säulen gezierte Brüde, welche über 
einen zwei Scen verbindenden Kanal führt, viele Triumphbogen und Siegesjäulen, 3. B. 
des Türkenbeſtegers Romanzow Sadunaisfi, des Aleris Drioff, Zerftörerd der odmanifchen 
Blotte bei Tſchesme, beftehend in einer marmornen, mit einem Schiffäichnabel gezierten, 
pradtvollen, über 100 Fuß hoben Säule, die ſich mitten in einem See auf einem mädti- 
gen Felſenbaue erhebt; ferner einen von Alerander 1817 errichteten gußeiiernen Triumph⸗ 
bogen mit der rujfiichen und franzöftihen Inichrift: „Deinen theuern Waffenbrüdern *.— 
Das bei 3.:©. liegende gleichnamige Städtchen hat über 12000 Einwohner, und wird im 
Sommer von vielen reichen Bamilien bezogen. Es iſt gut gebaut, hat ein Lyceum und ein 
Cadetteneorpo. Auf einem nabeliegenden Berge wird jegt eine Sternwarte erbaut, deren 
Baufoften auf beinahe 11/, Million Rubel berechnet find. Am 9. Det. 1836 wurde 
die erſte ruſſiſche, von 3. nah dem 4 Werft entfernten kaiſerlichen Luſtſchloſſe und Städt: 
hen Pawlowok führende Eiſenbahn eröffnet, eine zweite ift nad Peterhof und Veters⸗ 
burg angelegt. 

Zauberei, ſ. Magie. 

Sanberlaterne, Laterna magica, heißt der von Kircher erfundene, finnreihe 
optiſche Apparat, durch welden kleine auf Glas gemalte Figuren im Dunfeln vergrößert 
an einer Wand dargeftellt werden können. Im einem laternenförmigen Gehäuſe ift an der 
Rückwand ein Hohlipiegel angebracht, der das Licht einer im Mittelpunkte befindlichen 
Rampe auf ein in einen hölzernen Schieber gefaßtes Glas wirft, wenn man biejen Schieber 
in einen quer dur die Seitenwände der Laterne befindlihen Balz einbringt. An der 
Vorderjeite der Laterne ift ein Rohr mit einem converen Linſenglaſe angebracht, und in 
dieicd Mohr ein zweites mit einem ähnlichen Glaſe und beliebig verſchiebbares Rohr aufge 
nommen. Die optiſche Iäufbung, daß man große Gemälde auf einer weißen Fläche, der 
man die 3. entgegenbält, zu jehen glaubt, beruht auf der befannten Eigenſchaft der Linſen⸗ 
gläjer, von Gegenftänden, welche um etwas mehr als ihre Brennweite abftehen, deutliche 
Bilder in beflimmter Entfernung erſcheinen zu laffen (val. Camera obscura und Linfen 
gläfer). Denn indem von jedem Bunfte des erleuchteten Gemäldes Licht durch das erfte, 
und dann aud Dur das zweite Linienglas hindurchgeht, vereinigt es ſich in einer beftimme 
ten Entfernung von dem zweiten Glaſe wieder ; befindet fl nun eine Wand auf der Stelle 
diefer Bereinigung, fo bildet fid auf ihr der Gegenfland des Gemäldes und feiner Farben 
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ab, und zwar verfehrt (weshalb die Figuren auf dem Glasichieber verfehrt eingeſcho— 
ben werden müflen), zugleich aber auch vergrößert, in dem Verhältniß, in welchem fein 
Abftand von den Glaͤſern größer ift, ald der Abftand des Gemäldes von ebendemielben. 
Dadurd wird aber aud das Licht zugleich geſchwächt, und es fann daher jelbit bei flarfem 
Kichre die Vergrößerung nicht über eine gewifle Größe getrieben werden, ohne daß die dar« 
geftellten Biguren an Deutlichkeit verlieren, Läßt man das Licht _flatt auf eine Wand in 
einen auffteigenden weißen Dampf fallen, jo erhält das Bild das Anſehen, ald ob es auch 
in der Ziefe einen förperlihen Naum einnähme ; bierauf gründen ſich die befannten Trug 
bilder von erideinenden Geiftern, Die 3. führte auf die Erfindung des Sonnen» 
mifroffops (j. Mifrojkop), von dem fih tie 3. nur dadurch unterjcheidet, daß bei 
erflerem dae Sonnenlicht anftatt ded Lampenlichtes angewendet wird, die Veleuchtung alſo 
weit flärfer, und die Vergrößerung viel weiter zu treibem ift. 

Zaumer, Franz, Edler von, berühmter Bildhauer, geb. 1746 in Tyrol, wurbe 
1796 SBrofeflor und Rath der kaiſerlichen Akademie der bildenden Künfte in Wien und 
1806 Director der Maler» und Bildhauerclafle. Unter feinen Arbeiten zeichnen ſich aus: 
dad Denkmal Kaiſer Leopold's II. in der Auguftinerkirdhe zu Wien und die folofjale 
Meiterftatue Joſeph's 11. aus Erz auf dem Joſepheplatze dajelbft, mit vielen Bad» und 
Hautreliefs. Kaiſer Franz, in deſſen Auftrage 3. dieſes Monument fertigte, erhob den 
Künfller in den Adelſtand, und beidenfte ihn mit einer rei mit Brillanten bejegten und 
mit 40,000 Gulden beihwerten Doje und einem Jahrgehalte von 3000 Gulden. 3. ftarb 
1822 zu Wien, 

Zaunfönig (motacilla punctata, sylvia troglodytes), auh Schneefönig, if 
Europas fleinfter Vogel. kaum 2 Zoll groß, braun mir fchwarzen Wellenlinien, lebt in 
Barten und Wäldern, wo er am liebften in niederem Geſträuch bebend umherhüpft, nahrt 
fi von Injecten, gehört zu den Standvögeln und wird feines lauten und angenehmen 
Geſanges wegen auch ald Stubenvogel geihägt. Sein verbältniimähig großes Neft iſt 
jehr künſtlich in Form eines Barofend aus Moos und dünnen Wurzeln gebaut, mit einem 
Eingang von der Seite. Das von Einigen hierher gerechnete Berg: oder Goldhähn— 
hen, cbenfalld Standvogel, ift ein wenig größer als der Z., bunt, mit goldgelben Federn 
auf dem Kopfe, die ed fammarıig aufrichten fann. Es lebt meiſt in Wäldern, frißt In» 
feeten und läßt ſich ſchwer im Käfig erhalten. 

Zea (Ceos, Kia), j.v. a. Kos. 

Sea, Francidco Antonio, ein um Colombia hodhverdienter Staatdömann, war 1770 
zu Metelin in Neugranada neboren, und erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung zu 
Star⸗Fé de Bogota. Bei Gelegenheit der Frage über Gmancipation des ſpaniſchen 
Amerifa in den Neunzigerjahren machte er fid Durch feine freien Aeußerungen der ſpani— 
ichen Regierung verdädtig, in deren Augen er um fo gefährlicher ichien, je mebr ihn feine 
Talente zu einem Volksführer befühigten. Er wurde deshalb im Jahre 1797 mit andern 
freifinnigen Männern auf Befehl der ſpaniſchen Regierung aufgeboben, und bi8 1799 zu 
Cadir feitgehalten. Nach feiner Breilaffung erhielt er verſchiedene Aufträge nah Frank— 
reich, welche ihn bis 1802 dort fefthielten.. Nah Spanien zurückgekehrt, bat er vergebens 
um die Erlaubniß, in fein Vaterland zurüctebren zu dürfen, man gab ihm vielmehr eine 
Profeſſur der Naturwiflenihaften (er batte ſich zeither beſonders mit dieſem Studium bes 
ſchäftigt) und ernannte ibn zum Director des botaniiden ®artend zu Madrid. Im Jahre 
1808 war er Mitglied der Junta von Bayonne, bierauf Minifler des Innern unter Joſeph 
Napoleon, und bis zur Räumung Spaniens Gouverneur von Malaga. Im J. 1814 ging 
er über London nad Südamerika zurück, wo er für die Sade der Freiheit thätig war. 
Simon Bolivar flellte ihn hier 1818 ald Präſtdent des Megierungsratbhes und der Finan- 
jen an die Spige der Verwaltung zu St. Thomas, und ernannte ihn zum Generalinten= 
danten des Heeres. Als nah feierlicher Inflallirung des Congreſſes der Nepublif Vene— 
zuela (jet Columbia) der bisherige Oberdirector des Staates, S. Bolivar, in allen feinen 
Würden von den Deputirten beflätigt worden war (15. Bebr. 1819), erhielt 3. die Würde 
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eines Bicepräfldenten, die er jedoch wegen Kränflifeit fchon im Auguſt d. I. wieder 
niederlegte. Im folgenden Jahre reifte er nah Europa, um mit den fpanifähen Gortes 
einen Frieden auf die Baſis der Unabhängigkeit Colombiens abzuſchließen. Da das Profet 
bier mißlang, fo verſuchte 3. die Anerkennung Frankreichs zu erlangen; er erließ ala Ges 
fandter der Republif Colombia unterm 8. April 1822 eine Mote an die europäiſchen 
Gabinette, worin er die Anerkennung jenes Breiftaates verlangte, und die Völker zu Han⸗ 
delöverbindungen mit demfelben einlud. Hierauf ſchloß er in Paris mit einigen Londoner 
Käufern eine Anleihe von 2 Million Pfd. Sterling ab, die aber erft ſpäter, nachdem 3. 
bereitö im-Nov. 1822 zu Bath in England geftorben war, die Anerkennung feiner Regie 
rung erbielt. 

Zea:Bermudez, Don Francisco, um 1772 zu Malaga geboren , war 
der Sohn eined Krämerd , erlernte des Vaters Geihäft und arbeitete auf deſſen 
Gemptoir, bid dieſer Banferot machte, worauf er den ſpaniſchen Seneralconful, ®rafen Eo- 
lombi, ald Secretär nach Beteröburg begleitete, und bier viele Verbindungen anfnüpfte. 
Nah Colombi's Tode 1809 nah Spanien zurüdgefehrt, trat er in Dienfte ber 
Cortes, die ihn nah Peteroburg ſchickten, um den Kaifer Alerander für die fpanifche Sache 
zu gewinnen. Seine Anträge batten indeß nicht den erwünſchten Erfolg, und erſt dem 
ſpaniſchen Minifter des Auswärtigen, Bardari, gelang es, den Vertrag von 1812 mit dem 
Kaiſer Alerander abzufchließen, in welchem diefer die Gorteöregierung anerfannte. 3. blieb 
nad der Müdfehr Bardari’3 bis 1820 Geichäftäträger in Peteröburg, worauf er ald Ge— 
fandter Ferdinand's VII. nah Konftantinopel abging. Im Juni 1823 murde er bon 
diefem Poften abgerufen. und Geſandter am engliſchen Hofe, nah dem Sturze bed erflen 
ſpaniſchen Miniftere, Grafen d'Ofalia (Juli 1824), aber zu deffen Nachfolger ernannt. 3. 
trat im Sept. d. 3. unter jebr ſchwierigen Verhältniffen auf feinen Voſten. Namentlid 
waren die Binanıen in fehr Fläglibem Zuftande; dabei jollte ein Deficit von mehr ald 300 
Mill. Realen gededt, an Frankreich eine Forderung von 58 Mill. Br. bezahlt, umd ber 
Staatdcredit wieder bergeftellt werden, und überdem hatte 3. mit der apoftoliichen Yaction 
einen bartnädigen Kampf zu führen. Gegen die überipannten Forderungen jeiner Gegner 
behauptete er da8 Syilem der Mäßigung, wußte Ugarte's Ernennung zum ſpaniſchen Gr 
fandten am Hofe zu Turin durdaufegen, und fid fo eines feiner mächtigften Gegner, ber 
mit Ealomarde gleich anfangs an feinem Sturze gearbeitet hatte, zu entledigen. Dennoch 
mußte 3. von Seiten der abiolutiftiiben Bartei große Hemmungen bei jeiner Amtsführung 
erfahren, was ihn bewog, um feine Entlaffung nachzuſuchen. Er erhielt fe nicht, flieg 
aber deſto mehr im Vertrauen feined Monarchen, befonders nachdem ihm die Unterdrüdung 
des Karliftenaufftandes (Aug. 1825) gelungen war. Die zablreihen KHinrichtungen, 
welche diefem Empörungsverſuche folgten, Empecinado's, Riego's, fo wie des Karliftens 
chefs Beſſidͤres und Anderer, welde ſömmtlich mit mächtigen Berionen in Verbindung flan- 
den, erregten gegen den Minifter die heftigſte Erbitterung, obwohl jene firenge Beftrafung 
nicht ihm , fondern der Gereiztheit des Königs und Calomarde's zuzuichreiben war. Der 
Haß der Hoſpartei gegen 3., welcher um diefe Zeit auch zum Präffdenten des Minifterratb# 
ernannt worden war, flieg bald zu fo hohem Grade, daß der König am 25. Dkt. 1825 
die Entlaffung desfelben unterzeihnete. Zu Anfang des folgenden Jahres wurde 3. zum 
Geſandten am ſächſiſchen Hofe ernannt, auf der Hinreife aber durch einen Courier einge⸗ 
bolt und wieder nad Madrid berufen, um das Portefeuille wieder zu übernehmen. Hier 
blieb 3. bis 1828, wo er ald Gejandter nad London abging. Im Jahre 1833 zurüd- 
gerufen, übernahm er während der Regentſchaft der Königin Chriftine die Leitung ber 
Geſchäfte, die er auch nach Rerdinand’s VII. Genefung, und felbft nad deſſen Tode noch 
fortbehielt, bis der Drang der Umſtände die Königin nöthigte, ſeine Entlaſſung im Jan. 
1834 zu unterzeichnen, worauf ſich Zea nach Frankreich begab, und durch Martinez de la 
Moſa erſetzt wurde. Seitdem lebte er meiſt in Varis und erſchien nur zuweilen wieder in 
politifchen Verhältniffen, obwohl er ſtets eined der angeſehenſten Häupter der moberirten 
Bartei und auch nicht ohne Einfluß bei der Königin Chriftine blieb, deren vertrauteſter 
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Mathgeber er war. Im J. 1845 wurde er zum Senator ernannt und flarb am 5. Juli 
1850 in Paris. 

Zebaoth heißt im Hebräiſchen ſ. v. a. Heer, indbejondere aber die himmli⸗ 
ſchen Heerfchaaren, da8 Heer der Engel, daher in der Bibel Jcehovah-Zebanth: Herr 
der Heerfchaaren. Irrig wird 3. für einen @igennamen genommen, und Gott jelbfl 
3. genannt. 

Zebra (equus Zebra), eine ſüdafrikaniſche, überaus zierlih gebaute und flüchtige, 
in Heerden lebende, weiße, mit ſammtſchwarzbraunen Streifen gleichſam bemalte Art des 
Dferdegeichlehtö, nad Ohren, Rüdenfreuz und Schwanz, dem Ejel faft gleihend, mit 
furzer, wie abgeſchnittener Mähne, galt jonft für unzähmbar, wird gegeflen, und gibt die 
jogenannten Seepferdfelle der Kürjchner. 

Zebu (bos Zebu, bos indieus), der indiſche Buckelochſe, nach Euvier und Andern 
die Stammraſſe unjered Rindes, finder fih in ganz Indien, dem jüdlichen Afrika und auf 
Madagaskar, und jeine Größe ift von der eined Schweines bis zu der der gröften Stiere. 
Gewöhnlidy ift er aſchgrau. Er hat einen Fleiihhöder auf dem Rüden zwiſchen den Schuls 
tern, in Surate in Vorderindien fogar zwei. Diejer Höcker entſteht von der ſtarken 
Fletihanhäufung der Nadenmusteln. Der 3. ift ein flarfer Läufer, und wird zum 
Fahren gebraucht. Manchmal hat er große Hörner, andermal gar feine, wie der Sanga 
in Habefiynien. 

Zeche joll urfprünglich mit Zehn (10) gleiche Herkunft Haben, und aljo eine Geſell⸗ 
ſchaft, Rotte u. j. w. von 10 Mann bedeuten; überhaupt ift ed 1) f. v. a. Gefellichaft, 
Innung, Zunft; 2) f. v. a. Reihe; indbejondere 3) f. dv. a. Gewerkſchaft, und 4) der ihr 
verliehene und von ihr geführte Bau, dieſer fei num eine Grube, oder ein Stollen, oder eine 
Hütte; aud begreift eine 3. häufig mehrere conjolidirte Berggebäude. Man fieht übrigens 
leicht, daß 3. und Grube eigentlich nicht gleichbedeutend find, indem dieſes einen topiſchen, 
jenes einen idealen, und zwar commercialen Begriff hat, indem es die gewerkichaftlichen Rechte 
und Pflichten, Nugungen und Oblaften, Verhältniſſe und Nachbarſchaft in einem Worte 
ausdrüdt. Eben jo ideal ift dad Wort Kur oder der 128. Theil einer 3. Endlich 
it 3. 5) ſ. v. a. der Betrag deflen, was eine Geſellſchaft zuſammen verzehrt hat; daher 
die Ausdrüde : zechen, Zechbrübder, Die Zeche bezahlen u, j. w. 

Zechino, jo benannt nad dem Münzgebäude la zecca zu Venedig, war die eigent- 
liche Nationalgoldmünze der ehemaligen Mepublif Benedig ; jpäter haben dieſen Namen 
auch Goldmünzen anderer Länder erhalten. Die venetianifchen Zechinen hatten Ducaten⸗ 
größe, waren von ganz feinem Golde, mit dem Bilde des heiligen Marfus und dem 
Namen ded Dogen. Der venetianiihe Zechin ift einem kremnitzer Ducaten ganz gleich an 
Werth. Die florentiner Zechinen heißen Gigliati, d. i. Lilienducaten, nad) den darauf ge= 
prägten Lilien des großherzogl. Wappend, Bon den venetian. Zechinen gibt es audy 
halbe und Biertelzedhinen. 

Zecke, ſ. Holzbock. 

Zedlitz, ein berühmtes altadeliges, in Oeſterreich, Schleflen und Sachſen anſäſſiges 
Geſchlecht. Der Ahnherr desſelben ſoll Dietrich von 3. geweſen ſein, und um das J. 
1200 auf Betrieb der heiligen Hedwig, der Gemahlin Herzog Heinrich's J. des Bärtigen 
aus dem Boigtlande nad Schlefien gefommen fein. Seine Nabfommen erwarben in 
Schleſien viele Güter und theilten fi in mehrere Linien. Kaiſer Rupoli li. erhob die noch 
blühende Linie 3..Neufird in den Freiherrnſtand, eben jo Kaiſer Karl Vi. theilweiſe die 
Linie 3.-Leipe. David Sigmund von Z..Xeipe (geb. 1718, gef. 1760) wurte von 
König Friedrich ll. 1741 in den Grafenftand erhoben. Geſchichtlich bekannt find beſonders: 
Karl Abraham, Freiherr von, preuß. Juſtiz- und Gultusminifter, geb. am 4. Jan. 1731 
zu Schwarzwald bei Landshut. Nach vollendeten Studien zu Halle wurde er (1755) Referen⸗ 
dar der Rechnungskammer in Berlin, 1759 Regierungdrath in Breslau, 1764 Präftdent des 
höchſten Gerichtshofes in Schleften und des PBupillencollegiums zu Brieg, und 1770 Juſtiz- 
minifter und Präfident des Kammergerichts, jo wie ihm auch der König die jperielle Aufficdht über 


414 Zeeland — Zehen 


die Juftizpflege in den weſtfäliſchen Provinzen anvertraute. AL Iuftizminifter machte id 
3. vorzüglid durch beflere Einrichtung der Getüngniffe verdient. Eine beionders verdienft- 
volle Thätigfeit zeigte er als Minifter des Cultus (jeit 1771). Er jorgte für Verbefle: 
rung der Volks- und Gelehrtenidulen, für Anlegung neuer, ſchuf neue Xehrftühle auf den 
Univerfltäten und milderte die Preßgeſetze. Als im Jahre 1787 das geiftliche Departe 
ment an Wöllner fam, bat er um jeine Entlaffung aud den Staatsdienften. Seitdem lebte 
er auf feinen Gütern in Schlefien, und flarb am 18. März 1793 zu Kapsboırf bei 
Schweidnig. — Als Dichter geachtet it Joh. Chriſtian 3., Freiherr von, geb. 1790 
zu Sobannidberg im öfterreihiichen Schlefien. Er erhielt jeine wiſſenſchaftliche Bildung 
auf den Gymnaſtum zu Breslau, worauf er in Militärdienfle trat, und zuerft (1806) in 
einem öfterreichiihen Huſarenregimente angeftellt wurde. Im Jahre 1809 war er Ober 
lieutenant, und zeichnete ib ald Ordonnanzoffizier des Fürſten von Hohenzollern rühnlid 
bei Regensburg, Aspern, Wagram und Haufen aud. Bamilienverhältniffe beſtimmten ihn 
fpäter zum Austritt aud dem Militärdienft, worauf er zum Eaiferlihen Kammerherrn ernannt 
wurde, und, mit Dichteriichen Arbeiten beſchäftigt, feinen Aufenthaltsort meift zu Wien 
nahm, 3. bat fih mit beſonderem Glücke im der lyriſchen und dramatiſchen Dichtungsart 
bewegt. Seit dem Jahre 1816 ſchmückte er mehrere Zeitihriften, befonders dad Taſchen⸗ 
buch, Aglaja“, mit jeinen „Brühlingerofen*, wie er jeine Kleinen lyriſchen Dichtungen 
nannte. Bei jeltener ſprachlicher Vollendung und tiefer Ginfiht in dem Gharafter 
des Rhythmus gibt eine hohe Begeifterung für Menſchenwürde und Völkerglück diefen Gr 
dichten beionderen Werth. Eigentlich begründet aber hat 3. feinen Dichtertuf durch jeine 
„Todtenkränze“ (meue Aufl., Stuttg. 1831). Im bhochbegeifterter Dichterſprache verans 
ſchaulichen dieſe Gedichte, welde in mehreren Ueberjegungen aud im Auslande mit großem 
Beifall aufgenommen wurden, in einem Gyflus lebenvoller Bilder die Idee der Unfterblide 
feit, der Wantvelbarfeit irdiſchen Glüds gegenüber. Der Dichter hat Darin dem erflen 
glücklichen Verſuch gemabt, Die italieniſchen Gan;one mit Erweiterung ihrer uriprünaliden 
Schranken in umfangreider Didrung anzuwenden. Bon jeinen neueften Gedichten „ Walds 
fräulein* (Stuttg. 1843), „ Soldatenbüdlein * (Wien 1849) und „Altnordiihe Bilder“ 
(Stuttg. 1850) bat bejonders Das „Soldatenbüchlein“ ſich einer jehr günftigen Aufnahme 
zu erfreuen gebabt. Im 3. 1845 wurde er naflauiicher Geichäftsträger am Wiener Hofe und 
gilt ibon jeit mehreren Jabren ald ein eifriger, balborfizieller Gorreipondent Der Augsburger 
„Allgemeinen Zeitung * im Sinne ded Wiener Cabinets. Bon jeınen dramatiſchen Arbeiten, 
größtentheild Irauerjpiele, nennen wir Die Trauerjpiele: „ Zurturel*, „Zwei Nächte zu Valla- 
dDolid * und „Der Stern von Eevilla* (nad Yope De Bega bearbeitet); Dad Yuftipiel: „Licbe 
findet den Weg“; das Schauſpiel: „Kerker und Krone“ (Taſſo's legte Lebendtage bilden 
den Gegenſtand des Iegteın Stückeo); auferdem: „Der Königin Ehre*, „Herr und Sclave“ 
und „Gabinersintriguen *. Geſammelt erſchienen die dramatiſchen Schrifien Stuttg. 1836 
in 4 Bänden. ine größere Arbeit unjered Dichters ift eine jehr gelungene Ueber 
fegung des „Childe Harold‘ von Xord Byron; fie erſchien als „Ritter Harold's Pilger 
fabrt * (Sturtg. 1836). Mehrere kritiſche Aufjäge von 3. find in den Wiener Jahrbüdern 
der Literatur enthalten. 

Zeeland (niederläud. Provinz), f. Seeland. 

Zehen nennt man die den Fingern der Hand (f. d.) entipredhenden @rtremitäten 
der Füße. Beim Menſchen find deren fünf, von denen jede von drei, nur die an der 
innern Seite ded Fußes gelegene große Zehe (Hallux) von zwei, unter fih und mit ben 
Mittelfußknochen durch bewegliches Gelenk verbundenen Knoden gebildet wird. Die d. 
find im Bau zwar den Fingern analog, flehen diefen aber an Beweglichkeit nad und find 
daher nicht zum Begreifen und Betaſten, jondern dazu beftimmt, den Fuß zum Auftreten 
und Fortichreiten geicyickter zu maden, obwohl fie biöweilen bei Individuen, die den Buß 
nicht durch Bekleidung einzwängen, durch Uebung zu vielen, fonft nur den Fingern zufom« 
menden Verrichtungen befähigt werden fönnen. An der obern Fläche der erften Gelenfe 
find die 3. mit Mägeln verjehen, Bollfommene Füße mit brauchbaren 3, hinten und 
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vorn haben nur Säugethiere und Amphibien. Bei den Gäugethieren haben alle 3., mit 
Ausnahme des Daumend, deſſen erfted Glied man für einen Mittelbandfnoden anjlebt, 3 
“Glieder, meift mit Klauen oder Nägeln. Die Mittelzehe ift immer die längfte, mit Aus» 
nahme mander :Beutelthiere, wo die Ringzehe die längfte iſt. Dieſe Mittelzehe ſteht immer 
in der Verlängerung ber Speiche oder des Scyienkeind, und fehlt daher nie, ift eigentlich 
der Speidhenfinger. Der Huf des Pferdes ſteht an dieſer Mitteljehe, woſern dieſe 3. 
nicht etwa aud der Mittel » oder Ringzebe verwachſen iſt, jo wie die beiden Mittelfußknochen 
diefer 3. beim Rind in einen einzigen Knochen, den jogenannten Röhrenknochen, jehr früh 
verwachſen. Dem jei übrigens wie ihm wolle, jo hat doc jelbit das ‘Pferd noch die An» 
lage zu 5 3., nämlih unter der Haut hinter dem Hufe 2 jogenannte Griffelknochen, welche 
wohl der Zeigzehe und Ohrzehe entipredhen, und inwendig an der Fußwurzel die jogenannte 
Warze, ald Ueberbleibjel ded Daumend. Beim Rind flehen die 2 Klauen oder Hufe au 
der Mittel- und Ringzehe, und die 2 Afterflauen an der Zeig» und Obrzehe. So iſt es 
aud beim Schwein, und um weniges befler beim Tapir. Die meiften Säugethiere haben 
flatt ded Daumend nur einen Stummel, wie Hunde, Kagen, Mäuſe ıc, Bei den meiften 
Beuteltbieren fommt in diejer Hinſicht der jonderbarfte Bau vor; ed find nämlich Mittel» 
und Zeigzehe faft allgemein fonderbar verkleinert und mit einander verwachſen, die Rings 
zehe dagegen unverhältnißmäßig verdicdt und verlängert, jo daß der ganze Fuß darauf ruht, 
die Ohrzehe hängt weiter hinten daran; der Daumen liegt nody weiter zurüf, und ftebt, 
wie bei den Affen, ab, oder ift nur ein Stummel. Uebrigens flimmen die vorderen und 
hinteren 3. in Zahl und Bau gewöhnlich überein, was jedoch Ausnahmen erleidet, bejon« 
derd bei den Fledermäuſen, wo die 4 vorderen 3. ungewöhnlich verlängert find, und ohne 
Klauen, während der Daumen kurz if, und eine Klaue hat, wie die hinteren 3. Die 
Wallfiſche haben vorn 5 ungetrennte 3., hinten gar feine, nicht einmal Gliederknochen, 
fondern nur eine Spur vom PVeden. Bei den Bögeln finden fi nur an den Hinterfüßen 
brauchbare 3., und zwar 3 nad vorn und 1 nad hinten mit Ausnahme der Klettervögel, 
wo blos die 2 mittlern nad vorn, die 2 äußeren nach hinten gerichter find. Sehr wenige 
haben nur 3 3., oder gar nur 2, wie der Strauß. Die Hinterzehe iſt immer verfümmert, 
fleht inwendig, und entipricht der Zeiggehe; der Daumen fehlt allen Vögeln. An den 
Bordergliedern oder Flügeln ſind die 3. fat ganz verfümmert, und jowohl mit dem 
Mittelhand- ald Wurzelfnochen verwachſen; indeflen untericdeidet man Doch einen Daumen, 
der den jogenannten Ufterflügel trägt. Der Mittelfinger ift nur ein Stummel unter der 
Haut verborgen. Bei den Amphibien nimmt eine Ungleichheit der Zebengliederzabl und 
ihre Länge noch mehr zu; faſt alle haben übrigens 5 Zehen, mit Ausnahme der Fröſche 
und Molce, welche nur 4 haben. Bei den Fiſchen fann man nicht mehr von 3. reden, 
Sie haben inégeſammt ftatt aller Hand- und Fingerknochen nur A Knöchel unter der 
Speiche und der Elle, woran die Floſſenſtrahlen eingelenft find, gewöhnlich in größerer Zahl 
ald die Zehen, in eine große Menge Glieder getheilt, und durch eine Haut verbunden, faft 
wie die Schwimmhaut der Gänſe. 

Zehnt, Zebent, Decem, vulgo Däzen (decimae, decima scil. pars), eine 
in natura zu entrichtende Abgabe von irgend einem Gewinn oder Erwerb, welche dem Namen 
nad) eigentlid in dem 10. Iheile befteht, wiewohl auch häufig der A—12., 20., 30., ja 
60, Theil gegeben wird. Je nachdem der Zehentherr oder derjenige, welder den 3. 
zu fordern hat, eine geiftliche oder weltliche Berjon ift, hat man 2 Hauptarten des 3. zu 
unterjcheiden, den geiftlihen 3. (decimae ecclesıasticae) und den weltliden oder 
Zaienzehnt (decim. seculares s. laicae). Je nach der das Object des 3. auomachen⸗ 
den Sache wird der 3. auch verjchieden benannt, und man hat unter andern: Feld, 
Frucht-, Vieh- (oder Blut»), Holz«, Halm-, Heu-, Wein-, Barben- 3. u. f.w. Bes 
jondere Arten des 3. find noch der Neubruch-, Nobal- oder Rott-B. (j. Noval-Z.) und 
der Berg=d., welcher ein landeöherrliches Rejervat, und an die Stelle der ehemaligen Ges 
meinihaft beim Bergbau zwijchen dem Bergherrn und den Gewerfen getreten if. Der 3. 
war ſchon bei den Iöraeliten eingeführt; heut zu Tage bezahlen jedoch die Juden feinen 3. 
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mehr, etwa die ausgenommen, welche noch in Judäa wohnen, denn die übrigen haben jelten 
Grund und Boden. Die Sitte, den Göttern den 3. gewifler Güter darzubringen, findet 
man auch jonft dur das ganze Alterthum, bei den Arabern, Beriern , Karthagern, Grie- 
hen und Römern. Mad dem Koran jollen auch die Mubamedaner den 10. Theil ihres 
Einfommend den Armen geben, oder zu Öffentlien wohlthärigen Anftalten verwenden. In 
die hriftliche Kirche ging der 3. nad dem Vorbild des jüdiſchen 3. über, die Zeit aber, 
wann dies geicheben, läßt fi micht beflimmen. rüber beitand das Einkommen der 
Priefter aus freiwilligen Geſchenken, und erft nachdem das Kirchenſyſtem ſich ausgebildet 
hatte, bewirften ed die Biſchöfe im Verein mit den weltlihen Fürften, taß den Geiſtlichen 
der 10. Theil aller eingeärnteten Brüchte als beflimmte Abgabe entrichtet werden mußte. 
Anfangs war der 3. feineswegd Zwangsabpabe; noch im 4. Jahrhundert ließ man es dabei 
bewenden, die Laien durch Ermahnungen zu Entrichtung diefer Abgabe zu bewegen. Gegen 
einen jpätern Verſuch der Biſchöfe, die Zehntentrichtung durch Ercommunication durch— 
zufegen,, erließ Kaiſer Juftinian ein ausdrückliches Geſetz, weshalb auch Der 3. im Orient 
nie zur Kraft gefommen ift. Anders war ed im Abendlande. Die zweite Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Macon (585) ging fo weit, die Entridtung des 3. zu einem Zwangsgebote, bei 
Strafe der Ercommunicarion, zu erheben, und König &unthraml. von Burgund unterflügte 
fie dabei. Das Goncilium zu Serilla (590) forderte den 3. von Armen und Weiden, 
und nicht allein Frucht» und Blut-, jondern auch Verſonal-3. von allem im Handel und 
Wandel gemachten Gewinne. Vorichriften über Teilung und Anwendung des 3. gab 
endlich dad Goncilium zu Nantes (658). Indeß konnte Die Kirche ihre Zwecke nicht immer 
ganz erreihen, und ſchon in jener Zeit zeigt ſich deutlich der ibon im römiſchen Rechte bes 
gründete Uriprung des Laienzehnts. Denn ald Öurdabyabe kommt der 3. fon bei dem 
römiſchen ager vectigalis und decumalis vor. Die Römer gaben wämlich die eroberten 
Ländereien an Goloniften gegen Vorbehalt des 3. von den Saatfrüdten, Hierdurch, fo 
wie durch die römiſche Empbyteuje, deren Canon auch eine Art von 3. war, wurde dad 
weltlibe Zehntinftitut den Deutſchen und Galliern befannt, Die Franten, als fie Gallien 
eroberten, liegen fich den 3. von den Galliern bezahlen, und ſelbſt die Geiftlihen mußten 
den Laienzehnt unter dem Nanıen paseuarium entrichten. Gblorar Il. befreite Die Geiſtlich⸗ 
feit von gewiflen Zehntabgaben ; Bipin der Kurze ſchenktte 750 einer Kirche einen ihm 
gehörigen 3., und mehrere jpätere Bürften, wie eın zweiter Bipin, Karl Martel und Karls 
mann, wiejen der Kirche in Utrecht jogar den 3. von den Gintünften des Fiocus an, welche 
Schenfungen von Ludwig dem Frommen und Yudwig Dem Deutſchen auédrücklich beftärigt 
wurden, fo daß fein Streit darüber obwalter, daß dieſe Fiscal⸗Z. eigentlich den Fürſten 
zugeflanden. Im mehreren Urkunden Heinrich's des Vonelfängerd und Otto's ded Großen 
wird ein an die Kirchen überwiejener, 3. ausdrüdlid Dominical», königlicher, falticher 3., 
alio ein Kaien-Z. genannt. Gelbft eine Urkunde eined Biſchofs von Worms, vom Jabr 
1142, erfennt einen jolden 3. an, und nad einer Urfunde von 1296 erwähnt Herzog 
Dito von Braunſchweig des 3.'8 als eines ihm zuftehenden Rechtes. Died alles iſt um io 
merfwürdiger, ald lange vorber, im Jabr 779, Karl der Grofe die Hauptepoche ım 
firbliben 8. machte. @r ordnete die Verwendung des Kirchenzehnts dahin, daß 1/; 
auf Unterhalt der Kirchenbeamten, 1/, aui Erbauung und Unterhaltung der kirchlichen Ge: 
bäude, 1/, zu wohlihärigen Zwecken verwentet, und 1/, der Biichof jelbft erhalten jollte, 
welcher ben 3. zu verwalten hatte. Auch die von Karl d. Gr. unterjochten fächrlide: 

und weſtfäliſchen Lander, und alle Edle, Breie und Freigrlajfene darin jollien den 3. von 
ihrem Vermögen und vow Verdienft ihrer Arbeit entrichten. Indeß konnte nicht in allen 
Ländern der fränkiſchen Monarchie die allgemeine Zebrtpflictigkeit durdgeiegt werden, und 
nicht in Anjebung aller Art des Einfommend, indem der perſönliche Erwerb demielben 
nirgend lange unterworfen geblieben ift. In Deutſchland int der Verſonal Z. wahrſchein⸗ 
lich nie in Uebung gefommen. ine Zeit lang wurde bier zwar ſtatt Ddedjelben aus dem 
Machlaſſe jedes Varochianen eine gewifle Abgabe (mortuarium) gefordert, aber auch dieje 
ift abgefommen. Die Kirche mußte ſich mit dem Prädial-3. begnügen ; diefer aber wurde 
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feit Karl d. Gr. bejonderd fireng und jogar durch weltliche Zwangsmittel eingetrieben, wäh« 
rend die Kirche fib bid dahin auf Ercommunication, Geldftrafen von 6 Soliden oder Feil— 
bietung des Hauſes des Widerjeglihen beſchränkte. Eben jo wie größere Grundſtücks— 
befiger unbebaute Grundflüde unter Ausbetingung eined 3. an andere PBerfonen zum 
Anbau überliegen (Laienzehnt), jo thaten Died aud die geiftlichen Stiftungen, welde häufig 
Grundftücde zum Geſchenk erhielten. Aus dem Gefagten ergibt ſich übrigens, daß die Kirche 
feinen erweiöbaren Grund bat, den geiſtlichen 3. als den allein gültigen aus Religions» 
gründen in Anſpruch zu nehmen, zumal jehr viele geiſtliche Zehnten durch Belehnung u. ſ. w. 
ihon damals aus den Händen der Geifllichfeit in weltlihen Berlg gefommen waren. So 
gaben ſchon die Merovinger nah Galliens Eroberung ihren Kriegern Kirchengürer und 
Kirhenzehnten ald Lohn der Tapferkeit. Daher proteftirten Kirchenväter und Kirchenvers 
fammlungen, 3. B. die von Meaur (845), gegen Veräußerung des Kirchen-3. Auffallend 
war es hiernach, daß die dritte lateraniſche Synode (1179) die Verordnung erlaflen fonnte: 
daß fein Laie eined 3., ald eines göttlichen, geiftlihen Rechts fähig jei, und daß jeder Be— 
figer eines ſolchen denjelben bei Verluſt des kirchlichen Begräbniffes herausgeben jolle, 
widrigenfalla er fih eined Kirchenraubes ſchuldig made. Da dieje Verordnung indeß 
mancherlei Störungen veruriadte, jo wurde fie bald tahin ermäßigt, daß Die förmlich 
infeudirten Zehnten den Beflgern verbleiben, jedoch feine neuen Veräußerungen an Welt- 
liche erfolgen follten. Dennoch aber wurde der 3. nicht in der von der Geiftlichkeit gewünjchten 
Ausdehnung anerfannt, ja in manden Gegenden Deutihlandd wurde gar fein 3. gegeben, 
und dad Volk widerjegte fi der Zehntentrihtung häufig. Dagegen dauerten die weltlidyen 
Zehnten überall fort, und die Mechtöbücher erfannten fie ald gutäherrlihe Rechte an. 
KHauptbefiger ded 3. blieb die Geiſtlichkeit noch im katholiſchen Deutichland ; weniger in den 
ändern, wohin die Macht des Papſftes und der fatholiichen Geiſtlichkeit weniger drang, 
namentlid in den ſlaviſchen und wendiſchen Rändern. Im proteft. Deutichland ift er häufig in 
den Händen der Gutäbefiger, und wird meift ald Steuer betrachtet. In Frankreich bat die 
Geſchichte ded 3. mit der in Deutſchland ziemlich gleiben Schritt gehalten; die Revolution 
vernichtete hier zuerft dur das Decret vom 4. Aug. 1789, und dann durch mehrere nad» 
folgende Gejege das ganze Zehntweien, eben ſo in ten Niederlanden. Am vorfictigiten 
benahm fib Gregor VII. bei Einführung des Kirden-3. in Großbritannien, wo er, wies 
wohl ohne Beeinträchtigung des Laien-Z., den größten Umfang erreicht hat. Daher ift er 
aud bier jehr drüdend, befonderd in Irland, wo er’auf alle Nugungen bed Bodens 
und auf allen Ertrag der Viehzucht ausgedehnt worden ift, und wo die Katholiken denſel— 
ben meiften® an Geiftliche der evangeliiben Kirche entrichten müflen, während fie nebenbei 


nod ihre eigenen Geiftlidhen zu befolden haben. Hier hat der 3. auch in der neueften Zeit 


zu den blutigſten Exceflen geführt, und ifi ein Kauptgegenftand der Berathungen des Par— 
laments gewejen. 

In Portugal und im neuefler Zeit auch in Spanien ifl der Zebnt aufgehoben. In 
Deutihland ift man dem Lehel dur beinahe allgemein üblich gewordene Aufhebung tes 
3. gegen eine Vergütung an den Zebntberedtigten (Hehntablöſung) entgegen- 
gekommen. Dabei bat man vielfach darüber geftritten, ob die Z. durchaus oder zum großen 
Theile, und demzufolge in der Regel als kirdliche Steuern zu betrachten ſeien, oder ald 
bloße aus dem @igenthume fliegende Grundrente, indem man ufinte, daß davon dad Recht 
tes Staates abhinge, die Zehnten für ablöelih zu erfiaren, und felbft die Art der Ablöſung, 
Anöbeiondere die Gräfe der Ablöſungsſumme nad dieſer verichiedenen Anſicht verjcieten 
beſtimmt werden müßte. Die Antwort auf dieſe flreitige Brage läßt ſich aus dem oben Ges 
fagten folgern, Der 3. ift in flaatöwirthichaftlicher Hinficht eine der nachtheiligſten Ab» 
entrihtungen. Denn da er nicht vom reinen (Mettoertrage), jondern vom Bruttoertrage 
entrichtet wird, jo bezahlt der Zehntpflichtige feinen auf die Gultur, Saat und Xernte 
gemadıten Aufwand im Zehnten theilweiie noch einmal, fo daß die Nachrechnung ziemlich 
klar ergibt, daß der 3. im Durchſchnitt eigentlich den dritten Theil des reinen Ertragd aue— 
madt. Er ift deshalb eines der größten Hinderniffe des Nationalwohlftanded, denn er 
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macht alle Verbeflerungen der Landwirthſchaft faft unmöglich, weil der Gewinn der darauf 
gewendeten Gapitalien und Arbeit vom Zehntberrn weggenommen wird. Bei dem neuer 
lich, beionders feit 1830, aufgefommenen Ablöiungsinftem haben mehrere Staatöwiffen- 
fhaftslehrer dem Principe der franzöftigen Revolution von 1789 gehuldigt, wonad die 
Zehnten ohne alle Vergütung aufgehoben wurden. Man fah ſie ald ein Beudal- und 
zwingberrichaftliches Recht an, und meinte, fie wären überall gleihjam als Steuern aufe 
gelegt, und in der Folge nicht zu diedfalligen Zweden verwendet worden, daher die damit 
Belafteten mehrfach zu den öffentlichen Laſten beitrügen,, und erflere daher als gänzlich un- 
gerechte Abgaben ohne alle Entihädigung aufgehoben werden müßten. Andere nahmen 
ſich der jegigen Zehntberren als ganz unſchuldig an der Entjtehung an, und zeigten mit bis 
dahin noch nicht widerlegten Gründen, daß der 3. bei weitem nicht immer eine ungeredhte 
Entftebungsart gebabt babe, daher fofortige Aufhebung ohne vollfommene Entſchädigung 
eine große Ungerechtigkeit wäre. Wo Die Zehntpflict allgemein über ganze Länder gebt, 
ſpricht die Wahrjcheinlichfeit für Die Firdliche Steuer; wo fie nur einzelne Grundftüde trifft, 
oder wo die Einwanderung von Goloniflen erweislich ift, für einen vertragämäßigen, privat 
rechtlihen Uriprung. In Beziehung auf die weiteren Reſultate ift e8 ziemlich gleichgültig, 
aus welder Quelle man fie ableiten will. Denn die kirchliche Steuer ift längft in bie 
Natur ded Eigenthumsrechtes übergegangen, und der Z., wo er nod in den Händen der 
Kirche ift, gebört zu ihrer Dotation, und wird von ihr nad Privatrecht bejeffen. Ueber 
ſchreitet dieſe Dotation nicht da8 Maß, jo muß fe jo gut wie anderes Eigenthum geſchüht 
werden, und wenn der Staat aus Gründen öffentliden Wohls Die Zebnten aufheben oder 
ablöslih machen will, eine vollſtändige Entibädigung erhalten. Dasſelbe gilt vom welt 
liben 3. Man hat eine Verwandlung des 3. in eine flebende Naturalabgabe vorgeichla- 
gen, die aber jhon darum unzuläſſig ift, weil fie in unfrucdtbaren Jahren dem Zehnt- 
pflibtigen noch Täftiger werden würde. ine Ablöfung in Geld aber nad dem wahren 
Werthe kann dem Zwede entivreden, und nur wo die Bauergüter groß genug find, auch 
eine Abfindung in Land. Die Entihädigung in Geld hat man in den meiften Ablöſungk⸗ 
gejegen fo berechnet, daß der reine Ertrag der 3. als vierprocentige Zinjen eined Gapitald 
angejehen, und alſo mit 25 multiplicirt wurde. Vgl. Kühlenthal „Pragmat. Geſchichte 
des deutichen 3.* (Heilbr. 1836); I. M. F. Pirnbaum „Die rechtliche Natur des 3. aus 
den Grundeigenthumsverhältniffen des römiſchen und fränkischen Reichs hiftorifch entwidelt * 
(Bonn 1831). 

Zeichenkunſt (unrihtig Zeichnenkunſt) if diejenige Kunft, welde lehtt, 
Figuren auf der Bläche mit Striben, die Förperlicherweiie aus dem Staube des Beiden 
mittels beſtehen, darzuſtellen. Das hiedurch Hervorgebradte nennt man eine Zeichnung. 
Die Zeichnung ift bei den bildenden Künften der wichtigſte Theil, wichtiger als das Golorit, 
indem ein Gemälde, in welchem die Figuren falich oder nachläſſig gezeichnet find, auf bei 
dem beften Golorit den Anforderungen der Kunft nicht genügen Fann. Die Kraft, det 
Geift eines Körpers liegt in der Form, nicht in der Farbe; die richtige Form aber ift Sad 
der Zeihmung. Indeß find Zeihnung und Golorit eng mit einander verbunden. Man 
kann legteres mit der Schönheit des Austruds, Die Zeichnung mit dem Sinn oder nadten 
Gedanken vergleihen. Wie der vortrefflichite Gedanke viel verliert, wenn er vom Medner 
fchledht vorgetragen wird, und wie der Nedner durh den höchſten Glanz ber Rede das 
Gedanfenloje jeiner Worte nicht bemänteln fann, fo verhält ed ſich aud mit dem Maler, 
dem ed an Zeichnung und Golorit fehlt. Zur Vollkommenheit der Zeichnung gehören 
Nichtigkeit und Geſchmack. Die höchſte Richtigkeit beftcht darin, daß ſchlechterdings jede 
zur Form des Gegenſtandes gehörige Kleinigkeit gerade fo, wie ſie ind Auge fällt, gezeichnet 
wird, Diele vollfommene Richtigkeit hängt theils vom ſcharfen und richtigen Sehen oder 
einem guten Augenmaße, theild von der Bertigfeit der Hand ab. Zum ridtigen Sehen 
aber gehören neben Gejundheit und Schärfe ded Auges auch einige Kenntniß der Opiit 
und Perſpektive. Die Zeichnungen zerfallen in Zeichnungen mit der Feder, mit Bleiſtift/ 
mit Kreide und mit Tuſche. Die Federzeichnungen haben ſtets etwas Hartes, Ungefälliged, 
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geben aber ber Hand Sicherheit und Leichtigkeit; vorzüglich nülich ſind fie für dem Land⸗ 
ſchafismaler. Es gibt 2 Arten Federzeihnungen: entweder wird an der Schattenſeite die 
Zeichnung mit Schattirungen verflärft, oder ed werden nur die Unrtiffe mit der Feder 
angegeben, und der Schatten wird leicht getufcht. Die Blei» oder Silberſtiftzeichnungen 
(crayonitte Zeichnungen) auf Papier und Pergament eignen ſich befonders zur Ausführung 
£letner Zeichnungen, und bilden den Uebergang zu den Kreidezeichnungen. Diefe letzteren 
find am geeignetften für die Anfänger in der Kunſt, weil ſich Gier Fehler leicht verwiſchen, 
verdecken lafjen. Man bedient ſich dabei der ſchwarzen und rothen Kreide, bei farbigem 
Papier höht man die Lichter mit weißer Kreide auf. Man trägt auch Die Kreide geſchabt 
auf, und verwiſcht fie mit Rollen von Papier oder Leder (Wilcher), wodurd die Zeichnung 
ein ſehr weithes und gefälliges Anſehen, aber wenig Veſtimmtheit erhält. Zu Darftellung 
breiter Maſſen, Schatten und des Helldimfeld, fo wie harmoniſcher Lichteffecte eignet ſich 
diefe Manier, die nach dem franzöftihen l’estompe (der Wifcher) auch A l’estompe heißt, 
ganz bejonderd. Das Tuſchen geichieht mittelft .ded Pinſels auf-weißes Papier, mit aus» 
geſparten Lichtern, entweder mit chineſiſcher Tuſche, oder mit Sepia und Biefter, mit Indigo 
und Garmin gemiſcht. Dieje Urt zu zeichnen geftattet die höchſte Vollendung umd if in 
allen Gattungen der darzuftellenden Gegenftände anwendbar. Die Zeihnungen jeder Art 
theilt man wieder in: erfle Entwürfe (Skizzen, eroquis), ausgeführte Zeihnungen, Stu— 
dien, Acte oder Akatemien und Gartond. Die Skizzen, auch tocquirte Zeichnungen ges 
nannt, haben blos den Zwed, irgend eine Idee feftzuhalten, machen feinen Anſpruch auf 
Zartheit oder ſtrenge Richtigkeit, haben aber Werth, wenn fie der Künftler mit Geift und 
Kühnheit entwarf. Ausgeführte Zeihnungen find jolde, die jorgjam vollendet 
und mit Andeutung aller Kleinigfeiten auögearbeitet find. Studien find Zeichnungen 
nah dem Leben ober nach der Boſſe (einzelne Glieder, bisweilen auch ganze Figuren), ferner 
bon Gewändern, Bäumen, Pflanzen, Blumen, Landidaften. Die Ucte, mit.den vorigen 
verwandt, find Figuren in Zeihenafademien nad lebenden, nackten Figuren, oder mit Ge— 
wändern behangenen Mannequind, oder Oliederpuppen, und vorzüglich geeignet, um danach 
die fünflliche Gliederlage, Verfürzungen und dergl. zu Audiren. Cartond find Zeich— 
nungen auf grauem Papier in der Größe ded danach aufzuführenden Gemäldes, Als 
Werke über Zeihenfunft find zu empfehlen: Schnorr „Zeihenbuh * (Rypz. 1810); Klein- 
knecht „Zeichenbuch“ (Ansb. 1820); Mahnıfauer „ Zeihnungslehre* (Stuttg. 1821, 
2 Bände). — Die Erfindung ded Zeichnens ſchrieben die Griechen der Tochter des Dibu- 
tades, eines ſikyoniſchen Töpfers, zu, welche den Schatten des Profils ihres fcheidenden Ge— 
liebten an der Wand umfhrieb, den der Vater dann ausſchnitt und in Thon modellirte. 
In Bezug auf die Bildungsgeichite der 3. kann man verſchiedene Perioden annehmen. 
In der erflen wurden die Gegenftände durch rohe, formlofe Linien bezeichnet; ein Oval 
3. B. war ein Kopf. Im der zweiten Veriode füllte man Ten Umriß mit Farbe aus, und 
zeichnete mit lichter oder dunkler Farbe, jenachdem der Grund durifel oder licht war, bie 
Augen, Naäfe, Mund u, f. w. In der dritten fing man ſchon an, die noch ſchattenloſen 
Zeichnungen zu illuminiren und in der vierten gelangte man endli zur feften Rincarzeidh: 
Nung und deutete zugleich den Schatten durch Schraffirung an; in diefer 3. war die 3. 
ſchon zu hoher Volltommenheit gediehen. Die bekannte Anekdote von Apelles und Pro- 
togenes, nach welcher dieſer in einen Strich des Apelles einen zweiten, Apelles aber in 
diefen zweiten noch einen dritten Strich zeichnete und fo eine Meifterichaft bewährte, zeigt, 
wie viel ınan damald auf eine fefte Hand, und auf Zartheit und Feinheit hingeworfener 
Linien gab. Im der 5. Periode, zur Zeit der jpäteren Griechen und bei den Römern ſank 
die 3, mit der Malerei allmälig wieder, bis fle in der 6. in dad Harte, Trodene, Magere 
und faft Rohe der byzantiniihen Kunft verfiel, was fih aud auf die 7. Veriode, auf die 
altitalienifche Kunft im 12. und 14. Jahrhundert und auf die gleichzeitige altdeutjche ver— 
pflanzte, Maffael brachte endlich, bei feinem reinen Sinn für ſchöne und dharaftervolle 
Bormen und durd) fein Studium der Antike, die ächte und correcte 8. zur Meife (8. Bes 
riode), und entfältete fie zu höchſter Volllommenheit. Die florentinifche Säule, welche 
27 
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die römifcbe übertreffen wollte, verlor durch Uebertreibung , was fie an Gelehrjamfeit und 
gründlichen anatomiihen Studien wohl voraus gebabt hätte. Oft wählen die Meifter 
diefer Schule fühn verkürzte Stellungen, nur um ihre Musfelfenntniß zu zeigen. Mehr 
der Natur und dem Gefühl abgelaufct, ald nach ftreng wiſſenſchaftlichen Regeln gebildet, 
if die lombardiihe Schule. Bei der venetianiiben Schule verliert fi die Zeihnung in 
der Fülle der Farbengluth, ift ohne Adel und Würde, wenn fie aud hier und da Fräftig 
bervortritt, und imponirt nur durch kecke Wahrbeit und üppige Fülle. Gleiche Vorzüge, 
nur mit weit unedlerer Gemeinheit gepaart, findet man bei den Miederländern. Die 
Franzoſen zeichneten zu Pouſfin's Zeit jehr correct; jpäter, beſonders zu Ludwig's XIV. 
Zeit wurden ihre Zeichnungen manierirt, bis David Dad firenge Studium der Antife wieder 
einführte. Der Stil der lebenden deutſchen Meiſter ift verichieden, um fo mehr aber ale 
Produkt eigenen Studiumd jehr löblich. Vgl. aub den Art. Situationdzeihnen. 

Zeichenlehre, ſ. Semiotif, 

Zeichnende Künſte find ſolche, die ein Bild auf einer Fläche erſchaffen, welches 
demnach nicht körperlich iſt, und wo Erhebung und Vertiefung nur durch Verſchiedenheit 
der Striche ausgedrückt wird. Außer der Zeichenkunſt gehören hierher: die Malerei und 
die Kupferſtecherei nebſt den ihr verwandten Künſten. 

Zeidelgüter nannte man fonfl dir in den Reichsforſten bei Nürnberg gelegenen 
Güter derjenigen Berfonen, welche in den gedachten Waldungen die Auffiht über Die Bie- 
nenzucht und dad Recht des Bienenbaltene und des Honigichneidens hatten. Die Perfonen 
hießen Zeidler, ihr Recht das Recht des Zeidelnd und das befondere Gericht, unter dem 
fle ftanden, dad Zeidelgeridt. 

Zeifig (fringilla spinus), auch Erlfinf genannt, ein allbefannter Fleiner, gelb- 
grün- und ichwarzgefledter Singvogel (e8 giebt aud weiße, bunte, ichwarzbrüftige und 
fhwarze Varietäten), lebt in ganz Europa bis in die Falten Gegenden oft in großen Schaa— 
ren, ift Stribvogel, friät gern Erlenſamen, aud andered Geſäme, niftet in die höchflen 
Spigen der Fichten und Tannen, fingt nicht unangenehm, und läßt fib zu manderlei 
Kunſtſtückchen abrichten Weil man fein Neſt ſchwer findet, jo madte ed der Aberglaube 
unfichtbar, und gab ald Grund dieſer Unſichtbarkeit Den Karfunkelſtein an, welcher in jedem 
BZeiflgnefte liege, und der aub ten Menſchen unſichtbar machen fönne. Der Zeiflg wird 
gegeflen, iſt wohlſchmeckend und beionder@ im Herbfte ich: fett; mit dem Ganarienvogel 
zeugt er Paflarde. 

Zeit. Die Zeit gehört nebft dem Raume (i. d.) unter die Begriffe, welche zu 
definiren von jeher vergebens verjucht wurde, da Die Vorſtellung von der Zeit durch feinen 
Begriff verlichen werden fann, denn die Zeit gebt aller Begrifföbildung voraus und ifl 
Bedingung derielben. Zum NRaune bildet die Zeit theils einen Lirecten Gegenfag, indem 
jener durchaue in Bebharrlichkeit beitebt und ſich auf äupere Wahrnehmung bezieht, theils 
bat fie Uebereinſtimmung mit demielben, weil beide feiner Begrenzung unterworfen unt 
meßbar find, weil man in beiden nab Zahlen Abichnitte machen fann, und weil in beiden 
relativ auf das fie denfente Weſen Mitten unteridieden werden fönnen, welche, da ſie ins 
Unenbliche theilbar find, jelbjt den Charakter der Unentlichteit behaupten, den ihre Ganzen 
buben. Als Geihiedenheit vom Raume bat Lie Zeit ihren eigentlichen Bezug auf den 
Menſchen, als geiftige Natur, und To iſt fle etwas rein Innei.c. Allen unferen Vorſtel⸗ 
lungen liegt die Zeit zum Grunde. — Spridt man von Zeit in chronologiſcher Hinftcı, 
jo verftehbt man Tarunter einen Zeitabfhnitt. Um die Zeit, wo etwas geſchehen ift oder 
geſchehen Toll, genauer zu beftimmen (Zeitmeflung), bat man ſchon in jehr früher Zeit 
feine Zufludt zu Erfcheinungen genommen, die ſich allgemein erkennbar machten, und dur 
gleihförmigen Fortgang und regelmäßige Wiederkehr dazu geeignet waren. Hierher ge: 
hören die großen und fib immer gleichbleibenden Bewegungen der Himmelskörper, die 
zunächſt mit der Erde in Verbindung flehen. Die täglich ſcheinbare Umdrehung des Him- 
melögewölbes, d. h. die Umdrehung der Erde um ihre Are, ift unter allen Erſcheinungen 
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des Himmeld Diejenige, welde feit Jahrtaujenden mit der größten Megelmähigfeit und 
Gleichförmigkeit vor fih geht, und fo ven der Natur uns gleihjam ald Norm des Zeit- 
maßed gegeben if. Die unveränderliben Grenzſteine nun, von welchen wir abnehmen, 
wie viel Zeit verflreicht, während die Erde fi einmal um ihre Are dreht, find die Millionen 
Fixſterne, die wir bei beiterem Himmel täglich in unveränderter Ordnung glänzen ſehen. 
Legt man bei Meflung der Zeit die ſcheinbare Bewegung der Sonne (oder die wirkliche 
Bewegung der Erde um die Sonne) und die ded Mondes zu Grunde, jo nennt man Died 
Sonnenzeit, braudt man dazu den fcheinbaren Umlauf der Zirfterne, jo nennt man 
dies Sternzeit. Auf- und Niedergang der Sonne (Tag) war das Erfle, wonach man 
bon den älteften Zeiten ber zählte und jein Thun beflimmte, jo ſchon in der Bibel bei der 
Schöpfungsgeſchichte. Bald befam neben der Sonne auch ter Mond Einfluß auf die Zeit« 
befimmung ; feine Regelmäßigkeit im Gricdeinen und die leicht bemerfbaren,, ebenfalls 
regelmäßig wiederkehrenden Veränderungen feines Lichtes Fonnten auch für den Nicht: 
aftronomen leicht eine Norm zu Meflung der Zeit werden, daher wir die Rechnung nad) 
Monaten ebenfalld jehr früh finden. Auf die Jahresrechnung fornte man erft ipäter fom- 
men, da Dieje mit manderlei Schwierigkeiten verfnüpft war, und man in Bezug auf die 
Sonnenerjcheinungen mit den Monaten, die man fireng an die Erſcheinung des Mondes 
and, nicht ausfam. Seit "em 5. Jahrb. v. Chr., wo tie griebiiden Aflronomen Kleo— 
ſtratos, Meton, Philolaos, Hipparchos und Andere eine Art von Kalender erfanden, indem 
fe jährlih Tafeln aufftellten, worin die Tageszahl verzeichnet und zugleich muthmäßliche 
Witterungserfcheinungen beigefügt waren, gewann die @intheilung der Tageszeiten etwas 
an Genauigkeit, mehr aber noch durch Erfindung ded Gnomon (1. d.). Die neueften 
Nfronomen unterfcheiden bei der Zeiteintheilung die wahre Zeit von der mittlern 
Sonnenzeit. Der Zeitraum von jedem Mittage oder Durbgange des Mittelpunites 
der Sonne dur den Meridian bis zu dem darauf folgenden beißt der wahre Sonnen= 
tag, welcher wieder in 24 gleiche Theile (wahre Sonnenflunden) eingerbeilt wird. Da 
aber die Sonne fih im Winter fchneller, im Sommer langiamer, überhaupt aber fletd 
ungleihförmig bewegt, d. h. bald mehr, bald weniger als einen Grad in ihrer täglichen 
Bewegung gegen Often rüdt, jo müflen nothwendiger Weije Die Sonnentage ungleidy lang 
fein. Die Aftronomen haben ſich deshalb eine jogenannte mittlere Sonne erdacht, welde 
fh das ganze Jahr hindurch gleihförmig bewegt, daher auch Tage von gleicher Ränge 
erzeugt, und haben dieje Tage mittlere Sonnentage, und die Zeit, worauf fie fi 
beziehen, mittlere Sonnenzeit genannt (j. Sonnenzeit). Mad diefer mittleren 
Sonnenzeit werden nun, weil ſie das bürgerliche Zeitmaß giebt, die Uhren geftellt. Der 
Unterjchied zwiſchen der wahren und mittlern Sonnenzeit wird durch die Zeitgleihung 
(1. d.) gefunden, deren Berechnung die wiſſenſchaftliche Aftronomie lebrt. 


Zeitalter bedarf im Allgemeinen feiner Erflärung und es ift nur zu erwähnen, 
daß man bei allen Nationen die Geneiutbeit findet, defto alüdlichere Zeiten anzunehmen, 
je weiter man in der Geſchichte rückwärts geht. Die alten Dichter Heflod und nad ihm 
Proflos nahmen fünf Zeitalter an: ein goldened, jilbernesd, ehernes, beroi» 
des und menſchliches Zeitalter, in welchem letzteren ſie jelbft zu leben annahmen. 
Bei Ovid werden vier Zeitalter genannt, ein goldened (Saturnd«), filbernes (Ju— 
piter8=), Eupfernes (Mard- und Vulcans-) und ein eiferned (Gewalt: und Betrug-) 
Zeitalter. Am Ende jchafft fi ein Jeder fein Zeitalter jelbft, denn man bat zu allen 
Briten die Klage wiederholt: daß die Menichheit ſich im eifernen Zeitalter befinde. Darum 
haben diejenigen wohl nicht Unrecht, welche meinen, das goltene Zeitalter jei nicht in der 
Vergangenbeit, fondern in der Zufunft zu ſuchen, indem es erft von den Menichen felbft 
berbeigeführt werden müfle. 


Zeitberechnung, ſ. Chronologie. 


Zeitbogen, die Entfernung eines Sterned (zu einer beftimmten Zeit) von unferem 
Mittagskreije, und aljo von ded Sterned Gulminationdpunfte, 
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Zeitgeift, der Sinn der Menſchen in einer Zeit, wenn man ihm im Allgemeinen 
mit dem in andern Zeiten vergleicht ; fo ericheint der Zeitgeifb bald neuerungsfüdjtig, bald 
ſchlendrianmäßig, bald Iururiirend , bald geiziq ac. 

Zeitgleihung, Gleichung der Zeit, iſt der Unterichied zwiſchen der wahren 
und mittlern Zeit (1. Zeit), welde beide, wenn man nämlich die Zeit überhaupt nad) 
Tagen und Stunden eintheilt, neben einander fortlaufen und. deren Verſchiedenheit, ober, 
wad dasjelbe, deren Borftellung , deren Exiſtenz auf dem nicht Ereid-, jondern: ellipjen« 
förmigen Kreidlauf der Erde um. die Sonne beruht, weshalb jene an @inem Tage einen 
etwad größeren, zu anderer Zeit einen etwad Fleineren Winfel in den von einer richtig 
gebenden Uhr angezeigten (oder mittlern) 24 Stunden zurüdlegt. Den mittlern unter 
dieien verjchiedenen Winfelbögen gebt fie an den Aequinoctialtagen, wo aljo die Zeit- 
gleihung zu Null wird. Der Begriff der legtern ift alio ein doppelter, indem man. bald 
die Verſchiedenheit der Länge eines gewiflen wahren Tages gegen den: mittlern darunter 
verfteht, bald die (oft bedeutende) Zeit, um welche man die Uhr anders ftellen muß, damit 
fie die wahre Zeit anzeige, nachdem man fle bisher vom Yequinoctium an im ihrem mitt 
lern Gange hatte fortgehen laſſen. Unter letzterem Begriffe findet man der Beitgleichung 
im vielen Kalendern: eine befondere Columne gewidmet. 

Zeitkunde, ſ. Chronologie. 

Zeitlofe (Colchieum autumnale) ift ein auf feuchten Wiejen häufig vorfommendes 
verderbliches Unkraut, denn der Same fowobl, ald der Saft der Zwiebeln tft giftig. Durch 
Pemwäflerung der Wiefen und durch Ausziehen der Pflanzen vor Johannis nach: einem durch⸗ 
weichenden Regen fann man dieſes Unkraut leicht vertilgen, 

Zeitmaß (Mufit), ſ. Tact, Tempo. 

Beitmeffer, ſ. Chronometer. 

Zeitungen und Zeitſchriften ſind literariſche Erzeugniſſe, welche an beſtimmten 
Orten, zu beſtimmten oder unbeſtimmten Zeiten erſcheinen und Sammlungen von Nach- 
richten und Aufſätzen über politiſche, geſellſchaftliche oder literariſche Gegenſtände enthalten, 
die: gerade für den Augenblick Intereſſe haben. Das Wort Zeitung leiten Einige nicht 
vom Worte Zeit ab, jondern vom veralteten Theiding, Theidung (englifh tiding), d. i. 
Greigniß, Begebenheit. Der Unterjhied zwiihen Zeitungen und Zeitfchriften ifl 
nun der, daß erftere ſolche Blätter bezeichnen, weldye die laufenden Begebenheiten der Zeit 
und ihre politiihen Verhältniffe zum Hauptgegenftande ihres Inhaltd machen, während 
man unter Zeitichriften theil® kritiſche, theild von einzelnen Zweigen der Wiſſenſchaften 
Kunde gebende Blätter, theild Unterhaltungsblätter verfieht. Nach Verfchiedenheit der 
Beiträume, innerhalb welcher ſolche Schriften ericheinen, nennt man fle Tages und Wochen⸗ 
blätter, Monatd- und Quartalichriften (in dieſer Hinſicht find beionders die Zeitfchriften 
verjchieden benannt; |. unten), und in Bezug auf ihr zu beflimmten Zeiten wiederkehrended 
Erſcheinen: periodifhe Schriften, und fpride deshalb von einer periodiſchen 
Literatur. Wir Sprechen zuerfi von den Zeitungen. Ihrem univerialen Charakter 
nad, als Hülfömittel, BZeitereigniffe jchnell befannt zu machen und Ideen. darüber in Ums 
lauf zu bringen, überhaupt Nachrichten jeder Art zu verbreiten und dadurch ſowohl den büt« 
gerlichen Verkehr zu erleichtern, ald auch auf die öffentliche Meinung zu wirken, find die 
Zeitungen nicht ſehr alt, vielmehr in dieſer Ausdehnung eine aus den Fortihritten der Gultur 
bervorgegangene Erfindung neuerer Beit, welde durch die Buchdruderfunft und durch die 
Boften begünftigt, nach und nad einen mächtigen Einfluß erlangt hat. Es darf died um 
fo weniger wundern, da bauptfählich die Völker des Alterthums zumeift auf ihre eigenen 
Staaten eingejhränft, von fremdem Intereſſe nicht bewegt wurden und daher dasjelbe nicht 
theilten. Was im eigenen Vaterlande vorging, ſowie die Verhältniffe, in denen es fland, 
waren ihnen immer befannt, da fie theils perjönlich, theild durch ihr öffentliches, Leben 
daran Theil nahmen. In Freiftaaten dagegen, wo das Volk eiferfüchtig die Handlungen 
der Obern verfolgte, trat das Bedürfnig nach Kunde deſſen, was feinen. Blicken und jeiner 
Theilnahme entzogen wurde, eher hervor. Daher finden wir jdyon bei den Römern unter 
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Gäfar eine Art Zeitungen (‚Acta senatus‘), worin die Verhandlungen des Senats öffent- 
lich befannt gemadt wurden. Auguftus verbot die Veröffentlihung der Berhandlungen, 
und ließ nur die „‚Acta diurna, urbana“, eine Art Tageblatt, beftehen, worin allerhand 
Bolfsangelegenheiten, öffentliche Gerichte, Beitrafungen, Berfammlungen, öffentlihe Bau— 
ten, Eheſcheidungen, Heirathen, Todesfälle u. dgl. befannt gemadit wurden. Diefe Zei» 
tung, eine Urt Intelligenzblatt, war jreilih nur für den engen Kreis der Hauptftadt und 
nantentlich für das Archiv beftimmt, von welder Art auch eisentlidy die „ Chineflihe Hof⸗ 
zeitung * ift, welche man für die ältefte hält. Durch das ganze Mittelalter findet fi feine 
Spur von Zeitungen. Erſt in der Mitte ded 16. Jahrh. erichienen die erften Zeitungen, 
ald Berichte auswärtiger Neuigkeiten, zu Venedig, wo die Regierung der Republik, im 
Kriege mit den Türfen, von Zeit zu Zeit geichriebene Nachrichten über die widtigften 
Kriegöbegebenheiten befannt machte. Für die Leſung dieſer Blätter zahlte man eine Gazeta 
(damalige Scheidemünze). Bon diefer Münze erhielten diefe Neuigfeitöblätter in Italien, 
wie fpäter in Branfreih (Gazette) den Namen, Als fpäter die Regierung dieje Blätter 
auch durch den Drud veröffentlichen lieg — was fle noch lange nach Einführung der Buch⸗ 
druderfunft, aus Argwohn genen Verbreitung politifcher Mittheilungen, nicht geftattete — 
verbreiteten fie fich von Venedig aus durch ganz Europa. Sechszig Jahrgänge diefer erften 
venetlanifchen Zeitung werden in der Magliabechhifchen Bibliothek aufbewahrt. Der Arg- 
wohn des römiſchen Stuhls erwadhte, ald in mehreren Städten Italiens Zeitungen erjchies 
nen. Bapft Gregor XIN., 1572—85, erließ jogar eine Bulle gegen die Zeitungsfchreiber, 
welche damals menanti hießen und die er durch ein Wortipiel ald Drobende (minantes) 
bezeichnete. In der neuern Zeit ift, felbft wo die Berhältniffe minder günftig waren, im 
der italienifchen Iournaliftif ein außerordentlich reged Leben entflanden, Auf die Politik 
und politiichen Blätter hat dies feinen Ginfluß gehabt, denn die privilegirten Zeitungen, 
unter weldyen die von Mailand, Venedig, Turin, Genua, Bologna, Lucca, Florenz, das 
„Diario di Roma’ und die Neapolitaniiche Zeitung die geleienften, geben nichts ala höchſt 
unvollfländige und willfürlid gewählte Nachrichten aus fremden Blättern, und die befte 
derfelben würde fich jelbft mit einer der mittelmäßigften deutſchen nicht vergleichen laſſen. 
Bon politiſchem Urtheil it nirgends die Rede geweien, bid der Umfchwung der Dinge im 
Kirchenftante feit dem Regierungsantritt Pius IX. in Die dortigen Blätter mehr Leben 
gebracht und die Beſprechung der inländiihen Verhältnifie veranlaft hat. In den Zeiten 
der Gefahr und Unruhe (1831) machte die Modenejer ,„„Voce della veritä‘“ großes Auf: 
ſehen, indem fie die Principien der Xegitimität, nebenbei aber die des grafleften Abſolutis— 
mus nicht ohne Geift, aber mit faft unglaublicher Uebertreibung verfoht. Die bewegte 
Zeit der Jahre 1848 und 49 beförderte auch in Italien Die Zeitungdliteratur, doch waren 
die Blätter nur von ephemerer Dauer, da fie mit dem bald eintretenden Umſchwung der 
politiihen Berbältniffe ebenfo fchnell wieder verſchwanden, wie fle entftanden waren. Nur 
in Sardinien haben fih das „Risorgimento“ und einige andere Oppofltiondblätter erhalten. 

Früher noch ald Venedig hatte Deutichland Zeitungen im eigentlichen Sinne des 
Worts, wo ed nämlih merkwürdige Begebenheiten bedeutet ; bier erichienen fte aber zu 
unbeftimmten Zeiten und nur über einzelne merfwürdige Begebenheiten, und gingen meift 
ohne Drudort und Nummer von Nürnberg, Augsburg und Wien aus; jo aus Nürnberg 
1529 „Die Newe Beitung vom Türfen, jo ein gut Breund, der damit und dabei geweft ift, 
bon Wien herauf gebn“; „Newe Zeitung, wie die Stadt Münfter erobert worden *, 1535, 
Andere Zeitungen erjchienen unter ten Namen „Wahrhafte Sendbriefe*, „ Wabrbafte 
Zeitung“; andere ald „Relationen“, wie 1524 zu Augsburg und Wien, 1528 zu 
Regensburg, 1569 zu Dillingen und andern Orten. Das erſte Beitungsblatt, weldyes 
unter fortlaufender Nummer, aber nicht regelmäßig erſchien, hieß „Avijo, Relation oder 
Beitung, was ſich begeben oder zugetragen hat in Deutichland und Weljchland, in Spanien 
und Sranfreih, in Oft: und Weflindien ꝛc.“, es erihien feit 1612. Dad Verdienft der 
Einführung regelmäßig erfheinender Zeitungen in Deutfhland gebührt dem Branffurter 
Buchhändler Emmel; er gab feit 1615 das „Srankjurter Journal“ heraus. Geitdem 
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erſchienen nad und nad an verſchiedenen Orten öffentlide BZeitungsblätter, die bald „ Mela- 
tion, Gorreipondent, Courier, Ehronif, Realzeitung“ ac. benannt, gewöhnlidy mit einem 
landeöherrlihen Privilegium verfehen und von den Regierungen einer Genfur unterworfen 
wurden. Zu den älteften deutichen Zeitungen gehört „Der Hamburgiſche Eorreipondent *, 
der 1714 aud dem 1712 begonnenen Meuigfeitöblatte „ Holfleiniihe Zeitungdcorreipon- 
dence * entfland und die Grundlage der 1731 angefangenen „ Staatd= und gelehrten Zeitung 
des unparteiiſchen Gorreipondenten * war, weldhe aber Damals nibt „ Hamburgifcher *, jon« 
dern „ Holfteinifcher Sorrefpondent * genannt wurde. Immer aber blieb in Deutfhland 
bis zu Anfange der franzöftihen Revolution der Beitungäverfehr unbedeutend, und er iſt 
es gegen England, Frankreich und Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa nody immer. 
Der „ Hamburgiihe Gorrefpondent“ war faft die einzige Zeitung, welde ihre Nachrichten 
aud entfernten Rändern durd eigene Gorreipondenten einzog. Neben ihr erjchien in Ham: 
burg nod eine „Neue Zeitung *, welche jedoch, ungeachtet fie zuweilen tüchtige Herausgeber, 
wie 3. B. Erſch, hatte, die Mitbewerbung mit dem „Gorrejpendenten“ nicht aushalten 
fonnte und aufhören mußte. Die beiden noch beftebenten Berliner Zeitungen, Die Bo’ 
ſche und die Spener'ſche, zeichneten fib durch literariiche Nachrichten, aber politifche Nichtig— 
feiten aus. Aus diefen und einigen andern Blättern wurden viele andere deutiche Zeitungen 
zuiammengeftellt. Der Abſatz des „Hamburgiſchen Correſpondenten“ flieg feit der fran: 
zöſiſchen Revolution fortwährend, da dieſes Blatt beionderd zu jener Zeit und noch geraume 
Zeit naher trefflid geleitet und vorzüglich bei Mittheilung der Nachrichten aus England 
eine audgezeichnete Sorgfalt heobadıter wurde. Nah Bereinigung Hamburgs mit Frank— 
reich mußte e8 jeit dem December 1811 neben deutibem Text aud einen franzöflichen als 
„Journal du departement des bouches de l’Elbe‘‘ liefern, erhiell aber hiedurch einen Stof, 
von welchem es fib auh nah Hamburgs Befreiung nicht wieder erholen fonnte. MRäion- 
nirende Blätter im Charafter der engliſchen und franzöftihen Zeitungen gab e8 bis in bie 
neueren Zeiten in Deutichland nidıt, man müßte denn die „Neuwieder Geſpräche im Reiche 
der Todten“ und Schubart's, Deutibe Chronik” (jeit 1774) dazu zählen wollen. Endlich 
entfland 1798 eine neue Zeitung, Lie bald alle andern deutſchen Blätter überflügelte, die 
„ Ulgemeine Zeitung“. Der Buchhändler Gotta, damald ın Tübingen, vereinigte ſich 
dazu mit Schiller, und als diefer fi von der Ausführung des Plans losjagte, mit Boftelt, 
der aber wenig für dad Unternehmen that, bis Huber die Herausgabe übernahm. Sie 
bie anfange „Neuefte Weltkunde“, und ald ein Verbot fie unter dem Titel traf, wurde 
fie „Allgemeine Zeitung * genannt. Nah Berlauf des erften Jahres fam fle von Tübingen 
nad Stutigart, 1803 wegen Genjurfebwierigfeiten nad dem damals bayeriichen Ulm, und 
als dieſes unter würtembergiihe Herrihaft gelangte, nad Augsburg, wo fie jeitdem 
geblieben if. Nach Huber's Tode im 3. 1804 übernabm Stegmann (f. d.) die 
Heraudgabe, dem früher Lebret und jpäter Guſtav Kolb zur Seite flanden, welder nad 

Stegmann’d am 3. März 1837 erfolgten Tode zuerft mit Altenhöfer, neuerdings mit 
Ultenböfer und Mebold die Medaction führt. Dieje Zeitung bat faft in allen europäiſchen 

Zändern Gorreipondenten, und deutiche und ansländiiche Regierungen bedienen fich derielben 

nicht felten, um in balbofficiellen Artikeln das Publikum für ihre Anfichten zu gewinnen. 

Die auferordentliben Beilagen derjelben geben häufig anziehende literariiche Ueberſichten, 

Berichte von berühmten Reiſenden, Charakteriſtiken ausaezeichneter Männer und Nefrologe ; 

jeit einigen Jahren ift fie beionderd eifrige Borkämpferin deo Schutzzollſyſtems für Deutid- 

land und der öfterreihiihen Suprematie, 

Während der franzöftichen Herrſchaft konnte fih das deutiche Zeitungsweien nirgend 
ſelbſtändig geftalten, und die meiiten Blätter gaben nur einen Widerhall der franzöflihen 
Zeitungen. „Der Weflfäliihe Moniteur* in Kaffel wurde von Murbard gut geleitet und 
von einigen audgezeichneten Mitarbeitern, z. B. Villers, mir anziehenden Beiträgen aus— 
geſtattet. Nach dem Sturze der Fremdherrihaft 1813 entftanden al&bald mehrere poli- 
tiihe Blätter. Auf die Einladung des ruſſtſchen Generals von Wittgenftein jchrieb Kopebue 
fein „Ruſſiſch⸗-deutſches Volksblatt” in Berlin, wo aud Niebuhr eine andere Zeitung 
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„Der preußiihe Gorreipondent * begann ; doch beide befanden nicht lange. Später unter» 
nahm ber Buchhändler Brodhaud in Altenburg ein politiihes Blatt unter dem Titel 
„Deutſche Blätter*, das die nächſten Zeitintereflen beiprah und in ber erften Zeit mit 
außerordentlihem Beifall geleien wurde. Ginen bedeutenden Ginfluß hatte anfangs auch 
der „Rbeiniſche Mercur* von Görres, von welchem das erfie Stüf am 23, Januar 1814 
und dad legte am 19. Januar 1816 erſchien, da ein Gabinetöbefehl das Blatt verboten 
batte. In Hamburg erichien 1813 nad der Vertreibung der Branzofen „Der deutſche 
Beobachter“, den Cotta einige Zeit fortfegte, bis fpäter Röding und Benzenberg das Blatt 
übernahmen, dad 1819 aufhörte. In Defterreihb, wo bis dahin neben ber officiellen 
» Wiener Zeitung” kein politiihes Blatt von Bedeutung erſchienen war, entftand indeß der 
„Defterreihiihe Beobachter *, deffen Herausgeber, Pilat aue Hannover, in Wien zur römi« 
ihen Kirde übergegangen und ald PBrivatjecretär ded Yürften Metternich angeftellt war. 
Dieſe Zeitung, die bald ald hafbofficielled Blatt betrachtet wurde, erregte in Deutichland 
große Aufinerfiamfeit, da fie von 1809—12 einige Lichtſtrahlen auf Spanien und die 
politiihe Stellung der europäiſchen Höfe fallen ließ. Sie aing nah den Märzftürmen des 
Jahres 1848 ein; doch fand fle feit 1850 in der „ Defterreichifchen Gorreipontenz ”, einem 
lithographirten Blatte, einen Nachfolger. Wie der „Beobachter * gilt jegt Die „ Eorreipon- 
denz“ als das offictelle Organ des Wiener Gabinet!. Die zunehmende Wirfjamfeit des 
Beitungaweiend hatte nach dem Frieden von 1815 obne Zweifel großen @influß auf die 
Gründung der , Vreußiſchen Staatszeitung“, die zuerfi von dem Staatdrath Stägemann 
und jeit 1821 von Heun (Glauren) herausgegeben wurde, bid fie 1824 eine andere Rid- 
tung erhielt und John ihr Herausgeber wurde, Dem ipäter Gottel folgte; in neuerer Zeit 
bat die Leitung derielben vielfach gewechſelt, ohne daß fte zu bedeutender Entwideluny ger 
langte, va fie fich nicht frei bewegen kann und doch audy nicht ala officielled Blatt förmlich 
anerfannt if. Sie wurde 1848 in einen Staatdanzeiger umgewandelt und ging 1850 
gänzlich als politiiches Blatt ein. Zu den im Geifle ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten 
dad weimarijche „ Oppojltionablatt”, von Berrtub und deflen Schwiegerfohn Froriep ge— 
gründet; der „Bränfifche Mercur“, vom Wegel in Bamberg mit glüdlihem Erfolge ge 
leitet; die „Rheiniſchen Blätter*, anfangs von Weigel herausgegeben; die „Nedars 
zeitung *, von Friedrih Seybold gefliftet, und die „ Speierer Zeitung *, von Butenihön 
tedigirt. Das „Oppofltiondblatt *, deſſen erfter Herausgeber Der geiftreiche Ludwig Wie- 
land, der ältefte Sohn des Dichters, war. nahm einen kräftigen Aufihwung, bis die über 
das Feſt auf der Wartburg in der Zeitung gegebenen Nachrichten die weimariſche Regie— 
zung in jo große Unannehmlidfeiten braten, daß Tas „Orpofttiondblatt* auf einige 
Tage unterbroden und der feitberige Herausgeber entfernt wurte., Später wurde ber 
Titel des Blattes verändert, das einen gemäßlatern Ton annahm, aber im November 1820 
wegen einer anflößiy gefundenen tiplomatiicen Bezeichnung aufhören mußte. Das Ehidial, 
dad dieſe und antere deutiche Zeitungen traf, war eine Folge der Beſchlüſſe des Bundes— 
tags vom 20. Septbr. 1819, welcher die Zeitungen auf fünf Jahre und durd eine jpätere 
Verlängerung auf unbeflinmte Zeit unter die firengfte Aufficht ſtellte, felbft in den Staa- 
ten, wo, wie in Weimar und Würtemberg, die Genfur durch die Landesverfaſſung förmlich 
aufgehoben war. 

Die Greigniffe des Jahres 1830 hatten einen wichtigen Einfluß auf das Zeitunge— 
weien in Deutihland. Während die amtlihen und balbamtliden Blätter vorfichtig den 
Richtungen folgten, melde die höhere Bolitif ihnen voricrieb, entſtanden ſchnell, befonders 
in Süddeutichland, Zeitungen, Die den fühnen Sinn, der fih vor 1819 geregt hatte, weit 
überboten, Dabin gehören „Aheinbayern * und der „ Weſtbote“ von Siebenpfeiffer; „Der 
Hochwächter“ von Yohbauer; „Die deutſche Tribune“ von Wirth; das Fräftige „ Bayeriice 
Voltoblatt“ von Giienmann in Würzburg; das „Heſſiſche Volfdblatt* von E. E. Hoff: 
mann, „ Der Wächter am Rhein“ und endlich der „Kreifinnige* von Rotteck und Welder. 
Neben ihnen traten andere gemäßigter auf, wie z. B. die „Deutide Nationalzeitung ®, 
welde von DVieweg in Braunſchweig gegründet und von Hermes geleitet wurde, Die 
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Gegner der Bewegungspartei aber erhoben bald, beſonders feit 1831, auch ihre Stimmen, 
unter welchen dad von Jarde herausgegebene „Berliner politiihe Wochenblatt * durd feine 
Dialektik beftah. Die „Mannheimer Zeitung“ und Pie alte „Oberpoftamtszeitung * 
fingen wieder an mit neuem Muthe zu iprechen. Im November 1831 wurde Durd einen 
Bundestagdbeihluß eine firenge Aufficht über die Zeitungen, Zeit und Flugſchriften den 
Regierungen empfohlen und zugleih die nad dem Brefgeiege vom 20. Sepibr. 1819 
beftehbende Bundestagscommiſſton ergänzt, welche ihr Gutachten über Schriften geben ſoll, 
die unter der Kauptbeflimmung jene® Geſetzes begriffen find, und wenn Diejelben „der 
Würde ded Bundes, der Sicherheit der einzelnen Bundesftaaten oder der Erhaltung des 
Briedens und der Ruhe in Deutichland zumiderlaufen *, von der Bundedverfammlung unter 
drücdt werden follen. Dies traf bald darauf die in Straßburg erihienene Zeiticdhrift „ Das 
conftitutionelle Deutſchland“. Ginige Regierungen ſuchten durd Zeitungen die Volfaftim- 
mung zu leiten, und zu dieſem Zwecke benugte die bayeriiche die in München von Gotta gegrün» 
dete Zeitſchrift, Das Inland *, als ein Halbofficielles Blatt, die würtembergiiche „ Die Stutt- 
garter Zeitung * und fpäter den „ Schwäbiiben Mercur*. Die bayeriiche Regierung grün« 
dete auch eine von Dr. Lindner herausgegebene „ Staattzeitung ”, die aber nad) kurzer Dauer 
erlofh. Unter dem Schuge der Regierumg entftand ipäter die „ Kannoverifche Zeitung “, 
die anfangs Perg beiorgte, die aber in Folge der Ereigniſſe von 1837 ihren erften Mes 
dacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sachſen, wo feit alter Zeit neben ber 
„Leipziger Zeitung“, einem Monopol des Fidcus, Fein Blatt Nachrichten über auswärtige 
Politif aufnehmen barf, ohne ſich mit jener über eine Entihädigungsfumme zu vergleichen, 
entftand 1831 „Das Baterland“, eim raiionnirendes Blatt, dad anfangd nur vaterlän- 
difche Intereffen beiprach, jeit 1833 auf alle deutſche Verhältniſſe fih ausdehnte, 1834 
aber einging. Die meiften der obengenannten freiftnnigen Blätter wurden ſeit 1832 unters 
drüdt und die Verfügung des Bundestages überall zur Ausführung gebracht, „daß fein 
Herausgeber einer unterdrüdten Zeitjchrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im ganzen 
Gebiete des deutſchen Bundes ein andereö periodiiches Blatt leiten dürfe“. Die Folgen 
diefer Beihränfungen zeigten fih bald. In Würtemberg wurde feit 1832 eine bejondere 
Vergünftigung der Regierung zur Bedingung der Herausgabe einer politiichen Zeitung 
gemacht und dort wie in andern Ländern dem Unternehmer einer Zeitung eine Gaution 
abgefordert. Andere Staaten, z. B. Sachſen, madıten die Erſcheinung aller Zeitichriften, 
mit Ausnahme der reinwiſſenſchaftlichen, gleichfalls von Conceſſtonen abhängig. Nach 
einem Bundesbeihluffe vom 5. Juli 1833 follen auch die im Auslande erjcheinenden 
Beitichriften in den Bundesftnaten ohne vorgängige Grlaubnif der Regierungen nicht aus— 
gegeben werden. Trotz dieſen Beichränfungen hob fih doch das deutſche Zeitungsweien 
mit dem zunehmenden Sinne für öffentliches Leben und einigen feit 1840 eingetretenen 
Genjurerleichterungen von Jahr zu Jahr. Meben den älteren Zeitungen, wie der „ Nürns 
berger Gorreipondent*, die „Branffurter Oberpoftamtäzeitung“ und das „Branffurter 
Journal“, welde reihbhaltigen Stoff in fürzefter Zeit brachten, entflanden eine Menge 
neuer Zeitungen mit mehr oder weniger beftimmter Farbe. Die „Mannheimer Abends 
zeitung“ unter Struve, unterdrüdt 1847, die „Mbeiniihe Zeitung“, in Köln 1841 
errichtet, aber bald unterdrückt, und die „Sächſiſchen Vaterlandablätter“, feit 1841, 1845 
unterdrückt, gehörten im verjchiedenen Abftufungen und Richtungen dem äußerften Libe— 
raliömus an; dagegen vertrat der von Profeffor Bercht in Köln redigirte „Aheiniihe 
Beobachter *, wie es ſcheint nicht ohne Unterftügung der preußiſchen Regierung feit 1843 
errichtet, das abjolute Königthum auf oft ungeſchickte Weiſe. Die „Deutſche Allgemeine 
Zeitung“, von der Buchhandlung Brodhaus im Octbr. 1837 als „Leipziger Allgemeine 
Zeitung * gegründet, nahm einen umfaffendern Standpunft ein. Da fie eine Zeitlang in 
Preußen verboten wurde, übernahm 1843— 49 der Profeflor Friedrih Bülau die Redaction 
und vertrat in ihr einen gemäßigten Liberalißmus und das Freihandelipftem. Defterer 
Redactiond- und Tendenzwechſel ſcheint ihr in neuefter Zeit fehr gefchadet zu haben. Von 
1848 gehörten zu dem bebeutendern, entſchieden liberalen Blättern die „ Bremer Zeitung “, 
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feit 1849 als „Sannöverifdhe freie Preſſe“ fortgejegt, und die, Weferzeitung *, desgleichen 
die „ Kölnische Zeitung *; ſocialiſtiſchen Intereffen huldigte die „ Trierer Zeitung * ; Haupt⸗ 
werfzeug des ultramontanen Katbolicidmus war die zu Koblenz erfcheinende „Rhein= und 
Moſelzeitung“. Von großer Bedeutung verfpradh die feit Juli 1847 in Heidelberg unter 
Gervinu®’ Medaction erſcheinende, Deutſche Zeitung“, ald Vertreterin des wiſſenſchaftlich 
begründeten Gonftitutionalidmus unter Ausiheidung aller fremden und ungehörigen Ele— 
mente zu werden. Im J. 1848 nah Frankfurt verlegt, vertrat fie Die Intereflen der jo= 
genannten „ Gothaner“ und hörte mit 1850 auf zu eriheinen. Eine eigenthümliche Erſchei— 
nung ift endlich noch die ſchon mehr ald 25 Jahre alte Hildhurghaufer „ Dorfzeitung ”, die 
durch ihre gedrängte, wißige, auf das unmittelbar Praktiſche gehende Darftellung einen 
nicht geringen Einfluß in weiten Kreiien übt. Das Jahr 1848 brachte eine völlige Am— 
wandlung der deutſchen Zeitungäprefle hervor. ine Unzahl von Oppoſitionszeitungen 
entflanden in allen größern und fleinern Staaten, neben denen fall eben jo viele Regie— 
rungsorgane ind Reben traten. Die meiften find mit der fortichreitenden Meaction wieder 
zu Grabe gegangen. Wir nennen von dem überlebenden oppofltionellen Zeitungen nur 
die „Nationalzeitung * und die „Saͤchſiſche Eonftitutionelle Zeitung *, von den Regierungso⸗ 
organen die „ Vreußiſche Zeitung *, enıflanden aus dem Opvofltionsjournal „ Deutſche Re— 
form *, für Preußen, die, Neue Mündener Zeitung * für Bayern, das, Dresdner Journal“ 
für Sachſen, die „ Würtembergiihe Staatézeitung“ ꝛec. Die ultramontanen Intereffen 
vertreten meift in jehr gehäſſigem Sinn die. „ Deutihe Volkohalle“, die „Augsburger 
Voſtzeitung“ x. Bon deutſchen Zeitungen, die im Auslande eriheinen, erwähnen wir 
nur die „ Deutſche Zeitung”, ein radicaled Blatt, welches Herzog Karl von Braunſchweig 
eine Zeitlang in London herausgab, und die zu Newyork ericheinende „ Deutſche Schnell- 
poſt“ ac., ebenfalld von radicaler Richtung. Trotz der verſchärften Preßgeſetze giebt ed 
übrigend auch jegt no nur wenige Gegenden in Deutſchland, Die nicht ihre eigene, mehr 
oder weniger felbfländige Zeitung haben, jo daß dieſer Theil der Literatur auch bei ung 
eine fi immer fleigernde Wichtigkeit erhält. 

In der Schweiz begann man in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., und zwar zuerft 
in Züri, Zeitungen zu druden. Seitdem bat die Zahl der Zeitungen und Zeitichriften 
aller Art, wodurd beſonders die Tugespolitif in allen Farben vertreten ift, jehr beträchtlich 
zugenommen. Unter den jogenannten radicalen oder liberalen Zeitungen der deutſchen 
Schweiz find bejonderd beachtenswerth die „ Neue Züricher Zeitung * und die ,„ Winterthurer 
Zeitung *, die „Berner Zeitung” und der „VBerfaflungsfreund *, der St. Galliihe „Er- 
zähler *, der früher von Zichoffe in Aarau herausgegebene „Schweizerbote“, das „Solo: 
thurner Blatt“, die „ Schweizer Nationalgeitung * (Baſel), die „Appenzeller Zeitung” ꝛc. 
Ihnen fteht Die fogenannte conjervative, im Weſentlichen jedoch reactionäre Preſſe gegen— 
über, wie der in Bern erjheinende „ Bund”, die in Zürich erjcheinende „Eidgenöfftiche 
Zeitung“, die „Berner Volfäzeitung “, die „Bajeler Zeitung“ ꝛc. Im ähnlicher Weife 
befämpfen ſich in der franzöftichen Schweiz Die Organe der verjchiedenen Parteien, wie in 
Genf „Revue de Gendve‘ und „Journal de Gen®ve*, im Waadtlande „„Nouvelliste Vau- 
dois“, „Gazette de Lausanne‘ x. Die italieniihe Schweiz hat ihren „Republicano 
della Svizzera ital.“ (Lugano), und in Bünden erſchienen zeitweiſe auch Blätter in roma⸗ 
niſcher Sprade. Das Gepräge eines zum Theil rohen Fanatiomus tragen die haupt: 
ſächlich der deutihen Schweiz angehörigen eigentlichen Jefuitenblätter, wie die „Staats: 
zeitung der katholiſchen Schweiz“ in Luzern, einige St. Balliihe Blätter ꝛc. In der polt« 
ich viel getheilten Schweiz liegt ed in der Natur der Sache, daß die Zeitungen nur in 
Heinerem Kreife eine zahlreichere Bei breitung finden, und daß fle ſich hauptſächlich auf die 
Beſprechung der eidgendfflichen und cantonalen Angelegenheiten beſchränken. Dies ift 
nicht ohne Einfluß auf den darin herrichenden Ton, der mitunter die gemeffenen Schranfen 
einer würdevollen Bopularität überfchreitet. 

In feinem Staate Europas hat die Zeitungspreffe eine jo große Pedeutung, als in 
England. Die erfle Entftehung der Zeitungen in England verdunft man der Privat« 
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thätigfeit, die bald den Charakter der Induſtrie annahm, wie denn in England der fauf- 
männiihe Sinn ion jeit Jahrhunderten vorgeherrſcht und alle Thätigfeit influencirt bat, 
Einzelne Bewohner in der Provinz liefen ſich nämlih von London aud von Zeit zu Zeit 
Neuigkeiten jchreiben, die dann von Hand zu Hand gingen. Nach und nady bildete fich 
hieraus ein förmliches Nerigktitsbüreau, Das feine Nachrichten bald ſchriftlich, bald gedrudt 
in bie Provinzen ſandte und zwar je nad dem Betürfniß feiner Abnehmer bald fürzer, 
bald ausführlider. Gin ſolches Neuigfeitähureau errichtete ein gewiſſer Natbanael Buller, 
der jeinem Platte den Titel „Weekly News*‘ gab. Die Regierung bemädtigte fih früh— 
zeitig dieſes Zweigs der literariihen Thätigkeit. Der Minifter Burleigb lieh nämlid, 
zur Zeit, ald die fpanifhe Armada England betrobte, den „Euglish Mercurio‘‘ heraus- 
geben, worin er dad Bublifum patriotiich influencirte, doch hörte Diele Zeitung wieder 
auf, ald Lie Gefahr vorüber war. Die Begier Zeitungen zu leſen aber blieb. Bald ent» 
flanden andere Blätter unter dem Mamen „‚Mercurio“, „Coranto‘“, „Gazetta‘, „Diur- 
nal‘‘ ac. Die erfle regelmäßige wöchentliche Zeitung erſchien im Auguft 1622 unter dem 
Zitel „The certain news of Ihe present week‘, welder bald „The weekly courant‘‘ und 
mehrere andere folgten. Die Bürgerfriege beförderten das Zeitungsweien, indem die vers 
ſchiedenen Parteien auch die Zeitungeh bemugten, um ihre Meinungen zu verbreiten; 
Cromwell fonnte mit aller Streng die Angriffe der königlich geſinnten Blätter nicht ver« 
hüten und fand fi Daher jelbft veranlaft, durch den gewandten Marchmont Neetham eine 
Zeitung fchreiben zu laſſen. Nab der Mejtauration erfchienen zwei Regierungszeitungen 
„The publie intelligencer‘‘ und „Mercurius puhlieus“ (jeit 1663 „‚Intelligencer‘‘ und 
„News“), Die fih 1665 in eine zu Oxiord ericheinende Hofzeitung verwandelten,, welche 
nod jegt unter dem Titel „The I.ondon gazette“ fortgeiegt wird, aber mweniger eine 
Beitung, als ein amtliches Blatt für Ernennungen, Beförderungen, Gejege sc. bildet. Auch 
Oppofltiondzeitungen gegen den Sof fehlten nicht, namentlich zeichneten fid unter ihnen 
„The weekly packet of advice from Rome‘‘ (1678—83) aus; „Heraclitus ridens‘‘ 
(1681—82) und „The observator in dialogue‘‘ waren die beften Zeitungen, welde für 
die Regierung Partei nahmen. Die meiften Zeitungen erſchienen und erjcheinen noch in 
Zondon ſelbſt; die erfle Provinzialzeitung eribien 1639 zu Neweaflle. In London erſchie— 
nen 1696 neun Wocenzeitungen, tägliche no gar nidt; 1709 18 Zeitungen, darunter 
eine tägliche; 1724 20, darunter drei tägliche und fieben dreimal wöchentliche, 1792 
33, darunter 13 tänlihe. Die Parlamentöverhandlungen durften von den Zeitungen 
anfangs nicht veröffentlit werden ; erft um die Mitte des 18, Jahrh. wurde der Abdrud 
der Parlamentsverhandlungen gewöhnlih, ohne daß das Beleg, welches denjelben verbot, 
aufgehoben worten wäre. Auch wurden nun die Zeitungen mehr und mehr Barteizeitungen. 
Von der Stautsaufjict befreit, Fonnten fle die politiichen Angelegenheiten in größter Frei— 
beit befprechen, Dagegen wurde ihnen von Staatdwegen ein anderer Drud aufgelegt, die 
Stempelabgabe, ſeit 1712, die bald wieder aufgehoben. feit 1725 aber befländig geblies 
ben if. Cie betrug anfangs einen halben Benny, flieg ſpäter bid auf vier Pence, bis 
man fi 1836 durd die große Maffe der ungeflempelten Blätter genöthigt ſah, ſie auf 
einen Benny herabzufegen. 

Seit der franzöftihen Revolution haben ji die Zeitungen von Großbritannien und 
Irland jchnell vermehrt; in England erſchienen 1782 nur 58 Zeitungen, von denen 
mande faum den Namen verdienten, 1821 bereits 166, zehn Jahre jpäter war ihre Zahl 
bi8 auf 300 gefliegen. Im J. 1846 erichienen in den vereinigten Königreihen, mit 
Einſchluß der Inieln Guernfey, Ieriey, Man ꝛc., 550 Zeitungen und Zeitihriften und 
zwar 213 wbiagiftiihe oder radicale, 195 toryſtiſche und 142 ohne bejondere politijche 
Farbe oder einzelnen Wiſſenſchaften angchörend; etwa ein Viertel von allen dieſen Blätz 
tern eribeint in London jelbit. Faſt jede Provinz hat jegt ihre Zeitungen, doch gab es 
1841 in England noch Rutland in Wales noch 6, in Schottland 16 und in Irland 26 
Grafihaften, in denen feine Zeitung erſchien; namentlib im Schottland ift jeitdem eine 
Menge Eleiner Provinzialblätter entflanden. Die täglichen Zeitungen, die indeſſen Sonn- 
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tags nicht ericheinen, beihränfen ſich faft allein auf Die Hauprflädte; die meiften und wid 
tigften ericheinen in London. Sie theilen ib in Morgen und Abendzeitungen, von denen 
die erfiern bei weitem Die widptigeren find; die älteften noch beftehenden Yondoner Zeitungen 
find „„The english chroniele or Whitehall evening post‘ ieit 1747 und das „‚Morning 
chronicle‘* feit 1769. Die großartigfte und einflupreichfte aller engliihen Beitungen, die 
„Times‘‘, ift 1788 gegründet; alle ſeitdem gegründeten täglichen Zeitungen haben neben 
der „Times“ nicht beftehen fünnen und find wieder eingegangen ; erft 1845 ift unter der 
Leitung von Didens und im Intereffe der Antiforngefegliga eine neue täglide Zeitung 
„The daily news“, die mwohlfeilfte aller eugliſchen  ageszeitungen (dad Blatt foftet nur 
drei Bence, bei allen übrigen Diorgenzeitungen fünf Vence), mit ungebheueren Koften ge— 
gründet. Ueberhaupt find die Koften, weldye die Morgenzeitungen aufwenten müflen, 
ungebeuer. ine Morgenzeitung bejoldet zuerfi einen verantwortlichen Wedacteur, mit 
600— 1000 fd. Sterling Gehalt, der bauptiäclich die leitenden Artikel zu liefern hat, 
einen zweiten Heraudgeber, der das eigentliche Redactionsgeſchäft führt, Die Beiträge ordnet, 
Auszüge aus fremden und Provinzialzeitungen macht; ferner fünf bis ſechs Meporterd oder 
Berichterflatter, Männer von gelebrter Bildung, meift junge Rechtögelehrte, deren Zahl 
während der Barlamentöfigungen vermehrt wird; ſolche Berichterſtatter veriorgen in der 
Megel mehrere Blätter, indem fie die von ihnen geicriebenen Berichte Durd Copirmaſchinen 
vervielfältigen. Nur bei beionderd wichtigen Verhandlungen im Parlauente wenden fte 
die Stenograpbie an; ſonſt begnüge : fie fib damit, Lie Reden abzukürzen. Die Bericht» 
erftatter wechieln fib bei Barlamentd. und wichtigen Gerichtöverhandlungen ab; Jeder 
bleibt dreiviertel Stunde und liefert dann die von ihm aufgezeichneten Bruchſtücke jogleich 
in die Druderei, wodurd ed möglih wird, daß der Bericht über eine Varlamentéſitzung 
ikon in 1—1!/, Stunde nad dem Schluffe derielben vollftändig gedrudt fein kann. 
Außerdem beioldet eine Morgenzeitung eine Anzahl Penny-a-liners, Xeute, welche aller- 
band Nachrichten den Zeitungen mittbeilen und für die gedruckte Zeile einen Benny, oft 
auch weniger erhalten. Ihre Berichte fann man auf den erften Blick erfennen, aus dem 
ungebeuern Wortihwall, den verblümten Netendarten und dem überall jihtbaren Beftre- 
ben, jooiel Zeilen ald möglih zu füllen. Sotunn kommen Die Gorreipondenten ; die 
Londoner Zeitungen haben regelmäßige Gorreipondenten nidr in allen Gegenden des 
Auslands, wie Die Augdburger „ Allgemeine Zeitung * und andere deutſche Blätter, ſondern 
fat nur in Paris Liffabon und Konftantinopel, an den beiden legten Orten mehr aus 
alter Gewohnheit von Napoleon's Zeit ber, ald wegen bejonderer Wichtigkeit der Nach— 
richten. Andere Audgaben erwäachſen den vorzüglichften Zeitungen noch durch Eilboten 
und andere Wege, ſich die Nachrichten ſchnell zu verfchaffen ; die „Times“ bat bei mebreren 
Gelegenheiten auf eigene Rechnung Dampfichiffe nah Irland geſchickt, um Nachrichten recht 
ihnell zu haben. Rechnet man nun noch Drud und Papier hinzu, fo wird «8 Flar, daß 
die Koſten bei einer engliihen Zeitung ungeheuer find. Dafür ift freilib auch der Abſatz 
ein bedeutender, namentlich feit der Herabiegung des Stempels; die „Times“ verfaufte 
1837 3,355,000 Blätter, 1842 ſchon 6,305,000 Blätter, was einen durchſchnitilichen 
Abiag von 20,000 Abtrüden giebt. Hinfſichtlich des Bormare haben die engliſchen Zei— 
tungen ebenfall& den Vorrang vor allen übrigen Journalen in @uropa; Lie „Times“ hat 
einen Umfang von 3'/, Duadratellen und der Inhalt einer einzigen Nummer derfelben 
madt einen Band von etwa 30 Octavbogen aud. Biel Raum nıhmen Die Anfündigungen 
in den Zeitungen ein, ohne welde die Zeitungen nicht befteben könnten. Die erfte und 
legte Seite einer Zeitung find gewöhnlich mit Unkündigungen gefüllt, deren Zabl indeffen 
biöweilen ins Ungeheure ſteigt. Die englifhen Zeitungen kümmern ſich verbälmißmäßig 
nur wenig um das Auéland, namentlih injofern das darin Vorgehende nicht irgendwie 
auf England Bezug bat; dagegen enthalten fie ungemein zahlreihe Nachrichten von Un— 
nlücsfällen, Feuerebrünſten, Verbrechen, Gerihtsflgungen, Hinrihtungen, Zuſammen— 
fünften, Wettrennen, vom Hof und vornehmen Xeben (Court und haut ton) x, Handels⸗ 
nachrichten dürfen natürlich nirgends fehlen. 
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Faſt jede engliſche Zeitung hat eine beſtimmte politiſche Farbe; whiggiſtiſche, torbv⸗ 
ſtiſche und radicale find die drei Hauptgattungen, zu denen ſich charnſtiſche, republikaniſche 
und andere mehr als Untergattungen geſellen. Den beiden erſten Gattungen gehören die 
meiften der Tageszeitungen an, der dritten eine große Anzahl von Wodenblättern und 
Sonntagszeitungen , welche in neueren Zeiten ein ‚großes Gewicht gewonnen haben. Die 
großen Morgenzeitungen find, außer ber „„Times‘‘, „Morning chronicle‘‘, ‚Morning post‘, 
„Morning herald‘‘, „Morning advertiser“ und „„Dailynews‘‘; unter den täglichen Abend⸗ 
geitungen find namentlidh zu nennen „Courier“, „Globe“, „Standard“, „Sun‘‘ ac. Dieſe 
legtern haben eine weit geringere Verbreitung, ald die Morgenzeitungen,, dafür aber auch 
viel weniger Koflen, weil fle 3. B. ihre Parlamentoberichte aus den Morgenzeitungen zu- 
fanmenftellen fönnen und daher feine Meporters zu halten brauden, Obgleich die großen 
englifchen Zeitungen eine beſtimmte Vartei vertreten, ebenio wie die franzöfiſchen, jo halten 
fie ſich doch unabhängiger und fünnen e8 daher wagen, ihre Barbe zu wechſeln, was z. ®. 
die „Times“ und das „Morning chroniche‘“ öfter als einmal gethan haben. Unter den 
Wochenzeitungen in London, deren Zahl jeit 1836 bedeutend aeftiegen ift, find die „„ Weekly 
dispatch‘‘, welche von jeder Nummer an 60,000 Abdrücke verfauft, der „„Exammer*‘, 
„Spectator‘‘, „John Bull“, ‚Sunday times‘, „Bell’s life of London“ und die illuftrirte 
Beitung (‚‚London illustrated news‘‘) die verbreiteteften, wofern man die treffliche und auch 
im Auslande viel geleiene fatyrijche Zeitung „Punch'‘ bei Seite läßt. Unter den englie 
chen PBrovinzialgeitungen befinden ſich mande gut redigirte Blätter, die aber denen der 
Hauptfladt an Wichtigfeit wie an Umfang durchweg nachſtehen. Die älteften noch be- 
fichenden Provinzialzeitungen find „Lincoln Mercury‘, feit 1695, „Ipswick journal‘ 
feit 1737, „Batlı journal‘ feit 1742, ‚Derby Mercury‘ jeit 1742, „Chester courant“ 
feit 1733, und „Birmingham gazette“ jeit 1741. Die Hauprftädte von Schottland und 
Irland haben aud einige tägliche Zeitungen, die große Mehrzahl aller Zeitungen in beiden 
xändern aber erſcheint nur ein» bis dreimal wöchentlich. Die ältefte noch vorhandene 
ſchottiſche Zeitung ift der „Edinburgh evening eourant‘* jeit 1705, die ältefte trifche „The 
Belfast news-letters“ jeit 1737. 

Die Vorliebe für Zeitungen bat fih auf alle engliihe Colonien übergetragen ; in 
Kalfutta erfcheinen ſechs Tageszeitungen, drei dreimal wöchemlich, acht wöchentlich, die 
neun Zeitungen und Zeitidwiften in hindoſtaniſcher Sprade ungerechnet; in Bombay 
zehn halbwöchemliche Zeitungen, daneben noch vier hindoſtaniſche. Zwei engliſche Wodhen- 
blätter erjchienen in Kanton , find aber jegt nach Macao ühergeftedelt; ein neued Blatt ift 
1845 in Hongkong gegründet. In den auftraliſchen Golonien erihienen 1845 bereits 
über 30 Zeitungen, die meiften indeflen nur wöchentlich einmal; davon famen auf Sidney 
acht mit einer Tageszeitung, auf Melbourne drei halbwöchentliche, auf Geelong eine wöchent⸗ 
Liche, auf Südauftralien (Adelaide) vier, darunter eine halbwöchentliche, auf den Schwa⸗ 
nenfluß zwei, auf Vandiemendland 13 Wohenzeitungen. Sogar Neufundland har ſchon 
jeit 1840 zmei engliſche Zeitungen, die „New Zealand gazette“ und den „New Zealand 
advertiser*‘. Unter den elf politiihen Zeitungen am Vorgebirge der guten Hoffnung find 
ſechs englifche und fünf holländiihe. In Obercanada erideinen 28 Wodrenzeitungen, in 
Untercanada wurden von der engliichen Preſſe wöchentlih 29,000, von der franzöftichen 
8000 Blätter ausgegeben, in Neufundland neun, in Bermuda zwei und eben ſoviel in den 
Bahamas. ALS erfte Zeitung in Neuſchottland erſchien die „Halifax gazette* (1751), 
jest eriheinen in Halifar zwölf, im übrigen Neufhottland drei. Im Jamaica erfcheinen 
neun Zeitungen, in Barbadoes jechd, Darunter vier halbwöchentliche im britiihen Guyana 
vier. Außerdem erjcheint noch eine engliſche Zeitung, „Galignani's messenger‘‘, in Baris, 
zwei auf den Sandwichinſeln und eine in Buenos Ayres. 

Die englifche Zeitungspreffe, Die wictigfte und umfangreichfte in Europa, wird 
aber an Umfang, wie an Einfluß fhon weit von der der Bereinigten Staaten von 
Nordamerifa übertroffen. Nirgend in der ganzen Welt find die Zeitungen jo all- 
gegenwärtig und allmächtig bei Allem, was geſchieht; eine Stadt von 2000 Einw., Die 
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in England eine eigene Zeitung gar nicht haben würde, hat in Amerifa eine tägliche Zeitung ; 
Städte von 20 000 Eimw., die in England fich mit halbwöchentlichen Blättern begnügen, 
haben in Amerifa drei bi vier tägliche Zeitungen. Die Zahl der im 3. 1837 in Groß— 
britannien und Irland verkauften Blätter wird auf 47,248,000 angegeben, in Amerika 
überfteigen ſte bereitd 120 Millionen. Die Erhaltung einer jo ungeheuern Anzahl von 
Beitungen wird in Amerika möglich, außer durch das politische Interefle, namentlich durch 
die Wohlfeilheit der Zeitungen (eine Zeitung erfler Claſſe koſtet böchflens 8 Dollars, die 
Londoner täglichen Zeitumgen über 30 Dollars; viele achtungswerthe tägliche Blätter Toften 
nur 6, andere ſogar nur 3 Dollars), dur Die Mafle der Unfündigungen und durch beren 
Befreiung von jeglicher Abgabe. Einen abtungswerthen Charakter fann man der ameri- 
kaniſchen Preſſe noch nicht beilegen ; die Parteiwuth ſchont nicht nur feine Verfönlichkeit, 
fie wendet jogar Lüge und Verleumdung im reichſten Maße an; ed giebt Faum einen noch 
fo verdienftvollen, noch jo fittenreinen Mann in Amerifa, den die Preſſe nicht zum erbärme 
lichen, eleuden Schurfen geftempelt hätte. Wahr ift Daber aub, was Biihof White fagt : 
„Kein Menſch kann in Amerika durch Berleumdung erdrüdt werden“, Größer aber noch 
als die Sünden gegen die Sitrlichkeit find die Sünden gegen den guten Geſchmack, die ſich 
die amerifaniiben Zeitungen zu Schulden fommen laffen. In neuern Zeiten, jeitdem 
gründlich und vieljeitig gebildete Männer Herausgeber geworden find, bat fich Died wenig— 
fiend in jo weit gebejfert, daß eine Anzahl Zeitungen in jeder Hinſicht eine edlere Haltung 
angenommen bat. Die erfte Zeitung in Umerifa erjdien 1704 „The Boston news- . 
letters“; 1720 gab ed trei Zeitungen, 1771 25, 1801 200, 1810 359, 1828 ein«- 
ſchließlich der Zeitſchriften 851, 1834 außer 140 Zeitichriften 1250 Zeitungen, und 
1840 1400— 1600 Zeitungen und jeitdem ift die Zahl noch bedeutend geftiegen. Bon 
jenen Zeitungen famen auf Newyork 274, Benniylvanien 253, Ohio 164, Maflachufetts 
124, Indiana 69, Virginien 52, Tenneſſee 50, Widconfin 5, Jowa 3 x. Im Süden 
ift Die Ihätigkeit geringer. Zu den geachtetften Zeitungen gehören die, ‚Philadelphia gazette‘“, 
eine der älteften Zeitungen in Benniylvanien ; „Daily advertiser‘ zu Albany in Newyork; 
„The tribune‘“* in Newyork; ‚‚Evening post‘ in Newyorf, jeit 1826 von Bıyant redi- 
girt, eine der einflußreichſten politiiden und Handeldzeitungen ; „New York commercial 
advertiser“, von Sande 1827—32 redigirt, das „‚Louisville journal“ (Kentudy), her⸗ 
ausgegeben von Prentice; „The North American“ in Bhiladelphia, von Eolton heraus« 
gegeben ; der,,Globe‘ in Walhington ; der „Standard“ in Newyork, eines der wichtigften 
demofratiiden Journale, und andere mehr. In neuern Zeiten, feitdem die Deutfchen in 
Amerifa mebr zufammenzubalten anfangen, ift audy die Zahl der dortigen deutichen Zei» 
tungen bedeutend geftiegen. Man berechnet ihre Zahl im 3. 1852 auf 152. Einige zu 
Newyork und Obio erfcheinende deutſche Blätter zeichnen ſich durch gutes Deutſch und 
Geſchmack aus, während andere, von ungebildeten Deutſchen herausgegeben, in einer wirklich 
ichauderhaften Sprache geichrieben find. Als Merkwürbdigfeit verdient bemerft zu werden, 
daß jelbft die Indianer in den Vereinigten Staaten anfangen, eigene Zeitungen zu haben; 
wenigſtens erichien jhon 1828 zu Neuechota eine Halb in engliſcher, halb in dherofefticher 
Sprache geſchriebene Zeitung „The Cherokee Phoenix“, von einem Eherofefen herausgegeben. 
In Frankreich wurde die erfte Zeitung 1632 von einem Arzte Theophrafte 
Menaudot auf Unratben feines Freundes Hozier unternommen, um feine Patienten mit 
den Neuigkeiten deö Tags zu verſehen. Der allgemeine Anklang, den diefe Neuerung 
fand, veranlaßte ihm bei der jedhsten Nummer ein königliches Privilegium zu nehmen, und 
Das Blatt, weldes er „„Gazette‘‘ nannte, ericien nun regelmäßig jede Woche einmal. Die 
Kämpfe der Bronde riefen viele Blugichriften ins Leben, welche zum Theil die Form bon 
Zeitungen annahmen und der Journaliftif jelbft eine größere Bedeutung gaben. Indeſſen 
fonnte bis zur Revolutionszeit neben der erweiterten „Gazette de France“, welche erfi vom 
„1. Januar 1792 an täglich erſchien, fi nur der „„Mercure de France‘, der von 1672 
— 1718 den Titel „Mercure galant“ führte und im 3. 1792 nad) einiger Unterbrechung 
als „‚Mercure francais‘ wieder auftauchte, in eine förmliche Goncurrenz einlaffen, Zur 
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Geſchichte der ältern franzöſiſchen Iournaliftif findet man Beiträge in der anonymen, von 
Denys Br. Camuſat herrührenden „Histoire critique des journaux‘* (2 Bde. Amfterdam 
1734). Ginen weitareifendern @influß gewannen die Zeitungen aber erft während der 
Revolutiondzeit, wo fih die Barteien ihrer bald als Mittel zu gegenieitiger Bekämpfung 
- bedienten. Die Zahl der Zeitungen, weldye während diejer Epoche erſchienen, iſt Region, 
Wir begnügen uns, nur diejenigen zu bezeichnen, welde den blutigen Kampf dieſer Zeit 
am treueflin abſpiegeln. Es find dies die „Chronique de Paris“, Fréron's „Orateur du 
peuple‘‘, Brune’8 „Journal du soir‘‘, Hebert's ‚‚Pere Duchesne“, Marchant's „Sabbats 
jacobites‘ und vor allen Marat's „Le publieiste parisien‘ und „L'ami du peuple“. 
Val. Léonard Balloid „Histoire des journaux et des journalistes de la revolution fran- 
caise* (2 Bte., Paris 1845). Unter Napoleon’s firengem Regimente wurde die Freibeit 
der Prefie bedeutend beihränft. Die Taneablätter wurden fireng überwacht und durften 
böcftend nur einen Wiederhall Deſſen geben, was im officiellen „„Moniteur“‘, in deſſen 
Spalten häufig Aufiäge aus der kaiſerlichen Feder ſelbſt Hoffen, Plug gefunden hatte, 
Die Gefährlichkeit, welche mit der Beiprebung politiiber Sragen verfnüpit war, und ber 
fihtlihe Mangel an erlaubtem Stoffe zwangen die Seraudgeber, der literariſchen und 
namentlich belletriftiiben Seite befondere Berüdfihtigung zuzuwenden. Go entfland das 
Beuilleton, welches für die Dürftigkeit der publiciftiichen Discuſſion durch Mannicfaltigfeit 
des Inhalts entibuvigen mußte. Die Neftauration bradte der gefejlelten Journäliſtik erſt 
im 3. 1819 mit der Aufhebung der Genjur eine vorübergehende Grleichterung. Dod 
jhon am 30. März 1820 wurde der nun etwaß breiter fliefente Strom der Tagedpreile 
durch neue firenge Gelege eingeengt, auf deren unnachſichtige Beobachtung beſonders Billele 
hielt. Der Sturz dieſes Minifterd ließ das Schredbild der Preßproceſſe wieder etwas in 
den Hintergrund treten, bis endlib durd dad Erideinen der berühmten Ordonnanzen, 
welde auf neue Beibränfungen der Preßfreibeit abzweckten, der beftigfte Widerftand ber- 
vorgerufen wurde, Wenn auch die Behauptung, Die Bourbouen jeien durch die Prefle 
geftürzt, übertrieben jein mag, jo ſteht doch joviel feft, daß die Journale an der Herbei⸗ 
führung der neuen Ordnung redlich mitgearbeitet haben. Die Julidynaftie wollte zwar 
die Charte, in welder den Brangoien Freiheit der mündliden und jchrifiliden Rede vers 
beißen war, zur Wuhrbeit machen, aber die lebhafte Oppoſttion, welde jte gleich bei ihrem 
erften Auftreten namentlid bei ten demokratiſchen und legitimiftiihen Blättern fand, ver 
anlaßte fie mir Umgebung einer förmliden Genjur die Freiheit der Journale möglichſt zu 
beihränfen. Beſonders waren Die jogenannten Septembergejege vom 3.1834 ein beque- 
med Mittel, allsubeftigen Angriffen einen Damm entgegenzufegen. Nicht minder zweds 
mäßig erwied ſich die Stempeltare und die ſchon im 3. 1831 erlaflene Beftimmung, daß 
jedes mehr ald zweimal wödentlid ericheinende Blaıt eine Gaution von 24,000 France 
zu leiften habe. Die Revolution im Februar 1848 löfte dieie Schranfen wieder und rief 
eine unglaubliche Maſſe von Journalen ins Xeben, von denen natürlich Die größere Mebr 
zahl bald nach ihrer Geburt aus Mangel an Abjag ftarben und nur diejenigen ſich erhiel⸗ 
ten, welche über bedeutende Geldmittel zu verfügen hatten. Aber auch unter dieſen Um— 
ftänden war Dir republikaniſche und jocialiftiie Tagespreſſe jehr zablreich vertreten. Der 
Staatöftreit vom December 1851 ſetzte dieſer riejtgen Fruchtbarkeit ein ſchnelles und 
geroltiames Ziel. Die neue Regierung war jeder Oppofltion feind und geftattete anfangs 
nur Lem Organen des Elyſée zu ericheinen. Später jegte das Preßgeſetz vom Bebruar 
1852 der Tagespreſſe jo enge Sdranken, daß nur wenige der größern Zeitungen ſich 
halten fönnen. Wir geben ſchließlich eine kurze Ueberſicht derjenigen franzöſiſchen Journale, 
welche theilt ihrer bidoriiw-politiihen Bedeutung, theild ihrer größern Berbreitung wegen 
Interefle erweden. 

Der ofricielle „„Moniteur universel“* erjdeint jeit dem Jahre 1789 und führte bid 
zum Jahre 1811 ten Bufag „Gazette universelle“. Diejed Blatt, zu deſſen Gründern 
Rabaut de Saint:Etienne und Ginguené gehörten, findet feinen beiondern Werth im Der 
größern Ausführlichkeit, mit der es, jeitdem es fi mit dem „Bulletin des seances des 
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Etats gen6raux‘‘ von Maret vereinigte, die parlamentarifhen Verhandlungen giebt, und in 
dem Abdrud der königl. Orbonnanzen. Seine Wichtigkeit ala Duellenwerf zur Zeit- 
geſchichte hat einen Wiederabdruck der die franzöſiſche Revolution betreffenten Theile nötbig 
gemacht, zu denen aud der ergänzende Ginleitungdband „Gazette nationale, ou le Moni- 
teur universel, commeneé le 5 Mai 1789, précédé d'une introduction historique conte- 
nant un abrégé des anciens Etats gen6raux, des assembl&es des notables et des prin- 
cipaux &vönements qui ont amen& la revolution“ von Thuau Grandoille gehört. Der 
manden Ausgaben beigegebene „„Avant-Moniteur** ift nid ald ein Abdruck von Bailly's 
„Memoires d'un temoin de la r&volution‘‘ (5 Bde., Barid 1804). Das wandelbare, im 
Ganzen aber dynaſtiſche (jegt orleaniftiihe) „Jourual des déhats“ erſchien zuerfi am 27, 
Auguft 1789 mit dem Titel „Journal des debats et déerets““ unter der Leitung von 
Parröre und Louvet, nahm dann vom 27. Pluvioſe des Jahres XII bis zum 31. März 
1814 die Aufichrift „Journal de l'empire‘ und behauptete ſich bei allen VBeränterungen 
unter Den Blättern erften Rangd. Dieje Bedeutung verdanfıe ed der umſichtigen Führung der 
Bertin (i.d.), inderen Befig es noch jegt ift, und einzelnen treffliben Mitarbeitern, unter 
denen wir Ghateaubriand, Fiéoée, Etienne, Geoffroy, Maltebrun, Hoffmann, Suint Ware 
Girartin und Chevalier nennen. Benerfendwerih ift, daß dieſes Journal zuerft ein lites 
rariſches Feuilleton gab. Das „Journal de Paris** fteigt bi zum 3. 1777 binauf, Es 
behauptete fidh Die ganze Revolution hindurd und hatte während diejer Zeit Garat, Gone 
dorcet, Reynault de Saint-Angely, Röderer u. 9. zu Mitarbeitern. Won 1818—20 
war ed wegen feiner Ergebenheit an Decazes den Angriffen der liberalen Vreſſe ausgeiegt, 
bis es fpäter feine Farbe änderte. Die „Gazette de France‘, deren Grüntung oben 
erwähnt, erhielt ſich auch während der Revolution. Nah der Reflauration erhielt fie vom 
Minifterium eine Subvention. Im I. 1827 ging fie ein, und nun nahm die bieherige 
„Etoile‘* den Titel „„Gazelte de France‘ an. Seit der Julirevolution kämpft fie für 
legitimiſtiſche Principien, welche fie unter der gegenwärtigen Redactlon vom Abbe Genoude 
mit radicalen Elementen verfegt bat. Gleichfalls legitimiftiih war die „Cuotidienne“, 
welche ihren Aufihwung der Redacion Mihaud’s (j. d.) verdankte. Der von Alf. 
de Martinville geleitete „„Drapeau blanc‘ wurde nad) der Julirevolution mit Diefem Blatte 
vereinigt. Die übrigen ITegitimiftiiben Journale find „L’echo“, „‚L’estafette“‘, „La 
France“ und die beißende Wocenfcrift „La mode‘ des Vicomte Walſh. Streng fathos 
liſch, früher der Julitynaftie nicht feindlih, jegt aber mehr zum lUlmamontaniemus bins 
neigend, ift das von Viontalembert geleitete „„Univers“‘. Die ‚Presse‘ wurde während 
der Julimonardie gemöhnlid für ein Organ des Hoir gehulten und trar ſeit 1848 ſichtbar 
mit den Eorialiften in Verbindung, weshalb ed auch von General Gavaignac nad dem 
Juniaufftand verboten wurde und terdanfte feine Verbreitung befonderd der Reichbaltig⸗ 
feit des Feuilletond. Außerdem war dieſes Blatt dad erfle größere Journal, deſſen Preis 
von 80 Brancd auf 40 berabgetrüdt wurde. Durch dieje Binanzmaßregel hat ter unter« 
nehmende Nedacteur Emil de Girardin der fogenannten woblfeilen Brefle den Weg ges 
bahnt. Der „‚Constitutionnel‘‘, an dem ſich jpäter Thiers periönlich berheiligte, beſteht jeit 
1815. Bu der Zeit, ald dieſes Blatt unter den Borfämpfiern der Oppofition fland, hatte 
ed einen Ubjug von faft 25,000 Eremplaren. Später verlor es bedeutend und gewann 
erft in Folge einiger glüdlihen Beuilletonsjpeculationen, vorzüglich durch Eugene Sue’s 
Mitwirkung, einen ausgedehnten Leſekreis. Jet iſt es unter Dr. Veron’s Leitung ein 
entſchiedener Borfämpfer ded Bonapartiömuds. Bon den fogenannten Eleinern Journalen, 
welche fich meift in der Sphäre des Witzes bewegen, nennen wir nur den „‚Corsaire* und 
den „Charivari (f. d.), der in allen Spraden Nachahmer gefunten hat, Wie fi 
alles politiſche Leben in Franfreih nah Paris zufammenträngt, jo ift auch bier eigentlich 
in der Tugesprefle @inheit und wahres Leben. Erſt neuerlih haben fi) die Departe⸗ 
mentejournale, die biöher ihr Xeben nur von den Broſamen der Burijer Journaliflik friſte⸗ 
ten, einigermaßen emancipirt. Nur der „Courrier de Bordeaux‘ hatte, jo lange ber 
gefinnungstüchtige Fonfiede an der Spige fland, höhere Bedeutung. Bu den achtungs— 
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wertbern Provinzialblättern gehören der „Précurseur“ von Lyon, der „„Semaphore“ in 
Marieille, der „Indicateur“ und das ‚Memorial Bordelais‘“ in Bordeaur, und der „Phare 
de Bayonne‘. Unter den zu Paris in fremden Sprachen erſcheinenden Zeitungen erfreut 
ſich nur der befannte „„Galignani's messenger‘‘ eined wahren Gedeihens, während nament= 
Lich alle Verfuche, deutiche Journale zu gründen, entweder aus Mangel an Intereffe, oder 
an der Ungefhictheit der Redactoren fcheiterten. Nur der „Niederrhein. Courrier“, der 
zu Straßburg herausfommt und neben dem deutſchen Terte zugleich eine franzöflfche Ueber- 
fegung giebt, ericheint feit längerer Zeit regelmäßig. 

Die holländ. Zeitungen gehörten vom Anfange an zu den beffern, weil fie die 
überfeeifchen Nachrichten aus erfter Hand erhielten, auch andere Neuigkeiten ihnen leicht zu= 
gänglih waren, und weil die Preſſe unter der Republif einer größern Freiheit genoß, als 
irgendwo, Die Zeitungen erſchienen anfangs alle in holländiſcher Sprache und hießen faft 
alle „Courant“, unter Hinzufügung des Namens der Stadt, wo dad Blatt herauskam. 
Sie enthielten wenig politifche Artikel, fondern hauptſächlich Intelligenze und Handelsnach- 
richten. Erft fpäter erichienen, namentlih in Leyden und im Haag, holländ. Zeitungen 
in franz. Sprade. Obſchon Holland feit 1815 wieder Preßfreiheit erhielt, fo benutzte es 
diefelbe nur wenig, bis der Kampf mit den belgiihen Plättern begann. Die gelejenften 
bolländ. Blätter find dat „‚Algemeene Handelsblad“ in Amfterdam, der „„Staats-Courant‘“ 
im Haag, der „„Harlemsche Courant‘‘ u, in ter franz. Sprache das „Journal de laHaye‘‘, 
die Staatözeitung ; früher galt die „Gazette de Leyde“, ein @igenthum der Familie Yuzac, 
für das befte holländ, Journal. — Die belgiſchen Zeitungen hatten fonft, obſchon 
fie alle in franz. Sprache erfchlenen, einen ganz deutichen Charafter, wie 3. B. die „Ga- 
zette de Bruxelles‘ und die „Gazette de Liege“. Zur Zeit der franz. Herrſchaft ahmten 
fie, ohne Selbftändigfeit, die franz. Blätter nah; von Wichtigkeit wurden mehrere belg. 
Dlätter in Folge der heftigen Oppofltion, die durd franz. Liberale gewedt, in Belgien 
gegen die holländ. Regierung entftand, Gegen die Regierung fämpften der „‚Vrai liberal‘ 
zu Brüffel, der „„Courrier de la Meuse‘ zu Lüttich und der von Potter redigirte „„Courrier 
des Pays-Bas‘‘; die Regierung hatte den „‚National‘‘ und den „‚Courrier universel‘‘ zu 
ihren Organen. Nach der Revolution wurde der „„Moniteur belge‘‘ als officielle Zeitung 
gegründet; andere bedeutende Journale find die „Emancipation“, der „Globe“, das 
„Journal de la Belgique‘, die „Indépendance helge‘‘ und der „„Courrier beige“ zu 
Brüffel ; in flämifher Sprache erſchienen „De vlaemsche Belgen“ und „‚Broederland‘‘. 

In Norwegen kämpfen jeit 1833 mit einander zwei Parteien, beide im Grunde 
bemofratiich, aber die eine für die Beamten, die bier faft einzig die mittlere Claſſe und die 
Intelligenz vertreten, die andere für die Bauern und deren Intereffen, welde nicht immer 
mit denen des Staatd zufammenfallen. Seit dem Storthing im I. 1845 gewann bie 
legtere die Oberhand. Das Hauptorgan derfelben ift dad „ Morgenblatt” ; das der andern, 
welche fich ſelbſt die intelligente nennt, von den Gegnern aber die bureaufratiidhe genannt 
wird, war biöher der „Gonflitutionelle*; jeit dem 1. April 1847 ift aber diefe Zeitung 
eingegangen oder richtiger mit der officiellen („ Nigstidende *) zufanımengefallen. — In 
Schweden blüht, wenigftens was die Menge betrifft, dad Beitungsweien, (S. Schwe— 
diſche Literatur.) Seit dem Megierungdantritt ded Königd Oskar börten das „‚Afton- 
blad‘‘ und „‚Dagligt Allehanda‘‘ auf oppofitionell zu fein; jenes bewahrt noch feinen 
Enthuflaemus, das Iegtere ift aber allmälig jo ziemlich davon zurücdgefommen, und fängt 
fhon an zu Hagen, daß die gebofften Reformen theild unterbleiben, theild nicht tief genug 
eingreifen. Auf der andern Seite hörte zu berjelben Zeit die „„Svenske Minerva‘ auf 
royaliftifch zu fein und ging plöglich, aber ganz natürlih zur Oppofition über, die gegen«- 
wärtig, ſeitdem ber altgemordene Redacteur fränfelt und ein neuer hineingetreten iſt, mit 
großer Bitterfeit getrieben wird. Die „ Staatszeitung“ hat mit dem Anfange bed I. 1847 
allen politifhen Charakter verloren. Das „ Sonntagdblatt* übt auf die niedern Elaffen 
der Hauptfladt eine große Macht aud; es ift äußerſt rauh, Teidenfchaftlich, perſönlich, aber 
nit ohne natürlichen Wit in dem berbften Volkston, Es greift nicht nur die Negierung 


Zeitungen und Zeitichriften 435 


an, ſondern auch die jogenannten Freiflunigen, namentlih dad „Abendblatt“, das feiner 
Behauptung nad) die Sache des Volks verräth. Seit dem 1. Septbr.,1847 ericheint eine 
neue Zeitung, ‚‚Tiden‘ (die Zeit) unter der Medaction ded Profefiors Palmblad in Stod- 
holm. Dem Programme nad find ihre Tendenzen folgende: die conftitutionelle Monarchie, 
als für dad Vaterland am meiften paſſend, aufrecht zu erhalten ; das jegige Grundgeſetz im 
Ganzen zu vertheidigen, ohne jedoch der Abhülfe feiner partiellen Mängel entgegenzuftreben ; 
gegen jede Ginjeitigfeit und Willfür zu opponiren, ſei es gegen die Megierung oder bie 
herrſchende Prefle, die im Namen der Freiheit eine gefürditete Meinungstyrannei ausübt; 
reife und wohlbedachte Meformen, auf dem Wege ber Ueberzeugung und der Geſezlichkeit 
gewonnen, zu befördern ac. 

Dad Zeitungsweifen Spaniens blieb in Folge des geifligen Doppeldrudfs der Ins 
quifition und des Abſolutismus bi8 zum Sturze beider in der Mevolution von 1820 ohne 
alle Bedeutung, obſchon auch Hier bereitd feit dem 16. Jahrh. Zeitungen beflanden und 
dad ganze Zeitungsöweſen feit dem 47. Jahrh. eine georbnetere Geftalt angenommen hatte. 
Erſt mit der Erklärung der Preßfreibeit dur die Gortes im I. 1820 und in Folge der 
ganzen politiichen Bewegung, die damals durd ganz Spanien ging, begann das Zeitungs— 
weſen einen Aufſchwung zu nehmen, der fo ſchnell war, daß die Zahl der politiſchen Blätter 
in Spanien in £urzer Zeit fih auf 64 belief. Allein mit der Reftauration der alten Res 
gierung im J. 1823 hörte auch diefe kurze Blüthe des jpan. Zeitungsweiend auf; bie 
meiften Blätter gingen ein und nur dad alte Organ der Regierung, die „„Gaceta de Ma- 
drid‘‘, ſowie einige wenige halbofficielle und abfolutiftiiche Blätter blieben übrig. Erſt 
mit dem Tode Ferdinand's VII, nad der Erlaffung des Eftatuto real, begann wieder eine 
günflige Zeit für die Zeitungen und bald fing die Tagedpreffe an fich zu heben; dod war 
ihr Zuftand noch immer Fein gefidherter, denn fhon im 3.1834 wurden die der Regierung 
unbequemen Oppofltiongzeitungen unterdrüdt. Erſt mit der Wiederherſtellung der Preß— 
freiheit im I. 1836 erhielten die Zeitungen eine gefichertere Stellung und gewannen von 
nun an einen bedeutenden Einfluß, ber fi ebenſo in ihrer fleigenden Zahl wie in ihrem 
Inhalt fundgab. Leider ging e8 der jpan. Zeitungspreſſe wie der ganzen politiihen Ente 
widelung Spaniend, e8 fehlte ihr am einer tüchtigen intellectuellen und fittliden Grunde 
lage, und die Leidenichaft mußte den Geiſt und den Gharafter eriegen, weshalb es auch ihr 
nie gelang, den bildenden Einfluß aufs Volk zu gewinnen, wie in andern Xändern. Go 
wurden die meiften Zeitungen bald zügellofe Parteiblätter, deren Treiben die verſchiedenen 
Minifterien zu Reactionsmaßregeln gegen die jededmalige Oppofitiondprefle herausfordern 
mußte. Daber ift es denn gefommen, daß die fpan. Zeitungspreſſe, trog der grundgeſetz- 
lihen Preßfreiheit, zeitweilig, und befonders in neueſter Zeit nad dem Sturze Espartero’8 
unter dem Megimente der Moderados, namentlih des Herzogs von Valencia, viel von bes 
ichränfenden Maßregeln, häufig fogar von völlig gefegwidrigen Gewaltmaßregeln zu leiden 
hatte. So jhwanfte die ſpaniſche Zeitungspreffe fortwährend zwifchen dem Zuftande der 
Bügellofigfeit und dem der Unterdrüdung und wußte weder in dem einen noch in dem an« 
dern Balle durch gemeffene conjequente Haltung, ſowie durch Redlichkeit und Einſicht den 
Gegnern Achtung abzugewinnen. In diefem Augenblide hat ſich die Zahl der ſpaniſchen 
Zeitungen in Folge der reactionären Maßregeln des Herzogs von Balencia, die befonderd 
mehrere der leidenichaftlihften progreſſiſtiſchen Blätter trafen, wieder vermindert. Die ber 
deutendſten jegt beftehenden find die „„Gaceta de Madrid‘, als ofjicielles Organ der Re— 
gierung ; ferner die beiden Kriftinischemoderantiftiichen Blätter, der „„Heraldo‘“ und der 
„Faro‘‘; dann die progreſſiſtiſchen Blätter „„Eco del commercio‘‘, „Clamor publico‘‘ und 
„Espectador‘‘, von welden legtered dad Organ Espartero's war. Die Organe der ſchnell 
wechſeluden Minifterien endeten meift mit deren Abtreten. In der neueften Zeit bat das 
außerordentlich firenge Preßgeſetz die meiften Oppofitiondzeitungen zum Schweigen ges 
bracht. 

Bon dem Zeitungsweien in Portugal gilt im Allgemeinen ganz Das, und zwar in 
noch erhöhtem Grade, was über das ſpaniſche gejagt if, Bis zum — der Revo⸗ 
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Iution von 1820 ganz nichtig, nahm e8 während der Cortesperiode bis 1823 einen epbes 
meren, jetod nicht bedeutenten Aufibwung, fiel aber in der darauf folgenten Reactions- 
periode biß zur Vertreibung Don Miguel's im J. 1834 in feine alte Nichtigkeit zurüd 
und enwickelte fih erft wieder nach der Thronbefteigung der gegenwärtigen Königin im 
Verein mit tem Emporfommen des conflitutionellen Principo und mit der Ginführung der 
Preßfreibeit zu größerer Bedeutung. Allein der politiihen Preſſe des confliturion: len 
Portugals fehlte es noch mebr als der ſpaniſchen an allem innern Gehalt, weahalb fie auch, 
nanz analog dem politiſchen Leben des Landes, die würhenten Barteiungen, die dieſes zer= 
riffen, abiviegelte, und nichts war als eine Magd der Parteileidenichaften. ‚Daher kam es 
auch, daß fie der jeweilig herrſchenden Meinung nie Achtung einflößte und bald entfıffelt, 
bald unterdrüct wurde, je nach dem Belteben und dem Intereffe der herrſchenden Partei. 
Die Preßfreiheit wurde im Yaufe der legten Jahre mehrmals willfürlih aufgehoben und 
wiederbergeftellt und damit Die politiihe Preffe immer mehr demoralifitt. Zulegt wurde 
die Vreßireiheit im jüngflen Aufflande aufgehoben, und factiich ift fie auch jegt noch nicht 
miederbergeitellt, fo daß von den portug. Zeitungen jegt nur noch das Megierungdblatt, 
das „‚Diario do governo“, Erwähnung verdient. 

Daß ruſſiſche Neid zählte im 3. 1846 62 periodifche, von ber Genfur durchge⸗ 
ſehene Schriften, die in 12 verſchiedenen Sprachen erſchienen. Darunter kamen 25 rufſ. 
In Vetersburg und 8 ruſſ. in Moskau heraus, Nächſtdem giebt es bier und in den Oſtſee— 
provinzen mebrere deutiche, franzöfliche, engliſche und italienische Zeitungen. In Finnland, 
befonders in Heljingford und Abo, erſcheinen ſchwediſche und finniiche, in Riga und Mitau 
leniſche, in Dorpat eſthniſche Volfsblätter, in Tiflis ein gruſiniſches. Mit den in Polen 
ericheinenden Drudmwerfen dieſer Art erhöht ſich die Zahl ſämmtlicher im ruff. Reihe her— 
audgegebenen Zeitungen und Zeitichriften auf etwas übet 100. Wie überhaupt die ruf. 
Gultur, jo nährt ſich auch Die periodiihe Prefle noch vorzugsweiie vom Auslande, wenn fie 
aud in den legten Jahren dad Streben nady Originalität mehr zeigt, Beteröburg ift mit 
der Zeit immer mehr auch zum literariichen Mittelpunft des Reichs geworden, wenn aud 
in andern bedeutenden Städten dedjelben daneben no Journale erſcheinen. Von einer 
oppofttionellen Preſſe kann aber natürlid in Rußland nicht die Rede fein. Jedes Minis 
flerium läßt Dagegen eine eigene über den Bereich jeiner Geihäftsführung fich ausbreitende 
Beitichrift erfcheinen. Das Journal ded Minifteriums des öffentlichen Unterrichts ift für 
die Kenntnifle der Eulturzuflände des Reichs bejonderd belehrend. Außer dieſen Regie 
rungsjournalen erſcheinen noch einige andere, die aber freilich der ftrengflen und willfür« 
lihften Genfur unterworfen find. Oben an unter ihnen ſteht noch jegt die „Nordiſche 
Biene* in bejonderem Anſehen. Dieje Zeitung, literariihen und politiſchen Inhalts, 
redigirt von Gretſch und Bulgarin, die audy den „Sohn ded Vaterlandes * und dad „Nor« 
diihe Archiv für Literatur, Geſchichte und Politik“ herausgegeben, hat einen bedeutenden 
Kreid von Leſern. Andere wichtige Zeitungen find die „Beteröburger Zeitung *, politischen 
und wifjenfchaftlihen Inhalts, welche die kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften in rufflicher, 
deutſcher und franzöfliger Sprade mit Anlagen und einem Intelligenzblatte herausgiebt; 
der „Ruſſiſche Invalide* oder „Die Kriegäzeitung *, ein Militärblatt, herausgegeben von 
einem eigenen Comité; die „ Peteröburger Senatdzeitung *, welche alle Ukaſe und Berord« 
nungen, und die „ Peteröburger Handelszeitung *, weldye, herausgegeben vom Departement des 
auswärtigen Handeld und in rufflicher, engliſcher und deutſcher Sprache erſcheinend, alle 
auf den Handel und Verkehr Bezug habende Bekanntmachungen enthält. Für Gewerbs— 
leute dienen auch die „Nordiſche Ameife”, eine Gewerbzeitung von N. Tſcheglow; die 
„Blätter *, herausgegeben von der landwirthſchaftlichen Gefellihaft zu Odefla; die „ Ameife 
jenfeit der Wolga* in Kafan; der „Kaufmann“, unter der Medaction von Shyerffij in 
drei Sprachen erſcheinend; der „Unzeiger der Erfindungen in der Chemie, Phyſik, Technik * 
zu Peteroburg; die „Journale für den Bergbau, das Forfimeien, die Wegecommunication *; 
das „Journal der Manufacturen und des Handels“ und das , Journal ded Minifteriums 
bed Innern. Den größten Leſekreis Hat unftreitig die „ Moöfauer Zeitung”, ein Tagblatt, 
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das ein Meiums aus allen andern Blättern liefert. Die große Zahl feiner Abonnenten, 
über 10,000, verdanft es theilweile einem Monopol der Ankündigungen, die jährlih 
zwiſchen A—500,000 Rubel abwerfen und mit zum Unterhalt der Moskauer Univerfität 
dienen. 

Im Königreihd Bolen erihienen vor 1830 37 periodifche Blätter; im I. 1840 
nur 15 und gegen Ende bed I. 1846, in Folge des in jenem Jahre abermald audgebros 
benen Aufitandes, ſogar nur zehn in polnifcher Sprache, davon ſechs in Warſchau, rine 
in Wilna, eine in Poſen, eine in Krafau und eine in Lemberg ; von allen behauptet wegen 
der Eenfurverbältniffe nur die in Poſen erſcheinende eine felbftändige Stellung. 

Die Zeitungdpreffe Griehenlands ift natürlich ganz neuen Urfprungs und datirt 
erft auß der Zeit dee griech. Freiheitskampfes, der die erflen politischen Beitungen in neu⸗ 
griech. Sprache hervorrief. Gleich von vorn herein zeigte fh die griech. Zeitungsprefle 
weit mehr ald eine Dienerin der Volkéleidenſchaften und Parteien, denn ald eine Leiterin 
derielben, und wenn nach der jahrhundertelangen Verkommenheit des Volks in flttlicher, 
politiſcher und intelleetueller Hinfiht au nicht zu erwarten war, daß fle wie mit einem 
Zauberſchlag ald Trägerin und VBerbreiterin geläuterter Anſichten dageftanden hätte, fo 
hätte man doch nicht denfen follen, daß fle fo ſchnell, mit geringen Ausnahmen, zu einem 
Tummelplatz des gemeinften egoiftiihen Intereffes und niedriger Leidenſchaften werden 
würde, wie fle gegenwärtig daſteht. Leider Liefert fie den Beweis, daß Preßfreiheit nicht 
binreicht, eine tüchtige politifche Preffe zu gründen, wenn einem Volke die zu einem freien 
politifchers Leben vor Allem nöthige fittliche @rundlage des Charakters und die intellectuelle 
Reife abgehen. Diefe Mängel, an denen die griech. Nation vorzugäweije leidet, erklären 
binlänglich die Schattenfeiten der griech. politiſchen Preffe und laffen befürdten, daß fie 
noch lange das Behifel des wüthendften Parteihaſſes und unedler Selbſtſucht bleiben 
werde. Linter den Zeitungen, die Griechenland jeit erlangter Selbftändigfeit bejeflen, find 
die bedeutendften „Die allgemeine Zeitung von Griechenland“, das amtlide Blatt unter 
Kapodiftriad, dem der in Hydra ericheinende „Apollon * als Oppofltionsblatt gegenüber“ 
Rand. Wegen der feit 1833 zu leiftenden Gaution gingen um jene Zeit alle politiſchen 
Blätter ein; allein fhon 1834 erfhien der griech. und franz. geichriebene „ Sotir* oder 
„Sauveur‘‘ als Regierungsblatt in Nauplia, dem fogleih „Die Athena” als Oppofitionds 
blatt gegemübertrat. Später entflanden der „Moniteur grec“, „Der Xeon“, „Die Eipis“, 
„Der Zephhros“ ıc. 

Die Zeitſchriften laflen fi in drei Glaffen theilen: 1) im folche, die das größere 
Publicum durch Mannigfaltigkeit des Inhalt anziehen ; 2) ſolche, die für einzelne Zweige 
des Wiſſens beflimmt find, und 3) in Fritifche Zeitfchriften. Wie die Zeitungen ein großes 
Börderungsmittel der neuern Givilifation geworden find, jo haben die Zeitichriften wejent« 
lihen @influß auf die literarifge Gultur gewonnen, der modernen Xiteratur eine eigen« 
thümliche Geftalt gegeben und das Wiſſen aus der Schule in das Leben eingeführt. 

Die ältefte der in Frankreich erihienenen Zeitichriften ift das „Journal des sa- 
vants“‘, weldes am 5. Januar 1665 vom PBarlamentdrath Denis de Sello (pſeudonym 
Hedoupille) unter Mitwirfung von de Bourvois, de Gomberville und Chapelain gegründet 
wurde. Nah Verlauf eined Vierteljahrs wurde es auf Anfinnen des Papftes judpendirt 
und durfte erft im folgenden Jahre wieder erfcheinen, wo es der Redaction ded Abbe Gal⸗ 
lois unter Vorbehalt einer firengen Genfur übergeben wurde. Erſt vom Jahre 1675 an 
erhielt e8 unter der Leitung des Abbe de Laroque eine regelmäßigere Geftalt und erſchien 
bis zum Juli 1792 erft alle 14 Tage, fpäter in monatlichen Heften. Im Jahre 1797 
erihien das Journal wieder in einer Folge von 12 Heiten. Nach längerer Unterbrechung 
begann es unter Berheiligung namhafter Gelehrten, wie Sylv. de Sucy, Yanyles, Raynouard, 
Raoul:Mochette, Dacier, Cuvier u. A. wieder und behauptet noch jegt unter den willen« 
ſchaftlichen Journalen eine achtungowerthe Stelle. Unter den ältern gelehrten Zeitſchriften 
bemerfen wir das „‚Nouveau journal des savants‘‘; „Journal littsraire‘‘; „Année litié- 
raire“ (1754— 76); „Journal eneyclopedique“ (1758—91); „Journal general de la 
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littörature frang.‘‘, feit 1798 und das „Journal general de la littörature étrangère“. 
Der ſchon oben erwähnte „„Mercure de France‘ (früher „Mercure galant‘‘), welder von 
J. Doneau de Viſé gegründet wurde, gehört feines literariihen Theild wegen ebenfalls : 
hierher. Er hörte im 3. 1813 auf, erſchien dann als „Minerve franc.“ vom J. 1818 
wieder und erhielt, da die flrengere Genjur eine neue Aenderung nöthig machte, im 3. 1820 
den Titel „„Minerve du 19ième sidcle“‘. Die ganze Sammlung umfaßt gegen 1900 
Bände, Die „Mömoires de Trevoux‘‘, welche von 1706—80 erſchienen, ftanden unter der 
Leitung einer Geſellſchaft Jeſuiten. Die „DéNâade philosophique, littEraire et politique“ 
begann 1794 und zählte zu ihren thätigften Mitarbeitern Oinguene. Sie erloſch im 9. 
1807, nachdem fie in der legten Zeit unter dem Titel „„Revue philosophique“ erſchienen 
war. Durch befondern Gehalt zeichnete fih aus das von Millin geleitete „Magazin en- 
eyclopedique‘‘, feit 1795, welches fpäter den Titel „„Annales encyclopediques‘‘ und 
vom 3. 1818 an ‚„‚Revue eneyclopedique‘“ annahm. Später erſchien eine „Revue franc. 
et &trangöre ou Revue nouvelle“‘, von Aug. Julien geleitet, welche nad einigen Jahren 
wieder einging, bis fie unter dem Titel „Nouvelle revue encyclopedique“ von Didot 1846 
wieder ind Leben gerufen und der Redaction Niſard's anvertraut wurde. Die „Revue de 
bibliographie analytique‘“ von E. Müller und U. Aubenes, welche mit dem J. 1845 auf: 
hörte, war nad) dem Mufter deutſcher Kiteraturzeitungen angelegt und enthielt nur £ritijche 
Aufiäge. Mehr auf Unterhaltung berechnet find die „Revue de Paris‘, welche ſeit 1829 
erſcheint, 1846 aber mit dem Kunftblatte „‚L’arliste‘“ vereinigt wurde, und die treffliche 
„Revue des deux mondes‘, von ber fih 1841 mehrere Mitarbeiter, unter Andern ©. 
Sand, Iosjagten, um ein eigenes, mehr radicales Organ, die „‚Revue independante“, zu 
gründen. Die „‚Revue rötrospective‘‘ und die „Revue germanique‘‘, welche als „Nou- 
velle revue germanique‘‘ unter Spazier's Leitung wieder erftand, haben fih nur einige 
Zeit gehalten, während die von Amadée Pichot geleitete „Revue britannique‘, weldye 
Auszüge aus engl. Beitfhriften giebt, fh eines längern Beftandes erfreut. Die „Revue 
des deux mondes‘‘ hat übrigens jeit 1845 in der „Revue nouvelle‘‘ eine neue Goncurrenz 
erfahren. inter den gelehrten Journalen, weldhe während der erflen Jahrzehente dieſes 
Jahrhunderts in Anfehen ftanden, heben wir noch daß ‚‚Bulletin universel“ von Feruffac, 
Coſte's ‚‚Tablettes universelles‘“, feit 1823 und den ehemaligen „Globe“ hervor, der 
von 1824 bis zu der Zeit, wo er den Saint-Simoniften in die Hände gerietb, dem Durch— 
bruch der neuern literariichen Ideen trefflichen Vorſchub leiftete. Die „Bibliographie de 
France“, welche feit 1798 ihren Titel mehrere Male umänderte, giebt nur eine bibliogra= 
pbiihe Zufammenftellung der Titerarifchen Neuigkeiten. Die faſhionable legitimiſtiſche 
„Mode“, eine Wochenſchrift, ift jhon oben erwähnt, Von den vielen Zeitichrifien, welche 
ihren Stoff dem Theaterleben entlehnen, bemerfen wir den „Courrier des spectacles‘“, 
„Entr’acte“ und die „Revue et gazette des theätres‘‘, welche indefjen mit dem früher jo 
beliebten nedifchen „‚Figaro‘‘ nicht verglichen werden dürfen. Auch von den zahlloien Mode— 
blättern fönnen wir nur die verbreitetften ausheben. Dahin gehören das „Journal des 
dames et des modes‘‘, der „Petit courrier des dames‘‘ und die „Sylphide“. Unter den 
vielen illuftrirten Blättern behauptet die ‚Illustration‘ ungeachtet der immer wachjenden 
Goncurrenz noch immer den erften Rang. Neben diefen Beitichriften von mehr oder weni» 
ger allgemeinem Intereſſe hat noch jede fpecielle Wiſſenſchaft ihre eigenen periodiſchen Or⸗ 
gane, deren Zahl fo groß ift, daß nur dad Bedeutendfte angeführt werden kann. Kür bie 
fogenannten eracten Wiflenichaften ift e8 dad „Journal universel des sciences et arts‘; 
für die Mebdicin die „Bibliographie analylique de médeécine“, ſeit 1799; die „„Biblivthe- 
que medicale‘‘; die „Gazette mödicale de Paris‘, jeit 1836; das „Bulletin chirurgical‘‘, 
feit 1839; die „Gazette medicale de Montpellier‘, feit 1842; bie „Gazette des höpi- 
taux“, ſeit 1842; Die „Gazette medicale de Strasbourg‘, jeit 1841 ; das „Journal de 
chirurgie“, feit 1843 und der „‚Recueil de m&moires de medecine, de chirurgie et de 
pharmacie‘‘, feit 1843. Daneben beftehen noch beiondere Zeitjchriften für Pharmacie, 
3. B. dad „Journal veterinaire“ und für Phyflologie, wie die „‚Annales franc. et etran- 
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geres de l’anatomie et physiologie“, ſeit 1837 und die „Annales de l’anatomie et de la 
physiologie pathologiques“, feit 1842, Bon naturbiftoriihen Beitfchriften bemerken wir 
die „Annales des sciences nalurelles“, die „„Annales de chimie et de physique‘‘ und die 
„Archives des sciences physiques et naturelles‘‘ ; von mathematiſchen dad ‚‚Journal des 
mathematiques pures et appliquees‘. Die katholiſche Theologie zählt zu ihren haupt« 
fäblihften Organen den vom Baron Edftein gegründeten, aber jpäter eingegangenen 
„Catholique‘, den. „Ami de la religion‘, das „Journal de la societ€ de la morale chr&- 
tienne“, während der Proteftantismus, namentlich die methodiftiiche Richtung besjelben, 
in dem „Semeur‘‘, im „Lien‘“ und in der „Revue protestante‘‘ vertreten wird, Das 
befte pädagogiiche Blatt ift dad „Journal general de linstruction‘, daneben giebt es aber 
noch viele Zeitichriften äͤhnlichen Inhalts und befonders viele periodiiche Jugendſchriften, 
unter denen wir nur den „Ami de la jeunesse‘“ und das „Journal des enfants“ nambaft 
maden. Auch der Juridprudenz fehlt es nicht an zahlreihen Specialjournalen, von denen 
die „Thémis“, das „Journal du notariat“, die „Gazette des tribuhaux‘‘ und das „‚Droit“ 
die weitefte Verbreitung haben. Die volltändigfte Sammlung der Gelege ift in dem 
„Bulletin des lois‘‘ enthalten. Das Kriegsweſen findet feine Berückſichtigung in dem 
„Journal militaire‘‘, im „Spectateur militaire‘“ und in der „Sentinelle de larmée“. 
Beſonders reich aber ift die franz. Literatur an ſolchen Zeitihriften, weldhe auf die commer- 
cielle und induftrielle Welt berechnet find. Den bedeutendfien Rang unter den Blättern 
dieſes Kreijes behaupten die „Annales de lindustrie frang. et étrangère““, der „Industriel‘, 
der „‚Moniteur de l'industrie franc.“‘, die „„Annales du commerce‘, der „Moniteur indu- 
striel‘‘, die „Revue industrielle, manufacturitre et commerciale“, an die wir die land« 
wirthichaftlihen Journale ‚„‚Annales des sciences &conomiques‘‘, „Annales de l’agricul- 
ture franc.‘‘ und den „Cultivateur“ anreihen. Bon andern fpeciellen periodiichen Blättern 
fönnen wir nur noch die „Revue de philologie, de litt&rature et d’histoire anciennes“, 
das feit 1825 erjcheinende „„Nouveau journal asiatique‘ und die Kunftblätter „L'artiste“, 
die „Revue et gazette musicale‘‘ und die „„France musicale‘‘ anführen. 

Die erften nicht politiſchen Zeitfhriften in England waren die von den Eflayiften 
Addiſon, Steele, Bodgell, Hughes u. U. gefchriebenen und herausgegebenen Zeitſchriften 
für vermifchte Auffäge „„Tatler‘‘, „„Spectator“, „Guardian“ u. f. w., die eine ungemeine 
Verbreitung und Berühmtheit erlangt und unzählige Nahahmungen durch das ganze 18, 
Jahrh. (‚‚Rambler‘‘, „Adventurer‘, „Idler“, World“, „Connoisseur‘“, ‚‚Lounger‘‘, 
„Mirror“ u. ſ. w.) hervorriefen. An dieſe ſchloſſen fich zuerft die belletriftiihen Zeit» 
fchriften, von denen „The gentleman's magazine“‘, feit 1731, das äÄltefte iſt. Viele andere 
find feitden entflanden und wieder eingegangen ; die vorzüglichften unter den heutigen find 
„Ainsworth's Magazine‘, jeit 1842; ‚‚Colburn’s New monthly magazine‘‘, jeit 1821; 
„Fraser's Magazine for townand country“; „Bentley's Miscellany‘; „‚Hood's Magazine“; 
„Knights Magazine‘; „‚Blackwood's Magazine“ und „Tait's Edinburgh magazine“. 
An dieſe unterhaltenden Zeitichriften ſchließen fi die feit etwa 20 Jahren von der vielfach 
thätigen Gefellihaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe gegründeten wohlfeilen „Maga- 
zines“, die in Deutihland, Frankreich und Amerika vielfahe Nabahmung gefunden haben. 
Das „Penny magazine“ dieſer Gejellihaft, das ‚Saturday magazine‘ und das von den 
Gebrüdern Ehambers in Edinburg herausgegebene „Edinburgh journal“, feit 1831, find 
die gehaltreichiten diefer Gattung. Später als die belletriftiichen Journale entftanden bie 
fritiihen in England; das 1765 von Smollet gegründete „Critical review‘‘ und das 
„‚Monthly review‘ flanden lange als Hauptwortführer der literariihen Kritif da, bie in 
England jedoch während des 18, Jahrh. fih auf fehr niedriger Stufe befand. Im J. 
1802 erft wurde von Jeffreys, Sidney Smith, Brougham u. A. das erfte werthvolle Eritiiche 
Journal „‚Edinburgh review‘ gegründet. Politiſche Tendenz fehlte auch hier nicht; das 
„Edinburgh review“ verfocht die Grundjäge der Whigs und bald (1809) ftellte fih ihm 
das von Bifford gegründete, jpäter von Goleridge und Lockhart geleitete „Quarlerly review“ 
mit toryſtiſchen Orundjägen entgegen. Beide Zeitfchriften lieferten und liefern noch jegt 
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trefflihe Anfſaͤtze, welche häufig tiefer in den Gegenftand eindringen, als das beurtbeilte 
Werk felbft ; im erflern hat fi in neuerer Zeit namentlih Macaulay (f. d.) durd feine 
treffliben Kritifen ausgezeichnet. Seitdem ift eine ziemliche Anzahl allgemein kritiſcher 
Zeitfehriften aufgefommen, daß „Westminster review‘‘, feit 1824, von Bentham's Schule 
gegründet, mit radicalen Parteianfidten ; das ‚Foreign quarterly review‘‘, von der Bud 
handlung Treuttel und Würz 1827 gegründet, 1830 mit dem gleichzeitig entflandenen 
„Foreign review“ von Black und Noung verihmolzen, eine höchſt tüchtige Zeitſchrift, die 
der audländiihen und namentlich der deutſchen Kiteratur große Aufmerkjamfeit ſchenkt; 
und das „North british review“‘, feit 1844. Unter den balbmonatliden und wöchentlichen 
fritifhen Iournalen zeichnen fih aus die vom Buchhändler Golburn in London 1817 ge= 
gründete „‚Literary gazette“, das vielſeitige und trefflide „‚Athenaeum“, „The crilic*‘, 
gegründet 1845 und der „„Examiner“. Ginzelne beachtenswerthe Kritiken liefern auch die 
ſchon erwähnten mehr belletriftiihen „Magazines“. Meben diefen allgemeinen kritiſchen 
Zeitſchriften giebt e8 noch eine Menge, die ed mit einzelnen Wiſſenſchaften zu thun baben, 
theologiſche, juriftiiche, künſtleriſche, geographiſche, geſchichtliche, naturwiſſenſchafiliche ac., 
welche alle nicht unbedeutende Beiträge zur Wiſſenſchaft liefern, vor Allem die geographiſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen. Unter den letztern zeichnet ſich namentlich das von Brewſter 
herausgegebene „Edinburgh philosophical journal“, eine Vierteljahrſchrift, aus. Auf 
eine Aufzählung auch nur der wichtigſten unter dieſen Zeitſchriften können wir ebenſo 
wenig eingehen, als auf die der Zeitſchriften für einzelne Gewerbe und Beſchäftigungen. 

In Amerika fonnten felbftändige Zeitichriften lange nicht redyt empor kommen. 
Man begnügte fih meift mit dem Wieberabdrud der widhtigern engl. „Reviews“. Im 
neuerer Zeit ift indeflen auch bier viel gethan worden und allgemeine literariſche Zeitichriften, 
wie Zeitfchriften für Fachwiſſenſchaften, erfcheinen in Menge. Unter den allgemeinen lites 
rariſchen und Fritiihen Blättern And namentlich zu nennen „North american review“, ges 
gründet vom Profeſſor Edw. T. Channing in Gambritge, feit 1820 redigirt von Everett ; 
„New-York montlıly review‘‘ von Bryant, ſeit 1825 beraudgegeben; „„American monthly 
magazine‘, gegründet 1828 von Willis, jet herausgegeben von Ch. F. Hoffmann ; 
„New-World‘‘, in Neuhork feit 1840 herausgegeben von Park Benjamin; „The New- 
Yorker‘, eine der geadhterften Titerarifchen Zeitungen; die „United States literary gazelle‘‘, 
„New-York mirror“, feit 1823, „The western literary journal‘, „The southern literary 
messenger‘ u. a..m. ine große Anzahl belletriftifher und kritiſcher Artikel theilen auch 
die amerifan, Zeitungen mit, welde nach Art der franz. Zeitungen felbft ganze Nomane 
volftändig abdruden. 

Die früheren deutſchen Zeitihriften nahmen fih zum Theil die ältern englifchen 
Wochenſchriften zu Muftern, wie die „Bremer Beiträge“ von Ebert, 3. A. Gramer u. A., 
feit 1741, in denen Klopftod zuerfi auftrat. Bebeutender wirften der „ Deutiche Mercur *, 
1773 von Wieland gegründet und jpäter von ihm in Verbindung mit Bertuh, Reinhold 
und bid 1810 mit Böttiger herausgegeben; das „Deutihe Mujeum“, 1776 von Dohm 
und Boje gegründer und von dem Letztern ald „Neues deutſches Mufeum* bis 1791 forte 
geſetzt; Archenholz's „Länder und Völferfunde*, von 1782— 91, wo fie den Titel „ Mi— 
nerva” annahm und fpäter von Bran fortgefegt, aber immer mehr auf Politik beſchränkt; 
die „Berliner Monateſchrift“, 1783 von Biefter und Gedide begonnen und lange eine 
einflußreihe Stimme; tie „Thalia“, 1784 von Schiller begründet, der bald nach dem 
Aufbören derfelben in Verbindung mit Goethe u. A. die „Horen”, 1795—97, heraudgab. 
Das „Arhenäum * fuchte den äſthetiſchen Anſichten der Brüder Schlegel und ihrer Freunde 
Eingang zu verſchaffen und athmete einen frifchen Iebendigen Geiſt. Die früheren Monats» 
ſchriften wurden nad und nach faft nanz von den unterhaltenden Tageblättern verdrängt, 
die mit der 1804 von Spazter in Leipzig gegründeten „Zeitung für die elegante Welt * 
begannen, welde fpäter von Methufalem Müller, 1833—34 von H. Laube, dann Furze 
Beit von A. von Binzer, feit 1835 von Kühne, fpäter nochmals von Laube redigirt 
wurde und zulegt ald „Mode * eine Zeit lang fortvegetirte, bis fle wieder ihren frühern 
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Namen annahm, ohne die frühere Bedeutung zu gewinnen. Diefem Blatte, das bei feiner 
Entftehung zur Schule der Brüder Schlegel fih hinneigte, ſetzte Kotzebue mit G. Merkel 
den „Breimütbigen * entgegen, der fpäter von U. Kuhn, darauf mit dem „Berliner Con— 
verfationdblatt * vereinigt von QB. Alexis herausgegeben wurde, bis 1836 die vereinigten 
Blätter ſich wieder trennten und dann beide zu erfcheinen aufbörten. Die Dresdner 
„ Abendzeitung * entftand 1817, nachdem ein früberes gleihnamiges Blatt nur von 1806 
bis 1807 fortgedauert hatte, und wurde zuerft von Br. Kind und Winkler (Theod. Hell), 
fpäter von dieiem allein herausgegeben, mit einem literariſch-kritiſchen Beiblatte, mit einem 
fachreichen „Artiftiiben Notizenblatt* von VBöttiger, von 1826— 28 mit einem örtlichen 
DBlarte „Einbeimiiches“, 1829 mit einem botanifhen Blatte „Flora * verbunden, die aber 
meift ſchon früber eingingen und feit 1836 blos durch ein „Literaturblatt * erfegt wurden. 
Im 3.1844 verfaufte es Winfler an R. Schmicder, der ed aber nady wenig Jahren wieder 
verfauien mußte. Auf gleiche Weile haben die meiften Unterhaltungsblätter, weldhe früher 
eines guten Klange® in der Leſewelt fich erfreuten, entweder mit der Beit viel von ihrem geiftte 
gen Gehalte eingebüft, wie der „Geſellſchafter“, herausgegeben feit 1816 vom Vrofeſſor 
Bubig in Berlin und Die von Bäuerle 1808 in Wien geftiftete „ Allgemeine Theaterzeitung *; 
andere find nad einem längern oder fürzern Beftehen eingegangen, fo dic jeit 1816 von 
Schickh in Wien geleitete „ Zeitichrift für Kunft, Literatur und Mode*, dad von 1821 — 
1822 von Gaftelli gegründete „Wiener Gonverfationdblatt*, das „Mitternachtäblatt *, 
begonnen von Müllner 1826, nad feinem Tode fortgefet von Niedmann unter dem Titel : 
„Mitternadhtözeitung *, die von Rind u. Kraufling 1826— 28 in Dresden gelcitete „ Morgen« 
zeitung * mit Beiträgen von Tieck, der ebendafelbft ſeit 1819 erfchienene, zulegt von Phi—⸗ 
lippi redigirte „ Mereur“ (1831), der von Andre gegründete, von 1809 — 31 beftehende 
und anfangs reichhaltige „Hedperuß*. Xemald’d „Europa *, die erft in Stuttgart, dann 
in Karlsruhe erihien, Eaufte und redigirte feit 1845 Ferd. Guft. Kühne. Bon dauern« 
dem Gehalt blieb von den frühern Blättern nur dad 1807 von Gotta gegründete „ Mor— 
genblatt*, welches nach einander 8. F. Huber, Haug, Müdert, Thereie Huber und Hauff 
leiteten ; das mit ihm verbundene, ſeit 1820 von Schorn, nad deflen Tode von Kugler 
und Ernft Börfter geleitete „ Runftblatt * ging ebenfo wie das bis 1826 von Müllner, feits 
dem von W. Menzel redigirte „Literaturblatt * 1849 ein und nur dad „Kunflblart * jegte 
T. D. Weigel in Leipzig fort. Das von Hormayer 1810 in Wien gegründete „Archiv 
für Geſchichte, Statiftif, Literatur und Kunft”, fpäter von Buchholz herausgegeben, bildet 
eine reichhaltige Sammlung. Eines der anziehendften Unterhaltungsblätter der neueften 
Beit ift das von Gotta gegründete, von Widenann herausgegebene „Ausland *. Die in 
Hamburg ericheinenden „Riterarifchen und kritiſchen Blätter der Börienhalle * und Malten’s 
„Neuefte Weltfunde * haben eine ähnliche Tendenz und ſchöpfen wie jene Zeitjchrift meift aus 
ausländijchen Quellen ; auch das feit 1832 mit der „VPreußiſchen Staatözeitung * verbuns 
dene, feit einigen Jahren aber felbftändige „Magazin für die Literatur des Auslands * 
unter der Medaction Lehmann's hat ſich verdiente Auszeihnung erworben. Der von €. 
Duller, anfangs in Verbindung mit Gutzkow zu Branffurta. M. herausgegebene „Bhönir * 
mußte aufbören und ebenfo der von Theod. Mundt geleitete Literariſche Zodiakus“. Uns» 
gleich gehaltreicher, mit vorzugsweiſe publiciſtiſcher Richtung find J. Kuranda's „Grenz- 
boten“, ſeit 1342. Die für das größere Publicum beſtimmten wohlfeilen Zeitſchriften 
wurden feit 1833 nach Deutſchland verpflanzt. Unter den für das Volk berechneten Zeit⸗ 
blättern gewannen ein großes Publicum der 1791 von Becker in Gotha gegründete, Reichs⸗ 
anzeiger *, der nach der Auflöfung des deutichen Reichs unter dem Titel „Allgemeiner Ans 
zeiger der Deutichen * fortgeiegt und 1830 mit der im J. 1800 gegründeten „Nationals 
zeitung der Deutfchen” vereinigt wurde, aber 1850 einging. ine durdaus ſelbſtändige, 
höchſt wichtige und mit trefflichen Holzihnitten gezierte Nachbildung des engl. „Punch“ 
und des franz. „‚Charivari‘ find die feit 1845 von Braun und Schneider in Münden her= 
au@gegebenen „liegenden Blätter”. Die Reihe der jogenannten Jlluftrirten Zeit— 
fhriften eröffnete das nad engl, Vorbilde 1833 von dem Buchhändler Boſſange in 
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Leipzig gegründete „ Pfennigmagazin *, dem fich eine Menge ähnlicher Zeitichriften anſchloß, 
die aber zum Theil wieder eingegangen find, während das zuerft genannte Blatt noch gegen= 
wärtig, wenn auch in verminderter @remplarzahl, bei F. U. Brockhaus erſcheint. Die 
wichtigſte und umfangreichſte illuftrirte Zeitichrift ift die von I. 3. Weber begründete 
„Illuſtrirte Zeitung *, mit der fpäter mehrere andere illuftrirte Zeitichriften verbunden wur— 
den, Seit einigen Jahren hat man auch angefangen, umfaflendere Abhandlungen in viertel» 
jährlichen Heften zu vereinigen; das bedeutendfte Journal dieſer Art ift die von Cotta 1837 
gegründete „Deutiche Vierteljahrsfchrift *, welche trefflihe Arbeiten über die verichiedenften 
ragen des Staats, der Kirche, der Wiſſenſchaft und des Lebens nach allen feinen Rich— 
tungen enthält; Biedermann's ausſchließend politiiche Zeitichrift „LUnjere Gegenwart und 
Zufunft“, gegründet 1846, ſowie Weil’! „Gonftitutionelle Jahrbücher“ haben ſich nur 
furze Zeit halten können, dagegen find von den in jüngfter Zeit erichienenen Monatsjchriften 
dad von Pruß gegründete „ Deutſche Mufeum * lobend zu erwähnen. 

In Bezug auf Fiteraturfenntniß und Kritif behaupteten Die Deutichen lange Zeit den 
Vorrang vor andern Völfern; demungeadhtet erhielten fie den erften Anſtoß zu jogenannten 
gelebrten und Eritiichen Zeitichriften aus Frankreich. Die erfte derartige Zeitſchrift war 
nämlich eine Ueberjegung deö „Journal des savants“ durch Friedr. Nigih ins Lateinijche. 
Das erſte jelbftändige Werf waren die „Acta eruditorum“ (f.d.) jeit 1680 von O. 
Mende begonnen. Ihnen folgten außer mehreren andern die von Ehrift. Thomaflug her⸗ 
audgegebenen „Monatsgeſpräche“ (1688— 90), die beſonders wegen ihrer Freimüthigkeit 
und wegen des Gebrauchs der deutfchen Sprache bei gelehrten Gegenftänden Erwähnung 
verdienen. Denfelben Zwed, die nicht gelehrten aber gebildeten Claſſen geiftig anzuregen, 
hatten Tenzel’8 „Monatliche Unterredungen * (1689 -— 98), welche die „Eurieuje Biblio- 
thef* fortiegte. Die in Leipzig herausgegebenen „Neue Zeitungen von gelehrten Sachen“, 
unter verjchiedenen Titeln von 1715—97 fortgeiegt, waren befonderd in der Zeit bid 1740 
dadurch merfwürdig, daß fie Auszüge aus allen deutſchen und ausländiihen Zeitſchriften 
gaben. Bald nad der Stiftung der Univerfität zu Göttingen entftand 1739 eine gelehrte 
Zeitung, die feit 1753 den Titel „Anzeigen von gelehrten Sachen“, jpäter „Gelehrte Ans 
zeigen * erhielt und in ihrer langen Laufbahn durch die berühmteften Lehrer der Hochſchule 
ausgeflattet wurde. Wal. Oppermann „Die Göttinger gelehrten Anzeigen während einer 
hundertjährigen Wirkjamfeit für Philofophie, ſchöne Literatur, Politik und Gejchichte * 
(Stuttg. 1844). LXeffing’s (i. d.) Einfluß auf die deutiche Kritik ift befannt und an- 
erfannt. Mit und neben ihm wirkte der Buchhändler Nicolai in Berlin durh Gründung 
mehrerer kritiſchen Zeitichriften. Im 3. 1757 ftiftete er Die „ Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
haften *, welche er aber bald feinem Freunde Ehr. Felir Weiße (f. d.) übergab, und an 
deren Stelle er mit Leſſing, Mendelsſohn u. U. die „Briefe, die neuefte Literatur betreffend “ 
(1759 —65) unternahm, die einen entſcheidenden Einfluß auf die Bildung Deutſchlands 
hatten. Sie zeichneten fih vor der 1760 von Nicolai begonnenen „Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek *, die fieh mehr auf firenge Rüge der gangbaren Verirrungen bejchränfte und ein 
weiteres Literaturgebiet umfaßte, durch eigne Erörterungen und weitere Ausführung ber 
Gegenftände aus; beide Zeitichriften aber verftärften ihren Einfluß durch ihren entſchiede— 
nen und rücfichtslos freimüthigen Ton. Die „Allgemeine deutſche Bibliothek“, die von 
1793—1806 unter dem Titel „Neue allgemeine deutiche Bibliothek * fortgejegt wurde, 
beftritt verjäbrte Vorurtheile, brachte eine Menge neuer Anſichten in Umlauf und nur am 
Ende ihrer Raufbahn wurde fie einjeitig und dadurch mehr hemmend als fördernd für Die 
Fortichritte der Literatur. Mach denjelben Grundfägen wurde die „Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften“ in Leipzig fortgefegt, welche ih dur ruhigen Ton, Klarheit und Anmuth 
ber Darftellung und durch befonnene Empfänglichfeit für das als tüchtig bewährte Neue 
auszeichnet. Gegen die „Allgemeine deutiche Bibliothek“ trat Klog in Kalle in die 
Schranken und gab 1768 eine eigene Zeitihrift heraus, die aber ungeachtet der clafflihen 
Bildung ihres Urhebers feinen Einfluß gewinnen fonnte. Von großer Bedeutung und 
anregender Kraft waren bie „Kritiichen Wälder *, die Herder 1769 herausgab, wenn es 
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auch ſeiner Kritik zuweilen an Klarheit und ſcharfer Begriffäbeftimmung mangelte. Wie— 
land brachte in ſeinem, Deutſchen Mercur“ den durch die ſeitherigen kritiſchen Bemühungen 
befämpften franz, Geſchmack wieder zurück, doch war er zu vielſeitig und zu gründlich ges 
bildet und mit der Ältern und neuern Kiteratur der europäiſchen Nationen zu vertraut, ald 
daß er ihn unbedingt wieder hätte einführen wollen. Seinem Einfluß aber ift es wenigftend 
zum Theil zuzuſchreiben, daß die deutiche Kritif bei unverminderter Regſamkeit und Tiefe 
einen vieljeitigern Charafter und den Ton des feinen Anftandes annahm. Eine neue Epoche 
für die deutiche Kritif begann mit der 1785 von Bertuch geftifteten und von Schüg und 
Hufeland in Iena herausgegebenen „Allgemeinen Literaturzeitung*, welche die ausgezeich— 
netften Gelehrten Deutihlands unter ihre Mitarbeiter zählte. An Freimüthigkeit und 
unbefangener Prüfung glich fie der „Allgemeinen deutfchen Bibliothek“, übertraf dieſelbe 
“ aber durch feinen Ton und geläuterten Geihmad; bejonders ficherte fte fih den Vorrang 
bei der Bewegung, welche Kant's Philoſophie in der Geiftesthätigfeit der Deutichen her— 
vorrief, und durch Beachtung der ausländiſchen Kiteratur. Als die „ Allgemeine Literaturs 
zeitung“ durch Schütz's und feines Mitarbeiter Erfh Berufung nah Halle verpflangt 
wurde, entfland Die „Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung *, von Eichſtädt herausgegeben, 
die mit vieler Lebendigkeit und Wärme die wichtigften literarifchen Arbeiten zu würdigen 
begann, und durch die Verbindung mit den unter Goethe's Einfluß wirkenden weimariſchen 
Kunftfreunden bald ein neues Element in fib aufnahm. Beide Literaturzeitungen haben 
fih in neuerer Zeit unter veränderten Redactionen aus dem Berfall, in den fle im Lauf der 
Zeit gerathen waren, wieder zu erheben geſucht. Die „Erlanger Kiteraturzeitung *, die aus 
einer 1746 geftifteten gelebrten Zeitung hervorging, von Meufel, Memel und Langsdorf 
redigirt (1799 — 1810), zeigte feinen eigenthümlidhen Charakter. Die „Leipziger Litera⸗ 
turzeitung * behauptete fih von 1800—34 neben den ältern und jüngern Mitbewerberinnen, 
Weniger umfaflend ald die genannten Beitichriften, aber ftreng und ſcharf prüfend, mehr 
urtheilend als referirend, traten 1808 die „Heidelberger Jahrbücher“ auf. Unter günftigen 
Umftänden begann 1813, von Sartori herausgegeben, die „Wiener Literaturzeitung *, 
welche bis 1816 mit einer nicht immer jihern und feften Haltung fortdauerte. An ihre 
Stelle traten, von der öfterr. Regierung unterflügt, 1818 die „Jahrbücher der Literatur *, 
welche durch ihr conſervatives Streben wie durch viele gediegene Mittheilungen an ihr Vor— 
bild, daß ‚‚Quarterly review‘, erinnern. Einzelne treffliche Beiträge und Artifel enthielt 
au die 1819 von 8. U. Brockhaus zu Leipzig gegründete Zeitfchrift „ Hermes”, die, zus 
legt von Schmid geleitet, im 3.1831 einging. Seit 1827 erfchienen, von Gotta gegründet, 
in Berlin die „Sahrbücher für wiffenfhaftliche Kritik“, welche, ohne auf volltändige Um— 
faffung der literariichen Ericheinungen auszugehen, jehr ausführliche Beurtheilungen lieferten, 
die ein vorfigender Verein, wie bei dem ‚Journal des savants‘“, vor der Aufnahme prüfte. 
Entihieden der Hegel’ihen Schule in ihrer wiflenihaftlihen Reinheit angehörig, erfuhren 
ſie allmählich die Ungunft der Zeit, bid fie mit 1846 erloſchen. Auch vom Hegel'ſchen 
Standpunfte ausgehend, dem ſie jedoch bald eine eigenthümliche Richtung gaben, erjchienen 
jeit 1838 Ruge's und Echtermeyer's „Halliiche*, fpäter „ Deutiche Jahrbücher “, dad bes 
deutendfte Journal der neuern Zeit, da dasſelbe aber je länger je mehr einem politiſchen 
und religiöfen Radicalismus verfiel, wurde es im Anfange des 3. 1843 unterdrüdt, Als 
Bortfegung derjelben könnten gewiffermaßen die von 1843—48 von Schwegler in Tübin- 
gen herausgegebenen „Jahrbücher der Gegenwart” betrachtet werden. Ihnen gegenüber 
Rand auf freng confervativem Standpunkte der von 1845—48 von Huber in Berlin, 
freilich nicht mit dem rechten Geſchick herausgegebene ,Janus“. Beck's, Repertorium der 
Literatur“, nach deſſen Tode fortgeiegt von Pölig, ſollte fih urſprünglich auf kurze Inhalts— 
anzeigen der neueften Schriften beſchränken; nachdem es aufgehört hatte, begann 1834 
Gerödorf’3 „Repertorium der geſammten deutichen Literatur“, feit 1843 unter dem Titel 
„Leipziger Repertorium für deutiche und ausländifche Literatur *, das ſich hauptſächlich durch 
feine zahlreichen literariſchen Notizen audzeichnet, Einen ähnlichen Zweck hatte urfprünge 
lich die 1834 von Büchner in Berlin gegründete, dann von Brandes bis 1848 fortgeführte 
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Literariſche Zeitung”, bie fih aber von ihrem eigentlihen Plan mehr und mehr entfernte 
und ein ziemlich einfeitiges bibliographiih nicht mehr genügerides Barteiblatt wurde, wenn 
fle aud von ihrem Standpunfte aus tüchtige Aufiäge lieferte. Dur die urfprünalid nur 
auf wiſſenſchaftliche Zwecke gerichteten Zeitfchriften war au unter dem größern Publicum 
ein Intereffe an literariſcher Kritik geweckt worden, das zuerſt Kogebue (1. d.) feit 1818 
durch fein „Literariiches Wochenblatt *, oberfläblih und einfeitig urtbheilend, zu befriedigen 
ſuchte. Nach feinem Tode nahm Müllner thätigen Antheil an tiefem Blatte, bis ed 1820 
F. U. Brockhaus durch Ankauf erwarb, der es literariides Gonverfationdblatt nannte und 
die urfprüngliche Idee in veredelter Geſtalt ausführte. Seit 1826 „Blätter für literariſche 
Unterhaltung * genannt, und feit 1823 von Heinrih Brockbaus redigirt, hat es feinen 
Zweck, einen Sprechſaal für Gebildete zu öffnen und die Erideinungen auf dem Gebiete 
der Literatur, mit Ausnahme der ftreng wiſſenſchaftlichen Werke, freimüthig und frei von 
den Beffeln der Schule zu beurtheilen, beharrlich verfolgt. Val. Prug „Geſchichte bed 
Beutichen Journaliamus * (Bd. 1, Hannover 1845). 

Bon Italiens Fritifchen Journalen nennen wir zuerft das ‚‚Giornale de’ letterati“, 
weldes von 1710—33 beftand und anfangs von Apoſtolo Zeno geleitet wurde. Die 
„Novelle letterarie‘“ wurden jeit 1740 von Lami zu Florenz herausgegeben. Das in 
Pifa 1771 entftandene, früher von Babroni herausgegebene „Giornale de’ letterati‘‘ wurde 
bald eine der beften ital. Zeitſchriften. Seit 1815 gewann die bi8 1826 von Acerbi, 
fpäter von Gironi u. U. geleitete „„Biblioteca italiana“ durh Schärfe und Freimüthigkeit 
des Urtheils großen @influß. Die reichhaltige „Antologia di Firenze‘‘ mufite 1833 ge 
ſchloſſen werden. Die literarifchen und fritifhen Journale bringen viel Gutes, felbft Aus— 
gezeichnetes zu Tage, indem manche der erften Schriftfteller der Nation ſich diefer Mittel zu 
leichterer und raicherer Verbreitung ihrer Ideen und Anſichten bedienen. Zu bedauern ift 
nur, daß zu viele diefer Unternehmungen neben einander und mit derielben Tendenz ent» 
ſtehen und fich folglich nicht halten Fönnen, befonders da der literariiche Verfehr im Lande 
noch zahlreichen Hemmniſſen unterworfen if. Die Mailänder ‚‚Biblioteca italiana“ ift in 
ein officielle8 ‚‚Giornale dell’ Istituto Jombardo‘‘ umgewandelt, ohne großes Intereſſe zu 
erweden; die „„Annali di statistica‘“ haben immer noch einen großen Kreis, obſchon fie 
nicht mit der wünſchenswerthen Umſicht und Kritif redigirt find; der „Politecnico“ bradıte 
eine Reihe ſehr bemerfenäwerther Artifel; an die Stelle des „‚Ricoglitore‘‘ ift die „Rivista 
europea‘‘ getreten, unter Battaglia’8 und Calvi's Leitung, vielleicht im Ganzen genommen 
das befle der ital. Journale. Das Paduaner „Giornale enganeo“ mit tüchtigen Arbeiten 
und der Veronefer „„Poligrafo“ fließen fih an. In Turin, wo man Manderlei ohne 
rechten Erfolg verfucht hat, begann nach großartigem Plan eine „„Antologia italiana‘ und 
die Genueſer „‚Rivista ligure“ gehört zu den vorzüglichften Zeitichriften ernfter Gattung. 
In Modena madt fi die „‚Rivista di scienze, lettere ed arti“ vortheilbaft bemerflid. 
Florenz hat die feit 1833 gefchloffene „Antologia“ nicht erfegt; bie „„Rivista“ ift eim mit 
Geift und Keckheit gefchriebened Journal leichterer Gattung; das „Giornale agrario‘‘ ums 
faßt auch Nationaldfonomie und Statiftif. In Pija find an die Stelle des „Nuovo gior- 
nale de’ letterati‘‘ die „Annali delle universitä toscane‘“ getreten, deren erfte Kieferungen 
Trefflihes bringen, aber ſchon nicht mehr in die eigentliche Sournaliftif gehören. Der 
Kirchenſtaat zeigt und in Bologna „Il felsineo“, in Perugia das „Giornale scientifico- 
letterario“‘, in Rom den „Saggiatore‘‘ von Gennarelli und Mazio, mit vielen ausgezeich⸗ 
neten Artifeln hiſtoriſcher, literariſcher und philofophifcher Gattung, und das alte „„Giornale 
arcadio“. Neuerdings macht dort „Il contemporaneo“ viel Auffehen, mander Ephe⸗ 
meren nicht zu gedenken. Meapel bietet und feit 1833 „Il progresso“, ber mehrfach 
ſeine Richtung geändert hat, aber immer noch treffliche Mitarbeiter zählt; die officiellen 
„Annali civili“, eine Fundgrube für die Hiſtoriker und Statiſtiker; die „‚Rivista napoli- 
tana‘, das „Museo di scienze e lettere‘“ und andere Blätter, denen die zahlreichen fteilia- 
niſchen, die ‚„‚Effemeridi“ u. f. w., ſich anſchließen. Groß ift die Zahl der Blätter für 
das Erziehungswefen ; das befte derſelben, R. Lambruschini's „Guida dell’ educatore“, 
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hörte leider wegen der leidenden Gefundheit des Herausgebers auf, Die fogenannten 
illuſtrirten Beitichriften find aud in Italien haufenweiſe aufgefchoflen. 

Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit, welche jeit alter Zeit in Holland einheimiſch war, 
brachte daſelbſt zeitig zahlreihe und bedeutende Zeiticriften hervor. Doch find darunter 
die zu untericheiden, welde in franz. Sprache geichrieben und von. Branzoien, die meift 
politiicher und noch mehr religiöier Meinungen wegen ſich nad dem duldjamen Holland 
geflüchtet hatten, auch gewiflermaßen die damalige liberale franz. Preſſe, liberal natürlich 
im Sinne der damaligen Zeit, repräfentiren. Dahin gehören unter Untern Boyle’s 
(i.d.) 1684 gegründete „„Nouvelles de la r&publique des leitres‘‘; Basnage's „Histoire 
des ouvrages des savans“‘ (1687— 1709); Leclerc'8 „Bibliothèque universelle‘‘ (1686 
bis 1793) u. ſ. w. Bon weniger univerieller Bedeutung und ber einjeitigen Richtung 
und der Mangelbaftiyfeit der ganzen holländ. Xiteratur entiprechend waren die Zeitichriften 
in holländ. Sprade. Voran fleht der 1692 begonnene „Boekzaal van Europe**, der 
fpäter mehrmals jeinen Titel änderte und noch jet unter dem Namen „Boekzaal der ge- 
leerde vereld‘‘ fortbefteht und ein literariich wie religiös ſtreng conjervatived Blatt if. 
Lange Zeit galt der „„Algemeene konst-en letterbode‘‘, gegründet 1788, für bie befte 
holländ. literariſche und kritiſche Zeitſchrift. Allgemeine Achtung genießen noch die jeit 
1790 beftebende ‚„‚Vaderlandsche bibliotliek‘‘ und „De recensent‘“. Indeſſen mangelt 
faft allen jegt beftehenden holländ. literariſch-kritiſchen Zeitichriften ein friiher, lebendiger, 
origineller Geift, ein Fehler, der jedoch genau mit dem eigenthümlichen Gharafter der ge= 
fammten holländ. Literatur zufammenhängt. Nur die 1844 in Amfterdam von Br. Müller 
gegründete Zeitichrift „De referent‘ zeichnet fi in dieſer Beziehung vor den übrigen aus, 
Sonft find nur noch die „Vaterlandsche letter oefeningen‘‘ zu erwähnen. Eigenthümlich 
it der holländ. Zeitichriftenliteratur außer den vielen Fachzeitſchriften, an denen bejonders 
die Arzneifunde und die damit verbundenen Wiflenichaften reich find, die verhältnißmäßig 
große Anzahl kirchlich⸗religiöſer Zeitihrifien und das Erſcheinen von latein. literariſch-kriti— 
ſchen Zeitjchriften, wie Wyttenbach's „Bibliotheca critica‘“ und die „.Bibliotheca crilica 
nova“ von Bafe, Seel u. X. 

Unter den ruſſiſchen Zettichriften bat die „Leiebibliorhek* eine große Zahl 
von Leſern (5—6000); fie ift eine literariiche, jchon über 10 Jahr beftehende Zeitſchrift 
unter der Redaction Smirdin’d, welde den engl. Anfihten huldigt, indem fle, ohne fpecus 
lativ zu werben, eine überwiegend praktiſche, faſt materielle Richtung im Sinne eines ein» 
jeitigen Nüglichfeitsprincips verfolgt. Die Philofophie findet überhaupt zur Zeit noch 
wenig Gönner in Rußland, und mehrere Journale, die begründet waren, um Rußland 
namentlidy mit der Philoſophie Schelling's befannt zu machen, haben eingehen müflen, 
weil fie nicht die nöthige Unterflugung fanden. Dagegen bat es bereitd auegezeichnete 
fritifche Blätter, wie denn die Journaliftif in Rußland fich bereits vielfach gegliedert hat, 
Es giebt außer den vorerwähnten Zeitjchriften ein Pantheon für ruf. und europ. Dramas 
turgie, ein eigened Kunftblatt von Kufolnif, Journale für Kunde ded Orients, eine Litera⸗ 
turzeitung, ein pädagogijches Journal, viele Kinderfchriften, 3.8. der „ Dramatiiche Bote *, 
der „Meue Geführte für Kinder“, die „Neue Kinderbibliothef* u. j. w.; ein Taſchenbuch 
für Liebhaber ruff. Alterthümer und Literatur von W. Odin; ein Kriegsliteraturjournal, 
betitelt „ Der Slave * von U. Wojefow; ein medicinifches Journal der Armee u. ſ. w. Die 
intereffanteften belletriftiichen Blätter find der „Moskowitiſche Beobachter *, der den Plan 
der franz. „Revue des deux mondes“ fi zu Grunde gelegt hat; die von Buſchkin "ges 
gründete, von Pletnew fortgejegte DBierteljahröichrift „Zeitgenoffen“, und die jüngere 
Monatsihrift „Vaterländifhe Denfwürdigfeiten *, an der ſich faft alle literariiche Notabilis 
täten und viele junge Schriftfteller berheiligt haben, Unter den neuern Journalen ift zu 
erwähnen der feit 1840 beftebende, von Korfafow und Buratfchef heraufgegebene „Leuchte 
thurm der gegenwärtigen Aufklärung und Gultur *, worin werthvolle Leiftungen ruff. Lites 
taten und Gelehrten Aufnahme finden und zugleich die willenswertheften Erſcheinungen des 
Auslandes berücfichtigt werden follen, Unter den jüngft ind Xeben getretenen, in Moskau 
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erfcheinenden Zeitjchriften zeichnen fih aus das „Athenäum“, ein Journal für Wiſſenſchaft, 
Kunft u. Literatur von M. Bawlow, das „Journal für Damen * vom Fürften Schochowſkoi, 
der „Modfauer Telegraph * von N. Volewoi, der „ Mosfauer Bote“ von Pogotin und 
die „Galathea“ von S. Raitſch, mit Modefupfern. Für die eigentlich höbere Wiſſenſchaft 
dienen das „Bulletin scientifique publi& par l’Acad&mie des sciences de Petersbourg“ 
welches in Monatöheiten erſcheint, das „Bulletin scientifique de la Societ& imp6riale des 
naturalistes de Moscou“ und die leider eingegangenen vortrefflihen „Dorpater Jahrbücher 
für Literatur, Statiftit und Kunft, beſonders Rußlands“, wozu die Profeſſoren Blum, 
Bunge, Sriedländer, Göbel, Krufe, Neue, Rathke, Struve, Walter u. A. Beiträge lieferten. 
Unter den Provinzialblättern zeichnen fi der ‚Odeſſaer Bote“ mit literariſchen Beilagen, 
das „‚Journal d’Odessa‘‘, der „Courrier de la nouvelle Russie“, ebenfalls zu Odeſſa, der 
„Kafaner Bote“ mit literariichen Beiträgen, die „Jarojlawer Gouvernementözeitung *, das 
„Kurländ. Amts- und Intelligenzblatt * zu Mitau und das zu Riga erfcheinende „ Anzeigen- 
und Amtöblatt* aus, welde beide letztern indeß in neuerer Zeit durch die Willtür der 
Cenſur beihränft worden find. Es jollen in ſämmtlichen Gouvernements= und Provinzial: 
hauptflädten auf Beranlaffung der Regierung eigene Zeitichriften erfheinen, und die „ Mos— 
fauer Gouvernementözeitung ” ift hierin allen übrigen mit einem guten Beijpiel vorange— 
gangen und bat die früher jo angeflaunte „Iaroflawer Gouvernementszeitung“, die ältefte 
Zeitſchrift dieſer Urt, bereitd jehr in den Hintergrund gedrängt. Zu den periodijchen 
Schriften können wir füglih aud die Kalender rechnen, und in Schriften diefer Kategorie 
Teiftet Rußland jegt mehr ald manches gebilderere Kand Europas. An der Spitze der ruf]. 
Kalenderbeputation ftcht die kaiſerl. Akademie der Wiflenichaften zu Peteröburg und fie 
redigirt die zur Aufnahme in die Kalender eingefendeten wiflenichaftliben Schriften. Die 
Berichte der officiellen Journale, Handeld- und Schifffahrtsverhältniſſe, Volkszählungen, 
Nativitätde, Mortalitäteverhältniffe und andere intereflante Forſchungen aus der Wiſſenſchaft 
werden bier in ihren Hauptrefultaten überfihtlih zufammengeflellt. Unter den von der 
Akademie herausgegebenen acht Kalendern find befonders hervorzuheben der in ruf. und 
deutſcher Sprache eriheinende „Beteröburger Kalender“ und ber in ruff. und franz. Sprache 
erfheinende „Hoffalender*. Im mehreren Städten, z. B. in Petersburg und in Modfau, 
erſcheinen auch bereits „Adrepfalender” ; der in Peteröburg 1844—46 erſchienene beftebt 
aus zwei, der Modfauer aus vier Octavbänden. Die Zahl der Zeitichriften hat fih in den 
legten Jahren jehr vermehrt. Die meiften Journale ericheinen übrigens in längeren Zwifden« 
räumen, aber dann in großen Maflen, von 30— 40 Drudbogen, in Lericonformat und 
werden häufig mit einem bunten Allerlei, aus trivialen Geſchichten und Ueberjegungen be: 
ftehend, gefüllt, und mit diefer Fülle, die geboten wird, ift es natürlid, daß das leſende 
PBublicum feinen Hunger faſt nur aus Journalen ftillt, ohne fich viel in weiterer Literatur 
umſehen zu wollen. Trot der ftarfen Verbreitung einiger .Zeitfchriften und der Zunahme 
der periodifchen Preffe vor andern Zweigen der Xiteratur, fleht fie doch im Verhältniß zur 
Bevölkerung des Reichs und im Vergleich mit den meiften wefleurop. Staaten immer noch 
auf niedriger Stufe. Dies ift eine nothwendige Folge des allgemeinen Gulturzuftandes, 
zugleich aber einer jehr firengen und immer mehr geihärften Genfur, bie in enggemeflenen 
Schranken auch den Geiftern ihren Paradeplatz abſteckt. Es ift bezeichnend genug, daß das 
Genfurreglement, dad im 3. 1804 aus 47 Artikeln beftand, ſeit 1828 nicht weniger ald 
128 enthält, und daß in derjelben Zeit die Koften der Genjurcommilfton von 5320 auf 
efiva 114,000 Aubel geftiegen find. Gegenwärtig betragen die Koften jener Commiſſton 
fogar über 200,000 Rubel. Ihre Aufficht erſtreckt fi auch über die auswärtigen Jour— 
nale. Zwar bat in den legten Jahren die Zahl der erlaubten Blätter etwas zugenommen ; 
fo waren 1835 44 franzöſiſche und 81 deutſche zugelaſſen; 1841 70 franzöflihe und 106 
deutſche neben 20 engliihen Journalen; 1846 75 franzöftiche, 120 deutſche und 27 eng⸗ 
liſche; daraus ift jedoch auf feine größere Milde der Genjur zu fließen; da fih aud im 
übrigen Europa die Blätter von einer dem ruſſ. Gouvernement gefälligen Farbe, neben 
und mit denen ber Oppofltion, beträchtlidy vermehrt haben, Uebrigens wird gejorgt, daß 
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fih die Preife der auswärtigen Journale in Rußland um das Vier- bis Fünffache erhöhen, 
und befannt ift, wie die ruſſiſche Genjur felbft die Stellen der „ Allgemeinen preuß. Beitung “ 
mit unauslöſchlicher Schwärze überzieht oder neuerlih, was noch ſchlimmer iſt, mit der 
Scheere ausſchneidet, da dadurd auch die Rückſeite ded Blattes dem Leſer verloren geht. 
So fehlt es denn freilihd neben manden Ginrihtungen humaner Art auch nit an 
eifriger Bemühung, die allzu jchnelle Verbreitung des Lichts möglichſt hinauszuziehen. 

Bom rufftihen Zwange wird zumeift das als eroberted Land behandelte Königreich) 
Polen betroffen, dejfen befte Geifter in Die Fremde geftoßen, kaum anders ald mit vergeb- 
liben Hoffnungen und Wünſchen am Bildungegange ihres Volks Theil nehmen. Un 
Zeitſchriften erjdienen in den altpoln. Provinzen im 3. 1847 gegen 25, die theild wifjen» 
ſchaftliche Zwede verfolgen, insbeſondere hiftorifhe und antiquariſche Forſchungen und 
Mittheilungen enthalten, theild auf Unterhaltung berechnet find. Die meiften in den 

letzten Jahren gegründeten polniſchen Journale haben nur eine kurze Zeit ihre Eriflenz 
friften fönnen, waren aber doch ald Spuren eines quellenden Lebens von Bedeutung. Die 
zahlreichen jeit 1831 unter den emigrirten Polen in Sranfreih, Belgien und Holland in 
den legten Jahren aufgetaudhten Zeitfchriften find bid auf wenige wieder eingegangen und 
haben faft nur dem Parteiintereſſe gedient. 

In Schweden murde erft in neuerer Zeit durch Silferftolpe und Hoijer einer 
gründlichen, der Herrſchaft des franzöftihen Geſchmacks entgegenwirfenden Kritik die Bahn 
gebrochen, und Atterbom, Ling u. U., auf welche die deutiche Literatur nicht ohne Einfluß 
gewejen war, unferflügten fpäter diefe Bemühungen. Die 1813 begonnene „ Schwer. 
Literaturzeitung “, an weldyer Geijer und Hammarſtiold thätigen Antheil nahmen, hörte 1822 
wieder auf, wurde aber dann in der von Balmblad zu Upfala herausgegebenen „Svea‘‘ 
fortgejegt. — Ueber Zeitungen und Zeitſchriften in den hier nicht aufgeführten Sprachen, 
ſ. die betreffenden Artikel über Literatur der einzelnen Spraden. 

Seitwort, f. Berbum. 

Zeig, Stadt im Regierungsbezirf Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt in 
einer angenehmen fruchtbaren Gegend am reiten Ufer der weißen Elſter, über welche eine 
fteinerne Brüde führt und auf und an einem hoben Bergabhange. Die Stadt ift jehr alt 
und bat theilweije gute Gebäude, A Kirchen, 1 Gymnaſtum (Stiftsſchule), mit einer an— 
ſehnlichen Bibliothef von 12,000 Bänden und vielen Handſchriften, 1 Waiſenhaus mit 
einer Armen» und Induftriefhule, 1 evangelijches Gollegiatftift und 10,000 Einw., die 
Zub, Leder und Baummollenwaaren fertigen und Garten- und Aderbau treiben. Das 
ehemalige Reſidenzſchloß, die Morigburg, ift jet zu einem Gorrectiond=, Landarmen= und 
Krankenhaus eingerichtet. Nahe bei der Stadt an der Elfter befindet fich der ſogenannte 
Thiergarten, ein ſchöner Park. König Briedrih Wilhelm IV. bat feinem ehemaligen 
Xehrer, dem Gonfiftorialrath Delbrüd, bier ein Denkmal jegen laffen. — Das ehemalige 
Bischum Zeig wurde 968 von Dtto 1. errichtet, um die Befehrung der Wenden zum 
Chriſtenthum zu befördern. Bei den häufigen Einfällen der Wenden und Polen aber 
bielten es der Biſchof und jeine Geiftlichen gerathener, ihren Sig 1029 nad dem zugleich 
mehr Annehmlichkeiten bietenden Naumburg (j. d.) zu verlegen, und das Stift erhielt 
nun die Benennung Naumburg- Zeig. Als der legte Fatholifche Biſchof, der durd) 
feine Gelehrfamfeit und Klugheit berühmte Julius Pflug, 1564 ftarb, wählte das Dom= 
capitel den Prinzen Alerander aus dem Kurhauſe Sahjen zum Adminiftrator und nad 
deſſen Tode feinen Vater, den Kurfürften. Seit dem blieb das Stift bei dem kurſächſt— 
hen Haufe, dem ed auch im weftfälifchen Frieden zugefichert wurde. Kurfürft Johann 
Georg 1. ſchenkte ed in feinem Teftamente von 1652 nebft verſchiedenen andern Aemtern 
feinem jüngften Sohne Morig, der auf diefe Weiſe der Stifter der ſachſen-zeitziſchen 
Nebenlinie wurde, die jedoch bereits 1718 wieder erloih. Der legte regierende 

* Herzog, Morig Wilhelm, hatte theild wegen feiner Schulden, theild wegen feiner 
Streitigkeiten mit dem Kurfürften die NReihsunmittelbarfeit verloren. Als er nun 1715 
indgeheim und im Jahre 1717 öffentlich zu Leipzig auf der Pleißenburg zur katholiſchen 
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Kirche übergetreten war, erflärte dad Domcapitel das Stift für erledigt und wollte zur 
Wahl eines neuen Atminiftratord fchreiten. Aber Auguft Il. von Sadjen nahm das Stift, 
unter dem Vorwande, dasſelbe gegen die Gewalıthätigfeiten des Herzogs zu ſchützen, mit 
gewaffneter Hand in Beflg und brachte durch einen 1726 gejchlofienen Vergleich basjelbe 
wieder an dad Kurhaus zurüd, jo daß feitdem der Kurfürft das wehlihe Regiment tes 
Stifts, Die geiftlihe Regierung aber jein geheimes Conſtlium führte. Im 3. 1815 fam 
das ganze Stift Naumburg-Zeitz, mit Ausnahme eines Bezirfd von 1 Quadrameile, 
an Preußen, 

Bell heißen mehrere Orte. Die Kreisftadt Zell im ſüdweſtlichen Theile des Mes 
gierungebezirfs Koblenz der preuß. Rheinprovinz, am Einfluß des Zillerbachs in die Moſel, 
it iehr alt, mir Mauern und Ihürmen umgeben und bat 2 Earholiihe Kirchen, nedſt 
2000 Einw., die fih von Flachs-, Obft- und Weinbau nähren. Unweit der Stadt auf 
einer fleilen Höhe an der Moſel liegen die Huinen des 1127 geflifteten Monnentlofterd 
Marienburg, das 1515 aufgehoben und in eine Feſtung verwandelt wurde, — Zellim 
ehemaligen Eichsfelde, war früher ein BenedictinersMonnentlofter. — Bell, ein Martt- 
flefen im Salzachkreiſe des Landes ob der Enns in Oeſterreich, am Zellerjee, liegt in einer 
überaud maleriihen Gegend, deren Hintergrund im Süden die Gletſcher tes 12,000 8. 
hoben ®roßglodnerd und der Tauern bilden, mit dem Scloffe Kaprun und etwa 600 E. — 
Zell, ein Markiflecken in Tyrol, an der Ziller oder Zil, mit 900 Einw. und einem wenig 
ergiebigen Gold» und Silberbergwerf, ift der Hauptort des ganz von Hochgebirgen ums 
ſchloſſenen Ziilerthales (j. d.). — Zellob der Ips, ein Marfıfleden im öfterreis 
chiſchen Kreife ob dem Wiener Walde ded Landes unter der Enns, hat 800 Einw., welde 
berühmte Stahlwaaren,, beſonders Biihangeln, fertigen. — Zell, ein Marfıfleden im 
bayriichen Oberfranfen, hat 800 Einw.; in der Nähe ded Ortes befinden fi die Quellen 
der Saale. — Zell oder Liebenzell, ein Städihen in Würtemberg, in einem engen 
Thal an der Nagold, mit 1000 Einw., den Ruinen eined Bergſchloſſes, einem Mineralbad 
und einem berühmten Flachsmarkt. — Zell am Hammersbab, im badenſchen Mittelrhein. 
kreiſe im Kinzigthale gelegen, ehemals eine freie Heicheftadt, die etwa 3000 Unterthanen 
zählte, Hat 1500 Einw., eine Wallfahrtöfapelle und in ihrer Nähe einen Geſundbrunnen, 
dad Klecbad genannt, und ein großed Hammerwerk. — Zell an der Wiefen, im Ober 
rbeintreije, hat 1200 @inw., worunter jehr viele hauflrende Bürftenbinder. — Zell oter 
Radolfzell am Zeller oder Unterjee des Seekreiſes, früher öfterreihiih, mit 1200 
Einw., und den Dörfern Nieder» und Oberzell auf der im Unterfee gelegenen Juſel 
Reichenau. 

Zell, Karl, badeniher Minifterialrarh und Mitglied des Oberftudienratbs in Karls⸗ 
rube, wurde am 8. April 1793 zu Mannheim geboren und fludirte jeit 1810 in Heidelberg 
Philologie, wo namentlich Greuzer einen bejondern Einfluß auf ihn erhielt; jegte, von der 
badenjhen Regierung unterftügt, feine philolog. Stutien in Göttingen und Bredlau fort 
und ward nach feiner Rüdfehr al& Profeffor an dem Lyceum zu Raſtatt angeftellt. Im J. 
1821 erhielt er die Stelle eines ordentl. Profeſſors der Bhilologie und Beredjamfeit zu Brei» 
burg und mühte fich ſehr an diejer Univerfität, ein philologiſches Seminarium zu erridten, 
welches endlich auch 1830 ind Xeben trat. Das Vertrauen feiner Gollegen übertrug ihm 
die Stelle eined Oberbibliothefard und machte ihn zum Mitglied der Wirthſchafisdeputa⸗ 
tion, weldye die Bermögendverwaltung der Univerfltät beauffihtigt. Im Jahre 1831 mar et 
Deputirter der Univerfität in der erflen Kammer der badenſchen Stände und lief es fid hier 
befonders angelegen fein, die geiftigen Intereflen des Xandes zu vertreten, und namentlid) 
auf dad Bebürfniß einer durchgreifenden Reform des badenſchen Schulweſens binzumeilen, 
Die Regierung ging gern in feine Anſichten ein und ernannte ibn zum Mitglied der im 
Jabre 1834 in Karldruhe verfammelten auferordentliben Commiſſion zur Prüfung eined 
neuen Lehrplanes für die gelehrten Schulen. Im folgenden Jahre warb er mit Dem 
Charakter eines Minifterialrarh8 zum wirkliden Mitglied des zu Karlörube neuerrichteten 
Oberſtudienraths ernannt, dem die Leitung des gefammten gelehrten Schulwejens bed GroP 
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berzogthums übertragen wurde, Im Jahre 1847 gab er aber dieje Stelle auf und wurde 
zum geheimen Hofrath und ordentlichen Profeflor der Archäologie ernannt. Unter feinen 
Shriiten haben ſich bejonders ſeine, Ferienſchriften“ (3 Bde. Breib. 1826— 33) eines 
großen Beifall zu erfreuen gehabt; ferner gab er des Ariftoteles „Ethiea Nicomachea‘ 
(2 Bde., Freib. 1833) heraus, bearbeitete Cicero's Schrift „„De republica‘‘, ferner Hora⸗ 
tius, Phädrus, Eutropius u, f. w., in der in Stuttgart ericheinenden Sammlung der 
lateinischen Claſſiker; jchrieb die Abhandlung „De vera Theophrasteorum characterum 
indole et genuina forma ex Aristotelica ratione repetenda“ (P. I. et Il., Freib. 1823 — 
25) und überfegte für die in Stuttgart erfcheinende Sammlung des Ariftoteled „„Organon“ 
(Bohn. 1—5). 

Zell, Ulrich, der ältefte Buchdrucker Kölns, hatte wahrfheinlich feine Kunft in der 
Fuſt'- und Schöffer'jchen Offizin zu Mainz gelernt, fam, vermuthlic gleich nad der Er» 
oberung diefer Stadt im Det. 1462, als flüchtiger Fremdling nah Köln, wo er ſich durch 
feine neue Kunft bald die Herren von Lyékirchen geneigt machte, die ihm jenes Haus für 
die Ausübung derjelben einräumten, weldyes, dicht bei der nach jener Familie benannten 
Kirche gelegen, jept den Namen „Zur fhönen Ausfiht* führt. 3. drudte eine jehr bes 
deutende Menge von Büchern, die aber zum größten Theil der Orts- und Jahresangaben 
ermangeln und daher nur aud dem GCharafter ihrer Typen erfannt werden fünnen, Für 
jeine älteften datirten Drude gelten bis jegt „„Chrysostomus super psalmo quinquagesimo‘* 
(1466) und „Augustinus de vita christiana‘ (1467). Sein Geichäft ſcheint blühend 
geweien zu fein. Außer anderen größeren und koſtſpieligen Werfen brachte ihm namentlich 
aud feine, ohne Ort und Jahr (wahrſcheinlich 1470) erſchienene „‚Biblia lat.“ (2 Bde., 
801.) Ruhm und Ehre. Im Jahre 1494 gab er noch „Gerardi lardervici commentarii 
in quatuor libros nove logice Alberti Magni‘ heraus. Seitdem wird fein Name nicht 
mehr genannt. 

Zelle, rihtiger Celle, wohlgebaute Stadt im hannöverſchen Fürftenthum LKünes- 
burg, liegt am Einfluß der Zufe in die hier jhiffbare Aller, hat 12,000 @inw., die fi 
zum Theil von Handel, Gartenbau und Wahslichterfabrifation nähren, 5 Kirchen (darunter 
die Stadtkirche mit den Gräbern der Herzöge von Braunichweig- Zelle), Waiſenhaus, Appellas 
tionsgericht, Iuftizkanzlei, Generaliuperintendentur, Landesöfonomiecollegium, Zucht» und 
Irrenbaus, Direction ded Landgeflütd u. a. m. — Der Ort 3. exiſtirte ſchon im 8, 
oder 9. Jahrhunderte, erhielt aber erft zu Ende des 13. Jahrhunderts von Herzog Dtto 
das Stadtrecht und die Privilegien von Lüneburg. Seit dem 14. Jahrhundert war 
fie Reſidenz der Herzöge von Braunſchweig-Lüneburg und 1485 erbaute Herzog Heinrich 
dajelbft ein fefted Schloß. Im Jahre 1705 wurde die MRefidenz von bier nad Hanno— 
ber verlegt. Vergl. „ Hiftoriichstopograpbiiche Beichreibung der Stadt 3.* (Zelle 1826). 

Zellgewebe (Tela cellulosa) heißt die zarte, feuchte, elaftiihe und durchſichtige 
Subſtanz, welde den ganzen thieriiben Körper durchdringt, viele Zwiſchenräume zwiſchen 
den einzelnen Organen, jo wie zwifchen den Elementartheilden der Organe jelbft auefüllt 
und fo jene und dieſe untereinander loder befeftigt. Das 3. enthält eine unzählige Menge 
Heiner unregelmäßiger Zellen, die entweder ganz gejchloffen oder unter einanter verbunden 
und von Fett, tbieriibem Dunft oder Flüſſigkeiten erfüllt find; ferner ganz Eleine, im Vers 
bältnig zu andern Organen nicht zahlreiche Blutgefäße, viele Lomphgefaße, aber feine 
Nerven. Beim weiblichen Geſchlecht findet fih das Zellgewebe reichlicher und weicher als 
beim männliben. Mehrere Phyſtologen haben die fehr wahricheinlihe Meinung aufgee 
Rellt, daß das Zellgewebe das erfte Produkt der Ernährung (j.d.) fei, welches fih dann 
ju Elementartheilen der verjchiedenen Organe bildet. 

Zeloten (a. d. Griech.), d. i. Eiferer, biegen bei den Juden diejenigen, welche 
kurz vor Jerujalemd Zerflörung einen ungeftümen Eifer für die Rettung ihres Vaterlandes, 
Geſetzes und Glaubens zeigten und Underödenfende fogar mordeten. Nah ihnen nennt 
man jegt auch diejenigen jo, welche fi ohne Meberlegung und mit ungebührlicher Strenge 
zu Religiondvertheidigern aufwerfen. i 
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Zelter, Zeltroß, Zelterpferd, ein Baßgänger, d. i. ein Pferd, welches die 
Gangurt angenommen bat, daß e& beide Füße einer Seite zugleich aufhebt und fortfegt, if 
bequem und fördernd, aber nicht funftgerecht, in Spanien und Portugal indeß fehr beliebt. 
Ferner verfteht man unter 3. ein ruhiges, meift Fleines, insbeſondere milchweißes und zum 
Reiten für Damen geeignetes Pferd. 

Zelter, Karl Friedrih, hochverdient um gründliche Ausbildung des deutſchen Ge— 
fange®, war der Sohn eines Maurerd und 1758 zu Berlin geboren. Im 17. Jahre trat 
er in die Lehre, um des Waters Profeſſion zu erlernen, und 1783 wurde er ald Maurer 
meifter aufgenommen. Schon von Jugend auf war Muſik, befonders Glaviers und Violin- 
ſpiel fein Lieblingäftudiun geweſen, doch hatte ihm der Vater dieſe Beihäftigung unteriagt, 
damit der Muflfeifer dem Handwerfe feinen Eintrag thun möchte. Jetzt, wo 3. jelbflänti- 
ger geworden war, fehrte er zu feiner aeliebten Kunſt zurüd und nahm im reinen Cat 
und im doppelten Gontrapunft bei Faſch Unterricht, der ihm noch auf feiner ganzen ſpätern 
Laufbahn ein Vorbild blieb. Bis zu Faſch's Tode (1800) war 3. eines der thätigften 
Mitglieder der von diefem gegründeten Gingafademie, übernahm dann Lie Leitung derich 
ben und Teiftete, unterftügt von andern tüchtigen Meiftern, wie ton Rutſche, Helwig und 
Rungenhagen mit ihr Bedeutendes. Im Jahre 1809 wurde er Profeffor der Tonfunfl 
bei der Berliner Afademie der Künfte und Wiffenihaften, und nod in demſelben Jahre 
som König von Preußen zur Verbefferung der Kirhenmuflf nah Königsberg berufen. 
Nach Berlin zurüdgefehrt, fliftete er hier die erfte Liedertafel, für die er die originellften 
humoriſtiſchen Yieder componirte. Er ftarb am 15. Mai 1832. Als Tonkünſtler zeid: 
nete ſich 3. vorzüglid in der Geſangcompoſition aus. Beſonders Meifterhaftes fchrieb er 
für die Bapftimme, moron die Balladen und Lieder für diefe Stimme Zeugniß geben. 
Mamentli zeigt er in feinen, theild mit Clavierbegleitung , theils vierſtimmigen @efell: 
ſchaftoliedern, ein befondered Talent für das Naive, volkemäßig Kräftige, Eharafteriftiide 
und Humoriftifche, überhaupt wahre und originelle Auffaffung, ohne die Form des Grdichtd 
zu verwiſchen. Für das Humoriftiihe wendete er oft den Motettenflil an. Bon jelnen 
Motetten find nur wenige ind größere Publifum gekommen. Seine größeren Gefang- 
werfe, figurirte Choräle und Fugen und mebrftimmige Kirchenmufif befigt die Berliner 
Singafatemie im Manufeript. Unter feine Schüler gehört auch Mendeldjohn-Bartbolty. 
Mit Goethe, dem ihn fein kräftiger Charakter befreundet hatte, land er in vertrautem Briefe 
wechſel, und 3.8 „Briefwechiel mit Goethe“ (Berl. 1834) ift ein intereffanter Beitrag zur 
Gharafteriftif beider Männer, 

Zend, Zendiprade, uralte Volksſprache, in welcher die heiligen Bücher der 
VPerſer urfprünglich gejchrieben waren. 

Zendavefta, d. h. lebendiges Wort, iſt der jegige Collectivname der heiligen 
Bücher ver alten Perſer, in weldyen die Kehren des Zoroafteriichen Glaubens enthalten find. 
(S. PBerfifhe Religion und Zoroaſter.) Schon früher hatten englijde und 
franzöſiſche Reiſende über die Religion der Gebern (f. d.) und ihre heiligen Bücher 
tinige Nachrichten gegeben, aber erft Anquetil Duperron (f. d.) brachte dieſe Bücher 
ſelbſt nad Europa und gab fle unter dem Namen Zendavefta 1771 in einer franzöfliden 
Ueberfegung heraus, Kleufer ließ hierauf eine beutiche Ueberfegung (3 Bde., Riga 1776 
bis 78, A.) ericheinen. Bald erhoben jedoch engliſche und deutfche Gelehrte Zweifel gegen 
die Aechtheit und das Alterthum diefer Schriften, doch har fih aus dem lange dauernden 
Etreite, über welden Kleufer in dem „Anhang zum Zendavefta u. f. w.“ (2 Bde., Riga 
1781—83) ausführlich berichtete, als Endrefultat heraufgeftellt, daß ung im Zendaveſta 
wirklich Ueberreſte einer uralten Cultur Baktriens und der andern nordöftliden Gegenden 
Perftens erhalten find, die wohl aus verfhiedenen Zeiten flammen, in Auddruckoweiſe, 
Sprache und Inhalt mannichfach von einander abweichen, aber doch weſentlich im bei 
Grundichren übereinftimmen. Eine genauere Beflimmung des relativen Alters der Brad” 
mente kann erft bie Zufunft lehren, da das Studium der Originalterte Faum begonnen 
hat, (©. Perſiſche Sprache und Riteratur.) 
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Zenith (arab.) oder Scheitelpunft ift derjenige Punkt am Himmel, den eine 
gerade Xinie trifft, die aue dem Mittelpunfte der Erde durch dad Auge weiter gezogen wird; 
ihm gegenüber ift das Nadir oder der Fußpunkt und beide Punkte find vom Horizonte des 
Beobachters die entiernteflen, die es gibt. 

enter, Jonathan Karl, ein verdienter Naturforfber und thätiger Schriftfteller, 
geft. am 6. Nov. 1837, geb. am 1. März 1799 zu Suntremda im Großherzogthum Weis 
mar, zeigte ſchon von früher Jugend an große Neigung für die Naturwiſſenſchaften und 
wendete fih 1821 ganz dem Studium derfelben zu, obgleich er, dem Wunſche feines Vaters 
gemäß, 1818 die Univerfltät zu Jena bezogen batte, um Theologie zu fludiren. Von 
1823 an verlebte er ald Erzieher eines jungen Mannes zwei Jahre in Dresden und befuchte 
daſelbſt Die mediciniſch⸗chirurgiſche Akademie, um unter Glarus und andern gelehrten Aerzten 
feine mediciniſchen Kenntniſſe zu vervollfländigen, ging 1825 nad Jena zurüd, erwarb ſich 
dafelbft dur die Abhandlung „De Batrachomyologia‘ (Jena 1826, 4.) die mediciniſche 
Dortorwürbde mit dem Rechte, mediciniſche und naturhiſtoriſche Borleiungen zu halten, ward 
1828 außerordentlidher PBrofeflor der mediciniſchen, 1833 ordentliber Profeſſor in der 
philoſophiſchen Bacultät und wurde 1836 zum KHofrath ernannt. Der botanijche Garten 
zu Iena verdankt ibm die Gründung eines oftindifhen Pflanzenhaufes, wozu er die Ma- 
terialien von feinem Freunde, dem Miſſionar Bernhard Schmid (I. d.) erhielt. Bon 
feinen Schriften, die fi faſt über alle Zweige der beſchreibenden Naturfunde, Geologie, 
Dineralogie, Zoologie und Botanik verbreiten, erwähnen wir „„Musci thuringici‘‘ (4 Hefte, 
Iena 1821 — 25), die er mit David Dietrich herausgab; „„Parasitae corporis humani 
internae‘* (2pz. 1827); „Das thierifche Leben und feine Bormen “ (Iena 1828); „Mer- 
cantiliſche Waarenfunde, oder Naturgeſchichte der widtigften Handelsartikel“ (2 Bde., Iena 
1829— 32, A.); „Die Pflanzen und ihr wiſſenſchaftliches Studium“ (Eiſen. 1830); 
„DeGammari pulieis historia naturali atque sanguinis eircuitu‘ (Jena 1832, 4.); „Beiträge 
zur Naturgefchichte der Urwelt“ (Iena 1833); „Plantae indieae, quas in montibus coim- 
baturieis caeruleis collegit Bernh. Schmid‘‘ (2 Abth., Jena 1835); „Flora von Ihüs 
ringen und den angrenzenden Provinzen“ (Jena 1836 — 37) mit nah der Natur 
gefertigten Originalzeichnungen von E. Schenk, und , Syſtematiſche Ueberſicht der 
Flechten auf officinellen Rinden“ (Bonn 1837). Für Göbel's „ Waarenfunde* bearbeitete 
er die Lichenen. 

geno ift der Name mehrerer im Alterthume berühmter Männer. Ungefähr 500 
b. Ehr. lebte der Philoſoph Zeno Gleates, der Eleatifer, io beigenannt nach feinem Geburts» 
orte Elea, einer griechiſchen Golonie in Großgriehenland. Er war ein Schüler des Par⸗ 
menides, gebildet in der von Xenophanes geftifteten eleariihen Schule und wird als ein 
edler Mann voll Kraft und Baterlandsliebe geſchildert. Als ſich einer feiner Mitbürger, 
Nearchos (nah And. Diomedon) zum Iyrannen von @lea aufwarf, verihwor er ſich mit 
einigen Patrioten gegen denjelben. Der Blan zur Befreiung von Elea miflang aber und 
B. wurde gefangen genommen. Da foll er nun, ald man ihn durch die fhwerfien Martern 
fingen wollte, feine Mitverfchwornen zu verrathen, fich die Zunge abgebiflen und fie dem 

‚Ayrannen ind Geflbt neipieen haben. Deshalb, jagt man, ließ ihn Nearchos in einem 
Mörfer lampfen,, die Verſchwornen fielen aber beim Gericht über den Tyrannen ber und 
feinigten ihn. Bon dem, was 3. geichrieben, haben und einige Schriftſteller, beſonders 
Ariftoreles, nur Bruchſtücke aufbewahrt. Diogenes von Laerte erzählt von ihm, er habe 
die dialogiſche Form für Schriftwerfe erfunden, und dies ſcheint der Grund, warum man 
Ihn auch für den Erfinder der Dialefrit hält. Wahrſcheinlicher ift aber, daß er die Dialektik 
mehr vervollfommmere, und zuerſt manche verfängliche Schlußarten brauchte, deren Sinn marı 
vibt glei durchſchaute. Wie wir aus den von ihm noch vorhandenen Brucftüden erſehen, 
fuchte er die gegen dad Syſtem der eltatiſchen Schule vom empiriihen Realismus bergenoms 
menen Gründe, ald auf widerfprechende Bolgen führend, zu entkräften und indireet dar« 
zuthun, daß es feine Vielheit und Iheilbarfeit der Dinge, Feinen Raum und feine Beine 
gung gebe, Bälihlich Hat man . für einen GSfeptifer ober un gehalten, denn 
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diejem wideripricht fein edler Charakter und fein Kampf für die Dogmatik der eleatiſchen 
Schule. Dal. Tiedemann „Utrum scepticus fuerit an dogmaticus Z. Eleates‘‘ (Nova 
bibliotheca philos. Bd. 1, Stüd 2); Xobfe „De argumentis, quibus Z. Eleat. nullum 
esse motum demonstravit* (alle 1794). — 3. Stoicuß oder Kitticud, der Stile 
ter der ftoiihen Schule, war aus Kittion auf Kypros gebürtig, Zeitgenoffe Epikur's, und 
lebte ungefähr von 340— 260 v. Chr. Seine Lehrer in der Bhilojophie, die er zu Athen 
ftudirte, waren der Cyniker Krated, Stilpo, Diodoros von Megara, der Akademiker Zeno- 
frates und Polemo. Nah 20jährigem Studium trat er ſelbſt ald Xehrer auf. Bon dem 
Orte, wo er lehrte, der Stoa (j. d.), hieß feine Schule die floifhe, und feine Schüler 
Stoifer. Sein Syflem, welches er ſich gebildet hatte, und welches die Fehler und Mängel 
anderer vermeiden, dad Brauchbare und Gute derjelben aber in ſich vereinigen jollte, ift in 
der Hauptiahe ein gemäßigter, und wie er ihn jelbjt nennt, „durd die Akademie ver 
edelter“ Cynismus. Don den vielen Gegnern, welche jein Syftem fand, hat feiner feinen 
Charakter angegriffen. Ungeachtet zu feiner Zeit ſchon mehrere Philoſophenſchulen zu 
Athen blühten, jo hatte er doch bald die meiften Zuhörer, und feine Kehren fanden aud in 
Nom unter den angejehenften Männern Verehrer. So oft der macedoniſche König Antie 
gonus Gonatad nach Athen kam, unterließ er nie, die Vorträge des 3. zu beſuchen, auf 
wirkte der Philoſoph, vermöge jeines Anſehens, in welchem er bei dieſem Fürſten fand, den 
Arhenern weſentliche Vortheile aus. Wegen feiner Rechtſchaffenheit ftand er in Athen in je 
großer Achtung, daß bei ihm die Schlüffel zur Akropolis niedergelegt und ihm eine goldene 
Krone decretirt wurde. Nach jeinem Tode (nad Einigen wurde er 98 Jahr alt und endete 
lebendfatt durch Selbftmord) wurden ihm zu Athen und in jeiner Vaterfladt Bildjäulen 
gelegt. Seine Schriften find ſämmtlich verloren gegangen, was um jo mehr zu bedauern 
ift, da feine Nachfolger des Meifters Lehre nicht jo treu bewahrten, wie die übrigen 
Schulen. Er hatte über den Staat, über das Geſetz, über die Natur des Menſchen, 
über die Affecte, jogar Erörterungen über die Kunft u. a. m. gefchrieben. Vgl. den Art, 
Stoifer. 

Zend, Apoftolo, berühmt als Dichter und Kiterator, jo wie um Käuterung und 
Vervollkommnung der Spradhe ſeines Vaterlandes verdient, wurde am 14. Dec. 1668 zu 
Denedig geboren. Er erlangte ſehr frühzeitig einen verbreiteten Ruf ald Dichter, bejonderd 
dur jeine Melodramen, Die ihm von mehreren Seiten angetragenen Stellen eines 
Theaterdichters nahm er nit an, fondern blieb im Vaterlande und unternahm hier die 
Herausgabe der erften Eritifchen Zeitjchrift: „‚Giornale de’ letterati d’Italia“, Im Jahre 
1715 folgte er der ehrenvollen @inladung Kaifer Karl's VI. als Hofdichter und Hiſtorio⸗ 
graph nad Wien, wo er fi durch geiftreihe Dramatiiche Werfe um Reinigung ber lomi⸗ 
ſchen und ernſthaften Oper, beſonders aber der geiſtlichen Oratorien, von mancherlei Beh 
lern und Mißbräuchen verdient machte. Im Jahre 1729 legte er feines vorgerückten 
Alterd wegen die erwähnten Aemter nieder, und fehrte mit Beibehaltung feines Gehaltet, 
gegen dad Verſprechen dem Kaiſer jährlih ein neues Drama zu ſchicken, nad Venedig 
zurück, wo er eine foflbare Bücher - und Münziammlung befaß, und eine vollftändige Yuse 
gabe jeiner Werke veranftaltete. Er ftarb bier am 11. Nov. 1750. Gein großes Ver⸗ 
dienſt um Reinigung und regelmäßigere Geſtaltung ter italieniſchen Oper durch feine Melo⸗ 
dramen erkennt ſelbſt Metaſtaſto an. Von noch größerem und bleibenderem Werthe il, 
was er ald Bibliograpb und Hiftorifer leiftete. Viel gewann die italieniſche Sprache durch 
fein: „Vocabulario della Crusca“‘, Außerdem ſchrieb er: „‚Disserlazioni istorico-criliche 
et leiterarie intorno agli storiei Italiani‘ (Vened. 1752, 2 Bde.); „Istorici della 
cose Veneziane‘* (Bened. 1718—22, 10 Bde.); Anmerkungen zu Fontanini's „Biblio- 
teca della eloquenza italiana‘; ‚‚Dissertazioni Vossiane‘ (Vened. 1752—53, 2 Bbe.); 
Nachträge zu Borefli’d „„Mappamondo istorico“ ; „‚Epistole‘ (2, Audg., Vened. 1785, 
6 Bde.) u. a. m. Seine dramatiſchen Werke (60 am der Zahl) erjhienen in 10 Bänden 
(Dened. 1744; Zurin 1795, 12 Bbe.). 

Zenobia, Septimia, die Gemahlin des Obenathus, eines Syrers aud Pal 
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myra(f. ©.), über das diefer eine unabhängige Herrichaft ühte, und das er felt 260 n. 
Chr. zu einem bedeutenden Reiche erweitert hatte, war Mitregentin ihres Gemahls und 
übernahm nad deilen Tode 267 die Herrſchaft ſelbſt. Z., ausgezeichnet durch Schönheit, 
Verſtand, griehiiche Bildung, durch Keuſchheit und zugleich Durch kriegeriſche Tapferkeit, 
führte die Regierung jo kräftig wie Odenathus. Von Syrien aus, das ſie ganz beherrſchte, 
hatte fle ihre Herrſchaft bereit® nad Aegypten und über einen Theil Kleinaflend ausgebrei⸗ 
tet und war im Begriff, dieſes vollends zu erobern, als Kaiſer Aurelianus (j.d.) gegen 
fie 309. Nachdem ihre Truppen mehrmals in Kleinaften und Syrien, endlich fie ſelbſt bei 
Emefa geſchlagen worden, belagerte der Kaijer Palmyra. Mangel an Lebensmitteln 
nöthigte fie zur Flucht, auf der fle gefangen wurde, worauf die Palmyrener fib ergaben. 
Im Jahre 273 lieh Aurelianus die Vertrauten der Z., unter ihnen den berühmten griech. 
Rhetor Longinus (ſ. d.), tödten und führte die Königin ald Gefangene mit ſich fort. 
3. erhielt, nachdem fie im Jahre 274, im Triumph mit aufgeführt worden, Landgüter 
bei Tibur zu ihrem Sig und Unterhalt ; ihre Töchter wurden mit angeſehenen Römern vers 
beirathet; Vaballath, der eine ihrer drei Söhne, erbielt ein kleines Fürftentbum in 
Armenien. Die Geſchichte der 3. hat Galderon als Stoff zu einem Drama benugt. 

Zenodotos, von Ephelos, einer der berühmteften Alerandriniichen Grammatifer, 
bejonderd verdient durh Ordnung und Herftellung der Homerifchen Gedichte, Tebte um 280 
v. Chr. Er war ein Schüler des Philetas, und unter Ptolemäos Lagi erfter Bibliothekar 
der Alerandriniihen Bibliothek. Außer daß er in Mlerandrien bie erfte grammatijche 
Schule grürfdete, war er auch einer der erften, die fich mir Wiederberftellung des richtigen 
Homerifchen Terted befchäftigten, und feine in den Scholien zum Homer gegebenen Lejearten 
find denen des einfeitigen Ariſtarchos durchaus nicht nachzuſezen, wenn die Kritik 
Homer's gewinnen fol. Vergl. Heffter „De Z. ejusque studiis Homericis‘‘ (Brandenb, 
1839). 

Zentner, Georg Friedrich, Freiherr von, ein audgezeichneter Staatsmann, der ſich 
um Bayern unter der Regierung König Marimilian Joſeph's die größten Berdienfte erworben 
bat. Er wurde am 17. Aug. 1752 zu Straßenheim von bürgerlihen Aeltern geboren, 
erhielt dem erften Unterricht bei den Jefuiten zu Mannheim, befuchte dann die Hochſchulen 
zu Heidelberg und Göttingen, fpäter die praftiihe Schule am Reichskammergericht zu 
Wetzlar, worauf er 1777 zum Profeffor des Staatérechts im Heidelberg ernannt wurde, 
welche Stelle er aber erſt 1779 antrat, nachdem er jih in Wien mit dem Verfahren des 
Reichshofrathes befannt gemacht hatte. Zum Geheimrath ernannt, wurde er während des 
Congreſſes zu Raſtadt,“ wo man von feinen tiefen publiziftiihen Kenntniflen Gebrauch 
machte, in die Staatögeichäfte binübergezogen, in welden er ſeitdem in den widtigften und 
ſchwierigſten Verhältniffen Ausgezeichnetes zu leiften mußte. Er ftand unter König Maris 
milian’8 Negierung an der Spige der Commiſſton, welde die Reformen in der Kirchenver— 
waltung leitete, und iſt einer der Hauptbegründer der bayriihen Verfaffung, die er redigirt 
und nachher bei mehreren Gelegenheiten, vorzüglich bei den Gonferenzen in Wien ſiegreich 
geihirmt hat. Im Jahre 1808 wurde er Chef der Studienfection, 1817 Staatdrath 
und Generaldirector des Miniſteriums des Innern, 1819 in den Freiherrnſtand erhoben, 
1820 Minifter und 1823 Juſtizminiſter. Nachdem er 1827 fein 5Ojähriged Amts— 
jubiläum gefeiert, und jein Miniftertum mit Autzeihnung verwaltet hatte, ließ er ſich ber 
wachſenden Beichwerden feines hoben Alters wegen der Staatddienfte entheben, und lebte 
feinen Freunden und mit Vorliebe den Studien, die auf den Zufland des öffentlichen Lebens 
fc beziehen, ald ein durch Einſicht und lange Erfahrung zur Weisheit und dadurch zu 
innerer Ruhe gelangter Greis. Er ftarb am 21. Oct. 1835. 

Zeolithe nennt man eine Familie Mineralien von meift weißer, auch rotber, 
braunrorher, gelber und bläulihgrauer Farbe, die durch Enwärmen elektriſch werden und 
unter Andern die Gigenfchaft haben, daß ſie fih vor dem Löthrohre ſchäumend aufblähen 
(daber au Braufefteine genannt) und mit Säuren Gallerte bilden. Sie umfaßt die 
jegt unter den Namen Stilbit, Epiftilbit, Heulandit, Chabaſit, Mefotyp u. f. w. befannten 
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Mineralien, welche ſämmtlich aus Kieſelerde, Thonerde, Kalkerde, zum Theil aus Natron 
oder Kali und Waſſer beſtehen. 

Zephanja, der 9. der Heinen Propheten, war der Sohn des Chus und des Hiekia 
(nicht des Königs) Urenkel. Nah Ginigen war er aus dem Stanıme Simeon vom Berge 
Sarabatha gebürtig. Sonft wird von jeinem Leben nur berichtet, daß er unter Jofla als 
Prophet auftrat. Sein Buch enthält 2 Strafreden, gegen den Götzendienſt und gegen die 
Ungeredbtigkeit der Priefter und Obrigkeiten; die Sprache ift matt, mehr proſaiſch, dabei 
aber rein von Chaldäismen. Vgl. v. Gölln „Spicilegium observationum exegetico-critica- 
rum in Zephanjam‘‘ (Bresl. 1818). 

Zephyros (Zephyr), nannten die Griechen den Weftwind und zwar in nörds 
licher und jüdliher Abweihung. Homer verbindet ihn daher fomohl mit dem Südmwind 
(Notos), ald mit dem Nordwind (Boreas). Der griechiſche Name bedeutet, feiner Etymo⸗ 
logie nach, einen Wind, der lebendig macht, weil um die Zeit, wo diefer Wind zu wehen 
anfängt, die Pflanzen durdy die erwärmte Luft neu aufleben. Daher nennen unfere Dichter 
überhaupt fanfte, fühle, angenehme Winde Zepbyre. Nach der Mythologie der Griechen 
und Römer gehörte 3. zu den niedern Gottheiten, war des Afträos und der Aurora Sohn, 
und hatte eine der Horen zur Gemahlin, mit der er den Karpon (Fruchtgott) zeugte. 
Auch war er einer der Liebhaber des Hyakinthos, der Gloris und Flora. Mit der Harppie 
Podarge zeugte er den Zanthus und Balios, die ſchnellen Rofle des Achilles, mit einer 
andern den Arion. Verſchmäht von Hyakinthos, nahm er dadurd Rache an dieſem, daß 
er, ald Apollo mit dem Knaben am Eurotad den Disfos warf, die Scheibe fo lenkte, daß fle 
dem Hpafintho8 an den Kopf flog umd ihn tödtete. Uebrigens war 3. Vorfleher bed 
Frühlings. Bei den Römern hieß er Favonius. Gebildet wurbe er mit Ylügeln und 
einem Blumenfranze, 

Zerbft, Stadt im Herzogthum Anhalt-Deffau, die anfehnlichfte Stadt der anhalti⸗ 
fhen Fürftenthümer, ehedem Haupt» und Meftdenzftadt des Fürſtenthums Anhalt: Zerbft 
(f. Anhalt), liegt an der Nuthe, bat 4 Vorftädte (darunter Anfuhn mit eigenen Stadt 
gerechtigkeiten), ſchönes Schloß (früher Reſidenz des Fürften) mit Reitbahn und Münge, 
Rathhaus (davor eine Molandsjäule und eine weibliche hölzerne Statue, die jogenannte 
Butterfungfer, welche fo lange ftehen bleiben muß, bis fie jelbft zufammenfällt), 3 evan- 
geliſche Kirchen, von denen die Nikolaikirche (222 Fuß lang, mit ſchöner Orgel) seit 
1827 vom jegigen Herzog Leopold in altdeutſchem Stile wieder bergeftellt wurde, 
eine Hauptſchule, eine Töchter» und Armenſchule, ein Zucht - und ein Arbeitshaus, und 
9664 Einwohner, weldhe Gold» und GSilberwaaren (ehedem bedeutende Fabrilen mit 
300 Arbeitern), Seidenzeuge, Porzellan, Tabak u. f. w. fertigen, Wachs bleichen, auch 
befonderd guted Bier brauen. Der Handel war ehedem fehr bedeutend. 8. ift auf 
Sig des für die anhaltifhen und ſchwarzburgiſchen Länder gemeinſchaftlichen Ober 
appellationdgerichts, 

Zerduſcht, altperſiſcher Name für Zoroafter. 

Sergliederung, 1. Analyſis. 

Sergliederungsfunft, ſ. Anatomie. 

Zerknirſchung (contritio) nennt man die aufridgtige und lebhafte Reue des 
Menden über feine Sünden, weil er fih dur das Bewußtſein derſelben gleichſam zer⸗ 
malmt und in jeinem Innern vernichtet fühlt. Sie entfleht durch die innere mächtig 
mahnende Stimme des Gewiſſens, wird durch die Erkenntniß der Sünde bewirkt und 
zwar nad) proteflantiiher Anſicht ohne eigenes Verbienft des Reuigen zufolge einer götte 
lichen Ginwirfung , nad) fatbolifher, als Handlung des freien Willens, die ein Verdienſt 
haben und zur Medptfertigung des Sünders vor Gott mitwirken kann. Sie umd ber 
Glaube find nad der proteftantiihen Kirchenlehre die weientlichen Theile der Buße (1. d.)- 

Zerlegung oder Zerjegung, chemiſche Trennung oder Scheidung 
heißt das Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleich⸗ 
artigen Beſtandtheile eines Körpers getrennt werden. (S. Chemie.) Die Mittel, wo⸗ 
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durch Died g eſchleht, wirken theils mittels der chemiſchen Verwandtſchaft, theils aber 
auch wie bei ber Zerſetzung mancher Körper durch bloße Erhitzung u. ſ. w., wodurch in 
den Beſtandtheilen Beſtrebungen zu mechaniſchen Veränderungen hervorgerufen werden, 
welche die Verwandiſchaft überwiegen. Bet Füllungen, Gasdentwidelungen u, ſ. w. wirfen 
beide Momente zuianımen. 

Serrenner, Heinrih Gottlieb, ald Volko- und pädagogiicher Eihriftfteller, fo wie 
ald populärer Kanzelredner beionders geadtet, wurde 1750 zu Wernigerode geboren, wo 
fein Bater fürftlieftolbergifher Amtöverwalter war. Im Jahre 1759 beſuchte er die 
dafige lateiniſche Schule, fpäter die zu Klofterbergen und 1768 die Univerfltät zu Halle, 
wo er Theologie fludirte. Im Jahre 1772 wurde er zu Klofterbergen ald Kebrer im Las 
teiniihen, Der Marbematif, Experimentalphyſik, ipäter auch der ſchönen Literatur, und 
wenige Jahre nachher als Dorfpfarrer zu Beiendorf bei Magdeburg angeſtellt. Dadurch, 
dag er 1787 dem Könige Briedrih Wilhelm I. fein „Volkabuhb“ widmete, wurde er 
diefem Fürſten befannter und zum Föniglichen Inipector und Oberprediger zu Derenburg im 
Fürftentbum Halberflabt ernannt. Im Jahre 1810 wurde er Generaljuperintendent zu 
Halberftadt, wo er bereitö im folgenden Jahre ftarb. Unter jeinen Schriften nennen wir: 
„ Deuticher Schulfreund* (Erf. 1791— 1811, A6 Bde.); „Chriſtliche Vollöreden für 
Zandleute * (Magteb. 1785); „Ehriftliche Volköreden über die Epifteln * (Ebend. 1792); 
„Schulbibel“ (Halle 1799); , Chriſtliches Religionobuch“ (Erf. 1799, 3. Aufl., Ebend. 
1811); „Predigten * (3. Aufl., Magd. 1811); „Naturs und Aderpredigten * (Ebend. 
1783). — Des Vorigen Sohn, Karl Chriſtoph Gottlieb Z., har ſich beſondere 
Berdienfte um zwedmäßige Einrichtung des Magdeburger Schulweſens eıworben. Er wurde 
am 15. Mai 1780 in Beiendorf geboren, bildete ib auf dem Pädagogium zu Klofterbergen 
und ftudirte fpäter zu Halle Theologie. Im 3. 1802 wurde er ald Lehrer am Gymnafum 
zu Magdeburg angefellt, 1805 zweiter, jpäter erfter Prediger an der Kirche zum heiligen 
Geifte dafelbit, und 1816 Gonftftorial- und Schulraib. Im Jahre 1823 übernahm er 
das Directorium des neuerrichteten fönigliden Schullehrerfeminard zu Magdeburg, worauf 
er fein Predigtamt niederlegte. Im Jahre 1834 wurde er Probſt zum Klofter Unſerer 
Lieben Frauen in Magdeburg und Director ded Klofterguinnafiums. Er flarb am 2. März 
1851. Durb ihn erhielt dad Magdeburger Stadtibulweien feine mufterbafte @inrid- 
tung. @r beichrieb die neue Organifation im feiner Schrift: „Kurze Nachricht über da 
neuorganifirte Schulweien in Magdeburg" (Magdeb. 1820) und „Das Schulweſen ber 
Stadt Magdeburg“ (Ebend. 1824), eine Bortiegung des erflern Werkes. Als ſchätzbare 
Schriften für dad Schulweſen überhaupt jchrieb 3.: „ Denkübungen * (Xp. 1812; 2. Aufl. 
1828); „Hüliebub für Lehrer und Erzieher bei den Denfübungen der Jugend“ (neue 
Aufl., Lpz. 1824, 4 Bde); „Methodenbub für Volksſchullehrer“ (3. Aufl.); „Neuer 
deuticher Kinderfreund”; „Leitfaden zum Meliniondunterribt *; „Schulgefangbud *; 
„Wandtafel“; „Vorlegeblätter für den Unterricht in der deutichen Sprade”; „Grundſätze 
der Schulerziehung, Schulfunde und Unterrihtswiffenibaft” (Magd. 1827 u.a. m.). 
Auch fegte er den deutſchen Schulfreund feines Vaters in vielen Bänden fort und wandelte 
ihn fpäter in ein „ Jahrbuch des Volksjchulmelens* um, 

Zeſchau, Heinrih Ant. von, ſächſ. Staatömann, wurde am 4. Behr. 1789 zu 
Jeſſen in der Niederlaufig, einem Gute feines Vaters, welcher ſächſiſcher Hofrath mar, 
geboren, und erbielt dur Privatlehrer feine wiſſenſchaftliche Vorbildung. Nachdem er 
feit 1805 zu Leipzig und jeit Michaelis 1806 zu Wittenberg Die Rechte Rudirt hatte, nahm 
er 1808 das Auditoriat im Hofgerichte und den Acceß im Kreisamte zu Wittenberg an, 
Schon 1809 wurde er Hofgerichtsrath und Acceſſiſt bei der Kreishauptmannſchaft des 
Wittenberger Kreifed, 1810 Supernumeraramtöhauptmann und im Juni 1813 mit ber 
Leitung der Marſch- und Verpflegungsgeſchäfte ald Etappencommifjär in Herzberg beauf⸗ 
tragt. Bald nachher wurde ihm auch die Organijation der Landwehr im Wittenberger 
Kreife rechts der Elbe und die Vorbereitung und Ausführung der zur Milderung ber Folgen 
der Kriegsdrangſale abzweckenden Maßregeln in einem mehr als 400 Ortſchaften umfaſſen⸗ 
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den Bezirk übertragen. Nachdem er dieſe Aufträge unter den ſchwierigſten Umſtänden 
mit eben fo viel Kraft und Ausdauer ald Menſchenliebe vollzogen, ernannte ihn das dama⸗ 
lige Generalgouvernement zum Gouvernementscommiſſär für den Wittenberger Kreis. Im 
Jahre 1819 wurte er Director der Wittenberger Kreisdeputation. Die preuß. Negierung, 
deren Unterthan er 1815 geworden, wollte ihn zum Regierungsrath in der Regierung zu 
Merfeburg ernennen, 3. z0g ed aber vor, die Stelle eines Landraths des ſchweinitzer Kreiſes 
anzunehmen, worauf er 1819 zum Megierungsrath; in Potsdam befördert wurde. Dem 
ungeachtet z0g er ed vor, in den ſächſ. Staatsdienft zurüdzufehren, ald der König von 
Sachſen ihm dazu die Gelegenheit bot. Er wurde 1822 jähfliher geheimer Binanzrath 
und 1823 zugleih Mitglied der Gommerzdeputation, 1829 Gejandter am Bundestage zu 
Franffurt am Main, im Nov. 1830 wirklicher geheimer Rath und Präſident des Obercon- 
fiftoriums, im Mai 1831 Präftdent ded geheimen Binanzcollegiums und noch in demielben 
Jahre Finanzminifter. Unter feiner Leitung traten in diefem Departement die außer. 
ordentlichften Umgeftaltungen ein, Umgeftaltungen, die den wicdtigften Einfluß auf die 
Hebung des Volfewohlftandes, die Erleichterung ded allgemeinen Verkehrs und die Ver— 
einfahung und Abkürzung des Mechanismus der Finanzverwaltung ded Staats hatten. 
Hierher gehören die Vereinigung des getrennten Haushalts in Einen, die gänzlide Re— 
duction des Abgabenweiens, die Grundfleuerregulirung, die Zindreduction der Staatsſchuld 
und befonders der Anichluß an den deutſchen Zollverein, zu welchem Lindenau die Vers 
bandlungen eingeleitet hatte, während 3. fie fortführte,, ferner die Einführung des 14- 
Thalerfußes im Münzwefen und einer auf dad Decimalſyſtem gegründeten neuen Münz- 
verfaffung , die Verheiligung des Staatd an den verfdiedenen Eiſenbahnunternehmungen 
des Landes und der Anfauf der fähflihebayriichen Eiſenbahn als Staatsbahn. Auperdem 
hatte 3. durd feine fparfame Verwaltung die Finanzen bald in eine jo günftige Lage vers 
fegt, daß in neuerer Zeit die Ausloſung der noch vorhandenen bdreiprocentigen Kammer⸗ 
creditkaſſenſcheine beſchloſſen, die beträchtlichen LWeberfhüfle der Staatdfaffe mehrfach zu 
gemeinnügigen großartigen Landeszwecken verwendet und noch außerdem in mehreren 
Binanzjahren den fähflihen Staatöbürgern ein bedeutender Erlaß an Grund-, Perfonal- 
und Gemwerbfteuern bewilligt werden fonnte. Im Jahre 1835 übernahm er aud das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, was ihm Beranlajjung gab, über die hannov. 
Angelegenheiten fi mit Freimuth und Offenheit in der Kammer auszuſprechen. Der Geifl 
der Ordnung, Regſamkeit und Zwedmäßigkeit herrfchten unter ihm im Finanzweſen. Die 
Gründlicfeit und BVielfeitigkeit feiner Kenntniffe, feine unermübdliche Thätigfeit, die Sicher⸗ 
beit feines Urtheild und die Biederkeit feines Charakters hätten ihm neben Anerkennung 
feiner fegensreihen Wirkſamkeit auch das volle Vertrauen des Landes erwerben follen, dem« 
ungeachtet wurde er 1848 genöthigt mit den übrigen Miniftern jeine Aemter niederzulegen 
und mußte manderlei Verbähtigungen von Seiten der Oppofttionsjournale erfahren. Er 
ift der Verfaſſer des Schriftchend „ Das Wirken der Staatdregierung und Stände des König« 
reichs Sachſen, nachgewieſen aus den Ergebniffen des erften conftitutionellen Landtags * 
(Rp3. 1834). 

Zeſchau, Heinrich Wilhelm von, königlich fächfticher Generallieutenant, Staat 
fecretär der Militärcommandoangelegenheiten, Präftdent der Kriegäverwaltungsfammer und 
Gouverneur von Dresden, wurde 1760 zu Garrenchen in der Niederlauftg geboren. Als 
Jüngling war er eine Beitlang im Artillerie» und Ingenieurcorps des Grafen zur Lippe, 
trat 1778 ald Lieutenant in Furfächftiche Dienfte und machte als Adjutant des Oenerald 
von Lindt Die Beldzüge von 1793 und 1796 mit. Im Jahre 1795 wurde er Gapitän 
und 1804 Major im Regiment Kurfürfl. Im Jahre 1806 zeichnete er fich bei Saalfeld 
aus, rücte bis 1809 zum Obrift auf und befehligte nach einander die Regimenter Niefer 
meufhel und König. Im Kaufe ded Krieges flieg er zum Brigadier auf, erhielt bei 
Wagram das Kreuz der Ehrenlegion, und 1810 erfolgte feine Ernennung zum Generals 
lieutenant und Divifionscommandeur, Im Jahre 1813 übernahm er die Leitung der 
neuen Formation der fähftihen Armee und dad Commando in Torgau, übertrug aber beided 
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ſpäter dem General von Thielemann, und wurde Gouverneur vom Königſtein. Als nad 
der Schlacht bei Dennewit der General Lecocq von der Armee abgerufen wurde, erhielt 8. 
den Oberbefehl der ſächſtſchen Truppen. Nachdem er in der Schlacht bei Leipzig vergeben 
den Mebergang der Sachſen zu verhindern geſucht hatte, verließ er die Armee und folgte 
dem König von Sachſen in die Gefangenihaft nad Friedrichsfelde, fpäter nach Presburg 
und Laxenburg. Nah des Königs Rückkehr nah Sachen erhielt er die obengenannten 
Stellen eined Staatdjecretär und Präfldenten, und 1821 wurde er Gouverneur von 
Dresden, von weldem Poften er nad) den Unruhen von 1830 wieder abtrat. Er ftarb am 
14. Nov, 1832, 


Zeſen, Philipp von (er ſelbſt ichrieb fh: Filip Zefe, Zeien von Fürftenau, 
Eäftus), ein talentvoller und Eenntnifreiher Gelehrter, deflen Hauptbeftreben auf Vervolls 
fommnung und Reinigung der deutihen Sprache gerichtet war, der ſich aber dadurch, daß 
er im übertriebenen Eifer, alles Fremdartige aus derfelben zu verdrängen und flatt deſſen 
eine Menge unnötbiner Neuerungen obne Geſchmack und Kritif einzuführen ſuchte, Tadel 
und Spott zuzog. Er wurde am 8. Det. 1619 zu Priorau, einem damals furfählichen 
Dorfe unweit Deffau, geboren, wo fein Bater Pfarrer war, befuchte die Univerfitäten Halle, 
Wittenberg und Leipzig, und machte Philoſophie, Dichtkunſt und deutihe Sprache zum 
Hauptftudium, Sein Auf als Gelehrter flieg bald fo hoch, daß er, ohne ein öffentliches 
Amt anzunehmen, kaiſerlicher Pfalzgraf, ald Poet gefrönt, ſpäter geadelt wurde und den 
Titel als Rath erhielt. Er hatte feinen beflimmten Aufenthaltsort, lebte abwechjelnd in 
Leipzig, Hamburg, Anfterdam, Jena‘, zulegt längere Zeit wieder in Hamburg, wo er am 
13, Nov. 1689 flarb. Er machte fih durch Schriften und Ueberfegungen befannt, deren 
er in deutscher, lateiniſcher und bolländiicher Sprade, in Proſa und in Verſen ſchrieb, vor» 
nehmlich auch ald Stifter der „deutichgefinnten Genoſſenſchaft“, oder des „Roſenordens“ 
(1643 zu Breiberg), und ald Mitglied der fruchtbringenden Gefellihaft, unter dem Namen 
des Wohlfegenden. Bei feiner Reform der Orthographie der deutihen Sprade ging 3. 
bon dem Grundjage aus: daß man jchreiben müfle, wie man ſpreche. Hierin ging er aber 
offenbar zu weit. Auch war er bei Einführung neugebildeter deuticher Wörter an bie 
Stelle der verbrängten Fremdformen nidt glücklich. So verdeutichte er die Namen ber 
griebifchen und römiſchen Gottheiten auf merkwürdige Welfe, nannte die Benus Luftin, 
die Minerva Klugin, die Diana Weidin, die Bomona Obftin u. ſ. f.; an die Stelle deut— 
ber Wörter fegte er andere, die ihm bezeichnender erfchienen, 3. B. Handftrümpfe flatt 
Handſchuhe, Lendenholfter ſtatt Beinkleider /)c. Viele von ibm eingeführte Wörter find 
geblieben , auch hat fein oben angeführter Grundjag für die Orthographie viele Anhänger 
gefunden, und ohne jene Uebertreibungen hätte er für die deutſche Sprache noch mehr Gutes 
wirfen fönnen. Die Zahl jeiner Schriften ift fehr bedeutend, Leber 70 kritiſche, poetifche, 
fatirifche und moralifche Werfe hat er jelbft herausgegeben und mehr ald AO unvollendet 
binterlaffen. Ein zu feiner Zeit fehr ſchätzbares Werf war fein „ Hochdeuticher Helikon“ 
(1640), eine Anleitung zur Poeſie und Metrif, 


Zetergeſchrei, ein im Mittelalter üblicher Ausdruck, Fam in doppelter Bedeutung 
bor. Einmal nannte man fo das Geſchrei, weldes beim Ertappen eined Verbrechers auf 
der That erhoben wurde, um die Nachbarſchaft theild zum Verfolgen, tbeild zu Zeugen 
berbeizurufen (außergerichtliches 3.). Don dieſer Art Z. unterfchied man das ge« 
richtliche; diefes kam nad dem Sachſenſpiegel in folgenden A Fällen vor: wenn man 
ertappte Räuber oder Diebe gefangen hatte, wenn man gewiß war, wo der Räuber die 
geraubten Sachen verborgen hatte, wenn man einen Getödteten vor Gericht brachte und 
wenn Frauen oder Mädchen wegen Nothzucht Flagten. Hier und da bat ſich der Gebrauch 
deö gerichtlichen 3.'8 beim Haldgericht erhalten, wobei vor der Hinrichtung der Ankläger, 
gewöhnlich der Scharfrichter,, auch wohl ter Michter und die Beifiger beim Zerbrechen des 
Stabes dreimal Zeter über den Verbrecher ſchreien. Als nichts ſagende Formel iſt dieſer 
Gebrauch jetzt mit dem Halsgericht in den meiſten Kändern abgeſchafft worden. 
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Zethus, des Zeus und der Antiope Sohn, Bruder ded Amphion (f. d,), 
wurde mit Legterm zujammen audgelegt und bon ‚Hirten erzogen. Später eroberte 3. 
Theben und heirathete die Thebe. Nebſt feinem Bruder Ampbion wurde er von Apollon, 
deſſen Tempel er hatte erftürmen wollen, erfdlagen. Beide erhielten in Theben ein gemein» 
ſchaftliches Grab, das für heilig gehalten wurde. 

Settelbanf, ſ. Banken. 

Zetterftedt, Johann Wilhelm, PVrofeffor der Botanif und Defonomie an ber 
Univerfträt zu Rund, geb. am 20. Mai 1785 auf einem Landgute in der Provinz Oftgotbs 
land, wo jein Bater Landmefler war, ftudirte feit 1805 auf der Univerfttät Lund bie 
Naturwiſſenſchaften, ward 1808 durch feine Abhandlung „De plantis cibariis romanorum“ 
Doctor der Philojophie, 1810 Docent der Botanif und 1812 Adjunct in der Natur: 
geſchichte. Durch das freundſchaftliche Verhältniß, das zwiſchen ihm und dem Profeflor 
der Naturgeihichte Ballen entftand, wandte er ſich fpäter der Zoologie zu und namentlid 
dem Studium der Infeeten, befonderd der mifroffopiichen Theile der Invertebraten, machte 
1817 eine Reife nah Deland, 1819 auf die Inſel Gothland und 1821 mit dem Pro— 
feffor der Botanif an der Lniverfttät zu Upfala, B. %. Fries, nad den nördlichſten Lapp⸗ 
marfen Schwedens und Norwegend, wozu er von dem Oberfl-Kammerjunfer, Baron Arel 
Guſtav Gyllenfroof freigebig unterflügt wurde. Im Jahre 1832 beauftragte ihn bıe 
botaniſche Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stockholm, Schwedens mittle 
Zappmarfen zu entomologiihen Zweden zu bereifen und 1840 bereifte er mit dem jungen 
Entomologen, Dr. Dablbom, den füblichen Theil Lapplands (Iemtland). Der König 
hatte ihm ſchon früher, in Anerkennung feiner Verdienſte um die Wiſſenſchaft, den Wafa- 
orden verliehen und gegen Ende des Jahres 1839 ward er Profeflor der Botanif und 
Defonomie. Obgleich feine Thätigkeit vielfeitig in Anspruch genommen wurde, indem er 
auch neben jeiner doppelten Adjunctur Secretär der Univerfität war, fand er doch Gelegen- 
beit, mehrere bedeutende Schriften herauszugeben : „‚Orthoptera Sueciae‘‘ (Rund 1821); 
„Fauna insectorum lapponica“ (Bd. 1, Karldhamm 1828); „‚Monographia scatopha- 
garum Scandinaviae“ (Parid 1835, mit Abbild.); „Ueber die Lebensart der Schwalben * 
(Ehriftianftatt 1835) in ſchwediſcher Sprache; „Blumenfalender für die Gärten bed ſüd— 
lihen Schwedend * (Chriftianfiadt 1835); „Conspectus plantarum horli botaniei Lun- 
densis‘‘ (Rund 1838); ‚‚Insecta lapponica“ (Hft. 1—6, Xpı. 1836—40) und „„Mono- 
graphia dipterarum Scandinaviae‘‘ (und 1842 flg.). 

Zeugdruderei nennt man den Induftriezweig, welcher ſich Damit beihäftigt, Zeuge 
mit farbigen Muftern nach dem Weben zu verjehen. Died geſchieht ſowohl mit Leinen», 
Baumwollens, Wollen-, wie feidenen Zeugen ; doc ift die Baummolldruderei am bebeu« 
tendften und wird häufig allein unter dem Namen 3. verftanden ; auch die Wollendruderei, 
die fonft nur für Tiſchdecken sc. gebraucht wurde, iſt in neuerer Zeit für ganz- und halb— 
wollene Mouffelins von großer Bedeutung geworben. Die Zeugdruderei ift theils aͤchte, 
tbeild unächte, fogenannte Applicationds oder Tafeldruderei. Die ädte 
Druderei fteht in nothwendiger Verbindung mit der Färberei, auf deren Principien fle ſich 
gründet. (S. Färben.) Entweder beizt man nicht das ganze Zeug, ſondern druckt die 
Beize mit einer Form nur auf und färbt dann dad Zeug aus, oder man druckt mit einer 
Form Stoffe (Meiervagen) auf, welhe die Annahme des Farbeſtoffs oder der Beige ver 
hindern und färbt dann aus, oder aud man färbt dad Zeug und bedrudt es dann mit 
Subflangen (Attzbeizen), welche die Farbe wieder zerflören. Auf dieſe Weije erhält man 
theils ädtfarbige Mufter auf weißem Grunde, theild weiße Mufter auf ächtfarbigem Grunde. 
Die weifen Stellen fönnen dann audy noch mit ächten Barben verfehen oder unächt bedrudi 
werden. Bei mebrfarbigen ächten Muftern kommt es beſonders darauf an, die Diapofltion 
fo zu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg der vorhergehenden nicht Rört- 
Zwiſchen jeder Operation muß der Stoff gut getrocknet werben, damit Beize ober Barbe 
firirt find. Der dadurch entſtehende Zeitverluft bat zur Erfindung mehrerer Trocken⸗ 
apparate geführt, Zunaͤchſt waren es Trodenhäufer, in denen die Zeuge der ganzen Länge 
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nad aufgeyängt und welche im Winter durch Defen oder Dampf geheizt wurben ; da biefe 
aber zur Beſchleunigung des Geſchäfts allein nicht genügen, jo fam man auf den Gedanken, 
die Zeuge im geichloflene gebeizte Mäume (hotflues) zu bringen, durch welche fie, vielfach 
über Walzen bin und hergeſchlungen, raſch bindurdgeführt werden, oder man führt auch 
die Zeuge über mit Dampf gefüllte bohle Walzen. So gelingt «3 in wenig Minuten zu 
trodnen, doch nicht alle Farben vertragen eine folhe Behandlung, wenn die Nüancen gut 
gerathen follen. Einfacher ift der unädte Tafeldrud. Hier drudt man die Karben auf das 
Beug auf, ohne Rückſicht auf wirkliche chemiſche Verbindung mit der Faſer, ohne vorherige 
Beizung, nur mit Gummi oder ähnlihen Mitteln angemeſſen verdickt, damit fle nicht fließen, 
und firirt fie dann dur Trodnen, nach Befinden au dur Behandlung mit Waflerdampf 
(Dampffarben). In der Mannichfaltigfeit der Karben ift man dabei ganz natürlich unbes 
ſchränkt. In mechanischer Beziehung unterfceidet man Handdruck oder Modelldrud und 
Maſchinendruck. Beim Handdruck bedient man ſich erhaben geichnittener Holzmodelle 
(Blockformen), an denen wobl auch einzelne Theile von Meſſing eingelegt werden. Das 
Zeug wird auf einer Unterlage von Wollentuh auf dem Drucktiſch ausgebreitet und nun 
die Farbe, welche man durch Aufiegen auf eine Fläche (des Ehaffis), welche durch den Streidy« 
knaben mitteld Bürften immer mit Farbe bededt gehalten wird, auf die Form überträgt, 
durch fucceflived Aufiegen der Form mit der Hand und einem Schlag auf die Müdieite 
(Abſchlagen) auf den Stoff übertragen. Stifte an ber Form fidhern dabei das richtige 
Un= und Ineinanderpaffen (Rapportiren) der Theile des Muſters. Der Handdruck, von 
geſchickten Arbeitern ausgeführt, erlaubt immer noch Mandes, was durch Maſchinen weni« 
per gut gelingt und ift daher noch nicht für alle Arten des Drucks durch die mehr Teiftenden 
Maſchinen verdrängt. Der Mafchinendrud ift theils Plattendrud, mit vertieft gravirten 
Platten (jetzt noch wenig in Gebrauch), theild Walzendrud, mit gravirten Walzen, theils 
Perrotinendrudf, mit erbabenen Blodformen. Deim Walzendrud wird das Mufter auf 
den Umfang fupferner oder meflingener Walzen gravirt, wobei man ſich für Fleine wieder« 
fehrende Theile des Muſters mechaniſcher Hülfsmittel, des Molettir- und Guillodirftubls, 
bedient ; Dieje empfangen ihre Farbe durch Barbewalzen, welche ähnlih wie die Schwärz- 
apparate der mechaniſchen Druderpreflen arrangirt find, werden durch Streihapparate von 
überflüffiger Farbe befreit, und übertragen dann die im gravirten Mufter hängen gebliebene 
Barbe continuirlih auf das über Walzen fich bewegende Zeug. Man hat jegt Walzen⸗ 
drusfmaschinen für zwei bis fünf Farben, wo das Zeug, nachdem ed auf der erſten Walze 
die erfte Barbe empfangen, durch den Trocdenapparat gebt, wieder auf eine zweite Walze 
zurückkehrt, dort die zweite Barbe empfängt, u. j. w., alles in continuirlicher Folge. Die 
Perrotine, nad dem Erfinder Perrot in Nouen genannt, ahmt die Wirfung des Hands 
druds nad; fie verfieht die erbabenen Blockformen ganz in ähnlicher Weije wie dort mit 
Barbe und überträgt fle auf den Stoff, der aber continuirlich fich fortbewegt und der Reihe 
nach auf diefe Art alle Farben empfängt, welde das Mufter erheiicht. Jede diefer Druck⸗ 
arten hat ihr beſonderes Feld und ed kommen Mufter vor, an denen eine Farbe mit der 
Walze, eine andere mit der Hand gedrudt wird, ja zu deren Vollendung man alle drei 
Arten ded Drucks nad einander anwendet. Im der richtigen Wahl des für die Erzeugung 
jeder Art von Mufter geeigneten Mitteld liegt ein großer Theil der Geſchicklichkeit des Diri— 
genten einer Druderei. Cine Zeugdruderei bedarf zu ihrem Gedeihen erftens tüchtiger 
mechaniſcher Hülfsmittel, in welchem Felde jegt ftete Kortichritte gemacht werden, und eines 
guten Mechanikers; zweitens eines tüchtigen Goloriften, d. h. eines die Farbenchemie voll» 
kommen verftehenden Chemikers; drittens endlich guter, geſchmackvoll erfundener und tüch⸗ 
tig ausgeführter Mufter, wozu man fünftlerifch gebildete Zeichner und tüchtige Graveurd 
und Formenfchneider haben muß. Ein Mangel in irgend einem dieſer Bunfte, der durch 
unzeitige Sparfamfeit in der Bezahlung tüchtiner Leute leicht entfteben Fann, führt zum 
Stehenbleiben und Zurüdgehen des ganzen Geſchäfts. In England zeichnen ſich bie 
ſchottiſchen Drudereien vor allen andern aus, befonders im Tafeldruck; in Frankreich Hat 
Rouen für unädhten, Mühlhauſen für ächten Druck das Meifte geleiftet, mit dem Frankreich 
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überhaupt in diefer Branche der Induftrie, wo geihmadvolle Erfindung die Hauptſache ift, 
noch für lange Zeit der Tonangeber bleiben wird; in Deutichland blüht der Beugdrud 
befonderd in Sadien, neuerdings namentlich noch in ordinären Artikeln, in Berlin und 
@ilenburg, mehr nad dem Vorbild von Rouen, und in Augsburg , beionders ächter Drud 
nah Mühlhauſener Art. Der deutfche Drud hat fih, was die Mittel der Ausführung bes 
trifft, Feines Vergleichs zu ſchämen, in den Muftern bängt er, wie aub England, immer 
noch von Branfreih ab und unfere beften Mufter find Gopien oder doch Nachahmungen 
franzöfticher, weahalb auch die größten Drudereien ftetd Zeichner in Paris und im Elſaß 
unterhalten, oder doch Zeichner aus franz. Schule engagiren. 
Zeuge (testis), nennt man eine Perfon, welche in einen Rechtshandel ausſagen 
foll, was fle von einer auf die Entſcheidung des Rechtshandels Einfluß habenden Thatſache 
mit ihren Sinnen wahrgenommen bat, oder welche einer Handlung beimohnt, um ihr durd 
ihre Gegenwart die geieglihe Form und Biltigfeit zu geben. Im erſten Kalle nennt man 
die Zeugen Beweid- oder gerichtliche, im legtern Inftrumentd« und Solennis 
tätdzeugen. Die legtern Zeugen müffen, wenn ihr Zeugniß Giltigfeit haben ſoll, einen 
guten Auf haben, ihre Beftimmung genau fennen und ſich ald Zeugen freiwillig gebrauden 
laffen. Der letztere Punkt fällt bei den Beweitzeugen weg, denn dieſe brauden bloß 
ernannt zu werden, um dann zur Zeugnißablegung gesiwungen werden zu fönnen. Brauen- 
zimmer und gerichtlich erflärte Verfchwender werden nicht als Inftrumentözeugen zugelaflen, 
wohl aber mehrere ald Beweißzeugen Ungiltige oder mindeftens Verdächtige, 3. B. nahe 
bei der Sache Betheiligte, wie der Legatar beim Teftament, der emancipirte Sohn beim 
Teftament des Vaterd. in anderer Unterschied zwiſchen den erwähnten Zeugenarten ift 
auch der, daß Beweidzeugen vereidet werden müſſen, nicht aber Inftrumentözeugen. Zum 
Beweife find nur 2 völlig glaubwürdige, zur Regaliftrung eines Geihäfts aber mindeftend 
3, in wichtigen Fällen aub wohl 5, 7 und 8 Zeugen erforderlich ; fo z. B. 8 Zeugen beim 
Privatteftament eined, der nicht lefen und fhreiben kann, und eines Blinden, ohne Notar, 
7 bei jedem andern Privatteftäment (f. Teftament). Der Mangel eines Bemweidzeugen 
fann durch jedes andere Beweidmittel ergänzt werden, nicht aber der des Solennitätäzeugen. 
Beweiszeugen ertbeilen ihr Zeugniß mündlich, Inftrumentözeugen ſchriftlich, Daher im letz⸗ 
tern Falle Berfonen, welche nicht fchreiben Fönnen, in der Regel ausgeſchloſſen find. Rück— 
ſichtlich ihrer Tüchtigkeit zur Zeugnißablegung theilt man die Zeugen ein in: tüdhtige, 
beweisfähige (testes idonei, habiles) und untüdtige, unfähige (test. inha- 
biles) Zeugen. Die tüchtigen Zeugen zerfallen wieder in: völlig glaubwürdige, 
claſſiſche (test. elassici), jolde, deren Zeugniß volle Beweidfraft und Glaubwürbdigfeit bat, 
und in verdädtige (lest. suspecti, non classici), foldhe, die zwar zuläfftg find, kei 
denen e8 aber zweifelhaft bleibt, ob fie die ihnen vorgefommenen Thatſachen richtig auf 
gefaßt haben, oder ob fie das Aufgefafite unverfälfcht mitteilen können und wollen ; ihr 
Zeugnig wird zwar angehört, der Grad ihrer Glaubwürdigfeit aber richterlich ermeflen. 
Unfähige Zeugen, deren Untüchtigfeit befannt ift, dürfen gar nicht abgehört werben ; hierher 
gehören: phyſiſch unfähige, alfo: Wahnftnnige (außer wenn fie in lichten Zwiſchen⸗ 
räumen über Gegenftände ausfagen follen, die fle ebenfalls in lichten Zwifchenräumen 
wahrgenommen ; ihr Zeugniß ift jedoch nicht voll beweisfähig ; ihnen gleich werden über: 
haupt Alle beurtbeilt,, die nicht den vollen Gebrauch ihrer Geifteskräfte haben , wohin auch 
Trunkene und Fieberkranke gehören), Blinde (über Thatſachen, die nur durch das Geſicht), 
Taube (über dergleichen, die nur durch das Gehör aufgefaßt werden können; bei beiden 
wird jedoch vorausgeſetzt, daß fle ſich zur Zeit der Wahrnehmung bereits im Zuſtande der 
Blindheit und Taubbeit befanden), Taubſtumme (jedoch mit der Modification, daß fle, eben 
fo wie Taube, über Geſehenes, fo wie über das vor dem Zuftande der Taubheit Gebörtt 
nur dann deponiren fünnen, wenn ſie jchreiben fönnen. Beider Zeugniß ift übrigend in 
Fällen ihrer Zuläfftgfeit mie völlig glaubwürdig). Rechtlich unfähige Zeugen (test. 
eiviliter inhabiles) find: Unmündige (auch nah erlangter Mündigfeit rückſichtlich deſſen, 
was fle während der Unmündigfeit aufgefaßt haben), Meineidige (überhaupt folde, welche 
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fich des bürgerlichen Glaubens unwürdig gemacht haben), Beſtochene, Zeugen in eigener 
Sache, Feinde gegen einander, Adjcendenten und Dejcendenten für einanderu.a.m. Ber 
dächtige Zeugen jind: Minderjährige, Befreundete und Feinde, nahe Verwandte, Dienft« 
boten (für ihre Herrſchaft, beionders wenn fie in teren Koft, Quartier und Lohn ftehen), 
Berionen von unmoraliihem Lebenswandel (notati), Schwerhörende und Blödfichtige, Ge— 
meindeglieder in ©emeindeftreitigkeiten (wegen eigenen Interefjed, wenn der Gegenftand 
nicht das Interefle jedes Einzelnen betrifft). Der Nichter hat die Zeugen zu wägen und 
nicht zu zählen, und mehrere verbädhtige Zeugen fünnen nur dann einen vollen Beweis mite 
machen helfen, wenn ihre Ausfagen noch durch andere Beweitmittel unterflügt werten, 
Einen vollen Beweis maden in der Regel 2 claiftihe Zeugen. Vorzüglich kommt es bei 
dem Gewicht, welches Zeugenausfagen bei einem Beweiſe haben fönnen, darauf an, ob fie 
aus eigener Wahrnehmung oder nad Körenjagen zeugen (Obhrenzeugen). Dieſe 
legteren haben wenig oder gar feinen Glauben. Ganz unberüdfichtigt bleiben Zeugen über 
Glauben und Meinen (de credulitäate). Dagegen find beionders diejenigen Zeugen 
zu berüdfihtigen, weldye einen Grund ihrer Wiſſenſchaft (ratio scientiae) angeben, da une 
begründete Ausjagen in der Megel nichts beweilen. Diejer Umftand muß auch darüber 
entjcheiden, ob der ziemlich allgemein angenommene Vorzug der bejahenden Zeugen, 
d. i. derjenigen, welde verfihern, daß eine Thatſache flattgefunden babe, vor den dies 
berneinenden (uni testi affırmanti plus creditur quam mille negantibus) in dem vor— 
liegenden Falle anwendbar jei. Died, und nicht die Zeugenzahl, entſcheidet auch, wenn 
mehrere glaubwürbdige Zeugen einander widerſprechen. Widerfpricht fi in Hauptpunften 
ein 3. jelbft, jo verdient er gar feinen Glauben, Widerfprud in Nebenpunften vermindert 
die Glaubwürdigkeit. — Da ohne 3. die Rechtspflege kaum möglich jein würde, fo darf fi 
der Zeugnihablegung fein Staatöbürger entbrehen, und jeder dazu vom Gericht aufgefor« 
berte fann im Weigerungsfalle dazu gezwungen werden. Doch finden auh Ausnahe 
men von der Zeugenpflicht ſtatt, und zwar theild freiwillige (excusat. voluntariae), 
theild nothwendige (excusat, necessariae). Xeßtere treten für alle Perfonen ein, 
welden verboten ift, in gewiſſen Beziehungen etwas zu entdeden, jo für Advocaten in Bezug 
auf Geheimnijje ihrer Clienten, für Geiftliche in Anjehung ihres Beichflegele. Zu den 
freiwillig Ausgenommenen, d. h. zu denen, welche von der Zeugenſchaft frei find, jo bald 
fie nicht zeugen wollen, gehören Greiſe, Kranke, Soldaten; auch kann niemand gezwungen 
werden, über Dinge ausdzujagen, die ihm in irgend einer Art nacptheilig werden fünnen, — 
Bevor ein 3. abgebört wird, wirt er (im Givilprozeffe, und zwar im ordentlihen Prozeſſe) 
in Gegenwart der Parteien vereidet, wenn ihm nicht die Parteien den Eid erlaffen. Der 
Beugeneid ift das mittelft fürmlichen Eides gegebene Verſprechen, die reine Wahrheit 
nach beftem Willen und Gewifjen jagen, und nichts, was die fragliche Sache betrifft, ver= 
beblen und verftellen zu wollen, oder (im Kal der Eid, wie zuweilen geſchieht, nad der 
Zeugnigablegung geleiftet wird) Died bezüglich gethan und nicht gethan zu haben, Bon 
diefem Eide ift Niemand, auch nicht, wie man irrig behauptet hat, der Geiftliche befreit, 
Nur Beamte, weldye ein Zeugnig in Bezug auf in ihren Amtögeichäften vorgefommene 
Angelegenheiten abzulegen haben, werden dabei blos auf ihren geleifteten Amtdeid ver» 
wiejen. Die Zeugen werden übrigens jeder einzeln und ohne Beiſein der Parteien abges 
hört, ihre Ausſagen protofollirt und in ein unter dem Gerichtoſiegel ausgefertigtes förmliches 
Document (Beugenrotul) gebradt. Im fummarifchen Prozeſſe werben die Zeugen 
nur kurz dem Richter, »ſogar oft nur zum Protokolle genannt. Der Nicter befragt 
fie kurz über ihre Wilfenihaft von der Sadhe, und ihre Ausjage wird jofort zu den 
Acten niedergeiährieben, worauf fle jodann gewöhnlid nur Handſchlag an Eides ftatt, eid⸗ 
liches Angelöbniß, in minder wichtigen Sachen (Bagatelljahen) auch wohl bloßes Hands 
gelöbnip ableiften. Weit forgfältiger gejchieht die Prüfung und Abhörung der Zeugen im 
Criminalprozeſſe. 

Zeughaus, ſ. v. w. Arſenal. 

Zeugma nennt man diejenige Redefigur, wenn zu 2 Subjecten nur ein Präs 
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dicat oder Verbum gefegt wird, welches eigentlid nur zu dem einen Subjecte paßt, 
3. B. im Palm: die Augen des ‚Herren fehen auf den Geredhten und feine Ohren auf 
ihr Schreien. 

Zeugung in phpflologiiher Bedeutung iſt die Entflehung oder Herborbringung 
organifcher Weſen, welche mit den fle erzeugenden gleicher Art find, Wie die Zeugung 
organischer Weſen geichieht, haben zwar viele Naturforſcher zu ergründen verfucht, Doch hat 
noch feiner das innerfte Weſen derfelben nachzuweiſen vermocht, und auch alle bis jegt vor⸗ 
handenen, oft jehr jdharffinnigen Anſichten find immer nıft Hypotheſen geblieben. Nah 
den biöherigen Beobachtungen läßt fid Die Zeugung organifcher Weſen auf drei verſchiedene 
Hauptformen zurüdführen: 1) Die Urzeugung (generatio aequivoca), die niedrigfke, 
aber auch einfadhfte Form, die bei den unvollfommenften der Pflanzen und Thiere vorfommen 
und ohne VBermittelung älterer, dem neu erzeugten gleicher Weſen, alſo ohne geſchlechtliche 
Thätigfeit, ohne Entwidelung aus Samen und Eiern geſchehen foll, wurde im Alterthum 
als eine unumftößliche Theorie angenommen, ift aber nach den Forſchungen ber neueften 
Zeit wieder fehr bezweifelt worden. Einige fehr bedeutende Forſcher, wie namentlid 
Ehrenberg, wollen fie gar nicht anerkennen und nehmen an, daß jedem Weſen ein Ei vor- 
ausgehen müfle; andere und zwar die Mehrzahl der Naturforſcher wollen zwar die Theorie 
der Urzeugung bis zur beſſern Beweisführung ihrer Unrictigfeit nit ganz verwerfen, 
beihränfen fie jedoh nur auf die Entftehung von E@ingeweidewürmern, Samenthierchen 
oder Epermatozoen und Infuforien, die unter begünfligenden elementaren Bedingungen 
aus dem Nichts entftehen könnten ; auch behaupten fie, eine ſolche Entwidelung jei bei den 
einfahften Schimmelbildungen und Pilzen ebenfalld möglich, vielleicht jogar die gemöhnlichfte, 
bei allen irgend volllommneren Thieren und Pflanzen jedoch unmöglich. Eine zweite, jedod 
nicht hypothetiſche, fondern durch Beobachtungen nachgewieſene, durch Verſuche fogar befür- 
derte oder geleitete Art der Zeugung ift die geſchlechtsloſe Zeugung (generalio 
monogenea). Sie befteht darin, daß ein Theil des reifen, fortpflanzungsfähigen Indivi⸗ 
duums durd Abtrennung zu einem neuen Individuum wird, daß ein Gebilde, welches der 
Stammorganismus geihaffen hat, durch eigene Kraft von demielben getrennt zum Ganzen 
wird und dabei den Gejammtdarafter jenes Stammes beibehält. Hierher gehört die Ver- 
mehrung von Pflanzen und felbit von Pflanzenthieren, dur Sproffen, Knospen und 
Stammtheilung. Der Formen find bier viele; es kann z. B. die Spaltung der Länge 
oder der Duere nad) erfolgen, oder dad neue Individuum aus dem erzeugenden nad) fehr 
verihiedenen, aber jo befländigen Geſetzen hervorfproffen, daß unter Anderm fogar die 
Bildung der Polypenſtöcke oder Korallen weientlid von dem @ntwidelungsorte der Jungen 
aus tem Mutterförper abhängt. Die zu folder Bermehrungsart befähigten Pflanzen und 
Thiere find in der Regel auch im Stande, fih durd Gier oder Samen fortzupflangen. Ueber 
das Vorwiegen aber der einen oder der andern Zeugungsart in demfelben Individuum feblt 
es an binreihenden Beobadhtungen. Die vollfommenfte Art der Zeugung ift 3) die ge 
ſchlechtliche Zeugung (generatio digenea), indem ſie ohne Geſchlechtlichkeit, d. h. dad 
Vorhandenfein von zweierlei, unter fih gleichfam polaren Syſtemen von Fortpflanzung 
werfzeugen, dem männlichen und weiblichen, nicht möglich it. Auch bier gibt es fehr viele 
Abftufungen. Im der niedrigften Form nähert ſich dieſe Zeugungdart der vorhergehenden, 
denn das Ei gewiſſer fehr einfacher Ihiere und dasjenige (Samen) ebenſo einfacher Pflangen 
gleicht dem Keimforne und der Knofpe. Auf höherer Stufe ftehen ſolche Organismen 
beider Reiche, wo bereitö befondere zur Ausbildung ded Eies beffimmte Behälter vorhanden 
find, allein männliche oder befruchtende Organe, wenn fie aud nicht fehlen fönnen, vom 
den Beobachtern biöher noch nicht aufzufinden geweien jmd, Weiterhin vereint dasielde 
Individuum in fih die Organe beider Geſchlechter, bedarf alſo behufs der Fortpflanzung 
feines andern, es iſt ein Ziwitter im Sinne naturgemäßer, nicht regelwidriger Bildung. Auf 
der oberften Stufe ftehen diejenigen Thiere, bei welden die Gejchlechter auf verſchiedene 

Individuen vertheilt find. 
In Hinficht des durchaus fpeeulativen Theils der Lehre von der Beugung führen 
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wir nur die zwei bauptiädhlichften Anfichten an. Diejenige der Präformation nimmt an, 
daß die Frucht vor der Befruchtung, wenn auch involvirt, vorhanden gemejen und durch 
Begattung mur zur Entwickelung angeregt werde; die Lehre von der Metamorphoje 
führt die Zeugung auf einen lebendigen, aber formlojen Stoff zurüd, welcher durdy die 
Begattung in angemeflene Berhältniffe komme, um ſich auf geieglide Weile umzugeftalten, 
Den hauptſächlichſten Antheil in diefem Geſchäft hat man wechſelnd bald dem Ei (daher 
der Name Oviften für diefe Phyſtologen), bald nur dem männlichen Samen (die Sper- 
matifer) zugeichrieben. Die Vertreter der Lehre von der Banfpermie wollen fogar, 
daß die Urfloffe lebendiger Weſen durch die ganze Natur verbreitet feien und auf Gelegen« 
beit zur @ntwidelung warten, die durch Begattung dargeboten werde. Vergeſſen iſt bie 
fogenannte Einſchachtelungstheorie, nach welder im urfprünglich erfchaffenen 
Weſen alle folgenden Generationen, eine in der andern wie eingeſchachtelt, Förperlidy liegen 
follten. Die Abjurdität diefer Annahme bewies ſchon Buffon. Die vernünftigfte Theorie 
ift diejenige der Nacherihaffung, d.h. die Annahme, daß mit voller Reife auch in jedem 
Individuum Werkzeuge und Kraft fih entwiceln, das in ihm wohnende Leben auf die Zus 
Funft überzutragen durch den Act der Fortpflanzung, und daß ſonach die Entftehung der orga⸗ 
nifchen Weſen in einem fortgehe. Ueber die 3., den fhwierigften Theil der Phyſtologie, 
forſchten und ſchrieben Unzählige. Die älteren Schriften können nur den hiſtotiſch vergleichen- 
den Bachgelehrten interefliren ; unter den neueren verdienen Diejenigen von Burdach, Trevira- 
nus, Döllinger, Rudolphi, Tiedemann, I. Müller, R, Wagner u, U. rühmende Anerkennung. 

Senlenroda, eine Stadt im Amte Greiz bed Fürftenthums Reuß⸗Greiz, liegt auf 
einer allmälig auffteigenden Anhöhe und in einer bergigen und waldigen Gegend, hat zwei 
Kirchen, eine Bürgerſchule, ein Hospital und ein Zuchthaus, und zählt etwa 5000 Einw., 
die ſtarken Viehhandel treiben und fi mit Färberei, Wollwaaren-, befonderd Strumpfs 
fabrifation bejchäftigen, auch viele Hüte und Uhrarbeiten fertigen. Im der Nähe der Stadt, 
an der Weyda, liegt ein wichtiges Alaunbergwerf. 

Zeune, Johann Auguft, Brofefjor an der Univerfltät zu Berlin und Director der 
daſigen Blindenanftalt, wurde am 12. Mai 1778 zu Wittenberg geboren , wo jein Vater, 
der befannte Bhilolog Johann Karl 3. (geb. 1736, geft. 1788), Profeſſor der griechi« 
fchen Sprache war. Er ftudirte zu Wittenberg, trat 1802 zuerft ald Xehrer der Geogra—⸗ 
phie auf, wurde im folgenden Jahre ald Xehrer an das graue Klofter nad) Berlin berufen, 
und bier 1810 ald Profeffor der Geographie an der Univerfttät angeftellt. Im J. 1806 
am 13. Det. fliftete er in Berlin die jegt unter feiner und feiner Gattin Leitung blühende 
Blindenanftalt. Er eröffnete diefelbe mit einem einzigen Zöglinge und rettete fie vom 
Untergange, ald bei dem Einbruche der franzöflichen Heere, von Seiten des Königs von 
Preußen alle Unterflügung ausblieb, mit edelmürhiger Aufopferung feines Vermögens. Im 
Winter 1812— 1813 hielt er feine patriotifchen Vorträge über das Nibelungenlied und 
wirfte durch Wort und Schrift thätig zur Erhebung der deutfchen Jugend. Im 3. 1814 
fliftete er die Gefellihaft für deutſche Sprade und 1828 die Gefellihaft für Erdkunde. 
Um die Taubflummen = und Blindenanftalten anderer Länder kennen zu lernen, madhte er 
in den Jahren 1820 und 1824 Meijen durch Holland, Branfreih, England und die 
Schweiz. Zu feinen vorzüglichften Schriften gehören: „ea, Verſuch einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erdbeſchreibung“ (Berl. 1808; 3. verbefferte Ausgabe, Ebend. 1830), wodurd 3. 
der Geographie zuerft einen feftern und natürlihen Gehalt gab, und die feit Büſching 
giltige unſichere und fletd wanfende ſtaatsthümliche Einteilung der Erde verdrängte; „Ueber 
Bajaltpolarität (Ebend. 1809); „Belifar, über den Unterridt der Blinden” (Berlin 
1808 u. öft.) ; jeine Ausgabe des Nibelungenliedes (Ebend. 1815) und feine Leberfegung 
desſelben (Ebend. 1831; 2. Aufl. 1836) u. a. m. 

Zens, grieh. Name für Jupiter. 

Zeuxis, einer der größten griechifchen Maler, aus Heraflea in Otoßgriechenland 
(Unteritalien) gebürtig, war Schüler ded Demophilos, nad Andern des Nefend oder des 
Apollodor, und lebte um 400 v. Ehr, in Athen, Bon feinen Lebensumftänden iſt fonft 
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wenig bekannt, deſto mehr aber von feiner hohen Vollendung als Künftler. Wenn er auch 
nicht, wie Quintilian berichtet, der erfle war, welder Licht und Schatten in feinen Ge 
mälden anbrachte, jo bleibt ihn do der Ruhm, daß er in richtiger Vertheilung dedjelben, 
fo wie in Schönheit des Colorits alle jeine Vorgänger übertraf. Er wagte ſich befonders 
an größere Compoſitionen, wandte zuerft größere Sorgfalt auf die Zeihnung, und wußte 
feinen Formen Adel und Schönheit zu geben. Beſonders glüdlid war er in weibliden 
Gemälden und Fruchtſtücken. Sein größter Nebenbuhler war Parrhaſios, der ihn in 
Bartheit und Gefälligkeit in feinen Arbeiten übertraf. Dan erzäblt: 3. habe einft einen 
Korb mit Trauben jo natürlid gemalt, daß die Vögel nad) den Trauben flogen, Parrhaſtos 
dagegen brachte eine feiner Arbeiten, von welder 3. einen gemalten Vorhang wegziehen 
wollte und aljo geftehen mußte, ed erfordere größere Kunft, einen Menſchen als Vögel zu 
täufhen. Als eined der vorzüglidfien Gemälde ded 3. nennen Lie Alten, eine Helena, 
welche er nach Einigen für die Stadt Krotona, nah Andern für die Agrigentiner malte, 
die ihm 5 der jhönften Maͤdchen zum Modell ſchickten, und als andere auögezeichnete Ars 
beiten : einen Jupiter im Götterrathe, einen Herkules in der Wiege, einen Athlet u. a. m. 
3. foll jehr RRolz auf feine Kunft gewefen fein und zulegt feine Gemälde, weil fie nicht mit 
Gelde zu bezahlen wären, verjchenft haben. Nach der Sage, ſoll er vor Lachen über dad 
häßliche Geſicht einer Hekuba, die er gemalt, geftorben fein. 

Zeyſt, großes Dorf in der niederländiichen Provinz Utreht, unweit der Stadt 
Utrecht, in hoher, angenehmer Gegend gelegen, hat 1300 Ginwohner, ein ſchönes Schloß 
und viele Fabriken. Ehedem Beftgthum des gräflih naſſauiſchen Hauſes, Fam ed um Die 
Mitte ded vorigen Jahrhunderts durch Kauf an einen Kaufmann in Amſterdam, der ed der 
Brüdergemeinde zu Anlegung einer Golonie einräumte, Die Herrnhuter, etwa 300 an 
der Zahl, haben hier große Brüder» und Schwefterhäufer und Fabriken angelegt, wo aller« 
band feine Waaren von vorzüglicher Güte verfertigt werden. Unweit 3. auf einer weiten 
Haide, fleht eine von der franz.cholländ. Armee bei der Thronbefleigung Napoleon’s errich⸗ 
tete 148 Buß hohe Erdpyramide und ein Obelisk, ald Denkmal der hier 1579 gejchloffenen 
Union der 7 bolländ. Provinzen. 

Zichen, ein räuberiiches Bergvolk im Kaukaſus, welches jchon den Alten befannt 
war und von ihnen Zihäi oder Uhäi genannt wurde, ift gegenwärtig nur nod in 
wenigen hundert Bamilien vorhanden, während ed vordem eine Hauptnation im Kaukaſus 
war. Die Griehen, welche fie neben den Heniochen in Koldis wohnen laffen, geben 
als ihre Wohnflge die Gegenden vom ihwarzen Meere bid an den Bosporus Cimmeriud 
(Straße von Kaffa) an und erwähnen von ihnen, daß fie ein gefährliches Piratenvolk 
wären. Jetzt haben fie fih, durch lesghiſche und tſcherkeſſiſche Stämme verdrängt, ganz von 
der Küfte des jchwarzen Meeres zurüdgezogen, find theilweile in Abhängigfeit von den 
Lesghiern und bewohnen die Südweftgehänge ded Kaufajıld. 

Zichy, Karl, Graf von, zu Bajonyfeö, wurde 1753 zu Prefburg geboren, ftubdirte 
auf der Ihereflaniichen Ritterafademie, wurde 1773 kaiſerlicher Känımerer, 1775 illyriider 
Hofcommiſſionsrath, 1777 Hofrath, 1786 Adminiftrator des befefler Comitats, 1787 
Obergeipann des raaber Comitats, jo wie Präfldent der ungariſchen Hoffammer und 1788 
Judex Curiae, damals die höchſte Stelle in Ungarn, da jeit 1765 die Wurde eines Vala⸗ 
tind nicht bejegt war. Als es nach Kaifer Joſeph's II. Tode auf dem Landtage von 1790 
über den Krönungdeid zu lebhaften Debatten gekommen war, gelang ed allein dem berebten 
8., die aufgeregten Gemüther zu beſchwichtigen, jo wie er fih überhaupt immer ald Redner 
und als kenntnißreicher und umfichtiger Staatdmann auf den ungariſchen Yandtagen aus— 
zeichnete. Auf feinen Betrieb wurde der Erzherzog Alerander Xeopold einflimmig zum 
PBalatin gewählt, und am 15. Nov. 1790 Kaijer Leopold Il. zum König von Ungarn 
gekrönt. Einen jehwierigen Poſten betrat 3. als Präfident der allgemeinen KHoffanımer, 
und die Früchte feiner Bemühungen, einige Ordnung in die zerrütteten Binanzen zu bringen, 
gingen durd) den Krieg von 1805 wieder verloren. Im I. 1808 wurde 3. Staats» und 
Gonferenzminifter, und 1809 Kriegeminifter. In den Jahren 1813 und 1814 üben 
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nahm er die Leitung des Innern und noch bis zu Ende des Jahred 1825 nabm er an allen 
wichtigen Staatsangelegenheiten den thätigften UAntheil. Er Raıb 1826 zu Wien, 

Biebland, Georg Friedrich, fönigl. Civilbauinipector und Mitglied des Baufunft+ 
audichujles für Bayern in München, geb. am 7. Februar 1800 zu Regenöburg, empfing 
den erſten Unterricht in der Arciteftur durh Johann Maria Duaglio zu Münden, war 
von 1812 — 24 Zögling bei der Akademie der bildenden Künſte und bildete ſich bier, 
theild unter Fiſcher's Leitung, theild durch Brivatflurien weiter aus. Unter Kobell übte 
er fih in der Landjchaftämalerei und erlangte dadurch eine größere Fertigkeit im Zeichnen, 
Ein umfaffender Entwurf zu einer Börfenhalle mit den dazu gebörigen Umgebungen eines 
Hafens und Niederlagslocald und mehrere andere Programmarbeiten zu ten afademiihen 
Kunftaueftellungen erwarben ihm die königl. Unterftügung zu einer Reife nadı Italien, 
die er 1827 antıat. Während feines Aufenthaltes in Diefem Lande fludirte er beſonders 
die dortigen Kirchengebäude, namenilich die Bauart der Bafllifen, hielt ſich längere Zeit in 
Pompeji auf, um die dortigen Schmud- und Wandmalereien abzuzeihnen, in deren Stil 
er eine Reihe Entwürfe zur Decorarion der Hauptgemächer in der Billa Malta zu Rom, 
dem Befigthum des Königs von Bayern, anfertigte. Cie wurden ſpäter unter Leitung 
des Generaljecretärd der königl. Akademie der bildenden Künfte, Johann Martin Wagner, 
an Ort und Stelle in Auerübrung gebradt. Nach feiner Rückkehr nab Münden im 
Herbſt 1829 ward er zum Bunctionär bei der damaligen Baujection, Die jpäter die oberfte 
Baubebörde wurde, und zum Mitglied des Baufunftausihuffes in Münden ernannt, 
Zugleich erhielt er den Auftrag, den Plan zu einer großen Kirche in Borm einer Baſilika 
und einem damit in Verbindung flebenten Gebäude für eine Bildurgeanftalt in demielben 
Bauſtil, ſowie eines dritten, an jene fi anreihenden, zur Kunſt- und Induftrieausftellung 
beftimmten Gebäudes in griechiſch-korinthiſchem Stile zu entwerfen. Im 3. 1831 baute 
er dad Geſchäftelocal ter fönigl. Steuercataftercommiljton, wurde aber durd die mangeln» 
den Bonds abgehalten, feinen urſprünglichen fünflleriihen Ideen zu folgen. Einige Jahre 
fpäter ward nad 3.'8 Entwurf bei Aibling das Therefienmonument errichtet, an der Stelle, 
wo König Otto von feiner Mutter Abſchied genommen, und am 12. October 1835 wurde 
der Grundflein zur Bonifaciusfirhe gelegt, nad dem oben beiprodenen Entwurfe 3.'6. 
Sie ift nebfl dem Kunſt- und Induftrieausftellungsgcbäude bereitd vollendet, Neben 
Diefem Bau wurde 3. im 3. 1839 noch die Leitung dee legten Ausbaued der Auer Pfarre 
firche, fowie die artiftiihe Beaufjihtigung und Bewahrung der Burg Hohenſchwangau über» 
tragen, 

Ziege, Gattung der wiederfüuenden Säugetbiere, Fenntlih am langen Kinnbarte, 
den nah oben und hinten gebogenen Hörnern und dem hoblen Kreuze. SHauptarten 
find: die wilde Ziege (Capra aegagrus) oder der wilde Paſeng, grau oder roth— 
grau von Barbe, längs der Nüdenlinie und am Schwanze ſchwarz. Der Bajeng ift größer 
als der Steinbod, die Hörner des Bocks find weniaftend eine Elle lang, aber leicht, nicht 
über drei Bfund ſchwer; der Ziege fehlen fie faft ganz. Er Lebt heertenweile auf dem Kau— 
fofus, vielleiht au auf den Alpen; von ihm kommt der orientaliidhe Bezoar, aud iſt er 
der Staminvater unſerer Hausziege, welde in Größe, Haar, Hörnern und Farbe außer— 
ordentlich variirt. Manche Arten ſchlagen jogar nad dem Schaf bin, und nur der allen 
charakteriſtiſche Bocksgeruch entiheidet dann. Die wictiaften Racen der Hausziege find: 
die ungehörnte Ziege, mit langem Seidenhaar, in Spanien. Die tibetaniide 
oder Kaſchmirziege, mit geraden, ſpiral audeinantergehenten Hörnern, breiten, berab» 
hängenden Ohren, langem, böchſt feinem Haar, gewöhnlid von ſchwarzer und weißer, 
auch brauner Farbe. Diele ift dad berühmte Ihier, von deſſen Grundhaar, wad zumal 
unter dem Halſe und unter dem Bauche hin am feinften ift, die ehten Shawls (i. d.) 
gewebt werden. Sie ift noch immer nicht bei ung einheimiſch geworden, da man jel' fi in 
die Echtheit derer, melde der franzöflibe Bankier Zerneaur im I. 1820 aus Kaſchmir 
hatte fommen luffen, Zweifel gelegt. Sp viel iſt gewiß, daß die Tibetaner den Engläns 
dern in Oflindien nie andere, als verjchnittene Böde verkaufen, Inden bat a.) unfere 
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Ziege ſehr feines, zu dieſem Gebraude dienendes Unterhaar. Die Ungoraziege, mit 
Fleinen, zur Seite gedrehten Hörnern, fladen, nad) unten geneigten Obren, zottigichlaffem, 
bis zur Erde reihendem, theils ſchlichtem, theils krauſem und blendendweigem Geidenhaar, 
welches zum jogenannten Rämelgarn verarbeitet wird, Die Juiddaziege, ganz Hein, 
mit kleinen, aufrechten, an der Spige hafigen Hörnern. Die Mamberziege, rotbgelb, 
größer wie die gemeine, glatthaarig und von jonderbarer Geftalt. Die Naje ift aufgetrie- 
ben, bob, der Unterkiefer fteht über den oberen hervor, die Ohren hängen fchlaff herab, 
und die Zigen wie Kugeln an einem dünnen Strang bis zur Erde. Man findet fie in 
Syrien und Aegypten. Die vielbörnige Ziege, mit vier, aud wohl fleben bis acht 
nach allen Seiten gerichteten Hörnern. — Die Ziege vertritt in ſüdlichen Ländern die 
Stelle der Kub, und ift 3. B. in Griedenland, Italien, Sicilien, den agorifchen und cana« 
riſchen Inſein Das gewöhnliche Hausthier. Milch und Käje, zumal aber das feine Haar 
und Leder machen fle fhägbar. Ihr befonderer Borzug ift, daß fie in Ländern, wo bei 
großer Hige und Dürre fein Thier mehr aushalten will, doch noch dauert, und ſelbſt dann 
noch Milch giebt. 

Ziegel nennt man künſtliche Steine aus eiſenhaltiger Lehm- oder Thonerde. Die 
Kunft, Ziegel zu brennen, war ſchon im früheflen Alterthume befannt. Biegel wurden 
fhon beim Thurmbau und zu ten Mauern in Babylon gebraudt. Auch die Aegypter 
brannten Ziegel und die Griechen verbollfommmeten nad tes Plinius Bericht diefe Kunfl 
ſehr weſentlich. Sie hatten dreierlei Arten Ziegel, von denen die erfle 6, Die zweite 12 
und die größte 15 Zoll lang war. Aud die Römer waren jehr erfahren im Ziegelbrennen, 
wie Died Trajan's Säule beweiſt. Im Mittelalter bediente man fih häufig glafirter Ziegel 
oder Klinker und wendete fie in verſchiedenen Barben zur Verzierung an; man bildete 
damit auch Injchriften, wie an der Marienfirde zu @lbing, in dem Schloſſe zu Graudenz 
und an mehreren Gebäuden det 14. Jahrh. in England. Unter den neuern Völkern 
ſcheinen ed die Holländer am weiteften in der Kunft des Ziegelbrennend gebracht zu haben, 
denn ſowohl ihre Häufer ald aud das Pflafter ihrer Höfe und ſelbſt der Gaſſen wider— 
fliehen ter meift feuchten Witterung ihres Yandes außerordentlich lange. Zur Bereitung 
der Ziegel wird theild die fogenannte Ziegelerte, eine Miſchung von Thon und Eant, 
theils Mergel, der nicht zuviel Kalf enthält, theild der Thon gebraucht, der durch die Ver: 
witterung des Vorphyrsé erzeugt wird, indem der Feldſpath ſich durch die Länge der Zeit 
an der Luft zerſetzt; auch kann man Erde, die aus Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegeln 
brennen. Die Dauerbafteften Ziegel werden aber aus einer Erde bereitet, welche drei Theile 
Thon und einen Theil Kalk enthält. Wird eine ſolche Miſchung einer ftarfen Feuerhitze 
aufgejegt, To fängt fle an zu verſchlacken und wird Dadurd viel härter und dichter, ald ge 
wöhnlide Ziegel. Solche halbverfchladte Ziegel faugen weniger Waffer ein und find dem» 
nah im Winter viel weniger ald die gemeinen der Vernichtung ausgeiegt. Im Holland 
und Gugland pflegt man, um die Beuchtigfeit abzuhalten, Die gewöhnlidden Ziegel anzue 
ftreihen oder mit einer Art Firniß zu überzichen. Beim Brennen der Ziegel muß man 
befonders darauf ſehen, daß dieſelben binlänglich ausgetrodnet find. Iſt dieſes nicht der 
Ball, fo bringt fle das inwendige Waffer, dad durch die Hige fih in Dämpfe verwandelt, 
zum Zerplagen. 

Das Trocknen geihieht in den Ziegeliheunen; das Brennen in den Ziegel- 
Öfen, Prennöfen, die ungefähr 12 Fuß hoch und faft ebenfo lang und breit find. Die 
Wände, etwa einen Ruß di, neigen ſich nad oben, ſchräg gegeneinander, Dei jedem 
Brennen ftellt man etwa 10— 20,000 Stüd Ziegel auf flachen Boten und bededt fit 
mit alten Dadziegeln. Darauf zündet man Reisholz an und unterhält 2 — 3 Tage lang 
ein mäßiged Feuer. Wenn der anfangs ſchwarze Rauch anfängt durchſcheinend zu werden, 
jo ift dies das Zeichen, daß die Ziegel hinlänglich troden find. Man jegt nun die Ofen⸗ 
Öffnung mit Ziegeln und Lehm ſoweit zu, daß nur noch eine Oeffnung zum @inlegen von 
Holz; oder Reifig übrig bleibt, und verftärft das euer jo lange, bis die Flamme aufs 
ſchlaͤgt, an deren weißer Farbe man erfieht, ob die Ziegel gar gebrannt find, Nach und 
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nad vermindert man nun das Beuer und läft e8 ungefähr nah AB Stunden ausgehen. 
In Schweten pflegt man auch Schladen aus den Eijenhütten unter die Ziegelmafle zu 
werfen, wodurch fle dauerhafter wird. Ebenſo fann man Fleingemahlene alte Ziegel und 
geftoßenes Glas hinzuthun, wodurd das Verſchlacken befördert wird, Die Farbe der fer 
tigen Ziegel beweift nicht immer ihre Güte. Die engliichen Ztegel find bellgelb und etwas 
bräunlid, weldes wahriheinlid von der Steinfohlermaife herrührt, Die, mit den Eiſen— 
falfen vermifcht, einen gelben Oder darftellt. Denn das Eiſen, weldyes die meifte Ziegelerde 
enthält, verfalft Durch die Gewalt ded Beuerd und es kann nun, nad der Verſchiedenheit 
der beigemiichten Stoffe, mandyerlei Karben geben. 

Nah Form und Zwed erhalten die Ziegel verfciedene Namen. So hat man 
ägyptiſche Luftſteine, die nur an der Luft getrodnet find, wie dies nody gegenwärtig 
mit den Luftſteinen anderwärtd geiwiehbt; Brunnene oder Keifelziegel, bogen- 
förmig gearbeitet, zum Brunnen» und Säulenbau; Falz- oder Manerziegel, zum 
Aufführen aller Arten Mauern, von parallelepipediiher Geſtalt; Pflaſterziegel, theils 
vier⸗, theils ſechseckig, zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geftalt eines 
abgeflugten Keild, zu Gewölben; Biberijhwänze, unten rund, oben durdlöchert zum 
Aufnageln; Kapp- oder Kaffziegel, fehr breite Viberſchwänze mit einer Deffnung 
in der Mitte; Hohl- oder Forſtziegel, concave Dachziegel zum Deden der Forfte. 
Ochſenmäuler nennt man Dachziegel von einer runden, gedrüdten Geſtalt. Paß— 
ziegel, Pfannenziegeloder Schlußziegel find wie ein n gebogen und fehr gut 
zum Dachdecken, fallen aber freilih jehr ind Gewiht. Sehr dauerhaft find glajurte 
Ziegel, die mit Kalk, Gyps oder Flußſpath überihinolzen werden. Auh Klinker— 
Badfteine haben einen Zufag von Kalf und werden bei fehr jtarfem Feuer gebrannt ; 
fie find jehr Hart und dauerhaft. Dasjelbe gilt von den Mundſteinen oder jolden 
Biegeln, die zufällig am Mundlode des Ofens geftanden und einen ſehr ftarfen Beuergrad 
ausgehalten haben. Gläſerne Ziegel, die aus !/, Zoll didem Glas beftchen, wurden 
von Sydow in Brandenburg erfunden. Merfwürdig find nod die von Ehrenberg in 
Berlin aus Infujorien (j. d.) hergeftellten Ziegel, die halb jo leicht, als andere 
Biegel find. 

Siegenbalg, Bartholomäus, ein berühmter Viſſionär, geb. am 14. Juni 1683 
zu Pulsnig in der Oberlaufig, Rudirte zu Halle Theologie und bejonders bibliſche Titeratur, 
und ließ fih 1705 zu Kopenhagen zum Miſſionär in Ofindien ordiniren. Im J. 1706 
fam er in der Niederlaſſung zu Tranfebar an, wo er das Stutium der portugieftigen und 
malabariſchen oder tamuliihen Sprache eifrig betrieb. Beträchtliche Unterftügungen an 
Geld aus England und Deuiſchland jegten ihn in den Stand, 1711 eine Reiſe nad 
Madrad zu machen und das Gebiet des Großmoguls zu beſuchen. Während feines 
Aufenthaltes in Oftintien lad und überjchte er die Dichter und Geſchichtsſchreiber der 
Malabaren, und machte fidh mit ihrem Religionsſyſteme befannt, um Dieje Kenntniffe zur 
Bekehrung der Heiden zu benugen. Ebenſo überjegte er Luther's Kleinen Katechismus, 
das Neue Teftament und andere Theile der Bibel, jowie verſchiedene Erbauungejcriften in 
das Tamuliihe (Halle 1723), und begann fein Wörterbuh der malabariiben Sprache, 
Im 3. 1714 kehrte er nad Europa zurück, vollendete fein „Malabariihes Wörterbuch * 
(Ebd. 1716), und ging dann nad) England, wo er mit Audzeihnung aufgenommen wurde, 
Im 3, 1716 trat er unter dem Schuge der oftindijchen Gejellichart feine zweite Meile nad) 
Madrad an, ging von bier wieder nad Trankebar, wo er jeine Berufdarbeiten mit Eifer 
und Erfolg fortiegte, biß er 1719 an der Cholera ftarb. Außer den erwähnten Schriften 
nennen wir noch: „Grammalica tamulica“ (Halle 1716); ‚Explicatio doctrinae chri- 
stianae tamulica“ (Ebd. 1719). 

Ziegenhain ift der Name einer ehemaligen Grafidaft in Deutihland. Sie fam 
1540 an Heffen, bildete dann eine Provinz Kurbeflens von 101/, OM. mit 32,000 
meift proteftantiihen @inwohnern und ift jegt ein Theil der furbeiftichen Provinz Ober⸗ 
befien. Die gleihnamige Stadt, an der Schwalm, mit 1800 Einw., war jruber bes 
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feſtigt. Im dem Schloſſe befindet ſich das heifiihe Hausarchiv, auch dient e8 zugleich als 
Staatögefängniß. Der erfte Graf von Ziegenhain war der dritte Sohn des Land» 
grafen Ludwig IV. von Heſſen, Friedrich, der die Grafihaft 1173 erhielt. Der legte 
Deflger, Graf Johann der Etarfe von Z., farb 1450. Wegen der Erbicaft 
entftand ein langer Streit zwijchen den Grafen von Hohenlohe und den Xandgrafen von 
Heffen, den erft Kailer Marimilian I. auf den Meichdtage zu Worms im $. 1495 zu 
Gunften Hefiens entichied. — Ziegenhain, ein Dorf bei Jena im Großherzogthum 
Sahjen- Weimar, hat unter den Ienaer Studenten wegen feines Biers, in weitern Kreifen 
wegen der Ziegenbainer, einer Art Stöde aus Corneliusfirihbaum, einen großen 
Ruf erhalten. 

Biegenpeter, |. Bauerwegel. 

Sieger ift eine fäjeartige Subſtanz, welde nad der Käjebereitung noch in ben 
Molken zurüdgeblieben ift; fie wird durch Hinzujegung einer Säure und eine Hige von 
600 MR. bis zur Eiedehige daraus abgejondert, ift als Nabrungdmittel leichter zu verbauen, 
als der Käfe, hat aber den angenehmen, dem Käfe eigentbümlichen Geſchmack nit. Im 
ber Schweiz wird nach der Bereitung des Käſes jedesmal auch Zieger gemacht. 


Siegler, Friedrich Wilhelm, beliebter dramatiſcher Dichter und Schaufpieler, wurde 
1760 zu Braunſchweig geboren, bildete fein Talent zur Schaufpielfunft auf den vorzüglid- 
ften deutichen Theatern aus, und wurde dann am Hoftheater zu Wien angeftellt, wo er fat 
40 Jahre lang mit Beifall auftrat, 1821 penflonirt wurde, und am 21. Sept. 1827 ftarb. 
Auch als dramatischer Dichter gefiel er geraume Zeit, und feine Stüde waren nächſt denen 
Iffland's und Kotzebue's damals auf den ſüddeutſchen Bühnen vorberrihend. Wenn auch 
feine Sprache jegt nicht mehr gefallen will, jo ift doc feinen Stüden Erfindungsgeift, 
ergreifende Situationen und ein ziemlich raſch fortſchreitender Gang der Handlung durdaus 
nicht abzufprehen. Am befannteften wurden: „Gulalie Meinau*; „Weltton und Her 
zensgüte“; „Weiberlaunen und Weiberſchwäche“; „Die Freude”; „SIolanıha, Königin 
von Jeruſalem“; „Das Incognito*; „Die Macht der Fiebe*; „Der Brudermörbder wider 
Willen“; „Die Schöne und die Häßliche“; „Die vier Temperamente“; „Parteienwuth“ 
u.a.m. Wenig Werth haben feine äſthetiſch-kritiſchen Schriften, unter denen wir nennen: 
„Bergliederung von Hamlet's Charakter nach pſychologiſchen Grundfägen * (Wien 1803); 
„Die dramatiide Schaufpielfunft in ihrem ganzen Umfange* (Ebd. 1821); „Der innere 
und äußere Menſch in Beziehung auf die bildenden Künfte, befonders auf die Schauſpiel⸗ 
funft* (Ebd. 1825, 2 Thle.). 

Siegler und Klippbaufen, Heinrih Anſelm von, deutiher Dichter, geb. am 
6. Januar 1653 zu Radmeritz in der Oberlauftg, Audirte Jurisprudenz, beſchäftigte fd 
aber jhon auf der Univerfltät mit den jchönen Wiffenihaften, übernahm fpäter die Ber 
waltung feiner Güter, wurde Stiftsrath zu Wurzen und ftarb in Liebertwolkwig bei Leipzig 
am 8. Septbr. 1697. Als Dichter hat er befonderd durch den Roman die „Aflatiide 
Banife oder blutiges, doch muthiges Pegu“ (Lpz. 1688 und öfter bis 1766) großen Eins 
flug auf feine Zeit geübt. Nur der erfte Theil des Romans ift von Z., der zweite von 
3. G. Hamann aus Schleſien. Uebrigens trägt er alle Mängel feiner Zeit, namentlid 
ift er im allerſchwülſtigſten Stile geichrieben, fand aber doch zu jeiner Zeit einen ganz 
aqußerordentlichen Beifall und wurde vielfah nachgeahmt. Weniger bedeutend find feine 
andern theild geichichtlichen, theild poetiichen Schriften, 

Bierpflanzen nennt man Pflanzen, welche an ſich gar feinen oder nur geringen 
Nugen gewähren, aber wegen ihrer ſchönen Blätter, Blüthen, felbft ihrer ſchönen, aber 
nuglojen Früchte befonders in Gärten gezonen werden. Gie find ein Gegenfland der 
ſchönen Gartenfunft und der fogenannten äfthetiichen Botanik und wechjeln nach dem herr 
ſchenden Geſchmack der Zeiten. Zu ihnen gehören aud die jogenannten Prachtpflanzen. 
Vgl. Link und Dtto „Abbildungen auderlefener Gewächſe des botaniſchen Gartend zu 
Berlin® (Berlin 1820 fg.), Need von Eſenbeck und Sinning „ Sammlung fhönblühender 
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Gewächſe“ (Düſſeldorf 1830), Reichenbach „leonographia botanica exotica sive Hortus 
botanieus oder Kupferſammlung der neueſten außereuropäiſchen Gewächſe“ (Kpz. 1827 — 
30, mit 250 Kupfern) und Deſſen „Flora exotica“ ze. (5 Bde., Lpz. 1827, Fol., mit 
360 colorirten Tafeln). 

Ziethen (Zieten), eine altadelige Familie in der Mark Brandenburg. Gin Berndt 
von 3. wurde ſchon im. 1345 von den Städten Berlin und Köln an den Papft geſchickt; 
drei Ziethen landen im Heere Herzog Heinrich's des Aeltern von Braunſchweig, ald er 
1492 die Stadt Praunichweig belagerte, und zu Ende des 17. Jahrh. war ein Johann 
von 3. Furbrandenburniicher General, Beſonders berühmt wurde der preußiiche General 
der Gavallerie, Hans Joachim von 3. Er wurde am 18. Mai 1699 auf dem väter» 
lichen Gute Wuftrau in der Graffchaft Ruppin geboren, trat bereit im 14. Jahre in 
preußiiche Militärdienfte, verließ dieſe aber wegen unverdienter Zurüdjegung nad einigen 
Jahren und ging auf fein väterliches Gut zurüd. Erſt 1726 trat er als Premierlieutes 
nant wieder in das Dragonerregiment Wuthenow, wo er jedoch bald wieder in Händel ver: 
widelt wurde, die ihm zuerjt einjährigen Feftungsarreft, fpäter aber Gaffation zuzogen. 
Auf Verwenden feiner Breunde wurde er 1730 bei der neuerrichteten Sufarencompagnie 
wieder angeftellt, aus welder fein nachmals jo berühmt gewordenes Regiment entftand. 
Im J. 1731 wurde er Rittmeifter und machte 1735 unter dem öfterreichiichen General 
Baronay den erften Feldzug gegen Franfreih mit. Im Laufe des erften ſchleſiſchen Krieges, 
wo er fich beionders in der Affaire bei Rothſchloß audzeichnete, flieg er bid zum Oberft und 
Chef des nunmehr formirten Qufarenregiments, und bald nad Eröffnung des zweiten zum 
Generalmajor. Als jeine glänzendſten Waffenthaten in diefem Kriege nennen wir nur: 
feinen berühmten Zug nad Jägerndorf mitten durch die öfterreichifche Armee, feinen Antheil 
am Siege bei Hohenfriedberg (ſ. d.) und fein glorreiches Gefecht bei Hennerddorf 
(23. Novbr. 1745), wo er verwundet wurde. Viel Unglüd traf den Helden von da an bis 
zum Ausbruche des dritten ſchleſtſchen oder fiebenjährigen Krieges, Es ftarb ihm feine Gattin 
und jein einziger Sohn, und durch Verleumdungen aller Art wurbe ihm auch die Gnade feines 
Könige geraubt, mit dem er ſich erſt kurz vor Ausbruch dieſes Krieges wieder ausjöhnen 
fonnte. Im flebenjährigen Kriege nahm 3. an den meiften Schlachten Theil. Er wurde 
gleich zu Anfange desſelben Generallieutenant, erhielt nach dem Gefechte bei Reichenbach 
den jchwarzen Adlerorden, und entſchied die Schlacht bei Prag, ebenfo die bei Leuthen, wo 
er Durch das Zurückwerfen des Nadaftiichen Corps den Sieg auf die Seite der Preußen 
wendete, und hierauf die ihm übertragene Verfolgung des Feindes mit großer Umſicht und 
Thätigkeit leitete. Im 3. 1758 übernahm er ed, einen nah Ollmütz beflimmten Trans— 
port von 3000 Wagen mit 5000 Dann zu dedfen, und rettete, obwohl er von Laudon 
mit 25,000 Mann angegriffen wurde, Doc einen beträchtlichen Theil desfelben ; auf dem 
Schlachtfelde von Liegnig, wo er das öflerreihiihe Hauptheer aufbielt, wurde er zum 
General der Gavallerie ernannt, und hei Torgau entriß er dem Feldmarichall Daun den 
ihon erfodhtenen Sieg, jowie er überhaupt alle Pläne Friedrich's 11. aufs Befte unterftügte, 
der ihn auch fortwährend, und befonders nach dem Hubertusburger Frieden mit Beweiſen 
jeiner Gnade und Zuneigung überichüttete. Gern hätte der 79jährige Greis am bayeris 
ſchen Erbfolgefriege Theil genommen, fonnte aber von Friedrich, der jein hohes Alter bes 
rückſichtigte, nach wiederholten Anträgen feine Erlaubniß erhalten. Am 26. Januar 1786 
farb 3. zu Berlin. Prinz Heinrich ließ dem Helden 1790 zu Mbeindberg ein Denfmal 
jegen ; und eine von Schadow gearbeitete Bildfäule desielben ließ Wilhelm II. 1794 auf 
dem Wilbelmöplage in Berlin aufftellen. Bol. „Z.'e Leben * von Louiſe Joh. Leop. von Blu» 
menbagen (Berl. 1800). — @in naher Verwandter des Vorigen, Sand Ernſt Karl Z. 
geb. 1770, ſtand 1806 bei dem Regiment Königin Dragoner, befehligte in dem Kriege 
von 1813 — 15 als Generalmajor eine Brigade des zweiten preußischen Armeecorps unter 
Kleift, und zeichnete ſich bei mehreren Gelegenheiten auf das Rühmlichfte aus. Im 9. 
1815 wurde er Generallieutenant und Chef des erflen preuß. Armeecorps, mit welchem er 
bei Ligny und Belle-Alliance tapfer focht. Nah dem zweiten Parijer Frieden wurde er 
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General en Chef der preuß. Armee in Branfreih, wo er fih das Butrauen der Bewohner 
dur die firenge Manndzuct erwarb, Die er in feinem Keere hielt. Don 1818 an war 
er commandirender General in Schleſien bis 1835, wo er feinen Abſchied nahm. 

Siffern, ſ. Zahlzeichen. 

Zigeuner. Dieſes Volk iſt eine überaus ſonderbare Erſcheinung in Europa; 
denn in jeder Hinficht findet man es eigen. Schon ſeit länger als vier Jahrhunderten 
wandern fleauf ausländiſchem Boden umher, find überall zu finden, und doch haben weder 
Zeit, Klima, noch fremde Sitte im Ganzen auf fie einen merflihen @influß gehabt. Die 
Meinungen der Gelehrten über das eigentliche Vaterland diejer Fremdlinge find ſehr ver— 
ſchieden, dies geht Schon aus den mannihfahen Namen hervor, welde fle in den Ländern 
erhielten, wohin fie famen. Don Böhmen aus Fam die erfte Nachricht von ihnen nad 
Frankreich, daher nannte man ſie hier Böhmen (Bohömiens), in Holland Heiden; in 
Deutihland, Schweden ꝛc. dachte man bei ihrem Anblide an Tataren; in England heißen 
fie Aegypter (Gypsies) ꝛ2c. Am weiteften hat fi der Name Zigeuner verbreitet. Sie 
felbft nennen ſich Pharaon, auch Sinte (mad mit Sinde, dem bindoftaniihen Namen 
der Hindus, übereinftimmt), und in England Romeitihal, d. h. Menſchen vom 
Meibe geboren. Kaum ift es glaublih, wie zahlreich dieſes Volk ift, und wie weit 
ed fih ausgebreitet bat. Zigeuner flreifen in der ganzen alten Welt umber; in @uropa 
ift faft Fein Land, wo fie fih nicht fänden, und Spanien hat ibrer jo viele, daß jie 
dort, beionderd in den jüdlihen Provinzen, oft in großen Banden umbericweifen ; 
aber übertrieben ift ihre Zahl gewiß, wenn fle Twiß auf 40,000 Köpfe anihlägt. Im 
Branfreih, Lothringen und Elſaß ausgenommen, finden fi ihrer nur wenige, deſto mehr 
in Italien, wo der Kirchenſtaat wegen der ſchlechten Polizei, die größte Menge diejer Lande 
ſtreicher hegt. Für den Deutſchen, in manchen Gegenden, für den Schweizer und Nieder- 
länder find fie eine große Seltenheit. Daß fie auch in feinem der nordiiden Staaten 
fehlen, ift gewiß. Ihr eigentliher Sammelplag find aber die ſüdöſtlichen Länder Guropad; _ 
auf Ungarn rechnet man allein 50,000, und noch mehr auf die Moldau, die Walachei, 
Tatarei und Bulgarien. Die Kopffleuer, welde die im osmaniſchen Reiche wohnenden 
Bigeuner erlegen müflen, war im 3. 1776 für 1,350,000 Biafter verpadhtet. Es können 
leiht an 700,000 Bigeuner durch Europa zerftreut fein. Im England, wo eine eigene 
Miiftondgeiellicaft zu ihrer Bekehrung befleht, leben über 18,000, die ihren König haben, 
Ein folder farb in England 1836. Im J. 1845 wurde aud im Kirchſpiel Fernham 
ein Erziehungshaus für verwaifte Zigeunerfinder oder für Kinder folder Zigeuner, welche 
ftarfe Familien haben (zunähft für 24 Kinder), gegründet und am 5, Octbr, 1847 ein» 
geweiht. 

Der Zigeuner ift von regelmäßigem Körperbau und außgezeidhneter Geſundheit. Seine 
gelbbraune Gefihtöfarbe ift nicht jomohl Folge der Abflammung, ald vielmehr der unrein« 
lichen Lebensart. Unter dem weiblichen Geſchlecht giebt ed mitunter ſehr hübſche Geftalten. 
Im Eſſen und Trinken weichen diejenigen Zigeuner, welche mit gefitteten Menjchen in Ber« 
bindung flehen, von dieſen nicht ab, die übrigen dagegen führen zuweilen einen fonder« 
baren Tiſch. Unter den Gemüſen lieben fie Zwiebeln und Knoblaud ganz nah morgen: 
ländijcher Sitte. @in bejonderd feftliher Tag iſt es für fle, wenn ein Braten von irgend 
einem gefallenen Vieh in ihrer Schüffel erfcheint. Jedes Aas ift ihnen genehm. Brod 
baden die Zigeuner felten, Died Faufen, betteln oder ftehlen fie, oder entbehren es ganz. 
Mit Mefjer und Gabel zu ſpeiſen ift bei ihnen nicht Sitte ; ihr liebſtes Getränf ift Brannt- 
wein, die größte Xederei aber Tabaf, Mann und Weib rauchen und fauen ibn mit folder 
Begierde, daß fle Alles bingeben, um diefe Liebhaberei zu befriedigen. Der Vorwurf, daß 
fie Menſchenfreſſer feien, ift ungegründet, und jo auch der fonft fo ſtark geglaubte Kinder- 
raub der Zigeuner. Ihre Kleidung zeichnet fih von jeher dur Armuth und Dürftigfeit 
aus; dabei lieben fle aber dody den Buß, und eine Zigeunerin baarfuß und in jeidenen, 
gold» und filbergeftichten Kleidern ift nichts Seltened. Die meiften Zigeuner führen ein 
berumfchweifendes Leben, und haben feine anderen Wohnungen als Zelte, Feljengrotten 
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und Höhlen. Wo ed das Klima erlaubt, leben fie hordenweiſe in Wäldern und Einöden. 
Gegen die Winterfülte ſuchen fie Schug in Höhlen und Grotten, oder in Erdhütten, die 
einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Raſen, auf Sparren gelegt, bebedt 
find. Der ganze Hausrath einer ſolchen Wohnung beſteht aewöhnlich in einem irdenen 
Topfe, einer eilernen Pfanne, Löffel, Waflerfrug und einem Meſſer; den Viebftand macht 
ein Schwein und ein Vfert aus. Eſſen, Tabaf rauen und fauen, Schwagen und Schlafen 
ift die gewöhnliche Arbeit der meiften Zigeuner; denn fie baffen jere mühſame Beſchäfti— 
gung, und dulden lieber Hunger und Blöße. In Spanien und jelbft in Ungarn und 
Siebenbürgen giebt es indeh viele, Die Gewerbe treiben. Sie find Gaftwirthe, Pferbeärzte, 
Rophändler, Schmiede, beffern alte Kefleln und Pfannen aus, verfertigen Gifenwaaren, 
Nägel, hölzerne Löffel, Spindeln und Tröge, oder helfen dem Landmanne auf dem Felde, 
Die Weiber betteln, ftehlen, trödeln, geben fi jedem Preis, find Hundewärterinnen und 
betrügen in allen Gegenden Guropas die Einfalt durch Wahrfagerei und Chiromantie, 
In jüngern Jahren find die Weiber, befonders in Spanien, Tänzerinnen. Man rühmt 
vorzüglich Die Anlage der Zigeuner zur Muflf, die fih aber auf Inftrumentalmuflf bes 
ichränft, die fie meift nah dem Gehör treiben, Violine, Maultrommel, Waldhorn, Flöte 
und Oboe find ihre gewöhnlichen Inftrumente. Ihre Tanzmuſik ift froh und gefühlvoll, 
und für ungarifche und polnische Nattonaltänze giebt es feine beffern Spieler. Ueberhaupt 
ift bei ihren Tänzen und fonft ibre Mimik ſprechend. Auf die roheſte Weile werden unter 
ihnen die Eben geihloffen. Unbekümmert darum, ob das Mädchen, das ihm gefällt, feine 
Schwefter oder eine Fremde ift, oder ob die Aeltern beider Theile damit zufrieden find oder 
nicht, beiratbet fie der junge Zigeuner, sobald er will, gewöhnlih in jeinem 13 — 15. 
Jahre; ein Zigeuner vertritt die Stelle des Prieſters. Hat der Ehemann die Frau über- 
drüßig, So jagt er fie ohne Umſtände wieder fort. An Erziehung ift bei diefem rohen 
Bolfe nicht zu denfen. Ihre Ehen find meift jehr geiegnet, und zu den Kindern haben 
Later und Mutter eine faft tbieriiche Liebe, fo daß fie diefelben nie ftrafen, weshalb dieje 
von Jugend auf des Müſſigganges, des Stehlend und der Betrügereien gewohnt werben. 
Eine eigentliche Religion hat der Zigeuner nicht, Sondern richtet fi blos nach der Religion 
des Landes, in dem er lebt. Unter Griechen ift er griechiſch, unter Katholiken katholiſch. 
Nach folder Denfungsart und ſolchen Pegriffen richtet fib dann natürlich dad Verhalten. 
Jede Pflicht wird verabfäumt, fein Geber gebt über ihre Lippen, und ebenio wenig find fle 
in gottesdienſtlichen Veriammlungen zu finden. Was ihre Sprache anlangt, ſo find bie 
meiften Wörter indiſchen Urjprungs und fommen mit wenigen Abänderungen im Sanifrit, 
im Bengaliihen und Malabariiben vor; auch haben die Zigeuner viel von andern 
Spraden im Laufe der Zeit aufgenommen, 

Scheu vor Arbeiten bei auten Fäbigfeiten, Hana sum Stehlen und zu Petrügereien 
aller Art, großes Sittenverderbniß überhaupt und große Beigheit, jo daß fie auch zum 
Soldatendienfte nicht taugen, Died und Anderes find die Urſachen, warum man ſchon in 
früher Zeit in den Ländern, wo fie jich angefledelt hatten, Gelege gegen Duldung ders 
felben gab. Aus Spanien wurden fle unter Ferdinand (1492), Kaijer Karl V. und 
Philipp 11. vertrieben. In Branfreihb gab Franz I. die erſten Befehle zu ihrer Vertrei— 
bung. Aus Helvetien wurden fie 1510 verbannt. Auch in Italien hatten fie lange feine 
bleibende Stätte. Im 3. 1572 mußten fie dad Mailändiide und Varmeſaniſche, früher 
das Venetianiiche und jpäter das Neavolitanifche räumen. Gnaland fuchte fid ihrer unter 
Heinrich VII. zu entledigen, ebenio wurden in Dänemark und Schweden, in legterem 
Staute bejonders in den Jahren 1662, 1723 und 1727, ſcharfe Verordnungen gegen fte 
erlafjen. Gin gleiches Schidjal hatten fie in Polen. Aus den Niederlanden wurden ſie 
bei Xebenäftrafe (1582, 1588, 1590 flag.) vertrieben. Die meiften Berbannungsbefehle 
ergingen gegen jie in Deutichland; zuerft auf dem Reichstage zu Lindau (1496 und 
1497), zu »reiburg (1498), zu Augsburg (1500); derſelbe Gegenftand beichäftigte 
auch die Reichstage von 1530, 1544, 1548 und 1551. Inden halfen dieje Berfols 
gungen nur auf furze Zeit, und in die füblichen Gegenden, die fle bei ihrer Lebensweiſe, 
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des Klimas wegen, beſondbers lieben, ſchlichen fie ſich immer ſehr bald wieder ein. Verſuche, 
Die Zigeuner zu nützlichen Bürgern umzubilden, geſchahen vorzüglich in Oeſterreich, wo ſie 
überhaupt ſehr zablreich And, und auch eine Art Verfaſſung haben, indem fie von Obers 
zigeunern oder Woimoden gewiffermaßen regiert werden. Marta Therefla gab 1768 eine 
Verordnung, daß fib fortan die Zigeuner feſte Wohnungen wählen, zu Gewerben ent 
fließen, ihre Kinder Eleiden und in die Schule ſchicken ſollten. Da diefe Verordnung 
ohne Erfolg blieb, fo ſah man ſich endlich zu fo flrengen Mafregeln genötbigt, daß man 
den Xeltern ibre Kinder nahm und ſie Auf hriftliche Weife erziehen ließ. Allein hierdurch 
wurde der am fich löblihe Zweck ebenfo wenig erreicht, als durch die milden Verfügungen 
der ruſſiſchen Megierung. Doch find die weilen Verordnungen zur fittlihen und bürger— 
lihen Verbefferung der Zigeuner, welche Jofeph 11. jeit 1782 erließ, in Ungarn, Sieben: 
bürgen und im Banate nicht ohne Erfolg geblieben. — In welchem Jahre und in welder 
Provinz Europas Zigeuner zuerft aufgetreten find, ift ungewiß. In Deutſchland erfchienen fle 
umd Jahr 1417, im Jahre darauf in der Schweiz, und 1422 in Italien. Im Frankreich ges 
fbieht ihrer 1427 Erwähnung. Nach der Ehronif von Bologna fam 1422 eine ungefähr 
100 Dann ftarfe Horde in die Stadt, welche dem Vapſte einen Beſuch abftatten wollte. 
Ungarn ift unftreitig dasjenige Land, aus dem Deutichland die Zigeuner befam. Bald 
nach ihrer Anfunft verbreiteten fie fib bier fo ſehr, daß ſchon 1418 beinahe an allen 
Orten ihr Name in bie Jahrbücher eingetragen wurde. Dainald war ihr Aeußeres und 
ihr ganzes Betragen wie jegt. Daß bie Zigeuner Aegyptier, und zwar Pilgrimme waren, 
wurbe bald nach ihrer Anfunft gangbarer Glaube, der fih auch auf eigene, ziemlich über 
einftimmende Audfage berfelben grümbete. Daher betradjtete man fie auch als fromme 
Leute und daber rührt die gegen fle anfangs bewielene Nahfiht. Ihre Betrügereien wurs 
den damals nur felten von der Obrigfeit beftraft ; ja e8 gelang ihnen jogar, bier und da 
(3. B. vom Kaiſer Sigismund, vom Haufe Bathorh sc.) öffentliche Schutz- und Freibriefe 
zu erhalten. Die Zigeuner, welde 1424 nad) Megensburg kamen, führten einen der— 
gleichen von Sigismund, als König von Ungarn, ertheilten und zu Zips ausgefertigten 
Schutzbrief bei fih. Ueber ein halbes Jahrhundert dauerte diefe Nahfiht, ehe man bie 
erften Verbannungébefehle erließ. Weber die Abftammung der Zigeuner find die Mei— 
nungen getheilt; allgemein ninımt man aber an, daß Dftindien ihr eigentliches Natere 
land iſt. Died gebt 3. B. aus den Unterjuhungen hervor, welde Büttner, Rüdiger, 
Pallad und Marsden, jeder unabhängig von dem andern, angeftellt haben. Grollmann 
in feinem „Hiſtoriſchen Verfuh über die Zigeuner * (2. Aufl., Göttingen 1787, Seite 
286-—312) ftellt einen Vergleih an zwiichen der Hindoftanifhen und Zigeunerſprache, 
woraus fih ergibt, daß mehr als ein Drittheil Wörter der letztern Sprache hindoſtaniſch 
find. Auch die Aehnlichkeit der Zigeuner und Hindoftaner in Sitte und Gebräuchen deutet 
für erftere auf indiſchen Urſprung, und zwar gehörten die Zigeuner zur niedrigften Claſſe 
der Indier, den Barias (f. d.). Die Zeit der Auswanderung der Zigeuner aus 
Indien fann man füglid in die der Eroberungszüge Timur’s jegen. Die Gegenden um 
Multan bis zum Ausfluffe des Indus waren wahrfcheinlih die erſten Sammelpläge der 
flüchtig gewordenen Barias. Und fo würde ſich auch der Uriprung ihres Namens Ziganen, 
Zigeuner, jehr gut erflären laſſen. Wahrfcheinlich war ed das Fand der Zinganen, Tihin- 
ganen, wo fih die Auswanderer verſammelten. Nach Berichten des Reiſenden Pottinget 
giebt ed am Ausfluffe des Indus ein Volf, die Tſchinganen, deren Sitten viel Aehnlichkeit 
mit denen der Zigeuner haben. Gingen fle nun von bier gerade aus, jo trug fie ihr Weg 
durch die füdlich-perflichen Wüften, die ſich von Makran längs dem perftichen Meerbufen 
6id an den Ausfluß des Euphrat hin erftreden, von welchem fle über Baffora in die große 
arabiſche Wüfte, und von da dur das fteinige Arabien über die Landenge von Suez nach 
Aegopten kommen konnten. Grifelius und Andere verlegen ihr Vaterland nad Aethio— 
pien, Aeghpten und Koldis, einer von Seſoſtrio gegründeten äghptiſchen Golonie, Außer 
ber oben erwähnten Schrift vergleiche über Zigeuner noch: Staples Harriot's, Bemerkungen 
über die morgenländifche Abkunft der Zigeuner“ in den „‚Transactions of the Asiatical 
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society‘ (London 1831, Bd. 2). Cine Grammatif der Zigeunerſprache haben wir von 
Graffunder (Erfurt 1835). 

Sillertbal, eines der anjebnlihften Thäler der Schweiz, it 12 Stunden lang, mit 
141, OM. Flächeninhalt, und nah dem Zillerfluffe benannt, von dem es durchſtrömt 
wird. Gegen Norden ift es ziemlich fruchtbar, gegen Süden und Südweften aber von 
hohen Gletſchern (Tauern) begrenzt. Es hat acht Seitentbäler, unter denen dad Durer- 
thal beſonders romantiih if. Die Bewohnerzahl des Thales beträgt gegen 14,000, 
ſchöne, kräftige Geſtalten, welche ſich vorzüglich von Viehzucht nähren. Aud die Hands 
fhubfabrifation iſt ein anſehnlicher Gewerbazweig. Hauptort des Thales ift Zell, in 
deſſen Nähe man jährlich gegen AO Mark Gold baut. 

SZillertbaler, evangeliihe. Schon feit dem Jahre 1731, wo der Bifhof Firmian 
von Salzburg 30,000 Bewohner dieied Erzbisthumsd ihres evangeliihen Glaubens wegen 
aus feinem Gebiete vertrieb, hatten fich in dem rauben Alpenthal, das fib von der weſt— 
lichen Grenze Salzburgs berabzieht nah Zell, evangeliſche Kenntniffe verbreitet. Reiſende 
Zillerthaler, die nach Art der Tiroler in Deutſchland umbergezogen waren, den evangeli- 
ſchen Glauben fennen gelernt und einzelne Andachtebücher dedielben nah Haus gebracht 
hatten, mochten wohl dieſe Glaubensanſticht im Zillerthale nod mehr verbreitet und befeftigt 
baben ; doch läßt fich nicht beflimmen, wann die Entfremdung durch dad Leſen der Bibel und 
anderer Schriften von manchen Gebräudsen und Lehren der römiſchen Kirche fich zu ent= 
wideln begann. Range Zeit zog fih Niemand vom Gottestienfte zurüd, fie feierten Beichte 
und Abendmahl; nur ald file die Ohrenbeichte verwarfen und die Priefter ihnen darauf 
die Abfolution verweigerten, zogen fie ih allmälig von tem öffentlichen Cultus ganz zurüd, 
Jetzt verwarfen fle neben der Obrenbeichte auch die Verehrung der Maria und der Heiligen, 
den Ablaß, das Fegefeuer, die Seelenmeflen ꝛc. Die Gontroverdpredigten der Fatholiichen 
Vriefler dagegen, dad Wegnehmen evangeliiher Bücher, machten die Sectirenden nur ent» 
ſchloſſener und zahlreihber und endlih im 3. 1825 meldeten ſich mehrere Zillerthaler zu 
dem ſechswöchentlichen Unterricht, welcher dem Llebertritt zu einer andern Confeſſton vor— 
hergeben follte. Die Geiftlichen lehnten dieſes ab umd meldeten e8 der Regierung, die 
aber feine Enticheidung gab. Die Zahl der Evangeliſchen mehrte ſich immer mehr, obgleich 
fie manchen Bedrängniffen ausgefegt waren und bei der Landesbehörde in Innsbruck als 
einfältige, unwiſſende, aber aufgeblafene und ftarrföpfige Leute dargeftellt und als höchſt 
unſittlich geihildert wurden. Ihre katholiſchen Mirbewohner gaben ihnen dagegen dad 
befte Zeugniß. Nach und nah wendete man gegen fie Zwangemaßregeln an. Man ließ 
bei den Kindertaufen nur katholiſche Narben zu, die fih für die fatholiihe Erziehung der 
Täuflinge verpflichten mußten, verweigerte die Einſegnung der Ehe und die bürgerlide Er— 
laubniß dazu; erichwerte ihnen den Anfauf von Käufern und Grundflüden; ihre Todten 
wurden nicht auf den katholiſchen Kirchhöfen, Sondern im Beifein eines Bolizeibeamten auf 
dein Felde oder int Walde begraben ; ja Die fatholiihe Geiſtlichkeit ging ſoweit, daß die 
Evangeliichen feine Arbeit bei den Katholiken erhielte: und die Kranfen und Sterbenden 
mit Bekehrungsverſuchen beläftigt wurden. Darauf enthielten fib die Evangeliſchen feit 
dem 3. 1830 jeder Gemeinſchaft mit der katboliſchen Kirche. Ihre Zahl war immer ges 
wachen und betrug 1832 gegen 240 Seelen. Als in demjelben Jahre der Kaiſer Branz 
nach Innsbruck fam, wandten fich die evangeliihen Zillerthaler mündlich und fhriftli an 
ihn mit der Bitte, ihren Bedrängniflen abzubelfen. Der Kaijer verſprach das Beſte, doch 
das Landgericht zu Zell und die aerade damals verjammelten Stände von Tirol erklärten 
fih nachdrücklich gegen das Geſuch der Zillertbaler und wieien darauf bin, daß von jeher 
in Tirol kein anderer, als der katholiſche Glaube neduldet, dad Toleranzedict Joſeph's II. aber 
in diefer „altfatboliihen und gottesfürhrigen Landſchaft“* niemals yublicirt und nie in 
Kraft gelegt worden fei. Bergebens verwendete fih der Bürgermeifter Maurer bei den Stän« 
den für das beſcheidene Geſuch der Zillerthaler, eine Fillalgemeinde Augsburgiicher Con— 
feifton bilden zu dürfen, welche jährlih von einem der evangeliichen öflerreihiichen Pfarrer 
befugt und mit dem Sacrament verfehen werben follte. Am 2. April 1834 erhielten 
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nad langem Warten die Zillerthaler von Wien den Beſcheid, daß ſie entweber katholiſch 
werden oder nach Siebenbürgen auswandern müßten, wo es afatholifche Gemeinden gebe. 
Zugleich wurden die früheren Zwangdmaßregeln gegen fle verflärft und ihnen fogar Bäfle 
nad Wien verweigert, um beim Kaifer nohmals zu bitten. Dadurch entflanden mandherlei 
Erbitterungen und Reibungen zwiſchen ihnen und den Katholifen, bis fie endlih den Ent« 
ſchluß faßten, in Preußen eine Zuflucht zu fuhen. Die tiroler Behörden leaten dieſem 
Vorhaben feine Hinderniffe in den Weg und gaben den Abgeordneten, die die Zillerthaler 
im Frühjahr 1837 nah Berlin fhidten, die nöthigen Päſſe. Kleid! und Heim fanden 
an ihrer Spige und wurden von dem König fehr buldvoll aufgenommen, indem fie das 
Verſprechen erhielten, daß ihre Bitte erbört werden follte. Der König ihicte daber den 
Hofprediger Strauß nad Wien, um das Möthige zu verabreden und die öfterreichiiche 
Regierung, frob, die Zillerthaler loszuwerden, erleichterte die Auswanderung dadurd, daß 
fie fein Abzugegeld forderte und den Aermſten ſogar noch einige Unterflügung gewährte. 
Im Auguft 1837 traten Die evangeliichen Zillerthaler, nachdem ſie ihr Eigenthum verfauft 
hatten, ibren Zug nad Schlefien an. Unter ihnen befand fi eine bundertjäbrige Frau 
und drei hundertjährige Greiſe. Sie zogen in fünf Haufen über Salzburg, Wels, Bud— 
weid ıc. und wurden überall von den fatboliihen Einwohnern Oeſterreichs, nur Mähren 
audgenonmmen, mit Woblgefallen aufgenommen, von den öfterreichiichen Behörden unters 
flüge und gefördert. Nach dreiundzwanzig Tagen überichritten fie das Riefengebirge und 
betraten bei Mittelsdorf den fchleftihen Boden. Der König hatte die feiner Gemahlin, 
der Fürflin von Liegnig, gehörige Domäne Erdmannedorf zur Aufnahme der Tiroler be= 
ſtimmt und ließ fle, weil die Anftalten in Erdmannsdorf noch nit vollendet waren, einft« 
weilen im benachbarten Schmiedeberg unterbringen, Hier waren am 2. October alle Zil- 
Iertbaler, 399 Seelen, glücklich eingetroffen, Niemand war unterwegs geflorben. Am 8. 
Dectbr. 1837 wurde in Schmiedeberg ein Lob=- und Dankfeſt für fle aebalten und am 
30. Detbr. für die Kinder eine Schule eröffnet, in deren Saal auch Wocenbetftunden ge= 
halten wurden. Gine Hauptprüfung, Die der Hofprediger Strauß von Berlin mit Zu— 
ziehung der @eiftlihen in Schmiedeberg mit den neuen Unfömmlingen bielt, fiel ſehr 
befriedigend aus. Darauf empfingen fie am 12. Novbr. das heilige Abendmahl. Ihr 
neuer Wohnflg in Erdmannsdorf erhielt den Namen Zillerthal. Der König bemilligte 
ihnen zu ihrer Ginrihtung 22,500 Thlr. und gab im Sommer 1839 für Zwede ber 
Kirche und Schule noch 12,500 Thlr. Das neugebaute Schulhaus wurde am 17. Dechr. 
1838, Die neue fchöne Kirche, welde der König zu Erdmannadorf bauen ließ, um die 
BZillerthaler darin aufzunehmen, am 8. Octbr. 1840 eingemweibt. Die Golonie befteht 
aus Hoch⸗, Mittel» und Mieder-Zilleribal. Die Neubeit der Lage, die Entbebrungen, 
denen die Eingewanterten anfangs unvermeidlih audgeiegt waren, erwedten nothwendig 
bei Manchen das Heimweh und das Gefühl der Unbehaglichkeit, doch haben fih die Ziller- 
thaler ſtets religiös, einfach, redlich und arbeitiam bewieſen. Wal. „ Kurze Geihichte der 
Auswanderung der Zillertbaler Proteftanten * (Nürnberg 1838) und (Rheinwald) „Die 
evangeliih Geftnnten im Zillertbale* (4. Aufl., Berlin 1838). 

Zimmermann, Glemend, Director der königl. Gentralbibliothef in München, 
geb. am A. Novbr. 1788 zu Düffeldorf, genof den erften Unterricht in der Kunft bei dem 
Director Langer, wurde 1808 in die Akademie zu Münden aufgenommen und zog 
durch die Ausführung Fer von diefer geftellten Preiaufgabe, das Opfer Noah’?, zuerft die 
öffentliche Aufmerfiamfeit auf fib. Er porträtirte mit Erfolg, malte aber dabei auch 
mehrere große Delbilder, z. B. Theſeus mit feiner Mutter, eine heilige Bamilie und Io» 
hannes in der Wüſte. Im 3. 1815 wurte er Director der Gemäldegalerie zu Augdburg, 
machte im folgenden Sabre eine Reiſe durch Italien und wurde 1825 orbentlidher Pro— 
feffor der Malerei an der Akademie zu Münden, wo er eifrig für die Bildung tüchtiger Künftler 
wirfte und an allen Schöpfungen des Königs in der Glyptothel, Pinakothek und an den 
Fresken in den Arfaden thätigen Theil nahm. Im 3. 1846 erwählte ihn der König zum 
Director der Gentralgalerie. 
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Zimmermann, Iohann Georg, Ritter von, philoſophiſcher Schriftfteller, wurde 
am 8. Decbr. 1728 zu Brugg im Ganton Bern geboren, ftudirte zu Bern Medicin, prafe 
ticirte einige Zeit zu Bern, fam hierauf ald Stadtphyſikus nah Brugg, und 1768 als 
königl. Leibarzt mit dem Titel eined Hofraths nah Hannover. Sein Anſehen als Arzt 
flieg auf Diefem Boften immer mehr, denn er wußte mit feltenem Schariblide die Natur 
der Kranfheiten zu erfen‘.en und bejaß in hohem ®rate die Kunft, auf das Gemüth des 
Kranfen zu wirfen. eine Schriften. melde fib obne Ausnahme durch tiefe und originelle 
Gedanken auszeichnen, und einen reihen Schag wichtiger und fcharffinniger Beobachtungen 
enthalten, namentlich feine Werfe „Ueber die Einſamkeit“ (Zürih 1755, umgearbeitet 
Lp;. 1784— 85, 4 Bde); „Vom Nationalflolge* (Zürih 1758, neue Aufl. 1789); 
„Bon der Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft“ (Ebd. 1764, 2Bde.; neue Aufl, 1787), 
hatten ihm bereits einen audgebreiteten Ruhm, fowie die Zuneigung der Kaijerin Katha- 
rina I. verihafft, die mehrere Jahre einen Briefwechſel mit ihm unterhielt, ihm einen 
ebrenvollen Auf an ihren Hof zufommen ließ, den 3. aber ablehnte, und 1786 den Wlas 
Dimirorden zufandte. Auch Brietrib der Große berief ihn in feiner legten Krankheit zu 
fib. Leider verflinnmten Hypochondrie, zu welder angeftrengtes Arbeiten während ſeines 
Aufentbalt® in Bruchſal, wo er in den Jahren 1755 —64 feine bedeutendflen Schriften 
rerfaßte, den Keim in ibm entwidelt hatte, ſowie manche Kamilienleiden fein Gemütb, und 
erzeugten in ibm eine ebenſo ſeltſame und düstere Anficht der Welt und ihrer Verhältniſſe. 
So batte er ib dem Wahne hingegeben, daß die Meinungen vieler feiner Zeitgenoflen über 
Politif und Religien aus einem geheimen Orden entiprängen, welchem zahlreiche deutiche 
Gelebrte angebörten ; jelbft die Ereigniſſe der franzöfliben Revolution ſah 3. auf dieſer 
Verbindung entſtehen. Die Glieder dieſes vermeintlihen Bundes griff er nun, befonders 
in feinen legten Rebentjahren, mit der befiiaflen Leidenſchaft an, wodurd er manchen ver— 
dienftvollen Gelehrten hart verlegte, und fidh faft um den Ruhm bradıte, deflen er früher 
mit Recht genoflen hatte. Auch feine Schritten: „Ueber Friedrid den Großen und meine 
Unterredung mit ihm kurz vor feinem Tode“ (Lpz. 1788); „Bragmente über Friedrich 
den Großen“ (Ebd. 1790, 3 Pbe.); „WVertheidigung Friedrid’8 des Großen gegen den 
Grafen Mirabeau* (Hannover 1788), worin er fi erlaubte, über politiſche Gegenftände 
manches Halbwahre, jelbft Falſche zu verbreiten, und über Andersdenkende die härteften 
Urtbeile fällte, waren wenig neeignet, feinen Ruhm zu vermehren, und verwidelten ihn 
nicht weniger in manderlei literariiche Fehden. Am beftigiten trat Dr. Bahrdt gegen ihn 
auf, worauf das befannte Parquill „Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn * von Kogebue zur 
Bertheidigung 3.'* erſchien, deffen Ruhe aber aufs ſchmerzlichſte flörte. Am 7. Dec. 1795 
ftarb 3. zu Hannover. Bol. Tiffot „Vie de J. G. Z.“ (Raufanne 1796; deutih Kane 
nover 1797); *. E. Widmann „Z.'s Krankheitageſchichte“ (Hannover 1796); „Z.'s 
Priefe an einige feiner Freunde in der Schweiz“ (Narau 1830), und H. M. Marcard 
„Ueber die Verbältniffe 3.8 mit der Kaiferin Katharina * (Premen 1805). 

Zimmermann, Eberhard Auauft Milbelm von, Geograpb, Naturbiftorifer und 
Philoſoph, der Sohn des um die deutſche Alterthumskunde verdienten Propſtes und 
Euperintendenten zu Uelzen, Sobann Chriftian 3., murde am 17. Auguft 1743 zu 
Uelzen in Hannover geboren, fludirte zu Göttingen und enden, wurde 1766 Profefior 
der Pbyſik am Gollegium Garolinum zu Braunſchweig und 1801 geheimer Gtatdrath, 
feiner Geſchäfte am Garolinum entbunden, und von Kaiſer Leopold in din Adelftand 
erhoben. Er ftarb am A. Juni 1815. Die leitende Hauptidee bei feinen gelehrten und 
f&hriftftelleriichen Bemühungen war, die tbieriide Schöpfung Flimatiich zu begrenzen, und 
auf die Wanderungen und Verzweigungen der Thierracen fein Augenmerk zu richten. Wir 
erwähnen in diefer Hinfiht fein Hauptwerf: „Taſchenbuch der Reifen * (Lpz. 1802—13, 
12 Bde.), und ald Auszug des vorigen: „Die Erde und ihre Bemobner * (@bd. 1810—13, 
5 Theile, mit Kupfern und Karte); „Ueber die Verbreitung und Ausartung des Men 
ſchengeſchlechts“ (Ebd. 1778); „Geographiſche Geſchichte ded Menſchen und der allgemein 
verbreiteten vieriüßigen Thiere“ (Ebd. 1778—83, 3 Thle.). Zu feinen eigenthümlicdhen 
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Verdienſten gehören aud-feine Verſuche über die Natur ber Körper, namentlich : „Leber 
die Gompreijibilität und Glaflicität ded Waflers, theoretiſch und praftijch entworfen * (Ebd. 
1779). Bür das Studium feiner Wiffenichaft waren feine Reifen, welde er nach Eng— 
land, Branfrei®, Italien, Rußland und Echweden machte, und auf tenen er mit vielen 
Grlebrten Verbindungen anfnüpfte, von großem Vortheil. Außer den erwähnten Werfen 
fehrieb 3. während feines Aufenthaltes in London: „Political survey of the present state 
of Europe“ (1788), beaann in Paris feine „Geographiiden Annalen“, wovon drei 
Jahrgänge eriienen find; ferner „Sranfreih und Die Freiftaaten von Nordamerifa* 
(Berlin 1795); „Allgemeine Ueberſicht Frankreichs von Franz I. bis auf Ludwig XVI., 
und ber Freiftaaten von Nortamerifa * (E6d.1800, 2 Bde.), und mehrere Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen ausländiſcher Werke, die er mit großer Sorgfalt ausführte. 

Zimmermann, Ernſt Ehriftoph Philipp (gewöhnlich Ernft), Begründer der 
„Allgemeinen Kirchenzeitung *, wurde am 18. Septbr. 1786 zu Darmftadt geboren, 
fludirte zu Gießen Philologie und Theologie, übernahm dann in feiner Baterftadt die 
Leitung einer Privatichule, erhielt 1805 eine Predigers und Vräceptorftelle zu Auerbad 
an der Bergſtraße, und fam von bier 1809 ald Diaconusd nad Groß-Gerau, von wo er 
1814 als Hofdiaconud nah Darmfladt verfegt wurde. Im J. 1816 erbielt er hier die 
Hofpredigerftelle, die ihm, aufier einigen Predigten, gar feine Amtsgeſchäfte auferlegte. 
3. fonnte indeß die ihm gewordene Muße nur zum Theil auf literariidıe Arbeiten ver 
wenden, da ibm von 1815—24 die Erziehung der herzogl. Bringen übertragen war, 0° 
wie die Lehrftelle ter Geſchichte an der Militärafademie zu Darmftadt. Im J. 1822 be- 
gann er die „Allgemeine Kirhenzeitung ”, 1824 die, Allgemeine Schulzeitung “, nahm aud 
an andern Zeitfcriften Theil, und entwidelte befonderd im legten Jahrzehent jeired Lebens 
eine aroße literariiche Thätigkeit, von welcher Die unten folgende Reihe feiner vorzüglichſten 
Schriften Zeugniß giebt. Weder Rationalift, noch Supernaturalift, hielt er ji in der 
gerechten Mitte, und in feiner „Allgemeinen Kirchenzeitung * und „Allgemeinen Schul⸗ 
zeitung *, welche Blätter gewiß ſehr verdienftlidh gewirkt haben, ging er ganz beſonders von 
diefen Anfihien aus. Als Prediger batte er ſchon früb arofe Anlagen. Gin volles 
Organ und viel Modulation unterftügten ibn, und feine Reden waren trefflic entworfen, 
voll Geiſt und kräftig anſprechend, nur trat bei feinem Vortrage zuweilen etwas Affectation 
hervor. Grofien Antbeil hat er an der Verbefferung des Schulweien® in Heffen. Bei 
einer neuen Organifation des proteftantiichen Kirchenweſens in Darmftadt, zu welder er 
1831 den Plan entworfen hatte, war er beflimmt, zum Superintententen der Provinz 
Starfenburg, zum erften Oberconfiftorialratö und zum Prälaten det Grofherzogthums 
ernannt zu werden, ald er am 24. Juni 1832 flarb. Don feinen Schriften nennen wir 
noch: „Patriotiſche Pretigten zur Zit der Wiederbefreiung Deutichlands * (Darnıftadt 
1814); „Religionsvorträge* (Ebd. 1816— 20, 8 Bde.); „Homiletiiches Handbuch für 
Prediger“ (Brankiurt 1812—22, 4 Bre.); Monotsichrift für Predigermiffenizaften* 
(Darmftadt 1821 — 24, 6 DPbe.); eine Ausgabe des Euſebios (Frankfurt a. M. 1822), 
und Euripides (Ebd. 1808—15, A Bde); „Ernfte Mahnungen einer ernften Zeit“ 
(Darmftadt 1831); mit einigen Freunden gab er das intereffante Werk, Geift aus Luther's 
Schriften" (Ebd. 1828— 30, 6 Bde.) heraus. Gin achtbares Denkmal bat ſich 3. au 
gefegt dur die Sammlung „Predigten für die Gemeinde Mühlhauſen“ (2. Aufl., Ebt. 
1826, 2 Bde.). Vgl. „Z. nah feinem Leben und Wirken“ von C. Zimmermann 
(Ebd. 1833). 

Simmermann, Kran: Joſeph, ein Philoſoph mit klarem, tiefem und ſcharfem 
Verftande, auch ald akademiſcher Lehrer ausgezeichnet, wurde am 21. März 1795 zu Wend- 
lingen im Breisgau geboren. Der Sohn eines Landmanng umd zum Feldbau befimmt, 
lag er dieſem noch bis zum 20. Jabre ob, trieb aber in den Rreiftunden, unter Leitung ded 
Ortspfarrers, mit befonderer Vorliebe Rateiniich, Franzöſiſch und Mathematif, Tas Man 
herlei, vorzüglich Voltaire's und Rouſſeau's Schriften, jo daf er ſchon 1814 in Freiburg 
feine Studien, Theologie und Philofophie, beginnen fonnte. Im Mai 1820 erhielt er 
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die philoſophiſche Doctorwürde, trat ald Lehrer in Fellenberg's Inſtitut zu Hofwyl, ging 
1823 ald Brivardocent der Philoſophie nah Freiburg, wurde hier 1828 außerordentlidyer 
Vrofeſſor der Philofophie, und farb im October 1833. Non feinen Schriften, die alle 
das Gepräge einer verfländigen und flaren Aufraflung ded Stoffes, einer eigenthümlichen 
Behandlung desjelben und eines entſchieden philoiophiiden Talents tragen, nennen wir: 
„Unterſuchungen über Raum und Zeit* (Freiburg 1824), worin er darzuthun ſucht, 
dag Raum und Zeit nicht blos nah Kant's Anficht Sinnenanjchauung, und demgemäß 
jubjectiv, ſondern objectiv jeien; „Lehre über Einheit, Vielheit und Einzelheit* (Ebd. 
1826); „Denflehre* (Ebd. 1832), eines der beften Lehrbücher der Logik. Im I. 1832 
übernahm er die Medaction des VBolfsblattes „Der echte Schwarzwälder”, 
Zimmermann, Karl, geb. in Darmjtadt 1803, ald Sohn des Directord des 
dafigen Gymnaſiums, Johann Georg 3., geil: 1829, wurde nah Beendigung jeiner 
Studien 1824 Mitvorfteher einer Privatlebranftalt in Darmftadt, 1827 Lehrer an der 
Mealihule und 1829 zugleich Hülfspredig:r an ver Stadikirche, 1832 Diakonus an der 
Hoffirdhe und erbielt 1833 zugleih die Stelle als Lehrer ver Geſchichte an der Militär« 
ſchule. Im 3. 1835 wurde er zweiter, 1842 erſter Hofprediger, womit er zugleich die 
Berpflihtung übernahm, den Prinzen Alerunder und Die PBrinzef;in Marie zu unterrichten. 
Sein Aufruf am Reformationsfeſt 1840 zur Unterfügung hülfsbedürftiger proteftantijcher 
Gemeinden veranlaßte die Gründung der nahmaligen Guftave Adolf» Stiftung 
(j. d.). Im Noobr. 1847 wurde er zum Prälaten ernannt. Als Theolog gehört 3. 
der vermittelnden Richtung an. Bon jeinen PBredigtjammlungen erwähnen wir „Die 
Predigt unjerd Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti in religiöfen Vorträgen behandelt * 
(2 Bde. Neuftadt 1836— 37); „Dad Gebet des Chriſten“ (Ebd. 1837); „Dad Leben 
Jeſu in Predigten“ (6 Bde., Ebd. 183739) und die „Gleichniffe und Bilder der beil. 
Schrift in Predigten” (5 Bde., Darmſtadt 1840— 47). Mit dem Director Vogel in 
Leipzig giebt er die von feinem Bruder Ernſt Zimmermann (f.d.) begründete „Schule 
zeitung“ heraus; mit Bretichneider ſeit 1840 die „Allgemeine Kirchenzeitung“, die er 
1847 allein übernahm; jeit 1834 die homiletiiche Zeitſchrift, Die Sonntagdfeier”, der 
fih jeit 1838 „Riterariiche Beiträge für Homiletik und Adcetit* anjcließen ; ferner jeit 
1841 das „Theologiſche Yiteraturblatt* und jeit 1843 den „Boten des Guſtav-Adolf— 
Bereind*. Auch bejorgte er Die Prachtausgabe der „Reformatoriſchen Schriften * Kuther's. 
Zimmt ift der Splint, nicht die Rinde des Zimmtbaumes (Laurus CinnamomumL.), 
eined Baumes aud der Familie der lorbeerähnlichen Gewächſe, deſſen Heimath die Inſel 
Ceylon ift, der aber aud auf den Antillen cultivirt wird. Der Baum wird 20—30 Fuß 
hoch, und hat immergrüse, 5 Zoll lange und 2 Zoll breite, eiförmige, ftumpfe, lederartige 
Blätter, die von fünf flarfen Nerven durchzogen find. Die Blüthen fliehen in Rispen, 
find Elein, weiß und befiehen aus einer ſechsſtheiligen Blüthenhülle, neun Staubgefäßen 
und einem rundlichen, einfächerigen Fruchtknoten mit einfahem Griffel und dreiediger 
Narbe. Die Frucht iſt eine einfamige Beere. Es giebt verichiedene Spielarten des Zimmt⸗ 
baumd und hieraus ift die Verjchiedenheit der im Kandel vorfommenden Zimmtjorten zu 
erklären. Der wichtigſte Theil des Baumes iſt die Rinde. Man jchält diejelbe zweimal 
des Jahres, vom April big Auguft und vom November bis Januar, von den jüngern 
Zweigen ab, befreit fle von ihrer Oberhaut und fledt dann die Nöhren in einander, worauf 
man fir trodnnen läßt. Hierdurch rollen fte jich feft übereinander. Man jortirt fie dann 
nad ihrer Güte, ſchnürt fie in Bündel von 20—30 Pfund und bringt fie jo in den 
Handel. Die Abfälle der Rinde werden zu Deftillation des Zimmtöls benugt. Die 
feinfte Sorte des Zimmts ift der eigentlihe ceylonijche, d. i. die befte Sorte des auf 
Ceylon wachſenden, denn auch geringere Sorten fommen von dort. Er fommt in 1—2 
Buß langen Röhren von Papierſtärke vor, deren viele in einander ſtecken, hat eine blaffe, 
braungelbe Farbe und jehr angenehm gewürzhaften, dabei fühen Gefhmad und angenehmen 
Geruch. Je dünner die Rinde, defto beſſer. Die feine Zimmtjorte ift häufigen Ver— 
fälſchungen unterworfen; man beftillirt einen Theil des Deles davon ab, mengt ihn mit 
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geringeren Sorten ꝛc. ine geringere Sorte ift der fogenannte hinefifhe Zimmt 
(Zimmtcaffte, Zimmtforte), der aus dem öftlihen Aſien über Canton und auch von Geylon 
zu und fommt. Gr ſcheint son ältern Zweigen genommen. Nach Andern flammt er von 
Laurus Cassia ab, der fid vom echten Zimmtbaume durch dreinervige Blätter unterjcheidet. 
Der Geruch dieſer Zimmtjorte iſt ftarf, aber weniger lieblich, ald der des ceyloniſchen 
Bimmts, ebenfo ift der Geihmad weniger angenehm ; indeffen giebt diefe Sorte mehr äthe- 
riſches Del, als die vorige. Noch geringer ift der jogenannte engliihe Zimmt, von 
Geylon ftammend, bis 2 Linien Di, flach oder nur ſchwach gekrümmt, außen raub und 
dunkelgelb, innen blafgelb, auf dem Brude fajerig, von ſchwachem Gerud und Gejhmad. 
Von den verjciedenen Sorten des echten Zimmts ift zu unterfcheiden: der fogenannte 
Mutterzimmt oder die Gajftenrinde (Cassia lignea), von Laurus Malabathrum, einem 
Baume, ter in Oftindien und auf Eeylon wählt. Diefe Rinde ift dem Zimmt ähnlich, 
aber flärfer, als felbft die gröbften echten Zimmtjorten, und weit ſchwächer in Geruch und 
Geihmad. Sie wird häufig unter den echten Zimmt gemengt. Ebenſo ift vom eigent« 
lien Zimmt der fogenannte Nelfenzimmt "Canelle giroflee), von Myrtus caryophyl- 
lata, weſentlich verjchieden; er belebt aus fehr dünnen übereinandergerollten Rinden von 
dunfelbrauner, flellenweije jhwarzer Barbe und dient in der Medicin. 


Zimmtblütben nennt man die getrodneten Blüthenfeldie von Laurus Cinnamo- 
mum oder Laurus Cassia; gewöhnlid werden fie fälihlih für Blüthenknospen gehalten. 
Sie haben die Geftalt Heiner Kegel, deren Spige der Blüthenftiel auemacht; äußerlich 
find fie von dunfelbrauner Farbe und flarf gerungelt. Der Hand des Kelcyes, der fidh oben 
etwaß verengt, ift geferbt und ſchließt einen glänzenden braunen Kern ein. Die Zimmt: 
blütben befigen einen angenehmen, aber nicht ſtarken Gerud nah Zimmt, enthalten viel 
ätherijches Del und werden, wie der Zinimt, ald Gewürz benugt. 


Zingarelli, Nicolo, berühmter Tonjeger aus der neapolitaniichen Schule, wurde 
am 4. April 1751 zu Neapel geboren. Nach dem Tode jeined Vaters (1758) fam er 
ins Gonjervatorium zu Xoretto, wo er unter Benaroli und dem Abt Speranza Muſik 
fludirte. Bald nachdem er das Gonjervatorium verlaffen, wurde er Gapellmeifter zu Torre 
dell Annunziata, und 1806 von hier nad Nom ald Director der voticanifhen Gapelle bes 
rufen. Im J. 1812 ernannte ihn Napoleon zum Director ded neubegründeten Gonjerva- 
toriums in Rom, bald darauf zum Kapellmeifter an der Peteröfirche, und 1813 übernahm 
er dad Directorium ded neuen Gonjervatoriums in Neapel, wo er am 5. Mai 1837 ſtarb. 
3. war einer der gefeiertften Tonieger jeiner Zeit. Er ſchrieb für Kirde und Theater, 
und ift tiefer als jeine jüngern Landöleute in dad Wejen des Geſanges eingedrungen, 
daher wahre Sänger feine Werke jehr jhägen und wegen ihres ausdrudsvollen Gejanged 
gern vortragen. Seine Oratorien: „La Gerusalemme liberata“ und „‚Il trionfo di 
Davide*‘ erfreuten ſich eines großen Beifalls. Unter feinen Opern madıten „Romeo e Giu- 
lietta‘“ das meifte Glück und ift auch in Deutſchland ſehr geſchätzt; außer ihr find als vorzüge 
lich gelungen zu nennen: „Pirro“, „‚Artaserse‘“, „Il mercato di Monfregoso‘‘, „II Conte 
di Saldagna“, ‚La secchia rapita‘‘, „Il ritratto“‘, „‚Antigone‘‘, „Montezuma‘‘, „Alzinda“ 
u.a.m. 8. ſchrieb bejonders viel für die Bühnen zu Venedig und Mailand. In det 
legten Zeit widmete er ſich faſt ausſchließlich der Kirhencompofition. Sein berühmtefter 
Schüler ift Vincenzo Bellini (f. d.). 

Zingg, Arrian, ein geſchickter Kupferfteher, geb. am 24. April 1734 zu 
St. Gallen, lernte bei Wille zu Paris und widmete ſich vornehmlich der Landſchaft. Er 
lieferte zu Paris über 20 Platten zu Gruner's Werte über die Eisgebirge der Schweiz, bie 
ſich, wie alle feine Arbeiten, durch reinliche Zeihnung, Beſtimmtheit der Formen und eine 
glückliche Anordnung der Vorgründe auszeichnen. Auf feinen Blättern liegt Alles Klar 
da und mit dem heüſten Sonnenfcheine belegt, und es läßt ſich nicht leuanen, daß 3. auf 
feine jüngern Beitgeroffen, in jener Zeit der unbefiimmten und ängſtlichen Zeichnung, 
jehr wohlthätig gewirkt hat. Im I. 1765 wurde er Mitglied und 1803 Profeſſor der 
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Akademie zu Dresden, wo er am 26. Mai 1816 ftarb. Sehr geichägt find auch feine 
Beihnungen mit radirten Umriſſen und mit Sepia ſchattirt. Eine volltändige Sammlung 
feiner Werfe erihien von 1804—6 bei Taudnig in Leipzig. 

Zink, Spiauter oder Spelter heißt ein techniſch wichtiges Metall von bläulich- 
weißer Barbe und blätterigfryftalliniihem Bruch, das an der Luft raich anlaufend und 
fih mit einer weißlidgrauen Oxydſchicht bedeckend, ein ſpecifiſches Gewicht — 7 hat, und 
bei 3600 C. ſchmelzbar, in der Kälte und Hige jpröde, nur bei 120— 150° hämmerbar 
und dann auh des Walzens zu Bleh und Des Ziehend zu Draht fähig, in großer Hige 
flüchtig und vollftändig deftillirbar if. Im Säuren löſt fih das Zink leicht auf unter Zer— 
jegung des mit der Säure verbundenen Waflerd und Entwidelung von Waflerfloffgag, 
daher feine Anwendung in den Platinfeuerzeugen ꝛc. Beim Erhigen an der Xuit ver- 
brennt es zu einem weißen, in leichten Flocken umberfliegenden Oxyd (weißes Nichts, 
lana philosophica),, welches theild in ber Mediein, beſonders zu Augenfalben, theils zu 
Emailfarben und in der Borzellanmalerei, theild ſtatt des Bleiweißes ald Anftrichfarbe x. 
benupgt wird. Die Verbindung des Zinforyos mir Schwefeljäure, der Zinfvitriol, 
welcher auch natürlid vorfommt und durch Röſten des natürliden Schwefelzinfd (Zinf- 
blende) und Auslaugen der geröfleeen Daffe targeflellt werden fann, wird nur wenig 
in der Medicin, Zeugdruderei 2c. angewendet; im reinen Zufiande bilder er farbloje Kry— 
ftalle. Das Zink fommt in der Natur nicht gediegen, ſondern entweder ald Galmei (Fohlen 
faured und tieſelſaures Zinkoryd) oder ald Blende (Schwefelzinf) vor. Beſonders 
aus erflerem wird es, namentlih in Schlejien und in Belgien, gewonnen, indem man das 
Erz in Deftillirapparaten mit Kohle erhigt, wobei das Zink in die falıgehaltenen Vorlagen 
überdeſtillirt. euerdings fängt man aud an, Die Blende im Großen auf Darftellung 
von Zink zu benugen. Das Zink kommt ıheild in Blöden, theild in gewalzten Blechen, 
felten in Drähten in den Handel. Man braudt Zinkblech zum Dachdecken, zu Dach— 
innen, Wafjerbehältern ꝛc., ferner zum Guß von Statuetten, architektoniſchen Verzie— 
rungen 30.; Zinkdraht zu Metallgeflechten, zum Anbinden von Bäumen ıc., in ter 
Ehemie zur Entwidelung von Waſſerſtoffgas mittelſt verdünnter Schwefeljäure. Wegen 
feiner jehr eleftropofltiven Eigenſchaft ift ed endlich das gewöhnlichfte pofltive Element 
aller galvaniihen Batterien, wobei es allmälig aufgelöft und in Zinkvitriol verwans 
belt wirt. Auf feiner eleftropofttiven Beſchaffenheit beruht aud die Eigenſchaft des 
Zinfs, andere winiger poſitive Metalle, mit denen es in Berührung fleht, vor 
dem Angegriffenwerden durch Säure ac. zu ſchützen. Das jogenannte Galvanifiren der 
Dietalle ift eine Anwendung dieſes Satzes, der aber nur richtig ift, jo lange ee fih um 
völlige Einiaudung des zu igügenden Metalld in die angreifende Flüſſtgkeit handelt. So 
werden allerdings Schiffsbefchläge von Eijen durch Befeftigung mit Binfnägeln und 
Berbintung mit Eleinen Zinkplatten confervirt, Dagegen kann die Anwendung von Zink— 
nägeln auf Dachbedeckungen von Eiſen nicht denjelben Effect haben. Das fogenannte 
Galvanifiren eijerner Bleche, Drähte und ®eräthe, wie es in Paris bejonders getrieben 
wird, iſt weiter nichts, ald ein Dünned Verzinken und hilft auch nur, jo lange der Zink— 
überzug ganz ifl. Jedenfalls ift aber dur die Einführung des Zinfs zum Ueberziehen 
eijerner Gegenſtände, flatt des Verzinnend, ein wichtiger techniſcher Fortſchritt geſchehen, 
da man verzinkte Bleche, Drahte, Nägel ac. von Eijen ganz ebenfo anwenden fann, als 
wenn fie ganz von Zink wären. Die Ausführung des Verzinkens ift jedoch wegen des 
höhern Schmelzpunftes jchwieriger, ald das Verzinnen, Sehr wichtig ift das Zinf durch 
feine Anwendung zu Xegirung mit andern Metallen; am widhtigften find die Kegirungen 
mit Kupfer, deren Barbe und andere Gigenichaften von dem Verhältniffe beider Metalle 
abhängen; man unterjcheidet vorzüglid Meijing (ſ. d.) oder Gelbguß und Tombad 
(f. d.) oder Rothguß. Kupfer, Zink und Zinn geben Bronze (f. d.), Kupfer, Zinf 
und Nickel Urgentan (j. d.) oder Neufllber. Das befle und reinfte Fäufliche Zink ift 
das ſchleſiſche; Doch iſt es auch nicht chemiſch rein. Schleſten producirt allein nahe an 
200,000 Centner Zint, Nächſtdem ift Belgien (Lüttih) die Hauptgegend für Zinkpro— 
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dDuction. Weniger, namentlid aber unreineres Zink liefert England, noch weniger Kärnten, 
Graubünden x. 

Zinken (italieniih cornelto) heißt ein uralted Blasinftrument, welches beſonders 
gebraucht wurde, um bei Ehören die Partien zu Lirigiren und den Ditcant der Poſaunen 
zu verflärfen. Die Stadipfeifer biegen Tavon ehedem Stadtzinkeniften. Hier und 
da ift der Zinfen wohl nody jegt im Gebrauch. Gr beflcht aus einer zwei Schuh langen, 
nah unten zu flärfer werdenden, gebogenen Röhre von Holz, mit Xeder überzogen. Auf 
ber oberen Seite befinden fih 6 Köder für Die Finger beider Hände und auf der untern 
ein fiebented für den Daumen der linfen Hand. Intonirt wird der Zinfen mit einem 
Mundſtück, dem der Trompete ähnlich, nur etwas enger. Der Ion ift durchdringend und 
der Umfang vom kleinen a bid Dreigeftrichenen c. — Zinfen heißen auch in Baden die 
von Dörfern abgejondert liegenden, aber im Gemeindeverband mit ihnen flebenden Häuſer 
und Höfe, 

Sinfgref, Julius Wilhelm, ein deutſcher Dichter und Schriftfteller des 17. Jahrh., 
wurde 1591 zu Heidelberg geboren, fludirte auf der daſigen Univerfltät, bereifte dann bie 
Schweiz, England, Branfreih und die Niederlande, und wurde nad feiner Rückkehr Doctor 
der Rechte und jpäter Generalauditeur bei der Dort liegenden Bejagung. Nach 1623, wo 
er bei Heidelbergd Eroberung durch die bayeriicher Truppen jein ganzes Bermögen vers 
loren hatte, lebte er abwechjelnd zu Frankfurt und Straßburg, wo er ald Meifeiecretär und 
Dollmerjcher in Dienfte des franzöftiben Gefandten Maredcot trat. Später lebte er einige 
Jahre zu Wormd, wurde vom Pfalzgrafen Bhilipp Ludwig zum Landſchreiber, zuerſt in 
Kreuznach, dann in Alzei, ernannt. Die Unruben in der Unterpfalz nöthigten ihn, ſich 
nad St. Goar zu jeinem Schwiegervater zu begeben, wo er 1635 in der Blüthe feiner 
Jahre an der Peſt farb. Unter jeinen Schriiten zeichnen fi beionders jeine „Apo- 
phthegmata, oder j&arfjinnigen, flugen Sprüche der Deutſchen“ (Straßburg 1626; von 
3. 2. Weidner, Leyden 1644 und öfter) aus, für deutſche Sittengeſchichte eine werthvolle 
Sammlung in reiner Kraftiprade. Als Lprifer und Gpigrammatift ift er nicht ohne 
Talent. Zu der von ihm bejorgten Ausgabe der Opitz'ſchen Gedichte (1624) fügte er 
auch eigene Poeſien, Die ſich durch leichte Verfification und oft jehr glüdlichen Ideengang 
auszeichnen. In Müller's „Bibliothek deutjcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 7) findet 
fih eine Auswahl von jeinen Gedichten. ü 

Zinfograpbie heißt die Anwendung des Zinfs flatt der Kupfer, Stahl- und 
ESteinplatten zum Stich. Der Zink bietet in dieſer Beziehung mancherlei Vortheile 
dar, da er nicht nur jede Manier, welde bisher auf Stein und andern Metallen geübt 
wurde, jontern auch dur viele gute Gigenthümlichfeiten eine felbftändige künſtleriſche 
Behandlung geflattet. Der Erfinder derjelben war H. W. Eberhard, der 1804 und 1805 
die erfien Verſuche in Magdeburg zeigte. Im I. 1815 gelangen ihm die chemiſche Feder— 
und Kreidezeihnung, worauf er 1822 in der deutſchen Ausgabe der „Alterthümer von 
Athen“ von Stuart und Revbeit und in mehreren andern Werfen Das Zinf anmwendele. 
Dal. Eberhard „Ueber Zinfograpbie* (Nürnberg 1831). 

Zinn. Das Zinn fommt im Allgemeinen nit häufig vor. Sein hauptſãchlichſteb 
Erz iſt der ſogenannte Zinnſtein (Zinngraupen), ein mehr oder weniger verunreinigied 
Zinnoryd. Diejes finder fih auf Gängen und als Gemengtheil des Granits im ſächſiſchen 
Erigebirge, in England, Spanien, China, auf Malarca und Banca und an einigen andern 
Drten, jedody bier nur in geringer Menge. Um das Zinn rein darzuſtellen, werden die 
gepochten und rein ausgewajcenen Erze blos mir Kohle in Schacht: oder Flammöfen ein⸗ 
geidmolzen. Die Reinheit des Produfis hängt vorzüglich von der möglichſt jorgrältigen 
Vorbereitung und Reinigung der Erze ab. Im reinen Zuftande beflgt dad Zinn eine 
filberweiße Barbe, flarfen Glanz und große Debhnbarkeit. Sein ſpecifiſches Gewidt 
beträgt im gegoflenen Zuftande 7,29. Im der Hige läuft «8 leibt an und ſchmilzt noch 
unter der Gluͤhbide. Beim Erſtarren nimmt ed ein troflalliniiches Gefüge an. Der 
Bruch ift in hohen Grade zadig, die Bruchflächen find lang gezogen und haben sin 
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weißes mußartiged Anſehen. Salpeteriäure zerfrißt dad 3. zu einem weißen Pulver, Die 
übrigen Säuren löſen es leicht auf. Das im Kandel vorfommende 3. iſt nie ganz rein, 
fondern enthält noch Eijen, Kupfer, Wolfram und andere Metalle, ſelbſt Arjenik. Belons 
ders gilt dies vom deutſchen 3. Zieht fid die Farbe des 3. ins Graue, und ift es 
auf dem Bruche förnig, jo enthält ed Kupfer, Blei oder Antimon und Gijen; ift es bei 
großer Weiße ſehr hart, jo entfleht der Verdacht einer Verunreinigung durch Arſenik. 
Beim Biegen ded reinen 3. entſteht ein jlurfer einzelner Laut (Geſchrei des 3.), welder 
von Zerreifung des kryſtalliniſchen Gefüges herrührt, bei unreinew 3. iſt dieſer ſchwach 
und wiederholt fi öfter. Zur Unterjuhung Der Dwalität ded 3. bedient man ſich ger 
wöhnlid der fogenannten Steinprobe. Wau gießt nämlich eine Probe des geſchmol⸗ 
jenen 3. auf einen Stein aus; reind 3. zeigt Tann nad dem Erkalten eine glänzende, wie 
polirt ausjehende Oberfläche, während die des verunreinigten matt und angelaufen erſcheint. 
Sachſen erzeugt in geringer Quantität ein jehr vorzügliches 3., welches vom feinften eng⸗ 
liihen kaum zu unterfheiden iſt. Die jährlihe Binnproduetion in Sachſen beträgt gegen 
3000 Gentner; England liefert gegen 100,000 Gentner. Das englüihe Zinn fommt 
in mehreren Sorten im Handel vor. Die beiten Sorten werden in der Megel im Lande 
ſelbſt verbraucht und nur Die geringeren exportizt. Zu dieſen gehört daß jogenannte Block⸗ 
zinn (ordinary tin), welches dem deutſchen im Gehalt ungeiähr gleih if. Es enthält 
etwa 5 Proc. fremde Metalle. Die feinfte Sorte bed engliſchen 3. überhaupt if das 
Körnerzinn (grain tin), welded dem Malarcazinn gleihfommt; es enthält nur eine 
Spur von Eijen, fommt aber nicht in den auswärtigen Handel. Bon allen Zinnjorten 
werden die von Banca und Malacca für bie beften gehalten. 8 ift das zeinfte Z., wels 
ches die höchſte Zähigkeit und ſchönſte Farbe befigt. Banca liefert jährlich gegen 70,000 
Gentner 3. Auch Merico liefert 3. von vorzüglicher Qualität. Das 3. wird im reinen 
Zuftande zu verſchiedenen chemiſchen Präparaten in der Bärberei, zu pharmaceutifhen Ges 
rãthſchaften u. j. w. gebraucht. Mit Blei legirt, benugt man ed zu Verfertigung der 
verjhiedenften Geräthſchafien. Sind bdiefelben zu Aufbewahrung und Bereitung von 
Speiſen beflimmt, fo follte nur das reinfte 3. dazu benugt werden, was jedod in der 
Regel nicht geſchieht. Dünnes Zinnbledy führt den Namen Staniol oder Zinnfolie, 

Ziuna, eine Stadt im Jüterbogfer Kreije des Megierungsbezicks Potsdam ber 
preuß, Provinz Brandenburg, mit 1600 @inw., ift beſonders deshalb hiſtoriſch bemerfend« 
wertb, daß in dem hier früher ‚beftehenden Klofter 1449 der langjährige Streit zwijchen 
Kurbrandenburg und dem Erzbistum Magdeburg durch einen Bertrag geſchlichtet wurde 
und 1667 die Bereinigung zwiſchen Kurſachſen und Kurbrandenburg wegen eined gemeins 
ſchaftlichen Münzfupes zu Stande kam, der nad) der Stabt der Zinnaiſche Münzfuß heißt. 

Zinne heißt im Allgemeinen ein flaches Dad oder die Einfafjung bdesielben, 
Binnen nennt man dann aud im engern Sinne den oberften Theil einer Vertheidi— 
gungdmauer, mit Schießiharten durchbrochen oder auf Kragfleinen rubend, von wo man 
durch die Oeffnungen zwiſchen ‚den Kragfteinen den untern Theil der Mauer beſchießen fann, 

Sinnfolie, |. Staniol, 

Sinnober, |. Duedijilber. 

Zins (vom latein. census) heißt 1) im Allgemeinen jede zu einer beflimmten Zeit 
zu entrichtende Abgabe, injonderheit Die Abgabe für Benupung fremden Eigenthums. 
Hierher gehören: 3. von Geldcapitalien, wofür ,.man gewöhnlih das Wort Zinjen ohne 
weiteren Zuſatz braucht; 3. von einer gemierheren oder gepachteten Sache (ſ. Miethe und 
Vacht). An engerer Bedeutung verfieht man unter 3. Abgabe von Brundflüden an einen 
Zinsherın, Grund zine (Unpflichten, Qülten, Bostergeld), im Gegeniag von den von 
Grundſtücken an den Staat zu entridtenden Steuern und Abgaben (j. Grundſteuer). 
Diefer Grundzind, welcher nicht allein bei Bauer« und andern, jogar bei Rittergütern vor« 
fommt, wird nun entweder von ſolchen Gütern gegeben, rückfichtlich deren demjenigen, 
welder den 3. zu entrichten bat (Zindpflichtiger, Zinsmann, Zindbauer, Gültemann) 
ein auch auf die Erben übertragbares Eigenthum am zinspflichtigen Gute, dem Gute, von . 
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welchem der 3. zu entrichten ift, auftebt (Erbzind), oder von ſolchen Gütern, an denen dem 
Bindmanne ein ſolches Erbrecht nicht zufommt. Auch theilt man die Zinsgüter in Erb- 
zindgüter oder jolde, bei denen der Bindmann blos die erbliche Nugbarfeit des Gutes 
bat, und in ſchlechte oder einfache Zindgüter, bei denen der Zinsmann volles Gigen- 
tbum, alio Obereigentbum und Nutungseigentbum (f. Eigenthum) befigt. - Von der 
römiſchen Emphyteuſe (ij. db.) unterjdeider jih dad deutſche Erbzinsgut hauptſächlich 
durch Folgendes: Die deutiben Bindleute haben nicht immer ein unvollfommenee, jondern 
oft auch ein volles freies Gigenthum ; fle entrichten daher den 3. nicht immer zur Uners 
fennung des Obereigenthums, jondern er bat ſehr verichiedene Gründe, Im mehreren 
Territorien erfordert der 3. zu jeiner Mechtöbeftändigfeit einer fchriftlihen Verhandlung 
(Verbriefung, Handvefte), wodurch derjelbe errichtet oder anerfannt wird. Die darüber 
aufgenommenen Urkunden heißen Zinsbriefe (Oültebriefe). Der Zingmann darf ohne 
Einwilligung des Zinsheren fein Zinsgut nicht veräußern. Die Erbfolge gebt in den 
Binde und Bauerlehn Häufig nach dem Lehnrecht. Auf unterlaffene Zinsentrichtung fteht 
nicht die gänzliche Entziehung des Zindgutes, jondern im der Megel nur gerichtliche Beis 
treibung auf den gewöhnlichen @recutiondwege und höchſtens gewiſſe Zindbußen ; alles 
verihhieden von der Emphyteuſe. — Eingetheilt wird der Grundzins, aljo der 3. vorzugs⸗ 
weile 1) in Sinficht auf feine Entftebung a) in vorbehbaltenen oder ſolchen, der als 
Befenngeld einer eingeräumten Befugniß, für Ueberlaffung des Eigenthums, eines Rechtes, 
Gewerbes ꝛc. gegeben wird, hauptſächlich denjenigen, den der biäherige Gigenthümer 
eined Grundftüdes bei Abtretung desjelben,san einen Andern von diefem ſich bedingt ; b) in 
aufgelegten 3. oder jolden, den Jemand nad erlangtem Beſttze eines Grundflüdd auf 
foldhes übernimmt. Aufgelegter 3. darf in der Megel nicht erhöht werden, der vorbehaltene 
aber ift erhöhbar bei Erneuerung ded Gontractd, wenn das Befitzrecht auf das damit be- 
fchwerte Gut nicht erblich oder nach der Natur der erften Verleihung erloſchen if. Nah 
manden Landesgeſetzen ſind indeß Zinserhöhungen verboten, felbft wenn der Zinsmann 
darein willigen ſollte. @in anderer Eintheilungsgrund des 3. ift 2) der Gegenftand, worin 
der 3. entrichtet wird. Im diefer Hinficht zerfällt er a) in Geldzins und b) Naturale 
zind. 3) Nach der Dauer der Verbindlichkeit und bezüglich der Berechtigung dazu theilt 
man den 3. ina) ablöslidhen und b) in unablöslichen oder eifernen 23. (j. d. 
Art. Unablösliher Zins) A) Nah dem Grunde ded Rechtes ift der 3. a) ein 
dinglider, d. i. eim folder, welcher wegen eines Dinglichen Rechtes am Gute Statt bat 
(3. B. Befenngeld, Grundzing, Werthzins ꝛc.); b) ein perfönlider, d. i. ein folder, 
welcher wegen eines Anſpruches an die Berjon entrichtet werden muß (Schuggeld, Breizins, 
Dinggeld) ; ce) ein gemifchter, ein folder, ber zwar auf Grundftücden ruht, jedodh in 
Anſehung der Berion, die ihn entrichten muß, gewillen Modificationen unterworfen ift. — 
Nach allen diefen laflen fih die mancherlei Zinsbenennungen, die theild vom Gegenftande 
des Zinfes, theils von der Zeit, wann er fällig, tbeil® von der Urfadhe, warum, und von 
dem Objecte, von welchem er gegeben wird, hergenommen find, leicht erflären. — Dad 
Binsreht, d. i. das Recht, einen 3. zu erheben, kann außer dur Vertrag, Teflament, 
Geſetz ac., vorzüglich durd Verjährung, gemeinredhtlih von 30 Jahren, und particular 
rechtlich mittelft der in jedem Sande üblichen Verjährungszeit, erworben werden. Der 8. 
ift übrigens untheilbar, er ruht auf allen Theilen des Gutes, fo daß bei einer Theilung dei 
legtern der Zinsherr an jeden Theil wegen des ganzen Zinſes fih halten fann, wenn er 
anders nicht in Theilung gewilligt hat, oder durch die Landesgeſetze vorgeichrieben if, daß 
er die Repartition des Binjes pro rata annehmen muß. Die Ablieferung des Zinjed ge 
ſchieht auf Koſten und Gefahr des Zinsmannes am Wohnorte des Zinsherrn oder auf dad» 
jenige Gut deöfelben, dem das Zinsrecht zuftebt, und zwar an dem Zuge, wo der}. gefällig 
if, gewöhnlich in zwei Terminen, Oftern oder Walpurgis und Midaelis, Johannis und 
Martini oder Welhnacdhten. Gegen den fäumigen Zindmann hat der Zinsherr heutzutage 
nur den Weg rechtlicher Klage. Im neuefter Zeit fpielt die Ablöfung der Zinien eine 
- wichtige Rolle, wobei diefelben Rückſichten wie bei der Zehntablöfung (ſ. Zehnt) eintreten, 
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Zinszahl, f. Indiction. 

Zinzendorf nnd VPottendorf, altes reichdgräflibes Geſchlecht, welches 
fein Stammſchloß Zinzendorf in Unteröflerreih ſchon zu Kaiſer Rudolf's 1. Zeit bejeflen 
haben jol, Im 16. Jahrh. theilte fi die Bamilie in drei Linien. Die jünafte erloſch 
bald wieder, die mittlere blieb in Oeſterreich und die ältefte ließ fi zum Theil in Sachſen 
nieder. Stifter der legteren war Alerander, Breiberr von 3. (geb. 1541); die Nach— 
fommen dedjelben wurden 1662 in den Reibögrafenitand erhoben. -Befannt aus dieſer 
Linie find: Otto Chriftian, Graf und Herr von 3., geb. 1661. Er trat zur evans 
geliichen Kirche über, verließ Deshalb Defterreih, und jtarb als kurſächſ. geb. Rath, Generals 
feldgeugmeifter und Gouverneur von Dredden 1718. — Nifolaus Ludwig, Graf 
und Herr von Zingendorf und Portendorf, der Stifter der Brüdergemeinde (j. d.), 
war ein Sohn ded Vorigen und am 26. Mai 1700 zu Dresden geboren. rzogen bei 
feiner frommen und gelehrten Großmutter, einer Brau von Gersdorf, zu Großhennersdorf 
in der Xaufig, wo auch der fromme Spener aus- und einging, ſog er ſchon in früher 
Jugend die Keime des Pietiomus ein, die während jeined Aufenthaltes auf dem 
Pävagogium zu Halle (jeit 1711) durch Branfe nod mehr entwidelt wurden. Schon 
bier hielt er mit jeinen Schulfreunden religiöſe Zufammenfünfte und fliftete den myſti— 
ſchen Orden „vom Senfforn“. Im Jahre 1716 ſchickte ihn fein Obeim, der ihn zum 
Geſchäftöleben vorbereiten wollte, auf die Univerfität zu Wittenberg. 3. fonnte ſich aber 
mit dem Rechtsſtudium nicht befreunden ; er blieb unverändert bei jeiner Denfart, trieb für 
fi allein die theologiihen Wiffenfchaften, und ald 1717 das Jubiläum der Reformation 
zu Wittenberg begangen wurde, betrauerte er den Ball der Kirche durch Faſten und Weinen, 
Im 3. 1719 verließ er Wittenberg und madte eine Reife durch Holland und Frankreich, 
melde er befonderd zu Geiprädhen mit namhaften Theologen benugte. Nach jeiner Rück— 
fehr wurde er 1721 Hofrath bei der Yandesregierung, welde Stelle er aber, ohne großen 
Antbeil an den Geihäften genommen zu haben, 1727 wieder niederlegte, da er lieber 
theologiſche Studien trieb, häufige Andachtsübungen hielt, und ſich mit feiner Lieblingsidee, 
eine Religiondgejellicdaft zu gründen, in welder alle driflliden Parteien getuldet, und 
welche der älteften apoftoliihen Kirche gleich jein follte, beichäftigte. Schon 1722 hatte er 
mehreren der Religion wegen audgewanderten mähriſchen Brüdern die Erlaubnif gegeben, 
fib auf feinem Gute Bertholstorf in der Oberlaufig anzufledeln. Dieſe neue Kolonie 
erbielt 1724 den Namen Herrnbut. Ueber die Bemühungen des Grafen von 3., die 
Glieder feiner Gemeinde zu vermehren, und durch neue Stiftungen in andere Länder zu 
verbreiten, über feine deshalb durch Deutichland, Holland, England, Preußen, Liefland, 
jelbft nad Amerifa unternommenen Reifen, fowie über die Angriffe auf feine Berjönlichkeit 
und Stiftung ift dad Nörhige im Art. Brüdergemeinde zu finden. 3. flarb am 
9. Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf dem Gottedader der Brüdergemeinde begraben liegt. 
Man muß erftaunen, wie 3. bei jeiner wenigen Muße noch fo viele Schriften ſchreiben 
fonnte, Man giebt ihrer über 100 an, die theild zur Unterweifung und Erbauung feiner 
Gemeinde dienen, theild Die Entftebung und @inrihtung der Brüderfirhe und feine Bes 
ftrebungen darftellen, theild Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perſönlichkeit und 
feine Stiftung enthalten. Man findet darin nicht jelten herrliche Stellen, aber audy viele 
verfehrte Anfihten und anftößige Aeußerungen; die meiften tragen Das Gepräge der Flüch— 
tigkeit. Dergl. über 3.: Spangenberg „Leben des Grafen Nic. Ludw. von 3.“ (Barby 
1772—75, 8 Ihle.); Auszüge des vorigen von G. B. Reichel (Kpz. 1790) und 3. C. 
Duvernoid (Barby 1793); I. &. Müller „ Schilderung 3.'8 ın den Befenniniffen merk— 
würdiger Männer” (Bd. 3); Herder in der „Adraftrea* (Bd. 4, St. 1); Varnhagen von 
Enie „Leben des Grafen von 3.* in feinen „Dentmalen * (Bd. 5, Berl. 1830). 

Zipperlein, j. vd. w. Podagra. 

Zipo, früher befondere Grafſchaft, jept ungarifhe Geſpannſchaft Im Kreife diesfeit 
der Theis, 651/, OM. groß, mit 192,000 Bewohnern (Slowaken, Deutſche, Wlachen), 
größtentheild Katholiken und PBroteflanten, die befonders ihres Fleißes wegen belaunt und 
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beliebt find. Sie treiben Kandel und fertigen beſonders viel Leinwand, auch Leder und 
Töpferwaaren. Die Grafſchaft Z., welde wahriheinlih ihon im 12, Jahrh. von Polen 
an Ungarn übergegangen war, wurde im 3. 1412 vom Kailer Sigiämund an den König 
von Polen Wilatislam Jagellow für 37,000 Schock Prager Groſchen verpfändet; Polen 
blieb nun im Beſitze der Grafichaft, bis zur erften Theilung, wo fle an Oeſterreich fie. 

Zipſer, Chriſtian Andr., Naturforjer, geb. am 25. Novbr. 1783 zu Raab in 
Ungarn, ftudirte in Presburg Theologie, wurde 1803 Lehrer an der proteftantifchen Schule 
zu Brünn, wo er mit Andre in anregende Berührung fam und auch Neigung zur Naturs 
geſchichte fich bei ihm entwidelte. Die Kränflichfeit feines Vater, eines penflonirten Mi 
litärs, rief ibn nad fünf Jahren nad Neuſohl zurüd, wo er eine Xebrerftelle an der evan« 
geliihen höbern Mäddenihule annahm, Hier beichäftigte er ſich vorzüglid mit dem 
Studium der Mineralogie und wandte jeine Freiftunden zu geognoftiihen Forſchungen an. 
Er bereifte alle &egenten feines Baterlandes, beobachtete mit ſcharfem Blicke, fammelte jebr 
fleißig und wußte feine Sammlungen möglihft gemeinnügig zu machen. Als Reſultat 
diejer Thätigfeit gab er jeinen „Verſuch eines topographiich » mineralogiihen KHandbuds 
von Ungarn* (Dedenburg 1817) heraus. Seine häufigen Reifen, wie 1815 dur Polen 
und 1817 durd Vreußen, bradten ihn in vielfade Berührung mit andern Gelehrten und 
daraus entfland ein ſehr lebhafter literariſcher Verkehr, der fih bald nicht nur auf die 
meiften europaiſchen Länder erfiredte, fondern felbjt nah Nord» und Sübdamerifa fid ver 
breitere. Die Schrift „Ueber die Statution in Ungarn“ (Kaſchau 1834) wurde durch 
die Verleihung der Kohary'ſchen Güter an den Herzog Berdinand von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha veranlaßt, 

Birbeldrüfe (Glandula pinealis seu Conarium) heißt ein ziemlich in der Mitte der 
Bafls ded Gehirns liegender erbjengroßer, rundlicher Körper von fefler Gehirnjubflan;, 
welcher in feinem Innern zuweilen eine Höhle und in feiner Subflanz fandige Körnden 
von derſelben Zufammenjegung wie Knochen enthält. Beim weiblihen Geſchlecht if fie 
größer ald beim männlichen und wurde von einigen Philojophen, wie Descartes, für den 
Sig der Seele angeſehen. Auch bei den Säugethieren, Vögeln und Amphibien, findet 
ſich dieſes Organ; ob bei den Fiſchen, ift noch nicht vollftändig nachgewieſen. Die jandigen 
Gonceremente, der Hirnfand, werden nur bei dem Menſchen beobachtet. 

Sirbelfiefer, |. Pinie, 

Sirfel, j. Girfel und Kreis. 

Zirfon und Hyazinth, zwei wenig geſchätzte Edelfteine, die ſich nur durch ihre 
Farbe von einander unterfcheiden. Sie finden ſich bald eingewadien, bald in lojen Kıy- 
fallen in Sande, wie auf Ceylon, zu Erpailly in Franfreih, in Böhmen u. f. w. Ihre 
Härte it — 7,5; das fpec. Gewicht 4,4—4,5. Man findet fie in hohem Grade durch⸗ 
ſichtig. Die Barbe ift ſehr verichieden, weiß, gelb, grün, roth u. f. w., indeß ift nur die 
rothe lebhaft. Die Zufammenfegung ift Zirfonerde und Kiefelerde mit etwas @ijenoryP. 
Die gelb und roth gefärbten durchſichtigen Stüde nennt man Hyazinth, die übrigen 
rehnet man zum Zirfon. Die dunfelgefärbten werden am meiften geihägt. Die farb⸗ 
loſen Zirkone von Ceylon wurden ehedem für Diamanten von geringer Qualität ausgeg® 
ben und Jargon de Diamant, Jargon de Ceylon genannt. Häufig werden, da große Hha⸗ 
zinthe jelten find, Eflonite für Hyazinthe verfauft. Der ächte Hyazinth unterſcheidet fich 
aber weſentlich vom Eſſonit durch größere Reinheit und helleres Waſſer, ſowie dadurch, daß 
er beim Glühen ſeine Farbe verliert, der Eſſonit aber nicht. 

Ziska (Zizka), Johann, von Trocnow, ſ. Huffiten. Vergl. auch Millauer'é 
„Diplomatiſch-hiſtoriſche Aufſätze über Joh. Z. von Troenow“ (Prag 1824). 

Zither, ein Saiteninſtrument der Griechen, von der Lyra beſonders durch das 
Griffbret unterſchieden und wahrſcheinlich mit fünf Saiten bezogen. Bei den Griechen joll 
Amphion die Kilhara erfunden haben, Andere, welche fie aus dem Morgenlande berjtam« 
men laffen, nennen Jubal ald Erfinder. Die bier und da noch jegt gebräuchliche 3. belebt 
aus einem ungefähr 2 Zoll hohen Corpus, mit Steg und Schalllod, einer ungefähr 230 
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hoben Zarge, langem Hals mit Griffbret und flachem Boden, Gewöhnlich iſt fie mit 
6 Drahtiaiten bezogen, welde in G dh g dh geftimmt find. Die Spielart ift der der 
Buitarre(i. d.) ziemlich gleih, nur werben bei der 3. die Saiten mit einem Federkiel 
angeſchlagen. Abarten ber 3. find: das Biſſer ſ. v. a.: Zwölffaiter, die Balalaifa 
oder rufliihe 3. und die in Oberöfterreih, Tirol und Steiermarf gebräuchliche Streich— 
und Shlag-3. Die Streih-3. ift der gewöhnlichen 3. ganz aleib, nur bedeutend 
größer; fle wird beim Spiel auf den Tiſch gelegt, und während die linfe Hand die Töne 
auf dem Griffbrete greift, intonirt die rechte die Saiten mit einem Bogen. Die Schlag- 
3. unterfdeidet fib von der gemöhnlidhen 3. durch ihre vieredige Form und das fehlende 
Griffbret. Die Töne werden wie bei der Leier durch Taſten hervorgebracht und die Saiten 
mit den Fingern intonirt. Dabei wird das Inflrument entweder auf den Tiſch gelegt oder 
auf den Schoß genommen. 

Zittau, ebedem die dritte unter den Sechsſtädten der Oberlaufig, jetzt die zweite 
Stadt im fähftihen Antheile diefer Provinz, liegt im Bautzner Kreife des Königreichs 
Sadjen, am Altwafler oder der Mandau, unweit der Neiße, ift gut gebaut, war fonft bes 
feftigt, bat ſchöne Marktpläge, 8 Kirchen (darunter die im beften Geſchmack aufgeführte, 
aber im Innern noch nicht vollendete Hauptkirche zu St. Johannis, die interimiftifchen 
Hauptfirden zu St. Petri und Pauli, und die Kirche der um die Mitte des 17. Jahrh. 
bier gebildeten böhmijchen Grulantengemeinde), 5 Hoſpitäler, Waifen- und Zuchthaus, 
jchöned, 1844 erneuerted Rathbausé, mit Bibliothef von gegen 12,000 Bänden, ein neues 
Schauspielhaus, das von einem Privatmanne 1810 erbaute Concerthaus, Marftall mit 
Niederlagen von Salz und Getreide, ein Gymnaſtum, eine allgemeine deutiche Stadtichule, 
nad dem Mufter Der Leipziger Bürgerfchule 1811 errichtet, welche 800 Schüler beiderlei 
Geſchlechts zählt, ein Seminarium für Landjchullehrer, eine mit der Stadtichule verbundene 
Induftrier und Arbeitsanftalt, eine Sonntagsichule, eine Sparfaffe, das reihe Jacoboſpital 
mit einer eigenen Kirche u. j. w. Die @inwohner, 9300, unterhalten ſtarke Xeinwands, 
Tuch- und Kattunmwebereien, Kattundrudereien, Bleichen, Schönfärbereien, Gerbereien, 
Brauereien und dal., und treiben lebhaften Productene, ſowie Tranfltohandel mit Eolonial- 
waaren, Garnen und Schnittwaaren, Den Handel begünftigt bejonders die nur eine Fleine 
Stunde von der Stadt entfernte böhmiſche Grenze. Der jonft jehr lebhafte Leinwandhandel 
ift gefunfen. Zur Stadt gehören 35 zum Theil große Dörfer mit anjehnlichen Ritter« 
gütern und Fabrifen, und der Magiftrat von 3. bat bedeutende Vorrechte und die Gerichts— 
barkeit mit allen Gerecdhtiamen über 59,000 Seelen. Die Stadt umgeben jhöne Anlagen ; 
von Der nahen Lauſche bei Waltersdorf genieht man die ſchönſte Ausfiht über die Ober- 
laufig, einen Theil von Meigen, Böhmen und Schlefien. Noch ift das nahe Auguftusbad 
und Der eine Meile entfernte Os bim (1. d.) zu bemerken. — Den Namen 3. leiten @inige 
bom wendiſchen Schito oder Sito, d. h. Getreide (alfo Getreideftadt), Andere vom niedere 
ſächſiſchen „ Sig da“ ſ. v. a. wohn da, nod Andere von der Chytawa (Zytawa), einer 
Gemahlin Manfried's, Markgrafen von der Laufig, ab, die 1021 geftorben fein foll, 
Wahrſcheinlicher ift aber, daß der Böhmenfönig Dttofar Il. die Stadt bei feiner Rückkehr aus 
Preußen (1255) bei einem ſchon vorhandenen Benedictinerflofter erbaute. Unter Wenzel II. 
erhielt fie 1287 viele Privilegien. Im J. 1336 fam 3. durch Heirath an den Herzog von 
Sauer, 1347 aber an Karl IV., welcher e8 1349 an Rudolf von Sachſen veriegte, 1358 aber 
wieder einlöfte und mit 5 andern laufiger Städten zur Secheftadt ernannte. Im Huſſiten— 
kriege wurde 3. wohl 20mal von den Huſſiten angegriffen. Ferdinand I. trat ed im 
Prager Frieden für immer an Sadjen ab. Im J. 1631 wurde ed vom faijerl. General 
Tieffenbac erobert, 1634 aber von den Sachen mit Sturm wieder genommen. Im 9. 
1639 Titt 3. viel durch Belagerung und Ginäfcherung der Schweden unter Xorftenion, 
worauf es bald die Sachen, bald die Schweden bejeten, zulegt aber (1643) die Sachſen 
behaupteten. Im 3. 1717 wurde 8. von den Kaiferlichen faft ganz eingeäfchert, iſt feit= 
deni ziemlich geſchmackvoll wieder aufgebaut worden, hat ſich aber nie auf die frühere 
Einwohnerzahl von 14,000 wieder heben wollen. Vergl. Peichet „Zittau und feine 


486 Zitterfifche — Zobel 


Umgebungen* (Zittau 1821); Desjelben „Handbuch ber Geſchichte von Zittau” (Ebd. 
1835, fa. 2 Bde.). 

Sitterfifche, elektriſche Fiſche, ſ. @leftricität. 

Zittern, der Glieder, eine unwillkürliche, Die willkürliche Bewegung entweder beſchrän⸗ 
kende oder gänzlich hindernde Bewegung der Glieder in kleinen Diſtanzen. Es befällt 
entweder den ganzen Körper oder einzelne Theile, zuweilen werden auch innere Theile von 
einem ähnlichen Zuſtande ergriffen. Das Weſen des 3. beſteht in partieller Zuſammen⸗ 
ziebung und Ausdehnung ber betroffenen Musfeln, und die nächſte Urſache ift eine unvoll- 
fommene Einwirkung der Nerventhätigfeit auf diefelben, welde bald durch zu große Meiz« 
barfeit oder Aufregung, bald durch Verminderung oder Unterdrüdfung der Nerventhätigkeit 
erzeugt wird. Bisweilen ift dad 3. angeboren, und hängt von Einflüffen auf dad Nerven⸗ 
oem der Mutter während der Schwangerſchaft ab. Andere Urſachen find: Vollblütigkeit, 
unterdrüdte Blutungen, häufiger Genuß geiftiger Getränfe und flarfen Kaffees, Aufregung 
und Nichtbefriedigung des Geſchlechtötriebes, unterdrückte Kräge, Würmer im Gehirn und 
viele andere Krankheiten, Duedftlbervergiftung, Kälte u. Erfältung, Furcht, Born, Schreck 
u.a.m. Es erſcheint bald als jelbftändiger Kranfheitäzuftand, bald als Vorläufer von 
andern Krankheiten. Das von zufälligen vorübergehenden Urjachen entftandene 3. ift 
leicht zu bejeitigen ; hängt ed von anderen Krankheiten ab, fo richtet fh Die Prognofe nad 
diefen. Bei Säufern und Greijen ift das 3. unheilbar; ftellt es fi bei Gejunden von, 
freien Stüden ein, fo ift e8 ein Vorbote nervöſer Krankheiten. 8. in biöher gelähmten 
Gliedern verfündet Aufhören der Lähmung. Ein fpecifiiches Mittel gegen das 3. giebt es 
nicht, und man fann das Uebel nur durch Entfernung und Bermeidung der Urſachen heben. 

Sittwerfamen (Wurmjamen) nenntman die ald fleine, gelbgrüne oder grüns 
braune längliche Körper ſich darftellenden unentwidelten Blüthen einer in der Levante ein— 
heimischen Beifußart, von eigenthümlichem, ftarfem, widrig gewürzhaftem Geruch und bit 
terem, widrigem, gewürzhaften, fragendem Geihmad. ine zweite minder gute Sorte 
ift der barbarifche, afrifanijche oder oftindiiche Z., aus graulidy filzigen Stielchen beftebend, 
mit jehr Fleinen unausgebildeten Blüthenknospen. Der 3. ift ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen @ingeweidewürmer, und wird am beften in Subftanz, ald Pulver, mit Honig und 
Syrup vermijcht, gegeben. 

Zizka, ſ. Zioka. 

Zna, ein Fluß im ruſſ. Gouvernement Twer, der unterhalb Wiidropusk in bie 
Twerza fällt, mit derer bei Wiſchni-Wolotſchok(ſ. d.) ſchon durch einen Ganal 
verbunden ift, bildet einen Theil jenes berühmten Wiſchni-Wolotſchok'ſchen Waſſerſyſtems, 
wodurd Wolga und Newa, oder Kaepiſee und Oftjee in Verbindung treten, (S. Wolga.) 

Znaym, Haupiſtadt ded gleichnamigen, in der öſterr. Statthalterfchaft gelegenen 
Kreiſes, war ehedem Meftdenz der mähriſchen Fürften, liegt auf einer Anhöhe an der Taya, 
bat Mauern, mehrere Vorftädte, 2 Klöfter, Gymnaſium, Hauptichule und etwa 6000 Einw,, 
welche ftarfen Wein- und Gemwürzfräuterbau treiben, Eſſig brauen und Tuch weben. Unter 
balb der Statt liegt die ehemalige Abtei der Prämonftratenjer, Brud (Klofter-Brud), 
jet zu einer kaiſerl. Tabacksfabrik eingerichtet, welche jährlich über 26,000 Centner liefert. 
In der Umgegend von 3. findet man noch viele heidnifche Alterthümer. — 3. litt viel in 
den Kriegen des Mittelalterö, ebenfo im 30jährigen Kriege, wo es bald ſchwediſche und 
fächftiche, bald kaiſerl. Beſatzung hatte. Hier war die Schlaht am 11. Juli 1809 zwiſchen 
den Defterreichern unter Erzberzog Karl und den Franzoſen unter Napoleon, worauf am 
12. Juli im Lager vor 3. zwiichen beiden Heeren Waffenftillftand geichloffen wurde, dem 
am 14. Dctbr. der Friede von Wien folgte. 

Sobel, ruf. Sobol, gebört zum Geſchlecht der Marder (j. d.) und ift nur Im 
öftlihen Sibirien und dem nördlichſten China einheimiſch. In der Lebensweiſe gleiht der 
Bobel dem Baummarder; er Elettert gefchickt, geht nur des Nachts auf Raub aus, ift ſcheu, 
ſcharffichtig und ſchwer zu überliften. Sein Pelz ift fehr Tanghaarig, glatt, feidenglängend 
ſchwarzbraun und nur am Kopf und an der Gurgel weißlich; beſonders gejchägt wird der 
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Winterpelz, der zu ben theuerften und geihägteften Pelzwerken gehört und feit langer Beit 
langſam, aber beftändig im Vreiſe fleigt, weil dur die anhaltenden Verfolgungen in den 
zugängliden Gegenden Nordaflens das Thier ftellenweis faft ganz ausgerottet if. Gejagt 
wird der Zobel meift vom November bis Februar mitteld Fallen oder Armbrüſte, indem 
man die Durdlöcherung des Felles durch Gewehrkugeln vermeiden muß. Die BZobel find 
Megal der Krone, welche die Belle ald Tribut von gewiffen Völkern oder Ortſchaften erhält 
und fie mit failerl. Siegeln bezeichnen und nad Peteröburg fenden läßt. Durch Schmuggel 
follen viele nah China gelangen. Der Preis in Rußland beträgt für dus Stück mittlerer 
Qualität 8—10 Rubel; beſonders ſchwarze und glänzende find fo theuer, daß fle nur zu 
Faijerlichen Gejchenfen verwendet werden und ein vollftändiger Mannspelz an 10,000 Rubel 
werth jein fann. Die Auflen verftehen die Zobel zu färben oder durch Räuchern zu 
Ihwärzen, doch erfennt man die gefärbten Felle leiht an dem Mangel des Glanzes, den bie 
von Natur ſchwarzen haben, jowie daran, daß die Haare abfärben. Die durch Räuchern jhwarz 
gemachten Zobel erfennt man an den gefrümmten Haaren, denn bei einem guten Belle 
müflen alle Haare aleih fein und, wenn man fie mit der Hand ftreicht, nach allen Richtun— 
gen folgen. Doch jollen die Chinefen die Kunft, die Zobel zu färben, fo ausgezeichnet 
verfteben, daß man fie von den ächten nicht unterfcheiden kann. 

Sobtenberg, tie höchſte (2318 Fuß) Spige des nach ihm benannten Zobtenges 
birged, eines nordöſtlichen Zweiges des @ulengebirges, im preuß. Regierungsbezirk Bredlau 
gelegen, ift ein aus uralter Zeit merfwürdiger Derg, von dem fih eine Menge Sagen und 
Märchen bis auf unjere Zeit fortgepflanzt habch. Man leitet jeinen Namen von den flabi- 
ſchen Wörtern Gora-Sobotfa, d. b. heiliner Berg, ab, indem die Slaven auf ihm das 
heilige Feuer unterhielten, von dem ſich das Johannisfeuer der Chriften herichreibt. Zu 
feinem ®ipfel führen ſechs Wege; der bequemfte, auf dem man ihn in 1'/, Stunde 
erreicht, gebt von der am feinem nmorMöftliben Fuße gelegenen Stadt Zobten aus. Auf 
dem Gipfel breitet fib eine Wieje von einigen hundert Schritten im Umfreife aus, auf 
welcher ſich die eine Spige ded 3. erhebt, mit einer 1702 erbauten Kapelle, zu welcher 60 
Stufen führen. Jährlich, am Feſte der Heimſuchung Maria, wird bier feierliher Gotted«- 
dienft aebalten, zu dem eine Menge Bewohner von nah und fern wallfahrten. Im J. 
1822 wurde im Thürmchen über der Kapelle ein Obiervatorium angelegt, von dem man 
die ſchönſte Ausſicht in und über ganz Schleften hat. Im 3. 1834 murde die Kapelle 
durch den Blig größtentbeild zerftört. Im 11. Jahrh. ftand an der Stelle der Kapelle ein 
Schloß, das, nach mancherlei Veränderungen der BVeflger, 1471 ala Raubſchloß zerftört 
wurde. Etwa 300 Schritte von hier erhebt fich die zweite Spitze des Z. Auf der erwähnten 
Miele findet fib eine Quelle, fowie ein Wall mit Graben, und unweit des Brunnens ein 
Stein mit einem riefenbaften A bezeichnet (vielleicht die Blutrinne ded Altarfteind). Am 
nördlihen Abhange Des Berges liegen noch Trümmer von Bildfäulen. Der übrige Theil 
des Verges iſt dicht mit Holz bewahien. Die Grundlage des 3. ift Serpentinftein, auf 
dieſem erhebt ſich Granit, und auf dieſem lagert fehr ſchöner Urgrünftein. Den Landleuten 
in Schleſien dient der 3. zum Wetteranzeiger ; lichtblau und hell deutet er anf gutes, mit 
Gewölf bevedt auf ſchlechtes Wetter, 

Bodiacallicht oder Ibierfreislicht nennt man den milchſtraßähnlichen Licht— 
Schimmer, welcher Mitte October und Anfang März ded Morgens bei Sonnenaufgang am 
öfllichen und bei Sonnenuntergang (Abends gleich nah und Morgens gleich vor der Dämme— 
rung) am weftliben Simmel, in Form einer gegen den Horizont ſchief Tiegenten und fih 
längs des Thierkreiſes erftredenden Phramide, ſich zeigt. Caſſini beobachtete das 3. zuerft 
im Frühjahr 1683, und ältere Aſtronomen nahmen dieſes Licht wahrſcheinlich für einen 
Theil der Morgen= und Abenddämmerung. WMairan fuchte mit vielen, zum Theil ſcharf— 
finnigen ®ründen darzutbun, daß das 3. die entweder jelbftleucdhtende oder von der Sonne 
erleudytete Atmofphäre der letztern ſei. Schon Laplace zeigte in jeiner Mechanik des Him«- 
meld die Unhaltbarfeit dieſer Hypotheſe und in neuerer Zeit hat man fi der Anſicht zuge⸗ 
neigt, daß die Urſache des 3, ein ſehr abgeplatteter Ring von dunftartiger Materie ſei, 
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welche pwiſchen der Benus- and Marsbahn frei im Weltraume ſchwebt. Auch Aler. von 
Humboldt hat fib für dieſe Anficht entichieden. Cine pyramidaliihe Form hat ed wohl 
beöbalb, da ſich vielleicht wegen der raihen Umdrehung der Sonne um ihre Are bie 
Mtmoiphäre derielben in der Richtung des Aequators werbichtet und daher dort deutlicher 
ericheint ala anderswo. La Gaille berichtet, in Afrifa das 3. in faft ſenkrechter Stellung 
gegen den Horizont gefunden zu haben. Die Materie des Zodiacallichts if übrigens von 
außerordentlich feiner Beſchaffenheit; indem die kleinſten Sterne durch diejelbe durchſchim⸗ 
mern. Bei Anfang des Winters erſcheint das 3. Morgens längere Zeit als Abends, und 
am kreiteften, wenn die Sonne zwiſchen den Fiſchen und der Jungfrau fleht. 

Sodiacus, ſ. Thierkreis. 

Zosẽga, Georg, ein großer Alterthumsforſcher der neuern Zeit, wurde am 20. Dechr. 
1755 zu Dabler, einem Pfarrdorfe in der jütländiihen Grafſchaft Schadenborg, geboren, 
wo fein Vater Prediger war. Er fludirte von 1773—76 in Göttingen, madte dann 
eine Reife durd die Schweiz und Italien, und übernahm nady feiner Nüdfehr eine Haus— 
lehrerftelle im Kierteminde auf der Infel Ffühnen. MNumismatif und Daftilitif waren bis 
dahin feine Haupiftudien geweien. Im I. 1782 machte er eine dritte Reiſe nach Italien, 
mit dem Entichluffe, für immer in Rom zu bleiben. Lim die fhöne Malerstochter, Maria 
Pietruecioli, heirathen zu können, wurde er heimlich Fatholiih (1783), trat mit Winfel- 
mann in enge Verbindung, und erhielt durch ihm die erfte Anregung zu einem tiefern Eins 
dringen in dad Gebiet der Alterthumekunde. Seine Kenntniß der foptiihen Sprache ver- 
ſchaffte ihm am päpftlichen Hofe viele Gönner. Namentlich fland er in großer Gunſt beim 
Gardinal Stefano Borgia, deflen Vorliebe für ägyptiſche Alterthümer eine reihe Samm- 
lung derfelben begründet hatte. 3. ſchrieb zur Löſung diefer Nätbfel die „Numi aegypt. 
imperatorii‘‘ (Rom 1787), und das Aufjehen, welches dieſes für die Geſchichte und 
Chronologie jo wichtige Werf machte, lenfte auf I. auch des Papſtes Pius VI. Aufmerf- 
famfeit, der ihm die jchwierige Arbeit übertrug, die Obelisfen zu erläutern. Hierauf er 
ſchien 3.'s zweites ſchätzbares Werf: „De origine et usu obeliscorum‘“‘ (Rom 1797); 
ed wurde auf Koften des Papſtes gedruckt, und erwarb dem Berfaffer den Ruhm eines der 
ſcharffinnigſten und gründlichſten Gelehrten. Im I. 1798 wurde er zum dänijchen Ge— 
fandten und Gonjul im Kirchenflaate ernannt. Auch erläuterte er die koptiſchen Schrift⸗ 
rollen im Mufeo Borgiano Beliterno. Sein Plan, die ganze griech. Alterthumskunde zu 
fihten und neu zu begründen, kam nicht zur Ausführung, denn er theilte mit vielen großen 
Gelehrten das Schidjal, über zu gründlid angelegten Vorbereitungen dad Leben ver 
fließen zu feben. Er ftarb zu Rom am 10. Febr. 1809. Bon feinen Schriften nennen 
wir noch: „Li bassirilievi antichi di Roma“ (mit Kupferftidhen von %. Piroli, Rom 1808, 
2 Bde.; deutih u. d. T.: „Die antiken Basreliefs von Rom“, mit den Originalkupfer- 
ſtichen von Pirolt, mit Erläuterungen von 3., überfegt und mit Anmerfungen begleitet von 
F. ©. Welder, Gießen 1812, 2 Bde). Welder hat au 8.'8 zerftreute und zum Theil 
noch ungedrudte Abhandlungen (Göttingen 1817) herausgegeben. Vergl. Welder „Z.s 
Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werfe* (Götting. 1819, 2 Bre.). 

Zoffani, eigentlih Zauffely, Johann, berühmter Maler, war 1733 zu Regens⸗ 
burg geboren und der Sohn eines dafigen Schreinere. Er bildete ſich in feiner Kunft zu 
erft unter der Leitung deutſcher Meifter, fpäter in Italien. Nach feiner Rückkehr nad 
Deutſchland malte er an verichiedenen Orten, unter andern die jhönen Plafonds in ber 
Shloßcapelle zu Koblenz. Don da ging er nach England, wo feine Bildniffe, Familien⸗ 
flüde und Theaterfcenen viel Beifall fanden. Im I. 1777 ging er nah Wien, wo er 
die kaiſerl. Familie malte, und 1781 nah Oftindien. Seine Darftellungen oftindiider 
Charaktere und Sitten find fehr naturgetreu. Unter feinen gelungenften Stüden nennt 
man bie erwähnte Kaijerfamilie, die fönigl. Bamilie Georg III. und die Fönigl. Maleraka⸗ 
demie zu London. Man fhägt an feinen Gemälden vorzüglich die Zeichnung, Anordnung 
und treue Darftellung ; das Golorit ift etwas zu einfach und zu matt. 8. war Mitglied 
der Alademie zu London, Ardell, Hayd, Earlom u. U. haben nad) ihm geftochen, 
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Zofingen (Tobinium oder Zophinga), eine Stadt im ſchweizer. Kanton Aargau 
mit 3200 Einw., in einer frudhtbaren von der Wigger durchfloſſenen Ebene am Fuße 
Eleiner, mit anmutbigen Waldungen bewachſener Berge gelegen, hat ein ſchönes Rathhaus, 
ein neued Schügenhaus und eine Stadtbibliothek, mit einem intereffanten Malerbuch und 
manchen andern Kiteraturfchägen. In der Umgegend findet man viele Spuren röm. Anfledes 
kungen. Gine Zeit lang war 8. Reichsſtadt, dann öfterr. und Öfterd der Hof öfter. Fürſten. 

Zoilus, ein grieh. Rhetor im 3. Jahrh. v. Ehr., aus Amphipolis in Thracien 
gebürtig, ift beſonders wegen feiner bittern und hämiſchen Kritifen über die Werke des 
Platon, Iiofrates und beionderd des Homer befannt geworden, weshalb ihn ſchon die Alten 
voriugsmweile „ Homeromaſtir“, d. i. Geißel des Homer, nannten. Nah feinem einenen 
Geſtändniß ſprach er deehalb fo viel Böſes über Andere, weil er felbft nicht fo viel Böſes 
thun fonnte, als er wünschte. Noch jegt nennt man einen gemeinen Zänfer und heimtüdis 
fen Tadler einen Zoilus. 

Zolkjewſki, Staniſlaw, ein ausgezeidhneter polnischer Feldherr, neb. 1547 aus 
edelm Geſchlecht zu Turynka bei Zolkiew in Galizien, entging in feiner früheften Jugend 
bei einem Einfalle der Tataren mit genauer Noth dem Tode. Er wurde in Lemberg er— 
zogen, diente dann unter feinem Verwandten. Jan Zamojski (f. d.) im Heere Iimd er 
warb fih durd feine edle Denfungsart, feine Milde und Yapferfeit allgemeine Achtung. 
Später wurde er Gaftellan von Yemberg und Wojemode von Kiem. Im I. 1596 beftegte 
er als Unterfeldherr die unter Neläwayko revoltirenden Koſacken, und führte fie durd feine 
Mäßigung zum Gehorſam zurüd, und fämpfte dann mit Glück gegen die Schweden in 
Liefland. Nah Zamojſki's Tode hätte ihm der Krongroßfeltherrnftab gebührt; er wurde 
aber übergangen und von feinen Meidern fonar bei dem ſchwachen Sigiemund II, als 
Theilnehmer des Zebripdomifi'ihen Aufftandes angeklagt. Doh 3. beſchämte diejelben, 
indem er offen zut Vertheitigung des KRönind auftrat. Später befehligte er auf dem Zuge 
gegen Modfau, das er eroberte, den Zaren Schuiffoi gefangen nahm und mit den Bojaren 
den Bertrag abichloß, nach welchem der Sohn Sigismund's, Wladigdlam (ſ. d.) zum 
Baren erhoben werden ſollte. Sigismund's Unenticloffenheit vereitelte aber dieie Vor— 
tbeile. In feinem 70. Jahre erbielt er endlich Die oberfte Feldberrnftelle und wurde zur 
Abwehr der Tataren und Zürfen an des Vaterlandes Grenze geiendet, wo er nach tapfern 
Kämpfen ſich genöthigt ſah, 1617 bei Buſza einen Vertrag zu ſchließen, dur welchen in 
zweideutigen Ausdrücken die Moldau und Walachei an die Türken abgetreten wurde, Jetzt 
Flagten ihn feine Feinde des Ginverfländniffes mit dem Feinde an. Als er daber 1620 
wieder nach der Walachei aufbrab und ihm über den Dnieftr zu dringen befohlen wurde, 
zog er ed vor, mit der Uebermacht der Türfen wohl befannt, und von Verräthern verlaffen, 
fidy lieber dem Tode zu weiben, als neuen Schmähunsen ſich audzufegen. Acht Tage lang 
hielt er fih bei Gecora am Dnieftr gegen ein dreimal zahfreicheres türfifches und tatariiches 
Heer; am 8. Detbr. 1620 fiel der 73jährige Greis mit dem größten Theil des Heeres. 
Sein Haupt wurde in Konftantinopel ald Siegetzeichen umbergetragen, jpäter jedoch nebft 
dem Körper für große Summen ausgelöft und in Zolkiew beerdigt, mo Johann III. Sobieffi 
dem 8. ein Denkmal erridten ließ. Seine von ibm hinterlaffene wichtige Beichreibung 
des Zugs der Polen zur Unterftügung des falfchen Demetrius erſchien 1833 zu Lemberg 
im Druck. 

Zoll (Mautb, Aufihlag, Impoft) nennt man im Allgemeinen jede indirecte Abgabe, 
die an einer befondern Zollftätte entrichtet wird; im engern Sinne diefenige Art von indi— 
reeter Gonfumtiondfteuer, welde von eine, aud=- und durchgehenden Waaren, natürlichen 
und fünflliben Producten erhoben wird. Ueber Urſprung der Zölle, über allmälige Ent» 
widelung ded Zollweſens in Deutichland, über die manderlei Zollarten (Binfuhr-, Audfuhrs, 
Durdgangsd-, Rüdzölle ıc.), über Nugen und Nacırbeil der Zölle findet man dad Nöthige 
im Art. Steuern. Bal. au die Art. Acciſe und Handelspolitif, 

Zoll (Längenmaß), f. Decimalmaf und Duodecimalmafı. 

Bollern, |. Hohenzollern, 
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Zollikofer, Georg Joachim, einer der erften deutſchen Kanzelredner, wurde am 
5. Aug. 1730 zu St. Gallen in der Schweiz geboren, erhielt Durd feinen Vater, David 
Unton 3. von und zu Altenflingen, den erften Unterricht, beiuchte fpäter die Gymnaſien 
zu Frankfurt a. M. und Bremen, worauf er die Univerfltät zu Utrecht bezog, um fich dem 
Studium der Theologie zu widmen. Im J. 1754 wurde er Prediger zu Murten in ber 
Schweiz, und von bier wegen feines feltenen Vredigertalents zuerft nad Monflein in Grau— 
bündten, bald darauf nah Iſenburg und 1758 ald Prediger der reformirten Gemeine 
nad; Reipzig berufen, wo er am 25. Jan, 1788 flarb, nachdem er verjcbiedene ſehr vor 
theilhafte Anträge abgelehnt hatte, 3.3 Predigten gehören zu den vollendetiten ſtiliſtiſchen 
Erzeuanifien jener Periode in Deutichland. “Seine Diction war reih und mannigfaltig, 
fein Beriodenbau harmoniſch. Er verband mit forgfältiger Auswahl der Worte eine funft: 
Iofe Zufammenftellung der Ausdrüde und einen überdachten Gebraud der Tropen und 
Bilder, die in das Ganze den angenehmften Wedel brachten. Chbarafteriftiih in feinen 
Predigten war die bewundernawürdige Teichtigfeit und edle Ginfachheit, Die manchen Nicht» 
fenner zu der Ginbildung verleiten fonnte, wenn nicht befler, doch ebenio jchreiben zu können. 
Daher verfehlten dieje Vredigten felten ihren Gindrud. Sein Vortrag ald Kanzelredner 
war, wie jein äußerer Anfland, rubig und würdevoll, nicht hinreißend, aber eindringend 
und überzeugend, lichtvoll und faßlich, auf Verſtand und Herz gerichtet. Die Sittenlebre, 
welche in feinen Predigten herrſchte, war genau auf die verichiedenen VBerhältniffe des Lebens 
beredhnet, und jchloß ſich innig an die moraliihen Bedürfniffe des Menſchen. 3. beſaß bie 
jeltene Kunſt, fpecielle Verbältniffe, Bebler, Gewohnheiten im häuslichen und gefelligen 
Leben auf der Kanzel mit Würde zu behandeln, und jeine Worte wirften um fo ſegens— 
reicher, je mehr er auch durch feinen Charafter und fireng moraliihen Wandel die allges 
meine Achtung erworben hatte. Von feinen Schriften nennen wir: „Sammlung feiner 
Predigten * (veranftaltet von Dlanfenburg, Lpz. 1789— 1804, 15 Pbe.); „Betrachtungen 
über dad Uebel in der Welt“ (3. Aufl., Ebd. 1789); „Wredigten über die Würde bes 
Menſchen“ (Ebd. 1795, 2 Bde.) ; beide letztgenannten Werfe enthalten einen Scha wid: 
tiger Zebendregeln, gleich anziehend wie belehrend für den mehr und minder Gebildeten. 
Ein treffliches Erbauungebudh find feine „ Andachtsübungen und Gebete“ (n. Aufl. Ebd. 
1804, 4 Ible.). Ginem jebr gefühlten Bedürfniſſe half 3. ab durch Herausgabe eines 
„Neuen Geſangbuchs“ (Ebd. 1766; 8. Aufl. 1786). Noch bat man von ihm lieber 
jegungen aus dem Franz. und Engl. Vergl. Garve „Ueber den Charakter 3.8 (Ebd. 
1788); „Briefwechfel zwiidhen Garne und 3.* (Ebd. 1804); „Zollikofer, ein Denfmal 
für feine Freunde und Verehrer“ (Ebd. 1788); „ 3.8 Umgang und Briefwechfel mit einem 
Landichullehrer * (Deffau 1822). 

Sollvereine find Verbindungen einzelner Staaten unter fib zu einem gemein- 
ſchaftlichen Zollſyfteme. Während man namentlich jeit Aufhebung des deutſchen Meichs— 
berbandes und jeitdem alle deutichen Randesfürften die volle Souveränetät erlangt hatten, 
in den meiften deutichen Staaten Zölle und zollähnliche Inftitute hatte, erfannte Preußen 
zuerft die Notbwendigfeit, der damals entfiandenen Zerriffenheit des deutſchen Handels und 
Gewerbes wo möglich ein Ziel zu jegen. Sogleih in den erften Friedensjahren arbeitete 
- ed darauf bin. Durch das Beleg von 1810, noch mehr dur das vom 26. Mai 1818, 
ſchuf Breufen völlige Handels: und Gewerbefreibeit im Innern jeiner Staaten, und befannte 
fich zu der jegigen das Zollweſen beherrſchenden Hauptidee der Befteuerung des Verbraudd 
fremder Waaren, mährrend man früher die Zölle als Mittel anfab, fremde und inländiide 
Kaufleute, denen man nicht ander& beifommen fonnte, zu befleuern. Das legtermähnte 
Geſetz beflimmte, daß alle fremden Erzeugniffe der Natur und Kunft im ganzen Umfange 
der preußiichen Staaten eingebradt, verfauft und durchgeführt, alle inländiſchen Erzeug— 
niffe der Natur und Kunſt auf den preußiſchen Staaten aufgeführt werden fünnten; Daß 
diefe Handelsfreiheit den Verhandlungen mit andern Staaten zur Grundlage dienen follte, 
daß Begünftigungen des Handels preußiicher Unterthanen in andern Ländern in Preußen 
erwidert, dagegen aber auch Veihränfungen dafelbft vergolten werden ſollten. Hiernach 
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fhloß Preußen Verträge mit Dänemarf (1818), Großbritannien (1824), Medlenburgs 
Schwerin, Schweden, Norwegen, Brafllien (1827), den Vereinigten Staaten von Nords 
amerifa (1828). Die übrigen deutihen Staaten ſahen bald die Wichtigkeit des Princips 
ein, von welchem Preußen ausging. Die Fleinern Staaten fonnten die firengen Bolllinien, 
welche Defterreih und Preußen an feinen Grenzen hatte, dur Reciprocität nicht vergelten, 
und ſahen fih genöthigt, mit andern in Verbindung zu treten, namentlich ſich an größere 
anzuſchließen. So entjtanden Verbindungen einzelner Staaten unter fih zu einem gemein» 
ſchaftlichen Zolliyfteme oder die Zollvereine. Ihr Zwed war vornehmlih Vermeidung 
der Nachtheile für Die Zollvereindftaaten. Ginen jolden Zollverband bildete zuerft und bis 
zum Sabre 1827 Preußen, Anbalt-Deffau, Anhalt Köthen, Anbalt-Bernburg und ein 
Theil von Schwarzburg-Sonderdhaufen, und feit dem 8, März 1828 aud Heſſen-Darm-⸗ 
ſtadt. Gin zweiter Zollverein befand nah den zwiſchen Bayern und Würtemberg am 
18. Jan. 1828 abaeichloffenen Vertrage zwiichen diefen beiden Staaten und Hohenzollern⸗ 
Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen. Diefer Vertrag ſetzte feſt, daß die Ein-, Aus» 
und Durdgangs:ölle, ſowie die Zollſtempelgebühren der vereinigten Staaten auf gemein« 
ſchaftliche Recchnung erhoben werden jollten. Die merflih nachtheiligen Folgen dieſes ab— 
gelonderten bayer. Zollivftemd veranlaften zwei wichtige Denkſchriften: „Unterthänigfte 
Vorftellung der Handeldleute zu Würzburg an die hohe Kammer der Abgeordneten der 
Stände ded Königreihs Bayern, wegen Bewirkung einer geeigneten Abänderung des Zoll= 
geieged und Zolliariid von 1828 (Mürnberg 1831) und: „Denfichrift über die nadı= 
theiligen Bolgen des hohen Bayer. Eingangszolltarifs und der bayer. Zollordnung von 
1828, der hoben Ständeverfammlung, Kammer der Abgeordneten, eingereiht von 155 
Kaufleuten und Babrifbeflgern der Stadt Nürnberg* (Mürnberg 1831). Der dritte Zolls 
verband kam zwiichen Hannover und Braunfchweig zu Stande (vgl. darüber: E. H. Schulze 
„Sammlung der Gejege und Verordnungen über die Ein-, Durch: und Ausgangsabgaben 
in den Bereindftaaten Hannover und Braunfcdweig“, Zelle 1836). Ungleich wichtiger 
war der vierte, der am 24. Septbr. 1828 zu Kaffel unterzeichnete, vorläufig bis zum 
11. Dechr. 1834 abgeichloffene, 1829 aber bis mit 1840 verlängerte mitteldeutſche 
Hantelöverein, dem die Königreihe Sachſen und Hannover, Kurbeflen, dad Herzogthum 
Weimar, die Herzogthümer Braunſchweig, Naffau, Oldenburg, Altenburg, Koburg, Meis 
ningen, Seflen= Homburg, Schwarzburg =» Rudolftadt, die reufiichen Fürften und die 
freien Städte Bremen und Franffurt a. M. beitraten. Der Zwed diejed Vereins war 
bauptiählih Beförderung eined möglihft freien Verkehrs und audgebreiteten Handeld, ſo— 
wohl im Innern unter den Vereinsftaaten felbft, ald gegen Außen. Mittel dazu waren 
Berbeflerung der Handelsſtraßen, zweckmäßige Leitung der Straßenzüge, Vereinfahung ber 
Bormen und Gontrolen bei dem Eine, Aus: und Durchgange, liberale Behandlung der 
Meifenden, Beichleunigung des Verfahrens der Beamten u. f.w. Was die Abgaben be= 
traf, befreite man die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe für Die Vereinslande von aller und 
jeder Abgabe, und beichloß, die beftehenden Tranſttabgaben, binfichtlich der fonft aus dem 
Bereinslande fommenden oder wieder in ein ſolches tretenden Waaren, nicht einfeitig zu 
erböben. Unter den einzelnen Wereinsmitgliedern ſchloſſen diejenigen, deren Verhältniſſe 
ein innigered Aneinanderſchließen nob am erften begünftigten, Separatverträge; der wid» 
tigſte derfelben war der Gimbeder Separatvertrag, am 27. März 1830 zwiſchen Kurs 
heilen, Hannover, Oldenburg und Braunſchweig geichloffen. Indeß war die Mafle von 
Staaten mit ganz verichiedenen Geſetzgebungen, Abgabeneinrichtungen, Straßenverbindungen 
2c. zu ſchwer zu einer größern gemeinihaftliden Mafregel zu bewegen, und nod ſchwerer 
darin feftzuhalten. Wald zeigte fih Die Geneigtheit mehrerer Staaten, ſich mit dem Ablaufe 
der vorläufigen Vereindzeit an Preußen anzuichließen. Kurbeflen, weldes fib vom preuß. 
Zolliyftem für ein dringendes finanzielles Bedrängniß eine beifere Befriedigung veriprad, 
war der erfte Staat, welcher ſich von feiner zeitberigen Verbindung lotrif, und am 25, Aug. 
1831 feinen Beitritt zu dem preuß.-darmftädtiichen Zollvereine erklärte. Damit war eines 
der wichtigſten Berbindungeglieder aus der Kette des mitteldeutichen Handelövereind geriffen, 
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eine flarfe Grundlage be&felben gebrochen, der Verein felbft factifh aufgelöfl. Weimar 
fündigte ſchon 1830 feinen Fünftigen Beitritt zu jenem Vereine an, verſchob ihn aber, da 
Sachſen noch nicht beigetreten, und Weimar ſelbſt feiner Verpflibtungen gegen den mittels 
deutfchen Handeleverein noch nicht entbunden jei. Unterdeß batte ſich auch Sachſen zum 
Beitritt entſchloſſen, und fie dedhalb durd feinen Finanzminiſter von Zeſchau in Berlin 
unterhandeln. Sachſen ſetzte ald Bedingung feines Peitrittd unter andern auch den Beis 
tritt der ſüddeutſchen Staaten. Da Alle dadjelbe Ziel im Auge batten, jo fonnte eine 
baldige Giniaung nicht fehlen, und ſchon am 1. Jan. 1834 trat der große preußiſch— 
deutſche Zollverein ind Leben. Es beruht dieſer Verein auf den Zollvereinigungs— 
verträgen der Krone Preußen mit beiden Heffen einerjeit8 und mit Bayern und Würtemberg 
andererfeits v. 22, März u. 31. Oct. 1833; mit allen diefen Staaten einerieitd u. mit dem 
Könihr. Sachſen andererfeits u. 30. Märzu. 31. Oct. 1833; ferner auf den Verträgen : mit 
Sadjen vom 30. März 1834, wegen nleicher Befteuerung innerer Erzeugniffe ; mit Kurs 
beflen, Weimar: Gifenah, Meiningen, Altenburg, Koburg-Gotba, Schwarburg-Sonderd 
haufen und Rudolſtadt, Neuß: Schleiz, Greiz, Lobenſtein-Ebersdorf, wegen Errichtung des, 
die preuß. Kreife Erfurt, Schleuſingen, Siegenrüd, den furbeiftiben Kreis Schmalfalden, 
das Großherzogthum Weimar-Eiſenach (mit Ausichluß der Aemter Allſtedt, Oldisleben 
und Oſtheim), ganz Meiningen, Koburg-Gotha (mit Ausſchluß der Aemter Volkenrode, 
Königsberg und des damals noch zu Gotha gehörigen Fürſtenthums Lichtenberg), die ſchwarz⸗ 
burgiſchen Oberherrſchaften und gedachte fürſtl. reußiſchen Lande begreifenden thüringiſchen 
Zoll- und Handelsbereins vom 10. Mai 1833; mit den beiden Heſſen, Bayern, Würtem- 
berg, Sachſen einerjeitd und dem gedachten thüringiſchen Handelösereine andererfeitd, gegen 
deſſen Anſchließung an den Gelammtzollverein erftgedadhter Staaten, vom 11. Mat 1833; 
auf dem Zollcartell mit beiden Heffen, Bayern, Würtemberg, Sachſen einerjeitd und dem 
thüringif&en Vereine andererfeits, von demielben Tage; auf den Verträgen mit Sadien 
und dem thüringiihen Vereine, wegen gleicher Befteuerung innerer Erzeugniffe, von eben 
dem Tage, wodurd unter andern gemeinfhaftlihe Theilung der, von allen diefen Staaten 
zu erhebenden Branntmweinfteuer nach der Seelenzahl flipulirt iſt; mit Schwarzburg-Rudol- 
ftadt vom 25. Mai, Weimar-Cifenah vom 30, Mai, Schwarzburg- Sonderthaufen vom 
8. Juni, Koburg: Gotha vom 26. Juni 1833, wegen der Zolle und Handelsverhältniſſe, 
au wegen Beſteuerung der innern Erzeugniſſe der ſchon früher beigetretenen Kreile. Am 
1. Ian. 1834 ſahen fib 22 Mill. Menſchen, auf einem Flädenraume von 10,000 OM., 
zu einem Zoll- und Handelsvereine verbunden, aller innern Zollihranfen entledigt, in voller 
Verfehröfreiheit. Die Bereinigung erſtreckte fid immer weiter; ſchon feit dem Anfange 
desfelben Jahres wurde er vergrößert durch den Beitritt von Anhalt: Bernburg und Heflen- 
Homburg, von Medlenburg- Schwerin, Lippe, Anbalt-Deffau, Anbalt-Köthen und Waldech, 
von Koburq-Gotha, Oldenburg und Hohenzollern⸗Sigmaringen, von Baden (12. Mal 
1835), Naffau (10. Septbr. 1835) und Frankfurt (2. Ian. 1836), fo daß nun ber 
Zollverein ein Gebiet mit mehr ald 25,320,000 Menſchen umfaßte. Bei dem Zujammens 
tritt ded großen deutſchen Zollvereind hatte man die Dauer der geichloflenen Zollvereini⸗ 
gungen bid zum 1. Jan, 1842 feſtgeſetzt. Es wurde daher am 8. Mai 1841 ein Verttag 
abgeſchloſſen, welcher die bis dahin beftehenden Zollvereinsverträge mit ſehr wenigen und 
unbedeutenden Abänderungen bis zum 31. Dechr. 1853 verlängerte, Der Zollverein if 
ihnen zufolge in Bezug auf Handel und Zollweien gegen das Ausland ein Ganzes. An 
den gemeinichaftliben Grenzen werden dieſelben Zölle erhoben, welche dem vom Zollverein 
angenommenen preuß. Tarif vom 3. 1818 zufolge in der Regel nicht mehr als 10 Proc. 
vom Werth betragen follen. in jeder Staat bewacht feine Zollgrengen. Dieſe und bie 
unmittelbaren Zolladminiftrationgfoßen werden jedem Gtaate aus der Zollvereinscaſſe ver* 
gütet, Die übrigbleibende Ginnahıne wird unter die Mitglieder nach der Bevölkerung DET“ 
theift, zu welchem Ende alle drei Jahre eine Zählung flattfindet. Kleinere Staaten find 
größeren zugetbeilt, die fi mit ihnen abfinden. Nur die Stadt Frankfurt erhält wegen 
* größern Wohlftandes und größerer Gonfumtion ihrer faft blos ftädtifchen Benölkerung 
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einen größern Antheil, ald nad der Kopfzahl ihr zufommen würde, Die Gefammtein- 
nahmen des Zollvereind blieben bis mit dem J. 1836 unbekannt. Bon 1837—39 be- 
trugen die Gingangszölle im Jahre ungefähr 16 Mill, Die Ausgangszölle 510,000 und 
die Durchgangszölle 490,000 Thaler. Wegen der Bertheilung der Ginnahmen von den 
Ausgangs» und Durchgangszöllen findet eine Scheidung des Zollvereing ftatt. Die Eins 
nahme der Ausgangsabgaben an den Zollftätten der öſtlichen preuß. Prodinzen, des Könige 
reichs Sadıfen und des thüringiichen Bereind wird unter dieſe und die der weftlichen preuß. 
Provinzen und der übrigen Bereinsflaaten auf der andern Seite vertbeilt. Kin ähnliches 
Verhältniß findet aud in Hinſicht des Durdgangszolls flatt. Außerdem beftehen im Zolls 
verein noch Uebergangsabgaben. In Preußen und vielen andern Vereinäflaaten erhebt 
man außer obigen Zöllen noch indirecte Abgaben von inländischen Berzehrungdgegenftänden, 
indbejondere von Branntwein, Bier, Wein, Moft und Taback. Sowie fie in einigen Ver— 
einsftaaten gar nicht beflanden, jo waren fie in Ten andern von verſchiedener Höhe. Schon 
in den erſten Berträgen wünjchte man, möglichſt bald eine gleiche Gefeggebung in dieſen 
Beziehungen eintreten zu laſſen, was aber leider biß jegt nicht im geringften geſchehen if, 
bio dahin aber Ausgleihungdfteuern einzuführen, wenn aus einem Vereinditaate mit geringer 
Befteuerung jener Gegenftände dieſe in einen Vereinoſtaat übergehen, der fie höher befteuert 
bat. Preußen, Sadjen und Thüringen erheben vermöge eines Separatvertragd dieſe 
Abgaben nad gleihen Grundfägen, daher zwiſchen dieſen einerjeitd und den übrigen Vers 
eindftaaten andererſeits eine Uebereinfunft zu treffen war. Wo der Gegenftand verzehrt 
wird, muß nad) dem Vertrage vom 8. Mai 1841 der volle Betrag des Steuerſatzes bezahlt 
werden. Wenn daher 5. B. ein Duart Bier aud Preußen, Sachſen und Thüringen nad 
Bayern gefahren wird, jo wird dem preußiichen, ſächſiſchen oder thüringiihen Vierbrauer 
an der Grenze die bezahlte inländiſche Steuer zurüdgegeben, in Bayern aber muß ber volle 
Betrag der dortigen Steuer an die bayır. Staatscaſſe entrichtet werden. Endlich beflimmt 
noch der Vertrag vom 8. Mai 1841 überall die gleiche Befteuerung des Rübenzuckers. 
Dermöge Bertragd vom 18. Octbr. 1841 trat dad Fürſtenthum Lippe-Detmold dem Zoll 
verein bei, und zu Preußen, von welchem es nad der Kopfzahl entihädigt wird. Auch 
nahm c8 die innern Steuern Preupend an, Am 19. Ocibr. 1841 ſchloß fih Brauns 
fchweig dem Zollverein an, mit Ausnahme derjenigen Landestheile, welche fih ihrer Lage 
nad zur Aufnahme nicht eigneten. Durd den Vertrag vom 13. Novbr. 1841 trat Kurs 
heſſen auch mit der Grafſchaft Schaumburg dem Verein bei. Der Bertrag vom 11. Dechr, 
1841 vergrößerte den Berein durch die waldeck'ſche Grafjichaft Pyrmont. Am 16. Decbr. 
1841 wurde ein Vertrag zwiſchen Hannover und Oldenburg einerjeitd und dem Zollverein 
und Braunjchmeig andererjeitd wegen der fteuerlidhen Verhältniſſe verjchiedener braunſchw. 
Zandeötheile, und am 17. Dechr. 1841 ein Vertrag zwiſchen Hannover, dem Zollverein, 
Oldenburg und Braunjchweig wegen Erneuerung des Bertragd vom 1. Novbr. 1837 auf 
ein Jahr abgejtloffen. Der Vertrag vom 8. Febr. 1842 brachte dem Vereine Luremburg, 
dad von Preußen vertreten wird. Die Cinwohnerzahl ded Zollvereind betrug im 3. 1840 
27,142,116, im 3. 1841 27,436,584 und 1842 28,209,733 auf 8174 DOM, Der 
Zollverein ſchloß am 19/22. Detbr. 1840 einen KHandelövertrag mit der Pforte und am 
2. März 1841 einen Handeld- und Schifffahrtövertrag mit Großbritannien. Der Netto» 
Bertheilungsbetrag nad Abzug der gemeinichaftlichen Verwaltungdfoften und des Averſums 
der Stadt Frankfurt belief ih auf 19,013,640 Thaler im I. 1840, auf 19,642,926 
Thaler im 3. 1841 und auf 20,995,376 Thaler im 3. 1842. Für die Dauer des 9. 
1843 wurden die Verträge zwiihen Hannover und Oldenburg einerjeitd und dem Bolle 
verein und Braunfchweig andererieitd vom 16. und 17. Dechr. 1841 verlängert. Nach 
Abzug und mit Zurechnung der Alimentirungdentihädigungen betrug der reine Einnahme 
überihuß 22.918,754 Thaler und die Bevölferung 28,498,625 Menſchen. Dit dem 
1. San. 1844 erloiden obige Verträge vom 16. und 17. Dechr. 1841, und wurde der 
braunihw. Harz Wejer-Diftrict in den Zollverein aufgenommen. (S. Steuerverein,) 
Braunfchweig trat Preußen, Sadjen u. ſ. w. in Hinfiht der Uebergangsabgaben bei. Am 
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1. Septbr. 1844 wurde ein Handels- und Schiffiahrtävertrag mit Belgien abgeſchloſſen. 
Die reine Einnahme betrug 23,970,188 Thaler. Das I. 1845 bradte den Hanteld- 
und Sciffiahrtövertrag mit Sardinien vom 23. Juni und einen Vertrag zwifchen Preußen, 
Braunſchweig und den übrigen Staaten des Zollvereind einerfeit? und SHannover und den 
übrigen Staaten des Steuervereind andererfeitd wegen Beförderung der gegenfeitigen Ber: 
fehröverhältniffe nebft jech8 Liebereinfünften vom 16. Dctbr. Die reine Einnahme betrug 
24,910,545 Thaler. Die Bevölkerung des Bollvereind war im December 1843 auf 
28,498,136 @inw. geftiegen; im December 1849 betrug fie zulammen 29,808,007, 
darunter Preußen 16,669,153, Bayern 4,526,650, Sadien 1,894,431, Würtemberg 
1,805,558, Baden 1,360,599, Kurbeffen 731,584, Heflen- Darmfladt 862,917, Thür 
ringen 1,014,954, Braunſchweig 247,070, Naflau 425,686, Yuremburg 189,783 und 
Branffurt 74,622, In der neueften Zeit hat der Zollverein durch den Vertrag zwiſchen 
Preußen und Hannover vom 7. Sept. 1851, dem ſich auch Oldenburg im Februar 1852 
anihloß, in Folge deſſen der Steuerverein in Dem Zollvereine aufgehen jollte, die Ausſicht 
auf eine wichtige Erweiterung erhalten, andererſeits hat Defterreih durch feine Beftrebungen, 
einen großen mitteleuropäiichen Zollverein zu gründen, fein Beſtehen wejentlich gefährdet. 
Sieben deutihe Staaten, Bayern, Sachſen, Würtemberg, die beiden Heffen, Naſſau und 
Baden traten zur Unterflügung der legtern im April 1852 in Darmftadt in einem Separat⸗ 
bündniß zufammen, um Preußen zu nöthigen, auf die öflerr. Vorſchläge einzugeben, ebe 
von einer Erneuerung der Zollverträge Die Rede jein Eonne, Preußen willigte zwar ein, 
mit Oeſterreich einen Zolle und Handelövertrag einzugeben, doch erft nad Erneuerung des 
von ihm im November 1851 gefündigten Zollvereind, und als die coalirten Staaten damit 
fih nicht zufrieden erklärten, trat es von den weiteren Unterhandlungen zurück und führte 
Diefe nun mit Hannover, Oldenburg, Braunſchweig und den thüringiſchen Staaten weiter. 

Sonaras, der erfle der vier eigentlichen byzantiniihen Geſchichteſchreiber, lebte im 
11. und 12. Jahrh. und war aus Konftantinopel gebürtig. Gr fland in großer Gunſt 
bei Kaiſer Alcrios Komnenos, deflen erfter Staats- und Gabinetsjecretär er war. Nah 
dem Tode feiner Gatıin und Kinder wurde er Mönch vom Orden des heiligen Bafllıos, 
und flarb in einem Alter von 90 Jahren auf Dem Berge Athos. Außer mebreren theolo— 
giihen und philoſophiſchen Schriften jchrieb er: „Unnalen in 18 Pudern vom Anfange 
der Dinge bis zum Jahre 1118“, in Auézügen aus Älrern Hiftorifern, namentlid aud 
Dio Gafıtus, und ipäter als Augenzeuge. Sie wurden herausgegeben von Hieron. Wolf 
(Barel 1557), von Du Freene (Paris 1686, 2 Bde.). Gin anderes größeres Werk 3.8 
ift ein griech. Wörterbuch: „Surayoyn AEFsw»“ (herausgegeben von 3.4. H. Tittmann 
zugleich mit des Photius Yericon von Hermann, Lpz. 1808, 3 Bde.). 

Zone heißt in der Stereometrie jeder Theil der Kugeloberfläche, welcher zwiſchen 
zwei parallelen Kreijen der Kugel eingeſchloſſen ift oder durch einen ſolchen abgeſchnitten 
wird; allgemeiner jedes von zwei parallelen Kreiſen eingejchloffene Stück der Oberfläde 
eines durch Umdrehung einer krummen Linie eniftandenen Körpers. — Zonen, Erd— 
gürtel oder Erdſtriche ſ. Erde, 

Zoochemie oder Thierdemie iſt die Lehre von den dem thierifchen Organis— 
mus eigenthümlichen chemiſch Larzuftellenden Stoffen, verbunden mit der Anweiſung, dieſt 
Stoffe kunſtgemäͤß nachzuweiſen. Die 3. iſt erſt im neuerer Zeit wiſſenſchaftlich kultivirt 
worden, und ed haben ſich um dieſe Wiſſenſchaft beſonders Gahe, Scheele, Bergmann, 
Lavoiſter, Fourcroh, Vauquelin, Berthollet, Spallanzani, Cruikſhank, in neueſter Zeit 
Davyh, Boſtock, Wollafton, Brand, Berzelius, Döbereiner u. A. verdient gemacht; indeß 
fteht fle an Ausbildung, innerem Zufammenhange, Klarheit und Sicherheit der anorgani« 
ſchen, und felbft der Pflanzenchemie noch weit nad, was hauptjählic daher fommt, weil 
nach dem Entweichen des Lebens aus dem Organismus und durd Ginwirfung chemiſcher 
Agentien auf die Theile desjelben ganz andere Verbindungen der Stoffe entſtehen, ald vor⸗ 
ber, fo daß die chemiſchen Operationen bei weitem mehr Producte ergeben, als Edukit. 
Maſpail verweift daher die Unterfuhung organiſcher Theile an das Mifrojfop, 
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Zoolithen find verfteinerte Mefte vorweltlicher Thiere. Wenn fle von Wirbel- 
tbieren berrübren, ſo beitehen fie aus Knochen und heiten Maftozoolitbhen von 
Säugeibieren, Ornitbolithen von Vögeln, Herpetolithen von Meptilien und 
Ichthyolithen von Fiihen oder wohl aud aus Abdrüden ganzer Sfelette, 3. B. ges 
wifler Saurier oder Eidechſen (f. d.) und zumal der Fiſche in der Subapenninenforma=s 
tion, dem Jura und Kupferſchiefer. Von den Wirbelloien giebt ed eine umüberjehbare 
Menge in Form mehr oder minder verfleinerter Schalen von Mollusfen (I. d.), 3. B. 
Schneden (ij. d.) und Muſcheln, von den faft ganz erlofhenen Grinoiden (Seelilien) 
und den noch jegt, wenn auch weniger häufigen Seeigeln oder Echiniten (ſ. Echinoiden) 
und Seefternen (j. d.) oder Alteriten. Weit weniger zahlreich find die Reſte der Ge— 
lenkthiere, unter welchen die den Krabben verwandten Trilobiten vorwalten, während eigent— 
lie Injeften in geringer Menge und nur in den neueften Schichten ald Abdrücke oder in 
Bernftein eingeichloflen vorkommen. 

Zoologie it die Kenntnip der Thiere (1. d.) und befleht in der Unterfuhung 
des individuellen Baues, jowohl im Innern als im Aeußern, durch Erforihung der Lebens⸗ 
erfcheinungen, durch Feſtſtellung der ſowohl den Gruppen als den einzelnen Arten eigens 
thümlichen und befländigen Kennzeichen, endlich durch Einreihung der in genannten Bezies 
hungen erfannten Thiere in das Fachwerk dee Soſtems. Eigentliche Grundlagen und nicht 
blos Hülfswiffenihaften der Zoologie find Anatomie oder Zootomie und Phyſiologie, die 
beide ihre wahre Bedeutung erſt dadurch erhalten, Dan fle zu vergleihenden werden, d. h. 
fich bemühen, Die Umänderungen, welche der thieriihe Organismus von der Stufe hödhfter 
Vollkommenheit bis zu der an die Pflanze erinnernden Einfachheit der niedrigften Formen 
aufzufinden und in ihrer Bedeutung zu würdigen. Denn erft aus der Erfenntniß dieſer 
Thatjachen entipringt die Möglichkeit, Lie Äußere Lebensweiſe und Sitten eined Thieres 
zu erklären und ihre Notbwendigfeit nachzuweiſen. Wenn dieſe Behandlung des Stoffe 
auch nicht überall möglich ift, weil die vorhandenen Beobachtungen zur Begründung von 
Schlußfolgerungen oft nicht ausreichen, jo führt fie doch allein zum Zweck und ift allein 
der ernſten Wilfenihaft würdig. Auch Chemie und Phyſik find für die Zwecke zoologi— 
ſcher Forſchung unentbehrlib, wie denn bei dem gegenwärtigen Stande der Natur— 
wijfenihaften (j. d.) die einzelnen Zweige derjelben in einander fließen und feine 
von der andern ganz geiondert fih behaupten fann. Man nennt die Zoologie allge» 
mein, wenn fie die ganze Meihe der Thiere umfaßt, jpeciell aber, wenn ſie bloß ein- 
zelne Geſchlechter oder Arten oder nur einzelne Theile der Thiere beachtet; nach den vers 
ſchiedenen Nebenrückſichten, die mit der Zoologie verbunden werden, heißt fie urweltliche, 
tehnologiidhe, öfonomiidhe, Korftzoologieu. j. w. In der oben angedeutes 
ten vollfommenen Geftalt erjcheint das zoologiihe Studium ſeit wenigen Menicenaltern, 
Was für Kenntnijfe die Bramahnen Indiens und die Prieſter Aegyptens in der Zoologie 
bejagen, fünnen wir nicht mehr beurtheilen. Groß war in diefer Wiſſenſchaft Urifloteles ; 
er ragt weit über das Alterthum hervor und die Menge feiner pofitiven Kenntniffe in der 
Boologie erwedt noch jegt Erftaunen, mehr aber noch jeine pbilojophiihen Anichauungen 
der Thierwelt, unter welden viele erft gegenwärtig richtig begriffen und zu Ehren gefommen 
find. Wenn wir von Plinius und Aelian abjehen, ruhte jeit ihm Die Zoologie und erft 
im Unfange des 16. Jahrh. begegnen wir wieder Spuren einer entftehenden und nach 
wiſſenſchaftlicher Form firebenden Thiergeſchichte. Belonius, Mondelet und Gosner 
begründeten dieje Richtung und die Eroberungen der Europäer in Aften und Amerifa 
reisten nah und nach wiſſenſchaftliche Reiſende und Sammler, die im 17. Jahrh. zahl» 
reicher wurden. Unter ihnen waren die erflen der Sachſe Georg Marcgraf, der Begleiter 
des Morig von Nafjau in Brafilien, und der Spanier Hernandez in Merico. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. hatte das Material ſich ſehr gemehrt; in allen Ländern Europas, die flavis 
fehen und mohammedaniihen ausgenommen, fanden Forſcher auf und damals wurden die 
erfien Verfuche ſyſtematiſcher Aufzählungen gemacht, die aber immer noch dürftig genug 
audfielen. Linné (j. d.) gab endlih aud auf diefem Felde einen glänzenden Beweis 
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feines ordnenden Geiſtes; indem er auch die große Arbeit übernahm, das Thierreich anzus 
ordnen, und übertraf ſchon durch feinen erften unvolllommenen Verſuch im 3. 1735 alle 
Vorgänger. Mehr ald man gewöhnlich vorausjegt, hat Linne auf Anatomie Gewicht ger 
legt, und ſicher ahnte er die dereinftige Auferbauung der Zoologie auf neuen Grundlagen; 
indejjen erlebte er diefe Mevolution nicht, die zum Theil ſchon in feinen Zeiten durch geift- 
reiche und fleißige Boricper vorbereitet wurde. Gegen Ende des 18. Jahrh. brach endlich 
eine andere Anſicht, jowohl in Deutſchland als in Frankreich, fih Bahn, und Gupier 
(. d.) hatte das Verdienſt, aber audy das Glück, fie zuaft in Schriften vorzutragen und 
gegen die Einſprüche ter ältern Schule zu veriheitigen. Es ift nicht möglich, alle die 
Männer berzuzählen, welche den neuern Weg betraten; nur joviel mögen wir erwähnen, 
daß die Deutichen zwar eine Zeit lang durch Beimengung naturphiloſophiſcher Elemente 
diejer neuen Zoologie eine bejondere, vielleicht nicht allezeit förderlihe Richtung gaben, fid 
aber in der Folgezeit dur mehr praktisches Verfahren um jo mehr ausgezeichnet haben 
und hinſichtlich ihrer Leitungen auch auf diefem Gebiete jedem andern Volke entgegentreten 
fönnen. 

Die Zoologie hat nicht allein mit einer vielfach größern Zahl von Weſen fih zu bes 
ſchaͤftigen als die Botanif, jondeın aud mit Wefen, deren Bau, von mehreren Grund« 
formen ausgehend, weit mehr Umgeftaltungen zuläßt und folglid auch durdy zahlreidere 
und bedeutjamere Aeußerungen ter ihnen eigenthümlich zuftehenden höhern Lebenethätig⸗ 
feiten die Pflanzen übertrifft. Unter jolden Umftänden ift die Umfaffung ihres ganzen 
Gebietd und gleihe DVertrautheit mit allen Iheilen dedjelben feinem Ginzelnen mehr 
möglih. Anders verhält ed fih aber mit allgemeiner, auf Umriſſe ſich beſchränkender 
Kenntniß, deren Erlungung jegt ebenjo durch die feiner großen Stadt abgehenden Sams 
lungen als durdy eine ungemein reiche Xiteratur verhältnigmäßig erleichtert wird. Ehſte⸗ 
marifche Verzeichniffe faſt aller bekannten Specits befigen wir nidt, indem die Herftellung 
eines ſolchen Werkes jelbft für zehn oder mehrere in verichiedenen Bädern heimiſche und 
mit gleichem Geift und Fleiß arbeitende Männer eine unlösbare Aufgabe jein würde, weds 
halb für die einzelnen Bacher flet3 die Specialliteratur zu benugen if. Für gewöhnlide 
Bwede und Ueberfiht des Ganzen reihen aus Wiegmann „Handbuch der Zoologie” 
(2. Aufl., Berl. 1843) und Euvier „Dad Thierreih, geordnet nad) jeiner Organijation“ 
(deutih von Voigt, 6 Bde., Lpz. 1831— 1843). Umfaſſender find Ofen „Allgemeine 
Naturgeſchichte“ (Bde. A—7, enthaltend dad Ähierreih, Sıuttg. 1833—38) und H. ©. 
2. Reichenbach, Vollftändigfte Naturgeidhichte ac. * (Dresd. 1845 fp.). 


Zoophyten (zoophyta), nad Rinne Gollectioname für die nadten Pflanzentbiere 
ohne Gehäuſe, auch Infuiorien; nah Cuvier für die Stadelhäute, Eingeweidemürmer, 
Meernefjeln, Bolypen und Infuforien; fie bilden nad ihm die vierte Hauptabtheilung der 
Thiere. Schweigger begreift unter Zoopbyten die Ihiere, denen Nerven, Gehirn, Sinned- 
werfzeuge, Kopf, Gefäßſyſtem, Athmungsorgane und Muſcheln fehlen, deren ganzer Körper 
aus Schleim beſteht. Andere bejcränfen fie nur auf die Korallentbiere und theilen fle 
ein in Blumenthiere (Anthozoa) und Moosthiere (Bryozoa). Um Anordnung 
dieſer Thierclaſſe haben ſich Schweigger, Blainvile und befonders Ehrenberg verdient ges 
macht. Wgl. die Werfe von Milne Edwardo, Johnfton, Ban Beneden xt. 


Zootomie, funftmäßige 3 rlegung von Ihierförpern, um ihren Bau fennen zu 
lernen, Daher gleichbedeutend mit Anatomie der Tbiere. 

Zopf, Haarzopf, Dad lange, zujammengeflodhtene oder zufammengebundene Haupt 
haar. Einen Zopf auf dem Wirbel tragen noch jegt michrere Volker der Sübjee, auch Irus 
gen einen ſolchen Die altgermaniihen Völker. Der in der Geftalt eines langen tünnen 
Schwänzchens am Hinterfopfe figente 3. war eine Erfindung des geſchmadloſen 17. und 
18. Jahrhunderis, wurte unter Yutwig XIV. beim Heere un jpäter auch bei andern Ars 
meen eingeführt. Gr war jonft ein weſentliches Zeichen des Militärs, und hatte bier ald 
Schyugmittel gegen Hiebwunden in den Naden, befonders bei der Gavalerie, wenigflend 
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Nugen. Als unzweckmäßig, Foftipielig und zeitraubend wurde der 3. zuerft bei den Frans» 
zofen während der Revolution abgeſchafft, 1805 bei den Schweben, 1807 ibei den Preußen, 
Auflen und Deflerreihern, und bald auch in den andern Armeen, am ipäteften, erft nach 
Kurfürft Wilhelm's I. Tode (1821), bei den Heſſen. 

Zorge, ein Dorf am Harz im braunſchweigiſchen Difriet Blanfenburg an dem 
gleichnamigen Harzfluffe, it befonders feiner @ifenwerfe wegen berühmt. Der Ort bat 
1300 Einw. und eine Maichinenfabrif, Nagelihmiede und Drahtziehereien, 

Zorn nennt man den in Folge von Beleidigung, überhaupt von unangenehmen 
Einwirken und Entgegenwirfen eined Andern, in Worten, Geberden und Handlungen fi 
äußernden und lebhaft aufwallenden Unwillen. Widerfpruch fleigert den Zorn ; bei kräfti— 
geren Individuen fann er nur durch Nachgiebigkeit gemäßigt werden, bei ſchwächeren läßt er 
ſich nur durch Entgegeniegen eines noch heftigern 3.'8 unterdrüden. Dadurch, daß der 8, 
nad außen geht, und der unangenehmen Aeußerung Widerftand leiftet, unterfcheidet er ſich 
vom Üerger. Die vorwaltende Gencigtheit, fi zu Ausbrühen des Zorns binreißen zu 
laffen, felbft durch) geringfügige Saden, bei Mangel an Beihränfung und Selbſtbeherrſchung 
heißt Jähzorn. Die Meizbarkeit zum 3. ift bei einzelnen Individuen fehr verſchieden. 
Am reizbarften ift der Ehoferifche und der Sanguinifer; bei jenem ift die Leidenſchaft am 
furchtbarſten, bei diefem kurz und weniger kräftig; am wenigften reizbar find der Melancho⸗ 
life und Phlegmatifhe, der rohe Naturmenſch mehr ald der Gebildete, der Gutmüthige 
weniger als der Bösgefinnte. Iſt der 3. nicht zu heftig, fo wirft er auf den Organismus 
erregend ein, bejdhleunigt den Blutumlauf, befördert Gullenabfonderung, Verdauung und 
Appetit. Zu heftiger Zorn bringt häufig Ueberreiz hervor, zu ftarfen Andrang des Blutes 
nad dem Kopfe, Apoplerie, Störung im Galleniyftem u. ſ. w., und fann fi bis 
zur Wuth, ja felbft bis zur vorübergehenden Manie fleigern. Durd beruhigende 
und fühlende Mittel laſſen fih die übeln Wirkungen des Zornd oft verhüten oder wenig« 
flend mindern. 

Zurndorf, Dorf im Kreife Küftrin des preußiihen Megierung&bezirkes Frankfurt 
(Provinz Brandenburg), mit etwa 460 Ginwohnern, ift denfwürdig durch die Schladht am 
25. und 26. Aug. 1758, die blutigfte des 7Tjährigen Krieged, worin die Auffen unter 
Fermor von den Breußen unter Friedrich dem Großen geichlagen wurden. Das preußifche 
Heer zählte 30,000, das rujftihe 50,000 Mann. Der Kampf begann am 25. Aug. 
9 Uhr Morgens mit einer flarfen Kanonade der Preußen gegen das ungeheure Viereck, 
welches das ruffliche Heer bildete; in der Mitte desjelben befand ſich allee Gepäck und die 
Meiterei, der dadurd alle Thätigfeit unmöglich wurde. Diefe Schlabtordnung, unter allen 
denkbaren die fchlechtefte, hatten die Auffen in den Türfenfriegen angenommen, um fi 
gegen die unternehmende Reiterei derjelben zu fibern. Briedrich IL. hatte fein Heer, wie 
bei Leuthen, in ſchiefer Schlachtordnung aufgeftellt ; fein Geſchütz wüthete furdtbar unter 
den Aufjen; die Pferde vor den Bagagewagen riffen fidh los, und durchbrachen die lieder, 
fo daß Fermor den Troß und die Gavalerie aus dem Biere hinautlaffen mußte. Der 
linfe preußifche Flügel rüdte aber in diefem Augenblide zu hitzig vor, und gab fo der ruſſi— 
fchen Gavalerie eine Blöße, die diefe benugte, um einige Bataillond auseinander zu jpren» 
gen. Bermor glaubte ſchon die Schlacht gemonnen, und öffnete fein Quarré von allen Seis 
ten, um die Preußen zu verfolgen ; dieſen Zeitpunft hatte aber Seydlitz erwartet, um fih 
mit feiner Gavalerie auf den Feind zu werfen, Während er mit einem Theile derjelben die 
feindliche Reiterei zurüdtrieb, hieb der andere in das Fußvolk ein, und ohne Gnade alles 
nieder ; nachdem er feinen erften Gegner überwunden, wendete er fi gegen die nod Stand 
haltende Infanterie, und vollendete ihre Niederlage. Während fo der rechte Blügel der 
Auffen geichlagen wurde, errang zu Mittag ber linke faft einen vollftändigen Steg über den 
ihm entgegenftehenden rechten Flügel der Preußen. Das etwas zu weit vorgerüdte Bas 
taillon Ereug wurde von der ruſſiſchen Gavalerie umringt und gefangen, zugleich Die Batterie 
erobert. Beide wurden jedoch durch 5 preußiſche Eavalerieregimenter wieder befreit, und 
die Ruflen in die Sümpfe getrieben. @in anderer geringerer Theil ihrer Gav.isrie hieb 
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unterdeffen auf den linken Flügel der preußifchen Infanterie ein, und warf biefen in Ins 
ordnung zurüd. Jetzt flog Seyblig zum zweiten Male mit feinen Reitern herbei, warf ſich 
in die entflandene Lücke, und verjagte den Feind bis weit über das Schlachtfeld in den 
Sunpf bei Quartſchen. Gleichzeitig hatte Die Infanterie des preußiichen rechten Blügels 
den linken des Feindes durchbrochen, der fi alsbald, von der flegenden Cavalerie ebenfalls 
angegriffen, auflöfte, fo dag nun ein wüfter Haufe von Freund und Feind vermifcht ente 
ftand, wo man ih ohne Ordnung mit Pajonet, Säbel und Flintenfolben flug. Abends 
war der Kampf für Friedrich entſchieden, doch blieben Die Ruſſen über Naht auf dem 
Schlachtfelde, da ihnen durd das Abbrechen der Brüden der Rüdzug über die Wartha 
verſpertt war. Um folgenden Morgen traten fie nad einer kurzen Kanonade den 
Rüdzug nad Landsberg an der Wartha an. Sie hatten 939 Offiziere, 20,590 Mann 
an Zodten, DVerwundeten und Gefangenen verloren, nebſt 103 Geſchützen, 27 Fahnen 
und einem Theil der Kriegökaffe, die Preußen in Allem 11,300 Mann, 26 Kanonen und 
mehrere Bahnen. 

Zorpafter (Zerduſcht, Zerabeicht, d. i. Stern des Glanzes), orientalifcher Weiler, 
der Reformator der Volfäreligion in Medien und Perſten, lebte nah Eudoxos und Ariftos 
teles 6000 Jahre vor Plato, nach Andern 5000 Jahre vor Eroberung Trojas, nad Kan 
4508 600 Jahre vor Zerred Zug nad Griedenland, nad der gewöhnlichen Annahme 500 
bis 600 Jahre vor Chriſtus. Wie das Zeitalter, jo wird aud das Vaterland ded 3. jeht 
verſchieden angegeben. Einige ältere Hiftoriter machen ihm zum König von Baktriana, der 
die magifchen Künfte erfand, und in Aftronomie und Ulterthümern ſehr bewandert war; 
Andere, beionderd die heutigen Perſer, laffen ihn aus Medien ftammen. Die Zendbüder 
nennen fein Vaterland Hedan oder Heedinoſch. Ueber feine Geburt und fein Leben berr- 
ſchen eben jo verſchiedene als fabelhafte Sagen. Bei jeiner Geburt ſoll er unter andern Vor⸗ 
zeichen fünftiger Größe anflatt zu weinen gelacht haben. Als der König, dem von dem Kinde 
Großes, und dem Beftehenden Verderbliches geweifjagt worden war, dasſelbe zu ſich brin- 
gen ließ, um es zu ermorden, ſoll ihm beim Aufheben des Schwerted die Hand verborrt 
fein. Eben jo Merkwürdiges wird von 3.'8 jpäterm Reben gefabelt. So foll er den Him⸗ 
mel beſucht, dort das heilige Beuer und das lebendige Wort empfangen haben, hierauf in 
die Hölle hinabgeftiegen fein, und ſich zulegt, nachdem er jeine Beftimmung erfüllt, in bie 
Einſamkeit auf das Elburägebirge zurüdgezogen haben. Nah Andern verließ er fein Ge— 
burtöland Medien, wahrſcheinlich weil feine Lehre bier weniger @ingang fand, und ging 
nad Baftrien an den Hoi König Guſtaſp's (Kyarared 1.), der ihn mit Bewunderung ans 
hörte, und fein Gejeg annahm. Auch das Ende des 3. umſchwebt ein undurchdringliches 
Dunfel. Diejenigen, welche ihn für einen Gottgefandten hielten, laſſen ihn auch göttlich 
untergehen, und von Engeln in einem eijernen Kaften gen Himmel tragen. Die dem d. 
beigelegte Religionsveränderung darf nicht ald eine Durdgängige Neuerung angejehen wer 
den, er baute vielmehr auf dem vorgefundenen volfgmäßigen Grunde weiter. In dem von 
ihm zum Theil herrührenden Zendavefta (i. d.) kommen die weſentlichen Glaubendbes 
flimmungen bes 3. vor, 

Zorrilla y Moral, Don Joe, der belicbtefte und populärfte unter den jet 
lebenden Dichtern Spaniens, wurde am 21. Febr. 1817 zu Valladolid geboren, kam 1827 
mit feiner Kamilie nah Madrid und beſuchte die Gollegien in dem Semanario de los 
nobles. Nach dem Willen feines Vaters sollte er fi dem Rechtsſtudium und der juribie 
ihen Laufbahn widmen, und 3. ward, troßg jeiner unüberwindliden Abneigung dagegen, 
nad) Toledo geſchickt. Hier aber beſuchte er flatt der Gollegien die Alterthümer jener Stadt 
und machte Verſe flatt juridiicher Abhandlungen. Daher fund er nad jeiner Nüdkehr 
ins väterlihe Haus, nunmehr zu Lerma, eine ſchlechte Aufnahme; er tröftete ſich indeß mit 
der Lectüre von Ghateaubriand’s Schriften und dem Studium der Bibel. Im folgenden 
Jahre mußte er ih nach Valladolid begeben, um Die vom Vater ihm beftimmte Laufbahn 
zu verfolgen ; aber auch hier widmete er ſich faft ausſchließend poetiihen Studien und Ars 
beiten und trat zuerft ald Dichter auf mit einigen Verfuchen in der Beitjchrift „El arlista“. 
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Um ſich dem argen Zwange im däterlichen Hauſe zu ent;ichen, eytfloh er endlich mit einigen 
Mealen in der Taſche nah Madrid. Bei dem Begräbniß des unglüdligen Dichters 
2arra (j. d.) am 15. Febr. 1837, erregte 3. durch ein Trauergedicht, Das er un deſſen 
Grabe vorirug, große Senjation. Wenige Monate dquach gab ar dein erſten Wand jeiner 
Boeilen heraus und von da an war Z.'s Hterariiher Ruhm begründet. eine exſten 
Arbeiten find zwar nod mehr oder minder Nahabmungen der neuromantijhen franzöfljchen 
Schule ober der altipanijchen, beionderä Galdergn’s ; in ben ipätern aber, vorzüglich in ben 
„„Cantos del trovador‘‘, einer Sammlung von lyriſch⸗epiſchen Gedichten, Bolksiagen und 
Legenden, wußte er dad Alınationale mit Dem Modernen glüdlih zu verbinten. Gr ift 
auch ſehr fruchtbar; Denn außer der bedeutenten Anzabl lyriſcher und apiicher Gedichte, Die 
er bereits exſcheinen lieg, bat er fat jährlih Die Bühne auch mit ein paar Stücken bereie 
chert, worunter feine Komödie „El zapatero y el rey“ im alten Nationalftil ein Lieblingd- 
Rüd geworden iſt; in Dramariihen if er jedoch weniger glüdlih und haſcht zu nie) nach 
melodramenartigem Effect. Dagegen find unter feinen lyriſch-epiſchen Gedichten einige 
Mußerftüfe in Spradhe und Stil, wie die „Introduccion de los cantos del trovadarı‘, 
worin er ſich am meiften darafterifirt bat; die darin enthaltene poetiſche Erzählung „A buen 
juez mejor testigo“ u. f. w. Seine Werfe eridienen geſammelt unter dem Titel „Poe- 
sias‘‘ (2. Aufl, Madr. 1840 flg.) und umfaflen bis jegt 10 Bände; außerdem erſchienen 
von ihm „‚Cantos del trovador. Coleecion de leyendas y Lradiciones histöricas’* (3 Bde., 
Madr. 1840—41); „Floras perdidas. Poema‘‘ (Madr. 1843) und „„Ohras completas, 
precedidas de su biografia por lldefonso Ovejas“ (2 Bde., Bar. 1847). 

Zoſimus, ein griechiſcher Hiftoriker des 5. Jahrhunderts, Comes und Exadvoca- 
tus fisei zu Kouflantinopel, ſchrieb eine Geſchichte der Kailer, von Augufus bie zum Jahr 
410, in 6 Büdern (vom 6. befigen wir nur den Anfang), mi Benugung der beften 
Duellen, mit Fleiß und Sachkenntniß. Gr befämpft darin ſreimüthig und fireng Gonflan« 
tin's politiiche Ginführung ded Chriſtenthums. Die erſten 2 Bücher des Werkes gob zuexft 
heraus H. Stepbanus (Bar. 1581); das ganze Werf Br. Eplburg im 3. Bante der 
„Scriptores historiae rom.‘ (Brantf. 1590); Th. Smiıh (Orf. 1679); Chr. Cellarius 
(Zeig 1679; 3. Ausgabe, Jena 1729); J. F. Reitmeier (pz. 1784) und J. Beffer 
(Bonn 1837). @ine loteiniiche Ucberfegung beſorgte 3. Löwenklau (Bajel 1576), eine 
deutſche Seybold und Hehler (Frankf. a. M. 1805, 2 Bde.). 

Zriuy oder Zringi, Niklas, Graf von, ter tapfere Feldherx Kalfer Ferdinand's lJ., 
war 1518 geboren, und flammie aus dem alten ſſawiſchen Geſchlechte der Grafen von 
Brebir. Den Namen 3. hatte feine Bamilie von dem Schloffe Zrin in Ungarn ange- 
nommen. 3. nahm fehr jung Militärdienfte. Schon im 12. Jahre legte er bei der Be— 
lagerung Wiens unter den Augen Kaifer Karl’s V. jolde Broben von Eutſchloſſenheit und 
Tapferkeit ab, daß ihn dieſer mit einem Streitroß und einer goldenen Kette belohnte. 
Später zeichnete er ſich beſonders in den Feldzügen gegen Johann von Zavolya aus, der gegen 
Erzherzog Ferdinand auf Ungarn Anſprüche machte, fo wie gegen Sultan Soliman, Za— 
polya’8 Bundesgenoſſen. Gr führte gewöhnlich die Bor» oder Nachhut, und feine yerlän- 
liche Zapferfeit, feine Heldengeſtalt, feine Lebhaftigkeit und Breigebigfeit, jo wie feine Ge⸗ 
rehtigfeitäliebe beim Beftrafen der Dienſtvergehen fejlelten die Herzen feiner Krieger jo an 
ihn, daß er fle auch zu den gewagteften Unternehmen führen fonnte. Um Verbeſſerung der 
Zaftif der leichten Meiterei erwarb er ſich große Verdienſte, und mit ihr entſchied er unter 
andern die Schlacht bei Vefth (1542) zu Gunften der Kaiferlihen. Als Ban von Kroa» 
tien vertheidigte er dieſes Land 12 Jahre lang gegen die Türken, ſchlug jie 1562 vor 
Szigeth, und wurde hierauf noh Ban von Slavonien, Dalmarien und Tavernicus von 
Ungarn, welches leßtere aber damals faſt ganz türkiſches Baibalif war. Im Jahre 1566 
überzog der Sultan von Belgrad aus die ſzalader Beipannihaft mit Krieg, um auch Szigeth 
zu erobern. 8. ſchlug zwar den türfiihen Vortrab bei Sziklos, bald aber hatte der Groß» 
vezier Mehemed Sokolowich, ein kroatiſcher Renegat, mit 65,000 Mann, ynd der Brop- 
herr mit einem noch größeren Heere, beide ungefähr mit faft 200,000 A Szigeth, 
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worein fih 3. mit feiner Schaar geworfen hatte, belagert. Die Lage der Stadt zwiſchen 
2 Flüffen, in moraftiger Umgebung, der Beflg einiger Gaftelle mit doppelten Gräben und 
Bollwerfen unterflügten die faum 3000 Mann flarfe Beiagung. Alle hatten nah 3.8 
Peiipiele geihworen, für Glauben, Kaijer und Vaterland zu fterben. Die Türfen bes 
fhofjen die Stadt Tag und Naht mit gewaltigen Stüden, die Belagerten vertheidigten ſich 
durch tapfere Ausfälle, mußten fih aber, nachdem ſie die fogenannte Altftadt Fuß für Fuß 
vertbeidigt, mehrere Stürme. abgeſchlagen, und bereitd eine große Anzahl Mannidaften 
verloren hatten, in die Neuftadt zurückziehen, die zwar einen tiefen und waſſerreichen, aber 
fd;malen Graben hatte. Durch alle nur erdenklichen Mittel ſuchte Z. den Feind an Aus: 
füllung dieſes Grabens zu hindern, mußte fih aber doch endlich, da der Beind zu zahlreich 
war, und bei Nacht Doppelt erfegen Fonnte, was am Tage zerftört wurde, in die Burg 
zurüdziehen, nachdem er die Neuftadt den Flammen preisgegeben hatte. Vom 26. Aug. 
bis 1. Sept. geſchahen täglih 7 und mehrere Stürme auf das Schloß und alle wurden 
zurüdgeichlagen. 3. wies alle Anerbietungen des Feindes von ſich und ließ fich durch die 
Drohung des Grofvezierd, jeinen angeblich in türfifcher Gefangenschaft befindlichen Sohn 
ermorden zu laſſen, nicht zur Uebergabe der Feſtung bewegen. Vor Uerger darüber flarb 
Soliman, nachdem er zulegt noch einen hohen Preis auf 3.8 Kopf gefegt hatte, am 4. Sept. 
an der Lagerſeuche. Am 5. Sept. gelang es den Türfen, das äußere Schloß in Brand zu 
fteden. 3. zog fi mit den Seinigen in die innere Burg zurüd, die ganz unabhängig vom 
äußern Schloſſe war, aber weder Mund =» noch Kriegdvorräthe enthielt. Am 7. unternahm 
der Feind einen allgemeinen Sturm, und bald ftand auch die Burg in Flammen. Da ver» 
fammelte 3. nod einmal die Seinigen. Ohne Panzer, nur mit Helm, Schild und Säbel 
bewaffnet, trat er mit den Worten unter fle: „Gedenkt eures Eides! Wir müflen hinaus, 
wenn wir nicht verhungern ober verbrennen wollen. Laßt und flerben ald Männer! ich gebe 
boran.* Damit flürzte er die Schloßbrücke hinaus, feine Schshundert ihm nach unter die 
Hunderttaufende der Feinde. Der tapfere Führer fiel bald von Kugeln durchbohrt. Auch 
alle die Seinigen famen um, zum Theil zurücdgedrängt in das brennende Schloß. Den 
Türfen foftete die Belagerung von Szigeth über 20,000 Mann, denn eine große Anzahl 
fand nod im Schloſſe ihren Tod, wo 3., che er es verlaffen, in die Pulverfammer Beuer 
gelegt hatte. 3.8 Haupt wurde vom Janitfharenaga, aus Achtung gegen den gefallenen 
Helden, an den kaiſerlichen Beldheren, den Grafen von Salm, nah Raab geihidt. 
Das Geſchlecht 3. erloih 1703. Don der zerftörten Feſte erblickt man jegt nur noch die 
mit Reben bepflanzten Wälle, Xheodor Körner hat 3.8 Tod zu einem Trauerfpiefe bes 
nutzt; befjer aber iſt' das holländifche Trauerfpiel: „Zrini“ (Atrecht 1834), vom Marquis 
de Thonars. 

Zſchokke, Joh. Heine. Daniel, ein geadhterer Staatsmann und jehr beliebter deut⸗ 
ſcher Schriftfteller, wurde am 22. März 1771 zu Magdeburg geboren, und erhielt jene 
erjte wiflenfchaftlihe Bildung auf der daflgen Klofterichule und dem Gymnaftum der Alte 
ſtadt. Durch manderlei Xectüre in eine ſchwärmeriſche Stimmung verfegt, verließ er heim— 
lich Magdeburg, und trieb ſich eine Zeitlang mit einer Schauipielertruppe umher. Mit den 
Aeltern wieder ausgeföhnt, bezog er die Univerfltät zu Branffurt an der Oder, wo er Phi— 
Iofophie, Theologie, Geſchichte, Schöne Wiſſenſchaften und Kameralia fludirte, und 1792 
als Privatdocent auftrat, aber weder Anftellung noch Beſoldung erhalten konnte, weil 
Wöllner (f. d.) ihm entgegen war, gegen deffen Mefigiongedict er geichrieben hatte. Et 
machte hierauf eine Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich, ließ ſich in Grau⸗ 
bündten nieder, und übernahm die Leitung einer Erziehungsanftalt in Reichenau, die fd 
unter ihm fo ſchnell und Fräftig hob, daf man ihm das Bürgerrecht ertheilte. Das Jahr 
1798 riß ihn aus feiner Ruhe. Es follte die Frage entfchieden werden, ob bie Bündtner 
für fi allein ſtehen, oder mit den Schweizern zufammenhalten follten. 8. rieth zum 
Iegteren, allein die Leidenſchaft verwarf feinen und ſeines Gollegen Tſcharner's vernünftigen 
Rath, und drang durch. 8. ging hierauf als Deputirter nach Yargau, dem damaligen 
Mittelpunkte der politiſchen Schweiz. Nachdem er kurze Zeit als Chef für das Departer 
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ment des Schulweſens thätlg gewefen war, wurde er in der Eigenſchaft eines bevollmächtig⸗ 
ten Regierungscommiffärd vom helvetiihen Megierungädirectorium nad) Iinterwalden ges 
ſchickt, wo zu den Berwüflungen bed Krieges ſich auch noch Parteiwuth geiellte. 3. wußte 
dur Kraft und Geiftesgegenwart die herrſchende Partei in Schranfen zu halten, wirkte 
unabläffig ald Wohlthäter und Briedenäftifter, und ed wurde daher die ihm über diejen 
Kanton ertheilte Vollmacht ipäter au über Uri, Schwyz und Zug ausgedehnt. Im Jahre 
1800 ernannte ihn die Gentralregierung in Bern zum Negterungscommiffär, und Die hel— 
vetiſche Regierung ſpäter zum Regierungdftatthalter ded Kantons Bajel, Mit ehrenwertber 
Dffenheit erbob 3. damals die dringendften Klagen gegen die furdtbaren Erpreffungen 
der Franzoſen, und als jeine Vorflellungen im Ganzen erfolglos blieben, die Ruſſen und 
Defterreicher zulegt noch in die Schweiz einrüdten, um durch vergebliben Kampf gegen bie 
Branzofen dad Map des Elends voll zu machen, ald alle Ordnung ſich in Parteiung und 
Anardie auflöfte, die Städte zu Wiederherfiellung der Föderativverfaſſung, die Lands 
leute zu Behauptung der neuen Ordnung die Waffen ergriffen, legte 3. feine Statthalters 
ftelle nieder, damit ed nicht ſcheine, als heiße er durch jeine amtlihe Mitwirkung die 
MWiederherftellung eines Syſtems gut, gegen das er ſich bei verichiedenen Gelegenheiten 
unzweideutig erflärt hatte. Streng zurüdgezogen von öffentlihen Geſchäften lebte 3. von 
nun an auf dem Schloſſe Biberftein im Aargau feinen Lieblingswiflenichaften, bis Napo« 
leon ald Bermittler der Schweiz auftrat (f. Schweiz). Die abermalige Umgeftaltung 
der politiichen Verhaͤltniſſe jegte auch 3. wieder in öffentliche Thätigkeit. Die Kantond» 
regierung vom Aargau ernannte ihn 1804 zum Mitglied des Oberforft- und Bergamts, 
und beſchenkte ihn zugleich mit dem aargauifhen Staatebürgerrechte. Auch in den vers 
bängnigvollen Jahren 1813 und 1814 ſuchte 3. nady Kräften das Feuer der Zwietradht 
zu löihen, vertheidigte aber auch mit glänzender Leberlegenheit die Rechte und Freiheiten 
feined Kantons Aargau. Im Jahre 1829 legte er feine Stellen als aargauifcher Forfl> 
und Kircheninſpector nieder, blieb jedoch Mitglied deö großen Rathes, jo wie der Schul» 
direction, auch Vorſtand der Gewerbichulentirection, und 1830 mäblte ihn der Kleine Rath 
wieder in den evangeliihen Kirchenratb. Er ftarb 1851. 3.8 Ruhm liegt nicht allein 
in feinem Leben ald Staatdmann, fondern aud als Schriftfteller. Als Staatsmann hätte 
er in befiern Zeiten und unter gebildetern Menſchen leicht Größeres gethan. Er bewies 
fich gegen jein Land und für feinen Kanton jederzeit untadelhaft. Im Kreife der Bürgers 
pflibten vereinigte er auf eine mufterhafte Weiſe Deffentlichkeit und Häuslichkeit ded Ber 
tragend, und für den gelelligen Umgang entwidelte er eine felten getrübte Munterfeit. Als 
Schriftfteller gehörte er zu denen, die nicht ſowohl eine neue Bahn brechen, ald dad Vor— 
gefundene zweckmäßig nad verihiedenen Richtungen bin verbreiten, und was ihnen etwa an 
theoretifcher Tiefe abgeht, durch praftiihen Werth eriegen. Seine fchriftftelleriiche Lauf: 
bahn begann er ald dramatiicher Schriftfteller mit „ Graf Monaldeschi * (Berl. 1790, neue 
Aufl. 1809); das meifte Glück unter feinen dramatifchen Arbeiten machten: „Abällino, 
der große Bandit” (Berl. 1793), und „Julius von Saſſen“ (Zürih 1796). Bon 
feinen Romanen, Erzählungen und Reifebeihreibungen haben ſich den befondern Beifall 
der größern Rejewelt erworben: „Arfadien, oder Gemälde nad der Natur auf einer Reife 
von Berlin nah Rom“ (Baireutb 1796); „Schwärmerei und Traum in Bragmenten, 
Romanen und Dialogen * (Stettin 1794, 2 Bände); „Alamontade, der Galeerenſclav“ 
(Zür. 1811, 2 Bde.; 5. Aufl, 1827); „Stephan Bathory“ (Bair. 1796); „Kuno 
von Kyburg ꝛc.“ (Berl? 1795 — 99, 2 Bde.); „Der Feuergeifl * (Aarau 1813); „Der 
Flüchtling im Jura * (Ebend. 1824); „Der Freihof im Aarau * (Ebend. 1825); „Addrich 
im Mo08* (Ebend. 1825); „Der Creole“ (Ebend. 1830); „Jonathan Frock“; „les 
mentine* u.a. m. Gin trefflides Volksbuch ift: „Oswald, oder das Goldmacherdorf“. 
Gejammelt find 3.'8 poetiſche Schriften als Dichtungen, Erzählungen und Novellen (Aarau 
1830, 10 Bde.). Gine Sammlung feiner „Ausgewählten Novellen und Dichtungen * 
veranftaltete 8. jelbft (8. Aufl., Aarau 1847, 10 Bände). Unter feinen biftoriichen und 
politifchen Schriften nennen wir: „Geſchichte des bayriſchen Volks und jeiner Fürften * 
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(Aarau 1813 —18, A Bder; 3. Aufl. 1826, 8 Bde.), eines ſeiner bedeutenderen ge⸗ 
ſchichtlichen Werke, welches mannichfache Vorzüge, lichtoolle Anordnung, beſondere Rückſicht 
auf die Bedürfniſſe unſerer Zeit, kritiſche Behandlung, natürliche, dem Gegenſtande ange—⸗ 
meſſene Sprache, Klarheit, Kraft und Wärme weit über die Menge der gewöhnlichen Er- 
ſcheinungen erheben. Dasjelbe gilt von jeiner: „Des Schweigerlandes Geſchichte für das 
Schweizerbolf* (Zürid 1822 u. öfter); vielleicht jein beſtes Werl. ine vorzüglide 
Aufmerkſamkeit erregte bei ihrem Erſcheinen jeine „ Geſchichte vom Kampfe und lintergunge 
der fehweizer Berg - und Waldfantone * (Zürich 1801); die von ibm von 1807—1813 
ununterbrochen herausgegebenen „ Miscellen für die neuefte Weltkunde“ zeichnen ſich durd 
Reichthum des Inhalts, glückliche Wahl, angenehme Darflellung, Freimuth und treffen: 
bed Urtheil aus; ihnen zur Seite gingen von 1811 an die „Erheiterungen “, eine Monatd- 
ihrift, und am ihre Stelle traten die „ Weberlieferungen zur Geſchichte unjerer Zeit“ (1817 
bi® 23). Ueberaus wohlthätig wirkte jeit 1804 fein „Aufrichtiger und wöhlerfahrener 
Schweizerbote.“ Noch ſchrieb Z.: „Geſchichte des Freiſtaates der 3 Bünde in Ahätien* 
(Bürih 1798; 2. Aufl. 1817). Geiammelt erſchienen feine hiſtoriſchen Schriften, Aarau 
1830 in 16 Bänden. Seine Befähigung für dad Forſtfach bewies 3. durch feinen „Ge— 
birgöiörfter " (Aarau 1814, 2 Bode.), und „Die Alpenwälder“ (Stutg. 1804). Die 
Saminlung von 3.8 „ Sämmtlihen Werfen“ (Naras 1825) umfaßt 40 Bände, und ent- 
halt auch eime treffende Schilderung Z.'s in den lebensgeſchichtlichen Umriſſen, welche fie 
eröffnen. Das verbreiterfte und wirkſamſte aller jeiner Werke, ald deifen Berfaffer er ſich 
erft ſpäter befannte, jind ohne Zweifel feine „ Stunden der Andacht“ (26. Aufl.,. 8 Bde., 
Frankf. 1847). Eine Urt Selbftdiograpbie gab 3. in feiner „Selbſtſchau“ (3, Aufl., 
2 Be, Yarau 1841). Bal, auch Münch „Heinrich 3., geſchiſdert nad ſeinen vorzügliden 
vebenemomenten und feinen Schriften“ (Haag 1831). 

Zſchakowſkij, Waſſilij Andrejewitſch, einer der bedeutenditen lebenden Dichter 
Mußlands, geb. 1783, würde in der adeligen Penſion der Univerfität Moskau erzogen, 
trat dann In Eivildienfte, nahm aber an dem Feldzuge von 1812 eifrig Theil und focht 
unter dem Modkauer Landſturm in verſchiedenen Schlachten. Seine friegerifche Begeiſte— 
rung ſprach fich aud im ciner Meibe herrlicher, ächt patriotiſcher Geſänge aus, melde zu 
den gelurgenften Liedern dieier Gattung gehören. Sie erichienen unter dem Titel „ Der 
Sänger im Lager ruſſiſcher Krieger“ und erlebten vielfache Auflagen. Uebrigens verjuchte 
fib 8: fait im allen Dichtungsarten und in den meiften mit Glück. Cr dichtete gefüllige 
Sonette, zarte Liebeslieder, witzige Epigramme, jchrieb vaterländiibe Momane u. |. w. 
Auch bildete er mandye Balladen und Lieder fremden Dichtungen nadı ; namentlich ahmte er 
Bürger, Schiller, fpäter auch Goethe nah. Mehrere Dichtungen Licier Art finden fi zer 
freut in Alex. Beſtuzew's und Rylejew's Mufenalmanah „Der Volarftern * (Petereb. 
1823) und in andern belletriſtiſchen Zeitſchriften. Eine Gejammtausgabe, die 3. ron 
jeinen „ Dichtungen * veranftaltete, erlebte in kurzer Zeit mehrere Auflagen, Die ruſſiſche 
Bühne verdanft ihm eine meifterhafte Uebertragung von Schiller’8 „Jungfrau von Dr- 
leanq“. In der neueften Zeit hat er jih auch viel mit dem Engliſchen beſchäftigt, Shafefprare'd 
Meifterwerfe Rudirt und eine Ueberfegung mehrerer Dichtungen Lord Byron's veranftaliet. 
Sowohl in diejen Heberfegungen wie in seinen eigenen Werfen zeigt fib 3. ale einen Didier, 
der die vollfommenfte Herrſchaft über die Sprade übt und deſſen Geift eines freien und 
fühnen Schwungs fähig iſt. Ueberall int fein Ausdruck fräftig, feurig und edel, bei aller 
Kunſt nie geſucht, viehmehr ftetd wahr und natürlich. Vielleicht iſt es gerade fein Studium 
fremder Meiſterwerke, was feinen eigenen Schriften ein fo eigenthümliches meijterhafted 
Gepräge und den Reiz der herrlichſten Mannichfaltigkeit verleiht. 8. ſteht in hohem An 
ſehen bei feiner Nation und ift ſeit fanger Zeit einer ihrer Lieblingodichter. Diele jeiner 
Lieder leben im Munde des Volks und find ächte Volkslieder geworten. Im 9. 1820 
wurde 3. Mitglied der ruiftichen Akademie zu Petersburg, 1824 Hofrath und Vorleſer hei 
der jet regierenden Kailerin und jpiter Erzieher des Großfürſten und Thronfolgerd 
Alerander. Später wurde er zum wirklichen Staatsrath erıtannı und Stallmeiſtet ded 
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Groffürften Thronfolgers. @ine Zeit lang war er auch bei der Regierung ded Königreichs 
Polen in Warſchau angeftelt. Gegenwärtig ift er ber beftändige Begleiter des Kaifers, 
wenn diejer Reifen ind Ausland unternimmt, 

Zuaven, eigentlib Zuauad, beißen die Bewohner des Diſtriets Buavia, am 
Abhang des Jurjuragebirged in der Provinz Gonftantine. Ca find Kabylen oder Mauren, 
Die aud dem Kriege ein Handwerk machen und aleih den Schweizern in Europa, im nörd⸗ 
lichen Afrika ſeit undenflidhen Zeiten ald Mieihſoldaten gebraudyt werden. Daher ift es 
gefonmen, daß ibr Name überhaupt mit Miethtruppen gleichbedeutend ward, In den 
Naubflaaten von Tunis, Tripolis und Alnier dienten die Zuaven in der Regel als Leib⸗ 
garde der fleinen türkifhen Despoten. Als nun Franfreib im Jahre 1830 von Algier- 
Beſttz nahm, ſuchte ed diefe Zuaven in fein Intereffe zu ziehen, damit fle nicht in den Hän⸗ 
den der Gegner der franzöftiben Herrichaft ein gefährliches Werfzeug würden, Und fo 
bildete man aus den Zuaven ein organijirted, einheimiſches Truppencorps in franzöſtſchem 
Solde. Den erften Verſuch, diefe inländiiben Truppen der franzöflichen Armee einzu⸗ 
verleiben, machte General Glauzel am 1. Dct. 1830, indem er zwei Bataillone Zuaven 
errichtete, von denen jeded 6 Gompagnien und mir Einihluß der Difiziere 697 Mann 
zählte. Anfangs berrichte das einheimiiche Element in diefem Zruppencorps vor, indem 
zu den 3 Offizieren jeder Compagnie 2 Gingeborne gewählt und die Unteroffigiere und 
Gemeinen höchſtens nur zur Hälfte mit Franzojen vervollftändigt wurden. Alle behielten 
dad mauriihe Eofüm bei. Am 21. März 1831 gab eine königliche Ordonnanz dem 
Gorpd der Zuaven eine neue Binrihtung, intem der Effectivbeftand jedes Bataillons auf 
29 Dffiziere und 891 Unteroffiziere und Gemeine feftgefegt wurde. Nur im Sold und im 
der Verwaltung wurden die Zuaven den übrigen franzöfiihen Truppencorps in Afrika 
gleidhgeftellt,, in allem Antern wurden ſie von ibnen getrennt. Die Zuaven leifleten zwar 
in diefer neuen Organifation wejentliche Dienfte, demungeachtet glaubte man zu finden, daß 
die beabfichtigte Vermiſchung des einheimiſchen und des franzöfliben Elements den Grwar« 
tungen nicht entſpreche und namentlich dem freien Gebraudy ded Korps jehr im Wege ſtehe. 
Nach einer neuen Ordonnanz vom 7. März 1833 wurden die 2 Batatllone Zuaven in ein 
einziged verſchmolzen, fo daß das Corps aus 2 franzöfliben und 8 einheimiihen Com⸗ 
pagnien, mit 38 Offizieren und 1245 Mann linteroffizieren und Gemeinen beſtehen follte. 
Bei jeder einheimiichen Compagnie jollten nur ausnabmeweife 12 Branzofen als Gemeine 
zugelaffen werden. Die Zahl der Einheimiſchen wurde auf 92 feftgefegt. Die Rekruti⸗— 
rung geihah durch freiwilliged Engagement, doch für die Gingebornen mit umter 3 Jahr, 
während die Erneuerung des Engagementd ihnen immer mur auf 1 Jahr zugeftanden 
wurde. Die Bedingungen und Vortbeile bei dem Engagement waren die bei der franzd« 
fiichen Armee gewöhnlichen, und die Zuaven blieben derjelben Jurisdiction unterworfen, wie 
die ganze franzöflihe Armee. Nah der Erpedition von Madfara wurde am 25. Der. 1836 
die Bildung eines zweiten Bataillond nach den in der Ordonnanz vom 7. März 1833 
enthaltenen Grundjägen anbefohlen, und durch Ordonnanz vom 29. März 1837 eim drittes 
Bataillon, blos aud Franzoſen gebildet, das aber in demielben Jahre durch königliche Ent» 
fhliefung vom 12. November mit den zwei andern VBataillond vereint umd da® ganze Korps 
unter die Beichle eines Oberften geflellt wurde. Als folder bat fi) der jetzige General 
Lamorieidre große Verdienfte erworben, indem die Zuaven unter feiner Führung überall in 
der erften Linie fochten und fib höchſt rühmlich auszeichneten. Doch bat man auch 
bier eine Vermiſchung des einheimiſchen und franzöfliden Elements der Bevölkerung 
nicht erreicht, da die Franzoſen das vorherrſchende Element geworden find. Nach den 
neueften Angaben kommen auf einen @ffectivbeftand von ungefähr 1325 Mann nım 280 
Eingeborene. 

Zuchthäuſer, 1. Gefängniſſe. Bol. aud die Art. Arbeitshäufer und 
Rettungdanftalten. 

Zucker wird ein eigenthümlicher Beftandtheil mehrerer Pflanzenfälte von ſüßem Ge⸗ 
ſchmack genannt, deſſen wejenilichfte Eigenſchaft die Fähigkeit ausmacht, unter gewifjen Um⸗ 
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* 
ſtaͤnden in die weinige Gährung überzugehen und dabel Weingeiſt (Alkohol) zu liefern. 
Man unterſcheidet drei Arten des 3.8, den kryſtalliſirbaren, den krümlichen 8. 
(Krümelzuder) und den Schleimzuder. In merfantiliiher Hinfiht kommt vorzüglich 
der kryſtallifirbare 3. in Betracht. Er ift von allen Zuderarten die füßefte, Eryftallifirt 
aud feiner wäflerigen Auflöjung in geihobenen vierfeitigen waflerhellen Prismen, die ein 
ſpecifiſches Gewicht von 1,6 beſttzen, Löft fih im 1/, Ealtem und in jeder Menge beißen 
Waſſers auf, und giebt damit eine dicke, Elebrige Auflöjung (Syrup), die bei längerem Er— 
bigen braun wird und die Fähigkeit zu kryſtalliſtren verliert. Bei ſtarker Erhitzung ſchmilzt 
er zu einer dunfelbraunen Blüfftgkeit, die beim Erkalten zu einer durchſichtigen, braunen, 
ſpröden und Feuchtigkeit anziehenden Maſſe erftarrt (Karamel). Bei noch flärferer Hige 
ſchwärzt er fih unter Verbreitung eines flehenden gewürzhaften Geruches, und verbrennt 
zulegt mit weißer Flamme. Der Erpftallifirbare 3. findet fih in mehreren Pflanzen, z. B. 
in den Stämmen einiger Ahornarten, in den Runfelrüben, vorzüglid aber gewinnt man ihn 
aus dem Safte des Zuckerrohres (Saccharum offiein.). Das Zuderrohr if ein gras» 
artiges Gewächs, deffen Vaterland Oftindien if. Don dort wurde ed nad vielen warmen 
Ländern verpflanzt, und wird jet in vielen Gegenden Amerifas, auf den Antillen u. ſ. w. 
angebaut. Die Pflanze liebt vorzüglich fumpfige Gegenden. Aus einer fajerigen Wurzel 
erheben fi die walgenrunden, fnotigen, gelb, grün oder violett gefärbten Halme zu 12 bie 
15 Buß Höhe, bei einem Durchmefler von einigen Zollen. Bon den Knoten gehen lange, 
bandförmige, 5—6 Fuß lange Blätter aus. Die Blüthen bilden eine audgebreitete Eonijche 
Riſpe. Die Blüthenzeit ift im September, die Aernte aber gefchieht früher. Man ſchnei— 
det die mit einem fühen Marf erfüllten Halme an der Wurzel ab, und bringt fle nad) Ab- 
fonderung des oberften weniger zuderhaltigen Theiled in Bündel gebunden zwiſchen die 
Walzen einer Mühle, wo fie zerqueticht und ausgepreßt werden. Der jüße Saft wirb 
hierauf durch Sieden mit etwas Kalkwaſſer, welches die Unreinigfeiten abſcheidet, geklärt, 
und endlich fo weit eingefodht, daß er beim Erfalten Froftallifirt. Um die Bildung von 
größeren Kryftallen zu vermindern, wird jet die Mafle gerührt, wobei fle zu einem Eörnis 
gen Brei gefleht, und dann in Gefäße mit durchlöcherten Boden gebradht, worin man 
fle abtropfen läßt. Die ablaufende Flüſfigkeit von dunfelbrauner Farbe fommt unter dem 
Namen Melaffe in den Handel und wird zur Rumfabrifation benugt. Der zurüd- 
bleibende 3. ift meift von gelblicher Barbe, körnig und etwas Elebrig. Er wird unter dem 
Namen Rohzucker, roher 3. oder Mofcovade, Pubderzuder nad Europa gebracht, um hier noch 
weiter raffinirt zu werden. In den franzöſiſchen Eolonten verfährt man zwar im wejent« 
lien ebenfo, reinigt aber den 3. noch weiter, indem man den 3. in Hutformen, die unten 
mit einem Loche zum Abfließen der Melaffe verfehen find, Erpitallifiren läßt, und nad) dem 
Abtropfen die Zuderhüte mit einer feuchten Thonſchicht bebedt (Terriren, terrage). Das 
Wafler des Thons durchdringt allmählig den 3. und fpült die noch rüdftändige Melafle 
aus. Der fo gereinigte 3., weldyer jedoch noch nicht die Reinheit des raffinirten Zuders 
befigt, heißt Terris (sucre terre). Die Spigen der Hüte, in welden fih nod etwas Me— 
lafje angefammelt hat, werden abgeſchlagen und sucre töte genannt. Meift aber wird der 
dur Terriren gereinigte 3. geflogen und unter dem Namen Mehlzuder, Gaflonade 
verfauft, wovon man braunen aus den Spiten der Hüte und weißen aud dem übrigen 
Theile unterfeidet. In den europäiichen Zuderraffinerien wird der Rohzucker noch einer 
weitern Reinigung unterworfen, und erhält dann nad dem Grade feiner Neinheit ver- 
Ihiedene Namen, wie: Baftern, Zumpen, Melis, Raffinade, Ganarien- 
zuder ac, wovon bie legtern die feinften find. Die gewöhnliche Methode der Reinigung 
ift folgende: Man löst den Zuder in Kalkwaſſer auf, flärt den Syrup durch Kochen mit 
Ochſenblut oder mit thieriſcher Kohle und Eiweiß, fiedet ihn dann fo weit ein, daß er beim 
Grfalten erflarrt und gießt ihn hierauf in thönerne Qutformen, die am Boden ein Loch 
haben, das mit einem Zapfen vericloffen if. Während des Erfaltend wird der 3. umge» 
rührt, damit er in Körnern fryftallifirt, und dann das Loch in der nad unten gefehrten 
Spige der Form geöffnet, um das Flüſſige abtröpfeln zu laffen. Die weitere Reinigung 
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geſchieht durch mehrmalige Wiederholung des oben befchriebenen Terrirens, fo wie des gan« 
zen Raffinirverfahrens, was befonderd bei den feinften Sorten erforderlich ifl. Der 3. 
wird zulegt aus den Formen genommen, und die Hüte in Bapier eingeichlagen. Die Rohe 
zuder werden im Kandel nad ihren Erzeugungdorten benannt, z. B. Thomaszuder, Brafll, 
Havannah, Martinique, St. Chriftoph, Bourbon u. ſ. w. Sie erſcheinen ald grobe, 
Erpftalliniiche, weiße ober bräunlichgelbe Pulver, die man um jo höher jhägt, je trodner, 
fryftallinijher und weißer fie ausfallen. Ihre Verfendung geihieht in Fäſſern von 100 
bis 1000 Pfd. und bei feinern Sorten in Kiflen von 200— 1500 Bid. Die raffinirten 
8. unterſcheidet man theils nad ihren Fabrikationsorten, theils nach der Qualität. Die 
englifchen find fehr weiß und qut, minder die holländiſchen, die ſich jedoch wegen ihrer 
Härte gut verfenden laſſen. Ganarienzuder oder Maffinade heißt die reinfte, weißefte und 
feinfte Sorte des raffinirten 3.8; auf fle folgen ihrer Reinheit nad die übrigen Sorten in 
folgender Ordnung: Melis, das Produkt der zweiten, Qumpenzuder, das der erjten Um⸗ 
kochung des Rohzuckero. Barinzuder, Kochzucker nennt man einen gelbliden 3. 
in Geflalt eine® groben bräunlichen Pulverd, der aus den Syrupen erhalten wird, welde 
man beim Raffiniren des Lumpen- und Meliszuders erhält. Auch der Mohzuder wird 
biöweilen im Kleinhandel ald Barinjucder verfauft. Das von ihm Mbfliefende von brauner 
Barbe wird unter dem Namen Syrup in den Handel gebracht. Candiszucker ober 
KRandelzuder ift ein nad dem Grabe feiner Reinheit weißer oder gelber fryftallifirter 
3., den man gewinnt, wenn der Zuderfprup, in hölzernen mit Bindfaden durchzogenen 
Gefäßen, einer langfamen Kıryftalliiation überlaffen wird, die man bei dem körnigen 3. 
durch dad Umrühren ftört. Man unterfcheidet weißen und braunen. — Das oben dar» 
geftellte Verfahren zur Darftellung des Rohzuckers in den Golonien wurde lange jo roh 
ausgeführt, daß, namentlich im dortigen, die Zerfeßung der Zuckerſäfte ſehr beidhleunigen» 
den Klima, ein außerordentlicher Verluſt an Erpftallifirbarem Zucker flattfand. Die durch 
die Gontinentaljperre vermehrte Goncurrenz der Runfelrübenzuderfabrifation, die Concurrenz 
der Golonien unter einander und bie in Folge der Sclavenemancipation und der Mafregeln 
gegen Sclavenhandel ungünftig gemordene öfonomifhe Stellung der Bflanzer hat aber die— 
jelben auf die Nothwendigfeit aufmerkfam gemacht, den Schaden durch verbeflerte Gewins 
nungsmethode auszugleichen, was ihnen um fo leichter wurde, da in Folge der Bemühun« 
gen der Rübenzuderfabrifanten die Technif der Zuderfabrikation immer höher ausgebildet 
wurde. In den Eolonien freilich fanden die Verbeflferungdbeftrebungen nur langſam Nadı- 
eiferung ; dagegen hat das Verfahren bed Maffinirens in den meift durch Zölle ſtark ge— 
ſchützten Raffinerien des Gontinents eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht, befonders 
durch Benugung der durch die Anwendung von Knocdenfohle zum Filtriren des Sprupd 
und der bie öftere Wiederbenugung der gebrauchten Kohle ermöglichenden Methoden, durch 
Anwendung verbefferter Abdampfapparate in Iuftverdünntem Raum oder mit fehr audge- 
dehnter Verdampfungafläche u. j. w. gewährten Vortheile. Von den Surrogaten bed 
Mohrzuckers, wenn man fo fagen darf, da in reinem Zuftande Rüben», Maid» und Ahorn» 
zuder mit dem Rohrzucker identiih find, ift der Runkelrübenzucker gegenwärtig der wide 
tigfte. (S. Runfelrübenzuderfabrifation.) 

Viel einfacher laſſen fi die weit reinern Säfte des Zuderaborng (j. Ahorn 
zuder), den man in Nordamerifa im Frühjahr auf ähnliche Weile anzapft, wie bei uns 
die Birken, und deffen regelmäßige Gultur aud in Deutſchland verſucht worden ift, und 
des Maid (ſ. d.), deſſen Stengel man wie Zuderrohr audqueticht, behandeln. Der Saft 
gibt ſchon ohne Fäuterung mit Kalk einen recht leidlichen Zucker. Indeſſen haben beide 
Arten der Zudergewinnung, von denen die erftere seit lange ſchon in Nordamerifa von den 
Einwohnern zur Darflellung eines unreinen Zuderd für Haushaltungszwecke benugt wird, 
die zweite erft in neuerer Zeit empfohlen worden ift, bis jegt eben jo wenig einen verdräns 
genden Einfluß auf Rohrzuder und Rübenzuder geübt ald die vor etwa 10 Jahren von 
Ungarn aus empfohlene Gewinnung von Zuder aus Kürbiſſen (ſ. d.). Xegtere ift 
ganz wieder verjhollen, ſcheint ſich alio nicht bewährt zu haben. Die Eultur bes 
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Zuckerahorns fcheint für Deutſchland theild weniger fiher, theild in Betracht der hohen 
Holzpreiie zu tbewer zu jein, indem jchmerfih die Benugung auf Zuder ohne allen 
Nachtheil für den Holzwuchs auszuführen iſt. Mais endlich ift für und ald Körnerfrucht 
und Buttergewächs zu wichtig, ald daß man vor der Hand daran denken jollte,, feine Be— 
nugung anf Zuder an die Spige zu ftellen. 

Don bedeutenderm @influffe ift die techniiche Ausbeutung der Kirchhof'ſchen Ent— 
deckung geweien, daß Stärfe durch Kocden mit Schwefelſäure in Krümelzuder oder 
Zraubenzuder übergebe. Einen feften , weißen und froftallifirten Zuder aus Stärfe zu 
gewinnen, iſt zwar nit leicht, auch dürfte derielbe wegen feiner geringern Süßigfeit nicht 
geeignet fein den Rohr» und Rübenzucker zu verdrängen ; aber der Syrup, den man leicht 
gewinnt, wenn man Stärfe, gleichviel welchen Urſprungs, in der Praris ftetd Karioffelftärke, 
mit Schweieliäure kocht, bis eine Probe die vollfländige Verwandlung in Zucker anzeigt, 
dann die Schwefeliäure mit Kalk neutratifirt, filtrirt und etwas abdampft, verrichtet ald 
Zuſatz zu Firniſſen, zu Stiefelwichie, ald Material, um durch Gährung Bier, Branntwein 
u. j. w. zu erzeugen, vollfommen dieſelben Dienfte ald die Melaflen und Sprupe von Rohr⸗ 
juder. Wei der Billigfeit, mit welcher ib in Begenden, die großen Kartoffelbau treiben, 
diefer Stärkeſyrup darftellen läßt, bat ſich feine Fabrikation ziemlich ausgebreitet. Man 
bat in der neueren Zeit durch genaueres Studium des Stärfemehld und des Vorganas 
bei der Brot-, Bier- und Bramntweinbereitung gefunden, daß alle Diele techniichen Broceffe 
darauf beruben, daß die Stärfe vorerft ganz oder zum Theil in ITraubenzuder übergeht 
(beim Einmaiſchen) und Ddieier darin in Gährung. Diefer Uebergang wird bewirft durch 
eine Subflang, welche ſich befonders beim Keimen in den Körnern der Getreidearten, nament⸗ 
lich der Gerſte entwidelt und Diaftafe genannt worden ift. Daher die Nothwendigkeit Des 
Malzend und die Unmöglichkeit, aus blofen Kartoffeln, ohne Zujag von Gerſtenmalz, Bier 
oder Branntwein zu erhalten, Ban kann nun durd Behandlung der Kartoffelftärfe 
bei etwa 709 mit Wafler umd Gerftenmalz unter gänzliher Vermeidung von Schweiel: 
fäure und Kalt aub einen Stärfeiyrup erhalten, der weniger gefärbt ift und reiner 
ſchmeckt. Auch diefe Merhote wird jegt, bejonderd in Frankreich, häufig angewendet. 
Sie ift nur das abgefonderte erfle Stadium der Kartoffelbrennerei und es ergibt ſich 
daher von jelbit, daß der Stärfeiyrup durch Gährung ganz denfelben Branntwein und 
dadjelbe Bier kieiern muß, ald wenn man Kartoffeln unmittelbar angewendet hätte. 

Zuckererbſe, ſ. Kicher. 

Zuckerkand, ſ. Gandie. 

Zuckerrohr, ſ. Zucker. 

Zuckerwurzel (Sium sisarum) heißt eine aud China ſtammende Gemüſe⸗ 
pflanze. Die Wurzeln find ſehr ſüß und enthalten vielen Zuckerſtoff. Man gräbt ſie aus, 
noch ehe le Stengel treiben. Das Kraut wird von dem Vieh gern gefreſſen. 

ZJuczkowſka, Leontine, geb. 1805 in einem Dorfe der Wojeworihaft Sandomir 
von armen bäuerlichen Ueltern, ward wegen ihres jehr zierlichen Aeußern und der in Bolen 
feltenen Reintichfeit und Nettigfeit, von der Gutéherrſchaft in Dienft genommen und kam 
mit diejer ungefähr im 16. Jahre nah Warſchau. Durb Zufall ward e# ihr geflatter, dem 
Ende einer Theatervotftellung beizuwohnen. Diefer Zufall regte in ihr den Wunſch die 
Bühre zu betreten in ſolchem Grade auf, daß fle einen großen Theil ihrer Nächte opferte, 
um Leſen und Schreiben zu lernen und ſich einige Bildung zu erwerben. Als fie nad unläg« 
lichem Fleiße vorbereitet zu fein meinte, ging fle zur Bühne, wo fie ihrer reizenden Perjön« 
lichkeit wegen als Statiftin angenommen wurde, aber rüflig an ihrer weitern Auobildung 
fortarbeitete. Nach einiger Zeit vertraute man ihr kleine Rollen an, die fie meifterhaft 
fpielte und fo ſchwang fle ſich bald zur erften Liebhaberin, zum gefelerten Liebling dr& 
Bublitumd empor, denn mit der blühendften Schönheit verband Xeontine ein unendlich 
angenehmes Organ. Im Luflipiel und Trauerjpiel bewegte fie fih mit gleichen Erfolg, 
mit gleihem Talent; Natürlichkeit und Uriprünglichfeit, Wahricheinlichfeit und Friſche 
warten die Merkmale aller ihrer Keiftungen, deren Auffaflung und Durhführung die Natur 
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allein fle gelehrt hatte. Bei der angeſtrengteſten Bühnenthätigkeit arbeitete fie unermüd⸗ 
lich an ihrer Bildung, wurde nicht nur vertraut mit der einheimiſchen und auswärtigen 
Literatur, ſondern arbeitere ſogar ſelbſt als Schriftſtellerin und bejouderd ald Leber 
jegerin auf dem Franzöſiſchen mit Erfolg für die Bühne. Außerordentlich, wie auf 
der Bühne, jo war bdiejed Märchen im Leben, ein Kaufmann und Bankier Halpert 
in Warſchau bor ihr jeine Hand; fie ſchlug dieſelbe aus, weil die Kunft ihre einzige 
Liebe war. Da verbreitete ſich das Gerücht, ter reiche Bewerber ſei ruinirt und fofort 
entſchloß fich Leontine, fein Yood zu theilen. Das Gerüdt war falſch, aber jie wurde doch 
feine Gattin und lebt ala ſolche ſeit 1835 in Warichau. 

Züllichau, Kreisftatt im Regierungsbezirk Branffurt der preuß. Brovinz Brandens 
burg, liegt in einer niedrigen frachttaren Ebene, eine Stunde von der Oder und andert— 
bald Meilen von der fchlefliben Grenze, bat ein Schloß, ein Scullehrerieminar 
und ein mit einer Erziehungdanftalt umd jeit 1766 mit einem Bädagogtum verbundene® 
Walſenhaus, welches von dem Nuplermeifter Steinbart 1719 geftifter wirrde, und 5400 E., 
die id) bejonders mit Obſt-, Wein- und Hopfenbau und Tuchfabrikation beichäftigen. Die 
Stadt gebörte fonfl zu dem Herjogihum Kroffen, dad 1538 an Brandenburg fam und der 
Neumark einverleibt wurde. Im Tjährigen Kriege erlitten bei 3. die Preußen unter 
General Werel dur die Ruffen unter Soltifom am 23. Juli 1759 eine Niederlage. Das 
Treffen wird auch Das bei Kay oder Pelzig genannt. 

Zülpich, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirke Köln, in einer reigenden frucht⸗ 
baten Gegend auf einer Anböhe, mit 1200 Einwohnern, ift denfwürdig durch 2 Schlach⸗ 
ten, tie eine zwiſchen den Branten unter Ehlodwig und Giegebert und den Alemannen 
(496), worin die erftern Eieger waren, die andere zwiſchen Theodorid und jeinem Bruder 
Theovebert Il. von Auftrafien (612), worin Regterer geſchlagen und gefangen, und in Folge 
dieſes Sirged Auftraften mit Burgıind vereinigt wurde. 3. iſt dad Tolbiacum (Tolpia) 
der Mönter und lag im Lande der libier. 

Bündhölzchen, f. Feuerzeuge. 

Zündhütchen, ſ. Bercufiion. 

Zündlicht und Zündſchnur, ſ. Zündung. 

Zündnadelgewehr nennt man ein Schießgewehr, wo man die Entzündung ded 
Pulverd weder mitteld eined Feuer » noch eines Percufjlonsichloffes bewirkt, fondern durch 
eine Nadel, die zufolge beionderer Vorrichtung in die an der Patrone befindliche Zündmaſſe 
geſtoßen wird. Erfunden wurde das Zündnadelgewehr durch den Mecanifus Dreyſe zu 
Sömmerda in Thüringen ums Jahr 1832. Die Zündflinten find wegen des raſchen 
Schießens für große Jagden ſehr zweckmäßig, bei kleinen aber, namentlich bei Holzjagden, 
nicht zu empfehlen. Im Allgemeinen haben fie den Fehler, daß fle, wenn fie nicht ganz 
audgezeichnet gearbeitet find, weit öfter fpringen ald andere Gewehre. Im der neueflen 
Beit wurden fie auch bei einem Theile der preuß. Infanterie eingeführt, und gahen dieſen 
Truppen in dem Kampfe gegen die Infurgenten in Dresden und Baden eine große Ueber« 
legenheit. Das 3. ift feitdem von mehreren Fabrikanten weſentlich verbeflert worden. 

Zündung beißt ſowohl die Zuführung eines Funkens oder Feuerfirahle zur Ladung, 
ald auch der Gegenſtand jelbft, durch welchen der Funken hervorgebracht wird, wo dann bie 
Zündımg einen Theil der Munition (j. d.) bildet. Es ift nicht leicht, eine Zündung 
anzugeben, welche nie verfagt, leidht und gefahrlos anzufertigen tft und weder bein Trans⸗ 
port noch bei der Aufbewahrmg verdirbt. Man hat bisher Schlagröhren, Stoppinen, 
Zündlidte, Zündſchnur, Meblpulver und Lunte zur Zündung für das Geſchütz 
verwendet, aber alle diefe Mittel verfagen nicht allein oft, fondern bieten auch bei ihrer 
Anfertigung mande Gefahr. Dieje wird auch erhöht bei Anfertigung von Percufflonds 
und Frictionszündungen und zwar in dem Maße, als fie entzündlicher gemacht werben, tig« 
nen ih wohl überhaupt aud mehr für bie Handfeuerwaffe als für dad Geſchütz. Die 
Bündung der Minen (. d.) ift bereitö früher erwähnt worden. Das zur Zündung 
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beflimmte, auf die Pfanne des Gewehre gelegte Pulver nannte man ehemald Zünb- 
fraut, fowie auch Ladung und Geſchoß durch Kraut und Loth bezeichnet wurde. 

Zürich if der Rangordnung nad der erfte Kanton der helvetiihen @itgenoffen- 
ſchaft, grenzt nördlich an Schaffhauien, öftlih an Thurgau, füböftlih an St. Gallen, 
ſüdlich an Schwyz und Zug, wefllih an Aargau und norbweftlic an das Großherzogthum 
Baden, und umfaßt ein Areal von 321/, Geviertmeilen. Er gehört zu den ebenern Gegen= 
den der Schweiz; mit Ausnahme weniger Berge befteht die Oberfläbe nur aus Hügeln 
und Ebenen, und felbft Die Berge erreichen nur die Höhe von 3000', Drei Hauptgebirgs« 
fetten durchziehen fein Gebiet: die Almanndfette, mit dem 2289' hohen Hörnli, die Albis— 
fette, mit dem Uto oder Hütli (2918°) und der Rägern oder Lägernberg, der öftliche Arm 
des Jura. Bon jhiffbaren Gewäflern berührt blos die Neuß die Grenzen des Kantons, 
und eben jo fann der Rhein nur ald Grenzfluß betrachtet werden, obaleich bei Egliſau das 
Gebiet eine Eleine Strede aud auf das rechte Ufer überipringt. Der einzige ihiffbare Fluß 
im Innern ift die Limath, eigentlich eine Fortfegung der Linth. Vom Züricheriee gehört 
der größere Theil, der fogenannte untere See, faft ganz dem Kanton an. Die Länge dieſes 
Abſchnittes beträgt 6 Stunden, und fein Wafleripiegel enthält ungefähr 2 Quadratmeilen. 
Andere Seen des Kantons find: der Greifenſee, Präffifonfee und Dürlerfee. Der Kanton 
gehört zu den bevölfertftien Begenden von Guropa. Die @inwohnerzabl beträgt über 
250,000 Seelen (im Jahre 1830, 229,150), fo daß im Durchſchnitt 8000 Menſchen 
auf der AM. leben. Sie geboren fämmtlih dem deutihen Stamme an, find, mit Aus— 
nahme von etwa 6700 Katholiken, reformirten Glaubens, und zeichnen ſich durch Freiſin— 
nigfeit, weit vorgeichrittene Bildung , fo wie durch Betriebfamfeit und Induftrie im Allges 
meinen vortheilhaft aus. Im Vergleich mit der gebirgigen Schweiz fann man das Klima 
mild nennen, doch ift e8 rauber ala in dem benachbarten Thurgau und Aargau, zumal um 
die Almanndberge. Der Boden ift im Ganzen ergiebig, am fructbarften zwiichen dem 
Rheine und der Thur. Der Aderbau wird mit großer Sorgfalt getrieben, und die Felder 
gleihen faft überall zierlichen Gärten, doch reicht das erzielte Getreide für die flarfe Berölke- 
rung nit aus, wenn gleih noch jährlid Wiefenland in Aderland umgeichaffen wird. 
Kartoffeln, Hanf und Flachs werden in großer Menge gewonnen: der Weinbau ift beträdht- 
li ; die beften Sorten wachſen bei Winterthur und bei Meilen am Züricherſee. Auch der 
Obſtbau ift anfehnlich, befonderd an den Ufern des Züricherfeed. Die Rindviehzucht ift ſehr 
bedeutend. Alpenwirthſchaft wird nur in den Almanndbergen und auf einigen Bunften 
der Albidfette getrieben. _Bebeutender ald die übrigen Erwerbäquellen ift die Kabrifation, 
befonder8 der Seiden» und Baummollenzeuge. Die Seidenitoffe von Züri ftehen den 
franzöffihen wenig nad. Außerdem beihäftigen fih eine Menge Menſchen mit Strob- 
flechterei und Floretſeide. Ein nicht unbeträchtlicher Nahrungszweig ift die Schiffahrt auf 
dem Aheine und dem Züricherfee. Belebt ift auch der Buchhandel und die Druderei. Der 
Handel ift blühend und noch im Steigen, Hauptgegenftände der Ausfuhr find Wein, Obft, 
Schlachtvieh, Kälber, Kirihwafler, Baummwollen- und GSeidenwaaren; eingeführt wird 
Salz, Getreide, Leinwand, Holz = und Farbewaaren. — Die Verfaffung ift feit der Revi⸗— 
flon von 1838 eine repräfentativ-demofratiihe auf der Grundlage der audgedehnteften 
aetiven und pafliven Wahlfähigfeit. Das ſtaatsbürgerliche Stimmredt wird vom Antritt 
ded 20. Jahres an in Kreidverfammlungen ausgeübt, die im Durchſchnitt auf je 1200 €. 
ein Mitglied zum Großen Rath oder im Ganzen 192 Abgeordnete ernennen. Außerdem 
werden noch vom Großen Mathe felbft 12 Abaeordnnete gewählt. Für die Wählbarfeit in 
diefe höchſte, mit der geiegaebenden und oberaufiehenden Gewalt ausgerüftete Behörde ift 
ein Alter von 30 Jahren erforderlid. Die oberfte Verwaltungsbehörde des Kantons ifl 
ein vom Großrathe gemäblter Renierungärath von 43 Mitgliedern. In den Nationalratb 
fendet der Kanton 13, in ten Stänteratb 2 Abgeordnete. Die Einfünfte des Kantons 
belaufen fih auf etwas über 1,624,000 Schw. Fr. Hauptort des Kantons iſt, das an— 
jebnlihe Zürich, das Tigurum der Mömer, in der reizendften Naturumgebung gelegen, am 
nördlichen Ende des Sees, wo die Limath aus demjelben tritt. Die Stadt wird, durch 
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diefen reigend ſchnellen Strom in zwei ungleiche Theile, die große und Fleine Stadt ger 
ſchieden. Sonft war fie mit weitläufigen Beftungdwerken umgeben ; in neuerer Zeit find 
diefe aber abgetragen und die Stadt erweitert worden. Gegenwärtig zählt 3. über 
14,000 @inwohner. Zu den Sehendwürdigfeiten gehört unter den 4 reformirten Kirchen, 
das große Münfter oder die Kathedrale, ein gotbiihes Bauwerk des 11. Jahrhunderts, 
worin Bwingli predigte, und das Brauenmünfter, 1250 erbaut. Sonft ift von öffentlichen 
Gebäuden zu nennen: das 1694 erbaute Rathhaus, mit Gemälden von Aſper und Füßli 
und der fehendwerthen Landtafel von Gyger; die Drei Zeughäuier, das Zucht-, das Wailen» 
und das Irrenhaus, der Thurm Wellenberg (Griminalgefängniß), ganz im Waffer gelegen, 
das ihöne Kaflno, dad ehemalige Zunfthaus zur Meile u, a. m. Außer der am 29. April 
1833 eröffneten Univerfität find die bemerkenswertheſten Schulanftalten : das Gymnaſtum, 
Collegium humanitatis, die techniſche Anftalt, dad politiihe Injtitut, das mediciniſch- 
hirurgiiche Inftitut, die Kunſtſchule, Bürgerichule, Töchterfchule, die mit einer Taubſtum⸗ 
menanftalt verbundene Blindenſchule, die Abentichule für junge Handwerker u. f. w. Fer⸗ 
ner beftehen in 3. viele Vereine für Wiffenihaft und Kunft, und verſchiedene literariſche 
Kunft» und andere Sammlungen. Die dafigen Buchhandlungen gehören zu den bedeus 
tenderen der Schweiz. Ueberhaupt genoſſen die Wiffenihaften in 3. von je ber eine 
bejondere Pflege; aus feinen Mauern gingen Rüdiger von Maneſſe, Felix Hämmerlin, 
Konrad Geöner, Bwingli, Bullinger, Hottinger, Heidegger, Bodmer, Breitinger, Lavater, 
Sal. Gefiner, Heß, Hirzel und viele andere Gelehrte hervor, die einen europäifchen Auf 
erlangt haben. — 3. ſteht an der Stelle des alten Tigurum, das ſchon vor Cäſar eriftirte, 
und bei Auswanderung der belvetifchen Stämme wahrſcheinlich mit verbrannt wurde. Nach 
Cãſar's Beflegung der Helvetier wurde ed wieder aufgebaut, von Diocletian 287 erweitert, 
498 von deutſchen Völfern verwüſtet, 499 vom Frankenkönig Ehlodwig wieder hergeftellt 
und von Karl dem Großen, der fich zuweilen bier aufhielt, verfhönert. Karl der Kahle 
und Otto der Große gaben der Stadt viele Rechte und Privilegien. Bon da an theilte 3. 
das Schidjal der übrigen Schweiz. Unter den ſächſtſchen und fhwäbiihen Kaijern hatte 
es meift die Herzöge von Schwaben und die Orafen von Thurgau zu Schirmuögten. Zu 
Zeiten Heinrich's IV. hatte Berthold von Zähringen das Schugredt über Z.; unter Kon« 
rad II. erhielt e8 Herzog Welf von Bayern und unter Briedriih dem Rothbart fam es 
wieder an Berthold IV. und V. son Zähringen. Nah des letztern Tode (1218) erhob 
Friedrih I. 3. zur Reichsſtadt. Im Jahre 1230 wurde die Stadt befefligt. Kaiſer 
Albrecht, gegen den die Züricher Adolf von Naſſau als Geyenfaijer unterftügt hatten, 
belagerte die Stadt 1298, hob aber, getäufcht durch die flarfe Beſatzung der Züri« 
cher, welche auch ihre Weiber und Kinder in Harniſche geſteckt hatten, die Belagerung bald 
wieder auf, und ſchloß den Brieden zu Winterthur, worin 3. ihn als Kaifer anerkannte, 
Im Anfang der Schweizerunruhen hielt 3. es mit dem Hauſe Oefterreih und focht für 
dasjelbe bei Morgarten und jpäter. Bei den Streitigkeiten zwijchen Friedrich von Defter» 
rei und Ludwig dem Bayer, wollten die Züricher die Pfandſchaft, in weldye Erflerer $,, 
St, Ballen, Schafhaufen und Aheinfelden geben wollte, nicht anerfennen, ſchlugen fi auf 
die Seite Ludwig's, und Famen deshalb aud in päpſtlichen Bann, der 18 Jahre hindurch, 
bis 1349, währte, Während diejer Zeit litt 3. viel vom Haufe Oefterreih. Im Jahre 
1336 erwählten die Züriher an die Stelle ihres bald bürgerlihen, bald adeligen Rathes, 
einen neuen aus den Zünften und fchicten die Anhänger der alten Regierung in die Vers 
bannung. Die Berbannten, meift Adelige, jchloffen nun mit dem Grafen Johann von 
Habsburg ein Bündniß gegen Züri, verloren aber die Schlacht bei Erynau, worin der 
Graf von Habsburg erfchlagen wurde (1337), Um die alte Regierung wieder herzuftellen, 
beichlofien die Verbannten, 3. zu überfallen ; fon hatten fih 800 berfelben in die Stadt 
geihliben, um ihren Plan in der Nacht ded 23. Bebruard 1348 auszuführen, ald der 
Anſchlag nod zeitig genug entdeckt und die Berfhwornen größtentheild niedergemegelt oder 
gefangen wurden. Man nennt died die Züriher Mordnacht. Aus Beforgniß eines 
Krieges mit Deflerreich und dem Reiche ſchloß fih 3. 1351 dem Schweizerbunde an, und 
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nahm an allen folgenden Kriegen gegen Oeſterreich Theil, bis 1389 der fpäter auf 50 Jahre 
verlängerte Stillitand erfolgte. Im Jahre 1436 wurde es wegen der Toggenburger 
Erbſchaft mit Schwyz und den übrigen @idgenoflen in Krieg verwidelt, nahm öſterreichiſche 
Beſatzung ein und wurde 1444 10 Wochen belagert, jedoch nach der Schladt hei ©t. 
Jacob die Belagerung wieder aufgehoben und 1450 Friede geihlofien. Im Jahre 1458 
und 1460, wo 3. dem Herzog Sigiemund von Defterreih die Herribaiten im Thurgau 
abnahm und mit feinem Gebiete verband, jo wie 1468 fanden neue Fehden mit Defterreid 
ftatt. Von 1474— 1477 nahmen die Züricher an den Kriegen der Echweiz gegen Bur- 
gund, fpäter gegen Kaiſer Marimilian, jo wie 1512 an den mailändiihen Kriegen Theil, 
wie denn überhaupt 3. die jpätern Schickſale der Schweiz theilte (vgl. den Art. Schweiz). 
Zu bemerken ift nur noch: daß in 3. Ulrich Zwingli 1520 die ſchweizer Meformetion 
begann, daß 3. über diejelbe mit den 5 katholiſchen Kantonen in Krieg gerieth (1529), 
und in der Schlacht bei Kapellen unterliegen mußte. Im Jahre 1655, jo wie 1712 im 
toggenburger Kriege ermeuerte ſich dieſer Glaubensfampf, wo 3. von Bern unterflügt 
wurde. Am 4. und 5. Juni 1799 ſchlugen bier die Dejterreiber unter Erzherzog Karl 
die Franzoſen unter Maſſena, und am 25. Sept. 1799 die Franzoſen unter Maffena die 
Ruſſen unter Korſakow und die Dejterreicher unter Hotze. Seit 1847 iſt 3. Durd eine 
Eijenbahn, die erfte, welche in der Schweiz gebaut wurde, mit Baſel verbunten. Val. Meyer 
von Knonau „Der Kanton Z.* (2 Bbde., St. Gallen und Bein 1844— 46) und Fr. Vogel 
„Die alten Chroniken oder Denfwürdigkeiten der Stadt und Landſchaft Zürich“ (Zürich 
1845 flg.). 

Süricherfee, einer der größern und reizendften Seen ter Schweiz, ift von 
Schmerikon in St. Gallen bis Zürih 10 Stunden lang, 1—1!/, Stunde breit, an mans 
ben Stellen 600° tief und liegt 1.279° über der Direrflädhe. Im Sommer, wenn ber 
Schnee in den hohen Alpen fchmilzt, tritt er häufig über ſeine Wier und im Winter friert 
er biöweilen ganz zu. Er wird ſehr befahren, doch wegen der au einigen Stellen geringen 
Tiefe fönnen die Frachtſchiffe nur 250 Gentner laden. Poſtſchiffe durchkreuzen den Ger 
nach allen Richtungen und jeit 1835 auch mehrere Dampfſchiffe. BZufluß erhält er durch 
die Linth und Aa. Seine Geftade gehören zu den ſchönſten, befibebauten und bevölkertſten 
der Schwei:, bejonderd um das weite Beden zwiſchen Richterswyl und Happerdu gl herum, 
in welchem fih, unweit der langen Brüde über den See bei Rapperöwyl, Die Injeln Lüzelau 
und Ufnau aus ihm erheben. Das öftlidhe Ufer, gegen welches ſich Die Albiokette abdacht, 
ift ſteiler als dad weſtliche, welches reicher ift an Weinbergen, Dörfern und Obftgärten. 
Man zählt im. 28 Fiſcharten, unter ihnen vortrefflibe Aale, Forellen und Lachſe. Auf 
Ufnau flarb (1523) und liegt begraben Ulrih von Qutten (1. d.). 

Zütphen, Hauptfladt des gleihnamigen Bezirks in der niederländiſchen Probinz 
Geldern, liegt an der Diiel, ift gut befeftigt, bat ſchöne Anlagen, 6 Kirchen, eine lareiniice 
Säule und 10,000 Ginwohner, welde hauptſächlich Kattun, Leder, Leim und Papier 
fertigen. Geſchichtlich denkwürdig if 3. beſonders aus dem Kriege gegen Spanien, im 
Kaufe deffen die Bewohner viele Drangjale erdulden mußten. Im Jahre 1572 wurde e# 
som Herzog Alba erobert, welcher, um die übrigen niederländiichen Städte zu jchreden, den 
größten Theil der Bürger henken und erfäufen ließ. Bald darauf nom Prin;en von 
Dranien wieder genommen, ficl «8 1583 abermald in die Hände der Spanier, welde den 
Bürgern aufd neue übel mitipielten, Erſt 1591 gelang es Morig von Dranien, die 
Stadt durch Lift in feine Gewalt zu befommen, indem ald Bauern und Bäuerinnen 
verfleidete holländiſche Soldaten ins Fort einihliben, worauf es den Generalflaaten 
verblieb. Im Jahre 1672 eroberten e8 Die Branzojen unter Philipp von Orleans. 
Damald wurden die Werfe geſchleift, ipäter aber wieder bergeftellt, umd jet beſtehen 
fle aus 9 Baſteien. Im Jahre 1795 fiel der Platz ohne großen Widerſtand in die 
Hände der Neufranfen, und auch 1813 wurde ed bei der nur 3000 Mann ſtarken 
Beſatzung und der Unzufriedenheit der Bewohner von den Preußen unter Oppen leicht 
genommen. 
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Zufall (casus). Wir fpreden von 3. bei Ericheinungen oder Begebenheiten, 
deren Entftehungsgrund wir nicht fogleich einfehen, vielleicht auch mie nachweiſen können, 
und nennen eine ſolche Begebenheit eine zufällige. Das Zufällige ſteht Dem Nothwendigen, 
ald an beftimmte Geſetze Gebundenen, dem Weſentlichen, welches eben als nothwendig ges 
dacht wird, und dem Abſichtlichen, wobei der Grund des Gethanen befannt ift, entgegen. 
Mamentlih eriheint und Erwas als zufällig, in jofern es vom und nicht vorausgeſehen 
werden founte, ſei ed als beflimmte Folge unſeres Handelns oder old Naturmwirkung ; im 
erfteren Kalle nennen wir au zufällig, was nicht in unjerm Willen liegt, oder ſelbſt gegen 
unfere Abficht erfolgt. Wenn wir von einem Zufall in den Welt: und Menicenber 
gebenheiten reden, jo meinen wir damit nur, daß und die Gründe, warum etwas jo und 
weshalb ed geſchah, nicht befannt find. Ginen bloßen blinden 3. (casus purus), d. i. 
ein grund « und regellojes Werden und Vergehen der Dinge, anzunehmen, ift daher gegen 
die Vernunft. 

Zug, Schweizerfanton,, grenzt an Yargau, Luzern, Schwyz und Zürich, und zähle 
auf 4 (nah Undern 51/,) DMeilen 17,456 Bewohner, deutſcher Abſtammung und 
fatholifcher Confeſſion. Der Kanton ift durch Zweige Der Alpen jehr gebirgig, das Klima 
aber gejund und mild und zum Weinbau geihidt. Alpenwirthſchaft und Broduftenhandel 
find Hauptnabrungdzweige der Bewohner. — 3. ift jeit 1352 beim Schweizerbunde ; die 
Verfaſſung ift eine reprälentative Demokratie. Die Landgemeinde verſammelt ſich ordentlich 
jedesmal am 1. Sonntage bed Mai, außerordentlih auf Unordnung des Kantonsraths; fie 
ernennt den Landamman, den Landeshauptmann, den Baunerherrn, den Landesfähnrich, den 
Landibreiber und die Geſandten. Am 2. Sonntage ded Mai verjammeln ſich die vere 
fafjungsmäßigen Gemeinden zur Wahl der Mitglieter des Kantondrarhd oder einfachen 
Zandraths, ded dreifahen Landraths, des Kantonsgerichts und ihres Gemeinderatbd. Der 
dreifache Landrath, aus 162 Mitgliedern beftebend, ift Die geießgebende Behörde; er ver- 
jammelt ſich ordentlih I3mal im Jahre, außerordentlich auf Anordnung ded Kantonsraths, 
welder aud den Landamman und 54 Räthen beftebt und die oberrichterlihe, verwal- 
tende und vollziehende Behörde ifl. Zum Bundedcontingent ftellt 3. 250 Mann und zahlt 
1250 Brancd: das Wappen ift ein blauer Querbalfen im rothen Schilde. Hauptort des 
Kantons ift dad romantiich gelegene Zug, mit 3100 Einwohnern. 

Zuglinie, j. Tractorie. 

Zuiderfee, ein Theil ded deutihen Meeres, welcder ſich ala Buſen zwiſchen bie 
Provinzen Norbholland, Utrecht, Geldern, Oberyſſel und Friesland hineindrängt. Er 
nimmt 57 DDeilen Slähenraum ein, und war wabribeinlich früher ein verichloffener 
See, deſſen norbweftlihes Ufer zu Anfange des 13. Jahrhundert von den Wellen vers 
ihlungen wurde. Durd den Pampus fteht er mit dem D, und durch Diejes mit dem 
haarleımer Meer in Verbindung , hat mehrere Injeln im Innern und am Gingange, jo wie 
mehrere Sandbänfe, welche die @infahrt ſehr unſicher machen. 

Zumala:Carreguy, Don Tomas, berühmter Feldherr des Dou Carlos im 
ſpaniſchen Bürgerfriege, war im Jahre 1789 zu Drmaiftegui, in der Provinz Buipuzcoa 
geboren, wo jeine Familie für ſehr achtungswerth gilt. Zur Zeit des franzöſiſchen Ein— 
falls unter Napoleon fludirte er zu Bamplona die Rechte, verließ jedod fein Studium, um 
fih den Bertheidigern ded Baterlandes anzureihen. Später finden wir ihn ald Kapitän 
unter Mina. Wie er ſich zu der Gortedregierung geftellt babe, darüber lauten die Nach⸗ 
richten verſchieden. Nach Einigen wäre er der conftitutionellen Sache ergeben geweien, 
während die Andern behaupten, er fei im Jahre 1822 zur Glaubendarmee unter Queſada 
übergegangen, und in berjelben zum Bataillonecommandanten ernannt worden. Nach 
Wiederberftellung der unumichränften Monarchie ward er Obriftlieutenant im Negimente 
der Militärorden, und jpäter Obrifl des Regiments von Eflremadura (15. Kinienregiment). 
3. galt beim Offiziercorps Berdinand’s VII. für einen guten Adminiftrator; eigentlich 
militäriiche Talente jhrich man ihm nicht zu. Als man 1832, nad den Greigniffen zu 
La Granja, unter dem Zea’jchen Minifterium die Armee purifizirte, d. 5. die des Garlismus 
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verbäßitigen Offiziere ausſchied, war auch 8. unter den Entlaffenen. 8. zog ſich nad 
PBamplona zurüd, wo feine rau lebte. Als nah Ferdinand's VII. Tode die Basfen für 
ihre VBorrechte die Waffen ergriffen, und die carliftiiche Junta endlih ganz Navarra unter 
die Waffen rief, folgte aud 3. dem Rufe, und ed ward vorgeidhlagen, ihn zum Anführer 
zu ernennen. 3. leitete von nun an den Aufftand in den basfiihen Provinzen und in 
Navarra. Faſt ohne Käliömittel bildete fi) der neue Oberbeiehlahaber eine Armee, und 
wußte mit ihr die beften Generäle der Königin abzunugen. Queſada wurde von ihm am 
22. April 1834 bei Borunda geſchlagen, eben fo ſcheiterten Rodil's und Mina’ Anflren- 
gungen an dem Helden von Buipuzcoa und aud Valdez verlor gegen ihn feinen Kriegö- 
rubm bei Amedcond. Im Vertrauen auf 3.8 Beldherrntalent verließ Don Carlos Ena- 
land, von wo er am 10. Juli 1834 bei feiner Armee eintraf. Im Beflg der Mitte des 
Landes, zwiſchen Pamplona, Vittoria und Bilbao, rings von feindlichen Muffen umgeben, 
kämpfte 3. ſtets flegreih, gegen den bereitd mächtig wanfenden Thron Iſabella's, als feine 
glänzende Kaufbahn mitten im Kampfe, an dem er ftetö perjönlid Theil nahm, ihr Ziel 
fand. Er empfing am 18. Juni, bei der Belagerung von Bilbao, als jeine Truppen 
bereits eine Vorftadt erftürmt hatten, eine Schußwunde, an weldyer er am 25. Juni 1835 
farb. Am 27. wurde er in feinem Geburtsorte begraben. 

Zumpt, Karl Gottlob, ordentliher Profeſſor an der Liniverfität und Profeffor' 
der Geſchichte an der Kriegsſchule zu Berlin, geb. am 20. März 1792 in Berlin, widmete 
fi) anfangs , wie fein älterer Bruder, der Mathematik und dem Baufache, fehrte aber jpä- 
ter zu den literariihen Studien zurüd, ging 1809 nad Heidelberg, um Böckh und Ereuzer 
zu hören, fegte 1810 in Berlin unter Wolf, Heindorf, Schleiermacher und Fichte feine 
Studien fort und wurde 1812 als ordentlicher Lehrer am Werderſchen Gymnaflum anges 
ftellt. Im Jahre 1821 ward er Profeffor am Joadhimsrhalfhen Gymnaftum, erhielt das 
Doctordiplom von der philoſophiſchen Yacultat in Bonn, ward aber 1826 durdy die Beru- 
fung Meineke's von Danzig, ald Director des Oymnaflums, auf welche er die gegründetiten 
Aniprüde hatte, fo verlegt, daß er feine Entlafjung nahm, Schon wollte er einem Auf 
als Brofeflor der Beredjamfeit nach Kiel folgen, ald ihm die preußiſche Regierung die Bro- 
feffur der Geſchichte an der Kriegeſchule zu Berlin antrug und ihn bald darauf zum außer« 
ordentlichen Profeſſor bei der Univerfltät ernannte. Im Jahre 1831 machte er eine Reife 
nad Italien, 1835 befuchte er Griechenland, im Jahre 1837 ward er Mitglied der könig— 
lichen Akademie der Wiflenjchaften, worauf er 1838 zum ordentlichen Profeflor an der 
Uninerfltät ernannt wurde. 3. bat ſich bejonderd durch feine Forſchungen über die lateis 
nifche Sprache einen verdienten Auf erworben. Auf der Univerfität hatte er ſich vorzugs— 
weile mit dem griechijchen Alterthum befchäftigt ; als Gymnaſtallehrer nahm feine Thätigfeit 
zunächſt das Lateinifche in Anſpruch. Zuerſt gab er „Die Regeln der lateiniſchen Syntar* 
(Berlin 1814) heraus, aus denen durch allmälige Umarbeitung und Vermehrung die 
„Lateiniſche Grammatik“ (Berlin 1818, 8. Aufl. 1837) entftand, Er betrachtete hier 
die lateiniſche Sprache vom hiftoriihen Stantpunfte aus, nicht wie jle entflanden iſt, fon 
dern wie fie dafteht, faßte die Erſcheinungen im wundervollen Organisınus der lateiniſchen 
Sprache und ihrer Eigenthümlichkeit auf, ftellte fie in dem gedrungenften Worten bar und 
führte in den Anmerfungen diejenigen Willfürlichfeiten an, die fi theils der Spradhger 
brauch ſelbſt, theils einzelne claſſiſche Echrififieller erlaubt haben und erflärte fie, wodurch 
die Grammatik eine große praktiſche Brauchbarkeit gewann, die mit jeder neuen Auflage 
zunahm. Der größern Orammutif jolgte ein Auszug (Verlin 1824) und die „Aufgaben 
zum Weberiegen in das Lateiniſche“ (Berlin 1816, 4. Aufl. 1829). Als Handbud ber 
alten Geſchichte eribienen feine „Annales veterum regnorum et populorum“ (Berl. 1819). 
Ferner beforgte er den 5. Band ber Spalding'ſchen Ausgabe des Quintilian (Lpz. 1829), 
dem er eine kritiſch vielfach berichtigte Ausgabe dieſee Schriftſtellers folgen ließ (Lpz. 1831). 
Seine Ausgabe des Gurtius (Berl. 1826) enthält eine jorgfältige Benugung reicher hande 
ſchriftlicher Hülfgmittel; er gab Cicero's „„Orationes in Verrem‘‘ (Berl. 1831) mit einem 
trefflichen Eommentar heraus und bereicherte die Heufinger'ſchen Ausgaben von Cicero „De 
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offieiis‘‘ mit eigenen Anmerkungen. Als Mitglied der Akademie fchrieb er mehrere Abs 
bandlungen, 3. B. über dad decretum municipale tergestiinum (1838), über die Ab» 
flimmung des römiſchen Volks in Genturiatcomitien, über die Form und Bedeutung 
des Gentumpiralgerichts (1838), über den römiſchen Mitterftand (1839), über bie 
Bevölferungdverhältnijle der alten Welt und ihre Ab» und Zunahme (1840), über 
bie Differenz von Municipien, Colonien und SPräfeeturen im römiſchen Staatdrechte 
(1840) u. 4. 

Zumſteg, Joh. Rudolf, der deutiche Liedercomponift, wurde 1760 zu Sachſenflur 
im ODdenwalde geboren, wo jein Vater damals als. penftonirter KRammerlafei lebte. Seine 
erfie Bildung fand er auf der vom Herzog Karl von Würtemberg geflifteten militäriihen 
Pflanzihule zu Solitude bei Stuttgart. Anfänglih zum Bildhauer beftimmt, zogen ihn 
bald vorzugdweiie die muflfaliihen Studien unter Leitung des Kapellmeifters Voli an, 
worin 3. bald jo großes Talent entwidelte, daß man ed für gerathen fand, dem jungen 
Manne zu jeinem künſtigen Berufe freie Wahl zu laſſen. In Kurzem brachte ed dieſer 
aud fo weit, daß er nicht nur ald gefühlvoller Soloipieler auf dem Violoncello glänzte, 
fondern fih auch ald Tonjeger auszeichnete. Die berzoglihe Kapelle zählte damals viele 
vorzügliche Mitglieder und 3. genoß den Unterricht der beften Meiſter. Schon während 
feiner afademiichen Laufbahn componirte er mehrere Singfpiele, Cantaten und die Gejänge 
zu Schiller’ „ Räubern *, deflen Breundichaft auf feine geiſtige Bildung überhaupt, wie. auch 
‚auf feine mujlfaliihen Schöpfungen von großem Einfluß war. Zu Vorbildern in der 
Compoſition nahm er ſich die Werke von Bah, Benda, Iomelli und fpäterhin die von 
Mozart. Als Violoncellift bei der herzoglichen Kapelle angeftellt, componirte er Klopftod’s 
„Frühlingsfeier“, eine Meffe, mehrere Balladen und Kieder, wodurch er ſich den Beifall des 
Hofes und des Publitums in dem Grade erwarb, daß er nad dem Abgange des Kapells 
meifterd Boli 1792 zum Goncertmeifter und Operndirector in Stuttgart ernannt wurde, 
Seine Eompofttionen machten ihn bald zum Liebling des Publifums ; leider war ihın fein 
langes Leben beichieden, denn ſchon am 27. Jan. 1802 farb er am Schlagfluß. 3. ſchrieb 
in jedem Kunftftile, vorzugswelſe gelangen ihm aber Gejangcompofltionen, und in feinen 
Balladen und ausgeführten Gefängen fann er noch jegt ald Mufter gelten. Seine Melos 
dien find leicht faplih und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Text und derlamas 
toriſche Behandlung desjelben zeigen von einem mit Poeſie befreundeten Sinne. Zu kräfti— 
gen Schilderungen fehlt es ihm aber an Charaktermannichfaltigkeit und tiefer Originalität, 
auch fommt und feine Begleitung faft einförmig und leer vor; ſehr viele feiner Balladen 
und Lieder aber müflen, mit einfacher Bedeutiamfeit vorgetragen, überall anipreden. Als 
Menſch war 3. hoher Achtung werth. Unter Z.'s Compoſttionen (Balladen, Romanzen, 
Gefänge und Lieder) nennen wir außer den obigen: „Ded Pfarrers Tochter von Tauben» 
hain“; „Ritter Toggenburg *; „Ritter Karl von @ichenhorft *; „Die Büßende*; „Leos 
nore*. Unter feinen Opern find: „Die Geifterinjel*, „das Pfauenfeft * und „Elbondo⸗ 
fani oder der Khalif von Bagdad“ die gelungenften. Außerdem hat man von ihm einen 
vollſtandigen Jahrgang von Kirdencantaten. 

Zunftweien. In der neuern Zeit ift über Gewerbefreiheit (ſ. d.) im Gegenſatz 
zu den Innungd«, Zunft= oder Gildeverfaffungen, wie fte bei dem Kandwerföftande faft 
aller cultivirten Staaten beftehen, vielfach geiprochen und mancherlei Mifverfländniffe und 
unrichtige Anſichten dabei entwidelt worden. Bunftverfaffungen entftanden im Mittels 
alter, als die Städte, auf fich felbft beichränkt, genöthigt waren, Handel und Gewerbe dem 
Adel und jelbft dem Megenten gegenüber, felbft zu ſchützen und ihr Befteben durch eigene 
Kraft zu fihern. Staaten in dem jegigen Sinne des Worts hatten fi nod nice gebilvet ; 
jeder Stand jorgte für fein eigenes Intereffe, ohne auf die Rechte anderer Staatdangehöri« 
gen Rückſicht zu nehmen. In den Städten bildeten die Zünfte den Hauptſtamm ded Mer 
gimentd und da nur jeder Einzelne darauf ſah, nicht nur fh und jeine Familie in Nabe 
rungs='und Ruheſtand zu erhalten, jondern überhaupt feiner Stadt dad Gewerbe auds 
ſchließend zu bewahren, wurde die natürliche Breiheit von Einzelnen und ganzen Corporas 
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tionen vielfach beſchränkt. Dad war damals, wo dad Rauftrecht galt und ein unaufbörlicher 
Kampf des eigenen, des Innungd- und des Orts-Intereſſes beitand, ganz in der Ordnung ; 
doch je mebr ſich tie allgemeinen Staatöverbältniffe entwidelten, mußten aud dieje Kräfte 
der Ginzelnen vielfab beſchränkt und manche Gewerbseinridhtungen, die jonft recht gut 
waren, ala Mißbräuche abgeichafft werden. Innungen und Zünfite können dabei recht gut 
fortbefteben, denn ed it mur narürlic, daß Xeute, die in gleichen Verhältniſſen leben, gleiche 
Intereffen baben, zuiimmenbalten, ihre Freuden mit einander tbeilen, fi gegenieltig unter- 
flügen und ıhren Vortbeil zu befördern Suchen. Der Staat aber muß ſolche Bereinigungen 
unter jeine Aufſit nehmen, indem es bierbei nit nur um Erziehung der zahlreichen 
Hantwerfsjunend, Vontern aub um Ausbildung und Erhaltung eines tüdtigen Mittels 
ftandes fin bundelt und die Regierung nothwendig auf eine jolde Mafle fih eine Einwir— 
fung fibern muß. Dies fann aber nur geſchehen, wenn der Staat neben der Gewerbes 
freiheit, d. b. neben der Beiritigung ded Zunftzwanges, oder aller der Uebelftände , durch 
welche Die Breiheit anderer Staatdangebörigen, Innungen und Verſonen in Bezug auf 
Gewerbe beidränft wird, bei den Gemerbtreibenden eine innere Organifation zu erhalten 
ſucht. Er muß für die Ausbildung der Kehrlinge und für die Beauffibtigung derſelben 
forgen, e8 darf Niemandem geftattet fein, ein Gewerbe zu treiben, oder Lehrlinge anzunehs 
men, der fi nicht durch Darlegung feiner Tüchtigfeit jelbft dad Meifterreht erworben bat, 
Selbſt gewerbliche Vereine müſſen zur Kürforge für Kranfe, obne ihre Schuld Verunglüdte, 
für Witwen und Wailen und für immer größere VBervollfommnung der Meifter in ihrem 
Gewerbe Sorge tragen, fo wie auch Borgefegte befigen, weldye die Differenzen in den Bere 
hältniffen der Lehrlinge, der Gejellen und der Meifter auf dem fürzeften und wohlfeilften 
Wege ſchlichten. Das Ganze aber muß unter einem Deputirten der Obrigfeit flehen. 
So jollte eine Zunft organifirt fein; doc diefe Einrichtungen, die ſchon jeit langer Zeit 
beftanden, find durch mangelnde Aufſicht, dur faſt hundertjähriges Unterlaflen einer Revi- 
fion der darauf Bezug habenden Gefeggebungen, To vielfach in Mißeredit gefommen, daß 
Viele, die nur die nachtheiligen Seiten der aud den Zünften bergefommenen Zwangd« 
und Bannrechte, die vielfältigen Pladereien vor Augen Haben, flatt den Gewerfen eine 
befiere Geftalt zu geben und auf ihre Veredelung zu wirken, lieber eine gänzliche Unge— 
bundenheit eintreten lajfen wollen, der fie den Namen Gewerbefreibeit gegeben haben. 
So ift die Jugend in völliger Auflöfung, ohne Aufſicht und obne das Gewerbe gehörig 
zu lernen, herangewachſen. Den Geiellen ift die Freiheit geworden, ſich Meifler zu nen» 
nen, ehe fie arbeiten und einen Hausfland zu ernähren gelernt haben; die Gewerbgenoflen 
fallen bei Unglüdöfällen oder in alten Tagen mit ihren Witwen und Waiſen der öffent- 
lihen Armenpflege anheim und enden in Hoopitälern. Um dieſen Mißſtänden abzu- 
helfen und Denjenigen, welche das eigentlihe Innungsweien jo gang verfennen, eine 
vihtigere Idee von ihm zu geben, möchte e8 bier nicht unpaffend fein, die früheren Verhälts 
niffe des Innungsweſens in einer kurzen Ueberficht zuiammenzuftellen. 

Innungen waren ihon unter den Nömern vorbanten. Die römiſchen Bürger hielten 
ed zwar für unehrenhaft, die mühſame und oft fchmuzige Arbeit eines Handwerks zu über» 
nehmen und überließen dies ihren Sclaven ; doch da nicht Jeder die Waffen und die Künfte 
zu feinem Erwerb führen fonnte, fjuchte der Staat darauf hinzuwirken, daß Die Ärmeren 
Bürger, mit Beibehaltung ihrer angeborenen Freiheit und unbeichader ihrer bürgerlichen 
Ehre Handwerfe treiben konnten, obgleih der Handwerfäftand nie zu beionderem Aniehen 
gelangte. — Dasjelbe Schickſal hatten die Bürger bei den alten Deutſchen. Sie unter: 
ſchieden fih nur als Freie und Knechte und die Legtern mußten alle handwerksmäßigen Urs 
beiten verrichten. Erſt König Heinrich 1., der zu Anfang des 10. Jahrhundertd zum 
Schub gegen die Hunnen und Slaven Stätte erbaute und die Freien, die nicht in bie 
Städte ziehen wollten, nöthigte, den 10. Mann ihrer Knechte freizulaſſen, die ſich darauf 
in den Städten anfledeln mußten, unterfagte das Treiben der Handwerfe auf dem Lande 
und erflärte fie für den ausſchließlichen Nahrungserwerb der Städte. Später theilten ſich die 
Handwerke in den Städten in Innungen, erhielten Geſetze, Gebräuche, Lade und Siegel, 
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wählten Alt» und Obermeifter und nahmen ala „ehrbare, löbliche Gewerke“ an den öffent« 
liden Berbandlungen Iheil. Mit der Zeit gewannen die Handwerfsinnungen in den 
Städten immer größeren Einfluß und größeres Anſehen, der patriziihe Adel mußte ſich in 
bie Zünfte aufnehmen laflen, um zu Magiftratötellen wählbar zu fein, ſie balfen den 
Kaiſern die Zügellofigfeit des Adeld bändigen und waren eine Hauptitüge der Hanja. Doch 
eben dieſe Macht und einflupreiche Stellung führte in Dem Innungsweien große Mißbräuche 
herbei. Die Iunungen beihränften zu ihrem Vortheil alle andern Staatsangebörigen, und 
je wurde ihr Ginfluß, beſonders jeit Anfang des 18. Jahrhunderts von Kaiſer und Neid 
vielfach beſchränkt, um fle in das richtige Verhältniß zu den übrigen Staatöaugehörigen zu 
bringen. — Die franzöjliche Revolution hob alle Zunftwrbindungen (corps de mötier), 
Gewerke (rorporations) und Meifterredhte (maitrises) auf, jegte aber auch feine andern 
Einrihtungen an deren Stelle. Der Staar verfaufte jegt in Franfreih dad Meiſterrecht 
und wer jeine Gewerbiteuer bezahlt, kann, er mag Ausländer oder Eingeborner jein, ein 
Handwerk oder einen Handel betreiben, ohne feine Fähigkeit dazu nachweiſen zu Dürfen. 
Verfertigung des Schieppulvers und des Tabads ift Megale.. Das Bäder: und Schlächter— 
gewerf, jo wie alle Gewerbe, die auf der Straße getrieben werden, bedürfen der beſondern 
polizeilihen Genehmigung. Zu Grridtung von Budhandlungen und Buchdruckereien 
braucht man die Erlaubniß des Staates; dad Prägen von Medaillen ift nur in der Münze 
anftalt des Staatd erlaubt. Gefährliche, lörende, oder ungefunde Gewerbe find in Bezug 
auf den Ort und die Art des Betriebs durch beſondere Vorſchriften beſchränkt. Um die 
Bähigkeit Dedjenigen, der einem Gewerbe vorfteht, und um die Verhältniſſe der Lehrlinge, 
Gejellen und Arbeiter befümmert ih der Staat nicht. Als Lehrling wird Derjenige anges 
jeben, der Lehrgeld bezahlt, oder wenigftend feinen Lohn erhält, und ald Gehülfe oder 
Arbeiter der, welcher für feine Leiftungen Bezahlung bekommt. Mehrere Glaffen der Ge— 
werbtreibenden haben Vrivatvereine unter fi gebildet, um ſich gegenfeitig in Krankheiten 
und ihre Witwen zu unterflügen. Solcher Vereine beflehen in Paris gegen 300, doch 
gibt es auch eine große Zahl Gewerbtreibender, die feinem Vereine angehören und Die auch 
dur Niederlegung von Eriparnifjen bei der Sparkajfe nicht für ihre Zukunft jorgen. 
Eine bejondere Aufſicht über die Gewerbtreibenden, wie die Zunftverfaffungen fie ges 
währen, findet nicht ſtatt. Sie leben alle unter der allgemeinen Volizei und ihre 
Streitigkeiten untereinander, wie ihre Vergehen und Verbrechen werden von gewöhnlichen 
Gerichtshöfen entichieden, Doch füngt man ſchon an, die großen Nachtheile einer folden 
Ungebundenheit der ®ewerbtreibenden und des zügellojen und unwiſſenden Aufwachſens ber 
Jugend in Frankreich zu empfinden, 

In Preußen bejtand, wie in ganz Deutichland, bis 1810 eine Zunftverfaflung ; doch 
waren Die einzelnen Gewerke Dur befondere Privilegien, die meiftentheild von 1731— 33 
gegeben wurden, bereitd in bejtimmte Grenzen gewiefen, fo daß feine Mißbräuche mehr 
ftatıbaben fonnten. Der Staat hatte das Recht, Breimeifter einzufegen, d. b. ſolche, Die 
fih zum Zunftverband ihrer &ewerbögenoffen nicht zu halten brauchten und mande Gewerbe 
beſaßen gar feine Zunfteinrihtung. Am 2. Nov, 1810 wurde dad Gewerbfleueredict 
gegeben, das Jedem, der von der Bolizeibehörde feines Orts ein Atteſt über feinen rechte 
lihen Lebenswandel beiaß und felbfländig war, Die Erlaubniß gibt, ein jedes ſonſt geflattes 
teö Gewerbe an jedem Orte zu treiben. Diejed Edict, Das zunächſt durch dad dringende 
Geldbedürfniß hervorgerufen wurde, führte eine jo große Ungebundenheit mit jih, daß das 
Edict vom 7. Sept. 1811 den freien Gewerbbetrieb Durch manche polizeiliche Nebenbedin— 
gung beichränfte ; doch ſcheint man befonders die Zunftverbände, Die noch daneben beſtan— 
den, ala ſchädlich angeichen zu haben, denn es wurde num auch beflimmt, daß und wie 
dieſelben ſich auflöien Fönnten und der Rundeepolizeibebörde das Recht gegeben, jedes Ges 
werb zu jeder Zeit für aufgelöfl zu erflären, Jeder Eonnte Lehrlinge annehmen, ohne daß 
man den Beweis von ihm forderte, ob er jein Gewerbe auch jelbfl verfiche, und von Den 
Lehrlingen, von den Befellen, wie von dem felbftändigen Gewerbtreibenden wurde fein Beweis 
ihrer Tüchtigkeit verlangt, Baft feine Zunft löſte jid auf, aber eine große Menge von 
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Leuten benupte Die Befugniß des Geſetzes, um ein Gewerbe unzünftig zu betreiben, nabm 
Lehrlinge an, obgleich ſelbſt des Gewerbes unkundig, und fo erwuchs bald ein Haufen 
Gewerbrreibender, die ihren Verhältniffen nicht gewachſen und unfähig waren, ihre Familie 
zu erhalten. Die Zahl der Armen, Die der Commune zur Laft fielen, wuchs auf eine ſchreck⸗ 
liche Weiſe und von allen Seiten wurden nach und nach Klagen über die Gewerbefreiheit 
laut. Dadurch fand ſich die Regierung veranlaßt, bei Gelegenheit eines Entwurfs zu einer 
neuen Gewerbordnung im Jahre 1835 auch Beflimmungen darin aufzunehmen, wie folde 
Handwerfövereine eine neue Organijation erhalten follten, und legte den Entwurf den 
Provinzialfländen zur Begutadhtung vor. Sie ſprachen ſich jehr verfchieden darüber aus, doch 
waren die meiſten Provinzen darüber einig, daß zwar der frühere Gewerbszwang nicht 
wieder eintreten dürfe, wohl aber das Lehrlingsverhältniß bejonders wieder geordnet werben 
müſſe. Selbſt die Rheinprovinzen, in denen durch die franzöftiche Herrſchaft alle Hand» 
werköinnungen aufgehoben waren, Sprachen ſich auf dem Provinziallandtage von 1837.dahin 
aus, dag man die Bildung freiwilliger Vereine der Handwerfer geftatten müffe, daß nur der den 
Titel eines Meifterd führen dürfe, der vor einer Prüfungscommilfton, die aber nicht blos 
aus Meiftern des betreffenden Gewerbes beſtehen jolle, feine Tüchtigfeit nachgewiefen habe, 
daß nur ein Meifter Lehrlinge annehmen dürfe und daß auch dieje nach beendigter Lehrzeit eine 
Prüfung beftehen müßten. Auch bei der Huldigungsfeierlichfeit zu Berlin im Jahre 1840 
überreidhten die Stadtverordneten dem König eine Denfichrift, worin fie weniger um Bes 
fhränfung der freien Gewerbthätigfeit, ald vielmehr um Anordnungen baten, damit Die 
zum Gewerbbetrieb heranwachiende Jugend aud gehörigen Unterricht erhalte und Niemand 
Lehrlinge annehmen und felbftändig ein Gewerbe treiben dürfe, der nicht feine Tüchtigfeit 
dazu nachgewiefen habe. Erſt zu Anfang des Jahres 1845 erſchien eine neue Gewerbes 
ordnung, welche diefe Wünfche der Einzelnen möglichft zu befriedigen ſuchte, indem fie fid 
auch an die Form ded früheren Innungsweſens mehr anschließt. — Defterreih, das einem 
einmal angenommenen Megierungdiyfteme treuer bleibt und Feine unbedingte Gewerbefrei« 
heit eingeführt hat, ift auch nicht zu fogenannten Rüdjchritten genöthigt geweien. Dod 
bat e8 die ältern Zunfteinrichtungen von Zeit zu Zeit umzugeflalten, der Betriebfamfeit eine 
größere Freiheit zu gewähren und durch Schupbdecrete, Berfonalconeeiflonen u. dgl., wobei 
der audführenden Behörde viel Spielraum gelaffen ift, das Aufblühen der Gewerbe zu 
befördern geſucht. Die italientihen Provinzen haben ihre Gewerbefreiheit behalten, Böhmen 
und Galizien Generalgunftartifel befommen, die befonders für die Fleinen Stüdte gelten, 
während die größern Städte durch Specialartifel in der freien Bewegung des Gewerb« 
betriebd nicht gehindert wurden; in den zum ehemaligen deutſchen Reiche gehörigen 
Erblanden beftchen zwar die BZunftverfaffungen fort, doch mit Entfernung aller ſchäd—⸗ 
lih befundenen Einrichtungen, namentlih des Monopolienichuges einzelner Gemerb« 
treibenden. 

Die übrigen deutihen Staaten, die zur Zeit der franzöſtſchen Herrſchaft das Syſtem 
der unbedingten Gewerbefreiheit angenommen hatten, find nad) wiedererlangter Selbftändig« 
feit meiftentheild wieder zu den deutſchen Bunftverfaffungen zurüdgefehrt, ohne jedoch den 
früher dazu begründeten Zunftzwang vollftändig wieder ind Leben zu rufen, Bayern bes 

ſchloß durch das Gewerbegejeß vom 11. Sept. 1825 die Beibehaltung der Zünfte, tbeils 
zur Verbreitung und Erleichterung der Ausbildung im &ewerbbetrieb, theild zur Aufſicht 
über Lehrlinge und Gehülfen, theild zur geordneten Verwaltung und nützlichen Verwendung 
des gemeinfchaftlihen Vermögens, Jeder Gewerbtreibende muß eine Gonceiflon vom 
Staate haben, die nur perfönlich ertheilt wird und wobei auf die perfönlihe Fähigkeit 
und auf den Nahrungsftand vorzüglich MRücficht genommen wird. Witwen und verlaffenen 
Frauen wird die Fortjegung ded Gewerbes ihrer Männer geftattet und reelle und radicirte 
Gewerbe bedürfen feiner perſönlichen Befähigung, fondern nur der Stellung eines Werke 
meifterd. Mehrere Gewerbe Fönnen zugleich betrieben oder von einem zum andern über 
getreten werden. Der freien Goncurrenz überlaffen find alle Gewerbe, die ſchon vor Erlaf 
ber Gewerbeordnung freigegeben waren, oder zu denen eine gewerbömäßige Erlernung oder 
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Porübung nicht erforderlich if. Die Bonceiflonen erlöſchen durch den Tod, dur freis 
wrilliaed Aufgeben, durch fünfjährigen Nichtgebrauch und beharrliden Ungehorſam gegen 
Tie Verordnungen. Ueber die Fähigkeit zur Erlangung einer Gonceifton entideiden tie 
na der Verortnung tom 15. Auauft 1834 in jedem Kreife einzuridtenden Brüfungd- 
Bebörten, Die aus einem Polizeibeamten, zwei Vorflebern oter Mitglietern des Gewerfes 
vereind und aus zwei Gewerföverftändigen, die nicht zum Vereine gehören und der Kreid« 
regierung beftellt wurden. — In Hannover tft Die Zunfiverfaffung geblieben; übrigens 
ift e8 zu bedauern, daß mande zweckmäßige Verordnungen, welde die nactbeiligen Folgen 
der Zunftverfoffung aufheben follten, nift Durdiaang gefunden haben. — In Kurheſſen 
wurten die Zünfte während der werfälifiten Herricaft aufaeboben, nad Auflöiung- ders 
felben aber durb das @tict vom 5. März 1816 wieder bergeftellt, zugleih aber auch 
mander Beihränfung der newerblihen Freibeit ein Ende gemacht, die man ald nadtbeilig 
bezeichnen mußte. Zur Abftellung diefer und mander anderer Mängel der Zunftvers 
faflung legte tas Minifteriuni zuerft um das Jahr 1840 den Ständen einen Geiegentwurf 
vor, dem dieſe aber ihre Zuftimmung verfagten, weil er ibnen nicht paffend genug eridien. — 
Im Königreib Sachſen befteben Die alten Innungsverfaffungen in einem audgedehnten 
nachtheiligen Umfange. Noch die Verordnung vom 12. März 1836, wonach Keiner durch 
Zahlung der Gemwerbfleuer ein Recht zum Gewerbbetriebe erbält, der es nicht ichon hatte, 
nimmt auf das veraltete mit den neuern Beiteerbältniffen nicht mehr vereinbare Mandat 
von 29. Januar 1767 Berug. Auch das Gejeg üher den Gewerbbetrieb auf dem Lande 
von 9. October 1840 iſt weit hinter den billigen Erwartungen einer vorgeſchrittenen Zelt 
zurüdgeblieben. Die andern deutſchen Staaten haben mehr oder minder die Zunftvers 
faflung zum Theil felbft mit bedeutendem Zunftzwange beibehalten oder nach dem franzö« 
flihen Kriege wieder eingeführt. 

Zunge (Lingua oder Glossa) nennt man die längliche Mudfelplatte, welche auf 
dem Boden der Munthöhle (f. Mund) liegt und dieſe bei geichloflenen Kiefern faft ganz 
ausfüllt. Sie läuft nad vorn in eine flumpfe Spige (Apex linguae) aus und ift mit 
ihrem bintern breitern Theile, der Zungenmwurzel (Radix oder Basis linguae), an das 
bereitd im obern Theile des Halſes liegende Zungenbein (Os hyoideum oder linguale) 
befeftigt. Letzteres ift ein hufeijenförmiger Knochen, der einzige im Körper, welder mit 
feinem andern in unmittelbarer Berührung fleht, und fleht durch verichiedene Musfeln, die 
ibn in horizontaler Rage erhalten, mit dem Schläfenbein, dem Unterkiefer, dem Keblkopfe, 
dem Schuiterblatte und dem Bruftbeine in Verbindung. Die obere Fläche der Zunge liegt 
vollfommen frei, die untere dagegen ift mit ihrem mittlern Theile mit den den Boden ber 
Mundhöhle bildenden Organen verwachſen, fo daß nur die Spige und die Seitenränder 
frei find; auch iſt fle vorn durd das Zungenbändden (Frenulum linguae), eine 
Falte der die ganze Mundhöhle ausfleidenden und die Zunge überziehenden Schleimhaut, 
noch beſonders angebeftet, ohne daß dadurch der Zunge im Normalzuftande Eintrag ger 
ſchieht. Die Zunge befleht aus verfchiedenen Schichten von Mudfelfafern und ift an ihrer 
Oberflähe mit vielen Schleimdrüfen und den fogenannten Geſchmackswärzchen (Papillae 
linguae oder gustus) verſehen, welche Iegtere die Endigungen der Gejchmadönerven ent« 
halten. Bahlreihe Blutgefäße und Nerven, welche zur Zunge treten, vermitteln die Er— 
nährung und Verrichtungen derielben. Die Zunge ift als Organ der Verdauung, ber 
Empfindung und der Stimme von großer Bedeutung. Zur Verdauung trägt fle beſonders 
dur den von den Schleimdrüfen der Zunge abgefonderten Schleim bei, fowie durd ihre 
Bertigfeit, die mit den Zähnen zu zermalmenden Speifen von einem Orte der Mundhöhle 
zum andern zu bewegen und endlich dem Biffen die Form zu geben, in welcher er am beften 
über den Kehldeckel (f. Kehle) in die Speiferöhre dringen fann. Schon hierbei zeigt 
fi die Zunge ald Taftorgan, welches nicht Teicht einen auf die Verdauungswerkzeuge mecha⸗ 
niſch einwirfenden Körper üungefühlt weiter gehen läßt; ſie ift aber auch im Allgemeinen 
ber Hauptfig des Geſchmackſinnes (ſ. Geſchmack). Bei Erzeugung der Stimme (j. d.) 
it le nicht unmittelbar betheiligt, wohl aber ift fie bei der Articulirung und Bortbildung 


518 - Zungen — Zurbano 


derfelben zur Sprache (ſ. d.) ein unbedingt nothwendiges Organ, deſſen Behlerhaftigfeit 
oder aänzlicher Mangel die Sprachfähigkeit beeinträchtigt oder völlig aufhebt (f. Stame 
meln), fowie aub die andern Verrichtungen Dadurch mehr oder weniger geflört werben. 
Solche Fehler und Krankheiten find beionters Entzündung, Krebs, Vorfall oder franfhafte, 
entweder angeborene oder erworbene Verlängerung, Lähmung und Berwundungen ber 
Zunge, welche theild vorübergehend und heilbar, theild unheilbar und bleibend oder fort= 
jhreitend find. Zuweilen erftredt fih das Zungenbändcen zu weit nad vorn und hindert 
jo die Zunge an ihrer freien Bewegung, ein Bebler, welder gewöhnlich durd einen Schnitt 
in datielbe, Zungenlöfung (Sectio frenuli linguae), verbejiert wird. Das Ver— 
ichluden der Zunge, weldes nicht felten als eine Art des Selbſtmordes erwähnt wird, 
halten neuere Aerzte für gänzlich unmöglich. Als ſehr ſchätzenswerthes Symptom in vielen 
Krankheiten ift der Zungenbeleg, die die Zunge bedeckende Feuchtigkeit, anzuſehen, 
welcher überhaupt ein Zeichen vermebrter Abfonterung in den Verdauungsorganen ift und 
deſſen Farbe, Confiſtenz, Dicke ꝛc. wichtige Aufichlüffe über die Art der Abjonderung geben, 
während der Mangel Desjelben zu andern Schlüſſen beredbtiat, fo daß die Zungen— 
beſchauung (Glossoscopia) als ein wichtiger Theil der ärztlihen Erploration(i.d.) 
zu betrachten it. — Bei den höhern Thierclaffen findet fih die Zunge allgemein, doch 
ift fie bei manchen Säugethieren viel weniger bewealih, ald beim Menſchen. Als Ges 
ſchmacksorgan ſcheint fie den Säugethieren nicht zu dienen und bei den Vögeln bört dieſe 
Bedeutung ganz auf, indem fie bei den meiflen mit einem bornartigen Ueberzug bededt ift; 
bei den Amphibien findet fle fich oft geipalten, bei einigen mehr, bei andern weniger be= 
weglich; bei den Fiſchen ift fie fehr wenig ausgebildet, oft mit Zähnen bejegt, manchmal 
fehlt fie gänzlih; noch finder fle ſich faſt durchgaͤngig bei den Inſekten und bei einigen 
Gattungen der niedriger ftebenden Tbierclaffen, bei denen jedoch ihre Verrichtung noch nicht 
ganz genau erfannt if. Vgl. Schröter „Die menihlide Zunge“ (Kpz. 1813). — Bei 
den Orgelpfeifen verfteht man unter Zunge das ſchwache Meſſingblech, weldes -im 
Mundptüf der Pfeife angebracht ift, Daher Zungenmwerfe. Auch werden die Holz— 
flücfchen beim Flügel und Spinett Zungen genannt, in welche die Kiele von Rabenfedern 
eingefegt find. — Endlich heißt Zunge bei Behandlung einiger Blasinftrumente, 3. B. 
der Flöte, eine gewille ftoßende Bewegung der Zunge, und in diefer Bedeutung Ipricht man 
aud von einer Doppelzunge. 

Zungen hießen bei den Johanniterrittern (f. d.) die Nationen, in welde 
fih fonft der Orden theilte. 

Zurbano, Martin, ipaniicher General, geboren um 1780, war im ſpaniſchen 
Defreiungdfriege von 1808—14 der Führer einer Guerilla und madte dann den Schleich« 
händler. Beim Ausbruch des Karliftiihen Krieges nah dem Tode Ferdinand’s VII. bot er 
der Königin-Regentin Chriſtine feine Dienfte an und war 1836 Major und Führer eines 
Breicorps in den basfiihen Provinzen, das er durch araufame Strenge in Ordnung zu 
erhalten wußte. Er führte Ueberfülle und Streifzüge mit Lift und Kühnheit aus und 
erreichte faſt ſtets ſeinen Zweck. Gegen die Gefangenen, die er dabei machte, übte er nie 
Gnade, ſondern ließ fie ſtets erfchießen, wie er auch gegen feine Untergebenen Feine andere 
Strafe, als den Tod erfannte, Gr wa ein Mann von vielen Sonderbarfeiten, wie er 
denn 3. B. niemald eine Uniform trug. Sehr fchnell wurde er zum Oberften befördert 
und nad Beendigung des Karliftiichen Kriegs im I. 1841 General, Nach Vertreibung 
der Königin-Regentin aus Spanien im. 1841, ſchloß 3. fih aufs engfte an Gopartero 
(j. d.) an umd unterdrückte mehrere der Volfdaufftände gegen diejen, die im J. 1842 aus— 
brachen, mit blutiger Strenge, Hierauf wurde er nach Barcelona gefendet, um den dort 
ausgebrochenen Auffland der vereinigten Mepublifaner und Chriſtinod zu unterbrüden, 
was ihm aber nicht gelang, worauf er zunächft Gatalonien im Zaume zu halten ſuchte. 
Als im Juni 1843 Narvaez, der Herzog von Valencia (f. d.), nebft andern ange 
jehenen Männern fih förmlich gegen Espartero erhob, ging 3. mit dem General Seoane 
nad) Barcelona, um ſich dem Legtern zu nähern, und als ber Erftere gegen Madrid fih 
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wendete, eilte er, dieſes zu entfegen. Allein fein Gorys trat zu Narvaez über, jo daß er 
ftich ins Gebirge flübten mußte. Am Norember jammelte er wieder ein Guerillacorps in 
der Wrovinz Rioja gegen die beſtehende Negierung, das aber bald veriprengt wurde, 
Seine Söhne geriethen dabei in Gefangenſchaft und wurden erichoflen; 3. hatte bei einem 
Schwager feine Zuflucht geſucht, der ihn verſteckt hlelt, ſpäter uber verrieth, worauf auch er 
im Januar 1845 eriboflen wurde. 
Zurechnung (imputatio), die Beziehung einer Hantlung auf deren Urheber, ober 
die Behauptung, daß Jemand Urſache einer hervorgebrachten Wirfung ſei. Man unters 
fchjeider eine factiiche, ſittliche und rechtliche oder juridiſche Zurechnung. Bei der facti— 
ſchen Zurechhnung befteht jene Behauptung blos darin, daß Jemand Lie phyſtſche Urſache 
ihres Handeln® ſei. Hat dieſe Behauptung aber noch den Zuſatz, daß Jemand willfürliche 
Urſache dieſer Wirkung ſei, jo betrachtet man die Handlung als aus der Freiheit der Perſon 
hervorgegangen, und jprict von einer fittlihen Zurednung, mit Beziehung auf 
das Moralaeieg, oder von einer rechtlichen, juridifden Zurechnung, mit Be 
ziehung auf Das Rechtsgeſetz. Dei der juridiſchen Zuredinung eoncurrirt die ſittliche in jo 
weit, ald dad Strafrecht die Moralität nicht berückſichtigt. Wo Zurehnung eintritt, fragt 
das Recht darnach, ob der Thäter die That gewollt, mit welchem Grade von Klarheit, Be— 
wußtiein, Energie und Ueberlegung, und biernadb wird die Zurehnungsfäbigfeit 
beftimmt. Bon den Dajein und der Größe der Zurechnungsfähigkeit hängt das Dajein und 
die Größe ded Verbrechens und der Schuld, ſowie der Strafe ab, und daraus erhellt die 
Wichtigkeit der Beftimmung fener Grade. Die Wichtigkeit einer Handlung beſtimmt die 
Größe ded Verbrechens, nicht den Grad der Zurechnungsfähigkeit. Zufällige Folgen eines 
Verbrechens fünnen vernünftigerweije nicht zugerechnet werden, außer wenn der Kandelnde 
fie vorberfah oder weniaftend vermutbete. Zuftände, wo der Menſch des überlegten Wil- 
lens ſchlechthin unfähig it (Wahnfinn, Blödſinn, Kindheit), heben die Zurehnung ganz 
auf. BZurehnung und Zurechnungéfähigkeit müflen fih auf allgemeine Principien der 
Rechtsphiloſophie und Pſychologie grünten, und jeitdem man diejen Unterſuchungen einen 
Einfluß auf die Geſetzgebung geftattet, if man in Zuerfennung der Strafen und Beſtim— 
mung ihrer Größe etwas vorjichtiger und gerechter geworden. Denn überlegt man die 
unendlich verichiedenen Zuftände und Ginflüffe der Gewöhnung, der Erziebung, des Bei— 
ipiels, des Umaangd, der Motive, der Gemüthszuſtände, die Richtungen und Grade der 
Keidenichaften, fo laflen ſich leicht Fälle denfen, wo nur ein Allwiffender ein gerehtes Maß 
der Schuld würde beftimmen fönnen, und für Entjdeidung folder Fälle fann der Apparat 
wiſſenſchaftlicher Hülfömittel nie zu groß und zu genau beſtimmt ſein. Vergl. den Art, 
Verbrechen. 

Zurita, Geronimo, ſpaniſcher Geſchichtoſchreiber, wurde 1512 zu Saragoſſa ge— 
boren, ſtudirte zu Alcala, bekleidete hierauf mehrere angeſehene Aemter, ſo dad eines Hiſto— 
riographen von Aragonien (ſeit 1547) und ſtarb als königl. Kammerſecretär (ſeit 1367) zu 
Saragoſſa 1580. Sein Hauptwerk ſind die „Annales de la corona de Aragon‘ (Sara— 
goſſa 1562 — 79, 6 Bde; E60. 1610, 6 Bbe,, und 1669, 7 Bbe., Fol.); jie geben vom 
den Älteften Zeiten bi8 auf Ferdinand, und zeigen von Talent und Trieb des Verfaſſers 
ald pragmatifcher Geihichtsichreiber aufzutreten. Leider wurde 3. durch die Umſtände, 
unter welchen er dad Werk ſchrieb, oft verhindert, fo zu ſchreiben, ald er — was aus eine 
zelnen Stellen deutlich zu erjehen it — hätte jchreiben fünnen, wenn ed ihm erlaubt 
geweien wäre, ftch feiner Arbeit mit patrlotifcher Begeifterung zu widmen, und er nicht 
feinem despotiſchen Könige Philipp I. hätte huldigen müflen. Ein Auszug des obigen 
Werkes, von feinem Sohne Geronimo 3. de Olivan beforat, erſchien als „Indices 
rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad annum 1410“ zu Saragofla 
1578, wieder abgedrudt in Schott’ „‚Hispania illustrata‘“ (Bd. 3). 

Zurla, Blacido, Cardinal und Generalvicar Papft Leo's XII., befannt durch feine 
geographiſch⸗hiſtoriſchen Forſchungen, war aus einem altadeligen Geſchlechte zu Legnano 
im Venetianiichen geboren, trat frühzeitig in den Benedictinerorden, nnd wurde von 
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Pius VII. im Eonflftorium vom 16. Mai 1823 zum Gardinal ernannt. Leo XII. erhob ihn 
zu feinem Bicar, welche Würde er bis an fein Ende bekleidete. Er farb am 20.0.1834 
am Schlagfluß zu Palermo, wohin er fih begeben hatte, um die Klöfter zu infpiciren, welche 
in Sicilien unter feiner Aufſicht flanden, Auf feinem Voſten ald Vicar war er ein firenger 
Richter der Sitten, was ihn bei den Mömern eben nicht beliebt machte. Sein Hauptwerk 
ift „Di Marco Polo e degli altri viaggiatori veneziani‘* (Benedig 1819, 2 Bde., mit 
4 Karten; 2. Ausgabe von Roſſt, mit naturhiftoriihen Anmerkungen, Ebd. 1823), worin 
3. die Refultate feiner Forſchungen über die Nahrichten von den Entdefungen der vene= 
tianifhen Meifenden im 13. und 14. Jahrh. niedergelegt bat. Früher ſchon jchrieb er 
„‚Disserlatione intorno di viaggi e scoperte settentrionali de’ fratelli Zeni“ (Venedig 
1808), worin er zu beweijen fucht, daß die Gebrüder Zeni (Garlo, geft. 1418, Nicolo, 
gefl. 1395, und Antonio Zeno) jhon 100 Jahre vor Colombo Neufundland und andere 
amerifanifche Küften entdeckt, ja, daß die ffandinavischen Völker ſchon im 10. und 11, 
Jahrh. mit jenem Welttheile in Verbindung geftanden hätten, Bon 3.8 Schriften nennen 
wir noch „Dei viaggi e delle scoperte africane di Cadamosto“ (Benedig 1814), 


Zurlo, Giufeppe, Graf, ein berühmter neapolitanifher Staatsmann, war 1759 
zu Neapel geboren. Zum Staatötienft gebildet, entwickelte er zuerſt große adminiftrative 
Talente in Galabrien, wohin ihn die Megierung nad dem großen Erdbeben von 1783 
geſchickt hatte, und wo er ſich bemühte, durch durdhgreifende Mittel und eine Menge nüß« 
licher Verbeflferungen ten Wohlftand der Bürger neu zu begründen. Hierauf befleidete er 
verfchiedene wichtige Michterftellen und wurde 1798 zum Finanzminiſter ernannt. Sn 
feinen Bemühungen, den geftörten Staatdcredit zu heben, wurde er durch Befegung Neapels 
durch die Branzofen geflört. Das empörte Volk, weldes ihm die Schuld feiner Vorgänger 
aufbürdete, demolirte feine Wohnung und 3. fonnte nur mit Mühe fein Leben retten. 
Nah Wiedereinjegung der königl. Megierung trat er wieder auf feinen Poflen. Die Noth 
war jest aufs Höchſte geftiegen, das Land mit einer Maſſe Papiergeld überſchwemmt und 
der Staatécredit ganz vernichtet. 3. fand au Hier Mittel, das ſcheinbar unheilbare 
Staatdübel zu heilen, indem er dem Bapiergelde hypothekariſche Sicherheit gab. Der 
König bot ihm für feine Dienfte eine anſehnliche Dotation an, die er aber ablehnte. Im 
3. 1803 wurde er dur den Minifler Acton geflürgt und eine Unterfuhung gegen ihn 
eingeleitet. 3. wurde zwar freigefprochen, aber nicht wieder ind Minifterlum berufen, Er 
verließ feinen Poſten arm, wie er ihn betreten, und begleitete 1805 den König nad Sici— 
lien. Im 3. 1809 ernannte ihn Konig Joachim zum Staatdrath, und bald darauf zum 
Minifter des Innern und des Eultus. 3. mußte die innere Staatöverwaltung gleihiam 
neu ſchaffen. @r traf die zweckmäßigſten Mafregeln, verbeflerte die Schulen und gründete 
neue, befreite die Gemeinden von den Feuballaften, hob viele Klöfter auf, beihügte Wiffen- 
ſchaften, Künfte, Handel und Gewerbe, alles dies, ohne dem Staate übermäßige Ausgaben 
zu verurſachen. Nach Joachim's Tode begleitete er deſſen Wittwe nach Trieft, lebte dann 
zu Venedig, fpäter zu Rom, bid ihn 1818 König Ferdinand nad Neapel zurückberief. 
Nah der Mevolution im Juli 1820 erhielt er dad Minifterium des Innern, wurte aber 
bon den ihm feindlich gefinnten Garbonari bald nad) des Königs Abreife nach Laibach in 
Anklageftand verfegt. Vom Parlament freigeſprochen, legte er fein Amt freiwillig nieder, 
lebte in Zurücgezogenheit und ftarb am 10. Novbr. 1828 zu Neapel. 


Zurücdprallung und Zurüdwerfung. Man fagt, ein Körper prallt zurüd, 
wenn er bei feiner Bewegung an Hinderniffe ſtößt und dadurch eine Veränderung feiner 
urfprüngliden Richtung veranlaßt wird. Hierbei gilt dad Geſetz: Senkrecht anprallende 
Körper prallen auch ſenkrecht zurüd, in jedem andern Falle aber ift der Winkel der Zurück⸗ 
prallung dem Winkel gleich, unter dem der Körper anſtößt, und die Ebene der Richtung 
(Burüdwerfungsebene) leidet Feine Veränderung. Dadjelbe gilt von der Zurüdftrah- 
lung oder Meflerion bes Lichtes von ganz oder dod zum Theil undurchſichtigen Körpern. 


Zurüdjtrablung, ſ. Burüdprallung. 
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Zurzach, ein Marktfleden am Rhein und Hauptort eines der Bezirke bed Cantons 
Aargau In der. Schweiz, hat gegen 900 meift reformirte Einwohner, Der Ort, der wenig 
Induftrie hat, beſaß ſonſt zwei, aud bon ruiflichen und polniſchen Kaufleuten ſehr ſtark 
befuchte Meſſen. Da dies in neuerer Beit fehr nachgelaffen hat, fo ift den beiden frübern 
Meflen um Pfingften und am Beronatage noch eine dritte im März hinzugefügt worden. 
In der biefigen katholiſchen Kirche, mit der ein bedeutendes Goflegiarftift verbunden ift, 
bewahrt man die Reliquien der heil. Verona, die ehemals viele Wallfahrer herbeizog. In 
der Nähe lag die römiſche Niederlaffung Forum Tiberii, weshalb man noch häufig filberne 
und fupferne Münzen aus den drei erflen Jahrhunderten n. Chr. in der Umgegend findet, 

Zufammentunft (afronomiide), f. Aipecten. 

Zusmarshbanfen, Hauptort im gleihnamigen Landgericht des bayeriſchen Ober⸗ 
Donaufreifes, hat etwa 800 Einw. und ift denfwürbig durch die Schlacht am 7. Mai 
1648 zwiſchen den Schweden und Franzofen, unter Wrangel und Türenne, und den KRaifers 
lichen und Bayern, unter Malander und Grondfeld. Letztere beide wurden geſchlagen und 
Malander töttlich verwundet. Die Eroberung Bayerns und Beſchleunigung des weitfäli- 
ſchen Briedend waren die Folgen dieſes Sieges. 

Zuylen van Nyeveldt, Hugo, Baron von, holländifher Staatdmann, wurde 
am 1. Juli 1781 zu Rotterdam geboren, betrat die diplomatische Laufbahn, begleitete 1805 
den holländ. Gejandten Brantien nad Paris und 1807 als Regationdfecretär den Geſandten 
Verhuel nah Madrid, wo er nach Verhuel's Abberufung bis 1810 als Geihäftäträger zurüds 
blieb. Nah Vereinigung Hollands mit Franfreih ging er In fein Vaterland zurüd, wo er 
bis zu deſſen Wiederberftellung blieb. Im 3. 1814 übernahm er den PBoften eines hollän» 
diſchen Gejandten in Stockholm und ging in gleiher Eigenichaft 1816 nad Madrid. Er 
fhloß bier ten Vertrag von Alcala mit Gevallos, wurde aber 1822 zurücdgerufen, da bie 
Spanier den Gejandtihaftspoften im Haag eingehen ließen. Im I. 1825 erhielt er den 
Gefandtihaftspoften in Konftantinopel, wo er viel zur Wiederberftellung der durch bie 
Schlacht bei Navarin aufgehobenen Verbindungen Englands, Nußlands und Frankreichs 
mit der Bforte beitrug. Im December 1829 kam er nad dem Haag zurüd, wurde ein 
Jahr fpäter zweiter Gefandter bei der Londoner Gonferens, und im Februar 1833 nieder 
ländifher Staatöminifter. Während der Abweſenheit Verftolf van Soelen’s übernahm er 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und im Juli 1837 ging er ald Gefandter 
nad Paris ab. Im I. 1846 wurde er zum Eultusminifter für die proteftantifchen Con⸗ 
feiflonen ernannt. Im J. 1852 übernahm er abermuls das Minifterium des Auswärtigen. 

Zwang ift im Allgemeinen die gewaltiame Zunöthigung zu einer Handlung. Man - 
unterſcheidet einen ungerechten Zwang (vis injusta), wo Zwang dann ſoviel heißt, ald Ge— 
walt, und einen gerechten (vis justa). Bu legterem gehört befonders der Zwang im Staate 
oder der Rechtö;wang, d. i. die von Seiten bed Staates gegen diejenigen, weldje den Zweden 
des Staates zumwiderhandeln, angewendete Gewalt, Vgl. den Art. Rechtepflichten. 

Zwangdienft, |. Frohnen. 

Zwanzigguldenfuß, f. Münzfuf. 

Zweck (finis) beißt Dadjenige, was wir und ald Ziel einer Thätigkeit vorftellen 
oder mad nad der Abficht eines vernünftigen Weſens wirklich gemacht werden fol. Das, 
wodurd der Zweck erreicht wird, beißt das Mittel, dad nun zweckmäßig, wenn es 
zur Erreihung des Zweckes taugt, im Gegentbeil aber unzweckmäßig oder zweck— 
widrig genannt wird. Zwedlos find Handlungen, die keinen Zwed haben. Zweck 
heißt Endzweck, wenn er der höchſte Zweck ift, welchen ein Object bat, und welchem als 
Hauptiwed dann verfchiedeneMebenzmwecde(fines secundarii) untergeordnet fein fönnen. 

Zweibrücken (franzöflih Deux-Ponts) in der bayerischen Pfalz, war früher eine 
reihsunmittelbare Grafihaft, gehörte zum Oberrheinijchen Kreife und fiel nad dem 
Ausfterben ber Grafen von Zmweibrüden 1390 an die Pfalz (f. d.). Im der Folge 
wurde fie zum Fürſtenthum und bei der Theilung der Eurpfälzifchen Lande nad dem 
Tode des Kaijerd und Kurfürften Ruprecht II. im 3. 1410 unter feine vier Söhne zu 
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einem ſelbſtandigen Herzogtbum erhoben, Neprecht's dritter Sohn, Stephan, fliftete 
bie Linie Bfalz-Zweibrüden. Als ker aus diejer Linie entiproffene Herzog Karl 
Guſtav 1654, nah der Thronentfagung der Königin Chriftine von Schweren, auf 
den ſchwediſchen Thron berufen wurde, kam das Herzogtbum Zweibrücken an Schweden. 
Nah König Karka X. Tode im 3. 1718 fiel e8 an deflen näcdften Verwandten und nach 
unbeerbtem Abfterben desielben an die Nebenlinie des Hanfes Pfalz Zweibrücken, welches 
legtere 1731 im Mannsflamme erlofh, worauf die Linie Virfenfeld Pfalz Zweibrücken 
ererbte, aus der das jept regierende Föniglibe Haus in Bayerm (ij. d.) herſtammt. 
Während des Mevolutiondfriegs wurde das Kürftentbum Zweibrüden von den Brangoien 
bejegt und im Lüneviller Frieden mit dem übrigen linken Aheinufer am Frankreich abge— 
treten, Darauf bildete e8 einen Theil des Departements Donneröberg. Im 3. 1814 
fam es an Deutihland zurück und zwar wurde der größere Theil an Bavern, der übrige 
Theil an Oldenburg, Sadien-Koburg und HefleneSomburg gegeben. Wichtig ift im 
Fürftentbum vorzüglich der Krapp- und Hopfenbau. — Die Stadt Zmeibrüden liegt 
im fogenammten Weftrib am Erlbach in angenebmer Gegend, ift aut und regelmäßig 
gebaut, befteht aus der Altſtadt, der Neuftadt und der jchönen untern Vorftadt und zählt 
7800 Einw., worunter 2000 Katholifen. Sie ift ter Sig eined Appellationggerichts, 
bat ein Straf- und Arbeitöhaus, eine Bibliothek und ein Gymnaſtum. Das große berzog- 
liche Reſtdenzſchloß, ſonſt eines ter prachtvollſten Kürftenichlöffer Deutihlante, wurde von 
den Franzoſen zerflört und iſt jegt zum Theil zur katholiſchen Kirde umgewandelt. Unter 
den übrigen öffentlihen Gebäuden zeichnet ſich die große Stadtkirche und die proteflantiiche' 
Kirche oder die Karlskirche aus, Die der König Karl XI. von Schweden bauen ließ. Die 
Bewohner nähren fi hauptſächlich durch Tuch-, Leder: und Iabadfabrifation, Baumwollen 
fpinnerei, Weberei, Gerberei ıc. In dem foyenannten kleinen Schloſſe befindet ſich jegt 
dad ehemals fehr wichtige Landaeftüt, das der König Marimilian Joſeph von Bayern 
wieder einrichten lieh. Literarifch ift die Stadt merkwürdig durch die feit 1779 von einer 
Gefellihaft Belehrten in der herzogl. Druderei herausgegebene Reihe correcter und 
eleganter griechiſcher, römischer und franzöfticher Glafflker. 

Zwetdeutigfeit, ſ. Amphibolie. 

Zweifel iſt der Gemüthszuſtand, in welchem entgegenſtehende Gründe ein entjchie- 
denes Fürwahrhalten unmöalid mahen. Das &egentbeil dedfelben ift die Gewißheit und 
Ueberzeugung, d. b. die fefte Entſcheidung über Etwas, was zweifelhaft fein Fönnte, An 
fih ift alio der Zweifel nicht verwerflich; er bildet den nothwendigen Durdigangepunft 
für Den, der redlih nad Wahrheit ftrebt; nur ein abfoluter Zweifel an jeder möglichen 
Grfenntniß und Gewißheit (f. Sfepticismue) würde, wenn er überhaupt möglich 
wäre, einen troſtloſen Zuftand der Seele begründen, denn er würde alles Intereſſe an wiis 
ſenſchaftlicher Forſchung vernichten ; aber er iſt nicht möglich, denn er bebt fireng genom- 
men ſich ſelbſt auf, da er zugleich den Zweifel an fi ſelbſt einſchließt. Je größer und 
wichtiger entweder an fih oder in Beziehung auf das Individuum die Interejlen find, die 
fih an die Entſcheidung über eine Thatſache, eine Anficht, Ueberzeugung knüpfen, befto 
drüdender und quälender fann der Zweifel werden; daher im alle einer ungünftigen 
Entſcheidung Der Menih verzweifelt. Uebrigens muß man den Zweifel im fubjectiven 
von dem im objecfiven Sinne unterfcheiden; es kann Etwas an ſich höchft zweifelhaft und 
doch das Subject darüber vollfommen entichteden fein. Ein ſolches Fürwahthalten aus 
fubjectiven Gründen, welches die entgenenftchenden objecttven entweder nicht kennt, ober 
nicht begreift, oder feine Notiz von ihnen nehmen will, nennt man gewöhnlid Glauben 
(ſ. d.), es ift aber häufig aud ein bloßes Meinen. 

Bweifammerfpftem, ſ. Kammern, 

Zweitanpf. Den Römern und Griechen war der Zweikampf ganz umbefannt. 
Mie bald er unter den Germanen vorfommt, läßt ſich hiſtoriſch nicht nachweiſen. Xaritus 
fennt ihn im feiner ſpätern Geftalt noch nicht und erwähnt nur den Gebrauch, daß man 
vor Anfang einer Schlacht einen Feind zu fangen fuchte, dieſen mit einem @ingebornen 
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fämpfen Meß und den Ausgang dieſes Kampfes als Vorbedeutung für dem bes Krieged ans 
nahm. In Skandinavien gab Froton IN. (Brotbi) ein Geſetz über die Formen bes Zwei— 
fampfes. Die Gothen hatten in der Mitte des 5. Jahrh. den Zweifampf noch nicht, zu Ende 
desielben aber finden wir ſchon beſtimmte Bormen dafür bei den Burgundern ; vom ihnen 
nahmen die Normannen und nad @roberung Galliens die Franken dieſes Inftitutan. Durch 
die Bekanntſchaft mit den Nömern, und fpäter mit der chriſtl. Religion, vermiſchten ſich diefe 
Gebräuche mit denen einer höheren Givilifation, und fo entflanden zum Behuf der Beweis— 
führung bei Streitigfeiten die Ordalien, darunter aber vorzüglich der gerichtliche Zweifampf 
(MWehading, Wehrding, in Franfreich fpäter plait de l’epse genannt). Wir finden biejen 
ſchon bis in das 6. Jahrh. unter den germaniſchen Völkern, Bald mochte fich aber diefe 
Sitte in ihren Nachtheilen zeigen, denn der Kongobardenfönig Rothar traf in feinen Ge— 
feßen Vorkehrungen gegen die Ueberbhandnahme der Zweifämpfe; auch Biihof Agobert 
von Lvon befämpfte in zwei dem Kaiſer Ludwig dedieirten Schriften das geſammte Orda— 
lienweien. Ludwig der Fromme erweiterte den Bereich des Zweikampfes als Beweiemittel. 
Bekämpft wurden die Ordalien, befonderd die Zweikämpfe durd Die Synode zu Valencia 
(855) und durd die Päpfte Nicolas I, und Stepban IV. in demielben Jahrhundert. Die 
Kirbenverfammlung zu Ravenna fanctionirte den Zweilampf (967) ftatt des Eides und 
zur Vermeidung der Meineide förmlich als Beweiemittel, und im 10. Jahrh. war der 
Mißbrauch ded Zweifampfes zu rebtlihen Entſcheidungen auf einen hoben Grad gefliegen, 
Heinrich 1, beichränfte die Zweikämpfe auf gewiffe Tage, und aus jener Zeit ſchreiben ſich 
die erften Privilegien gewiffer Städte und Herren, daß bei ihnen dergleihen Zweifämpfe 
aufgemadt werden mußten. Solde privilegirte Kampfgerichte hatten unter andern Schwä- 
biſch⸗-Hall, Würzburg, Motbweil und der Burgaraf von Nürnberg zu Anobach. Im 12. 
Jahrb. dauerte Died fort, jedoch beichränfte Ludwig der Jüngere (1168) den gerichtlichen 
Zweikampf auf Sachen über 5 Sous-an Werth. In Spanien finden wir in der Geſetzſamm— 
lung Don Alonzo's vom Ende dieſes Jahrh. förmliche Vorfchriften über den gefeglichen Zwei— 
kampf. Vom Barlamente in Franfreih wurde der Zweifampf ebenfalls als Beweiemittel 
gebraudt. Aus dem 13. Jahrh. finden ſich beſtimmte Vorfchriften über den Zweifampf, 
beſonders den gerichtlichen, in den Rechtsſammlungen jener Zeiten, dem Sadien = und 
Schmwabenipiegel, Dem Magdeburgiſchen Weihbilt sc. Diefe Vorichriften über die Form der 
Zweifämpfe treffen mit den befannten Formen der Turniere ſehr überein, fowie denn übers 
haupt die Turniere und Kreuzzüge ihrer Natur nach vorzügliche Pflegeanftalten des Zwei— 
kampfes waren. Ludwig der Heilige fuchte vergebens den Zweikampf in Rechtsſachen zu bes 
ſchränken. Im 13. Jahrh. finden ſich andy Die erften Spuren des Privatduells, beſonders in 
Frankreich. Die Geſchichte nennt Gauffelin de Lünel und Buillaume de Vouville ald die erften 
Duellanten (1250). Mit dem Begriffe de Point d’'honneur bildete fih im 14. Jahrh. das 
Privatduell vorzüglid aus; im 15. Jahrb. dauerten die Ehrenfämpfe fort, obwohl die Kir« 
henverlammlung zu Toledo Verbote dagegen erlieh (1473). Die Kirchenverfammlung zu 
Trient, im 16. Jahrh., ebenfo die Päpſte Julius ll. (1509), LeoX. (1513), Clemens VII, 
(1523), Bius IV. (1559), Gregor XIII. (1572) und Clemens VII, (1591) verboten 
ebenfalls das Duell ernftlib. Inden fiel das letzte autorifirte Duell noch in diefem Jahr— 
hundert in Branfreih unter Heinrich II. am 10. Septbr. 1547 zu St. Germain en Laye 
vor, zwilchen de la Ghataignerie, des Königs Liebling, welder blieb, und Iarnac, Der 
König wollte nie wieder ein Duell zulaflen, und gab dennoch 7000 Gnadenbriefe an foldhe, 
welche ihre Gegner im Duelle getödtet hatten. Heinrich III. fegte die Strafe des Rades 
darauf. Auch im 17. Jahrh. fonnte Heinrich IV. dem allgemeinen Gebrauche nicht Grenzen 
ſetzen. Er jegte Die Strafe des Schwertes auf das Duell und doch blieben unter ihm 
4000 Etelleute im heimlichen Duell. Ludwig XII. ließ am 22. Juni 1627 wirklich 
3 Duellanten: Montmorench, Bouteville und De: hapelles, in Paris entbaupten. Kaifer 
Rudolf IT. beftätigte indeß no 1609 dem Herzog Heinrich von Lothringen zu Prag das Recht, 
daß alle Duelle zwiihen dem Nhein und der Mosel vor ihm geichehen mußten. Der legte 
gerichtliche Zweikampf foll in England 1571 in einer Givilfache und etwa 60 Jahre fpäter 
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in einer Griminalfahe, nah Andern in Rußland (1685) flattgefunden haben. Den 
höchſten Brad erreichte die Duellwuth in Frankreich unter Ludwig XIV., obgleich er firenge 
Befege Dagegen erließ. Das legte Geieg dagegen in Branfreid war von Ludwig XV. im 
3. 1723, nad welchem zu Grenoble der Senator Duchelos, der den Militär Beguin bins 
terliftig im Duell umgebracht hatte (1767), geräbert wurde. Zwar wurde während ber 
MRevolution (1791) auf Peftrafung der Duelle angetragen, aber ein Geſetz vom 17. Septbr. 
1793 war im ganz entgegengefegten Sinne. In Deutſchland wirfte die Particularaeieg- 
gebung befonters thätig dem Zweikampf entaenen. Außer den erwähnten geiegliden Bor» 
Ihriften haben wir ſchon frühzeitig ſtrenge Gelege dagegen fo in Defterreih von 1651, 
1682, 1712, 1750 im Thereftaniichen Geſetzbuche, in Breufen von 1652, 1688, 1713, 
1721, in Bayern von 1701, 1720, 1779, in Sadien von 1572, 1653, 1665, 1670, 
in Braunfhweig von 1646, in Kurbefien von 1660 und 1684 x. Alle dieſe Geſetze 
gingen von der irrigen Anſicht aus, daß durch die höchſte Strenge und durch directe Geſetze 
gegen das Duell der Zweck zu erreichen fei; dies wird aber nicht eher geſchehen, als bie 
ſich die öffentliche Meinung darüber anders geftaltet hat. 

Zweifchattige, Ampbiffioi, nennt man die Bewohner der heißen Zone, 
weil ihr Schatten, Indem die Sonne durch ihren Scheitelpunft geht, bald nord», bald jüd- 
wärts fällt, 


Zweiftimmig beißt ein Tonftüd, worin blos zwei Stimmen in verſchiedenen 
eigentbümlichen Tonreihen fih hören laffen. Der zweiflimmige Sag (ſ. Sa) verlangt 
viel Genauigfeit und Uebung, weil er leicht zu überhören ift, und jeder Fehler in der Har- 
monie deöhalb auffällig wird. 


Zwerchfell (Diaphragpa) nennt man die aus Sehnen und in einander verwebten 
Musfelbündeln beftebente, die Bruftböhle von der Bauchhöhle trennende, unter den 
Lungen und dem Kerzen, über dem Magen, ber Leber und den übrigen Baucdeingeweiden 
ausgeipannte Scheidewand. Es finden fih in ihr mehrere Deffnungen, unter denen Die 
bedeutendften die Spalte für die Aorta (j. d.) und die Spalte für die Speiferöhre find. 
Durd die abwechſelnde Zufammenziehung und Erihlaffung des mudfulöjen Theiles des 
Zwerchfells wird die Wölbung desfelben bald erhöht, bald vermindert und dadurch bie 
Brufthöhle erweitert, die Bauchhöhle dagegen verengt, und umgefehrt. Hieraus ergiebt 
fi der wichtige Einfluß der Bewegungen des Zwerchfells, einedtheild auf dad Athemholen, 
anderntheild auf die Bewegung und Anregung der Ihätigfeit der Vaucheingeweide. 


Zwerg nennt man einen Menihen von ungewöhnlich Feiner Statur. Zwerge 
fommen ald Ausnahmen, al& Spiele der Natur unter normal gebildeten Menſchen bis— 
weilen vor; bie Erzählungen aber von eigentlichen Zwergrölfern, von den Pygmäen ber 
Alten, den Duimos, welche Kommerfon gefunden haben wollte, u. a, m. find geographiiche 
Märchen. Klima und andere endemiſche Einflüffe halten zwar das Wachethum der Bes 
wohner mancher Gegenden. auffallend zurück, doch ift dies nicht in ter Maße der Ball, daß 
Diefelben unter die Kategorie der Zwerge geftellt werden könnten. Gigentlihe Zwerge 
werden meift nur klein geboren, und erleiden faft immer während der Beit ihres fernern 
Wachethums größere oder Fleinere Verunftaltungen des Körpers. Sie haben meift dide 
Köpfe, verhältniimäßig flarfen Körper, fleine Beine, bleiben auch in geiftiger Entwickelung 
zurüd, und find nur ansnahmöweiie nicht ohne Anlagen vorgefommen.” @in Zug, welder 
Zwerge beionders charakteriſirt, ift große Gigenliebe und gewöhnlid eine hohe Meinung 
von ihrer Perſon. Meiftend bleiben ſie aber kindiſch, während manche moraliſche Fehler, 
Neid, Rachſucht sc. bei ihnen bervorireten. Sie find ſelten zeugungsfäbig, obgleich ſich 
die Pubertät zeitig entwickelt, und erreichen fein hohes Alter. Das gewöhnliche Maß tft 
30—40 Zoll. Der Eeinfte Zwerg, von dem man glaubwürdige Nachrichten bat, map 16 
Boll, und wurde 37 Jahre alt; das bei Zwergen ungewöhnlich hohe Alter von 64 Jahren 
erreichte eine Zwergin, Anna Thereſe Souvrey, aus den Vogeſen; fle war 33 Zoll lang. 
Bei den Römern wurden Zwerge zu mancherlei Berrichtungen, bisweilen jogar um bes 
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Gontraftes willen, bei Bechterfpielen gebraucht. Veſonders im Mittelalter und noch bis in 
die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts dienten Zwerge an ben deutſchen Höfen zum 
Vergnügen; ſie gehörten mit zur nächſten Umgebung der Bürften, und mußten auch bei 
Tiſche die Gäfte belufligen. Bei den türkiſchen Großen ift es noch jegt Sitte, ſich Zwerge 
zu halten, und wenn bier einer dabei noch ftumm und Eunud ift, jo wird er mit großen 
Summen bezahlt. In der nordiihen Mythologie, in der deutichen Heldenſage, fowie 
noch jet im Glauben der Bewohner der jhetländifdhen Infeln fpielen die Zwerge eine 
große Rolle. 

Zwetiche, befannte Obftiorte, an vielen Orten Bflaume genannt. Die blaue 
Zwetſche (Hauspflaume, gemeine Pflaume) foll von einem Würtemberger zur Zeit der 
Kreuzzüge aus Paläftina mitgebradht worden fein. 

Zwickau, Kreis (feit 1835) des Königreichs Sachſen, ift gebildet aus dem ches 
maligen voigtländifchen und einem Theile des ehemaligen erzgebirgiichen Kreijed, begreift 
einen Blächenraum von etwa 834 OM,, und zählt in 58 Städten und 873 Dörfern un« 
gefähr 694,268 Bewohner. Der Kreis gehört zu den betriebjamflen des Landes, und iſt 
vorzüglich lebhaft durch Baumwollenſpinnerei, Strumpfwirferei, Kattunfabrifation, Spigen« 
flöppelei und Bereitung vieler Holze, Eiſen- und anderer Metallmaaren. Die Hauptfladt det 
Kreifed, Zwickau, in einem fehr anmutbigen Thale an der Mulde gelegen, ift Sig eimer 
Kreiddirection, eined Appellationsgerichts und eines Oberfteueramts, undzählt 11,700 Einw, 
Unter den fünf Kirchen (vier evangelifche und eine fatholifche) zeichnet fi die Katharinen— 
kirche durch ihren fühnen Thurm, und die Marientir.e durch trefflihe Gemälde von Luca) 
Kranah und Michael Wohlgemurh aus. Sonft ift zu bemerken: dad Gymnaſtum mit 
Naturalienfammlung und anjehnlier, in neuerer Zeit dur Vermächtniß des Leipziger 
Profeflord Clodius bedeutend vermehrter Bibliothek, die katholiſche Pfarrihule, die 
Sonntagsfchule und das von der Stadt durch Mauer und Graben getrennte Schloß Ober- 
ftein, jegt Hofpital und Landarbeitdanftalt, von Koldig hierher verlegt, für 400 männliche 
Vagabonden. Zwickau ift eine der älteften Handelsſtädte Sachſens, wird zuerfi 1118 
erwähnt, und war ſchon in jener Zeit wichtig, indem durch ſte die Heerftraße von Nürnberg 
und Eger nah dem Norden für alle italienifhe und levantiſche Waaren ging. In der 
Nähe find ſehr ergiebige Steinfohlengruben, Seit 1842 ift die Stadt durd eine Eijen- 
bahn in directe Verbindung mit Leipzig und der großen Sächſiſch-Bayeriſchen Staatöbahn 
geſetzt. Vgl. Schmidt „ Zwidauer Chronik“ (Zwidau 1656, 4.) und Herzog „Ghronik 
ber Kreidftadt Zwickau“ (Ebd. 1839— 45). 

Zwiebel, ein durch jeinen merkwürdigen Bau ausgezeichnetes Pflanzenorgan, wird 
gewöhnlich zu den Wurzeln gerechnet, ift aber eigentlih eine auf einem kurzen und won 
blattartigen Theilen ganz verdeckten Stamme figende Blüthenfnospe. Die blattartigew 
heile umgeben einander bald zirfelförmig (Häutige Zwiebel), oder fie deden einander 
fhuppenförmig (ſchuppige 3.). Löſt man diefe Häute oder Schuppen ab, jo fommt 
man endlid auf den Stammitheil, welder die Knodpe trägt, und nach unten indgemein 
fadenartige Wurzeln treibt. Alle Zwiebeln bilden ſich nur unter der Erde aus; doch 
entwideln fih auch Eleine Zwiebelhen in den Blattachſeln mander Gewächſe, z. B. der 
Tigers und Beuerlilie, oder zwiſchen den Blüthenftielen, 3. B. beim Gemüſe- und Wein» 
bergslauch, bei welchem legtern fle Die Blüthen verdrängen, oder endlich ſogar an der Stelle 
der Samen, wie bei der aflatiichen Hafenlilie (Crinum asiaticum). Erſt unter der Erde 
erhalten ſie jedoch die eigentlich zwiebelartige Beſchaffenheit. Die zwiſchen den Häuten und: 
Schuppen ſich erzeugenden neuen Zwiebelchen, tie ſich erft nach Abfterben der Mutterzwiebel 
vollftändig ausbilden und trennen, nennt man Brutzwiebeln, auhwohl Zehen. Außer 
Stärfemehl, Schleimund Kleber enthalten mande Zwiebeln eigenthümlich jcharfe Stoffe, 
ärheriiche Dele und Harze. Die befannteften, befonders ald Gewürz gebrauchten, fänmts» 
li zur Gattung Lauch (Allium) gehörenden Zwiebelarten find die gemeine oder Sommer» 
zwiebel (Allium Cepa), der Knoblaud (A. sativum), der Vorre (A. Porrum), der Schnitt- 
laud (A. Schoenoprasum), die Schalotten (A. ascalonium) u. a. m. Durd die Gultur 
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haben ſich vom ber gemeinen Zwiebel mehrere dur Farbe, Geftalt und Größe ausge 
zeichnete Barietäten gebildet. Ueber die jogenannten Blumenzwiebeln, Tulpen, Syacinthen, 
Tazetten, Ionquillen, Lilien, Iris, Krofus u. a, m. vgl. d. Art. Blumenhandel und 
die einzelnen der eben angeführten Namen. 

Zwietajetw, Severin Alexiewitſch, ein berühmter jurifliiher Schriftfleller Ruß— 
lands, get. am 7. Bebruar 1835, geb. 1777 zu Moskau, erhielt jeine Bildung auf der 
ſlabiſch-griechiſchen Afatemie daſelbſt, ſtudirte von 1795— 98 Juriöprudenz auf der daſigen 
Univerfität, begab ſich dann nah Göttingen, wo er Doctor der Philoſophie wurde, und 
ipäter nach ‘Paris, wo ihn Die legislarive Akademie zum Mitglied erwählte. Im I. 1805 
wurde er bei der neuorganijirten Univerfität zu Moskau ald Profeſſor der Iheorie der 
Gelege angeftellt, 1841 zum ortentliben Profeflor der Nechte ernannt und 1820 zum 
Staatsratb befördert. Er war einer der Erſten, welder die Ruſſen mit den Fortſchritten 
der Rechtéwiſſenſchaften in Deutjchland befannt machte. Seine Hauptwerfe find „Theorie 
der Geſetze“ (3 Bde., Modfau 1810, 2. Aufl. 1816), „Grundjäge des Naturrechts“, 
nab Schmalz (Ebd. 1816, neue Aufl. 1823), „Lehrbuch des römiſchen Rechts“, nad 
Madelvey (2 Bde., Ebd. 1834), „Grundſätze des Vrivatrechts“ (Ebd. 1825). 

Zwillinge nennt man zwei durch einen und denfelben Oeburtdact geborene Kinder. 
Cie kommen ald Ausnahmen in gemäßigten Klimaten bäufiger vor, als in heifen, und 
man rechnet dort auf 80 Geburten im Durdichnitte eine Zwillingögeburt. Ob Zwillinge 
in einem und demfelben Geſchlechtsacte, oder in zweien, bald aufeinander folgenden, erzeugt 
werden, darüber find die Meinungen getheilt; wahrideinlicher iſt das Letztere. Im Muts 
terleibe liegen Zwillinge einander entgegenjegt, das eine Kind mit dem Kopfe nach unten, 
Das andere nach oben, daher dieſes aub mit den Füßen, jenes mit dem Kopfe zuerft geboren 
wird. Da Zwillinge in der Regel Kleiner find, als einzeln geborene Kinder, jo macht 
dieſes Die Geburt leiht; auch find fie gewöhnlich ſchwächlich und flerben bald, wenn fie 
nicht eine jorgfältige Wartung erhalten. Zuverläſſige Beichen einer Zwillingäjhwanger- 
fchaft bat man nicht, kann dieſe aber bei ungewöhnlicher Ausdehnung des Leibes, einer in 
der Mitte herablaufenden Furche, Kindeöbewegungen auf beiden Seiten, unbedeutender oder 
faſt mangelnder Senkung des Leibes gegen dae Ende der Schwangerichaft vermutben, 

Zwingli, Ulrich, der Reformator der Schweiz, wurde am 1. Januar 1484 zu Wil 
denhauien in der ſchweizeriſchen Grafidhaft Toggenburg geboren, wo jein Vater Amtmann 
war. Der dritte unter at Söhnen, entwidelte er frübzeitig Luſt und Talent zu den 
Wiſſenſchaften, las zu Bern unter dem berühmten Heinrich Wölrlein die Alten, und bezog 
hierauf die Univerfltäten zu Wien und Bajel, wo er Philoſophie und Theologie ſtudirte. 
Sm 3. 1506 wurte er Pfarrer in Glarus und in den Jahren 1512, 13 und 15 machte 
er ald Feldprediger die Feldzüge feiner Gemeinde für den Vapſt gegen bie Franzoſen mit, 
für welden Dienfl er vom Papft zwei Jahre lang eine jährliche ‘Benflon von 50 Gulten 
bezog. Im 3. 1516 fam er ald Prediger an die Wallfahrtsfirhe zu Maria-Einſiedeln 
im Ganton Schwyz. Wie Yutber, jo hatte auch 3. bis dahin die Bibel zum Gegenflande 
eifriger Studien gemacht. Dur fie ward ihm in Vielem Licht, er fand Manches, was 
feine Kirche als Irrthum verworfen, in der Bibel begründet, und jo mit einer bejlern Ein— 
fiht ausgerüftet und feiner Zeit weit vorfirebend, begann er fein Reformationswerk anfangs 
ſehr vorſichtig, indem er blos gegen die damals herrſchende Unſittlichkeit fämpite, auf der 
andern Seite ed aber unterließ, im feinen Predigten Alles dad anzupreiſen, wovon er in 
der heil. Schrift nichts vorfand, 4. B. Reliquien, Wallfahrten, Legendenwunder u. dal. 
Daber fam es, daß 3. lange das Vertrauen der päpftliben Gurie erhielt; daß man jelbft 
dann noch feinen Verdacht auf ihn warf, als 1518 der Ablaßkrämer B. Samjon nad 
der Schweiz kam, und 3. gegen diefen Mißbrauch mit allem Eifer predigte, ſich zu gleicher 
Beit ebenio laut gegen Wallfahrten und die Berebrung der Maria auéſprach, und bie 
Biſchöfe zu Sitten und Conſtanz Dringend aufforderte, für bad Wohl der Kirche etwas zu 
thun. Der päpfllice Legat, Ant. Bulci, ſuchte ihn im Gegentheil durch Schmeicheleien zum 
Schweigen zu bringen und gab ihm dad Diplom ald Afoluthencaplan des heiligen Stuhles, 
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8. ſchwieg aber wicht; denn ald er bald darauf ald Pfarrer an das große Münfter zu 
Bürih berufen wurde, trat er am 1. Januar 1519 jein Amt mit einer Predigt an, in 
welcher er ſich freimütbhiger al® je für das reine Evangelium und gegen den Berifopenzwang 
erklärte. Da alle folgenden Predigten denjelben Charakter trugen, und Jerihümer und 
Uberglauben immer heftiger angriffen, To traten feine Gollegen am Münſter nod in den 
jelben Jahre mit der Klage auf, er habe 21 gefährliche Säge in feinen Vredigten aufs 
geſtellt. Diefe Klage blieb aber ohne weitere Folgen für Z., denn er hatte ſich den Beiſall 
des Züricher Magiſtrats und aller Bebildeten erworben, und jener befahl jogar, es folle im 
ganzen Ganton nah Z.'s Vorgang binfort das reine Wort Gottes nad) dem Evangelium 
gepredigt werben. Der Ablaßkrämer Samjon mußte aus dem Canton Züri unverricpteter 
Sache abziehen, und mit dem einftimmigen Beifall der Züricher und eines großen Theiles 
der übrigen Bewohner der Schweiz ſchritt 3. auf ber betretenen Bahn immer mutbiger 
vorwärts. Er empfahl die Schriften Luther's zur Lectüre und nad dem, was er von ihm 
gehört (denn um ganz jelbftändig zu bleiben, fagt man, habe er Luther's Schriften nie jelbft 
geleien), tadelte er nur an dieſem Meformator, day er noch zu viel vom Katholiciamus 
beibehalten habe, war übuigend aber mit ihm, jowie mit den übrigen deutſchen Reforma— 
toren in den Hauptpunften einig. Als ihn im I. 1522, nach dem Erſcheinen jeiner 
Schrift gegen die Baflen der römifchen Kirche, die Dominicaner ald Ketzer verfchrieen, fo 
lud ter Magiſtrat zu Züri 1523 alle Theologen, welde 3. eines Beileren überführen 
fönnten, zu einer Unterredung nad Zürich ein. Diefer Dieputation wohnten gegen 600 
geiflihe und weltliche Perſonen bei. 3. vertheidigte 67 Glaubendartifel, welche haupt⸗ 
fachlich gegen Gölibat, Meile, Ercommunication, Begfeuer, Kirdenbuße, Ohrenbeichte und 
gegen das Verbot des Bibelleiend gerichtet waren, und zwar jo ſiegreich, daß alle Einwens 
dungen des berühmten Joh. Faber, nahmaligen Biſchofs zu Wien, jo wenig befriedigend 
erihienen, daß der Magiftrat zu Zürich 3.3 Lehrart ald die richtige anerfannte, und ihm 
befahl, auf dem betretenen Wege fortzufahren. Inzwiſchen wurde die Sache aud dem 
Bapfte Hadrian VI. bedenklich ; er ſuchte 3. aber vergebens durch Verſprechung hoher geiſt⸗ 
licher Stellen, fowie durch Vertröftung auf eine von Nom aud zu erwartende Reformation 
von weitern Schritten abzuhalten, Im Bolge einer Beleidigung der Kirchenbilder zu 
Zürih (1523) wurde im September biejes Jahres ein zweites Religionsgeſpräch ver— 
anjtaltet, bei weldem 3. in Gegenwart von 900 Perſonen die Berwerfung ded Bilder 
dienſtes und der Meſſe mit ſolchem Erfolge vertheidigte, dap 1524 beides abgeihafft 
und die Klöfter im Züricher Gebiete aufgehoben wurden. Auch mußte 3. eine An— 
weijung für die Prediger des Gebietes abfajlen, wie ſie künftig dad Evangelium predigen 
follten, In demielben Jahre wurde 3. auch Mector de3 Gymnaſiums, dem er eine beſſere 
Einrihtung gab, verheiratete fih mit der Adjährigen Anna Reinhard, der Wittwe des 
Junkers Meyer von Knonow, und jchrieb fein Syſtem der Dogmatif: „De falsa et vera 
religione“, weldyes er dem Könige von Branfreich dedieirte. Seit 1525 beſchäftigte ihn 
der unjelige Streit über die Gegenwart Ehrifti im Abendmahle, zu weldem Luther dur 
Ungriffe auf Z.'s Lehre einer fymboliichen Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti die 
Veranlaflung gegeben hatte (vgl. den Art. Abendmahl). Die Feflhaltung beider 
Männer an ihren Anſtchten wurde Urſache zu dem Brude zwiichen den Yutberanern und 
Reformirten, den Galvin’8 fanatiiher Eifer ganz unheilbar machte. Um diefe Meinungs— 
verichiedenheit und die dadurch herbeigeführte Abionderung der beiden neuen Religions 
parteien Luther's und 3.’8 zu heben, wurde vom Landgrafen von Heſſen, Philipp dem 
Großmüthigen, 1529 (1 — 3. October) zu Marburg eine Zufammenfunft zwiſchen den 
ſächſiſchen und jchweizeriichen Meformatoren veranftaltet. Won den erftern erichienen als 
Hauptperfonen Yutber und Melanchthon, von den legtern 3. und Defolampatiuds, Wie 
wohl eine völlige Bereinigung der Parteien nicht zu Stande fam, fo behandelte der fonft 
jo heftige Luther Zwingli mit brüderlicher Liebe, und man brachte einen Vergleich zu 
Stande, in deſſen 13 erflen Artifeln man vollfommen übereinftimmend die vornehmfien 
Blaubendlehren feftjegte und im 14. verſprach, ſich gegenfeitig mit chriſtlicher Liebe zu ber, 
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gegnen, auch wenn man über die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle 
nicht übereinſtimme. Im J. 1530 brach zwiſchen Zürich und mehreren katholiſchen Cantonen 
ein offener Krieg aus. 3. zog an der Spitze der Züricher mit dem Banner des Gantong, 
deſſen Führer jederzeit ein ©eiftlicher war, mit zu Felde. Um 11. October kam es zur 
Schlacht bei Kappel. Die Züricher wurden vom mehr als doppelt überlegenen Beinde ges 
ſchlagen; unter den Gefallenen war aud 3. Der feindlihe Pöbel viertheilte feinen Leich— 
nam, verbrannte ihn und verunreinigte in fanatifher Wuth noch feine Aſche. 3. war ein 
edler, janfter, frommer und uneigennügiger Mann, ausgezeichnet durch tiefe Kenntniſſe. 
Seiner Lehre lag Einfachheit und Tas Streben nah Klarheit und DVernünftigfeit zum 
Grunde; er war jelbfländig, er ſchöpite allein aus der heiligen Schrift, am wenigften ftand 
er unter dem @influffe der Meinungen der alten Kirde. Wenn Xurber auch früher als er 
als Meformator auftrat, fo ging 3. doch ſchon vor Luther mit dem Aeformationswerfe um. 
Härte er länger gelebt, es wäre vielleicht jrindr ſanften Gemüthéart gelungen, die gefähr- 
liche Spaltung zwiſchen Lutheranern und Reiormirten auszugleihen, und mander fpätere 
blutige Kampf wäre nicht gefämpft worden. 3.6 Schriften eridienen zuerft in einem Bande 
(Zürid 1545, Fol.); jpater in 3 Koliobänden (Ebd. 1581); rolfländig mir 3.’8 ge 
ſammiem ſchriftlichen Naclaffe, herausgegeben von Schuler und Schultheß (Ebd. 1828 flg.); 
im Auszuge von Ufteri und ©. Vögelin (Ebd. 1819 flg.). Vgl. über 3.6 Leben die 
Schriften von Rotermund (Breinen 1818) und I. M. Schuler (2. Aufl., Zürid 1819). 

Swifchenact (Muflte und Theaterweien), f. @ntreacte, 

Zwifchenfpiel, 1) (Theaterweſen) foviel wie Intermezzo. 2) Der Eurze 
Drgeljug, welder beim Choralgeſang zwiſchen jeder Terteöftrophe ausgeführt wird, und 
die fingende Gemeinde auf den richtigen erjten Ton der folgenden Strophe leiten foll. 
(Bl. den Art. Orgel.) 

Zwitter oder Hermaphrodit nennt man im firengen Sinne des Worts ein 
Iebendes Geſchöpf, in welchem beide Gejhledhtöverhältniffe vollfommen vereinigt fi vor⸗ 
finden, fo daß es im Stande ift, ohne Beihülfe eines andern ein Intividuum feiner Art 
zu erzeugen. Dergleichen vollkommene Zwitter findet man unter den Pflanzen und unter 
den niedern Thieren, welche vermöge ihrer Organifation und ihrer vitalen Eigenſchaften 
dem Pflanzenreihe am nächſten fliehen, fo bei den fogenannten Zoophyten, den Eopflofen 
Mollusfen und Gafteropoden. Sowohl männliche ald weibliche Geſchlechtsorgane in einem 
Individuum findet man z. B. bei den Blutegeln, Megenwürmern und Schneden. Indeß 
kommt der eben definirte abſolute Hermaphrotitiemus bei den erwähnten Thiergat— 
tungen nicht in gleicher Weife vor. Bei einigen kann ein Individuum ohne Beihülfe eines 
andern feiner Art zeugen, bei andern kann es dieſes nicht, obwohl «8 die Zeugungeorgane 
beider Geſchlechter und gleichzeitig dad Vermögen befigt, zu befruchten und befruchtet zu 
werden. Bei den höhern Thieren und bei den Menſchen fennt man feine vollfommenen 
Zwitter. Man hat bier eine Menge Zwitter beobachtet, fie find aber nicht Mann und Weib 
zugleih, jondern um fo mehr geſchlechtlos, je vollfommnere Zwitter fie find; denn wie 
nahe auch in manchen Bällen die Bereinigung der Zeugungsorgane beider Geſchlechter in 
einem und demjelben Individuum derjenigen fommt, Die man bei den niedrigften Thieren vor⸗ 
findet, jo hat man bis jegt fein Beiipiel, daß fle die Bollziehung der beiterjeitigen geſchlecht— 
lihen Verrihtungen geftattet hätte, Die Zwitterbildung beftebt bier gemeinlich nur im 
Mipbildung oder größerer und geringerer Unvollftommenbeit in Entwidelung der Zeus 
gungsorgane. Man nimmt gewöhnlid drei Glafjen Zwitter an: männlide, ge— 
ſchlechtloſe und weiblidhe. Das Dafein der Hoden oder Eierflöde, als der wejent« 
lihften Organe, entjeidet darüber, welchem Geſchlechte die Mifbildung angehört. Männ- 
lihe Zwitter find viel häufiger beobachtet worden, als weibliche. Die erfte Stufe männs 
licher Zwitterbildung bildet dad Zurücbleiben der Hoden in der Bauchhöhle; der Hodenjad 
ift Flein und zufammengefallen, zuweilen find die übrigen ®enitalien vollſtändig entwidelt; 
in diefem Falle bat die Zeugungsfraft nichts verloren und eine Verengerung des Leiſten⸗ 
canald hat das Hervortreten der Hoden verhindert. In andern Fällen ift auch die Ruthe 
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nicht vollfommen entwicelt, der Bart fehlt und die Maͤnnlichkeit it überhaupt geſchwächt. 
Sierher gebört auch der Hall, wo eine blinde Vertiefung im Mittelfleiiche ift, die einigers 
maßen einer weiblihen Geſchlechtsöffnung gleiht. Sind dabei Die Hoden in der Bauch— 
Höhle zurüdgeblieben, fo hat man jolde Menihen in der Kindheit wohl für Mädchen 
gehalten, bis ji mit der Pubertät die Meigung des Geſchlechts deutlich offenbart. Oft 
ift aud die Ruthe verbildet; die Harnröhre mündet nicht an der Spige, fondern an der 
untern Fläche derjelben; häufig iſt der Hodenfad geipalten, jo daß er weiblichen Scham- 
Lippen ähnlich flieht, und die Hoden find zurüdgeblieben. Männer von dieſer Mißbildung 
find noch keineswegs zur Zeugung unfähig; fo fchwängerte z. B. ein folder Mann, der in 
Morwegen ald Dienftmagd gehalten wurde, feine Bettgenoffin. Cine zweite Stufe der 
Mipbildung ift die, wo die Harnröhre dad Glied gar nicht erreicht, fondern hinter der 
Wurzel desjelben mündet. Das Glied ift hier eine Elitoris, größer ald dieſe und kleiner 
als die vollfommene männlide Ruthe. Oft ift der Hodenfad geipalten, enthält bald beide, 
bald eine, bald gar feine Hoden, wobei dann die Aehnlichkeit mit Schamlippen fehr groß 
iſt; aud die Brüfte nehmen mehr weibliche Form an, der Bart fehlt und die Stimme ift 
weiblid. Solche Berfonen find häufig ihrem Geſchlechte nady verfannt worden, beſonders 
wenn babei die Harnröhre in eine mehr oder weniger tiefe Grube einmündet. Zeugungds- 
kraft ift in ſolchen Bällen jelten, allgemein aber Neigung zum weiblichen Geſchlecht. Die 
Dritte Stufe der Zwitterbildung ift endlich die, wo die Ruthe eine Elitoris iſt, die Spalte 
des Hodenſacks fih in eine Scheide verlängert, und die Samenblajen zu einer gemeinſchaft⸗ 
liyen Höhle verbunden find, welde nun eine Art Gebärmutter darflellt, die fih nur durch 
dünnere Wandung von der wirklichen unterjcheidet. Oft findet dabei unregelmäßiger 
Monatsfluß flatt, den man als Uebergang von den Hämorrhoiden zur wahren Menflruation 
erklärt bat. Zeugungsfraft fehlt hier immer, auch äußert fi der Geſchlechtstrieb jo un» 
Deutlich, daß Beilpiele vorgefommen find, wo jolde 3. an Männer verheirathet waren, Am 
feltenften fommen die geijhlehbtälojen Zwitter vor, die fih am meiften der eigent« 
lien Zwitterbildung nähern, indem fie in Wirklichkeit eine Bermiihung mehrerer Attribute 
beider Geſchlechter darbieten, ohne daß eind von beiden vorherriht. Die Zeugungskraft 
ift bei jolden Individuen gemeinlih jo wenig entwidelt, daß fle weder den männlichen, 
noch weibliden Antheil am Zeugungsgeſchäft auszuüben vermögen, Weiblide Zwitter 
haben zwar Gierftödr, nur ift in der mittleren und äußeren Region eine Vermiſchung 
männliher und weiblicher Bildung vorhanden. Oft gebt die Scheide in die Harnröhre 
über, welde nad Aufnahme jener in die Elitorid mündet, wodurd diefe in den weient« 
lien Verhältniſſen dem männlichen Gliede gleicht. Immer ift die Elitoriß hier von aniehn« 
liher Größe. ine niedere Stufe der Zwitterbildung ift die, wo die Harnröhre allein 
fich durch die Glitorid ausmündet, und die niedrigfte die, wo die Glitoris ſich blos durch 
monflröje Größe auszeichnet. 


Zwölffingerdarm (Duodenum) heißt dad Stück des Darmcanald, weldes 
unmittelbar nad dem Magen folgt und bei dem erwadienen Menſchen ungefähr zwölf 
Finger breit lang it. (8. Darm.) 


j Zwölfnächte heißen die Nächte, welde vom erſten Weihnachtötage bis zum Tage 
der heiligen drei Könige (Oberneujahr) , alio vom 25. December bis 6. Januar fallen, 
Sonft glaubte man, daß in diefen Zwölfnächten das Wetter des folgenden Jahres fib an 
gewiflen Himmelsztichen erfennen laſſe. Daher wurde jedem Monat nad) der Neihenfolge 
einer der zwölf Tage zugetheilt, und wie nun das Wetter an diefen Tage erichien, fo jollte 
ed den ganzen Monat hindurch fein. 

Zwölftafelgefeg (Lex duodecim tabularum, Lex decemviralis) war die im 
J. 451 v. Chr. von den Decemvirn ausgearbeitete und nad dem Sturze der Zebnmänner 
(448) auf 12 eberne Tafeln (Daher der Name) eingegrabene Geiegiammlung der römiſchen 
Mepublif, welde bis in die Kaiferzeit die Grundlage des römijchen bürgerliben und pein» 
lichen Rechtes blieb. Wodurch diefe Sammlung veranlapt wurde, ift bereitö im. Art. Rom 
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geſagt. Was den Charakter des Zwölftafelgeſetzes anlangt, jo war es, obwohl von den 
weiſeſten Senatoren entworfen und von der freien Stimme des Volkes angenommen, 
dennoch gleich den Satzungen ded Drafo mit Blut geſchrieben. Cs billigt dad unmenſch⸗ 
liche und ungleiche Princip der Wiedervergeltung, und bie Verwirfung von Auge um Auge, 
Zahn um Zahn, Glied um Glied wurde flrenge geltend gemacht, außer der Beleidiger 
fonnte durch eine Geldbuße (300 Pfund Kupfer) Verzeihung erkaufe::. Die Decemoirn 
vertheilen darin mit großer Sreigebigkeit die geringen Züdtigungen der Geißelung und 
Sclaverei, und neun Verbrechen wurden für todeswürdig erachtet, und zwar: jede Hand⸗ 
lung des Verraths gegen den Staat; nächtliche Zufammenfünfte in der Stadt; die Er— 
mordung eines Bürgers; Brandfliftung ; gerichtliher Meineid ; Beftehung eines Richters, 
welcher Geſchenke annahm, um ein ungerechtes Urtheil zu fällen; Schmähſchriften und 
Satiren,deren rauhe Weifen zuweilen den Brieden einer ungebildeten Stadt ſtören möchten; 
die nächtliche Unthat der Belderverwüflung ; magiſche Zauberiprüde, die die Gewalt hatten, 
die Stärfe eined Feindes zu erfhöpfen, ein Xeben zu rauben und tiefeingewurzelte Plans 
zungen von ihrem Blape zu verjegen. Gegen zahlungdunfähige Schuldner waren bie 
Gefege der 12 Tafeln nicht weniger graufam, Nach dem gerichtlichen Beweije oder dem 
Eingefländniffe der Schuld wurden dem Römer 30 Gnadentage geftattet, bevor man ihn 
der Gewalt feines Mitbürgers überlieferte. In deflen Privatgefängnifie bildeten 12 Unzen 
Meis feine tägliche Nahrung, er fonnte mit einer 15 Pfund ſchweren Kette belaftet werden, 
und fein Elend wurde dreimal auf dem Marftplage ausgeftellt, um dad Mitleid feiner 
Freunde zu rühren. Nah Verlauf von 60 Tagen wurde die Schuld durch den dad Verluſt 
ber Freiheit oder des Lebens abgetragen; waren mehrere Gläubiger gleich unbarmberzig, 
fo konnten fie die Leiche des Schuldners gejeglih zerfchneiden und fo ihre Made befrie⸗ 
digen. Nah Maßgabe, als ſich die Sitten Roms milderten, wurde auch der Griminalcoder 
der Decempirn durch die Menſchlichkeit der Ankläger, Zeugen und Richter gemildert, und 
Straflofigkeit trat an die Stelle übermäßiger Strenge. Das Porciſche und Balerijche 
Geſetz verbot den Richtern einem freien Bürger die Todes- oder auch Leibesſtrafe zuzu= 
fügen, und die alten Blutjagungen wurden ſchlauer Weife, vielleicht mir Wahrheit, dem 
Beifte nicht der patriciſchen, fondern der föniglichen Tyrannei zugefchrieben,. Das Zwölf 
tafelgeleg war ein Gemiſch, theild von Föniglihen und früher herrſchenden Gemwohnheitd- 
reihten, von aufgenommenen Gejegen der italiihegriehiihen Staaten, theild von eigenen, 
von den Zehnmännern aufgeftellten Einrichtungen. Es war noch in jenem alten, der 
eigentlihen Ausbildung der römiihen Sprade vorangehenden Dialekte geichrieben, in 
welchem die königl. Gejege abgefaßt waren. Bei der Verwüftung Noms durch die Ballier 
(386 v. Ehr.) durch den Brand im Driginaf zerflört, wurden die zwölf Tafeln von 
Neuem, aber wahrſcheinlich nicht in der Urfchrift, fondern mit Abänderungen und in anderer 
Sprache abgefaßt. Unter Auguftus, ja vielleicht noch unter Hadrian, waren fle in Erz 
gegraben auf dem Forum aufgeftellt, aber bereitd zu Juſtinian's Zeiten untergegangen. 

Durd Arbeiten neuerer Kritiker ift ihr Verluſt unvollfommen erjegt worden. Wir nennen 
unter ihnen nur Manutius, Gronov, Joſ. Scaliger, Eujacius u, U. Gine Zujammen- 
ftellung der Bruhftüde der zwölf Tafeln haben viele und bedeutende Männer veriudht, 

zuerft Alerander ab Alerandro, fpäter Fr. Balduinus, Ant. Gontius, Fr. Hotomannud, 

Fr. Pithöus, befonders Jac. Gothofredus, deflen Recenflon ohne Ausnahme alle ipateren 
Bearbeiter der zwölf Tafeln gefolgt find. Viel felbftändiges Verdienft für deren Kritik 
gebürt unter den Neuern Hugo, Haubold und J. Ed. Dirffen (, Ueberſicht der biöherigen 

Verſuche zur Kritik und Herftellung des Textes der Zwölftafelfragmente*, Lpz. 1821). 

Bol, den Art. Rehtsgeihicdte. 

Zwoll, die Hauptftadt der niederländiihen Provinz Ober MYſel, Itegt am Zwarte 
Water, unweit der Vecht, iſt durch 11 Baftionen und 3 flarke Forts befefligt, regelmäpig 
gebaut, bat 8 Kirchen (worunter eine mit ſehenswerther Orgel mit 4276 Pfeifen), ein 
Gymnaftum, Zuchthaus und 17,500 Einw., welche Zuderfiedereien, Gerbereien, Wacht⸗ 
bleichen, Salzſtedereien unterhalten und anſehnlichen Handel reiben, Vor der Stadı der 
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Agnetenberg, einft mit Klofter, worin Thomas a Kempis Iebte, jetzt mit fhönen Anlagen. 
Durd den Canal Willemövaert it Zwoll mit der Vecht und Mſſel in Verbindung geirkt. 
Bwoll war jhon im 13, Jahrh. ein bedeutender Handelsplag. Der Biſchof zu Utrecht, 
Wilbrand von Oldenburg, umihloß es 1223 mit Mauern ; fpäter war es freie Reichs— 
ſtadt, ſchloß fih der Hanja und 1580 den Generalftaaten an. Im 3. 1672 nahm es der 
Biſchof von Münfter durd Gapitulation ; die kurz darauf (1674) gejcleiften Keflungs- 
werfe wurden bald wieder bergeftellt. 


Nachträge und Ergänzungen. 


Dorerinnerung. 


Ms wir das vorliegende Gonverfationglerifon im I. 1846 begannen, hatten wir unfere Bors 
bereitungen fo getroffen, daß wir hoffen durften, das Unternehmen im längflens vier Jahren zu 
beendigen. Die Ungunft der Zeiten hat diefe Hoffnung vernichtet. Namentlich war eö das I, 1848 
mit feinen tiefgreifenden, auf Handel und Gewerbe lähmend einwirkenden politiihen Greignifien, 
welches au in unferem Unternehmen eine längere Unterbrechung berbeiführte. Als das öftentlidhe 
Bertrauen auf die neubeſeſtigten öffentlichen Zuftände nach und nach wiederfehrte und ein — ——— 
früherer Plane möglich machte, war die Zeit inzwiſchen fortgeſchritten und der Stankpunkt des 
Staaten: und Bölferlebens neugebildet. In den Tagen der Bewegung maren Männer an das Licht 
der Deffentlichfeit getreten, die in einem Gonverfationslerifon, welches allgemeine Brauchbarfeit 
beanſprucht, nicht fehlen durften, die aber nachträglich zu erwähnen bei der alphabetifchen Ordnung 
des Ganzen nicht thunlich war. Dasfelbe galt von dem politifchen Leben der Staaten. Gedichte 
läßt ich inmitten des Kampfes der freitenden Parteien, bei ſtets wechielnden und fich ergänzenden Bes 
gebenheiten nicht Schreiben. So entftanden Rüden in unferm Werfe, die wir mit aller Bereitwilligfeit 
nicht ausfüllen fonnten. Wir ſuchten daher nun das Werf in dem Einne, wie es begounen war, zu 
vollenden, und berührten im den fpätern geſchichtlichen Artifeln die jüngften Begebenheiten nur m 
furz wie möglich, einer fpätern Zeit es vorbehaltend,, das Fehlende zu ergänzen, das Mangelhafte zu 
vervolltändigen und etwaige Gebrechen und Irrthuͤmer auszjumerzen. 

Ein glüdlicher Zufall hat es indeffen gefügt, daß wir durch rechtzeitige Sparſamkeit in Bezug 
auf den uns vorgefchriebenen Raum im legten Band einen Raum gewannen, den wir zu Nachträgen 
benugen, wie wir ſie im Interefle unserer Lefer für geeignet halten. Wir haben nämlid in diefen 
Nachträgen die Biographien derjenigen Männer zufammengeftellt,, die ſich in den verfloffenen letzten 
Jahren in den polıtiichen Rämpfen auf beiden Seiten vorzüglich hervorgethan haben. Zugleich fügen 
wir aber geichichtliche Skiggen derjenigen Begebenheiten in Belgien, Deutichland, Frankreich und 
Stalien bei, welche beitragen werden, ein feftes Bild von den wechfelnden Entwidclungen in dieſen 
Zäntern zu geben, und glauben damit den Danf unferer verehrlichen Leſer zu erwerben. 


Die Redaction. 


Abd⸗el⸗Kader. Wir haben das Leben dieſes berühmten Häuptlings, das mit 
ber Eroberung Algiers durdy die Franzoſen fo innig zuſammenhängt, in dem geſchichtlichen 
Tbeil Algierd- bid zum Jahre 1845 verfolgt und haben hier nur noch feine Gefangennahme 
durch General Ramoriciöre nadhzutragen, welche am 21. Decbr. 1847 erfolgte. U. ergab 
fich den Franzoſen, nachdem ein großer Theil der Kabylenftänme von ihm abgefallen 
- waren und ſich Branfreich umterworfen hatten, zwar nur unter ber Bedingung, ihr und 
feine Bamilie nad Alerandrien oder St, Jean d'Acre zu bringen, bie franzöflfpe Negier 
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rung verwarf aber nachträglich diefe Bedingung und ließ ihn nach Frankreich bringen, wo 
ibm anfangs das Schloß Pau, fpäter das in Auboiſe eingeräumt wurde. Nach der Bebruar- 
revolution verlangte zwar A. von der conftituirenden Nationalverfammlung und der pros 
viſoriſchen Megierung feine Freilaffung ; aber weder Diefe noch der PBräfltent der Republik, 
Louis Napoleon, fanden ſich geneigt, feiner Forderung zu entſprechen. Erſt im October 
1852 verfündete der Letztere dem Häuptlinge, bei einem Beſuche in Amboiſe, daß feiner 
Freilaffung nichts mehr entgegenftebe und er nach Bruffa in Aften gebracht werden jolle. 
Mlbert, Branz Auguft Karl Emanuel, Prinz von Sahjen-Koburg, Gemahl der 
Königin Victoria von Großbritannien, wurde am 26, April 1819 zu Koburg geboren 
und verlebte dajelbft auch feine erften Jugendjahre. Seine fpätere Erziehung erhielt er in 
Brüffel und auf der Univerfltät zu Bonn. Später befudhte er wiederholt England und 
fand hier Gelegenheit, fih die Neigung der Prinzeiftn Victoria (ſ. d.) von Kent zu 
erwerben. Die verwandtihaftlihen Verhältniſſe, in welden er mit der Prinzeifin fland, 
erleichterten dem Prinzen die Annäherung, und obgleid Königinnen gewöhnlid nach der 
Neigung ihres Herzens nicht wählen fünnen, fo traf es ſich in diejem Falle fo glücklich, daß 
feine Staatsrüdfichten hindernd dazwifchen traten. Die Prinzeſſin beftieg nad dem Tode 
ihres Oheimd, König Wilhelm’s IV., am 20, Juni 1837 im Alter von 18 Jahren den 
britiichen Thron, wurde ein Jahr fpäter gefrönt und verheirathete fih am 10. Februar 1840 
mit ihrem nur einen Monat ältern Gemahl. Der Prinz war für einen Ehemann freilid 
noch ſehr jung, aber er hatte alte Bücher geleſen. Gründliche Kenntniffe erjegen bei kräf⸗ 
tigen Geiftern die Erfahrung und der jugendliche Gemahl der mächtigen Infelfönigin hatte 
frühzeitig Schäge gefammelt, die er unaudgefegt vermehrt” Sowohl die ſchönen als die 
ernften Wiſſenſchaften, wie nicht minder die Künfte pflegt Prinz U. mit Liebe, und wenn 
wir von ihm aud Feine audgezeichneten Keiftungen kennen, fo befigt er Dody einen Grad 
allgemeiner Bildung, die ihn bei den häufigen Gelegenheiten, wo er vor die Oeffentlichkeit 
tritt, jederzeit in einem glänzenden Lichte erjcheinen läßt. Der Prinz jpricht gut und feine 
Reden wie jeine Unterhaltungen laffen feinen Zweifel darüber, daß er in Allem, wovon er 
ſpricht, mehr ald oberflählih unterrichtet ift. Es find uns Gedichte des Bringen zu 
Gefiht gefommen, die einen hohen Schwung der Gedanfen verrathen und worin foviel 
Kraft des Ausdruds und Schönheit liegt, wie fle auf dem deutſchen Muſenberge jet felten 
vorfommen, Der Prinz ift ausübender Künftler in Muflf, Malerei und Bildhauerfunft, 
und bat jelbft im 3. 1851 der Weltausftellung einige feiner Arbeiten gewidmet, Wich— 
tiger ift, daß er die Liebe und Achtung feiner Gemahlin zu erhalten und feine mit 
fleben Kindern gejegnete Ehe zu einer Mufterehe für die ganze Welt zu geftalten gewußt 
hat. Königin Victoria wünſchte alle Ehren, Würden und Schäge, über die fie gebieten 
fan, dem geliebten Gemahle zur Verfügung zu ftellen. Er ward bald nad) der Ver» 
mäblung zum britifchen Seldmarihall erhoben und mit dem höchſten Reichsorden, „dem 
Hojenbande*, geihmücdt, auch ift ihm fonft manche Würde ohne Bürde zugefallen, Am 
26. Bebruar 1847 wählte die berühmte Univerfltät zu Cambridge den Prinzen zu ihrem 
Ganzler, und am 5. Juli jenes Jahres erfolgte die feierlihe Ginführung in diefed Aut, 
wobei die Königin mit ihrem Hofftaat in Cambridge anwefend war. Es ift jeltiam, daß 
der junge Prinz den greifen Herzog von Wellington überall zum Gollegen hat, fo ald 
Feldmarſchall wie ald Ganzler, welde Würde der Herzog in Oxford bekleidete. Beide 
ftanden denn auch bei diejer Feierlichfeit neben einander, während der junge Ganzler in 
Barett und Talar feiner Eöniglichen Gemahlin eine lange Adreſſe vortrug, welche die Ioyale 
Gefinnung der Hochſchule ausdrüdte und welche die Königin in einer Mede beantwortete, 
die ihr der Minifter des Innern, Sir G. Grey, knieend überreihte. Der Glanz biefer 
dreitägigen Feſte brachte damals ganz England in Bewegung. Größeres aber denn als 
Ganzler von Cambridge follte er ald Präfldent des Kunfte, Gewerbs» und Handeldvereind 
leiften. Schon bei Gelegenheit der jährlichen Preiöversheilungen des Vereins am 15. Juni 
1849 regte der Prinz die Idee einer Weltausftellung an; beftimmter aber ſprach er dieſen 
Gedanken am 30. jenes Monats aus, ES gehörte ein jo hochſtehender, allgeliebter Mann 
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mit feinem weitreichenden @influffe dazu, um die Hinderniffe zu beilegen, melde ſich dem 
wichtigen Unternehmen entgegenftellten. Die englifchen Gewerbtreibenden waren anfänglich 
nicht leicht dafür zu gewinnen ; die ſchutzzöllneriſche Partei der großen Grundbeflger wider« 
firebte dem Gedanken mit aller Kraft und im Parlament waren mithin viele Stimmen da« 
gegen. Allein der Prinz ging mit foviel Gewandtheit, Vorbedacht und Ausdauer zu Werke, 
daß dennoch und früher, ald man es für möglich hielt, der Tempel emporftieg, worin die 
olympiſchen Spiele unferer Tage, Die friedliben Wettkämpfe der Induftrie gefeiert wurden, 
Der Prinz hat feinen Namen an die Pforte des Kröftallpalaftes geichlagen, und er wird 
unvergänglich bleiben, jelbft wenn dieſe Säulenhalle längft in Trümmer gefallen ift. Jetzt 
wo man fih in England des gelungenen Werfes allgemein erfreut, ift die vorher ſchon 
groß gewefene Bolfsthümlichkeit des Prinzen noch mehr gewadhien, wie ſich denn auch die 
Anbänglichkeit an die Königin zu feiner Zeit fo begeiftert und allgemein ausgeſprochen bat, 
als eben jetzt. Prinz A. bat ſich au der unjere Zeit in fo verfchledenem Sinne bewegen⸗ 
den Idee hingegeben, der Berbeflerung der Rage der untern Glaflen. Seine Modelle von 
fogenannten Familienbäufern, in denen ärmere Arbeiterfamilien gegen geringen Bins rein« 
liche und gejunde Wohnungen erbalten, haben nicht allein bei der Weltaudftellung zu 
London, wo fie zunächft der allgemeinen Aufmerfiamfeit dargeboten wurden, verdiente 
Anerkennung gefunden, fondern fie find auch bereitö in mehreren Ländern, namentlih in 
Branfreid u. Deutſchland (zunächſt in Preußen) einer ernften Prüfung unterworfen worden, 
in wie weit fle nachgeahmt werden fönnen. Bei jeder großen, für das allgemeine Wohl 
des Staates fegendreichen Idee fehen wir Prinz U. betheiligt, oft ald Bührer und Tonan— 
geber, immer ald Beförderer und Schüger, fletd bereit, mit dem Gewicht feiner Stellung 
und feined Einfluffes großartige Unternehmungen zu unterflügen. Die Huldigung, welde 
ihm die Bürgerſchaft der Stadt Ipamich angedeihen ließ, old er fle im 3. 1851, bei Ge— 
legenheit der daſelbſt abgehaltenen Verſammlung der britiichen Gejellichaft zur Förderung 
der Wiſſenſchaft, beiuchte, war daher nur eine wohlverdiente. Die Auftritte im Bahnbofe 
waren mit Teppichen betedt, diefe mit Blumen beftreut und die ganze Imgegend zum Em— 
pfangögruße herbeigeftrömt. Im ihrer Anſprache ſagten Bürgermeifter, Rath und Bürgers 
fhaft von Ipawih: Wir begrüßen in unferm hoben Bafte nicht blos den Gemahl unjerer 
geliebten Königin, fondern aud den Träger jeder nüglichen Anſtalt in ihren Staaten ; nicht 
blos den Ganzler einer berühmten Univerfität, fondern auch den thätigen Beförderer allges 
meiner Erziehung auf einer breiten nationalen Grundlage, Eurz den Beſchützer alles Erha— 
benen und Edlen britiicher Kunft, endlich den Schöpfer jener großartigen Idee, durch welche 
die Werke des Erfindungegeifted und der Induftrie der ganzen Welt zur Belehrung ber 
bewundernden Nationen in unferm Lande verfammelt find. In diefen Worten ift volle 
und ungefchminfte Wahrheit, deren wir und um fo mehr freuen, ald Prinz A. ein deutſcher 
Prinz ift, der durch feine Treue und Gediegenheit einem die Deutjchen mit mißgünfligen 
Augen betrachtenden Bolfe diefe Achtung abgeswungen bat. 

Albert, Aler. Martin, nad der Revolution von 1848 Schriftführer der proviſo— 
riihen Regierung in Frankreich, gehörte zu den getreueften Helfern Louis Blanc's bei Auße- 
führung feiner utopifhen Plane, welchen die Arbeiterbevölferung von Paris nad ihrem 
Siege auf ihren Schild erhob, um ihn bald zur vorigen Unbedeutenbeit zurüdjinfen zu 
laſſen. Er wurde zu Burh im Departement der Dife im I. 1815 geboren und lernte bei 
feinem Obeim in Baris ald Mechaniker, betbeiligte fih aber ibon früh an politifhen Um— 
trieben. Als Gründer und Leiter des republifanifchen Tageblatted „La Glaneuse‘‘ (die 
Achrenleferin) wegen aufrühreriiher Neußerungen zu 15 Monaten @efängniß unb 
5000 Fr. Geldbuße verurtbeilt, fchrieb er der Mevolution in Lvon vom I. 1834 den 
Wahlſpruch: „Durch Arbeit Ieben oter kämpfend ſterben!“ auf ihre Bahnen. Im J. 
1841 machte er fih der Theilnahme an dem Mordverſuch Darındd’ gegen Luduig Philipp 
verdächtig und ging nur wegen Mangel an Beweiſen frei aus. Bei dem Auébruch der 
Februarrevolution arbeitete er dem Namen nach in einer Knopffabrif in Baris, Teitete jedoch 
zugleid die Zeitſchrift „L’Atelier‘‘ (die Werkſtatt), welche die ungemejjenen Anſprüche der 
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Ürbeiter vertrat, Auf Louis Blanc's Vorſchlag zu einem Schriftführer ber proviſoriſchen 
Regierung und zum Vorſitzenden des Anafchufles für Nationalbelohnungen ernannt, theilte 
er mit Louie Blanc den Vorfig der Arbeiterseriammlung, die im Palaft Luxemburg ihre 
nuglojen Berathungen hielt. Mit 133,041 Stimmen vom Wahlkreis der Seine zum 
Abgeordneten in der verfaflunggebenden Berjammlung ernannt, wurde er dennoch ſowohl 
bei der Wahl des Vollziehungsausſchuſſes vom 8. Mai, alo bei der des Miniſteriums 
übergangen und kehrte erft in Folge der Revolution vom 15. Mai für menige Stunden 
zur Gewalt zurüd,, die er zur Anordnung der Auflöjung der Nationalveriammlung und 
zur Ernennung einer neuen Regierung, worin er neben Blanc eine Stelle fand, benugte. 
Mit Barb& verhaftet und vor Den Staatögeridhtähof in Bourges geftellt, wurde er am 
2. April 1849 zu lebendlänglicher Verbannung anftatt des verwirften Todes verurtbeilt. 
Er war nie mehr ald ein Werkzeug Louis Blanc’d, der ſich rettete, während A. die von 
jenem verwirkte Strafe büßt. Seitdem hat man feinen Namen in öffentliden Blättern 
nicht wieder erwähnen hören, 

Ammon, Gbrifian Briedrid von, Bicrpräfldent des Oberconfifloriums, Mitglieb 
bed Staateratho und Oberbofprediger zu Dreoden, ftarb, nachdem er ſchon feit September 
1849 jeine Stellung als Vicepräfident des Oberconfiftoriums und Oberhofprediger aufges 
geben hatte, am 21. Mai 1850, 

Angoul&me, Marie Therefe Charlotte, Herzogin von, Tochter König Ludwig’ XVI. 
von Frankreich, farb im October 1851 zu Broichdorf, der Mefldenz der verbannten älteren 
Bourbonen nad dem Tode Karl’ X. 

Arago, Dominique Brangois, war nach der Thronentfagung und Flucht des Königs 
Ludwig Philipp, Mitglied der proviſoriſchen Regierung von Frankreich, dankte in Folge des 
Juniaufſtandes 1848 mit den übrigen Mitgliedern ab und gehörte feitdem in der franz. 
Nationalverfammlung ftetd zu der Oppofition. Als Louis Napoleon in Folge des Staatd« 
ſtreichs vom 2. Decbr. 1851 die RegierungAgemwalt allein in die Hand genommen und das 
Geſetz über die Abfegbarfeit der Lehrer und Beamten an Öffentlichen Unterrichts⸗ und wiffen« 
ſchaftlichen Anftalten gegeben hatte, fofern fe nicht Der neuen Verfaffung den Eid der Treue 
ſchwoͤren würden, verweigerte A. diefe Eideäleiftung, erflärte fich aber in einem durch mehrere 
Journale veröffentlichten Brief an den Unterrihtöminifter mit Berufung auf feinen euros 
pälfchen Ruf als Gelehrter fo energiſch gegen dieſes Verfahren ber neuen franzöfifchen Re— 
gierung, daß der Praͤſident der Republik ihm feine Stelle als Director der Sternwarte zus 
rüdgeben ließ. 


Audubon, John James, berühmter Naturforicher, geb. zu New-Orleand 1775 
von franzöflihen Aeltern, warb ald Knabe zur beffern Ausbildung feines Geiſtes nach 
Frankreich geihidt, und erwarb fi hier unter der Leitung des berühmten David (ij. d.) 
eine große Wertigkeit ald Maler. Zugleich widmete er fih in Paris dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften, befonders der Ornithologie und kehrte fpäter in die Vereinigten Staaten 
zurüd. Sein Bater, der bid zum Rang eines Admirald der Vereinigten Staaten empor« 
geftiegen und ein Freund Wafhington’s war, gab ihm eine Wohnung am Shuifill; doch 
A. verlieh diefen Aufenthalt bald, um die Wögel der weſtlichen und tropiſchen Wälder 
Amerikas kennen zu lernen. Seine oft gefährlichen Wanderungen, die er gegen 20 Jahre 
fortjegte und auf benen er die biöher unbejchriebenen Vögel zeichnete, erſtreckten ih durch 
alle Breitegrade, Cine Feuerobrunſt raubte ihm die Frucht feiner Iangjährigen Studien, 
doch ließ er ſich nicht lange durch den Schmerz über diejen DVerluft niederdrüden. Bald 
nahm er von Neuem feine Büchfe zur Hand und begann feine Streifereien wieder. Im 
3.1824 ſchlug ihm der Prinz Lucian Bonaparte vor, ihm feine Sammlungen zu verfaufen ; 
A. entſchloß ſich aber diefelben jelbft dur den Drud zu veröffentlichen und bereifte zu 
diefem Zwede England und bie meiften Staaten des Gontinents, wo er bei den Männern 
ber Wiſſenſchaft eine zuvorfommende Aufnahme fand. Die Herausgabe feines großen 
Werts über bie Bögel Amerikas ward in 14 Jahren beendigt und übertraf die Erwartungen 
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ber -Subferibenten bei weitem, Ein Auszug jeined Werks erichien zu Edinburgh und News 
Dorf. Im). 1839 fehrte A. nah Amerifa zurüd und begann mit Dr. Buchanan -die 
Bearbeitung eines andern Weris „The Quadrupeds of America‘‘, Das 1850 erſchien. A. 
farb am 27. Ian. 1851 zu New-Morf. 

Auerbach, Berthold, deutſcher Schriftfteller, geb. amı 28. Februar 1812 zu Nords 
fetten im würtembergiichen Schwarzwald, von jüdiihen Aeltern bildete jich, für dad Stu— 
dium der pädagog. Theologie beftimmt, auf den Schulen zu Hechingen und Kurlörube und 
Rudirte von 1832 — 35 in Tübingen, Münden und Heidelberg beſonders Philoſophie 
und Geſchichte. In die Unterfuhungen gegen die Burſchenſchaft verwidelt, brachte er 1835 
einige Monate auf der Feſtung Hohenasperg zu und begann dann feine jchriftftelleriiche Thä— 
tigfeit mit der Schrift „ Das Judenthun und die neuefle Kiteratur * (Stuttg. 1836), der 
eine Reihe von Romanen aud der Geihichte des Judenthums folgen follte. So ertitanden 
die Romane „Spinoza“ (2 Bde., Stuttg. 1837) und „Dichter und Kaufmann * (2 Bbe,, 
Stuttg. 1839). ſowie auch die Ueberſetzung von „ Spinoza’s jämmtlihen Werfen“ (5 Bde., 
Stuttg. 1841), mit einer kritiſchen Xebensbeichreibung dieſes Philoſophen. Schon dieſe 
Arbeiten fanden eine ſehr günſtige Aufnahme, da ſie der damaligen Richtung der Romanen⸗ 
literatur entſprachen; doch verließ U. bald dieſe Sphäre und wandte ſich zur Bearbeitung 
allgemein menjchlicher und bürgerlicher Stoffe. Zunädft erſchien „Der nebildete Bürger, 
Bub für den denfenden Mittelftand“ (Karler. 1842), worauf die „ Schwarzwälder Dorfs 
geſchibten“ (2 Bde., Mannh. 1843; 4. Aufl. 1848; neue Folge Ebd. 1849) folgten, 
die einen jo allgemeinen Beifall erhielten, daß fie nicht nur ind Englijche, Holländiihe und 
Scywedifche überjegt wurden, jondern aud eine ganze Fluth von Nachahmungen bhervors 
riefen. Aus der neuen Bolge der Dorfgeſchichten verdient beſonders die treffliche Erzäͤh— 
una „Die Frau Profeſſorin“, welche Anfangs in der „Urania * (Jahrg. 1848) ericien, 
erwähnt zu werden, ba Frau Birch-Pfeifer daraus ein Drama („Dorf und Stadt") zurecht 
machte und dadurch Veranlaſſung zu einer fehr lebhaften literariihen Yehde gab. Der 
Wunſch A.'e, dem Bolfäverfländniß eine klare Einſicht in Die öffentlihen Angelegenheiten 
zu aeben, führte ihn zur Herausgabe des Volfäfalenders „Der Gevatteremann“ (Karler. 
1845 und 1846; Braunſchw. 1847 und 1848). Diele Schriften wurzelten vornämlich 
in Südbeutihland, wo fi der Verfaſſer bis 1845, namentli in den Städten Frankfurt 
a. M., Mainz und der Mbeingegend aufbielt. Später ging er nach Norddeutſchland und 
perweilte längere Zeit in Weimar, Leipzig, Bredlau und Dresden, Hier beichäftigte ihn 
vlelfach das Volkeſchriftenweſen und er legte feine Anfichten darüber in der Schrift „ Schrift 
und Bolt. Grundzüge der volfärhümlichen Xiteratur, angeſchloſſen an eine Charafteriflif 
3. P. Hebel's“ (Lpz. 1846) nieder. Im I. 1848 nahm er an den Bewegungen Deutſch⸗ 
lands lebbaften Antheil, und fein „Tagebuh aus Wien von Latour bi! Windiſchgrätz“ 
(Breslau 1849), das aud ind Englische überfegt wurde, ift ald eine Frucht jener Zeiters 
eigniffe und einer Reife nah Wien zu betrachten, ebenjo wie dad Traueripiel „Undröe 
Hofer” (kpz. 1850), dad aber nur geringe Anlage zum dramatiſchen Dichter bewies. Zu 
derjelben Beit gab U. unter dem Titel „ Deutſche Abende* (Mannh. 1850) ſchon früher 
vollendete Erzählungen heraus, die gleichſam dem Uebergang von den philoſophiſchen 
Romanen zu den Dorfgeſchichten bilden. Die neuefte Dichtung A.'s „Neues Xeben * 
(3 Bde., Lpj. 1851), welche ebenfalld in den Zeitbegebenheiten der legten Jahre wurzelt, 
bat am wenigflen Beifall gefunden. 

MHuerswald, Alfred von, preuß. Staatöminifter, gehört einer altadeligen Bamilie 
Oſtpreußens an, welche früber in Sachſen begütert, fett den Zeiten der Reformation in 
Oftpreußen ſich niederließ und bedeutenden Grundbeſitz dafelbft erwarb. Die Mitglieder 
dieſer Familie befleideten ehetem häufig ehrenvolle Hof: und Staatdämter in Sachſen und 
Heflen und haben nad ihrer Meberfledelung nah Oftpreußen bis auf die meuefte Zeit den 
lebendigften Antheil an den Wingelegenbeiten des Landes genommen. Der Vater des 
Minifters von A, Hand Jakob von A., geb. am 25. Juli 1757, geft. am 3. April 
1833, widmete fih dem Studium der Rechte, diente dann im Heere, trat ſpäter im feine 
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frühere Laufbahn zurüd und ward Präſtdent der Provinzialregierung — damals Kammer 
genannt — von Marienwerder, fpäter Oberpräftdent von Preußen. Er war der Erfte ber 
preußiichen Edelleute, welche die Leibeigenſchaft auf ihren Gütern aufhoben, und lebte in 
vertrauter Freundſchaft mit den gelebrteften und freifinnigfien Männern bes Landes, Deren 
Oftpreußen fo viele und fo ausgezeichnete zählte. — Alfred, fein zweiter Son, am 
16. Decbr. 1797 zu Marienwerder geboren, ift der würdige Abkömmling eines ſolchen 
Vaters. In Königöberg feit feinem 6. Jahre erzogen, war er im 17. eben zum Beſuch 
der dortigen Hochſchule reif, ald der wiederausgebrochene Krieg im J. 1815 den Jüngling 
bewog, ald Freiwilliger in ein Dragonerregiment zu treten. Ehe basjelbe jedoch ben 
Kampfplag erreichen konnte, war das Schickſal Napoleon’8 bei Waterloo entſchieden worden 
und U. v. A. fehrte daher zu jeinen Studien nad Königäberg zurüd, wo er Begründer 
der Burjchenichaft wurde. Won dem 3. 1819—24 widmete fi v. U. der Vorbereitung 
zum Staatödienfte, beichäftigte ich Ipäter mit der Verwaltung der väterliben Güter und 
ward 1830 Landrath im Roſenberger Kreije, welde Stelle er bis zum 3. 1844 beibehielt. 
Seit 1837 war er Mitglied der oftpreußifhen Brovinziallandtage und zeichnete ih nament- 
ih im 3. 1840 dadurch aus, daß er bei Gelegenheit der fländiihen Verfammlung zur 
Erbhuldigung nad der Thronbefteigung des jegigen Königs den Antrag auf Einführung 
von Reichsſtänden ftellte. Als der. König 1847 den Vereinigten Randtag berief, gehörte 
der nunmehrige Randfhaftsrath von A. zu den entjchiedenften Verfechtern der freifinnigen 
Michtung und zu den Unterzeichnern des befannten Proteftes der 138. In Uebereinftim- 
mung mit feinen Mitflänten entfagte er bereitwillig den Vortheilen, welde aus dem Bau 
der öſtlichen Eiſenbahn für feine Provinz zu erwarten waren, weil er feine Staatdanleihe 
eber bemilligen wollte, bis nicht die Rechte der Stände eine weitere Ausdehnung und 
dauernde Begründung erhalten hätten. Als Mitglied des Ausſchuſſes zur Beratbung des 
Strafgeieged Huldigte er den Grundfägen edler Menjchlichkeit und ehe er nad Auflöſung 
des Vereinigten Landtags Berlin verließ, ſchloß er fih den Männern an, welde den König 
auf das Gefährliche feiner Lage und Die Nothwendigkeit ſchleuniger Zugefländniffe aufmerk⸗ 
fam madıten. Inzwiſchen war die Bewegung in Deutihland allgemein geworden, weldye 
auf weſentliche Heformen des deutſchen Staatslebend im Innern wie nah Außen drang; 
die Nationalverfammlung war in Brankfurt zufammengetreten und U. ſprach fi lebhaft 
für die Aufnahme Preußend in den deutihen Bund aus; aud folgte er gern der Auffor« 
derung feines Könige, der ihn an die Spige des neugebildeten Minifteriumsd berief. Leider 
war die politiihe Gährung der Parteien in Preußen damals noch zu groß, ald daß feine 
gemäßigten Grundiäge hätten allgemeine Geltung finden können. Als er in der preuß. 
Nationalverfammlung fih über die fogenannte Revolution dahin ausſprach, daß fle nur 
infofern rühmend anerfannt werden müßte, injofern fle die rechten Grundlagen des Staatd« 
lebend nicht umgefloßen, jondern zu neuer Ausbildung getrieben habe, fand er bei feiner 
Vartei Anklang und trat am 14. Juni mit Gamphaufen aus dem Minifterium. Bon jegt 
annahm er ald Mitglied der preuß. Nationalverfammlung feinen Blag im rechten Gentrum ein, 
flimmte beharrlich gegen die demokratiſche Majorität und verließ am 9. November 1848 
mit den übrigen Mitgliedern der Rechten den Sigungsfaal, als, trog der königl. Verta⸗ 
gungdordre, die Maforität die Sigungen nicht unterbrechen wollte. Seit 1849 gehörte 
U. der zweiten preußiihen Rammer ald Abgeordneter an, ward zum Dicepräftdent gewählt 
und flimmte der demofratifhen Mehrheit gegenüber mit der Rechten. In der auf Grund 
des veränderten Wahlgefeges im Auguft 1849 zufammengetretenen zweiten Kammer, wo 
das demofratijche Element gänzlich fehlte, ſtimmte A. wit der conftitutionellen Linken und 
unterftügte die von Radowitz geleitete Unionspoliti. Nah dem Rücktritt dieſes Staats⸗ 
mannes befämpfte er die Politik Manteuffel’s, 

Auerswald, Hand Adolf Erdmann von, preuß. Generalmajor, ältefter Bruder 
bes Vorigen, geb. am 19. Dctbr. 1792 auf dem Gute Faulen bei Roſenberg in der Pror 
vinz Preußen, erhielt tyeild auf dem Altſtädtiſchen Gymnaftum zu Königsberg, theils auf 
ber Univerfität daſelbſt feine wiffenfchaftliche Bildung, wo er namentlich in den alten Spra⸗ 
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Ken und in der höhern Mathematik ſich trefflihe Kenntniffe erwarb, trat 1813 in das 
preuß. Heer ein, fämpfte in den Schlachten von Groß- Beeren, Dennewig und Leipzig, ſo⸗ 
wie in dem Feldzuge in Holland unter Bülow und ward nad der Schlacht von Waterloo 
zum Adjutanten des Leptern ernannt. Nach Beendigung des Kriegd trat er 1817 in ben 
Generalftab, wo feine gründlihen Studien bald Anerkennung fanden. Im I. 1841 ward 
A. zum Oberften des lirhauifhen Dragonerregiments, 1846 zum Brigade-Gommandanten 
in Neiße ernannt und 1848 in derjelben @igenichaft nah Breslau verjegt. Der Auf der 
Breiftnnigfeit, in welchem er ftand, bewirkte in dem letztgedachten Jahre feine Wahl zum 
deutfchen Parlamente faft in jeder Stadt, wo er in Garniſon geftanden. In Frankfurt 
ſchloß er fih der rechten Seite an, da er ein enthuflaftiicher Vertreter des Königthums, 
befonberd des Hohenzollern'ſchen Fürftenhaufes war, doch erftrebte er eine volfsthümlichere 
Organifation des Heeres und wollte audy die Rechte des Bürgers gewahrt willen. Bon 
ihm {ft der Entwurf zu einem Geſetze über die deutiche Wehrverfaflung, welches den Bera- 
thungen des Parlaments zum Grunde gelegt wurde, Im April 1848 wünſchte ihm 
Gamphaufen dad Kriegeminifterium zu übertragen, doch Iehnte er dies ab, da bereitö fein 
Bruder in das Gabinet getreten war und er den Schein zu vermeiden wünſchte, als wolle 
feine Familie ſich der höchſten Staatsämter bemächtigen. Bei Gelegenheit des Straßen« 
fampfes in Franffurt a. M. am 18. Septbr. 1848, der in Folge des Malmöer Waffenſtill⸗ 
ſtandes entſtand, fand er feinen Tod. Er ritt in Begleitung des Abgeordneten Fürſten 
Selir von Lichnowoky nah dem vor Frankfurt gelegenen Landhaufe des Reichsverweſers, 
angeblid um diefem die Ankunft einer Deputation- von Abgeordneten der Linken anzufün« 
digen, als er auf eine Schaar Aufſtändiſcher traf, von welder Lichnowoky erfannt und ſo⸗ 
fort verfolgt wurde. U. flüchtete fi in das Haus eined Gärtnerd, wurde aber von den 
Würbenden entdeckt, berausgeichleppt und unter Mißhandlungen erſchoſſen. Er flürzte in 
einen Straßengraben und gab daſelbſt feinen Geiftt auf. Seine Gattin, eine geborne von 
Bardeleben, war ihm furz vorher im Tode vorangegangen. U. hinterließ 4 Söhne und 
eine Tochter, ſämmtlich im jugendlihen Alter. 

Auerswald, Rudolf, des Borigen Bruder, geb. am 1. Septbr. 1795, fludirte 
zu Königäberg. trat 1812 in Militärdienfte, machte den Kriegdzug gegen Rußland mit, 
focht dann, zum Offixier befördert, in den Befreiungskriegen, trat aber 1820 mit dem 
Range eined Rittmeiſters aud der Armee, um ſich auf feinen Gütern der Landwirthſchaft 
zu widmen. Er wurde zum Landrath, fpäter zum General-Landſchaftörath von Oftpreußen 
gewählt und erwarb ſich im beiden Stellungen das allgemeine Vertrauen. Im I. 1831 
ward er während des polniichen Mevolutiondkrieges ald Commiſſar zur Verwaltung bed 
Grenzkreiſes Memel abgeibidt und wußte hier den Uebertritt ded Gielgud'ſchen Corps, an« 
fänglih ohne jede militärifche Unterflügung, mit völliger Wahrung der preußifchen Inter 
effen zu leiten. Die Polen felbft anerfannten jeine bei dieſer Gelegenheit gezeigte Geiſtes⸗ 
gegenwart und Entichloffenbeit. Die Stadt Königsberg ernannte ihn zu ihrem Oberbürs 
germeifter, nachdem er zuvor fein Amt als Landrath niedergelegt hatte. Seit 1837 war 
er auf den Provinziallandtagen Preußens Abgeordneter und Stellvertreter des Landtags— 
marihalld, wurde 1842 Mitglicd des Vereinigten fländiichen Ausichuffes und Regierungd« 
präfldent in Trier, mas er bi zum März 1848 blieb. Ende März 1848 wurde er Ober« 
präfldent der Provinz Preußen und Ende Juni desielben Jahres Präſtdent des neugebildeten 
Minifteriums (Hanjemann, Kühlwetter, Schredenftein), in weldem er die Zeitung der aud« 
wärtigen Angelegenheiten übernahm. Gleichzeitig ward er in Franffurt a. d. OD. zum 
Abgeordneten in die preuß. Nationalverfammlung gewählt. Als Minifter bewies er in 
der ſtürmiſch bewegten Zeit Muth und Entfciedenheit, konnte aber mit feinen gemäßigten 
politiſchen Anfichten bei der Linken feinen Beifall finden. In Folge der Annahme des 
Stein'ſchen Antrags, die Regierung folle die Armee vor verfaflungswidrigen VBeftrebungen 
warnen, trat er am 10. Septbr. mit feinen Gollegen aus dem Minifterium, bebielt aber 
feinen Platz in der Verſammlung, wo er in allen wichtigen Kragen mit der Rechten flimmte, 
Nach der Vertagung und Auflöjung der Nationalverfammlung übernahm er wieder das 
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Oberpraͤſid iun im Königoberg. Im 3. 1849 zum Mitgliede ber erflen preuß. Kammer 
erwählt, Teitete er in den Sefflonen von 1849—51 deren Berbandlungen als Präfldent, 
ebenjo im Frühjahr 1850 die Verhandlungen des Staatenhaufes in Erfurt, wobei er ſich 
dur Unparteilichkeit und Gejhäftöfenntniß auszeichnete. Im Juni 1850 wurde ihm 
das Oberpräftdium der Rheinprovinz übertragen, doch verlor er es bereitö im folgenden 
Sabre. 

Bach, Alerander, öfterr. Minifter des Innern, geb. am A. Ian. 1813 zu Xoed- 
dorf in Niederöfterreih, wo fein Vater Juſtizamtmann war, ſpäter aber ald Advocat nach 
Wien überfledelte, erhielt eine jorgfältige Erziehung. Schon im 15. Jahre fonnte er 
feinen Bater in deffen Kanzlei unterftügen und promovirte bereitd im 24. Jahre feines 
Alters ald Doctor der Rechte, worauf er in den Dienft der Faiferlihen Kammerprocuratur 
trat und fi bier Kenntniffe in der Adminiftration erwarb. Nachdem er den größten Theil 
@uropad und einige Länder des Drientd beſucht hatte, übernahm er nad feines Baterd 
Tode ald Advocat deflen ausgebreitete Braris, wodurd er mit den angefehenften Berfön« 
lichkeiten in nähere Verbindung kam. B. gehörte ichon damals zu der fogenannten Oppo⸗ 
fitton, erwarb fih um Gründung und Leitung des juridiich-politiihen Lefevereind in Wien 
große Verdienſte und vertbeidigte dieſen namentlich gegen die Bolizei. In den revolutic« 
nären Bewegungen Wiens im 3. 1848 trat er mit-andern Gefinnungsgenofien ald Ber» 
mittler auf, warb ald Abgeordneter des Advocatenvereins Mitglied des proviforiichen 
Gemeindeausſchuſſes, fowie auch des durch Bürgerliche verftärften Auoſchuſſes der nieder⸗ 
Öfterr. Stände und ward von dem Letztern im April mit Andern zu den Centralauoſchüſſen 
ber öfterr. Provinziallände abgeordnet. Bei den Vorgängen vom 15. Mai war B. nicht 
in Wien, übernahm aber unter dem Miniftertum Doblhof das Juftizminifterium; aud 
ward er von der Borftadt Wieden, dem bedeutendften Wahlbezirke Wiens, zum Abgeords 
neten auf den conftituirenden Reichstag gewählt. In dieſer Stellung ging er mit Energie 
und Talent an die Umgeftaltung des gefammten öfterr. Juſtizweſens und leiftete, trog ber 
Ungunft der Zeit, in diefer Hinficht das Möglichfte. Durch feine Wirkfamfeit auf dem Reichs⸗ 
tage, wo er der Wortführer des Minifterlumd war, und bei der Frage über die @ntlaftung 
des bäuerlichen Grundbeflges das Princip der Entihädigung fefthielt, die zum Theil felbft 
den biöherigen Unterthanen auferlegt werden jollte, fowie gegen die Selbfifländigkeit Un—⸗ 
garns fprach, zog er fich den Haß ber demokratiſchen Partei in dem Grade zu, da er währe 
rend der Dctoberereigniffe wahrſcheinlich Latour's Schickſal gerheilt haben würde, wenn er 
ſich der Verfolgung nicht durch die Flucht zu entziehen gewußt hätte, Er reifte am 8. Dabr. 
nad Salzburg ab, wo er fih einige Wochen aufbielt, ging dann in den erſten Tagen des 
November nah Olmüg und übernahm unter Schwarzenberg wieder das Juſtizminiſterium. 
Er betheiligte ſich an der Auflöfung des Reichstags zu Kremfler und die Verfaſſung vom 
4. März 1849 ſoll faft ausichließlich fein Werk fein. Im Mat 1849 übernahm er an 
Stadion's Stelle das Minifterium des Innern und feßte mit gewohnter Energie dad von 
feinem Vorgänger eingeleitete Werk der Gentralifation der öfterr. Monarchie fort. 

Bafnınin, Michael, geb. 1814 zu Torfhof im Gouvernement Twer in Rußland, 
ift der Sohn eines im 3. 1848 bei Moskau verftorbenen begüterten ruſſiſchen Edelmanns. 
In der Artillerieichufe zu Veteröburg erzogen und 1832 zum Offizier avancirt, erhielt B. 
fhon im 3. 1834 auf Anfuchen feinen Abſchied und fludirte bis zum I. 1840 Geſchichte 
und Philoiopbie. lim diefe Studien fortzufegen, ging er 1840 nad Berlin, wurde dort 
mit Arnold Auge befannt und aufs innigfle vertraut, ſchrieb mehrere Aufiäge in deſſen 
Zahrbüder über den Soctalismus und deffen Einführung, ſowie über die Erridtung von 
Föderativrepubfifen in Deutichland, um durch felbige die ruſſiſchen Inftituttonen zu flürzen, 
ein Plan, den er ald Kebendzwed verfolgte. Das I. 1841 brachte B. in Dredden zu, 
machte hier die Bekanntſchaft des im 3. 1849 ala Mitglied der provijoriihen Regierung 
flüchtig gewordenen und 1852 in der Schweiz verftorbenen Regierungoraths Todt und des 
ebenfalld wegen Theilnahme am Maiaufftande flüchtigen Profeffors Koͤchly. Yon Dredden 
ging B. nach der Schweiz und trat dort mit den Gommuniften in Verbindung. Bu Ans 
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fang 1843 erhielt er von der rufflichen Regierung den Befehl zur Rücktehr nah Rußland, 
leiftete aber nicht Kolge, begab fih nach Belgien, lebte vier Monate in Brüffel und dann 
bis Ende 1847 in Paris. Wegen einer, vor einer großen Verfammlung im Interefje der 
Bereinigung polniſcher umd ruifliher Megierungsfeinde gehaltenen Rede, mußte B. 
Paris auf Befehl des Miniſters Duchatel wieder verlaflen; kehrte aber von Brüflel aus 
dahin zurüd, als die Februarrevolution ausbrach, ſchloß ſich dort Ledru-Rollin an und 
verließ im April 1848 mit einem großen Theile der in Barid lebenden Polen Frankreich 
und ging nad Breslau. Einer erhaltenen Einladung folgend, nahm er im Mai 1848 
Theil an dem jlaviihen Gongreffe zu Prag und richtete fein Augenmerk hauptſächlich auf 
die Bereinigung der flaviihen und beutfhen Demofraten. Er ſchrieb bier in dieſem 
Sinne die Brojhüre: „Aufruf an die Slaben ꝛc.“, welde Schrift nicht nur bie offene 
Aufforderung zur Revolution, fondern aud die flärfften Schmähungen gegen die rufitiche 
und öfterreichiiche Regierung enthält. Einen zweiten Aufruf ſchtieb B. an die Siaven, 
als die rufftichen und öfterreichiichen Truppen den Aufftand in Ungarn befämpften. Bon 
Prag ging B. nad Breslau und im Juli 1848 von dort nach Berlin. Hier blieb er bis 
September diejed Jahres, machte Befanntichaft mit Dr. d’Efter, Walde, Hexamer, Reichen» 
bad ꝛc., nahm Theil an den Berathungen der äußerften Linken der preuß. Kammern, an 
der Organifation dee demofratifchen Centralausſchuſſes, correipondirte in die franzöflichen 
Beitungen „Neiorme* und „National * und erwartete mit den in Berlin anwejenden Polen 
den Ausbrud einer Revolution Polens gegen Rußland. Später wurde B. aus Preußen 
gewiefen, ging dann nah Deffau und Köthen und Ende 1848 nad) Leipzig. Im Leipzig 
wohnte B. zuerft im Gaſthof zum Hahn, zog dann zu feinem Freunde und Geflnnungfges 
noflen Buchhändler Schred, vermied jedoch dort alles öffentliche Auftreten. Anfangs März 
1849 erihien B. in Dresden und wohnte hier unter verſchiedenen Namen heimlich bei 
mehreren feiner Freunde, 3. B. bei dem Muſikdirector Rödel x. B.s nähfte Umgebung 
beitand damals aus dem Mitgliede ber jpätern proviforiihen Regierung, dem flüchtigen 
Advocaten Tzſchirner, Kapellmeifter Wagner, Abgg. Böttcher und Yäkel, fowie den Polen 
Heltmann und Krzſenowski. In Dresden und Leipzig hatte B. ſich mit den Vorbereituns 
gen einer Revolution beichäftigt, welche gleichzeitig in Sachſen, Baden und der Pfalz aus— 
brechen jollte, auch zugleich mit Prag Einleitung wegen Herftellung der Gombination ge= 
troffen. Der Aufftand in Dresden erfolgte aber zu früh und vereitelte fo feine Berechnungen. 
B. nahm indeflen den thätiaften Antheil, führte fpäter das Obercommando und ſuchte den 
Aufftand nah der Einnahme Dresdens weiter in das Land zu tragen, wurde aber in 
Ghemnig verhaftet und nad Dreöden, fpäter auf die Feftung Königflein abgeführt. Nach⸗ 
dem die ihm zuerfannte Todeöftrafe auf dem Wege der Gnade in lebendlängliche Zucht⸗ 
hausſtrafe verwandelt worden, wurde er an die öfterreichifche und fpäter an bie rufftiche 
Regierung abgeliefert. Sein ferneres Schidjal ift zur Zeit unbefannt, 

Baldafleroni, Giovanni, todcan. Minifterpräfldent, geb. zu Livorno um 4790, 
ward anfangs beim Zollweſen ald Douanier in Piſa angeftellt, kam dann als Rechnungs—⸗ 
rebiſor (sindaco) nach Florenz, wo er fpäter fih ald Finanzverwalter das Vertrauen feines 
Fürften in hoben Grade zu erwerben wußte. Er wurde 1845 unter dem Titel eines 
Staatsraths mit der oberften Leitung des Finanzweſens beauftragt, und erhielt im Auguft 
1847 aud den Charakter eines Finanzdirectoro. In politiiher Hinſicht ziemlih weiten 
Gewiſſens, wußte er fi in den Jahren 1847 und 1848 in Minifterien von ganz entgegen« 
gelegten Principien zu erhalten, mußte aber der republifanifchen Demonftration vom 
30. Juli 1848 weihen. Er lebte jegt zurückgezogen vom öffentlichen Reben, bis ihn ber 
Großherzog nad Gaeta rief, und ihn am 24. Mai 1849 ald Gonfeilpräfident an die Spitze 
ber neugebildeten comjervativen Regierung ftellte. Im Sommer 1850 ging er mit dem 
Großherzog Leopold nad Wien und brachte von dort die toßcanischen Septembergejege mit, 
durch welche die Gonftitution auf unbeftimmte Zeit fuspendirt und die Prefifreiheit aufs flärkfte 
beihränft wurde. Als Finanzminiſter fuchte er durd eine Sprocentige Anleihe von 30 Mill, 
Lire, jowie durch bedeutende Erhöhung der directen und indiresten Steuern den zerrütteten 
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Staatsfinanzen einigermaßen aufzuhelfen. Bekannilich war er es auch, welcher 1852 bie 
Eonftitution des Landes völlig aufhob. 

Balzac, Honore de, hat ih auch als dramatiſcher Dichter in den Dramen ‚‚Vautrin‘* 
und „Ressources’de Quindola“, aber mit wenig Glück verſucht. Er flarb am 18. Aug. 
1850 an einer Hhpertrophie des Herzens. Faſt die ganze Parifer literariſche Welt nahm 
an feinem Leichenbegängniß Theil. 

Batthyanyi, Kaflmir, Graf, geb. am 4. Juni 1807 aus einer der angefehenften 
und berühmteften Magnatenfamilten Ungarns, bereifte nach beendigten Studien einen großen 
Theil Europas, hielt ſich längere Zeit in England auf und ſchloß ſich nad feiner Rückkehr 
ber liberalen Partei in Ungarn an. Schon 1840, noch mehr aber auf dem Reichstage 
von 1843 —44 zeigte er ſich ald eines der eifrigften Mitglieder der Oppofltion, unterflügte 
mit feinem großen Vermögen freigebig alle nationalen Unternehmungen und begünftigte 
ten Drud ungarifcher liberaler Schriften im Audlande, veröffentlichte auch felbft einige von 
ihm gehaltene Reden (Kpz. 1847). An dem ungar. Infurrectiondfampfe nahın er leb⸗ 
haften Theil. Im Sommer 1848 zum Obergeipan und Regierungdcommiffar für das 
Baranher Gomitat ernannt, zeigte er fi in dem ungar.-froatiichen Kampfe ald energiſcher 
Kriegsmann. Er befegte Effeg mit ungar. Truppen, ficherte die Schifffahrt auf der Donau 
und Drau und errang am 3. Mobbr. bei Szarvad und am 19. Dechr. bei Chozin nicht 
unbedeutende Siege. Nach der Bejegung Efſſegs von den Defterreihern im Februar 1849 
rettete fih B. nad Debreczin, wurde zum Givil- und Militärgouverneur für Kleinkumanien, 
Szegebin, Therefiopel und Zanbar ernannt und nahm fpäter Theil an Verczel's Feldzug 
in der Bacdfa. Nah der Unabhängigfeitderklärung am 1A. April 1849 ward er zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, fonnte aber unter den damaligen Ber- 
bältniffen nur wenig leiften. Er folgte Koffuth auf dem Rückzuge nach Szegedin und Arad, 
proteilirte, aber zu Spät, gegen die ohne fein Wiflen vollzogene Ernennung Görgey's zum 
Dictator, flüchtete nah der Kataftrophe bei Vilagos nah Widdin, und wurde dann mit 
Koſſuth und den übrigen Häuptern der Revolution nah Schumla, jpäter nach Kiutahia ger 
bracht, von wo er 1851 mit Koffuth nach Amerifa ging. 

Battbyanyi, Yudwig, Graf, geb. 1809 zu Prefburg, erhielt eine ziemlich ver⸗ 
nachläſfigte Erziehung, Die er ſpäter zu vervollfländigen ſuchte, trat im 16. Jahre in bie 
Armee ald abet, verließ aber, nad erlangter Volljährigkeit, den Milirärdienft wieder, um 
ſich wiſſenſchaftlichen und politiiben Studien hinzugeben. Im J. 1834 vermählte er fi 
mit einer Gräfin Zihy, machte mit feiner Gemahlin eine größere Meile durh Europa und 
einen Theil des Drientd und nahm nad feiner Rückkehr lebhaften Antheil an den politifch» 
nationalen Beftrebungen feines Vaterlandes, weshalb er auch unter Horvath's Leitung 
ungar. Sprade und Geſchichte ſtudirte. Schon 1840 trat er an der Magnatentafel ald 
Spredher der Oppofttion auf, befämpfte auf dem Meidiötage von 1843—44 immer ent« 
ſchiedener die Beflrebungen der Megierung und der Altconfervativen. Aus einem @egner 
Koſſuth's ward er mit der Zeit einer Der beften Freunde dedjelben und fegte alle Hebel in 
Dewegung, um 1847 feine Wahl zum Deputirten von Peſth durdzufegen. Beſonderen 
Einfluß auf die Angelegenheiten feined Landes erhielt er, ald Erzherzog Stephan, fein 
mebrjähriger Freund, Palatin von Ungarn wurde. Am 17. März 1848 ward er zum 
Präfidenten des neugeichaffenen ungar. Minifteriums ernannt. Diefe Stellung war aber 
um fo ſchwieriger, da er den Verband zwiſchen Ungarn und Defterreih aufrecht zu erhalten 
wünſchte. Die Verwidelungen, welde ihn mit der Zeit immer mehr von allen Seiten 
faft erbrücten, bewogen ihn endlich am 11. Septbr. fein Portefeuille niederzulegen. Der 
Balatin nahm feine Demiſſton nicht an, fondern ernannte ihn ſchon am folgenden Tage 
zum Präfldenten eines neuzubildenden Gabinets. Dieſes Minifterium fand aber, obwohl 
ed nur aus lauter gemäßigten Märnern beftand, die könialiche Beftätigung nidt. Nach 
Ermordung des zum Landedcommiffar ernannten Grafen Lamberg ging B. nach Wien, 
theild um die Folgen jenes blutigen @reigniffes abzuwenden, theild um die Bildung ein«d 
neuen Minifteriums zu betreiben. Seine Bemühungen waren aber umfonft, Darauf 308 


Bayrhoffer — Becher 541 


er fih auf fein Landgut Ikervar zurüc, bewaffnete feine Dienerfhaft und beihloß an ben 
inzwifchen ausgebrodenen Beindfeligkeiten Theil zu nehmen; doch ſehte ein Sturz jeiner 
friegerifchen Thätigkeit bald ein Ziel. Im November 1848 begab er ſich zwar nad Peſth, 
um am Reichstage Theil zu nehmen, hielt fi aber vom Landeövertheidigungsausihuß ganz 
fern ; auch bewirkte er, daß der Reichstag eine Deputation an den Fürſten Windiihgräg 
abfandte, der ſich in den erften Tagen des Januar 1849 Pefth näherte, um friedliche Ver— 
bandlungen mit der faijerlihen Regierung einzuleiten. Dieje Deputation, an ber ih B. 
ſelbſt betheiligte, warb aber nicht angenommen. Als der Reichstag und die Negierung 
vor den faijerlihen Heeren nach Debreczin flüchteten, blieb B. in Perth, wurte am 8. Jan, 
verhaftet, erft nach Ofen, dann nah Olmütz, Laibach, endlich im Auguft 1849 wieder nad 
Peſth gebradıt und am 5. Oetbr. durch einen Spruch des Kriegägeridhts zum Strange vere 
urtbeilt. Da B. während der Nacht ſich mehrere Wunden am Halſe beigebradt hatte, 
wurde die Todeöftrafe am folgenden Tage durch Pulver und Blei an ihm vollzogen. Seine 
Güter wurden confiscirt und jeine Gemahlin ging mit ihren drei Kindern ind Ausland, 
B.s Berurtheilung machte großes Aufjehen, da man fte für nicht ganz gerechtfertigt hielt, 
Bol. „Aufzeichnungen eines Honved“ (2 Shle., Lpz. 1850); Horväth „L. B., ein politi= 
ſcher Märtyrer * (Hamb. 1850). 

Bayrboffer, Karl Theodor, Bührer der demokratiſchen Partei in Kurbeflen, geb, 
1812 zu Marburg, wo jein Vater eine Buchdruderei befigt, ſtudirte auf den Univerfltäten 
zu Marburg und ‚Heidelberg anfangs Rechtsowiſſenſchaft, wendete ſich aber jeit 1832 aud« 
fhlieglich den philofophiihen Studien zu, babilitirte ih 1834 ald Privardocent zu Mars 
burg und wurde 1838 außerordentlider, 1845 ordentliher Profeſſor daſelbſt. In feinen 
philoſophiſchen Schriften, deren er eine ziemliche Anzahl geliefert hat, zeigte er ſich als Ans 
bänger der Hegel’ihen Philoſophie und flellte die Anſicht auf, Daß «Hegel die abfolute Idee 
errungen habe und nur an ber Fortbildung und Vollendung der Theorie Diejes Philoſo⸗ 
phen gearbeitet, und diefe mit der Empirie verföhnt werden müſſe. Bei Gelegenheit der 
Kölner kirchlichen Wirren, jowie des Streites über die Berpflibtung der furbeiftichen 
Geiftlichkeit auf die Symbole (1839), ließ er ebenfalld mehrere Schriften über dieſe Ge— 
genftände ericheinen, führte ipäter jeit 1844 für die deuiſch-katboliſchen, lichtfreundlichen 
und freien Gemeinden das Wort, in denen er den Beginn ded Strebend nad dem freien 
Menſchenthum der Religion der Freiheit erblidte, und war jeit 1848 auf dem furbefl. Landtag 
einer der Hauptiührer der Madicalen jenes Landes. Die jeit 1850 eingetretene Reaction 
in Kurheſſen und die daraus erfolgte firenge Verfolgung der Gegner der Regierung bewog 
ihn im Frühjahr 1851 die Ylucht zu ergreifen. 

Becher, Alired Julius, einer der Hauptführer der Wiener Dctoberrevolution 1848, 
wurde zu Mandefler 1803 oder 1804 geboren, fam aber ſchon in früher Jugend mit 
feinen dem Kaufmanndftande angebörigen Aeltern nach Deutichland und fludirte zu Heidel— 
berg, Göttingen und Berlin die Rechte. Seine Theilnahme an den demagogiſchen Um— 
trieben brachte ihn einige Zeit in Unterfuhungshaft; fpäter ließ er fih als Advocat in 
Eiberfeld nieder und erwarb bald eine ausgebreitete Braris, die er aber aus Liebe zur Kunſt 
ziemlich vernachläjfigte. Eine furze Zeit lang redigirte er in Köln eine Handelszeitung, 
begab ſich dann nah Düffeldorf, wo er mit Grabbe vertrauten Umgang pflegte und wurde 
fpäter ald Profeſſor der muflfaliihen Theorie im Haag angeftellt. Im I. 1840 ging er 
nad London, fam aber zur Führung eines Proceſſes 1845 nah Wien, wo er nur der 
Kunft lebte und durd feine Kritif nicht unbedeutenden Einfluß ausübte, An den Bewes 
gungen des Jahres 1848 in Wien nahm er den eifrigfien Antheil, gehörte dem fo» 
genannten demofratiiden Gentralcomit& an und begann feit dem 16. Juni 1848 unter 
Mitwirkung der Häupter der demofratiiben Bartei dad Blatt „Der Radicale“, worin 
er während der Octoberrevolution zum äußerſten thätigen. Wivderftande aufforderte, Nah 
der Erftürmung Wiend wurde er verhaftet, am 22. Novbr. ſtandrechtlich zum Tode verure 
theilt und am folgenden Morgen im Stadtgraben vor dem Neuthore in Wien nebft Jellinet 
u. A. erſchoſſen. 
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Becher, Siegfried, ein ausgezeichneter Statifliter und Nationalöfonom, geb. am 
28. Bebr. 1806 zu Plan in Böhmen, fludirte in Prag und Wien, wurde 1835 Profeffor 
ber Geſchichte und Geographie am polyiehniihen Inflitute zu Wien, wobei er zugleich bei 
der Tabadd- und Stempeldirection, ſowie bei der oberften Poftverwaltung eine amtliche 
Thätigkeit erhielt. Im Mai 1848 übertrug ihm der damalige Minifter” des Handels, 
Doblhoff, zum Theil die Organiiationsarbeiten und erhob ihn im Juni zum Generalfecretär. 
Im September wurde er Minifterialrath, in welder Stellung er während der flürmifchen 
Zeit des Octoberd und Novembers, in Abweienheit des Handeldminifterd, deſſen Stelle 
vertrat. Im März 1849 unternahm er im Auftrag feiner Regierung eine Reiſe durch 
Deutidland und Belgien und war in der jüngften Zeit bei den Eonferenzen über Boll» 
und Sandeldangelegenheiten vielfah thätig. Won feinen für die Statiftif und GStaute- 
Ökonomie Oeſterreichs fehr wichtigen Schriften nennen wir nur fein großes Werf „Das 
öfter, Münzwejen von 1524— 1838 * x. (2Vde., Wien 1838), feine „ Statiftiiche Ueber⸗ 
fiht des Handels der öfterr. Monarchie mit dem Auslunde während der Jahre 1829— 38 * 
(Stuttg. und Tübing. 1841) und „Die deutſchen Zolle und Hanbelöverhältnifje zur An« 
bahnung der öfterr.edeutihen Zolle und Handelseinigung * (Rpz. 1850). 

Beckerath, Hermann von, geb. zu Grefeld im December 1801 aus einer menno« 
nitiihen Samilie, die aus dem JZülich'ſchen vertrieben, in Grefeld gaftlihe Aufnahme fand. 
Sein Großvater war Meifter in einer Fabrik; der Vater B.'e, der fi früher dem Handel 
gewidmet hatte, gab jpäter fein Geihäft auf und nahm die Stelle eines Gerichtovollziehers 
an. B., der ältefte von fünf Brüdern, ſämmtlich angefehene Kaufleute in Erefeld, trat als 
Lehrling in das Banfierhaus Molenaar und errichtete fpäter felbft ein Bankierhaus, bes 
theiligte ſich bei den wichtigſten Binangoperationen der Rheinprovinz und erwarb ein nicht 
unbebeutended Bermögen, Im I. 1836 wurde er Mitglied des Gemeinderaths und ber 
Handelskammer feiner Vaterſtadt, weldye ihn 1843 zu ihrem Vertreter auf dem rheinifchen 
Provinziallandtag wählte. Schon früher hatte er fi eifrig mit juriftiihen und aatdwirthe 
ſchaftlichen Studien beihäftigt und der Entwidelung der politiihen Zuftände feines Vater⸗ 
landes große Aufmerkjamfeit zugewendet, Auf dem Landtage von 1843 verfaßte er 
die Adreffe an den König, in welcher die Stände den von der Megierung vorgelegten 
Strafgefegentwurf ablehnten, Auf dem Xandtage von 1845 war er Berichterflatter über 
den Camphauſen'ſchen Antrag wegen Ausführung des Gejeged vom 22. Mai 1815 in 
Betreff einer allgemeinen Bolförepräjentation. Auf dem erften vereinigten Landtage von 
1847 verfaßte er die ſtäändiſche Adreſſe auf die Thronrede und betbeiligte fich bei allen 
übrigen Hauptfragen ald Retner. Im I. 1848 wurbe er von Grefeld zum Abgeordneten 
in die deutſche Nationalverfammlung gewählt und gehörte hier zur jogenannten. Gafino- 
partei, einer Braction des rechten Centrums, bei welcher jeine Beredſamkeit einen bedeuten⸗ 
den Einfluß ausübte. Am 9. Juli trat er ald Finanzminiſter in das Reihsminiflerium. 
ALS im September 1848 in Folge der Annahme des Stein'ſchen Antrags von Seiten der 
preuß. Nationalverfammlung das preuß. Minifterium Auerswald: Hanjemann abtrat, wurde 
B. nad Berlin berufen, um die Bildung eined neuen Cabinets zu übernehmen. Er legte 
bei diefer Gelegenheit dem König ein Programm vor, wonach er zwar die Annahme ded 
Stein’ihen Antrags nicht verlangte, aber doch eine conftitutionelle Politik vorſchlug, welche 
fid) die Wahrung der Kronvecte, die VBerföhnung mit der Narionalveriommlung und bie 
Wiederberftellung geordneter Zuſtände zur Aufgabe ſtellen ſollte. Da der. Hof nicht darauf 
einging, begab er fih nah Frankfurt -zurüd und trat am 16. September wieder in dad 
Reiheminifterium, nachdem die Verſammlung den Malmöer Waffenſtillſtand ratificirt 
harte. Seine verſöhnende und ſtets zur Vermitselung geneigte Thätigkeit zeigte ſich auch 
in den ſpaͤtern Ereigniſſen; namentlich ſuchte er jeden Bruch zwiſchen Preußen und der 
Reichögewalt zu vermeiden und wurde im April 1849 nach erfolgter Kaiſerwahl nad 
Berlin gejandt, um in Beziehung auf diefes Ereigniß Die dortige Stimmung zu prüfen, 
die er. dann ſpäter in Frankfurt den gebegten Wünſchen als eine.nicht eben günftige bes 
zeichnete, Gegen den Antrag des Abg. Wydenbrugk, das deutſche Volk zur Durchführung 
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ber Reichsoverfaſſung aufzuforbern und die Wahlen zum neuen Meihstage auszufchreiben, 
ſprach fi) B. entjchieden aus und verlangte im Gegentheil, die Nationalverfammlung, folle 
fi vertagen und den Ereigniffen ihren ruhigen Lauf laffen. Da feine Anficht nicht durch⸗ 
drang, legte er im Anfang Mai 1849 jein Mandat ald Abgeorbneter nieder und trat aus 
dem Reichsminiſterium. Bon jet an unterflügte er die preuß. Uniondpolitif und vertrat 
feine Baterftadt ald Abgeordneter im Erfurter Bolkshaufe; auch war er Mitglied der 2, preuß, 
Kammer jeit 1849, wo.er dem Minifterium Manteuffel u, deſſen Politik oft heftig entgegentrat, 

Behr, Joh. Heine. Aug., Eönigl. ſächſiſcher Yinanzminifter, geb. zu Freiberg den 
13, Novbr. 1793, fludirte in Leipzig Theologie, wandte ſich aber fpäter der Rechtöwiſſen⸗ 
haft zu und trat 1815 in den Staatödienft ein. Im 3. 1833 wurde er mit dem Titel 
Hofrath Amtmann in Dresden, 1838 aber, auf Veranlaſſung ded damaligen Minifters 
von Zeſchau, ald Geh. Finanzrath in dad Finanzminiſterium verjegt. Im I. 1849 wurde 
er Geheimeratb und Borfland ber. erften Abtheilung im Miniflerium des Innern, Iehnte 
zwar anfangs das ihm am 1. Mai 1849 angebotene Bortefeuille der Binanzen ab, trat 
aber am 14. Mai ald Vorftand der Finanzverwaltung officiell in die Regierung ein, nach⸗ 
dem er ſchon vorher die Geſchäfte des Minifteriumd verjehen und namentlich die Tumult⸗ 
berordnung. vom 7. Mad verfaßt hatte, weshalb er dieſe auch den Kammern gegenüber 
vertheidigte. Auf dem Laudtage von 1849—50 ſprach er fid) wiederholt in verföhnlichem 
Sinne und mit Wärme. für ein freundliches Verhältniß zwiſchen Regierung und Volföver« 
tretung aus. Dei feiner. Finanzverwaltung machte er den Grundſatz geltend, daß die Exrhd« 
bung alter Steuern wortheilhafter. ald die Einführung neuer fei und hat demgemäß zur 
Deckung des gefteigerten Ausgabebedürfniſſes dem Landtage 1850—51 Vorlagen über 
Erhöhung der. Rübenzucker⸗, Fleiſch⸗ Stempel-, Grund, Gewerbe- und Berjonalfteuer 
gemadt. In der: Frage über die deutſche Zolleinigung nimmt er einen vermittelnden 
Standpunft ein. Auf der Minifterbanf in der Kammer zeichnet fih B. durch formelles 
Mebnertalent, jowie durch eine feine Haltung u. parlamentarifhe Gewandtheit aus. Im Mis 
nifterium ſelbſt wirft er befonderd durch praft. Geſchaͤftokenntniß u. unermübdliche Arbeitskraft, 

Belgien (Geſchichte). Wir haben in dem frühern Urtifel über die Geſchichte 
dieſes Landes bereitd angedeutet, daß ſeit 1842 die liberale Bartei in den Kammern immer« 
mebr die Oberhand erhielt und daß fich zwiſchen den Kauptparteien, der liberalen und kirch⸗ 
liben Bartei mehr und mehr ein verjöhnender Geift zu offenbaren ſchien. Daher fonnte 
das liberale Minifterium, an deffen Spige Ban de Weyer fland, auf die Bermittelung der 
Parteien mehr und mehr hinwirfen, Demungeadhtet traten ſich noch oft genug, namentlich 
in der Unterrichtäfrage, beide Parteien ichroff entgegen, indem die Brieflerpartei jede Eins 
miſchung der Negierung in den öffentlichen Unterricht nicht zugeben wollte. So mußte das 
Minifterium Ban de Weyer im März 1846 abtreten und: ein ſtreng fatholifches Miniſterium 
trat unter der Reitung de Theux's an feine Stelle. Es war dies auf jeden Fall ein Rüde 
ſchritt und am 15. Juli 1846 fam ein Congrefi der Liberalen zur Berathung einheitlichen 
Handelns in Brüſſel zu Stande, auf welchem 360 Mitglieder erichienen und an dem der 
fpätere Finanzminiſter, Advocat Fröre aus Lüttich, ſich befonders betheiligte. Hier einigte 
man ſich bejonterd in folgenden Punkten: 1)-Allmälige Gerabiegung des Wahlcenfus 
auf dad von dem Grundgefeg geforderte Minimum (20 bolländ. Gulden) als Grundſatz; 
dann ald unmittelbar mögliche Anwentung desjelben die Beifügung der Gaparitäten, weldye 
diefen Cenſus zahlen, zu den Wählern ; ferner eine Verringerung ded Wahlcenjus in den 
Städten, ohne ihn jedoch dein der Landſchaften gleich zu ſtellen. 2) Unabhängigkeit der 
Givilgewalt von dem Einfluſſe der Geiftlihkeit. 3) Ausichließlihe Autorität des Staats 
über jeden vom Staate gewährten Unterricht ohne officielle Berheiligung der Geiftlichkeit, 
4) Möglichfte Befreiung des niedern Glerus vom Drude der biihöfliben Gewalt. Die 
Priefterpartei dagegen feierte zu derſelben Zeit in Lüuich mit allem Aufwand Firdlicyen 
Pomps den 60Ojährigen Jahrestag der Einführung der Brohnleihnamsproceifion durdy 
die heilige Julia; bei welcher Gelegenheit die verfammelten ins und ausländiidhen Biſchöfe 
bie. neue Geſtaltung der Verhältniffe beiprachen und neue Mittel zur Entfernung, der dro⸗ 
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henden Schwierigkeiten beriethen. Dies Half freilich nicht viel, denn die Wahlen von 1847 
zeigten ein fo entſchiedenes Uebergewicht der liberalen Partei, daß wenigftend vor der Hand 
die Priefterpartei aus der Regierung verdrängt wurde. Das neue Minifterium beftand 
aus Rogier, Hoffihmidt, Hauſſy, Veydt, Ehazal und Frere- Orban, jämmtlich ge 
mäßigte Männer. Der König, der biöber den Kampf der Parteien aufmerkſam beob» 
achtet hatte, ohne fi ein gewaltſames Einjchreiten zu erlauben, nahm jegt die Ent- 
ſcheidung des Volkegeiſtes, die ſich auf jo umzweideutige Art audgeiproden, an und 
leiftete der umgeftalteten Majorität Genüge. Das Programm der neuen Minifter 
ging dahin, die Unabhängigkeit ter Givilgewalt in allen ihren Abftufungen unanges 
taftet zu erhalten, dabei aber Die Achtung vor der Religion und ihren Dienern kräftig durch⸗ 
zufegen. Den neugewählten Kammern legten die Minifter folgende Gejegentwürfe vor: 
die Bildung der Staatöprüfungscommilflon dur die Regierung flatt wie biöher durch die 
Kammern ; die Aufhebung des Geſetzes, weldes dem König die Befugniß ertheilte, die 
Bürgermeifter außerhalb des Gemeinderaths zu ernennen; endlich die Herbeiziehung der 
Gapacitäten in den activen Wählerförper. Berner verpflichtete ih das Minifterium, jede 
Art von Zolltariferhöhung abzuweifen und eine den Gonjumenten förderlichere finanzielle 
Behandlung der Xebendmittel einzuführen, dabei aber auch den Aderbau auf wirkjame 
Weiſe hülfreih zu unterflügen. Demungeachtet Fonnten die neuen Minifter fih ihre 
ſchwierige Stellung nicht verbergen, denn in der Repräfentantenfammer hing der Ausichlag 
von 7 oder 8 Stimmen ab, die erfle Kammer aber, deren Wahlerneuerung erft jpäter ein- 
trat, beftand meift aus Grundbefigern und Freunden der kirchlichen Partei und war dem 
Minifter Nogier wenig günftig, dem fie es nidyt vergeflen fonnte, daß er fie 1841 wie 
1846 mit einer Auflöiung bedroht hatte, Xrog diefer jhwierigen Stellung arbeitete bad 
Minifterium eifrig an der Erfüllung jeines Programms. Schnell entwidelte ſich die mate- 
rielle Blüthe des Landes unter dem Einflufie dieier Verwaltung. Dur die Errichtung 
zahlreicher Aderbau= und Gewerbeſchulen, Mufterwertftätten, Bolföbibliorhefen, Rüdzugd- 
cafien, fowie durch mande andere dem Arbeiterflande zu Gute kommende adminiflratine und 
legiölative Maßregel, wurten bie Grundlagen des allgemeinen Wobhlftandes nicht nur bes 
feftigt, jondern auch Volkebewußtſein und Nationalgefübl gefräftigt, die Begriffe über 
politiihe Rechte und Pflichten geläutert, und die öffentlihe Ortnung bedeutend geflärft. 
Den Kampf mit dem Clerus und der dieſem anbängenden Kraction, führte dad Minifterium 
{n der endlich erledigten Unterrihtöfrage mit Beionnenheit und Würde. Auf dieſe Weiſe 
fonnte das 3. 1848 ruhig an Belgien vorübergeben, wie ſehr aud der Staat durdy feine 
Beziehungen zu Franfreib, durd das Elend in Blandern, ſowie überhaupt dur die Lage 
der unbemittelten Glaffen im Hungerjahre 1847, nicht wenig bedroht war. Schon vor 
1848 hatte die äußerfte Finke Angeſichts eined bedenklichen Deficits und der Verbältnifle 
in Flandern auf Befhränfung der Staatdaudgaben, bejonderd des Militärbudgers gedrun« 
gen. Diele und ähnliche Forderungen wurden jet im Bluge bewilligt. Der König er: 
Härte jegt beim Hereinbruch der Kataftrophe in Frankreich, daß er fih der Nation zur 
Verfügung ftelle, und jenad ihrem Begehren die Krone niederlegen oder in conftitutioneller 
Weile bewahren werde. Dieje Erklärung brachte eine ungemeine Wirfung zu Gunften des 
Beftebenden hervor, entwaffnete die Mipvergnügten und flärfte Dad Vertrauen in die mon« 
arbiibe Gewalt. Die Kammern bewilligten zum Schuge ber belgiſchen Unabhängigfeit 
und Nationalität eine außerordentlihe Steuererbebung von 8/,, ber Örundfteuer, eine 
Bmangsanleihe von 25 Mill, Fred. für die Militärbedürfniffe und die Körderung der Ins 
duftrie, ſowie die Staatögarantie zur Ausgabe von 30 Will. Fres. Banfnoten, Die 
Minifter Dagegen beantragten im den Kammern die Herabjegung des Wahlcenjus auf das 
Minimum von 20 fl., fowie die Aufhebung des Zeitungäflempeld und die Unverttäg⸗ 
fichfeit des Staatdamtd mit dem Parlamentömandat. Durb dieſe Meformen wurden bie 
revolutionären Elemente in den untern Schichten der Geſellſchaft theild neutralifirt und 
unſcaͤdlich gemacht, theils ſchlugen fie in dad Gegentheil um. Als zu Ende März 1848 
einige hundert belgiſche und franzöſiſche Arbeiter, wohl nit ohne Mitwirkung mehrerer 
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Hänpter der franz. Regierung und vom Präfeeten des franz. Morbbepartementd mit Muni- 
tion und Waffen verjehen, über die belgiſche Grenze drangen und das Land mit in die 
franz. Bewegung hineinziehen wollten, blieb das belgiſche Wolf völlig theilnahmlos und 
Die aufrühreriihe Schaar wurde am 25. März von den bei dem Dorfe Ridquondtout 
(Eifenbahnftation Mouscron) aufgeflellten belgiihen Truppen fofort zerfprengt und theils 
gefangen genommen, theil® ind franz. Gebiet zurüdgeworfen. Die Führer der Erpedition 
waren ein Advocat aud Bent, Spilthoorn, ein anderer Belgier Namens Gregoire, der 
den Zitel eines Obergenerals und Wräfidenten der belgiſchen Republik führte, der Deutſche 
Bornftedt und der Schweizer Beer. Im Bolge der neuen Wahlgeiege wurde die Kammer 
aufgelöft und im Juli 1848 trat eine neue zuſammen, in welcher das liberalsconflitutionelle 
Element die große Mehrzahl bildete und die Briefterpartei faum ?/, ihres früheren Bes 
flandes zählte. Dögleih ſich die legtere Partei mit dem Verſchwinden der Mevolutiond« 
gefahren in dem nächſten Jabr immer lauter wieder erhob, Fonnte doch das Miniflerium 
mit diefem neuen Parlamente fein Programm und feine Principien dur&führen. Unter 
bandlungen zur Erneuerung des Handelsvertrags mit Branfreib wurden begonnen ; 1850 
die Unterrichtöfrage erledigt und aud der Vertrag mit dem deutichen Zollverein verlängert. _ 
Als am 11. Der. 1850 die durch treffliche Eigenſchaften ausgezeichnete Königin Louiſe farb, 
zeigte das Bolf eine Theilnahme und eine Hingebung an die Dynaftie, melde dieſen Trauer: 
fall zum politiſchen Ereigniß machte. Seit der Mitte des Jahtes 1850 trat ein Berionen« 
wechſel im Minifterium ein, indem Ghazal wegen eines Confliets mit der Bürueriarde ab— 
danfte und Dafür General Brialmont eintrat; Die Finanzen übernabm an Veydt's Stelle 
der tharfräftige Bröre, die Öffentlichen Arbeiten erſt Udvocat Rolin und ipäter der Proieſſor 
Hoorebefe, und dag Juftizminifterium der Jurift Teeſch, während der bisberige Juftirminifter 
Haufly zum Director der Nationalbank ernannt wurde. Durch dieſen Perſonenwechſel 
wurde aber die Richtung des Ganzen keineswegs geflört. Schwieriger geftalteren ſich die 
Berhältniffe des Minifteriumsd aber in der jüngften Zeit, nachdem Prinz Louis Napoleon 
Durch den Staatöftreib vom 2. Decbr. 1851 die unumfchränfte Gewalt an fi geriffen 
Hatte. Gin großer Theil der aus Frankreich verwieſenen Mitglieder der aufgelöften Natios 
nalverfammlung hatte ſich nad) Belgien gewendet und organifirte von hier aus einen ziemlich 
lebhaften Oppojfttiondfrieg in Journalen und Flugblättern gegen die neue franz. Regierung. 
Diefe richtete daher an die belgiſchen Minifter die Anforderung, diefen Uebergriffen der 
Preffe hemmend entgegenzutreten. Die belgiſche Regierung, die bedenkliche Rage des 
Staates wohl einjehend, gab icheinbar nah und ließ die Herausgeber der feindlihen Jour> 
nale vor Gericht ſtellen. Die Geſchwornengerichte aber ſprachen die Angeflagten frei, 
Branz, Blätter ſuchten darin ein feindliches Entgegentreten der beigiihen Aegierung gegen 
Den Prinz Präfltenten in $ranfreich und verbreiteten dad Gerücht, daß der Letztere mit dem 
Plane umgehe, Belgien Frankreich einzuverleiben. Die belgifche Regierung dagegen näberte 
fich den nordiihen Mächten, namentlih Rußland und madıte, von den Kammern unterflüßt, 
nicht unbedeutende Rüftungen. Die Priefterpartei benugte aber dieſen Gonflict mit Frank⸗ 
reich und ſuchte bei den neuen Wahlen des I. 1852 eine größere Mafle ihrer Anhänger 
durchzubringen. Dies ift ihr zwar nicht geglüct, indem noch immer eine ziemlich bedeutende 
Majorität das Minifterium ftügt; demungeachtet reichte dasjelbe im Juli bei dem König 
feine @ntlaffung ein, weil e8, dem Prinz Präfldenten von Frankreich perſönlich verhaßt, die 
Unabhängigkeit ded Landes nicht aufs Spiel fegen wollte. Da die Oegenpartei feine 
Männer aufftellen konnte, welche die Staatögeichäfte an ihrer Stelle leiten Eonnten, fo nahm 
der König die Entlaffung anfangs nit an; doch traten die Minifter im September 1852 
definitiv aus, ald nach dem Zufammentritt der Kammern ihre Anficht bei der Beſetzung der 
Präfldentemwürde der zweiten Kammer nicht die Majorität erhielt. Inzwiſchen hatte die 
franz. Regierung den Einfuhrzoll auf mehrere Gegenflände belgiſcher Production, namente 
lich auf Eiſen, beträdtli erhöht, verwarf den belgiihen Antrag, den neuen Handeldvertrag 
auf den von 1845 zu baflren und franz. Iournale ſprachen offen davon, daß Belgien fidh 
nur dadurch von einem Kriege retten Eönne, wenn es zur franz. Provinz werde, Broudere 
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erbielt vom König den Auftran, ein neues Minifterium zu bilden, fand abet dabei große 
Schwierigkeiten und das von ihm gebildete Diinifterium fam erft Ende October zu Stande, 

Bem, Joſeph. Dieier polnische General, der fih ſchon zur Zeit der polniſchen 
MRevolution von 1830 berühmt machte, bat durch jeine Schidiale jeit dem Jahre 1848 
noch größeres Aufichen erregt. Nachdem er in Portugal, Spanien, Belgien und Holland 
als Flüchtling ſich längere oder fürzere Zeit aufgehalten, begab er jih in den Märztagen 
des Jahres 1848 nach Lemberg, weil er die Hoffnung nährte, auch in Polen werde ein 
neuer Aufjtand verfucht werden. Als dies nicht geſchah, ging er im October nah Wien, 
bot dem Gommandanten der dortigen Nationalgarde, Mejlenhaufer, feine Dienfle an und 
begann mit großem @ifer die Organilation der Vertheidigungsmittel. Als die Wiener 
Injurrection, über deren Haltlofigfeit er fib wohl nicht täuſchte, obgleih eran verſchiedenen 
Gefechten perſönlich Theil nahm, mit Waffengewalt unterdrüdt wurde, verihwand er ge» 
heimnißvoll aus Wien und erſchien plöglih in den erften Tagen des November zu Preße- 
burg, wo er den Häuptern der ungariſchen Revolution fein Kriegdtalent antrug. Die 
ungariiche Megierung gab ibm den Auftrag, an der Spige eines felbftändigen Corps Sies 
benbürgen zu erobern. In fürzefter Zeit und mit ziemlich unzulängliden Mitteln brachte 
er eine Arnıee von 8— 10,000 Mann zufanımen, mit der er gegen Ende 1848 in Sieben» 
bürgen einbrab. Anfangs ziemlih glücklich, jo daß die Defterreiher den Norden des 
Landes räumen mußten, erlitt er am A. Febr. 1849 zu Bizafna eine bedeutende Nieder» 
lage und ſchien, von allen Seiten eingeichloffen und feines Geſchützes beraubt, verloren. 
Demungeactet wußte er ſich durchzuſchlagen, ſchlug am 9. Bebr., durch ungariſche Truppen 
geſtärkt, Buchner an der Brüde zu Pioki, nahm Hermannftadt und Kronftadt und trieb Die 
Defterreider ſowohl als die ruſſiſchen Hülfätruppen im März durch den Rothenthurmpaß 
in die Walachei. Sein Beftreben, durch mildes Betragen die deutfchen und ſlaviſchen Bes 
wohner ded Landes für fi zu gewinnen, wurde bon der ungariſchen Regierung mißbilligt, 
bie ihn im Gegentheil in das Banat ſchickte, um auch diejed von den inzwiſchen eingedruns 
. genen Oefterreichern zu reinigen. Auch Diejen Auftrag führte er mit Schnelligkeit und 
Glüd aus, jo daß Kofjuth ihm das Obercommando in Ungarn zu übertragen gedachte, 
B. ging aber nad Siebenbürgen zurüd, wo tie Auffen inzwiſchen mit großer Uebermacht 
eingedrungen waren, um die Ungarn zu ſchlagen. Hier indeß verlieh ihn das Glück. 
Vergeblich bot er Alles auf, um die Bereinigung der Auffen und Defterreicher zu verbin- 
dern; vergeblich fiel er am 23. Juni in die Moldau ein und fuchte diefe gegen die Ruſſen 
in Aufftand zu bringen. Seine Bemühungen jceiterten an der feindlihen Stimmung 
der Walachen. Er fehrte jegt nah Siebenbürgen zurück und lieferte dem dreifach flärkeren 
Gegner am 13, Juli bei Schäßburg eine Schladht, in der er völlig erlag und der Gefans 
genſchaft nur durch einen Sturz in einen Sumpf entging. Nachdem er feine zerfprengten 
Heereöfräfte wieder zulammengerafft und am 5. Aug. Germannfladt erobert, aber auch eben 
jo ſchnell wieder geräumt hatte, weil die herbeigerufenen Verflärfungen ausblieben, ging er 
am 7, Aug. nad Ungarn und nahm am 9, an der Schlacht bei Temesvar Antheil. Durch 
fein unvorfihtiged Vordringen veranlaßte er hier die enticheidende Niederlage der ungar, 
Truppen, wendete fid darauf wieder nach Siebenbürgen und fämpfte dort bis zum 19. Aug. 
gegen eine erdrüdende Uebermacht. Endlich rettete auch er fih auf türkiſches Gebiet, trat 
hier, um gegen Rußland wirfen zu fünnen, zum Islam über ünd erbielt unter dem Namen 
Amurat Paſcha eine Stellung im türkifchen Heere. Er firebte befonders, das türkiſche 
Heerweſen neu zu geſtalten, erhielt im Februar 1850 Aleppo zum Aufenthaltsort anges 
wiejen und erbrüdte bier im November an der Spige türfijcher Truppen den blutigen Aufs 
ftand der arabiihen Bevölkerung gegen bie Chriften, flarb aber bereit? am 10. Decbr. 
1850. B.'s Geflalt war unanfehnlih und ſchwächlich; fie barg aber einen fühnen, erfin« 
derijchen, unbeugfamen und raſtlos thätigen Geift; im Privatleben war er höchſt mäßig, 
wohlwollend und bis zur Verſchwendung freigebig. Er war ſtets ein Liebling des Volks 
und der Truppen, obgleich er gegen bie letztern neben väterlicher Fürſorge auch die firengfte 
Zucht übte, Er war Pole durch und durch und fand die Aufgabe feines Lebens im ſteten 
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Kampfe mit Rußland. Bol. Ezecz ‚B.'s Feldzug in Siebenbürgen * (Hamb. 1850) und 
„B. in Siebenbürgen * (Xpz. 1850). 

Beſeler, Wild. Hartwig, von 1848—50 Präfldent der proviſoriſchen Regierung 
von Schleswig. Holftein, wurde am 3. März 1806 auf dem Schloffe Marienhaufen in der 
Grafſchaft Jever (Oldenburg) geboren und fam 1809 mit jeinem Vater nah Röbenig 
bei Huſum in Schleswig, wo Letzterer ald Kammerrath und Deichinſpector angeftellt war. 
B. beſuchte die Domichule in Schledwig, und flutirte dann 1823 auf der Univerfltät Kiel 
‚ und von 1825— 27 zu Heidelberg die Jurispruden. Nah vollendeten Studien lieh er 
ſich ald Advocat in Schletwig nieder, wo er bald zu den geachterften Advocaten des Herzog« 
thums gehörte. Auch trat er, gegenüber der Partei, welche Schledwig von Holftein trennen 
wollte, als ein eifriger Vertheidiger der Untrennbarfeit und Selbfländigfeit der Herzog« 
thümer auf. Wahrung der Nationalität gegen den Verſuch, die Herzogthümer von Deutſch⸗ 
land loezureißen und dem Königreid Dänemark einzuverleiben; Entwidelung und Aus— 
bildung verfaffungsmäßiger Freiheit auf monarchiſcher Grundlage ; Sicyerung der Intereffen 
Scledwig- Holfleind gegen Nachtheile in Befteuerung und im Verkehr; Beftftellung der 
Mechtöverhältnifie in der Erbfolge und im Verbande mit dem Königreih; Verbeſſerung 
der Anftalten für Bolfderziehung, der Gejeggebung und Gerichtöverfaſſung; Belebung des 
deutichen Geifted und Sinnes ohne Unterdrüdung einer andern Nationalität: darin befland 
Die Aufgabe, die ih B. geftellt, der er mit ruhiger Klarheit und in befonnener Haltung die 
beften Kräfte jeined Lebend widmete und wodurd er zugleich die allgemeinfte Volköothüm— 
lidjfeit erwarb. Nie aber ſuchte er die gefegliche Linie in feinen Beftrebungen zu übers 
ſchreiten oder duldete es, beſonders ald er der Mittelpunkt der antidäniſchen Agitation ges 
worden, daß es von Andern geſchah. Als Notar und Advocat bei den Öber- und Unter- 
gerihten Schleswigs angeftellt, ward B, von der Stadt Tondern 1844 zum Mitgliede der 
ſchleswigſchen Provinzialflände gewählt und von dieſen zum Vorſitz der Verſammlung bes 
rufen. Im diefer Stellung trat er befonderd den Llebergriffen des Regierungscommiſſars 
von Scheel entgegen, wobei er fih der allgemeinen Zuſtimmung, insbefondere aber der 
friefiichen und anglifhen Diftricte erfreute. Er ging von der Anſicht aus, daß eine dauernde 
Beruhigung der Herzogthümer fih nur durd die Vereinigung des deutſchen Theild von 
Schleswig mit dem Deutſchen Bunde, doch ohne Verlegung der dynaftiihen Rechte her— 
ftellen laſſe, welche Anficht er beionders nach dem Erlaß des offenen Briefes König Chri— 
ſtian's VII. vom 8. Juli 1846 geltend machte und ihr auch im feiner fpätern höhern 
MWirffamfeit treu geblieben ift. Seine Theilnahme an der Bolfsverfammlung zu Neu— 
münfter am 20. Juli 1846 verwidelte ihn mit Dr. Zorengen in eine fiöfaliiche Untere 
fuhung. Er wurde zwar freigefprochen, erhielt aber feinen Urlaub zu feinem Eintritt in. 
die neue Ständeverfammlung, worauf er feine einträgliche Stellung im Staatödienfle aufs 
gab und abermals von der Stadt Tontern zum Abgeordneten gewählt wurde. Als König 
$riedrih VII. am 28. Jan. 1848 durd die Zuſicherung einer freifiunigen Verfaſſung bie 
Herzogthümer für fih zu gewinnen hoffte, war es wieder B., der zuerft zur Prüfung dieſer 
verbängnißvollen Babe aufforderte und den Entſchluß bewirkte, die zugefiderten politiichen 
Rechte nicht um den Preis des gefährdeten Volkothums einzubandeln. Diejer Widerfland 
der Herzogthümer Fräftigte die deutfchefeindliche und zu gewaltſamen Maßregeln entichlofjene 
Partei in Kopenhagen, und fo kam das kriegsluſtige — von dem Ort feiner Ernennung 
fogenannte — Gafinominifterium an das Ruder, dem die Herzogthümer auf feine Heraus— 
forderungen dur die Bıldung einer vorläufigen Regierung antworteten, an deren Spige 
DB. ald Prafivent ohne beflimmten Verwaltungdfreig trat. Darauf wurde er nun Mits 
glied der gemeinjamen Regierung, wie der jpäter von Deutſchland eingeiegten Statthalter» 
fchaft der Herzogtbümer. In dieſer hohen und wichtigen Stellung behielt B., wie jeine 
Collegen, eine ſchlichte bürgerliche Kebensweile bei. Der holſtein'ſche Wahlbezirk, Amt 
Rendeburg, wählte ihn zugleich zum Abgeordneten für die Deutſche Nationalverjammlung, 
wo indeffen feine parlamentarische Wirkfamfeit fih weniger hervorragend äußerte, obwohl 
ex nah Simjon’d Wahl zum Präfldenten, zum erflen Vicepräfldenten erwählt wurde, 
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Auch in der Paulsfirche blieb er feiner Gefinnung in Beziehung auf die Herzogthümer treu. | 


Als im Januar 1851 Defterreih und Preußen Commiſſare zur Pacification der Herzog⸗ 
thümer nad Kiel fandten, trug B. Bedenken, mit denjelben zu unterhandeln, weil er deren 
Vollmachten in Bezug auf fänımtlihe deutſche Megierungen für nicht ganz begründet anſah. 
Da außerdem der Einmarſch däniſcher Erecutionstruppen in Ausficht geftellt ward, jo trat 
B. von der Regierung ab und überließ dem Grafen Reventlow die Durdführung bes 
Weitern. DB. zog fih darauf nah Braunſchweig zurüd, wo ihm der Herzog einen. Zus 
fluchtsort angeboten hatte, und lebte dort der Erziehung feiner Kinder. 

Beuft, Briedr. Ferd., Freiherr von, königl. ſachſ. Minifter der auswärtigen Ange» 
legenheiten und des Gultus, flammt aus einer alten angejehenen Bamilie, die in den ſächſ. 
Ländern und in Schleften begütert ift und wurde am 13, Jan. 1809 zu Dredden geboren. 
Anfangs im älterlihen Haufe unter Leitung feiner trefflihen Mutter erzogen, beſuchte B. 
von 1822 — 26 die Kreuzichule zu Dredden und fludirte dann in Göttingen und Reipzig 
neben der Rechtswiſſenſchaft beionderd Staatswiflenibaften und die höhere Politik, in der 
Abſicht, fh dem diplomatifchen Bade zu widmen. Nachdem er das juriftiihe Examen 
beftanden, trat er 1831 in den Staatädienft, wo er befondere im Minifterium des Aus- 
wärtigen bejhäftigt wurde. Nach einer längeren Reife durch einen großen Theil Europas 
wurde er 1836 zum Legationdiecretär in Berlin ernannt, im 3. 1838 in gleiher Stellung 
nah Paris verfegt und fam 1841 als Gejhäfieträger nah Münden, wo er in manchen 
wichtigen Verhandlungen, befonderd in Bezug auf die @ilenbahnverbindungen, feinem 
Staate nügliche Dienfte leiftete. Hier vermäblte er ſich auch mit der Tochter des verftor 
benen Generallieutenants von Jordan. Im I. 1846 Fam er als Minifterreftvent nad 
London und wurde 1848 von dort nach Dresden berufen, um das Dinifterium des Auswärtigen 
zu übernehmen. Da jedoch inzwiſchen das Minijterium vervolltändigt war, wurde er im 
Mat als fühl. Gefandter nah Berlin geihidt. Nach dem Mücktritt des Minifteriums 
Braun übernahm er am 24. Febr. 1849 unter dem Vorfige Held's das auswärtige Amt. 
In der Heichöverfaffungsfrifls erflärte er ſich entichieden gegen die Annahme der Berfaffung, 
reclamirte am 3. Mai die preußiiche Hülfe und behielt auch unter dem Miniſterium Zſchinoky 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, wozu er am 14. Mai nod die Verwal⸗ 
tung des Gultusminifteriumsd übernahm. Am 26. Mai trat er dem fogenannten Unions⸗ 
bündniß mit Preußen bei; doch, wie ſpäter befannt wurde, nur unter dem Vorbehalt, daß 
die gefammten deutſchen Staaten außer Deflerreih fih dem Bunde anfchließen würden, 
Als dies nicht geſchah, erflärte er feinen Rücktritt vom Dreifönigsbündniß und vertheidigte 
diefe Volitif der Bolfdvertretung von 1849 — 50 gegenüber. Schon vor der Wiederein« 
berufung der alten Stände anerfannte er die Mechtöbeftändigfeit bed alten Bundestags, ob« 
gleich er eine angemeflene Vertretung der Kammern bei der Gentralgewalt für angemeffen 
bielt. Un den Gonferenzen zu Dredden nahm er ald Bevollmächtigter Sachſens thätigen 
Antheil. In der neueften Zeit ift er Preußen bei den Verhandlungen über die Neuges 
ftaltung des Zollvereins in Verbindung mit dem bayeriichen Premierminifter von der 
Pfordten entſchieden entgegengetreten und befürwortet namentlich den von Deflerreich ge= 
machten Vorichlag zur Anbaknung eines öfterr.edeutfhen Bollvereind. Deshalb ſchloß er 
im April 1852 zu Darmfladt mit den Minifterpräftdenten von Bayern, Würtemberg, 
Baden, Kurheſſen, Heflen-Darınfladt und Naffau einen Vertrag, wonach dieſe Staaten 
jede Verhandlung mit Preußen über den neuen Abſchluß eins Bollvereins fo lange fiftiren 
wollen, bis Preußen den Beitritt Defterreihd zu den Zollverhandlungen zugeben werde. 
Die Verhandlungen ſchweben noch. Als Eultusminifter machte er eine pofltivere religiöfe 
Richtung in Kirche und Schule geltend und veranlafte die Berufung Harleß' zum Ober« 
bofprediger, ſowie das den Schullehrerftand betreffende Gefeg vom 3. Mat 1851. Im 
ſaͤchſ. Minifterium iſt B. das eigentliche ſtaatsmänniſche Talent und wohl das einflußreichfte 
Mitglied desſelben. Im Privatleben zeichnet er ſich durch Liebenswürdigkeit aus und feine 
menſchenfreundliche Gefinnung und feine Theilnahme am fremden Unglüd wird ſelbſt von feis 
nen polit, Gegnern anerkannt, Im Herbſt 1852 übernahm er auch das Miniſterium des Innern, 
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Bismarke⸗Schönhauſen, Karl von, preuß. Geſandter am Bundedtage, geb. 
1 813 zu Brandenburg, gehört zu der jogenannten Kreuzzeitungspartei und hat ſich auf ben 
preuß. Landtagen als Vertreter des unumſchränkten Regierungeſyſtems befannt gemacht, 
Als folder zeigte er ſich ſchon auf den Kandtagen der Brovinz Sachſen, wo er begütert ift, 
noch mehr aber auf dem Vereinigten Randtage von 1847, wo er alle Borichläge zur Er— 
weiterung der ſtaͤndiſchen Befugniſſe und jede Abänderung der alten ftändifchen Privilegien 
Hartnädig befämpfte. Dieſen Anfihten ift er auch in der neueften Beit treu geblieben und 
gilt daher als einer der Hauptführer der ultraropaliftifcheariftofratiihen Partei in Preußen. 
Bei der Wiederbeihictung des Bundestags im Mai 1851 wurde er zum erften Legations— 
feeretär bei der preuß. Bundestagdgeiandtichaft mit dem Range eines Geh. Legationsraths, 
fpäter aber, ald Herr von Rochow feinen früheren Gefandtichaftspoften in Peterdburg wies 
Der übernahm, zum wirflichen Gefandten ernannt. Im Anfang des Jahres 1852 erhielt 
er eine außerordentlihe Sendung nah Wien, wie man anfangs glaubte, um mit Oeſter⸗ 
reich wegen der Zollamgelegenheiten zu verhandeln, was aber ſpäter durch öſterr. Blätter 
widerlegt wurde. 


Blanc, Jean Iofeph Louis, hat befonders im $. 1848 eine bedeutende Rolle ge— 
fpielt. Durch feine Verbindung mit der Partei des Journals „Reforme* und wegen feiner 
Beliebtheit bei den Arbeitern ward er nach der Revolution erſt zum Secretär, dann zum 
Mitgliede der proviforiichen Regierung ernannt, in welcher er das rein focialiftifche Princip 
vertrat. Er verlangte das Portefeuille eines Arbeitsniinifteriums und trug nicht wenig 
zur Aufwiegelung der Arbeiter bei, die nun das fogenannte fociale Problem verwirklicht 
fehen wollten. Die Regierung ftellte ihn an die Spige der großen Arbeitercommilfton, 
die unter feiner Leitung im Palaft Luxembourg das Problem der Arbeit berieth, während 
der Minifter der öffentlichen Arbeiten fogenannte Staatsarbeitöwerfflätten erriähtete, welche 
die Verwirklichung des jocialen Princips einleiten follten. Die Uneinigfeit, welche darin 
herrihte, führte zu dem Aufftand vom 15. Mai 1848, wobei wenigitens B.'s Nante, 
wenn auch erweislich nicht er ſelbſt, eine Hauptrolle fpielte. Der Antrag, ihn in Anklage— 
ftand zu verjegen, wurde von der Nationalverfammlung nicht angenommen; erft nad dem 
Suniaufftande, wo die Parteien ſich ſchroff gegenüber traten, beſchloß die Verſammlung auf 
Antrag des Generalprocuratord Corne am 25. Aug. jeine gerichtliche Verfolgung. B. 
entzog fich durch die Flucht der ziemlich ſichern Verurtheilung und lebt ſeitdem in London, 
wo er Mitglied des europäifchen Revolatlionsausſchuſſes iſt. Während feiner Verbannung 
gab er mehrere Schriften Heraus, die meift zu feiner Vertheidigung beftimmt find, 3. B. 
„La revolution de fövrier au Luxembourg“ (Paris 1849), „Appel aux hunnetes gens““ 
(Paris 1849); „Page d’histoire de la revolution de f&vrier‘‘ (Paris 1850). 


Blittersdorf, Friedr. Landolin Karl, Freiherr von, hat ſich beionderd feit 1848 
burd feine journaliftiiche Thätigkeit bemerklich gemacht. Nachdem er 1843 aus dem badi— 
chen Minifterium hatte treten müſſen, mard er wieder ald Grjandter beim Bundedtage 
nah Frankfurt geſchickt, wo er feinen Schon früher ausgeſprochenen Gedanfen verfolgte, bie 
Bundeöverfammlung zu einer energifchen Thätigfeit nach Inhen und Außen zu bewegen, 
was ihm bei der Indolenz dieſer Verfammlung und der Baifivität der Metternich'ſchen 
Politik nicht gelang. Als die Revolution von 1848 hereinbrach, erhielt er feine Entlaſſung 
und feinen vielfährigen Gegner Welder zum Nachfolger, Seit dieſer Zeit lebte er penflos 
nirt meift in Frankfurt, gab unter dem Titel „Einiges aus der Mappe ded Freiherrn von 
B.“ (Frankf. 1849) mehrere intereffante Briefe und Actenſtücke aus feiner amtlichen Wirk« 
famfeit am Bundediage vor 1848 heraus, wodurd er zu beweiien fuchte, daß er ben For⸗ 
derungen der Zeit nicht förmlich entgegengeflanden hätte, und zeigte ih im mebreren Auf⸗ 
fägen in ber Ober-Boflamtözeitung in einem liberalen Lichte, Als aber allgemach bie 
Regierungen iminer mehr wieder erflarkten, ward er in jeinen Journalartifeln wiederum ein 
eifriger Vertheidiger des Bundestags und det öſterr. Politik, fowie ein heftiger Gegner ber 
prrußiſchen Univn und überhanpt der preuß. Politik. Dan Hat behauptet, ex ſucht dadurch 
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ſich eine amtliche Thätigfeit im öfterr. Kaijerftaate zu erwerben ; doch hat er das Ziel, wenn 
es dad feine war, nicht erreichen können. 

Blum, Robert. Wir haben in gedrängter Ueberficht ſchon früher die Biographie diefes 
merfwürdigen Mannes bis zum‘. 1845 verfolgt. Größere Bedeutung erhielt er erſt im. 
1848. Schon im Jahre zuvor hatte er feine Stellung beim Theater zu Leipzig aufgegeben 
und eine Verlagsbuchhandlung errichtet, in welcher ter von ihm feltftwerfaßte „ Weihnachts⸗ 
baum *, eine Biographie freifinniger Deutſchen und fein „Staatölericon für das deutſche 
Volk“ erſchienen. Beim Beginn der Bewegung im I. 1848 entwidelte er eine großartige 
Tbätigfeit und wurde buld der Mittelpunft der Demokratie in Sachſen. Durd feine Agi— 
tation beionderd wurde das Minifterium Könnerig zum Müdtritt bewogen, er gründete bie 
Vaterlandévereine und rief zur weitern Verbreitung feiner Ideen Die unterdrüdten „ Water» 
land&blätter * wieher ind Leben, Er nahm Theil am Borparlament zu Franffurt, zu deſſen 
Vicepräfldenten er ermäblt wurde, trat dann in den Fünfzigerausſchuß und wurde in Leipzig 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt. Hier ward er bald Führer der Linfen 
und wenn er auch ald Medner feine beiondere ſtaatsmänniſche Begabung verrietb, fo zwirfte 
er doch vielfach durch jein gewandtes, ſtets fertiges Mednertalent. Ald nah den September: 
vorgängen in Branffurt eine nicht ahzuleugnende Spaltung in feiner Partei entftand und 
durch die inzwiſchen eingetretene Erftarfung der Regierungen die deutiche Bewegung mehr 
und mehr gehemmt wurde, nabm aud fein Einfluß merflih ab. Mit um fo größerem 
Enthuflasmus erfüllten ihn die Dctoberereigniffe in Wien, wohin er fih mit Fröbel begab, 
um im Aufirage und Namen der Linfen eine Beifalldadreffe zu überbringen. Die Depu- 
tation wurde am 17. Detbr, vom Wiener Gemeinderath, dann von der Reichepermanenz 
und der Aula empfangen, wobei B. ald Spreder den Auffland der öflerr. Hauptſtadt als 
eine neue Geihidhrsära begrüßte. Später nahm er vom 26. bis 29. Octbr. felbft ala 
Führer einer Elitencompagnie am Kampfe Theil, blieb aber doch, im Vertrauen auf jeine 
Unverleglichfeit ald Mitglied der Nationalverfammlung, nad) der Uebergabe der Stadt zurück. 
Er wurde aber am 4. Novbr. mit Bröbel verhaftet und am 8. Novbr. von dem Kriegs— 
gerichte zum Tode verurtbeilt, weil er die Waffen gegen die failerl, Truppen geführt babe. 
Sein Urtheil, das anfangs auf Tod durch Strang lautete, aber in Tod durch Pulver und 
Blei verivandelt wurde, ward am folgenden Morgen in der Brigittenau an ihm vollzogen. 
B. bewies bis zum legten Augenblide Muth und Faſſung. Seine Partei fchrie bei ber 
Nachricht von feiner Hinrichtung auf. Bon mehreren Seiten jab man darin einen offenen 
Bruch Oeſterreichs mit der Nationalverfammlung und den deutfchen Beftrebungen. Allent=. 
halben wurden ſtürmiſche Anträge geftellt und Todtenfeiern veranftaltet, während öffentliche 
Sammlungen die Züfunft von B.'s Witwe und Kindern fidher flellten. B. war ein Mann 
von feftem Charakter, viel natürlibem Berftande und beſaß eine bedeutende natürliche 
Mednergabe, mit der er große Wirkungen auf die Maflen hervorbrachte, ald Parteiführer 
war er nicht ohne Geſchick, hatte aber zu wenig Leidenihaft und Banatiömud, um die Rolle 
eines Parteiführers mit allen Gonjequenzen und ohne Wideriprud mit eigner Einſicht 
durchzuführen, 

Bodelſchwingh-Velmede, Ernft von. Wir haben die öffentliche Laufbahn 
dieſes namentlich in der neueflen Zeit vielgenannten Staat@mannes bis zu feiner Ernennung 
zum Binanzminifter im 3. 1842 verfolgt. Später vertaufchte er dieſes Portefeuille mit 
dem Minifterium des Innern und entfaltete in diefer Stellung, beionders bei den Verhand⸗ 
lungen bes Vereinigten Landtags eine große Geihhäftägewandtheit und parlamentarische Bega⸗ 
bung. Diefe Talente und feine einflußreiche Stellung benugte er, um der Oppofltion, welche 
ſich in fehr gemäßigten Formen während des Vereinigten Landtags zeigte und nur eine fehlere 
Borm den fländijchen Einrichtungen zu geben fih bemühte, in feiner Forderung nachzugeben. 
Diefe Borderungen beftanden demnach nur in dem Verlangen einer regelmäßigen Wieder- 
kehr der Verſammlungen ded Vereinigten Landtags und in dem Steuerbewilligungäredt. 
Schon damald machte man B. den Vorwurf, daß er durch falfchnerftandene Bewiffenhaftig« 
feit bei Aufrehthaltung der Megierungsprärogativen die fpätern Stürme des I. 1848 zum 


Bonin 551 


Theil felbit provocirt hätte. Nach den blutigen Tagen des März bes genannten Jahres 
mußte er mit feinen Gollegen die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten andern 
Händen überlaffen. Später ſchloß er fi der Partei der jogenannten Gothaner an, trat 
als Vorftand in den Verwaltungsdrath der Union ein, wurde aber bald durch Kern von 
MNadomwig in diefer Stelle erfegt. In dem Erfurter Parlamente ſchloß er ſich der Oppo— 
fltion an, wußte diefe aber jo mild ald möglich zu machen und wurde nach der Sprengung 
der Union ald Mitglied der preuß. Kammern als ein gewandter Redner vielfah genannt. 
Am 20. Juni 1851 trat er wieder ald Binanzminifter in das Gabinet. 

Bonin, Eduard von, Generalmajor, ftammt aus einen pommerſchen Geſchlechte, 
weldes dem preuß. Staate bedeutende Männer für den Kriegd- und Friedensdienſt geftellt 
bat. Selbſt in der deutfchen Lirerarur ift diefer Name nit unbekannt, * Chriftian 
Friedrich von B. erfl preuß. Offizier, dann Oberft in merflenburg-ftreligiichen Diens 
ften, welcher 1813 flarb, ift Verfafler vieler dramatifchen und romantiihen Werfe, von 
denen feine „ Drillinge*, „Karl von Strahlenberg*, „Blankfurt und Wilhelmine“, „Die 
Rabe“, „Der weibliche Kammerdiener* und „Der Sonnenritter“ fi vieler Beliebtheit er⸗ 
freuten. Der Vater unfered B. zeichnete fib in den Feldzügen von 1792—1795 als 
®eneraladjutant Blücher's aud und erreichte fpäter den Mana eines Generallieutenante, 
Sein berühmter gewordener Sohn wurde ihm den 3. März 1793 zu Stolpe in Hinter 
pommern geboren. Das Waffenhandwerk ift feit lange der Beruf eines jeden jungen 
pommerſchen Edelmanns, und Eduard von B. betrat dieſe Laufbahn fhon im Alter von 
13 Jahren, jo daß er gerade zurecht Fam, dem Feldzug von 1806 als Junfer in dem In— 
fanterleregimente des Herzogs von Braunſchweig-Oels beisumohnen. Sein Regiment ges 
hörte dem Blücher'ichen Corps an, welches nach der unglüdlichen Schlaht von Jena einen 
ungeeigneten Rüdzug nach Lübe antrat, wo der junge B. bei Erftürmung des Burgthores 
am 5. Novbr. 1806 in feindliche Gefangenſchaft gerieth. Der muthige Knabe wollte 
dieſe Schmad nicht ertragen und wehrte fich nad Kräften, ſo daß er unfehlbar zuſammen— 
gehauen worden wäre, hätte nicht ein franz. Offizier, erfreut und gerührt über diefen herz« 
haften und doch jo ungleihen Kampf, ihn mit den Worten: „Braver Knabe, ih muß 
dich retten !* der Geſahr entriſſen. Nachdem er von feinen bei Lübeck erhaltenen Wunden 
geheilt worden war, trat er nicht in den Militärdienft zurüd, fondern beſuchte das Gym— 
naflum zu Prenzlau, um den Mängeln feiner Jugendbildung abzuhelfen und lag drei Jahre 
lang mit emfigem Fleiße den Wiſſenſchaften ob und legte den Grund zu einer geiftigen Aus— 
bildung, die er von da ab unabläfflg weiter ausbaute., Im I. 1809 bot ihm der Herzog 
von Braunichweig, fein früherer Regimentöchef, den Eintritt in Das Freicorpe an, welches 
er an ber böhmiſchen Grenze errichtete und das er ipäter nah England, von da nad Spas» 
nien führte. Eduard von B, lehnte dies ab, weil er lieber Dienfte im öfterr. Heere ges 
nommen und bei der verjuchten Vertreibung der Fremdherrſchaft von deutihem Boden mit« 
gekämpft Hätte. Die Erlaubniß hierzu wurde ihm jedoch verjagt, dagegen flellte ihn ber 
König ald Porteperfähndrih im erften Garderegimente an. Schon im 3. 1810 flieg er 
zum Offizier, fodann zum Adjutanten der Gardebrigade auf, und hatte fo Gelegenheit, 
fih in einem Ajährigen Briedenddienfte für feinen Beruf grünrlicher vorzubereiten. Endlich 
fchlug die erfehnte Stunde, weldye die Ehre der preuß. Waffen herftellen und den Staat 
aus feiner Erniedrigung größer und mächtiger hervorgehen laffen follte. Mit jugendlicher 
Degeifterung flürzte fih B. in den Kampf, errang fih in der Schlacht bei Lützen das eiſerne 
Kreuz, wohnte allen Beldzügen bei und hatte in der Schlacht vor Paris am 30, März 
1814 fo günftige VBeranlaffung, feine perſönliche Tapferfeit zu erweifen, daß er mit dem 
Kreuz der erften Claſſe jenes Kriegsordend geſchmückt wurde. Die auf diefe Kämpfe fol 
genden langen Jahre des Friedens verwendete von B. zur Erweiterung feiner theoretiichen 
Kenntniffe und jener militäriihen Ausbildung, welche der Dienft in einem fo wohlgeord» 
neten Heere, wie das preußiſche, reichlich zu gewähren vermag. - Er erbielt 1817 die Bes 
förderung zum Hauptmann, 1829 zum Major und Commandeur des Füßelierbataillons 
im Grenadierregiment Kaifer Alexander, 1840 zum Oberftlieutenant, 1841 zum Comman« 
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beur bed genannten Regiments, 1842 zum Oberflen und follte 1848 ben Befehl über Die 
16. Infanteriebrigade erhalten, Da beftimmte ihn der König für einen größern Wirfungs- 
freid und ertheilte ihm am 26, März den Befehl, cin Beobachtungscorpo bei Hanelberg 
zum Schuge der bedroßten Herzogthümer SchleewigeHolftein zuſammenzuziehen. Als ber 
Angriff der Dänen wirklich erfolgt war, wurde der Oberft von B. nach Rendöburg geichickt, 
um fih am 2. April der vorläufigen Regierung diefer Lande zur Verfügung zu ftellen. Er 
ward zum Generalmajor ernannt, befebligte im Yeldzuge von 1848 die preußiſche Zinien- 
brigade und wirfte an deren Spige mit Auszeihnung in den Schlachten von Schleswig, 
Düppel sc. Beim Abſchluß des Malmöer Waffenftilltands wurde B. von Preußen der 
deutſchen Gentralgewalt zur Verfügung geftellt und von dieſer zum Oberbefehlöhaber ber 
Reichstruppen in Schledwig-Holftein ernannt. Zugleich wählte ihn die Regierung der Her zog⸗ 
thümer zum Gommanbdirenden, in welder @igenichaft er während 7 Monaten das ſchleswig⸗ 
holfteiniihe Heer trefflih organifirte. Unter dem Oberbefehl des preußiihen Generals 
Prittwig commanbdirte er die Schleawig-Holfleiner im Feldzuge von 1849, legte aber im 
April 1850 fein Commando nieder und trat in dad preußiiche Heer zurüd. Anfangs zum 
Commandanten von Berlin ernannt, erhielt er ſpäter dem Befehl über das Armeecorps, 
das fih bei Wetzlar zufammenzog und dann das Diviflondcommando zu Trier. Wis 
militäriicher Schriftfteller hat fi General von B. ebenfalld einen Namen gemacht, und 
wie fehr feine „ Grundzüge für das zerftreute Gefecht“ ftudirt zu werden verdienen, bat 
er burd) die Anwendung gezeigt, die er von feinen darin aufgeftellten Regeln zu machen 
gewußt hat, 

Bourmont, Louid Augufte Victor de Ghaisne, Graf von, geb. am 2, Sept. 
1773 und befannt durd die von ihm ausgeführte Eroberung Algierd, farb im I. 1846. 

Boyen, Hermann von, preuß. General und Kriegäminifter, geb. 1771, farb am 
15. Febr. 1848, 

Brandenburg, Friedrich Wilhelm, Graf von, fönigl, preuß. General ber 
Reiterei und Minifterpräfldent, war der natürliche Sohn des Königs Friedrich Wilhelm II. 
bon Preußen und der ſchönen Gräfin Sophie Juliane Friederife von Dönhoff, wurde am 
24. Jan. 1792 geboren und erhielt im darauf folgenden Jahre den gräfliden Titel von 
Prandenburg. Obgleich der König fpäter das Verhältniß mit der Gräfin von Dönhoff 
abbrach, jo bewahrte er doch für die beiten Kinder, die ihm die Gräfin geboren, eine innige 
Bunelgung. Die Tochter, Julie, war anfänglid dem Fürſten Lichnowoky, dem Vater des 
ermordeten Abgeortneten, beftimmt, wurbe jedoch 1816 an den Fürſten von Pleß, nach⸗ 
maligen Herzog von Köthen, vermählt, trat mit ihrem Gemahl 1825 in Paris zur Fatholi: 
hen Kirche über, oder veranlaßte diefen vielmehr hierzu, ward 1830 Witwe und ftarb 
1848 zu Wien finderlos. Die Erziehung ded Sohnes wurde ziemlich vernachläſſigt. Er warb 
zum Waffendienfte beftimmt und da man in jener Zeit des Dafürhaltens war, daß hierzu 
wiſſenſchaftliche Bildung von Ueberfluß fei, fo blieb das Erlernen der franzöflihen Sprache 
die Hauptſache. Brübzeitig trat er in den Militärdienft, durdichritt ſchnell die untern 
Dffizierögrade und wurde fpäter, zugleich mit Herrn von Schad, dem nachmaligen General 
und Flügeladjutanten tes Königs, dem General von Dorf, Befehlöhaber ded 1. Armer- 
corp8, als Adjutant beigegeben. Im den Feltzügen von 1813—1815 zeichnete er fid 
mehrfach aus. Sein ſcharfes Auge befähigte ihm ganz befonders zum Erfennen ber feind« 
lichen Stellungen, und bei allen ſolchen Gelegenheiten bewies er Muth, Entſchloſſenbeit, 
Kaltblütigkeit und Umfiht. Nad Beendigung des Krieges erhielt Graf B. das Gom- 
mando über die Gardes du Corpé und verbeirathete fi mit einem Bräulein von Maſſenbach, 
der Tochter eines alten Dragoneroberften, die mit der Prinzeifin Charlotte, nachmaligen 
Katierin von Rußland, erzogen wurde, und mit biejer hoben Frau fortwährend in einer 
innigen Verbindung geblieben iſt. Zum befehlenden General in Schleflen ernannt, wußte 
er fich bei den Bewohnern Breslaus in hohem Grade beliebt zu machen, und bewahrte felbfi 
in den unrubigen Tagen des Jahres 1848 anfänglich bei allen Parteien feine Popularität, 
fo daß, als von feiner Verfegung an den Rhein die Mede war, ber König angegangen 
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wurbe, ihn auf feinem Voſten zu belafien. Doch mußte er auch Strenge mit feiner Milde 
zu paaren und erließ im September eine ſcharfe Berfündigung gegen Auheftörungen, worin 
er jogar mit militäriſchem Ginfchreiten drohte, ohne die Aufforderung der bürgerlichen Bes 
hörde abzuwarten. Diefes kräftige Auftreten zu einer Zeit, wo die Regierung noch durch 
BZurüdhaltung die heftig wogenden Barteigefühle beichwichtigen zu müflen glaubte, miß- 
fiel eben fo jehr den Demokraten, als es dem Hofe in ihm den Mann erfennen ließ, weldyer 
befähigt war, eine feftere Ordnung in das wanfende Staatdgebäude zurüdzuführen. Als 
daber Pfuel durh alle Nachgiebigkeit die täglich drohender werdenden Stürme in ber 
geieggebenden Verſammlung nicht beichwichtigen konnte, wurde Graf B. nah Berlin bes 
rufen zur Uebernahme des Boriiged im neuen Minifterium,. Ihm war die Sendung, die 
er übernehmen follte, nicht willkommen, aber der König erinnerte ihn an feine Abftammung 
und feinen Namen, an die Gefahr, in der Thron und Reich ſchwebe und an die linentbehre 
lichkeit eine® zuverläſſigen, Eraftvollen Freundes, Was er ald Miniflerpräftdent geleiftet, 
ift noch zu befannt, ald daß wir ed hier weitläufig auseinander zu fegen braudten. Er 
bemmte die noch immer brandende Woge ded Volks, vertagte und löſte die der Regierung 
widerftrebende Nationalverfammlung auf und gab endlih Preußen eine Verfaſſung, bie, 
man mag von ihr denfen, wie man will, fpäter doch fo liberal gefunden wurde, Daß fle 
wiederholten Mopificationen unterworfen wurde, Unter ihm entfland und verging das 
fogenannte Dreifönigebündniß und der diplomatiſche Kampf, den Preußen gegen dad wieder⸗ 
erftarfte Defterreih führte und worin das letztere als Sieger hervorging, wurde durch B. 
mit einer folden Hartnäckigkeit geführt, daß es faft ſchien, es müſſe zu ernflen Demonftras 
tionen fommen, ala jein plöglicher Tod am 6. Nov. 1850 eine ſchnelle Löſung der Wirren 
möglich machte. 

Braun, Uler. Karl Herm., Vorſtand des fogenannten Märzminifterlums im 
Königreich Sachſen, neb. zu Plauen am 10, Mai 1807, erhielt feine Vorbildung auf dem 
Lyceum feiner Baterftadt, fludirte feit 1824 in Leipzig die Jurieprudenz und bildete ſich 
nad) vollendeten Studien unter der Leitung feines Vaterd, der ſelbſt Jurift war, zum prafe 
tiſchen Juriften aus, worauf er fpäter ald Advocat bald eine audgebreitete Praris gewann, 
Schon frühzeitig wandte er ſich der Politik zu, indem er Beiträge zu den „Blättern aus 
dem Voigtlande” lieferte und Theil an dem voigtländiichen Prefinerein nahm. Diefe legtere 
Detheiligung verwicelte ihn in eine polizeiliche Unterfuhung. Später wurde er Stadt« 
verordneter zu Plauen und wurde 1839 an Dieskau's Stelle in die zweite jächfliche Stände» 
fammer gewählt. Hier ichloß er fih der Oproiltion an, die den principiellen Fortichritt 
verfocht. Er ward Berichterftatter über den Entwurf einer neuen Strafprogeßorbnung und 
hatte nicht geringen Antbeil an der Verwerfung desſelben dur die Kanımer. Schon das 
mals ſprach er fih für das Princip der Deffentlichfeit und Mündlichfeit im Gerichtsver— 
fabren aus und durch ihn befonders wurde eine neue Vorlage, welche fih auf dieſes 
Princip fügen follte, von dem Minifterium verlangt, Nachdem fein Mandat 1842 
erlofchen war, trat er eine Meile nah Frankreich, Holland, an den Rhein und nad 
MWürtemberg an, mit dem Zwede, das Gerichtöverfahren jener Ränder aus eigener Ans 
ſchauung kennen zu lernen, Die Koften derfelben follten durch freiwillige Beiträge gebedt 
werten ; Doc lehnte B. die eingegangene Summe ab und verwendete fie 1851 zu einem 
milden Zwede. Das Reſultat der Meife übergab er in feinem „Rechenſchaftobericht“ (Lpz. 
1846) dem Publikum. Ingwifhen war er wieder gewählt und auf dem Landtage von 
1845 an zweiter Stelle zum Praͤſidenten der 2. Kammer vorgeihlagen worden, wozu ihn 
auch ber König ernannte. Im bdiefer Stellung gehörte er zur gemäßigten Linken, bie fi 
ſchon damals von der eigentlihen oder jungen Linfen abpeiondert hatte, Auch auf dieſem 
Landtage wurde er zum Derichterflatter bei der Brage über die Oeffentlichkeit des Gerichts“ 
verfahrens ernannt. Seine beionnene und leidenihaftlofe Haltung mag wohl nit ohne 
Einfluß geweien fein auf die Entſchließung des Königs, ihn mit der Bildung eines neuen 
Minifteriumsd zu beauftragen, ala im März 1848 das frühere Minifterium hatte zurück⸗ 
treten müflen. 8, übernahm in bemelben die Präfidentihaft und das Minifterium ber 
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Juſtiz, wurde aber häufig durch zunehmende Kränklichkeit abgehalten, mit derjenigen 
Energie die Obliegenbeiten feines Amtes zu erfüllen, die namentlich damals bei dem 
Ueberftürzen der radicalen Partei doppelt mwünichenewerth geweſen wäre. Demungendhtet 
genoß er beinahe 1 Jahr lang das volle Vertrauen des jähflichen Volkes und erhielt davon 
unaudgelegte und unmiderleglihe Beweife. Die Uebertreibungen des Radicalismus bes 
wirkten am 24. Febr. 1849 den Rücktritt des von ihm gebildeten Cabinets. Während 
feiner Verwaltung war von der verbeißenen Neorganifation der Strafrechiöpflege nichts 
zur Ausführung gefommen, ald das auf allgemeine Wahlen geftügte proviſoriſche Ge— 
Ihmorenengefeß, das aber in feiner Anwendung fi nicht als praftifch erwies. Auf dem 
Zandtage von 1849 bis 1850 wurde B. wieder gewählt und zum Präffdenten des Aus- 
ſchuſſes für die deutihe Frage ernannt; doch flimmten feine Anfichten, die er dabei und 
namentlich auch in einer Interpellation vom 5. Febr. 1850 aueſprach, nicht ganz mit der 
deutſchen Volitik des Märzminiiteriums. Körperlich leidend, trat er im März aus der 
Kammer und lebt feitdem feinem Amte ale Amtöhauptmann in Blauen. Als jurifliicher 
Schriftſteller find feine Beiträge zur „Zeitichrift für Rechtepflege und Verwaltung“ und in 
die „Jahrbücher für fächfliches Strafredt* mit Achtung zu nennen. 

Bravo-Miurillo, Yuan, ſpaniſcher Minifterpräffdent, geb. im Juli 1803 zu 
Srejenal de la Sierra in der Provinz Badajoz, wurde anfangs zum geiftlihen Stande 
beftimmt und fludirte zu Sevilla und Salamanca die Theologie; wendete ſich aber in der 
Bolge juriftiiben Studien zu und trat 1825 in dad Advocatercollegium zu Sevilla. Da 
e3 ihm bier ſchwer ward, die gewünſchte Thätigfeit zu erlangen, ſuchte und erhielt er eine 
Profeffur der Philoſophie, kehrte aber bald zur Advocatur zurück. Sein bedeutendes 
Nednertalent ließ ihn bald gefucht werden; beſonders aber verichaffte ihm die geſchickte 
Bertheidigung des Oberſten Bernardo Marquez im Jahre 1831, der des Hochverraths 
angeklagt war, einen folden Auf, daß ibm nad dem Tode Ferdinand's VII. der Juſtiz- 
minifter Garully die Stelle eines Fiscals bei der Audiencia von Eftremadura zu Caceres 
übertrug. Seine gemäßinte politiihe Geflnnung verurfacdhte im Jahre 1835, wo die 
Progreflittenpartei ans Ruder fam, feine Berfegung nah Oviedo. DB. aber reichte 
feine Entlaffung ein und ließ ſich als Advocat in Madrid nieder, wo er mit feinem 
Freunde, dem berühmten MRecdhtögelehrten Bacheco 1836 das „‚Boletin de jurisprudenecia‘“ 
herausgab. Unter dem Minifterium Iſturiz ward er zum Secretär im Yuftisminifterium 
ernannt, mußte aber dieje Stelle ihon nad drei Monaten wieder verlaflen und trat wieder 
in den Advocatenftand zurück. Jetzt wurde er ein thätiger Mitarbeiter an der von Donofo 
Gorted und Anderen gegründeten Zeitichrift „EI Porvenir“, welche die Schwindeleien der 
am Ruder befindlichen Partei mit Kraft und Muth befämpfte. Im Jahre 1837 wählte 
ibn die Provinz Sevilla in die Cortes, wo er ſich an den Verhandlungen nur dann bethei— 
ligte, wenn eigentliche Nectöfragen zur Sprade kamen. Wiederholt wurde ihm das 
Juftigminifterlum angetragen, dod lehnte B. jede Theilnahme ab, die unter E&partero’s 
Ginfluffe Hand. Nach der bald darauf erfolgten Gortesauflöjung im Jahre 1839 wurde 
B. ald Gemäßigter nicht wieder gewählt ; erft im Jahre 1840 trat er wieder für die Pros 
vinz Avila in die Berfammlung ein, Bon diefer Zeit an betheiligte er ſich auch an politi« 
ſchen Fragen, wo er namentlih im der Zehntenfrage gegen die herrſchende Partei auftrat 
und mebr und mehr fi ald VBorfämpfer der gemäßigten Reform darftellte. Beim Ausbruch 
der Revolution vom 1. Sept. 1841 flüchtete er, um einer Verhaftung zu entgeben, in bie 
baskiſchen Provinzen und von da nad Branfreih, wo er feine Verbannung und faft zu 
gleicher Zeit feine Zurücdberufung durch die inzwilchen entflandene proviforiihe Regierung 
erfuhr. Er fehrte nah Madrid zurüd, übernahm 1847 das Yuftigzminifterium unter dem 
Herzoge von Sotomayor, refignirte aber, als Pacheco an die Spige der Regierung trat, 
Bei der Bildung eines neuen Gabinetd trat er im November dedielben Jahres ald Minifter 
des Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Arbeiten ein, warb im Jahre 1849 und 
1850 Finanzminifter und 1851 nad dem Rücktritt des Herzogs von Valencia (Marvarı) 
felbft mit der Bildung eines neuen Gabinetd beauftragt, an deſſen Spige er ſich flellte, 
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Unter feiner Verwaltung ſuchte er vor Allem Ordnung in die Finanzen zu bringen, die 
Staatsgläubiger zu befriedigen und eine geregelte Verwaltung anzubahnen. Im der jüng« 
ften Beit ſcheint er den Berichten öffentlicher Wlätter zufolge, mit dem Plane der gänzlichen 
Aufhebung der Berfaffung umzugehen, 


Brentano, Lorenz, einer der Haupttbeilnehmer an der badenichen Revolution, 
wurde 1810 zu Mannheim geboren, fludirte zu Heidelberg Die Jurieprudenz und widmete 
fich feit 1841 der adrocatoriichen Praris in Raftatt, Brudfal und Mannheim. Er ſchloß 
fib ſchon frühzeitig der Bewegungsépartei an und ward nach vericiedenen mißlungenen 
Berfuben durch Itzſtein's Vermittelung im Jan. 1846 von der Stadt Mannheim zum 
Abgeordneten In die zweite badeniche Kammer gewählt. Hier entwidelte er fein beſonderes 
politifches Talent. Erft im April 1848, nach den Scheitern des Hecker'ſchen Aufftandes, 
von dem ſich B. vorfihtig zurückgehalten hatte, machte er ſich bemerklich, und feine heftigen, 
aufreizenden,, leidenſchaftlichen Reden, welche in jenen ſtürmiſchen Tagen überall Geltung 
hatten und woran die Menge ihren Freund und den Förderer ihrer Intereffen zu erfennen 
bermeinte, verichafften ihm den Play an der Spige der badiichen Demokratie. @r wurde 
aud in die Paulskirche gewählt, aber ald NRepublifaner von ächtem Vollblut ſah er mit 
Geringihägung auf die Verſuche herab, einen feften und einigen Bund monarchiſch regier« 
ter Staaten zu Stande zu bringen. Am meiften machte er dort von fi fpreden, als 
er im Auguft bei den Verhandlungen über Hecker's Zulaffung in das Parlament durd eine 
feiner rückſichtsloſen Aeußerungen Anlaß zu einem der widerwärtigfien Tumulte gab. @r 
verließ zeitig die Paulskirche, um fih den revolutionären Beftrebungen in feinem Vaters 
Iande mit aller Kraft zu widmen, blieb aber mit feinen, auf die Vernichtung des monarchi— 
hen Princips abzielenden Anträgen in der Kammer fletö in der Minderheit, bis er, dadurch 
gereizt, mit feinen Breunden im März 1849 gänzlich austrat und mit ihnen im Volke 
wühlte, wo er für jeine Lehren einen empfängliden Boden fand. Er trat jegt vor den 
Breiburger Aſſiſen als Bertheidiger Struve's auf, rief die Offenburger Volksverſammlung 
ind Leben und wurde nad den Vorfällen des Mai zum Dictator oder Regent an die Spige 
ber provijorifchen Regierung geſtellt. Diefen Ausgang hatte er vielleiht von feiner Agi— 
tation nicht erwartet, deren Ziel wohl nur ein Miniſterium Brentano war ; denn ein unges 
bändigter Ehrgeiz beieelte ihn flett. Sobald er die Megierung Badens in feinen Händen 
hatte, ward er die Stüße der gemäßigten und felbft contrerevolutionären Elemente und bes 
fimpfte die Gelüfte eined blutigen Terroriemus, in Struve und deffen Partei, wie er der 
Maubſucht fremder Abenteurer keck entgegentrat. Daher wurde er auch, ald die Merolution 
endlich unterlag, als die Haupturfache dieſes Mißlingens angeklagt und mit den giftigften 
Schmähreden verfolgt. B. floh in der Nacht vom 28. Juni von Freiburg nah Schaffhauſen und 
erließ von Feuerthal aus ein Manifeft, welches die bitterfte und jchonungslofefte Kritif feiner 
eigenen ehemaligen Partei und ihrer Thaten enthielt ; 309 ſich aber Dadurch nur den Haß der ertre« 
men Bartei zu, ohne dad Bertrauen der Gegner zu gewinnen. Aus der Schweiz flüchtete er 
nad Frankreich und begab fih 1850 nah Amerifa, wo er ſich mit Beſorgung von Nedts- 
geihäften und Herausgabe eines deutichen Blattes beichäftigt. 


Breffon, Charles, Graf. Wir tragen zu der Biographie dieſes berühmten 
Staatdmannd nur die legten Ereignifle feines vielbewegten Lebens nad. Im Jahre 1846 
brachte er die damals viel beiprodhene ſpan. Doppelheiratb, ein merfwürdiges Intriguenftüd 
der neuern Bolitif, glüklih zu Stante; wurde aber bald darauf von jeinem Bejandtichafts- 
poften in Madrid abberufen und nachdem er eine Eurze Zeit in London verweilt hatte, im 
Sommer 1847 zum Gefandten in Neapel ernannt. Hier entleibte er ſich jedoch am 
2. Nov. 1847 aus nicht befannten Urſachen. Sein Sohn zweiter Ehe wurde bei Belegen 
beit jener Verlobung zu Madrid zum fpaniichen Granden erfter Glafje mit dem Titel eines 
Herzogs von SantasFjabel erhoben, i 


Bretfchneider, Karl Gottlieb, ftarb als Oberconfljtorialdirector und Generals 
fuperintendent zu Gotha am 22, Jan. 1848, 
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Bretfchneider, Herm. Rob. von, fürftl. reuß. Minifter, geb. am 30. Nov. 
1796 in Gera, ftudirte in Leipzig die Mechtämiffenichaft, lieh fih 1817 in Gera ald Ad- 
bocat nieder, erwarb ſich in Jena die juriftiiche Doctormürde und wurde balt darauf unter 
die Zahl der Megierungsadvocaten aufgenommen. Gr erwarb fi bald eine ausgebreitete 
advocatoriſche Praxis und verwaltete zu gleicher Zeit eine große Anzahl Gerichtebeſtallun— 
gen, theild im Reußiichen, theild in den Weimariſchen, Altenburgiichen, königlich ſächſiſchen 
Landen. Im Febr. 1831 wurde er bei der gemeinfchaftlichen Landesregierung zum Regie- 
rungs- und Gonfiftorialrath und im Jahre 1840 zum Kanzler, Megierungd= und Gonflr 
forialpräfldenten ernannt; auch ward er 1842, unter Erneuerung des feinen Vorfahren 
verlicehenen kaiſerlichen Privilegiums in den Mdelftand erhoben. Als die reufiichen 
Sande j. 2, unter einem Fürſten vereinigt wurten und in Gera eine Minifterialbehörbe 
errichtet wurde, erhielt B. unter dem Titel eines wirklichen Gebeimenrath8 die Leitung der—⸗ 
jelben. In den Jahren 1848 und 1849 hatte er manderlei Anfechtungen zu erbulten. 
Im Bebr. 1850 wurde er aber zum Minifter ernannt und führt feitdem die Verwaltung 
des Landes mit alleiniger Verantwortlichfeit. Er begleitete 1850 den Fürften Heinrich LVI. 
auf den Bürftencongreß nach Berlin, nahm fväter an den Dresdener Konferenzen Theil, 
wie er ſchon früher feit 1848 fih am den Gonferenzen beiheiligte, weldye die Umge— 
flaltung der öffentlichen Verhältniſſe in den thüringifhen Staaten zum Zwede hatten. 

Bromme, Karl Rudolf, genannt Brommp, Admiral der deutichen Flotte, geb. 
am 10. Dec. 1804 zu Unger bei Reipzig, zeigte ſchon früh eine unwiderftehliche Neigung 
zum Geeleben und Fam im 14, Jahre nah Hamburg, wo er auf der dortigen Navigationse 
ſchule die Theorie ded Seewejens ftudirte und ſich auch auf dreimaligen Reifen nah Oft- 
indien die nöthige Praris erwarb, Nach beftandener Prüfung diente er unter amerifani= 
ſcher Blagge mehrere Jahre zur See, befuchte Weftindien, beide Küflen von Südamerika, 
Allen und Afrifa und fludirte den militärifchen Theil der Seewiſſenſchaft. Während des 
Breiheitöfanpfes der Hellenen diente er unter Lord Cochrane auf der griechiſchen Flotte, 
ward zu Anfang 1827 erfter Lieutenant auf der Fregatte Hellas, jpäter zweiter Comman— 
dant auf der unter feiner Mitwirfung den Türfen abgenommenen Corvette Hydra und 1828, 
nod nicht 24 Jahr alt, Bregattencapitin, Als folder befehligte er nach einander Die 
Dampfſchiffe „Unternehmung“ und „Ausdauer“, und nahm bie zur Beendigung des 
Krieges 1829 an einer Menge von Erpeditionen und Gefechten Theil, Hierauf ward er 
Flapgencapitän unter dem Admiral Miaulis auf der Fregatte Hellas, ward 1831 im 
Marineminijterium angeftellt und verfaßte hier die Organifation der griech. Nationalmarine. 
Während ded Bürgerfrieges, welcher der Ermordung des Präftdenten Kapodiſtrias folgte, 
befand er jih auf einer Reiſe nah Deutſchland und Branfreih. Nah der Erwählung des 
Prinzen Otto von Bayern zum König von Griechenland ging er nah Münden, ſchloß ſich 
Dort der angelangten griech. Deputation unter Miaulid an und übernahm für kurze Zeit das 
Gommando des Dampfihiffs „ Mercur*. Nachdem er bei der Organifation der Föniglichen 
Marine verwendet worden, ward er 1833 zum KHafencapitän von Paros, Ausrüftungs- 
Director und Mitglied der Seepräfeetur ernannt, wobei er größtentheild die Bunctionen 
des Serpräfeeten verwaltete. Im Jahre 1836 wurde er Commandant der Militärjchule 
im Piräus und arbeitete den Plan für eine Marinefchule aus, die damit verbunden werden 
follte. Nah der Revolution vom 3. Sept. 1843 verlor er biefe Stelle, erbielt aber den 
Vorſttz im Marinefriegägeriht und benußte die ihm gewordene freie Zeit zu Fiterarifchen 
Arbeiten. So entftand feine Schrift „Die Marine” (Berl. 1848), welde die Aufmerf« 
ſamkeit der Marinecommijflon der deutihen Nationalverfammlung erregte und feine 
Berufung nah Frankfurt zur Folge hatte, um bei Organifation der deutihen Marine mite 
zuwirken. Nach jeiner Ankunft in Frankfurt im Januar 1849 wurde er zunächft der 
techniſchen Marinecommiffton zugeteilt und im Neichsminifterium als Meferent verwendet ; 
Anfang März aber ald Neihscommiffär der Marine nad Bremerhaven geſchickt, um bort 
die fpecielle Reitung der zu fhaffenden Flotte zu übernehmen und ein Seeatſenal zu grüne 
den, weldes den Namen Seezeugmeifterei für bie Nordſeeküſte erhielt, Die Löſung ber 
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Aufgabe war fhwierig, denn er mußte alle zu einer Blotte Gehörige ſelbſt Schaffen und 
war dabei auf ſich jelbft beichränft, da ihm Dabei fein einziger Difizier zur Seite land, der 
je vorher ein Kriegoſchiff betreten hatte. Er führte fie aber glüdlidy durch und konnte ſchon 
am 4. Juni 1849, nachdem er am 5. April zum Gapitän zur See in ter deutſchen Reichs— 
marine und Sergeugmeifter für Die Mordieefüfte ernannt worden war, mit drei Kriegds 
dampfern das überlegene däniſche Blokadengeſchwader von der Welermündung zurüde 
treiben. Um 19. Auguſt 1849 wurde er vom Deichöverwefer zum Commodore und am 
21.Nov. dedjelben Jahres zum Gontreadmival ernannt. 

Bruck, Briedrih Ludwig, Breiherr von, öjterveichifcher Handelöminifter, ift am 
18. Det. 1798 in Giberfeld geboren und der Sohn eined wohlhabenden Buchbinders. 
@r erhielt eine jorgfältige Erziehung und erlernte ſpäter bei einem Bankier feiner Bater« 
ſtadt die Handlung. Wahrend er Darauf in dem Geſchäft ded Commerzienraths Warth zu 
Bonn arbeitete, wo er zugleich in dem königl. preuß. 8. Uhlanenregimente als Freiwilliger 
fein Jayr abdiente, benußte er auch die Borlefungen der dortigen Univerjltät für feine weitere 
willenichartlihe Ausbildung umd erwarb fid große Bertigkeit in mehreren neuern Spracden, 
namentlich in der italieniihen. Da das Geſchäft, was er felbft in Bonn begründete, feinen 
günftigen Erfolg hatte, jo wandte ih B. im Jahre 1824 nad Trieſt, um von dort aus 
nah Griechenland zu geben und an dem Befreiungsfriege Theil zu nehmen, Freunde, die 
er in Trieft gewann und die ſich von feiner Berabigung überzeugten, rietben ihm von dieſem 
Unternehmen ab und veranlaßten ihn, feine Thätigkeit dieſem aufftrebenden Handelöplage 
zu widmen. Seine ſchöpferiſche Kraft entfaltere fi bier während eines Vierteljahbrhunderts 
in fleigender Weile und die in diejer Zeit jo raich hevangewadhiene Handelsgröße Triefts iſt 
guten Theild jein Werk, Sein Hauptverdienft befteht in der Gründung der dortigen 
Handeld» und Schiffahrtägefellichaft ded Lloyd, die 34 Dampfſchiffe befigt, deren Zahl noch 
beftändig vermehrt wird. Sie hatte im Jahre 1850 eine Einnahme von 2,824,500 Sl., 
einen Meingewinn von 628,000 31. und nad Abzug ber Schulden ein reines Vermögen 
von 4,275,048 Fl. Dieſer folgenreihen Thätigfeit wurde B., der bereitö erfter Director 
des Lloyd und Theilnehmer des Handlungshaufes Buſchek war, 1848 dadurch entriflen, 
dag jeine Mitbürger ihn zum Neichstagsabgeordueten nach Frankfurt erwählten, worauf die 
Öfterreichiiche Regierung, nach Bildung des Minifleriumd Schmerling, die Ernennung B.'s 
zu ihrem Bevollmächtigten bei der vorläufigen Gentralgewalt folgen ließ. Sein Plan zur 
Bührung der indifchen Ueberlantöpoft durch Deutichland hatte feinen Namen bereitö be= 
fannt gemacht, und mit großer Achtung wurde er in Frankfurt empfangen. Durch feinen 
warmen Bortrag für dad damald von der jardinifchen Flotte bedrohte Trieft, rief er den 
Beſchluß des Parlaments hervor, daß jeder Angriff auf Gebiete des deutſchen Bundes als 
ein Kriegdfall betrachtet und Bundeshülfe geleiftet werden würde, was in Italien einen 
tiefen Eindruck hervorbrachte. Im October berief ihn die Regierung zurüd, und in dem 
am 21. Nov. 1848 gebildeten Minifterium erhielt Ritter von B. das WPortefeuille des 
Handels, der Gewerbe und der öffentlichen Arbeiten. Obgleich er durch die Friedend« 
unterhandlungen mit Sardinien, welche er durch den glänzenden Brieden vom 6. Aug. 1849 
beendete, jeinem eigentlihen Wirkungdfreije für lange Zeit entfremdet wurde, hat er doch 
auf dieſem Gebiete mehr geleiftet, als je dafür in Oeſterreich oder in irgend einem andern 
Rande geichehen if. Zum erften Mal erhielt der Staat einen Handelöminifter und diefer 
mußte die unter verſchiedenen Behörden verteilten Geſchäftszweige erft zu einem einheit- 
lichen Ganzen geftalten. Er bildete darin drei Abtheilungen: 1) für Handel und Ge- 
werbe; 2) für öffentliche Bauten und Verbindungsmittel; 3) für alle diejen beiden Ab⸗ 
theilungen gemeinjamen Hülfsanftalten und abminiftrative Statiftif, aus der gegenwärtig 
die ſtatiſtiſchen Tafeln über alle Zweige der Verwaltung hervorgehen, welde einen flaren 
Ueberblick des Staatöleben® gewähren. Die weitere Gliederung zerfällt im 4 Unterabthei« 
lungen, von denen ſich Die erfle wieder in A Zweige theilt, deren erfte die vollawirthſchaft⸗ 
liche Beitfchrift „ Auſtria“ leitet; während der zweiten dad Rechnungsöweſen zugewieſen iſt. 
Jeder Abtheilung fteht ein Miniſterialrath, jeder Unterabtheilung ein Sectionorath vor, 


558 Brunel — Bugeaub 


Diejer Einrichtung folgte die Aufftellung der Unterbehörden, bie ſich durch ebenfo fparfame, 
als zweckmäßige Ueberſichtlichkeit auszeichnet. Ebenfo große DVerbienfte erwarb fih B. 
jowohl um die Eijenbahnen, dad Telegraphenweien, die Blußregulirungen und ben 
Straßenbau, ald um die Neugeflaltung des Poſtweſens und der Angelegenheiten des 
Handeld und der Schiffahrt. Uebereinfünfte mit Preußen, Sachſen und Bayern erleich- 
terten den Grenzverkehr; die italieniſchen Seen belebte die Dampfſchiffahrt und Bregenz 
wurde durd eine Hafenanlage gehoben, Daß Deflerreih fo ehrenvoll auf der Xondoner 
Weltausftellung auftrat, verdanft ed großen Iheild den verfländigen Anordnungen des 
Handelöminifters, deſſen Thätigkeit befruchtend nah allen Seiten hin wirkte. Aus diefer 
leuchtenden Bahn wurde der zum Breiheren erhobene von B. zur allgemeinften Ueber« 
raſchung plöplic entfernt. Es geſchah auf jein Anſuchen. Ueber die Beranlaflung 
ließ das kaiſerliche Handjchreiben vom 23. Mai 1851 in Zweifel; e8 enthält nur in weni» 
gen Worten die Bewilligung der nachgeſuchten Entlaffung unter Anerkennung der geleiftes 
ten audgezeichneten Dienfte. Es wurde diefem Ereigniß in ganz Europa die größte Wich- 
tigkeit beigelegt, bejonderd aber jah man im Rande mit tiefem Bedauern einen Mann aus 
dem Gabinet ſcheiden, auf dem die größten Hoffnungen für die Neugeflaltung Oeflerreichs 
berubten. Verſchwenderiſch ift Herr von B. mit den Staatögeldern nit umgegangen. 
Die jo trefflich gegliederte Gentralleitung nahm für 1851 nur 235,990 #1. mehr in 
Anſpruch, ald die verfdhiedenen Stellen, die mit dieſen Geſchäften betraut waren, im Jahre 
1845 koſteten und werden durch die damals ungefannte Einrihtung der Telegraphie und 
bie Ausdehnung des Eiſenbahnbaus mehr ald zureichend geredhtfertigt. Mit antifer Größe 
ift derielbe aus feiner hohen Stellung in feine früheren Berhältnifje zurüdgetreten und 
fann wie Epaminondas jagen, als ihm nad Entiegung von ber höchſten Staats⸗ 
würde in Theben eine geringfügige Stelle verlichen wurde: „Aemter maden zwar dem 
Bürger Ehre, aber ein Bürger kann aud feinem Amte Ehre machen. 

Brunel, Mare Ijambert, der Erbauer des berühmten Themfetunneld, farb am 
12, Dec. 1849, 

Brunetti, Angelo, genannt Giceruacdhio, ein Karrenvermiether aus Traflevere, 
bem jenfeit der Tiber (am rechten Ufer) gelegenen Stadttheile Roms, ift während ber 
römiſchen Bewegung,, beionderö 1848 und 1849, vielfach genannt worden. Ohne alle 
Bildung wußte er durch jein außerordentliched Talent und nicht gewöhnlichen Verſtand fi 
gewifiermaßen zum Bolkstribun Roms emporzuichwingen, ohne den in den Straßen Roms 
nichis geſchah. Anfangs zeigte er fih als enthufiaftiiher Verehrer Papft Pius’ IX. und 
benugte jeinen Einfluß nur, um die Römer von Exceſſen zurüdzuhalten, und die täglich 
wiederfehrenden Danfbarfeitätemonftrationen für den Papſt zu leiten. Später, ald Mazzi— 
ni's Partei die Reform zur Nevolution ummandelte, ward Giceruachio ein Werkzeug in 
ihren Händen, Zwar ift feine Theilnabme an der Ermordung des Miniſters Roſſi noch 
nicht erwiejen, wohl aber tie an der Hevolution vom 16. Nov. 1848. Linter der Hepublif 
war Giceruachio ein eifriger Anhänger derjelben ; doch trat jein Name mehr und mehr in 
den Hintergrund, weil die neuen Tonangeber feiner nicht mehr beduriten. Nach der Bejegung 
Roms dur die Franzoſen floh B. anfangs nady Genua, jpäter nah Frankreich. 

Bugeand, Ihomad Rob, de la Piconnerie, Herzog von Joly. Wir haben fein 
Leben verfolgt, bis zu feiner Ernennung zum Herzog von Jely, Im Mai 1847 wurde 
ihm dad Gencralgouvernement in Algier abgenommen. Gr fehrte nah Frankreich zurüd 
und gehörte zu denjenigen Generalen, auf deren Grgebenheit, Energie und Kriegögeſchick 
Ludwig Philipp bei dem etwaigen Gintritt einer revolutionären Kataflrophe am meijten 
rechnete. Der König wollte daher ſchon vor den Februareigniſſen von 1848 B, zum Ober« 
befehlähaber der Armee von Paris ernennen, zögerte aber Damit, weil er fürchtete, bei B.'8 
Umpopularität einen Ausbrud des Volkohaſſes dDadurd bervorgurufen. Erſt in der Nacht 
vom 23, zum 24. Febr. erhielt B, das Commando und entwarf jogleidh einen zujammen« 
hängenden Operationsplan, den er energiih auszuführen gedachte, Am Morgen des 
24, Gebr. flellten jedoch Thiers, Barrot, Remujat u. U, an ihn die dorderung, bie 
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Truppen zurüczuziehen, um dadurch das Volk wieder zu befänftigen. B. widerftand, mußte 
fih aber endlih um 10 Uhr des Morgens auf einen ausdrüdlicen Befehl des Königs 
darein fügen; worauf ihm fogar der Oberbefehl genommen wurde. Nachdem er vergebens 
verjucht hatte, den König von der Unterzeichnung der Abdanfungsacte zurüdzuhalten, begab 
er ih in Givilfleidern in die Deputirtenfammer, fam aber au bier zu fpät. Nach der 
Proclamation der Republif unterwarf er ſich derjelben jogleich, zog jich aber auf jein Lande 
gut nach Erideuil zurüd, Durch Nahwahl wurde er Mitglied der Nationalverfammlung, 
bielt fh bier zur äußerſten Rechten und unterflügte die Regierung Ludwig Bona— 
parte'd. Gr flarb an der Cholera am 9. Juni 1849 zu Parie. Im Jahre 1848 jchrieb 
er mehrere gegen die Socialiſten gerichtete Abhandlungen für die „Revue des deux mon- 
des‘, unter denen fich beionderd-ein Bauerngeipräch auszeichnet. 

Bülow, Friedrich Rubech Heinrich von, däniiher General, geb. am A. Febr. 
1791 zu Nuſtrup im Herzogthum Schleöwig, hat fi bejonders durch jeine Theilnahme am 
ſchleswig · holſteiniſchen Kriege befannt gemacht. Bei Eröffnung der Heindjeligfeiten im 
Jahre 1848 focht er ald Befehlähaber der Infanteriebrigade des Hauptcorps mit Auszeich« 
nung in dem Gefechte bei Bau und in der Schladit bei Dannevirfe, ſowie im Treffen bei 
Düppel anı 28. Mai 1848. Im Jahre 1849 war er Commandant auf Aljen und 
erhielt nah dem Gefecht von Düppel am 13. April den Oberbefehl über die dänifche 
Armee. Als folder lieferte er die Schlacht bei Kolding am 23. April und bei Fridericia 
am.6. Juli. Im Folge der legtern wurde er zum ®enerallieutenant ernannt, 

Burda, Karl Eriedrih, Königlich preußifcher geheimer Medicinalratb und 
Profefjor der Anatomie und Phnflologie zu Königeberg, fowie vorfigender Rath im 
Medicinalcollegium , geb, am 12. Juni 1776 zu Leipzig, flarb in Königsberg am 
16, Juli 1847, 

Burritt, Elihu, der Apoftel des Briedend, wurde am 12. Dec. 1811 zu Newbritain 
in Connecticut (nach Andern um 1800 zu Berlin, einem Städtchen in Mafſſachuſetts) in Nord 
amerifa geboren und ift der Sohn eined Schuhmacher, der 5 Söhne und 5 Töchter hatte, 
Der jungfte von Erfteren war Elihu, der zwar nur einen mangelhafter Schulunterricht 
erlangen Eonnte, aber im älterlichen Haufe von den vortrefflichſten Beilpielen umgeben war, 
Im Ringen mit der Noth des Lebens verhärtete ſich nicht dad Herz des Vaters, es blich 
vielmehr beftändig fanften und edlen Gefühlen geöffnet. Gin frommer, gottvertrauender 
Sinn herrſchte in dem Fleinen Haufe, das neben ber Kirche fland und den ärmern Bes 
fuchern ded Gottedhaufes ald Zufluchtsort diente, wenn fle in rauhen Wintertagen von weit 
ber zur Kirche kamen, ober dieſe durchfältet verließen. Ueberhaupt war ed eine gaflfreunds 
liche Herberge für Leidende, und fo wenig auch der alte B, erübrigen konnte, jo floß aus 
feinem Haufe doch mandes Labſal armen Kranken zu, Der redliche Mann ſcheute, wenn 
er ermüdet von dem 5 Stunden entfernten Markte heimfehrte, einen weiten Umweg nicht, 
um noch eine Hütte des Jammers aufzuſuchen und leibliche Erquidung und Worte des 
Troſtes Denen zu bieten, welche in Noth und Schmerzen das Kranfenbett hüteten, 
Seine Frau theilte ſolche Gefinnungen, und die Zärtlichkeit, die fie dem Gatten und 
den Kindern widmete, ihr fanftes leutſeliges Weſen machten fie zu einem Gegenftande 
der innigften Verehrung. Unter foldyer Zeitung mußten die Kinder gedeihen und Elihu's 
Jugendeindrüde blieben ihm für das ganze Xeben. Nur ein halbes Jahr war ihm tere 
gönnt geweien, eine Bezirköfhule zu beſuchen. Er hatte fle benugt, um leſen zu lernen 
und bereitö die Bibel und die ganze Fleine Gemeindebibliorhek durchgeleſen, als er in einem 
Alter von 16 Jahren, von dem Sterbebette ded Vaters hinweg, zu einem Grobichmied in 
bie Lehre kam. Wie anftrengend aber hier auch feine Arbeiten waren, jo verfäumte er 
Dod die wenigen Stunden der Mufe nit, um feiner Neigung, fih zu unterrichten, nady» 
zugeben. Aus den Erzählungen alter Soldaten, weldye fein älterliches Haus befuchten; 
aus ten wenig zahlreihen Bücherſammlungen feines Geburtsorts; aud den Geſprächen 
Henry Joned’, des Predigers; aus dem Beſuch des Gotteödienfted und den von ihm 
burchgelejenen Büchern hatte er manche nügliche Kenntniß auf die Lehre mitgebracht, die ex 
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beftändig zu vermehren ſuchte. Nachdem er Gefelle geworben war, erwachte der Wiſſens⸗ 
trieb jedoch jo mächtig, daß er, durch feinen Bruder Elijah aufgemuntert, der ebenfalls 
Grobſchmied und zugleihb Schulhalter war, den Hammer bei Seite legte und auf einen 
täglichen Verdienſt von 11/, Dollar verzichtete, um feinem Geifte eine Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen, Die er feinem Körper nur fpärlih zu bieten hatte. Sein Eifer wurde dadurch 
nur ftärfer erregt und durch die reichften Anlagen unterflügt. Er machte in den mathema= 
tiiden Wiſſenſchaften raihe Kortichritte, gelangte im Studium der lateinifchen Sprache 
zeitig dahin, die Werke Virgil's verftehen zu können, und eignete fi die Kenntnig der 
frangöftiben Sprade an. Das Bedürfnig führte ihn aber wieder in die Schmiedewerk⸗ 
flatt zurüd, in der er täglih 14 Stunden mit folder Anftrengung arbeitete, daß er ſich 
einen doppelten Zagelohn verdiente. Dabei jegte er dennoch feine Studien fort, erlernte 
fogar die ſpaniſche Sprade und fing an, ſich mit dem Griechiſchen befannt zu machen. 
Während er meifingene Kirchglocken goß, lag die griechiſche Sprachlehre ibm zur Seite und 
er lernte mitten in der Arbeit die Zeitwörter auswendig. Dieje Kortichritte jchienen ihm 
jedoch zu langſam; er beichloß, wieder einen ganzen Winter der Wiſſenſchaft ausſchließlich 
zu leben, wozu ihn feine Erjparnifje in den Stand jegten. Dieje in Newhaven zugebradhte 
Beit war für ihn ſehr erfolgreih. Er gelangte dahin, die homeriihen Gedichte zu lefen, 
und begann das Studium des Italienifchen, jegte das Spaniiche fort und fing an, die 
deutſche Sprache zu lernen. Im Begriff, die Schmiedearbeit wieder aufzunehmen, wurde 
er, da er bereits den Huf der Gelehrjamfeit erworben, zur Erridtung einer lateiniichen 
Säule veranlaßt, die ein Jahr lang befand, worauf er fie, aus Rückſicht auf feine Geſund⸗ 
heit, wieder aufgeben mußte. Das Glück wollte e8, daß unmittelbar danach eine Manus 
fafrurgefellicgaft zu Newbritain ihn ald Reiſenden anftellte. Diefed bewegte Xeben, das 
ihm Zeit lieg — ähnlich wie Heinrich Stephanus — auf dem Pferde zu Audiren, fagte 
feinem Körper und feinem Geifte befler zu. Er trieb dad Studium der hebrälichen Sprache 
und lernte Dad alte Teflament im Urtert fennen, auch fing er an die ſchriftſtelleriſche Feder 
zu ergreifen, aus der zuerft eine Erzählung „Das Grab meined Bruders“ floß. Ein 
eigenes Hundeldunternehmen wollte ihm bei der Ungunft der damaligen Verhältniſſe und 
feinem auf höhere Intereffen gerichteten Geiſte nicht glüden. Beſſer gelang ihm das Stu⸗ 
dium der morgenländifchen Sprachen, dad er betrieb, während er in Worcefter wieder als 
Schmiedegeſell für einen Monatlohn von 12 Dollars arbeitete. Die flarke gleichzeitig 
körperliche und geiftige Anftrengung machte ihn leidend, dennoch jchonte er ſich nid. 
Sein Tagebuh vom Jahre 1837 gibt davon einen merkwürdigen Beleg: „Montag, 
18, Suni: Kopfihmerz; 40 Seiten Guvier „ Erbfunde*, 64 Franzöſiſch, 11 Stunden 
geihmiedet. Dienftag: 65 Zeilen Hebräiſch, 30 Seiten Franzöſiſch, 10 Cuvier, 
8 Beilen Syriſch, 10 Däniih, 10 Böhmiſch, 9 Bolniih, 15 Namen von Sternen, 10 
Stunden gefhmiedet. Mittwoh: 25 Zeilen Hebräiih, 50 Seiten Uftronomie, 11 Stun» 
den gejchmiedet. So in den verfchiedenften Zweigen fortſchreitend, ertrug er geduldig jeine 
Leiden und feine harte Arbeit. Um von jeinem Meifter unabhängiger zu jein und bie 
Bibliothek in Worcefter benugen zu können, zog er ed im Jahre 1838 vor, im Stüd zu 
arbeiten. Auf jener Bibliothek fand er eine celto⸗bretoniſche Sprachlehre, ein Wörterbud 
derjelben und Schriften, die ihn zum Studium diefer Sprache ermunterten, worin er bereits 
nach wenigen Monaten einen Brief an den Präfldenten der königlichen antiquarifchen Ges 
jellihaft in Paris richten fonnte. Die ſchmeichelhafte Antwort ſammt den Verhandlungen 
wurde ihm von dem frangöftihen Goniul überreicht, ald er chen am Ambos arbeitete, 
Seine kurze Kebensgefichte wurde dem Gouverneur, Kern Everett zu Bofton befannt, 
der ihm eine Einladung zugehen ließ und ihn bei feinem Erſcheinen mit der größten Adı« 
tung empfing. Vortheilhafte Anerbietungen desielben lehnte er jedoch ab, weil er feine 
Selbftändigkeit nicht opfern und Wohlthaten nicht annehmen mochte, fo lange er fein Brod 
felbft erwerben konnte. Mehr und mehr ergriff B. jegt das literariihe Bad und ward 
Mitarbeiter eines Fririfchen Blattes, für das er die isländiichen Sprachen überjegte, Im 
Jahre 1842 Hielt er Vorlefungen in mehreren großen Städten Amerikas, kehrte aber im 
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nädften Frühjahr zu feiner nun felbfländig betriebenen Schmiedewerfftatt in Worcefter 
zurüf, um dort zugleich Die äthiopiſche, perfiihe und türfiiche Sprade zu fludiren. Im 
Jahre 1844 gründete er feine Zeitiehrift „Der hriftliche Bürger“, welde die Erziehung, 
den Unterricht, die Religion, die Aurbebung der Sclaverei — woturd er ſich große Feinde 
ſchaft zuzog — und bald auch die Sache des Völferfriedend behandelte. Durch diefe leßtere 
Angelegenheit gewann dad Streben feiner Seele erft eine beflimmte Richtung, und bei dem 
Beuereifer, mit dem B. Alles behandelte, was er einmal ergriffen, find die Erfolge erkläre 
ich, die er auf Diefem Gebiete errungen hat. Die nächte Gelegenheit bot ibm der Zwift 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten über die Grenzen ded Oregongebietd. B. 
ſprach mit Wärme für den Frieden und fein Wort hallte nah @uropa hinüber, Kaufleute 
aus Mandefter fandten ihm eine Adreffe zu, um fle durch feine „Oelblätter“ zu ver— 
breiten. Der Briedensapoftel that mehr; er bereifte Die wichtigften Städte der Vereinigten 
Staaten, hielt Reden, die tief in Die Herzen drangen, und bald kamen Adrefſen in Amerifa 
zu Stande, die nach England gingen und den Wunſch friedlicher Einigung audipracen, 
DB. wandte ſich an das weibliche Geſchlecht, und ein Brief engliider Frauen an ihre Schwes 
fern in Philadelphia, der durch alle Zeitungen verbreitet ward, trug weſentlich dazu bei, 
die friedliche Stimmung allgemein zu machen und den Regierungen die Ausföhnung zu 
erleichtern. Im Jahre 1847 begann er Die Herausgabe des „Friedensöboten“ und begab 
ſich jelbft nah England, um Genoſſen feiner Beitrebungen anzumerben, Sein Reifeziel 
war Xondon; doc ehe er nob dahin fam, entwarf er am 29, Juli 1850 in dem Städtchen 
Verſhore das Gelübde für die Theilnehmer des großen Weltfriedensbundes, dem feit jener 
Zeit ausſchließlich ſeine Ihätigfeit gewidmet if. Noch an demſelben Tage gewann er 17 
Theilnehmer und wenige Monate jpäter zählte der Bund über 1000 Mitglieder. Daß er 
die Waffengewalt unter allen Umftänden verbietet, eine Beftimmung, die auf allen fpätern 
Briedenscongreflen- feftgehalten wurte, hat feinem Streben Gintrag getban, da auf Das 
Mecht der Selbfivertbeitigung feine Negierung und faum ein Volk verzichten wird. Auch 
feine „ Delblätter *, die er dem Wolfe Darbietet, ftören nicht felten die Eintracht, die er beför— 
dern will, und er verlegt oft Männer, von deren Mitwirkung das Meifte zu hoffen wäre, 
Inzwifhen darf er von feinem Werfe jagen: ift ed von Bott, fo wirds beftehn, ifts nicht, 
fo mag es untergeben ; feinem Talent, feinem heißen, uneigennügigen Streben, feiner aufe 
opfernden Menſchenliebe, fowie feinem großen, edlen Charakter fann eine hohe und danfe 
bare Anerkennung nicht verjagt werden. 

Busjche, Ludw. Friedr. Aug. von dem, bannovericher General der Infanterie, 
erhielt 1848 die von ihm nachgeſuchte Dienflentlaffung,, Tebte jeitdem größtentheils auf 
feinem Gute Liethe bei Hannover und flarb im Auguſt 1852. 

Buß, Branz Joſeph, einer der Hauptführer der ultramontanen Partei in Baden, 
geb. 1803 zu Zell am Harmerdbah, widmete ſich anfangs in Freiburg der Philologie, 
ftudirte fpäter die Medicin und dann die Rechtswiſſenſchaft, bejonders zu Heidelberg und 
Göttingen und erwarb ſich auch Die pbilofophiiche, mediciniiche und juriftiiche Doctorwürde, 
Im Jahre 1829 habilitirte er ſich ald Privatdocent in der juriftiichen Bacultät zu Freiburg 
und erbielt dajelbft 1833 eine auferordentlihe und 1836 die ordentliche Profeflur für 
Mechts- und Staatswiſſenſchaften. Anfangs gehörte er der liberalen Partei an und trat 
namentlich jeit dem Anfang der dreißiger Jahre als beredter Agitator für diefe auf. Spä— 
ter ſchlug er eine ſtreng Fatholiihe und dem Liberaliemus feintlihe Richtung ein. Im I, 
1837 wurde er für Die zweite badifche Kammer gewählt, ftand aber hier als Sprecher ber 
ultramontanen Partei ziemlich allein, wurde vielfach angefeindet und Iegte deshalb jein 
Mandat endlich nieder. Erſt 1846 wurde erwieder gewählt, mußte aber auch jegt, zum Theil 
von jeinen Wählern jelbft veranlaßt, nah einigen Jahren (im April 1848) aus der Kam— 
mer fcheiden. Im December 1848 trat er, von einem weftfäliihen Bezirke gewählt, in die 
deutfche Nationalverfammlung und zeigte ſich auch dort als eiftiger Burfpreder der groß— 
beutjch-fatholifchen Partei, welche Richtung er auch in zahlreichen Schriften vertrat. Auf 
dieje Weiſe hat er auch in der neueften Zeit einige Bedeutung erhalten und an allen Haupte 
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fragen der Zeit einen hervorragenden Antheil genommen, Don jeinen Schriften erwähnen 
wir nur jeine „Geſchichte und Syitem der Staatswiſſenſchaften“ (3 Bde,, Karlör. 1839), 
fein erfted jelbftändiged Werf; „Ueber den Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und 
Staat” (Freib. 1841); „Die Merhodologie des Kirchenrechts“ (Breib. 1842); das 
„Breiburger Kirchenlerikon * ; feine Zeitihriften „Gapiftran * und „PBraktiiche Zeitjchrift für 
die Freiheit und Entwidelung der fatholifchen Kirche “, in welchen er, jo wie in der Schrift 
„Die Gemeinjamkeit der Rechte und der Intereffen des Katholicidmus * (2 Bde., Schaffh. 
1847 bis 1850), für die Unabhängigfeit der Kirche, und der Schule kämpfte. In den 
Schriften: „Die deutihe Einheit und die Preußenliebe“ (Stuttg. 1849) und „Der hohe 
und der niedere Nadicalismus* (Scaffb. 1850) ſowie in mehreren anderen Schriften 
trat er heftig gegen die preußijche Union und für die großdeutiche Partei in die Schranfen, 
In derjelben Zeit unternahm er eine Reife nach Belgien, um die katholiſche Univerfttät zu 
Köwen fennen zu lernen und eine ähnliche Anftalt in Deutſchland hernorzurufen. Im J. 


1848 trat er auch an die Spige der jogenannten ‘Biusvereine, deren er ein halbes Zaujend 


in Baden begründete. 

Gabet, Etienne, Gründer der jogenannten icariſchen Gommuniften, geb. 1788 zu 
Dijon, Sohn eines VBöttherd, wurde von dem Pädagogen Jacotot zum Lehrfache vor 
bereitet, war dann einige Zeit Studienauffeher und Gymnaſtallehrer, ſtudirte aber jpäter 
Medicin und endlich die Rechte, worauf er fih ald Advocat in feiner Vaterſtadt niederliep. 
Nachdem er unter der Reftauration mehrmals von feiner Praxis juspendirt worden war, 
wandte er fid) nach Paris und betheiligte ſich am Garbonarismus und wurde Mitglied ded 
oberſten Audichufles diejer geheimen Gejellihait. Nad der Julirevolution im Jahre 1830 
wurde er zum Generalprocurator in Gorfica ernannt, mußte dieſe Stelle aber bald nieder- 
legen und trat im Juli 1834, vom Departement Cote d'Or gewählt, in die Deputirten- 
fammer, wo er fib der äußerflen Linfen anſchloß. "Hierauf gab er eine Gejdyichte „der 
Revolution von 1830 * (Par. 1832) heraus und gründete 1833 dad Sonntagdblatt „Le 
populaire‘‘ ; wurde aber im März 1834 wegen eined Aufjaged in dieſer Zeitfchrift zu 
2jähriger Haft verurtheilt. Er entzog ſich diefem Urtheil dur die Blut nad London 
und griff von dort aud die Juliregierung in heftigen Flugblättern an. Damals begannen 
aud feine communiftiihen Studien, deren Refultate er in feiner „‚Listoire populaire de 
la revolution frangaise de 1789 A 1830“ (A Bde, Bar. 1840) niederlegte, nachdem bie 
Amneftie von 1839 ihm die Rückkehr nach Frankreich wieder erlaubt hatte. Die Schriit 
jelbRt bat gar feinen Werth, ebenfo wie die ihr folgende „Voyage en Icarie, roman phi- 
losophique et social’‘ (Bar, 1840; 2. Aufl, 1842; deutih von Wendel-Hippler, Par. 
1847), rief aber jeinen Bruch mit dem politiichen Republifanismus hervor und machte 
ihn bald zum Haupte einer Braction ded Gommunismus, die fih jegt Icarier nannten. €. 
fuchte nämlicy in der legtgenannten Schrift dem Communismus eine mehr gemäßigte Form 
zu geben, indem er Ehe und Familie beibehielt, Neligion, Wiſſenſchaft und Kunft einiger 
maßen in ihrer bisherigen Geltung anerkannte und die Gütergemeinſchaft nur vorbereitend 
predigte. Er fand in den untern Claſſen der Gejellihafit zahlreihe Anhänger und ver 
Öffentlichte endlih 1847 im „Populaire“ die Statuten eined Vereind zur Gründung einer 
icariſchen Colonie, wobei er zugleich amzeigte, daß er in Teras am Rothen Fluſſe eine 
Million Ader Landes verliehen erhalten habe und feine Anhänger aufforderte, ihr Vermö⸗ 
gen zu einem gemeinichaftliden Fonds zufammenzulegen und nad dieſem Icarien audzu— 
wandern, Schon hatten 69 Koloniften Frankreich verlaffen, ald die Februarrevolu⸗ 
tion von 1848 audbrah. Im der Hoffnung, fein Ideal in Branfreich realijtren zu 
fönnen, blieb jegt C. in Frankreich zurück. Als dieſe nah dem Junifampfe aufgegeben 
werden mußte, ſchiffte ſich C. mit feinen übrigen Anhängern nad Texas ein. Hier fanden 
aber die Ieteren fich in ihren Erwartungen fehr getäufcht und mehrere von ihnen, die nad 
Branfreich zurückkamen, Elagten fogar C. betrügerifcher Prellerei in Bezug auf das zuſam⸗ 
mengeihoflene Vermögen an. Das Zuchtpolizeigericht der Seine verurtheilte hierauf ©. 
am 30, Sept, 1849 während feiner Abweſenheit zu 2jähriger Haft und Hjährigem Berlufl 
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bes Bürgerrehts ; doch brachte diefer nach feiner Rückkehr nach Frankreich feine Sache vor 
das Appellationtgericht und erbielt am 26. Juli 1851 ein freiiprechendes Urtheil. Er blieb 
jegt in Branfreid und hatte nichts Geringeres im Sinn, ald im Jahre 1851 als Ganbidat 
bei der Präftdentenwahl der Republik aufzutreten. Nach dem Staatäftreih vom 2. Der, 
1851 traf ihn mit Andern das Loos der Verbannung. ©. ift perſönlich ein höchſt fried⸗ 
liebender und ſchüchterner Mann und entwidelt nur Kühnheit, jo lange der Kampf mit 
Worten auögeführt wird. | 
Camphauſen, Lutolf, preuf. Miniflerpräfident im Jahre 1848, ward geboren 
am 10. Jan. 1803 zu Hünsheven im Megierungsbezirke Aachen und erhielt, für den Kaufe 
manndftand beftimmt, die Grundlage feiner kaufmänniſchen und wiffenihaftlihen Ausbils 
dung auf dem Gymnaflum zu Weilburg und auf der Handlungsſchule zu Rheydt. Diefe 
Bildung führte er durch eigene Studien fort, das Leben ward feine Schule, fein Lehrer er 
ſelbſt. Sein öffentliches Leben begann in Köln, wo er im Jahre 1825 mit feinem ältern 
Bruder dad noch jegt blühende Handelshaus U. und 2. Camphauſen begründete, und fid 
bald bei der Reitung der Vorarbeiten für den von Köln nah @upen beabſichtigten Bahnzug 
in bervorftehender Weije betheiligte. Als im Jahre 1837 über die Richtung diefer Bahn 
ein feinen Anſichten durchaus nicht zufagender Beſchluß gefaßt wurde, legte er feine glän« 
zend audgeftattete Stelle nieder und wirfte dagegen fchriftlich für Die Theorie der Eiſen⸗ 
bahnbauten, fo wie, jemehr das Vertrauen zu der Einſicht und Nedlichfeit ded Mannes 
ftieg, bei allen wichtigen gewerblichen Linternehmungen. Dahin redinen wir die Ausfühs 
zung der Bonn: Kölner und Minden» Kölner Eifenbahn, die Verſicherungsgeſellſchaft Colonia, 
die rheiniſche Dampfſchiffahrt und vor Allem die Dampfichleppihiffahrt auf dem Rheine, 
bie recht eigentlich feine Schöpfung iſt. Außerdem leitete er von 1836 bis 1847 unaus⸗ 
gejegt die Geſchäfte der Handelöfammer zu Köln. Im diefer Stellung entfaltete er tiefe 
bandelepolitiihe Anſichten, namentlih über die Geſetzgebung des deutſchen BZollvereind und 
die Hebung der deutihen Schiffahrt, und zeigte eine überwiegende Urfprünglichkeit des 
Geiſtes, die von jedem philoſophiſchen Syitem frei war und von praftiihen Kenntniffen 
jeder Art getragen wurde. Noch ſchärfer Fonnte er feine politiſch-ökonomiſchen Ueberzeu- 
gungen auf dem rheiniſchen Provinziallandtage im Jahre 1843 darlegen, obgleich nicht 
ohne Widerſpruch, während jein Bortrag über Preßfreiheit und im Jahıe 1845 fein An« 
trag auf die Vollziehung der Verordnung vom 22. Mai 1815 mit großem Beifall 
aufgenommen wurden. Gin weiteres Feld bot ihm, als dem Abgeordneten von Köln, ber 
vereinigte Landtag zu Berlin im Jahre 1847. Der Eindrud feiner erften Reden war nur 
mäßig, aber nachdem er die doctrinäre Haltung immer mehr verlajfen hatte, gehörte er zu 
den erflen Rednern, obgleich ihm die perſönlichen Eigenſchaften abgehen, welde die Volks⸗ 
thümlichkeit jchnell erobern. Seine eingreifendften Reden waren drei: die in der Verhand⸗ 
Iung über regelmäßige Wiederfehr des Yandtagd am 1. Juni, die über die Einfommenfteuer 
am 10. Juni und die gegen die Gmancipation der Juden am 14. Juni. Den Verband» 
lungen des fländifhen Ausihufles zur Berathung über den Entwurf eines Grimin.Igejegs 
buches im Januar und Februar 1847 wohnte er ald Ubgeorbneter von Köln bei, und hatte 
fih nicht durch die haarjpaltenden Theorien und die anſcheinend rechtlihen Bedenken 
anderer rheiniihen Abgeordneten abhalten laflen, an ber für dad Vaterland jo wichtigen 
Berathung Antheil zu nehmen. Die Sache des rheinischen Rechto fand an ihm ſtets einen 
fehr warmen Vertheidiger. Kaum in Köln wieder angelangt, rief ihn das Vertrauen bed 
Königs wieder zurück, um in ſchwerer Zeit ihm zur Seite zu fichen. Den ihm angetrages 
nen Minifterpoften, unter der Verwaltung bed Grafen Arnim, lehnte er jedoch bei aller 
Hochachtung für diefen ausgezeichneten Staatdmann ab, denn er ſah voraus, daß ihre 
Spfteme nit paßten und wenig Ausſicht für Bopularität vorhanden wäre. Als aber 
Arnim ſchnell abgetreten war, jo folgte C. dem königlichen Rufe am 29. März ald Präfl« 
dent des neugebilteten Staatdminifteriumd mit der ganzen Ergebenheit des aufrisbtigen 
Baterlandöireundese. Im dieſer Eigenſchaft eröffnete er am 2, April ald Eöniylicher 
Commiſſar den zweiten vereinigten Landtag und äuferte, daß „er nebſt feinen Freunden 
36 
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und Gollegen mit Muth an das jhwierige Werf gegangen wäre und aud) dabei auöharren 
würde“, Dieſe Eigenſchaften hat C. durdiweg berhätigt, fo bei den Verhandlungen über 
das preußiſche Wahlgeieg, jo bei den Berathungen über die zur Aufrechthaltung der In— 
duftrie und zur Wiederherftellung des Credits nothwendig herbeizuſchaffenden Geltmittel, 
fo bei einzelnen Gelegenheiten, wie bei der Verhandlung über die Polen. „Die polniſche 
Sache“, jpra er mit großer Mäpigung am 6, April, „könne nur infofern blühen, wenn 
fih die Polen die Sympathien Deutſchlands erhielten“. Das am Schluſſe des Landtags, 
11. April, abgegebene Vertrauensvotum zeigte hinlänglich, in welder Achtung das neue 
Minifterium fland. Minder günftig eriiien feine Stellung dem verfaflunggebenden Lande 
tag gegenüber. Seine Stellung war erjdürtert Durd die murbige Nüdberufung des 
Prinzen von Preußen, und durch jeine Erklärung über die Stellung des Minifteriumd zu ber 
Thatſache der MNevolution, denn er fließ daburd die damals noch berrichende Vartei der 
Ultraliberalen von ſich zurück, obgleich die Befonnenen ſelbſt diefer Partei jeiner Redlich⸗ 
feit volle Anerkennung zu Theil werden liegen. Die neu zu entwerfende Verfaſſung brachte 
zunächſt den ſchon lange gährenden Zwieſpalt des Minifleriumd und bed Landtags zur 
Meife. Die Niederiegung eines befondern Ausichufles für die Bearbeitung des der Vers 
fammlung vorgelegten Berfaflungsentwurfs, welche mit dem Zeughausfturm am 14, Juni 
zufammentraf, führte den Austritt des Herrn von Ganig, des Freiherrn von Arnim und 
des Grafen Schwerin aus jeinem Miniſterium herbei, Dem jein eigener Austritt am 
20. Juni folgte. Die preußiihe Nationalverfammlung bot ihm hierauf das Prafidium 
an, was er jedoch ablehnte. Auch die Ernennung zum Reichsminiſter der auswärtigen 
Angelegenheiten mit tem Borfig im Reichsminiſterium ſchlug er aus; ning aber Ende 
Juli mit dem Titel eines wirkliben Gcheimenraths und Bevollmächtigten Preußens bei der 
deutſchen Gentralgewalt nad Frankfurt, wo er ſich namentlich die Aufgabe flellte, gegenüber 
der deutihen Nationalverfaumlung die volle Souveränetät Preußens zu wahren, aber auch 
Preußen in dem Wege einer aufridhtigen deutichen Politik zu erhalten. Er befämpfte die 
Kaijeridee, verwarf die Reichsverfaſſung, gegen welde er eine gemeinichaftliche Erklärung von 
31 Regierungen bervorrief, und war der Urheber der wichtigen Girkularnote vom 23. Jan, 
1849, worin Preußen zuerft mit der Idee eined unter feiner Leitung zu errichtenden 
engeren Bundesitaates hervortrat. Da er mit der innern Politik des Miniſteriums Brans 
denburg nicht völlig einverflanden war, nahm er Ende April feine Entlaflung und bethei— 
ligte ſich ſodann an den verirbiedenen legislativen Berfammlungen in Preußen, jo wie am 
Uniondparlamente in Gıfurt. Im Boltshauje zu Erfurt war er Neferent des Verfaſſungs— 
ausihufjes und vertheidigte die Annahme der Verfaflung en bloc. In den Rammerfiguns 
gen von 1850 bis 51 trat er entſchieden gegen die Bolitit der Warſchauer und Olmüger 
Gonferenzen auf und juchte in feinen Reden bei der Adreßdebatte, jowie über den Preßgeſetz⸗ 
entwurf den, freilih voruusfichtlihen, Sieg der Reaction jo ſchwer ald möglich zu machen, 
Nach feinem Austritt aus dem Staatödienfte, trat C. im feinen Wirkungsfreis ald Affocie 
des Bankhauſes U. und X. Camphauſen zurück. 

Canino, Charles Yucien Jules Laurent, Prinz Bonaparte, Fürſt von, befannt 
durch feine Theilnahme an der römijchen Nevolution von 1849, ift der ältefte Sohn Lucian 
Bonaparte’s (ſ. d.) und wurde am 24. Mai 1803 zu Paris geboren. Er bejuchte 
mehrere italieniſche Univerfitäten, ging dann nad Amerika und beicäftigte ſich dort 
mehrere Jahre hindurch jehr eifrig wit naturbiftoriichen Studien, Später kehrte er nad 
Italien zurüd, hielt fi vorzugeweije in Rom auf und nahm an den meiften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gongreflen Italiens, zum Theil ald deren Präftdent, Theil. Im Jahre 1847 wurde 
er von ber öflerreihiichen Megierung aus Benedig audgewiefen, weil er auf dem bort 
zufammengetretenen Gongreß italienifcher Gelehrten in einer Rede politiſche Beziehungen 
einfließen ließ. Er kehrte nad Rom zurüd, war ein eifriger Verehrer Papſt Pius IX, 
wandte ſich aber jpäter dem Radicalismus zu und ftand am 16. Nov. 1848, wo der Papft 
gezwungen wurde, ein radicales Minifterium anzunehmen, mit Sterbini u. A. an der Spipe 
ber sepublifanijchen Partei. Bu Anfang des Jahres 1849 wurde er in bie römiſche Con⸗ 
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flituante gewählt und von biejer mehrmals zum Vicepräfldenten ernannt. Nach dem Einzug 
der Branzoien in Rom flüchtete C. nach Frankreich, ſah fib aber in Marjeille durch die Mes 
pierung jeined Vetters Ludwig Bonaparte an der Landung verhindert. Als er dennoch 
den franzöftihen Boden betrat und feine Reiſe nad Paris fortjegte, wurde er zu Orleans 
verhaftet und nad Havre gebracht, von wo er fih nach England einfhiffte. Erſt im Jahre 
1850 gelang es ibm ſich die Erlaubniß zur Rückkehr nah Paris auszuwirken, wo er fih 
feinen naturwiffenichaftlichen Studien wieder witmete, Gegen Ende des Jahres 1851 
entftand durch ihn ein lebhafter Notenwechiel zwiichen der franzöftidhen und päpſtlichen 
Regierung, indem er gegen den Willen der legtern und felbft gegen den Willen feiner 
Bamilie nah Rom reifle. Er wurde von den franzöftichen Militärbehörben in Givitavechia 
aufgehalten und genörhigt nah Branfreih zurüdzufehren. Als Naturforſcher machte er 
fich zuerft dur Herausgabe des Werkes „American ornithology‘‘ (3 Boe., Philadelphia 
1825), eine Fortjegung von Wilſon's gleihnamigem Werfe, und fpäter durch das Pradte 
werk „Iconografia della fauna italica*“ (3 Bde., Nom 1833— 41, in größtem Folio) 
ehrenvoll befannt, wozu früher und fpäter noch mehrere fleine Schriften binzufamen. €, 
vermählie ih anı 28. Juni 1822 zu Brüffel mit Zenaide (geb. zu Paris am 8. Juli 
1801), einer Tochter Jojeph Napoleon Bonaparte's, die ſich durch Leberjegung mehrerer 
Dramen Schiller’3 bekannt gemacht hat und zeugte mit ihr 3 Söhne und 5 Tötter. Bon 
legteren ift Julie, geb. am 5. Juni 1830, jeit 30. Aug. 1847 mit Aleffandro del Gallo, 
Marquis von Moccagiovine, und Charlotte, geb. zu Rom, am A. März 1832, feit dem 
4. Det. 1848 mit dem Grafen Bietro Primoli vermählt. Die 3 jüngften Töchter find: 
Marie, geb. 18. März 1835; Auguſte, geb. am 9. Nov. 1836; Bathilde, geb. am 
26. Nov. 1846, C.'s Söhne find: Joſeph, Fürſt von Muſignano, geb. zu Philadelphia 
am 13. Behr, 1824; Lucien, geb. zu Rom am 15. Nov. 1825 und Napoleon, geb. zu 
Rom am 5. Febr. 1839. Der ältefte Sohn tbeilt Die politiihen Anſichten feines Vaters 
nit, entging am 10. Febr. 1850 zu Rom glücklich einem auf ihn gerichteten Attentat, 
und foll jpäter befonders darauf hingewirkt haben, daß fein Vater in Rom feine Aufe 
nahme fand. 


Gapellen , Godard Aler. Gerard Phil. Baron van der, geb. am 15. Dec. 1778, 
ftarb auf jeinem Landgute Vollenhoven bei Utrecht am 10, April 1848. 


Garnot, Lazare Hippolyte, einer der Hauptführer der demofratiichen Partel in 
Branfreih, geb. am 6. April 1801 zu Saint Omer, begleitete feinen Vater, während 
feiner Verbannung nad Belgien, Deutichland und Bolen und fludirte namentlich in Magde— 
burg deutiche Sprache und Literatur, Im Jahre 1823 fehrte er nach Frankreich zurüd, 
widmete fich hier der juriftiichen Laufbahn, ſchloß fih aber aud dem St. Simonismus an, 
deſſen Grundſätze er in den Zeitichriften „Prodäcteur‘, „Organisateur“ und „Globe“ 
eifrig verbreitete. Später trennte er fib von diefer Partei und ſchloß fich mehr den Ra— 
dicalen an, deren Grundfäge er feit 1839, wo er in tie Deputirtenfammer trat, Tebhaft 
vertheidigte, obgleich er feine politifhen Freunde von jeder gewaltfamen Einführung ihrer 
Orundjäge abzuhalten ſuchte. Nach der Bebruarrevolution von 1848 wurde C. Minifter 
des öffentlichen Unterrichts und des Eultus und zu gleicher Zeit Abgeordneter des Geines 
Departement? in der Nationalverfammlung. Aus dem Minifterium trat er am 5. Juli 
1848 und in die legislative Verſammlung wurde er erft durch eine Nachmwahl am 10. März 
1850 gewählt. Er hielt ſich hier zur VBergpartei und wurde 1851 von der radicalen 
Partei ald Candidat für die Präftdentenwürde bezeichnet. Nah dem Staatöftreih vom 
2. Dec. 1851 traf auch ihn das Loos der Verbannung, er erhielt aber im Auguft 1852 die 
Erlaubniß zur Rückkehr nah Frankreich. Bon feinen Schriften nennen wir die Brojchüre 
„Les radicaux et la charte“ (Bar, 1847); „Exposé de la doctrine Saint-Simonienne‘ 
(Bar. 1830); eine Ueberjegung von W. Müller's Griechenliedern (Bar, 1828), mehrere 
hiſtoriſche und Eritifch biographiiche Abhandlungen über Müllner, Grégoire, Barıdre, Laca— 
nal und endlih eine DVertheidigung feiner vielfach angefochtenen Amtöverwaltung unter 
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dem Titel „Le ministere de linstruction publique et des cultes depuis le 24. Fevrier 
jusqu'au 5. juillet““ (Par, 1848). 

Caſati, Gabrio, Graf, einer der hervorragendſten Männer des Tombarbijchen 
Aufftandes von 1848, geb. am 2. Aug. 1798 zu Mailand aus einer altadeligen lombar⸗ 
difchen Familie, fludirte zu Pavia die Rechte, und lebte zurückgezogen von dem öffentlichen 
Angelegenheiten nur feinen Studien. Im Jahre 1837 wurde er zum Podefta von Mai— 
land erwählt und verwaltete dieſes Amt fo ſehr zur Zufriedenheit feiner Mitbürger, daß er 
dreimal darin beftätigt wurde. Wiederholt überfandte er der Staatöregierung Denk— 
fhriften über Adminiftrativreforımen und begab fih 1844 felbft nah Wien, um die Sache 
feined Landes bei Hofe eindringlicher zu vertreten. Nah dem Tode des deutihen Erz«- 
biihofa von Mailand Gaysrud im Jahre 1846 bewirkte er die Einjegung eines italieni> 
hen Biſchofs, des Prälaten Romilli und erwarb ſich dadurch nod höhere Popularität. 
Am 8. Sept. 1847, wo bei der Gedächtnißfeier Galdino's die Polizei gegen die unbe 
waffnete Bevölkerung blutig einjchritt, wandte er fi) direct an die Regierung nah Wien 
und verlangte Entfernung der verhaßteften Oberbeamten, Bei den Megeleien, welche Sols 
daten und Polizeibeamte an den Abenden ded 2. und 3. Jan. 1848 in den Strafen 
Mailands anrichteten, ſetzte E. jih den augenfcheinlichften Gefahren aus, um die Soldaten 
von weiterem Blutvergießen abzuhalten. Am folgenden Tage begab er fih mit dem Grafen 
Fiequelmont und dem Gouverneur Spaur zu Radetzky, um diefen um Abhülfe zu erfuchen. 
Im März 1848, wo in Bolge der franzöflihen Bebruarrevolution und der Ereigniffe zu 
Wien der Sturm in Mailand und der Lombardei ausbrach, verfuchte er vergeblidy die Be— 
bölferung von gewaltthätigen Schritten abzuhalten. Am Morgen des 18. März gelang 
e8 ibm zwar, auf furze Zeit das Einfchreiten ber Militärgewalt zu verhindern, indem er den 
Dicegouverneur D’Donnel bewog, die Boltzei aufzuheben und die Nationalgarde einzufegen, 
dennoch brach faft unmittelbar darauf der Kampf zwiſchen Militär und Volf aus, der 5 Tage 
dauerte und mit dem Rückzug der öfterreidifchen Truppen endete. Am 20. März trat E. 
an die Spige der proviforifhen Megierung und fuchte namentlich die Vereinigung der 
Lombardei mit Piemont zu bewerfftelligen. Im Juni wurde er in finanziellen Angelegen« 
heiten nad Turin berufen und bildete, vom König aufgefordert, mit dem General Gollegno 
ein neued Minifterium, weldhem er bie zum 25. Juli angehörte. Mad der Unterwerfung 
Mailands und der Lombardei durch die Defterreicher (6. Aug.) lud er die Mitglieder der 
ehemaligen proviſoriſchen Regierung ein, fi in Turin als lombardiſche Konfulta zu con» 
flituiren und wurde abermald deren Präſtdent. Nah der Schlacht bei Novara im Mai 
1849 endete feine öffentliche Wirffamfeit. Er lebte ſeitdem zurüdgezogen in Turin, vielfach 
angefeindet von der radicalen Partei, die ihn beſchuldigt, durch Mangel an Energie und 
dur blindes Vertrauen in den König Karl Albert den unglücklichen Ausgang der lombar« 
diichen Erhebung berbeigeführt zu haben. 

Gauffidiere, Marc, Polizeipräfeet von Paris nad) der Sebruarrevolution von 
1848, wurde um 1809 in niedrigen Verhältniffen geboren, zeichnete ſich aber frühzeitig 
ſchon ald Demagog aud und war bei allen Verfhwörungen und Straßenfämpfen ber 
republifanifhen Partei gegen die Julimonarchie thätig. Im Folge diejer Thätigkeit ſaß er 
lange Zeit in den Gefängniflen ; fpäter diente er dem Journal „La Reforme‘ als Reifen» 
der, um Abonnenten zu fammeln, wobel er die Demokraten in der Provinz für bie revolus 
tionäre Bewegung, welde im Februar 1848 in Paris loobrach, vorbereitete. Seit dem 
24. Febr. 1848 fland er an der Spipe des Polizeiamts, von dem er eigenmächtig Beſth 
genommen hatte. Er fuchte jet die neue Republik nad dem Mujter der alten von 1793 
zu organiftren, errichtete aud Barrikadenmännern und ehemaligen politiihen Sträflingen 
die fogenannte Garde du peuple, mit denen er feine Pläne, feinem alten Freunde und 
Gönner, Ledru Rollin, die Dictatur zuzuwenden, auszuführen hoffte. Doch bald ſah er fid 
von den focialiftiihen Arbeitermaffen überfluthet und verlor immer mehr an Anſehen. 
Seine Macht verfchwand vollends am 15. Mai, wo dic Polizeipräfeetur von feinen Banden 
gefäubert wurde, Er wurde zwar in bie conftituirende Nationalverfammlung gewählt, 
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legte aber bie Mepräfentantenwürde zugleich mit der Volizeidirection nieder, weil er wohl 
einjah, daß er fi wegen der Vorgänge des 15. Mai ichwerlid würde rechtfertigen Fönnen, 
Im Iuni wurde er demungeachtet wieder gewählt, aber ſchon 2 Monate darauf von ber 
Berfammlung jelbit ausgefloßen und in Anklage veriegt. Er floh jegt mit Blanc, 
Albert u, U. nad England, von wo aus er durch Die Schrift „„M&moires de Caussididre“ 
(2 Bde., Par. 1848) eine Vertheidigung feiner Amtögewalt veröffentlichte, 

Eavaignac, Eugene, nab dem Barifer Junifampfe von 1848 Dictator 
ber. franzöftihen Republif, wurde zu Paris am 15. Detober 1802 geboren, fludirte 
feit 1820 theils in der polytehniichen Schule, theild in der Ecole d’application zu 
Mep die Militärwiffenichaften und wurde 1824 beim zweiten Genieregiment ange— 
ftelt. Als Gapitän machte er die franzöſiſche Erpedition nah Morea mit, erflärte 
fih 1830 von allen Difizieren feines Regiments zuerft für die Julirevolution, unters 
zeichnete aber auch im folgenden Jahre eine öffentliche Proteftation gegen die übertriebenen 
Briedenstendenzen der Regierung. Seiner republifaniihen Gefinnung wegen wurde er 
1832 nad Afrika geſchickt, wo er an allen Feldzügen ehrenvoll Theil nahm und bis zum 
Brigadegeneral avancirte. Im Jahre 1848 war er Gommandant der Provinz Oran, ald 
er zugleich mit der Nachricht von der Bebruarrevolution feine Ernennung zum Diviflond« 
general und Gouverneur von Algier erhielt. Das ihm von der proviſoriſchen Regierung 
angetragene Vortefeuille des Kriegs ſchlug er aus, nahm aber jelne Wahl in die Nationale 
verfammlung von dem Departement ded Lot an. Nach erhaltener Erlaubnig Algier zu 
verlaffen, reifte er nah Paris und übernahm bier auf wiederholtes Anjuchen der Erecutine 
commilfton jofort dad Kriegäminifterium,. Dieje Stellung war eine der fhwierigften in 
der damaligen Beit, denn der Bürgerfrieg fand vor der Thür und brach am 23. Juni wirf« 
li aus, Entſchloſſen die Inſurrection zu unterdrüden, erflärte fih Lie Nationalveriamme 
lung für permanent, ſetzte Parid in Belagerungszuftand und übertrug einftimmig &. die 
Militärdictatur. Mit einer bewundernewürdigen Thatfraft, Ausdauer, Geiftedgegenwart 
und Herzendflärfe führte C., während der A Tage und 4 Nächte, welche die beiipiellofe 
Bürgerſchlacht dauerte, jeinen jchnell entworfenen Schlachtplan aus, der Allen ein Geheimniß 
war und Manchen unbegreiflib, ja faft verrätheriich erihien. Gr hatte nämlich feine 
Truppen in drei Hauptgruppen getheilt, von denen jede den Befehl erhielt, in compacten 
Maſſen jeden Widerftand aus dem Wege zu räumen, zu operiren und immer weiter bor« 
rüdend, endlich zuſammen zu flogen. Auf diefe Weile mußte ed geichehen, daß ganze 
Straßen, ja ganze Stadtviertel fih auf Augenblide von Truppen entblöht ſahen und dann 
felbft die berzhafteften Gemüther von Entjegen ergriffen wurden, worauf bittere Klagen 
gegen den General in Briefen und auf andere Weife einliefen. Als die ungeheuern 
Anftrengungen dennoch mit dem entihiedenften Erfolg gefrönt waren, wäre ed C. leicht 
geweien, fi zum Herrn von ganz Frankreich zu machen. Gr ftellte aber am 28. Juni der 
Nationalveriammlung die ihm 4 Tage vorher übertragenen außerordentlichen Vollmachten 
zurüd,. Die Berfammlung wählte ihn dagegen einftimmig zum Präſidenten des Minifters 
eonjeild der Erecutivgewalt, d. h. zum verantwortlihen Staatsoberhaupte der Republif, 
welchen hoben Poſten er durch Wachſamkeit, Strenge und Beftigfeit ſich gewachſen zeigte, 
Dier Monate jpäter übergab er die Zügel der Megierung dem durch die allgemeine Wahl 
neuernannten Präftdenten Ludwig Napoleon Bonaparte. Als Gandidat der Präfldenten« 
würde hatte er jelbft über 11/, Millionen Stimmen erhalten. Dad Departement Lot wählte 
ihn wieder in die gejeggebende VBerfammlung, worin er zur gemäßigten republikaniſchen 
Partei gehörte. Am 2. Dec, 1851 wurde er auf Befehl Ludwig Napoleon’d verhaftet, 
nad einiger Zeit aber wieder auf freien Fuß geftellt. Er begab ſich jegt nach Verheirathung 
mit der Tochter des Banquier Odier auf ein feiner Frau gehöriges Gut in Belgien, vere 
weigerte im April 1852 den Eid auf die neue Verfaffung und wurde deöhalb mit andern 
Generalen aus der Xijle der Armee geftrihen. Als Schriftfteller hat ſich C. befannt 
gemacht durch eine Schrift über Airifa, unter dem Xitel „De la regence d’Alger‘‘ 
(Bar, 1839), 
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Gavour, Gamillo, Graf von, geb. 1809 zu Turin, wo jein Vater einen bedeu- 
tenden Getreidebandel trieb, große Reichthümer erwarb und ipäter von König Albert den 
Grafentitel erhielt. Im Jahre 1847 machte ſich G. zuerft befannt durch die Gründung 
des conflitutionellen Blattes „‚Irisorgimento*‘, wo er beionderd das Freihandelsſyſtem ver⸗ 
theidigte. In der Deputirtenfammer von 1849 gehörte er der gemäßigten Oppofltion an, 
wurde nach dem Tode Santa-Roja’d Minifter des Handeld und der Agricultur und erhielt 
1851 auch die Leitung des Kinanzminifteriums. Als Handeldminifter jhloß er mit Eng- 
land, Belgien, Frankreich u. ſ. w. auf einer dem Freihandelsſyſtem fib nähernden Bafls 
neue Handelöverträge ab, Die aber im Parlamente vielfache Oppofttion fanden, weil man 
ihnen vorwarf, daß in ihnen dad Princip der Reciprocität verlegt, und den fremden Staaten 
größere Vortheile eingeräumt wären, als Sardinien. Als Finanzminifter ging fein Be— 
ftreben dahin, die durch den Krieg mit Defterreih in Verwirrung gebrachten Finanzen wieter 
zu ordnen. Im 3, 1852 mußte er aud dem Gabinette jheiden, um eine Annäherung an 
Nom zu ermöglichen. " 

Chalmers, Thomas, Stifter der freien preöbyterianiſchen Kirche Schottlands, geb. 
am 17. März 1780 zu Anftrutber in der ſchottiſchen Grafihaft Fite, farb am 31. Mai 
1847 zu Morningfide bei Edinburgh. 

Charpentier, Touflaint von, ftarb am A. März 1847. 

Chateaubriaud, Francois Augufte, Vicomte de, geb. am 4. Sept. 1769, 
ftarb am 4. Juli 1848, 

Clauffen, Henrik Nikolai, Dr. der Theologie und Philofophie, Profeflor und 
dänischer Minifter ohne Bortefeuille, it der Sohn eines unbegüterten Geiftlihen und ward 
am 22. April 1793 auf der Kleinen dänijchen Infel Kaaland geboren, Begabten und auf- 
geweckten Geiſtes legte er bereitd in den Jahren 1809 und 1810 die vorbereitenden Prü— 
fungen an der Kopenbagener Univerfität mit befonderer Auszeichnung ab, und erwarb bei 
feiner tbeologiihen Amtäprüfung im Jahr 1813 die vorzüglichfte Genfur, melde dieſe 
Hochſchule überhaupt ertheilt. Zwei Jahre jpäter gewann er die goldene Medaille der 
Univerfltät für feine Beantwortung der theologiſchen Streitfrage, über die Beweije der 
Wahrheit des Chriſtenthums. Denjelben Gegenftand erörterte er in einer Abhandlung, 
durch die er im Jahre 1817 die philofophiiche Doctorwürde erftritt, indem er darin das 
Verhältnig der vortheodoftaniihen Apologeten zur platonijhen Philoſophie unterfudhte. 
Durch das ernfle Studium der ältern und neuern Philoſophie, entwicelte fih fein wiſſen— 
ſchaftlicher Charakter in gediegener Weiſe. Später unternahm er eine wiffenjchaftliche Reife 
nah Deutichland, hielt fich den ABinter von 1818 auf 1819 in Berlin auf, um de Wette 
und Schleiermacher zu hören, von denen beſonders der Letztere ihn durd feinen Scharfſinn 
und feine Gentalität feflelte. Kürzere Zeit verweilte er an den Univerfitäten Göttingen, 
Halle, Jena und Leipzig, ging dann über Dredden, Münden, Wien, nad Benedig, Florenz 
und Rom, wo er fih den Studium der heiligen und weltlihen Alterthümer und der Kir— 
hengefchichte widmete, Dur die Vermittlung des Königs Ehriftian VII. von Dänemarf, 
der fich damals ald Kronprinz in Rom aufhielt, erhielt er Zutritt zu den Ardiven des 
Vaticans, wo er jeltene und wichtige Actenſtücke der dänifdhen Kirche vorfand und fpäter 
feine Kenntnig derjelben in einer bejondern Abhandlung verbreitete. C. beſuchte noch 
Neapel und Paris und fehrte nad dritthalbjähriger Abweienheit in jeine Heimath zurüd, 
wo er.nad einigen Monaten Lector, 1822 aber auferordentlicher Profeffor an der Kopens 
hagener Univerfltät ward und ald Lehrer und Schriftfteller eine ununterbrochene Thätigkeit 
entfaltete, die für die Kirche und Wiſſenſchaft Dänemarks von großer Bedeutung geworden 
ift. Die umfaffendfte und wichtigſte jeiner vielen Schriften ift die 1825 erfchienene „Kir⸗ 
henverfaflung, Yehre und Ritus des Karbolicidmus und Proteſtantiemus“, die ind Deutſche 
überjegt, auch bei ung viele Aufmerkſamkeit erregte, und die dem Verfäſſer einen geadhteten 
Namen in der theologiihen Welt erwarb. Der Eintradt im kirchlichen Leben Dänemarfs 
ſchadete er durch feine rationaliftiiche Auffaffung des Proteftantismus, die er indeffen mit 
großer Gewandtheit gegen den heftigen Widerſpruch der Mechtgläubigen vertheidigte und 
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dadurch viele jüngere Theologen zu ſich herüberzog. Seine Abhandlung über den Kirchen⸗ 
vater Auguftin als Ausleger der heiligen Schrift verichaffte ihm im Jahre 1826 die theolo— 
aifche Doctorwürde, bald darauf eine ordentliche Profeffur, der die Ernennung zum Mits 
gliede des Gonfiftoriumd und zum Mitter des Danebrog nachrolgte. Zweimal — 1833 
und 1838 — befleidete er dad Amt als Mector der Univerſttät und erhielt 1840 den 
Rang eines Biſchofs. E. ift ein zu fruchtbarer Schrififteller, ald daß wir hier aller feiner 
geiftigen Erzeugniffe Erwähnung thun fünnten, doc können wir nit umbin, feiner „Beft« 
predigten  — 1836 — jeiner „Bolfsthümlihen Vorträge über die Heformation * — 
1836 — jeiner „Vier evangeliſchen fonoptiichen Tabellen * — lateinifh 1829 — endlid 
der „Hermeneutik des neuen Teſtaments“ — 1840 — zu gedenken. Im Verein mit 
Hohlenburg gab er jeit 1833 eine „Zeitichrift für die theologiiche Literatur des Auslandes * 
heraus, welche der däniſchen Provinzialgeiftlichkeit eine erwünſchte Gelegenheit verſchaffte, 
ſich mit den wichtigſten Erſcheinungen auf dem theologiſchen Gebiete anderer Länder zu be— 
freunden. Jahre lang war er Mitredacteur der „ Monatsſchrift für Literatur“ und lieferte 
für dieje wie für andere Zeitichriften eine Anzahl von Abhandlungen, die alle das ihm 
eigenthümliche Gepräge großer Klarheit und Sicherheit am fi tragen. Wie als Schrift⸗ 
fteller jo wirkte er auch als Lehrer höchſt anregend und bedeutiam auf feine jüngern Beits 
genofien ein. Seine Vorträge zeichneten fih dur ruhige Würde aus, ohne eine jugends 
liche Briiche der Gedanfen auszuſchließen. Daneben blieb er aud der Volitif nicht fremd. 
Schon feit dem Jahre 1831 trat er ald Mitarbeiter an politiihen Zeitichriften und als 
Berfaffer von politiihen Fiugicriften auf. Er war Mitglied der früheren provinzialftäns 
diſchen Berfammlungen und mehrmaliger Bräfltent derjelben und wirfte bier mit großem 
Nachdruck für däniſche Sprade und Nationalität, wie für eine freifinnige Richtung in 
Staat, Kirche und Schule. Seine Reden zeichneten fih durch Gedanfenfülle und Klarheit 
aud; nie vergaß er die Befonnenheit des gereiften Mannes und erprobte nicht blos große 
Fähigkeiten und Talente, fondern zugleich fefte Willendfraft, großen Muth und einen durch— 
gebildeten Charakter. Im Jahre 1846 unternahm er eine Erholungéreiſe durch Deutich« 
land nad Italien. Bei jeiner Rückkehr gewann es den Anfchein, als werde er ſich feinem 
theologiſch⸗wiſſenſchaftlichen Berufe ganz entziehen und ſich der Politik ausſchließlich wid- 
men. Nah dem am 20. Ian. 1848 erfolgten Tote Chriſtian's VII. gab er in Gemein« 
ſchaft mit feinem Freunde, Profeſſor Schouw, eine Flugſchrift heraus, worin die Rage des 
Reichs und die von Friedrich VII. ertheilte neue DVerfaffung bejproden wurde; im März 
betbeiligte er fih an der Volkobewegung, trat Später ald Minifter ohne Portefeuille in das 
Gabinet und hat hier bis zu feinem Austritt im I. 1852, die @ntwidlung im Innern wie 
die befolgte Polilik nah außen eifrig unterfügt. 

Clay, Henry, einer der audgezeichnetiten amerifanifchen Staatdmänner, flarb am 
28. Juni 1852 in Wafhington. 

Clay, Eaiflus, ein hochbegabter nordamerifanifher Staatd- und Parteimann, des 
Borigen Neffe, geb. 1810 in Kentudy, entwidelte ſchon frühzeitig ein großes Mebner- 
talent und wurde bald wegen jeiner Mitterlichkeit der Liebling der Kentudier, Er ſchloß 
fih den Gegnern der Negerfclaverei an und wurde in die Geſetzgebung jeined Staatd und 
in das Repräfentantenhuug gewählt. In feinen ftaatsöfonomiihen und philoſophiſchen 
Schriften, die alle den Stempel der Oenialität unverkennbar an fi tragen, behandelt er die 
radicalfte Durchführung des demofratifch-republifanifchen Principe. Während des meri« 
Fanlihen Kriegs führte er die Avantgarde, die nach dem heldenmüthigften Widerftande in 
die Hände der Mexikaner fiel und in der Feſtung Perote gefangen gehalten wurde, bis @eneral 
Scott ihre Befreiung bewirfte. Als Gründer der Sclavenemancipationdpartei wurde er 
im Nov. 1849, ald es zum erftien Mal in Kentucky zwiſchen der Sclavenhalter= und 
Gmaneipationdpartei zum wirflihen Kampfe Fam, von einem politiſchen Gegner ſchwer 
verwundet. Als er aber nach Jahresfrift wieder hergeftellt war, nahm er von Neuem den 
Kampf gegen die Sclaverei mit unerfchüttertem Muthe wieder auf. Im Sommer 1851 
trat er als Gandidat für das Amt des Gouverneurs von Kentudy auf, fiel aber dabei durch. 
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C. iſt von einnehmendem Weſen und muſterhaftem Privatcharakter und zwingt ſelbſt feinen 
erbittertfien Gegnern durch ſeine kühne und talentvolle Vertheidigung der Menſchenrechte 
Hochachtung auf. 

GCobden, Nichard, der berühmte Vertreter des Freihandels, ward 1804 zu Mid— 
hurſt in Suffer geboren. Sein Vater, ein Feiner Xandeigentbümer, verlor feine Fleine 
Habe und hinterließ eine Familie von 9 Kindern in Auferfter Dürftigfeit, Der junge C. 
mußte daher die Schafe hüten, erhielt einen Dürftigen Unterricht im Leſen, Schreiben und 
Rechnen, kam aber endlich zu feinem Oheim, einem wohlhabenden Kattunfabrifanten in 
London, dent der aufgeweckte Geift und fefte Charakter ded Knaben gefiel, Nah einigen 
Jahren gerieth auch deſſen Geihäft ins Stoden und E. ſah fid) von Neuem ohne alle Hülfe« 
quellen. Er fam jeßt auf die Idee, in Manchefter, wo die Mandefterfabrifation zu weit 
niedrigern Preifen als in London hergeftellt wurde, und wo man bisher nur die geringern 
Sorten fertigte, eine Manufaktur befferer Kattunforten anzulegen. Andere behaupten, er 
fei erft ald Reiſender in den Dienft eined Handelshaufes zu Mandrefter getreten und babe 
erft fpäter feine Kattunfabrik errichtet. Da die Erzeugniffe derielben in Farbe und Zeid- 
nung den in London produeirten Kattunen gleihfamen, aber weit wohlfeiler hergeftellt 
wurden, jo erwarb E. in Kurzem ein bedeutendes Bermögen. Us Politiker trat E. zueril 
im Jahre 1835 auf, indem er in einer gegen den Auflenfeind Urqubart gerichteten Bro- 
ſchüre fih für ein Syſtem des Friedens ausiprah und behauptete, Englands Milfton be- 
ſtehe darin, feine Sandeldverbindungen und feinen moraliihen Einfluß über die ganze 
Welt auszudehnen, ohne mit Jemand Krieg zu führen. Durch diefe und andere Schriften 
erregte er in Mancheſter großes Aufichen und gewann einen gewiffen Einflug auf die 
induftrielle Ariftofratie von Lancaſhire. Er benugte diefen zur Gründung des Athenäums, 
eined Inſtituts, welches zur geiftigen und fittlichen Nusbildung der in den Comptoiren und 
Babrifen beicäftigten jungen Leute beitragen follte und im December 1835 von C. felbil 
eröffnet wurde. Das nächſte Ziel der Thätigkeit C.'s war die Befreiung der Stadt Man—⸗ 
hefter von der Juriadiction eines feudalen Grundherren, der die Municipalverwaltung 
bisher nach Gutdünken angeordnet und die Rocalfteuer ausgejchrieben hatte. In Verbin: 
dung mit einigen gleichgefinnten Freunden ſetzte er ed durch, dag die Macht dieſes Grund» 
berren auf einen Gemeinderath übertragen wurde, in welchen er felbft ald Alderman gewählt 
wurde. Bald darauf wurde er Präftdent der Handeldfammer und fo ftieg fein Anſehen 
von Tag zu Tag. Inzwiſchen hat er Meilen nach den Vereinigten Staaten, nad) Aegypten, 
der Türkei und Griechenland, und 1838 auch nach Deutichland unternommen und bie 
öfonomijchen und inbuftriellen Zuftände diefer Länder forgfältig ftudirt. Bon feiner Reife 
nad Deutichland joll er zuerft den Gedanken zur Gründung der Anticornlaw-League mit- 
gebracht haben. Die englifchen Korngeiege waren in ihren Wirkungen auf das Gemein- 
wohl jchon längft von mehreren Seiten als höchſt nachtbeilig anerfannt worden. Als nun 
im October 1838 in der Handelskammer von Mandefter über eine Petition der Regierung 
berathſchlagt wurde, um dieſe Korngejege zu mobificiren, erhob ſich C. und forderte bie 
gänzlihe Abihaffung derfelben, ein Antrag, der auch nach langen Debatten die Mehrheit 
der Stimmen erhielt. Der Borgang der Handeldfammer in Mandefter rief eine Menge 
anderer ähnlicher Anträge hervor und im Frühjahr 1839 eridienen aus den verſchie— 
denen Theilen des Königreichs 200 Delegirte in London mit Petitionen, die von 2 Mill. 
Unterfchriften bebedt waren. Sie fanden beim Unterbaufe wenig Beachtung und der von 
Villiers geftellte Antrag ward mit einer ungeheuern Majorität verworfen. Am folgenden 
Tage aber traten die Bertheidiger des Freihandels abermald zufammen und in Folge einer 
energifchen Rede C.'s wurde ihr Verein mit dem jo berühmt gewordenen Namen getauft. 
C. war die eigentliche Seele desfelben und widmete ſich mit aller Kraft feines Geiſtes ihrer 
Organifation. Nachdem er im Jahre 1841 von Stodport aus einen Sig im Unterhauſe 
erhalten Hatte, ſuchte er zunächft dad Terrain zu ftudiren und ih an die parlamentariichen 
Verhandlungen zu gewöhnen. Erſt im Febr. 1843 nahm er einen hervorragenden Theil 
an benjelben. Veſonders war ed eine Mebe, die er bei Gelegenheit der Debatte über ben 
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Nothſtand in den Manufalturdiſtricten hielt, welche außerordentliches Aufſehen und einen 
ungewöhnlichen Tumult im liaterhaufe hervorrief. C., der den damaligen Premierminiſter, 
Sir Robert Peel, perfönlib für alled Unglück verantwortlih machte, unter welchem das 
Land feufzte, mußte fih endlich, Da er von der Majorität überfchrieen wurde, ungerechtfer⸗ 
tigt zurüdziehen und ſchon glaubten ihm feine Feinde in der öffentlichen Meinung verloren, 
Aber die Berjammlungen, die überall im Lande gehalten wurden und die allgemeine Ente 
rüftung über die fhmähliche Bebandlung C.'s fund gaben, Tiefen feine Neider bald ver⸗ 
flummen. Als Peel endlich felbft die Aufhebung der Getreidezölle im Varlamente durds 
jegte, ſchrieb er in feiner berühmmen Rede vom 26. Juni 1846 C. allein das Verdienft 
dieſer ſegensreichen Reform zu. Der Ball des Protectionsfyftems fchloß einen- Hauptab⸗ 
ſchnint in C.'s Leben. Seine dankbaren Mitbürger braten eine Summe von 80,000 Pfd. 
Steig. zufammen, um ibn für die Opfer an Geld und Zeit zu entichädigen und dad neue 
Whig:Minifterium bot ihm jogar eine Stelle darin an, die er aber ablehnte. Zur Er» 
bolung von jeinen angefirengten Strapagen machte er eine Reiſe dur Franfreih, Spanien 
und Jtalien, Deutihland, Aufland und Schweden und fand überall die ausgezeichnetſte 
Aufnahme. In Madrid erhielt er die Nachricht, Daß er vom Weft-Riding in Dorkihire mit 
38,000 Stimmen ind Parlament gewählt worden jei. Auch jegt nahm er an allen wid 
tigen Verhandlungen Theil und unterftügte mit Wärme alle nüglichen Verbefjerungen und 
alle hochherzigen Ideen. Unter feiner Mitwirkung erfolgte 1849 die Aufhebung der Nas 
vigationdacte, die aber von Seiten der Mheder den heftigjten Witerftand erfuhr. An bie 
Stelle der Anti-Cornlaw-League war die Binanrialsreform-Affociation getreten, welche ſich 
fpäter mit der Wabhlreform Affociation vereinigte. C.'s Beflrebungen gingen von jegt an 
auf die @inführung zweckmäßiger Erfparungen in der Staatöverwaltung und auf die Auss 
dehnung des parlamentariihen Stimmrechts. In der neueften Zeit ift C. ein eifriger 
Beförderer der Friedeudgefellibarten geworden, an deren Berfammlungen in Paris, Branfs 
furt und London er ſich fleipig berbeiligte. Im diefer Kinficht ftellte er im engliihen Bars 
lamente den Antrag auf Erridtung eines internationalen Schiedsgerichts, der zwar 1849 
durchfiel, bei jeiner Erneuerung im Jahre 1851 aber von Lord Palmerſton die Erklärung 
berborrief, daß er die Orundfäge desſelben vollfommen gut heiße und möglichſt anzuwenden 
fuchen werde. Uber auch an andern politifchen Fragen. nahm C. lebhaften Antheil. So 
tadelte er 1850 fireng das Betragen ber engliihen Regierung gegen Griechenland, trat 
mehrmald im Intereffe Ungarns auf und fuchte die Börfenmwelt gegen dad bald nad ber 
Kataftrophe von Vilagos von der rufflihen Megierung contrahirte Anlehen einzunehmen, 
In der neueften Zeit trat er ald entichiedener Gegner des Minifteriumsd Derby auf und 
erneuerte zu deſſen wirfjamer Befümpfung Die Anticornlawefeague. 

Codrington, Sir Edward, ftarb ald Admiral der rorhen Flagge am 28. April 
1851 zu @aton-Square. 

Eovper, James Fenimore, der befannte amerifanische Romanſchriftſteller, ftarb 
am 14. Sept. 1851 auf feinen Landflge zu Gooperdtown. 

Gofta:Cabral, Antonio Bernardo da, Graf von Thomar, portugieflicher 
Staatdmann, wurde 1803 zu Fornas de Algoftra in der Provinz Ober-Beira geboren, 
fludirte in Eoimbra und wurde dann von Dom Pedro beim Obertribunal in Oporto ald 
Procurator, fpäter als Richter in Liffabon angeftellt. Im Jahre 1835 erhielt er einen Sig 
in den Cortes, ſchloß fich Hier der Hofpartei an, brachte eine ſtarke Verbindung zu deren 
Bunften zu Stande, und wurde am 7. März 1838 zum Minifter ernannt. Seine energie 
fhen Maßregeln ftellten bald die Ruhe wieder her, jo das ihn der Hof als feine ſicherſte 
Stüge anſah. Durch einen von ihm erregten ſcheinbar revolutionären Aufftand in Oporto 
am 19. Jan. 1842 befeitigte er die Verfaflung von 1820, welche die Königin am 4. April 
1838 hatte beihwören müflen und flellte die Garta de ley wieder ber. Die Königin 
ernannte ihn dafür zum Grafen von Thomar. Seine Härte und Strenge z0g ihm ben 
Haß des Volkes zu, fand aber bei Hofe Billigung und Unterflügung , der ihn unbeftraft 
die Staatseinnahmen verfhwenden ließ. Der Aufftand vom 17, Mai 1846, ber fid 
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fchnell über das ganze Land verbreitete, hatte endlich den Rücktritt des Miniflers zur Folge. 
Demungeachtet fegte es die Hofpartei durch, ihn im Juni 1849 wicder an die Spige der 
Regierung zu ftellen. Jetzt begann er fein früheres Verfahren von Neuem, ſchloß An— 
leihen ab und Tegte neue Abgaben auf, ohne die Gortes darum zu befragen ; zeigte ſich aber 
bald gegen andere Mächte ebenio nachgiebig, ald er in Portugal ſelbſt dietatotiſche Gewalt 
ausübte. Im Februar 1851 traten die Gorted mit der Anklage gegen ibn auf, er habe 
bei einer Sendung fremden Vorzellans für fih das Zollamt um 300 Pfd. Sterling betrogen. 
Diefe Anklage wurde zwar niedergeichlagen, die Oppofition aber gegen ibn imıner mäd- 
tiger, beſonders ald fein Bruder Silva, der ihm früher als Juftizminiſter zur Seite ge= 
ftanden hatte, fich derjelben anſchloß. Als er bei dem neuen Wabhlgeſetz, welches die Un— 
wählbarfeit gewiller Beamten zu Deputirten ausſprach, bei der Abflimmung in der Mino— 
rität blieb, mußte er feine Entlaffung anbieten. Die Königin nahm diefelbe zwar nicht 
an, fondern vertagte die Gorted; der durch den Graf Saldanha aber erregte Aufftand 
erzwang die Abiehung des Grafen, worauf diefer nad England floh. Erſt im I. 1852 
fehrte er von dort wieder zurüd, C. ift ein Mann von Energie und großer Thätigfeit, 
aber zur Willfür geneigt. 

Gremieur, Iſaac Adolphe, franzöflicher Advocat, geb. 1796 zu Nigmes, fludirte 
die Rechte zu Air und wurde daſelbſt 1817 Advocat. An dem Uppellbofe zu Nismes 
erwarb er ſich durch glückliche Prozefführung fchnell einen glänzenden Auf und wurde 
1830 nad Paris berufen, wo er an Odilon-Barrot's Stelle zum Advocaten beim Gaffas 
tion&hofe ernannt wurde. Hier vertheidigte er den Erminifter Guernon de Ranville vor 
dem Bairdhof, gewann viel Popularität Dur die Führung von Prefproceflen, trat auf 
für die St. Simoniften, für Armand: Marraft, für Natpail und für mehrere Männer der 
Oppofition, und trat 1842 in die Kammer, wo er fidh der Linken anſchloß. Während 
der Februarrevolution ſprach er anfangs für Die Megentichaft der Herzogin von Orleans, 
trat ſpaͤter als Juftigminifter in die proviforifche Regierung ein, legte aber am 6. Juni 
dieſe Stelle wieder nieder, ald PVortalid und Landrin die Ermächtigung zur @inleitung 
einer gerichtlichen Klage gegen Louis Blanc nachſuchten. Er wurde in die Conftituante 
gewählt und flinnmte Hier mit dem Berge, obgleich er dem Präfldenten Louis Bonaparte 
nicht feindlih war. Nah dem Staatäftreih vom 2. Dechr. 1851 wurde er mit vielen 
feiner Gollegen verhaftet, aber in Kurzem wieder freigelaffen. 

Dalwigk, Rihard Karl Friedrich, Freiherr von, großherzoglich heſſiſcher Minifter 
des Innern, des Aeußern, und des großherzoglichen Hauſes, ſtammt aus einem fehr alten 
adeligen Geſchlechte, das in Heilen, im Erzflift Mainz, in Weftialen und Corvey angejeflen 
war und noch in Walde begütert ift, über deſſen Uriprung aber feine ſichern hiſtoriſchen 
Nachrichten aufzufinden find. Sein vor mehreren Jahren geftorbener Vater, der bid zum 
Rang eined Generallieutenantd emporflieg, hat feine Mußeflunden benugt, um „Denfs 
würdigfeiten und geſchichtliche Skizzen aus dem Leben vieler Mitglieder der Famille von D, * 
zufammenzufegen, welche handichriftli in mehrere befreundete Hände gefommen find und 
die obige Anſicht über die Dunkelheit feines Geſchlechts beftätigen. Der jegige Minifter 
von D. ift das Ältefte Kind feines Vaters. Gr erhielt eine forgfältige Erziehung, fludirte 
die Rechte, beichäftigte fich aber nebenbei mit Kunftfludien und trat jpäter in das Verwal— 
tungsfah. Er ward Affeffor, dann Math bei dem Provinzialeommiffariat der Provinz 
Starfenburg, ſpäter ald Kreisrath nad Worms verfegt, und erhielt endlich die Stelle eines 
Provinzial» und Territorial-Gommiffäre von Mainz. Diefe Stellung hatte mandjes 
Miplihe, da einestheild fein Amtövorgänger, der Megierungspräftdent von Lichtenberg 
durch feine Humanität fih eine große Popularität bei der Bevölferung erworben hatte, 
anderntheild die Regierung von D. eine flrengere Unterordnung unter ihre Anſichten vers 
langte. Dazu kam die große Aufregung, welche die Bewegung des Jahres 1848 befonderd 
in Mainz bervorrief, wo die Gemüther ſchon feit geraumer Zeit Darauf vorbereitet waren. 
Dadurd wurde das Verhältnig der bürgerliden Behörde in einer Bundesfeftung Toppelt 
ſchwierig, da die Militärbefehlshaber den Ausfchweifungen der Maſſen und dem verfuchten 
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Aufruhr nicht ruhig zufehen durften. Der Mai war reih an ſolchen flörenden Ereigniffen, 
Die Angriffe ded Volks gegen die Schleppichifffahrt, die blutigen Händel zwifchen Bürgern 
und Truppen am 21. Mai, die Erklärung von Mainz in Belagerungezuftand, die heftigen 
Berbandlungen dieferhalb in der Reichsverſammlung und die ſchlecht begründeten Vor— 
würfe, die damals dem Territorialcommiſſär von D. gemacht wurden, werben in Deutſch— 
land wohl noch nicht vergeflen fein. Vergebens juchte von D. jenen Sturm durch Worte 
des Friedens zu beſchwichtigen; er gerieth in perfönliche Gefahr, verlor aber die Geiſtes— 
gegenwart nicht, fondern beftieg eine Freitreppe, bückte fih und ſprach: „Ich empfehle mid) 
unterthänigft dem fouveränen Bolfe!* Die Maſſe fand ſich geichmeichelt, während ber 
Sprechende innerlih mit diejen Worten die grimmigfte Ironie verband. Herr von D. 
bejaß jenen Grad von Breijinnigfeit, der den deutſchen Beamtenftand in vielen Ländern 
vortheilhaft auszeichnete, allein die Märzbewegung und der Geift, der fie beieelte, widerten 
ihn von vorn herein an. Im vertrauten Kreifen tadelte er Die Zugefländniffe, welche Herr 
von Öagern gemacht, und hatte jeiner Anhänglichkeit an das frühere Regierungsſhſtem fein 
Hehl. Als daher Großherzog Ludwig eine Schmenfung nad Rechts ausführen wollte, 
bot fih ihm hierzu Freiherr von D, ald ein geeigneter Vermittler dar. @r wurde nad 
Frankfurt geichict, während Herr von Lepel noch in Berlin war. Man hielt jih in Darm« 
ftadt an beide Arme der jhwanfenden Wage an, bereit, denjenigen lo@zulaflen, der in bie 
Höhe fchnellen würde. Das Wahrzeichen der getroffenen Eutſcheidung zeigte ſich bald, 
Staatsrat) Jaup, der Freund der Union, ward entlaffen und die Verwaltung der innern 
Angelegenheiten am 27. Juni 1850 dem Frhrn. von D. übertragen. Im Auguft mußte 
aud der Geh. Staatdrath Hallwachs dad Feld räumen und die von ibm geleiteten Geſchäfte 
des Aeußern und des großherzogl. Hauſes gingen gleichfalls in die Hände über, in denen 
jegt die Geſchicke Heffen-Darmftadtd ruhen. Durd den Beitritt diejed Großherzogthums 
zur Bundesplenarverfammlung in Branffurt wurde dieje erjt flimmberechtigt, und im Hin— 
blick hierauf wie auf die jünafle Darmflädter Zolleoalition fagten wir weiter oben, daß 
Frhr. von D. nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung der Dinge in Deutichland geblieben jei. 
Im Rande jelbit hatte von D. eine nicht unbedeutende Bartei für fih, als er zur Madht 
gelangte, In der Heimath Heinrich's von Gagern konnte ed nidt an Freunden der Union 
fehlen; in Rheinheſſen aber hatten die Demokraten großen Anhang, und dieſe beiden 
Parteien waren faſt ausichließlih in den Kammern vertreten. Aus ihrer Uneinigfeit z0g 
die Negierung Kraft, die bei ihrer neu eingeichlagenen Richtung überhaupt durd die polis 
tiihe Rage Europas, wie ſich diefe in den legten Jahren gejtaltet hatte, unterflügt wurde, 
Dabei arbeitete ihr Lie demokratiſche Mehrheit der zweiten Kammer in die Hände, Nachdem 
biefe eine Steuerverweigerung audgeiproden hatte, wurden tie Stände am 27. Septbr. 
1850 aufgelöft und es folgten fih nun raſch hintereinander Die großherzogl. Verordnungen, 
wodurd yolitiihe Bereine und Verbindungen verboten, der Preſſe Beichränfungen aufe 
gelegt und die Wahlordnungen geändert wurden. Nirgends ſtieß dabei die Regierung 
auf Widerftand in der Bevölferung, und wenn fidh gleich in den am 22. Januar 1850 
eröffneten neuen Kammern eine Oppoſition bildete, jo hat fie doch der Regierung wenig 
anhaben fünnen. Bei den Dresdener Gonferenzen hat D. die bundestägliche Politik mit 
vertreten helfen, obne jedoch zu den higigen Freunden Deflerreichs zu gehören. Ebenſo 
nahm er Theil an den Bolleonferenzen in Wien im December 1851 und fchloß ſich den 
ſechs Regierungen an, welde 1852 in Darmſtadt ſich vereinigten, gemeinfam Preußen zur 
Aufnahme Oeſterreichs in den Zollverband zu nöthigen. 

Daguerre, Louis Jacques Mande, der Erfinder der fogenannten Daguerreotypie, 
ftarb im Juli 1851, 

Danemarf. Die neuefte Geſchichte Dänemarks beſchränkt ſich eigentlich auf den 
Iangdauernden Streit über die Verfaffungsfrage, der dadurd noch verwidelter wurde, daß 
eineötheild die fogenannte nationale Partei in Dänemark eifrig dad Streben verfolgte, dem 
Herzogthum Schleswig die dänische Sprache als politifhe und Gerichtoſprache aufzubrins 
gen und e8 fo mit Dänemark zu identifieiren ; anderntheild das nahe bevorſtehende Aus« 
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fterben des bänishen Königoſtamms in männlider Linie die Beforgnig bei den Dänen 

erregte, Schleswig fünne dadurch von Dänemark völlig geirennt und feinem früheren Für— 

ſtenhauſe zurüdigegeben werden. In Dänemarf begriff man aber ſehr wohl, dag der Kleine 

daͤniſche Nationalftaat für fih nicht beftehen fünne, wenn er nicht auf eine oder die andere 
Weiſe die reihen, nur durd Berfonalunion mit dem Königreih Dänemark verbundenen 

Sergogthümer fib ganz oder wenigftens theilmeile incorporire. Dieſe Angelegenheit 
drängte endlih um fo mehr zur Enticheidung, ald mit dem in Ausficht ftehenden Ausflerben 
des Manneſtamms im daniſchen Regentenhauſe, kraft des bier geltenden, die weibliche Linie 
zur Nachfolge befühigenden Königsgeleges von 1665, die Herzogthüner SchleswigeHole- 
flein einer. jüngern Linie des däniſchen Hauſes in der Perſon bes Herzogs Chriftian 
Karl Friedrich Auguſt (ſ. d.) zufallen, mithin von Dänemark gänzlich getrennt und 
jelbfändig werden mußten. Abgeiehen vom nationalen Gegenjage wünſchte man inteffen 
in den Herzogthümern jhon darum dieſe Trennung, weil man ſich in der Verbindung mit 
Dänemark ald Mittel zu fremden Zweden berabgefegt glaubte. Die liberale Bartei beider 
heile hoffte von der Verleihung einer freifinnigen conftitutionellen Geſammtverfaſſung 
die Lölung der Frage und die Beſchwichtigung der feindlichen @lemente ; der König wies 
jedoch dieſes Anfinnen bebharrlih zurüd. Neben dem Liberalismus erftarfte aber zugleich 
in Dänemark die jogenannte nationale Partei, welde von einer Incorporirung der deuts 
ſchen Länder nichts wiffen wollte, Dagegen aber die unbedingte Ginverleibung Schleswigs 
in das Königreid bis zur Eider verlangte, und damit den Streit nur noch verwidelter, 
ſchroffer und erbitterter- machte. Bereits 1844 ftellte der liberale Abgeordnete Uſſing in 

der Ständeverfammlung zu Roeſkilde den Antrag, daß Dänemark mit Schleswig-Holſtein 

und Lauenburg bei Strafe ded Hocverratbs ald Geſammtſtaat angeſehen werden jollte, 

Auch Chriſtian VII. ſah ſich jept zu irgend einem Schritte genöthigt, und veröffentlichte 

1846 den berühmten „Offenen Brief*, in welchem er Schleöswig und gewiffe Theile Hols 

fteind untrennbar mit Dänemark verbunden erflärte, und der von den Herzogthümern mit 

Entrüflung, von den Dänen hingegen als eine halbe, energieloje Maßregel aufgenonmen 

wurde. Während der König die Vorbereitungen traf, den Streit durd Verleihung einer 
Gefammtftaatäconftitution abzuicneiden, ftarb er am 20. Januar 1848 und hinterließ 

feinem finderlofen Sohne Friedrich VII. Die verſchiedenen Kronen und den Zwieipalt. Der 

neue König eröffnete den Megterungsantritt ebenfalld mit einem offenen Briefe, in. welchem 

er jih für die Geſammtſtaatötheorie ausſprach, was im Königreich Jubel, in den Herzog» 

thümern die größte Aufregung erwicte, Acht Tage nah dem Thronwechſel erſchien hierauf 
ein Mefeript, welcdes die von dem Vorgänger vorbereitete Berfaflung verhieg und deren 

Grundlagen beſtimmte. Diefelbe jollte der. Aufredthaltung jowohl der Selbftändigfeit 

ber verjchiedenen Kandedtheile als der Verbindung zu einem wohlgeorbneten Ganzen ent« 

ſprechen. Zu dieſem Zweck beabfihtigte der König die Einführung gemeinihaftlicher 

Stände für das Königreich und die Herzogthümer Schleswig. Holftein „ welde regelmäßig 
und in.gleicher Anzahl aus dem Königreide und den Herzogthümern fih abwechſelnd in 

diejem umd jenen verfammeln follten. Die Rechte derjelben jollten in einer befchließenden 

Mitwirkung jowohl bei Veränderungen in den Steuern und bei der Binanzverwaltung, 

als auch beim Erlaß von Gejegen, die des Königreihd und der Herzogthümer gemeiniame 

Angelegenheiten betreffen, beftehen. Durch dieje fändiiche Berfaffung ſollte aber weder 

in den Anordnungen vom 28. Mai 1831, no den Verordnungen vom 15, Mai 1834, 

betreffend die Provinzialftände, nod) in der „gegenwärtig befiebenden Verbindung ber Her⸗ 

zogthümer“ etwas geändert werden. Endlich follte die Verfaſſung Beftimmungen zum 

Schuß jowohl der däniſchen ala der deutſchen Sprade in. den betreffenden Diftricten der 

Herzogthümer erthalten. Bevor die verfaflungsmäßigen Grundjäge Geſetzeskraft efhielten, 

foilten dieſelben aber einfichtövollen und erfahrenen Männern zu gemeinjcaftlicder Bes 

rathung vorgelegt. werden. Die Wahl dieſer Männer follte wejentlih den verſchiedenen 

Claſſen der Mitglieder der Provinzial-Ständeverfammlungen, wie den Conſiſtorien ber 

Univerfltäten Kopenhagen und Kiel überlaffen bleiben ; allein außerdem wollte der König 
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acht Männer aus dem Königreiche und ebenjo viel aus den Herzogthümern durch Ernens 
nung hinzufügen. Die Verſammlung jollte ipäteftend zwei Monate nah der Wahl in 
Kopenhagen zufammentreten und unter Leitung eines Staatöbeamten ihre Arbeiten bes 
ginnen. Während nun aud in den Herzogthümern, freilich unter gewiflen Mejervationen, 
die Wahlen vorgingen, brachen Die franzöftiche Bebruarrevolution, bald auch die Umwäl— 
zungen in Deutjhland herein, womit in den Herzogthümern, wie aud in Dänemark die 
politischen Parteien ohne Rüdhalt auftraten. Zuvörderſt erichienen in Kopenhagen Pref« 
bverordnungen gegen die Herzogthümer. Während fih aber die Herzogthümer für ihre 
Breiheit&plane rührten, entwidelte fi in Kopenhagen die Bewegungäpartei, die auf enete 
giſche Entidheidung drang und von einer Bermittelang zwiſchen Dänemark und den Herzog» 
thümern nichts wiffen wollte. Die Partei fpaltete fich indeffen in zwei ſcharfe Richtungen, 
in die eigentlihen Nationalen und in die Liberalen und die Madicalen, . Die erftere 
Braction, die fogenaunte Gaflnopartei, ftellte Die nationale Selbfländigkeit mit ihren Bes 
ſtrebungen obenan, während die andere Freiheit und Gleichheit begehrte und fih nur unter 
Erfüllung biejer Forderungen für ten Gefammtftaat und die Regierungeplane erflärte. 
Zum 11. März wurde eine große Volksverſammlung im Gaftno veranftaltet; aber man 
konnte fidh bei der obwaltenden Spaltung nicht über die an die Regierung zu flellenden 
Borderungen einigen. Die Radicalen und Xiberalen veranftalteten jodann am nächften 
Tage eine große Verfammlung im Hippodrom zur Einigung über tie Erweiterung des 
Wahlgeieges, erreichten aber nur mit Mühe dieſen Zwed, und erſt, nachdem die nationale 
Partei das aufgeftellte Gleichheitsprincip adoptirt hatte. Schon war eine fernere Ber: 
fammlung im Gafino auf den 21. März angeſetzt, ald mit dem Kieler Dampfjchiff die 
Nachricht von der beginnenden Erhebung der Herzogthümer und den Durd die dortigen 
Volköverſammlungen gefaßten. Beſchlüſſen (Berufung eines ſchleswig-holſteiniſchen Lande 
tags zur Berathung einer Verfaſſung, Anbahnung von Schleéwigs Uebertritt zum Deut⸗ 
ſchen Bunde, ſofortige Entlaſſung des Regierungspräſidenten von Scheel x.) eintraf. Man 
bielt num die Gafinoverfammlung bereitd am Abend des 20. unter Vorſitz des Etatsraths 
Hoidt ab, und erklärte, das dänische Volk fünne auf die Zumuthungen der Herzogthümer 
nicht eingehen, hingegen jolle Dänemarfd und Schlesöswigs befiehente Verbindung nur 
durch eine gemeinſchaftliche Reichsverfaſſung, gegründet auf ein volkothümliches Wahlgefeg, 
geflchert werden. Schleswigs provinzielle Selbfländigfeit und dad gleiche Recht der dortigen 
Nationalitäten müfje außerdem dur einen eigenen Provinziallandtay und entiprechende 
provinzielle Einrichtungen gefiyert fein. Endlich ſprach man aus, wie es Dänemarks Wohl 
erforbere, daß der König fofort feinen Thron mit Männern umgebe, welche dad Vertrauen 
der Nation bejäßen. Die Volksverſammlung beihloß noch, fih am andern Morgen auf 
dem Alten Markt einzufinden, um die Stadtverordneten, welde die Udrefle mit den Wüns 
- sehen überreichen jollten, nah der Chriſtiansburg zu begleiten. Am Morgen begab fih nun 
ein unabjebbarer Zug mit dem Oberpräftdenten der Stadt und dem Magiftrat und den 
Stadtverordneten an der Spige nadı der Ghriftiandburg, wo Hvidt an der Spige einer 
Deputation dem Könige die Volkswünſche vortrug. Der König genehmigte die Anliegen und 
erklärte, er ei dem Wunſche des Volkes ſchon zuvorgefommen : dad alte Minifterium fei 
aufgelöf. Noch an demjelben Tage erichien die Lifte der neuen Minifter, darunter Banks 
director Hvidt und Adoorat Lehmann (für die Herzogihümer), Capitän Ticherning (Krieg), 
Prediger Monrad (Eultus), welche als die Häupter der Eiderbänen oder der jogenannten 
Gaftnopartei galten ; ferner Graf U. Moltfe (Präſident und die Binanzen), Bardenfleth 
Guſtiz), Graf Knuth (Aeußeres). Tags darauf erſchien aud die ſchleswig-holſteiniſche 
Deputation mit ihren Borderungen, die jedoch vom Könige einen abſchläglichen Beſcheid 
erhielt. Die Ereigniffe nahmen nun unter dem neuen, ſpecifiſch dänifhen, und zum 
Neußerften entjhloffenen Minifterium ihren raſchen Verlauf in den Herzogthümern, und 
bald appellirte man von beiden Seiten an die Enticheidung durch die Waffen. Ueber den 
Kampf, wie das Nähere der jchledwigeholfteiniihen Angelegenheit, |. Schleswig-Hol« 
fein, Die Laſt des Kriegs, zumal auch Preußen für die Herzogthümer auftrat, bewog 
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inbeffen dad Minifterium zum Waffenftillftand vom 2, Juli 1848, wodurd es die Gunft 
feiner eigenen leidenſchaftlichen Partei verſcherzte. Erſt am 5. October wurden die Waählen 
nach einem jehr freiftunigen Wuhlgejege zu dem neuen conftituirenden Reichötage vollzogen, 
und die Demokraten verbanden fich hierbei mit der alten Megierungäpartei, um die Gafino= 
partei um ihren Ginfluß zu bringen. Am 23. October 1848 endlich ward der Reicbstag 
eröffnet, Derſelbe beichäftigte ſich zunächſt mit den dringenden Binangangelegenbeiten, 
dann mit dem von der Megierung vorgelegten Werfaflungeentwurfe. Die aufwärtigen 
Verbältniffe, namentlich die von England gemachten Kriedensvorichläge (Theilung Schles— 
wige), veranlaften inzwilchen ion am 18. November eine Gabinet@oeränderung, wonach 
Moltke außer der Präſidentſchaft interimiftiich dad Autwärrige, Bardenfleth die Juſtiz, Graf 
Sponned die Finanzen, Madvig den Cultus, Bang dad Innere, Zahrtmann interimiftifch 
die Marine, Hanſen die Kriegävermaltung übernahm, und Glauflen ald Minifler ohne 
Portefeuille eintrat. Dieſe neue Verwaltung jepte im Ganzen die Politik der vorigen 
Minifter fort und ter Krieg wurde in April 1849 mit Begeiflerung wieder aufgenommen, 
fo trübe auch durch Lie Betheiligung Deutihlants am Kampfe die Ausfiht für Dänemarf 
ward. Nachdem der Reichstag am 25. Mai 1849 den Verfafungsentwurf faft einſtimmig 
angenommen, ward derjelbe am 5. Juni vom Könige ald Orundgeieg fancrionirt und ber 
Reichstag entlaflen. Das allgemeine Wahlrecht iſt in dieſer Verfaflung, die bis zum 
Austrage des Kampid mit ten Herzogthümern nur für Dänemarf gelten follte, auf8 um- 
faffendfte anerfannt. Der Reichétag beftebt aus dem Holfething und dem Landsthing. 
Das erſtere gebt aus unniittelbaren Wahlen bervor und wird nach Ablauf dreier Jahre 
erneuert; wählbar ift Jeder, und zwar in jedem Wahlfreife, wenn er das 25. Lebensjahr 
zurüdgelegt. Die Deputirten des Landerbings müflen 40 Jahre alt sein und entweder 
200 Rbthlr. Steuern jäbrlih oder ein Jahreseinfommen von 1200 Abıhir. aufzuweiſen 
haben. Wählen kann zum Randöthing jeder Unbeicholtene, der AO Jahre alt it, Der 
Reichstag tritt jährlich im October zufammen, darf aber obne Bewilligung des Königs 
nicht über zwei Monate tagen. Der Reihötag bat das Steuerbewilligungsrecht und Die 
Gontrofe, die Theilnahme an der geſammten Geſetzgebung, ſowie dad Recht, Gelege vorzu— 
ſchlagen. Gin Reichsgericht von 16 Mitglieder, zur Hälfte aus dem Landéthing, zur 
Hälfte aus dem oberften Landesgericht, auf vier Jahre gewählt, enticheidet über die vom 
Bolfething angebrachten Klagen über die verantwortliben Minifter, ſowie über die vom 
König eingebradten, vom Folkething genehmigten Anflagen fchwerer Staatöverbredher. Im 
der Rechtspflege foll die Jury, Deffentlihfeit und Mündlichfeit eingeführt werden. Die 
Wohnung ift unverleglih und Hausſuchungen finden nur auf rechtliches Erkenntniß ftatt. 
Die Preſſe ift frei und unterliegt nur dem richterlihen Urtheile. Das Vereinigungsrecht 
ift gewährt; nur Berfammlungen unter freiem Himmel Fönnen polizeilich verboten werden. 
Der Waffendienft ift allgemein; der Unterricht für Arme frei; alle Vorrechte find ab» 
geihafft. Der König theilt die geſetzgebende und übt durd feine Minifter Die vollziehende 
Gewalt, fowie das Mecht ded Kriegs und Friedens. Die Eivillifte wird bei jeder Ihron- 
befteigung aufs neue fetgefegt. Das beftehende Erbfolgegeſetz kann Abänderungen unter» 
liegen, wenn der König diefelben in Vorſchlag bringt und drei Viertel des vereinigten 
Meichstags dafür flimmen. Der Cultus ift frei; doch gilt die lutheriſche Confeſſion als 
die Volkokirche und der König muß ſich zu ihr bekennen. 

Die bedrohte Lage Dänemarks war ed, welde die Vereinbarung diejer Verfaffung 
weſentlich erleichterte und beſchleunigte. Entſchiedener entwidelte ſich ſchon die Oppofltion 
gegen das Miniflerium (In dem jeit September 1849 Rojenörn das Innere leitete), als 
am 30. Januar 1850 der Reichötag wieder eröffnet wurde. - Die Verhandlungen bewegten 
fih um die Angelegenheit der Herzogthümer und um bie Binanzen, deren Zufland große 
Beſorgniß einflößte. Die alte Regierungspartei, die Liberalen, jelbft die Radicalen wollten 
eine billige Ausgleihung mit den Herzogtbümern und Annäherung am Deutfdland; die 
Nationalen drangen auf Fortfegung des Kriegd gegen Die inzwiſchen von Deutſchland und 
Preußen verlaffenen Herzogthümer und wiejen auf die Verbindung mit Schweden hin, 
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Am 1. Juli ward der Reichstag geihloffen, nachdem zuvor die Durch die Londoner Leber= 
einfunft der Mächte ermunterte Kriegäpartei die Oberhand erhalten. Das Minifterium, 
welches jich am 10. Auguft durch den Eintritt des Freiherrn von Reedtz (für das Aeußere) 
vervollftändigte, zerfiel zwar in zwei Barteien, in Geſammtſtaatsmänner und Anhänger 
der Caſinopolitik, hatte fih aber ohne eigentliches Programm dahin geeinigt, Dänemarf 
ſoviel Vortheile als möglich nah außen zu verihaffen, und fonnte ſich darum auch, da die 
auswärtigen Verbältniffe alles Andere überwogen, trog der innern Oppoſition behaupten, 
Während in den Herzogthümern der Kampf dem Ende jid zuneigte und der preuniiche 
dänische Friede zu Frankfurt ratificirt wurde, trat am 5. October 1850 der Reichstag 
abermalö zufammen, Nächſt der Yebensfrage über die Herzogthümer waren «8 die Binanzen, 
um welde ſich bis zum Sclufle der Seſſion im Februar 1851 der parlamentarische Kampf 
vornehmlich bewegte. Trog der Beharrlichkeit und Geſchicklichkeit, womit die Minifter der 
europäiichen Volitif gegenüber verfuhren, konnte es ihnen Doch nicht gelingen, die Haupte 
enticheidung der großen Frage des Nordens in rein Dänifhem Intereffe zu Stande zu 
bringen. Während ſeit Ende October 1851 der Reichstag das Budget verbandelte, ges 
Iangte endlich die Divlomatie der Großmächte zur Einigung über die Neconftruction der 
dänischen Monarchie, was zunächft eine ſchwere Cabinetskriſis und faft einen Monat jpäter 
den Rüdtritt des ohnehin in einzelnen Theilen bereits modificirten Minifteriumd Moltfe 
zur Bolge hatte. In einer Borihaft vom 28. Januar 1852 wurde dem Neichötage die 
Drganijation der Staaten ded Königs Herzogd mitgetheilt. Das Königreih Dänemarf 
bleibt hiernach politiih für fib und erhält in den Departements der Juftiz, des Innern, 
des Kirchen- und Unterrichtsweſens eigene Minifter, die der verfaffungdmäßigen Verunte 
wortung unterworfen jein jollen. Das Herzogtum Schleswig wird unter einen jelbflän« 
Digen, nur dem König-Herzoge verantwortliden Diinifter geitellt und ebenjo zuſammen 
Holftein und Lauenburg. Ueberdies erhielten Schleswig wie Holftein das Verſprechen 
auf jelbftändige Händiiche Verfaffungen. Die Minifterien des Auswärtigen, des Kriegs, 
der Marine und der Ninanzen jollen fortan für ſämmtliche Theile gemeinfam feih. Ferner 
follen ſämmtliche Miniſter, mit Hinzutritt ded Erbpringen, unter dem Vorfige des Königs, 
einen Geheimen Staatsrath bilden, der natürlich dem däniſchen Neichstage nicht verants 
wortlih ift. Zugleich ward in jener Botſchaft eine neue, noch unvolftändige Minifterlifte 
mitgerbeilt, wonad der Geh. Rath von Blome zum Premier und Minifter des Auswär« 
tigen, Hanſen, Sponneck und Steen-Bille zu Miniflern des Kriege, der Binanzen und 
der Marine ernannt wurden. Für Dänemark jpeciell erbielt Bang interimiftiich die Depar— 
tementd des Cultus und des Innern, Graf Karl Moltfe übernahm die Verwaltung 
Schleowigs, Graf Reventlow-Griminil die von Holftein und Lauenburg. Die däniſche 
Nationalpartei jab fich freilich Dur dieie Anordnung in ihren Hoffnungen getäuſcht, fie 
erklärte, da Dänemark zur Provinz berabgeiegt ſei, beſaß aber nicht Kraft genug, um den 
Reichstag zu einer Segendemonttraion zu bewegen. Dem Anfang October 1852 zu— 
jammenjgetretenen Reichhstag wurde Lad neue Thronfolgegeſetz vorgelegt, wonach der Prinz 
Chriſtian von Holrein- Gludeburg für friger Erbe der Monarchie ift. 

David, KFelicien, fransöfliber Muſiker, geb. am 8. März 1810 zu Gadonet im 
Departement Vaucluſe, war erit Ehorfnube am Dome zu Air, fam 1830 in das Gonier» 
patorium Der Muſik nach Baris, ſchloß ji bier dem St. Simonismud an und Diente 1832 
der Brüderſchaft zu Dienilmontant ald Componiſt. Nah Auflöiung des Vereins ging er 
mit 11 Genofjen in den Orient, hatte aber bier viel von Krankbeit, Mangel und Elend 
aller Urt zu leiden. Er beſuchte mit feinen Gefährten Konftantinopel, Smyrna, Kairo 
und Syrien und ſchleppte ein Pianoforte mit fih, auf dem er in den Stunden der Raſt, 
oft mitten unter den robeiten Stämmen, muflcirte und dabei feine Noth vergaß. Im 
3. 1835 kehrte er nach Frankreich zurüd und gab 7 Hefte Originalmelodien des Morgens 
landıs für das Pianoforte heraus: Der geringe Erfolg dieſer Unternehmung entmutbigte 
ihn und er lebte 1843 auf dem Lande dem Studium feiner Kunft. Hier ſchrieb er mehrere 
zum Theil umfangreihe Compoſitionen, die aber fein bejjered Glück machten. Erſt ald er 
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durd das erzählende Gedicht feines Freundes und Reidendgenofien Eolin ‚Le desert‘‘ ange 
regt, Seine Erinnerungen aus dem Morgenlante unter gleichem Titel in einer großartigen 
Tonſchöpfung zufammenfapte, und dieje amı 8. Decbr. 1844 im Variſer Conjervatorium 
zur Aufführung gelangte, ward jein Name nad und nad in weiteren Kreilen befannt und 
gerubmt. Jetzt fanden aud) jeine anderen Gompofltionen Aufnahme und Beifall und nidt 
blos in Branfıeih, fondern auch in Belgien, Deutihland, England und Italien, wohin er 
eine Meile unternahm. Seiner „Ode-Symphonie‘‘, wie er jenes Werf nannte, folgte 
1846 „Moſes auf Sinai”, eine Urt weltliben Oratoriums, das aber weniger gefiel, 
Epäter eridien die Symphonie „Ghriftopb Columbus * und „Das Paradies”, 1851 
entlich die Oper „La perle du Brésil“. 


Deutſchland (Beihichte der neueften Zeit). Wir haben fhon in dem Haupt: 
artikel eine kurze Gharafteriftif der öffentliben Zuftände Deutiblands vor dem 3. 1848 
gegeben und dürfen uns bier im Allgemeinen darauf berufen. Das unaufhaltfame Fort 
ſchreiten des öffentliden Geifted auf der einen Seite, dad Mißtrauen, mit welchem bdiejes 
Fortſchreiten auf der andern Seite von den Megierungen beobadıtet wurde, die Bejchrän 
fungen, welde die Preſſe erfuhr, die Verfolgungen, weldhe mißliebige Schriftfteller trafen, 
hatten eine gegenjeitige gereigte Stimmung hervorgerufen, welche nur eines äußern Anftoned 
bedurite, um in ernfle Bewegungen auszubrecheu. Dieſer Anftoß Fam von Frankreich ber, 
wo in den legten Tagen des Yebruar 1848 der Julithron mit einer erſchreckenden Leid: 
tigfeit zufummenbrab. Schon vorber hatte aber der öffentlihe Geift in Deutſchland ſich 
geregt in einem Angriff auf den Bundestag. 


Dieje Gentralbehörde Deutichlands, uriprünglih beflimmt, dem deutichen Bundes 
ftaatöförper einen einheitlichen Fräftigen Ausdrud nad innen und außen zu geben, war im 
Laufe Der Zeit zu einer bloßen Polizeibehörde herabgejunfen, indem ſich jeine Ihätigkeit 
nur auf das Zurüddrängen des erwachenden Volkobewußtſeins beſchränkte und dies dur 
Verbote von .Volksceriammlungen, Beihränfungen der Preſſe und des Petitionsrechts in 
audreihendem Maße zu erfüllen glaubte. Der Erfolg zeigte aber, daß dieſe Mafnahmen 
eine ganz entgegengelegte Wirkung hervorbrachten. Die allgemeinere Theilnahme an den 
Fragen der Zeit, zu denen fih auch firhlide Spaltungen (ſ. Deutihfatholicis- 
mus und Broteftantifhe Freunde) geiellten, wuchs in dem Maße, als man fid 
in den höheren Regionen des Staatslebend gegen die Regungen des Volkslebens verſchloß. 
Einen Beweis lieferte Lie große Theilnahme, welde ein großer Theil des deutſchen Volks 
an dem Sprachenftreite in Schledwig nahm, wo die däniſche Negierung wiederholte Berjude 
machte, dad deutjche Element Dadurdy zu neutraliftren und nad und nad gänzlich zu unters 
drüden, daß fle Die deutiche Sprache von der Kanzel und aus den Gerichtohöfen verbannte. 
(S. Schleswig-Holftein.) Das Streben, die deutiche Nationalität jenjeit der Elbe 
gewahrt zu wiſſen, ſprach fih jo laut aus, daß felbft der Bundestag, der bisher eine 
gänzlihe Theilnahmloſigkeit gegen die auswärtigen Verbältnifje .an den Tag gelegt 
hatte, ih gemüßigt fand, einen Beſcheid auf die Beichwerde der holfteinijchen Stände 
zu geben (17. Septbr. 1846), der zwar den nationalen Borderungen nicht genügte, abtt 
doch den Willen zeigte, der däniihen Krone in ihren Forderungen wenigftens theilweiſe 
entgegenzutreten. Selbſt die materiellen Intereſſen, welche durch die dreißigjäbrige Ruhe 
beſonders hätten gepflegt werden können, litten im Allgemeinen unter dieſer thatloſen Ruhe 
des Bundestags, wen auch einzelne Regierungen innerhalb der ihnen gezogenen Schranken 
zu ihrer Hebung mannihfadhe Unftrengungen machten. Vergeblich wurden vereinzelte 
Vorſchläge gemacht, dem Buntestage neues Reben einzubauen (vgl. die Schrift von Rado⸗ 
wis „Deutichland und Friedrich Wilhelm IV.“, Hamburg 1848, und „Einiged aus det 
Mappe ded Freiheren von Blittersdorf“, Mannheim 1849); fie ſcheiterten meift an dem 
Umftande, daß in ihnen entweder zu Gunſten Oeſterreichs oder Preußens der Weg zu einet 
Hegemonie über Deutichland gelegt werden follte. Erſt als im Beginn bes 3. 1848 
bedenkliche Vorfälle in Münden, urjprünglih durch die damals vielbejprochene Tänzerin 
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Lola Montez angeregt, die Aufregung ſelbſt in ſolchen Theilen Deutichlands als vorherr⸗ 
fhend documentirten, welde für die vorzugsweiſen Sige politiiher Theilnahmlofigfeit gal— 
ten, wurde man in den höheren Kreiien aufmerffamer und vernabm mit Staunen, daß am 
12. Februar 1848 der Abgeordnete Ballermann in der badiihen Ständefammer den Antrag 
geftellt Hätte: „Dur eine Vertretung der deutichen Nation am Bundestage ein ſicheres 
Mittel zur Erzielung gemeinfamer Gefeggebung und einheitlicher Nationaleinrichtungen zu 
Schaffen“. Die bald darauf folgende Hevolution in Vario, weldie den Julithron flürzte, gab 
dieſem Antrage eine ganz andere Bebeutung, als er ohnedem erbalten haben würde. Noch 
in den legten Tagen des Februar begannen drohende Volksbewegungen in Baden (zunächſt in 
Mannheim) und pflanzten ſich ſchnell durch alle Die Fleineren Yänder, fogar nad Preußen 
und DOefterrei, fort. Ueberall wurde durch Sturmpetitionen Preßfreiheit, Schwurgerichte, 
Volkobewaffnung und eine der Zeit angemeffene Nationalvertretung verlangt und von 
den Regierungen faſt obne ernften Wibderftand gewährt. Auch der Bundestag fuchte den 
nabenden Sturm durch Conceſſtonen verjhiedener Art zu beichwören. In einer Proclas 
mation vom 1. März wandte er ſich vertrauensvoll an die deutſchen Negierungen und an 
das deutiche Wolf und verſprach Alles aufzubieten, um glei eifrig für die Sicherheit 
Deutichland® nad außen, wie für die Förderung der nationalen Intereffen und des natio— 
nalen Xebend im Innern zu ſorgen. Um 3. Wär; fleflte ein Bundesbeſchluß jedem Bun» 
desftaate frei, die Geniur aufzuheben und unter den nöthigen Garantien Preffreibeit ein« 
zuführen; am 10. beſchloß die Bundesverfammlung Vertrauensmänner zur Reviſion ber 
Bundesperfaflung einzuberufen und menige Tage fpäter ward die fhwarzrotbgoldene Fahne 
auf dem Bundespalais aufgepflanzt. Diele Zeichen neuerwachter Thätigfeit und größerer 
Berückſichtigung der fortfirebenden Zeit genügten aber nicht mehr die Bewegung aufzus 
halten. Zwar hatte bis jegt in dem allgemeinen Betitionsflurm fih nod Fein republifa= 
nifches Element gezeigt und wenn audy hier und da die Mafle, beionderd auf dem Lande, 
ſich Gewaltthätigkeiten erlaubt hatte, ſo konnte man dieje dem tiefgewurzelten Mißvergnügen 
der Kandbevölferung gegen einzelne feudale Mifbräude, gegen den Wucher der Juden sc. 
zufchreiben. Zunächſt fhien aber die Bewegung nur das eine Ziel vor Augen zu haben, der 
Bundesverfaflung eine nationale Reform zu qeben. In diefem Sinne trat am 5. März 
eine Verfammlung von Abgeordneten deutiher Kammern und andern Mitgliedern der 
Dppofitionspartei zu Heidelberg zulammen, melde verabredete, dahin zu wirfen, daß balde 
möglihft eine vollftändigere Verſammlung von Männern des Vertrauens aller deutichen 
Bolfeftämme zufanımentrete, um die wichtige Angelegenheit der Nationalvertretung weiter 
zu berathen und dem Baterlande wie den Regierungen ihre Mitwirfung anzubieten. ine 
Commiſſion von fieben Männern (Binding, Gagern, Ipftein, Römer, Stedmann, Welder, 
Willich) ſollte Hinfichtlib der Wahl umd der Einrichtung einer angemeflenen Nationale 
vertretung Vorſchläge vorbereiten und die @inladung zu ciner Berfammlung deutſcher 
Männer ſchleunigſt beſorgen. Zu derjelben Zeit machte Mar von Gagern, im Auftrage 
des Herzogs von Naffau, eine Rundreiſe durch Süddeutſchland, nach Dredden und Berlin, 
um auf die einzelnen Höfe in demfelben Sinne hinzuwirken. Der in Heidelberg gewählte 
Ausſchuß lud am 12. März alle frühern und gegenwärtigen Ständemitglieder und Theil— 
nehmer an gejeggebenten Berjammlungen in allen deutſchen Landen (natürlid Oft» und 
MWeftpreußen und Schledwig: Holjtein inbegriffen), ſowie eine Anzahl anderer durch das 
Vertrauen des Deutichen Volkes audgezeichneter Männer auf den 30. März zu einer Vers 
ſammlung nad Branffurt ein. Die beiden deutſchen Großſtaaten waren bid jegt noch 
nicht in die Bewegung bineingeriffen worden; aber die Agitation begann aud dort die 
Bevölferung zu ergreifen, und wie fidy bald zeigte, wurde die Kriſis dort gewaltiamer und 
erichütternder, ala in den fleinen Staaten. In Oeſterreich (außer Italien) war die Haupt— 
fladt, waren Ungarn und Böhmen die aufgeregteften Punkte. Die Furt vor dem 
Syſteme Metternich's war dahin, und das biöher jo finnlice, fröhliche und forglofe Wien 
ward der Schauplag nie geahnter Erſchütterungen. Aus Petitionen, die bier wie ander- 
wärtd ſchon in der erſten Märzwoche auftauchten, erwuchs die Nevolution vom 13—15, 
37? 
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März, die Entlaſſung Metternid’& und Sedlnitzky's, die Bewilligung der Preßfreibeit und 
einer Nurionalgarde, Die Ginberufung von Abgeordneten „zun Behuf der vom Kaijer ber 
ſchleſſenen Gonftitution des Vaterlandes“. Wenige Sage jpäter wurden die Borderungen 
der Ungarn um abgejonterte Berwaltung ihres Staats bewilligt, und ein neues verant 
wortlices Minifterium gebiltet. In Berlin ſuchte man früher Verſäumtes nachzubolen. 
Eo wurde am 5, März die früher verweigerte Periodicität des Vereinigten Landtags ber 
williat; aber tie veripäteten Goncelfionen konnten jegt den Sturm nicht mehr beidwören. 
Der Petilionenſturm batte durch Preußen feinen Weg gemadt. Am Rhein, in Scleflen, 
in Ofipreußen und beionterd in der Hauptftadt ſelbſt herrſchte eine ficberhafte Aufregung. 
Berlin war jeit dem 13, März der Schauplag unrubiger Auftritte, welche ald das Vor 
ſpiel des blutigen Straßenfampfes betradbtet werten fonnten. Am 18. März ging ber 
König endlich auf Die Oewahrung der geftellien Borderungen ein und veriprad eine Ver: 
foflung, Wrepfreibeit und die nörbigen Garantien eines mit der Zeit fortſchreitenden Ber 
waltungeıpflem®, Aber auch Lieje Gewährung fonnte nit bindern, Daß, durch Mij— 
verſtandniß oder böſen Willen, mitten in der Breude über dad Grrungene ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen Militär und Volk erfolgte, der äußere Anſtoß zu dem bartnädigen 
Straßenkampfe, welder jih bis zum Morgen bed 19, März verlängerte. Am 19. Mär 
erließ ter König eine Verſöhnungeproclamation. Noch am nämliben Tage erhielten die 
alten Minifter ıhren Abſchied, und c8 wurden Graf Arnim, Graf Schwerin, Freihett 
A. 9. von Arnim in Die oberjte Verwaltung berufen. Am 21. bielt der König mit ber 
Deutschen Fahne einen feierliben Umzug durch Berlin und erklärte, fih an die Spihe ber 
deutſchen Bewegung ftellen zu wollen. Dad Minifterium ward dann am 29. März unter 
Camphauſen's Norfig vollends erneuert und durd Auerswald und Hanjemann verflärlt, 
nachdem Graf Arnim ausgejhieden. Der Vereinigte Yandtag ward auf den 2. April eine 
berufen. In demſelben Augenbli, wo in Preußen und Defterreih das alte Syſtem batit 
weichen müjlen, war ed aud an ter äußern Nortgrenze Deutſchlands zum gewaltjamen 
Bruch gefommen. Die Ereignifje in Branfreih und der Umſchwung in ſämmtlichen deut 
hen Staaten hatten auf die deutſchen Herzogthümer Schleöwig und Holftein und auf 
Danemark erſchütternd zurüdgewirft. Auch aus den Herzogthümern ging eine Deputation 
nad) Kopenhagen ab (21. Wärz), um die Durdrührung einer gemeinjamen Verfaſſung 
für Schleswig-Holſtein, die Ginverleibung Schleswigs in den Deutſchen Bund, Prepfreibeit, 
Voltsbewaffnung und die Abberuiung ded Negierungepräfidenten zu fordern. In Kopens 
hagen war indıjlen die Volföbewegung im demofrariihen und nationaldänijden Sinne 
dem Ausbrud nahe. Dan zwang den König, ein neued WMinifterium im Sinne jene 
Bewegung zu berufen (23. März) und die Forderungen der Herzogthümer abichläglid zu 
beſcheiden. Die erſte Nachricht von dem Umſchwunge hatte in Schleswig: Holftein die un 
blutige Revolution vom 24. März zur Folge, indem an die Stelle des unfreien Herzoge 
eine Probiſoriſche Negierung (Beieler, Brinz Friedrich, Neventlow, M. T. Schmid, Pre 
mer) und eine gemeinfame Veriammlung für beide Herzogthümer berufen ward. Gleich— 
zeitig hatte der Herzog von Auguftenburg in Berlin vom Könige Die Zufage erlangt, daß 
Preußen die Rechte ber Herzogtbümer, ihre Selbftändigfeit, ihre DBerbindung und dad 
Erbrecht ded Mannsſtamms, jchügen werde, 

Unter dieſen Gridütterungen fam der Tag beran, an welchem die nach Frankfurt bes 
rufene Berfummlung, dad jogenannte VBorparlament, zuſammentreten jollte. Das Beſtte⸗ 
ben, Die Bewegung in ein beſtimmtes Bert zu leiten und den Gefahren des Augenblidt 
eine feflere, einheitlibere Geſtaltung Deutſchlands entgegenzuftellen, hatte noch vor den 
Kataftrophen zu Wien und Berlin die Gedanfen einer nationalen und parlamentariiden 
Reform angeregt und gefördert. Die inzwiſchen eingetretenen Ummälzungen enchielten 
jegt eine noch dringentere Nöthigung, dieſe Abſichten rajch zu verwirklichen, Die Geiſter 
waren jeit den Vorgängen in Berlin und Wien mächtiger aufgeregt, republikaniſche Tem 
denzen begannen ſich von den conflitutionellemonardiicdhen zu ſcheiden, und namentlich im 
Sudweſten Deutſchlands, in Baden, trat dies Beſtreben, durch rüſtige Agitatoren in den 
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Maflen gefördert, immer ungebuldiger zu Tage. Am 31. März begannen die Verlhand⸗ 
lungen des VBorparlaments. Gin Antrag Struve's, der die republifaniihen Forderungen 
entwicelte, ward abgewieſen und die Berathung über die Bildung des fünftigen Barlamentd 
begonnen. Man beſchloß, dag auch Schleswig, Oſt- und Weſtpreußen in der fünftigen Ver— 
fammlung durch Abgeordnete vertreten fein follten. Auf je 50,000 Seelen sollte ein Ver— 
treter gewählt werden. Es ward den einzelnen Staaten anheimgeftellt, ob fle ſich für ten 
mittelbaren oder unmittelbaren Modus enticheiden wollten, Wahlberechtigte ſollte jeder nad 
den Geſetzen jeined Landes Volljährige fein, ohne Rückſicht auf Genfus, Gonfeiflon oder 
Staatsverhältniß; auch die politiihen Flüchtlinge follten wablberechtigt und mäblbar fein. 
Die Berlammlung felbft follte am 1. Mai in Branffurt aufammentreten. Am 1. April 
wurde die Frage berathen, ob die Verſammlung permanent bleiben oder bis zum Zuſam— 
mentritt der Nationalveriammlung nur einen Ausſchuß zurüdlaflen ſolle. Nach beftiger 
Berhandlung, in welder fi Die monarchiſche und republifaniiche Bartei ichroffer ichieden, 
wurde mit großer Mehrheit die Bermanenz abgelehnt und der Beihluß nefaht, einen Aus» 
ſchuß von 50 Perſonen zu wäblen, der über die Durdführung der gefahten Beiblüffe zu 
wachen hätte. Derjelbe Kampf erneuerte fih am folgenden Tage in anderer Form, als 
der Antrag einfam: „Die Verſammlung möge erklären, bevor die Bundesverſammlung 
die Angelegenheit der Gründuna einer conflituirenten Berfammlung in die Hand nimmt, 
möge fich diejelbe von den verraflungswidrigen Ausnahmebeſchlüſſen losſagen und tie 
Männer aus ihrem Schooß entfernen, die zur Hervorrufung und Ausführung derielben 
mitgewirft haben“. Die Verſammlung jah darin nur die Abficht, auf einem Ummen bie 
verworfene Bermanenz factiſch durchzuſetzen, und enticbied fidh für Annabme einer Modis 
fication, welche an die Stelle von „beoor* das Wort „indem * fegte. Die äußerte Linke 
unter Hecker's Führung verließ die Berfammlung ; als jedoch dadurch eine Unterbrechung 
der Berathungen nit erwirft wurde, im ®egentbeil der von der Mebrbeit in Betreff des 
Bundestags gefahte Beſchluß die Folge hatte, daß ſchon am Morgen des folgenden Tages 
(3. April) der Präfident bei Ersffnung der Sigung verfündigen Fonnte: die Ausnahme— 
beihlüfle feien aufgehoben und Liejenigen Mitglieder des Bundestagd, genen welde der 
geftrige Beichluß gerichtet et, hätten ſogleich ihre Entlaffung eingegeben, kehrte unter Ihſtein's 
Bermittelung die Linfe in die Verſammlung zurück und nabm an den Wublen zu dem Kunfe 
zigerausſchuſſe Theil. Wie wenig übrigens aud in diefer Berfammlung das republifaniiche 
Element Einfluß batte, zeigte Die Behandlung eines Antrags von Soiron, wonach die Vers 
fammlung beichließen folle, daß die Deutiche Verfaſſung einzig und allein von der vom Volfe 
zu erwählenten Nationalverfammlung au&geben werde. Er wurte erfl Dann angenommen, 
als man die Erläuterung hinzufügte, daß damit eine Verſtändigung gegenüber den Regie— 
rungen nicht ausgeſchloſſen ſei. Damit ſchien Die wichtigfte Arbeit des Vorparlaments gethan; 
weitere Anträge, die noch auftauchten, namentlich der Vorſchlag, die Örundzügeeiner fünftigen 
Berfoffung und gewifler Rechte der Nation aufzuftellen, famen nicht mehr zur Beratbung. 
Die fünftige Narionalverfammlung follte über died Alles enticheiden. Um A. April trat 
der Bunfzigerausihuß zuſammen. Bon der audgetretenen Minorität war Keiner bineins 
gewählt worden, wohl aber von Denen, welde für die Permanenz geſtimmt hatten, Mebrere: 
namentlih Robert Blum, Raveaur und Jacoby von Königeberg. Der Ausſchuß jegte ſich 
zunächſt die Aufgabe, die Vollziebung der Beſchlüſſe des VBorparlaments im Betreff der 
Wahlen zu fibern. Died war nicht obne Schwierigkeit. In Preußen hatte das Mini— 
fterium Camphauſen durch den am 2. April zufammengetretenen Vereiniaten Landtag die 
Wahlen zum Parlament vornehmen faflen, übereinftimmend mit den früher geltend ger 
machten, jest aber von der Zeit weit überbolten Vorſchlägen auf eine Vertretung der 
Ständeverfammlungen beim Bundestag. Der Bunfzigerausihuß veranlafte die Zurüde 
nahme diefer Maßregel. In Defterreich widerflrebten die ſlawiſchen Antiparbien, nament« 
lid der Geben, den Wahlen zum Deutihen Barlament, und die Regierung bewied wenig 
Eifer, die Beſchlüſſe des Vorparlaments genau durchzuführen. Auch in Bayern fließ man 
auf gouvernementalen Widerftand. Unordnungen, die in Kaffel vorfielen, und die man ald 
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ben Anfang einer reactionären Tendenz deutete, veranlaßten den Bunfzigerausihuß, eine | 
Deputation hinzufenden ; dasielbe geichab, freilich erfolglos, zur Schlihtung der ezechiiden 
Agitationen in Böhmen. Auch der ichleswig-bolfteiniihen Sade und der Gründung einer 
deutichen Flotte nahm fi der Ausſchuß eifrig an. Der Bundestag vollzog die Beſchlüſſe 
des Ausſchuſſes, doch nicht obne das fihtbare Beftreben, ſich den Schein eines jelbfländigen 
und freien Hundelnd zu bewahren. Don den größern Regierungen firäubte fih Defler 
reich am unumwundenſten, die Autorität des Ausihufles und feiner Beihlüffe anzuerkennen, 
Minen in dieſe Thätigkeit fiel die traurige Kunde, daß Hecker und Struve (13. April) 
im badiſchen Oberlande eine republifaniihe Schilderhebung verſucht hätten. Der Bunf 
zigerausihuß mahnte in einem Aufrufe and Volk von jeder Betheiligung an dem Unter 
nehmen ab und juchte, freilich vergeblich, durd eine Abordnung an Heder, Die friedliche 
Unterwerfung zu erlangen. Die Heder’ihen Breiihaaren wurden bei Kandern (20, April) 
geſchlagen, der Anführer der badenihen Truppen, General Friedrich von Gagern, jedoch 
gleich beim Beginn des Kampfes gerödtet. Freiburg, wohin fi ein Theil der Freiſchaaren 
warf, wurde (24. April) erflürmt und die unter Herwegh von Frankreich herübergedrun- 
genen deutſchen Arbeiter bei Doſſenbach zeriprengt (27. April). Die notwendige Bolge 
dieſes thörichten Aufftandes war, daß er die Parteien aufs feindlichfte entzweite und in 
diefem Zwieſpalt den alten Autoritäten Gelegenheit gab, wieder zu Kraft zu kommen, 
Bleichzeitig wüthete au in Poſen ein heitiger Kampf, der auf eine Rodtrennung ber pol 
niihen Nationalität von Preußen abzielte, aber, wenn auch erft nah manden Wedel 
fällen, von den preußifhen Truppen niedergeichlagen ward. Inzwiſchen hatte der Kampf 
in Schleswig: Holflein begonnen. Die däniihen Truppen waren erft glücklich vorgedrungen, 
bis Preußen ein Armeecorps unter Wrangel entiendete, dad Danevirfe erftürmte, Schleswig 
einnahm und raih bi8 an die Grenzen Jütlands vordrang. | 

Die Verfaffungsangelegenheit war indeflen von den Bertrauensmännern (Schmerling, 
Sommaruga, Dahlmann, Todt, Zachariä, Uhland, Baffermann, Bergf, Langen, Drovien, 
MWillmar, von der Gabeleng, Luther, Mar von Gagern, Stever, Albrecht, Jaup, Betri, 
Gervinus), die der Bundedtag zugezogen, in Verathung genommen und am 26, April der 
Bundedverfammlung der fogenannte Siebzehnerentwurf überreicht worden, der einen erb» 
lihen Kaifer, ein Oberhaus aus den regierenden Fürſten und Vertretern ber einzelnen 
Staaten, ein Unterhaus aus gewählten Abgeordneten, von denen einer auf je 100,000 
Seelen fam, und ein bejondered Meichögericht einiegte. Der Entwurf erhielt indeflen nur 
ein geichichtliches Intereffe, da er weder von den Megierungen der Nationalverfammlung 
zur Berathung vorgelegt, noch von diefer legtern bei den Verfaffungsberathungen bei⸗ 
gezogen worden ift. Ueber eine andere wichtige Angelegenheit kam es zwifchen dem Bunfe 
zigerausichuile und dem Bundestage zu feiner Einigung. Es war der praktiſche Gedanke 
angeregt worden, eine Erecutivgewalt zu ſchaffen, die dann zugleich im Namen der Regie⸗ 
rungen mit der Nationalverfammlung über die Fünftige Berfaflung verhandeln fonnte, aber 
der Bundestag, der unter der Impopularität feiner vormärzlihen Zufammenjegung litt, 
ſuchte die Autorität und Mitwirfung des Bunizigerausjchufles dabei joniel wie möglid zu 
ignoriren, und der Ausihuß, welder zum großen Theil den regenerirten Bundestag ganz 
wie den alten betrachtete, und ſich zu ſehr von der Furcht vor Reaction beherrſchen ließ, 
machte ſeinerſeits ein Ginverftändnif unmöglid. So gingen die legten Wochen feiner 
Wirkjamkeit in Zerwürfniffen mit dem Bundestag, in Debatten über das Lepel'ſche Pros 
memoria bin, ohne daf ed zu einer Erledigung jemer wichtigen Brage fam, Cine nicht 
ferne Zukunft enthüllte den politiſchen Fehler, der in dieſer Verſäumniß lag. 

Der Zuſammentritt der Gonflitwirender Notionalverfammlung (18. Mai) fand ganz 
Deutſchland im einer erfchütrerten und unfihern Lage. In den kleinern Staaten Süd» 
und Mitteldeutichlandd regten ſich republifaniihe Elemente; die deuiſchen Großſtaaten 
befanden ſich mitten im Zuſtande der Revolution. In Wien war (25. April) eine 
octropirte Verfaffung verkündet worden, die den Anſtoß zu erneuerten Bewegungen abgab. 
Man zwang das Minifterium Fiequelmont zum Rüsktritt, und abermalige Unruhen (15. Mal) 
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veranlaften den Kaifer Ferdinand, nad Innébruck zu flüchten. Gleichzeitig war in Berlin 
die Zurüdberufung des Prinzen von Vreußen der Vorwand zu unruhigen Auftritten ges 
worden, und der Zufammentritt der zur Vereinbarung über die preußiſche Verfaſſung 
berufenen Verfammlung vermehrte die Verlegenheiten, flatt fie zu heben. Die Berufung 
diefer Verſammlung veronlaßte das in Frarffurt zufammengetretene Parlament zum erften 
wichtigen Befchluffe über fein Verhaͤltniß zu den in den einzelnen deutſchen Staaten verſammel⸗ 
ten Zandeövertretungen. Die Deutiche Nationalverfammlung hatte Damit begonnen, Heinrich 
von Gagern zu ihrem Prätdenten zu wählen. Sie beſchloß nun, am 27. Mai, in Folge 
eines von Maveaur geflellten Antrags, daß alle Beſtimmungen einzelner deutſcher Verfaſ⸗ 
füngen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaffungswerfe nicht übers 
einflimmen, nur nah Maßgabe des legtern als gültig zu betrachten feien, ihrer bie dahin 
beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet. Hatte fie fi in dieſem Beſchluſſe, übereinftimmend 
mit der Antrittörede des Praͤſidenten, in der Verfaſſungsſache die fouveräne Gewalt beie 
gelegt, ſo wies fie gleichzeitia, bei Anlaß der Mainzer Vorfälle, dur einfache Tagesord⸗ 
nung das Anſinnen zurüd, fi in das Gebiet der Verwaltung und Regierung einzumiiden, 
Bleib anfangs drängte fih eine Maffe von jchwierigen Fragen innerer und äußerer Bolitif 
vor die Schranfen des Barlamentd. Während alle denkbaren Bitten und Beichwerden in 
zabllofen @ingaben bei der Verfammlung Abhülfe juchten, waren zugleich verwidelte Bros 
bleme internationaler Art zu löfen. Hier der Krieg mit Dänemark, dort die Gefahr, Trieft 
in den öfterreichiich-fardiniihen Krieg vermwidelt zu fehen, daneben das Verhältniß Lime 
burgs zum Bunde, die Agitation der zum deutichen Bundesgebiet gehörigen ſlawiſchen 
Boltöelemente: dad Alles ſuchte beim erſten Deutihen Parlamente feine Erledigung. 
Unter allen Fragen ſchien aber feine dringender als die, worüber Bundedtag und Bunfzigers 
ausihuß fih nicht hatten einigen können: die @rridtung einer Proviſoriſchen Gentrals 
gewalt. Der dazu gewählte Ausſchuß war in feiner Mehrheit der Anficht, ed jei den deute 
fen Berbältniffen am meiften entiprecend, ein Bundesdirectorium von drei Perſonen 
zu beflelen, deſſen Mitglieder von den deutihen Megierungen unter Zuflimnrung der 
Nationalverfammlung ernannt würden und durch Minifter, Die der Verſammlung verant« 
wortli fein Sollten, ibre Gewalt ausübten. Dieſem Vorfchlage, welcher die Gefinnung 
der conftitutionellemonarbiihen Mehrheit der Verſammlung austrüdte, fanden verſchie⸗ 
dene Anträge der demofratiichen Bractionen entgegen, welde einen von der Berfammlung 
ermwählten Bollziehungsausihuß oder Präfldenten verlangten. Weder diefe Anträge der 
demofratiihen Linken, noch der Vorſchlag der conftitutionellemonardiihen Partei fanden 
eine bedeutende Mehrheit in der Verſammlung, die ſich vielmehr zu der Anficht neigte, e8 ſei 
am zwedmäßigften, durch die Regierungen einen Meichöverweier beftellen zu laſſen aus der 
Reihe der nichtregierenden Bürften. Am Schluß der Debatte (14. Juni) trat dann Heinridy 
von Gagern mit dem überraſchenden Antrage hervor, die Berfammlung ſelbſt jolle die Pro— 
viſoriſche Gentralgewalt fchaffen und auf die nachträgliche Zuftimmung der Megierungen 
rechnen. Die Berfammlung flo ſich dieſer Anfiht an. Mit großer Mebrbeit wurden 
fowohl die Anträge verworfen, weldhe den Regierungen eine Theilnahme bei der Beflellung 
eined Oberhauptd einräumen wollten, ald auf der andern Seite die Vorſchläge der Linfen, 
welde aus dem fürſtlichen und unverantmwortlihen Reichsverweſer einen verantwortliden 
BPräfidenten zu ſchaffen trachteten. Das Geſetz über die Proviſoriſche Gentralgewalt (welches 
dem Reichsverweſer und feinen verantwortliden Miniftern die vollziehende Gewalt übers 
trug, die Entiheidung über Krieg und Arieden und über Berträge mit auswärtigen 
Mächten durch ibn im Ginverftändniffe mit der Nationalverfammlung ausüben ließ, die 
Errihtung ded Verfaffungswerts von der MWirkiamfeit der Gentralgewalt aueſchloß) waıd 
am 28. Juni angenommen und am 29. wurde von 436 Stimmen, unter 548 Anweſenden, 
Erzherzog Johann (f. d.) von Deflerreich zum Reichsverweſer gemäblt. 

Die Erwählung des Reichsverweſers nährte die Hoffnung auf eine glückliche Löſung 
der deutichen Angelegenheiten. Die Deputation, welche ihm die Erwählung anfündigte, 
vard überall mir Jubel aufgenommen, der Zug des Reichsverweſers nad Frankfurt glich 
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einem Triumphzug. Am 12. Juli erſchien der Erzherzog in der Nationalverſammlung, 
verſprach, ſich dem Werke, wozu man ihn berufen, ungetheilt zu widmen, und ernannte 
(15. Juli) Schmerling, Peucker und Heckſcher zu Reichsminiſtern des Innern und Aeußern, 
des Kriegd und der Juſtiz. Am 9. Auguft ward dies Minifterium in der Weile modi— 
fieirt und vervollftändigt, daß Fürft Keiningen Minifterpräfident wurde, Heckſcher mit den 
beiden Unterftaatsjecretären Bafjermann und Würth das Innere übernahm, Boederath trat 
an die Spige der Finanzen (Mathy, Unterflaatdiecretär); Dudwig ward Handeldminifter 
(Mevifien und Fallati Unterftaatsjecreräre) ; Robert Mohl erhielt dad Juſtizminiſterium 
(mir Wiedemann ald Unterftaatöjecretär); Peucker behielt die Leitung des Kriegsweſens. 
Uebrigens zeigte ſich ſchon jegt, wie wenig namentlich die größern Staaten geneigt waren, 
diefer Gentralgewalt fi unterzuordnen. Das Reiheminiflerium verordnete, daß in allen 
Staaten Deutſchlands die Oarnijonen am 6. Auguft ausrüden, und nad Verleſung ber 
vom Meichöverweier erlaffenen Proclamation an dad deutiche Volk die Truppen demjelben 
ald Zeichen der Huldigung ein dreimaliged Hurrab ausbringen jollten. Dieje Anordnung 
erregte vielfahe Mipftimmung bei den einzelnen Regierungen. Namentlich regte jid in 
Preußen dagegen Das preußiiche militäriihe Selbftgefühl gegen den Reichsverweſer und bie 
Regierung beichränfte fh darauf, dur einen Armeebefehl befannt zu machen, daß ber 
Meichöverweier den Oberbefehl über die deutihen Truppen übernommen habe. Ebenſo 
benugte der König von Preußen die Gelegenbeit, weldye ihm die Anweſenheit eines großen 
Theild der Mitglieder der Nationalveriammlung beim Kölner Dombaufefte bot, an dieſe 
unter andern die bedeutiamen Worte zu richten: „Sie werden nicht vergeifen, daß es in 
Deutihland Fürſten giebt und ich zu diefen gehöre *. Indeffen hatte die Nationalverfamms 
lung die Berfaflungdarbeiten begonnen und mit echt deuticher Gründlichkeit und MWeitläus 
figfeit fi in die ſchwierige Beratbung der „ Grundrechte“ vertieft. Es hatte fich allmälid 
eine compacte Mehrheit von liberal conftitutioneller Färbung herauggeftellt, die, wenn ſie 
einig blieb, über die turbulente Minorität republifaniicher Färbung ein unerſchütterliches 
Uebergewicht behaupten Fonnte. Anfangs ſchien Died auch der Fall zu fein; fte lieh ſich zu 
dieſer Zeit in allen dazwiſchen auftaucenden großen Fragen, 3. B. in der Entſcheidung 
über die polniiche Angelegenheit, im ihrer Haltung nicht irre machen. Uber der Kampf, 
der außerhalb zwiſchen conftitutionellen und republifaniihen Richtungen entbrannt war, 
drang immer ungeftümer auch in die Verſammlung ein, und die Minorität ſcheute ſich 
nicht, die nicht in ihrem Sinne geführten Verhandlungen zu verſchleppen oder durch ſtür— 
mijche Auftritte zu verbindern, wie die bei Gelegenheit der Beratbung über die badiide 
Anınefliefrage, wobei Die Galerie durd Unfug aller Art fte kräftig unterftügte. Doc jolde 
Vorfälle dienten nur dazu, einerſeits das Anſehen der ganzen Verſammlung zu erſchüttern 
und andererieitd ſchon jegt Die Lage der Mehrheit des Parlamenté ichwierig zu maden. 
Trat fie der Demokratie entſchieden entgegen, jo half fie damit die Megierungsgemalten 
verftärfen und ſich ſelbſt für ihr Verfaffungswerf größere Hindernijle bereiten. rat fie 
rückſichtslos den einzelnen Regierungen entgegen, jo kam fie Damit ber Demofratiichen Partel 
zu Hülfe und förderte die Möglichkeit neuer revolurionärer Erjdütterungen, die fie vet 
meiden wollte. Es lag dies freilich in der eigenthümlichen Doppelaufgabe, die fid die 
zugleich confervative und zugleich reformiftifce Partei der Gonftirutionellen in Deutſchland 
geftellt hatte, Uber je übereinftimmender fie von beiden Extremen angeklagt, verläftert 
und veripottet worden ift, deito weniger jollte man vergeffen, wie beiipiellos verwidelt bie 
Aufgabe war, in einer precären Stellung. ohne Regierungsgewalt, ohne den Willen, biele 
Regierungägewalt fih anzueignen, Denn dies hieß ja die Nevolution, die man vermeiden 
wollte, hervorrufen im Kampfe gegen veribiedene Kactionen, ohne Aufrichtigfeit von den 
Regierungen angeben, nicht eiwa für einen vorhandenen Staat eine neue Verfaſſung zu 
entwerfen, jondern eigentlih Den Staat feftzuftellen und zu begrenzen, Tem man in der 
neuen Verfaſſung zugleich die Freiheit und die Einheit fihern wollte. Einfacher mochte 
es freilich erſcheinen, mit vevolutionärer Rüdjihtölojigfeit und Energie ſich die Wege zu 
ebenen, ald dad mühevolle Werk der Vermittelung zu verfuchen ; aber die Männer und bie 
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Partei, welche die große Mehrheit der Deutſchen Nationalverfannmlung bildeten, waren jo 
wenig, ald das deutiche Woit felbft feiner Natur nach zu revolutionärer Größe und Gewalt⸗ 
thätigfeit gemeint. Doc hat ber Spott der revolutionären Partei über dad gutmütbige 
Vertrauen der conftitutionellen Aeformpartei in jedem Falle mehr Rechtfertigung durch bie 
fünftine Zeit erhalten, als der Hobn der Andern, die zu bald vergeflen haben, daß es da= 
mals die Nationalveriammlung allein geweien ift, welde der revolutionären Zerftörung 
ſtandhaften Widerftand geleiftet bat. 

Während der erften Monate der Ihätigfeit der Nationalveriammlung waren nicht nur 
die Kleinftaaten in einem natürlihen Zuftande der Schwäche und Erfchütterung , jondern 
Defterreih und Preußen ſelbſt boten ein Bild revolutionärer Gährung. Die öfterreidyiiche 
Monardie drobie ſich in ihre nationalen Beſtandtheile aufzulöien. Nachdem Italien ab- 
gefallen war, batte Die ſlawiſche Agitation Böhmen ergriffen, und der am Ende Mai in 
Prag zuiammentreiende Siawencongreh drohte zugleih das Signal für eine gegen das 
Deutichthum gerichtete Erhebung au werden, wie denn aud die Wahlen zum deutſchen 
Parlament bei den Gzedhen auf offenen Widerfland gefloßen waren, und fid während ber 
Wirren in Wien eine Art proviſoriſcher Negierung in Prag aufgethan hatte. Bei ber 
Hinneigung eines Theils vom böbmiihen Adel zum Slawenthum und der Ginihüchterung 
der deutichen Bevölkerung war es ſehr begreiflich, daß die ſlawiſche Agitation hier ein ähn— 
liches Terrain zu finden glaubte, wie ed die Bolen im Großherzogthum PBoien eine Zeitlang 
gefunden batten. Ein biutiner Zufammenftoß, der am 12. Juni zwiſchen der ſlawiſchen Partei 
und dem Militär erfolgte, führte zu einem Barrifadenfampf von mehreren Tagen, den ber 
Gouverneur, Bürft Windiſchgrätz, durch rückſichtsloſe Energie und die Beihießung ber 
Statt vom 15— 17. Juni unterdrüdte. Zu gleicher Zeit bereiteten fi in einem andern 
Theile Defterreibs nationale Zerwürfniffe vor, die bald eine enticheidende Bedeutung ges 
wannen. Während der Kailer in Innebrudf eine Zuflucht geſucht und der Verſuch des 
Minifteriums, die Afademiiche Legion aufzulöfen und die Macht der Aula zu fprengen, zu 
neuen Unruhen führte (26. Mai), denen die machtloſe Regierung nachgab, hatte fih in 
Ungarn die Krifid vorbereitet. Die Tendenzen nationaler Selbftändigfeit unter den Mas 
gyaren, welche durch Die Goncefflonen des Kaiſers, namentlich die Errichtung eined eigenen - 
ungariihen Minifteriums, Koſſuth-Bathyanyi, unterflügt wurden, fanden an dem Banus 
von Kroatien, Sellabib, einen Geaner. Der Kaiſer in Innsbruck ſchien erft den Wider- 
ftand des Banus zu mißbilligen. Einem abmahnenden Manifefle an die Kroaten folgte 
die Abjegung Jellachich's; aber die Aufrichtigkeit dieſer Mufregel wurde zweifelhaft, als 
ein neued Foijerlibes Schreiben ihn in feinen Würden beflätigte. Beide Theile rüfteten 
fih zum Kampfe, und der vom Kaiſer am 16. Juni zum Stellvertreter ernannte Erzherzog 
Johann verjuchte vergebens zwiſchen den entzweiten Nationalitäten zu vermitteln. “Der 
Kaifer hatte indeffen die früber oetroyirte, durch den Auffland vom 15. Mai geftürzte 
Berfaflung preisargeben und die Berufung eines conflituirenden Meichötagd bewilligt ; 
nod vor deflen Zuianımentritt war aber Minifter 'Billersdorf am 8. Juli durd die Oppos 
fition des Sicherheitsausſchuſſes geſtürzt und ein neues Minifterium von Weflenberg, 
Dobbihof, Latour, Kraus, Bach, Hornboftel und Schwarzer nebildet worden. Am 22. Juli 
ward der conftituirende Reichſtag vom Erzherzog Johann eröffnet. Um vdiefelbe Zeit fanden 
unter bed Erzherzogs Bermittelung Die Gonferenzen zwiichen dem Banus und dem ungaris 
ſchen Minifterium ftatt, Die erfolglos endigten und den naben Auebruc des Kriegs erwarten 
ließen. Am 12. Auauft war Kaifer Ferdinand nad wiederholten Ginladungen in bie 
Haupiſtadt zurückgekehrt; die wachſende Aufregung in Wien, die ungariſch-kroatiſche Krifld 
ließen aber neue gewaltſame Erſchütterungen voraudieben. In diefem Labyrinth von dro— 
henden Verwidelungen ftieg ald einziger lichter Bunft der Sieg von Cuſtozza auf, den 
Madetzkh am 25. Juli über Karl Albert erfocht und den man ald den erften Anfang einer 
Meſtauration der öfterreihiichen Verhältniſſe betrachten konnte. 

Wie Oeſterreich im Zuſtande revolutionärer Gährung, fo war auch Preußen keines—⸗ 
wegs am Ende der gewaltſamen Erſchütterungen angelangt. Berlin befand ſich im aufs 
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geregtefter Stimmung ; rührige Agitatoren verfügten über die Maſſen, und es fehlte an 
zureihenden Mitteln, die demagogiihe Bewegung, welche die Leitung der Dinge an ſich 
zu reifen drohte, zu zügeln. Die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen diente nur 
dazu, die Stellung des Minifleriums Camphauſen zu erſchüttern, ftatt, wie man gehofft, 
fie zu befeitinen. Die Berhantlungen über Anerfennung der Märzrevolution, welde in 
der am 22. Mat eröffneten „Verfammlung zur Vereinbarung der preußifchen Verfaflung * 
ftattfanden, wurben der Anlaß zu unmürdigen Strafenaufrritten und zur Mißhandlung 
mißliebiger Minifter und Abgeortneten (9. Juni), während die Veriaffungsangelegenheit 
feine Förderung fand. Die Scenen vom 14. Juni, die mit einer Plünterung des Zeug« 
hauſes endigten,, erichütterten vollends die Stellung des Minifleriumsd, das am 20. Juni 
zurüdtrat. Das neue Minifterium unter dem Vorfig Rudolf von Auerdwalv’s, in das 
Hanjemann, Milde, Rodbertus, Märker, Gierfe, Kühlwetter und Schreckenſtein eintraten, 
fünbigte fih am 26. Juni als ein „Minifterium der That“ an und fchien anfangs diefe 
Verheißung zu rechtfertigen. Inteflen hatte fib das ariftofratiihe und milttäriihe Element 
des vormärzliden Preußen wieder gefammelt und war in einzelnen Bällen aud wieder 
bervorgetreten,, namentlich das Heer galt für die Stütze dieſer, Reaction“. Die Ver- 
bandlungen darüber in der preußiſchen Nationalverfammlung führten fpäter zu jener Vers 
widelung, die mit dem Rücktritt des Minifteriums Auerswald-⸗Hanſemann begann und 
mit dem völligen Bruch zwiſchen der Krone und der Volfövertretung endigte. Meben den 
Rüdwirfungen, welde der ſchwankende Zuftand der beiten Grofiftaaten in den Sommer» 
monaten 1848 auf die deutichen Verhältnifle übte, trat als deutiche und europäiſche An— 
gelegenheit die ſchleswig-holſteiniſche Verwickelung immer mebr in den Vordergrund. 
Nachdem die Preußen unter Wrangel Schleswig befreit hatten, ſchienen fle erft zu zögern, 
überichritten aber doch am 1. Mai die Grenze Jütlande. Es fehlen jegt, als werbe 
Preußen den vom Bundestage übernommenen Auftrag rüdfidtslos vollziehen und den 
Krieg raſch beendigen. Wrangel rücte flegreih in Jütland vor und verhängte eine Con—⸗ 
tribution über das Land, als die Dänen ſich durch Beſchlagnahme deuticher Schiffe zu 
raͤchen ſuchten. Die ſchleowig-holſteiniſche Angelegenbeit ſchien einer günftigen Löfung 
um fo näher, als Preußen am 5. Mai die Erklärung abgab, daß es außer den ſchon 
früher ausgeſprochenen Rechten der Herzoatbümer die Aufnahme Schleswigs in den Deut- 
ſchen Bund fordern werde, und der Bundestag zu diefer vorgeichlagenen Bafle feine Zu⸗ 
flimmung ausſprach. Um fo rühriger fuchte Dänemark die Intervention der Gropmädhte 
zu erlangen. Rußland trat nun eifrig für Dänemark auf und ließ jeine Flotte in die 
Oſtſee geben; mit Schweden wurde eine Allianz abgeſchloſſen, in Bolge deren Schweden 
die däniſchen Inſeln bejegte. England, wenn aud in der Molle eines der preußifchen 
Politik freundlich gefinnten Vermittlers, rieth zum Nachgeben. Ed wurde ber Vorſchlag 
eined Waffenftillftandes am 18. Mai entworfen, deflen Borbedingung der Rüdzug Wran« 
geld war. Ohne fih der Vollziehung der in dem Maffenftillftand feftgeftellten Bedin- 
gungen zu vergewifiern, gab Breußen dazu feine Einwilligung, und noch vor Ende Mai 
ward Jütland von den deutfchen Truppen geräumt. Bald zeinte fib, daß Dänemarf auf 
die Bedingungen jenes Entwurfs nicht eingehen wolle; vielmehr ließ es im Vertrauen 
auf Rußland und Schweden feine Truppen in Nordidleswig einrüden und die deutichen 
Einwohner bedrängen. Es ſchien jonar, ald werde das ruſſiſche Geſchwader Kiel bedrohen. 
Bon neuem rüdte dann Wrangel vor, fchlug am 29. Juni die Dänen bei Haderdleben 
zurüd, während meue Unterbandlungen begannen. Dieje neuen Unterbandlungen , die 
Preußen auf das Andringen der Großmädte im Namen ded Deutſchen Bundes, nicht 
unter Borbehalt der Genehmigung des Meichöverweierd, wie e8 anfangs verlangt, führte, 
endigten mit dem Waffenftillftand von Malmde vom 26. Augufl. Auf fieben Monate 
wurde ein Stillftand der Keindfeligfeiten verabredet. Alſen blieb von den Dänen, ein 
Theil Holfteind von den deutichen Truppen befegt; die Blofade wurde aufgehoben; bie 
Gefangenen und die weggenommenen Schiffe wurden herausgegeben ; zugleich fegte man 
eine gemeinſchaftliche Megierung für die Herzogthümer (aus fünf Eingeborenen beftehend) 
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feft und hob alle feit dem 17. März erlaffenen Geiege auf. Unter den von Dänemark 
bezeichneten Deitgliedern der Regierung war Graf Karl Moltfe, einer der verhaßteften Träger 
des däniſchen Syſtems in den Herzogthümern. 

Damit trat für die deutſche Nationalveriammlung ein Wendepunkt ein. Die ſchles— 
wig⸗ holſteiniſche Frage war die erfie große auswärtige Angelegenbeit, in welde dad neue 
Deutihland verwidelt ward, und Dahlmann's Wort: „Wenn in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache verfäumt wird, was qut und recht if, fo wird damit auch der deutichen Sache das 
Haupt abgeichlagen !* fonnte eine traurige Erfüllung finden. "Die Nationalverfammlung 
hatte bei ibrer erſten Berathung dieſer Frage am 9. Juni einen unbedeutenden Beſchluß gefaßt, 
der Preußen, gegenüber den Großmächten, feinen Rüdbalt gab. Die Verhandlungen, bie 
mit dem Waffenftilltand von Malmöe endigten, wurden dann von Preufen allein geführt. 
Der Ubgeiandte des Reichsminiſteriums und das Reibaminifterium felbft ſpielte dabei eine 
ziemlich untergeordnete Rolle und erfuhr nicht eber den eigentlichen Inhalt des Vertrags, 
bis dieſer bereitd abgeſchloſſen war. Als ed denielben nun am A. Septbr. der Berfanmlung 
vorlegte, erbob fi bier eine allgemeine Mifbilligung dedfelben und gewiß fonnte, nad den 
folgen und Triegeriihen @rflärungen, welde das Meihäminifterium am 31. Juli über die 
Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten im Barlament abgegeben batte, ein Waffenftillftand 
nur den niederichlagendften Eindruck machen. Das Reichsminiſterium ſelbſt mußte zugeben, 
daß er von den Bedingungen mehrfach abweiche, zu deren Feftftellung ed Preußen ermächtigt 
hatte. Die Nationalverjanmlung faßte daher am 5. Septbr. auf den Bericht Dahlmann's 
mit 238 gegen 221 Stimmen den Beihluß, die Ausführung des Waffenflillftandes zu 
fiftiren; dad Reihöminifterium aber gab fofort jeine Entlaſſung und der Meichöverweier 
beauftragte Dablmann mit der Bildung eines neuen Minifteriums. Gin jolches Minifterium, 
das in diefem Augenbli überhaupt nur aus der Linken gebildet werden fonnte, mußte 
darauf gefaßt fein, mit den äuferften Mitteln den Kampf gegen Preufen, ja gegen einen 
Theil von Europa aufzunehmen, und zur Volliührung einer ſolchen Aufgabe konnte ed ſich 
nicht ſchmeicheln, die Unterſtützung, viel weniger die Mitwirkung der deutſchen Nation zu 
erhalten. Dahlmann bradte fein neues Minifterium zuiammen, ebenio wenig Hermann. 
&o begannen am 14, Septbr. die Berathungen über den Waffenftillftand von Neuem und 
da inzwiichen Breußen einzelne Gonceiftonen, wie die Bejeitigung des Grafen Moltfe von 
Dänemark erhalten hatte, wurde der Maforitätsantrag des Ausichufles, bei der Verwer⸗ 
fung des Waffenftillftandes zu bebarren, von der Berfammlung am 16. Septbr. ald uns 
audführbar verworfen, dagegen der Vertrag nachträglich genehmigt. Schon die Verhand⸗ 
fung hatte alle Leidenſchaften gewedt und die Frage des Waffenftillftandes völlig mit dem 
Gegeniage der Varteien vermiſcht; die Verwerfenden waren mit der demokratiſchen und 
revolutionären, Die Genehmigenden mit der vermittelnden, erhaltenden und reactionären 
Bartei identiich geworden. Die Abftimmung vom 16. Septbr. entfeſſelte die aufgeregten 
Stimmungen. Schon am Abend erfolgten unruhige Auftritte; am 17. Septbr., einem 
Sonntag, fand auf der Bfingftweide bei Frankfurt eine große Volksverſammlung flatt, an 
der fih aud einzelne Mitglieder des Parlaments, 3. B. Zig und Schlöffel, betheiligten, 
und wo ed wenigftens an aufregender und drohender Mede nicht fehlte. In der Nacht traf 
dad Reihsminifterium, das durch die Abftimmung vom 16. Septbr. wieder befefligt war, 
die nöthigen Mafregeln und ließ Truppen von Mainz herbeikommen, um das Parlament 
gegen etwaige Ueberfälle zu fhügen. In der That fam ed am 18. Septbr. zu einem Aufs 
ftand, in welchem zwei Abgeordnete des Parlaments, General Auerswald und Fürft Felir 
Lihnomäty, jbmahnoll ermordet wurden, die Gentralgewalt jedoch Siegerin blieb. Weniye 
Zage Ipäter brach Struve (f. d.) mit einer Schaar von Flüchtlingen in das badiſche 
Oberland ein (21. Septbr.), proclamirte in Lörrach die Republik und verübte in der lIm« 
gegend viele Gewaltthaten und Erpreffungen, wurde indefien ſchon am 24. Septbr. in 
Staufen vom badifhen Militär unter General Hoffmann angegriffen, feine Schaar zer⸗ 
fprengt und er felbft auf der Flucht gefangen genommen. Der Verſuch, den Rau in 
Würtemberg machte, ging gleichzeitig ohne gewaltjame Erfhütterung vorüber, 
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In Frankfurt waren die Greigniffe vom 5. bis 18. Septbr. zu einer entſcheidenden 
Kataftrophe geworden. In der Verfammlung ſelbſt war der Zwieipalt aufs äußerfte ge= 
trieben. Die Rechte beſchuldigte die Linke, die moralifche Urbeberin des 18. Septbr. zu 
fein; die Linke wieder die Rechte, fich der Reaction immer rücdbhaltslojer hinzugeben. Stür— 
miſche Auftritte, die nicht jelten erfolgten, trugen nur dazu bei, die jchon erichürterte Auto— 
zität der Verſammlung noch mehr zu ſchwächen. Gribüttert war aber dad Anſehen ber 
Berfammlung durch die Vorgänge vom 5. bis 18. Septbr. Wußten daraus die Regie» 
rungen ſehr bald Vortheil zu ziehen, jo hörte man jegt lauter ald je die Klagen der Ge— 
mäßigten außerhalb der Berfammlung, daß das Verfaffungswerf nur fo langſam vorwärts 
ſchreite. Von bejonderer Wichtigkeit war aber das Verhältniß des Parlaments zu den 
Regierungen, zumal da fih im dieiem Augenblicd in den von der Revolution erihütterten 
Grofftaaten die alte Autorität wieder anfing aufzurichten. Schon biöher war weder Defter« 
reich noch Preußen fehr bereitwillig geweſen, fi der Nationalverfammlung unterzuordnen ; 
von jegt an, wo die alten Gewalten fi neu gefräftigt fühlten, blieb eine Spannung zu 
erwarten, welche dem Gedeihen des ganzen Berfaflungdwerfö verderblich werden mußte. 


In Defterreih waren die Dinge zur Entfcheidung gefommen. Während in Wien 
die Gährung zunahm und die Regierung fih ohnmächtig erwies, gegenüber der Aula, den 
Elubd, den Straßenrebnern und einer agitatoriichen Preſſe ihr Anſehen zu behaupten, 
war der volle Bruch zwiichen den Ungarn und Kroaten erfolgt. Die Deputation, welche 
vom ungar. Reichötag nah Wien geibicdt wurde, um ihre Forderungen beim Kaiſer geltend 
zu machen, erbielt bei diefem am 9. Septbr. eine unbefriedigende Antwort, indeflen gleich« 
zeitig Jellachich die Grenzen überſchritt und die Beindjeligfeiten gegen Ungarn eröffnete, 
Nun folgten raſch die enticheidenden Greignifle: der Rücktritt des Balatind Erzherzog 
Stephan, die Ernennung Koſſuth's zum Minifterpräfidenten, energiſche Schritte ded neuen 
Minifteriumsd zur Rüftung und Bewaffnung des Landes. Die kaiſerl. Manifefle vom 
25. Septbr., welde den Grafen Lamberg zum Obercommandanten aller Truppen in Un— 
garn ernannten und das ungar. Militär zur Einftellung der Zeindieligkeiten aufforderten, 
waren dad Gignal zur gemaltiamen Infurrection. Der Ueberbringer der Manifefle, Graf 
Zamberg, ward auf der Peſther Brüde von den empörten Maflen am 28. Septbr. ermordet. 
Indeffen wurde Jellabich von den Ungarn zurüdgeworfen, während ihm ein kaiſerl. Mani— 
feft vom 3. Dctbr. Die oberfte Gewalt in Ungarn übertrug und das Martialgeieg verkündete. 
In Wien hatten diefe Vorgänge die Gährung aufs äußerfte gefteigert, und ald am 6. Oetbr. 
kaiſerl. Truppen nad Ungarn abziehen follten, wurde dies der Anlaß zu einer neuen revo— 
Iutionären Erhebung. Das Zeugbaud ward geflürmt, der Kriegdminifter Latour, des 
Verrathé befhuldigt, auf ſcheußliche Art ermordet; die kaiſerl. Familie ergriff die Flucht 
nah Olmüg; der Reichstag erflärte fich für permanent. Während man ſich zum Wider« 
ſtande rüftete, hatte ſich Iellabich der Hauptfladt genäbert, fein Lager in der Näbe von 
Wien aufgeichlagen und fid mit den kaiſerl. Truppen unter Aueröberg vereinigt. Windiidhe 
gräg ward zum Oberbefeblähaber ernannt und die Stadt von einer zahlreiben Truppen» 
macht umzingelt. Nah beftigem Kampfe und Bombardement wurde am 29. Detbr. eine 
Gapitulation mit Windiiharäg geidloflen. Aber als fi am folgenden Tage ein ungar., 
Eorps, dad von Jellachich bei Schwähat geichlagen ward, der Stadt zu nähern jchien, begann 
der Kampf von Neuem und die Stadt wurde nad blutigen Gefechten von den kaiſerlichen 
Truppen am 31. Dctbr. genommen. @ine Anzahl der Führer ward nun durd kriegsge— 
richtliches Urtheil erſchoſſen. Eines der erſten diejer Opfer war der deutiche Reichstags— 
abgeordnete Robert Blum, am 9. Novbr., der fih im Auftrag der Linken mit 3. Fröbel 
nah Wien begeben und dort an dem Kampfe Theil genommen hatte. An die Spige des 
neugebildeten öfterr. Minifteriumsd trat Fürft Felix Schwarzenberg ; ſeine Gollegen waren 
Graf Stadion, Bach, Brud, Kraus, Cordon, Thienfeld. Der Reichötag wurde nad 
Kremiter berufen und dort am 22. Noobr. eröffnet. Zur Durchführung der neuen Politik 
geihah ein weiterer bedeutungsvoller Schritt Durch die Abdanfung Kaifer Ferdinand's und 
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feines Bruders, des Erzherzog Branz Karl, Nefignation zu Gunften des Sohnes von Letz⸗ 
terem, Franz Joſeph (2. Decbr.). 

Auch in Preußen hatte indejlen bie Gontrerevolution ihren erſten Sieg erfodhten. 
Der Gegenſatz, in weldem fib ein großer Theil des Heeres zu der neuen Wendung 
der Dinge befand, hatte in der preußiihen Nationalverfammlung einen bezüglichen 
Antrag Stein’d hervorgerufen, der am 9. Auguft zum Beſchluſſe erhoben ward. Die 
Regierung weigerte ſich, dieſen Beſchluß, jo wie er gefaßt worden, zu vollziehen, und 
als die Verſammlung auf ihrem Botum beharrte (7. Sepibr.), nahm das Minifterium 
Auerswald⸗Hanſemann feine Entlafjung. Bederath ward jet von der Krone aufgefordert, 
ein Minifterium zu bilden, aber dad Programm, das er vorlegte, fand nicht die Genehmis 
gung. Die wachſende Entzweiung zwiſchen Bürgertdum und Heer, der zunehmende Wider« 
wille über das wüfte Treiben der Berliner Straßendemagogie, dad wieder lauter werdende 
Auftreten der eigentlih reactionären ‘Bartei ließen erwarten, daß ein reactionäres Miniftes 
rium folgen werde, und die Namen der am 21. Septbr. ernannten Viinifter: Pfuel, Eiche 
mann, Bonin, Dönhoff, Kiöfer, ſchienen dies zu beſtätigen. Dod trat dad Minifterium 
verſöhnlich auf und vollzog auch in verjöhnender Weile den Beſchluß, den auszuführen die 
frübern Minifter ſich geweigert hatten. inzelne Beichlüffe der Berfammlung, wie 3. B. 
die Abſchaffung des Zufaged „von Gotted Gnaden*, die Abſchaffung bed Adels, erweitere 
ten indejlen die Kluft, die fie bereit vom Hofe trennte, der König jelbit Eonnte überdies 
feine Mißſtimmung über died Verfahren nicht verbergen. In der Verſammlung ſchieden 
fih die Parteien immer greller, zumal der Vöbelunfug vor den Sigungslocal und auf den 
Gaffen nit nachließ, vielmehr von einzelnen Bührern in der Verſammlung geftügt zu wer- 
den ichien. Die Borgänge in Wien wirkten auf die preuß. Hauptiladt zurück und riefen 
einen Antrag Waldeck's bervor, dad Minifterium folle zum Schuß der in Wien bedrohten 
Volksfreiheit einjchreiten. Der Antrag wurde zwar am 31. Dctbr. verworfen, und ein 
gemäßigterer angenommen ; aber die Verhandlung entzündete alle Leidenschaften außerhalb‘ 
und ward der Anlaß zu neuen Erceflen der aufgewiegelten Majlen. Das Alles, in Zus 
fammenhang mit den Botichaiten aus Wien, bejchleunigte Die Entſcheidung. Am 2. Noobr, 
gab das Minifterium Pfuel feine Entlaflung, und Graf Brantenburg ward mit der Bils 
dung eined neuen beauftragt. Vergebens ſuchte die Berfammlung durch eine Abordnung 
an den König davon abzumahnen; der Auftritt, der dabei flattfand, vollendete nur den 
Brud. Das neue Minifterium Brandenburg = Manteuffel= Ladenberg - Strotha war am 
8, Novbr. gebildet. Eso ſprach die Bertagung der Nationalverfammlung und ihre Verle— 
gung nad) Brandenburg aus, indeſſen die um Berlin concentrirten Truppen fih ter Statt 
näherten und der zum Gouverneur der Marken ernannte General von Wrangel den Belas 
gerungszuftand proclamirte. Die Beriammlung erklärte die Schritte des Minifleriums für 
ungeleglih, mußte aber der Gewalt weihen, und juchte vergebens, aus ihrem Sigungslocale 
verdrängt, ihre Berathungen am verſchiedenen Orten fortzujegen. Es ſchien anfangs, als 
werde ſich die große Mehrzabl der Bevölkerung auf Seiten der Berfammlung flellen ; aber 
die Militärgewalt jegte ihre Maßregeln ohne großen Widerftand dur, und die Verſamm— 
lung wandte fih durd ihren Beihlup vom 15. Novbr., wonach dem Minifterium die 
Einziehung der Steuern verfagt ward, die Stimmung Vieler ab. Dad Zujammentreten 
der Verjammlung in Brandenburg enthüllte nur ihre innere Zwietradht und beichleunigte 
die Schritte der Megierung. Um 5. Decbr. wurde die Verjammlung für aufgelöft er 
klärt, eine Verfaſſung octrohitt und eine neue Yandesvertretung von zwei Kanımern ein« 
berufen. 

Alle diefe Verhältniſſe mußten nachhaltig auf dad Parlament zurüdwirken. Die 
öflerr. wie die preuß. Krifid wurde in den Kreid der Beratbung hereingezogen ; aber dic 
Beichlüffe, die man faßte, genügten feiner der flreitenden Parteien, waren aud nach feiner 
Seite hin von nahmwirfender Bedeutung. Die Abjendung von Reichécommiſſaren diente 
nur dazu, die thatſächliche Machtlofigkeit der Berfammlung gegenüber den wieder erftarkten 
Regierungen darzuthun. Zu gleicher Zeit, indem man der Berathung der Berfaffung 
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näher trat, drängten ſich von felbft die großen Schwierigkeiten in den Weg, welde dat 
Verhältniß zu Defterreih darbot. Der Verfaflungsausihuß hatte in feinem Entwurf 
($. 2 und 3) feflgeflellt, daß Fein Theil des deutſchen Reichs mir nichtdeutichen Rändern 
zu einem Staate vereinigt jein folle, und wenn ein deutiches Yand mit einem nichtdeutſchen 
ein gemeinfamed Oberhaupt habe, jo fei das Verhältniß zwiſchen beiden Ländern nad den 
Grundfägen der reinen PBerfonalunion zu ordnen. Darüber entftand gegen Ende October 
eine lebhafte Verhandlung, deren Ergebniß die mit jehr großer Majorität votirte Annahme 
der beiden Paragraphen war. Heinrich von Gagern zog jeinen vermittelnden Vorſchlag, 
wonach Oeſterreich mir Deuticdland einen befländigen und unauflösliden Bund fcließen 
folle, der in einer beiondern Bundesacte niedergelegt würde, damals zurüc, weil keine Auß 
ſicht auf defien Annahme war. Während die Nationalveriammlung die Berathung der 
Grundrechte zu Ende führte, fie wurden am 28. Dechr. ald Reichsgeſetz verfündigt, und bie 
Abſchnitte über die Reichsgewalt und den Reichetag verhandelte, hatte in Oeſterreich die 
Reftauration begonnen. Das Miniflerium Schwarzenberg. Stadion hatte am 27. Nobbr. 
fein Programm zu Kremfier veröffentlicht, worin es über das Verhältniß zu Deutichland 
hieß: „Nicht in dem Zerreinen Der Monardie liegt die Größe, nicht in ihrer Schwächung 
die Kräftigung Deutſchlands. Defterreihs Fortbeſtand in ftaatlicher @inheit ift ein deut 
ſches wie ein europ. Bedürfnid. Bon dieſer Ueberzeugung durddrungen, ſehen wir der 
natürliden Entwidelung des nod nicht vollendeten Umgeftaltungsproceffes entgegen. 
Erft wenn das verjüngte Defterreih und das verjüngte Deurichland zu neuen und feſten 
Bormen gelangt find, wird es möglich fein, ihre gegenieitigen Beziehungen ſtaatlich zu be 
flimmen. Bis dahin wird Defterreich fortfahren, feine Bunbespflichten treulich zu erfüllen. * 
Indem. Deflerreih auf diefe Weije erklärte, die Einheit der Monarchie unverfünmert 
erhalten zu wollen, mußte entweder die bundesflaatliche Verfaſſung Deutſchlands, wie fle 
bis jegt aud den Berathungen des Parlaments hervorgegangen, modificirt, vielleicht gan 
aufgegeben werden, oder der Eintritt Oeſterreichs in diejelbe war unausführbar. Danach 
ſchieden fih von nun an die Parteien. Der Audtritt Schmerling's und Würth's aus dem 
Reidhöminifterium am 15. Dechr. war daß erfte Zeichen der veränderten Rage; Gagern 
wurde Schmerling’d Nachfolger und legte amı 18. Decbr. fein Programm der National 
verfammlung vor. Es ging von dem Gedanfen aus, daß Oeſterreich in den zu gründen 
den deutſchen Bundesftaat nicht eintreten könne, „dagegen jein Uniondverhältniß zu Deutſch⸗ 
land mitteld einer bejondern Uniondacte zu ordnen und darin alle die verwandticdaftliden, 
geiftigen, politiihen und materiellen Bebürfniffe nah Möglichkeit zu befriedigen, welde 
Deutichland und Defterreih von jeher verbunden haben und im gefteigerten Maße verbin- 
den könnten.“ Nah diefem Programme jchieden fib nun die Parteien; denn in ihm lag 
zugleich die Frage über das fünftige Reichsoberhaupt verhüllt. Die Annahme des Pro- 
gramms entjhied zugleich die bundesftantlihe Form der deutihen Berfaflung und wahre 
fcheinlich die Mebertragung der erblihen Oberhauptöwürde an Preußen. So fanden denn 
jegt zwei Barteien ſich gegenüber: die Anhänger des Bundesflaatd mit preußiicher Kührung, 
die meift aud ber biäherigen conflitutionellen Majorität beftanden, und Die Gegner biefer 
Volitik, aus dem größten Theil der Linken, den Oeſterreichern und verjchiedenen anderen 

MNüancen gemifbt. Die öfterr. Regierung erflärte indeflen in einer Mote vom 28. Dechr., 
daß ihr Programm von Kremfter nicht den Sinn gehabt habe, auf Oeſterreichs Eintritt in 
den deutſchen Bundesſtaat zu verzichten; andererſeits ſprachen ſich einzelne deutſche Kammern, 
z. B. bie braunſchweigiſche, die badiſche, für die einheitliche Oberhauptswürde und Deren 
Uebertragung an Preußen aus. Auch deutiche Bürften, zuerft der Großherzog von Baden, 
gaben Erklärungen ab, welche die Bereitwilligkeit ausſprachen, fi der von der National 
verfammlung entworfenen bundeoſtaatlichen Verfaffung zu fügen. Die Nationalverjamm- 
Jung gab indeflen nach einer der bewegteften Verhandlungen, die in der Paulskirche, ihrem 
Ciyungslocale, ftattgefunden, am 13. Jan. 1849 mit 261 gegen 224 Stimmen ihre 
Genehmigung zu dem Gagern’ihen Programm. Unmittelbar nachher begannen die Bera⸗ 
thungen über die Oberhauptöftage, Im der Sigung vom 19, Jan, 1849 wurden ſow 
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die Anträge auf ein fürftliches Directorium, mit 361 gegen 97 Stimmen, als der Vor⸗ 
ſchlag auf einen aus allen Deutichen wählbaren Präfidenten mit 339 gegen 122 Stimmen 
verworfen, dagegen mit 258 gegen 211 Stimmen der Antrag angenommen: die Würde 
bed Neidhdoberhauptö wird einem der regierenden deutſchen Würflen übertragen. Dagegen 
erlangte in der Sigung vom 23. Jan. feiner der verfhiedenen Vorſchläge über die Dauer 
des Reichöoberhaupts die Mehrheit; aud der Antrag auf Erblichfeit ward mit 263 gegen 
211 Stimmen verworfen; dagegen wurde um 25. Jan. mit 214 gegen 205 Stimmen 
beichlofjen, daß dad Reichsoberhaupt den Titel Kaijer der Deutſchen erhalten folle. 

Indeflen war die Barteiiheidung in der Nationalverfammlung jelbft immer greller 
geworden. Der erbfaijerlichen und bundesſtaatlichen Bartei, deren Mitglieder man mit dem 
Spottnamen der Kleindeutjchen belegte, fland die verbundene Oppoſttion der Linken und 
der verichiedenen gegen die preuß. Oberhauptswürde vereinigten Wractionen, die ſich ſelbſt 
die Großdeutſchen nannten, entgegen, und boten Alles auf, die bundesſtaatliche Geftaltung 
der Meichöverfüffung zu hindern. So ward z. B. dad Wahlgejeg von ben vereinigten 
Parteien von Links und Rechts in der jchranfenlojeften Form angenommen, und alle bes 
fhhränfenden Anträge, welche die Erbfaiferlihen brachten, wurden verworfen ; jo ward daß 
abjolute Veto bejeitigt durch Die verbundenen Parteien der Linken und die verſchiedenen 
Bractionen particulariftiicher umd ultramontaner Färbung. Außerhalb der Berfammlung 
ftanden die Gonftitutionellen auf Seite der Erbkaiſerlichen; die Demokraten agirten dagegen, 
In Nord» und Mitteldeutihland war die erbfaiferlihe Richtung überwiegend, im Süden, 
namentlih in Bayern, die entgegengejegte Meinung. Bon den Regierungen hatten fi 
allmälig alle Fleinern von Baden an abwärts für das preuß, Erbkaiſerthum erflärt; die 
Königreidhe, Preußen ausgenommen, entjchieden Dagegen. Preußen hatte in einer Gircus 
larnote vom 23. Jan. 1849 die Regierungen aufgefordert, zum Zwecke einer redlichen 
Verſtändigung ihre Erklärungen über die Berfaflung vor deren zweiter Leſung abzugeben, 
damit durch ein gleiches freundliches Entgegenfommen auf dem Wege der Berftändigung 
dem gefährlihen Gegenſatze der Vereinbarung und Nichtvereinbarung die Spige gebrochen 
werde. Die Mote verfiherte zwar, daß Preußen nah feiner Machtvergröferung oder 
Würde für ſich jelbft firebe, und deshalb auch die Aufrichtung einer neuen deutjchen 
Kaiſerwürde nicht für nothwendig halte; aber fie ſprach fich zugleidy beifällig über den Plan 
aus, einen engern Bundeöftaat aufzurichten. Deflerreih Dagegen erließ am 4. Februar 
eine Note, worin es jlch entichieden gegen den Bundesftaat ausſprach, denſelben als einen 
Einheitöftaat bezeichnete und ſich aufs feierlidhfte verwahrte gegen eine Unterordnung des 
öſterr. Kaiſers unter die von irgend einem andern deutichen Fürſten gehandhabte Gentrals 
gewalt. Ueber die zukünftige Geftaltung Deutſchlands enthielt die Note nur die Aeuße—⸗ 
rung: „Der faijerl, Regierung ſchwebt ein nah Außen feſtes und mächtiges, im Innern 
ſtarkes und freies, organijch gegliederte und doch in ſich einiges Deutichland vor, “ Auch 
Bayern gab eine Erklärung gegen den engern Bundesſtaat ab (16. Febr.), während Preußen 
im Einverftändniß mit beiden Heflen, Baden, Braunſchweig, Yuremburg, Oldenburg, den 
thüringiſchen Staaten, Naflau, Medlenburg, Schleswig Kolftein, Heſſen Homburg, Hohen⸗ 
zullern, Anhalt, Walde, Lippe und den Hanfeflädten eine Gollectiverflärung am 23. Febr, 
abgab, welche dad Wejentliche der Verfaſſung anerfannte, aber einzelne Abänderungen vor» 
ſchlug, die theild den Zwed hatten, das Recht der Einzelftaaten jchärfer zu begrenzen, theils 
die Meichögewalt zu verflärfen. Defterreich dagegen, von den Vertretern feiner Politik in 
Frankfurt dringend um pofliive Vorjhläge angegangen, ſchlug in einer Inftruction an 
Schwierling ein Directorium von fleben Fürſten mit einem zwifchen Deflerreich und Breußen 
alternirenden Meihöftatthalter an der Spige vor. 

Jept trat die Verfaffungsirage in der Verfammlung feldft in ein neues Stadium, 
Welder, bisher Gegner des Bundesftaats ohne Oeſterreich, brachte, durch die (A. Mär;) 
vetropirte Öftere. Verfaflung bewogen, am 12. März plöglid den Antrag ein: die Bers 
faflung in Baufh und Bogen anzunehmen, die erbliche Kaiferwürde dem Könige von 
Preußen zu übertragen und dieſen zum fofortigen Antritt der Eaiferl. Gewalt einzuladen, 
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Die Annahme diefes Antrags ſchien den Erbfaiierlichen und Gonftitutionellen nicht zweifel« 
haft; jie glaubten, die öfterr. Abgeordneten ſeien durch die Berfaflung vom 4. März 
moraliſch genötbigt, aus der Verſammlung zu ideiden, und auch ein Theil der Linken 
werde darin den Wer einer raſchen Löſung der Wirren erbliden. Beide Hoffnungen er» 
wieſen fi ald eitel. Im der Sigung vom 21. März wurde der vom VBerfaffungsausihuß 
zur Annahme empfohlene Welderiihe Antrag mit 283 gegen 252 Stimmen verworfen, 
ein Beſchluß, in Folge deflen das Reichsminiſterium jofort jeine Entlaffung nahm. Doc 
wurde zugleich beſchloſſen, die zweite Leſung der Berfaflung unverweilt und in abgefürzter 
Borm vorzunehmen. Im der zweiten Leſung ward der Entwurf mannichfach im demofra- 
tiſchen Sinne verändert, theild weil die Defterreidher und die Gegner des bundeöftaatlichen 
Erbkaiſerthums aus Veſſimismus flimmten (wie bei der Verwerfung des abſoluten Beto in 
Berfaflungsfragen und des Reichsraths), theils weil die Erbfaiferliden jelbft, wie beim 
Wahlgeieg, der Linfen Eoncefflonen machten, um die Annahme der Erblichfeit zu ermögli—⸗ 
chen. So ward denn aub am 27. März; mit 267 gegen 263 Stimmen die Erblichkeit 
des Kaijerthums angenommen und am folgenden Tage, nachdem die Berathung der Vers 
faflung in zweiter Leſung beicloflen war, mit 290 Stimmen Friedrib Wilhelm IV. zum 
deutſchen Kaijer gewählt; 248 Mitglieder hatten fih der Wahl enthalten. Cine große 
Deputation begab ſich nah Berlin, erhielt aber am 3. April vom König eine Antwort, die 
ald bedingte Ablehnung gelten mußte. Gr berief fi auf die Vereinbarung der Regierun— 
gen und auf feinen erklärten Willen, nicht ohne das freie Einverſtändniß der Fürſten und 
Freien Städte einen Entſchluß faffen zu fünnen. Die Deputation verließ alsbald Berlin 
und flattete der Nationalveriammlung Bericht ab, worauf dieſe am 11. April die Erklärung 
abgab, an der Berfaflung unverändert feflzubalten ; zugleih wäblte fie einen Ausſchuß von 
30 Mitgliedern, welder die Mafregeln ter Durchführung berathen jollte. Der Ausſchuß 
ward zum Theil aus Mitgliedern der Linken, zum Theil aus Erbkaiſerlichen gebildet. 
Während Defterreih jeinen Abgeordneten erklärte, daß ihre Sendung beendigt fei, Der 
Meichönerweier die Niederlegung feiner Würde anzeigte, jedoch mit den Zuſatz, fie einft» 
weilen nody fortzufübren, famen von den einzelnen Eleinern Regierungen zuſtimmende Er— 
Härungen zur deutichen Verfaſſung. Auch hatten nicht nur die Erbfailerligen auferbalb 
der Berjammlung, jondern ein großer Theil der Demokratie die Durchführung der Reichs— 
verfaflung auf ihre Fahne geihrieben, und drängten namentlich in Würtemberg Durch eine 
maffenbafte und vereinigte Agitation den König, nach langem Widerfirchen, die Verfaſſung 
vom 28. März anzuerkennen. In der Nationalveriammlung hatten, während dieſe Agi— 
tation allerwärts zunahm, die Großdeutichen vergebens verſucht, auf das Directorium zu» 
rüdzufommen ; ebenio vergebens Drang bis jet Die Linke auf fühne und energiihe Maß- 
regeln, wie Auoſchreiben der Wahlen zum eriten Reichstage, Beeidigung der Beamten und 
des Heered. Am 26. April ward nocd der gemähigte Beichluß gefaßt, daß Die Megieruns 
gen zur Annahme der Verfaflung aufgefordert und zugleid veranlußt werden jollten, Dem 
Volke die geſetzlichen Mittel, feinen Willen und zu geben, in diejem Augenblide nicht durch 
Bertagung oder Auflöjung der Kammern zu ſchmälern und zu entziehen. Vergebens 
hatte man indeſſen verſucht, in Berlin zur Nachgiebigkeit zu flimmen; am 27. April er» 
folgte dort Die Auflöſung der zweiten Kammer. Zwei Zage zuvor war Ladfelbe in Hannover 
geſchehen, und es lien ſich darnach erwarten, welden Griolg tie Sendungen nah Berlin, 
Dresten, Hannover und Münden haben würden. Eine Brflärung Preußens vom 28. April 
lehnte die Reichsverfaſſung, wie jie war, offen und unbedingt ab, und zugleich erging die 
Aufforderung an die Regierungen, Bevollmächtigte zur Berathung über Die Reichsverfaſſung 
nah Berlin zu ſenden. Es waren Die Anfänge der ſpätern Uniondpolitif, welche damals 
wie jpäter Nadowig vertrat. 

In der Nationalverfammlung drängte indeffen Alled zu einer unvermeidlichen Kriſis 
bin. Die conftiturionelle Bartei glaubte mit friedlicher und legaler Agitation die Durch⸗ 
führung der Reichsverfaſſung erreichen zu können, die demokratiſche hielt gewaltiame und 
durchgreifende Mittel für unvermeidlich. Der alte Gegenjag zwiſchen der Politik der 
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Srandaction und zwiſchen ber Mevolution trat greller ald je zu Tage. Inzwiſchen nahm 
die Agitation in Deutichland zu; Gonftitutionelle und Radicale betheiligten ſich anfangs 
gemeiniam. Uber bald ſchlugen die Agitationen in gewaltſame Scilderhebungen um, 
deren Ziel nicht die Meichäverfaflung, Sondern die Republik war. So in Dredden in dem 
am 3. Mai audgebrodenen Auiftand, jo gleidy nachher in der Pfalz, am Niederrhein und 
in Baden. Die conftitutionelle Bartei in der Nationalverfjammlung trug Bedenken, dieſe 
Erhebungen ald Agitationen für die Reicheverfaſſung anzuerkennen, während die Linke 
forderte, dag man alle bieje Aufftände unterflüge und die Berfammlung mit ihnen identi« 
fieire. @ine Zeit lang gelang ed noch den Gonftitutionellen, die gewaltiamen und revolu« 
tionären Anträge der Linfen abzuwehren, wenn aud unter flürmijchen und heftigen Scenen 
erbitterter Leidenſchaft. Uber die conjervativen Elemente minderten fi täglich durch eine 
zelne freiwillige Uustritte, und ed mußte in Kurzem das Uebergewicht an die Bewegungss 
partei übergehen. Am 10. Mai gab Gagern ald Reiheminifter feine definitive Entlaffung, 
weil der Reichsverweſer das ihm vorgelegte Programm nicht genehmigte; am 16. bildete 
der Meihöverweier aus den Ubgeorbneten Grävell, Detmold, Merd, dem General Jochmus 
und dem Fürſten Wittgenftein ein Minifterium, worin die Nationalverjammlung einen 
Hohn gegen ſich erblidte. Am 14. Mai berief Preußen jeine Abgeordneten ab, weldes 
Verfahren freilih dad Varlament einftimmig für ungejeglich erflärte. So ſchritt die Na— 
tionalverjammlung immer mehr einer völligen Auflöjung entgegen. In einigen Beihlüffen, 
welche die täglidy fi vermindernde Berjammlung gefaßt, ſah endlich der Reſt der conftitus 
tionellen Partei die Linie überichritten, die fie eingehalten wiffen wollte, und am 21. Mai 
erklärte die Mehrzahl der noch zurüdgebliebenen frühern Majorität (Gagern, Dahlmann, 
Befeler, Arndt, Waig, Mathy u. ſ. w.) ihren Austritt ; die Uebrigen folgten binnen wenig 
Tagen nah. Der Reſt, blos noch aus Mitgliedern der Linken beftehend, beſchloß in der 
legten am 30. Mai in der Paulskirche gehaltenen Sigung (der 230.) nad) Stuttgart über« 
zuftedeln. Indeſſen hatte Preußen den Aufftand in Dresten unterdrüden helien und fid 
gerüftet, au den im Süden Deutſchlands ausgebrochenen Aufftänden mit den Waffen 
entgegenzutreten, In der Pfalz und Baden war die Ugitation für Die Neichöverfaflung 
zur offenen demofratiihen Revolution geworden, und ed wurde von der fiegreihen Partei 
Alles aufgeboten, die Erſchütterung aud in die benachbarten Länder, nah Heſſen und 
Würtemberg zu verpflanzen. Bu dieſem Zwecke begab fi der Reſt des Parlaments nad 
Stutigart, eröffnete dort am 6. Juni jeine Sigungen und wählte eine Reichsregentſchaft 
(Raveaur, Vogt, Schüler, H. Simon, Becher), weldye die deutſche Volkswehr zu den 
Waffen rief, wurde aber ſchon am 18, Juni von dem würtembergiichen Miniflerium durch 
MWaffengewalt gehindert, feine Berathungen fortzuiegen. Inzwiſchen hatte auch der Aufs 
jtand in der Pfalz und in Baden raſch ein Ende gefunden. Nachdem die Verlſuche, die 
benachbarten Gebiete in den Auffland zu verwideln, geſcheitert waren, näherten fi große 
Streitkräfte, um die revolutionäre Bewegung zu erfliden.. Vom Rhein her rüdte ein an» 
ſehnliches preuß. Heer unter dem Prinzen von Preußen in Die Balz ein, während eine 
aus verjchiedenen Fleinern Gontingenten gemiſchte Armee unter Beuder die badiſch-heſſiſche 
Grenze bejegt hielt und die Nedarlinie vertheidigte. Im wenig Tagen war die Pfalz er— 
obert; am 21. wurde die badiſche Mevolutiondarmee bei Waghäufel von den Preußen ge» 
ihlagen. Am 25. ward Karlerube von den Preußen beiegt, 14 Tage jpäter das ganze 
Land occupirt, bis auf die Feſtung Raftatt, die am 23, Juli capitulirte, 

Während defien war die deutſche Beriaffungsangelegenheit in eine neue Phaſe getreten. 
Die von Preußen berufenen Gonferenzen hatten den Erfolg gehabt, daß Hannover und 
Sachſen am 26. Mai ſich mit Preußen dahin vereinigten, „dem deutſchen Volfe eine Vers 
faflung nah Mafigabe ded unter ihnen vereinbarten Entwurfd zu gewäbren und Dielen 
Entwurf einer lediglich zu dieſem Zwede zu berufenden deutſchen Reichsverſammlung vorzus 
legen.* Dem Verfaflungdentwurfe vom 28. Mai, der aus diefem Bündniß hervorging, 
lag die Frankfurter Berfofjung zu Grunde, nur waren in den Grundrechten jowohl als in 
den Beiugniffen der Reichägewalt und dem Wahlgejeg bie EOS IRBNIE® 
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Durch confervative erfegt, der Kaiſer war in einen Meihsvorftand umgewandelt, und 
Diefem ein Fürftencollegium zur Seite gegeben. Die Durdführung der Verfaflung 
follte durch tie freie Zuflimmung der Regierungen erzielt werden, Indeflen waren 
auch die Mitglieder der conftitutionellen und erbfaiferlihen Partei des Parlaments in 
Gotha zufammiengetreten (26. bi8 29. Juni) und hatten beichloffen, den von Preußen dar» 
gebotenen Weg nicht zu verichmähen, weil ſich auf ihm der verlorene @inigungepunft möge 
ficherweife wieder finden Tiefe, „vorausgeſetzt, daß die verbundenen Negierungen dem 
fünftigen Reichſstage in einer jeden einzelnen Staat bindenden Form ald Einheit gegen 
übertreten und die dargebotene Verfaſſung ald eine der Nation ertheilte unverbrüchliche 
Bufage betrachtet werde." Die Unterdrückung des badifchen und pfälziichen Aufftandes, 
die Ausbreitung preuß. Truppen bis an den Bodenſee ſchien das Gelingen ded Werks zu 
erleichtern. Nicht nur die meiften Eleinern Staaten traten rafch dem Bündniß bei, fondern 
auch Bayern Tief fich bei den Damals in Berlin gepflogenen Unterhandlungen zu Gonceiftonen 
beftimmen, die es Ipäter wieder zurücknahm. Oeſterreich war durch den furditbaren Krieg 
in Ungarn, der e8 genöthigt hatte, die Ruſſen herbeizurufen, fürs erfte noch beſchäftigt und 
ſchien außer Stande, das Zuftandefommen des preuß.-deutſchen Bundesſtaats zu hindern. 
Außer Defterreih, Bayern, Würtemberg waren nur Zuremburg, Limburg, Heflen- Gone 
burg, Holfteinetauenburg und Frankfurt dem Bunde nicht beigetreten. 

Mährend diefe Verſuche einer Vereinbarung über die deutiche Verfaffung unternom⸗ 
men wurden, die republifaniiche Partei überall überwältigt war, ihre Führer größtentbeils 
ins Ausland geflohen oder, wie in Baden, durch flandgeridhtliche Urtheile getroffen waren, 
während faft überall jegt weitläufige Unterſuchungen und Broceffe begannen, und ſich auch 
ſchon die Neigung fund gab, alle Reformen des Jahres 1848 zu befeitigen, war bie Ans 
gelegenheit Schleswig. Holfteind wieder in den Vordergrund der Greigniffe getreten. Der 
Maffenftillftand von Malmde war gefündigt worden, und die Reichsgewalt hatte eine an— 
fehnlide Macht nah den Herzogthümern geididt, um den Krieg im Frühjahr wieder zu 
beginnen. Der Kampf begann unter günftigen Auſpicien. Gin Verfud der Dänen, im 
Edernförder Meerbuien einzulaufen, ward durd die deutichen Strandbatterien am 5. April 
glüdlih verhindert, dad däniſche Linienſchiff Ehriftian VII. vernichtet und die Bregatte 
Gefion (ſpäter „Edernförde *) von den Deutichen genommen. Bald darauf drang das 
deutſche Heer flegreich vor, erflürmte am 13. April die Düppeler Schanzen, und General 
Bonin ſchlug mit den Schleswig-Holfleinern am 23, April die Dänen bei Kolding. Aber 
jetzt trat ein Ähnliche® Zögern des preuß. Obergenerald Prittwig wieder ein, wie ein Jahr 
zuvor, und man wollte diefem diefelben Beweggründe unterlegen, die damals dad Zaudern 
des Generald Wrangel beftimmt hatten. Zwar erfolgte allnrälig der Einmarſch in Jüt— 
land, die Dänen wurden bei Gudſöe am 7. Mai aeichlagen, die Feſtung Fridericia ward 
eingeſchloſſen und belagert, doch blieb in der Kriegführung der Diplomatiihe Gang vor» 
berrichend, der den Erfolg ded Krieges ſchon einmal gehindert hatte. Der Erfolg diefer 
Unterbandlungen wurde noch trauriger, denn während fih das Gerücht verbreitete, die Ver— 
handlungen feien dem Abichluffe nahe, überfielen die Dänen mit Uebermacdt das ſchleswig⸗ 
bholfteintiche Belagerung&beer bei Bridericia und bradten ibm am 6. Juli empfindliche 
Verlufte bei. Wenige Tage fpäter erfolgte zu Berlin die Unterzeichnung eined neuen 
Waffenftillftandes (vom 10. Jult), wonach Jütland geräumt, in Schleswig eine Demar- 
eationdlinie gezogen, der ſüdliche Theil Schlegwigs von 6000 Preußen bejegt und durch 
eine Randesverwaltung regiert, Die Blockade der Häfen aber aufgehoben werden follte. Der 
auf jehs Monate geihloflene Vertrag ward allgemein noch für ungünftiger angeſehen als 
der Malmöder Waffenftillftand und trug nicht wenig dazu bei, Mißtrauen gegen die preuß. 
Politik zu nähren und zu verbreiten, Dies zeigte fih bald bei den Unterhandlungen, 
welche Preußen zur Bervollftändigung feines Bündniffes vom 26. Mat fortfeßte, wozu die 
Niederwerfung des ungar. Aufftandes durch die Gapitulation Görgey's bei Villagos am 
13. Mai wejentlih beitrug. Die hieraus folgende Unterwerfung Ungarns fegte Defterreich 
in den Stand, zumal auch mit Sardinien der Friede abgeichloffen war, den deutſchen Ans 
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gelegenheiten eine thätigere Theilnahme zuzuwenden. Bunähft ward das Verhältnig der 
Gentralgewalt geordnet. Preußen erfannte den Meichöverwefer und das noch immer dem 
Namen nad vorhandene Reihöminifterium nicht mehr an, da die Bedingungen ded Geſetzes 
vom 28. Juni 1848 nicht mehr vorhanden jeien, ſchloß aber jegt mit Oeſterreich einen 
Bertrag (30. Septbr.), wonach bis zur definitiven Ordnung der deutichen Angelegenheiten 
eine gemeinſchaftliche Bundescommiſſion die Verwaltung der Bundesangelegenheiten übers 
nehmen jollte (da8 Interim). Am 20. Dechr. übernahm die neue Commiſſton (von Seiten 
Oeſterreichs Freiherr von Kübed und General Schönhals, von Seiten Preußens Bötticher 
und General von Radowig, an deſſen Stelle feit dem 20. Jan. Peuder) die Berwaltung 
des Burndeseigenthums. Am 1. Yan. 1850 verließ der Meichäverweier Frankfurt. Die 
Sache ded preußiich« deutichen Bundedſtaats hatte unterdeflen Feine Fortſchritte gemacht. 
Zwar war ein Berwaltungdrath unter Bodelſchwingh's Vorfig eingerichtet worden, aber im 
Schooße der Verbündeten felbft gewann jegt die Volitif Deflerreihs eine wirffame Unter— 
flügung. Hannover und Sachen beriefen ſich auf einen dem Abichluffe des Vertrags beis 
gefügten Vorbehalt und wollten, bevor nicht alle Staaten, außer Defterreih, dem Bunde 
beigetreten, Feine weitern Schritte unternommen wiffen. Als deffenungeachtet im October 
1849 der Berwaltungdrath die Vornahme der Wahlen zu dem verheißenen Reichstag in 
Erwägung z09, ſetzten ſich beide Staaten dagegen in entſchiedene Oppofltion und fanden 
eine Unterftügung an den Verwahrungen Defterreih8 gegen einen foldyen Schritt. Die 
Wahlen wurden inteffen angeordnet und feit December 1849 vorgenommen, jedoch ohne 
Theilnahme Hannovers und Sachſens. Auf den 20. März 1850 follte dad Parlament 
der „Union“, wie der Fünftige Bundesflaat in der Apditionalacte zum Entwurf vom 
28. Mai genannt ward, fid in Erfurt verfanmeln, wohin bereits dad Schieddgericht der 
Unton zufammenberufen war. 

Während dieſer Zeit hatte die Reflaurationepolitif allenthalben begonnen. Auch 
in Preußen, wo bei den neuen Wahlen die Demofratie unbetheiligt geblichen und eine 
durchaus conjerbative Kammer zufammengefommen wat, machte fich Dieje Tendenz bei der 
Mevifton ded octropirten VBerfaffungsentwurid vom 5. Dechr. geltend. Schon nachdem 
die Revifton beendigt, trat Die Krone mit neuen Forderungen hervor (Januar 1850), die 
auch faft ohne Ausnahme gewährt wurten. Am 6. Febr. 1850 beſchwor der König Die 
Verfaſſung. Im der deutichen Angelegenbeit batten beide Kanımern die Uniongyolitif leb— 
haft unterflügt und dem Miniſterium bereitwillig einen Gredit von 18 Mill. Ihalern für 
militärifche Zwecke eröffnet. Aber gleidyzeitig entiremtete man fich jelbft feine Verbündeten 
und wecte Verdacht gegen tie Aufrichtigkeit der Unionepolitik. In Medlenburg fellte 
man fih in dem Verfaflungsftreit auf Seite der Ritterihaft. In Kurbeflen trat im Februar 
1850 ein bedenklicher Minifterwecicl cin, indem dad Märzminifterium durch Haflenpflug 
erjegt ward, und auch dieſem Umſchwung jchienen die Neftaurationstendenzen in Preußen 
ſelbſt nicht fremd zu ſein. 

So nahte der Tag, an den dad Erfurter Parlament zufammentreien follte. Kurz 
vorher hatten Bayern, Würtemberg und Sachſen in Münden am 27. Bebr. einen Vertrag 
abgeichloffen, welcher eine Directorialregierung und eine aus den Landftänten aller deutichen 
Staaten gebiltete Nationalverfammlung mit beihränften Befugniffen verbieg ; auch Oeſter— 
reich bewies ſich dieſem Entwurfe geneigt. Inzwiſchen war das Parlament in Erfurt zus 
fammengetreten. Radowitz, der als Gommiffar des VBerwalrungsrathe fungirte, richtete 
am 26. März eine Rede an die Verfammlung, welde den Willen fund gab, die Union 
als engern Buntesflaat und einen weitern Bund mit Oefterreih u. ſ. w. durchzuführen. 
Die Mehrheit der beiden Häufer des Parlaments war theild von den fogenannten Gotha— 
nern gebildet, theild durch eine Anzahl dem Bundesftaat zugewandter altconfervativer Preußen 
verſtärkt, an deren Spige Bodelſchwingh ftand. Die Demokratie, die ſich der Betheiligung 
an den Wahlen entzogen, zeigte fich nicht vertreten, hingegen die reactionäre, Rem Bundes— 
flat feindliche Partei, gleichwie die großdeutſch-ultramontane In eritichledener Minderheit. 
Die Majorität heiter Käufer war der Anſicht, e@ fei am zweckmähigſten, um den Regierun— 
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gen jeden Borwand des Rückzugs abzuſchneiden, die Vorlagen en bloc anzunehmen und 
eine Reviſton der einzelnen Punkte in dem Sinne, in welchem es die Regierungen, nament- 
lich die preußiſche, wünſchten, folgen zu laſſen, ohne freilich dad Weſen des Bundesflaats 
zu alteriren. Obwohl die Gommiffare des Verwaltungsrathes und die preuß. Minifler | 
fih Dagegen erklärten, nahm das Parlament, das Volkshaus am 13., das Staatenhaut | 
am 17. April, die Berfaffung im Ganzen an und jchritt dann zu einer kurzen Reviſion. 
Am 29. April ſchloß von Radowitz die Verſammlung mit dem Vorbehalt der Wiederein— 
berufung und erklärte, die Beichlüffe ded Barlaments würden den Megierungen mitgetbeilt 
werden. Der König von Breußen lud jofort die Fürſten ded Bündniffes zu einem Congteß 
nah Berlin im Mai ein, wo fih die Mehrzahl für die Herftellung eines provijoriiden 
Unionsorgand ausiprab und Preußen die Erklärung abgab, ed betrachte die Union als 
rechtlich beſtehend. Das proviſoriſche Bürftencollegium wurde nun zwar hergeftellt, allein 
ed zeigte ih bald, Dan Die Angelegenheiten ded projectirten Bundesftaatd von Neuem ind 
Stoden geratben waren, Defterreich batte indeffen bereit amı 26. April den erften Schritt 
gethan, das Plenum des Bundedtuges nach Franffurt einzuberufen ; Sachſen und Hannont 
zogen fi völlig aus dem Bunte zurüd; im Kurbeilen wirkte Haflenpflug in demſelben 
Sinne, und aud Helen: Darmfladt machte Anftalten zum Rückzug. Die Spannung 
zwiihen Defterreib und Breußen batte im Sommer 1850 bereits einen hoben Grad er⸗ 
reiht. Derterreih legte Verwahrung ein gegen die von Preußen mit mehreren kleinern 
Staaten abgeſchloſſenen WMilttärconventionen, und wollte den Durchmarſch der zu ihre 
Reorganiſation nad Preußen verlegten badischen Truppen nicht geftatten. Die Unter 
bundlungen über die Geſtaltung des weitern Bundes führten zu feinem Ergebniß; Preußen 
weigerte sich, Die Union zu juspendiren, wie Defterreih verlangte, Dagegen trat am 
1. Septbr. der von Deiterreich wieder einberufene Bundestag in Frankfurt zuſammen, von 
Deiterreih, Bayern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, beiden Helfen, Dänemark, Holland, 
Schaumburg-Lippe, Liebtenflein und Kiffen Homburg beibidt, während VPreußen die 
Rechtmäßigkeit der Wiederherftellung des alten Bundestags beflritt und Die Uniondregie 
rungen ſich dieſer Anſicht anſchloſſen. 

Unterdeſſen hatten ſich Die teutihen Angelegenheiten durch die ſchleswig-holſteiniſche 
Sache und durch die Kriſis in Kurheſſen noch mehr verwickelt. Schleswig-Holſtein hatte, 
nachdem Preußen am 2. Juli mit Dänemark Frieden geſchloſſen, ſich ſelber überlaſſen, den 
preuß. General von Williſen an die Spitze der Armee berufen und den Krieg gegen Däne⸗ 
marf auf fih allein genommen, Williſen lieferte am 25. Juli bei Idſtedt den Dänen eint 
blutige Schlacht, räumte aber nad) tapferm Kampfe dem Feind das Schlachtield, zog id 
auf Rendsburg zurücd und überließ den Dänen Schleswig. Seine weitern Angriffe, Die 
Gefechte bei Miffunde und die Belagerung von Wriedrichftadt hatten nicht den gewünſchten 
Erfolg, obwohl feine Armee dur freiwilligen Zuzug aus Deutſchland anjehnlich vermehrt 
war, jondern ſchwächten in ihm wie in der Armee das Bertrauen auf die Tüchtigkeit der 
Führung. Die auswärtigen Mächte drangen auf eine friedliche Löſung der Verwidelung 
und unterzeichneten am 2. Aug. zu Gunften der Integrität Der däniſchen Monardie das 
Londoner Protokoll, welchem fih Oeſterreich anſchloß. In Kurbeffen hatten ſich noch be⸗ 
denflichere Verwicktlungen ergeben. Das Miniſterium Haffenpflug hatte bei der Kammer 
den entichiedenften Widerſtand gefunden und war deshalb im Juni 1850 zur Auflöſung 
der Ständeverfammlung geihritten. Die neue Verfammlung, die am 22. Aug. eröffnet 
ward, enthielt nicht Einen Anhänger der Haffenpflug’iben Politik; fle weigerte ib, mit 
Berufung auf die Verfaſſung, die Forterhebung der Steuern ohne Vorlage des Budgetd 
zu genehmigen. Haſſenpflug Iegte dieſen Beſchluß ald eine Steuerverweigerung aus, und 
löfte auch dieſe Kammer am 2. Septbr. auf. Cine Verordnung vom 4. Sepibr. befahl 
die Forterhebung der Steuern ohne landftändiiche Genehmigung, während Haſſenpflug zu⸗ 
gleich bei dem Engern Rath in Frankfurt auf Intervention hinwirkte. Die heſſiſchen Ber 
omten weigeften fih, die Mafregel zu vollziehen und das Minifterium verhängte den 
Kriegszuflund am 7. Sepibr. über das Land, Als auch deffen Ausführung an ben De 
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denken der Beamten und böhern Offiziere eiterte, verließ der Kurfürft mit dem Miniſte— 
rium am 13. Sepibr. Kaffel, indem er feine Reſtdenz nah Wilbelmsbad verlegte. Wet 
dem Engern Rathe erwirfte dann Haffenyflug den Beſchluß vom 21. Septbr., wonach „die 
Bundedverfammlung ſich vorbebielt, alle zur Sicherung und Wiederberftellung des qrirglis 
den Zuftandes erforderlihen Anordnungen zu treffen.“ Die vom Ministerium erlaſſenen 
Drdonnanzen fanden indeffen Fortgeiegt Widerftand im der richterliben Unabhängigkeit, 
und auch ein wiederholter Verſuch, Durch General von Haynau den Kriegszuftind durch— 
führen zu laffen (October), ſcheiterte an den Dffizieren, die in Dem Conflict «wilden ihrem 
VBerfaflunadeid und den ihnen aufgegebenen Bereblen faſt ſammtlich ihren Abſchied forder— 
ten. Kurheſſen in dieſer Lage ward nun das Schlachtfeld, wo der Confliet zwiſchen Oeſter⸗ 
reib und Vreußen, zwiiben Bundestag oder Bundeséſtaat aufgefohten werden mußte, 
Anfangs ſchien es nicht zweifelhaft, welde Stellung Vreußen zu der furbeifliben Argele» 
genbeit nehmen werde. Die officiellen Noten des Minifteriums (Madowig hatte am 
27. Septbr. die auswärtigen Angelegenheiten übernommen), wie die halbofficielen Aeuße— 
rungen minifterieller Organe ließen nichts Anderes erwarten, ald daß man die £urbeiftiche 
Berfoffung und mit ihr zugleich die Union beihügen werde. Als Darauf preuß. Trurpen 
in Kurheſſen einrücten, jab man darin im Lande und auferbalb nur den Beweis, wie man 
preuß. Seltd dad Vorgehen des Engern Raths in Branffurt gewaltfam zu hindern ents 
ſchloſſen ſei. Wenigitens hatten noch die legten diplomariihen Grflärungen Preußens 
auedrücklich die Nichtanerfennung des fogenannten Bundestags ausgeſprochen, ein Wider— 
ſpruch, den ſeinerſeits wieder Defterreib für „unberechtigt“ erklärt bhatte. Um dieſe Zeit 
kamen die Könige von Bayern und Würtemberg mit dem Kaiſer von Oeſterreich in Bregenz 
zuſammen und verſtäntigten ſich am 11. Dctbr. darüber, der Autorität Ted in Frankturt 
eingefegten „Bundestags * nötbigenfalls Durch gewaltſames Einſchreiten in Kurbeilen Nach— 
druck zu verichaffen. Gin friegeriiher Confliet ſchien jegt unvermeidlich, zumal die öfterr.« 
bayer. Truppen bald nady dein Bregenzer Vertrag fh in Begegung fegten. Nur in Berlin 
ſchlen man, nad den militäriiben Maßregeln und Vorbereitungen zu ſchließen, an einen 
Krieg nicht zu glauben, Die Union beitand nur nch dem Namen nad, Im Bürften» 
eollegium jelbft verhandelte man die Frage, ob man fih nicht Darauf beichränfen wolle, das 
„Bündniß* fortbefteben zu laflen und die Verfaffung nur als Ziel zu betrachten. Die 
Anwejenbeit des rufftiben Katierd in Warſchau ward ald Gelegenheit benugt, durch Graf 
Brandenburg perfönlic eine Vermittelung zu verfuhen (Ende October), Preußen wollte 
die Aufnahme der öfterr. Gefammtmonardie in den weitern Bund zulaflen, aber das Recht 
der Union ſich vorbehalten ſehen und in der Erecutive des weitern Bundes mit Oeſterreich 
gleihgeftellt werden, Die Anerkennung der Grecution in Heſſen und Holflein ward vers 
weigert. Da gleichzeitig am 4. Novbr. dad Executionoheer der Defterreiher und Bayern 
in Hanau einrüdte, und eine preuß. Truppenabtheilung am 2. Novbr. Kaflel beiegte, ers 
f&hien die Krifis al® unvermeitlihd. Radowitz legte an demielben Tage ein Programm 
vor, wonach die Anerfennung des fogenannten Bundesbeſchluſſes und der Erecution forts 
dauernd verfagt, ein weiteres Vorrücken der Defterreicher und Bayern gewaltſam gebindert 
und die preuß. Armee mobil gemacht werden jolle. Da dieſes Programm im Vinifterium 
nicht die Mehrheit erbielt, nahm Nadowig feine Entlaffung ald Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Manteuffel ward jein Nachfolger, und begann mit Conceſſionen. Zwar 
kam ed am 8. Novbr. bei dem Vorrüden der Erecutiondtruppen in Heflen bei Brongell, in 
der Nähe von Fulda, zu einem unbedeutenden Zufammentreffen mit den Preußen; allein 
die Letztern erhielten aus Berlin ſofort Befehl, ſich zurückzuziehen und nur die Etappen— 
firagen befegt zu halten. Auch die in Baden lebenden Dccupationdtruppen Preußens 
räumten dad Xand. Wenn dann doh am 6. Novbr. die Mobilmadiung des geſammten 
preuß. Heeres und der Randwehr beichloffen ward, jo geſchah dies wohl mehr, um dem ges 
fränften preuß. Ehrgefühle zu genügen, ald um von Neuem Wiverftand zu verfucen, Daß 
die Politik des Widerſtandes aufgegeben ſei von Seiten Preußené, bewies die gleich nahe 
ber erfolgte definitive Auflöfung der Union. Da inzwiſchen Oeſterreich unzweideutige 


598 Deutichland 


Beweiſe der Nachgiebigkeit verlangte, und feine Forderungen in einem Ultimatum bom 
25. Novbr. zufammendrängte, fuchte der Minifter Manteuffel eine perſönliche Beſprechung 
mit dem Bürften Schwarzenberg, die zu Olmütz fattfand und den diplomatiſchen Sieg der 
öfterr. Volitif vollendete. Nach der dort getroffenen Verabredung vom 29, Novbr. follten 
die kurheſſiſche und die holfteiniihe Sache durch eine gemeinfame Entiheidung aller deut 
fchen Regierungen herbeigeführt werden, Preußen ließ Die Erecution in Heſſen frei ge: 
währen und veriprad in Holftein durch einen Gommiffar, nöthigenfalls durch Truppen: 
gewalt mitzuwirfen. Zur Löfung der Verfaffungdfrage follten alebald im Dresden 
Minifterialconferenzen abgehalten werden, wozu Defterreib und Preußen gemeinjam bie 
Ginladungen übernehme. Dieje Niederlage der preuß. Politif wurde noch empfindlicer 
durch Die Art, wie Fürft Schwarzenberg in einer Gircularnote an die öſterr. Gejandten 
(7. Decbr.) über den Olmüger Vertrag Mittbeilung machte. Die Erecution in Heſſen 
nahm indeſſen ihren Bortgang, und zwar ganz in der Nichtung, wie fle der Engere Rath 
in $ranffurt angeordnet; die Mitwirfung des preuß. Sommijfard Peucker war ohne all 
Bedeutung. Das Land wurde mit Grecutiondtruppen gefüllt; Richter, Beamte und über: 
haupt mißliebige Verfonen wurden durd Zwangseinquartierung beftraft; Die verfaſſungs— 
mäßigen Garantien wurden aufgehoben ; die geiegliche Juftiz ward durch formloſe Kriege 
gerichte eriegt und im Ganzen ein Zuftand begrundet, wie er auch in den traurigften Par: 
tien deuticher Gerichte fein Seitenftük finde. Im übrigen Deutihland bildeten fid 
Unterftügungdvereine für die verfolgten heiflichen Beamten und Offiziere. Das Land felbi 
ward indeflen Durd die drei Bierteljahre dauernde Occupation ausgeſogen, und eine Menge 
der adhrbarften Verſonen ſahen ſich genöthigt, ihre Heimath zu verlaffen. Auch in Holflein 
ward die Bundeserecution vorgenommen, eine neue provijoriihe Verwaltung eingelegt, 
das Land entwaffnet, das Heer aufgelöft. Die entlaffenen Offiziere erfegte man jpäter 
dur Dänische. ine öfterr.epreuß. Befagung befegte Rendeburg, während dad Kronen 
werf an die Dänen überging und von dieſen jpäter geichleift wurde und in Schledwig eine 
harte Beamten- und Militärdictatur der Dänen die deutſche Bevölkerung heimfuchte, Die 
Bemühungen der beiden deutihen Mächte, eine definitive Ordnung der Verhältniſſe in den 
Herzogthümern berzuftellen, führten indeffen au Feinem Reſultate. 

Um 23. Decbr. 1850 begannen, der Olmüßer Verabredung gemäß, die Dresdener 
Gonferengen, obne daß man binnen drei Monaten zu einem pofltiven Ergebniß gelangte. 
Bon Seiten Defterreih® und der ihm verbündeten Staaten wurde verfucht, eine andere 
Grecutive in der Bundesverfaffung berzuftellen,, deren Theilnahme beſchränkter, deren Bes 
fugniffe aber ausgedehnter geweien wären ald die ded Vundes. Mamentlich ſollten der 
Autonomie der Ginzelftaaten und ibren Berfaffungen engere Grenzen gegeben werden. 
Aber weder dieſe Verfuche, die Bundesorgane und ihre Competenz im Sinne Oeſterreichs 
und feiner Verbündeten zu reformiren, noch der Plan, den Eintritt der gefammten oͤſtert. 
Monarchie in den Bund zu erreichen, ward zur Entſcheidung geführt. Alle dieſe Propo— 
fitionen und Verhandlungen gleichwie die handelépolitiſchen Vorſchläge blieben nur Mater 
rial für fünftige Berathungen, da ſich namentlich alle kleinern Staaten den beabfihtigten 
Umgeftaltungen widerjegten. So ſah man denn allerjeirs feinen andern Ausweg, ald bie 
Nückehr zum alten Bunde und zur alten Bundesverfammlung zu nehmen, die nun im Mal 
1851 auch von den Unionsflaaten, namentlih von Preußen (erfl durch von Rochow, dann 
durch von Bismarf-Schönbaufen repräfentirt), wieder beihidt wurde. Der Bundestag 
begann fo, wenn auch in feinem rechtlichen Beſtehen von publiciftiicher Seite vielfach ange 
fochten, feine frühere Wirkſamkeit. Der Geiammteintritt der öfterr. Monarchie in den Bund 
wurde zwar verhandelt, jedoch nicht ins Werk gefegt, wenngleih man die Einſprachen au 
wärtiger Mächte, Englands und Frankreiche, ald unbegründet zurückwies. Dagegen traten 
auch wieder die öftlihen Provinzen Preußens aus dem Bunde zurück. Daß die in Olmůh 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen getroffenen Verabredungen die Einigkeit zwiſchen beiden 
nicht wieder hergeftellt hatten, erſchien nur zu klar; denn in allen Fragen, namentlich dt 
Veröffentlidung der Protofolle, den Verhandlungen über das Schickſal der deutſchen 
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Flotte, trat ber alte Bwieipalt grell hervor. Won praktiſchen Beſchlüſſen machten ſich in 
dieſer neuen Periode des Bundes bemerkendwerth: die Aufhebung der Grundrechte und 
das Inhibitorium, welches der Bundestag der hannover'ihen Regierung in ihrem Streite 
mit dem ritterichaftlichen Adel zugeben ließ. Vorſchläge über eine gemeinfame Ordnung 
der Preßangelegenheitfn und über ein Gentralorgan der hoben Polizei tauchten zwar auf, 
führten aber vor der Hand zu feinen Beihlüfen. An gutem Willen, die vormärzliche 
Politik flraffer und einmürbiger ald damals zu handhaben, mochte es Feineswegs fehlen; 
allein das norhwendige Einverftändniß über die einzelnen Maßregeln konnte nicht erzielt 
werden. Diejelbe Neigung, die Zuftände vor 1848 zu reflauriren und Die Grinnerung an 
bie politiiche Umwälzung der vergangenen Jahre felbjt in Symbolen und Aeußerlichkeiten 
zu verwiichen, blieb auch das hervorragende Merkmal in der Politik der einzelnen Staaten. 
In Defterreih wurde die freilich nie ind Leben eingeführte Berfaflung vom 4. März 1849 
durdy die kaiſerl. Erlafje vom 26. Aug. 1851 außer Geltung geſetzt, aber im Weſentlichen 
Dad beibehalten, was die Gentralifirung der Monarbie begünftigte. in Statut vom 
Sanuar 1852 hob dann die allerding® nur auf dem SBapiere ftehenden conftitutionellen 
Bormen vollends und förmlich auf und flellte Die abfolute Monardie au dem Namen nad 
wieder ber. In Preußen blieb zwar die Verfaſſung vom 31, Jan. 1850 beftehen ; allein die 
Wiederbelebung der Provinzialftände, die geringe Rückſicht auf die Gonfequenzen einzelner 
Verfaſſungsbeſtimmungen, jowie die tiefgreifenden Neviflonsplane in Bezug auf die Vers 
faflung deuteten wohl an, daß man, wenn nicht die Rückkehr, doch die Annäherung zur 
altftändiichen Monarchie erfirebte. In den einzelnen £leinern Staaten waren faft ohne Aus- 
nahme die Minifterien von 1848 durd andere erjegt, die Kammern aufgelöft, die Wahl« 
geſetze umgeftaltet oder neue oetroyirt worden, und die reactionäre Richtung entfaltete eine 
ziemlich formloje und ungeduldige Thätigfeit. 

Bon überwiegendem und allgemeinem Intereffe blieben unter ſolchen Berbältniffen 
hauptſächlich die handeläpolitiihen Angelegenheiten. Das Jahr 1848 hatte audy in diefer 
Richtung eine regere Bewegung entzündet. Auch die Träger der gewerblichen und mercans 
tiliihen Interefjen benugten fortan das gewonnene Vereinsrecht und traten vielfach in Vers 
einen und auf Gongreflen zufammen, Die Nationalverfammlung machte die Gründung 
einer Kriegäflotte zu ihrer Aufgabe, und der Neichebandeldminifter Duckwitz bereitete eine 
Reihe treffliher Organifationen auf dem Gebiete der Handeldpolitif vor, deren Durchfüh— 
rung freilid mit den übrigen Werfen der Nationalverſammlung ſcheiterte. Auch in Defters 
reich regte ſich jeit Bruck's Eintritt in dad Handeldminifterium das Beftreben, das beftehende 
Vrohibitivſyſtem zu mildern und einen engern Anſchluß Defterreichs an die übrigen deutichen 
Staaten vorzubereiten. Gin für die deurichen Handeldverhältniffe wichtiger Schritt erfolgte 
aber ganz bejonders durch den Handeldvertrag, den Preußen und Hannover am 7. Septbr. 
1851 abſchloſſen und dem auch die übrigen Staaten des hannov. Steuervereind, Dldens 
burg und Schaumburgskippe, beitraten. Preußen kündigte zwar in Folge deſſen im Dechr, 
1851 den Zollverein, aber, wie es officiell erklärte, nur, um auf den im Frühjahr 1852 
nah Berlin einberufenen Zollconferenzen den Zollverein aufs Neue abzuſchließen. Mit 
Holland, Belgien und Sardinien waren außerdem Handelöverträge von Seiten des Zolle 
vereind abgeichloffen worden. Deflerreih hob in Folge deſſen feinen alten, auf Probibition 
begründeten Tarif auf und juchte einen mildern an die Stelle zu ſetzen. Auch berief es, 
nachdem der Verſuch, die handelspolitiſche Frage in Frankfurt entibeiden zu laffen, miß— 
lungen, einen Zollcongreß der deutihen Staaten nah Wien im Januar 1852, um fein 
Project einer großen mitteleurop. Handeldeinigung zu fördern. An dieſen Gonferenzen 
nahm Preußen mit einigen Eleinern Staaten feinen Antheil. Auch fonnten, wie fih von 
felbit verftand, zu Wien nur Vorfchläge gemacht, feine definitiven Anordnungen getroffen 
werden. Inzwijchen genehmigten die preuß. und hannov. Kammern den Vertrag vom 
7. Septbr., und es fland zu erwarten, wie ſich nun die ſüddeutſchen zu Defterreich neigen= 
den Zollvereinsflaaten auf dem bevorflehenden Zollcongrefje verhalten würden. Im März 
1852 begannen die Eonferenzen der Bollvereindflaaten in Berlin; doch ehe die Berhand« 
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Jungen eine ernftere Wendung nahmen, hörte man, daß fleben deutſche Staaten, Bayern, 
Sachſen, Würtemberg, Die beiden Heflen, Naflau und Baden in Darmfladt eine Goalition 
neichloffen Hätten, mit dem Bwede, feine Verhandlungen über die Erneuerung und den 
Bortbertand ded Bollvereind mir Preußen zu beginnen, bis dieſes fich anheiſchig gemadıt 
haben würde, Oeſterreichs Bevollmächtigte bei den Berathungen Theil nehmen zu laflen 
und über die bei den Wiener Zollconferenzen vorläufig genehmigten öfterr. Worfchläge zur 
Bildung eined großen öfterr.-deutichen Zoll: und Handelöbundes zu berathen. Auf die 
Weigerung Breußens diejem Verlangen, nadzugeben, entipannen fih nun langwierige Ber 
handlungen. Preußen willigte zwar in feiner Erklärung vom 30. Juni ein, mit Oeſter⸗ 
reich einen befondern Zoll- und Handeldvertrag abzuichließen, aber erft nach der förmlichen 
Herftellung des Zollvereind und ohne ſich durd das Verſprechen binden zu wollen, dieſen 
Bertrag ipäter zu dem großen mitteleuropäifchen Zollverein erweitern zu laſſen. Als hier 
auf die Darmflätter Goalirten damit nicht zufrieden waren, wurden die Gonferenzen bis zum 
16. Juli vertagt. Es fanden neue Verhandlungen ftatt, die aber zu feinem beſſern Re 
fultate führten, bis endlih Preußen am 30. Aug. mit einer Erklärung bervortrat, worin 
ed die Bafls näher beflimmte, auf welder ed mit Defterreich einen Handels- und Zollver⸗ 
trag Schließen wolle, und zwar glei nad Abſchluß eines neuen preuß.-deutichen Zollvereins, 
für deffen Dauer e8 12 Jahre beanſpruchte. Zugleih bat es die gegentheiligen Regie 
rungen, bis zum 16. Sept. ihre Anſicht zu erkennen geben zu wollen, widrigenfalls es bie 
Berbandlungen für abgebroden erachten müffe. Am 16. Sept. aber erflärten bie coalirten 
Bevollmädtigten, noch ohne Inftruction zu jein. Obgleich nun die Staaten des Steuervereind, 
+ namentlid Hannover in einer Conferenz v. 17. Sept. ſich weigerten, in Separatverhandlungen 
zur Feſtſtellung des neuen Bollvereins fich einzulaflen, jo erklärte do Preußen am 27. Sept. 
In einer Gircularnote an feine Gefandten in den coalirten deutichen Staaten, daß e8 fernere 
Verhandlungen über den Anſchluß an den geiprengten Zollverein nur noch auf diplomati⸗ 
ſchem Wege entgegennehmen könne. 

Dibdin, Thomas Frognall, der befannte engl. Bibliograph, geb. zu Kenfington 
1776, farb am 18. Nonber. 1847 in bürftigen Umftänden, in welche ihn, trog jeiner 
bedeutenden @infünfte, feine Bücherliebhaberei gebracht hatte. 

Dieffenbach, Joh. Friedr. der berühmtefte Wundarzt unferer Zeit, farb plöglid 
am 11. Novbr. 1847 am Schlagfluffe. 

Diefterweg, Friedrich Adoli Wilhelm, wurde 1847 feiner liberalen Anfichten 
wegen unter Belaffung feines Gehaltes von feiner Stelle ald Seminardirector in Berlin 
entbunden, jedoch mit der Verpflichtung, ein feinen Kräften und Verhältniſſen entipredhendes 
Amt, weldes ihm etwa angeboten werden würde, anzunehmen. Die Bitte mehrerer preuß. 
Volkoſchullehrer im 3. 1848, ihn zu rehabilitiren, hatte feinen Erfolg und als D. 1850 
die ihm angebotene Stelle eines Schulraths in Hinterpommern ausfhlug, wurde er in 
Ruheſtand verjegt. Ende Mai 1851 ging er ald Director der Schule der freien Gemeinde 
nad) Hamburg. 

Dingelftedt, Franz, wurde 1846 Hofdramaturg und Regationdrath in Würtem- 
berg, übernahm 1850 die Leitung der öſterr. Reichözeitung, wurde aber 1851 ale Theater 
intendant zu München angeftellt. 

Disraeli, Benjamin, geb. 1805, Sohn des bekannten Kiterarhiftorifere IT aaf 
d' J., erregte bereitd in feinem 18. Jahre (1823) durch die in feinem Roman „Bivlar 
Grey“ ausgeſprochenen eigenthümlichen Anſichten nicht geringes Aufjehen. In den Jahren 
1826— 31 machte er eine große Reife durd Italien, die Türkei, Aegypten, Syrien x. 
und trat nach feiner Rückkehr als Gandidat bei den Parlamentswahlen für das reformirte 
Parlament auf, In feinem Programm, weldes er bei diefer Gelegenheit aufftellte, zeichnete 
er fi durch eine heftige Wolemif gegen die Wbige aus, die aber dem Anſchein nad) nicht 
im Sinne der toryſtiſchen, jondern der radicalen Oppofltion ausfiel. Obgleih er aber 
von dem radicalen Joſeph Hume den Wählern empfohlen war, fiel cr bei ber Wahl doch 
durch. Im 3.1834 gab er eine Schrift heraus „‚Vindication of the british constitution“, 
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in welcher ſich diefe beiden entgegengeſetzten Geſichtepunkte auf eine wunderliche Art durch⸗ 
freusten. Ueberall war es die chevalereske, romantiſche Seite, die ihn bald nach dieſer, 
bald nad jener Richtung zog. Im diefer Zeit ſchrieb er au die Romane „Contarini“, 
„Fleming“, „Sybil“, ‚‚Tancred‘ete. Im Jahre 1837 trat er ind Parlament, machte aber 
mit feiner erften Rede, in welcher er feine Bolitif darzuftellen verfuchte, vollfommenes Biadco, 
weil fie mit den gewöhnlichen Borftellungen in volltommenem Widerſpruche fand. Seit der 
Zeit war er die fomijche Perſon des Unterhauſes und diente nicht blod den Blättern feiner 
Gegner, den Whigs, fondern aud den toryſtiſchen Blättern als Stihblatt ihres Witzes. 
Demungeachtet fhaarte fih eine Heine Zahl romantifher junger Edelleute um feine Fahne, 
dad fogenannte Jungengland,, die die Sympathien für das Ritterthum und die übrigen 
Einrichtungen des Mittelalterd mit einer eben fo großen Vorliebe für demofratiihe und 
focialiftifhe Träumereien verband. Der Roman „Goningsby*, mit welchem D. im Jahre 
1844 auftrat, gab feiner Fraction erft eine eigentliche Exiſtenz, indem die fajhtonable 
Welt ſie jegt anerkannte und der Verfafler jenes Romans gelangte nah und mad) auch bei 
den Toried im Barlament zur Anerkennung, anfangs durd) feine lebhaften Angriffe gegen 
Sir Mobert Perl, der durch Aufhebung der Betreidezölle ald Abtrünniger von den Toried 
angeiehen wurde, fpäter durch jeine KFeindieligfeiten gegen Lord I. Auffel. Auf D. 
richtete Lord Derby ſchon 1851 feine Hoffnung zur Begründung eines torhyſtiſchen Mints 
fleriumd und was ihm damals nicht gelang, gelang ihn im Frübjahr 1852, wo der plöß« 
liche Rücktritt des Ruſſell'ſchen Minifteriums die Königin nöthigte, abermals zu Bildung 
eines neuen Cabinets fib an Derby zu wenden. In dem neuen Gabinet erhielt D. die Stelle 
des Schagfanzlerd. In feinem Progranıme, dad er bei Antritt feines Minifterpoftens wie 
bei feiner Bewerbung um einen Sig im Parlamente veröffentlichte, veriprab er allen 
Glaffen der Geſellſchaft Abhülfe der fie am meiften drüdenden Sorgen, erwähnte aber daß 
Schutzzollſyſtem nit ald die Panacée, die dieje Seanungen über die arme bedrängte 
Menſchheit ausihütten follte, wie er wohl vordem githan, ald er noch auf den Bänfen der 
Oppofttion ſaß. Bis jetzt hat das englische Volk noch vergeblih auf den Augenblid 
gewartet , wo der wunbderthätige Miniſter feine wohlthätige Hand öffnen werde, 
Das geſchieht wahriheinlid nah ver im October erfolgten Gröffnung bed neuen 
Parlamente. 

Dobiboff:Dier, Anton, Breiherr von, geb. am 10.Nov. 1800, hatte ſchon vor 
den Märztagen 1848 die Öffentliche Aufmerkjamfeit auf ſich gezogen, indem er ald Mitglied 
der niederöfterreihiichen Landſtände immer ald entichiedener Vorkämpfer für Reform ſich 
gezeigt hatte. Mit lautem Jubel wurde daher am 8. Mai jeine Ernennung zum Minifter 
des Handeld und zwar um jo mehr begrüßt, ald diefer wichtige Zweig des Staatölebend bis 
dahin gar Feine gefonderte Berwaltung gehabt hatte. Herr von D. räufchte die Erwartuns 
gen nicht, die an feine Ernennung gefnüpft wurden. Gr entfaltete augenblidlih eine 
außerordentliche Ihätigfeit, von der ſich vorausiehen ließ, daß fie unter ruhigen Verhälts 
niffen frudptbringende Erfolge haben müßte. Aus bewährten Fachmännern ſetzte er Aude 
ſchüſſe zufammen, welde Vorſchläge zu durchgreifenden Umgeftaltungen in Bezug auf den 
Handel und den Gewerbfleiß, die Handelspolitif und das Zollwefen entwerfen follten. Dem 
alten Formenweſen und der Vielfchreiberei abgeneigt, drang er, wo e& immer thunlich war, 
auf raſche Entſcheidung, und erledigte nicht felten Angelegenheiten in einer Stunde, die bei 
dem frühern ſchleppenden Geſchäftogange Monate und Jahre lang auf fi hätten warten 
laffen. Um bie beiden Xändern ſchädliche Abſperrung zwiſchen Defterreih und Ungarn zu 
befeitigen,, berief er einen gemijchten Ausihuß, welder den Weg zur Ausgleihung der 
gegenseitigen Intereflen ermitteln follte. Von Seiten Ungarns nahm v. Bulffy an dieſen 
Berathungen Theil, aber die Stürme der Zeit unterbraden allzu ſchnell den raſchen 
Gang, den der junge Minifter eingeichlagen hatte. Um den nad Inndbrud geflüchteten 
Monarchen vor unvolfsthümlihen Einflüffen zu bewahren, hielt man in Wien die Abfen- 
dung des Minifterd von D. an den kaiſerlichen Hof für nöthig, und wirklich bewirfte er im 
Verein mit Weflenberg, daß verföhnende Schritte gefhahen, welche die Rückkehr des Kaifers 


602 Döbereiner — Dönniges 


vorbereiteten, Am 20, Juni verließ D. Innobruck, um bei der nahen Eröffnung bes 
Reihötags in Wien gegenwärtig zu fein, aber der Rücktritt des Herrn von Pillersderf 
machte die Bildung eines neuen Minifteriums nöthig, womit der Kaifer Hrn. v. D. be» 
traute. Am 18. Juli fam er damit zu Stande, übernahm darin die Verwaltung de} 
Innern und gab den Kandel in nicht minder tüchtige Hände, in die Hornboftel’8, ab. In 
dem Zwiſt mit Ungarn flellte ſich Hr. dv. D. entihieden auf die Seite der Krone, bezeichnete 
die Volitif der Magharen als treulos, ihre Forderungen ald- ungehörig, und wies die 
ſchädlichen Folgen nach, welche Lie Gewährung derielben für den Kortbeftand der Monardie 
haben müfle. In der Frage über die Ablöſung der Orundlaften verwarf er Die Zumuthung, 
die Verpflichtung hierzu dem Staate aufzubürden, ſetzte ſich aber dadurch in Widerſpruch 
mit der Mebrbeit des Meichetags und der öffentlichen Meinung in Wien. Als Eurz darauf 
die Revolution in Wien ausbrach, übertrug der Reichstag am 8. Det. ihm, dem Binany 
iminifter Breiberrn von Kraus und dem Handeläminifter Theodor Hornboftel die Leitung 
der ſaͤmmtlichen Staatsgeihäfte; da aber D. mit dieier Wendung der Dinge ganz und gar 
nicht einverftanden war, fo zeigte er am 12. Det. jeinen Rücktritt jchriftlih mit dem Be 
merken an, daß feine geichwächte Gefundheit ihn an Fortführung der Geichäfte hindere, er 
auch nicht erwarte, ein Minifterium zu Stande fommen zu ſehen, in weldyes jeine Grund⸗ 
läge ihm den Eintritt geftatteten. Seitdem zog er ſich von den öffentliben Angelegenheiten 
zurüd, wurde aber demungeachtet im Jahre 1852 zur Verantwortung gezogen wegen jeiner 
Zheilnahme an den Ereigniffen des Jahres 1848. D. gehört einem in Defterreich unter 
der Enns begüterten Beichlechte an, das aud Tyrol flammt. Giner feiner Ahnen, Philip 
Holler, erhielt 1582 einen Wappenbrief, und Johann Koller, Stadt» und Landrichter zu 
Meran, wurde am 6. Mai 1692 mit dem Prädicat von Doblhoff in den Adelſtand 
erhoben. Der Sohn des Lehteren, Franz Koller von D. lebte ala Eaiferlicher Leibmedicub 
zu Wien. Karl Holler von D., der Sohn des Letztgenannten, k. k. Hofrath und geheimer 
Rath der böhmifchsöfterreihiichen Hofkanzlei, erbte 1755 die großen Beflgungen Karl 
Joſeph's von Dier und wurde in Bolge deſſen am 23. Juni 1757 mit Vereinigung von 
Namen und Wappen des Erblaffers in den Freiherrnſtand erhoben und am 7. Juni 1767 
in das ftändiihe Gonfortium von Niederöfterreih aufgenommen. Einer feiner Söbnt, 
Sreiherr von D., geb. am 13. Sept. 1770, geft. am 7. Mai 1831 ald Hofrath der ver 
einten Hoffanzlei und niederöfterr. Landuntermarſchall, hinterließ zwei Söhne, von denen 
Anton von D. der obengenannte Minifter ift, der jüngere aber, Joſeph von D., geb. am 
3. Ian. 1806, bei der vereinten Hoffanzlei in Wien angeftellt if. 

Döbereiner, Johann Wolfgang, farb am 24. März 1849 zu Jena. 

Döllinger, Iob. Joſeph Ignaz, geb. am 28. Febr. 1799 zu Bamberg, ſeit 1826 
Profeflor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts an der Univerjität zu Münden, deſſen 
ultramontane Beſtrebungen wir ſchon im 4. Bande unſeres C.«L. darafterijire haben, 
wurde am 13. Aug. 1847 quiescirt, 1848 aber von einem altbayriſchen Wahlkreis zum 
Abgeordneten in die Nationalverlammlung zu Frankfurt gewählt. Hier blieb er bis zum 
Mai 1849, wurde darauf Mitglied der zweiten bayriſchen Kammer, aus welder er 1851 
audtrat, und als Profeflor an der Univerfltät reacttvirt. — Sein Bruder, Georg Ferd. 
D. ſtarb am 6. Aug. 1847. 

Dönniges, Wilhelm, geb. 1814 in der Nähe vom Altftettin in Pommern, , fur 
dirte in Bonn und Berlin Staatewiflenichaft und Geſchichte und unternahm 1838 eine 
Reife nach Italien, wo er in den Archiven zu Turin die Failerlihen Rechtsbücher Hein? 
rich's VII. auffand. Seit 1840 hielt er zu Berlin flaatdrechtliche und ftaatswifjenicaft- 
liche Vorlefungen, wurde 1841 Profeffor der Staatéwiſſenſchaften dafelbft, ging aber 
1842 als Kehrer des Kronpringen von Bayern nah Münden. Im Jahre 1845 kehrte er 
an die Univerſität Berlin zurück und beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit den ſtaatswiſſenſchaft· 
lichen Fragen Deutihlande. Er war einer der Stifter des norddeutſchen Freihandelsver⸗ 
eins, in welchem er die gemäßigten Anſichten der liberalen Partei vertrat. Im J. 1847 
kehrte er in die Dienfte des Kronpringen (feit 1848 Königs) von Bayern zurüd. Bon ihm 
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rübrte ber bayerifche Entwurf für eine_beutfche Verfaflung her, der aber in der Nationale 
verſammlung nicht zur Berathung fam.‘ Am 1. Febr. 1851 ging er ald Mitbevollmädh- 
tigter Bayerns mit dem Titel eined Legationsrathes zu dem Dreödener Eonferenzen ab. 
Später erhielt er eine Sendung nah Varis, wie «8 damals hieß, auf Veranlafjung der 
ultrampntanen Partei, um den König von Bayern feinem Einfluß zu entziehen, Als 
Sihpriitfteller bat D. mehrere intereffante geichichtliche und politiihe Werke geliefert, 

Donizetti, Gaetano, der befannte Componiſt, verfiel 1845 in Trübfinn und flarb 
am 5. April 1848 zu Bergamo. 

Drouin de L'Huys, franz. Diplomat, geb, 1802, fludirte die Rechte, dann 
die Bolitif und ward ald Gejandtidyaftefecretär zuerft nah dem Haag, dann nad Madrid 
gelandt. Im Jahre 1840 erbielt er im Miniſterium des Auswärtigen die Stelle eines 
Handelddirectord und ward 1842 an die Stelle des Herzogs von Praslin in die Kammer 
gewählt. Als er bei der Pritchard'ſchen Angelegenheit hier gegen das Minifterium ſtimmte, 
entzog ihm Guizot feine Staatsanftellung. D. trat jegt vollftändin zur Oppofltion über 
und war während der Februarrevolution von 1848 einer der Eifrigften, um dad Minifter 
rium zu flürgen. Vom Departement Marne wurde er in die Gonflituante, jpäter aud in 
die Legislative gewählt und wurde im Mai 1848 Mitglied ded biplomatiihen Aus» 
ſchuſſes. Nach der Wahl Louis Bonaparte’s zum Präfldenten, erbielt er dag Minifterium 
des Aufwärtigen, legte aber Anfang Juni 1849 dieſen Poſten nieder und ging im Juli 
ald außerordentlicher Botſchafter nach London. Vom 2—20. Yan. 1850 trat er aber» 
mals an die Spige der auswärtigen Angelegenheiten, fehrte aber dann wieder ald Ge— 
fandter nad Yondon zurüd, Auch vom 10—24. Yan. 1851 und 1852 war er Minifter 
des Auswärtigen, 

Droyſen, Iob. Guſtad, deutſcher Geihichtihreiber, geb. am 6. Juli 1808 zu 
Treptow in Pommern, fludirte in Berlin, ward 1829 Lehrer am Gymnaſium ded Orauen 
Klofters und habilitirte ih 1833 als Privatdocent zu Berlin, worauf er 1835 eine außers 
ordentliche Profefjur erbielt. Im Jahre 1840 folgte er einem Rufe nach Kiel ald Brofeflor 
der Geichihte, nahm hier eifrig Theil an den Bewegungen für die deutihe Sache in den 
Herzogthümern, wie er denn 1844 die fogenannte Kieler Adreffe verfaßte, Theil an ber 
Shrift der neun Kieler Profefforen über das „Staats- und Erbredt dee Herzogtbumd 
Schleswig” (Kiel 1846) hatte und jpäter mit Profeſſor Sammer die „Urtenmäpige Ges 
ſchichte der däniſchen Politik“ (1. und 2, Aufl., Hamb. 1850) ichrieb. Die in Folge der 
Ereigniſſe in Kiel und Kopenhagen am 24, März 1848 eingeirgte proviſoriſche Regierung 
der Herzogthümer jandte D. nah Frankfurt, um den Schuß des deutſchen Bundes anzue 
rufen und ernannte ihn darauf zum Vertrauendmann beim Nundedtage. Später wurde er 
von einem jchledwigeholfleiniihen Be.irf in die Nationalverfammlung zu Frankfurt gewählt, 
an deren Beratbungen er bid zum Mai 1849 eifrig Theil nahm und wo er zur erbfailers 
lihen und conftitutionellen VBartei gehörte. Im Jahre 1851 folgte er einem Mufe ald 
Profeffor nah Jena. Als Schriftficller trat er zuerft ald geicbmadvoller Ueberſetzer bed 
Aeſchylus (2 Bde., Berl. 1832; 2. Aufl. 1841) und des Ariſtophanes (3 Bde., Berl. 
1835-— 38) auf. Gleidyzeitig erichienen jeine Werfe „Geſchichte Alerander’s des Großen“ 
(Berl. 1833) und „Geihichte des Helleniosmus“ (Hamb. 1836—43, 2 Bde). Später 
wandte er ſich mehr der neuern Geſchichte zu. Seine „Borlefungen über die Gefchichte der 
Freiheitöfriege* (2 Thle., Kiel 1846) und fein „Leben des Feldmarſchalls Grafen Dorf von 
Wartenburg* (2 Bde., Berl. 1851 —52) fanden verdienten Beifall. Seine Stellung 
ald Schriftführer des Verfaffungsuusihuffes der deutihen Nationalveriammlung gab 
ihm Gelegenheit zur Herausgabe der Schrift „ Verhandlungen des Verfafjungsausichuffes * 
(Xpr. 1849). 

Droz, Brang. Xavier Joft, berühmter franz. Moralphilofoph, geb. am 31. Okt. 
1773 zu Beſançon, flarb am 9. Nov. 1850 zu Paris, 

Ducdwig, Arnold, ehemaliger deutſcher Neichöminifter, geb. am 27. Jan, 1802 
zu Bremen, widmete fi dem Kaufmannsſtand, brachte mehrere Jahre in England und den 
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Niederlanten zu und etablirte fih 1829 im jeiner Vaterſtadt. Die Unzulänglichfeit der 
Gommunicationsmittel Bremend mit dem Binnenlande beſchäftigte ibn ſchon früh und fie 
zu befeitigen, widmete er feine Aufmerkiamfeit der Verbefferung der Weiericiffabrt, beſon— 
ders der Einführung der Dampfihiffahrt ; auch fuchte er Der Idee einer deutichen Zollein— 
beit @ingang zu verſchaffen. Im letzterer Hinficht ſchrieb er „Ueber das Verhältniß Der 
freien Hanfeftadt Bremen zum deutſchen Zollvereine * (Bremen 1837) und verfolgte das— 
felbe Thema in mehreren Aufiägen in der „Allgemeinen Zeitung”. Nachdem er 1841 
Mitglied des Bremiſchen Senats geworden war, jucte er jeine Ideen auf diplomatiſchem 
Wege zur Ausführung zu bringen und die mit Hannover angefnüpften Verhandlungen 
führten am 14. April 1845 Vertröge zur Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen Hannover 
und Bremen, Beflftellung von Grundſätzen im. Verkehr, einen Gartell zum Schuge Der 
beiderfeitigen Etaaten und eine Uebereinkunft zur Schiffbarmachung der Wefer unterhalb 
Bremen für Seeſchiffe herbei. Verhandlungen mit dem Zollverein wegen eines Anſchlufſes 
ber Nortjeeftaaten an denielben hatten Anfang April 1847 den Enwurf zur Bildung 
eined deutichen Handels- und Sciffahrtäbundes zur Folge, der aber nicht zur Ausführung 
kam. D. veröffentlichte die Abfichten, welche den Bevollmächtigten bei den Verhandlungen 
über denielben vorgeſchwebt hatten, in der Schrift: „Der deutſche Handeld- und Schiff: 
fahrtöbund * (Bremen 1847). Unter D.’8 Anregung erfolgte auch die Herftellung einer 
deutich-amerifaniihen Dampfihiffahrtölinie und im Frühjahr 1847 ſchloß D. mit der 
amerifaniiben Poftverwaltung einen günftigen Vertrag ab. Im März 1848 nahm D. 
Theil am Vorparlamente, wurde dann in den Bunfzigera :sihuß gemählt, in dem er alle 
ertravaganten Beſchlüſſe zu verbindern fuchte, lehnte aber eine Wahl in die Nationalvers 
fammlung ab. Im Juni 1848 jandte ihn der Bremer Senat ald Commiſſar für die nach 
Branffurt ausgeichriebene Berathung über die deutihen Handelöverhältniffe und als folder 
fchrieb er ein „Memorandum , die Zoll- und Handeleverfaflung Deutſchlands betreffend * 
(Bremen 1849). Im Beariff, aus Frankfurt abzureiien, erhielt er die Berufung zum 
Meiheminifter des Handeld. Er nahm dieſes Amt an, fah ſich aber in feiner Wirkſam— 
Feit jehr gebindert. Die Umgeftaltung der deutſchen Boll« und Hantelöverfaffung, die er 
als ein Ganzes betrachtete, Fonnte er nicht einmal auf dem Papiere vollenden. Nur die 
Begründung einer deutichen Kriegsmarine fegte er durch, während er in der Schrift „Ueber 
die Gründung einer deutichen Kriegemarine“ (Bremen 1849) die dabei zu überwindenden 
Scäwierigfeiten darlegte. Im Mai 1849 fehrte er in feine Baterftadt zurüd und übernahm 
das bei feiner Wahl zum Reichéminiſter niedergelegte Amt eines Senatord wieder. Noch 
erwähnen wir jeiner Schrift „ Zur Revifton des Verfaſſunggentwurfs vom 26. Mai 1849 * 
(Bremen 1849). 

Dufour, Guill. Henri, Oberbefehlshaber des eidgenöſſiſchen Heeres während des 
Sonderbundäfriend im Herbft des Jahres 1847, wurde 1787 zu Konftanz geboren, bildete 
fih in Genf, dem Heimathéorte feiner Meltern, durch gründlide mathematiſche Studien 
zum tüchtigen Genieoffizier, und trat, während Genf zum franzöftihen Kaiferreiche gehörte, 
in franz. Kriegsdienſte. Während der Feldzüge Napoleon’s hatte er vielfahe Gelegenheit, 
die niedere und höhere Kriegdfunft auch praftiich kennen zu lernen. Gr wurde Hauptmann 
und Ritter der Ehrenlegion, und nahm nob 1815 aus Dankbarkeit und Treue für den 
Kaifer Theil an dem unglücklichen Beldzuge während der hundert Tage. D. war damals 
bei den Befefligungsarbeiten und der Vertheidigung ded Forts Gelufe an der Rhone, einer 
Grenzfeſte zwiichen Savoyen, der Schweiz und Frankreich, angeftellt — ein wichtiger Buntt, 
da von dieſer Seite das öfterreichiiche Heer unter General Brimont vordrang. Nach der 
MWiedervereininung Genfs mit der Schweiz kehrte er dahin zurüd und trug als Ingenieur: 
hauptmann der Eidgenoſſenſchaft und Lehrer an der Militärfchule zu Thun weientlih zur 
Bildung tüchtiger Offiziere bei. Bu feinen Schülern in der Kriegsfunft gehörte auch der 
jegige Bräfldent der franzöflichen Republik Louis Napoleon, der ihm ftet® ein dankbares 
Andenken bewahrt hat. Als Generalquartiermeifter leitete er die topographiſche Aufnahme der 
Schweiz, woraus dad ausgezeichnete Kartenwerf über den größten und militärifh wichtige 
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ften Theil des Landes hervorgegangen iſt. Man fann ihn ald Begründer der neuen ſchweizer 
Militäreinrichtung betrachten, der zufolge es Liejem Kante, welches faft gar fein ſtehendes 
Heer hat, binnen wenigen Wochen möglich wurde, auf Seiten beider friegführenden Theile 
140,000 Mann wohlgeordnete Truppen, mit dem entiprechenden Geihüge, Verpflegungd« 
und Razarethdienft, einem tüchtigen Generalftabe und Kriegsgerichten, kurz mit Allem, was 
zur Ausrüftung großer Streitfräite erforderlich it, unter die Waffen zu rufen. Bei den 
ungeorbneten, nicht jelten lächerlichen Vorftellungen, welde die Mehrzahl in andern Ländern 
von Volksbewaffnung hat, thäten au und Männer wie D. noth, weldye ein, dem jchwei« 
zeriichen ähnliches, Syſtem der Yandesvertheidigung in Deutihland einzuführen vermöchten. 
In den Leben dieſes geihäftäthätigen Mannes gab e8 feine Lüde, welde für die Wiſſen— 
fchaft oder dad Land verloren gegangen wäre. Als Givilingenieur feiner Vaterſtadt Genf 
leitete er den Bau der dortigen Rhonekais, der ſchönen Brüde beim Hotel des Bergued und 
viele nügliche Verſchönerungen, welde den Anblid der Stadt vortheilhaft verändert haben, 
Seine belehrenden Aufiäge über verfchiedene, in das Gebiet der Kriegewiſſenſchaften, der 
Befeſtigungs- und techniſchen Baufunft einihlagende Gegenflänte, die er von 1822 bis 
1840 veröffentlichte, erhöhten jeinen Auf, und jein Werf über ſtehende Befeſtigungskunſt 
verichaffte ihm 1824 glänzende Anerbietungen von Seiten des ruſſiſchen Kaiſers, doch der 
eidgenöſſiſche Oberftlieutenant verihmähte den Rang eines ruſſiſcheu Geueralmajors und zog 
ed vor, feinem Vaterlande zu dienen. Bei Aufitellung eines eidgenöſſiſchen Heeres im J. 
1831 zur Behauptung der jchweizeriihen Neutralität wurde D. dem General Giguer von 
PBrangind als Oberft und Chef ded Generalftabes beigegeben. Bei den Umwälzungen in 
Genf, in den Jahren 1841 und 1846, fland er auf Seiten der Neyierung , weshalb man 
zweifelte, ob er den angebotenen Oberbefehl über das Bundeöheer im Jahre 1847 anneh» 
men werde; allein viel zu feuriger Eidgenoſſe, um nidt dieſer innern Zerriflenheit der 
Schweiz gram zu fein, erflarte er ſich nad kurzem Befinnen hierzu bereit, Durch fein Ver⸗ 
langen, die Stärfe des eidgenöſſiſchen Heeres anjchnlih zu vermehren, beabjichtigte er, 
jowohl den Kampf unblutiger zu machen, als die Eigenliebe der Ueberwundenen zu ſchonen. 
Demjelben Zwede galt jein kluges Zögern, wodurd ſich Lie Leidenichaften abfübhlten, die 
Lebendmittelnoth in ten Sonderbundäfantonen rubigern Betrachtungen ihrer Yage Raum 
gab und die eingerijfene Uneinigkeit unter ihnen beförderte. Im entſcheidenden Augenblice 
aber ertrüdte er den Widerfland durch das ſcharfſinnig berechnete und verftändig durdiger 
führte Zujammenwirfen beträchtiicher Maflen auf einem Punkt und die geſchickte Berwene 
dung jeiner überlegenen Geihüge. Dabei zeigte er ſich überall, wo ed möglich war, 
idionend und mild, hielt bei feinen Truppen auf firenge Mannsezucht, ftrafte Ausichweifuns 
gen, die er nicht verhindern fonnte, ſtreng und ſicherte fich jo die Hochachtung aller Parteien, 
Gegen die jonflige Art der Mepublifen bewies die Schweiz fib danfbar gegen ihren Führer, 
Nah Beentigung des Krieges verlich ihm Die Tagſatzung eine lebenslängliche Rente von 
5000 Schweizerfranfen. Genf und viele andere Kantone ſchenkten ihm das Bürgerrecht 
und erflered auch nod ein Brundftüd, weldyes an jein Yandgut anſtieß; Teſſin verlieh ihm 
den Titel Pacificator. Sein Privatleben erinnert an die Einfachheit der Helden des alten 
Noms in den beflen Tagen der Mepublif. Auf einer Fleinen Befigung in Savohen, oder 
in einer hübſchen, aber feinedwegs verſchwenderiſch eingerichteren Wohnung auf einem, ben 
See und die Stadt Genf beberrihenden Hügel, widmet er jeine Zeit den Studien, jeiner 
Familie und dem freundſchaftlichen Verkehr mit ausgezeichneten Männern dad In= und 
Auslandes. 

Dulon, Rudolf, einer der Hauptvertreter der freien religiös⸗kirchlichen Beſtre— 
bungen, wurde am 30. April 1807 zu Stendal in der Altmark geboren, legte auf dem 
Gymnaflum feiner Vaterſtadt den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung und fludirte 
feit 1827 in Halle Theologie. Nach beendeten Studien erhielt er 1831 dad Rectorat an. 
der ſtädtiſchen Schule zu Werben, und übernahm 1836 das Paftorat zu Floſſau bei Ofters 
burg. Hier gelang ed ihm während einer 7jährigen Amtsöthätigkeit, die maßloſe Proceßſucht, 
Neigung zu Hazardſpielen und zum Trunf diejer tief gejunfenen Gemeinde auszurotten und fie 
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zu einem phyhſtſch und moralifch beffern Leben zu erheben, während er feine Mufeftunden ver« 
wandte, manche Lücke in feiner Wiſſenſchaft auszufüllen. Im J. 1843 wurde er Prediger an der 
deutich-reformirten Gemeinde zu Magdeburg, ſchloß fih bier 1845 zuerft den proteflantiichen 
Freunden an, trat aber bald jelbftändig gegen dag Magdeburger Conſiſtorium und den Minifter 
Eichhorn in den Streitigkeiten über die Gültigfeit der Symbole auf. D. läugnete dies in 
Bezug auf die reformirte Kirche ; und juchte Dies theils durch einzelne Schriften, wie „Die 
Geltung der Bekenntnißſchriften in den reformirten Kirchen * (Magdeb. 1847) und „Der 
Kampf um Gottes Wort * (Lpz. 1847), theils auf einem Golloquium mit dem Magdebur- 
ger Eonftftorium nachzuweiſen, drang aber Damit nicht durd. Seine Stellung in Magde⸗ 
burg war eine ſehr bedrohte, ald die Bewegungen des Jahres 1848 eintraten und bie 
weiteren feindfeligen Schritte feiner Gegner unthunlich machten. Seht wandte er fih mehr 
der Politif zu und wirkte theild in kleinern politiſchen Schriften, theild in Volkoverſamm- 
lungen auf die Menge. Im dieier Zeit erhielt er von Bremen aus die Einladung, um dae 
erledigte Paflorat an der dortigen Brauenfirche fi zu bewerben. Er entichloß ih nur 
jehr ſchwer und erft Dann dazu, als der inzwijchen eingetretene Umſchwung der politiihen 
Ereigniffe einen baldigen Sieg der Reaction vorausichen lief. Ende Auguſt 1848 trat 
er fein Amt in Bremen an, fand aber bald, daf feine Hoffnung auf eine ungebindertere 
Mirffamfeit in politifcher Hinficht fih in Bremen nod weniger realiftren ließe, als in 
Preußen. Schon die beiden polit, Schriften „ Der Kampf um Völferfreiheit * (2 Hefte, Bremen 
1849 —50) und die feit 1850 von ihm herausgegebene „Bremer Tageschronif * mißfielen 
Denen, welche feine Berufung nad Bremen am eifrigften betrieben hatten umd regten einen 
Berfolgungdeifer gegen ihn hervor, der mit der Zeit immer gefahrdrohender wurde. Bus 
nächft ſetzten diefe Männer es durd, daf das legtere Tagesblatt aus Mangel eines Druckers 
im Mai 1851 eingeben mußte. Gleichen Anftoß erregte die Zeitſchrift „Der Weder“, 
ein Sonntagdblatt zur Beförterung des religiöfen Lebens, das D. ſeit 1. Sept. 1850 
berausgab und mo er namentlich gegen die Pietiften zu Felde zog. Man warf ihm vor, er 
vernachlaͤſſige über den politiihen Schriftfteller und Zeitungsicdreiber den Eeeliorger und 
Iud ihn endlihd am 13. Sept. 1850 vor den Gonvent feiner Gemeinde, der reidhften 
und angejehenften Bewohner Bremend. Als D. aber bier einen glänzenden Eieg über 
feine Gegner davon trug, Flagte man ihn bochverrätheriicher Verbindungen mit dem 
focial-demofratiihen Gentral-Gomite in London an. In Folge daıon wurde er auf einer 
Reife im Hannoverichen verhaftet und 6 Wochen in Hoya gefangen gehalten. Der Bremer 
Senat fegte zwar feine Auslieferung von Hannover an die zuflindigen Bremer Gerichte 
durch; doch das änderte in dem Berfabren gegen D. nichts. Auf ein Gutachten der 
Heidelberger theologifchen Bacultät bin, das der Senat über feine theologiſche Stellung 
einholte, wurde er im April 1852 von feinem geiftliben Amte abgeiegt, während faft 
gleichzeitig jeine Schrift „Der Tag iſt angebrochen * (Bremen 1852) confiscirt wurde, und 
der wegen feiner hochverränheriihen Plane und Verbindungen eingeleitete Proceß nahm 
eine jo ſchlimme Wendung, daf er, auf Anratben feiner Freunde, die Flucht ergriff und fich 
nah dem Seebad Helgoland begab. Im Bezug auf feine religiös = firdliche Stellung 
erwähnen wir bier nur, daß D. den Symbolzwang vermwirft, freie Bibelforidung in An— 
fprud nimmt und rückſtchtlich der Form auf die frühere Geftalt der chriſtlichen Kirche 
zurüdgebt. 

Dnpaty, Louis Emanuel Belicits Charles Mercer, franz. Dichter, farb am 
4, Aug. 1851 zu Paris, 

GEiſenſtuck, Bernhard, Neffe des befannten ſächſiſchen Deputirten Chriftian 
Gottlob Eiſenſtuck, geb. 1806 zu Annaberg, wo fein Vater damals Arhidiafonus war, 
trat 1820 als Lehrling in das Fabrikgeſchäft von Pflugbeil u. Comp. in Chemnitz, beren 
Affocie er fpäter wurde. Seinem Geſchäfte widmete er ſich mit energiiher und folgenreidyer 
Thätigfeit, entfaltete aber auch zugleich eine große gemeinnügige Wirkſamkeit, indem er 
Mitglied des Chemniher Induftrievereing, fo wie des won ihm begründeten Handwerker⸗ 
veteins, auch längere Zeit Vorſtand des Stadtoerotdnetencolleglumg war. Ihm verdankt 
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beſonders Chemnitz das Zuſtandekommen der Eiſenbahn nach Rieſa, ſo wie der Bank. 
Ebenſo war E. bei den allgemeinen Vereinigungen deutſcher Gewerbtreibender, die ſich in 
den Jahren 1843 und 1844 für den Schutz der nationalen Arbeit bildeten, einer der hervor⸗ 
ragendſten Sprecher. Im J. 1848 gab E. feine kaufmänniſche Thätigkeit auf, um ſich aus— 
ſchließlich der Politik zu widmen, nahm Theil am Vorparlamente, trat dann, von Chemnitz 
gewählt, in die Nationalverſammlung und fuchte hier beſonders im Intereſſe der ſogenannten 
arbeitenden Glaflen zu wirfen. Im April 1849 ward er vom Minifterium Gagern als 
Reihecommiffär in die Pfalz geiandt, um fich über die Urfadhen der Erhebung diefer Pros 
vinz zu unterrichten, Statt deſſen organijirte er den Aufftand und ward daher wieder 
urüdgerufen. Am Rumpfparlamente in Stuttgart nahm er eine Zeitlang Theil, verlieh 
dasſelbe jedoch noch vor feiner Auflöfung, ging in die Schweiz, fpäter nad) Sachen zurüd 
und gründete dann in der Nähe von Brüffel unter der Firma: Dltenfopp, @ifenftud u, C. 
eine Flachsſpinnerei. 

Elliffen, Adolf, deutſcher Literarbiftorifer, geb. zu Gartow im Lüneburgifchen 
am 14. März 1815, ift der Sohn eines vieljeitig gebildeten Arztes und erhielt feine wiffen« 
ſchaftliche Vorbildung tbeild im älterlihen Haufe, theild auf dem Gymnaflum zu Hilded- 
heim. Im Jahre 1832 bezog er die Univerfltät Göttingen, um Medicin zu fludiren, 
doch bald gewann feine Vorliebe für Geſchichte und Kiteratur die Oberhand und er 
wandte fih dem Studium der clafflichen und neuern, beſonders den oftaflatifhen Spras 
hen zu. Nachdem er nod mehrere beutiche Univerfltäten befucht hatte, unternahm 
er Ende 1836 eine Meile nah Parie, um die dortigen chineſiſchen Schätze zu bes 
nugen, machte aber über die Schweiz und Oberitalien eine Reife nah Griechenland und 
fuchte dieſes Sand während eined achtmonatlichen Aufenthaltd, vom October 1837 
bis Juni 1838, in mehreren jeiner Theile genau fennen zu lernen. Nady feiner 
Rückkehr lebte er erft in Münden, dann in Harſte und nabın endlid in Göttingen 
feinen bleibenden Aufenthalt, wo er bis 1847 feinen Studien lebte. Hier gab er 
zunächſt unter dem Titel „Thee- und Asphodelos-Blüthen* (Göttingen 1840) eine 
Sammlung metriicher Bearbeitungen chinefliher und neugriechiſcher Gedichte Heraus; 
darauf überjegte er Monteéquieu's „Geift der Gefege* (12 Bänden, Lpz. 1843 
bis AA) und Voltaire's „Werke in zeitgemäßer Auswatl* (12 Bochn. Lpz. 1844 — 46), 
Diejem folgte fein gelungener „Verſuch einer Bolyglotte der europälihen MPoefte * 
(Bd. 1, Lpz. 1846), worin er den geiftigen,, beionders „den politiſchen Entwicke⸗ 
lungsgang der Völker in dem Fortgange ihrer Poeſie von den Anfängen der Geſchichte 
bis auf Die Gegenwart darzuftellen verſucht. Als Nachtrag zu diefem Werfe erfchien „Der 
alte Ritter“ (Lpz. 1846), ein mittelgriechiiches Gedicht. Im demfelben Jahre gab er bie 
gebaltreiche Monographie „ Michael Afaminatos, Erzbiihor von Athen * (Bötting. 1846) 
heraus, ein wichtiger Beitrag zur politiihen und literariichen Gefchichte Athens. Im 9. 
1847 erhielt &. eine Anſtellung an der Göttinger Bibliothek, die ihm vielfache Gelegenheit 
zum Sammeln von Materialien für bibliographiihe und literarhiſtoriſche Leiſtungen bot. 
Wir erwähnen bier nur bie literarhiftoriiche Einleitung zu Münchhauſen's „ Wunderbare 
Reifen und Abenteuer” (6. Aufl., Berl. 1849), den poetiſchen Tert und eine geſchicht— 
lihe Abhandlung über die Todtentänze zu Xöbel’d Gopie von „Hund Holbein's Initiale 
bucftaben mit dem Todtentanz“ (Bötting. 1849), die aus den Quellen geihöpften „Beis 
träge zur Geſchichte Athens nah dem Verluſte feiner Selbfländigfeit” (Bötting. 1848). 
Außerdem lieferte E. Beiträge in verichiedene Beitichriften. Seine Gedichte wurden theils 
einzeln gedruckt, theils in Zeitichriften aufgenommen. Den Bewegungen im Jahre 1848 
ſchloß er ſich im Sinne einer gemäßigt demofratijchen Richtung eifrig an, Im März wurde 
er ald Eondeputirter nah Hannover, fpäter als ſolcher nach Frankfurt geſchickt. Vom Juli 
1848 bis 1849 redigirte er in demjelben gemäßigten Sinne das „Göttinger Bürgerblatt *, 
Später wurde er Deputirter der Stadt Göttingen und gehört unftreitig zu den bedeutendften 
Mitgliedern der zweiten Kammer der hannoverſchen Ständeveriammlung, in die er feit den 
Geſetzveraͤnderungen der Landeöverfaffung vom 5. September 1848 jedesmal einfline 
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mig von der Stadt Göttingen gewählt wurte, obgleich die Begenpartei alle Mittel auf: 
wandte, um jeine Wähler einzuſchüchtern. Als Präfldent der Göttinger Bürgerverfanm: 
lung hatte E. zunächſt die Aufmerkjamfeit und die Liebe der Bürger durch ein entſchieden 
liberaled Auftreten fih gewonnen, bei welchem Amte er die eriremen Unfichten von linfe 
und rechts ſtets mit Kraft und Würde zurückwies. Unter dem Minifter Stüve, beflen 
undeutſche Politik befanntlih weientlih zu dem Mißlingen des deutſchen Einheitöwerfes 
beitrug, war ed E., ber mit begeifternder Rede und jchwer treffenden Gründen die Sou—⸗ 
veränetät ter deutſchen Nationalverjammlung vertheidigte, und in der That dadurd zum 
Führer der Linken fih emporihwang, ten Haß der in diefer Frage Kleinen Partei ſich zugog, 
obwohl ibm die Achtung aud von den Gegnern niemald verjagt il. Man flieht es feinem 
ganzen Auftreten und Wirfen jofort an, daß die innerfte Ueberzeugung von der Wahrheit 
deſſen, was er jagt und thut, bie einzige Triebfeder ift; und daß er niemald zu parlamen- 
tariſchen Intriguen zu gebrauden fein würde. Er wurde taber auf allen Landtagen zum 
Vicepräftdenten der zweiten Kammer erwählt, trogdem man wußte, daß ber alte König 
Ernſt Auguſt perjönliche Antipathien gegen @. äußerte und unjerd Wiffens denfelben nies 
mald zu ſich einlud, was in jeiner Stellung jo natürlich gewejen wäre. Bei allen den 
wichtigen Drganijationegefegen, die den Landtagen zur Bearbeitung vorlagen, vertrat E. 
die Orundjäge des audgedehnteiten Seltftregiments der Gemeinden, dad Brincip der Oeffent⸗ 
lichkeit im Juſtiz-und VBerwaltungsweien, der möglihft weiteiten Zulaflung der Staatd 
bürger an dem Ehrenrechte und einer befiern Benugung des großen Domanialgrundbeflged, 
Dabei wirkte er mit Erfolg für eine Erhöhung des Etatd der Göttinger Univerfirätsbibliorhef 
und unterließ niemal® auf eine deutſch nationale Politik kräftig hinzuweiſen. Außer der 
Kammer firebte er unabläjfig die Bractionen der Linken zu gleibmäßigem Handeln zu brin 
gen, waö leider bei der äußerflen Xinfen nur felten gelang, und leitete in der Regel bie 
Barteiverfammlungen. Daß er bei den wichtigſten Gommifflonen, wie neuerdings bei den 
Meviflonsverfuhen der Verfaſſung durch das Minifterium von Scheie-Windborft, fletd 
darin als ein thätiges Mitglied fungirte, läßt ſich bei feiner ganzen Stellung im öffentlichen 
Leben voraudjegen. Sein Vortrag ift in der Hegel genau durchdacht, ſelbſt die Form wird 
vorher von ihm bi in dad Detail aufgearbeitet, jo daß jeine Reden, die er leider, obwohl 
nur von nähern Beobachtern bemerkt, lieft, ein klares Bild von jeiner Anſchauung ber 
Buflände geben; jein Stil ift etwas zu maniriıt und Lie Sagperioden für den ungeübten 
Hörer dur ihre Länge mitunter unverftändlib, zumal Fremdwörter und gelebrte Citate 
nicht zu den Seltenheiten gebören. Indeflen leiſtet E. doch aud in den Meplifen Bedeu 
tendes, obwohl feine geiftige Tebendigfeit und Raſchbeit ihn zuweilen zu bittern und ſchar⸗ 
fen Bemerkungen binreißt, Die eigentlich jeiner Matur nicht angehören. ine gewille 
Empfindlichkeit bei feindlihen Angriffen reizt ihn nod zu fehr auf, jo daß wir für feine 
körperliche Geſundheit bejorgt find, wenn er in diejer Hinficht fein Temperament nicht bes 
bericht ; Eitelkeit im mildeften Sinne bewegt nun einmal leicht die Männer, welde für dab 
Öffentliche Wohl zu wirken berufen find, und auch €. ift davon nicht frei, aber fie in den 
gemeflenften Schranfen zu halten, wird die Aufgabe jeded Mannes fein müflen, weil, 
fobald fie bemerft wird, den Gegner eine gefährliche Waffe in die Hand gegeben ift, mit 
der das Uebel immer gefährlicher angefaht werden kann. Bei Leitung im der Debatte 
firebt &. nah großer Unparteilichkeit, ſo daß vice feiner Freunde oft der Meinung ge 
weien find, er babe im Intereffe dieſer vortrefflichen Präſidialeigenſchaft doch häufig den 
Gegnern mehr Lerrain eingeräumt, als ihnen gebühre, Wie hoch er aber bei der „Medien 
geibägt wird, davon gab die Diät von 1852 den anerfennendflen Beweis, denn als €. 
wegen jeiner (endlihen) Beförderung zum Bibliothefsieeretär ſich kurz vor Eröffnung def 
Seſſion einer Neumabl unterziehen mußte, Die Rammer aber nicht bis zu jeinem Eintritt den 
Vicepräſidenten entbehren konnte, und die „Rechte“ deshalb ihren Kandidaten (Dr. zb. 
Meyer) durchſetzte, ging fpäter von ihr der Antrag aus, einen zweiten Vicepräftdenten zu 
wählen, wodurd dann E, faſt einmürbig zu dieſer Ehrenftelle berufen wurde. — Um €. 
einesiheils die Anerkennung, für feine Rändijche Wirkſamkeit zu bethätigen, anderntheild um 
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ihm für die flädtifche Vertretung zu ermöglichen, verehrte ihm die Stadt Göttingen das 
Diplom eines Ehrenbürgers, und wählte ihn fofort zum Bürgervorfteher, ald deren Wort« 
führer er in engeren Kreiſen wirkt, namentlich an einer freifinnigen Geftaltung des Göttin« 
ger Ortoſtatuts zur Ginführung der Städteordnung ſehr thätig geweien ift. — Mag aud 
augenbliclich die politiihe Yage in unferm Gefammtvaterlande unjerm E. nicht immer den 
Plag einräumen, den fein Charakter, feine wiflenihaftlide und flaatlihe Bildung, fein 
parlamentarifches Talent verdient, dennoch wird man ihn immer zu den Männern zählen, 
welche weicntlih dazu beigetragen haben, den ſchönen Ruf Hannovers, ald eined Landes 
der Gefeglichfeit und Breibeit, mit zu begründen und zu befefligen. 

Endlicher, Stephan Kadislam, ausgezeichneter Botaniker, ftarb am 28. März 
1849, nachdem er an den revolutionären Bewegungen des I. 1848 in Wien lebhaften 
Antheil genommen hatte. 

Erbach: Fürftenan, Albert Auguft Ludwig, Graf von, ftarb am 28. Juli 
1851. 

Ernft Auguft, König von Hannover, ftarb am 18. Nov. 1851. 

Ercelmans, Remy Joſ. Ifidore, Graf von, franz. Marſchall, ftarb am 22. Juli 
1852 durd einen Sturz vom Pferde. 

Epylert, Rulemann Friedr., erfter Biſchof der enangel. Landeskirche in Preußen, 
ftarb am 3. Febr. 1852. 

Fauſtin J., Soulouque, Kaiſer von Haiti, geb. um 1800, ein Neger, der mit jeinem 
vollen Namen Bauftin Soulouque heißt, war erft Diener bei einem inländiichen General, 
trat dann in den Militärbienft und machte alle Grade bis zum General durch. Nach dem 
Tode des Präfldenten Riché, Ende Febr. 1847, wurde er am 7. März zum Bräfidenten 
der Mepublif Haiti ernannt. Im Aug. 1849 machte er fih zum Kailer von Haiti. Er 
ift ein tapferer Soldat und guter Meiter, liebt den rohen Lurud an feiner Perſon wie am 
Hofe, ifl aber ein Feind der Gelehrfamfeit und der Weißen, aber ein Beichüger des Aber— 
glaubend. Seine Gemahlin heißt Burifa, 

Fazy, Iames, der Präfldent des Kantons Genf, geb. 1796 in Genf aus einer 
englifchen Bamilie, gründete tafelbft 1826 das „Journal de Gendve‘‘ und ging dann nad 
Varis, wo er zur Zeit der Julirevolution 1830 einer der beften Mitarbeiter des „„Natio- 
nal‘ und der „Trihune“ war. Aus Frankreich verwiefen, kehrte er nach Genf zurüd und 
gründete hier Die Zeitichriften, „‚L’Europe centrale‘‘ und „Revue genévoise““, von denen 
befonders Lie Iegtere Zeitung dad Organ der rabicalen gegen die beftehende Ordnung in 
Genf agitirenden Partei war. Beim Ortoberaufftande im Jahre 1846, wegen des Bes 
ſchluſſes des großen Raths, dem Vorſchlage Zürichs gegen den Sonderbund nicht beizus 
treten, war F. einer der Gauptführer und wurde nad dem Nüdtritt der Regierung Vräſi— 
dent der proviforifdren Regierung vom 9. October und blieb dann an der Epige der neuen 
Regierung. Im Jahre 1850 jegte er die Abtragung der Genfer Feſtungswerke durd und 
erbielt durch Beichluß des großen Raths 200 Toiſen von dem neugewonnenen Boten als 
Nationalgeichent. Im Jahre 1851 und 1852 entfernte er fi mehr und mehr von ber 
focialiftiichen Partei und hatte deshalb mit wiederholten Angriffen dieſer Partei zu 
fämpfen. 

Fenyes, Ulerius, ungariiher Geograph und Statiftifer, geb. 1807 zu Giofaj im 
Biharer Comitate, ftudirte in Debreczin, Großwardein und Prefburg, ward 1829 Advocat 
und erſchien 1830 auf dem Prefburger Reichsetage ald Ubientenablegat. Später witmete 
er ſich hauptiüchlich dem Studium der vaterländifchen Geographie, Statiftif und Staats— 
wirthſchaft, und bereifte mehrere Jahre lang Ungarn beſonders zu dieſem Zwecke. In 
Peſth, wo er ſeit 1836 feinen bleibenden Wohnſitz nahm, wurde er Director- des Induſtrie— 
und Schußvereindg, Vorfigender des „Radikalkör‘, Meferent des landwirthſchaftlichen 
Vereins umd bearbeitete num feine reiche Sammlung geographiſcher und ſtatiſtiſcher Daten, 
wobei cr noch nebenbei dad Tandwirthichaftliche „„Imertetö‘“ und das „lletilap“ redigirte. 
Im Jahre 1848 warb F. Chef der ſtatiſtiſchen Sertion im ungariſchen Miniſterium bes 
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Innern, 1849 Präſes bes Peſther Martialgeridhtes, doch ‚übte er das letztere Amt wit 
folder Humanität, daß ihn nad Bewältigung der Revolution die öſterreichiſchen Kriege 
gerichte unbebelligt ließen. Seitdem lebt er theils in Peſth, theild auf feinem gödöllder 
Gute. Won feinen Schriften nennen wir zunähft das durch Ausführlichfeit, Gründlidfeit 
und Genauigfeit audgezeichnere Werf „„Magyarorszägnok's a’ hozzä kapezolt tartomänyok- 
nak ımostani allapotja statistikar’s geographiai hekinteiben“* (Ungarns und feiner Neben: 
länter gegenwärtiger Zuftand in geograpbiicer und ſtatiſtiſcher Beziehung“, 6 Bde., Peſth 
1839— 40), womit er den großen afatemiihen Preis von 200 Ducaten gewann; ferne 
feine „ Stanftif Ungarns * (3 Bde., Peſth 1842 — 43), Die gleichzeitig auch im dewsiher 
Ausgabe ericbien ; jeinen „Allgemeinen Hands und Schulatlas“ (Peſth 1845). 8.4 
Verdienſt erideint um fo größer, wenn man bedenft, daß er alle Daten nur unaus 
geiegten Brivasbemühungen verdanft, da in Ungarn noch nichts für die geographiidhen un 
ſtatiſtiſchen Studien auf offiziellem Wege geſchehen if. 

Feuchtersleben, Eduard, Breiberr von, ein auéegezeichneter Dichter und Denker, 
wurde am 29. April 1806 zu Wien aus einer ſächſiſchen Familie geboren, beſuchte jpäter 
die Thereſtaniſche Ruerakademie und widmete fib dann der Mediein. Im Sabre 1833 
promovirte er, murde 1845 zum Decan ter mediciniihen Facultät zu Wien und 1847 
zum Bicedirector Der mediciniih-birurgiiden Studien ernannt, Die ihm 1848 angetra 
gene Stelle eines Minifterd des Unterrichts lehnte er zwar ab, nahm aber die Stelle eine 
Unterftoatdiecrerärs in Dieiem Minifterium an. Da fein Wirken fortdauernden Heumniſſen 
aufpeirgt war, legte er mo vor Ente 1848 jein Amt nieder und ftarb am 3. Sept. 1849 
Als mediciniiher Schriitſteller bat 8. ſehr anregend gewirkt und ſich in weitern Kreiſen 
verdiente Unerkennunqg erworben. Wir nennen von feinen Schriften „Leber das hippo—⸗ 
frariiche erite Buch vom der Diätetik“ (Wien 1835), fein „Yebrbuch der ärztlichen Ger 
funde* (Wien 1845) und „Zur Diärerit der Serle* (Wien 1838; 8. Aufl. 1852). 
Schon ald Sıudent harte $. ſich in der lyriſchen Poeſte verſucht; in fpätern Jahren ſprach 
er feine Beobacbtungen und Anfichten über Leben, Kunft und Natur mannidiad in port 
ſchen Lebeneblattern“, „ Goniciftonen * und „Reiuliaten* aud, wobei er ſich in der Jorm 
Goerhe zum Borbild nabm. Seine „Sämmilichen Werke“ (mıt Ausnahme der rein nıedir 
einiiben) und eine autobiographiſche Skizze gab Fr. Hebbel (5 Bde., Wien 1851— 
52) berauf, 

Feuerbach, Anielm, f. Bd. V. S. 38, farb am 8. Sept. 1851. 

Fiequelmont, Karl Yudwig, Graf von, öſterreichiſcher Staaismann und General, 
geb. am 23. Weärz 1777 zu Dieuze in Lotbringen, ſtammt aus einem ultadeligen lorhrin 
giſchen Geſchlechte und ift der Sohn dr& Grafen Joſeph F., der 1799 ala önerreichiicer 
Dojor in Italien fiel. 8. trar 1793 in örerıe hiiche Kriegsdienſte, nabin on allen 
Feltzügen gegen Frantreich mit Auszeichnung Theil und ward ia Febr. 1813 Genetal⸗ 
major, im Sept. desſelben Jahres kaiſerlicher aebeimer Rath und dann als außrrorden 
licher Geſandter an den jbrediihen Hof, 1820 in gleicher Eigenſchaft am die Höfe vol 
Toscana und Lucca, im März 1824 nach Neapel und 1829 nach Vetersburg gelantt, wo 
er als Divlomar großes Anſehen erwarb. Im Jabre 1830 ward en Feldmar ſchallieutenan 
1831 Inhaber eines öſterreichiſchen Dragonerregiments und 1839 nach Wien zurüch⸗ 
gerufen, um in Metternich's Abweienbeit die vLeitung der auewärtigen Angelegenheiten 
beionder® in Bezug auf den Orient zu übernehmen, Im Jahre 1840 ward er Staub 
und Gonferenzminifter und Chef der Kriegdiection im Departement des Auswärtigen, au 
3. März 1843 General der Gavulerie, worauf er mehrere wichtige Miſſtonen, 3. B. im 
Brübjahr 1846 nad Berlin, wegen der polniiben Angelegenbeiten, erhielt. Nach det 
Märzrevolution von 1848 trat er in das verantwortliche Minifterium als Miniſter Def 
auswärtigen Angelegenheiten, wo er die Kriegserflärung gegen Sarbinien erlieg. 18 nat 
wenigen Wochen Kolowrat die Präſidentſchaft des Miniſteriums niederleate, trat F. provi⸗ 
ſoriſch an ſeine Stelle, konnte ſich aber ebenſowenig halten, da er das Vertrauen der De 
völferung der Haupiſtadt nicht zu gewinnen vermochte, in Deren Augen er ein Ruffenfreund 
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und Träger des Metternich'ſchen Syſtems war, fo nachgiebig er fih auch den Wünſchen der 
Bewegungepartei zeigte. Das einzige Produft feiner Verwaltung ift die ebenso raſch ent- 
ftandene wie verichwundene Berfaffung vom 25. April. ine feindielige Demonftration 
ded Volks bewog ibn am 4. Mai das Minifterium aufzugeben, worauf er ohne öffentliche 
Stellung blieb. Seitdem bat er ſich durd mehrere geiftreiche und intereflante politiice 
Schriften befannt gemacht, wie „ Aufflärungen über die Zeit vom 20. März bis zum 4. Mai 
1848° (2. Aufl., Lpz. 1850); „Deuiſchland, Defterreih und Preußen” (Wien 1851) 
und „Lord Balmerfion, England und der Gontinent* (Wien 1852). VBermäblt ift er mit 
einer Gräfin von Tieſenhauſen, mit der er eine Tochter zeugte, welche feit 1841 mit dem 
Grafen Glary verbeiratbet ift. 

Fillmore, Millard, Präfldent der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. am 
7. Ian. 1800 zu Gayuya im Staate Newyork, ald Sohn eined Farmers, erhielt eine ſehr 
mangelhafte Erziebung und wurde im 15. Jahre nad Yongitone geicbidt, um ort in einer 
Tuchfabrik zu arbeiten, worauf er zu einem Wollfämmer jeined Geburtdorts in die Lehre 
fam. ine erjt kurz zuvor bajelbit errichtete öffentliche Bibliorbef weckte zunächſt feinen 
Bildungetrieb. Im 19. Lebensjahre lernte er dem Richter Wood fennen, der ihm rieth, 
die Rechte zu Audiren und ihn dabei aus eignen Mitteln unteritügte. Nach 2jährigen 
eifrigen Studien, wobei er zugleidı als Schulmeifter fungirte, um feinem Gönner die für 
ihn gemadten Auslagen zurüdzugeben, ging er 1821 nach Buffalo, um feine Studien 
fortzufegen, Auch bier erwarb er fib jeinen Unterhalt dürch Stundengeben. Nachdem 
er 1823 beim höchſten Gerichtshofe des Staates Mewyorf ald Sachwalter zugelaflen wor- 
den, erwarb er fi bald einen Auf ald Advocar und wurde 1828 Mitglied der Staatdlegid- 
latur, in welder Stellung er einen großen Antheil an der Abſchaffung des Schuldhaft- 
gelepes hatte. Im Jahre 1832 ward er Vertreter des Staatd Newyorf im Kongreß, in 
welchem er ebenfalls einen bervorragenden Einfluß gewann. Ih den Jahren 1836 und 
1841 wurde ex wieder zum Vertreter gewählt und war ald Borfigenter des Binanzcomite 
dad Organ der Regierung im Meprälentantenbaufe. Um ſeine Brivatangelegenheiten zu 
ordnen, lehnte F. jept Die Wiederwahl ab. Nachdem er ſich durch jeine Brarie ein Vers 
mögen erworben hatte, dad feinen beiceidenen Anſprüchen genügte, trat er ald Ganditat 
der Whigs für die Vicepräftdentenwürde ter Republik auf und wurde im Nov. 1848 ge— 
wählt. Der Tod des Präfidenten Taylor (ſ. d.) am 9. Juli 1850 führte ibn auf den 
Präſidentenſtuhl, und feine Verwaltung fand im Ganzen jo viel Anklang, daß er von 
einer bedeutenten Fraction der Wbigpartei für die im Nov. 1852 flarfindende Präſiden— 
tenwahl zum Gantitaten vorgeichlagen worden if. 8. befennt ſich zu gemäßigten An— 
fibten und obgleich er der Sclaverei prineipiell entgegen int, erklärte er fih dod dahin, daß 
die Gentralregierung nicht befugt fei, ih in eine Angelegenheit zu miichen, welche Die Rechte 
ber einzelnen Staaten berühre. 

Floreucvurt, Franz Ehafjot von, befannter Publicit, geb. am 4. Juli 1803 
zu Braunſchweig, ſtammt aus einer alten normanniſchen Bumilie, Sein Großvater hatte in 
Dienften des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig dajelbft feinen Wohnfig 
genommen. Anfangs der Landwirthſchaft gewidmet, fludirte F. ſpäter in Marburg die 
Rechte, ichloß fich bier der Burſchenſchaft an und wurde endlich, nachdem er noch auf ver— 
febiedenen deutichen Univerfitäten weit über Die gewöhnliche Studienzeit gelebt hatte, 1834 
zu Kiel in Die Unterfuhung verwidelt, welde ih in Folge des Franffurter Attentas über 
ſämmiliche deutiche Univerſttäten erftredte. 8. wurde zwar gänzlich freigeſprochen, verlor 
aber dennoch die Auoſicht, eine Staatdcarriere zu machen. Er übernabm 1838 in Han 'urg 
die Redaction der „Literariſchen und fritiiben Blätter der Börſenhalle“, kaufte fih 1840, 
da ibm am mehreren Orten Mitteldeutichlandd der Aufenthalt nicht geftattet wurde, auf dem 
Stadtgebiete von Naumburg an umd wurde dajelbft Stadtverordneter. Schon früher 
batte er ſich durch Parteinabme für den Katholicismus und Bekämpfung der freiern Ber 
firebungen des Proteftantiamus bemerkbar gemadt. Bon Naumburg aus ſetzte er dieſe Literas 
riſche Thätigkeit fort und verwidelte ſich dadurch in manche Unannehmlichkeiten, namentlich 
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auch durch eine Rede gegen Uhlich. Im Jahre 1847 redigirte er eine Zeitlang den 
„Sächſiſchen Verfaſſungsfreund“ und gerieth dabei in eine heftige Fehde mit Rob. Blum 
und dieſſen Partei. Bei der Revolution von 1848 ſtand F. von Anfang an auf ber 
Außerfien Rechten und jprad fi zum Theil ſchon vor dem Zufammentritt des Branffurter 
PBarlamenıd im Salliiden „Bolkeblatt für Stadt und Land *, deſſen Redaction er damale 
führte, heftig gegen dieſelbe aus. Ebenſo erklärte er fih auch gegen die Berliner National 
verfammlung. Im Jahre 1849 wirfte er ald Medacteur des „Norbdeutichen Gorreipon- 
denten * mit jeinem Breunde Maafen für Goniolidirung der ritterichaftlichen Partei und 
befämpfte Das Erfurter Unionsparlament. Im Jahre 1850 ging er nah Frankfurt, um 
den reactivirten Bundestag und Teilen Recht in der Preffe zu vertreten. Später war er 
wieder in Mecklenburg und trat in Schwerin öffentlich zur katholiſchen Kirche über. Seit 
1851 lebt er ald Correſpondent der „Deutſchen Volköhalle“ in Wien. Ueber jeine Be— 
kehrung ſpricht er ſich in der Schrift „Dieine Rückkehr zur-hriftliben Lehre und riftlichen 
Kirche“ (Paderb. 1851) aud. 8.8 Hauptthätigkeit war journaliftiih. Als bejontere 
Schriften nennen wir „Kirchliche, politiſche und literariihe Zuftände Deutſchlands“ (Xpz. 
1840); „Zeitbilder“ (3 Bde., Grimma 1847—48); „Bliegende Blätter über Fragen 
der Gegenwart “ (Heft 1—4, Naumb. 1845); „Zur preuß. Verfaſſungsfrage“ (Hamb. 
1847); „Frankfurt und Preußen“ (Grimma 1849) x. — Ein älterer Bruder, Wil» 
helm Chaſſot von F., if ald ein geadteter Numismatifer und Alterthumsforſcher 
befannt. Gr privatifirt in Trier und bat mehrere Monographien, wie „Beiträge zur 
Kunde alter Götterverehrung im belgiſchen Gallien“ (Irier 1842); „Crflärung der 
rätbielhaiten Umjchriften der Conſecrationsmünzen des Romulus“ (Trier 1843) beraus- 
gegeben. 


Flotow, Briedr. von, Operncomponift, geb. 1811 zu Teutendorf im Mecklen— 
burgiſchen, war eigentlidy der Diplomariichen Laufbahn beftimmt, folgte aber feiner vorberr- 
ſchenden Neigung für Muflf und ftudirte in Paris unter Reihe die Theorie der Tonieg« 
funft. Die Revolution von 1830 trieb ihm in die Heimath zurück, wo er feine erften 
größern Werke entwarf. Bald fehrte er nad Paris zurück, um die Aufführung einer 
feiner Opern zu bewerfftelligen, was ihm lange nicht gelingen wollte. Seine erften drama— 
tiſchen Verſude gelangten nur auf Privattheatern zur Aufführung, wie „Pierre et Colom- 
bine‘, „Rob Roy‘‘, „La duchesse de Guise*. Sie fanden bier durd die Briiche der 
Melotien und den fie aufzeichnenden beitern Sinn Beifall und 1838 übertrug ibm der 
Director ded Theätre de la renaissance die Muflf zu der Genreoper „Le naufrage de la 
Meduse“. Der große Beitall, den Die Muſtk erbielt, öffnete ihm auch die andern Theater 
und begeifterte ihn zu neuen Scöpfungen. Go entjtanten raſch hintereinander „Le 
forestier“ (1840), „L’eselave de Camo&ns“ (1843), „Alessandro Stradella* (1844) 
und „Martha“ oder „L’ame en peine“ (1846), von denen die beiden legtern Opern 
fich auch in Deutſchland großen Beifall erwarben. F. lebt in unabhängigen Verhältniffen 
theils in Paris, theils auf feinem Gute in Medlenburg feiner Kunft. 


Fogarasiy, Johann, ungariiher Sprach- und Rechtsgelehrter, geb. 1801 zu 
Kädmark im Abaujvarer Gomitar, wurde 1829 Advocat, verwaltete nad einander mehrere 
öffentliche Aemter, trat 1848 ald Rath ind ungariide Finanzminiſterium und wurde nad 
der Mevolution Mitglied ter oberſten Peſther Diftrietualtafel. Er ift einer der tüdhtigften 
ungariſchen Schriitſteller auf lexikaliichem wie auf dem juridiihen Gebiete, feit 1838 aud 
Mitglied der ungariſchen Akademie. Bon jeinen lerifaliihen Arbeiten nennen wir beions 
ders jein „Ungariidysdeutices Nörterbuh“ (2 Bbde,, Peſth 1836), fein „Handelswörter⸗ 
buch“ (2 Bde., Veſth 1845); die „Metaphyſik der ungariihen Sprache“ (Beh 1834); 
„Bein der ungariihen Sprache” (Peſth 1845). Bon feinen juridiihen Schriften zeich 
nen ſich bejonterd aus „ Örundzuge des ungariſchen Privatrechts“ (Peſth 1839), das raſch 
4 Auflagen erlebte und zu dem 1841 ein Nachtrag erſchien; das „Ungariihe Han— 
dels- und Wechſelrecht“ (Peſth 1840) und das „Lateiniſch-ungariſche Lexikon tür 
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ungarifche Staats » und Rechtswiſſenſchaft“ (2. Aufl. 1835). 8. ift auch nebft Czuczow 
Hauptmitarbeiter an dem großen Kerifon der Akademie. 

Frande, Karl Philipp, geb. am 17. Jan. 1805 in Schleswig, Audirte in Göttin: 
gen, Heidelberg und Kiel die Nechte, trat 1827 als WVolontär in die ichleswigeholftein« 
lauenburgifche Kanzlei in Kopenhagen, fam dann in das Generalzoll» und Gommerzcolles 
glum und fland von 1835 — 48 an der Spige der Zoll» und Handeldangelegenbeiten der 
Heriogtbümer, wo er feine Thätigfeit mit der Vorbereitung und Entwerfung eines durchaus 
veränderten Zollſyſtems eröffnete. Strenge Gerechtigkeit, rückſichtsloſe @nergie, Towie jorg« 
fame Beachtung der wandelbaren VBerfehräintereffen und Anwendung einfacher national« 
öfonomiicher Grundiäge zeichneten feine Verwaltung aus. Mit Hamburg, Lübeck, Olden— 
burg und Medienburg- Schwerin führte F. eine Reihe Durch die Zollreform nöthig arwordes 
ner diplomatiicher Verhandlungen und ſchloß mit Dielen Staaten die daraus erfolgenden 
Verträge ab, jo wie auch antere, welde zur Ordnung der Gilenbabnverbältnifle mit andern 
Staaten nöthig waren, Gbenio führte er Die Berbandlungen über Die Ungeleaenbeiten der 
Elbſchiffahrt und des Stader Zoll im Jahre 1844, wie er denn überbaupt alle auewärti— 
gen Verbältniffe in Handels » und Verfebräangelegenbeiten leitete. Im Jahre 1847 
bereifte er Franfreihb und England zu weiterer geſchäftlicher Ausbildung. Nah der Tbrons 
befteigung Friedrich's VII. wollte ihn der König an die Spitze der Verwaltung der Herzog 
thümer ftellen, doch lehnte F. dieſen Antrag ab, da der König und das neugehiltete 
däniſche Minifterium nicht auf feine Forderung eingingen, die Rechte der Herzogthümer 
unangetaftet au laflen. Ebenſo ichlug er den Auftrag aus, zur Berubigung der Herzog— 
thümer ald anßerordentlicer Megierungscommiffär dorthin abzugeben. Als am 24. März 
1848 die Incorporation des Herzogtbumd Schleswig ausgeſprochen ward, leate 8. alle 
feine Uemter nieder und verlieh Kopenhagen. Die proviſoriſche Megierung der Herzog— 
tbümer ernannte ibn zum Präſtdenten des ſchleswig-holfteiniſchen Regierungscollegiums; 
auch wurde er in die deutiche Nationalneriammlung gewäblt und fchloß ſich bier der conſti— 
tutionellen und erbfaiferlihen Bartei an, nahm aber befondern Anıbeil an Allem, was feine 
heimathlichen Angelegenheiten betraf. Er war e8 vorzüglich, der den wermittelnden Antrag 
ftellte, weldher die Annahme des Malmder Waffenftillftandes ermönlichte. Seit Nov. 1848 
war er Berollmächtigter der ſchleswig-holſteinſchen Waffenftilltandsregierung bei der Gene 
tralgewalt und trug viel dazu bei, daß die Gentralgewalt die Ginleitung zur energiſchen 
Führung ded zweiten däniſchen Beldzuges traf. Nab Auflöſung der Nationalverlammlung 
febrte er in fein Vaterland zurüdf und übernahm bier im Aug. 1849 die Verwaltung ded 
Finanzdepartementsd und im Juni 1850 auch das der ausmärtigen Angelegenheiten. Die 
Beiegung des Landes dur die Bundeserecutionstruppen am 31. Jan. 1851 ſetzte jeiner 
Wirkiamfeit ein Ziel. Da die däniſche Meaierung feinen Namen auf die Broicriptionds 
lifte jegte, verließ er die Herzogtbümer und fand ſchon im Dct. 1851 in Koburg-Gotha 
einen neuen Wirkungskreis, indem ibm der Herzog Ernft das Vräſtdium der Yandedregies 
rung übertrug. In Diefer neuen Stellung hat er bereit# die neue Geitaltung der innern 
Verwaltung gefördert und auch durch Ubichlierung eines Vertrags mit Bayern in Bezug 
auf die Werra-Eijenbahn zur größern Entwidelung allgemeiner deutſcher Verkehrsverhält— 
nifle beigetragen. 

Franklin, John. Im Jahre 1844 wurde er zum Gommandeur der von ber 
Socierät der Wiſſenſchaften zu London beichloffenen und von der Regierung unterflüßten 
Nortpolerpebition ernannt, welche nochmals verfuchen sollte, eine nordweſtliche Durchfahrt 
zwiichen dem Atlantiſchen und Stillen Meer auizufinden und verlieh am 15. Mai 1845 
mit den Schiffen Erebus und Terror die Themſe. Im December dieſes Jahres erbielt 
die Admiralität zu London die legten Nachrichten von F., Datirt vom 16. Aug. an der 
Mordküfte von Grönland, oberhalb des Gilbert-Sundes, wo er überwintern wollte, Als 
bis zum Schluß des Jahres 1847 weitere Nachrichten von 8. nicht eingegangen waren, jo 
ſchickte die engliihe Megierung am 1. Ian. 1848 das königliche Fabrzeug Blover zur Auf— 
fuhung 8.8 ab. Bu gleichem Zwede fegelte im Mai desjelben Jahres Sir I. C. Roß 
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mit zwei Schiffen nad den Gegenden des Gap Walker und des Wellingtond« Kanals ab, 
fonnte aber dort nicht vordringen., Auch die Hudjonsbaycompagnie ſchickte eine Land⸗ 
erpedition zu demjelben Zwecke aus, die am Wendenziefluffe hinauf fo weit es möglich war 
vordrang. Alle dieie Erpeditionen fehrten zurüd, ohne eine Spur von F. entdeckt zu 
haben. Gleiches Scidial hatten zwei Erpeditionen, welche im Jahre 1849 von England 
aus abgingen. Die Gattin F.'s fegte einen Preis von 2000 Pd. Strl. aus für Den- 
jenigen, welcher nur eine beſtimmte Nachricht über den Vermißten zurüdbringe. Eine neue 
Erpedition fegelte am 20. Ian. 1850 nad der Bebringäftrafe ab und die engliſche Regie— 
rung beftinmte einen Preis von 20,000 Bd. Strl. für Denjenigen, der beftimmte Kunde 
über den Verſchollenen zurüdbringe. Drei andere Erpeditionen verließen zu gleichem 
Zwede England im Jahre 1851 und felbft der Kongreß der Bereinigten Staaten von 
Nordamerifa rüftete eine Erpedition zu demſelben Zwed aus, Bis jegt find alle dieſe Nadı« 
forſchungen vergeblid gebliebene 

Frankreich. Ludwig Vhilipp hatte, ald ibm die Krone überreicht wurde, ters 
heißen, den Thron mit republifaniichen Einrichtungen zu umgeben, allein ſchon die geringen 
Abänderungen, welde mit der Charte, dem Verfaſſungsgeſetz Branfreihd, vorgenommen 
wurden, täuſchten Die darauf gebauten Giwartungen. Die unermeßliche Mebrzabl der 
Nation blieb von aller Theilnahme an der Sefeggebung ausgeidloffen; alle Anordnungen 
in Betreff der innern Verwaltung, des Handels, der Gewerbe und der Finanzen hatten 
ausichliehlib Die Wohlfahrt einer begünftigten geringen Minderzahl zum Zwed, während 
die große Maſſe des Volks in Noth und Elend verſank. Der König jelbft hatte nur die 
jeftere Begründung feiner Herrſchaft, die Sicherung derjelben für jeine Nadfommen im 
Auge. Die Unerfennung feiner Regierung feitend der fremden Mächte, die mit ihnen ges 
ſchloſſenen Bündniſſe, Berträge und geheime Vereinbarungen, die zu Stande gebrachten 
Samilienverbindungen, die Vermehrung feines Hausguted, die Ausdehnung der Regierungd« 
und die gleihmäpige Beihränfung oder Berfälihung der Volksrechte dienten alle nur dem= 
jelben Zwed. Mit den G@infünften ded Landes wurde unverantwortlich geichaltet : bie 
Steuern, welde zur Kaijerzeit jährlid 600 Mill. Franken, unter den ältern Bourbonen 
1000 Mill. eintrugen, fliegen während der Regierung Ludwig Philipp's zulegt auf 1700 
Mill,, und dennoh wurde die große Schuldenlaft des Landes um mebr ald 2000 Mill, 
Branfen vermehrt, ohne daß mit ſolchen ungeheuern Mitteln weientlih Eriprießliches 
geleiftet worden wäre. Das Heer foftete große Summen und dennoch fehlte ed an feiner 
vollftändigen Ausrüftung, aud erfüllte e8 nicht den Zwed, das Anſehen und die Würde der 
Nation zu vermehren ; die Seemacht verihlang jührlid mehr, ohne auf einen achtunggebie⸗ 
tenden Fuß gebracht zu werden, der Bau von Eijenbahnen wurde weniger rüftig als in 
andern Ländern gefördert, und dad Marf des Landes jchien nur beflimmt, in Beftehungen 
vergeudet zu werden. Der Wille des Königs war der leitende Gedanke der Regierung; 
die Minifter wurden je länger je mehr jeine bloßen Diener; die auswärtige Bolitif war 
jowobl dem Vortheil ald den Neigungen des Volks entgegen ; fie zerriß, der Heirath des 
Herzogs von Montpenfter mit einer fpaniihen PBrinzeifin und der Hoffnung wegen, den 
Nachkommen dieſes Paares den Thron in Spanien zu verfchaffen, das nützlichere Bündniß 
mit England, um fi den nordiſchen Mächten zugumwenden, und aus Gefälligfeit für dieſe 
den Breiheitöbeftrebungen in Polen, Italien und der Schweiz entgegenzumirfen. 

Ein ſolches Gebahren mußte die Regierung bald bei allen Ständen verhaßt machen, 
und ſelbſt Denjenigen Mißtrauen in ihre Lebensfähigkeit einflößen,, die von ihr begünftigt 
wurden. An Beichen diefer Stimmung fehlte e8 nidht. Im zabllojen Aufftänden hatte 
das Volk feinen Unwillen fundgegeben, wovon die von yon am 21. Nov. 1831, bie 
Unruben des folgenden Jahres in der Bender, die Kämpfe der Republikaner in Paris am 
6. Junt 1832, der wiederholte Ausbrud zu Lyon am 9, April 1834, dem bald der Auf: 
ftand am Thore St. Martin und in der Straße Trandnonain in Paris folgte, die gefahr» 
drobendilen waren, Blutig unterdrüdt, richtete fi) der Haß Einzelner, wiewohl ein gebei- 
mer Bund beftehen mochte, gegen bie Perfon des Königs, deſſen Leben, auf verwerfliche 
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Weiſe, 7 Mal vergeblich durch den Meuchelmord bedroht wurde, und fein Dafein fo uns 
fiher madıte, daß er mehr rin Staatdaefangener in feinem eigenen Balaft wurde, nicht aber 
der geehrte Herricher eined großen Bolfed war. 

Aud dem Blute der gefallenen Opfer hatte fih der König den Kitt bereiten wollen, 
feine Macht zu befeſtigen. Die im Sept. 1835 von den Kammern erwirften Geiege bes 
fchränften die Prefie, entkräfteten Dad Geſchwornengericht, lähmten die Thätigkeit geheimer 
Geſellſchaften, und aut das freie Verſammlungörecht erfuhr Anfebtungen. Die Regierung 
handelte bierbei wie ein unverfländiger Arzt, welcher nur die äußern Krankheitserſcheinun— 
gen bejeitigt, ohne den Grund des Uebels zu heben, und brachte au dieſelben Wirkungen 
bervor ; das Mißbehagen wurde immer allgemeiner, durchdrang zulegt den ganzen Etaatö« 
£örper, und die Wenigen, welche einen ſolchen Zuftand erträglich fanden, wurden der Spott 
des Volkes. 

Den Grund fo gebänfter Uebelflände fuchte man in dem Wahlgeieg, Diejem 
zufolge war nur Derjenige wablberedtigt, welder 300 Franken, und Derjenige wählbar, 
welder 500 Franken jährlib an unmittelbaren Staatsabgaben entriktete. Bu der erflern 
Claſſe gebörten in Branfreib nur etwa 300,000 Menſchen, die Zahl der legtern war 
natürlich noch weit geringer. Das Het der Geſetzgebung lag daber ausſchließlich in den 
Händen einer fleinen Minderbeit der Nation, welche dadurch Die Macht erbielt, alle Anord—⸗ 
nungen fo zu treffen, wie fie Dem Vortheile der befigenden und wohlhabenden Claſſen ent« 
ſprachen. Man mannte tie Glafle der Wähler ſpontweiſe das pays legal, das allein berech— 
tigte Land, und auf diefem Boden führte der Julithron das Gebäude feiner Macht auf, 
Durch Beftebungen jeder Art — Berleibung von Aemtern, Titeln, Orden, Berechtigungen, 
Aubegebalten und ten taujend Mitteln, welche die Macht bierzu in Händen bat — wurde 
auf die Wahlen eingewirft, um, wenn fib aub nicht alle unabhängigen Stimmen erfaufen 
liegen, Doch mindeſtene immer cine genünende Mebrzabl in die Kammer der Abaeordneten 
zu bringen, welde fib zum willfäbrigen Werkzeug der Regierung bergab. Die dadurch her— 
vorgerufene Verderbtheit ergriff alle Säfte des Staats, eine allgemeine Peftchlicfeit und 
BVerkäuflichfeit entfittlichte alle Gemütbet, und Thatſachen, wie jolde in dem Proceh argen 
den geweienen Mininer und nabmaligen Gerichtspräſidenten Tefte und den General Cubid— 
red zum Vorſchein famen, waren nur abgerijjene Glieder einer Kette, deren Ente fib nicht 
abjeben ließ. Alle Beflergefinnten tradıteten aber Diefed Uebel an der Wurzel anzugreifen, 
das Wahlgeſetz zu ändern, und ſowohl eine geringere Ereueriumme für die Wahlberechti— 
gung feflzuiegen, als aub ohne Rückſicht auf Geldbeſitz. folde Männer für zuläiftg — come 
patibel — zur Tbeilnabme an der Geſetzaebung zu erflären,, welde durch Wiſſenſchaft und 
Talent dazu befähiat wären, Danegen aber Dirjenigen Davon auszuſchließen melde durd ihr 
Verhältniß zur Regierung ald unverträglib — incompatibel — mit den Verrichtungen 
eined Voltoavertreters angeieben wurden, mitbin abiegbare Bramte, Dieſer Streit über Die 
fogenannıen Gompatibilitäten und Incompatibilitäten harte bereit? Jahre Tara gedauert, 
obne zum Ziele zu führen. Die Regierung widerigte fib bartnädig jeter Abänderung des 
Wablueirped, welche ihren Einfluß ſchmälern Fonnte und Die von ihr erfaufte Kanınıere 
mebrhbeit ftand ihr im dieſem Kampfe treu zur Seite, Esé blich Daher den Männern ded 
Volks nichts übrig, ald ſich in dieſer Sude an die Wäbler felbit zu wenden, ihnen die 
Machtheile dieſer fehlerbaften Ginridtung klar vor Augen zu legen, ibnen Die unvermeids 
liben Folgen zu entfalten, welde dasſelbe für fle jelbft und ten Frieden ded Landes berbeis 
führen müfle, fle dahin zu bringen, durd die Abientung einfichtevoller, unabbängiger 
Männer in die Kammer tie zeitberige Mebrbeit zu fprengen und auf dieſe Weiſe einen 
befiern Wen anzubabnen, Zu tem Ende veranflalteten die Glieder der Kammerorpoftiion 
im Jahre 1847 nad einander in 70 gröfern Stätten fogenannte Reformgaſtmahle oder 
Bankrts, im denen über Die zu treffenden Umgeflaltungen des Wablgeſetzes und die Noth— 
ientigfeit einer Beränderung des Miniſteriums Nücıprade genommen wurte. Die Mes 
gierung wagte nidt, Dagegen einzuicreiten, weil bier nicht eine allgemeine Volfkaufregung 
flatıfand ; aber mit Haß und Erbitterung betrachtete fie Die Männer, durch welche fie bier 
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an dem eigentlichen Nerv ihres Lebens angegriffen wurde, und ber greife Ludwig Philipp 
war leitenıhaftlih und thöridht genug, dieſe Empfintungen laut zu äußern, ala er am 
28. Dec. 1847 die Sigungen der Kammern mit einer Thronrede eröffnete, worin er, aller 
dringenden Abmahnungen jeined Minifterd Guizot ungeachtet, das Treiben der Oppofttion 
ala das Werk feindfeliger und blinder Leidenſchaften bezeihnete. Man fann wohl be» 
haupten, daß es dieſe zwei Beimörter waren, welde ibn vom Throne ſtürzten. Denn 
durch fie wurde eine beträchtliche Anzahl von Männern, welche dad Land mit dem Auftrage 
abgeorbnet hatte, Die Angelegenheiten des Staatd zu berathen, vom Throne herab öffentlich 
gebrandmarft, und überdies das Recht der Vürger, fih über die Handlungen der Megie- 
rung in Berfammlungen auszuſprechen, beftritten, Der aufgeworfene Streit mußte Durch 
gekämpft werden, und die Angegriffenen erklärten unverweilt, daß ihnen, wenn bie 
Regierung ſich auf eine Zurüdnahme diefſer verlegenden Aeußerung nicht einlaflen und 
die Mebrheit der Kammer dieſelbe gutheißen werde, nichts weiter ald ein Berufung an das 
Volk übrig bleibe. Im der Hauptftadt jelbft, unter den Augen der Regierung und ber 
Kammern, wollten fie ein Reformbanket veranftalten, zu der Theilnahme an demielben 
die Wähler von Paris, die Nationalgarde, alle aufgeflärten Bürger, Abgeordnete aus 
allen heilen Franfreibs berufen, und die Stimme dieſer zablreihen Verſammlung 
follte der Megierung und der Mehrheit der Kammern fagen, ob der zeitherige Vorgang 
derjelben im Einklang mit den Wünſchen und den Bebürfniflen des Landes ſtehe. 

Ein unerwarteter Umſtand ſchien der Negierung neue Zuverfiht und neue Kraft zu 
geben ; Abd-el⸗Kader, der lange erfolglos befämpfte Feind Frankreichs in Algier, hatte ſich, 
auf maroffanifhen Boden gedrängt, und dort von den Truppen des Kaiſers Abd-er— 
Rhaman's befiegt, am 24. Dec. den Franzoſen ergeben. BZugleih mit diefer Nachricht 
traf Der gefangene Emir am 29. Dec. 1847 in Toulon ein, allein dad mit ihm getroffene 
Abkommen, demzufolge demielben freigeftellt worden war, feinen Aufenthalt in Mekka oder 
Aegypten zu wählen, ſchwächte dad Günftige dieſes Erfolges und bereitete der Regierung 
neue Berlegenheiten. Wie die Eroberung Ulgierd dem Sturze Karl's X. vorangegangen 
war, jo ſchien auch Abd-el-Kader nur wie ein Bote des Schidjald, welder den Sturz 
Ludwig Philipp's verfündete, Im dieſen entblätterten Lorbeerkranz flodt das Schidial noch 
einen Cypreſſenzweig binein. Die Prinzeifin Adelaide, Die treue ſchweſterliche Begleiterin 
Ludwig Philipp's feit 40 Jahren, die Seele ſeines Gabinets, ohne deren Beirath er feinen 
wichtigen Entichluß faßte, farb am legten Tage des Jahres 1847. Hätte, wie erwartet 
wurde, Ludwig Bhilipp diefe Gelegenheit ergriffen, feine Krone niederzulegen, jo würben 
die Ereigniſſe fih anders geflaltet haben ; aber er fürchtete eine Megentichaft ded vom Volke 
nicht geliebten Herzogs von Nemourd, und aud Guizot mochte in ſolchem Balle für jeine 
Stellung beforgt fein. Cine unfidtbare Macht trieb beide, ihr Verhängniß zu erfüllen. 
Die Verhandlungen in den Kammern nahmen eine für die Megierung höchſt ungünflige 
Wendung. Selbſt in der Berfammlung der Baird, Diejer von jeher jo geichmeidigen 
Diener der fönigliben Madt, erfuhr die Bolitif der Regierung in Italien herben Zabel. 
Nicht nur, daß die alten Widerfaher Ludwig Philipp's, der Marquis Boiſſy d'Anglas und 
der Graf d'Alton Shee, ſich mit der jhonungslojeften Heftigkeit äußerten, fondern auch 
befonnene Stimmen, wie die Graf Montalembert’d, Victor Hugo's, Couſin's, Mesnard's 
und Anderer, ſprachen fid) mipbilligend über das Verhalten Branfreihs gegen Pius IX. 
und die Meformbeftrebungen im Königreih Sardinien und in Toscana aus, und der Aus— 
druck Diejer Öefinnungen ward in Die Adreſſe auf die Thronrede niedergelegt, welche übrigens 
in allen andern Bunften der herkömmliche treue Widerball der Föniglihen Aniprade blich, 
auch mit einer Oppofttion von nur 8 Stimmen genehmigt wurde. Heftiger entbrannte 
Dagegen der Streit in der Kammer der Abgeordneten, Baft alle Männer von Talent und 
Beredſamkeit befanden ſich bier in der Oppofltion, während die ganze Laſt der Vertheidi— 
guna des Minifteriumd beinahe einzig auf den Schultern Guizot's lag, deſſen Lage durd 
KRränflichfeit erihwert wurde. Er fonnte nur auf die Unterftügung des Minifters des 
Innern, Grafen Duchatel, und ded Juſtizminiſters Hebert zählen, die übrigen Glieder des 
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Cabinets waren auf der Rednerbühne unbedeutend. Ihnen gegenüber ſtanden Odilon 
Parrot, Thiers, Lamartine, Dupont de l'Eure, Ledru Rollin, Garnier Pages, Urago, 
Gremieur, Laſteyrie, Xeon von Malleville, Carnot, Duvergier d'Hauranne, Leon Faucher, 
Mauguin und andere Männer, denen Einſicht, tie Gabe blühender Rede, Entſchloſſenheit, 
Bielen Begeifterung eigen waren, und die Alle eine gute Sache zu verrheidigen hatten, Zu 
den bereitd vorbandenen Waffen gegen das Minifterium fam eine neue, ſchwer verlegende 
binzu. Der Steuereinnehmer Petit zu Corbtille war beibuldigt worden, jein Amt den 
fittenlojen Gefälligfeiten feiner Frau zu verdanfen und batte, zur Rettung einer Ehre, 
Öffentlih befannt gemacht, daß er ſolches erfauft, und dieſer verzweigte, jeit mehreren 
Jahren getriebene Kandel durch den Minifterpräfttenten Guizot, den Gabinetöjecretär 
desielben, Genie, und den vormaligen Kinanzminifter Yacave Yaplagne geleitet worden ſei. 
Der Schlag traf den Minifterpräfttenten bart, denn bierdurd wurde jelbft jein Private 
charafter, der bis dabin noch immer Adtung eingeflöht hatte, angegriffen. Odilon Barrot 
forderte am 21. Januar die Erledigung dieſer Frage der Sittlichkeit und Rechtſchaffenheit, 
über die alle redlihen Männen übereinftimmend denfen, ebe man andere Öegenflände bes 
rühre, über welche jo große Meinungsverſchiedenheit berride., Das Minifterium geftaud 
zu, daß folder Aemterhandel zeither gewöhnlich geweien, legte jedoch zu deſſen Unterdrüdung 
für die Folgezeit einen Gejegentwurf vor. Uebrigens waren Die Erläuterungen, welde 
Guizot in dieſer Sache gab, jehr ungenügend, und ed erregte daher Lachen, ld nad der heftig 
geführten Verbandlung derjelben von Morny im Namen der Kammermehrheit erklärte, daß 
man dadurch zufriedengeftellt — satisfait — fei, daber man der ganzen Minifterpartei 
von da den Spottnamen der Satidfaitd beilegte. Die Verſchleuderung der Finanzen, 
Mifbräude der innern Verwaltung, die Politik der Negierung in Betreff Italiens und ber 
Schweiz, alle wunden Stellen, an denen das Land blutete,, boten reihhaltige Veranlaſſung 
zu den heftigflen Angriffen eined Minifteriums, welches in der öffentlichen Meinung ohne⸗ 
bin ſchon jo tief geiunfen war, und durch ſolche Enthüllungen, vor den Bliden einer 
unrubig bewegten Bevölferung vollends um den legten Reſt von Achtung und Anſehen 
gebradht wurde. Nicht durch dad Gewicht feiner Gegengründe, fondern durch die Ueberzahl 
der Stimmen der ihm ergebenen oder erfauften Kammermitglieder fiegte inzwiihen Das 
Minifterium und ein Paragraph der Adreſſe auf die Ihronrede nah dem andern wurde in 
feinem Sinne genehmigt. Als man aber zu dem Abichnitt der Adreſſe gelangte, weldyer dem 
vom König ausgeſprochenen Tadel über das Verfahren bei den Reformbanketten beiftimmte, 
erbhigte ji der Kampf der Parteien immer heftiger. Zwar verſuchte das Minifterium die 
Angriffe der Oppofltion durch die Erklärung abzulenken, daß dieſe Worte nicht gegen 
die Mitglieder der Kammer gerichtet feien. Won dieien waren ja aber die Reformbankette 
audgegangen, und der ausgeſprochene Tadel mußte daher auch zunächſt ihre Urheber und 
vornebmften Wortführer unausweichlich treffen. Die Oppofltiion drang mit Heftigkeit 
darauf, Daß die in der Thronrede gebrauchten Ausdrüde nicht gebilligt würden ; fie machte 
verichiedene Vorſchläge zu einer veränderten Faflung in der Entgegnung der Kammer auf 
dieſe Stelle ; der einfichtsvollere Theil der Kammermebrbeit fand es jelbft ungeratben, hiers 
bei die Oppofition auf dad Neußerfie zu treiben; er bemühte fich eine Vermittelung berbeis 
zuführen; allein das Minifterium, von dem König ſelbſt zum bebarrlichften Feſthalten 
gedrängt, blieb hartnädig dabei eben, und blind wüthend gegen ihren eigenen Bortheil 
unterflügte die Hegierungspartei ein Verfahren, deſſen gefährliche Folgen fih Niemand 
verhehlte. Wiewohl die Oppofition ſich jelbit nicht verbeblen fonnte, daß ed bei der aufs 
geregten Stimmung der Bevölferung von Paris ein verbängninvoller Schritt fei, jo fonnte 
file doch, ohne ihre eigene Ehre empfindlich zu verlegen und alle Freiheit ded Landes zu ger 
fährden, es nicht vermeiten, eine grofie Kundgebung des öffentliben Willens herbeizus 
führen, welcdye fie freilprah von den Schmähungen des Thrones und feiner Anhänger, 
welche der Regierung fagte, daß fie fib von der Zuneinung des Yandes lodjage, und daß 
ber, Mißbrauch, welchen die Vertreter des Volks von der ihnen ertbeilten Vollmacht gemacht 
hätten, die künftige Erwählung einfihtövollerer und unabhängigerer Männer erforbere, 
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Es wurde die Abhaltung des mehrmals hinausgeſchobenen Reformbankets auf den 
22. Februar anberaumt. Die Regierung hatte erklärt, demſelben kein Hinderniß entgegen⸗ 
zuſetzen, nur in dem Fall einzuſchreiten, wenn dadurch die öffentliche Ruhe geſtört werden 
ſollte, und ſolchen Fallo die Veranſtalter des Feſtes Dafür verantwortlich zu machen; unter 
der Hand aber ſuchte fte bie Sache dadurd zu hintertreiben, daß fie den Bemühungen ber 
Beftordner entgegenwirfte, ein paflendes Gelaß für dieſen Zweck zu erhalten, indem fie tbeils 
dur Einſchüchterung und Drohung, theils durch Beftebung die Befiger ſolcher Räumlid- 
feiten vermochte, die ihnen gemachten Anerbietungen zurüdzuweiien. Zuletzt gelang es, 
einen freien Plag am Ende der elyiälihen Belder zu gewinnen, auf welchem ein weites 
Zelt audgeipannt werden jollte. Man beabſichtigte aber auch mehr den Schein zu retten, 
wolte nur flüchtig etwas von den dort aufgetragenen Speilen genießen. Odilon Barrot 
follte einen einzigen Trinfipruh ausbringen und die Verſammlung hierauf in feierlichen 
Zuge den Rückweg antreten. Es lam ja nur darauf an, den moraliſchen Eindruck nicht 
zu verfeblen, und dieſer ließ ſich Dur die Größe der Theilnahme an diefer Kundgebung 
und die würdevolle Haltung bei derſelben fiderftellen. Die ganze große Hauptftadt be 
fand fich bei der Mäbe des merkwürdigen Fefted in aufßerordentliber Spannung; du 
erichienen, Allen unerwartet, am 21. Febr. 4 Verordnungen de Bollzeipräfecten von Pari, 
welche die Abhaltung des Feftes und jeden Auflauf des Volkes unteriagten. Zur Nebt 
fertigung dieſes Verfahrens hatte fih die Regierung auf ein Gefey vom Jahre 1790 ber 
rufen, weldes die Ortöbebörden ermächtigt: alle Berbreden gegen die öffentliche Ruhe zu 
unterdrüden und zu beflrafen, jo wie die gute Ordnung an allen Orten, wo öffentlide 
Berfammlungen flattfinden, wie auf Meflen, Märkten, in Schauiptelbäufern, Kirden, 
Banfetten, aufrecht zu erhalten. Der Wortlaut dieſes Gejeged paßte jo wenig auf eine 
Verſammlung, wobei die Wähler, die Nationalgarde von Paris, Pairs und Abgeordnete 
der Nation ſich zur Kundgebung ihrer politiichen Gefinnung vereinigen wollten, daß Vie 
Willfür der Megierung allgemeine @ntrüflung bervorrief und die Veranftalter des Feſtet 
von allen Seiten aufgefordert wurden, der umgefeglihen Mafregel Frog zu bieten. Der 
Mehrzahl der Oppofttionsmitalieder bangte jedoch felbft vor den Folgen dieſes Unterneh⸗ 
mens ; der beraufbeichworene Volfsgeift erichien ihnen fo riefengroß, daß fie voll Schreden 
davor zurückbebten, und e8 ihnen vielleicht insgeheim willfommen war, ſich zurüdziehen und 
ihre Furcht binter ein unfruchtbares Geichrei über Willfür der Megierung verfteden zu 
fönnen ; nur die Mutbigern tadelten ſolche Feigbeit und das Volk, empört über dad Ver 
halten feiner Führer, wendete den Abtrünnigen den Rücken, welche fib auch bei den jpätern 
Ereigniſſen desbalb von der öffentliben Meinung verlaflen faben. Anfangs ſchien es, ald 
werde fi Die gehegte Beiorgniß nice in ihrem ganzen Umfange erfüllen ; zwar füllten fid 
vom frühen Morgen des 22. Febr. an alle Zugänge zu dem Valaſt Rourbon, dem Sihungs⸗ 
baufe der Volfefammer, mit Neugierigen ; aucd die nahgelegenen Kaid — Flußdämme der 
Seine — und alle Umgebungen waren von dichten Volfsbaufen befegt, doch hatıe Die Re— 
gierung alle möglichen Vorkehrungen zu ihrer Bertheidigung getroffen. Der Nationalyarde 
mißtrauend, wollte man ſich derfelben in ihrer Geſammtheit nicht bedienen, und der Verluß, 
die verlaßbarften Gardiften abgefondert zu berufen, war verrathen worden und dedhalb gt 
ſcheitert; aber Die ganze bewaffnete Volizeimannſchaft, Municipalgarde genannt, eine 4 bi 
5000 Mann betragende,, entibloffene und der Regierung ganz ergebene Truppe, war auf 
den Beinen, und eine bedeutende Macht von Linienmilitür und Reiterei ftand in Bereiticatt, 
auf deren Treue man baute, ohne zu erwägen, wie wenig das Julikönigthum gethan, ſich 
der Anhaͤnglichteit des Heeres in dem Grade zu verſichern, um ſeiner Waffen gegen dat 
eigne Volf gewiß zu fein. Aus dem Fort von Vincenned war eine beträchtliche Anzahl 
von Geſchütz zur Nachtzeit nach Paris geſchafft worden und durch die Entfaltung fo beträßt“ 
licher Streitfräfte hoffte man jeden Verfuh zum Aufftande im voraus einzuſchüchtern. 

Unter dem düftern Eindruck diefer Anftalten wurde die Sigung der Abgeorbneten aM 
22. Februar eröffnet. ine Anflagefhrift der Oppofltion gegen die Minifter, melde fle 
in 7 Bunften befchuldigte, die Ehre und das Intereffe Frankreichs gegen dad Ausland 
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verratben; die Orundfäge der Verfaffung verfälicht; den Bürgichaften der Freiheit und ben 
Mechten der Bürger Gewalt angethan ; durch grundiäglich eingeführte Beftehung den freien 
Meinungsausdrud verhindert; mit Aemtern und Vorrechten Handel getrieben ; die Gelder 
des Staats verjchleudert ; das Verſammlungorecht geſezwidrig aufgehoben und durch ihre 
Politik die Grundjäge der Mevolution in Frage arftellt zu haben, wurde durch Beitungen 
und Maueranihläge befannt. Das Volk aber, von der Nutzloſigkeit eined ſolchen Schrittes 
innerhalb der Kammern überzeugt, ward dadurch nur um jo geneigter, ſelbſt darüber zu 
Gericht zu figen. Gleichwie aber die Regierung durch die Aufftellung zahlreicher Truppen 
dem Volke Furcht einzuflößen hoffte, glaubte gegentheild das Volt, daß, wenn Paris ſich 
auf der Strafe zeige und feine Gejlnnung ausipreche, die Menierung durch dieſe drohende 
Haltung bewogen werden würde, ſich vor der öffentlichen Meinung zu beugen. Dan ftand 
fih daher beobachtend gegenüber. Das Volk durdzog die Strafen unter dem Abfingen 
von Freiheitsliedern, dem Rufe: Es lebe bie Meform! umd laut geführten Geipräden, 
welche die Entfernung der Minifter und eine Aenderung ded Spftems zum Gegenftande 
hatten. Am Palais Bourbon bäuften Mc die Maſſen zu Taufenten an; ein Theil dringt 
in die Vorhalle, einige Duadern am Wahıbaufe werden aufgebrochen, allein beim @rs 
feinen von Fußvolk und Neiterei wird dad Volk genöthigt, ſich zurückzuziehen, wobei es 
fehr lärmend zugeht. Um den Straßenverkehr nicht zu hindern, wurde alles Fahren in 
der Umgebung der Deputirtenfammer und über die dahin führende Goncordienbrüde ver— 
boten, auch ſchloß man die Gittertfüren zu dem königlichen Valaſt der Tuilerien und den 
dazu gehörigen Gärten. Durch das Gewühl fonnten fib die Abgeordneten nur durch 
Vorzeigung ihrer Medaillen Bahn zum Palaft Bourbom brechen, in weldem die Sigung 
der Kammer um 1 Uhr eröffnet ward. Guizot zeigte fih völlig unbefangen und in 
heiterer Yaune ; auch der Kammerpräftdent Sauzer erheuchelte völlige Gleichgültigkeit und 
eröffnete die Verhandlung mit einen Vorſchlag zur Abänderung des Statuts der Banf von 
Bordeaur. Der Sinn der Abgeordneten war aber ganz andern Betrachtungen zugewenbet, 
daber ed an aller Aufmerfiamfeit für den Gegenftand ber Tagesordnung fehlte, und ber 
Abgeordnete Fould endlich bat, nicht dad Intereffe einer wichtigen Geldanftalt des Landes 
durch oberflähliche Behandlung zu gefährden. Jetzt verlangt Odilon Barrot die Anklage 
gegen die Minifter, die er eingereicht, zur Kenntnif der Kammer zu bringen, doch der Prä⸗— 
ſident bemerkt: es verfloße gegen die Geihäftdordnung und beflimmt die Borlefung für 
nädften Donnerdtag, ohne zu ahnen, daß am dieſem nämlichen Tage in denielben Räumen 
die Republik audgerufen werden würde, Auf den Straßen blieb fich die Lage der Dinge 
gleih. Das gegen den Sig der Abgeordnetenfammer mehrmals andrängende Volk wurde 
durch dad Vorrücken der bewaffneten Macht zurücgewieſen; doc zeigte ſich hierbei in der 
Haltung der Truppen ein bedeutender Untericied. Das Linienmilitär benahm fich mit 
ihonender Rüdftht, und wurde daher aud vom Volfe mit dem Zuruf: Es lebe die Linie! 
ed leben die Dragoner! begrüßt. Die Municipalgarde dagegen drang ungeflüm — bie 
MReiterei mit gezogenem Säbel, die Mannſchaft zu Fuß mit gefälltem Bafonnet — auf die 
Maſſen ein und ward von biefen mit Verwünſchungen und Steinwürfen empfangen. Dies 
erbitterte Die Truppe nur um fo mehr und machte ſie gewalttbätiger. Doch verging ber erfte 
Tag nod ohne weientlihe Ruheſtörungen. Hie und da wurden Barrifaden errichtet, doch 
eben fo ſchnell wieder aufgegeben. Waffenläden wurden geleert, und das Geichrei der ſich 
mehrenden Volkshaufen in den Straßen und auf den öffentlichen Plägen nahm zu, Bei 
Einbruch der Nacht verliefen füch jedoch die Haufen ; der Tumult, der jonft gerade um dieſe 
Beit zu wachſen pflegt, legte fib in allen Theilen der großen Stadt; felbft das gewöhnliche 
Keben und Treiben erftarb, und Paris gewann bei eintretender Dunfelbeit das Anſehen, 
welches badjelbe der Regel nah kaum nah Mitternacht bat, fo daß Fremde, welde eben 
ankamen, durch diefe Ruhe getäuicht, zu dem Glauben verleitet wurten, daß alle Gefahr 
bejeitigt und Paris nie friedlicher geweſen fei, als eben jetzt. Nur Streifwachen, welche 
die Straßen durchzogen, unterbrachen das unheimlihe Schweigen, das nicht das Raſſeln 
der Wagen, nur hin und her der Tritt eines Bußgängers ſtörte. Selbſt die Theater waren 
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ſehr ſchwach beſetzt, blos in Wein», Kaffee- und Wirtböhäufern traf man zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaften, deren ernfte Geſpräche ſich auf die Greigniffe des vergangenen Tages und die zu 
ergreifenden Mafregeln bezogen. Die erften Negungen des Volkes waren obne Blan und 
innern Zuſammenhang geweien, bald aber wurde dieiem Mangel abgebolfen. 

Die Herausgeber der beiden geleienften Oppofltiongzeitungen, des National und der Me- 
form, die Herren Armand Marraft und Kerdinand Flocon, nabmen die Zeitung der Anaelegen« 
heiten in ihre Hand. Ihre Geſchäftszimmer wurden gleihiam die Hauptquartiere der Revolu— 
tion; dort veriammelten ſich alle bedeutenden Männer, welde Theil an der Bewegung nahmen ; 
dort wurden Die Pläne berarhen, geheime Befehle ausgefertigt und die Mafregeln angeordnet, 
um der Bewegung einen großartigen Charakter zu geben und ihren Erfolg zu fihern. Die 
ſcheinbar Rodenden Bulje in dem Leben der Hauptftadt zeigten während der Naht nur an 
einem Außenende derjelben einige Negiamfeit: am Thore von St. Denis fielen Unordnun— 
gen vor; Arbeiter unternabmen ed, die Eiſengitter am Thore mit Zangen und Brecheiſen 
zu zerflören, den anrüdenden Truppen fam jedoch ein Dichter Negen zu Hülfe, der Die 
Leute bewog ſich zu zerftreuen, Um eine Wiederaufnahme folder Verſuche zu hindern, 
wurde auf dem Boulevard „Bonne Nouvelle * eine Batterie Geihüg aufgefahren und Durch 
mebrere, im Viereck aufgeflelltie Gompagnien Bußnolf geibügt, die, Gewehr am Auf, Die 
Unbilden ded Werrerd zu ertragen hatten, obne zu weiterm Dienfte aufgerufen zu werden, 
da die Nacht ruhig verging, und der Verfub, in der Strafe Saint Philippe eine Barri— 
fade zu errichten, bei dem fortwährenden frömenden Regen freiwillig aufgegeben wurde, 
Auch der folgende Tag zeigte nur geringe Bewegungen. Bon der Straße Prouvaires aus 
fom zwar ein Fleiner Zug mit einem Tambour an der Spige, der die Lärmtrommel ichlug 
und verſuchte Barrifaden zu bauen, doch wurden fle auch diedmal bald von der Municipal» 
garde zerftört und ald am Nachmittag in der Deputirtenfammer die Entfernung der biöheri« 
gen Minifter befannt gemacht wurde, eine Nachricht, die ſich bald in der Stadt verbreitete, 
fhien jeder Kampi beendigt. Gin aniceinender Zufall erregte den Sturm von Neuem, 
der wüthender aufbraufte, unaufbaltiam fortrafte und den Yulithron niederwarf, Volks— 
haufen fammelten ih vor dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten auf dem 
Boulevard der Kapuziner und forderten, zum Hohn für den geflürgten Miinifter, daf auch 
feine Wohnung erleuchtet werden ſolle. Zugleich aber flogen Steine gegen die Kenfter, 
und ein Schuß aus einem, wie ed heißt, zufällig lo@&gegangenen Gewehre zerſchmettert dem 
Pierde des Befehlohabers der dort aufgeftellten Truppen ein Bein. Der Offizier, erichredt 
und in dem Wahne, daß das Volf den Kampf erneuere, ift unbeionnen genug, eine Abthei⸗ 
lung jeiner Mannſchaft vorrüden zu laflen, der er Feuer zu geben befieblt. Zwei Salven 
werden gegen dae wehrloie, dichtgedrängte Volk gerichtet, woturd 20, nad) Andern jogar 
52 Perſonen todt niederftürzgen. Zugleich ſprengt Reiterei herbei und beſetzt den Blag, 
ohne Rückſicht auf Die gefallenen Opfer. Gin Wurhgeheul durchdringt die Straßen. 
Alles it Zug und Trug, ſchreit man, wir find verrathen! Alle Verſprechen dieſer Regie 
rung jind Täufhung! Fort zum Kampf und Hade! Die Todten werden auf einen Karren 
geladen, und der Trauerzug nimmt jeine Richtung nach dem Bureau ded National, Wohin 
derjelbe fommt, erregt der Anblick der blutigen Leichen den furdtbarften Grimm. Wie auf 
Flügeln des Sturmwindes verbreitet fih Die ſchreckliche Nachricht durch die ganze Stadt und 
ein Gefühl, ein Entſchluß einigt alle Herzen: e8 beißt Rabe! In dieſer Nacht bleibt fein 
Arm müßig; alle Straßen werden in Beftungen umgewandelt, und der Bau der Barrifaden 
jegt mit fo viel Geſchicklichkeit betrieben, daß dieſe Bollwerfe die größte Fefligfeit bieten, 
Jede verborgen gebaltene Waffe wird berbeigebracht ; von Rouen langen Mitfämpfer an. 
Schon am vorigen Tage waren WBaffenläden geplündert, Schießgewehre erbeutet worden ; 
das Volk ftand beffer gerüftet da. Mit feierlibem Schweigen, welches nur die jchauer- 
lihen Töne der Sturmglode von Notredame unterbrechen, werden alle dieje Vorbereitungen 
getroffen, die den beharrlihften Widerftand verfünden. Die auf den Boulevards fleben- 
den Truppen jehen dieſem Treiben unrhätig zu. Während Paris ſich rüftet, ratbichlagt 
der geängftigte Monarch, welcher bis dahin mit unglaublicher Zuverficht den Dingen unbe» 
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forgt zugefehen hatte, die ganze Nacht hindurd. Graf Mole hatte fein Minifterium zu bilden 
vermocht, und gab den erhaltenen Auftrag in die Hände des Könige zurüd. Odilon 
Barrot ward berufen, ihm der Borfig in einem Minifterium übertragen, dad er mit Thiers, 
Duvergier de Hauranne und anderen Gleichgeſinnten der Oppofition bilden folle ; zugleich 
ward General Ramoriciere zum Beichlöbaber der Nationalgarden ernannt. Barrot hatte 
den Antrag nur angenommen, wenn bie bewaffnete Macht gänzlich zurüdgezogen würde, 
wozu dieſe gleich früh den Befehl erhielt, und unter dem Zurufe des Volkes: Es 
lebe die Linie! Es lebe die Reform! abzog: der Julithron fand waffenlos dem Volke 
gegenüber. Das Wort der Männer, die ed übernommen hatten, ihn zu fügen, jollte 
mächtiger ald Kugeln und Schwerter fein. Thiers und jeine Freunde begaben Ah zum 
Volke; aber ed Eonnte ihnen das feige Zurüdtreten vom Reformbanket nicht verzeihen; «8 
ſah, dur frühere Erfahrungen belehrt, in ihnen nur Ehrgeizige, die nad Ruhm und 
Macht jagten; ibre Worte verballten erfolglos; ſelbſt Die Nationalgarde zeigte ſich ihnen 
nicht geneigt. Die Arbeiter der Borftädte waren noch weniger Willens, ſich eine Wieder- 
bolung des lojen Spieled von 1830 gefallen zu laffen. Noch einmal hätte Ludwig Phi— 
lipp gern zur Gewalt gegriffen. Er richtete an den Marichall Pugeaud die Frage: „Trauen 
Sie ih den Sieg gegen das Volk zu erringen *? — „Möglich *! erwiederte der Marichall, 
„aber 30,000 Menihen könnten fallen“! — „Uber damit halten Sie jid des Sieges 
gewiß"? rief der König. Doch aud dazu war ed zu ſpät. Schon war ein Theil der 
Soldaten zum Volke übergegangen ; andere hatten ihre Warfen den Arbeitern überliefert ; 
die Auflöfung war volltändig, und feine Möglichkeit vorhanden, das Heer zum Kampfe 
gegen die Bürger zu bewegen. Die Umgebungen des Königs wußten ihm nichts Anderes 
als die Abdanfung vorzufchlagen. Emil von Girardin, der fih in das Schloß begeben, 
ftellte dieje Nothwendigfeit am eindringlidften vor, und widerlegte zugleich die Abſicht des 
Königs, dem geſetzlich beftellten Megenten, Herzog von Nemourd, die vormundjdaitliche 
Regierung zu übergeben. Auch Hierin gab Ludwig Philipp nah; um 1/,12 Uhr erichien 
eine Befannımabung, wodurdb der König zu Gunſten jeined Enkels, ded Grafen von 
Bari, unter der Bormundichaft der Herzogin von Orleans, der Krone entiagtr. Zugleich 
wurde allgemeine Amneſtie und die Auflöfung der Kammern verfündigt. Auch dies genügte 
nit mehr. Das Bolf griff eine halbe Stunde nah Mittag das Palais royal an. Dort 
ftanden die legten Getreuen des Königs! Das 14. Regiment leiftete Widerftand; 100 
Mann desielben fämpften bebarrlid an dem Springbrunnen, Chateau d’eau, Waſſerſchloß 
genannt ; ſelbſt auf die Aufforderung des General Yamoriciere weigerten ſie jtch, die Waffen 
niederzulegen. Endlid wurden fie übermannt, nachdem jogar die Nationalgarde Theil am 
Kampfe gegen le genommen, die übrigen Truppen aber zum Bolfe übergegangen waren, 
Auch auf dem Goncordienplage hatte ein Gefecht flattgefunden, das Volt die Wachthäuſer 
geftürmt und in Brand geſteckt. Vom Louvre ber börte man ebenfalld Gewehrfeuer, 
überall fanfen die legten Trümmer der Macht; da durdläuft der Auf die Reihen der Ars 
beiter und Nationalgarden: Auf zu den Zuilerien! Die Maflen mwälzen ſich gegen das 
föniglihe Schloß, weldyes durch Municipalgarden, die Jäger von Vincenned und einige 
Linientruppen bejegt war, über die der König erft Mufterung gehalten hatte. Kaum bleibt 
ihm Zeit, mit jeiner Gemahlin, zu Fuß, von wenigen Getreuen begleitet, den prädtigen 
Balaft mit feinen Koflbarfeiten und aufgehäuften Schägen in anderer Richtung zu wer» 
laſſen. So wenig war Ludwig Philipp auf einen ſolchen Ausgang vorbereitet, daß er von 
Gelde völlig entblößt, fid aus dem Sige unermeßlichen Reichthums entfernte. Erſt auf 
dem Wege gedachte die Königin dieſes Umſtandes, und auf ihre Bemerfung fammelten 
Offiziere der Nationalgarde unter fih 200 Sranfen, womit fie den unglücklichen Monarchen 
ausjtatteten, damit er in einem einipännigen Wagen nach Berjailles abzureiien vermochte. 

Ungefränft ließ das Volk den Mann ziehen, gegen den ſich, ala er im Beſitz der 
Macht war, jo oft die Waffe des Mörders gerichtet hatte. Es war gegen 2 Uhr, als das 
Volk, dem fein Widerftand mehr geleiftet wurde, in das Schloß drang umd den Föniglichen 
Thronſeſſel zum Henfter Hinabftürzte, welchen man au den Buß der Julijäule trug, um ihm 
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dort zu verbrennen; zugleich wurden viele Gegenſtände der Ueppigkeit zerſtört. Alles 
Genießbare ſchleppte man weg, von miteingedrungenen Dieben war Manches entwendet, 
aber bald in ſoweit Ordnung geſchafft worden, dag alle Koſtbarkeiten und Schätze ala 
Eigenthum des Volkes geflcbert blieben, wobei viele Züge edler Uneigennügigkeit zum 
Vorſchein famen. Während der König landflühtig aus der Hauptftadt entwid, wurde 
das Schidial Branfreihs in dem Sitzungsſaale der Volkskammer entſchieden. Dahin 
hatte fidh die Herzogin von Drleand mit ihren beiden Söhnen, dem Grafen von Paris 
und dem ‚Herzog von Chartres, geleitet von ihren Schwägern, Nemourd und Montpenfter, 
fowie von mehreren Adjutanten des Königs, begeben. Etwa 300 Abgeordnete waren dort 
berjammelt, von denen die Mehrzahl freudig die Herzogin begrüßte, welche ſich auf einen Seflel 
niederlieg, während ihre Söhne ihr zur Seite, ibre Schwäger binter ihr ftanden. Dpilen 
Barrot betrat die Nednerbühne, um die Regentſchaft der Herzogin als die dem Rande gün- 
ftigfte Regierung zu empfehlen ; doch unterbraden ihm andere Stimmen, welde riefen: die 
Herzogin Dürfe während der Berathung nicht gegenwärtig fein. Während die VBerbandlung 
fih hierüber erhigte, drangen Beraffnete in den Saal: Wrbeiter, Nationalgardiften, Stu: 
denten, welche Iegtere, wie im 3. 1830, bauptiächlicd die Schaaren Des Volkes geleitet hatten. 
Bon num an hörte jede geortnete Berathung auf. Noch verſuchte Chevalier den Borichlag 
zu maden: die Herzogin ſolle jib mit ihren Söbnen ielbft zu dem bewaffneten Wolfe 
begeben, von ibm die Anerfennung Ludwig Bbilipp’s Il. als König und ihre Regentſchait 
erlangen ; aber der Tumult erſtickte bald jeine Worte, und das Geidrei: „Keine Regent: 
haft! Es lebe die Republik!“ wurde immer allgemeiner und ftürmiſcher. Die Sicyer heit 
der Herzogin ichien gefährdet; fie entichlüpfte mit ihren Söhnen durch die der Rednerbühne 
gegenübergelegene Thür, wobei im Gedränge der actjährige Herzog von Chartres von 
ihrer Seite geriffen wurde. Das Fuge Kind fegte fib weinend auf eine Treppenflufe, 
verrietb aber feinen Namen nidt, und wurde durch eine befannte Hand erft viele Stunden 
fpäter der ängſtlich harrenden Mutter zugeführt, welde jih in das Haus des jüdiſchen 
Handelsmannes Goben geflüchtet hatte. Der Herzog von Nemourd war verkleidet ent- 
fommen und zu Fuß nab Neuilly gelangt. In der Kammer beftieg Dumoulin, der im 
3. 1830 Gommantant ded Siadthauſes geweien war, die Rednerbühne und erklärte: 
„ Der König ift entfloben das Volk it in den Tuilerien ; ed hat den Ihron verbrannt und 
feine Unabhängigkeit wieder errungen!” Darauf hin verwarf Ledru-Rollin die Einſetzung 
einer Regentſchaft; er verlangte Die Ernennung einer vorläufigen Regierung. Allgemeiner 
Beifall folgt feiner Rede. Yamartine unterftügt dieſen Vorſchlag und feine Worte fteigern 
die Begeiſterung, zugleich aber wächſt der tobende Yärm; neue Schuuren von Bewaffneten 
dringen berein, Schreien: „Nieder mit der Kammer! ed giebt feine Kammer mehr! * Auf 
der Galerie richtet ein Arbeiter fein Gewehr gegen die Rednerbühne, das ihm ein Nabe: 
flebender zum Glück mit den Worten ablenft: „Es ift ja Yamartine „der ſpricht.“ Noch 
einmal macht der Präſident der Kammer eine vergebliche Anftrengung,, die Ruhe wieder: 
berzuftellen ; es ifl unmöglibd. Er verläkt jeinen Sig und Die Deputirtenfammer hatte 
damit ihr Ende. Lamartine weicht jedoch wicht von der Rednerbühne; er verlangt, daß 
die Männer genannt werden jollen, welden man die Zügel der Megierung übergeben will. 
Zange iſt alle Bemühung umionft; Einige verlangen Vorſchläge von Namen, aber ber 
Lärm ift jo groß, daß Niemand zu Worte fommen kann. Gndli gelingt e8, einige 
Namen auszurufen. Bei jedem, der genannt wird, erichallen beifällige oder mißbilligende 
Etimmen. Unter zweifelhaiter Stimmenmehrheit wird zulegt folgende Liſte zuſammen⸗ 
gebracht: Dupont de l'Eure, Präfident ; Franz Arago; Marie; Lamartine; Grömieur; 
Ledru⸗Rollin; Garnier-Pagds, Mitglieder der proviſoriſchen Regierung; Ludwig Blanc; 
Armand Marraft; Ferdinand Klocon; Albert, Schriftführer. Die erwählten Regierungs— 
mitglieder begaben fih auf das Stadthaus und ihre erfte Hantlung war: die Republik in 
Sranfreih auszurufen. Die erfte amtliche Handlung der vorläufigen Regierung befand in 
einer Anſprache an das franz. Volk, worin die Begebenheiten, welche ſich inder Hauptſtadt zu⸗ 
getragen hatten, in ihren Urſachen, ihren nächſten Bolgen und ihrem Zielpunfte dem Lande vor 
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Augen gelegt wurden. Die edle Sprache diefer Urkunde, aus Lamartine's Feder gefloflen, 
bat gewiß ſehr mwejentlih beigetragen, dad Geſchehene ier überwiegenden Mehrzahl der 
Franzoſen genehm zu machen, obgleich dies freilih ohne die allgemein befannten Fehler der 
geſtürzten Macht nicht fo Leicht geweien wäre. Mie il dem Sturze eined Thrones mit 
arößerer Gleichgültigkeit zugeieben, nie eine neue Staatdform und eine willfürlich eingeſetzte 
Regierung ſchneller, allgemeiner und freudiger anerfannt worden. Die Minderheit, weldye 
zum Wideripruch geneigt geweien wäre, wagte nicht ihre Stimme zu erheben und verlor 
fih in der Mafle der Nation. Was an die blutigen Tage der erfien franzöſiſchen Mevo» 
Iution und ihre Ausichweifungen erinnern konnte, juchte Lamartine jorgfältig zu unters 
drüden, daher er auch mit edler Wärme gegen die blutrotben Fahnen ſprach, welche mehrere 
Haufen entfaltet hatten. Gleich am Tage nad ihrer Einſetzung fchürzte dagegen bie Regie⸗ 
rung den Knoten, der in den Tagen des Juni jo gewaltiam zerhauen wurde. Sie über« 
nahm ganz allgemein die Berpflictung, den Unterhalt jedes Arbeiter dur Arbeit zu 
fichern. Dies vermag der Staat nur injofern, als er ale Quellen der öffentlichen Wohl 
fahrt in Fluß zu bringen ſucht; aus dem Mißverflande aber, daß die Regierung ummit« 
teilbar die Arbeit zu beichaffen und Jeden Damit zu verjorgen habe, ging bie verunglüdte 
Schöpfung der Mationalwerkftätten hervor, die am 6. März nah einem von Ludwig 
Blanc entworfenen Plane eröffnet wurden. Das Unhaltbare diejed Planes, „das gänzliche 
Beriehlen feiner Zwede, und die Mißbräuche, die er in feinem Gefolge hatte, find welt« 
befannt. Beſſer ſorgte die Negierung noch immer für bie öffentliche Sicherheit, als fie 
aus den mittellojeflen Kämpfern der Februartage eine bewegliche Garde bildere und dadurch 
gerade die jüngften, unternehmendften und unrubigften Köpfe an ſich und die Intereilen 
der Geſellſchaft knüpfte. Zwar wurde durch Die Errichtung diejer Truppe und die ihr ge— 
wäbrten Vorrechte — Wahl der Difiziere, dreifad höherer Sold — das fichende Heer 
verlegt, dennoch jind die Vortheile dieſer Mapregel überwiegend und haben ſich ipäter 
deutlich herautgeftellt. Beranlaffung zu bedeuflihen Folgen gab dagenen die Verfügung, 
wodurch jeder waffenfähige Bewohner von Varis in die Nationalgarde aufgenommen und 
bierdurd eine Birrgerwebr von nahe an 200 000 Menichen geichaffen wurte. Ungern 
nahmen die befigenden Claſſen Diejen großen Zuwachs in fib auf und dag Mißvergnügen 
ftieg, ald der Minifter Ded Innern, Ledru-Rollin, die Auflöſung der Grenadier- und Bol 
tigeurcompagnien befuhl, welde, aus den wohlhabentiten Einwohnern aller Stadibezirfe 
der Haupiſtadt zuiammengeicht, ein durch alängendere Uniform audgezeichneted Korps bils 
beten. Die Eitelfeit, die vermundbarfle Stelle der Franzoſen, wurde dadurd gefränft 
und zwar um jo tiefer, als gerade Die Nationalgarde Dur ihr Auftreten den Sieg der 
Revolution herbeigeführt hatte. Bon ihren alten Wuflengefährten unterügt, zogen am 
15. März Die beleidigten Gompagnien und deren Anhänger, an 30,000 Dann fturf, gegen 
das Stadthaus, um die Rücknahme diejer Mapregel zu bewirfen. Die Regierung jowohl 
ald Lie große Mafle ded Volks muthmaßte jedody einen tiefern Grund der Bewegung. 
Die wohlhabende Mittelclaffe von Baris hatte nicht Die Monardie, fondern nur das ftarr 
feftgehaltene Syſtem Ludwig Bhilipp’s und feines erften Minifterd beieitigen wollen, und 
zwar nicht deshalb, weil es ihr ſchädlich war, jondern weil es die öffentliche Ruhe gefähr— 
dete. Durch einen Handſtreich der äußerfien Bartei war die Republik, Allen unerwartet, 
ausgerufen worden, aber ſchon die erfien drei Wochen ihres Befiehens hatten ſchwere Opfer 
gekoſtet, noch größere landen in Ausfibt. Im diefem Auftreten der alten Nationalgarde 
erblisfte man daher den erflen Verſuch einer Rückkehr zu monarchiſchen Beflrebungen , die 
man nidt fräfıig genug abwehren zu fünnen glaubte, Mit Hohn wurden die verſchiedenen 
Abtheilungen der Garde vom Volke begrüßt, als fle in mehreren Richtungen zum Stadt« 
baufe zogen; nur einigen gelang es, bis dahin vorzudringen, während andern von den 
aufgeregten Maffen der Weg vertreten wurde, und auch jene ridyteten bei der Megierung 
nichts aus. Bolgenden Tages fammelten ſich dagegen die Arbeiter und alle den demo» 
fratiichen Grundjägen anbängenden Männer in einer Mafle, deren Zahl ſehr verichieden, 
ſelbſt His zu 200,000 Menſchen, angegeben wird. Jedenfalls war fie beträchtlich genug, 
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um der Regierung, vor der ſie in ungeheurem Zuge, erſchien und dieſer die allgemeine An- 
hänglichkeit ausſprach zugleich aber die Bertagung der Wahlen zur Nationalverfammlung 
verlangte, ein großes Uebergewicht zu ſichern. Bon diefem Tage an begann der Kampf 
bes befigenden Bürgerftandes gegen die untern Glaflen, der-im Juni einen enticheidenden 
Sieg errang. Allen wegen politiicher Vergehen Verhafteten eröffnete die Regierung die 
Kerkerthüren, ließ damit aber freilich ein Heer gegen fi los, weldes gleih zum Angriff 
der beſtehenden Madıt überging. Dieje Leute waren nicht am Plage gemweien, als bie 
Gewalt, worauf fie durch frühere Anftrengungen und Leiden einen vorzugäweifen Anſpruch 
zu haben glaubten, vertheilt worden war. Es galt, das Verfäumte nachzubolen und alle 
glei ihnen Uebergangenen oder nicht Berriedigten um fib zu fammeln. Unter ibrer 
Zeitung bildeten fib mit verſchiedenen Benennungen zablreihe Clubs, die aber alle nicht 
den Zwed hatten, die Angelegenheiten des Landes beionnen zu beipreden und ber öffent- 
lien Meinung einen Ausdrud zu geben, ſondern das Beftehende zu ſtürzen, das Eigenthum 
und die Familie aufzuheben und eine andere Ordnung der Dinge einzuführen, über deren 
Grundjäge fle übrigens weder einig, nod im Klaren waren. Vorerſt gründeten fie eine 
herrſchende Macht neben der Negierung, ftanden jedoch mit verfchiedenen Gliedern derſelben 
in genauer Berührung und in offenem Ginverfläntniß, wodurd ſie bei Verfolgung ihrer 
Abfichten freie Hund erhielten, und felbit bewaffnete Schaaren um fi verfammeln fonnten. 
Die proviſoriſche Regierung fuhr inzwiichen fort, in allen Zweigen der Verwaltung, in 
allen Einrichtungen des Staats Aenderungen vorzunehmen, wie fle Die neue Regierungs— 
form zum Theil nothwendig machte. Sie jegte einen Ausſchuß zur Umgeftaltung des in 
Branfreih ſehr mangelhaften Schulweſens nieder, ſchaffte am 28. Februar die Adelstitel 
ab und erließ am A. März ein auf allgemeined und unmittelbares Stimmrecht begründetes 
Mahlgejeg, demgemäß am 9. April tie Wahlen zur verfaffunggebenden Nationalverfamme 
lung in ganz Branfreih vorgenommen werden, Die Abgeordneten ſich aber am 20. April 
in Paris verfammeln follten. Ueber die Verhältniſſe Branfreicdhs zum Auslande ſprach 
ſich Yamartine am A. März in einem Rundſchreiben an alle franzöfliden Gejandten bei 
den fremden Mächten in einer Weile aus, welche Hoffnung auf das Fortbeſtehen des fried- 
lien Ginvernehmens gewährte. Er entiagte im Namen jeined Landes allen eroberunge- 
füchtigen Plänen, ſicherte aber allen Völkern, welche die Feſſeln der Knechtichaft zu fprengen 
verſuchen jollten, den Beiftand ranfreihs zu. Gin Volk, weldes frei jein will, muß 
fih übrigens das Recht hierzu eben ſowohl felbft erflreiten, wie ein Menſch, der ſatt 
werden will, felbft eifen muß, und wir möchten feinem Wolfe rathen, dabei auf frembem 
Peiftand zu vertrauen. Am 5. März wurde die Sclaverei in allen franzöſtſchen Golonien 
aufgehoben ; zur Belebung des Verkehrs ordnete die Megierung die Errichtung von Wedh- 
jelbanfen und Vorſchußcaſſen an allen bedeutenden Handelöplägen des Landes an, bewilligte 
hierzu 60Millionen Franfen aus Staatmitteln und forderte die Privaten auf, eine dop— 
pelt fo große Summe zuzuſchießen. Im ihren Binanzmaßregeln war die Regierung wenig 
glüklihb und die von ihr angeordneten mußten fpäter größtentheild rückgängig gemacht 
en. Die Verlegenheiten des Schages führten die Aufhebung der Schuldentilgung, die 
teinlöfung der Schatzſcheine und die Zurüdhaltung der Sparcaflengelder herbei; 

ritte, welcde das geftörte Vertrauen nur nod tiefer erſchütterten. Mit baftiger, uns 
erer Hand griff die Megierung bei der immer dringender werdenden Noth der öffente 
en Gaffen nad jeden Mittel, weldes Geld ſchaffen fonnte, ohne die Verhältniſſe richtig 
' würdigen. Cine umſtändliche Darftellung der veridiedenen, auf die Finanzen Bezug 
benden Verfügungen und ihrer übeln Wirkungen müflen wir inzwiſchen, fo belehrend fte 
t jeder Hinficht wäre, wegen Mangel an Raum unterdrüden. Andere Mafregeln zogen 

er Megierung nicht weniger gerechten Tadel zu. Bei dem Mangel an genügender Beicär- 
Hegung für die heimischen UArbeitöfräfte waren die fremden Arbeiter allerdings eine Laſt, 

aber die Art, wie man fich derielben entledigte, läßt ſich nicht rechtfertigen. Die engliichen 
Arbeiter wurden geoaltian auegeirieben, tie belgiſchen, italieniſchen und beutidıen aber 
bewaffnet und an Die Grenzen dieſer Yänder geworfen, um gewaltjam in ihre Heimath zu 
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dringen und dort die Republik auszurufen, Alle dieje Unternehmungen ſcheiterten. So am 
25. März an der helgiichen Grenze, am 2. bis A. April in Savoyen, in den erſten Wochen 
des April in Deutichland, Ledru⸗Rollin hatte die Staatdmittel umjonft für diefe Zwecke 
verſchleudert und die Ehre des franzöflihen Namens verlegt, da er heimlich eben Dasjenige 
that, was er offen ableuguete, Ueberhaupt hat diefer Manu eine verhängnißvolle Rolle 
während des kurzen Befiges der Macht geipielt. Die Bevollmächtigten, welche er in bie 
Departements jendete, die willfürliche Macht, die er ihnen beilegte, und der Zwang, den 
er fi) auf die Wahlen auszuüben erlaubte, heiten an feinen Namen traurige Erinnerungen. 
Beionderes Auffehen erregte fein Rundfchreiben vom 12. März an dieſe Sendboten feiner 
Gewalt. Dieje Schrift führte die Sprade eines Gewaltherricherd und verhöhnte alle 
Grundjäge eines freien Staatd. Der üble Eindrud konnte nicht ganz verwiſcht werden, 
ald Lamartine den offenen Zabel der Regierung über dieſes Verfahren ihres Amtögenoffen 
ausiprad. Ebenſo zweideutig und ſchwach erfhien dad Benehmen der Regierung, als fie 
dem am 12. März wiederholt bezeigten Verlangen der arbeitenden Maffen nadgab und den 
Zeitpunft der Wahlen auf den 23. April, den Zufammentritt der Nationalverfammlung 
auf den 4. Mai verichob. Durch ſolche Zugeflänpniffe waren die der Geſellſchaft feind- 
lien Kräfte nicht befriedigt ; Die Clubs wühlten fortwährend die Maflen auf, Ledru-Rollin 
unterflügte ſolche Beftrebungen durd feinen, von George Sand verfaßten Maueranſchlag 
vom 15. April, worin mit dürren Worten gefagt wird, daß, wenn die Wahlen nicht den 
Borderungen der großen Maſſe des Volks entſprächen, das Volk feine Rechte noch einmal 
auf den Barrifaden erfämpfen müffe, auch verfuchte man demgemäß fhon folgenden Tages 
wirflich einen Hauptſchlag, um die gemäßigten Mitglieder der Regierung zu entfernen, die 
Nativnalgarde zu entwafinen, die Behörden abzufegen und die Wahlen weiter hinaus— 
zuicieben. Lamartine xiei die Nationalgarde zum Schuß ber bedrohten Sicherheit auf und 
das Fräftige Einſchreiten derjelben vereitelte den Plan ber Empörung. 

Um die Macht der Elubd im etwas einzujchränfen, erging am 20, April ein 
Berbor gegen bewaffnete Vereine, auch fand am biefem Tage ein DBerbrüderungdfeft 
zwiihen dem Heer und der Nationalgarde ftatt, um durch die innige Verbindung bdiefer 
Kräfte die Macht der Megierung zu flärfen. Dagegen wurde dieſer Tag noch durch eine 
andere Verfügung bezeichnet, welche gerechtes Bedenken erweden mußte. Die Unabfeg- 
barfeit der Richter wurde aufgehoben und der Richterſtand zu einem willfürlihen Werkzeug 
in den Händen der Regierung berabgewürdigt. Die Nationalverfammlung hat diefen 
Mißbrauch ſchnell wieder bejeitigt. Die Wahlen gingen am 23. April in ganz Frankreich, 
mit einigen Ausnahmen, ruhig vor fih, aber der Ausfall derjelben entiprad) den Erwar⸗ 
tungen der wühlerifchen Partei nit. Das allgemeine, unmittelbare Stimmrecht und aller 
Einfluß, den Ledru-Rollin, den die Clubs darauf auszuüben verſucht hatıen, war nicht 
bermögend geweien, die Stimme des Volkes zu verfälihen. Die gemäßigte Partei erlangte 
ein unendlidyes Liebergewicht und die Wühler eiferten nun ebenjo ſehr gegen dad allgemeine 
Stimmrebt, als fie dasjelbe früher bevorwortet hatten. Der Verfuh, durd einen Auf. 
fand in Rouen und der Umgegend eine Umwälzung berborzurufen, wurde blutig unter- 
drückt; das Geſetz behielt jeine Herrſchaft. Am 4. Mai wurle die Nationalverfammlung 
eröffnet, um aber jede Verhandlung über die fünftige Staatsform abzufchneiden, beantragte 
Berger, ein Abgeordneter des Seinedepartementd, „die Republik al die einzig mögliche 
Megierungdform Franlreichs anzuerkennen *. Ohne Widerſpruch wurde der Antrag zum 
Beihluß erhoben und dem vor dem Gigungspalafte verfammelten Volke verfündigt. 
Obgleich aber die Nationalverigmmlung die Republik anerfannı hatte, wollte fie doch Feine 
wejentlihe Veränderung in dem Zuftande der bürgerlichen Geſellſchaft zulaſſen. Aus dem 
zu ernennenden Regierungsausſchuſſe ftrebte fie alle revolutionären Grundftoffe auszuſchei⸗— 
ten, und Xamartine, mit mehr ald vier Millionen Stimmen zum Mitglied der Verſamm—⸗ 
lung gewählt, büßte das zeitherige Vertrauen ein, ald er darauf beftand, daß er, ohne 
LedrwRollin als Umtögenoffen, zurüdtreten würde, Die Wahl fiel auf Garnier: Pagds, 
Marie, Arago, Lamartine und Ledru-Rollin, welche ſich ihr Minifterium bildeten. Bei 
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der Niederſetzung eines Ausſchuſſes zu Entwerfung der neuen Verfaſſung; bei Der Behand⸗ 
lung der Arbeiterfrage, wobei fih die Verſammlung wohl zur Unterſtützung bereit zeigte, 
aber nachdrücklich auf Bereitigung aller Mißbräuche drang ; bei allen Maßregeln, die fie 
ergriff, bewies fie dad Beflreben, die Herrichaft des Bürgerthums au nach dem Umſturz 
des Thrones möglihft ungeihwächt zu erhalten. Um fo leichter wurde e8 den Clube, den 
Maffen einzureden, daß fie abermald um die Früchte der mit ihren: Blut erfämpften Freiheit 
gebracht werden jollten. Die Wiederberflelung Polens mußte zum Vorwand dienen, um 
am 15. Mai eine großartige Kundgebung einzuleiten, wobei die Abiegung der Regierungs- 
mitglieder, mit Ausnahme Lebru-Mollin’®, und die Auflöfung der Nationalverfommlung 
ber eigentliche Zwef war. Der Blan fonnte um fo leichter gelingen, als die Empörung 
in allen öffentlihen Gewalten Mitgebülfen hatte. Ledru-Rollin in der Regierung, Gauffl- 
biöre ald Volizeipräfeet, General Courtais ald Anführer der Mationalgarde, Barbes und 
feine Meinungsgenoffen in der Nationalverfammlung wirften gleihmäßig dahin, alle Maf- 
regeln zum Widerſtand unwirffam zu madhen und die Schritte der Aufrührer zu erleich 
tern, während ed die übrigen Glieder der Megierung an Umfiht und Thatfraft fehlen 
ließen. So gelang es den Aufrührern, in den Sigungsiaal der erichredten National» 
verfammlung zu dringen, in der fih nun Blanqui, Raepail, Barbes, Ludwig Blanc der 
Rednerbühne bemächtigten, den Bolfsvertretern Gelege vorichrieben, bis endlich Huber die 
Auflöfung der Verfammlung erflärte und der Haufe nah dem Stadthaufe Hürmte, um 
eine neue vorläufige Regierung zu ernennen, wozu eine Menge von Kiften mit den Namen: 
Lerour, Barbes, Blanqui, Cabet, Sobrier, Blocon, Proudhon, Ludwig Blanc, Albert, 
Huber, Radyrail, Ihore, Ledru-Mollin und andern Häuptern der communiftiidhen oder der 
äufierften revolutionären Vartei umliefen. Inzwiſchen hatte fi die Zahl derer, die den 
Auflauf bildeten, und von denen die Mehrzahl wirflih nur in dem guten Glauben gefom« 
men war, die Sache der Polen zu unterftügen, bereitd wieder verlaufen, als fle gewahr 
wurden, daß aus einem Geſuch eine Mevolution werden ſollte. Daher gelang e8 der 
Nationalgarde, als die Lärmtrommel dieſe zu den Waffen rief, mit Reichtigkeit die Bewe— 
gung zu unterdrüden und Die beſtehenden Gewalten in ihre Rechte wieder einzufegen. Die 
Häupter des Aufſtandes wurden verhaftet und einer gerichtlichen Unterſuchung überwiefen. 

Das Vertrauen zu dem Megierungsausibuffe war jedoch tief erfchüttert und wurte 
durch die Mechtfertigung, Die er verfuchte, nicht wieder bergeflellt. Die Macht des Bürs- 
gerthums wurde hingegen durch Dieien zweiten Sieg aufs Neue gekräftigt und zwar 
um jo mehr, als fie in allen Städten Frankreichs Verbündete gefunden hatte. Aus 
den näcftgelegenen Städten eilten Die Nationalgarten berbei, um fib an dem Kampfe 
gegen die Partei des Umſturzes zu betbeiligen, und die entferntern ſchickten wenigften® 
Abgeordnete, welde die Nationalverrammlung ihres Beiftandes verfibern follten. Zur 
Feier dieſes Sieged und zur Bereinigung aller Franzoſen unter der Fahne der Regierung 
wurde am 21. Mat auf dem Mardfelde und den elyſäiſchen Feldern ein Volföfer im groß- 
artigften Mafftabe angeordnet, welches jedod mehr äußeres Gepränge zur Schau trug, 
ald den weſentlichen Zwed erfüllte. Die Clubs waren geſchlagen, aber nicht vernichtet ; 
in den Nationalwerfftätten blieb ihnen an den Thoren der Haupifladt immer noch eine 
fchlagfertige Macht und die Theilmabme des Hrered bofften fie dadurch zu gewinnen, daß 
fle ihm die Wiederaufrictung des Katierthroned in Ausficht ftellten. Ludwig Napoleon, 
der Sohn des zweitälteften Bruders des Kaiferd, der unter Ludwig Philipp's Herrſchaft 
ihon zweimal den vergebliben Verſuch gemacht hatte, die alten Erinnerungen des Heeres 
zu weden und mit deffen Hülfe zur Macht zu gelangen, bewarb ſich auch jegt wieder um 
Anhang. GE gelang ilm, feine Erwählung zum VBolfövertreter durchzuſetzen; die Natio- 
nalverfammlung vernichtete jedoch diefe Wahl und erneuerte in Abficht feiner das gegen Die 
Familie Bonaparte beftehende Berbannungdgeieg. Dies und ein ſtrenges Geſetz, welches 
die Nationalverfammlung gegen Zufammenrottungen erließ, fowie die befchloffene Auf- 
löfung der Nationalwerfftätten machten e8 den Elubs und ihren Häuptern Teicht, die Maffen 
zum Xosfchlagen zu beftimmen. Es hatte dies erft am 14, Juli bei Gelegenheit eines 
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großen Banfets, zum Preife ven 25 Gentimen, geſchehen follen, wozu man mehr als 
200,000 Theilnehmer zufammenzubringen hoffte, aber die Befürdtung, daß e8 der Megie- 
rung gelingen fönnte, eine große Zahl der Arbeiter früher aus der Hauptftadt zu entfernen, 
machte eine Beichleunigung nöthig. Der Plan war jorgfältig vorbereitet; wohlveriehene 
Miederlagen von Waffen und Schießbedarf boten zureihende Mittel zum Angriff; bie 
Arbeiter der Werfflätten waren militäriih geordnet und mit Bührern veriehen. Des 
AUbfolld eined gropen Theild der Nationalgarde war man gewiß und die Theilnahme der 
beweglichen Garde, deren Bäter und Brüder in den Reihen der Aufrührer ftanden, erwartete 
man zuverfihtlid. Mit Benugung der militäriihen Entwürfe zur DVertheidigung von 
Paris, weldhe Marſchall Bugeaud vor mehreren Jahren geliefert und die man fid aus 
den Archiven der Volizeipräfectur verihafft hatte, war der Angriffsplan entworfen worden. 
Anftatt, wie jonft, den Kampf über alle Straßen der Hauptftadt auszudehnen, wollte man 
fih von beiden Ufern der Seine dem Mittelpunfte der Stadt nähern, Das Rathhaus, die 


‚ Bolizeipräfeetur, die wichtigiten öffentlihen Gebäude bejegen, ſich hierauf längs des Seine: 
kais His zum Palaſt der Nationalverfammlung ausdehnen, und jo alle Sige der Macht 


und bieje felbft gewinnen, Diejen umfajfenden Entwürfen hatte die ſchlecht vorbereitete 
Regierung, welde in manden ihrer Glieder den Aufftand fogar begünftigte, nur jchwache 
Widerftandsmittel entgegenzuiegen. Vom Linienmilitär befanden fih Faum 10,000 Mann 


‚ in Barid und die Nationalgarde, weldye gegen einen Theil ihrer eigenen Mitglieder zu 


ftreiten hatte, fchien fo gewaltigen Kräften, fo erbitterten Streitern nicht gewadien. Kein 
Wunder, daß, ald das Complot am 23. Juni zum Ausbruch Fam, der Aufjtand anfänglich 
ſtegreiche Fortſchritte machte und alle Wahriceinlichfeit ded Erfolges für ſich hatte, bis 
die Nationalverfammlung die oberfle Gewalt in die Hände des Kriegsminiſters, General 


Cadbaignac, niederlegte. Bon dieſem Augenblick an änderte ſich die Geftalt der Dinge. 
Ä Kraft und Einheit in allen Anordnungen verfündeten den Gmpörern, daß ein Wendepunft 


für fle eingetreten fei. Befehle ergingen nad allen Richtungen, um mitteljt der Gijen- 
bahnen Truppen berbeizuzieben ; gleichmäßig firömten auf Die erſte Kunde von der drohen» 
den Lageder Hauptftadt ſelbſt aus entiernten Provinzen des Reichs zahlreiche Schaaren 
von Bürgerwehr herbei, um mir Entſchloſſenheit am Kampfe Theil zu nehmen. Am meiſten 
hatten fih die Empörer in ihren Erwartungen rüdjichtlich der beweglichen Garde getäufcht, 
welche, weit entfernt, fi dem Aufftande anzuſchließen, die Sache der Regierung mit einer 
Erbitterung verfocht, die ſich bis zur Wuth fleigerte, ald die Empörer für ihre verfchlten 
Hoffnungen mit der ſchrecklichſten Grauſamkeit Mache nahmen. Der Kampf nahm ftündlich 
ein furchtbareres Gepräge an, alle Rückſichten der Menichlichfeit, jede Schonung, wodurch 
die Geſetze des Krieged die Greuel mildern, blieben unbeachtet und ed entftand eine Megelei, 
wie fle nur unter Tigern und Hyänen möglich zu fein fcheint. Deffentlihe Blätter haben 
dieſes efelharte Bild hinreichend auseinandergezerrt und wir haben. nicht nötbig, ed zu 
wiederholen, Alle Uebertreibungen des Augenblids weggerechnet, bleibt ed entjeglih und 
baarfträubend genug. um ald ein ewiger Schandfled in der Geſchichte der Menſchheit zu 
dienen. Halten wir und deshalb blos an die enticheidenden Ihatjahen. Die Aufftändi« 
ſchen hatten den Boden, den fie am 23. gegen Abend verloren, am folgenden Tage wieder 
gewonnen und ſich im Mittelpunfte der Stadt feftgeiegt. Zwar war es ihnen nicht ger 
lungen, weder das Stadthaus, noch die Polizeipräfertur zu erreichen, aber im Pantheon 
und der Kirche Saint Severin bejaßen fle zwei Feſtungen, welde ihnen ald Stüßpunfte 
dienten, . Nur durch die kräftigſte Verwendung des groben Geſchützes gelang ed, dieſe 
Gebäude in ſoweit zu bejhädigen, dag ein Sturm auf diejelben mit Erfolg ausg. führt 

werden konnte, doch wurde bie Kirche Severin erft am 25. genommen. Don ba ab jhien 

der Sieg nicht mehr zweifelhaft; am diefem und den folgenden Tagen wurden die Empörer 

nad und nad aus allen Stellungen verdrängt und den Vorſtädten zugetrieben, von denen 

zulegt nur noch die Vorftadt Saint Antoine übrig blieb, in der ſie den legten Verzweif— 

lungefampf fortzufegen verfuchten. Am Morgen des 27., von beträchtlichen Streitfräften 

angegriffen, ergaben ſie ſich endlich auch hier, doch entwich eine beträchtliche Zahl außerhalb 
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Paris, zerſtreute ſich jedoch, nachdrücklich verfolgt, ohne irgendwo Fuß faſſen zu können. 
Die Geſammtmacht der Empörung wird verſchieden, von 30 bis zu 50,000 Mann ans 
gegeben ; fle gewann aber an Bedeutung durch die geihügte Stellung und die wilde Tapfer- 
feit, mit der ſie kämpfte. Man bat fih gebüter, genaue Liften über die Zahl der auf 
beiden Seiten Getödteten und Verwundeten aufzuftellen und lieber einen Schleier über 
diefe traurigen Vorgänge gebreitet. Die mäßigften Angaben nehmen 15,000 Menſchen 
an. Sieben Generale, vier Mitglieder der Nationalverſammlung, ſowie der Erzbifchof 
von Paris, Herr Uffre, Letzterer als Bote des Friedens, fanden hierbei ihren Tod, und 
Soldaten des Kaiſerreichs äußerten, daß le feiner gleich blutigen Feldſchlacht beigewohnt 
hätten. Paris war in Belagerungsauftand erklärt, aber die Nationalverfammlung in Be— 
rathung geblieben, um jo feine unbedingte Gewalt in Cavaignac's Hände zu legen. Er 
gab die ihm anvertraute Macht nach geendetem Kampfe den Vertretern der Nation zurüd, 
welche ihn jedoch an die Spige der ausübenden Macht mit dem Titel eines Präfldenten des 
Minifterratbs ftellten. Die Fortdauer des Belagerungdzuftundes von Parid legte aber ber 
bürgerlihen Freiheit die Arengften Befleln an; funfzehntaufend Gefangene — ed wurden 
fpäter viele von Dielen entlaffen — wurden durch Militärgerichte abgeurtheilt; die Preße 
freiheit unterdrüdt ; dad Verſammlungsrecht fo gut wie aufgehoben. Erſt nad) mehreren 
Wochen, in deren Verlauf ſich die Leidenſchaften wieder abgefühlt hatten, ftellte Gavaignac 
die frühere Ordnung der Dinge wieder ber und Frantreich genoß unter feiner Leitung eine 
vergleichöweife tiefere Ruhe, die jelbft dur die Wahl eines Präfldenten nicht weſentlich 
geftört wurde. 

Die verfaffungsgebende Berfammlung von Frankreich Hatte gerade nad) zweimonat- 
lihen Berathungen am 4, Novbr. 1848 ihr Werk vollendet und die dem franzöflichen 
Volke gegebene Berfaffung — die fiebente jeit 60 Jahren — mit 739 gegen 30 Stiminen 
genehmigt, worauf der Präffdent Marraft verfündigte: „ Im Namen des franzöftichen Volks 
erkläre ih, daß die conftituirende Verfammlung die Verfaffung angenommen bat“. Der 
Zitel V dieſer Verfaſſung, welder von der vollziehenden Gewalt handelt, überträgt $ 43 
dieſe Tegtere einem Bürger, welcher den Titel ald Präflvent der Republik erhält, auf vier 
Jahre gewählt wird und erft nad vier Jahren wieder wählbar ift ($ 45). Er wird in 
geheimer Abftimmung und mit unbedingter Mehrheit der Stimmenden durch die Wahl aller 
Wähler der franzöflihen Departements und Ulgeriend ernannt ($ 46). Das dur die 
Ginführung der Republif überrafchte Volk hatte das ihm verliehene allgemeine Wahlrecht 
fhon bei Berufung der verfaffungsgebenden Verſammlung dazu benutzt, feine geringe 
Vorliebe für die neue Staatdform durch die Wahl von Männern zu erfennen zu geben, 
welche der Mehrzahl nah ald Anhänger der Monarchie befannt waren, und legte bei der 
Ernennung des Präftdenten von Frankreich abermald ein Zeugniß derjelben Geſinnung ab. 
Es wünſchte eine geordnete Megierung und wendete fi von allen Denen ab, welche die 
Nevolution gemacht hatten oder durch fie zur Gewalt gelangt waren. Das Alte zurüd. 
zuführen war nicht an ter Zeit, aber unter den aufgetretenen Bewerbern ſuchte das Bolt 
Denjenigen heraus, der die Erinnerung an eine Zeit des Ruhmes und der Wohlfahrt für 
fi geltend machte, mit den großen PBarteien nicht zufammenbing und ihm eine ruhige und 
wohlfeile Verwaltung veriproden hatte. Won der MNationalverfammlung war General 
Cavaignac durch die ihm übertragene Gewalt der Nation ald der Würbdigfte für die höchſte 
Ehrenftelle bezeichnet worden ; die Demokratie arbeitete für ihre Führer Ledru-Rollin und 
Raspail, und fo jede Partei für ihre Vorkämpfer; aber das Volk entihied am 10. Dechr. 
1848 mit 5,434,226 Wahlftimmen für den Neffen des Kaiferd, während Gavaignac deren 
nur 1,448,107, Xedru-Rollin 371,431, Raspail 36,964, Lamartine 17,914, General 
Changarnier gar nur 4687 erhielt und die übrigen verloren gingen. Demzufolge wurde 
am 20. Decbr. Karl Ludwig Napoleon Bonaparte von der Nationalverfammlung als 
Praſident der franzöflihen Republik bis zum zweiten Sonntag ded Monats Mat 1852 
ausgerufen. Gavalgnac hatte in wenigen würdigen Worten die ihm anvertraut geweſene 
Gewalt in die Hände der Berfammlung zurüdgegeben und die Abdanfung jeiner Minifter 
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angezeigt. Der neue Präfldent leiſtete den vorgeſchriebenen Eid und ſprach hierauf: „Die 
Stimme der Nation und der Eid, den id) ſoeben geleiftet habe, zeichnen mir mein fünftiges 
Verhalten vor. Meine Pflichten find mir vorgejchrieben, ich werde jle ald Ehrenmann 
erfüllen. Ich werde Beinde des Baterlandes in allen Denen fehen, die fuhen würden, durch 
ungeſetzliche Deittel das zu ändern, was ganz Frankreich eingefegt hat“. Im weitern Ver— 
lauf feiner Rede verſprach er Befefligung der demofratifhen Staatdeinrichtungen ; Linde» 
zung ber Leiden des Bold, Zurüdiührung der Verirtten auf den rechten Weg und Be« 
ſchwichtigung ber Leidenſchaften. Anerkennende Worte für den General Gavaignac und 
der Ausruf: „Seien wir Männer des Landes, nicht die einer Partei, fo werden wir mit 
Gottes Hülfe mindeftens dad Gute thun, wenn und bad Große zu tbun nicht vergönnt 
ift !* beichlofjen jeinen mit Beifall angehörten Vortrag. Die neuen Minifter, welche der 
Präfident wählte, waren allen Barteien entnommen, weil fle alle vereinigen und verföhnen 
follten. Der vormaligen Linken in der Deputirtienfammer gehörten: Dpilon = Barrot, 
de Tracy und Leon Faucher; dem ehemaligen Gentrum: %, de Malleville, Drouyn de 
Lhuys und Pafly an; Altrepublifaner war Birio; LXegitimift: Ballour ; Altconfervativer : 
General Rulliere; aus den Reihen der Social-Demofraten war begreifliher Weiſe Nie- 
mand entnommen. Mit der Einjegung des Präſtdenten hatte die Nationalverfammlung 
Paris überraiht, weil nicht ohne Grund eine unrubige Bewegung befürchtet worden war. 

So jah fi denn Ludwig Napoleon an dem Ziel einer ehrgeizigen Wünſche; mindeftend 
befand er fib in ber Borhalle des Tempels der Macht, deflen Pforten er ichon zweimal, 
1836 durch einen Militäraufftand in Straßburg und 1840 durch ein ähnliches Unter« 
nebmen in Boulogne, gewaltiam aufzureißen verjucdt hatte, Die Erinnerung an jene 
unbejonnenen Streidie war nicht zu vertilgen und in Hinblid auf eine joldye Vergangenheit 
blieb der Verdacht, daß der Erbe des Kaiſers, der vergeblid danach getrachtet hatte, ſich 
ala Napoleon Il. dem Lande zum Herrſcher aufzubringen, die jegt freiwillig in jeine Hände 
gelegte Macht zu weiter reihenden Planen benugen werde, Diejed Mißtrauen begleitete 
ihn feitdem, aller wiederholten Betheuerungen des Gegentheild ungeachtet, beftändig und 
machte feine ohnehin dornenvolle Bahn noch ſchwieriger. Die erflen Angriffe in ber 
Nationalverfjammlung richteten ſich gegen den Schild des Präftdenten, gegen den General 
Ghangarnier, in defien Hände, der Berfaflung zuwider, der Befehl über die Nationalgarde 
von Paris, gleichzeitig mit dem über die Bejagungdtruppen der Hauptſtadt gelegt worben 
war, und gegen den Marſchall Bugeaud, den offenen Anhänger der Orleans, welder den 
Dberbefehl über das Alpenheer erhalten hatte. Die Altrepublifaner rügten biefe Miß— 
fände mit Schärfe, ermüdeten in ihren Angriffen nit und wir werden bieje parlamenta« 
riihen Kämpfe wiederholt auftauchen jeben. Von Seiten der frenıden Mächte wurde bie 
Erhebung Ludwig Napoleon's nicht ungern geichen; fie erwarteten von ihm bie Nieder» 
haltung der Parteien im Innern, während fle in ihm feinen Kriegöfürften zu fürdten hat⸗ 
ten, da alle Welt einfah, daß die Talente des Kaiſers und die Größe ſeines Charakters 
fein Erbiheil feines Neffen geworden waren, Die Erflärung, welde Drouyn de Lhuys. 
ber Minifter des Aeußern, an bie fremden Geſandten richtete, war vollfländig geeignet, 
bieie über die Zukunft zu beruhigen. Er fagte ihnen: „Die äußere Politik, welde idy zu 
vertreten die Ehre babe, wird eine Politik des Friedens, der VBerjöhnung und der völfer- 
rechtlichen Berbrüderung jein“, und er hat mehr ald Wort gehalten, denn zahmer, ja felbft 
feiger war die auswärtige Politik Frankreichs zu Feiner Zeit, ald während der Dauer feines 
Minifteriums, Das Programm der Minifter, weldes Odilon- Barrot in der Sigung ber 
Nationalverfanmlung vom 26. December vortrug, befriedigte nicht. Es ſchloß fib genau 
an die Rede des Präfidenten bei jeiner Beridung an, bewegte fih in allgemeinen Aus—⸗ 
brüden und entihuldigte das unterlaflene nähere Eingehen auf Die Lage des Eraatd bamit, 
daß fie alle noch zu neu in ibren Aemtern wären, In jeder größern Berjammlung fann 
es nicht fehlen, daß fih Parteien bilden, aber nur in fo aufgeregten Zeiten, wie die unſri— 
gen, treten fie einander mit ſolcher Schroffheit gegenüber, DaB ein feſteres Aneinander- 
ſchließen des Gleichartigen zum unabweislichen Bedürfniß wird, Wie wir dies in ber 
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Paulokirche geſehen haben, bildeten ſich auch in der franzöſiſchen Nationalverſammlung 
parlamentariſche Clubs, welche ſich in beſondern Zufammenfünften über ihre Abſtimmungen 
in der Verſammlung zum voraus verſtändigten. Cavaignac ſchloß mit 72 Freunden einen 
ſolchen Verein, welcher den Zweck verfolgte, ſich durch die Schwierigkeiten der Finanzlage 
nicht von allen nützlichen Reformen zurückhalten zu laſſen; Baraguah d'hHilliers führte den 
Vorfig in dem Club der Straße Poitiers, der vornehmlich die monarchiſche Partei ver» 
band; die Bruchftüce der Linken traten ebenfalld in Verbindungen, wodurd eine ſchärfere 
Sonderung und Scheidung der Parteien bewirkt wurde. Das Volk erwartete vor Allem 
Grleihterung feiner Xaften und die Nationalverfammlung wollte da® Jahr nit enden 
laffen, ohne ihm ihren guten Willen zu beweiſen. ine der drüdendften Steuern ift die 
Auflage auf das Salz, welches nicht blos ein unentbehrliher Artikel in jedem Hausweſen, 
fondern auch ein wichtiger Hebel in der Landwirthſchaft if. Am 28. December wurde 
beichloffen, den Preis desfelben auf 10 Franken für 1 Kilogramm vom 1. Januar 1849 
herabzufegen, wodurd freilich der Staatsſchatz jährlich 46 Millionen verlor, während 
ohnehin icon eine Fehleinnahme von faft 500 Millionen in Ausſicht ſtand. Mit feinem 
Gabinet gerieth der Präſtdent auch ſehr bald in ein Zerwürfniß. Er wollte doch etwas 
wirflih gelten und ſich einen @influß auf das Beamtenthum fihern, indem er ſich die 
Ernennung zu den höhern Stellen vorbehieltl. Günſtlinge follten belohnt, Anhänger 
gewonnen werden; dem aber mwiderfeßte ſich Leon von Malleville, der Minifter des Innern, 
mit Entfchiedenbeit, indem er behauptete, daß dad Minifterium für die Handlungen feiner 
Organe einfteben und daher auch das Recht haben müfle, fie mach eigenem Ermeflen zu 
wählen. @in zweiter Gegenftand trat hinzu. Der Bräfldent verlangte die Ausantwors 
tung der Acten in jeinen Aufftandöverfuchen zu Straßburg und Boulogne.. Nun waren 
ed aber gerade Malleville und Thiers geweien, melde Ludwig Napoleon bei dieſer legten 
Veranlaffung in eine Kalle gelocdt hatten, um ihn zu verderben. Es fonnte mithin dem 
Minifter unmöglich gelegen fommen, dem Präftdenten die Beweiſe ſeines damaligen hinter⸗ 
liftigen Verfahrens in die Hände zu liefern und er verfidherte Daher im Einverfländnif mit 
dem Juftizminifter Odilon-Barrot, daß nad der vollzogenen Bräftdentenwahl die betrefs 
fenden Acten unter Siegel gelegt worden ſeien und aus dem Staatsarchiv nicht entfernt 
werden Fönnten. Dieſe Angelegenbeit wurde in der Nationalverfummlung und der Preſſe 
vielfach beiproden. Ein im gereisten Tone geichriebener Brief des Präfldenten an Malle— 
ville beftimmte dieſen, am 28. Derober feine Entlaffung anzubieten, welche nad einigen 
Iheinbaren Unterbandlungen am 30. October angenonımen wurde. Mit ihm trat zugleich 
Birio aud dem Gabinet, der fih ala Altrepublifaner darin zu vereinzelt und unbehaglich 
fühlte, Xeon Bauer übernahm das Innere und zwei neue Männer traten ein: Xacroffe 
als Minifter der öffentlichen Arbeiten und Buffer für Aderbau und Handel. Die forial- 
demokratiſche Partei griff die Megierung des Präſtdenten ſowohl durch die in den Clube 
gehaltenen Meden, als durch die Preffe mir maßlofer Heftigfeit an, aber die Gerichte fäum- 
ten auch nit, durch äußerſt ſtrenge VBerurtheilungen dagegen einzuſchreiten. @in Herr 
Bernard, im Termin ausgeblieben, wurde zu fünf Jahren Gefängniß und 6000 Branfen 
Geldbuße, Delente zu einem Jahre Gefängniß und 1000 Franken Strafe verurtheilt, und 
diefe Hörte, ungemeffener, ald zur Beit der königlichen Herrſchaft, ift vorwaltend geblieben, 
wobei man freilich nicht überſehen darf, daß aud der Angriff häufig in pöbelhafte Roheit 
audartete. Mit mebr Feinheit, aber gerade um deshalb tiefer eindringend, verwundeten die 
Streihe, welche Emil Girardin in feinem Journale „Die Preſſe“ wider biefelbe Macht 
führte, zu deren Begründung er wefentlich beigetragen hatte, Uber feine Hoffnung auf 
eine Minifterftelle war unbefriedigt geblieben ; verlegte @itelfeit, ungeftillte Habſucht mach⸗ 
ten ihn zu einem Feinde des Präfldenten, und mit feiner gewandten Feder verfland er ed 
vortrefflih, die Begriffe zu verwirren und ohne auf einen beflimmten Weg hinzuweiſen, 
doch immer von dem rechten abzulenken. Auch die Nationalverfammlung behandelte den 
Präfldenten mit einer beleidigenden Kälte und zeigte feindfelige Geftnnungen. Beim Neu« 
jahrsempfang erjchien nicht der vierte Theil ihrer Mitglieder und bei Veränderung ber 
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Vorſtände in den Abtheilungen wurden theils entſchiedene Republikaner, theils Anhänger, 
der geſtürzten Königsfamilie gewählt; beſonders ſchien der republikaniſche Verein im 
VPalais gational zu einer ſtrengen Ueberwachung und entſchiedenen Oppoſition geneigt. 
Die am 7. Januar vorgenommene Erneuerung bed Vorſtandes der Verſammlung berief, 
Männer, die zumeift Gegner des Präfldenten waren, und in gleicher Weile wurden bie 
Ausihüfle über dad Unterrichtsweſen und dad Prefgeieh zuiammengeiegt. 

Die Kämpfe innerhalb der Nationalverjammlung und jpäter innerhalb der Def 
gebenden Berjammlung boten bis zu ihrer endlichen gewaltjamen Auflöjung durd den Prä— 
fidenten am 2. Dechr. 1851, nur ein höchſt unerquidlices Bild innerer Partelintriguen 
und Anfeindungen des Präfldenten dar. Anfangs berrichte noch einige Zeit lang, bis 
zum Juni 1849, die ultrarepublifuniiche und ſocialiſtiſche Partei, an deren Spige Ledru⸗ 
Rollin fland, Sie benugte beionderd die Verbältniffe in Italien, um der Regierung 
Vorwürfe über ihre ſchwächliche und unwürdige Haltung zu machen. Doch die jogenannte 
DOrdnungdpartei, Die aus Männern ber frühern dynaſtiſchen Linken beftand, war flarf 
genug, um Uebergriffe zu verhindern. Was die Thätigkeit dieier Verſammlung inds 
beſondere betrifft, jo erwähnen wir zunächſt die Beihränfung des Clubweſens, welde nad 
langen und flürmifhen Debatten angenommen wurde. Das Wahlgejeg wurde neu orgas 
nifirt und die allgemeine Wahlfähigfeit weſentlich bejchränft und für den Ausbau bed 
Louvre gegen 61/, Millionen Francs votirt. Die WVarteiumtriebe in und außerhalb der 
Berfannilungen waren bedeutender, Zunächſt galt ed der noch für einige Zeit herrſchen⸗ 
den jocialiftiihen Partei die Gewalt aus den Händen zu winden. Ihre zum Theil flürs 
miſchen Borderungen auf Anklage der Minifler und des Präfldenten wurten von ber 
Mehrheit entweder ganz bejeitigt oder nicht beachtet und ald im Juni 1849 von ihr noch 
einmal ein Verſuch gemacht wurde, im Straßenfanıpfe obzuflegen, errang Die Megierung, 
unterftügt von allen der Ordnung buldigenden Parteien, einen leiten Sieg, worauf die 
Häupter theild entfloben, theils den Gerichten in die Hände fielen. Damit war aber noch 
feine Einigkeit in dem großen Staatöförper hervorgebracht worden. Im Gegentheil ger 
ftolteten ſich Die verichiedenen Parteien, die Orleaniften, Legitimiften und die Nepublifaner, 
in drei große Haufen, von denen eine jede nach der Gewalt firebte und alle gemeinfam den 
Präftdenten ſoviel ald möglich die Hände zu binden ſuchten. Um diejem Zwieipalt mit 
einem Male ein Ende zu maden, entließ der Präſident am 31. October yplöglich feine 
fämmtlihen Minifter und wählte fih Männer, deren Namen man bisher noch nicht einmal 
pefannt hatte. Gleichzeitig richtete er eine Botſchaft an den Präfldenten der National- 
verſammlung, worin er die Gründe diejed jeined Verfahrens an den Tag legte und offen 
audiprach, daß er von jegt gejonnen jei, jelbftthätig in die Negierung einzugreifen und die 
Verantwortlichfeit für feine Handlungen jelbft zu übernehmen, wozu ihm die Verfaſſung 
das Recht gebe. Nur dadurd könne Einheit in die Leitung der Öffentlichen Angelegerie 
beiten gebradt werden, nur dadurch werde eine beſtimmt gefaßte Bolitif möglid. 

Die Präfidentenboribait vom 31. Dectbr. 1849 blieb ohne directe Antwort, fo 
berausfordernd fie auch mit der Majorität brach. Die Kammer hätte dieſe Botſchaft mit 
einer Interpretation des Paragraphs von ter Veraniwortlichfeit des Präſidenten beants 
worten und demielben zeigen jollen, daß er nicht für feine, fondern für die Ausführung 
und Befolgung der ihm vom der Kammer vorgezeichneten Politif verantwortlich jei, jeine 
Verantwortlichkeit ihn daher durchaus zu feiner perſönlichen Politik berechtige. Statt 
deflen enthielt fie jich aller Antwort, ſchmollte und grollte, aber vermied einen Bruch, ja 
fogar einen binreichenden Anlaß zu einem Bruch mit der ausübenden Gewalt, um nicht 
dem Socialismus in die Hände zu arbeiten. Bei den Orleaniften war größere Geneigt⸗ 
heit, den Fehdehandſchuh des Bonapartiömus aufzunehmen, die legitimiftiihe Partei hielt 
fih zurüd, augenſcheinlich in der Abſicht, Bonapartiften und Orleaniften nach Herzendluft 
mit einander fämpfen zu laflen, um ibrerjeitd den Preid ded Kampfes zu ernten. Da die 
Drleaniften dieje Taltik durchſchauten, jo fam man zulegt zu der zuwartenden Bolitif zurüd 
und es blieb bei der frühern Goalition, jegt ald Verſchmelzungſerſten Grades (premidre 
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ſasion) bezeichnet, bie wie früher nur auf den gemeinſchaftlichen äußern Feind ſich bezog, 
bie innern Beftandtbeile der Parteien nicht berührte. Die Verſchmelzung zweiten Grades, 
welche jede Partei vorſchlug, wurte von jeder verworfen, weil feine in der andern aufgeben 
mochte. Indeffen unterblieb au der Handftreih, auf den die Botſchaft vom 31. Octbr. 
vorbereiten zu wollen fdyien, weil Ludwig Bonaparte die Soctaliften nidyt minder fürdhtete 
und ihre Beute zu werben beiorgte, wenn er zu frühzeitig mit der gejeggebenden Gewalt 
breche. Nachdem er feine perſönliche Politit mit einer Kraft angemeldet hatte, die auf 
den franzöſtiſchen Gharafter berechnet war, lieh er es bei dieſer Ankündigung bewenden und 
fegte bie kaiſerlichen Beftrebungen ganz beſcheiden und fill in einzelnen Verwaltungsauss- 
fhreiben fort. In einem derſelben, das die Preffe in eine unangenehme Deffentlichfeit 
zog, wurden die Präfecten und die hoben und niedern Beamten überhaupt angewieſen, 
ſchon jegt auf bie Präfldentenwahl von 1852 die Augen zu richten, „ſich ſchon jegt mit 
den Mitteln zu beſchäftigen, Branfreih vor den unvermeidliden Drangfalen zu bewahren, 
weldhe ein neuer Regierungswechſel nad fich ziehen würde“, d. h. ſchon jet Die Wicder- 
erwählung Ludwig Bonaparte’ zum Präfidenten trog Art. 45 („Der Präffdent der Re— 
publif wird auf vier Jahre gewählt und ift erft nad einem Zwiſchenraum von vier Jahren 
wieder wählbar *) unverweilt in Angriff zu nehmen. Die Faiferlie Taktik äußerte ſich 
ferner in der Ernennung Jerome's, des Erfönigd von Weſtfalen, zum Marſchall von 
Franfreih und in der Aufforderung an alle Veteranen der Kaiferzeit, die mod feine Ben- 
fionen hätten, ihre Anſprüche geltend zu machen, worauf bi8 zum Schluß des Jahres nicht 
weniger ald 20,000 Anmeldungen einliefen, Alle diefe Demonftrationen beunrubigten 
die Majorität nicht mehr, feit fie durch gemiffe officielle Befuche im Eiyfee erfahren hatte, 
daß der Kaifer-Präfident in der demütbigen Lage der Leute ſich befinde, die von Gläubigern 
und Wechſeln verfolgt werben. Dieje Kenntnik gab ihr das Selbflvertrauen wieder und 
wurde von ihr fogleih benugt, um Ludwig Bonaparte durch Verweigerung der für den 
Vicepräfldenten Boulay (de la Meurthe) beantragten Behaltserhöhung die Warnung zu 
geben, daß er auf feine Geldbewilligung zählen fönne, wenn er nicht der Eoalition feiner 
geheimen Gegner fidy gefügiam zeige. Der Kampf gegen den Socialiamus, den die Majo- 
rität für die erfte ihrer Pflichten hielt, wurde von ihr fo verftanden, daß nicht nur focia- 
liſtiſche Doctrinen, fondern überhaupt alle Neuerungen beftritten werden müßten, bie auf 
Erleichterung der ärmern Glaflen und auf Bertheilung der Steuerlaft nach Maßgabe des 
Vermögens binzielten. Bon diefen Neuerungen war der herrſchenden Partei die Aufs 
bebung der Getränfefteuer ſchon um deöwegen bie verhaßtefte, weil fle von der proviſori— 
fen Regierung und von der conftituirenden Berfammlung herrührte, und darum wurde die 
Wiedereinführung diefer Steuer verlangt, obgleich bei der Nationalverſammlung eine Fluth 
von Petitionen dagegen eingegangen war. Alle Vorſchläge, welde auf einen Erfag des 
Ertrags diefer Steuer im @innahmebudget hinzielten, wurden daher verworfen und mit 
bedeutender Majorität die Borterhebung der Getränfefleuer beſchloſſen. Aber nicht bios 
bei rein finanziellen Fragen ſuchte die Verſammlung die foclaliftiide Partei aus dem Felde 
zu ſchlagen. Sie benugte dazu aud andere Gegenflände, von dem Gedanken geleitet, 
daß die Geſellſchaft aus jedem ihr zu Gebote flehenden Mittel fich ein Bollwerk gegen den 
Sortalisnus machen und in jedem Geſetz eine Spite gegen diefen gefährlichen Feind kehren 
müſſe. Schlag auf Schlag follte geführt werden, damit der Geqner ohne zur Beflnnung 
zu fommen von Pofltion zu Poflttion getrieben und fehleunigfl verntdhtet werde, worauf 
das befreite Frankreich mit der Frage feiner Zukunft fich befchäftigen fünne, d. h. mit der 
Frage, welche der brei Dynaftien, der Bonaparte’s, der ältern und der jüngern Bonrbong, 
das meifte Anrecht auf den wieberherzuftellenden Thron habe. Diejer Gedanke trieb bie 
Majorität zu folder Eile, daß fie auf die Getränfefteuerbebatte ſogleich die Berathung eines 
Schullehrergeſetzes folgen Tieß, obgleich die Beftimmungen dieſes Detretö weit natürlicher 
und beffer in dem allgemeinen Unterrichtögeieg , deſſen Einbringung bereitd angekündigt 
war, ihre Erledigung gefunden haben würden. Die Gefeggebung, weldye die Verſammlung 
in folder Eile umzuändern für nöthig hielt, beruht auf dem Geſetz vom 22, Juni 1833, 
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demzufolge die Communalſchullehrer vom Comité fuperleur oder obern Schulvath auf den 
Vorſchlag des Municipalrath ernannt und vom Comité juperieur abgejegt werben, d. h. 
von einer Behörde, die aus einem Maire, einem Pfarrer, einem Friedensrichter, einem 
Profeffor, einem Lehrer, dem Staatöprocurator, dem Unterpräfeeten und drei Arrondiſſe⸗ 
menterätben befteht. In dem neuen Geſetz, das ebenfalls mit großer Majorität durchging, 
find beſonders folgende Bunfte hervorzuheben: Der Präfeet kann jeden Shullehrer ab⸗ 
fegen oder auf ſechs Monate jußpendiren, nachdem er den Rath des Arrondiffementdcomites 
gehört hat, Berufung am die höhere Inftanz hat Feine Suepenftonskraft. Abgeſetzte Schul⸗ 
lehrer ſollen zu feiner Eröffnung einer Privatſchule zugelafſen werden, dem ſuopendirten 
Lehrer iſt auch verboten, in einer benachbarten Gemeinde eine Schule zu eröffnen, auch 
kann eim ſolcher ohne Ermächtigung des Präfeeten nicht zum Communalſchullehrer in dem⸗ 
felben Departement ermählt werden. Walt unmittelbar darauf beganmen bie Verhand⸗ 
lungen über das Unterrichtögeſetz, deſſen Beſtimmungen faſt einen vollſtändigen Sieg der 
Kirche über den Staat darftellten. Es wurde nach längeren Debatten mit nur geringen 
Abänderungen ebenfalld angenommen. 

Neben den Kämpfen der Nationalverfammlung läuft die verdedtere Bewegung bed 
Elyise und das große Getriebe der Parteien in der Gefſellſchaft. Bon der Berfaflung zu 
einer ypaiflven Molle verurtheilt, bon der öffentlihen Meinung fo gut wie nicht bemerkt, 
son den Parteiführern über Die Achſeln angeſehen, konnte Ludwig Bonaparte ſich doc jo 
wenig von der Meinung, dafi er von der Vorjehung zur Reitung Frankreichs beftimmt ſei, 
ald von dem Streben losfagen, ben ungläubigen Franzoſen dieſelbe Ueberzeugung aufs 
zuzwingen. Seine beiden Journale „Eonftitutionnel* und „Zehnter December *, die er 
durch Ankauf der „ Batrie* und durh Gründung des „Napoleon * verdoppelte, verfündeten 
unaufbörlic das Glück der Mera der Gäfaren, die Preſſe, conierwarioe wie revolutionäre, 
achtete nicht auf fle, die Gründung von Gefängnißbibliotheken zur Beflerung der Verbrecher 
ging eben fo unbeachtet vorüber, ein Antrag auf Erhöhung des Soldes für Unteroffiziere 
wurde von der Nationalverfanmlung kurz von der Hand gemiefen. Nicht früher gelang 
ed dem Bereinfamten, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, als bis er durch 
den gefügigen Garlier einen Feldzug gegen die Barijer Freiheitsbäume eröffnen ließ, die 
das Volk nach dem Februar 1848 gepflanzt und die Geiſtlichteit eingeiegnet hatte. Auf 
mehreren geräumigen Plägen, auf ten ohnehin jo fahlen Boulevards machte man den 
Anfang, felbft der vom verftorbenen Erzbiſchof eingefegnete Baum vor Notre Dame mußte 
fallen, ohne daß das Volk ſich bewegte, bis das Werk der Berftörung nach der Martind« 
vorftadt vorrückte. Jetzt gewann die Sache eim andered Anfeben, eine drohende Volks— 
menge wuché fo ſehr an, daß Die aufgeftellten Bataillone verſchwanden, neue Truppenmaflen 
eilten herbei, die Läden ſchloſſen ſich, eine improvifirte Revolution fehlen im Ausbruch. 
Aber eine Interpellation Lafteyrie's in der Verfammlung genügte, dem Beldzuge gegen bie 
Freiheitsbäume ein Ende zu machen und auf dem Elyise blieb außer der parlamentariſchen 
Niederlage der Verdacht haften, daf man habe zu Unruhen provociren und durch dieſe 
einen Staatäftreich rechtfertigen wollen. Diefer Verdacht wurde flärfer, ald Ludwig Bona⸗ 
yarte gegen das Gefeg von 1831 die wichtigften Mititärdiviftonen, in die Frankreich ges 
theilt it, mit einander verihmolz und in vier Diviftonen gerheilt unter die Generale Chan⸗ 
garnter, Gaftellane, Roſtolan und Gemeau ftellte. Der eigentliche Zweck konnte fein 
anderer jein, als im Fall von Unruhen mit einem Schlage gleich zehn bis zwölf Departe⸗ 
ments in ®elagerungszuftand ſetzen zu können, nur blieb zweifelhaft, 06 man böhern Orts 
offenfive oder defenflve Abſichten im Auge hatte. Dies war jedoch eine alltägliche Brage, 
bie ſich feit 14 Monaten jo oft wiederholte, daß die Nationalverfammlung darüber hinweg» 
ging, befonders da die Ergänzungswahlen bevorflanden, welche die Majorität ſelbſt fürchtete. 
Mehrmals verichoben, Fonnten dieſe Wahlen nicht länger mehr hintangehalten werben, 
wenn fhon die Stimmung der Majorität immer feindliher geworden war. Die dros 
henden Rüſtungen der Großmächte, denen die Menge den Sinn unterlegte, daß fle 
im EinverKändnig mit Ludwig Bonaparte und den „ Burggrafen * gegen das republikaniſche 
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Frankreich gerichtet wären und von einer Intervention in der Schweiz zu einem zweiten 
@oalitiondfeldzuge übergehen würden, dad Geſetz gegen die Mobilgarde, von der öffentlichen 
Stimme dad „Lndantbarkeitd-Gejeg* genannt, weil die Netter Frankreichs im Juni 1848 
mit einem dreimonatlihen Sold heimgeihicdt wurden, das Unterrichtögejeg, dem ber im 
Voltairianismus aufgezogene Kleinbürger heftig grollte, die allgemeine reactionäre Politit 
der Majorität, die Hoheitögelüfle des Präfiventen — Died Alles hatte einen Umſchwung 
zu Gunften der Oppoſttion bervorgebradbt, der fih ſchon im Januar durch Freiſprechung 
mehrerer der heftigften Journale zu äußern anfing. Als ob daran noch nicht genug wäre, 
trat Garlier faft im legten Augenblid mit einem Wahlmanifeſt der Bolizei auf, worin er 
feinen Beamten einfhärfte, in den Wahlverfammlungen die öffentlihe Meinung haupt. 
ſächlich darüber aufzuklären und zu „erbauen *, wad dad Wejen, was die Männer und was 
die Handlungen des Socialismus jeien. Die conjervative Partei verbarg ihre innere Un- 
einigfeit unter einer geräuſchvollen Thätigfeit, Die verſchiedenen Fractionen der Oppoſition, 
gemäßigte Republikaner und Socialiften aller Shattirungen, handelten wie eine Partei 
nad) der ftrengften Disciplin. Dieſe hatten Vidal, Garnot und Flotte zu Gandidaten, bie 
Ordnungspartei ftellte ihnen General de la Hitte, Bonjean und Fernand Foy, den Sohn 
des berühmten Deputirten unter der Meflauration, entgegen. Paris war während ber 
Wahlen im Fieber. Tauiende vergaßen in den legten Tagen Noth und Brod umd hatten 
feine andere Sorge, als die Niederlage des politiſchen Feindes, je näher man dem Moment 
enblicher ®ewißheit rüdte, defto höher flieg die doppelte Aufregung der Meugier und der 
Hoffnung oder Angfl. Die Stimmenzahl der beiden Xiften hielt ſich auch eine Zeitlang 
fo jehr das Gleichgewicht, daß jelbft der Gleihgültigfte geipannt werden fonnte, Am 
Nachmittag des 13. März war der Sieg für die Oppoſition entſchieden, ald bie Liflen 
geichloffen waren, batten Garnot 132,954, Vidal 128,319, de Flotte 126,833, die 
Gandidaten der Ordnungspartei Foh 125,671, Lahitte 125,162, Bonjean 124,014 
Stimmen. In 16 Departementd, wo zujammen 28 Wahlen vorzunehmen waren, erhielten 
die Sorialiften ebenfalld die große Mehrzahl der Abgeordneten, in Saone und Loire und 
in Unterrhein den vollländigften Sieg, Dem Heer hatte die Regierung vor den Wahlen 
eine hefondere Aufmerkſamkeit gefchenkt, aber weder die janften, noch die heroiſchen Mittel 
bermochten etwas, die Ehrenfreuze, die Gnadengeichenfe, die vier Sons Löhnungezuſchlag 
für die Unteroffiziere, die Mufterungen, die militäriihen Paſchaliks, d'Hautpoul's Spione, 
die Anmaßungen und Redendarten im Faiferlihen Stil, die Verabſchiedungen, die Een 
dungen nad Afrika, die Garniſonswechſel, die Effectbriefe, die Parodien der Napoleonis 
ſchen Heerſchauen, Alles blieb wirkungslos. Die militäriihen Wähler ſtimmten weit über 
wiegend für die Gandidaten der Oppoſition. Es war augenſcheinlich und die Pıefle 
brachte täglich Beweile dafür, daß die fogenannte rorhe Majorität hauptſächlich durch ‚den 
Zutritt jener indifferenten Mafle entftanden war, die vor allen Dingen Ruhe haben wil 
und in diefem Falle gegen die beftehende Gewalt geflimmt hatte, weil ihr dieſe ein Leber 
maß von Orbnungdliebe zu befigen ſchien, welches gerade am erflen Unorbnungen hervor 
zufen könnte. Michtödeftoweniger erichradf die Megierung über ihre Niederlage in dem 
Grade, daß die Ausföhnung und innige Verbindung des Präfldenten mit der Diajorität 
auf der Stelle erfolgte. Die „Burggrafen* Mole, Broglie, Thiers, Montalembert, Pi 
catory, Berryer wurden ind Elyise berufen, um mit Changarnier und den Miniftern Fould, 
Rouher und Hautpoul einen Rath, wo möglih ein Minifterium zu bilden. Dieſer legte 
Zweck war vor Allem zu berüdfichtigen,, denn hielt man die Lage wirklich für fo drobend, 
fo mußte man die namenlojen Biguranten des beftehenden Minifteriumd durch bie Männtt 
erjegen, die auf ihre Parteien den größten und faft alleinigen Einfluß übten, Allein feiner 
diefer Parteiführer wollte feine fihere Stellung in zweiter Reihe verlaflen, nicht Einer trug 
Verlangen, vor dem fünftigen Herrſcher Frankreichs, heiße er nun Graf von Chambord 
oder Graf von Paris, durch Uebernahme eines republikaniſchen Miniſteriums ſich zu com 
promittiren. Daher lief der angefündigte Miniſterwechſel darauf hinaus, daß F. Barrel 
dem Fräftigern Generalprocurator Baroche Plag machen mußte. Im Uebrigen empfahlen 
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die Reiter der Maforität das Fläglichfte und gefährlichfte, aber wie es ſcheint bei den meiften 
Inhabern der Gewalt belichtefte Mittel: Cinihücterung. Um die Geifter vorzubereiten, 
berief der Präfident einen allgemeinen Rath des Uderbaued, der Manufacturen und bed 
Handel, der nach jeiner Zujammeniegung ganz auf die Pläne der Regierung eingehen 
mußte, da 51 Induftrielle und 65 Kaufleute von den confultativen Kammern für Künfte 
und Manufacturen und von den Handelöfammern, 34 denjelben Kategorien angehörende 
Mitglieder und 36 Landwirthe von dem Miniſterium ernannt wurden. Woranging ein 
Gentraladerbaucongreß, der viele Fragen vorbereiten, vorzüglid aber die Furcht vor den 
Schredbildern des Communiemus den Seelen einimpfen follte. In diefem Sinn eröffnete 
Dupin die Verfammlung. Als Gegengift gegen den Sozialismus follten die Vorfchläge 
der Regierung dienen, deren Beiprebung durch die Sachverſtändigen des Gongrefied die 
Grundlage für fünftige Gejege bilden werde: Berftüdelung des Grundeigenthums, Ans 
pflanzung unangebauter Zändereien, Borflcultur, Urbarmadhung und QBiederbeholzung, 
allgemeine Verfiherungsanftalten, Berbindung von Gewerben mit ländlichen Geſchäften, 
um die Arbeiter auf dem Lande zurüdzubalten, Verbeſſerung des Gejuntheitsdienfted auf 
dem Lande, Berbefferung der Randpolizei, des Flur» und Waldihuges, Unlegung von 
Getreidevorrarhöfammern ohne Belaftung des Schaged. Den allgemeinen Math des 
Ackerbaues, des Handels und der Gewerbe eröffnete der Präfident in Perſon mit nicht 
mißzuverſtehenden Winfen über die Gefahr der Lage und die mögliche Hülfe. Die Mer 
prejfiogefege, die auf eine jo feierliche Weile den Mepräfentanten des großen Grundbeſthes 
und der großen Induftrie angefündigt wurden, ließen nit auf fi warten. Gin Bürger: 
meiftergeieg, die Munteipalfreibeit untergrabend, ein Deportationdgefeg, ein Vereinsgeſeh, 
zur Fortjegung des ältern am 19. Juni 1850 ablaufenden beflimmt und dad Verbot auch 
auf Wablverfammlungen ausdehnend, endlich ein Prefgeieg mit Erhöhung der Gautionen 
und Herftellung des Stempeld, dem ein das allgemeine Wahlrecht beichränfendes Wahl« 
geſetz zu folgen beſtimmt war, wurden fo rafch nach einander der Kammer vorgelegt, daß 
dieje faum wußte, wozu zuerft greifen. Inzwiſchen rückte die Zeit für diejenigen Ergän« 
zungswahlen heran, bie wegen Doppelwahlen oder Annullirung der frühern Wahlen vor« 
zunehmen waren. Da Bidal für den Niederrhein optirt hatte, fo war au in Paris eine 
Neuwahl nöthig, jo daf die Agitatton am Sige der Megierung ſich fortiegte. Die Parteien 
machten diejeamal noch größere Vorbereitungen, ald bei der legten Wahl. Die Polizei 
agitirte thätiger denn je, aber auch unglüclicher denn fe, denn ihr Verbot des Verkaufs 
aller Oppofltiondzeitungen außerhalb ihres Bureaus, ihr Einjchreiten gegen vier Wabhl- 
verfammlungen jchadete der Regierung ungemein. In beiden großen Lagern war man zu 
Anfang nicht einig, am wenigften bei der Oppofltion, die zuerft Emile Girardin (j. d.) 
aufftellte, dann dem greifen Dupont de l'Eure den Vorzug gab und fidh erſt in den legten 
Tagen auf Eugen Sue (j. d.) vereinigte. Im entgegengeiegten Lager hatte man F. Foh 
aufgeftellt, aber plöglih erklärten die Legitimiften ihren Widerwillen, für den Sohn eines 
Mannes zu flimmen, der bid an feinen Tod gegen die Reftauration geftritten und nod im 
Grabe dur die unermeßliche Popularität ſeines Namens ihr gefchadet habe. Während 
man über dieſen oder einen andern Ganbidaten flritt, fügte es eine eigene Ironie bed 
Zufalls, daß die Legitimiften gegen den Sohn des Generald Foh feinen andern Bewerber 
aufzubringen wußten, ald den Kaufmann Xeclerc, der ald tapferer Kämpfer gegen die Bar- 
rifaden des Juni 1848 fih Anſprüche auf die Dankbarkeit der Ordnungepartei, aber als 
decorirter Bolfsioldat der Julifhlaht von 1830 durdaud kein Anrecht auf die Sympa= 
thien der Legitimiften erworben hatte. Im diefem zweiten Wahlfampfe trugen die Socia— 
liften einen noch entichiedenern Triumph davon, ald in dem frühern, denn während fle 
früber nur mit 2000— 3000 Stimmen geftegt hatten, betrug ihre Majorität jept 11,000, 
da Sue 128,000 Stimmen gege ndie 117,000 feines Gegnerd auf fidh vereinigte. 

Die Menſchen waren den Beflegten nicht erreichbar, fie rächten fih an den Inſtitutio⸗ 
nen. Bon nunan war die Thätigfeit der Regierung und der Kammer nichts ald ein unaudges 
fegter Feldzug gegen Alles, was in den Geſetzen der Demokratie und der Freiheit Günftiges zu 
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finden war, felbft bie Verfaffung wurde nicht mehr geachtet, denn dad Wohl. ver Geſell⸗ 
daft, lehrten alle Organe der Partei, ſtehe böber als ein Blatt Bapier, dad ohnehin io 
viele Unvollfommienheiten habe, daß Niemand an jeine Lebensfähigfeit glaube. Den 
Ultra dieſer Seite wäre dad Erwünfchtefte ein Aufftand neweien, den man Durch die coloſ⸗ 
falen aufgebäuften Mittel beftegen und dann zur Unterdrüdung der Republik benußen 
fonnte. Um vielen Zwed zu erreihen, wurden weder Beleidigungen und Keraudforde 
rungen, noch geheime Aufhegereien geipart, aber Die von ihren Führern trefflid; geichulte 
Mafie verhielt fih rubig und vertrieb die proboeirenten Agenten, tie fie zur Zeit Ludwig 
Philipp's kennen gelernt hatte. Der Reihenfolge nad war die erfte beichränfende Maß— 
regel dad Bürgermeiftergeieg. Durch dieſen Entwurf wollte ſich die vollgiebende Gewalt 
das Recht übertragen laflen, die Maired und Adjuncten in den Gemeinden von 3000 
Seelen und darüber zu ernennen. Bis jegt hatte fle diejes Recht in den 469 Städien 
von 6000 Seelen und darüber, während in 36,350 Gemeinden die Municipalrätbe wäh: 
len. Das Gele obwohl von dem Minifter Baroche auf das Lebhaftefte vertheidigt, 
wurde doch von ter Commiſſion verworfen, Auf diefe Warnung hin zog Die Regierung 
vorläufig ihren Entwurf zurüd und legte ein andered der Arpreiflugeiege vor, am denen je 
fo reihlihen Vorrath hatte. Sie gab dem Deportationtgeieg den Vorzug. Durch dieied 
Gefetz Sollte in allen Sällen, wo durd Art. 5 der Verfaffung die Todesftrafe abgeichafft il, 
diefe Strafe erfegt werden durch Deportation in eine durd das Geſetz beilimmte befefligte 
@infreifung (enceinte fortifice) außerhalb des Kefllandsterritoriumd der Republif, wo die 
Berurtheilten unter einer Diseiplinarortnung gehalten werben. Zum Deportationdortt 
beftimmte die Majorität der Kammer zwei Inſeln der ſüdöſtlichen und der norbwefliden 
Gruppe der Marquefasinjeln (f. d.), ein zwiſchen fleilen Felſen liegendes Thal auf 
Tahuata, das tie Franzofen vom Jahr 1842 bis um Jahr 1848 bejept hielten und durd 
zwei Feſten auf dem Strand und zwei Blocdhäufer ſchloſſen, und ein ähnliches Thal auf 
Nufahiva für die zweite Kategorie der Deportirten. Die Oppofltion befämpfte nicht blos 
diefe Orte, fondern fie verwarf auch das Princip der Deportation an fih, als eine unge 
jegliche Strafverfhärfung enthaltend, das von der Regierung nur darum eingeführt werde, 
um die politiichen Gefangenen der Eontrole der öffentlihen Meinung zu entziehen und fit 
in eine Berne zu führen, wo alle ihre Seufzer und Klagen ungehört verhallen. Diele 
Berufung an das Gefühl hatte indeilen jo wenig Erfolg, daß die Majorität den Depor⸗ 
tirten ſogar den einzigen Troſt verfagte, ſich von ihren Frauen und Kindern begleiten zu 
laſſen. Das @ine erreichte die Oppoſition mit großer Mühe, daß die Deportation nicht 
als rückwirkend betrachtet wurde, wodurch die Verurtbeilten der außerordentlichen Gerichts⸗ 
höfe von Verſailles und Bourges, auf welche die Regierung es eigentlich abgeſehen hatt, 
der Transportation nad den Marquejad entgingen. Die nächſte und durchgreifendſtt 
Maßregel der Regierung, die Wahlreform, war von langer Hand durch die Departemental⸗ 
preſſe vorbereitet, die neben dem Thema der Decentralijation mit ſteigender Dringlichleit 
die Wahlfrage behandelte, die bald entſchieden werden müſſe, wolle man nicht bei den 
allgemeinen Wahlen von 1852 dem Socialiemus das Feld räumen. Die Wahl Eugen 
Surs in Paris, die zweiten Wahlen in Saone und Koire, die nach der Gaifirung der 
erften Nachwahlen abermals auf Soeialiften fielen, hatten einen ſolchen @indrud gemady, 
daß die Majorität den günſtigen Zeitpunkt zu benugen ſich entihloß. Gin Entwurf war 
raſch eingebracht, die Begutachtung übertrug man einer Gommiffton von Siebenzehn, welder 
die Prefle den nicht unglücklich gewählten Namen des Wohlfahrtsausſchuſſes beilegte, in 
der alle Chefs der confervativen Partei aus allen Schattirungen, Benoift d'Azo, Berewt, 
Beugnot, Broglie, Buffet, Ehafleloup-Laubat, Daru, Leon Faucher, Jules de Laſtehrie, 
Mole, Montebello, Montalembert, Piscatory, de Seze, General St. Prieſt, Thiers, Batid- 
menil, Blag nahmen und ſogleich ihre Berathungen im Minifterium des Innern begannen. 
Am 8. Mai ſchon legte der Minifter die Arbeit der Commiſſion vor und verlas zuglei 
die Motive, in denen die Mangelhaftigkeit ded Wahlgeſetzes vom 15. März 1849 hervor⸗ 
gehoben war, Die Regierung ſchlug vor, ſtatt der frühern Beflimmung, bie das Wahl 
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an die alleinige Bedingung eines ſechsmonatlichen Aufenthalts knüpfte, die Wahlanfäfflg- 
feit auf drei Jahre, d. b. der Dauer einer Geſetzgebungoperiode gleich zu jegen und die 
dreijährige Pezahlung der Berfonalfteuer ala Grundlage zu nehmen. Doch jollten die noch 
im älterliden Haufe wohnenden Individuen, ebenio die Arbeiter und Dienſtboten, fofern 
fie nur drei Jahre denfelben Wohnfig haben, von der Bedingung der Bezahlung dieſer 
Steuer frei jein, und den Militärs war auch die Bedingung Led Wohnſitzee erlafien. In 
einem zweiten Bunfte vervollftändigte das Geſetz die Aufzählung der rechtlichen Unfähig- 
feiten. In diefe Kategorie ſetzte der Entwurf auch die durch richterlihen Sprudy abgefegten 
minifteriellen Beamten, die wegen Rebellion, grober Beleidigung der Behörden, endlich die 
wegen der im Gefeg über Auflauf und im Glubgejeg vorgejehenen Vergehen Berurtbeilten 
für die Dauer von fünf Jahren. Die Commiſſton hatte feine bedeutenden Aenderumgen 
gemacht und nur beftimmt, daß die Baſis der UAniälfigfeit von der Gemeinde auf den 
Gunton ausgedehnt werde, und dah dad perſönliche @ingeichriebenfein auf der Xifte der 
Nuturalleiftung für die Vieinalwege diefelbe Geltung erhalte, wie dad Eingeſchriebenſein 
auf der Perionalfteuerrolle. Bei den Berathungen in der Kammer jelbit fam es zu den 
beftigften, leidenichaftlichften Debatten ; doch wurde das Geſeh jelbfi am 1. Juni 1850 an« 
genommen. 

Der Art. 48 der franz. Berfaffung giebt dem Bräfldenten dad Recht, vor der Pro- 
mulgation eined Gejeged durch eine motivirte Botichaft zu verlangen, daß man es einer 
nochmaligen Berathung unterwerfe. Auf dieje Beftimmung hatte die Oppofttion ihre legte 
Hoffnung gelegt, indem fle annahm, daß der Präſtdent davon Gebraudy machen werde, 
wenn es gelinge, zu ibm zu dringen und ihm vorzuftellen, daß das neue Geſetz ihn felbft, 
fämmtliche Bonaparte'8 und die unermeßliche Majorität der Wähler, durch die er zum 
Staat8oberhaupt geworden fei, von dem Wahlrecht ausſchließe. Der Abgeordnete Rigal 
übernahm dieſe Miſſion, Fam aber zu ſpät: das Geſetz hatte bereitd die Beftätigung bes 
PBräftrenten erhalten. Die Unterredung Rigal's mit &, Bonaparte hatte wenigftend das 
Mefultat, den Beweis zu liefern, daß der legtere von feinen Miniftern und den Rathgebern 
der Maforität bintergangen werde, denn ber Präſident war in der irrtbümlichen Meinung, 
daß das nene Wahlgeieg fh nur auf die Wahlen ver Abgeordneten, nicht des Präfident. 
beziehe. Man batte ibn alio in dem Glauben gelajlen, daß das proviiorifche für bie 
Präftdentenwahl vom 10. Decbr. gegebene Wahlnefeg vom 23. Dctbr. 1848 noch immer 
gelte, während dasſelbe bereits Durd das Wahlgeſetz vom 15. März 1849 abgeändert 
worden war und durch das neue Wahlgefeg in jeiner Grundlage des allgemeinen Stimm- 
rechts gründlich zerftört wurde. X. Bonaparte verſchwieg in dieſer Unterredung, daß er 
feine Zuftimmung zum Wablgeſetz bedingungeweiſe gegeben und ald Gegenleiftung der 
Majorität eine Erböhung feiner Dotation ausbedungen habe. Wenige Tage nach der Be— 
fäfigung des Wahlgeſetzes brachten die Minifter einen darauf bezüglichen Geſetzesvorſchlag 
ein, indem ſte eine Erhöhung des Präfldentengehaltd auf drei Millionen Franken bean» 
tragten, zum Erſatz, wie der „National“ jagte, für die vier Millionen Wähler, die eben 
audgemerzt worden feien, Wider Erwarten zeigte ſich hei der Majorität geringe Neigung, 
die von den Chefs eingegangenen Verpflichtungen anzuerfennen, weshalb die bonapartiftifthe 
Prefle alle Hebel anfegte, um Terrain zu gewinnen. Dieje Preſſe fonnte die Folgen 
nicht entieglih genug fchildern, welche eine Verwerfung der Eivillifte nach fi zieher würde : 
In moraliiher Beziehung die verlegte Würde der Autorität, der Verfall der Ordnungsds 
partei, dann aber auch ein unberechenbarer materieller Berluft. In den Bureaur fand 
das ganze Anfinnen nur wenig Anklang. Die Verſammlung ſelbſt genehmigte es nad 
kurzen Debatten, in denen nur der Berg dagegen aufgetreten war. Vorher, in einer ein« 
jigen Sigung, war mit 469 gegen 190 Stimmen die Verlängerung des Glubgeieges be— 
ihloffen worden. Bon fo vielen Thaten für die Ordnung erihöpft, hielt die Kammer 
einen Augenblid inne. Diefe Baufe benugte Thierd, dem franfen Ludwig Philipp einen 
Beſuch in St. Leonards zu machen, vier ehemalige orleaniſtiſche Minifter, der Herzog von 
Broglie, Guizot, Duchatel und Dumont folgten nad, und ſo gewann dieſe Bereinigung 
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an einem Krankenbette faſt den Charakter eines orleaniſtiſchen Congreſſes. In der Zwiſchen⸗ 
zeit beſchäftigie ſich die Nationalverſammlung mit der Vorunterſuchung einer Frage, bie 
ſchon als Demonſtration unklug und herausfordernd war, ernſtlich gemeint und durchgeführt 
aber die Ordnung aus den Fugen heben würde: mit dem Antrage des Generals Grammont 
auf Verlegung des Negierungsfiges von Paris. Die Departementalpreffe hatte lange dafür 
gewirkt, jegt gelangte die Frage an eine Commilfton, die fi beifällig ausſprach, aber zu- 
gleich durchblicken ließ, was die royaliftiiche Preſſe offener geftand, daß man nur ein Even- 
twalitätögeieg vorbereiten wolle. Ueber mehrere minder intereffante Geſetzesvorſchläge 
hinweg, gelangte die VBerfammlung zu dem Preßgeieg, dad von der Gommilflon, der +8 
zur beichleunigten Begutachtung übergeben worden, drei Monate lang berathen worden 
war, Dad Geſetz, wie ed endlih aus dem Schooße der Commiſſton hervorkam, fand 
eine einftimmige Oppojltion bei der Preſſe der Hauptitadt und der Provinzen, wie bei allen 
Parteien, die reactionäre und die bonapartiftiihe Breffe, Journal des Debats und Conſti— 
tutionnel nicht ausgenommen. Nah den Beilimmungen bed Entwurfs hatten Die in den 
Departement? Seine, Seine und Marne, Seine und Dije, Rhone (Barid und Lyon) öfter 
als dreimal erſcheinenden Journale 24,000 Franken Sicerheitöftellung zu leiften, die drei« 
mal und feltener ericheinenden 18,000, in Departements mit Städten von 50,000 Einw. 
war die Gaution 6000 Franfen, in den audern 3600 Franken für die Blätter der erften 
Kategorie und halb jo viel für Die der zweiten. Der Stempel war bergeftellt, aber in Form 
eined Poſtſtempels, der für die Pariſer Blätter 6 Gentimed, für die andern 2 Gentimed 
ausmachen und zugleich ald Frankatur dienen ſollte. Auch für Flugſchriften ſchlug bie 
Commiſſton den Stempel vor von einer Höhe, die nicht jelten Den Werth der Sache ums 
Zwei⸗ biß Dreifache überftieg. Im Elyice ſchwankte man einige Augenblide, die Berants 
wortung für ein ſolches Geſeh zu übernehmen, die Beindjeligfeit der geſammten Brefle auf 
ſich zu ziehen, ıdien denn Dod gefährlich, aber zulegt gab man nad, weil die Sade ber 
Drdnung fonft gefährdet jei. Bei den Verhandlungen jelbft, die zum heil ſehr ſtürmiſch 
waren, wurden nod mehrere Zujäge angenommen, namentlich der des legitimiftiichen Ab— 
geordneten Zinguy, wonach jeder rälonnirende Journalartikel, mag er nun pbilojopbiichen, 
politiichen oder religiöjen Inhalts jein, bei Strafe von 500 — 3000 Francd und halb» 
jährigen Gefängnifles, mit dem Namen ded Berfaflers unterzeichnet ein müſſe. Der 
Stempel auf Flugſchriften wurde zwar verworien, dagegen die Beuilletonromane von Mum— 
mer zu Nummer mit einem Stempel von 1 Gent. belegt. Diejem Geiege folgte eine per⸗ 
fönlihe Rache auf dem Fuße, indem die Verſammlung den Gerant ded „Pouvoir*, eines 
der Blätter Des Elyjee, wegen eined Artifeld gegen Die Nationalverjammlung zu 5000 Free. 
Strafe, dem Maximum der im Gejeg angedrobten Geldbuße, verurtheilte. 

Hierauf vertagte fh Die Verſammlung vom 11. Aug. bid 11. Movbr., nachdem fie 
zur Ueberwahung des Bräfidenten einen Ausihuß niederjegte, der aus 12 Legitimiſten, 
3 Mepublitanern und 9 Mitgliedern der Majorität zuſammengeſetzt war, in weldeu aber 
fein einziger erklärter Bonapartift gewählt ward. Schon damals erwartete und fürdhtete 
man einen Stautöftreih von Seiten des Vräfidenten, wozu freilih die Ovationen, welde 
Louis Bonaparıe auf einer Meile in die Provinzen erhielt, und die Bemühungen, das 
Heer für fi zu gewinnen, welde er in Revuen und Spenden an bie Armee wiederholt an 
den Tag legte, genugiam DVeranlafjung gaben, Dod die Nationalverjammlung trat wieder 
zufammen, ohne Daß Diele Befürchtungen ſich realiftre hätten, Nur die Revuen und bie 
Austheilung von Wein und Epwaaren an die Soldaten dabei, jowie die Banfette, welche 
der Präftdent für die Offiziere der verichiedenen nad Paris gezogenen Megimenter veran⸗ 
ftaftete, dauerten fort. Ebenſo nahmen die Demonflrationen eines Vereind von Anbän- 
gern des Präfidenten, welder fih den Namen des 10. Derbr. gegeben und jeine Ber: 
zweigungen bis in die unterften Elafien der Geſellſchaft ausgedehnt hatte, einen immer 
berausforderndern Charakter an. Ermittelungen, welche von veridhiedenen Seiten angefellt 
wurden, ergaben, daß dieſe Geſellſchaft vollftändig militäriſch organiſirt war und an 
Arbeiter und andere mittelloje Perſonen nicht unanſehnliche Summen vertheilte, um fie im 
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Dienſt der Geſellſchaft ſtets regſam und thätig zu erhalten. Die Demonſtrationen dieſer 
Geſellſchaft des 10. Decbr. arteten endlich ſo aus, daß die Gerichte einſchreiten mußten und 
ber Präſtdent ſich im Anfang des Jahres 1851 genöthigt ſah, dieſelbe förmlich auf 
zulöſen. 

Inzwiſchen dauerte der Parteienkampf in» und außerhalb der Nationalverſammlung 
fort. Man fonnte vier Hauptparteien in Sranfreih annehmen, die fih aber wieder in 
mebrere Unterftactionen fpalteten, Neben den erklärten Anhängern des Elyise, Bonapare 
tiften ältern und jüngern Datums, erregten bejondere Aufmerfiamfeit die Legitimiften, 
unter denen ſich allgemach zwei Bractionen bildeten von folden, welde fe an dem Gräfen 
Ehambord, ald dem fünftigen Herrſcher Frankreichs, hielten, und folden, die das Wohl des 
Baterlandes über die Perſon des Grafen Chambord fegten, alio bereits aufgehört hatten, 
firenge Regitimiften zu fein. Un der Spige der legtern Braction, welche übrigens an Zahl 
ſehr Flein war, fland der Marquis von Larochejacquelin. Faſt dasjelbe Intereffe. nur ges 
ſchieden durd ein anderes Parteihaupt, vertheidigten die Orleaniften, die aber ebenfalld mit 
der Zeit in zwei Bractionen fich ſchieden, in firenge Anhänger des Haufes Orleans und in 
fogenannte Zufloniften, weldye das dynuftifche Interefle zu befördern meinten, wenn fie eine 
Ausjöhnung der beiden ſich biß jet feindlich gegenüberftehenden Bourbonenlinien herbei— 
führten. Belebt wurde dieſes Streben beſonders, ald der alte Ludwig Philipp am 26. Aug. 
1850 in Elermont farb. Verſchiedene Meilen, welche die Häupter diefer Fraction im 
Winter ded Jahres 1850 nad England und legirimifiihe Freunde der Fuſton nach Frohs— 
dorf zum Grafen von Chambord unternahmen, hatten aber fein Nejultat, wohl deshalb, 
weil feine Partei ihr Anrecht auf die fünftige Krone Wranfreihd aufzugeben geionnen 
war. Neben dieſen beiden dynaftiihen Parteien und von ihnen wie von den Bonapartiften 
gleihmäßig verfolgt, ſtand die demofratiiche Partei, zu der man wohl aud die Socialiften 
rechnen fonnte, foweit deren Intereffe nicht von dem der demofratiihen Partei gejchieden 
war. Diefe demofratifch = foctaliftiiche Partei, welche in der Bebruarrevolution auf Eurze 
Zeit, vielleiht ohne ed anfangs jelbft zu wollen, zur herrihenden geworden war, hatte ſich 
mit der Zeit fo vielfach getrennt, daß man fle faum für eine in fib geordnete Partei an— 
ſehen fonnte. Demungeachtet jchredten die Bewegungen, die von Zeit zu Zeit von London 
oder Paris aus in die Deffentlichfeit drangen und Zeugniß von den Plänen der leitenden 
Eomites im dirjen beiden Städten gaben, oft genug die jogenannte Orbnungspartei wie die 
Negierung aus ihrer ſcheinbaren Ruhe und zogen fie von der Verfolgung ihrer gegenfeiti- 
gen befondern Pläne für die Zukunft ab. Bald war es der audgearbeitete Blan zu einer 
neuen Erhebung der MRevolutionspartei, bald die Auffindung einer Verſchwörung gegen 
die öffentliche Ruhe und die beftehende Regierung, welche dieje jofort den Organen der 
Deffentlichfeit mittheilte und dadurch die zahlreichen Verhaftungen zu rechtfertigen juchte, 
welde jedesmal einer ſolchen polizeilihen Entdeckung folgten, Unter dieſen zahlreichen 
Berichten über entdeckte Verſchwörungen erwähnen wir beſonders ein Complot, das ſich von 
Lyon aus über einen großen Theil der ſüdfranz. Provinzen bereitd verbreitet haben follte 
und feinen andern Zweck hatte, ald den Umſturz der Verfaflung und der ganzen gejelle 
fhaftlihen Ordnung. Nach einer langen gerichtlichen Unterfuhung wurten die Häupter 
diefer geheimen Geſellſchaft theils zu Deportation, theils zu langjährigem Gefängniß ver- 
urtheilt. Doch mit dieſen Verurtheilungen war der Organismud dieſes Geheimbundes 
nur zum Theil zerftört, die von ihm audgeftreuten und genährten Ideen trieben ihre Früchte, 
indem noch während der Dauer der Gerichtöflgungen, welche über die eingezogenen Häupter 
das Urtheil ſprechen follten, ſich in einzelnen Departements des ſüdlichen und mittlern 
Frankreichs Räuberbariden bildeten, die Tändlichen Bezirke durdizogen und reichere Grund⸗ 
befiger und Babrifanten brandfchagten oder ſogar mit gewaftneter Hand ihre Gehöfte bela— 
gerten, Um diefem zügellofen Treiben ein Ende zu machen, mußte die Regierung Truppene 
corps aufbieten, welche in fliegenden Golonnen das offene Rand durdzogen, während bie 
wohlhabenderen und reicheren Bewohner des Landes ſich in Gompagnien vereinigten, am 
ſich gegen Die Wegelagerer in derjenigen Gegend wirkjame Hülfe zu verfchaffen, wohin bie 
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Truppen noch nicht hatten dringen fünnen. Neben bdiefen offenen Ruheſtörungen regten 
die bedenflichiten Gerüchte die große Meuge der Bewohner Franfreidis auf von demjenigen 
Unternehmungen, welche die Umfturgpartei im folgenden Jahre (1852) zu beginnen Willens 
ſei. Im diefem Jahre follte nämlich die Wahl eined neuen Bräfldenten der Mepublif und 
zugleich die Wahlen der neuen gefeggebenden Verſammlung erfolgen. Beide oberfl: Staate- 
bebörden mußten far zu derfelben Zeit abtreten und nad den Erfahrungen, weiche man 
eben erft von der durd die gefährliben Leidenſchaften aufgeregten Bevölferung Süd- und 
Mittelfrankreihs gewonnen hatte, mußte man das Schlimmfle von einer Zeit befürchten, 
wo durch die doppelten Wahlen die große Maffe ſchon ohnedem in eine leidenſchaftliche 
Spannung gerathen würde, während die Auflöjung der beiden oberſten Staatsbehörden 
der Regierung alle Energie rauben konnte, Während die Nationalverfammlung die Frage 
debattirte, wie dieje drohende Gefahr am zwedhmäßigften abgewendet werden fönnte, ent⸗ 
dedte die Polizei ein revolutionäre Gomits, das zwar nur aus Schneidergeiellen und an— 
dern in der gefellichaftlihen Stufenleiter nicht höher ſtehenden Verſonen befand und jid 
das deutfch-franzöftie Revolutionscomits nannte, angeblich verzweigt mit dem Xontoner 
Gentraleomit& zur Revolutionirung Guropas. Die Gerichte bemächtigten ſich jogleich der 
angeblidy bedeutendften Berfonen, eines Schneidergeiellen 3c., und obgleich die Enthüllungen, 
welche man bei der Unterfubung gewann, nit eben von großer Erheblichkeit waren, fo 
genügte der franzöflihen Regierung doch ſchon der Umſtand, daß Ausländer in Diejem 
Eomplot betbeiligt waren, um jänımtliche Ausländer, namentlich Deutſche, die fih in Paris 
befanden und nicht beſonders von den deutſchen Geſandiſchaften in Schuß genommen wur- 
den, in Mafle auszuweiſen. Die oben erwähnte Frage, wie der Staat im jo allgemein 
gefürchteten Jahre 1852 zu confolidiren und eine maflenhafte Erhebung der Umflurzpartei 
zu umgeben fei, beſchäftigte inzwiſchen Die Mationalverjammlung auf das Lebhafteſte. Jede 
Partei juchte ihr beiondered Imtereffe dabei zu wahren. Die Negierungspartei vertheidigte 
die Anſicht, Daß ed am Beflen jein würde, wenn die Nationalverfammlung bereit® im J. 
1851 ſich auflöfen und unmittelbar darauf die Neuwahlen für die neue Verſammlung 
audgejchrieben würden, während die Präſtdentenwahl erfi in den jpätern Monaten dei 
Jahres 1852 vorgenommen werden jollte, wobei von den eifrigflen Unhängern des Eiyjer 
ziemlich deutlich darauf hingedeutet wurde, daß ed für Die Erhaltung Der öffentliden Ruhe 
am zwedmäßigften jein dürfte, dem gegenwärtigen Präjldenten der Nepublif ſeine Gewalt 
ſchon im Voraus zu verlängern. Um Das Yegtere der Nutionalveriammlung noch Drin- 
gender and Herz zu legen, wurden durch die Minifter die Departimental- und Bezirföräch 
veranlaßt, in ihren Sommerfigungen fich über Die Verlängerung der Bräfidentengewalt ausd- 
zufpredhen, wobei fih die überwiegende Mehrzahl diejer Räthe für Die Verlängerung er- 
Flärte. Die Nationalveriammlung wollte dagegen vie Präfldentenwahl vorausnehmen, 
um für eintge Beit wenigftend die oberfte Gewalt allein in der Hand zu haben. 

Während auf dieſe Weiſe in den öffentlichen Verhandlungen nur leile die geheimen 
Pläne angedeutet wurden, welche alle Barteien im Herzen trugen und die alle auf den Um— 
ſturz der befiehenden Verfaffung gingen, wurden Lie Leidenſchaften der Maflen, namentlich 
in den Provinzen, inmmer gewaltiger in zwei verſchiedenen Richtungen hin aufgeregt. Bon 
Seiten der Freunde des Prinz: Präftdenten wurde immer unummwundener der Berbacht aud— 
geſprochen, daß die Häupter der jogenannten Ortnungspartei der Nationalverfammlung auf 
ein Attentat, d. h. auf die gewaltiume Bejeitigung des Präjidenten Louis Bonaparte jännen, 
wogegen dieje mit zunehmender Beſorgniß alle Schritte des Präftdenten bewachten, weil fle 
von ihm ein Attentat auf die Nationalverfammlung und gegen die Berfaflung befürdteten. 
Beider Deforgnifle waren, wie die Folge lehrt, begründet. Um die Allgewalt der National- 
berfammlung zu brechen, batte fbon früher, im 3. 1851, der Präfident der. Republik den 
General Ehangarnier, Befehlshaber der Nationalgarde und der erften und zweiten Militärs 
divlſton, von jeiner einflugreihen Stellung entfernt, ‚weil er fid einer Pinneigung zum 
orleaniftiihen Familienintereſſe mehr. als verdächtig gemacht hatte, und Frankreich in A grope 
Militäreommandos getheilt und dieſe unter ‚Generale geſtellt, welche ſich jeinen Jutereſſen 
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am geneigteſten gezeigt hatten. Bald darauf hatten ſeine Miniſter auf Veränderung des 
Wahlgejeged antragen müſſen. Wir haben ſchon erwähnt, daß 1849 das bisherige auf 
allgemeine Stinmgebung gegründete Wahlgeſetz der Berfaflung von 1848 weſentlich modi— 
fieirt worden war. Die damals beliebten Beichräntungen des allgemeinen Stimmredits 
follten zum großen Theil aufgehoben werden. Die Nationalverfammlung war nur ungern 
und nad bartem Kampfe darauf eingegangen; Die focial-Demofratiiche Partei freute ſich 
dieſes Sieged ihrer Principien, der ihr ungeſucht in tie Hände gefallen war und tränmıte 
davon die größten Triumphe im folgenden Jahre bei den neuen Wahlen. Sie jollte ſich bitter 
täuschen, denn die Ausbeute dieſes modificirten Wahlgeſetzes fiel einer ganz andern Bartei zu. 

Am Morgen des 2. Decbr. 1851 wurde nämlich Baris von einem Schaufpiel ganz 
anderer Art überrafcht, ald von dem Sieg der SorialeDemofraten, Während gemaltige 
Militärmaffen auf den Hauptplägen der Haupritadt aufgeftellt waren und zahlreiche Patrouillen 
die Straßen durdzogen, vernahm man, daß während der Nacht die vornehmſten Mitglieder 
der Natlionalverſammlung, unter ihnen mehrere der einflußreichften Generale, wie Chan—⸗ 
garnier, Gavaignac, Lamoriciere, Bedeau und Männer wie Ihiers u. U. verhaftet worden 
fein, in zweimal wiederholter VBerfuh der Trümmer der Nationalverfammlung, eine 
Sitzung zu halten, wurde durch Militärmacht verhindert und der zweite Verſuch endigte 
mit der Verhaftung der anwejenden Mitglieder. Zunleich wurde Die Benölferung ber 
Haupiſtadt Durd) einen Maueranſchlag belehrt, daß der Bräftdent einem Anſchlag gegen ihn 
zuvorgefommen jei und die Nationalverſammlung, welde alle Mafregeln von feiner Seite 
verbindese, die Wohlfahrt des Landes und namentlich der arbeitenden Claſſen zu befördern, 
einftweilen außer Kraft geſetzt babe, bis das Volk im freier Wahl fih beſtimmt haben werbe, 
ob e8 ibm oder diejer im Barteiungen und Selbftiudt untergegangenen Berfammlung die 
fünftige Leitung der öffentliben Angelegenheiten übergeben wolle. BZujammenrottungen 
in den Straßen wurden mit ziemlihem Blutvergießen durch Militärmacht zerſtreut, Aufe 
fände in ten Provinzen, beionders in den mittäglihen, auf gleiche Weile unterbrüdt, die 
Prepfreiheit außer Wirfiamfeit gelegt und in einer Menge fchnell auf einander folgender 
Deerete öffentlihe Zufände hervorgebracht, welche den Inftitutionen des Kaiſerreichs 
glichen, das überbaupt der Präfldent eingeftäandener Maßen fh zum Muſter genonnnen batte, 

Die Stimme der Mebrbeit des Volks ſprach fih zu Gunſten des Präfivdenten aus, 
der jet fortfuhr, das Zeitalter feined großen Ohms wieder in Frankreich zum Leben zu 
bringen. Es wurde ein Bolizeiminifterium errichtet, Bolizeibeamte zur Ueberwabung der 
Prafecten eingejegt, die öffentliche Preſſe beſchränkt und entlid am 21. Ian. 1852 Dur 
zwei Decrere die Familie Orleans in Frankreich völlig enterbt, indem das eine diejer Decrete 
die Schenfungen des Königs Yudwig Philipp von jogenannten Domänen an feine Söhne, 
welche er nach jeiner Thronbefteigung im 3. 1830 verfügt hatte, für null und nichtig erklärte, 
dad andere den Verkauf der eigentlihen Banriliengüter der Prinzen zwangsweile binnen 
Jahresfrift verlangte. Im Februar erihien das Schema einer neuen Verfaſſung, welche 
alle Macht in die Hände des Vräfidenten legte, dem ein Staatsrath zur Seite ftand, welcher 
das Mitrtelglied zwiſchen dem PBräfldenten und den beiden Kammern, dem Senate und Der 
Legislativen, werden jollte. Die beiden legtern Staatögewalten jollten nur berarhend uber 
die vom Staatdrathe ihnen vorgelegten Geſetzentwürfe wirken, während jede Initiative, 
fowie die Steuerverwilligung ihnen genommen war. Die Häupter der ehemaligen National» 
verfammlung waren ſchon vorher aus Branfreid verbannt worden, doch wurde Einzelnen 
von ihnen ſpäter die Rückkehr ind Vaterland wieder geftattet, eine Erlaubniß, die nur 
wenige annabmen. Dad neue Branfreih flaunte anfangs dieſe Gewaltmaßregeln an, doch 
nahm fle die große Mafle mit großer Gleichgültigkeit auf und nachdem die öffentliche 
Meinung fortwährend für die Wiedererftehbung ded Kaiſerthums bearbeitet worden war, 
wurde im Novbr, 1852 vom Senat dem Bräfldenten Ludwig Napoleon die Kaiſerwürde 
vorirt. In der darauf folgenden Volksabſtimmung erklärte ih au das Bolf mit 7,824,189 
Stimmen dafür (dagegen 253,145, die Nichtſtimmenden nicht gerebnet) und jo ward 
Napoleon am 2. Dechr. 1852 ala „Kaiſer der Franzoſen“ aufgerufen. 
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Franfoni, Yulgi, Erzbiſchof von Turin, geb. um 1790 zu Genna, aus einer alt» 
adeligen genuefiichen Bamilte, wurde in einem geiftlihen Gollegium zu Nom gebildet, wo— 
bin fein Bater 1797 vor den Verfolgungen der revolutionären Bartei feiner Heimatb 
geflohen war, und wurde 1814 in Genua zum Prieſter ordinirt, aber ion ſechs Jahre 
baranf, auf den Vorſchlag des Königs Bictor Emanuel I., zum Biſchof von Foſſand er- 
nannt. Karl Albert ſchlug ihn bald nad feiner Thronbefleigung zum Erzbiibof von 
Turin vor (1832) und 8. erbielt von Rom aus die Beftätigung. Sein ftarrer Gharafter, 
feine Unverföhnlichfeit gegen Andersdenkende und fein @ifer für die Kirche batten ibn in 
feiner Diöcefe mehr gefürchtet als gelicht gemacht. Energiſch wideriegte er fi den Reform: 
beitrebungen in Piemont im 3. 1847 und Anfang 1850 trat er auch als erflärter Gegner 
der Regierung und der von dieſer begünſtigten neuen liberalen Inftitutionen auf, als, durch 
die fogenannten Siccardi’fhen Gelege, im ganzen Reiche das geiftlihe Gerichtsforum abge- 
ichafft wurde. Gr zeigte feinen ®roll beſonders indem er dem beliebten Minifter Santa 
Roſa bei deſſen Tode die geiftliden Tröſtungen der katholiſchen ſtirche zu verweigern befabl, 
weil dieſer ald Deputirter für die Siceardi'ſchen Geſetze geſtimmt hatte, regte aber dadurch 
eine lebhafte, durch den Parteigeiſt geichürte öffentliche Entrüftung gegen ſich auf und zog 
ſich durch dieſe und Ähnliche Acte Die Anklage des öffentlichen Minifleriums auf Mißbrauch 
der geiftliben Gewalt zur Aufreizung gegen die Regierung zu. Gr wurde im Juli 1850 
ald Staatägefangener nad der Feſtung Beneftrelles abgeführt und drei Monate fpäter vom 
Turiner Appellationetribunal vermittelft erceptionellen Gerichtsverfahrens zur lebenslängli: 
hen Verbannung aus den fardinithen Staaten und zum Berluft feiner Tiſchgüter verur— 
theilt. Er lebt ſeiſdem abwechſelnd in Franfreih und in der Schweiz. 

Franzen, Frans Michael, ſchwed. Dichter u. Kanzelredner, ftarb am 15. Aug. 1851, 

Freyberg, Mar. Procop, Freiherr von, führte 1840 interimiftiich dad Minifterium 
des Innern, war bie zum Juni 1847 Borftand ded Reichsarchive und flarb am 21. Jan. 1851. 

Freytag, Guſtav, dramatifher Dichter, geb. am 13. Juli 1816 zu Kreuzburg in 
Schleſten, genon im älterliben Haufe einer forgfältigen Erziehung, bezog dann dag Gym- 
naftum zu Oels und fludirte ſeit 1835 in Breslau und Berlin Philologie. Nachdem er 
1838 den philoſophiſchen Doctorgrad erhalten hatte, babilitirte er fib im folgenden Jabre 
an der Univerfität zu Breslau ald Privatdocent für deutide Sprache und Literatur. Neben 
feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen entfaltete er auch, angeregt durch das geiellige Leben, 
das ihn umgab, eine immer wachiende poetiihe Thätigkeit. So entfland im I. 1843 das 
Puftipiel „Die Vrautfahrt oder Kunz von Roſen“ (Brest. 1844), das bei der vom Fönigl, 
Theater in Berlin ausgeichriebenen Goncurrenz einen Preis errang. Im I. 1845 gab er, 
unter dem Titel „In Breolau“, eine Reihe von Kleinen größtentheild epiſchen Dichtungen 
im Volföton heraus. Beſonderes Aufichen machte dad 1846 geichriebene Schaujpiel 
„Die Valentine” (Xpr. 1847), das auf den meiften deurfchen Bühnen init Beifall auf 
geführt wurde. Nachdem F. mehrere Reiſen gemacht, wandte er fib 1847 nadı Dresden 
und fchrieb das Schauspiel „ Graf Waldemar”, das geringern Beifall fand. Noch enwäb- 
nen wir ein früber verfafites Eleined Traueripiel „Der Gelehrte” (abgedrudt in Ruge's 
„WBoetiihen PBildern *). Im I. 1848 z09 er nad Leipzig und übernahm bier mit Julian 
Schmidt die Redaction der „Grenzboten“. Seitdem lebt er theild in Leipzig, theild auf 
feiner Beftgung im Siebeleben bei Gotha. Im neueſter Zeit hat er eine Kleine Poſſe 
„ine arme Schneiterfeele * und ein Zuftipiel „Die Iournaliften * geichrieben. 

Friedlander, Ludw. Herm., gelebrter Arzt (ſ. Bd. V. S. A411), flarb am 
10, Decbr. 1851. 

Fröbel, Friedrich, er Begründer der in der neueften Zeit fo viel befprodenen 
Kindergärten, wurde 1782 zu Oberweißbah im Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt ge 
boren, wo jein Vater, Johann Jakob F. (geft. 1802) Pfarrer war. Für das ökono— 
miiche Fach beftimmt, trieb er ald Knabe für ſich Mathematik, Naturgeſchichte und Phyſik, 
ftudirte jpäter in Jena anderthalb Jahre Gameralla und Naturwiflenidaften, übernahm 
aber, nadı feines Vaters Tode, die Stelle eined Privatiecretärs bei einem meckſenburgiſchen 
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Edelmann. Seit dem Jahre 1803, wo er Lehrer an einer Unterrichtsanſtalt in Frankfurt 
a. M. ward, widmete er ſich der Padagogik, wobei ibm Peſtalozzi Dad Vorbild wurde, an 
deſſen Injtitut zu Yverdun er 1808— 10 auch Lehrer war. Dad Eedürfniß einer gründ— 
lichen wiſſenſchaftlichen Bildung führte F. nochmals auf Univerjltäten, namentlich nad 
Göttingen und Berlin, wo er an Plamann's Peſtalozzi'ſcher Schule thätig war. Die Freis 
heitsfriege kämpfte F. im Lützow'ſchen Freicorps mit; erhielt nach Dem Frieden Die Stelle 
eined Inipectord des mineralogiihen Muſeums zu Berlin, legte Diejelbe aber ſchon 1816 
nieder und gründete zu Griesheim bei Stadt-Ilm eine Erziebungeanftalt, die er 1817 nad 
Keilbau bei Rudolſtadt überfledelte und die bald dur tüchtige, jpäter berühmt gewordene 
Lehrer, wie Michaelis, Schönlein und Herzog, einen ziemlichen Aufſchwung nahm. F.'s 
Erziehungsſyſtem, das die gleihmäpige Ausbildung aller Seiten der menſchlichen Thätigkeit 
bezwedte, Damit dad Individuum ein harmoniſches Ganze werde, iſt vielfach mißverflanden 
und angefeindet worden, weil ihn die Gabe abging, feine Ideen klar und einfad, wie er 
fie gedacht, vorzutragen. Gin unbeflreitbares Verdienſt bar er fih um bie Bildung ber 
Kinder im zarteften Alter erworben, indem er das Kinderſpiel organisch ordnete und Ver— 
nunft bis berab in die Kinderftube bradte. Den erflen Kindergarten errichtete er zu 
Blanfenburg am Thüringerwalde. Bon feinen Schriften erwähnen wir „Die Meniden» 
erziehung * (Bd. 1, Keilhau 1826) und „Kommt, laßt und unjern Kindern leben“ 
(Blanfenb. 1844). Gr ftarb 1852, 

Fröbel, Julius, geb. zu Griesheim 1806, befuchte anfangs dad Gymnaſium zu 
Audolftadt, dann die Erziehungsanſtalt feines Oheimd Friedrich F. (1. d.) zu Keilhau 
und ging 1824 nad Stuttgart, wo er feinem ehemaligen Lehrer Michaelis bei der topo- 
graphiſchen Aufnahme des Schwarzwaldes behülrlih war. Im I. 1825 beſuchte er die 
Uuiverfität Münden und gewann durch aeograpbiide und andere literariihe Arbeiten für 
Gotta die Mittel zu feinem Unterhalt. Seit 1828 lebte er in Weimar und arbeitete für 
das dortige Randesinduftrie- Comptoir die „ Geographiſch-ſtatiſtiſche Beiyreibung von Ober: 
und Nieder Peru“ (Weimar 1831) und die „Geographiſch-ſtatiſtiſche Veichreibung der 
Argentiniſchen Republik“ (Weim. 1832). Zur Vollendung feiner afadem. Studien beiuchte 
er Jena u. Berlin, folgte aber ſchon 1833 einem Rufe ald Lehrer der Geograpbie, Naturkunde 
und Geſchichte an der Induftrieichule zu Zürich, wo er zugleich VBorlefungen an der Hochſchule 
bielt und jpäter zum Profeſſor der Mineralogie ernannt wurde. Er ſchrieb bier mit Horn 
die „Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretiſchen Erdkunde * (2 Hfre., Zürih 1834) 
und „Örundzüge eines Syſtems der Kroyſtallologie“ (Zürich 1843; 2. Aufl. Lpz. 1847) 
Die vielen Beifall fanden. Die Bewegungen des Jahres 1839 im Canton Zürich, deſſen 
Bürger er jeit 1838 war, führten ihn auf dad Feld der Politik und zwar in die Neiben 
der radicalen Oppofltion, in deren Sinne er eine Zeitlang den „Schweizeriihen Republi— 
faner * redigirte, doch ging er in feinen Anflchten über die politiiden Grundſätze feiner 
Partei hinaus. Im 3. 1844 gab er feine Profeſſur auf und widinete fih dem buchhänd— 
leriſchen Betriebe des einige Jahre vorher von ihm begründeten „LXiterariichen Comptoir“ 
in Zürih und Winterthur. Er verlegte bier neben mehreren wijlenichaftlichen Werfen eine 
Reihe demokratiſcher Schriften, die in Deutihland große Verbreitung fanden, aber aud 
vielfahe Verbote hervorriefen. Seine Geſchäftsverbindungen führten ibn 1845 nad 
Deutihland und zwar nad) Dre&den, wo er biß 1848 lebte. An den revolutionären Be— 
wegungen Deutichlands nahm er lebhaften Antheil, ward an Wirth's Stelle in den reup. 
Fürſtenthümern zum Mitglied der Nationalveriammlung gewählt, wo er dem Glub bes 
Donneräbergs fib anihloß, ging mit Rob. Blum nah Wien, ward mit ihm gefannen, 
von den Kriegögerichten zum Tod verurtheilt, aber begnadigt und kehrte nad Zerſtreuung Der 
Nationalverfammlung in die Schweiz zurüf. Von dort wanderte er nadı Amerika aus, 
wo er in Newyork mit Zig aus Mainz ein Commiſſtons- und Spebitionegeihäft errichtete. 

Saal, Joſeph, ungar. Dichter, geb. 1811 zu Großfäröly im ſzathmarer Gomitate, 
wo fein Bater Wirtbihaitsbeamter des Grafen Karoly war, ſtudirte in Peſth die Rechte, 
erhielt 1833 eine Unftellung bei der Statthalterei in Ofen und wurde 18948 nad Aus— 
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bruch der Revolution beim Finanzminiſterium beihäftigt, ©. trat ſchon früb ald Roman— 
dichter auf mit dem biftoriihen Romane „Szirmay Ilona“ (2 Bde, Ofen 1837), dem er 
zahlreiche gelungene Erzählungen folgen ließ. Bebdeutender noch ift er ald Luſtſpieldichter. 
Sein Luftipiel „„Peleskei notarius‘* (Peſth 1838) ift Das beliebtefte des ungar. Repertoits, 
und mebrere andere jeiner fpätern Luſtſpiele fanden gleichen Beifall, 3. ®. „A kiralij Lu- 
dason‘“ (Peſth 1837); „A pazar fosvenyek* (Veſth 1838) und „Szerelem &s Cham- 
pagnei'‘ (Veſth 1840), die fid dur friiben Humor und lebendgetreue Zeichnung des 
ungar. Bauernlebend auszeichnen. ©. wurde jbon 1837 in die ungar. Afademie und 
in die Kisfaludy-Geſellſchaft gewählt, zu deren tbätigften Mitgliedern er zählt. — Nicht 
mit ihm zu verwechſeln it Georg von ®., geb. 1783 zu Brefburg, feit 1811 zu Eifen- 
ftadt, ſpäter zu Wien Bibliotbefar, der ſich durch Ueberfegungen aus dem Ungariſchen, wie 
„Theater der Magyaren“ (Brünn 1820), „Märden der Magyaren“ (Wien 1822), 
„Sagen und Movellen nah dem Magyariihen” (Wien 1834) u. f. w. befannt ge— 
macht bat. 

GSabelsberger, Fran: Xaver, Begründer der Stenographie in Deutichland, wurde 
am 9. Febr. 1789 zu Münden geboren, verlor aber feinen Water, der Hofbladinfirumen- 
tenmacher war, icon in früber Jugend und wurde in den Klöftern Appel und Ottoborn, 
feit 1803 im Studienjeminar zu Münden erzogen. Ohne Vermögen und von ibwädhli« 
her Gejundheit, legte er ſich vorzugsweiſe auf Kalligrapbie und Lithographie, wurde 1809 
Diätiſt in der königl. Generaladminiftration der Stiftungen und Gommunen, 1810 Gan- 
zellift und 1823 Geb. Ganzellit im Staatdminifterium des Innern. Er flarb ala Seh. 
Serretär anı 4. Januar 1849 plöglib auf der Straße von Schlage getroffen. Sein 
Dienfteiter, gefälliges Benehmen und unermüdliches Bortbildungsftreben erwarben ihm 
alljeitige Achtung. Während feined ganzen Lebens beichäftigte er fib mit Mnemonif, 
Vaſigraphie, Kruptograpbie und mit Ermittelung einer Geibwindicrift, woraus nach und 
nad ſich fein eigentbümliches Syftem der Stenographie herausbildete. In Ausbildung 
dieſes Syſtems batte er nicht allein mit den natürlichen Schwierigkeiten zu fämpfen, fondern 
aud mit Verfennung und Berfjpottung jeined Strebend, zeitweilem Entzieben der ihm be- 
flimmten Staatdunterftügung ꝛec. Schon bei dem erilen Landtage im J. 1819 trat er als 
Stenograph auf, im 3. 1831 erhielt er in Bolge eines Landtagsbeichluffes als eriter Ste- 
nograph einen Gehaltszuſchuß von 500 Gulden und audy andere Staaten honorirten feine 
Verdienfte. Seine die Stenographie behandelnden Werfe find: „Anleitung der deutjchen 
Medezeichenfunft * (Münden 1834; 2. Aufl. 1850); „Neue Vervollkommnung ac. * 
(Münden 1843; 2. Aufl. 1850); „Stenograpbifches Leſebuch‘“ (Münden 1838). 
Seine Schüler bildeten ihm zu Ehren den „Gabelöberger ftenographiichen Gentralverein “, 
der unter Benugung der von G. binterlaffenen Papiere deflen Hauptſchrift u. d. T.: 
„Lehrgebäude der Stenograpbie * (Münden 1850) herausgab. 

Gagern, Friedrich Balduin von, elfter Sohn des naſſauiſchen Staatsminifters 
Hans Chriftopb Ernſt von ®., wurde am 24, October 1794 auf dem Schloſſe 
Meilburg geboren und bis zum 16. Jahre forgfältig im älterlihen Haufe erzogen. Nach— 
dem er eine Meile nad Paris unternommen, bezog er die Univerfttät in Göttingen, wurde 
aber hier wegen feiner vielfahen Duelle verwiejen und trat darauf in öfterr. Milttärdienfte. 
Gr machte im 3. 1812 den Feldzug nad Rußland ald Gefreiter mit, errang fih im 9. 
1813 durch feinen Muth das Offizieröpatent, fowie die Liebe der ihm untergeordneten 
Soldaten Durd feine Menjchenfreundlichfeit. Als jein Vater in niederländiihe Dienfte 
trat, verließ G. die öſterr. Armee, um ebenfalld in niederländifche Dienfte zu treten und 
fampfte ald Hauptmann in der Schlacht bei Waterloo, wo er jhwer verwundet wurde. In 
den Jahren 1816 und 1817 benleitete er feinen Bruder KHeinrih auf die Univerſttät zu 
Heidelberg, um feine wilfenfchaftlihen Kenntniffe zu bereichern und fehrte dann in feine 
militäriſche Stellung zurüd. Er wurde jegt im Großherzogthum Luremburg mit Vere 
meflungen beichäftigt, ipäter bielt er fi mehrere Jahre in Gent auf, wo er neben feinen 
Berufégeſchäften jüngeren Difizieren Unterricht in Mathematik und Kriegäwiffenjchaft er« 
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theilte. Im I. 1830 war er Chef des Generalftabs und nahm unter dem Herzog Bern— 
bard von Sadhjen- Weimar an allen Gefechten Theil, welche die Losreißung Belgiens von 
Holland zur Folge hatte. Im I. 1838 wurde er zum Kührer eines Dragonerregimentd 
ernannt, begleitete 1839 den Bring Ulerander nach Perereburg, wobei er Gelegenheit er— 
bielt, den ruiflihen Hof und Staat fennen zu lernen, Seine In Diejer Hinſicht gefammelten 
Beobadytungen follen ſich in den Tagebüchern niedergelegt finden, deren Veröffentlichung 
man aber Hoch immer vergeblid erwartet. Im 3. 1843 wurde er Oberſt und Brigadier 
der Neiterei, im nädflfolgenden Generalmajor und Blüneladjutanı des Königs und als 
folder nad) den oſtindiſchen Beflgungen Hollands geſchickt. Gr hatte den Auftrag, das 
Heer und die Feflungen in Java zu beſichtigen, über wichtige, die Kolonien betreffenden 
Fragen Aufihluß zu geben, zu gleibem Zwed die Beflgungen auf Sumatra zu bereijen 
und auf dem Rückwege das engliſche Indien, von Ceylon bid Galcutta, den Ganges auf‘ 
wärtd bi® zum Simalaya-Gebirge zu befuchen, um die oft bewunderten engliiden Militäre 
einrihtungen jener Oegenden fennen au lernen. Ueber Bombay und Aegypten fehrte er nach 
dreijähriger Abweienbeit im Juni 1847 mit Erfahrungen bereichert zurüd, wie jle jelten 
ein europäiſcher Offizier zu fammeln Gelegenheit bat. Er wurde darauf Generallieutenant 
und commandirender General in der Provinz Holland, wo er jid die allgemeine Achtung 
in dem Maße zu erwerben wußte, daf ſich die Nationalgarde von Amftertam im 3. 1848 
freiwilllg unter feine Befehle ſtellte. Die Neugefinltung Deutihlands in der Nähe fennen 
zu lernen, und ihr jeine Unterftusung zu leihen, verlangte und erhielt er von der nieder- 
ländiſchen Regierung einen Urlaub, und als die republifaniiche Schilderhebung im Sees 
Freie des Großherzogthums Baden einen Bürgerfrieg herbeizuführen drohte, nahm G. die 
MWahl’dver Bundesverjammlung an, welde ibn an die Spige des Heeres flellte, das zur 
Unterfrüdung diejer Bewegung beftimmt war. Gr alaubte Lie Gegner der Regierung auf 
friedlichem Wege zu einer beſſern Einſicht führen zu können, fab ſich aber bald durch Die 
Grfaßrung darin getäufcht. Am 21. April trat er den Nepublifanern in friedlicher Abſicht 
entgegen, doch während noch die Unterbandlungen gepflogen wurden, trafen ibn meuchleriiche 
Kugeln und ftredten ibn todt zu Boden. 

Gagern, Heinrib Wilhelm Auguft von. Das frühere Leben dieſes in ber 
jüngften Zeit fo vielfach beſprochenen und ebenfo getadelten als gerühmten Staatomannes 
haben wir bereit Bd. V., ©. 508 fo. zu Schildern verfucht, wir laſſen bier nur ein kurzes 
Bild feiner Wirkſamkelt feit dem Jahre 1848 folgen. Nachdem ©. bie 1847 fill auf 
dem Lande bei Worms gelebt hatte, wurde er im genannten Jahre von diejer Stadt zum 
Vertreter in die Kammer geichteft und kämpfte hier abermals gegen Lie Eingriffe der Re— 
gierung in das rheinifche Gerichtsweſen. Als er die Rechte Rheinheſſens auch außerhalb 
der Kammer durch die Preſſe zu verfechten juchte, Elagte ihm Die Regierung des Hochver— 
rath8 an, welcher Proceh aber durch die jpätern Greignilfe Des Jahres 1848 aufgegeben 
wurde. An den Bewegungen Deutihlands in dem genannten Jahre nabm G. den leb— 
bäfteften Antheil. Schon am 28. Febr. ftellte er mit Wilhelm Bernhard Lehne und Frank 
den Antrag in der heſſiſchen Kammer, die Sorge für den Schuß der innern und äußern 
Sicherheit Deutichlands, indbefondere die Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Heerweiend und der Volksbewaffnung in Die Hand eined Cabinets zu legen; adamit das 
einftweilige Haupt Deutihlands Geſetzgebung und Befteuerung in Uebereinftimmung mit 
einem Mathe der Fürften und einem Rathe des Volks nad ten weientliden Formen ded 
Mepräjentativigftemd ausübe und die Berufung einer Nationalverfammlung gleichzeitig mit 
der Ernennung des Bundeshauptes erfolge. Dieſe Grundſätze bat ©. in feiner ſpätern 
Laufbahn nie ganz verlaffen, wenn er fie auch, veranlafit durch die Umſtände und bie eins 
getretenen Ereigniffe, zu modificiren juchte. Um 4. März 1848 wurde er vom Großherzog 
von Heflen an die Spige eined meu zu bildenden Minifteriumd berufen, in welchem er die 
Geichäfte ded Inneren und des Aeußeren übernahm, Eifrig begann er jegt die Neuge— 
ftaltung ſeines Staats, fonnte aber nicht lange in diefem Kreife wirffam bleiben, Die 
Nationalverfammlung, im welche er durch drei Wahlbezirfe des Landes zum Mitgliede er 
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nannt wurde, berief ibn nämlich auf den Präftdenteuftubl und bielt ihn bei jeder Neumahl 
auf dieſer Stelle fe. Er galt bier als einer Der vorzüglichflen Redner der Verſammlung 
und wußte mit Kraft, Entſchiedenheit, Sicherheit und Gewandtheit, die häufig widerftre 
benden Elemente dieſes Parlamenté in den aufregentiten Verhandlungen glücklich zu leiten. 
Demungeachtet wurde durch das maßloſe Auftreten der Linken jeine Stellung nad und nad 
unficher und endlich völlig unbaltbar. Am 17. Dechr. 1848 übernahm er die Präfltent: 
ſchaft des Reichsminiſteriumse zu einer Zeit, wo die Angelegenheiten des geſammten Deutid- 
lands ſchon fo zerrüttet waren, daß man an eine Aufrechterhaltung der fogenannten Mir 
errungenscdiaften nicht mehr glauben Fonnte. Dur einen Gompromiß des Gentrume mit 
der äußerſten Linken kam zwar eine Neicheverfaffung zu Stande, am 26. März 1849, 
und am 28. März vereinigten fih 219 Stimmen zur Wahl des Königs von Preußen alt 
Kailer von Deutihland. Die folgenden Greigniffe aber in der bayer. Pfalz und in Baben, 
fowie tie Mafregeln, melde die inzwiichen erftarften einzelnen Regierungen Deutichlante 
ergriffen, verbunden mit dem immer beftiger auebrechenden Parteienfampf im Scott 
der Nationalverfammlung felbft, führten endlich eine völlige Auflöfung der Verſammlung 
herbei. ©. trat am 10. Mai 1849 aus dem Minifterium und ſuchte von jegt an mil 
feinen vertrauten Freunden und Rarteigenoflen, feinen politiiben Anſichten auf ander 
Weile Geltung zu verichaffen. Beſonders war ed der Vertrag zwiſchen Preußen, Sadıen 
und Hannover zu einer feitern Geflaltung Deutſchlands ohne Mithülfe Oeſterreichs, welden 
er jeßt feine Kräfte weihte. Gr lud desbalb jeine Parteigenoffen zu einer vertrauten Pr: 
fprebung nach Gotha ein und diefe Beiprebung fand vom 25. bis 28. Juni 1849 fat. 
E8 ift befannt, wie reiultatlos fie war; dad Programm, welches &. und feine Freunde 
erließen, die von jekt an den Spignamen Gotbaner erhielten, fand von feiner Seite Pill: 
gung und ald endlich aud Die fogenannte Union durch Deflerreihd Bemühungen in fit 
zufammenbrad, jab ib G. in den neuen Verbältniffen Deuticlands völlig tolirt. Im 
3. 1850 verfaufte er daher feinen Grundbejlg in Naffau und ift jeitdem wenig genannt 
worden, 


Geibel, Emanuel, geb. 1815 zu Lubeck Audirte jeit 1836 zu Berlin und idlos 
fih an die Dichter Chamiſſo, Hitzig, Gaudy u. U. an, lieferte auch Beiträge zu des Gil. 
genannten „Deutihem Muſenalmanach“. Yon 1838—40 war er lehrer der Kinder dei 
ruſſiſchen Geſandten Kantafuzeno in Athen, lebte dann wiſſenſchaftlich beichäftigt theild br’ 
Daron von Maleberg, theild in Stuttgart, Berlin, Lübe und Hamburg, erhielt jeit 184) 
eine Penflon som König von Preußen und wurde 1852 als Profeflor an die Univerftä' 
Münden berufen, Er ſchrieb „ Gedichte" (Verlin 1840; 25. Aufl. 1851); die Iragötii 
„Roderich“; überiegte ipaniiche und italienische Volkslieder (Berlin 1843); ſchrieb Dr 
von Mendelsiohn- Bartholdy componirte Oper „Loreley“; ferner „ Zeitftimmen *, „YIumtut 
lieder * (Stuttg. 1848) ır. 


Gerftächer, Friedrich, aus Leipzig nebürtig, lebte 1837— 1843 in Nordamerifü, 
unternahm im 3. 1849 eine Meile nad Südamerika, Galifornien, den Sandwichs- un 
Gejellibaftsinieln und fehrte 1852 in feine Naterfladt zurüd. Schon feit feiner Rückfebr 
aus Ameriga zeigte er fich als ein ſehr gerantter Grzäbler, der feine Erlebniſſe und Erfad 
rungen während jeines Aufenthalts in Nortamerifa geſchickt zu intereffanten Dictunge 
zu vermeben wußte. Mir nennen nur jeine germ gelefenen Romane „Sıtreife und Jagd 
züge dur Die Vereinigten Staaten Nordanrrifas* (2 Bde., Dredten 1844); „Di 
Fegulatoren in Arkanſas“ (3 Bre., Lpz. 1846). Won feiner neneften Reiſe ſchickte et 
einzelne Schilderungen und Berichte an die Augeb. Allgem. Zeitung und theilte feine Ur 
fihten über Auswanderung nach den Südſeeinſeln und Anuftralien im Bremer Hantıl® 
blatte mit, 

Gervinus, Georg Gottfried, nihr am 5. März 1848 Theil an der Verſamm— 
lung zu Heidelberg, wurde Bann vom Diefer Stadt zum Abgeordneten in tie Netionalter⸗ 
ſammlung gerählt und ging 1850 im Auftnige der holſteln Statthalterſchaft nad London 
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ohne etwas audzuridten. Er war and Mitbegründer und anfangd Mitredacteur der 
„ Deutiben Beitung *, von der er aber im October 1848 zurücktrat. 

Gioberti, Vincenzo, geb. am 5. April 1801 zu Turin, ſtudirte Philoſophie und 
Theologie und ward dann Lehrer am Athenäum daſelbſt und 1831 Gaplan am Hofe Karl 
Albers. Im 3. 1833 wurde er durch die Damald in Turin mächtige Jeſuitenpartei feiner 
freifinnigen Richtung wegen in Unterſuchung gezogen und nad mebrmonatlicher Haft aus 
feinem Baterlande verwielen. Gr ging nadı Baris und 1835 nach Brüffel, wo er Lehrer 
an einem Privatinftitute wurde. Im J. 1845 ging er wieder nach VParis und lebte hier 
den Wiflenidhaften. Ende März 1848 kehrte er nad Turin zurüc, wurde in die neue 
Ständeverjammlung gewählt und PBräfldent der Kammer. In dieiem Monate erließ er 
einen Aufruf an Venedig und bie Lombardei, fib der Sache Sardiniens anzuſchließen und 
bereifte mehrere Städte Italiens, um einen italien. Mationalverein zu gründen. Nab Turin 
zurüdgefehrt, wurde er am 10. Dctbr. zum erften Bräftdenten des italien. Nationalcon« 
grefies gewählt; im December aber übertrug ihm der König die Bildung eines neuen Mi— 
nifteriumd. Er ſchritt mit Energie gegen die republifaniichen Gejellibaften ein, legte 
aber die Präfttentenwürde des Minifteriumsd nieder, als feine Idee nach der Flucht des 
Großherzogs von Toscana, daſelbſt zu interveniren, bei feinen Gollegen feine Annahme 
fand. Nah der Schlacht von Mortara ging er im Auftrage des Cabinets nah Paris, 
um Frankreichs Intervention für Sardinien nachzuſuchen. Als ihm dies nicht gelang, 
fandte er feine Entlaffung als Gejandter ein und lebt jeitdem in Paris den Wiſſenſchaften. 
Bon feinen Schriften erhielt beionderd „Der moderne Jejuit * auch im Auslande eine große 
Berbreitung. 

Girardin, Emile de. Diefen gewandteften aller gemandten Iournaliften ſuchten 
wir ſchon in dem größern Werfe zu charafterifiren.. Wir tragen jest feine Schickſale feit 
1848 nod nad. Den revolutionären Sturm von 1848 ahnete er mit richtigem Borges 
fühl, trat wenige Tage vor dem 24, Febr. aus der Kammer und forderte nach tem Sturz 
der Juliherrihaft Vertrauen für die Hepublif. Trug er dazu bei, dieſes Vertrauen zu er» 
regen, fo gelang es ihm doch nicht, dasſelbe für fi zu gewinnen. Das Bolf wendete fidh 
von dieſer Chamäleonsnatur ab, und die damaligen Machthaber fanden es nicht gerathen, 
fih einen Dann beizugejellen, der die öffentliche Adrtung in fo hohem Grade verjcherzt 
hatte. In feinen Erwartungen getäufcht, heite ©. das Volk gegen die neue Regierung, 
zumal in den Iunitagen gegen Gavaignac auf, der ſein Journal mehrere Wochen am Er— 
feinen hinderte und ihn ſelbſt einige Zeit in Haft hielt. Dagegen wendete er jeine Blide 
dem neu aufgehenden Geftirn zu. Die Präfldentichaft Louis Napoleon’s fand in ihm den 
lebhafteften Vertheidiger und es ift wohl nicht in Abrede zu flellen, daß er viel zu dem 
Erfolge feiner Wahl beigetragen bat. Allein auch der Erwählte der jechs Millionen glaubte 
fi diefes unreinen Werkzeuga nicht weiter bedienen zu dürfen. g Vierundzwanzig Stunden 
Minifter zu fein ift mebr werth, als vierundzwanzig Jahre Zeitungsichreiber! * ift ein Aus— 
ſpruch G.'s, der die Herrichfucht feiner Seele deutlich verrärh. Kaum war ed entichieden, 
daß er von dem neuen Machthaber nichtd zu erwarten babe, fo fagte ©. fi von ihm los 
und befämpfte Denjenigen, für deſſen Erhebung er eben erſt raftlod gefämpft hatte, Ihm 
blieb nur noch ein Weg zur Macht zu gelangen — der durch die unterften Volksſchichten. 
G. warf fih daher dem Socialismus in die Arme, aber die neuen Freunde, die er zu ge» 
winnen ſuchte, jtießen ibn lange zurüd. Er mußte fi vielen Demüthigungen und firengen 
Prüfungen unterwerfen, che e8 ihm gelang, bei den Nachwahlen im niederrbeiniihen Des 
partement mit 37,566 Stimmen über feinen Mitbewerber den Sieg Davon zu tragen und 
als Abgeordneter zur geieggebenden Verſammlung gewählt zu werden. Dennoch fühlte 
er fih auf feinem Wege nicht fiber und mäberte ftch im Herbſte 1849 dem Bräfidenten von 
Neuem, um feine Wiebererwählung zu unterjtügen, jobald er dagegen dad Wahlgejeg vom 
31. Mai 1850 preisgeben wollte. Seitdem ftellte ſich G. fortwährend für den Vräſtdenten 
in die Schranken. Nur dem Staatäftreih vom 2. Decbr. 1851 grollte er, wahrjcheinlich 
deshalb, weil er weder unter die Begünfligten des Dictatord, noch unter die Zahl ber 
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Geädhteten fam. Er war eben zu leicht befunden worden, fowohl für Belohnung ald für 
Haß des Gewalthabere. Später unterftügte er den PBräfldenten von Neuem und ſücht 
der Idee des wiedererwachenden Kaiſerthums eine günflige Seite abzugewinnen, ohne da— 
durch feinem Ehrgeiz cine günfligere Yaufbahn eröffnen zu fönnen. 

Gogol, Nikolaus, rufl. Dichter, ftarb im März 1852. 

Görgen, Arthur, geb. den 5. Behr. 1818 auf dem Stammgute feiner Yamilie 
Topporz in der Zip, Fam in ſeinem 14. Jahre in die Pionierſchule zu Tuln, wo er den 
dreijährigen Gurfus in zwei Jahren beendete — und trat dann in die adelige ungariſche 
Leibgarde zu Wien, wo er auch zugleich die Univerfltät beſuchte. Nah fünf Jahren wurde 
er Oberlieutenant bei den WRalatinalbufaren, verlieh aber den Militärdienft und widmen 
fib in Prag den Wilfenichaften, namentlib der Chemie. Später verheiratheie er ib 
und lebte bei jeinen Werwandten in Topporz. Beim Ausbruch der Märzrevolution in 
MWien eilte ©. nach Peſth, ward Hauptmann in der Raaber Station, ſpäter Meafor in 
Szolnof u. beim Anmarib bed Banus von Kroatien na der Inſel Giepel geſchickt, wo er den 
gefangenen Grafen Eugen Zichy hängen lief. Er war die leitende Seele des erften Feld: 
zugd Perczel's, der mit der Gefangennehmung des Roth'ſchen Armeecorpd endigte. Zum 
Oberften befördert, überwadte er den Bau der Schanzwerfe in Preßburg, ward nad tem 
Siege des Banus bei Mannswörth Obercommandant der magyariſchen Armee, zog ſich vor 
dem Anrücden Windiſchgrätz's über Raab nad Veſth zurüd und theilte bier fein ſchwachete 
Heer, indem er Perczel mit dem einen Corps nad Szolnok ſchickte und mit dem antern 
nah Waitzen in die Bergftädte marichirte, und den berühmten Uebergang über den Sturei 
vollbrachte. Alse Dembinefi die Schlaht bei Kapolna am 27. und 28. Februar ver 
Ioren hatte, ward Görgey aufs Neue im März Generaliffimus der ungar. Armee, ſchlug die 
Defterreicher bei Nagy: Sarlo, entiegte die Feftung Komorn und nahm Ofen. Hierau' 
übernahm er das Bortefeuille des Kriegsminifteriums und von diefer Zeit begannen ſein 
Zerwürfniſſe mit Koffutb. Alg Haynau den neuen Feldzug eröffnet hatte, warf ſich ®. 
in die Feſtung Komorn. Koſſuth verjudte ibın das Commando zu entziehen, doch die 
Armee widerſprach. Am 11. Juli 1849 ergriff ©. wieder die Offenſioe, vernichtete zwei 
öfterr. Gavallerieregimenter und eilte, bei Waitzen von den Ruſſen aufgehalten, nad Nort: 
ungarn. Jet ward G. von Haynau und Vaskiewiez gleich bedraͤngt; fein hartnädiger 
Widerftand am Sajo und jeine glänzende Waffenıbat an der Hernath gaben Dem Krieat: 
jpiel Feine glüclibere Wendung. Sein Berfub, dur forcirte Märfche die Beretipolinic 
zu gewinnen und zu halten, ward durch Naſv-Sandor's Ungehoriam und Niederlage bei 
Debreczin vrreitelt und ©. zog nah Arad. Nach Koſſuth's Abdanfung überuahm ©. am 
11. Aug. die Dictatur von Ungarn, vermochte aber der Uebermadt des vor allen Seiten 
auf ihn einbredhenden Feindes nicht zu widerſtehen und ergab jih daher am 13. Aug. 1849 
bei dem Flecken Bilagos mit 20,000 M. Infanterie, 2000 M. Gavallerie und 130 Gr 
Ihügen auf Gnade und Ungnade. G. jelbfi wurde nad jeiner Ergebung von der öfter. 
Regierung begnadigt und ihm Klagenfurt alt Wohnort angewiefen. Hier bejchäftigt et 
fih wieder mit chemiſchen Arbeiten und bat aub Memoiren über jein Wirfen in Ungarn 
in den Jahren 1848 und 1849 (2 Bde., Xpr. 1852) berausgegeben. Vergl. aud die 
Gegenihriit: „A. G.'s Leben u. Wirken in Ungarn ꝛc.“ von General Kmety (Xond, 1853). 


Gourgand, Gadypar, Baron de, franzöſiſcher General, farb am 25. Yult 1852. 
Graberg de Hemſoe, Jacob, Archäolog, ftarb am 29. Mat 1847 zu Florenz. 
Gruber, Joh. Bottfried, ftarb am 7. Auguſt 1851 als Profeffor zu Halle. 
Gruithuifen, Branz von Paula, Aſtronom, ftarb am 21, Juni 1852, 


Guerazzi, Francesco Domenico, geb. zu Verona, war Advocat zu Livorno und 
wirfte feit der Tbronbefteigung Papft Pine’ IN. unermüder für die Freiheit, Einigung und 
Selbjtändigfeit Italiens. Ihm wurden die revolutionären Demonftrationen zu Livotne 
Ende 1847 und Anfang 1848 zugeiährieben, weshalb er auch in der Nacht vom 10, zum 
11, Ian. verhaftet und nad der Infel Elba in das Fort Ferrajo gebracht wurde. Ms 
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der Großherzog ſeinem Lande eine Verfaſſung gegeben, erhielt G. ſeine Freiheit wieder, 
trat nun mit Mamiani, Montanelli, Mazeini, Gioberti, Tommaſeo und andern Männern 
der Brivegung in Verbindung, gründet- md redigirte zu Florenz das republifaniihe Blatt 
„L'inflessibile‘* und wurde zum Deputirten gewählt, Als im September zu Livorno neue 
Unruhen ausbraden, erhielt &. von der Negierung den Auftrag fte zu beibwictigen. Er 
flellte fih aber an die Spige einer regierungsfeindlidhen Regierungscommiſſion, flürzte dad 
PMinifterium Gappont am 25. Octbr. und wurde am 27. felbft zum Minifter ded Innern 
ernannt. Jetzt trat er mit jeinem Plane, Italien zu republifanifiren, offener hervor, reifte 
nah Rom, agitirte bier nach der Flucht de8 Vapfles, nahm die republifaniihe Bewegung 
in Venedig in Echug, indem er namentlih ®eldunterftügungen für Benedig fammeln ließ 
und ward im Februar 1849, ald der Großherzog Toscana verliep, Mitglied der provijor. 
Megierung. Die im März zufammengetretene republifanijche Nationalverfammlung er« 
nannte ihn zum Dictator von Toscana. Nah der Gegenrevolution vom 12. April in 
Florenz wurde er verhaftet und nah Volterra gebracht, wo er unter dem Titel „„Apologia 
della vita politiea di G.“ (Turin 1851) eins Rechtfertigung feiner politiihen Thätigkeit 
unternabm., 

Guizot, Brang. Pierre Guill., Minifterpräfident in Frankreich unter Ludwig Philipp, 
kann gewiflermaßen als eine der Haupturfachen der Yebruarrevolution von 1848 gelten ; 
denn wenn er ſich aud in feinem Amte ſelbſt nicht zu bereichern oder Schäge zu erwerben 
ſuchte, fo ift Doch nicht in Abrede zu ftellen, daß er häufig ein zu treuer Diener und 
Willensvollſtrecker Ludwig Philipp’ war. Sein @inwirken auf die departementalen An— 
gelegenheiten, seine Verordnungen gegen die Rehrfreibeit, die unter feiner Verwaltung ge» 
nuglanı offenbar gewordenen Beftechungen und Ungebörigfeiten bei den Wahlen, ſowie bie 
bon niederen und höheren Beamten begangeuen Unredlichkeiten und Beruntreuungen er— 
regten Mißtrauen in feine Verwaltung und befchleunigten wenigftend den Ausbrud der 
Februarrevolution. Als am 12, Febr. 1848 in der Deputirtenfammer die Adreſſe in 
ihrer uriprünglichen Borm mit 341 gegen 3 Stimmen durdgegangen war, wobei jedoch die 
Oppoſition fib ter Abjtimmung enthielt, glaubte Guizot den abermals drohenden Sturm 
beikwichtigt zu haben, Aber dad Mefultat war ein anderes; die Aufregung flieg von Tag 
zu Tag, die Männer der Oppofttion ſchaarten fi enger zufammen und dic Ereigniſſe nah— 
men einen ſehr ernften Gharafter an. ©. reichte daher am 16. Febr. jeine Eurlaffung 
ein, die aber der König nicht annahm. Die polizeiliben Maßregeln gegen dad Reform— 
banfet (ſ. Frankreich) fleigerten die Aufregung und G. ward häufiger als je zum König 
gerufen. Am 23. war er von früh 10 Uhr bid Nachmittag 3 Uhr bei demſelben in Con— 
ferenz. dann ging er in die Kammer, um dieſelbe zu benachrichtigen, daß er mit feinen 
Gollegen niedergelegt und der König den Grafen Mole mit der Bildung eined neuen Cabi— 
net? beauftragt habe. Dann begab er ſich wieter zum König und blieb bei demielben bis 
nad Mitternacht. Am frühen Morgen ded 24, Febr. flüchtete er aus Paris. Zwei Tage 
fpiter ſprach der Appellationshof zu Paris G.'s Beriegung in den Anklageftand aus und 
die republifaniide Regierung ließ ihn ſteckbrieflich verfolgen; doch wurde er im November 
1848 vom Gerichtöhof zu Paris freigeiproden. In London, wohin er fi begeben, wurde 
er vom Club des Athenaͤum ald Ehrenmitglied aufgenommen. Im April 1849 bewarb 
er ji von England aus, aber vergeblich, um eine Voltövertreterftelle in Frankreich. Wäh- 
rend jeined Aufenthalts in England befchäftigte er ſich mit literarifchen Arbeiten und be— 
fuchte zuweilen Die vertriebene Königdfamilie in Glaremont. Im November 1849 kehrte 
er nad) Paris zurüd, wurde zum Präſidenten der Pariſer Bibelgeiellichaft erwählt und ers 
bielt von der franz. Regierung im J. 1850 das Anerbieten, ald Oberunterridtärath wie⸗ 
der in den Staatsdienſt zu treten, was er aber ablehnte. Dagegen trat er temjenigen 
Vereine bei, welder den Zweck hatte, die Orleaniften mit den Legitimiften auszuföhnen, 
foll fih aber dabei weit günftiger den Letzteren gezeigt haben. Er erwarb fir dieſen 
= dag Eigenthumérecht des Journals „Assembl&e Nationale“, für welches er fleißig 
arbeitete, 
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Güslaff, Karl, Miffionär in China, farb am 8, Auguft 1851 zu Victoria auf 
Hongfong, bald nad feiner Rückkehr von cinm Beſuche in Europa, wo er befonders in 
England und Dentichland größere Theilnahme an dem Miffionswerfe in China zu eriweden 
fuchte. 

Gpromwer, Adalbert, Somponift, farb am 19. März 1850 zu Wien. 

Hahn-Hahn, Ida, Gräfin von, trat am 26. März 1850 in Berlin zur kathol. 
Kirche über. 

Händel-Schütz, Iohanne Henriette Roftne, flarb zu Göslin am 4. Mär 
1849. 

HDanfemann, David, wurde nach den @reigniflen des 18, und 19. März 1848 
in dem Camphauſen'ſchen Minifterium Rinanzminifter, was er auch unter dem Minifterium 
Auer&mwald blieb. Am 10. Septbr. trat er mit dem ganzen Winifterium ab und wurde 
Ehef der Fönigl, preuß. Banf und des Seehandlungeinflituts, während er als Meitgliet 
der erften Kammer vielfach an den politiiben Verhandlungen Theil nahm. Im Mär 
1851 Icate er die Stelle als Panfdirector nieder. 

Harleß, Gottlieb Chriſtoph Atolf, wurde im Februar 1850 ald Oberhofprebiger, 
Geh. Kirchenrath im Minifterium det Eultus und Vicepräfldent des Landesconſiſtoriumt 
nad Dresden berufen mit der befondern Hinſicht, eine ftrengere ortbodore Richtung unter 
den Geiflliben und Lehrerftande des Landes zu verbreiten. Im J. 1852 folgte er dem 
Rufe nach München als PBräfldent der proteflant. Kirche in Bayern, 

Hartmann, Morig, deutiber Dichter, geb. am 15. Octbr. 1821 in Duſchnik bei 
Praibran in Böhmen, fludirte in Praa, fam 1840 als Erzieher in das Haus des Fürflen 
Schwarzenberg nah Wien, ging 1844 nad Leipzig, um feine Gedichte herauszugeben, 
lebte dann einige Zeit in Belgien und Franfreih und kehrte 1846 nad Deutichland und 
Böhmen zurück. Im 3. 1848 wurde er von dem Diftrict Leitmeritz zum Abgeordneten zu 
der deutihen Reichsverſammlung in, Frankfurt gewählt und gehörte bier zu Der äußerfien 
Linken. Nah der Auflöfung der Nationalveriammlung kehrte er nicht mebr nadı Böhmen 
zurück und wurde von der öfterr. Megierung fledbrieflich verfolgt. Von feinen Dichtungen 
neunen wir „Keld und Schwert* (2. Aufl. Lpz. 1845); „Neuere Gedichte” (pr. 1846); 
„Adam und Eva“ (Rypr. 1850); „Schatten, poetifche Erzählungen * (Darmft. 1851). 

Haſſe, Friedr. Chriſtian Auguft, (ſ. Bd. VI., S. A400) ftarb am 6. Februar 
1848, 

Haſſenpflug, Hand Dan. Ludw. Briedr., wurde Anfangs 1844 preuß. Staatd 
ratb u. dann Oberappellationagerichtöpräfldent in Oreiföwald. Hier wurde er 1849 wegen, 
in den Jahren 1846 und 1847 verichuldeter Fälſchung rückfichtlich fiscaliiher Baugelder 
in Anflagefland verfeßt und bereits waren 1850 die öffentlichen Verhandlungen beim Ge 
richtshof angeſetzt, als er im Februar vom Kurfürften von Heflen zur Bildung eines neuen 
Minifteriums an der Stelle des Eberhard'ſchen, nad Kaffel berufen wurde, in weldem et 
das Präfldium und die Juftig erhielt. Während er in diefer Stellung zunächſt zur Aufe 
löfung der fogenannten Union und zum Buflandefonmen des Bundestags eifrig beitrug, 
fpäter auch die Ständeverfammlung auflöfte und gegen den paſſiven Widerftand der Militär: 
und Givilbehörden gegen die Verlegung der beftehenden Berfaflung bayer. Mititärhülft 
vom neuactivirten Bundestage requirirte, wurde er im Juni 1850 von dem Gerichtöbolt 
zu Greifswald in contumaciam wegen des Verbrechens der Fälſchung zu 1Atägiger Gr 
fängnifftrafe und in die Koften verurtkeilt, auch ihm die Anftelungsfähigfeit im pteuß. 
Staate entzogen, nachher aber von dem Appellationdgerichte zu Greifswald wegen der Ver— 
urtbeilung der Fälfhung freigeiproden. Inzwiſchen ging er als Bevollmächtigter Kur 
heſſens nach Frankfurt zu der Plenarverſammlung und leitete die damals nad der Flucht 
des Kurfürften aus Kaffel, Mitte Septembers, nad Wilbelm&bad verlegte Regierung des 
Landes. Seit Anfang September leitete er auch das Binanzminifterium. Sein Proce 
in Preußen wurde indeß auf Grund neuer Klagerhebung der Staatsanwaltſchaft forthe⸗ 
führt und im November 1851 erfolgte eine neue Verurtheilung von Seiten des Sıraljundet 
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Kırianerichts, die aber im 3. 1852 durch ein Erkenntniß des Kammergerichts in Berlin 
in eine völlige Freiſprechung 9.8 umaera delt wurde. H. hatte inzwiſchen Durd den 
Buntiscommiffar Grafen von Leiningen Die Berfaffung ſukpendiren, die mißliebigen Bes 
amten von ihren Stellen entfernen und von Kriegégerichten zu kürzern oder längern Feſtungs— 
ftrafen verurtbeilen faflen, nambafte Aenderungen in der Verwaltungäyflege ded Landes 
vorgenommen und enblih Juni 1852 eine neue Verfaflung octrobirt, wonad die alte 
ftändirche Vertretung wieder eingeführt wurde. Auch bei den Zoll- und Handeldangeles 
genheiten zeigte ih H. ald ein warıner Anhänger Orflerreihs und deffen Forderungen 
gegenüber den preuß. Anftchten. 

Hahynan, Inlius, Freiberr von, geb. 1786 zu Kaſſel, Sohn des Kurfürſten Wils 
bein’ 1. von Heſſen und ber jüriichen Goldſchmiedätochter Mebecca Lindenheim zu Hanau, 
trat 1801 ald Lieutenant in öfterr. Dienfte, wurde 1805 bei Nördlingen ſchwer verwundet 
und gefangen, 1806 Gapitänlieutenant, 1809 wirkliher Hauptmann, 1813 außer der 
Reihe zum Major beförtert und errichtete hierauf das erfle deutiche leichte Bataillon, mit 
dem er 1813 und 1814 bei der Armee in Jialien, 1815 bei ter Armee am Oberrhein 
fland und hier, als Führer der Worbut, jene Kübnbeit, jenen Unternebmungdgeift, jene 
Wachſamkeit und unermüdliche Thärigfeit emwickelte, welche ihn als Militär bis auf die 
neueſte Zeit ausgezeichnet haben. Nadı dem Rrieden wurde fein Bataillon aufgelöf, 1818 
ober H. wirklicher Major und flieg bis 1844 zum Feldmarfhalllieutenant und Inhaber 
des Regiments 37. Er ſtand jeit 1847 als Diviflonär in Temeswar, als der Abfall 
Italiens befannt wurde, Auf jein Anſuchen dabin verfegt, erbielt H. im Suli 1848 das 
Commando der Feſtung VBerora, trug durch rechtzeitige Entiendung einer Brigade wejent= 
lid zur glücklichen Entſcheidung der Schlacht bei Sommacampagna bei und übernabm am 
28. Juli Das Commando des 3. Armeecorpo. Während des Minterd ſchritt er kräftig 
gegen die Ruheſtörungen in Bergamo, Brescia und Kerrara ein, übernahm im März 1849 
das Gommanto des im lombardifchenenetian. Königreiche zurüdtbleibenden 2. Reſervecorps 
und unterwarf am 4. April nad erbittertem Kampfe das aufgeflandene Brescia. Mitte 
April eilte er zur Belagerung von Benedin, wurde aber ichon im Mai nah Wien berufen 
und bier ibm, unter Ernennung zum Weldzeugmeifter, dad Obercommando in Ungarn 
übertragen. Na Unterwerfung Ungarnd wurde H. zum Militärcommandanıen und Stätte 
halter von Ungarn ernannt und erhielt 1850 vom Kaiſer rine reiche Güterichenfung in 
Ungarn. Auf Antrag des Miniſterraths wurde er, angeblich weil er einen zu ausgedehnten 
Gebrauch ſeiner Vollmachten rüdfichrlib der Begnadigung in lingarn gemacht batte, unterm 
6. Juli feiner doppelten Stellung ald Armeecommandant und Srattbalter durch kaiſerl. 
Handbillet entboben und in Ruheſtand werfegt. Er trat alebald eine größere Meife ins 
Ausland an; wurde zu Berlin, Frankfurt und andern Orten gefeiert, in Pondon aber in 
Barclay'd Brauhaus von dem dortigen Dienftperfonal gemißbandelt, wegen der Strenge, 
mit welcher er in Italien und Ungarn die Theilnehmer am Aufftande verfolgt hatte. Nach 
feiner Rückkehr ertbeilte ihm die Stadt Wien das Ehrenbürgerrecht. H. zog ſich auf feine 
Güter in Ungarn, Später nad Grätz zurüd und gründete die Hahnauſtiftung zur Unter⸗ 
flügung von Invaliden, Militärwitwen nd Waifen. — Gin Bruder des Worigen ift der 
furbefliihe Generallieutenant, der, 1847 yenftonirt, am 28. Septfr. 1850 auf den 
Wunſch des Kurfürften während des Belagerungszuftantes Heffens den Oberbefehl dafelbft 
übernabm; doch trat er ihon im November wieder ab. Sein Sohn, Frieder. Wilh. 
Rarlvon Haynau, kurheſſtſcher Major, erhielt am 25. Februar 1850 das Kriegs— 
minifterium. 

Hebbel, Friedr., einer der genialften jegt Iebenden Dramatiker, wurde 1813 zu 
Meflelburen in Dithmarſchen geboren, fludirte in Heidelberg und München Vhlloſophie, 
lebte jeit 1839 erft in Hamburg, ſpäter in Kopenhagen und ließ fib dann in Wien nieder. 
Er ſchrieb, Gedichte * (Hamb. 1842); „Neue Gedichte“ (LKpz. 1848) und die Tragödien: 
„Judih“, „Serowva“, „ Murla Magdalena”, „Herodes u. Mariamne“ (1850), „Julla“ 
(1851); ſowie bie Luftfpiele „ Der Dianramt * (Hamb. 1847), „ Schr, ein niederländ, 
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Gemälde * (Lpz. 1849), „Der Rubin, ein Märcyenluftipiel* (Lpz. 1850), „Ein Zraurr- 
ſpiel in Sicilien“, Tragikomödie (Kpz. 1850). 

Heckſcher, Julius, geb. 1798 zu Hamburg, ſtudirte in Heidelberg und Göttingen 
die Rechte und prafticirte dann als Advocat in feiner Baterfladt. "Hier führte er 1847 
in ber Berfammlung der deutſchen Anwälte den Vorſiz. Im I. 1848 wurde er in bie 
Branffurter Narionalverfammlung gewählt, gehörte dajelbft zur Kinfen und war Mitgliet 
der Deputation, welde nah Wien ging, um dem Erzherzog Johann feine Wahl zum 
Reichsverweſer zu verkündigen. Er erbielt im erften Reicheminiſterium das Portefeuile 
bes Auswärtigen, verlor aber dadurch die Gunft der Kinfen und entging beim Aufftande 
am 18. Septbr. zu Branffurt nur mit Mühe dem Tode. Kurz darauf trat er aus dem 
Minifterium und lebt jegt wieder in Hamburg. 

Heeringen, Guflav von, deutiber Schriftfleller, geb. um 1799 zu Meblen bei 
Mühlhauſen, fludirte Gameralia, ward Kammerjunfer, Bibliothekar, Gonfiftorialrath und 
Kammerberr in Koburg, begleitete ald folder den Brinzen Ferdinand von Koburg« Robart 
nad PBortugal, war fpäter bei der Vermählung des Prinzen Albert mit der Königin von 
Großbritannien gegenwärtig und lebte fpäter bei der Prinzeſſin Gonftantin, geb. Prinzeifin 
von Koburg, in der Schweiz. Er flarb am 25. Mai 1851 zu Koburg. H. war ein jebt 
frudtbarer Romanſchriftſteller. Wir nennen von feinen zablreihen Schriften, Die zum 
Theil pſeudonym (Er. Wedomerius) erichienen: „Das Traueripiel * (Lpz. 1824); „Aus 
dem Leben Madame Gliiabeih’8 und Iwan * (Lpz. 1825); „Die Ginnahme von Eboczim* 
(KRoburg 1826); „Glifabetb und Anna“ (2 Bde, Lpz. 1827); „Fränkiſche Wilder‘ 
(4 Bde., Frankfurt 1835); „Winterblumen * (Gotha 1836); „Reiſebilder aus Süd- 
deutichland * (Xpr. 1839); „ Gin Ausflug nad England * (Gotha 1841); „Der Geädhtete” 
(3 Bbe., Lpz. 1842) u. a. m. 

Herloßſohn, Karl Georg Reginald, deutſcher Dichter, geb. am 1. Septbr. 1802 
in Prag von wenig bemittelten Aeltern, widmete ſich dem Rechtoſtudium in Wien, wo er 
fi feinen Lebensunterhalt mühſam durch Stundengeben erwarb und erbielt nach vollendeten 
Studien die Stelle eines Berihtsactuard auf dem Lande. Seiner Vorliebe zu belletriftiihen 
Arbeiten nachgebend, verließ er dieſe Stellung im 3. 1825 und wandte fib nach Leipzig, 
wo er feinen eigentlihen Namen Herloß in Herloßſohn umwandelte. Sein erfter größerer 
Roman, den er bier herausgab, „Die Bünfhundert vom Berge Blanih*, fand verdienten 
Beifall und bald folgten diefem die vielgelefenen Hiftoriihen Romane „Der Montenegriner- 
bäuptling *, „Der Ungar“, „Der VBenetianer*, tie alle wohl ihre @ntflebung dem Eins 
flug Spindler’8 verdanften, der damals im Zenith feines Ruhmes ftand. Dazwiſchen er- 
ſchienen die mehr phantaftiich-humoriftiich gehaltenen Erzählungen „Die vier Karben“ und 
die „Löſchpapiere des Teufeld* und ebenio wie der Noman „Fanny“ vieleicht dem Eine 
fluffe des Dichters Wilhelm Hauff zuzuſchreiben fein könnten, deſſen Befanntidyaft 9. da 
mals machte. Bald darauf gründete H. die bellerriftiiche Zeitihrift „Der Komet “, bie 
anfangs die gelejenfte Zeirfchrift in Deutichland war und jelbft für den Liberalismus der 
dreißiger Jahre nit ohne politiiche Bedeutung, fpäter aber von H. jelbft vernachläſſigt, 
aus Mangel an Abſatz eingeben mußte. Als Iyriiher Dichter war H. namentlich in der 
frühern Zeit ſehr glüdlih und mehrere feiner Lieder leben im Munde des Volkes, H. war 
eine der gutmütbigften Naturen, die ed geben fann und theilte bereitwillig mit Andern, 
fo lange er etwas hatte. Daher fam es denn, daß er in jeinen ſpätern Lebens jahren, wo 
fein Hang zur Geielligfeit ihm das Arbeiten ſchwer machte und feine Producrionen nicht 
mehr den früheren Beifall fanden, darben mußte. Er flarb im Hoßpitale zu Leipzig am 
10. Dechr. 1849, 

Deubner, Dtto Leonhard, geb. 1812 zu Plauen im Voigtlande, erhielt feine 
wiſſenſchaftliche Borbildung auf der Fürftenichule zu Grimma und ging 1829 nach Leipzig, 
um die Rechte zu ftudiren. Nach vollendeten Studien arbeitete er bei jeinem Vater, einem 
vielbeihäftigten Rechtsanwalt und Gerichtödirector zu Blauen, und leitete nebenbei dad 
voigtländifche Turnwefen. Im I. 1838 wurde er Juflitiar in Muͤhltroff und 1843 
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Kreidamtmann zu Freiberg. Im I. 1848 ward er zum Mitglied der Frankfurter Na» 
tionalverfammlung gewäblt, kehrte Anfang 1849 nah Sachen zurück und trat in die erfte 
Kammer der ſächſ. Ständeverfammlung. Bei dem Ausbruch des Maiaufſtandes in Dres 
den wurde H. am 4. Mai in die proviforiiche Regierung gewählt, nad der Kutaftropbe 
in Ghemnig verhaftet, ſpäter nah dem Königftein gebracht, und dajelbfl ihm am 2. Mai 
1850 das gegen ihn gefällte Todesurtheil publieirt. Der König wandelte die Todes» 
ftrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe um, die H. in Waldheim abbüßt. 

Senden, Briedr. Auguft von, befannter unter dem Pjeudonym Emerentiuß 
Scävola, flarb am 5. Novbr. 1851 ald Oberregierungsrath in Breslau. 

Heydt, Auguft von der, preuß. Handeldminifter, geb. am 15. Bebr. 1801 zu 
Elberfeld, widmete ib dem Kaufmannsftande, wurde Affocie des Bankierhauſes von der 
H., Kerften und Söhne, 1838 Mitglied des Stadtraths und 1840 Präfldent des königl. 
Handelögerichts für den Kreis Elberfeld, Solingen und Xennep. Seit 1839 war er auf 
Mitglied des Provinziallandtags und bier in den Ausihüffen für Finanzen, Handel und 
Berfajjungsiaden thätig. Im J. 1847 erſchien er für die Stadt Elberfeld auch bei dem 
erften Vereinigten Landtage. Im J. 1848 erhielt er in dem Minifterium Brandenburg 
das Vortefeuille des Handels und der öffentliden Arbeiten. 

Jacobi, Karl Guftav Jakob, Profeſſor der Mathematik zu Berlin, farb am 
18. Febr. 1851 daſelbſt. Seine „Matbhematiihen Werke“ erſchienen in 2 Bänden 
(‚Berlin 1846 — 51), 

Jacoby, Johann, fam 1845 wegen feiner Theilnahme an den Bürgerverfamm« 
lungen wieder mit den Behörden in Gonflict, ſchrieb auch im Geifle der „Vier Fragen “ 
die beiden Blugichriften „Preußen im I. 1845* und „Das fönigl. Wort Friedrich Wil« 
helm's 111.“ Im I. 1848 ging er zum Vorparlament nad Franffurt, wurde dann zum 
allgemeinen Landtag nad Berlin gewählt und nad deſſen Auflöiung im Anfang des 9. 
1849 ging er ald Stellvertreter Naumann’d zur Nationalverfammlung nah Frankfurt. 
Da er mit dem Rumpfparlamente nad) Stuttgart gegangen war und dort die Wahl in den 
Ausſchuß zur Durbführung der Reidhsöverfoflung angenommen hatte, wurde er ded Hoch— 
verraths angeklagt, aber von den Aſſiſen, denen er ſich freiwillig geftellt hatte, im December 
1849 freigeiproden. 

Jahn, Briedr. Ludwig, farb am 15. Dctbr. 1852 zu Freiburg an der Unſtrut, 
war 1848 Mitglied der Nationalverfammlung, wo er zur Rechten gehörte. 

Jaup, Heinrich Karl, geb. am 28. Septbr. 1781 zu Gießen, fludirte dafelbft 
Zuriöprudenz, habilitirte ih 1803 und wurde 1804 außerordentlicher und 1806 orbdent» 
liher Brofeflor der Rechte. Im I. 1815 kam er ald Geh. Meferendar ind Minifterium 
nad Darmftadt, wurde 1821 Geh. Staatdrath im Minifterium des Aeußern, 1824 Prü- 
fident des rheiniihen Gafjationshofed und ward 1832. von Briedberg in die 2. Kammer 
der heſſiſchen Xandflände gewählt. Da er bier zur Oppojltion gehörte, verweigerte ihm die 
befliiche Regierung während der jpätern Yandtage den Urlaub. Im I. 1848 war er erſt 
Mitglied des Vorparlaments, dann der deutichen Nationalverfammlung zu Branffurt und nad 
Gagern's Austritt aus dem großberzogl. heſſ. Miniſterium Minifterpräfident. Als folcyer 
beförderte er im I. 1849 die preuß. Union, legte aber im 3. 1850 jeinen Poften nieder, 
als ib Heflen von der Union abwendete. Bon feinen Schriften nennen wir: „Ueber die 
Auflöiung des Mheinbundes und der ichweiz. Vermittelungsacte“ (Gießen 1814); aud 
gab er mit Erome und Floret die Zeitichrift „Germania (4 Bde, 1808—11) und jeit 
1826 den „Staatsboten“ heraus. 

Sellachich de Buszin, Joſeph, Ban von Eroatien, geb. zu Peterwardein am 16, Oct, 
1801, kam 1809 in die tbereflanijche Militärafademie, trat 1819 in dad Dragonerregi« 
ment Knejevih, wurde 1825 Oberlieutenant und befehligte ald Gapitänlieutenant 1831 
im Oguliner Örenzregiment die Dreöfiner Compagnie am Gordon. Im J. 1837 wurde 
er Major und Adjutant beim Gouverneur von Dalmatien, Grafen von Kilienberg, kam 
1841 als Oberfllieutenant zum 1. Banatgrenzregiment und wohnte 1842 als Obeıfl 
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desſelben Regiments mebreren Gonflicten mit türtiſchen Untertanen ebrenwoll bei, Im 
März 1848 wurde er Generalmajor, Banus von Groutien, Slavonien und Dalmarien, 
Geh. Rary und bald darauf Feldmariballlieutenant und commandirender Oeneral in Agram. 
Als folder beftrebte er fich das Nationalgefühl der Croaten aufzufladelv, um dadurd bie 
magpariichen Beftrebungen in Schach zu halten. Das ungariihe Minifterium klagte ibn 
deshalb beim Kailer an, Urſache des Aufflandes ter Serben und Raizen geweien zu ſein 
und mit den panjlavifliihen Bewegungen in Böhmen in Verbindung zu fliehen. Der 
Kaiſer verſprach deshalb eine Unterfubung einleiten zu lajlen und enthob vorläufig 3. 
feiner Aemter. Dieſer batte aber inzwiicben Die Yandescongregation abgehalten und war 
bon dieſer ald Pan von Groatien anerfannt worten. Darauf begab er fib nach Innöbrud 
an dem kaiſerlichen Kor, rechtferligte fi und ſehte ed Durch, daß das Abſetzungsdecret midt 
in Bollzug kam. Cine Gonferenz in Wien zur Ausgleichung der Differenz mit den 
Mogyaren hutte feinen Erfolg. In dem folgenden Kampfe Defterreihd mit Ungarn war 
er ein eifriger Bertheidiger des erſtern. Nach Unterdrüdung ded ungariihen Aufflandee 
lebte er in Wien, angeblich weil er nicht nach Agram geben wollte, da er die Gewähr aller 
den Groaten gegebenen VBeriprebungen vom Hofe nicht erlangen konnte. Um ibn fermer 
von Groatien fern zu halten, wurde er im März 1850 zum Oberſthofmeiſter des Kaiſere 
Branz Joſeph einannt. Im Juni reifte er aber Dewungenchtet in Geichälten nach Croatien 
und vermäblte' ih im Juli in Wien mit der Gräfin von Stodfau. 3, ift auch Dichter. 
Seine „Gedichte“ erichienen 1850 zu Wien. 

Jerndorff, Juſt Ulrif, geb. in Kopenhagen am 30. Dec. 1806, zeigte von 
früher Kindheit an viel Zalent zum Zeichnen und Fam im Jahre 1821 bei einem Maler 
Baruel in dir Lehre, wobei er zugleich die Kunflafademie beſuchte. Nachdem er no vom 
Jahre 1831 am bei Profeffor Möller gearbeitet hatte, wojelbft er einen Yebendunterbalt 
durch Porträtmalen erwarb, erbielt ev 1834 eine jährliche königliche Unterfügung von 
100 Reichsbankthaler. Beim Vrofeſſor Möller bar er ſich beſonders mit den Reftauriren 
von Gemälden befannt gemadt. Im Jahre 1837 erbielt er auf zwei Jahre ein Stipen- 
Dium von 500 Reichsbankthaler zu einer Reife nad Italien. Auf der Reiſe dahin machte 
er beionterd in München Bekanntſchaft mit dem Bildhauer Scwantbaler, verweiltie 6 
Monate in Florenz, ging dann nah Mom und Eehrte im Septsmber 1839 nab Kopen 
hagen zurüd, Da jid bier keine Ausficht fir eine dauernde Anſtellung fand, folgte er 
einer Einladung des Großherzogs von Oldenburg, wo er zunächſt einen neuen Gemräldes 
fatalog oufftellte und zur Reſtauration mehrerer Gemälde der dortigen Gallerie verwendet 
wurde. Daneben jeßte er auch feine Porträtmalerei fort und lieferte bier mehrere 
intereflante Zaudidaften, wie er denn vom jeher großed Talent zur Landſchaftsmalerci 
entwidelt hat. Im Oldenburg legte er aud den Grund zu einem Kunftvereine mit Dem 
beiondern Zwed, durch Kunftausftellungen das Mittel zur Belehrung über Kunflgegen- 
flände zu gewähren und den Kunftfinn zu fördern. Im Jahre 1844 wurde er «Hof- 
maler, zwei Jahre darauf wurde er vom Großherzog nad) Eutin geſchickt, um Die im dorti— 
gen Schloſſe befindlichen Gemälde wieder berzuftellen. Gin Halsleiden machte ſchnell feinem 
Reben ein Ende, Er jlarb am 27. Dct. 1847. 

Jochmus, geb. 1806 in Hamburg aus einer preußiſch-hannöverſchen Familie, 
ging aus Neigung zum Militärftande früh nah Paris, um fi daſelbſt auszubilden und 
1827 nah Griedyenland, wo er Theil an dem Befreiungdfriege nabın und jpäter Gapitän 
und Adjutant des Königs wurde, auch bei Der Beieftigung von Sparta mitwirfte. Im 
Jahre 1835 verließ er den griechiichen Dienft und ging nah England,-wo er nah Spanien 
griendet wurde. Hier trat er in die engliihe Legion und wurde 1837 Brigadegeneral und 
dann Chef des Generalftabed der Nordarmee unter Eopartero. Im Sabre 1839 fehrte er 
nad Gngland zurüd, trat 1840 in türkiſche Dienfie, wurde Generallieutenant und Paſcha 
son zwei Roßſchweifen und erhielt den Befehl über die Operationsarmee in Syrien. Na 
Beendigung des Krieges kehrte er nad) Europa zurüd und lebte jeit 1848 in Frankfurt, 
wo er in freundjcdaftlihe Beziehungen zum Meichöverwejer fam. Am 16. Mai 1849 
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ernannte ihn derjelbe, nach Gagern's Rüdıritt aus dem Reichsminiſterium, zum Reichs-— 
minifter des Neufern und der Marine und 3. begleitete Ende Juni den Erzherzog nad Gajtein, 
Im 3. 1850 machte er wieder eine Reiſe nach Konftantinopel,, fehrte aber im Jun, 1851 
nab Frankfurt zurück. 

Johann, Erzherzog von Oeſterreich, war 1846 Präſtdent der Verſammlung der 
deutſchen Land- und Forſtwirthe in Grätz. Als Kaiſer Ferdinand lJ. am 15. Mai 1848 
Wien verließ und nach Innobruck ging, wurde J. nah Wien berufen, un zu vberſuchen, die 
Volkoſtürme zu beihbwören und dem conftituirenden Reichstag zu eröffnen. Inzwiſchen war 
er am 19. Juni von der deutichen Nationalveriammlung zum deutſchen Reichsverweſer 
gewählt worden. Am 5. Juli nahm er dad Amt an und traf am 12. Juli in Frankfurt 
ein, um es zu übernehmen. Gr legte es am 20. Dec. 1849 nieder und kehrte nad) Steier- 
marf zurück. Im Jahre 1850 wurde er vom Städihen Stanz zum Bürgermeifter erwählt 
und nahm die Wahl an. Seine Gemahlin wurde 1850 vom Kaijer Kranz Joſeph zur 
Gräfin von Meran erhoben. 

Sordan, Ioh. Ludwig von, preußiſcher Befandter am ſächſ. Hofe, ftarb am A. Der. 
1848 zu Dresden. 

Jordan, Splvefter, ward 1848 mit dem Titel eines Geb, Legationdratbs ala 
bel. Bevollmachtigter am Bundedtage nah Franffurt geſchickt, 1849 Mitglied des Bun- 
desſchiedegerichts, erhielt aber jpäter jeine Entlaffung aus dem Staatsdienſte. 

Iſturiz, Don Javier de, ging 1847 als jpan. Gejantter nad Yonton, wurde 
ſpäter zurüdgerufen, nimmt aber feit 1850 feinen frühern ‘Boften wieder ein. 

Italien. Die neuefte Geſchichte Italiend Datirt von der Thronbefteigung Bapft 
Pius IX. Er war der Urheber aller der ſtürmiſchen Bewegungen, weldye die apenniniſche 
Halbiniel feit dem Jahre 1848 jo gewaltiam erjdütterten. Man würde Pius Unrecht 
thun, wollte man ihm, in Folge der jpätern Greignifle, Heuchelei oder Kleinmuth vor» 
werfen. Was er in den erften Jahren feiner Regierung that, fam gewiß aus jeinem 
edeln Herzen. Er fühlte ſich gedrungen den Verſuch zu wagen, ob es einem Herrſcher 
nicht möglich jei, den Strömungen der Zeit fo viel Raum zu laffen, ald ihnen vernünftiger 
Weiſe gebührte. Neider mußte er nad einiger Zeit gewahr werden, daß unreine Glemente 
fih in Die von ihm angeregte Bewegung mijchten, Die Strömung benupgten und ibn zu @r= 
reichung ihrer felbftiichen Pläne am Ende ganz bei Seite ſchoben. Die Exeigniffe halfen 
dann mit, ihn der Partei in die Arme zu werfen, welche von Anfang an jeinen Reformbe— 
firebungen entgegen geweien war. Was in Nom geihab, wiederholte ſich mit geringen 
Modificationen in allen italieniihen Staaten. Ueberall zeigte ed fih, daß eine plötzliche 
gewaltjame Umwälzung der beftehenden Verhältniſſe nur Die widerftrebenden Leidenſchaften 
aufregt und in den daraus entitehenden Kämpfen die kalte ruhige Ueberlegung ſtets den 
Sieg über Phantafte und Schwärmerei davon trägt. Das Treffliche bat zu aller Zeit 
Mühe und Geduld verlangt. Geſchichte kann man nice in einem Tage machen. 

In der Darftellung der neurften Geſchichte Italiens müflen wir die Ereigniffe in den 
einzelnen Staaten abgejondert verfolgen. Wir beginnen mit Rom. 

Als der Kardinal Maſtai Ferretti nah einem beiſpiellos kurzen Gonclave am 16. Juni 
1846 als Pius IX. Den paͤpftl. Stuhl beftieg, ahnete man nicht , weldye Greigniffe dieſer Mann, 
der ſelbſt in Rom ziemlich unbekannt geblieben war, beraufführen werde. Die Römer nabmen 
feine Wahl ziemlich gleichgültig auf und würden fie bald ganz vergeflen haben, wenn nicht 
zwei Greignifle eingetreten wären, welde die Sehnſucht der Gemüther nach einer neuen 
Zeit von neuem rege machten und die Erfüllung der gehegten Wünfche zum Theil in baldige 
Aus ſicht jegten. Das erfle war bie am 17. Juli 1846 ertheilte umfangreiche Amneſtie 
ber wegen politiichen Vergehen Berbannten, das zweite Die Ernennung des Kardinal Sigi 
zum Staatöjecsetär. Das leicht aufgeregte römische Volk ſah im dieſen beiden Hand» 
lungen ded neuen Papſtes den Anbruch einer neuen beilern Zeit und täujchte ſich hierin 
nicht. Eine ganze Reihe von Reformen des römiſchen Staatslebens folgte ihnen, die alle 
auf Emancipation des römiſchen Bolfs von den langgetragenen Feſſeln der Willfürberr- 
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ſchaft abzweckten. Zunächſt beſchäftigte ſich Pius mit der Verbeſſerung des Bolfsunter: 
richte, indem er an die Statthalter der Provinzen die Aufforderung erließ, ihm Vorſcläge 
zu maden, wie für den Unterridt, namentlih ter armen Kinder, und ibre weitere Aut: 
bildung zu Handwerfen und Bewerben zu forgen jei. Bald darauf wurde ein Ausicuf 
niedergeſetzt, um beffere Ordnung in alle Geſchäftszweige zu bringen und die Einführung 
zwecdmäpiger Neuerungen zu berarben. Dabei nahm Pius auf Eriparnifie im Staatt: 
haushalt, Berbeiferungen im Steuerweien, der Poftverfaffung und Bolizeiverwaltung Be— 
dacht, ermunterte zum Bau von @ijenbahnen und fuchte die Vettelei durch beffere Armen: 
pflege zu beichränfen. 


Das römische Volf, dem ſolche Regierung ein noch nie geichened Wunter war, befand 
ih anfangs in einem fortdauernden Freudentaumel und 309, jobald ein neues Dectt 
Zeugniß von der ſteis waden Sorge des Papſtes für das öffentlihe Wohl gab, entweter 
in Maſſe oder durch Deputationen vor den Duirinal, die Wohnung ded Vapſtes, um ik 
feinen Danf abzuftatten. Bald ging es nod weiter und trug dem Papſte auf aleide 
Meile Bitten und Wünfcde vor; endlich führte jeder flüchtige Gedanfe, der einem Römer 
dur den Kopf fuhr, Volfödeputationen an den Papft herbei. Gardinal Gizzi, den dieſt 
häufigen Volksverſammlungen und Breudenfefte beſorgt machten, legte dem Papſte einen 
Geſetzentwurf gegen Volfeverfammlungen ohne obrigfeitlihe Erlaubnig vor. Pius aber 
verwandelte ihn in eine wäterlide Abmahnung gegen dieſen Mißbrauch ded Vereinktechtt. 
Auch dieſe Ermahnung fand aber feine freundlibe Aufnahme beim Volke und wäre nid 
zufällig eine plöglibe Grfranfung des Papſtes eingetreten, welde die Bejorgniß eine 
Vergiitung anregte, To würte vielleicht ſchon damals der leicht erregbare Voltzummile 
fib Bahn gebrodyen haben. Die Seele dieſer Voltöverfammlungen und Bolfsdeputationen 
war ein Mann niederen Standes, aber mit hervorragenden Geiftetgaben, Angelo Bru— 
netti(j. d.), feiner natürlichen Beredjamfeit wegen Giceruachio genannt , der ſchon jeit 
geraumer Zeit ald das Haupt des römiſchen Volks galt und damals noch feine Popularität 
und fein übenviegented Anſehen nur zur Unterflügung der Regierungsgewalt benußte. 
Erft jpäter bemächtigren ſich Mazzini und deffen Genofjen jeiner und wußten ihn auf Ab— 
wege zu führen, 


Inzwiihen fubr Pius unabläfflg mit feinen Reformen des innern Staatslebent 
fort, Beim Antritt ded Jahres 1847 ericien das Decret über Neugeftaliung der Straf 
gejepgebung und Abſchaffung der mangelhaften Gerichtösverfaſſung; am 14. Juni bat 
berühmte Mota proprio, welches durch Berufung der Notabeln und durch Bildung eine 
Miniſterrathe den Anfang zu einer conflitutionellen Regierung legte, ſoweit dieje in einem 
Wahlreihe, wie Rom war, befteben konnte; und jelbft zur Grridtung einer Hürgennebr 
gab Pius am 3. Juli die nächfte Anregung, obgleih ihn der Gardinal Staatäjecretät 
Gizzi nachdrücklich von dieſen weitgehenden Schritten abmabnte, und als feine Borftellun 
gen vergeblich waren, jein Entlaſſungẽegeſuch einreidhte, wobei er die prophetiſchen Wort 
ſprach: „Wenn Sie dem Volke die Waffen in die Hände geben, werden Sie das Spiel: 
werk der Menge werden. Sollten Sie e6 eined Tages müde werten Forderungen zu 
bewilligen, wirt man Sie mit den Gewehren, die Sie dem Volke zu Ihrer Vertheidigung 
übergeben, aus Nom hinaustreiben“. An Gizzi's Stelle trat ald Staatoſecretär der Gar 
dinal Ferretti, ein Better des Papſtes, rin Mann voll Kraft und Entſchiedenheit, mit 
defien Hülfe Pius die verheifenen Berbefferungen in der Benwaltung und Jufiz durch⸗ 
führte und endlih auch am Schluß des Jahres 1847 den verantwortlichen Miniſterrath 
einfegte, Der anfangs noch immer aus geiftlihen Würdenträgern zufammengejegt war und 
erft im Jahre 1848 mit Laien bejegt wurde, Uber felbft diefe Meformen, wie jehr Ne 
auch alle Hoffnungen übertrafen, weldye die Römer je hatten faſſen können, genügten den 
Männern nicht, welde des Papſtes Großmuth amneftirt hatte, ja manche, wie z. B. die 
Deffnung ded Gheito (ded Judenvierteld) und die den Juden gegebene Erlaubniß in andern 
Theilen der Stadt zu wohnen, regten ſogar den Groll des Volkes auf. Die Preſſe, 
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welcher ſchon früher eime freiere Bewegung geftattet wurde, mißbrauchte diefe Freiheit, 
fo daß ſchon Cardinal Gizzi die Cenſur werigfens zum Theil wieder berfiellen mußte. 
So ırubten ab um Beginn des Jahres 1848 die friedlichen Verhältniſſe zwiſchen Bolf 
und Kürften. 

Was fih in Rom zutrug, wiederholte fl unter veränderten Formen im Großherzog« 
thum Toscana und in Königreich Sartinien. In Toscana fannte man zwar diejenigen 
Beſchwerden wit, melde das öffentliche Leben im Kirchenftaate drüdten. Der Schulunter» 
richt umd die gelehrte Bildung war in Italien nirgends jo qut wie bier; Aderbau und Ge- 
werbe bhühten und überhaupt batte Lie toscaniſche Regierung feit einer Reihe von Jahren 
ſich äußerſt forgfam beſonders für das materielle Wohl des Landes gezeigt. Daher waren 
die unruhigen Bewegungen, welche in früberen Jahren Italien erichütterten, faſt theilnahm⸗ 
108. an Toscana voräbergegangen. GErſt als die päpfllicen Reformen Wünſche nad 
größerer politiſcher Freiheit rege machten, fing mau aud in Florenz an, um Abſchaffung 
mehrerer Beichwerben zu bitten, bie fich beionderd auf einzelne Räthe des Kürten bezogen, 
von denen man glaubte, fie wären jeder Neuerung Beind, Der Großherzog ging auf 
mehrere biefer Bitten bereitwillig ein. Im Mai 1847 wurde eim freifinnigered Genjur- 
geieg veröffentlicht und zugleich zwei Auoſchüſſe niedergelegt, welche ein neues bürgerliches 
und ſtrafrechtliches Geſetzbuch entwerfen, jo wie eine verbeſſerte Gemeindeordnung berathen 
ſollten. Ju Juni wurden diejenigen, welche ſich bei den Unruhen im April, namentlich in 
Piſa Araffüllig gemacht hatten, amneſtirt; faſt gleichzeitig aber ein Verbot gegen Bolfs- 
verſammlungen veröffentlicht, Dieſes letztere Verbot machte einen übeln Eindrud im 
Bande, doch ſchwand dieſer wieder, ald in Auguſt mehrere unbelichte Minifter emtlaflen und 
populäre Männer an deren Stelle ernannt, Die Aufhebung der Tobeöflraie wieder einge⸗ 
führt und am 5. Sept. jogar bie Bürgerbewaffnung geflattet wurde. Wie glücklich ſich 
die Ioßcaner zu ſchaͤtzen hatten, gebt ſchon daraus hervor, daß mehrere todeanifhe Beſitzun⸗ 
gen, Die dem Bekannten DBertrag von 1817 zw Folge, nad der Abtretung Lucca's an 
Toscana an Modena fallen ſollten, fib mit den Waffen in der Hand mweigerten, aus dem 
toocaniſchen Staateverbande zu treten. Als Diele Territorien demungeadhtet von mobdenefl- 
fen Truppen beiegt wurden, und Anfang 1848 öfterreidiidhe Irupprn in Modena eins 
rückten, glaubte man den. Ginflüßterungen von manchen Seiten um jo lieber, die to@caniiche 
Regierumg warte nur eine günftige Gelegenheit ab, ihre gemadten Zugefländniffe wieder 
zusüdzugieben. Schon am 6. Januar brach daber in Livorno ein geiährlider Aufftand 
aus, der nur durch Militärgewalt und die feierliche Verſichetung vom Seiten ded Groß» 
herzogs geftille werden lonnte, auf dem Wege der Meformen bebarren zu wollen, Der 
Advocat Oweraszi nebit andern Führern des Aufſtandes wurden verhaftet und aus 
aller heilen ves Landes liefen Deputarionem und Ergebenheitdabrefien an den Groß» 
herzog ein. Die Borgärge in Neapel, Rom und Sartinien bewogen den Großherzog 
von. Toscana, dem weiteren Wünſchen ded Volks zuvorzufommen und am 17. Febr. dem 
Bande eine Beriaflung zu geben, die zwar in manchen Punkten den gehegten Erwartungen 
nicht ganz entſprach, aber doch jelbft in ihrer beihränften Geſtalt großen Enthuflasmud bei 
des Mehrzahl der Bevölkerung hervorrief. 

In Sarbinien hatte ber König Karl Albert ſchon im Jahre 1846 mande Verbeſſe- 
rungen. in der Bermaltung umd vielfahe Verſuche begonnen, das materielle Wohl des 
Staatd zu fördern, mamentlicy. war ſchon im Januar 1847 ein Bertrag mit der Schweiz 
geichloflen worden, demzufolge Sardinien fich anheiſchig malte, eine @iienbahn von Genua 
bis an die Schweizergrenge zu bauen, um Italien mit Deutjchland und Frankreich zu ver⸗ 
binden ; in demſelben Jahte wurde ein Handels⸗- und Schiffahrtövertrag mit Toscana und 
Rom geichloffem, die Breffe nachfichtiger behandelt und fremde Zeitungen ungehinderter 
zugelaflen. Diefe umd mandje andere Negierumgsmaßregeln veranlaften die Männer des 
fogenannten Foriſchritto, dem Gedanken Raum zu geben, Sardinien könne ſich an bie 
Spige Italiens Relkn, Es war dies eben der Gedanke der. nartomalen Einheit, dem bie 
freiftinigerw Männer des. Landes ſchon jeit Jahren gehuldigt und zu defien Mittelpunft fie 
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bald Rom, bald Sardinien angenommen hatten. Der König unterflügte ſolche Kund- 
gebungen keineswegs und ſcheint erſt im folgenden Jahre die Berwirflihung eines ſolchen 
Gedanfens für möglich gebalten zu haben. Cine Deputation der Stadt Genua, welde 
weitere politifche Verbefferungen anrieth, empfing er zwar wohlwollend, aber abweijend; ein 
Volfdauflauf zu Turin am 30. Sept. wurde durch die Polizei unterdrüdt; doch ließ ſich 
der König dadurch bewegen, einen Staatdrath einzuberufen, in den auch meßtere erleuchtet: 
Männer, fo wie die Bürgermeifter von Genua geladen wurden, um über die nörbig ſchei⸗ 
nenden Reformen zu berathſchlagen. Nachdem am 15. Oct. ein liberaled Minifterium 
an die Stelle des früheren getreten, wurden ſchon am 29. eine Reihe Eöniglicher Verord⸗ 
nungen bekannt gemacht, welche weſentliche Verbeflerungen enthielten, z. B. Aufhebung ber 
Batrimonial» und ausnahmöweiien Gerichte, Einführung des mündlichen und öffentlichen 
Strafverfuhrend, Trennung der Verwaltung von der Juſtiz, engere Beihränfung ber 
Volizeigewalt, eıne freifinnige Provinzial» und Gemeindeverwaltung, Cinführung ber 
Givilftandöregifter u. f. w. Dieſen wahrhaft königlichen Gaben folgten am 8. Nov. ber 
Abſchluß des Zollvereind mit Nom und Toscana, ein neues Preßgeieg und Die Befannt- 
machung der veriprochenen neuen Gefegbüder. Doc alle dieje großartigen Maßregeln zur 
Anbahnung eines fräftigern Staatdlebend genügten der einmal aufgeregten Phantaſie dee 
italieniihen Volkes nicht. Es hatte des Wunderbaren in jeiner nächſten und fernflen Um» 
gebung jo Vieles erlebt, daß es ſelbſt an die Berwirflihung des Unmöglichen glaubte, und 
daher zürnte man in Genua mit dem König, weil er z. B. nicht ſchon längfl alle italienijchen 
Kinder und Staaten in einen Bund um fich vereinigt hätte und man verlangte wenigftend 
ſtürmiſch Erribtung von Vürgergarden und die Austreibung der Jeſuiten. Auch dies ge- 
ſchah nicht, wohl aber verlieh Karl Albert am 8. Febr. 1848 feinem Volke eine Berfaffung, 
die in jeder Hinſicht höchſt freifinnig genannt werden fonnte. 

In Neapel hatten fi inzwiſchen ähnliche Zuflände gebildet. Wie ſehr die Regierung 
auch die Preſſe beihränfte, fo fand man doch Mittel und Wege, das Volk durch Fleine 
Schriften mit andern Bedürfnifien befannt zu machen, ald Diejenigen waren, die ed bisher 
erftrebt. So erichienen ſchon im Jahre 1847 mehrere Flugſchriften, welche die herricyen- 
den Mißbräuche in flarfen Farben jhilderten und deren Beieitigung verlangten, und bad 
gemeine Volt, dad wenig lad, wurde durch wigige Garricaturen in gleicher Weije bearbeitet. 
Namentlich waren ed die hoben Verzehrungsfteuern auf die norhwentigften Bedürfniffe des 
Lebens und der übermächtige geiftlibe Einfluß, welde in den Vordergrund geftellt wurden, 
um weitergreifenden Anſprüchen Bahn zu bredyen, und dieſe Anſprachen an das Volk fanden 
um fo leichter Gehör, weil die Verwaltung des Landes wirklich unter zahllojen Mißbräu- 
ben litt. Der Polizeiminiſter Delcaretto, der von diefen Umtrieben Kenntniß erhielt, ließ 
fofort eine Menge junger Leute, Schrififteller, Aerzte, Advocaten, verhaften, weil fle in dem 
Verdacht fanden, die Verfafler jener Flugſchriften zu fein. Bei einem berfelben, Del Re, 
fand man aud Papiere, aus denen hervorging, daß die Verhafteten mit ber fogenannten 
Fortichrittöpartei im übrigen Italien in Verbindung ſtänden. Auch in Sicilien wurden 
zwei Sendlinge des jungen Jtaliend verhaftet. Der König beſchloß gegen dieje mit Strenge 
zu verfahren und glaubte Died um jo mehr thun zu fönnen, weil die große Maſſe des Volke 
fich überall rubig verhielt. Gegen Ende ded Monais Auguft wurde aber zu Palermo eine 
Verſchwörung entdeckt, in die jelbit einige Artillerieoffiziere verwidelt waren und am 
2. Sept. brad in Meifina, fowie in dem gegenüber gelegenen Meggio ein Aufftand aus, 
der aber ſchnell in beiden Städten durch Militärgewalt untertrüdt wurde. Die Unzufrie- 
denen zogen fi in die Gebirge zurück und um aud Diejen anſcheinend legten Reſt der 
Aufftändiichen zu vernichten, durchzogen fliegende Colonnen dad Land, virbafteten die 
Führer, wo fle ihrer habhaft werden fonnten und verfügten firenge Strafen, um von jedem 
ferneren Aufſtande abzuſchrecken. Dadurch wurde wirklich die Ruhe im Lande ſcheinbar 
wieder hergeſtellt; demungeachtet wurde der König bewogen, einzelne Milderungen in 
feinem Regierungsſyſtem eintreten zu laſſen. Mehrere Häupter des legten Aufftandes in 
Galabrien, die noch nicht unter dem Schwerte des Henkers gefallen waren, wurden begna- 
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digt, mehrere ber unpopulärften Minifter entlafien und die Eonfulta di Stato, eine Art 
Bolfövertretung, durch 5 Mitglieder vermehrt. Diefe Zuflände hatten aber gerade den ent« 
gegengeiegten Erfolg und riefen namentlid in Sicilien Unruhen hervor. Die Männer, melde 
an der Spite der Bewegung flanden, gebrauchten nämlich die Lift, das Volk in Neapel durch 
falſche Gerüchte von audgebrochenen Unruhen in Palermo, fo wie das von Palermo von 
Bewegungen in Neapel zu täufchen. Man verlangte die Erridtung von Bürgergarden und 
als diefe verweigert wurde und die Regierung eine größere Truppenzahl ind Land zog, ent= 
fand wieder neues Miftrauen, dad durch vorgenommene Verhaftungen nur gefleigert 
wurde. Auf dieſe Weiſe wiederholten ſich unruhige Auftritte von Zeit zu Beit, Die anfangs 
ohne große Bedeutung waren, aber in Neapel einen ernfleren Gharafter annahmen, ala 
nad einem lärmenden Auftritt der Studenten gegen einige mißliebige Xehrer die Univerflrät 
geſchloſſen und die jungen Leute, 6000 an der Zahl, nad Haufe geichidt wurden, Diele 
Mafregel, weldye den Nahrungdftand der Bürger tief verlegte, brachte einen ſehr übeln 
Eindrud hervor, der felbft durch das ernfte Streben der neuen Miniſter nicht getämpft 
werden fonnte, in allen Zweigen der Verwaltung größere Ordnung einzuführen. Gine 
andere Urſache der Unzufriedenheit ſcheint auch darin gelegen zu haben, daß der König ſich 
weigerte, dem zwijchen Rom, Sardinien und Toscana verabredeten Zollverbande beizutreten, 
Der König ſcheute nämlih jede Berührung mit den Staaten Mittel« und Oberitalieng, 
weil er den Einfluß des dort herrſchenden Geifted auf Neapel fürchtete. Doch dieſer blieb 
auch ohnedem nicht aus, und ald man in Meapel und Sicilien die bedeutenden Gonceiflonen 
erfuhr, welche die dortigen Megierungen ihren Benölferungen gegeben hatten, erregten fie 
natürlich das Verlangen nad gleichen politifchen Rechten. ALS daher der 12. Januar, der 
Geburtstag ded Königs, ohne die Verfündigung der gehofften Gonflitution vorüberging, 
kam es in Sieilien zunächft zu einem mächtigen Aufftand, in Folge deffen die Truppen nad 
mörberifchen Gefechten die Hauptfladt räumen mußten und eine proviſoriſche Megierung 
unter dem volfäthümlichen Gontreadmiral Don Ruggiero Settimo, Fürft von Bitaglia, ein« 
gefegt wurde. Vergeblich jchidte die Megierung von Neapel 6000 Dann zu Verſtärkung 
der Militärmacht nad Palermo, die am 15. Ian. in der Nähe der Stadt landeten, bie 
Gitadelle befegten, und die Stadt mit Bomben und Rafeten beihoflen. Nachdem das 
Bombardement B Tage gedauert hatte, ohne daß die Aufftändifchen überwunden worden 
wären, ließ fidh der König herbei, mit den Palermitanern zu unterhandeln. Gr wollte 
feinen Bruder, den Grafen von Aquila, zum Bicefönig von Sicilien ernennen, der Infel 
eine völlig getrennte Verwaltung laſſen und eine Art Volfsvertretung zugeſtehen. Zugleich 
verſprach er allen Auffländiichen, die die Waffen niederlegten, vollfommene Verzeihung. 
Diefe Vorſchläge, die man früher mit großem Danfe angenommen hätte, wurden jet ver⸗ 
worfen; ebenfo ein zweiter Antrag des föniglichen Generald Defauget auf Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes. Im Gegentheil flürmte die Volkspartei am 23. Jan, das königliche 
Schloß und das Banfgebäude, worin ſich 2 Mill. Ducati befanden und flug am 27. 
einen allgemeinen Sturm, den die föniglihen Truppen auf die Stadt wagten, ſiegreich 
zurüd, Nach einem fo nachhaltigen Widerflande, verliefen am 1. und 2. Febr. die Trup- 
pen die Infel, wo ber neapolitanifchen Megierung nur die Städte Meflina und Syrafus 
übrig blieben, die durch flarfe Garnijonen im Gehorfam mit Gewalt erhalten wurden, 
Die Palermitaner erklärten aber am 3. Bebr., daß fle auf einer gänzliden Kostrennung 
Siciliend beharren müßten, doch ſolle das gefeglich gewählte Parlament endgültige Beſtim— 
mungen über dad Verhältniß der Infel zu Neapel und dem regierenden Haufe treffen. 
Dieje Vorgänge in Sicilien wären wahrſcheinlich in diefer Ausdehnung nicht möglich 
geweien, wenn nicht in Neapel ſich ähnliche Auftritte wiederholt hätten, die endlich den 
König nöthigten, in die Wünſche des Volks nad neuen politifchen Inflitutionen, wie fie 
den norditalieniſchen Staaten bereitö zu Theil geworden waren, einzugeben. Nach ernften 
Borföbewegungen während der legten Tage des Januar wurde eine Berfaflung veriproden, 
und der verhaßte Polizeiminifter Delcaretto ind Ausland geſchickt. Die verſprochene Ver« 
faflung wurde bereitö am 11. Febr. verfündigt und ſchon am 24. vom Könige, den Prinzen, 
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den Miniftern, Generalen und allen höheren Staatöbeamten feierlich in der Kirche San 
Francesco di Paula beihworen. 

Darf ed und wundern, wenn nad ſolchen Ereigniffen im übrigen Italien bie lom⸗ 
barbovenetianifhen Staaten Defterreichd ebenfall® das Panier der Empörung und bes 
biutigften Deutſchenhaſſes entfalteten? Zwar berrichten bier nicht diefelben Mißbräuche, 
über die man in Rom und Meapel jo lange geſeufzt hatte ; die öſterreichiſche Regierung war 
im Gegenteil bemüht geweien, im Handel und Berfehr, in Wiſſenſchaft und Kunft ſoviel 
Breiheit der Bewegung zu geftatten, als mit dem Abſolutismus nur irgend beſtehen 
kann, Auch fcheinen die Lombarden wie die Benetianer den Drud des habsburgiſchen 
Seepters nicht eher empfunden zu haben, als zur Beit, wo Bius IX, eine neue Zeit des 
Glanzed und des Ruhmes über Italien beraufführen zu wollen ſchien, denn die frühern 
revolutionären Bewegungen von 1820 und 1830 fanden in der Lombardei wie in Benebig 
faft gar feine Theilnahme. Erſt die ſchnell aufeinander folgenden Reformen im Kirchen 
ſtaate erfüllten alle Elaffen der Bevölferung mit Bewunderung und regten den Wunſch nad 
aͤhnlichen Zugefländniffen von Seiten ber öfterreichiichen Megierung an. Vielleicht wäre 
aber diefer Wunfch bei dem leicht wechielnden Sinn des italienischen Volks ſchnell und 
unſchaͤdlich vorübergegangen , hätten die öfterreichiihen Beamten nicht in dev Bewunderung 
bes Papftes eine hochverrätheriſche Gefinnung geindht und den Ruf: „‚Evwriva Pio nono!“ 
als eimen revolutionären verboten. Dies fleigerte die ſtets vorhandene Abneigung der 
Staltener gegen die Deuticden bid zum entichledenen Haß und gab den Häuptern des joge 
nannten jungen Italiend einen Einfluß, den fle ohnedem bei der großen Mafle des Bolts 
nie erhalten haben würden. Das Verbot, Öflerreichiichen Taback zu rauchen, öfterweichiice 
Stoffe zu trugen und öfterreichiiches Papiergeld zu verwenden, fand bei den Lombarden 
einen faft allgemeinen Gehorſam. Vergeblich bot die Öfterreichiiche Megierung die wer 
fhiedenften Mittel auf, diefen Bann zu durchbrechen; fle bonnte mur Durch Aufftellung einer 
bedeutenden Militärmadıt größere Grcefie verhüten, was ſich aber fpäter ebenfalls unpraftiich 
erwies, als die Kunde von der Bebruarrevolution in Paris und von den Märzereiguiffen 
in Wien bis Mailand und Venedig gedrungen war. Rachdem die öſterreichiſchen Behör- 
den in halben Maßregeln hin» und bergeichwanft, brach endlih am 18. März 1848 ein 
Straßenfanpf in Mailand aus, durch welchen die öfterreichiichen Truppen gemötbigt wurben, 
am 22, die Stadt zu räumen. 

Maſch brach nun der Aufftand im ganzen Lande und ebenſo in WBenedig aus, wo man 
fich von Defterreih lodjagte und, wie in Mailand, eine proviſoriſche Regierung bildete. 
Selbſt die Beftungen Piacenza, Palmanova und Oſopo capitalirten ohne Kampf, Gim 
Stadt nach der andern fiel in die Gewalt des Volt, und von der weſtlichen Grenze war 
bereitö ſardiniſche Hülfe im Unzuge, fo wie denn überhampt ſich Im Kurzem die ganze Repo- 
Iution in Sardinien concentrirte. Beſonders fchlugen fi fofort auf die Seite Sarbiniend 
Modena und Parma, die am jähmellften dem von der Lombardei gegebenen Signal foigten. 
In Modena mußte, obgleich es Hier zu einem wirfliden Kampfe nicht kam, der «Herzog 
Franz V. bereitd am 20. März die Flucht ergreifen, worauf eine proviſoriſche Regierung 
ernannt und Franz V. des Throned verluftig erklärt wurde. In Parma brach der Sturm 
ebenfalld am 20. März 108, nachdem man Tags zuvor vergebens Entfernung der Truppen 
und freie Inftitutionen begehrt hatte. Noch am 20. März capitulirte der Herzog; das 
Miniſterium wurde verändert und Alles bewilligt. Obgleich aber ſchon damals von einem 
großen Theile der Berölferung daranf gedrungen wurde, ſich an Sardinien anzuſchließen, 
auch ſelbſt Karl Albert zum Souverän ausgerufen wurde, blieb doch der Herzog im Rande 
und ließ vor der Hand eine proviforifäe Regierung bilden. Während dem ging endlich 
der lang gehegte Wunfch der italienischen Radicalen, daß es zum Kriege kommen möchte, 
in Erfüllung. Längſt ſchon hatte der Öfterreidhifche Gejandte in Turin, über die vom Tage 
zu Tage zunehmenden Rüſtungen in Sardinien erflaumt, die ſardiniſche Regierung ange: 
gangen, ihm die möthigen Erflärungen darüber abzugeben; endlich, als auch fein Ultimatum 
ohne Antwort bHeb, verließ er am 9. März die ſardiniſchen Staaten. Schon am 23: Wär; 
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überſchritt Karl Albert, der ſelbſt den Oberbefehl übernommen hatte, an ber Spige von 
40,000 Mann, ohne vorhergegangene Kriegserklärung bie öſterreichiſche Grenze und rückte 
in die Lombardei. Seitdem ſchien ganz Italien ein großes Heerlager. Der von Sardinien 
unternommene Kampf gegen Oeſterteich galt allgemein für einen Nationalkampf gegen bie 
serbaßten Deutiben. Bon allen Seiten ftrömten Schaaren Freiwilliger herbei, alle italies 
niſchen Regierungen wurden entweder gezwungen, an dem Kriege gegen Oeſterreich wirklich 
mit Theil zu nehmen, oder mußten ed wenigftend ruhig geichehen laflen, daß zahlreiche 
Schaaren ihrer Unterthanen fih an demjelben betbeiligten. In die bedenklichſte Lage Fam 
über dad Berlangen feines Volkes, Defterreich mit befriegen zu helfen, der Papſt, welcher, 
je mehr er zögerte auf dirſes Verlangen einzugeben, von Tag zu Tag immer mehr umd 
mehr an Popularität verlor. Endlich entzog er ſich der Gefahr, perjönlich den Krieg an 
Oeſterreich erklären zu müffen, dadurch, daß er ſich entſchloß, das Recht der Kriegderflärung 
der fünftigen Ständeverfammlung , bi dahin aber dem biöherigen verantwortlichen Minis 
flerium gu übertragen. Unterdeß war Karl Albert glücklich ohne Schwertichlag bis zum 
Mincio vorgedrungen, und während er dieien Fluß überfchritt, zwiſchen Beichiera und 
Mantua eine fefte Stellung einnabm und auf feinem rechten Flügel von toscaniſchen und 
neapolitaniihen Truppen und Freiwilligen gebedt wurde, drang der römiſche General 
Dusando mit 10 — 12,000 Mann in das Benetianifdhe, wogegen gleichzeitig von Meapel 
noch 15.000 Dann Hülistruppen in Unmarſch waren. Allein nur zu bald erwies ſich die 
Siegeogewißheit der Italiener ald voreilig. Ohne einen entſcheidenden Schritt zu wagen, 
verblieb Karl Albert mehrere Wochen lang unthätig in feiner feften Stellung und vers 
ſchaffte dadurch den Defterreihern hinlaͤngliche Muße, ſich wieder zu ſammein und zu ver⸗ 
ſtärken. Dazu fam, dag plöglih von Neapel ein Befehl anlangte, daß die im Anzug 
begriffenen neapolitaniichen Truppen auf der Stelle den Rückmarſch antreten ſollten. Ber« 
anlafjung zu Diefem Befehl gab eine neue Kataftropbe in Neapel, 

Schon den 29. April hatte nämlich bier ein abermaliger Aufftand fluttgefunden, in 
deſſen Folge das Minifterium geſtürzt worden war. Man hatte vom König verlangt, nur 
eine Kammer zu confituiren und die Truppen 20 Stunden von der Stadt zu verlegen. 
Da König Ferdinand 1. diefe Forderungen nicht gewährte, brach am 15. Mai in Neapel 
ein neuer Auffland aus, in weldem aber der König mit feinen Truppen volllommen obs 
fiegte, worauf gegen die Aufftändiihen mit der äußerften Strenge verfahren, die Stadt in 
Belagerungszuſtand erflärt, Die Kammer aufgelöft und die Berfaffung fuspenbirt wurde, 
Im foldyer Loge, wo Neapel jelbft eine außergewöhnlich flarfe Beiagung bedurfte und gegen 
die aufftändiihen Provinzen, beionders Galabrien, nicht minder militäriihe Macht nöthig 
war, als gegen dad immer woch wibderipenftige Sieillen: konnte König, Ferdinand II. feine 
Sruppen nicht länger an dem italieniichen Freiheitskampfe Theil nehmen laſſen. Und faum 
batten die neapolitaniſchen Truppen ihre Iheilmahme an den Kriege gegen Deflerrei ein⸗ 
geftelle, ald au von Rom aus eine Gonflftorialallocution erſchien, in weicher der Papft 
feierlich erklärte, mit Defterreich in Frieden verharren zu wollen, Im Folge davon kam e6 
im dem ganzen römiſchen Staatencompfer zu neuen Auiftänden. Indeß war biermit der 
gegen Oeſſerreich unter den Waffen ftehenden Streitmacht nichts geholfen, vielmehr trug 
diefer Umſtand nur dazu bei, den Oeſterreichern die Kriegsführung zu erleichtern. Piemont, 
nunmehr auf ſich ſelbſt beichränft, war nicht mehr im Stande den Krieg mit dem nöthigen 
Nachdruck zu führen, Defterreih dagegen hatte neue Kräfte gefammelt, So neigte ſich dad 
Krirgöglüd bald auf die Seite der Defterreiher. Bereit? am 25. Juli errangen fie bei 
Euftozza einen großen Sieg und blieben auch im zwei fpäterm Gefechten am 26. Abends 
und am 27. früh bei Bolta im Vortheil. Am 31. Juli rüdte Radetzky, der die flüdgtigen 
Pirmontejen eifrigft verfolgte, ohne Schwertfireih in Ctemona ein; ebenjo ergab ſich 
Brescia. Am 3. Aug. nahm darauf Radetzky das in der Nacht vorher von den Italienern 
verlaſſene Zodi, und am 5. Aug. capitulivte endlich aud Mailand. König Karl Albert, 
der jeit Anfang Auguſt in Mailand lag, hatte verſprochen, die Stadt bis auf den legten 
BDintötropfen zu vertheidigen ; ald er aber feine. Hoffnung auf Rettung mehr hatte, entichloß 
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er fih, im Ginverftändniß mit dem Magiftrate der Stadt, zu rapituliren, um ſich mit dem 
Mefte feiner vorher fo ftolgen Armee und denjenigen Einwohnern Mailand’s, die ihm folgen 
wollten, über den Ticino zurückzuziehen. Am 6. Auguft zogen darauf die Defterreiher in 
Mailand ein, worauf am 12, Aug. zwiſchen Karl Albert und Radetzky ein 6wöchentlicher 
Waffenfillftand, der nachher immer verlängert wurde, abgeihloffen ward, um Friedens⸗ 
unterhandlungen vornehmen zu können. Mit Ausnahme Benedige, welches ſich noch länger 
hielt und Diopos, welches ſich indeß ihon am 14. Aug. ergab, hatten hiermit die Defter- 
reicher all’ ihr frühere Gebiet wieder erobert. Die Folgen dieſes flegreihen Auftretens 
der Defterreicher in der Kombardei waren in den einzelnen Ländern ſehr verichieden ; im 
einigen, jo namentlih in Neapel, fam eine faft maßlofe Reaction obenauf; in anderen 
erfüllten die Nachrichten von dem Glücke der Defterreiher die Radicalen mit jo großer 
Wurh und Erbitterung, daß die Megierungen eine fürzere Zeit deren Spielball wurden. 
Letzteres war namentlich der Ball in Toscana und im Kirdenftaate, fo wie denn aud die 
weitere Entwidelung der ttalientihen Berhältniffe im Allgemeinen vorzugsweiſe von dieſen 
beiden Staaten ausging. In Toscana, und bier wurde vornehmlich die Stadt Livorno ber 
eigentliche Revolutiondherd, ruhten die Radicalen, unter deren Einfluß e8 vorerft zu mebr- 
fahen Minifterwechieln kam, nicht eher, ald bis dad ganz republifanifhe Minifterium Mon» 
tanelli-Guerazzi an die Spige trat und der Großherzoa, fih dem Willen der Radicalen 
vollfommen fügend, jelbft feine Zuftimmung zur Berufung einer Constituente italiana 
gegeben hatte, die über die weitere Zufunft Italiens enticheiden follte. In eine noch ſchlim— 
mere Lage kam ber jeit feiner PBroteflation gegen den italienischen Unabhängigfeitöfrieg ganz 
unpopulär gewordene Papſt. Seitdem nun vollends vie Defterreicher wieder ihrer Feinde 
Meifter geworden waren, erhob die Reaction in Rom ihr Haupt jo hoch, daß eine ent» 
ſcheidende Kataftrophe nicht mehr aufgehalten werden konnte. 

Dieſe fam, ald der Bapft den Grafen Roſſt ins Minifterium berief, diefer aber, nach⸗ 
dem er im Herbſt viele Garabinieri in Rom concentrirt hatte, angeblih, um gelegentlich 
aufs Volk feuern zu fönnen, plöglih am 15. Nov. 1848, als er ſich nach ter Gancellerie 
begeben wollte, meudplingd ermordet ward. Mom kam darüber in ungeheure Aufregung. 
Man forderte mit Ungeſtüm ein demofratiiches Minifterium, Das Bolf belagerte den 
Papft in feinem PBalafte und Kugeln flogen in die päpfllihen Zimmer, Endlich gelang 
ed dem Papfte, fich dieſen Zugeftändniffen durch eine heimliche Flucht nah Civita-Vecchia 
und von da ind Neapolitanifche, nad Gaeta, zu entziehen (den 25. Nov. 1848). Ein 
Gleiches thaten die Gardinäle. Gleih nach der Flucht des Papſtes warf fih num eine 
revolutionäre Regierungdjunta auf (den 19. Dec.) und. berief nad Auflöfung der Kammer 
eine conftituirende Verjammlung den 28. Dec. ein. Nun proteftirte zwar der VBapft von 
Gaeta aud gegen Alles, wad die emporgefommenen Gewalthaber in Rom vornahmen, 
ja ſprach jelbft am 1. Jan. 1849 die Ercommunication gegen die Römer aus, allein fern 
von dem Schauplatz der Dinge war er nicht im Stande, den Strom der Revolution aufs 
zubalten, weldye, wie in Toscana und Sardinien, jo nun auch in Rom raſch und unauf- 
baltjam vorwärtd jchritt. Bereit? am 18. Jan. 1849 rief dad römiſche Minifterium alle 
DVölfer Italiens auf, die Gonftituente zu bejchiden; bald nachher, am 9. Febr., wurde 
Pius IX, feiner weltlihden Macht entiegt erklärt und die römiſche Republik proclamirt, 
Nun richtete zwar der Bapft hierauf an alle europäiichen Regierungen die Bitte um bewaff⸗ 
neied Einichreiten, wozu ſich ſofort nit nur Defterreih, Spanien und Neapel, jondern aud) 
Frankreich bereit erflärten,, welches leßtere denn auch aljobald eine Erpedition nad) Italien 
abgeben ließ ; allein in Rom rüftete man ebenfalld, fo daß der Krieg unvermeidlich wurde, 
Und gleihes Schickſal wie der Bapft hatte zu derjelben Zeit der Großherzog von Todcana, 
Da der Bapft jeinen Bannftrahl auf alle Diejenigen ausgedehnt hatte, welche ſich an ber 
italieniihen conftituirenden Nationalverfammlung betheiligen würden, glaubte ſich der Groß» 
berzog von Toscana beredhtigt, feine früher dazu gegebene Genehmigung zurüdziehen zu 
können, darüber wurde aber in dem ganzen Lande und namentlich in Florenz die Stimmung 
eine jo unheimlide, daß der Großherzog Florenz verließ und zuerft nah Siena, dann zum 
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VPapſte ſelbſt nach Gaeta ging. In Folge davon fam es auch hier zum Aeußerſten. Nach— 
dem fih am 8. Februar eine vornehmlich auf die Vereinigung mit Nom binarbeitende 
proviſoriſche Megierung gebildet harte, beftehend aus Guerazi, Mazzini und Mon- 
tanelli, wurde aub bier am 18. Februar die Mevublif prockamirt. Inden wurden 
die Hoffnungen, welde die Radicalen an dieſe Mepublifanifirungen fnüpften,, bald 
vernichtet. 

Mit diejen neuen Kataflropben in Toscana und Rom gingen neue Rüſtungen des 
Königs Karl Albert von Sardinien Hand in Hand. Dieſer glaubte jet die Zeit günftig 
genug, den gegen Defterreih unterbrochen Kampf von Neuem wieder aufnehmen zu kön— 
nen und fündigte den früher abgeſchloſſenen Waffenftilltand, So fam ed von Neuem 
zum Krieg, der aber jhon in wenigen Tagen und zwar zum Nachtheil Karl Albert's ent» 
ſchieden ward. Mitte März 1849 verlieh Madepfy Mailand, ging am 20. bei Vavia 
über den Zeifin und errang am den folgenden Tagen, bejonderd am 23. März bei Novara 
einen jo entidheidenden Sieg über Karl Albert, daß diefer ſich veranlaft fand, jofort ganz 
vom Schauplag abzutreten. Nachdem er die Krone an jeinen Sohn, Victor Emanuel, 
abgetreten, begab er ſich zuerft nad Franfreih, dann nah Portugal, wo er ſchon am 
18. Juli zu Oporto flarb. Der neue König Victor Emanuel aber ſchloß bereitd am 
26. März einen neuen Waffenftiliftand, alio daß von diefer Seite für die Radicalen nichts 
mehr zu hoffen war. Indeß war hiermit die Aufgabe, die fich Die Defterreicher in Italien 
geſtellt hatten, noch nicht vollendet. Noch trogte Venedig, noch waren die Lombarden nicht 
vollfommen zur Ruhe gebracht. So konnte Bredcia nur durch ein furchtbares Bombarde- 
ment durch den General Huynau am 1. April zur Unterwürfigfeit gebracht werden; noch 
war in Rom fo wie in den Eleineren italieniſchen Staaten die Nevolution, oder wenigftend 
die Revolutiondpartei obenauf. Auch in Sardinien kehrte nach Abſchluß des Waffenſtill— 
flanded mit den Defterreihern die Ruhe nicht gleih ganz zurüd. Am 1. April brach in 
Genua ein blutiger Aufftand aus, mobei die Truppen den Kürzeren zogen und eine provis 
forijche Regierung eingejegt wurde. Aber ſchon in den nächſten Tagen traf der General 
La Marmora vor Genua ein, dad jih ibon am 12. April den Truppen des Königs ergab, 
weldyer Letztere dann nach langen linterbandlungen am 6. Aug. mit Radetzky den Frieden 
abſchloß, wobei er ſich verpflichtete, an Oeſterreich 75 Mill. Lire zu zahlen. So raffte ſich 
Defterreih, das beim Ausbruch der italieniiben Revolution jedenfalld am meiften gefähr- 
bet war, allgemad wieder auf, bis endlich der Sieg und die Obergewalt wieder ganz in 
feine Hände fam. Die fchwerfte Arbeit verurfachte dabei das wideripenflige Venedig. 
Monate lang trogte die Stadt dem verheerenden Heuer der Belagerer und wies die von 
Radetzky angebotenen Bedingungen zurüd. Endlich am 27. Mai fiel das Fort Malghera 
den Defterreichern in die Hände, und fo aufs Neuherfle gehradt, ergab ſich die Stadt auf 
Gnade und Ungnade. Am 23. Aug. bielt Nadepfy feinen Einzug. Und wie bier im 
eigenen Lande, jo waren die Oeſterreicher mittlerweile aub auf andern Bunften entidieden 
vom Glück begünftigt worden. Gegen Toscana, wo es in Florenz mittlerweile am 11. April 
zu neuen blutigen Auftritten gefommen war, marfdirten die Defterreicher bereits Anfangs 
Mai in 3 Eolonnen ; am 5. Mai rüdten fie 14,000 Mann ftarf in Piſa ein, während ber 
folgenden Tage erfolgte ihr Einmarſch auch in Livorno und in Klorenz den 21. Mai. Mit 
ber Mepublif war es hiermit zu Ende; mit den Defterreihern Fam audı der Großherzog 
zurüd. In Parma hatte bereit? am 14. März Herzog Karlli. zu Gunften jeined Sohnes, 
Karl’ III., abgedanft. Als aber der dortige Magiftrat, Damit noch nicht zufrieden, Ans 
ſchluß an Sardinien verlangte, jo beiegten am 5. April 16,000 Deflerreiher Barma und 
am 6. April errichtete daſelbſt der Feldzeugmeiſter d'Aspre eine proviſoriſche Negierung für 
Parma und Piacenza im Namen des abmweienden Herzogs Karl's Ill. So flog der öfter: 
reichiſche Doppelabler ſieggekrönt von einem italieniihen Lande zum andern, überall die 
Revolution niederwerfend,, der daher um fo leichter auch in den übrigen italieniihen Läns 
dern eine Grenze gejegt werden fonnte. Huf die eigentbümlichfte Weile geihab ſolches in 
Rom, wohin auf den Hülferuf des flüchtigen Bapfles noch im April die Franzojen unter 
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General Oudinot aufbrachen. Bereits am 26. April kam eine framzöſtſche Erpebition in 
Civita⸗Veechla am umd beſetzte sofort die Stadt. Mach kurzer Feit trafen franzöfliche Ver⸗ 
flärkungstruppen ein, fo daß Ondinot, unter Zurüdlaffung des Belagerungszuſtandes in 
Givita-Bechia, nah Mom marſchiren fonnte, wo man fi, zumal gleidgeitig von Süden 
ber auch neapolitaniidge Truppen gegen Rom heranzogen, auf die Nachricht Giervon nad 
Kräften verbarrifadirte.. Während ein öfterreichiihes Corps unter Feldmarſchalllieutenant 
Wimpffen, den 16. Mai Bologna und dann Ancona für den Bapft wieder genommen 
hatte, 309 ein anderes über Perugia dem Vapſt zu Hülfe nah Rom. Zu gleichem Zwede 
landeten auch am 27. Mai nob A500 Sparier in Gaeta. Dbibon fo von allen Seiten 
bedroht, wagten die römischen Republifaner doch Widerſtand. Zwar hatte man mit Dubis 
not Unterhandlungen anzufnüpfen geiucht, allein dieſelben führten zu feinem Ergebnig, 
indeß die Stadt immer enger eingeichloffen, immer härter bedroht wurde. Mitten unter 
diefer Bedrängnif wurde am 18. Juni noch Die neue Berfaffung von der Nationalverſamm ⸗ 
lung beendigt. Endlid, erfi am 30. Juni, erflärte Die Nationalverſammlung, daß fie 
einen nunmehr unmöglich gewordenen Widerſtand einftelle, und beauftragte die Regierung, 
die Unterwerfung anzubieten. Am 3. Juli rücten darauf die Frauzoſen in Mom ein. 
Die hervorragendften Revolutiongmänmer, jo namentlid die Triumvirn Mazzini, Saffi und 
Armelini, hatten ſich geflüchtet, um Salicetti, Bräfldenten der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung, Mariant, früheren Polizeihef, und den Artilerieoberft Calandrelli an ihre Stelle 
treten zu laffen. Ebenſo war Garibaldi mit mehreren tauiend Mann, die übrigend bald 
nachher zeriprengt wurden, noch bei quter Zeit abgezogen. So wurde, und zwar vornehm« 
lich mit Hülfe der Republif Frankreich, der Mepublif in Rom ein Ende gemacht und bie 
päpftliche Herrſchaft wieder eingeführt. Während unter dem 17. Juli der Bapft von 
Baeta aus von Neuem zu Mube und Brieden ermahnte, flellten 3 Gardinäle, della Genga, 
Banicelli und Altieri, die Priefterherrichaft wieder ber, wobei es freilih zu mancherlei 
BZwiftigfeiten mit den franzöfliben &ewalthabern fam. General Oudinot kehrte bald nad 
Sranfreih zurück und an feine Stelle trat General Roftolan ald Commandant der franz. 
Truppen. Am 19. Sept. endlich erichlen eine aus Bortici vom 12. d. M. datirte Brocla- 
‚mation ded Papfles, worin die Einjegung eined Staatdrathd, ferner eine berathende Ver⸗ 
fammlung für Binanzangelegendeiten angeordnet, die Provinzialräthe beflätigt, ſo wie eine 
freiſinnige Gemeindeordnung verſprochen wurde, wogegen gleichzeitig Roſtolan einwilligte, 
daß der Papſt eine Leibwache von 2000 Spaniern erbielt. Bei alledem aber wurden durch 
alle diefe Anordnungen die Wirren in Rom nicht gehoben. Nicht nur, daß die Finanzen 
des Kirchenſtaates während diefer Zeit im jo ſchlechten Stand famen, daß die Zinſen ber 
römifhen Schuld in Paris (im November) nicht ausgezahlt werden fonnten, jo entſtand 
nun auch die Frage, wann und wie fann der immer no von Rom abwejende Papft mit 
Ehren und Sicherheit nah Mom zurüdfehren und was wird dann mit den fremden Inter 
ventiondtruppen? Die Einfchiffung der ipantihen Truppen follte am 7. Der. vor fid 
geben, doch fuchte Died Plus IX., der auf den Abzug der Franzoſen hoffte, um Nom von 
den Spaniern bejeßen zu laflen, in einem eigenhändigen Schreiben an die Königin 
Iſabella zu verhindern. Dennoch zogen die Spanier ab, wogegen dem Bapfl zur Bil« 
dung einer Leibwache die Anwerbung Breiwilliger in Spanien geflattet wurde. 

Was endlich das Schickſal Neapeld und Siciliend betrifft, jo erlangte auch bier im 
Zaufe des Jahres 1849 der König alle verlorne Macht wieder, wenn auch hierbei dad meiſte 
Blut floß, dad in der ganzen italieniſchen Mevolutiondzeit vergoffen wurde. Der Haupt⸗ 
ſchauplatz der @reigniffe war die Injel Sicilien, deren Bewohner, je näher die Zeit rückte, 
in welder der mit König Werbinand 1848 abgeichloffene Waffenftillftand ablief, den 
5. März, ſich um jo nahdrüdlicher zu neuem Kampfe rüfteten. Da die Sicillaner das 
ihnen vom König geftellte Ultimatum verwarien, fam es bereitd Ende März 1849 zu 
neuem Kampf. Ueberall aber zogen bie Sicilianer vor den Föniglichen Truppen ben 
Künzern. Bereit? am 6. April fiel nad blutigem Kampfe Gatania in die Hände ber 
Neapolitaner, wogegen fih Syracus, Auguſta und Noto am 9. April ohne Widerftand 


ernaben. Nun machten zwar die Sicilianer unter dem Commandant Gapranica und dem 
polnifhen General Mieroslawsti, den man für diefen Feldzug rigend zum Ghef der Armee 
gemacht Hatte, fofort eine große Anftrengung, die Stadt Catania wieder zu gewinnen, 
jo wie ſich denn auch nod Palermo cine längere Zeit bielt, allein ald zu der Ohnmacht der 
Sicilianer auch Zwiſt und lneinigfeit trat, war dad Schidjal der Injel bald entſchieden. 
Bereitd am 23. April boten die Palermitaner Iinterwerfung an, und hiermit war die Mes 
volution in Sieilien gebroden. Während für die weitere Zufunft Siciliens von Seiten 
des Königs die Beflinimumgen getroffen wurden, daß die Imiel eine von Meapel getrennte 
Berwaltung erhalten und den vierten Theil zu der königlichen Givillifte und zu den Koften 
der Flotte und bed Heeres beifleuern, an Die Spige der Verwaltung aber eine audges 
zeichnete Perſon, mit einem Minifterium zur Seite, geftellt werden und ein Minifter 
die Angelegenbeiten der Inſel beim König vertreten sollte: beeiferte ſich der König 
auch in Neapel die thatſächlich ſchon längſt befeitigte Verfaſſung auch formell wieder 
abzuschaffen. Und mit welchen Mitteln dabei verfahren wurde, davon gaben bald 
die Gefängniſſe des Landee redendee Zeugniß, welde ch in Kurzem mit Minliebigen und 
Berdäctigen füllten, während zablreide Hintichtungen ebenfo von jedem weitern Verſuche, 
ein freiered Staatoleben zu gewinnen, abſchreckten. So war am Schluß des Jahres 1849 
in ganz Italien die Ruhe wieder hergeftellt, wenn auch die Wunden , die dem Lande dabei 
geichlagen worden waren, mod fortbluteten, und dadurch jede Regung im Handels-, 
induftriellen und gewerblichen Leben erbrüdt wurde. Das einzige friedliche Ereigniß von 
einiger Bedeutung war, daß am 3. Dee. zwiſchen Varma, Modena und Defterreich zu 
Wien ein Zollvertrag abgeſchloſſen wurde. Wie anderwärts, jo hatten ſich in Italien der 
urſprüuglich das wirklihe Wohl der Mation abzweckenden Bewegung allgemad Elemente 
bemädtigt, welche Maß und Ziel überichreitend und in ſelbſtſüchtigem Trotz zu bintiger 
Revolution hintreibend, die Reaction geradezu provocirten und dadurch jede Hoffnung auf 
ein freiered, dem Intereflen und Gedanfen einer vorgeichrittemen Zeit entſprechendes Staatd» 
leben vermichteten. Nur das Königreib Sardinien ſchien hiervon eine Ausnahme machen 
zu wollen, denn hier fcdhritt man, unbefümmert um die daraus entitehenden Differenzen mit 
dem Ausland, auf der Bahn eined wahrhaft eonftitutionellen Lebens fort. Zur größten 
Berühmtheit fam dabei der dortige Juſtizminiſter Siecarbi, welcher Anfangs des Yahres 
1850 ein Geſetz ein» und durchbrachte, wonad in Zufunft die Vrivilegien der Geiſtlichen 
aufgehoben und die @eiftlichen gleihem Berfahrem unterworfen jein follten , wie die Welt⸗ 
lien. Darüber erhob fih nun zwar in der Kirche ein gewaltiger Sturm, der um fo 
leidenſchaftlicher wurde, ald Siccardi auch auf Einführung der Civilehe amtrug ; allein die 
Einreden der Geiflichen, ja felbft eine Broteftation des Papſtes blieben fruchtlos, und 
bereitd am 2. April wurde das neue Gefeß fanctionirt und publieirt. Damit aber war bie 
Sache nicht abgethan, vielmehr erboben ſich nun gegen das Geſetz ſämmtliche Biſchöfe 
Sardinien®, aufgefordert von dem Erzbiſchof in Turin, Franſoni, deſſen Beiſpiele gleich 
darauf auch der Erzbiichof von Saflari in Sardinien folgte. Allein auch hierdurch lieh ſich 
die Regierung nicht nur nicht vom ihren decidirten Maßregeln abbringen, jondern fie ging 
noch weiter in ihrer Willfür gegen die Kirche, indem fie vorſchlug, zur Hebung der herab⸗ 
gefommenen Finanzen, der vorjährige Krieg hatte über 350 Mill. Lire gekoftet, die Klofters 
güter flüſſig zu machen; und als Franſoni fidh vergebend weigerte, ſich vor eine weltliche 
Behörde zu ftellen, und der Erzbiichof von Gaaliart, Marongin, diejenigen mit der Ercom⸗ 
munication bedrohte, welde von Turin aus gefommen waren, die Güter des Clerus und 
feine Einfünfte aufzunehmen und abzufcbägen: verurtbeifte die Regierung Branfoni zu 
ewiger Zandeöverweilung und ließ denjelben nad Lyon bringen, wogegen Marongin nach 
Clvita·Veechia gebracht ward. Das Bolf nahm dabei für die Megierung lebbafı Partei, 
fo daß jelb eine Allocution des Vapftes an die Gardinäle, in welder er den Kirchenbann 
durchblicken ließ, durchaus feinen Eindruck machte, wogegen der König, ald er am 24. Nov, 
das newe Barlament für 1851 eröffnete und dabei ſich entichteden conſtitutionell ansfpradh, 
mit dem lauteften Beifall in und außerhalb des Parlaments empfangen wurde, Den 
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geraden Gegenſatz zu diefen Zuſtänden in Sardinien, wo die Eintracht zwiſchen Fürft und 
Volk fi von Tag zu Tag mehr befeftigte, bildeten im Jahre 1850 die Zuftände im den 
übrigen italienischen Staaten, Im Kirchenflaate, wo der alte Unfug zahlreicher und freder 
Näuberbanden troß der franzöflihen und öfterreichtihen Beſatzung wieder furchtbar über 
Hand nahm, lenfte man fhon noch während der Abweienheit des Bapftes von Rom in 
dad alte Geleis wieder ein, ohme daß irgend eine von den Verheißungen eines freieren 
Staatölebens in Erfüllung gegangen wäre. Und denfelben Weg flug auch der Bapfi 
ein, nachdem er am 12. April wieter nah Rom zurücgefehrt war. Noch viel ſchaärfer 
wurden die Zügel der Reaction angezogen in Neapel und Sieilien unt beſonders mußte 
Sicilien für das Nevolutionsjahr 1849 hart büßen. Die Eonftitution wurde aänzlid 
abgeidafft; wogegen fib König Ferdinand vom Militär und den Beamteten den Eid ber 
Treue als abjoluter König ſchwören ließ, während gleichzeitig die freie Breſſe aufgehoben 
und die Genjur jelbft jo weit verichärft wurde, daß fogar eine große Anzahl altelaffticer 
Schriftſteller wie Sophofles, Dvid, Lucian ac. verboten wurden. Großes Auffehen erregte 
gegen bie Mitte des Jahres ein Streit mit England über die Forderung einer Summe von 
300,000 Pfr. Stri. ald Eriag für den Schaden, melden englifche Untertbanen in Folge 
der revolutionären Bewegungen in Sicilien erfahren hätten, ein Streit, welcher faft eine 
Blokade und ein @infchreiten, wie in Griechenland fürdten ließ, aber endlich doch noch qüt- 
lich beigelegt wurde. Im ante felbft aber, wo Anfangs April die Zahl der politifch Ber: 
bafteten auf 33,000 angegeben wurde, flieg die @rbitterung immer höher, jo daß nur durd 
überwiegende Militärgewalt ein neuer Ausbruch verhindert werden fonnte, daher denn auf 
ſchon im März die ganze Provinz Galabrien in Belagerungszuftand erflärt werben mußte. 
Bezeichnend übrigens war hierbei, daß in Folge eines königl. Decretö die Güter aller politid 
Geflüchteten confideirt wurden. 

In allen übrigen italienischen Staaten folgte man zur Audtilgung auch der Iegten bier 
und da noch fihtbaren Revolutionoſpuren, jo wie zu weiterer Sicherheit für die Zufunft 
dem im lombarbiichvemetianiichen Königreiche gegebenen Beiipiele Oeſterreichs. Ein, frei⸗ 
ih nur unter dem umfangreichften militäriihen Schug zu ermöglidendes Einlenfen in bie 
vor 1848 verfolgte Bahn der Staatöverwaltung ftellten alle diefe Staaten fib vorerſt ale 
Aufgabe, wobei fie von Defterreich unterftügt wurden, weöhalb deflen @influß in Italien 
den jeded anderen europäiſchen Großftantes gegenwärtig bei weitem überwiegt. So ſchloß 
der Großherzog von Todcana bereitd im Brübjahr 1850 eine Militärconvention mit 
Deflerreih ab, wonach zu volltommener Wiederherftellung und Befefligung der Ruhe unt 
Ordnung im Großberzogthbum 10,000 Dann öfterreichiiher Decupationdtruppen im dem— 
jelben aufgeftellt wurden, mit der Beflimmung, daß die Dauer der Occupation gegenseitiger 
Verſtändigung der beiden Regierungen überlaffen bleiben follte. Und dieje-Militärmatt 
erwies fih ald groß genug, die öffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten, obgleih auch unter 
einem nicht geringen Theile der Bevölkerung die Stimmung gedrüdt und ſchwierig blieb. 
Bu dem fam aber auch noch in Toscana ein fi) lange binziehender, bedenklicher Conflict 
mit England, weldes anjehnlidhe Forderungen für Verluſte geltend machte, welche den in 
Livorno wohnenden Briten zugefügt worden fein follten, als dieſe Stadt im Jahre vorber 
von den Deflerreichern erobert worden war. Das lombarbijchevenetianiihe Königreich 
felbft blieb der fpeciellen Obhut des greiien, ſiegreichen Radetzky anvertraut, der zur Paci— 
fieirung des Landes vorerft die äußerſte militärifche Strenge in Anwendung bradıte und 
deshalb die bedeutende, in Italien aufgeftellte Streitmacht daß ganze Jahr hindurch nicht zu 
redueiren wagen durfte, ein Umftand, der auf den Kaiferflaat um fo einflußreiber war, als 
dadurd auf defjen, auch durch gleiche, anderwärts nöthige Maßregeln geipannte Finanz- 
verhältniffe nicht unweſentlich eingewirft wurde. Im diefem Umftande aber Tag zugleich 
auch der eigentlihe Schwerpunft der Sorgen, welche fih für Defterreih an den ferneren 
Beſitz feiner italtenifhen Staaten fnüpften. Zu dem Ende legte daber Radehzky der Lom⸗ 
bardei und Venedig im April eine freiwillige Anleihe von 100 Mill. Lire auf, und da die: 
felbe nicht zu Stande fam, fo wurde fie in eine gezwungene umgewandelt. Obgleih nun 
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diefe Maßregel manchen Lombarden mißmuthig ſtimmte, fo wurde doch der Kaifer auf einer 
Meiſe nach Italien im Mai überall aufs Unzweideutigfte mit Hochachtung und Verehrung 
empfangen. Ungleich enticheidender aber und beftimmter geftalteten fich die italieniſchen 
Berbältniffe im Jahre 1851. Die aröfte Nufmerkfamfeit zog auch jetzt wieder Sardinien 
auf fi, welches, ob auch der Juftigminifter Siccardi, der im berfloffenen Jahre die politiiche 
Hauptrolle geſpielt hatte, von feinem Voſten zurüdtrat, dennob auf dem einmal einge» 
fhlagenen Wege eines conftitutionellen Staatolebens weiter vorwärtA fchritt, allen den Ge⸗ 
fahren muthig Trotz bietend, welche ihm eben deöwegen vom Auslande wie in der Mitte feiner 
Bevölkerung erwuchſen. Und während dabei Sardinien in intellectueller Beziehung, uns 
geachtet der dadurch entftehenden Differenzen mit der päpftlihen Menierung, nad wie vor 
gegen die Kirche Front zu machen fortfuhr, mar die Regierung dur Poſtreformen, dur) 
Aufftellung eines neuen Zolltarifs, ſowie durch Abſchluß von Handeldverträgen mit Eng» 
land, Frankreich und Belgien bemüht, aud in materieller Beziehung dem Lande aufzu= 
helfen. Nun kam ed zwar in Bezug auf jene neuen Bollteformen an mehreren Orten, jo 
namentlich in Genua und Nizza, zu nicht unerheblichen Remonftrationen und Ruheſtörun⸗ 
gen, ja in Nizza wurde die Sache fo ernſtlich, daß die Regierung mit Aufhebung des Frei⸗ 
bafens drohte, allein die fefte Haltung der Regierung half ebenio glücklich hierüber hinweg, 
wie ſie in der jüngfiverflofienen Zeit fih unter der Bevölkerung neue Sympathien dadurd) 
zu gewinnen wußte, daß fie die freie Wiffenfchaft gegen den entgegentretenden @influß der 
Kirche in Schug nahm. In Rückſicht auf das öſterreichiſche Territorium brachte bereits 
am 31. Dec. 1850 ein kaiſerliches Decret die definitive @inrichtung der politifhen Ver⸗ 
waltungöbehörden im lombarbdiich«venetianiihen Königreihe. Sowohl zu Mailand ald zu 
Venedig wurden dabei Organilationscommiiflonen gebildet, welde die Einführung ber 
neuen politifhen Verwaltungobehörden unter unmittelbarer Aufficht des Minifteriums zu 
bewerfftelligen hatten. Und während auf dieje Weile Oeſterreich auf eine Vereinfachung 
in der Verwaltung feiner italienifhen Länder binzuarbeiten und außerdem vornehmlich 
durch Begünfligung und Unterflügung großer Gijenbahnbauten, fo wie durd Gewährung 
von Zollerleichterungen dem tief geiunfenen commerctellen Leben in dieſen Kändern eine 
neue Bafld zu geben fuchte, wendete ed zugleich die umfajlendfte Aufmerkiamfeit auf eine 
für alle Eventualitäten ausreihende Berbefferung und Bermebrung feiner militärijchen 
Streitkräfte zu Lande und zur See, wogegen durch neue Zugeftändnifle an die Kirche die 
ganze zahlreiche clerifale Partei aufs Neue der Megierung eng verbunden wurde und ber 
Kaiſer durch mehrmaliged perfönliches Erſcheinen in Italien, fo im März und November, 
fo wie durch Begnadigung einzelner politiich Berurtheilter die Liebe und das Vertrauen des 
Bolkes fih vom Friſchen zu gewinnen bemüht war. Bon den übrigen italienifhen Staaten 
wußte ſich in der Iegtverfloffenen Zeit nur Meapel feine Unabhängigkeit vom Auslande zu 
bewahren, wenn auch der König Berdinand durch fein firenges Regiment fich bei feinem 
Volke eben nicht beliebt machte; wogegen die Regierung die unberufene @inmifhung des 
Auslandes, wie fie ih 3. B. England in der Anempfehlung milderer Maßregeln gegen die 
Gefangenen erlaubte, ſehr ernſtlich zurückwies. Mitte November 1851 hat übrigens bier 
eine zweifache Srage die Gemüther in eine neue Aufregung gebradt. Die eine derfelben 
it eine innere und betrifft die von Tag zu Tag fleigende Finanznoth. Um daher den 
Ausfall von beinahe 5 Mill. Ducati in den neapolitanifhen und von 600,000 Ducati in 
den ſicilianiſchen Finanzen zu deden, foll in Folge eines föniglichen Decreted vom 1. Ian. 
1852 an die Zollfreiheit zwiſchen Sicilien und Neapel aufhören und Natur» und Induflries 
produfte Died» und jenfeits ald fremde verzollt werden, ein Brofect,, welches für Die weitere 
Bolgezeit den neapolitaniihen Manufakturen einen tödtlichen Schlag verjegen würde, daher 
denn aud der Fürftitatthalter von Sicilien fi fofort nad Neapel begeben bat, um bie 
Sache wo möglih rüdgängig zu machen. Die andere Frage dagegen betrifft die Ehre des 
engliſchen Geichäftäträgers, bie bei Gelegenbeit einer neuen Inhaftirung und reip. Verur- 
theilung mehrerer Neapolitaner auf eine Weile angetaflet wurde, daß England dazu nicht 
wohl ſchweigen Eonnte. Die Eleineren italieniſchen Staaten, Toscana an der Spige, kehrten 


668 Ipftein 


zu Gunften ihrer inneren Sicherheit ohne Ausnahme nad und nach zu ihren alten Regie⸗ 
rungsſyſtemen zurüd, ohne felbft den in den vorigen Jahren aufgetamchten befferen Wüns 
Shen und Beitrebungen vollkommen Rechnung zu tragen. Der Vapſt, welder zwar im 
Auslande der Kirche neue Siege zu gewinnen wußte, vermochte in feiner politiichen und 
finanziellen Ohnmacht nicht einmal für Die Rahe reines Landes etwas zu ıhun und mußte 
rubig zuiehen, daß die Interventionstruppen auch ferner das Land befegt hielten. Run 
verſuchte zwar der Papſt mebrfach feiner Militärmadt eine neue Organijation zu geben, 
allein alle hierauf Bezug habende Verfuche blieben bisher fruchtlos, und im der füngftver 
floffenen Zeit fam es in Rom jelbft zu wiederholten Malen zu blutigen Raufhändeln 
zwiſchen den paͤpſtlichen und den franzöfliden Soldaten, wogegen die päpſtliche Regierung, 
um fidh der zahlreichen Mäuberbanden in der Romagna zu erwehren, troß ihrer andauern⸗ 
den, ja immer böber fleigenden Geldnorb auch noch um eine Verſtärkung der öſterreichiſchen 
Befagungen im Kirchenftaate bitten mußte, Inzwiſchen betrieb die italieniſche Propaganda 
im Anslande ibre Pläne fort. Die unter dieien Beitrebungen für die Zufumft am meiften 
Beſorgniß errenende war die von Mazzini zu Gunften einer neuen Revolutionirung Italiene 
unternommene italienische Nationalanleihe, wobei die Geſammtzeichnung Italiens ſchon im 
März des Jahres 1850 bereitd die Summe von 2,205,938 France betrug. Neben der 
Mazziniſchen Bropaganda, die ihren Sig in London und auf jeden Fall vor den anderen 
Mevolutionsemigrationen das voraus bat, daß fle dic einigfte ıft und neben Mazzini feine 
anderen Barteirührer annimmt, batte fib noch 1851 eine andere in Parts etablirt, 
welche, weil ihr jene zu unitariſch war, ſich micht mit der. eutopäiſchen Hevolution befafien 
wollte, fondern ihre Grenzen etwas emger geftedt hatte, indem fte blos die romamijchen 
Völker, Italiener, Spanier und Framoſen, zu einer gemeinichaftlichen Revolution vereini- 
gen wollte, welche 1852 in Jtalien audbreben und von da fidh weiter verbreiten ſollte. 
Die Hauptrolle jollte hierbei Die vor der Hand außer Wirkiamfeit gerretene revolutionäre 
Regierung jpielen, doch die gleichen der anderen italientfchen Staaten um ihre Beitimmung 
begrüßt werden. Indeß bat unter dem gegenwärtigen Stande der Dinge in Branfreic 
die Propaganda ferner nicht agitiren fönnen. Gegenüber biejen Eoniolidationen der revo- 
Intionären Elemente des Volkes ging auch das Gerücht theild im Mai 1851 von einem 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiichen den Souveränen von Neapel, Toscana, Mom, Modena 
und Barma gegen die Revolurion, defien Haupt der König von Neapel jein jollte; theile 
fpäter von eimem ind Geheim vorbereiteten italienischen Fürſtenbunde, an dem ſich alle 
italieniſchen Fürſten betheiligen, deſſen Organiiation der des deutihen Bundes ähneln und 
auf der Baſie ter Unabhängigkeit alter Theilnehmer geftellt fein und deflen Haupt der Bapfl 
oder Defterreicb jein follte. Zwar ift über die beftimmte Bildung eines ſolchen Bundes 
noch nichtö zur Deffentlichkeit gekommen, aber fo viel ſcheint gewiß zu fein, daß eine Ueber⸗ 
einfunft zwiſchen Italiens Kürften beſteht, einer neuen Revolution, wo fie aud im Xunde 
auflaucht, mit allen Mitteln zu begegnen. 

Itzſtein, Ioh. Adam von, nahm am 5. März 1848 Theil an der Heidelberger 
Berfammlung und dent Vorvarlament zu Branffurt, wurde in den Siebener- und Funfziger⸗ 
Ausihuß gewählt, ja dann im Barkamente, fiedelte mit den Rumpfparlamente nach Stutt ⸗ 
gart über und ging damn nach Bewältigung ded Aufitandes in der Pfalz und Baden 
nad der Schweiz. Im Oct. 1849 fehrte er auf jein Gut Hallgarten im Naſſauiſchen zurüd, 
verließ aber dasielbe im November wieder, ald ihm die Warnung zuging, daß jeine Auß- 
Iteferung von der badenſchen Regierung nachgeſucht und von der naſſauiſchen gewährt fei. 
Er ging nah Strafiburg und mwurte von Baden aus auf Anklage von hochverrätheriſchen 
Unternehmungen und Betheiligung an der Wegihaffung der badenfthen Staatskaffe im 
Januar 1850 ſteckbrieflich verfolgt, fein Vermögen mit Beichlag belegt und da er ſich dem 
Gericht nicht flellen wollte, des badenichen Staatsbürgerrechts für verluftig erflärt. Im 
Juli 1850 wurde jedoh das gerichtliche Verfahren gegen ihn eingeftellt und er durch hof⸗ 
gerichtliches Erkenntniß vom 5. Aug. wegen Mangels thatſächlicher Beweiſe freigeiprodhen, 
durch einen Beſchluß der Kammer aber im Sept. 1850 für unfähig erklärt, Mitglieb 
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ber. badenſchen Staͤndekammer zu werden. Im März 854 gewann er feinen Proceß 
wegen.feiner juspendirten Benfton, die ihm nebſt den Zinfen ausbszahlt wurte. 

Kaiſer, Gottlieb Bhil. Chriftian, Brofeffor der Theologie zu Erlangen, farb im 
Jahre 1848. \ 

Kaiſer, Beter Leopold, Biſchof von Mainz, Harb Ende December 1849. 

Kalkbrenner, Friedrich, Pianofortevirtuos, farb zu Enghien bei Paris am 
10. Juni 1849 an der Cholera. 

Kamptz, Karl Albert Chriſtoph Heinrich von, preuß. Staatsrath, 1846 Special⸗ 
bevollmachtigtet Breußend für die Verhandlungen über ten ſchleſiſchen Haudel mit Krakau 
und flarb am 3. Nov, 1849, 

Karl, Erzherzog von Oeſterreich, flarb am 30. Wpril 1847. 

Kari Albert, König von Sardinien, ging 1847, wahrideinlid angeregt durch 
die begonnenen Meformen des Papftes Biud IX., von jeinem biöber befolgten Hegierungd- 
foftem zu einem freifinnigen über und faßte den Blan, nach Berreiung des nörbliden Ita= 
liens von der öfterreichiichen Herrſchaft, ganz Italien zu einem Bundesſtaate zu vereinigen. 
Sein Krieg, den er deohalb mit Oeſterreich in den Jahren 1848 und 1849 führte, nahm 
aber wegen der Haltungsloſigkeit der revolutionären und ber Intriguen der zepublifanijchen 
Partei ein trauriged Ende, jo dag K. nad der unglüdliden Schlacht bei Novara am 
23. März 1849, in welder er aufs Haupt gejchlagen wurde, um Frieden bitten mußte. 
@ine tiefe Muthloſigkeit ergriff jegt den König. Er entiante durch die mündliche Erklärung 
nad der Schlacht bei Movara und die ichriftliche vom Toloja am 3. April feinem Throne 
zu Ounften jeined Sohnes Bietor Emanuel, verließ jeine Staaten und flarb am 28, Juli 
1849 zu Oporto in Portugal. Seit feiner Thronentjagung führte er den Namen eined 
Grafenvon Barga. 

Karr, Jean. Baptifte Alphouſe, franz. Dichter, geb. zu Paris 1808, flubirte im 
Eolldge Bourbon die Humanitätswifjenichaften, ward Mitarbeiter, fpäter Medacteur bes 
„Bigaro * und gab! feit 1839 das ſatyriſche Blatt „Les Guöpes“‘ heraus. In. jeinen 
arößern Romanen ſchließt er ſich der romantischen Schule an; neben jeiner literarijchen 
Thätigfeit beichäftigte er ich bejonderd mit dem Gartenbau. Er ſchrieb „„Sous les tilleuls‘“ 
(Bar. 1832: 3, QAufl., 1836); „Fa dieze‘‘ (Bar. 1834); „Vendredi soir“ (Bar. 
1835); „Une heure trop tard*‘ (1836); „Le chemin le plus eourt‘ (1836, 2. Aufl, 
1837); „„Einerley“ (1838); „Histoire de Napoleon‘ (1838); „Les Paysans illusires, 
Piutarque des campagnes‘ (1838 ; 2, Aufl.,. 1841); „Ce qu' il y a dans une bouteille 
d’ancre*‘ (1838) ; „„Glotilde‘‘ (1839) ; „Pour ne pas &tre treize‘‘ (1841); „Hortense‘‘ 
(1842); Am Rauchen‘ (1842); ‚Midi A quatorze heures‘‘ (1842); „Feu Bressierf‘ 
(1844); „Voyage autour de man jardin“‘ (1845); „‚La famille Alain‘‘ (1848), 

Keratrn, Augufte Hilarion de, franzöſiſcher Romanichriftfteller, trat 1849 in die 
geieggebende Berjammlung und war am 28. Mai bei Eröffnung berielben, deren Alterg- 
ı präfldent, erregte jedoch zwei Tage ſpäter durch eine gegen Ledru Hollin gerichtete Neuerung 
eine gewaltige Aufregung, die er endlich widerrufen mußte. Beim Staatäftreich vom 
2. Dec. 1851 ward er mit andern Legitimiſten verhaftet, jedoch wegen feines hohen Alters 
ſchon am folgenden Tage wieder entlajfen. 

Ketteler, Wilh. Emanuel, Freiherr von, geb. um 1840, wurde für den Staatd- 
dienft gebildet, widmete ſich aber der Kirche und erhielt das Pfarramt Hopften in Weftialen. 
Im 3. 1848 wurde er Mitglied der deutichen Mationalverfammlung in. Frankfurt und zog 
bier beionderd Durch eine am Grabe Lichnowoky's und Auerdwald’8 gehaltene freimüthige 
Rede die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich. Im I. 1849 wurde er als Probft an die 
St. Hedwigskirche in Berlin berufen und 1850 auf den biſchöflichen Stuhl von Mainz 
gewählt, Hier hat er beionderd für die Gründung der neuerlich in Mainz errichteten 
theologiſchen Lehranflalt gewirkt. 

Kiukel, Gottfried, deuticher Dichter, geb. am 14. Aug. 1815 zu Oberkaſſel, wid⸗ 
meie ſich Frübgeltig dam Studium ‚der Literatur , ſtudirte zu. Boun und Berlin Iheologie, 
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babilitirte fih 1836 an der Univerfität zu Bonn und reifte 1837 nad Italien, um Stu- 
bien zu einer Geſchichte der chriſtlichen Kunft zu machen. Nach feiner Rüdkehr ward er 
Hülfsprediger der evangeliichen Gemeinde in Köln und Lehrer am Gymnaftum zu Bonn, 
verlor aber feine Predigerftelle, als er 1843 eine geſchiedene Katholifin, Johanne 
Medel, heirathete. Er gab jegt auch ieine Gymnaftalftelle auf, hielt in Bonn Bor- 
lefungen über Kunſtgeſchichte und Literatur und warb 1846 aufßerordentlidher Vrofeflor. 
Im 3. 1848 nahm er eifrigen Antheil an den Bewegungen in Deutſchland, wurde ber 
erfte Bührer der Demokratie in Bonn und Siegen, ftiftete einen Handwerfer-Bildungs- 
verein, und verbreitete theild in der Bonner Zeitung, theild in den von ihm 1849 gegründe- 
ten Zeitfchriften „Neue Bonner Zeitung * und „ Spartafus *, ein Arbeiterblatt, jocial-Demo- 
kratiſche Orundfäge. Weil er Widerfeglichkeit gegen die Acciſezahlung veranlaßt hatte, 
wurde er im Bebruar 1849 zu zweimonatlidher Gefängnißftrafe verurtbeilt. Kurz vorher 
war er zum Abgeordneten für die zweite preußiide Kammer gewählt worden. Nad deren 
Auflöſung ſchloß er fi dem Sturme auf dad Zeughaus in Siegburg an, ging dann fied» 
brieflich verfolgt, in die Pfalz und wurde hier Secretär ded Benner von Benneberg. Im 
Gefecht an der Murg wurde er verwundet und am 29. Juni in einem Bauernbauje ver- 
haftet. Das Kriegdgericht in Raſtatt verurtheilte ihn zu lebendlänglicyer Feſtungshaft, bie 
er in Naugardt in Bommern verbüßen follte. Nach feiner Breilprebung wegen des Zeug. 
hauoſturmes in Siegburg (Mai 1850) wieder nah Spandau gebracht, entfloh er von hier 
mit Hülfe eined Bonner Studenten, Karl Schurz, und eined Gefängnifauffehere. Er 
entfam nad London, hielt dajelbft Vorlefungen und bereifte dann Nordamerifa, um ®eld- 
beiträge zu einer künftigen Mevolutionirung Deutfchlands zu fammeln, was ihm aber nidt 
lang. 
= "Rlapta, Georg, geb. am 7. April 1820 zu Temedwar, wo jein Bater Bürger- 
meifter war, fludirte zu Szegedin, trat dann in die Artillerie zu Wien, wurde nad einem 
Sabre in dad Bombarbiercorps aufgenommen und vollendete nad 21/, Jahren den ganzen 
Curſus. Hierauf fam er zur adeligen ungariſchen Xeibgarde, wurde 1844 Oberlieutenant 
beim deutich-banater Örenzregimente, nahm aber 1847 feinen Abſchied. Im J. 1848 
nad der Februarrevolution in Paris ging er wieder nad Ungarn, wurde vom Erzherzog 
Stephan ald Hauptmann bei einem Honvedbataillon angeflellt und diente gegen die aufe 
rühreriſchen Raizen. Im Septbr. 1848 berief ihn 2. Batbyanyi nad Verb und ſpäter 
wurde er bei der Befeſtigung Presburgs beſchäftigt. Nach der Schladht von Schwechat 
ging er als Chef des Generalftabs zur Südarmee, durch welche aldbald dad ganze Banat, 
mit Ausnahme von Temedwar, unterworfen wurde, Darauf übernahm er ald Oberft das 
"Commando des von Schlid bei Kaſchau geichlagenen Armeecorps, reorganifirte basielbe 
und behauptete ſich nicht allein an der obern Theiß gegenüber vom Grafen Schlid, jondern 
errang auch mehrere Erfolge, wie bei Tarczal, Keresztur, Tolay, und bewirkte die Ver 
einigung mit der Armee des Görgey bei Kaſchau. Am 18. Bebruar 1849 überfiel K. 
die Defterreicher bei Kampold und hielt am erften Schlachttage von Kapolna (26. Februar) 
die Angriffe des überlegenen Beindes ftandhaft aus, woburd ein georbneter Rüdzug für 
die ungarifche Armee möglich wurde. Bei Jjadzeg entſchied K. abermald den Sieg und 
wurde von Koffuth auf dem Schlachtfelte zum General ernannt, Nach der Schlacht bei 
Maigen übernahm er mit feinem Armeecorpd die Vorhut des Görgey'ſchen Heeres und 
erfocht bei Nagy-Sarlo einen Sieg über den General Wohlgemutb, in Folge defien nicht 
allein Komorn entiegt, jondern aud Wien bedroht wurde. Während bed Monats Mai 
leitete K. das Kriegsminifterium ; übernahm dann wieder dad Commando des 8. Armee» 
corpo der obern Donauarmee unter Görgey und den Befehl in Komorn. Am 13. Juni 
leitete er den Ueberfall der Brigade Wyß bei Cſorna,  jowie die Vertheidigung und Be— 
wachung der Injel Schütt und bed Donauübergangd bei Aszod. Zum Obercommandant 
tes 1., 2. und 3. Corps befördert, begab ſich K. am 26. Juni nad) Raab, das aber nad 
imehrtägigen unglücklichen Gefechten, in denen die Ungarn fortwährend geſchlagen wurden, 
{m die Hand- der Oeſterreicher fiel, worauf Görgeg fi in bad verſchanzte Lager bei Romorn 
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zurüdgieben mußte. Während Görgey am 11. Juli mit dem größten Theile der Truppen 
an die Theiß zog, blieb K. mit ungefähr 18,000 Mann in Komorn zurück, machte am 
30. Juli und 3. Auguft erfolgreihe Ausfälle gegen die ſchwachen öſterreichiſchen Gerni- 
rungdtruppen und wollte ſich auch nad Görgey's Eapitulation von Vilagos und trog deſſen 
Befehle nicht ergeben. Erſt nad der Eapitularion vom 27. Septbr., die ihm ehrenvollen 
Rückzug geftattete, zog er am 3, Oetbr. mit der Befagung aus Komorn. Er wendete fi 
nah Hamburg und erhielt hier die Aufforderung, den Oberbefehl über das jdleswig-hol- 
fteintiche Heer zu übernehmen, was jedody Preußen verhinderte. Bon Hamburg aus machte 
er eine Reiſe nach Konton und Paris, lebte dann in Saarlouis, Bejangon und ging Ende 
1849 nad Solothurn, Im December 1850 war er wieder in Parid. Er jchrieb „ Memoi— 
sen“ (2pz. 1850) und „Der Nationalfrieg in Ungarn und Siebenbürgen in den Jahren 
1848 und 1849 * (2 Bde. Ebd. 1851). 

Kleiſt⸗Retzow, von, geb. 1806 in Hinterpommern, wo fein Bater begütert war, 
fludirte Die Rechte, ging dann zum Verwaltungsfache über und wurde Landrath zu Belgard 
in Pommern, Als Mitglied der pommeriihen Provinzialflände erſchien er 1847 auf 
dem Vereinigten Yandtage und vertrat hier die Intereffen des grundbefigenden Adels. Im 
gleihem Geifte wirkte er auch jpäter ald Mitglied der erflen Kammer. Er wurde darauf 
Präfident der Regierung in Liegnig und am 10, Juli 1851 Oberpräfldent der Rhein« 
provinz. 

Klindworth, wahrſcheinlich Engländer von Geburt, wurde in Deutſchland zuerſt 
ald Profeflor an der Univerfltät Göttingen befannt, trat dann in die Dienſte des Herzogs 
Karl von Braunfhweig, den er 1830 bei jeiner Flucht nad England begleitete. Hier 
lebte er in dürftigen Umftänden, bis ſich die preußiſche Regierung feiner als eined geheimen 
politiihen Ugenten bediente und ihn nad Paris ſchickte; doch foll er daſelbſt zugleich im 
Solde Defterreihs und Rußlands geflanden haben und fih fogar von der franzöſiſchen 
Megierung baben bezahlen und gebrauden laſſen; wenigftens fol jeine Tochter mit der 
franz. Regierung in Verbindung geftanden haben und aus den geheimen Fonds befolder 
worden fein. Nad der Bebruarrevolution von 1848, beionderd aber im 3. 1849 erichien 
K. an ſüddeutſchen Höfen und fand in häufigem Verkehr mit der öſterreichiſchen Regie— 
zung; auch ging er ald Agent Würtembergd nad Paris. Zuleht lebte er zu Eltville in 
Maflau bei einer verbeiratheten Tochter und machte von dort aus öfterd Meilen, denen man 
politiide Motive unterlegte. 

Kölle, Friedrich von, würtembergifher Diplomat, ftarb 1847. 

Körte, Wilhelm, deuticyer Literat, ftarb Ende Januar 1846 zu Halberfladt, 

Kollar, Johann, ward 1849 Profeflor der flaviichen Alterthümer an der Univer- 
fltät zu Wien und ftarb am 24. Januar 1852, 

Koreff, Iohann Ferdinand, praktiſcher Arzt, ftarb am 15. Mai 1851 zu Paris. 

Kori, Augun Sigismund, Ober-Appellationsgerihtörath,, ftarb zu Dresden am 
13. Januar 1850, nachdem er einige Zeit vorher wegen Erblindung in den Ruheſtand 
verjeßt worden war. 

Koſſuth, Ludwig, wurde, nad feinem Uebertritt in das türkiiche Gebiet, zus 
nähft am 22. Auguf 1849 nad Widdin verwiejen. Die Pforte lehnte zwar Oeſter— 
reichs Unfinnen, die magyariſchen Flüchtlinge auszuliefern, ab, forderte aber dieſelben 
auf, zum Islam überzutreten, was K. ebenfalld verweigerte. Darauf wurde K. mit 
feinen Gefährten am 3. Noobr. nah Schumla gebradht, wo Ende Januar 1850 feine 
Gattin Thereſe, geb. Meszlényi, bei ihm anfam, und am 15. Februar willigte 
die türkiſche Megierung ein, die ungariihen Flüchtlinge nad) Kiutahia in Kleinaflen zu 
bringen, wo fie ungeadhtet der dagegen erhobenen Protefte am 13. April ankamen. K. bezog 
bier einen monatlihen Gehalt von 10,000 Piaſtern (A 2 Nar.). Seine Kinder (zwei 

Söhne, Branz und Ludwig, und eine Tochter, Wilhelmine), welde in Peſth in die unmit- 
telbare Obhut ihrer Großmutter geflellt worden waren, wurden bier ihm ebenfalls zu⸗ 
geführt. In Bolge der Anregungen zur Freigebung K.'d, befonders von Seiten Englands 
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und Branfreis, wohl. auch aus Ueberdruß, die Unterbaltungsfoften länger gu tragen, gab 
die Pforte, trotz der drohenden Note Defterreichs, welche auf Verlängerumg der Internirung 
drang, K. frei und am 7. Septbr. 1851 fuhr derfelbe mit feinen Gefährten auf der von 
ber Regierung ber norbamerifaniiden Freiftaaten hierzu abgeſchickten Dampffregatte Miifti- 
fippi von Gemlek ab. Die Schiffömaunjhaft hatte ihm einen ausgezeichneten Empfang 
bereitet. In Spezzia, wo. die Fregatte einen längern Aufenthalt nahm, bradten ihm 
zahlreiche Deputationen ihre Hultigungen dar. Sardinien weigerte ihn den Aufenthalt 
und erfi in Marſeille, wo der Miiftifippi am 26. Septbr. einlief, erlaubte ihm der Brärect 
and Land zu gehen. Die erbetene Erlaubniß, dur Branfreih nach London zu reiſen, 
wurde K. von der franzöflichen Regierung verweigert und jelbft der fernere Aufenthalt am 
Rande ihm verfagt, ald er einer jocialiftifhen Demonftration beigewohnt hatte. K.. verlieh 
darauf am 1. Detbr. Marjeille, richtete aber von Miiflifippi aus die berüdptigte Adreſſe an 
bie Demokratie zu Marjeille, in welcher er ih zu Grundjägen bekannte, benem er noch im 
Juli 1849 ſchroff entgegengetreten war. Im Gibraltar verlieh K. dem Miſſiſſippi, weil 
er noch zubor einen Beſuch in England zu machen wünidhte, der amıerifaniihe Gapitän 
aber die Weiſung zur directen Meile hatte. Mit dem englifchen Danıpfer Madrid langte 
er daher am 23. Octbr. vor Southampton an, mo ihn der Mayor der Stadt am ‘Bord 
des Dampfer? bewillfommnete. Gine Menge Adreſſen wurden ihm überseicht, und Feſt⸗ 
lichkeiten, Banfetre, Meetings, ihm zu Ehren angeftellt, folgten jih in langer Heike. 
Selbſt in London bereitete ihm der Gemeinderath der City in der Guildhall einen feicr- 
lien Empfang vor und die Gemeinde des Londo er Kirchſpiels Marylebone hielt ibm zu 
Ehren ein Miefenmeeting. Bei allen diefen Gelegenheiten hielt K. lange Reben. Nach— 
dem er die Städte Birmingham, Mandefter und Liverpool beſucht haste, fchiffte er ſich am 
20. Novbr. nach Amerifa ein, wo er zwar ebenfalld mit großem Enthuflasmus empfangen 
wurde, aber bald in ber Fluth amderer Tageöfragen unterging, fo daß er ſich entſchloß, 
nad) England zurüdzufehren. Am 22. Septbr. 1851 wurde er nebfl 35 ander flüchtigen 
Ungarn vom Kriegegeriite zu Peſth in eontumaciam zum Tode verurtheilt, die Confis⸗ 
eation ihres Vermögens audgeiprochen und ihre Namen an dem Galgen geichlagen. 

Kreutzer, Gonradin, Operncomponift, ftarb am 14. Dechr. 1850 zu Riga, wo ihm 
1851 ein Denkmal nejeßt wurde. 

Krogh, Gerhard Ehriflian von, däniſcher Generallieutenant, geb. am 10. Detbr. 
1785 auf dem Gute Aastrup im Herzogthum Schleswig, trat 1793 ala Fähndrich in die 
däniſche Armee und flieg bier allmälig die verſchiedenen Grade auf, biß er 1847 General» 
major wurde, Den. Feldzug in Schleswig machte er ald Brigadedef unter Hedemann mit 
und. folgte demjelben im Obercommando des Heeres am 26. Juli 1848. Der am 6. Auguft 
zu Malmöe abgeihloffene Waffenftillftand binderte ihn, feime Befähigung zu erweiſen. 
Als aber der für den Feldzug von 1849 entworfene combinirte Angriffsplan mißlang und 
‚der Berluft des Linienſchiffs Ghriftian VIII. und ber Fregatte Gefion bei @dernförde 
tbeilweife. wenigftend auf Rechnung des Oberfeldherrn geſchrieben wurde, verlor K. das 
Obercommando und erhielt den General von Bülow zum Nachfolger. Im I. 1850 erhielt 
K. den Oberbefehl aufs Neue und erfocht am 25. Juli den Sieg bei Idſtedt, wußte am 
12. Septbr. durch feine geſchickt eingenommene befenfive Stellung die von Williien ver- 
fuchte Durchbrechung des däniſchen Heeres bei Miffunde, ſowie am 4. Octbr. den Sturm 
auf Briedrihäftadt zu vereiteln. Er wurde darauf zum Generaltientenant befördert, 

Kübel, Karl Briedrib, Freiherr von Kübau, Präfident des öſterreichiſchen 
Reichsraths, geb. am 28. Detbr. 1780 zu Iglau in Mähren, Sohn eines wohlhabenden 
Fleiſchhauers, beiuchte dad Gymmaſium zu Znahm und fludirte zu Wien. Nady vollende- 
ten, Studien trat er im $. 1803 bei. dem Kreidamt zu Olmütz als Hülfsarbeiter ein, wurde 
im folgenden Jahre ala Goncipift zur niederöfterreidyiichen. Landesregierung verfegt und 
1805 der unter dem Grafen Wrbna beftehenden Gofcommiifton beigegeben. Bon jegt an 
hrachte ihm faft: jedes Jahr eine neue Beförderung Im J 1806 winde er Hofconeipifl, 
4807 geheimer Staatoraths official und als folder für kurze Zar, auf ven beſondern 
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Wunſch des Oberfiburggrafen von Böhmen, Grafen von Wallis, Präfidialjecretär in Prag. 
Darauf trat er ald Regierungsrath bei dem Kriegsminifterium ein, wurde 1811 Mitglied 
der Finanzhofcommiſſton, 1812 wirklicher Hofrath und 1814 dem Staatérathe beigegeben. 
Als Graf Stadion 1815 die Finanzverwaltung übernahm, erbielt 8. den Auftrag, ein 
beflered Eredit- und Finanzſyſtem auszuarbeiten, wodurd er weſentlich zur Feſtſtellung des 
Werths der fogenannten Wiener Währung beitrug, Die dem Eredit bed Landes eine jo 
tiefe Wunde flug, aber zugleih auch den frühern Schwankungen ein Ziel fegte. Im 
Anerkennung jeiner bierbei geleifteten Dienfte erhielt er den Stephandorden und wurde 
in den böhmiſch-mähriſchen Freiherrnſtand erhoben. Bon 1826 — Al war K. Präſident 
der £. £. Hoffammer (Finanzminiſter) und Borfigender der Generalredhinungsfammer, als 
weltem man ihm die Nüdnahme ded ungemefjenen Greditd einiger Banfierd zujchrieb, 
welche den Sturz von Gaymüller zur Folge hatte. Auch foll er in diejer Stellung dahin 
gewirft haben, daß Kürft Metternich, dem bis dahin völlig freie Verfügung über die Staatd- 
caffen zufland, darin eine weſentliche Beihränfung erfuhr. Unter feiner Verwaltung 
wurde auch fein neues Rotterieanlehen abgeſchloſſen. Trotz dieſer firengen Beaufſichtigung 
der Staatögelder Eonnte er aber dennoch den vielfachen Verjchleuderungen im Staatshause 
balte nicht ganz vorbeugen und die großen Banfhäufer von der Ausbeutung des öſterreichi— 
Shen Staatöfchages nicht ganz fern halten, Noch müflen wir rühmend erwähnen, daß 
Defterreidh dem Breiheren von K. bie erfle Grundlage jeines großartigen @ijenbahnneges, 
fowie eine Ueberficht der Staatöbebürfniffe verdanft, die früher dem Publikum vorenthalten 
wurde. Im Märzminifterium des Jahres 1848 übernahm K. abermals die Finanzen, zog 
ſich aber ſchon im April wieder zurück und bielt fih von jeder Theilnahme an den öffentlis 
den Angelegenheiten fern. Im Novbr. 1848 wurde er zwar zum Reichstag nach Kremſier 
erwählt, enthielt fich aber auch bier jedes bedeutiameren Herbortretens. Im März 1849 
wurde er dem Armeecommando in Ungarn beigegeben, ging dann mit Schönhals als 
Öfterreichiicher Gommiffar bei der Bundescentralcommiffton nah Frankfurt, wurde im 
October 1850 von da abberufen und im December zum Präfldenten des öſterreichiſchen 
Reichsraths ernannt. 

Kunth, Karl Sigismund, Vrofeſſor der Botanik zu Perlin, farb dajelbft 1850, 

Küftner, Karl Theodor, Intendant des Hoftheaterd zu Berlin, legte im I, 1851 
feine Stellung aus Rückſichten für feine Gefundheit nieder. 

Lachmann, Karl, Profeflor der altdeutfchen Literatur zu Berlin, farb am 13, 
März 1851. 

Lacordaire, Jean Baptifte Henri, geb. am 12. März 1802 zu Recey⸗ſur⸗Ouree 
im Departement Côte d'Or, ftudirte in Dijon die Rechte und lieh fih 1822 in Paris als 
Advocat nieder. Nah zwei Jahren verließ er dieſe Laufbahn wieder, trat in das Seminar 
St. Sulpice und erhielt 1827 die Priefterweihe. Anfangs Aumonier in einem Nonnens 
flofler, dann am Gollege zu Juilly, wurde er 1830 Mitarbeiter an der ultramontanen 
und radicalen Beitichrift „Avenir“, weshalb er mehrere Male vor Geriht kam. Im 
3. 1830 gründete er mit Montalembert eine freie Schule, die er den Gejegen nicht unters 
werfen wollte, weöhalb er in einen Procef vor der Pairdfammer verwidelt wurde. Im 
3. 1832 ging er nah Rom und that Buße, weil der Papſt feine Unzufriedenheit mit dem 
„Avenir * audgeiprochen hatte. Im I. 1833 widmete er fich mehr dem Predigtamte und 
erregte Durch die Neuheit und den Glanz feiner Beredjamfeit nicht geringes Aufjehen in Baris, 
Im 3. 1838 war er abermald in Rom und ließ fih am 6. April 1840 in den Domini 
eunerorden aufnehmen, doch waren feine Verſuche, den Dominicanerorden in Frankreich 
wiederherzuftellen, erfolglos, namentlich gelang es ihm nicht, Geldfammlungen in mehreren 
Städten, in denen er predigte, für diefen Zwed zufanımenzubringen. Im März 1848 
ward er in die Nationalveriammlung gewählt, 309 fih aber durch die Aeußerung, daß er 
Mepublifaner fei, das Mißfallen feiner Obern zu und mußte aus der Berfammlung treten, 
Eben fo mußte er die von ihm gegründete Beitichrift „Ere nouvelle“ eingehen laffen, weil 
ihre Tendenz mit der Kirchendisciplin nicht in Ginklang zu bringen war. Als Bapft 
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Pius IX. 1850 bie in Frankreich errichteten Dominicanerflöfter zu einer eigenen Brovinz 
vereinigte, warb 8. zum Provinzial ernannt. Im J. 1852 erregte eine von ihm gehaltene 
Predigt beim Bringe Bräftdenten Anſtoß, weshalb L., unter dem Scheine einer Bifltation 
der Dominicanerflöfter in Holland und England, Frankreich verlaffen mußte. 

Lafarge, Warte, eine zu ihrer Zeit berüchtigte Giftmörderin, wurde 1847 aus ber 
Halt entlaffen und ftarb im October 1852. 

Lagueronniere, Arthur de, franzöfliher Iournalift, geb. 1818, trat 1838 
ald Mitarbeiter für das von feinem Bruder gegründete legitimiſtiſche Blatt „„L’Avenir 
national‘‘ ala politiiher Schriftiteller auf, ging 1840 nad Glermont, um jelbfländig ein 
Journal zu gründen und als dies nicht gelang, 1846 nach Paris, mo er für einige Oppo— 
fitionsjournale arbeitete. Nach der Februarrevolution von 1848 ward er ald Megierungs- 
fecretär nach der Gorräge gefandt, bald aber zurüdgerufen und erfler Secretär Yamartine's, 
damaligen Minifters des Auswärtigen, der ibm jpäter bie Oberleitung feines Journale 
„Le Bien public“ übergab. Als diejes bald einging, ward 2. Medacteur des vom Pater 
Zacordaire unterflügten Journald „L'Ere nouvelle“. Die von ihm darin entwidelten 
demofratiichen Tendenzen führten den Sturz auch dieſes Blattes herbei und L. wurbe erit 
Mitarbeiter an der „PBrefle*, dann am „Bays“, wo er einer der eifrigften Lobredner Louis 
Napoleon’s und jeiner Politik ifl. 

Lamartine, Alphonie de, wurde am 24. Februar 1848, wo er für Einfegung 
der proviſoriſchen Regierung fib erklärte, zum Minifter des Autwärtigen ernannt, umd 
fuchte vom jegt die überipannten Borderungen der Menge durch feine Reden berabzuftimmen, 
die gegenüberfiehenden Parteien zu veriöhnen und dadurd eine georbnetere Geftaltung der 
Dinge in Branfreich herbeizuführen. Anfangs gelang ihm das auch und am 2. März fonnte 
er fogar als Minifter des Auswärtigen in einem Maniferte an die audwärtigen Mächte 
den Entibluß audiprechen, daß Frankreich die Erhaltung des allgemeinen Friedens wünide 
und ungereizt ihn nicht ftören werde. Gr wurde im April zum Profeſſor des internatios 
nalen Rechts und der Geſchichte am Gollöge de France ernannt, bei der Wahl zur conftitui« 
renden Verſammlung gleichzeitig in 10 Departements erwählt und am 10. Mat auch zum 
Mitglied des definitiven Vollziehungsausſchuſſes ernannt, worauf er das Portefeuille des 
Audwärtigen an Baftide übergab. Uber bei der Neuwahl vom 13. Juni wurde er über- 
gangen, denn feine Bopularität war mehr und mehr geihwunden. Bei der Präfldenten- 
wahl erhielt er die wenigften Stimmen und bei den Wahlen für die Gejeggebende Ber: 
fammlung blieb er ganz unberückſichtigt. Im Dechr. 1848 wurde er Mitglied des proni« 
ſoriſchen Staatsraths, und im 3. 1849 erhielt er vom Sultan der Türfet einen 5 AM, 
großen Landftrih bei Smyrna in Kleinaften zum Geſchenk. Er machte im Juni 1850 
eine Reiſe nah Konftantinopel, um dieſe Beflgung zu beſuchen und firebte, bisher aber 
ohne Erfolg, dieſelbe durch franzöſtſche oder deutſche Anftebler zu bevölfern. In demfelben 
Jahre ward er auch wieder in die Nationalveriammlung gewählt » zum Staatdrath und 
MPräfidenten ded Generalrarh8 im Saone- und Loiredepartement, als welder er ſich gegen 
eine Berfaflungsrevifton ausſprach. Im I. 1851 neigte er fih dem Bonapartiömus zu, 
zog ſich aber im Herbſte nah feinem Schloffe Monceaur zurück, wo er fid) literariſch bes 
fhäftigte,. Won feinen in den legten Jahren ericdyienenen Schriften nennen wir feine 
„Histoire de la restauration‘ (1851) und feine Romane für das Volk, wie „Genevieve, 
Mömoires d’une servante“ (1851); ‚Le tailleur de pierres de St. Point“ (1851). 

Lamberg, Franz Philipp, Graf von, geb. am 30. Novbr. 1791, aud der Linie 
zu Orteneag und Ortenflein, trat 1810 als Lieutenant in ein Uhlanenregiment, war von 
1814—18 mit der großen Armee in Branfreih, wurde 1821 Esdcadronchef in einem 
Ghevaurlegerregiment, 1824 Major, 1829 Oberfl, 1835 General und 1843 Feldmar⸗ 
f&halllieutenant und Diviftonär zu Grätz. Wegen feiner Güter in Ungarn ſaß er, obgleich 
fein geborner Ungar, an der Magnatentafel. Auf dem legten Preßburger Landtage neigte 
er fih fehr zur Oppofltion und 2. Batbyanyi hatte ihm ſowohl einen Minifterpoften als 
aud die Commandantſchaft in Ofen zugedadht ; ja, man ſprach jogar davon, ihn zum Ban 
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von Groatien zu machen. &. trat aber bald auf die Seite der kaiſerl. Partei zurüd, Im 
September 1848 vom Kaiſer zum Generalcommandeur der militärtihen Macht und provi— 
forifeh zum Balatin von Ungarn ernannt, vom Reichtag aber nicht anerfannt, ward er am 
28. Septbr. auf der Brüde von Peſth von dem Pöbel fchauderhaft ermordet. Seit 
1828 war er mit Garoline, geb. Gräfin Hoyod, verheirathet. 

LZamoriciere, Chriftophe Louis Leon Juchault de, franzöflicher General, geb. 
am 5. Februar 1806 zu Nantes, wurde auf der polytechniſchen Schule zu Paris, fpäter 
auf der Militärfchule zu Me gebildet, trat dann in das Geniecorpd und ward 1830 als 
Dffizier zur Armee nah Algier gelandt. Hier flieg er durch feine Talente und feine Tapfer« 
feit fchnell bi8 zum Oberften, wurde 1840 ®ouverneur der Provinz Oran, befehligte 1842 
die flegreihen Erpeditionen nah Mascara und 1844 nach Marocco und führte 1845, 
während Bugeaud's Abweienheit in Branfreih, proviforiih dad Generalgouvernement von 
Algier. Im Folge der glüdlihen Erpedition nah Tlemeſen im Octbr. 1846 ward er 
zum ®enerallieutenant ernannt. Dom Departement Mamerd in die zweite Kammer ges 
mählt, ging er nah Paris und nahm feinen Sit auf den Bänfen der dynaſtiſchen Linken, 
kehrte aber noch in demielben Jahre nach Algier zurüf, wo er 1847 an dem Zuge gegen 
Abd⸗el⸗Kader Theil nahm, welcher fih ihm am 22. Dechr. ald Gefangener ergab. Am 
24. Februar 1848 wurde er zum Militärcommandanten von Parts und bald darauf zum 
Oberbefehlähaber der Nationalgarde und Mitglied des Vertheidigungdraths ernannt. Im 
Mär; ward er Kommandeur der 8, Milttärdivifton und im April vom Sarthedepartement 
in die Nationalverfammlung gewählt. Unter der Adminiftration Gavaignacs war er 
Kriegaminifter und blieb in diefer Stellung bid zum 20. Decbr. 1848. Am 13. Juli 
1849 ward er zum außerordentlihen Gefandten am Peteröburger Hofe ernannt, gab aber 
fhon im November feine Entlaffung. In der Nationalverfammlung ſprach und ſtimmte er 
gegen die Wahlreform, als Mitglied des Fünfundzwanziger-Ausſchuſſes erregten feine bite 
tern Bemerkungen über die Faiferlihen Manifeftationen bei der Heerſchau in Verfailles in 
der Sigung vom 26. Septbr. eine flürmifche Debatte. Am 19. Juli 1851 flimmte er 
gegen die Verfaffungsreviflon und am 17. Novbr. trat er dem Dudftorenantrag bei, in 
fritiihen Fällen die Militärmadht dem Präfldenten der Nationalverfammlung unterzus 
ordnen. Beim Staatöftreih vom 2. Dechr. ward er verhaftet, nad Ham abgeführt und 
erft am 7. Jannar 1852 freigelaffen, dod mit der Bedingung, Frankreich fogleich zu vers 
laffen. Ein Polizeiagent brachte ihn nah Köln, von wo er zuerſt nach Brüffel, fpäter 
nad England ging. Im Folge einer energiihen Weigerung den Eid auf die neue Ver— 
faffung zu leiften, warb fein Name aus der Armeelifte geftrihen. 

Langenbeck, Konrad Johann Martin, Profeffor der Anatomie und Ehirurgie zu 
Göttingen, farb. am 24. Januar 1851. 

Langsdorff, Georg Heinrih, Freiherr von, farb am 3. Juli 1852 zu Frei— 
burg im Breidgau. 

Latour, Theodor, Graf von, geb. am 15. Juni 1780, war öflerreichiſcher Feld» 
zeugmeifter und wurde nach den Maͤrztagen ded Jahres 1848 Kriegäminifter. Als folder 
wurte er am 6, Oelbr. ded genannten Jahres im Kriegsgebäude zu Wien von einem wüthen⸗ 
den Volkshaufen ermordet, 

Laube, Heinrih, begab fih 1848 zum Borparlament nah Frankfurt, wurde dann 
vom Elbogener Kreife in Böhmen zur Nationalverfammlung gewählt und gehörte daſelbſt 
der Raiferparteian. Ende März 1849 legte er fein Mandat nieder und ging im Anfang des 
Jahres 1850 ale artiftiicher Director des Hofburgtheaters nach Wien. 

Layard (ſprich Lärd), Auſtin Henry, geb. 1817 zu Paris bon einer engliſchen 
Familie, ftudirte ſeit 1833 Jurisprudenz, prafticirte dann als Adeocat und trat 1839 eine 
größere Reife an. Er bereifte Dänemarf, Schweden, einen Theil von Ungarn, Montes 
negro, wb er längere Zeit verweilte, die Türfet und Klleinaften, war 1841 in Verſten, 
1842 und 1843 in Khuſtſtan und fam durd Syrien nah SKleinaflen zurüd, Seit 
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1845 bejonderd unterfuchte er die Tigriögegenden, namentlih die Ruinen von Ninive. 
Die Rejultate feiner Forſchungen legte er nad) jeiner Nüdfehr nah England in dem Werke 
„Niniveh and its Remains“‘ (Xondon 1849, 2 Bbe., mit Atlas, geflohen von Holt; 
deutih von Meißner, Lpz. 1851) nieder. Gr wurde darauf ald Attaché der englijchen 
Geſandtſchaft in Konftantinopel beigegeben, ging 1849 wieder nah Mofful, wo er jeine 
Forſchungen fortjegte und Anfang 1851 nah England zurüdfehrte. Im Bebruar 1852 
wurde er unter Lord Granville Unterftaatöfecretär des Auswärtigen, legte aber bei dem 
Antritt des Minifteriumd Derby diefe Stelle nieder. 

Ledru:MNollin, geb. 1806 oder 1807, ift der Enkel des bekannten Tafchen- 
fpieler8 oder Zauberer8, der unter dem angenommenen Namen Comus zu Anfang diejes 
Jahrhunderts lebte und bei feinem Tode Ledru zum Erben jeined bedeutenden Vermögens 
einjegte. Nach vollendeter Schulbildung widmete fih Ledru der juriftiichen Laufbahn und 
begann 1827 die Adoocatenprarid. Schon frühzeitig hatte er ſich ter Philofophie Bol- 
taire's zugemwenbet und im 3. 1832 trat er ald Vertheidiger der Juniinjurreetion in einer 
befondern Drudidrift auf. Won 1834 bis A1 war er der ſtehende Unwalt der Republis 
faner und erwarb faft zur jelben Zeit die Zeitung „‚Reforme‘‘, welche die ultraliberalen 
Ideen vertrat, büßte aber bei dieſer Zeitung einen bedeutenden Theil jeined Vermögens 
ein. Im 3. 1841 wurde er an die Stelle des älteren Garnier-Pagès zum Abgeordneten 
in die Deputirtenfammer gewählt, aber auch foiort wegen der Danfadreffe, die er wegen 
feiner Erwählung an jeine Wähler gerichtet hatte, von den Gerichten zu vier Monat Gr 
fängniß verurtheilt, ein Ursheil, das wegen eines Kormfehlers vom Gaffationdhofe caſſirt 
wurde, worauf der Aſſtſenhof von Angers den Angeklagten freiiprah. Anfangs war jein 
Einfluß in der Deputirtenfammer ſehr gering; erft in den Jahren 1845 und A6 nahm 
fein Auf ald Kammerretner zu. Er hatte fih inzwiichen vollfommen der Bewegungspartei 
angeihlofjen und war zu Anfang des Jahres 1847 der einflußreichſte und populärfte 
Dann der demofratiichen Partei. Im Herbft dieſes Jahres ichloß er fih der Meiormpartei 
in der franzöflichen zweiten Kammer an, die im Februar 1848 die Revolution hervorrief. 
Er wurde zum Mitglied der provijoriihen Megierung ernannt und übernahm bier bie 
Zeitung der innern Angelegenheiten. Mit Blocon, L. Blanc und Albert errichtete er die 
Nationalwerfftätten in Paris und erlieg im März an die Megierungscommiflare in den 
Provinzen ein Gircular, worin er denjelben unbeihränfte Vollmacht gab, die Wahlen zur 
Eonftituirenden Verjammlung nur im republifanifhen Sinne durchzuſetzen, Präfecten, 
Unterpräfeeten und Maires ab- und an ihre Stelle Männer von rein republifanifcher Ger 
finnung einzufegen, und die Militärmacht, die Magiftratur und die Nationalgarden unter 
und zur Dispofltion dieſer Commiſſare flellte. Dieſes Eircular brachte eine jo ernfte 
Bewegung im Lande hervor, daß die übrigen Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ſich 
veranlaßt jahen, dieſes ſowohl, wie feine dictatorifhen Maßregeln gegen die Finanz⸗ und 
Handelögejege und feinen Erlaß über die Auflölung der Grenadier» und Boltigeurcom« 
pagnien zu dedavouiren und zurüdzunehmen, Bei der Wahl der Gonftituirenden Ver— 
fammlung ward er gleichzeitig in fünf Departements gewählt und in der Sigung vom 
10. Mai mit Lamartine, Marie, Arago und Garnier⸗Pagès zum Mitgliede der definitiven 
Regierung ernannt, Während des Kampfes in den Junitagen 1848 war 2. nicht in der 
Nationalverfammlung geiehen worden und am 28, trat er aus der Regierung. Die gegen 
ihn erhobenen Anklagen über Erpreffungen und Verichleuderungen wies ein Ehrengericht 
zurüd, Bei der Wahl eines Präſidenten der Republik erhielt &, 376,834 Stimmen. 
Im Mai 1849 ward er in die Gefeggebende Verſammlung gewählt, aber am 14. Juni 
Iprad die Nationalverfammlung feine gerichtliche DBerfolgung wegen Aufforderung zum 
Üttentate vom 13, aud. X, hielt fih einige Tage in Paris verborgen, entjloh aber dann 
über Brüfjel nad London, wo er mit Mazzini, Ruge, Deraz und andern Revolutiond« 
männern einen europälichebemofratiichen Gentralausichuß bildete, Am 15. Novbr. 1849 
Iprad der Staatögerihtähof in Verjailles über ihn Iebendlängliche Deportation in contu- 
maciam aus. 
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Letronne, Jean Antoine, PVrofeffor der Archäologie, Generalconierbator der 
Arhive und Adminiftrator des Gollöge de France, ftarb im Dechr. 1848 in Parie. 

Zeverrier, 1.3.3.,aeb.am 11. März 1811 zu St. Lö im Departement de la Manche, 
ift beionderd berühmt als theoretiicher Entdeder des Planeten Neptun. Nachdem er fid 
fbon 1845 durch feine ſcharfen Berechnungen des Mercurdurdganges vom 8. Mai dieſes 
Jahres und der Wiederericheinung des 1843 von Feye entdeckten Kometen vortbeilhaft 
befannt gemacht hatte, begann er feine Studien der Theorie der Uranudbewegungen und 
theilte der Pariſer Akademie die Meiultate derfelben im Novbr. 1845 und im Juni 1846 
mit, zeigte ihr aber zugleih an, daß er das Daſein eines Planeten jenfeit des Uranus mit 
Beftimmtbeit behaupten fönne und daf er Die Bahn dieſes tranfurantichen Planeten ſchon 
beftimmt habe. X. ward 1846 Profeflor der aſtronomiſchen Mathematik am Gollöge be 
France in Parts und 1849 Mitglied der Gefeggebenden Berfammlung. wo er anfangs mit 
den gemäßigten Republifanern, ipäter mit der Majorität flimmte und war am 3. Decbr. 1851 
einer der Erften, welche fi für die neue Ordnung der Dinge erflärten. Gr ward Mitglied 
der conjultativen Commiſſton und im Februar 1852 Senator, im März Oberunterrichtörath. 

Lind, Jenny berühmte Sängerin, geb. am 6. Dctbr. 1821 zu Stodholm, wo ihre 
Neltern eine Lehranſtalt gegründet hatten, verrietb jchon feit Dem dritten Jahre eine große 
Neigung zum Gefang. Die Schaufpielerin Lundberg, mit der fie befannt wurde, führte 
fie dem Gejanglehrer Croelius zu, der fie dem Grafen Vücke, Director des Fönigl. Hofe 
theaters, vorftellte. Ihr Aeußeres war zwar wenig anipredend, doc der höchſt anmuthige, 
herzgewinnende Ton ihrer Stinnme bewirkte, daß fie ald Theaterfchülerin aufgenommen 
wurde und in Kinderrollen auf die Bühne trat. Die fee Laune und friſche Originalität, 
mit der fie dieſelben ſpielte, erwarben ihr alle Herzen und nah Verlauf eines Jahres 
übernahm der Gejanglehrer Berg ihre weitere Ausbildung. Aber ſchon im zwölften Jabre 
waren ihre hohen Töne verihwunden und ihre Stimme klanglos geworden. Jenny trat 
nob in Soubrettenrollen auf und ſchien vom Publikum vergeſſen. Nah vier Jahren 
fehrte plöglich im Concert, wo fle eine Scene aus Robert dem Teufel fingen follte, ihre 
Stimme zurüd und fie betrat mit dem frühern Beifall die Bühne wieder. Bu weiterer 
Ausbildung ging fle 1839 nad Paris, wo fle Garcias' Unterricht genoh und kehrte nach 
einjährigem Aufenthalt daſelbſt nah Stodholm zurüd, obwohl ihr Meyerbeer vortheilhafte 
Anträge nah Berlin zu kommen gemacht hatte. Im J. 1844 erhielt fle die Einladung, 
zur Eröffnung des neuen Opernhaujed nach Berlin zu fommen und reifte im Auguft nad 
Dredden, um daſelbſt die deutihe Sprache zu erlernen. Im September wurde fle aber 
noch einmal nah Stodholm gerufen, um bei der Krönung des Königs zu fingen. Gegen 
Ende Dctbr. 1844 fam Ienny Lind nad Berlin, debütirte dafelbft ald Norma und erntete 
einen Beifall, wie ihn vor ihr noch keine Sängerin erhalten hatte. Seitdem bat fie in 
allen Ländern Europas gefungen und überall den ungetbeilteften Beifall geerntet. Im 
3. 1848 ging fle nach London, um auf dem Drurplane- Theater aufzutreten, wandte ſich 
aber fpäter der italieniſchen Oper zu, ehe fle die bedungenen 20 Vorftellungen gegeben. 
Sie wurde wegen dieſes Vertragöbruchs zu einer Strafe von 2500 Pfd. Sterling ver- 
urtbeilt. Darauf aing fie nab Paris, kehrte aber nach kurzem Aufenthalt nad Deutiche 
land zurück. Nah einem Aufenthalte in Tirol, wo ein fatbolifher Priefter Einfluß auf 
fie gewonnen baben foll, wollte fie nur noch im Goncerte fingen. Im I. 1850 wurde fte 
durch den Amerifaner Bargıım aufgefordert, nah Nordamerifa zu fommen und ſchiffte fich 
am 21. Augnft in Liverpool nach Newyork ein. Auch in Amerifa hat fie unerbörte Triumphe 
gefeiert und große Geldfummen eingenommen. Nur in Pittsburg wurde fie von dem 
Pöbel verböhnt. Am 5. Februar 1852 vermählte fie fib zu Bofton mit dem jungen 
Pianiften Otto Goldbfhmitt aus Hamburg, der deshalb von dem jüdiſchen Glauben 
zur chriftlichen Kirche überging. Das junge Ehepaar bat in Round Hill bei Northbampton 
im Staate Maflahufettd einen prachtvollen Landſitz gekauft und bezogen, und Jenny ſich in 
ihrem Baterlande durch die Gründung eined Erziebungshaufes für junge Mädchen ein 
danfbared Andenken geftiftet. 
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Linde, Juſtin Timotheus Balthafar von, lebte 1848 von ben öffentlichen Geſchäften 


zurücdgezogen, trat fpäter im fürftlich Liechteuſtein'ſche Dienfte, war ald Liehtenftein’scyer 
Bevollmäctigter bei den Drestener Gonferenzen und ging ald Bevollmächtigter zum reactis- 
birten Bundestage, für Feilen Indlebentreten er eifrig gekämpft hatte. 

2ingard, John, engliicher Geihichtsfhreiber, geb. 1770 zu Homby in Lan 
caſhire, ward fatholiicher Priefter in Newecaflle upon Thne, brachte die jpätern Rebensjahre 
in Hornby zu und flarb dajelbft am 18, Juli 1851. Es jol ihm mehrmals der Garbi, 
naldhut angeboten worden fein. 

Link, Heinrich Friedrich, Geh. Medicinalrath und Profefior der Botanif zu Berlin, 
farb dajelbft am 1. Januar 1851. 

Löhr, Aegidius Valentin Felir Joh. Ferd. von, Profeflor in Gießen, farb daſelbſt 
am 6. März 1851. 

2ogier, Johann Bernhard, Muflter, flarb zu Dublin am 13, Juli 1846. 


Lopez, Narciffo, ſpaniſcher General, geb. 1798 in Venezuela, trat 1815 in perua» 
nifhe Dienfte und zeichnete fih im Kampfe gegen Venezuela io aus, daß er bereits im 
19. Lebensjahre die Bührung einer Schwadron erhielt. Im I. 1823 folgte er den fpani- 
fhen Truppen nah Guba, ließ ſich dufelbfi nieder, wurde naturalifirtt und bot nad 
Berdinand’s VII. Tode der Königin Ehriftine feine Dienfte an. In dem Kampfe gegen 
Don Garlod wurde er erfier Udjutant ded General Balder, dann Oberft und General, aber 
bon Gomez bei Jadraque geihlagen und gefangen. Im J. 1839 von Sevilla in bie 
Gorted gewählt, ftand er in den Reihen der Oppofition und iprad für eine beſſere Ber 
waltung der Injel Cuba. Nachdem er eine Zeitlang Oberbefehlebaber der Nattonalgarde 
und Gouverneur von Madrid geweien, wurde er Statthalter von Trinidad auf Cuba und 
Oberbeiehlöhaber der Truppen des Mitteldepartements. Nah Eopartero's Sturz im 
3. 1843 wurde er entlaflen und beidäftigte fi nun mit Plänen zur Befreiung Cubas. 
Dieje Pläne wurden aber der Regierung verratben und Lopez 1848 vor Gericht gefortert. 
Er entfloh nah Rhode-Island und von da nah England, ward aber 1849 in contuma- 
ciam zum Tode verurtheilt. Bon Nordamerifa aus betrieb er 1850 einen Freiſchaarenzug 
nach Cuba, der aber gaͤnzlich verunglüdte, ebenjo wie der zweite, den er im Auguft 1851 
nad der Infel führte. 2. wurde bier am 29. Auguft gefangen genommen und am 
1. Septbr. 1851 am Fuße des Forts de la Punta dur die Garrotte hingerichtet. 

Lortzing, Albert Guſtav, Operncomponift, Fehrte 1849 nach Leiprig zurück, priva« 
tifirte hier, wurde 1850 Gapellmeifter am neu errichteten Briedrich» Wilhelmfädtifchen 
Theater zu Berlin und ftarb daſelbſt am 21. Januar 1851. 


Ludwig Philipp, bis 1848 König der Branzojen, ftarb in der Verbannung zu 
Glaremoni am 26. Auguft 1850. 

Madvig, Johann Nicolai, erhielt am 15. Novbr. 1848 in dem fogenannten 
Gaftnominifterium das PBortefeuille des Cultus und des Unterrichts, legte aber im Nopbr. 
1851 diefe Stelle wieder nieder. 


Mamiani, Terenzio, Graf della Movere, Gründer der Afademie der italienifchen 
Philofophie zu Genua, hatte ſich bei der politiichen Bewegung von 1831 compromittirt, 
flüchtete nad Paris und beichäftigte fich daſelbſt mit Poefle und philoſophiſchen Studien, 
Durch das Umneftiebeeret vom 17. Juli begnadigt, fehrte er 1847 nad Italien zurüd, 
ſchloß fih der nationalen Bewegung an, erlangte dag Staatöbürgerredht in Piemont, ging 
1848 nah Nom, ward am 2. Mai vom Papft Pius IX. zum Minifter des Innern ernannt 
und behielt dieſes Amt bis zum Auguſt, wo er jeine Entlaffung nahm. Er gehörte zu 
dem Nathe der Drei, welche am 10. Octbr. in Turin die Geſellſchaft dee Vereinigten 
Italien eröffneten. Als Mitglied der conflituirenden Verſammlung in Rom fpradh er 
eifrig für die Bortdauer der päpftlichen Macht und verließ die VBerfammlung, als die Ap- 
fegung des Papftes zur Anregung fam. Am 17. Novbr. 1848 übernahm er, dem 
Wunſche des Papftes zufolge, abermals eine Stelle im Minifterium und zwar das Porter 
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feuille der auswärtigen Angelegenheiten, Tegte jedoch feine Stelle nach der Flucht der Papſtes 
nieder und begab fi nad ®enua. 

Manin, Daniel, Präftdent der venetianiichen Nepublif, geb. am 20. Mai 1804, 
fudirte die Rechte und ließ ſich ald Advocat in Venedig nieder, Am 21. Dechr. 1847 
überreichte er bei der lombardiſchen Gentrals-Gongregation eine Betition für Benedig, worin 
er auf mehrere Gebrechen in der Verwaltung aufmerfiam machte und Verbeflerungen vor— 
flug. Deshalb wurde M. am 18. Januar 1848 verhaftet und in das Gefängriß auf 
der Riva degli Schiavoni gebracht, am 17. März aber von ber öfterreichifchen Megierung 
freigegeben, als eben das Volk zu feiner gewaltiamen Befreiung ſich anſchickte. Bei der 
Revolution vom 22. März bemädhtigte er fih an der Spige eines Theile der Givica (Bürger- 
garde) ded Arjenald und wurde am folgenden Tage, nach Proclamation der Republik, Minifters 
präfldent und Minifter des Aeußern. Am 3. Juli mußte er Gaftelli weichen, am 11. Auguft 
aber wurde er von feiner Partei zum Dictator ernannt und blieb e8 bis zur Uebergabe VBenes 
digs an Defterreih im Auguft 1849. Vor dem Einzug der öfterreihiichen Truppen verließ 
er die Stadt, ging erft nad Gorfu, ſpäter nad Frankreich, wo er 1851 in Paris lebte und 
fih dürftig Durch Unterricht in der italienischen Sprache ernäbrte, 

Manteuffel, Otto Theodor, Freiberr von, preußiicher Minifterpräfltent, geb. am 
3. Bebruar 1805 zu Lübben in der Niederlaufig, ſtammt aus einem alten im Gafjuben« 
lande angejeflenen Geſchlecht, das fih aus England ableitet und einen Grafen Mandewel 
aus Efler zum Ahnherrn haben will. Sein Vater, Otto Öottlob von M., ftarb am 
20. Januar 1812 ald Präfident der Megierung und des Gonftftoriumd zu Lübben, nach⸗ 
dem jeine Mutter, eine geborne von Iherno, ſchon zwei Jahre früher aus dem Leben gem 
idieden war, M. und fein jüngerer Bruder Karl, der jegige Unterflantsjecretär im Minis 
flerium des Innern, wurde von einem Oheim väterlicher Seite erzogen, Fam jpäter auf die 
Fürftenfchule Schulpforte, wo er fi mit dem jegigen Alterthumsforſcher Lepſius eng bes 
freundete. Zu Michaelis 1824 bezog er die Univerfität zu Halle, um Juriäprudenz und 
Cameralwiſſenſchaften zu ſtudiren. Schon bier wurde vielleicht die ganze Richtung feines 
Fünftigen Lebens beftimmt, tbeild durch den Einfluß der der biftoriichen Schule huldigenden 
Profefforen Mühlenbruch und Pernice, theild durch den Umgang mit dem fächftichen Finanz— 
minifter von Manteuffel, einem zweiten Obeim väterlider Seite, in deffen Haufe er ges 
wöhnlih die Berienzeit zubrachte, und welcher dem alten Regierungd= und Verwaltungs— 
fofteme, wie es damald Graf von Einftedel in Sachſen durdführte, vollftändig anhing. 
Nachdem er noch die Univerfität zu Berlin befucht und die erfte juriſtiſche Prüfung mit 
gutem Erfolge beſtanden hatte, ward er beim königl. Kammergerichte zu Berlin beichäftigt 
und erhielt nach einer furzen Reiſe nah Parid im 3. 1831 die Verwaltung des Landraths— 
amted in Zielenzig (Sternberger Kreifed), wo er die Sperrmaßregeln gegen die Einſchlep⸗ 
pung der Cholera leitete. Im I. 1833 wurde er Randrath des Kudauer Kreiied, dem er 
vermöge feines ererbten Nittergutd Drahnsdorf ald Grundbeſitzer angehörte. Gleichzeitig 
wurde er zum ritterichaftlichen Abgeordneten für den Provinziallandtag der Mark Bran— 
denburg und des Markgrafenthums Niederlaufig gewählt. Hier gehörte er vollftändig der 
jegt fogenannten altpreußiichen oder Junferpartei an. Im J. 1841 ward er Megierungde 
rafh und Dirigent der Abtheilung des Innern in der königl. Regierung zu Königsberg, 
1843 Vicepräfident der Regierung in Stettin und ſchon im folgenden Jahre nad Berlin 
zum Prinzen von Preußen berufen, als vortragender Rath im königl. Staatsraih. Im 
Bereinigten Landtage fland er zu der altpreußiichen Partei der Bismarf- Schönhaufen, 
Wedel, Zech-Burkersroda ꝛc., die jede Conceſſton an den Liberaliomus zu verhindern 
ſuchten, wurde aber demungeachtet bei der Wahl zum fländiichen Ausſchuſſe übergangen, 
weil die brandenburger Mitterichaft mit feiner Haltung nicht zufrieden war. Auf dem 
zweiten Vereinigten Landtage erfchien er abermals in Oppofltion gegen die liberale Partet. 
Im 3. 1848 wurde er von den verjähledenen Minifterien in feinen Poſten belaffen. Als 
er endlich im Novbr. 1848 ſelbſt zum Minifter ernannt wurde, nahm er den Moment fo 
ernft, daß er zubor Frau und Kind aus Berlin entfernte, ehe er auf feinen Poften trat. 
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Seine Thätigfeit ald Minifter gehört der preußifchen Gedichte an, doch dürfen wir wohl 
nit unerwähnt laffen, daß fi während jeiner Amteführung ſehr ernfte Anflagen gegen 
ihn erhoben, indem man ihm namentlih die moralische Niederlage zuichrieb, welche Preußen 
im November 1850 erlebte. 

Marie, Alerander Thomas, geb. am 15. Februar 1795 zu Aurerre an der Donne, 
ftudirte die Rechte, ward 1819 Advocat in Paris und vertheidigte mehrere politiiche An— 
geflagte, namentlich Pepin im I. 1832, Die jungen Verfchwörer vom Pont des Arte, 
Cabet und 1842 Ledru:Rollin. Im legtgenannten Jahre ward er von der Stadi Paris 
in die Deputirtenfammer gewählt, wo er häufig die radicalften Gefinnungen laut werden 
ließ. Im Bebruar 1848 war er einer der Erften, weldye die Einladung zum Reformbanfet 
unterzeichneten, gehörte am 22. Februar zu Denen, weldye dad Banfet ausgeführt wiflen 
wollten und forderte in der Deputirtenfammer am 24. Februar, nachdem die Flucht Ludwig 
Philips'd befannt geworden war, die ſofortige @injegung einer proviſoriſchen Regierung. 
M. ward Mitglied derfelben und erhielt am 25. dad Miniftertum der öffentlichen Arbeiten zuge- 
theilt. In diefer Stellung errichtete er die Nationalwerkftätten, ſah ſich aber auch genöthigt, 
biejelben wieder aufzulöjen. Vom 10. Mai bis 28. Juni war er Mitglied der vollziehen« 
den Gewalt, ward am 29. Präfident der Nationalverfammlung und am 18. Juli Minifter 
der Juftiz. Ale Ludwig Napoleon am 20. Dechr. die Präſidentſchaft der Republik ans 
getreten, entjagte M. allen politiihen Bunctionen und ward wieder Advocat. 


Marmont, Herzog von Raguſa, franzöfticher Marſchell, machte 1851 von Venedig 
aus, wo er fich die legten Jahre feines Lebens aufbielt, den Unterhändler zwiſchen Legi- 
timiften und Orleaniften, um eine Berföhnung und Verſchmelzung der beiden Parteien 
herbeizuführen und flarb am 2. März 1852 zu Venedig ald der legte Marfchall des fran« 
zöftichen Kaiſerreichs. 
Marraft, Armand, zog fih im I. 1849 gänzlih vom politiihen Schauplage 
zurüd und farb am 10. März 1852 zu Paris. 
Matby, Karl, geb. 1806 in Baden, hatte fi für den Staatädienft vorbereitet 
und eine Unftellung im Finanzfadye erhalten. Nach der franzöfticen Julirevolution im 
J. 1830 nahm er lebhaften Theil an den politiihen Kämpfen in feinem Vaterlande, und 
trat namentlich ald Redacteur eine® liberalen Blattes der Megierung entgegen. Man 
entzog ihm daher feine Stelle und da ihm nod überbied eine gerichtliche Unterfuchung 
drohte, ging er nach der Schweiz und nahm in Grenchen im Canton Solothurn eine Lehrer⸗ 
ftelle an. Grft 1840 kehrte er nah Karldruhe zurüf, übernahm wieder die Redaction 
einer freifinnigen Zeitihrift, dann die Redaction der Landtagsblätter ald Organ der Oppos 
fition gegen dad Minifterium Blitterödorf und wurde 1842 von der Stadt Konflanz in 
die neue Kammer gewählt. Gr fand hier anfangs auf der Seite der Oppoſition, führte 
diefe aber jchr gemäßigt und ſuchte fle auf die Annahme verftändig bemefjener Forderungen 
zu beichränfen. Dadurch verlor er aber die Zuneigung feiner Partei, wie der Maflen. 
M. lieg ſich dadurch nicht beirren; begab fih 1848 zum Vorparlament nach Frankfurt 
und gehörte hier zu dem conjervativften Mitgliedern. Nachdem er von ben geheimen 
Plänen Hecker's und Fickler's, eine republifanifhe Schilderhebung herbeizuführen, Kenntniß 
erlangt hatte, verhaftete er Leptern am 8, April auf dem Bahnhofe zu Karlsruhe und 
wurde in Folge diefer That vom Großherzog zum Staatörath ernannt. Er wurde Mit- 
glied des Frankfurter Parlaments, nad Einſetzung der Gentralgemwalt Unterftaatäfecretär 
im Binanzminifterium und ſchloß fi Hier aufs Innigfte der Politif Heinridh’3 von Gagern 
an, mit dem er auch fpäter aus dem Minifterium und aus der Nationalverfammlung ſchied. 
Anfangs 1849 war M. nah München gefchictt worden, um ald Reichſcommiſſar den 
König zur einftweiligen Verwaltung ber faiferlihen Megierung zu vermögen, erfuhr aber 
eine unbedingte Zurüdweifung. Bon Schleſien aus wurbe er zum Mitgliede des Unions- 
parlaments erwählt. Im den wiederberufenen badifchen Kammern fland er auf Seiten ber 
Megierung. Seitdem beichäftigte er ſich befonders mit Binanzfragen, namentli mit der 
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Einrihtung von Greditcaffen zur Förderung der Landwirthſchaft, der Gewerbe und bed 
Handels. 

Matzerath, Chriſtian Joſ., deutſcher Dichter, geb. 1815 zu Linnich bei Jülich, iſt 
jetzt preußiſcher Regierungörath in Aachen. Seine Gedichte, die er 1838 in Stuttgart 
berausgab und bald mehrere Auflagen erlebten, haben die öffentlibe Aufmerkſamkeit auf 
ihn gezogen. 

Mazzini, Giufeppe, fand von 1842— 47 gewiſſermaßen unter Aufſicht der engli« 
fchen Regierung , die jeine Gorrefpondenz mit den italientichen Unzufriedenen im Auge 
bebielt und daher die italieniichen Negierungen von manden Plänen M.’® unterrichten 
konnte, wie von dem der Bandiera’d. MS Papft Pius IX. mit feinen Reformen im Kir« 
chenſtaate vorſchritt, richtete M. ein Sendichreiben vom 8. Septbr. 1847 an denielben, worin 
er ihn aufforderte, fih an die Spige Italiens zu ftellen und von da aus der Schöpfer einer 
neuen religiöfen und politiſchen Givilifation Europas zu werden, mogegen ſich der Papft in 
feiner Allocution vom 17. Dechr. 1847 verwahrte. Nah Ausbruch des Aufftandes in 
der Lombardei 1848 ging M. nah Mailant, gab bier das Journal ‚‚Italia del popolo** 
heraus, wurde Präfldent der Nationalaffociation und wirfte unermüdlich für die Verbrei- 
tung und Ausführung feiner republifaniichen Sreen. Er erfuhr ſchon hier, daß Italien 
fein rechter Boden für die Mepublif fei. Nah dem Siege der Defterreicher über Ober» 
italien ging er nad der Schweiz und von da nad Parid, von wo er fletd Propaganta zu 
maden ſuchte. Im März 1849 ging er nad Rom, ward daſelbſt in die conftituirende 
Verſammlung gewählt und bildete mit Saffi und Armellini am 29. März das Triumpirat, 
das an die Spige der römiſchen Mepublif geftellt wurde. Nah Roms Beiegung durd die 
Franzoſen am 2. Juli entfloh M. mit einem englifhen Paſſe nad der Schweiz, wurde von 
bier bald ausgewieſen und ging dann nad London, wo er fortfubr für feine Pläne zu wir« 
fen. Namentlih betrieb er jehr lebhaft die Verwirklichung einer Anleihe, die ihm bie 
Mittel in die Hand geben jollte, die Einheit Italiens unter republikaniſcher Form herzu⸗ 
fiellen und dieſe Staatsform auch in das übrige Europa zu verpflangen. 

Mebemed Ali, Bicefönig von Aegypten, farb am 2. Auguft 1849, nachdem er 
fon im 3.1848 feinen älteften Sohn Ibrahim Pascha zum Nachfolger in der Regierung 
erhalten hatte. 

Meeipner, Alfred, deuticher Dichter, geb. am 15. Octbr. 1822 in Teplig, ſtudirte 
in Prag Medicin, promovirte 1846 zum Doctor, ging dann nad Leipzig, 1847 nad 
Paris und febrte 1848 in feine Heimath zurüd. Die Spaltungen zwiiben Czechen und 
Deutſchen vertrieben ihn bald wieder aus Böhmen. Er ging nad Frankfurt, 1849 nad 
Paris, lebt aber feit 1850 wieder in Prag. Seine „Gedichte“ fanden großen Beifall 
und erlebten 1852 die fünfte Auflage, beionderd weite Verbreitung fand fein hiſtoriſches 
Epos, Ziska“ (Rpz. 1846, 4. Aufl. 1850). Außerdem ſchrieb er noch „Mevolutionäre 
Studien* (2 Bde., Ebd. 1849); „Der Sohn des Atta Troll“, ein Wintermärden (Ebd. 
1850) und die Tragödie „ Das Weib des Urins“ (Ebd. 1851), 

Merk, Joſeph, Geheimreferendar im Juftizminifterium zu Karlsruhe, farb am 
26. Sanuar 1845, 

Merkel, Barlieb Helwig, ftarb am 28. April 1850 auf feinem Landgute bei Moskau. 

Meſſenhauſer, Wenzel, geb. am 4. Januar 1813 zu Proßnig in Mähren, trat 
1829 in die öſterreichiſche Armee, wurde 1832 Lieutenant zweiter Glaffe beim Regiment 
Dom Pedro, Nr. 15 (jegt Naffau), welches in Galizien fland, 1839 Lieutenant erfter 
Glaffe im Regimente Hochs und Deutfchmeifter, mit welchem er 1840 nah Wien in Gar- 
nifon fam. Im 3. 1846 fam er ald Oberlieutenant mit feinem Regimente nad Galizien 
bald nah Ausbruch des polniſchen Aufftandes. Im I. 1848 wurde M., deffen politiſche 
Anfihten bereitd befannt waren, in dad Comité zur Organifirung der Lemberger Natio⸗ 
nalgarde und zum Sprecher bei mehreren Deputationen gewählt und zog fih, durch An« 
nahme dieſer Aufträge, das Uebelmollen und die Mifbilligung der Militärbehörben zu. 
Als er daher um feinen Abſchied einfam, ward ihm Diefer verfagt und er erhielt die Wei- 
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fung, Ad fofort zum dritten Bataillon nah Wien zu begeben. Dort erhielt M. wegen 
ungrziemenden militärlichen Betragend einen breitägigen Arreft und erft nah Abbußung 
deöjelben jeine Dienftentlaffung gegen Unterihreibung des gewöhnlichen Meveried, nicht 
gegen das Erzhaus und deſſen Alliirte dienen zu wollen. Schon früher hatte er fich mit 
belletrifliichen Arbeiten beichäftigt. Jetzt nahm er diefe Veichäftigung wieder auf, gründete 
die Beitihrift „Die Bolfötribune *, die ſchon bei der vierten Nummer wieder einging, gab 
den „Staatöbürgerlihen Rechtöoſchatz“ heraus und fchrieb für Frankl's „ Sonntagsblätter “, 
Schuhmader’8 „Gegenwart“ x. Im J. 1848 verfuchte er in feinem Geburtdorte Proßnig 
zur deutſchen Narionalverfammlung in Branffurt gewählt zu werben, drang aber nidyt Damit 
durch. Nah den Schredendicenen in Wien vom 6. Dctbr. wurde M., beſonders auf 
Becher's Vorſchlag, unter Genehmigung des Minifterd Kraus und im Einverfländniß mit 
dem Reichstagsausſchuß, zum Dbercommandanten der Wiener Nationalgarde gewählt, 
worauf er ein Kriegägericht einjegte, den Sold regulirte, die Bolizei und das Poſtweſen 
ordnete und die Vertheitigung der Stadt leitete, Als am 29. Octbr. die Vorftädte von 
den Faijerlihen Truppen bereit8 genommen waren, entſchloß ſich M. zur Gapitulation und 
verfündigte dieſelbe mit der Aufforderung, die Waffen niederzulegen, Während er nun 
bei der Nachricht von dem Anrüden der Ungarn auf den Stephansthurm eilte, um dat 
Gefecht zu beobadıten, wurde die Gapitulation von den Infurgenten gebrochen und ber 
Kampf entbrannte von Neuem, Die Ungarn flohen und M. dankte ab; willigte aber 
doch auf dringende Bitten des Gemeinderaths, des Reichsraths und der Maflen endlich 
in fein ferneres Berbleiben in feiner frühern Stellung. Nach der Einnahme Wiens und 
dem Einzug der Faiferlihen Truppen am 31. Octbr. blieb er noch fünf Tage in Wien, 
obgleih Geld und Päfle zur fihern Flucht bereit lagen. Am 6. Movbr, ftellte er fid 
den faiferlihen Behörden ſelbſt, wurde in den fogenannten Schuldthurm gebracht 
und am 16. Novbr. in ber Baftion des Schiefgrabens nächſt dem Fiſcherthore fland« 
rechtlich erichoflen. Bon feinen Schriften erwähnen wir feine „Novellen * unter dem Titel 
„Wildnig und Parquet“ (3 Bde., Wien 1847); „Ernfte Gefhihten” (2 Bde., Ebd. 
1848); „Die Polengräber* (Ebd. 1848); „Der Rathöherr* (A Bde., 2. Aufl., Ebd. 
1849); „Erzählungen bes öfterreihiichen Hausfreundes * (Ebd. 1848); „Novellen und 
Erzählungen“ (5 Bde., Ebd. 1849); „Legte Novellen und Erzählungen“ (2 Bbe,, 
Ehr. 1850). 

Meyer, Johann Friedrih von, ftarb ald Shöff, Syndicus primarius und Prä- 
fident des Appellationdgeridhtd zu Branffurt am Main am 28, Januar 1849, 

Mteyer, Bernhard, Staatsſchreiber von Ruzern, fand urfprünglic auf Seiten der 
liberalen Partei ded Cantons, warf ſich aber der Iejuitenpartei in die Arme, ald er bei der 
Entjegung Siegwart-Müller’8 nit zum erften Staatsihreiber ernannt wurde, einen 
Charakter entwidelte M. ſchon ald Bevollmädtigter feiner Regierung in Wallis, wo man 
ihm vorzugöweife einen Antheil an den Unthaten bei dem brudermörderiihen Kampfe in 
jenem Gantone zur Laſt legt, indem er die geheime Feder geweien fein joll, welche das 
Berfahren der Sieger leitete. ine ähnliche Verfahrungsweiſe entwidelte M. im Canton 
Luzern nach den verunglücten Breifhaarenzügen im Dechr. 1844 und im Sommer 1845, 
wo bie gerichtliche Unterfuhung und Beftrafung der Gefangenen zu einem reinen Racheacte 
gemacht wurde. M. war au mit Siegwart-Müller die Seele des Sonderbundee. Nach 
Vernichtung diefed Sonderbundes und Einnahme Luzerns durch die eidgendjflihen Trup⸗ 
pen entfloh M. zunähft nad) Defterreidh. 

Michelet, Iules, Profeſſor der Gefchichte am Gollöge de Brance und Mitglied des 
Inftituts, ward 1843 feined Amtes enthoben wegen feiner eine ſtark revolutionäre Bär« 
bung tragenden Vorträge, nad der Bebruarrevolution von 1848 wieder eingejegt und 
1850 zum erften Guftos der Nationalardhive zu Paris ernannt. Cine neue Unterfuchung 
wegen feiner revolutionären VBorlefungen hatte am 12. März 1851 feine Amtdentfegung 
als Profeffor zur Folge und ald er den Eid auf die neue Verfaſſung verweigerte, wurde er 
im Juni 1852 feiner Stellung beim Nationalardhive enthoben. 
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Mieroslamwsfi, Ludwig von, war der Sohn eines Oberftlieutenants in der volni⸗ 
fchen Armee und Adjutanten Davouſt's, wurde 1814 zu Nemourd in Frankreich geboren, 
fieben Jahre alt in dad Gadettenhaus zu Kaliich aufgenommen und trat 1830 ald Fähnrich 
in das 5. Pinienregiment zu Warſchau. Cr ſchloß ſich der polnifhen Revolution an, 
wurde Lieutenant bei den reitenden Iägern, trat dann mit General Rosydi nad Galizien 
über und flüchtete nach Frankreich, wo er fih durch militäriichen Unterricht und literariiche 
Arbeiten ernährte. Im I. 1840 beicäftinte ihn Die Gentralbehörbe der polniſchen Emise 
gration zu Paris im Intereffe des demofratiihen Vereins. Im J. 1842 wurde er Mits 
glied dieſes Vereins und dann Mitglied der Gentralbebörde. In diefer Eigenſchaft wurde 
er 1844 nad Poien geiendet, um die für den Aufftand getroffenen Borbereitungen zu 
prüfen. Bald nach feiner Rückkehr nad) Paris wurde er als Leiter des Aufftands nad 
Voſen gerufen, erhielt von der Gentralbehörde in Paris ausgedehnte Vollmachten und 
nahm im Januar 1845 Rückſprache mit den Verfchworenen in Krafau. Bei feiner Rüds 
fehr nad) Pojen wurde er am 12. Februar verhaftet und von den preußiiden Gerichten 
am 17. Novbr. zum Tode verurtbeilt. Die Verzögerung, welche die Vollziehung dieſes 
Urtheild erlitt, harte feine Breilaffung am 20. März 1848 zur Folge, Bald darauf trat 
er an die Spipe des im Großherzogthum Voſen ausbrechenden Aufruhrs, mußte ſich aber 
jhon am 11. Mai dem General von Pfuel ergeben. Auch diesmal wurde M. begnadigt 
und folgte nun einer Aufforderung der aufrühreriihen Sieilianer, den Heerbefebl ihrer 
Schaaren gegen die neapolitanifchen Truppen zu übernehmen. M. erntete aber in bem 
achttägigen Beldauge, der am 1. April 1849 begann, Feine Xorbeeren. Er wurde bei 
Gatania verwundet und entfloh nad Frankreich. Darauf wurde er von der proviſoriſchen 
Regierung in Baden berufen, den Oberbefehl über das Infurreetiondheer zu übernehmen. 
Er traf am 9. Juni 1849 in Karldrube ein, übernahm den Oberbefehl, kämpfte am 15. 
bei Käferthal mit Glück und Gejhid gegen die Bundestruppen, mußte fi aber, bei Wags 
bäujel am 21. Juni von den Preußen geichlagen, in das Oberland zurüdziehen. Da er 
endlich einjab, dad fernerer Widerftand vergeblich fei, nabım er am 1. Juli feine Entlaflung, 
flüchtete in die Schweiz und von da nah Franfreih, wo er fi fern von aller Theilnahme 
an den politiichen Begebenheiten hielt. Demungeadhtet wurde er im April 1852 aus Franfs 
zeich verwieien. Er jchrieb „Geſchichte Polens vom Tode Sobieski's bis zum vierjährigen 
Meichstage“; „Theorie der Mevolution“; „Theorie ded Kriegs"; „Debat entre la r&vo- 
lution et la contrer6volution en Pologne‘ (im Gefängnifle zu Berlin) und Anderes. 

Milanollo, Ihereie und Marie, zwei als Biolinipielerinnen berühmte Schweftern, 
Töchter ded Bautenmalers Joſeph M. zu Savigliano bei Turin, Die ältere, Thereſe, zeigte 
von ihrer früheften Kindheit an ein fehr feined Gehör und ipielte jhon im 7. Lebensjahre 
mit außerordentlidyer Bertigkeit die Violine. Auf ihrer erften Kunſtreiſe durch Deutfchland 
im 3. 1842, 13 Jahre alt, leiftete fie mit ihrer neunjährigen Schweſter Marie ſchon jo 
Bollendeted, daß man nur Paganini über fie ſtellte. Aud auf ihrer fpätern Kunftreije im 
3. 1849 erntete fle reichen Beifall. Im I. 1852 war fle in der Schweiz. Marie ftarb 
am 21. October 1848 in Varis, 16 Jahre alt. 

Mittermapyer, Karl Joſeph Anton, badenſcher Geh. Rath und Profeflor in 
Heidelberg, war 1848 Präfldent des Borparlaments in Frankfurt, fpäter Mitglied der 
Nationalverfammlung, wo er zur Gagern’schen Partei gehörte. Im 3. 1849 war er Mit» 
glied der Deputation, welde dem König von Preußen die deutſche Kaiſerkrone anbieten 
follte und trat nad erfolgter Ablehnung mit feinen Meinungsgenoffen aus der Nationale 
verſammlung. 

Moore, Thomas, engliſcher Dichter, ſfarb am 26. Februar 1852. 

Morny, de, ein natürlider Sohn des Kaiferd Napoleon’s, angeblich von der Hor⸗ 
tenje, geb. 1812, beſuchte die polytechnifche Schule, ging 1832 als Unterlieutenant nad) 
Algier und focht bei Eonftantine, quittirte aber 1838 den Dienft und widmete fih in 
Frankreich der Landwirthſchaft, namentlih der Munfelrübenzuedereultur. Im J. 1842 warb 
er in die Deputistenfammer gewählt und unterflügte dad Minifterium Guigot. Im J. 1848 
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trat er in bie conflituirende und fpäter auch in Die gefeßgebende VBerfammlung. Am 2. Dechr. 
1851 ernannte ihn Louis Napoleon Bonaparte zum Minifter des Innern, am 23. Januar 
1852 gab er feine Entlaffung und wurde im März Mitglied des gefeßgebenden Körpers. 

Mosle, Johann Ludwig, geb. 1795 in Varel, fludirte in Straßburg die Rechte, 
trat aber 1813 ald Freiwilliger in das preufiiche Heer, wurde bald Offizier und machte 
die meiften Schladten des Freiheitöfrieges mit. Nah dem erften Pariſer Frieden trat er 
in das oldenburgiiche Gontingent über, mit dem er 1815 nad Franfreih zog. Allmälig 
flieg er zum Range eines Oberften und Regimentecommandeurd auf, wurde auch Chef des 
Zanddragonercorps und Vorſtand und Lehrer der Militärihule.. Im April 1848 ward 
er Bundestagägefandter, auch wählte ihm die Militäreommiſſton zu ihrem Vorfigenden. 
Im Auftrage der Reichsgewalt ging er nah Wien und Mailand, fpäter abermals nad 
Wien und Olmüg. Im I. 1849 führte er die Unterhandlungen mit Preußen wegen 
Didenburgs Anſchluß an die Union, ebenfo war er bei den Dresdener Konferenzen. Wäh- 
rend der Streitigfeiten des Landtagd mit dem Großherzog wurde er nad Oldenburg be 
rufen, um ein neued Minifterium zu bilden. Dies that er, ohne felbft ein Portefeuille 
darin zu übernehmen, 

Mouradgea d'Ohſſon, Conflantin, Freiherr von, ftarb als ſchwediſcher Ger 
fandter in Berlin am 26. Decbr. 1851. 

Meüffling, Friedrich, Breiherr von, ftarb am 15. Januar 1851 zu Erfurt. Seine 
Memoiren gab fein Sohn Karl 1851 heraus, 

Müller, Iohann Georg, geb. am 15. Septbr. 1822 zu Modnang im Canton 
St. Ballen, widmete fih dem Baufache, weldes er bis 1839 in St. Ballen, dann in 
Münden fludirte, fehrte 1841 in die Heimath zurück, befuchte in den Jahren 1842 — 44 
Italien, wo er ſich beionders in Florenz aufhielt und viel mit der Reftauration und Bers 
waltung des Münfterd beichäftigte, lebte dann mehrfach in der Schweiz, wie im Auslande 
beichäftigt, in feiner Heimath und erhielt 1849 den Auf eines Profeſſors an ber kaiſerl. 
Ingenieurafademie zu Wien. Er ftarb dafelbft am 1. Mai 1849. Bon ihm ift der Ent: 
wurf zur Neulerchenfelder Kirche zu Wien. M. war aub Dichter. Bol. E. Förſter 
„Joh. Georg M., ein Dichter» und Künftlerleben“ (St. Gallen 1851). 

Murat, Lucien, Sohn bed ehemaligen Königs von Neapeld, kehrte 1848 aus 
Nordamerifa nah Frankreich zurüd, wurde 1849 von Gorflca in die Nationalverfammlung 
gewählt, befand fih in diefem und dem folgenden Jahre auf diplomatischen Reifen und 
war 1850 Befehlöhaber einer Legion der Nationalgarde in Paris, Im Unfange des 
Jahres 1852 wurde er Großmeifter ded Breimaurerordend von ganz Frankreich. 

Nägele, Franz Karl, großherzoglih badenſcher Geheimrath und Brofeflor der Me- 
dicin in Heidelberg, ftarb am 21. Januar 1851. Sein Sohn, Herrmann Franz N., 
außerorbentliher Profeſſor und Kreisoberarzt zu Heidelberg, flarb am 5. Juli 1851. 

Napier, Sir Charled James, legte feine Stelle ala Oberbefehlehaber der oftindifchen 
Armee wegen Mißverhältniffen mit den Offizieren 1850 nieder und erhielt den General 
Sir William Gomm zum Nahfolger. 

Naſſe, Chriftian Friedrich, Geh. Medicinalrath und ordentliher Profeflor der 
Therapie, ftarb Ende April 1851 zu Marburg. 

Neander, Iohann Auguft Wilhelm, Brofeffor der Theologie zu Berlin, farb 
dafelbft am 14. Juli 1850. 

Nees von Efenbed, Epriftian Gottfried, ward im 3. 1849 aus Berlin, wo er 
ſich fett 1848 befand, ausgewieſen, am 29. Januar 1851 wegen feiner Betbeiligung an der 
Mrbeiterverbrüderung bon feinem Amte fuspendirt und am 13. März 1852 feines Amtes 
vollſtaͤndig entiegt. Die Direction der Fatferlich « leopoldinifhen Akademie der Natur- 
forſcher ging auf Kiefer in Jena über. 

Nemours, Ludwig Karl Philipp Raphael, Herzog von, zweiter Sohn des ehe⸗ 
maligen Königs der Branzofen Ludwig Vhilipp, warb 1844 zum Generallieutenant von 
Frankreich ernannt, und ihm in Abwefenheit des Königs Ludwig Philipp alle Negierungs« 
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gewalt übertragen. Am 23. Februar 1848 Iegte fein Vater zu jeinen Gunften die Regie— 
rung nieder, die er jedoch nicht annahm, jondern auf die Herzogin von Orleans übertragen 
wiffen wollte; mit der Letzteren und deren beiden Söhnen erſchien er am 24, Yebruar in 
der Deputirtenfammer, zog fi aber bein Ausbrud des Tumultes mit denfelben zurüd und 
flüchtete ald Nationalgardift verkleidet, mit feiner Bamilie über Boulogne nad Xondon. 
ALS die franzöftiche Nationalverfammlung dad PVerbannungsdeeret gegen die Bamilie 
Drleand ausiprady, proteftirte er im Mai 1848 von Glaremont aus gegen dadjelbe. Durch 
den Tod feiner Tante, der Madame Adelaide, hatte er aus deren Nachlaß 10 Millionen 
Franken geerbt. Das Deeret vom 22. Januar 1852, welches die Gonfiscation der Orleand’« 
ſchen Güter in Frankreich verordnete, rief von feiner Seite eine neue Proteftation hervor, 

Neubeck, Balerian Wilhelm, Arzt, farb am 20. Septbr. 1850 zu Altwafler in 
Schleſten. 

Ney, Joſeph Napoleon, war einer der ſechs Pairs, welche im Februar 1848 die 
Einladung zum Reformbanket in Paris unterzeichneten, trat 1849 in die Nationalvers 
fammlung und gehörte hier zu den Anhängern des Bıinzen Ludwig Bonaparte. Er erhielt 
mehrere diplomatifche Mii;tonen nach Berlin und Madrid, ward Adjutant des Präfldenten 
der Republik, erklärte fi nach dem Staatäftrridh vom 2. Decbr. 1851 für Die neue Ord⸗ 
nung der Dinge und wurde darauf Mitglied der conjultativen Gommifflon und im Januar 
1852 Senator. 

Niembich von Streblenau, Nicolaus, bekannter unter dem Namen Nicg« 
laus Lenau, deutſcher Dichter, flarb 1849 in Wien an einer unheilbaren Melancholie, 

Niemeyer, Hermann Agathon, Profeffor der Theologie zu Halle, ftarb am 6. 
Decbr. 1851. 

Nitzſch, Gregor Wilhelm, Profeffor der alten Literatur und Beredſamkeit zu 
Kiel, wurde 1852 von der däniſchen Regierung feiner Stelle entjegt, erhielt aber noch in 
demjelben Jahre einen Auf an die Univerfltät Leipzig. 

Deblichläger, Adam Gottlob, dänischer Dichter, farb am 24. Januar 1850, 

Derfted, Hans Ehriftian, flarb am 11. März 1851. 

Dfen, Lorenz, farb am 11. Auguft 1851 zu Züri. 

Dishanfen, Theodor, ehemaliged Mitglied der proviſoriſchen Megierung zu 
Schleswig⸗Holſtein, wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Holſteiniſchen geboren, 
fludirte auf der Univerfität zu Kiel und widmete fi dann der Beamtenlauibahn. Schon frühe 
zeitig ward er ein Anhänger der deutſchen Partei in Schleöwig, aber ein Feind gewaltjamer 
Reformen, fuchte er das im Volke ruhende deutfche Bewußtfein nur nah und nadh zu ent⸗ 
wideln und zu fräftigen. Im J. 1846 wurde er von der däniſchen Regierung verhaftet 
und nad Rendsburg geführt, um ihn auf dieje Weife von der Theilnahme an der Volfd« 
verfammlung in Nortdorf abzuhalten. Später wurde er Fiienbahndirector in Kiel und als 
folder in die holſteiniſche Provinziallammer gewählt, Im März 1848 ward er Mitglied 
ber holſteiniſchen Deputation, welche nadı Kopenhagen gejendet wurde, um dem König 
von Dänemarf die Anſichten und Borderungen des Landes vorzulegen, namentlih eine 
gemeinſchaftliche Berfafjung für die Herzogthümer Schleswig-Holflein, Aufnahme Schles—⸗ 
wigs in den deutihen Bund und die Erflärung Rendsburgs zur deutſchen Bundesfeflung 
zu beantragen. Befanntlih hatte diefe Deputation feinen Erfolg und beichleunigte nur 
die Beindjeligfeiten Dänemarks gegen die Herzogthümer. Nach ter Rückkehr von Kopen« 
hagen wurde D. in bie proviforiihe Regierung der Herzogthümer gewählt und erhielt 
namentlich die Direcstion der Polizei. Im I. 1851 ging DO. nah Amerifa und ſoll dort 
eine Brauerei errichtet haben. 

Palmblad, Wilhelm Friedrich, Profeffor der griechiſchen Literatur an der Unts 
verfität Upiala, ftarb dafelbit im December 1851. 

Palmella, Dom Pedro de Souſa⸗Holſtein, Herzog von, portugiefiicher Minifter, 
ftarb am 12. October 1850, 

Palmerjton, Henry John Temple, Viscount, britiſcher Staatsminifter des Aus⸗ 
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wärtigen, ward im I. 1851 von feiner Stelle entlaffen, angeblih, auf Anſuchen Defter- 
reis, deſſen Reactionsplänen er feindlich gefinnt war. 

Paulus, Heinrih Eberhard Gottlob, Geh. Kirchenrath zu Heidelberg, ftarb am 
10. Aug. 1851. 

Parton, Ioieph, der Erbauer des Glaspalaftes zur Zeit der Weltausftelhung in 
Zondon, war urjprünglih Kunftgärtner und ftand als folder in Dienften ded Herzogs von 
Devonſhire. Hier machte er ſich namentlih durd die Dahlienzucht einen Namen. Er 
wurde zum berzogl. Gartendirector von Chatsworth ernannt; im Jahre 1828 richtete P. 
zuerft fein Augenmerk auf die Verbefferung der Glashäuſer, die damald noch aus grobem 
dien Glaſe umd ſchwerem Holzwerk zufammengeiegt waren, wodurch die Räume düfter 
und dumpfig wurden. P. brachte bei feinen neuen Treibhäuſern ſchwächere Sparren und 
Benfterrahmen an und verſuchte auch Metallbedahungen, die damals in England Mode 
wurden, fam aber bald davon zurüd, weil fie manderlei Uebelſtände mit ſich führten. 
Dagegen erfand P. im 3. 1833 ein Syſtem, wodurd die Blasrafeln der Dächer mehr dem 
rechten Winfel angenäbert und dadurch geeigneter wurden, die Strahlen der Morgen« und 
Abendfonne aufzunehmen. Hierzu verwendete er auch theilweife den Eifenverband und er» 
fand 1837 feine nachmals verbefferte Mafchine zur Anfertigung der Benfterrahmen. Ins 
zwifchen hatte eine Glasfabrik in Birmingham die Verfertigung des Tafelglajes vom Feſt⸗ 
lande eingeführt und flellte nah und nad Glastafeln in einer Ränge von 36, fpäter jogar 
von 49 Zoll ber. PB. benutzte dieie Erfindung im Jahre 1840 bei dem Bau eined Puls 
menbaufes in Chateworth und fpäter auch bei einem Gewächshauſe für die Victoria regia. 
Im I. 1850, wo eine Goncurrenz zum Einreichen von Plänen für ein Haus ausgeſchrie— 
ben wurde, weldes die Induftriegegenflände der im 3. 1851 zu eröffnenden Induflrie- 
auäftellung aufnehmen fönnte, erfuhr PB. durd Zufall, daß der Bauausihuß den Plan 
des Herrn Brunel genehmigt habe, der ihm aber außerordentlich mißfiel. Er entſchloß fi 
daher, einen antern Plan zu entwerfen und einzureichen, umd hatte das Glück, obgleich 
die Zeit der Coneurrenz ſchon abgelaufen war, jeinen Entwurf jehließlih genehmigt zu 
ſehen. Der ſogenannte Glaspalaſt, der auf dieſe Weiſe entſtanden, iſt noch zu ſehr in 
Jedermanns Andenken, als daß es bier einer ausführlicheren Erwähnung deeſelben bedürfte. 
Er gewann fo ſehr den allgemeinen Beifall, daß man in England ernſtlich daran dachte, 
ihn im Hydeparf für immer fteben zu laflen. Endlich aber flegte die andere Anſicht, den 
Park feiner urfprüngliden Beftimmung zurüdzugeben und der Glaspalaſt wurde von einer 
Eiſenbahngeſellſchaft angefauft und nab Sydenham verfegt. 

Heel, Sir Robert, farb am 2. Juli 1850 an einem Sturz vom Pferde. 

Willersdorf, Franz, Freiberr von, öfterr. Minifterpräfldent vom 20. März bis 
8. Juli 1848, wäre wohl jehwerlid auf jenen hoben Poſten geftellt worden, wenn ibn 
nicht die Ereigniffe jener bewegten und in jeltfamen Widerſprüchen athmenden Zeit erhoben 
hätten. Bor dem genannten Jahre war P. in jeinem Vaterlande als ein äußerft thätiger, 
wohlwollender, mit dem complicirten Mechanismus der öfterr. Staatöverwaltung und dem 
Finanzweſen innigft vertrauter Geidäftsmann bekannt und geihägt. Seine hohe und 
einflußreihe Stellung ald wirft, Geh. Rath und Ganzler bei der vereinigten Hofcanzlei 
verdankte er feinen Verdienften. Daneben war ihm die Gunft der öffentliden Meinung 
Dadurch zugefallen, daß man ibm zuichrieb, der Willkür Metternich's in einzelnen Fällen 
entgegengetreien zu fein. Diefe Popularität war ed wohl, welde feinen @intritt in das 
Minifterium vom 20. März 1848 veranlafte, in welchem er das Portefenille des Innern 
übernahm. Am 4. Mai erbielt PB. nah dem Sturze des Grafen Bicauelmont auch die 
oberfte Leitung der Staatdangelegenheiten. Der hochbejahrte Mann ftand im einer ſchweren 
Beit-an der Spige ded Staats und war den Anforderungen berfelben keineswegs gewachſen. 
Anfänglich neigte er ſich vorzugäweife den ſlawiſchen Intereffen zu, wahrſcheinlich weil er 
bier die nächſte Stüße gegen ein Aufgehen Defterreihd in Deutſchland zu finden hoffte, 
gegen das er entichieden eingenommen war. Auch verwahrte er ſich zeitig und ohne Rück⸗ 
balt gegen die unbedingte Orltung ber Frankfurter Beſchlüſſe in Oeſterreich. Dieſe Bor- 
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liebe für die Slawen war es wohl auch, welche ihn bewog, bald nach Uebernahme des Vor⸗ 
figed im Miniftertum Palacky in dasjelbe Hereinzuziehen und ihm die Leitung des öffent» 
lien Umterridhtö zu übergeben. Der Blan fam nicht zur Ausführung, weil die öffentliche 
Meinung in Wien fih zu fchroff gegen denfelben audipradh und P. nicht der Mann war, 
einer Fühn geäußerten Anftcht ebenſo Fühn entgegenzutreten. Died zeigte der 15. Mal, 
wo er nicht allein die von ihm für Defterreich entworfene und bereits octroyirte Berfaflung 
vernichten, jondern auch nod außerdem bie wichtigften Koncejftonen der flürmijch andrin« 
genden Menge machen mußte. Diele Nachgiebigfeit und die Gejchmeidigfeit feines Cha— 
rakters hatte ihm ſchon längft das Zutrauen aller Barteien geraubt und längft wäre er bei 
Seite geichoben worden, wenn man gewußt hätte, wen man an feine Stelle ftellen follte, 
Am 8. Juli mußte er endlich abtreten. Dagegen wurde er in den Meichätag gewählt, wo 
feine vielſeitigen Kenntniffe und feine Geſchäftsgewandtheit der an praftifchen Staatsmäns« 
nern fo armen Verfammlung von großem Nugen war. Während der Octobertage blieb 
BP. feinem Eharafter treu und ſuchte die Parteien zu verföhnen und zu vermitteln. Das 
durch verſcherzte er Die Gunft des Hofes, verlor nad der @innahme Wiens fein Mandat 
im Reichstage, wurde aber fpäter wieder nad Kremſier gewählt. Im I. 1852 wurde 
ihm durch ridgterliches Erfenntni die Adeldwürde und dad Tragen früher erhaltener Orden 
abgeſprochen. | 

Polfk, James Knor, Präfldent der Vereinigten Staaten von Norbamerifa vom 
4. März 1845 bis 3. März 1849, geb. am 2. Novbr. 1795 in der Grafſchaft Mecklen⸗ 
burg in Nordamerifa, ſtammt von einer irländiichen Familie ab, welde ihren Namen 
Pollock“ bei Gelegenheit ihrer Ueberfledelung nadı Amerifa abfürzte und ſich Polf nannte, 
Der Großvater des Vräfldenten, Oberft Thomas P., war einer der Unterzeichner ber 
Unabhängigfeitserflärung und Berfaffer der öffentlihen Kundmahung vom 4. Juli 1776, 
womit fih die Freunde vaterländiicher Breiheit von England losfagten. Weniger an ber 
Spitze der öffentlihen Angelegenheiten ald durch Beförderung der Kandescultur glänzte 
fein Sohn, der fid) um die Urbarmachung von Teneffee Verdienfte erwarb und 1796 am 
Dudriver eine beträchtliche Niederlaffung gründete. Bon zehn Kindern war James Knot 
dad Ältefte, für deflen Erziehung der Vater mit befonderer Liebe forgte, da er in dem Kna= 
ben beträchtliche Fahigkeiten zu erblicden glaubte. Er irrte fich darin nit; James Knox 
bildete fih auf der Hochſchule zu Nordcarolina vortheilhaft aus, ward Anwalt — die ges 
wöhnlidhe Laufbahn amerifanifher StaatBmänner — drei Jahre fpäter Mitglied der geſetz— 
gebenden Berfannmlung von Teneffee und 1830 Abgeordneter feiner Provinz im Congreſſe 
der Vereinigten Staaten. Den politiihen Grundfägen des damaligen Präfldenten, Genes 
ral Jackſon's, anhängend, beförderte P. die Pläne desjelben gegen die Banf der Vereis 
nigten Staaten, deren Einfluß auf die politiihe Leitung des Staats überwiegend geworden 
war. P. war 1832 Berichterftatter des Ausschuffer für Mittel und Wege in der Bank⸗ 
frage, im folgenden Jahre Präfident dieſes Ausihuffes, und trug in dieſer Stellung 
weſentlich zu der für die Bank ungünfligen Entſcheidung diefer Angelegenheit bet, wodurch 
die Regierung freiere Hand erhielt. Seine bei diefer wie bei andern Gelegenheiten bewiefene 
Befähigung verichaffte ihm die Ehre, daf er 1835 und 1837 zum Sprecher (Vorflgenden) 
im Haufe der Abgeordneten gewählt wurde, eine Würde, welche dem Range nach. die dritte 
in den Bereinigten Staaten ift und die P. mit ſolchem Eifer verwaltete, daß ihm am 
Schluſſe der Sigung der Congreß den einflimmigen Danf zuerfannte. Später wurde er 
zweimal Gouverneur jeiner Provinz und aus diefer Stellung nur durd das Parteitreiben 
feiner Gegner, deren Haß er ſich Durch Die Banffrage zugezogen, verträngt. Seiner mafellojen 
Rechtſchaffenheit, feiner Kenntniffe, geläuterten Grundfäge und vielfachen Erfahrung in 
Staatdangelegenheiten wegen, blieb er jedoch fortwährend geichägt, und auf ihn warfen 
zumal die nördlichen Staaten des Bundes im I. 1844 ihr Augenmerk bei der Präfltentens 
wahl, weil fie von ibm Schu des heimischen Gewerbfleißes hofften. Er har fih zu dem 
Grundfage der Schugzölle befannt, ohne dabei in Uebertreibungen zu gerathen ; vornämlich 
‚aber warb jeine Amisführung durch eine Eriegeriiche Politik ausgezeichnet, die Niemand 


688 Priesnig — Prittwig 


von dem Manne des Briedend erwartet hätte. Sein Plan ging dahin, von der nördlichen 
Hälfte des amerikanischen Feſtlandes jede europäiihe Macht zu verdrängen, das Gebiet der 
Vereinigten Staaten vom mericaniihen Meerbujen bio zur Hudſonsbai, vom atlantifchen 
bis zum flillen Ocean auszudehnen. Dieſen Plan hatte bereitö jein Vorgänger in ber 
Präfidentibaft, Taylor, verfolgt, indem er die Provinz Texas in ten Verband der nord⸗ 
amerifanijchen Breiftaaten aufnahm und das Oregongebiet, ein flreitiged Gebiet zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten, für die legtern in Anipruh nahm. Das legtere 
Land kam durch den Vertrag von 1846 wenigflend theilweiie an die Vereinigten Staaten. 
Wegen der Aufnahme von Texas ſah fidh aber ‘PB. mit Merico in einen Krieg verwidelt, den 
er, wie wenig volkothümlich er auch war (der Kongreß verweigerte jogar die zur Aufbrin- 
gung der Kriegsfoften verlangten Steuern), doch durc jeine eiferne Bebarrlichkeit zu einem 
flegreihen Ende führte. In Folge dieied Kampfes mußte Merico in dem Friedensovertrag 
von 1848 Californien (j. d.) an die Vereinigten Staaten abtreten. Man fann nicht 
leugnen, daß auf diefe Weile P.'s öffentliche Wirkfamfeit ſehr verhängnigvoll für Die Freis 
flaaten Nordamerifad geworden if. Er hat zuerft in den Norbamerifanern die Luft nad 
Eroberungen angeregt, die leicht für die allgemeinen Intereſſen ebenjo nachtheilig werden 
könnte, als der Golddurft, den die unerwarteten Schäge Galiforniens befonderd im Anfange 
bervorriefen. Wie jehr die Eroberungsluft in den Herzen der Mordamerifaner bereits 
Wurzel gefaßt bat, beweijen die beiden Expeditionen nad Cuba, weldye in den Jahren 
1850 und 1851 von einer Handvoll Abenteurern unternommen wurden und die, wie uns 
glücklich fie au abliefen, Dod immer neue Kriegszüge zur Folge haben dürften. P. Iegte 
am 3. März 1849 die Präfidentenwürde nieder und fiarb bereitd am 15. Juni desjelben 
Jahres zu Naſhville. Gegen Deutichland bewies P. die freundlichſte Geſinnung, nabın 
an den Entwidelungen unjerer Zuflände im 3. 1848 lebhaften Antheil, erfannte zuerft 
dur Abiendung des Geſandten Doneljon die deutſche Reichegewalt an und zeigte alle 
Geneigtheit zur Abſchließung eines beiden Theilen günjtigen Handeldvertrages. 

Mriesnig, Vincenz, der Begründer der Waſſerheilkunde, flarb am 25. November 
1851. 

Prittwitz, Karl Ludwig Wilhelm Ernſt von, preuß. Generallieutenant, geb. Ende 
September 1790 in Schleſten, wo jein Vater Landrath war, trat 1803 in die preuß. 
Armee, ward in der Schlacht bei Auerftädt am 14. Detbr. 1806 verwundet und blieb von 
da an aufer Dienft bis zu Anfang des Jahres 1810, wo er ald Seconbdelieutenant wieder 
in die Armee eintrat. Seiner militärlihen Fähigkeiten wegen fam er am 26. Febr. 1812 
in den Generalftab, wohnte dem Feldzuge in Rußland bei, wurde im October 1812 Pre 
mierlieutenant und nah den Schlachten bei Großbeeren, Dennewig und Leipzig, wo er 
fi bejonderd ausgezeichnet hatte, im 3. 1813 Gapitän, nahm darauf rühmlichen Antheil 
an den Beldzügen in Holland und Branfreid und wurde am 13, Febr. 1815 Major. Im 
J. 1818 wurde er Adjutant ded Prinzen Wilhelm, 1821 Chef einer Abtheilung im 
großen Generalftabe, 1822 Hlügeladjutant des Königs, 1824 Oberfilieutenant, 1828 
Gommandeur des erften Garderegiments zu Buß, 1829 Oberft, 1835 Gommandeur der 
erften Gardeinfanteriebrigade, 1836 ®eneralmajor und 1843 Commandeur der Garde» 
infanterie. In demielben Jahre erjchienen feine „Beiträge zur Geſchichte des Jahres 
1813 * (2 Bde, Potsdam 1843), wodurd er ih den Auf eines militärifchen Schrifte 
ftellers erwarb. Im folgenden Jahre ward er zum Generallieutenant ernannt und 1848 
mit der Führung des Gardecorpd beauftragt. Un dem verhängnißvollen 18. März dieſes 
Jahres ertheilte ihm der König den Befehl zum Angriff der in Berlin errichteten Barrifas 
den, Wie mißlih auch dieſer Auftrag war, führte er ihn doch mit Ehren aus und ſchon 
war der Erfolg gefldert, ald der König ihm den Befehl zuſchickte, von weiteren Blutver⸗ 
gießen abzulaffen und die Truppen aus der Stadt zu ziehen. Im J. 1849 erhielt er den 
Oberbefehl über das preuß. Heer, welches die Sache Schledwigd gegen Dänemarf unter» 
fügen jollte. Der Feldzug endete leider mit dem Waffenftilltand von Berlin, doch darf 
man B, diejen trofllojen Erfolg nicht zufchreiben, da er nur die ausführende Hand deſſen 
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war, was höhern Orts angeorbnet wurde. Nach Beendigung des däniſchen Feldzugs trat 
P. wieder in jeine frühere Stellung ald Commandeur ded Gardecorps ein. 

DQuatremere de Quincy, Ant. Chryfoftome, franz. Kunftfritifer, ftarb Anfang 
Januard 1850 zu Paris. 

Nadetzky, Joſeph Wenzel, Graf von Radetz, geb. am 2. Nov. 1766 zu Trebnig 
in Böhmen, trat am 1. Aug. 1784 al& Cadet in dad 2. Küraffierregiment und ward nad 
2 Jahren Unterlieutenant. Beweijen, Die er von tuftijcher Befähigung gegeben batte, verdanfte 
er nad) neun Monaten die Berörderung zum Oberlieutenant und am 9. Auguſt 1794 zum 
Mittmeifter. Der Hoffriegsrath glaubte jedoch feinen bedeutenden Fähigkeiten eine andere 
Verwendung ald im Meiterdienfte geben zu müſſen. MR. ward am 29. Mai 1796 zum 
Major beim Pioniercorpd ernannt, und vermäblte ih nun mit Gräfin Franziska Straffoldos 
Graffenberg, die ihm drei Söhne: Karl, Theodor und Anton, ſowie eine Tochter, Fran—⸗ 
ziöfa, verebelichte Gräfin Wenfbeim, gebar. Am 1. Mai 1799 erfolgte jeine Verſetzung 
in den großen ®eneralftab mit dem Range eined Oberfllieutenantd und Generaladjutanten, 
doch flieg er no in demielben Jahre, faum 34 Jahr alt, zum Oberften bei Herzog Albert 
Küraifleren auf. Das Maria-Thereflafreug erhielt er 1801, A Jahre fpäter die Ernennung zum 
Generalmajor und ald Belohnung der in der flegreihen Schladht bei Adypern und Eplingen 
(21. und 22. Mai 1809) geleifteten Dienfte den Rang eined Feldmarſchall-Lieutenants, 
fowie am 6. Septbr. 1809 das 5. Qufarenregiment. Ueber jeine Theilnahme an der 
Leipziger Schlacht find nachtheilige Gerüchte verbreitet, aber aucy widerlegt worden. Es 
waltet Darüber noch ein Dunfel, weldes aufzuklären gewiſſe Rüdjichten verhindern. Bei 
Brienne that er fib jo hervor, daß der Kailer von Rußland und die Könige von Preußen 
und Bayern ihn mit hohen Orden belohnten. Nah den zweiten Pariſer Frieden hörte 
man 14 Jahre lang wenig von ibm. Im J. 1829 wurde er zum Gommandanten der 
Beftung Olmüg ernannt, zwei Jahre ſpäter in der Eigenſchaft eined Generals der Meiterei 
nad Italien verjegt, mit dem Oberbefebl betraut und ihm endlih am 17. Septbr. 1840 
der Marichallöftab verlieben. Hier war ed, wo er ald Schöpfer einer neuen Toftit und 
Manöprirfunft auftrat, aber obgleich die jardiniihen Difiziere ſich jührlih in R.'s Lebungse 
lager einfanten, fo haben fle dem Meifter feine Kunſt doch nicht abgeſehen. Einige Jahre 
lang war R. io leidend, daß man jeinen Rücktritt befürdptete, doch flegte feine gute Natur 
und forgiame Pflege. MR. batte, in Vorausfict Ffünftiger Stürme, die Befeſtigung der 
Minciolinie und im 3. 1847 Verftärfungen, Beides vergeblich, verlangt. Als am 18. März 
1848 der Aufruhr in Mailand ausbrab, fonnte R. mit blo8 10,000 Mann und dabei 
von allen Seiten bedroht dieſe Stadt nicht behaupten. Sein Rüdzug aber, den er ohne 
Berluft bewerfftelligte, die Stellung, die er bei Verona einnahm und jo lange behauptete, 
bis Verſtärkungen zu ihm ftießen, der Siegedlauf vom 22, Juli bid 6. Auguft 1848, 
tie Schlachten von Cuſtozza, Goito und der dDreitägige Beldzug vom 21. bis 23. März 
1849, mit den Siegen von Mortara, Gambolo und Novara, der nad Vernichtung der 
fardiniihen Macht durch den Waffenftillftiand vom 25. März 1849 beendet wurde; das 
find Greigniffe, welde Den Namen R.'s unfterblib maden. Mit den Maßnahmen feiner 
Megierung iſt er nicht immer einverflanden gewejen. Bei dem Zerwürinig mit Preußen 
fprad er mit voller Siegsgewipbeit Worte des Friedens, und jein war der Plan der ente 
ſcheidenden Aufftellung in Böhmen. Noch müht er fib in dem vergebliden Streben ab, 
in der Lombardei haltbare Zuftände zu begründen. R. würde es als jeinen höchſten Ruhm 
betrachtet haben, hätte er den Sinn der Jtaliener dem Kaiierbaufe zuwenden fönnen. Er 
ließ es an verföhnlihen Worten, an Handlungen der Milde, an Verheißungen nicht fehlen; 
er warf jih zum Fürſprecher dieſer Bevölferung auf, und Venedig verdanft es ihm, daß 
ber Kaiſer fi) bewegen lieh, Das Freihafenrecht wieder berzuftellen. Anfangs ift ed ibm 
nidht gelungen. Rings umgab ihn der abſcheulichſte Verrath und der Mord wurde als 
ein Mittel benugt, Treue zu betrafen und Unruhe zu verbreiten. Da ji er auf den Weg der 
Strenge zurüdgefehrt, und in der neueften Zeit — öſterr. Berichte von größerer Ruhe 
Italiens. 
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Naupach, Ernſt, dramatiſcher Dichter, ſtarb zu Berlin am 18. März 1852. 

Haveaur, Franz, geb. um 1809 zu Köln, betrieb daſelbſt ein Gigarrengeiääft 
und wurde im März 1848 zu der Deputation gewählt, welde die Rheinlande an den 
König von Preußen nah Berlin ſchickten, um die Abftellung mehrerer Mißbräuche zu ver 
langen. Darauf nahm er am Borparlamente Theil, wurde in den Kunfzigerausihuß und 
fpäter in die Nationalverſammlung gewählt und gehörte bier zur äußerſten Linken. Gr 
war Mitglied der Deputation, welde nah Wien gina, um dem Erzherzog Johann Die auf 
ihn aefallene Wabl zum Reichéeverweſer zu verfündigen und wurde fpäter in außerordent- 
liher Miſſion nad der Schweiz gejendet. Mit dem Rumpfparlament ging er nad GSturtt- 
gart und wurde daſelbſt zu einem der Meichöregenten ernannt. Als tie würtembergiſche 
Regierung dad Barlament aus Stuttgart vertrieb, zog ſich R. mit jeinen Genoffen anfangt 
nad Baden-Baden und dann in die Schweiz zurüd, Auch von bier vertrieben, ging er 
nad) England und von da nad Belgien, wo er nad längeren Xeiden am 12. Septbr. 1851 
zu Laeken bei Brüflel ftarb. 

Needg, Chriftian Holger von, däniſcher Kammerberr, gebört ber ältern Schule 
dänischer Staatdmänner an und war ſchon zur Zeit König Friedrich's VI. unter dem Minifter 
Krabbe Kariftus im Bureau der auswärtigen Ungelegenbeiten angeftellt. Nach Gbris 
ftian’8 VII. Tode nahm er zugleich mit jenem Minifter feine Entlaffung und trat erſt im 
J. 1848 unter dein fogenannten Gafino-Minifterium wieder in Ihätigfeit. Er ward da— 
mals als Unterbändler nah London geſchickt und ging nad dem Malmöer Waffenftilltand 
als däniſcher Bevollmädtigter nab Schleswig, um die interimirtiiche Regierung für bie 
Herzogthümer einzufegen. Im J. 1849 leitete er die diplomatiſchen Berbandlungen mit 
Preußen, welbe zu dem Abihluß des Berliner Waffenjtillftandes führten, und aub im 9. 
1850 führte er den Abſchluß des Friedend vom 2, Juli herbei. Am 10. Aug. de&jelben 
Jahres übernahm er dad Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, das er auch bei 
der Neubildung ded Gabinets im Juli 1851 behielt, trat aber im Anfang bed Jahres 1852 
von jeinem Voſten zurüd. 

Neiffenberg , Briedrid von, Oberbiblivihefar der königl. Bibliothek zu Brüſſel, 
farb am 18. April 1850. 

Nizos, Jakowakis Neruloe, außerordentliher Gejandter zu Konftantinopel, farb 
dajelbit zu Anfang Januars 1850. 

Mofas, Don Ivan Manoel de, Dictator von Buenos⸗Ayres, wurde im Mai 1852 
durd die vereinigten Streitkräfte von Uruguay und der Mepublif La Plata genöthigt, feine 
Herrichaft aufzugeben, worauf er ſich nah England flüchtete. 

Nuppentbal, Karl Herd. Friedr. Julius, wirtl. Geh. Oberjufligrath, ftarb am 
15. Mai 1851 zu Köln. 

Nuſſel, Lord John, legte im Kebruar 1852 fein Minifterium nieder und bildete 
daranf eine febhr lebhafte Oppofition gegen dad neue Minifterium Derby. 

Salm: Salm, von den zehn Geſchwiſtern des am 2. Auguft 1846 verftorbenen 
Fürften Florentin, führen die fünf jüngften ivegen Unebenbürtigfeit den Namen Grafen 
von Salm=-Hoogfiraeten, mit der Erlaubniß, dad Wappen des Salm'ſchen Haufes zu 
führen, jedod mit der Grafenfrone. 

Schleswig-Solſtein. Der König von Dänemarf, Chriftian VIII., hatte ſchon 
feit mehreren Jahren feinen Plan, Schleswig dauernd mit dem däniſchen Reich zu vereini- 
gen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln durchzuſetzen verſucht. Die nächſte Ver» 
anlaflung zu diefem, den beftebenden Berträgen zumwiderlaufenden Berfahren war in dem 
Umftande zu ſuchen, daß der fönigl. däniſche Mannöſtamm dem Erlöſchen nahe und im 
Fall, daß dieſes Ereigniß wirflid eintrete, die Ausftibt vorhanden war, daß Schleswig von 
Dinemark getrennt werden und einem befondern Fürſtenſtamme, den Kerzogen von Augu- 
ftenburg, anheimfallen mußte. Diejem für Dänemark allerdings nachtheiligen Ereigniffe 
fuchte er theils dürdh die Vemühungen entgegenzutreten, Schleswig durd die Einführung 
der daͤniſchen Sprache zu einer dänischen Provinz zu machen, theils durch den offenen Brief 


| 


Schleswig⸗Holſtein 691 


vom 8. Juli 1846, worin er die Integrität des däniſchen Reichs zu wahren ſuchte. Der 
letztere hatte von Seiten der Agnaten des königl. Hauſes ſowohl wie von den ſchleswig'ſchen 
und holſtein'ſchen Provinziallandtagen Proteſtationen hervorgerufen und ſelbſt den deutſchen 
Bundestag veranlaßt, Deutſchlands Anſprüche an die Herzogthümer zu wahren. Aber 
felbft auf dem Todtenbette gab Ghriflian feinen Plan nicht auf, fondern empfahl feinem 
Sohne Friedrich VII. noch in feinen legten Stunden entſchloffenes Feſthalten und rückſichts— 
loſe Durchführung feiner begonnenen Mafregeln. Der neue Monarch fuchte anfänglich 
auf dem Wege der Büte zu erreichen, was feinem Vater auf Dem Wege der Gewalt miß— 
lungen war. Ein fönigl. Erlaß vom 28. Januar 1848 verhieß dem däniſchen Gefammts 
ftaat eine Verfaffung nach den Grundfägen der franz. Charte, Freibeit der Vreſſe, gleiche 
Anzahl dänischer und deutſcher Abgeordneten, Wahrung der Eigenthümlichfeiten der ein— 
zelnen Beftandtbeile des Reichs und Berathung der genauern Verfaffungsbeflimmungen 
dur Vertrauensmänner. Diefe Anerbietungen waren verlodend genug; allein der König 
hatte fi doch geirrt, wenn er meinte, daß feine Deutichen Untertbanen ohne Weiteres fein 
Anerbieten annehmen würden. Während in Dänemarf fi Unzufriedenheit äußerte, daß 
den Deutihen durch gleiche Stimmenzahl zu viel gewährt worden ſei, 309 man die Sache in 
den Herzogthümern in fehr ernfte Erwägung. Die Preffe war gefnechtet, dad Berfamme 
lungerecht beichränft ; aber am 17. Febr. vereinigten Ih 60 Ständemitglieder in Kiel, an 
welche die dortigen Bürger fogleih die Bitte ridhteten, die Intereffen des Landes den bäni« 
ſchen Gelüften gegenüber zu wahren. @inflimmig beidloffen die Verfammelten zwar die 
vom König verlangten Wahlen vorzunehmen, zugleih aber zu erllären, daß man, eingedenf 
der Rechte der Herzogthümer, der @inführung jeder auf dem Grundſatz eines däniſchen 
Geiammtflaatd beruhenden Berfaffung widerſpreche, dagegen die Vorlage einer conftirutios 
nellen Berfaffung für beide Herzogthümer beantrage. Die Vorgänge in Franfreih im 
Februar 1848 und die Bewegungen im März in Deutichland ermunterten zu entſchiedenerem 
Handeln und Ritteridaft und Prälaten jhidten eine Abortnung nah Kopenhagen, welche 
am 8. März dem König eine im Sinne der Kieler Beihlüfle abgefaßte Erflärung über- 
reichte. Am 11. März fapten die Bürger von Altona, am 15. die von Kiel frärtige Er— 
klärungen ab, worin freie Vreffe, Verſammlungsrecht, Volkobewaffnung und gefonderte 
Verfaflung gefordert wurde; Abgeordnete von Hadersleben verlangten Herftellung der 
deutſchen Gelehrtenſchule, welche Chriſtian VII. in eine däniſche Kehranftalt umgewandelt 
hatte ; im ganzen Rande gab ich die gleihe Geflnnung fund. Wirklich erließ aud der 
König ein vom 13. März datirted Preßgeſetz, welches aber mehrerer beengenten Beftim« 
mungen wegen ohne Wirfung blieb. 

Am 18. März hielten die meiften Ständeabgeorbneten beider Herzogtbümer im 
Schauſpielhauſe zu Rendsöburg eine Verfammlung, der auch 250 Mann der dortigen Bes 
fagung in Uniform beiwohnten, und 16 Bezirke des Landes, von Kaderdleben bis Dith— 
marſchen und weiter hinab durch Vertreter ihre Wünjce fundgaben. Ein Ausihuß von 
drei Männern, Graf Reventlow⸗Preetz, Befeler und Bargum, wurde ermächtigt, die Stände 
bei dringender werdenden Umftänden einzuberufen, und eine Abordnung, Olshaufen an 
ihrer Spite, gewählt, um dem König Herzog die Anfichten und Borderungen des Kandes 
mündli vorzutragen. Am 22, legte Kammerberr von Scheele fein nicht länger fortzu— 
führendes Amt ald Megierungspräftdent in Schleswig nieder, und die Regierungegeſchäfte 
wurden vorläufig von Befeler übernommen. Zwei Tage jpäter bildete fih eine proviſor. 
Regierung, aus Pefeler, Prinz Friedrich von Schledwig » Holftein, dem Grafen Reventlow 
und dem Gonful M. T. Schmidt beflehend, ter bald darauf Dr. Bremer, fräter noch 
Theodor Olshauſen beigeiellt wurden, und welche, nachdem der König durch eine Volksbe— 
wequng in Kopenhagen genötbigt worden war, feine Räthe zu entlaffen und fi mit den 
entichiedenften dänijhen Volfdmännern zu umgeben, befannt machte, daß fle die Leitung 
ter Unyelegenheiten in den Herzogthümern zu übernehmen genöthigt erde, weil der Wille 
des Königs nicht ferner frei fei. Bereitwillig wurde die Megierung im ganzen Rande an- 
erfannt und dieſe wendete ſich an den König von Preußen mit der Bitte um Hülfe, Im 
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einem Schreiben an den Herzog von Schleswig-Holſtein⸗Auguſtenburg erflärte derſelbe, 
daß er 1) die Herzogthümer ald felbfländige und 2) als fe mit eimander verbundene 
Staaten betrachte, 3) daß nur der Mannoſtamm in ihnen zur Herrichaft berechtigt und er 
fle in dieſen Rechten zu ſchützen bereit jei. Die nah Kopenhagen geiendeten Abgeordneten, 
die Dajelbit der äußerften Gefahr von Seiten der aufgeregten Volkshaufen ausgelegt ge 
weſen waren, kehrten am 26. März mit unbeiriedigenden Nadricten von daber zurüd. 
Holftein follte ald deuticher Yandestheil, Schleswigs provinzielle Selbftändigfeit, jedoch nur 
al8 ungertrennlider heil des Dänenreiches anerkannt werden. Darauf hin ordnete die 
provijoriiche Meyierung Die Landedvertheidigung an, berief die Stände auf den 3. April 
nah Rendsburg, und wendete fich nad Berlin mit der Bitte um Huliätruppen. Der ber 
vorftchende Kampf rief zugleih eine kriegeriſche Begeifterung in ganz Deutſchland hervor, 
und in vielen, zum Iheil jebr entfernten Gegenden, bildeten ſich Freiſchaaren, die nah und 
nad) den bedrohten Grenzmarken zuzogen, Studenten und Turner in den Herzogthümern ſelbſt 
traten zu einer Schaar unter Hauptmann von Michelſen zufammen; die Beiagungen er- 
flärten, für das Land und jeine Rechte kämpfen zu wollen, zogen der Nordgrenze zu und 
durch Ucberrumpelung gelang ed dem Herzog von Auguftenburg, fih der Feſtung Rende— 
burg zu bemädhtigen, deren Beiagung übrigens von dem beften @eifte für die deutſche 
Sache beieelt war. 

Allein die Dünen blieben ebenialld nicht müßig: fie rüfteten raſcher und Fräftiger, 
ald man erwartet hatte und ſahen fid) überdies nach fremder Hülfe um, wobei fle anfänglid 
wenig Glüd hatten. In Schweden regte fih wohl Theilnabme im Volk, doch blieb die 
Regierung vorerft noch unthätig; Rußland war, die Schwierigfeiten der eigenen Xage er 
meflend, nicht geneigt, fid in dieſe Händel zu milden; in Frankreich hatte die Abneigung 
gegen die Volfsrechte jeit dem Sturze des Julitbrons den Boden verloren, und nur Enge 
land, eiferfüchtig auf Deutihlands wachſende Größe und bejorgt, daß die Häfen der Her 
zogthümer das Aufkommen einer deutſchen Seemacht befördern fünnten, zeigte ſich Den 
däniihen Wünſchen nicht abbold, und erinnerte ih an feine alten Verträge, obſchon es 
ſelbſt Helgoland im Widerſpruch mit diefen Verträgen in Befig bat. In der am 3, April 
eröffneten Yandesverfammlung wurde die Aufnahme Schleswigd in den beutihen Bund 
verlangt, die vorläufige Regierung beflätigt und dieſe mit der Vollmacht betraut, alles 
zum Beften bed Landes Erforderliche zu beichließen, worauf fle fi bereit am 5. April 
wieder auflöfte. In Branfrurt berrichte ein großer Eifer für Die Sache der Herzogtbümer. 
Don dem Funfzi.erauefchufle aufgefordert, erflärte die Bundeöverfamnlung am 4. April, 
daß Gefahr für unjere Grenzen vorhanden jel, Danfte Preußen und den Staaten des zehnten 
Armeecorps für die bereitd getbanen Schritte, erjuchte Preußen, fid mit legteren Staaten 
in fernered Einvernehmen zu jegen und erbot fih zur friedlichen Vermittelung. Am rafche- 
ften verfuhr Breußen. Schon am 5. April trafen 1400 Dann feiner Truppen in Mendes 
burg ein, denen bald größere Maffen folgten, weldye die Bejegung der Feſtung übernahmen, 
und die Verwendung aller ſchleewig-holſteiniſchen Streitfräfte zum Felddienſt möglich 
machten. Langſamer fanen die übrigen zum zehnten Heerestheil gehörigen Truppen zu= 
fammen und blieben an Holfteind Grenze ftehen. Diejed Zögern war in hohem Grade 
verderblich. Ungewiß, auf welchem Punfte die Yandung der Dänen erfolgen würde, waren 
nicht alle Streitkräfte der Herzogthümer bei Flensburg verfammelt, ald die Dänen am 
8. April in dem dortigen Hafen erfhienen. Es fam zu einem beftigen Treffen bei Bau, 
in weldem die däniſcht Uebermacht flegte und die deutſchen Truppen bis Mendöburg zurüd- 
gedrängt wurden ; die Dänen, welde ihnen auf dem Fuße folgten, befegten bald dad ganze 
Land, nahmen eine fefte Stellung an der Schlei ein, und jhoben ihre Boften bis gegen bie 
Eider vor. Darauf forderte die Bundesverlammlung dur Beichluß vom 17. Avril Preußen 
auf, einen Oberbefehlshaber über die Truppen des zehnten Urmeecorps zu ernennen, wozu 
Diejed den General von Wrangel berief. Schleswig war in den deutjden Bund aufge- 
nommen, Dänemark weigerte die Räumung ded Lande und fuchte Ausflüchte; es blich 
alſo nur die Entſcheidung durd das Schwert übrig. 
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Am 22. April Nachmittags um 3 Uhr brachen die preuß. Truppen nebft den ührigen 
Bundeötruppen von Mendöburg auf und am 23, fam ed in der Nähe von Edleswig zu 
einer Schlacht, in welcher die Dänen nadı lebhaften Widerftande gänzlich geſchlagen wurden, 
Bereitd am 25. wurde Flensburg beiegt, Lie Bucht von Holnis, worin vier feindlide Schiffe 
lagen, eingeſchloſſen und der Feind geworfen, wo man mit ihm zufammentraf. Auf dem» 
felben Boden bei Bau, den er früher mit jeinem Siegedjubel erfüllt batte, erlitt er eine 
beträchtliche Schlappe, jo daß die däniſchen Truppen genöthigt waren, ſich theils auf bie 
Infel Alfen, theild nah Kolding in Jütland, auf ihren Rückenhalt zurückzuziehen und 
Schleswig Ende April von ihnen gänzli befreit war. Dieſe Siege über das dänifche 
Zandheer wurden aber dur den Mangel einer deutihen Seemadt zum Theil paralyfirt. 
Schon am 19. April, alfo noch bevor die Feindfeligkeiten zu Lande eröffnet wurden, legte 
die däniſche Megierung auf alle in ihren Häfen befindlichen preuß. Schiffe Beſchlag und 
befahl deren Aufbringung auf offener See; am 1. Mai aber erging die königl. Verord⸗ 
nung, welde vom folgenden Tage ab die Häfen von Stettin, Stralfund, Roſtock und 
Wiömar, vom 3. die von Pillau und Danzig, vom 10. die der Elbmündung in Blocdade- 
zuftand erflärte. Hafen und Bucht von Kiel waren feit dem 4. Mai geiverrt, und alle 
diefe Maßregeln traten fo idhonungslos ein, daß jelbit die völkerrechtlichen Beſtim— 
mungen, welche neutralen Schiffen je nad der Entfernung ihrer Heimatbländer eine 
verlängerte Frift zum Auslaufen geftatten, nicht gehörig beachtet wurden. mar milderte 
eine dänifche Note vom 8. Mai anſcheinend die erfte Härte der getroffenen Anordnungen 
dahin, daß weder die Mündungen der Elbe und Weiler, noch ein Hafen der Nordiee ges 
fperrt, die Blocdatde von Billau, Danzig, Straliund, Roftod und Wismar vom 16. Mat 
aufgehoben und nur der Hafen von Kiel mit der Mündung des ſchleswig'ſchen Kanals zu 
Holtenau, jowie die drei Mündungen der Oder zu Wolgafl, Swinemünde und Kammin 
der Schifffahrt ganz unzugänglich bleiben jollten. Diele Abänderung war jedoch nur ber 
Schwäche der däniſchen Seemacht zu verdanfen, die zu einer fo ausgedehnten, wirfiamen 
Blockade nicht ausreichte und dem Einſchreiten Englands, welches nicht dulden mochte, daß 
feinem Handel Fefleln angelegt würden. Der deutſchen Rhederei Fam fie nicht zu qut; 
während fremde Schiffe in jene offen gelaffenen Häfen den Verkebr vermittelten, durfte ſich 
fein deutſches Schiff auf offener See bliden laflen, ohne den dänischen Kreuzern anheims 
zufallen, und fon zu Anfang des 1, Mai waren mehr ald 40 preuß. Schiffe aufgebradt 
worden. Solchen barten Maßregeln gegenüber mußte der in feiner 49. Sigung gefaßte 
Beichluß des deutſchen Bundestags, die in Beichlag genommenen däniſchen Schiffe freizu« 
geben, allgemein befremden. Jetzt unter dem Drud, dem fich Deutſchland wehrlos preis 
gegeben jah, dachte man an die Beſchaffung einer deutichen Kriegeflotte. Im den Herzogs 
thümern wurden rühmliche Anftrengungen gemadt; in Hamburg ftellten ich die Herren 
Sloman und Godefroy an die Spite einer Unternehmung, welde allein einen nennend« 
wertben Erfolg gehabt hat; andere Hafenpläge folgten dem gegebenen Beiipiele ; in allen 
deutihen Landen fpendete man Beiträge und die Meichöveriammlung bewilligte in ihrer 
16. Sigung am 14. Juni auf von Radowig’ trefflihen Bericht ſechs Millionen Thaler 
zum Blottenbau. Dabei blieb ed aber auch. Unter jolden Umftänden blieb nur die Bes 
fegung der jütlänbiichen Halbinſel übrig. Vom Bundestage hierzu ermächtigt, überſchritt 
der Oberfeldberr der beutichen Bundestruppen, General von Wrangel, am 1. Mai bie 
daͤniſche Grenze, ohne auf Widerfland zu ſtoßen; felbft die ſchwache Feſtung Fridericia 
wurde am 3. Mai vom Feinde verlaffen und von bdeutihen Truppen unter dem General 
von Bonin befegt. Das Hauptquartier nahm Wrangel in Kolding; Brinz Friedrich von 
Holftein ftand in Veile und General von Möllendorf in Snoghöe, dem Uebergangspunkte 
nad Fühnen. Schwere Leiftungen wurden dem Kande aufgelegt. Major von Zaſtrow 
unternahm den 13. Mai einen Streifzug nad Aarhus, von dem er Lebensmittel für 7000 
Mann auf 14 Tage mitbrachte ; Fleinere Abteilungen wagten fi bis Biborg und Aalborg, 
ohne feindlich angegriffen zu werden, und am 18. Mai ſchrieb Wrangel eine Kriegäfteuer 
von zwei Millionen Species in Jütland aus. Die Einwohner, obwohl den Deutſchen 
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feindlich geſinnt, wagten dennoch nicht, von dem däniichen Heere gaͤnzlich verlaſſen, ſich zu 
erheben, wie ſehr auch die Dänen mit einem allgemeinen Aufſtande gedroht hatten. Sie 
gaben das Abgedrungene murrend, aber fie ſchicten eine Abordnung nach Kopenhagen mit 
der Erflärung, daß, wenn dem Lande nicht jofort Hülfe geſchafft, oder es bei Tragung ber 
Kriegslaften fräftig unterflügt würde, ihm nichts weiter ald eine Unterwerfung unter bie 
provijor. Megierung übrig bleibe. Die Stimmung der dänijchredenten Bevölkerung Nort- 
ſchleswigs war damals äußerſt günflig; am 21. Mai hielten Eingejeflene diefer Zandes- 
teile zu Flensburg eine Berfammlung und beidhloffen, gegen jede Abtrennung ihrer Bes 
zirfe von Schleswig und deren Ginverleibung in Dänemark Verwahrung einzulegen. ine 
Abordnung überbradhte diefen einftimmig gefaßten Beſchluß der proviior. Regierung ber 
beiden Gerzogthümer. 

Bei beharrlihem Kortichreiten auf der eingeſchlagenen Bahn fchien der Erfolg der 
deutſchen Sache nicht zweifelhaft, aber hierzu fehlten die innere Eintracht und der entichloffene 
Sinn. Man hatte die DBermittelung Englands zur Schlichtung des Streit? angerufen 
und es entipann ſich nun ein diplomatiſches Ne, welches von London nad Berlin, Kopen- 
bagen, Stodholm und PBeteräburg reichte. Schweden hatte ſich in dieſe Angelegenheit mit 
der Erflärung gemiſcht, daß es fich zwar nicht mit der Sache der deutſchen Herzogthümet 
befaflen wolle, jedod in einem Angriff auf däniihes Gebiet eine Verlegung des allgemeinen 
ſtandinaviſchen Interefjed erblide, und Dänemarf bei Vertheidigung jeiner Grenzen unter 
flügen werde, ohne übrigen® eine Störung der friedlichen Beziehungen mit den deutſchen 
Regierungen dadurch herbeizuführen. Inzwiſchen erging auch von Peteröburg am 8. Mai 
eine dem preuß. Hofe mitgerheilte Note, worin Rußland fi aegen jeden Angriff auf däni- 
ſches Gebiet erklärte, und ſich feine eigenen Erbanſprüche auf die deutihen Herzogthümer, 
allfällig auf Dänemark jelbft, worbehielt. Schwediſche Truppen landeten am 10. Juni 
in Bühnen, andere flanten in Schonen, der ſüdlichſten Provinz Schwedens, zu dem gleichen 
Bwede bereit, Doch fand dieſes Verfahren der ſchwediſchen Regierung, wie man hörte, bei 
dem Bolfe nur wenig Anflang. Auf diefe Erklärung des Auslandes hin wurde, wie 
fih fpäter ergab, durch DBermittelung Englants nicht allein Jütland, ſondern aud 
der nörblide Theil Schleswigd von den deutſchen Truppen vollftändig geräumt. Die 
Dänen folgten ihnen auf dem Fuße, befegten die deutichgefinnten Städte Hadersleben, 
Apenrade und Tondern, aus denen die angefebenften Bürger mit Zurüdlaflung von Hab 
und Gut flüchteten, um nicht Opfer feindlicher Rache zu werden ; überfielen am 28. bie 
deutichen Bundestruppen im Sundewitt’ichen, ald diefe wegen einer vorhabenden Berlegung 
zerfireut waren, mit überlegener Macht und unter dem Schug ihrer bewaffneten Schiffe, 
beftanden ein flegreiche® Gefecht bei Düppel und drängten die deutſchen Streitfräfte über 
Aybül nad) Quars zurüd, was nur durch herangezogene Berftärfungen am folgenden Tage 
wieder gut gemacht werden konnte. Die Dänen ließen auch in ihren firengen Maßregeln 
zur See nicht nah, fleigerten Diele vielmehr und fingen an, die deutſchen Schiffe durch das 
in Kopenhagen eingeiegte Prifengeridht vom 27. Mai an zu verurtbeilen. 

Die Flüchtlinge aus Nordſchleowig jammelten fi in Hamburg und pflogen dort Rath 
über die zu ergreifenden Maßregeln unter dem Borflg des Hardesvogt Bruhe aus Hader 
leben. Dem Vorlage, in Maſſe nach Frankfurt zu ziehen, widerſetzte fi der Borfigende 
unter Zuflimmung des eben anmwejenden Juftizratb Sihleiden, Abgeordneten in Frankfurt, 
mit Hinwetfung auf die Gefahr, der fie ihr Eigenthum audiegten, welches die Dänen 
ebenfalls einziehen würden, und brachte ‘den Beichlug zu Wege, eine Abordnung von 
40 Perſonen, mit dem Wortführer Herrn Meyer an der Spige, nad Frankfurt zu enden, 
welche dort viel zur Aufklärung der Verhältniffe beitrugen und mit dem Verſprechen fräf- 
tigen Beiftandes am 7. Juni zurüdfehrten. Die Dänen fuhren inzwiſchen fort die deut 
ſchen Truppen zu neden und verſuchten am 5. Juni fogar von Aljen eine Landung, wur- 
den aber bei Düppel mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. Auf Wrangel's Mittheilung ent- 
fendete die Bundesverfammlung ben bayerifhen Gefandten Frhru. von Cloſen und ben 
Borftand der Bundesmilitärcommiffion an die Regierungen, welche das zehnte Armeecorps 
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zu ſtellen hatten, um für beſchleunigten Abmarſch der vollſtändigen Mannſchaften zu wirken 
und den Oberfeldherrn in den Stand zu ſetzen, mit hinreichender Macht wieder vorzugehen, 
ohne ſeine ausgedehnte Unternehmungslinie zu ſchwächen, da der Feind allerdings den Vor— 
theil hatte, auf allen Punkten des weitgedehnten Küſtenſtrichs im Rücken des Heeres zu 
landen, die ſchutzlos gelaffenen Gegenden zu verwüften und den Rüdzug zu bevroben. In 
Bolge der erhaltenen Berflärfungen wurde hiernächſt das nördliche Schleowig wieder beſetzt, 
Die Grenze Jütlands jedod nicht überſchtitten. Dieje Mäßigung blieb von den Dänen 
unberüdfichtigt ; fle.überfielen die deutſchen Borpoften, Die beitändig auf ihrer Hut jein mußten 
und daber einen ebenſo unrühmlichen ald beſchwerlichen Dienft hatten, au fuhren fe fort, 
wie dad ſchon den ganzen Krieg über geſchehen war, Männer entjchieden deuticher Gefin« 
nung in den Herzogthümern auizugreifen, und unter der unmwürdigften Behandlung als 
Gefangene wegzuführen. Die Neihöveriammlung in Frankfurt hatte ſich im ihrer 15. 
Sigung vam 9. Juni auf den Antrag des Abgeordneten Waig, Vrofeſſor aus Kiel, dahin 
ausgeſprochen, Daß der Krieg mit Dänemark kräftig zu Ende geführt, beim Briedensihluß 
die Rechte der Herzogthümer und bie Ehre Deutihlands gewahrt werten jolle, io daß bie 
Herzogthümer fibere Bürgisbaft ihrer däniſcher Seits angefochtenen Rechte zu befigen 
glaubten. Die Stände der Herzogthümer jelbit ‚harten fi am 14. Juni zur Abfaſſung 
‚eined Geſetzes über die Wehrpflicht und eines Wahlgeiched zur Bildung einer verfaflung» 
gebenden Beriammlung vereinigt. Erſteres wurde am 8. Juli veröffentlicht; ed nahn von 
‚der Pflicht der DVaterlanddvertheidigung nur die Geinlichen, Scullehrer und Mennoniten 
and ; legtered erging am 13. Juli umd legte jedem unbeſcholtenen Schleswig⸗Holfteiner mit 
21 Jahren dad Recht der Wahl, jedem 25jährigen Wähler das Recht der Wäbhlbarfeit 
ohne Rüdfiht auf Stand, Vermögen, Geburt oder Heligion bei. Die Zahl der Mitglieder 
dieſer neu zu wählenden Verſammlung wurde auf 120 reftgeiept. 

Noch waren die Stände ‚beilammen, ald die Bedingungen eined Waffenſtillſtandes 
befannt wurden, welder unter engliiher Vermittelung von den preuß. Unterhändlern 
Grafen Bourtal6s und Baron Driola mit Dänemark verabredet worden war. Die vor— 
läufige Regierung von Schlesöwig-Holſtein ertlärte am 18. Juni den Ständen, daß fie den 
Bertrag für unannehmbar halte, weil dadurch Die Herzogthümer mit gebundenen Händen 
ihren Beinden überliefert würden, und daß ſie nicht zurücktreten würde, jo lange fie Das 
Vertrauen des Landes befige.. Auch General von Wrangel weigerte fib einen Vertrag zu 
unterzeichnen, der ihm unebhrenvoil ſchien. In einer Zujammenfunft, die er am 14. Juli 
mit dein dänischen Oberfelcheren General von Hedemann zu Bellevue bei Kolting hatte, 
wurde ein bdreitägiger Waffenflillitand feftgeiegt, der ipäter biß zum 24. Juli Abends 
10 Uhr verlängert wurde, worauf folgenden Tages die vorläufige Negierung dae Scheitern 
der Waffenflillftandsunterhandlungen zur Kenntniß des Volks brachte und dasſelbe zu den 
Waffen rief. Am 31. Juli zeigte das Reihsminifterium der Reichesverſammlung an, daf 
die Unterbandlungen mit Dänemark ‚nicht zum Biele geführt hätten und nunmehr Oeſter⸗ 
reiber — was nit geibab — jowie Truppen des 7., 8. und 9. Armeecorps Befehl er» 
halten, hätten, dad Heer im Norden zu verftärfen. Mit rühmlichem Eifer wurden die Rü— 
‚ungen betrieben und von. der Mitte des Monats Auguſt an ſahen wir Heerabtheilungen 
der ;meiften deuten ‚Staaten auf ‚allen Eiſenbahnen nach Schleöwig » Holflein ſtrömen. 
Die, erbitterten Dänen verichärften Dagegen. die Abſperrung ‚der deutſchen Häfen, überidbritten 
bie jüttiche Grenze, um Die deutſchen Truppen zu beunrubigen, und überfielen unter andern 
am 8. Aug. bei Stechpenige 34 preuß, Kürafſiere, von denen ſich nur der Offizier und ein 
Mann retten Eonnte, indem fie ſich auf ungejattelte Bierde warfen und fo durchſchlugen. 
Sie jegten Alles daran, um. Deutſchland mit der Macht ihrer Bundergenoflen einzuſchüch— 
tern, und wirklich wurde das gute Recht der Herzogthümer und Deutihlands im, biefem 
Streite von allen, Mächten verfannt, Rußland und England begünſtigten den Feind, und 
Frankreich drohte mit dem Vertrage von 1720 in der Hand, Deutſchland entgegenzutreten, 
Die Stellung Preußens war ſchwierig; denn einem allgemeinen Kriege, der auf dieſe Weiſe 
audzubrechen drohte, vermochte es nicht entgegenzutreten. Da nun Dänemark ſich weigerte, 
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mit der neugebildeten deutſchen Reichsgewalt, deren Errichtung ihm nicht öffentlich ange- 
zeigt worden war, fid in @invernehmen zu jegen, jo verlangte Preußen von dem Reichs- 
verweſer eine unbefchränfte Vollmacht zur Bortführung der Unterbandlungen, welde ihm 
jedoch nur unter folgenden Beftimmungen ertheilt wurde: „Der aus den Beiprebungen 
zu Bellevue vom 19. Juli hervorgegangene Entwurf wird dem abzuſchließenden Vertrage 
zu Grunde gelegt, doch follen die Perſonen, welde die neue gemeinfame Regierung der 
Herzogthümer zu bilden beftimmt find, jo gewählt werden, daß hierdurch der Beſtand und 
die gedeihliche Wirkſamkeit der neuen Regierung verbürgt erſcheinen umd die in den Her⸗ 
zogthümern zurüdbleibenden Truppen unter den Befehlen des deutſchen Oberfelpherm 
bleiben.“ Statt deffen wurde vom preuß. Generalmajor von Below und den däniſchen 
Kammerherren Hoyer von Bille und Holger Chriftian von Reedtz unter ſchwediſcher Ber- 
mittelung ein Waffenftillftandsvertrag geichloffen und am 2. Septbr. ratificirt, der faft in 
allen Bellimmungen mit dem früheren übereinflimmte, aber die Dauer von 7 Monaten, 
bis 28. März 1849 haben follte. Die weientliden Beftimmungen ded Vertrags waren: 
Aufhebung der Blocdade deuticher Häfen durch däniſche Schiffe und Rückgabe der aufge 
braten deutſchen Schiffe, gegen Vergütung der in Jütland erhobenen Eontributionen ; 
Räumung der Herzogthümer von den ftreitenden Heeren, mit Ausnahme von Alien, wo 
400 Dänen, und Altona, wo 400 Mann Bundeötruppen zurüdbleiben ſollten; Einſetzung 
einer proviior. Regierung, von welcher zwei Mitglieder der König von Dänemark, zwei ber 
König von Preußen und beide Mächte einen Obmann wählen, wozu Karl Moltfe ernannt 
wurde, der in den Herzogthümern allgemein verhapt war. Lauenburg erhielt einen beſon⸗ 
dern Regierungsausichuß. 

Die Befanntwerdung dieſes Vertrags erregte fowohl in den Herzogthümern, als in 
der Nationalverfammlung zu Frankfurt und faft in allen Theilen Deutichlands einen Sturm 
des Unwillend, der fi vornämlid dagegen richtete, daß erflens Preußen den Bertrag in 
feinem und im Namen des deutſchen Bundes abgefchloffen, mithin die eingejegte Reichsge⸗ 
walt völlig außer Acht gelaflen, zmweitend der erhaltenen Vollmacht in den beiden erften, 
ihm zur Pflicht gemachten Bedingungen entgegengehandelt, und drittens von dem Gange 
der Uinterhandlungen weder die vorläufige Regierung in Schleewig, noch den Bevollmäd- 
tigten der Reichögewalt, den in Schleswig anweſenden Unterflaatöfecretär Mar von Gagern 
oder das Reichsminiſterium in Kenntniß gefegt, fondern einfach den beflätigten Vertrag 
als bereits vollendete Thatfache, der Reichsgewalt mitgeteilt hatte. Nächftdem waren durch 
die fiebenmonatliche Dauer ded Waffenftillftands alle Vortheile hingegeben, die aus einem 
Winterfeldzuge fih erwarten ließen; burd die Ernennung ded Grafen Moltke zum Bor- 
figenden der neuen Regierung allen Gefühlen des Volks in Schleswig. Holftein Hohn ger 
ſprochen; endlich aber alle die Freiheit der Herzogthümer angreifenden Verordnungen ber 
daͤniſchen Regierung, weldhe vor dem 17. März ergangen waren, mithin auch der offene 
Brief vom 8. Juli 1846, in Kraft gelaffen. Die preuß. Regierung rechtfertigte ihr Ver⸗ 
fahren damit, daß fle die Vollmacht verlangt und erhalten, nad eigenem Ermeflen zu ban« 
deln, und fih nicht fireng an den Wortlaut der ihr gemachten Vorſchriften habe halten 
dürfen. Habe fie diefe in einigen Punkten überfihritten, fo babe fle dagegen in andern 
vortheilhaftere Bedingungen erlangt. Die geftellten Borderungen ſeien bei einer Unter 
handlung, bei weldher Deutihland alle Großmächte gegen ſich gehabt, nicht zu erreichen 
geweien; man habe fih daher auf Das beſchränken müffen, was zu erlangen möglich war, 
und hierbei die Lage der Küftenländer berücdfichtigen müflen, weldhe durch die Sperrung 
der Häfen, die Einftellung der Mhederei, die Wegnahme der Schiffe und die Lähmung des 
Handels unerbörte Verluſte erlitten hätten, Berlufte, welche von Preußen allein auf 341/, 
Millionen Thaler berechnet wurden. Da die Reichsgewalt von Dänemarf noch nicht aner⸗ 
fannt worden, fo habe man auch nicht im Namen derfelben unterbandeln können, überdies 
fei zwar die deutiche Bundesverfammlung, aber nicht der deutiche Bund aufgehoben worden, 
vielmehr bie fefte Begründung eines Bundesftaats das Ziel aller Beftrebungen. Die ver 
fpätete Kenntniß des Vertrags fei durch Herrn von Gagern verſchuldet, der feine Mückreife 
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aus Schleswig nicht über Berlin genommen hätte, Die ſiebenmonatliche Dauer des Waffen- 
ftilltands gewähre den Vortheil, die Nüfungen Deutjchlands zur See und zu Lande voll» 
fländiger betreiben zu können. Die große Umnbeliebtheit der Perſon des Grafen von 
Moltke jei der preuß. Regierung unbefannt geweien, übrigend greife der Vertrag den Bes 
flimmungen des fünftigen Friedens nicht vor, daher auch die frühern däntihen Verordnun⸗ 
gen, welche von den Herzogthümern nicht angenommen worden find, den Rechten derfelben 
feinen @intrag thun. Ubänderungen in einzelnen Bunften würden, den Aeußerungen bes 
Kammerherrn von Meedy zufolge, noch zu erlangen und dadurch den Wünſchen ber Her— 
zogthümer zu willfahren fein, 

Im Lande felbft wurde die Ernennung des Grafen Karl Moltke⸗Nützſchau am übelften 
empfunden, und gegen diefen Mann richtete fich auch fogleich die Wuth des Volks, als er 
in Begleitung des däniichen Bevollmächtigten, Kammerherrn von Reedtz, am 3. Septbr. in 
Heiligenftedten bei Igehoe eribien. Sein Leben wurde bedroht und er ſah ſich genöthigt, 
den Schuß eben derfelben vorläufigen Regierung anzurufen, deren Auflöſung er bewirken 
follte, und die ihn nebft feinen Genoffen ungefährdet aus dem Lande ſchaffte. Die Vers 
fammlung der neugewäblten Yandesvertreter war am 15. Auguft zu Kiel eröffnet worden, 
hatte fi) aber, um bei dem Gange der Unterhandlungen fein Hindernif in den Weg zu 
legen, bereit8 am 20. wieder vertagt und nur einen Ausihuß zur Bearbeitung bed Vers 
faffungsentwurfs zurüdgelaffen. Als aber die nachtheiligen Bedingungen des geichloflenen 
Woffenftilltands verlauteten, beeilte die Negierung die Wiedereinberufung und am 4, Sept., 
nad Gröffnung der Sigung, beantragte der Abg. Landvogt Jenſen: daß die conftituirende 
Berfammlung gegen ihren Willen weder aufgelöft noch vertagt werden könne; daß jede 
Veränderung in der Randesregierung der Buflimmung diefer Berfammlung bebürfe; alle 
feit dem 24. März 1848 von der vorläufigen Regierung erlaffenen Gefege nur mit Zur 
flimmung der Berfammlung aufgehoben; auch gegen deren Willen fein neues Geſetz erlaflen 
und feine Steuern eingezogen werden fönnen und die beftehenden Steuern nur von der 
jegigen Regierung bis zum Ablauf des Jahres 1848 eingehoben werden dürfen. Diefe 
Anträge wurden einflimmig zum Beihluß erhoben und in gleihem Sinne Anträge an bie 
deutſche Reihögewalt und die Reichsverſammlung geſtellt. Dahin richteten fich denn alle 
Augen ſowohl der Stänteverfammlung ald der ganzen Bevölkerung der beiden Herzog⸗ 
thümer, um zu erfahren, welche Aufnahme die Frage über den Waffenftillftand dort finden 
würde, Hier entipannen fib denn auch jehr lebhafte Debatten. In der Sigung der Nas 
tionalverfammlung vom 5. und 6. Septbr. wurde der Beichluß gefaßt, die Ausführung 
des Waffenftilltands zu fifliren, worauf das Reichsminiſterium feine Entlaffung gab. Da 
aber jowohl Dahlmann ald auch Herrmann, denen der Reichsverweſer die Bildung eines 
neuen Gabinetd übertrug, ein ſolches nicht zu Stande brachten, jo blieb jener Beichluß 
wirkungslos. Als nun Dänemark fih zu einigen Eoncefftonen, namentlih zur Entfernung 
bes verhaßten Grafen Karl Moltke, bewegen ließ, wurde am 16. Septbr. der Vertrag nad» 
träglih aud von der Nationalverfammlung genehmigt. 

In Rendsburg hatte gleichzeitig die Landesverſammlung die Berathung der künftigen 
Berfaffung begonnen und faßte im Angeſicht der Gefahr die Beichlüffe: „Die Herzog- 
thümer find ein einiger untheilbarer Staat“ und „Die für ganz Deutfchland oder die 
Herzogthümer indbejondere von den gegenwärtigen oder zufünftigen verfaffungdmäßigen 
Gewalten Deutihlands erlaffenen oder zu erlaffenden Gefege und Anordnungen find für 
die ſchleswig holſtein ſchen Staatögewalten und Staatöbürger verbindlich.“ Das gefammte 
Berfaflungswerf wurde überhaupt mit größter Gile, in Anbetracht der Dringlichkeit der 
Umftänte, zu Stande gebracht und ſchon am 8. Septbr. verabfchiedet. An einzelnen Orten 
herrjchte eine unrubige Stimmung, doch war die Haltung der Bevölferung im Allgemeinen 
eine vortreffliche. Bon jenen leidenfchaftlichen Uebertreibungen, wie ſolche in Frankfurt 
immer fichtlicher hervortraten, wurde man in den Herzogthümern, die doch bei der Sache 
am nädften und unmittelbar beteiligt waren, nichts gewahr, felbft ald die erwarteten Folgen 
des am 5. Septbr. in der Baulekirche gefaßten Beſchluſſes ausblichen. 
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Die neue, von Deuticland und Dänemark eingeſetzte Waffenftilltandöregierun; 
anı 22. Oct. 1848 eine VBerfündigung, worin fie die Gültigkeit des Staatögrundg 
und der meiften von ihrer Borgängerin veröffentlichten Gejege anerfannte. Dem ei 
erhoben die Bevollmähbtigten der beiden Staaten, Stedmann und der däniſche Kamu 
von Reedtz, am 28. Det. Einſpruch, wodurd allen nad dem 1. Sept. — dem iu 
Matification des Waffenftillftandsvertraged — bekannt gemachten Gefegen und Beror 
gen die vorläufige Rechtokraft abgeiproden wurde, und dieſer Mote lieh «Herr von | 
ſchon am 5. Nov. eine zweite folgen, worin er gebieteriich Die unverzügliche Aufbebur 
beiagten Verordnungen forderte. Er erflärte darin zugleich, daß Die Infeln Alien und‘ 
welche nady dem Vertrag an die gemeinfame Regierung übergeben werben follten, nicht ge 
werden würden, da diefer Vertrag Seitens der gemeinfamen Regierung bereits verlegt n 
fei, und in deflen Folge wurde der Bräfldent der Randesveriammlung, Advocat Bargum 
hen die Regierung mit Vollmacht verjeben hatte, die dur den Krieg geflörte Drtn 
Nordicleswig wiederherzuftellen und die von den Dänen abgejegten oder verjagten ®: 
der Infel Alfen in ihre Stellen zurüdzuführen, von der Militärmacht der Inſel an deı 
dung verhindert, Die der Regierung gemachten Vorwürfe waren völlig unbegrüntet, | 
Mitglieder derjelben vor Antritt ihres Amts durch eine offene Erklärung vom 9. Co 
dahin ausgeiproden hatten, daß fie die ihnen zugedachte Gewalt nur in dem dal: 
nehmen fönnten, wenn bie von ihnen bervorgehobenen Beflimmungen des Grund 
und einige andere Verordnungen in Kraft erhalten würden. Da alle dieſe Beftinm 
ald dem künftigen Frieden unvorgreiflih erklärt und mit dieſer Einſchränkung zuges 
worden waren, mußte ed befreniden, daß jelbft der deutiche Bevollmädstigte ſich te» 
gründeten dänifchen Beichwerden anſchließen fonnte. Hieraus entſtand ein weil 
Schriftwechſel. Herr Stedmann antwortete auf ein Schreiben der Regierung vom 3.' 
an gleihem Tage, daß er feinen wohlwollenden Empfindungen für die Herzogthümn 
folgen dürfe, fein Verhalten aber die Billigung der Reichsgewalt für ſich habt. 
Rechtfertigung faßte die Megierung in eine Denkſchrift vom 22. Nov. zufammen, m 
nach Franffurt, Berlin und an andere deutiche Höfe veriendet wurde. Band ſie um 
biejen fein Gehör, fo begreiflic noch weit weniger in Kopenhagen, wo man nur ri 
waltiame Unterwerfung der Herzogthümer im Sinne hatte und fih an die Bedingung“ 
MWaffenftillftandes blos in jo fern gebunden hielt, als folde den däniſchen Anipis 
günftig waren, Auf Aljen waren von der fogenannten Immebdiatcommiffton ber Eon 
rath und Amtmann Jacobjen nebſt dem Biſchof Hanien zurüdgedlieben, welde die Ven 
tung dieſer Injel und der von Arroe fortführten, aud jede Beranlaflung benupfe 
Bevölkerung Nordſchleswigs gegen die Regierung der Herzogthümer aufzuregen un! 
Verkehr zwiſchen dem Fefllande und den Infeln Hinderniffe in den Weg zu legen. 
bedrängt war die deutjche Bevölkerung Alſens und es verdient deohalb die Adrefle, — 
50 Bürger von Sonderburg den Muth hatten, am 30. Nov. an die Regierung in &% 
wig zu richten, und worin fie den feften Willen ausſprachen, ſich nie von Schleswig I" 
laſſen zu wollen, eine ehrenvolle Erwähnung. Kanımerberr von Reedg hatte, mia? 
darüber, feine gebietende Rolle in den Herzogthümern ſpielen zu fönnen, ſich ſchon Ber 
Moveniberd nach Kopenhagen zurüdgezogen, woher, ihn zu erfegen, Major o. Büle⸗ 
Schleswig ankam. Auch er verweilte dort nur kurze Zeit und Dänemark war von # 
‚bei der Regierung nicht weiter vertreten. Ebenſo wenig wußte Stedmann Theilnaber | 
ſich zu erweden. @ine Adreffe des Bürgervereind von Schledwig an das Neichemini⸗ 
deö Innern bat um deſſen Abberufung und mehrere andere im gleichen Sinne folgten " 
‚blieben aber ſaäͤmmtlich unberückſichtigt. Dagegen fielen manderlei unangenehut R 
‚gen von Seiten der Dänen vor. So brachte man am 17. Mon. den Harbesvogt —* 
von Toftland verwundet nach Apenrade, der auf einer Reiſe nach Riepen non einen r 
ſchen Offizier angefallen und durd einen Piſtolenſchuß verlegt worden war. Die z 
erhobene Beichwerde fuchte man in Kopenhagen dahin zu entſchuldigen, daß man end 
der Thäter ſei wahnfinnig umd deshalb in eine Irrenanftalt gebracht worden; in 
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Fer fand man ſich dadurch genöthigt, die militäriſche Beſetzung der jütiſchen Orenre zu 
erftärfen, was um fo unerläßlicher ſchien, ald die Dänen befländig mit einem Einfall in 
ie Herzogthümer drohten. Demungeadhtet Elagte die däniſche Regierung fortwährend über 
oillfürliche Anmafungen der in Schleswig eingeiegten Machthaber, und ein Minifterial« 
chreiben aus Kopenhagen vom 14. Mov. forderte die Bevölkerung der Herzogthümer 
uf, der gemeinfamen Regierung die Steuerzahlung und den Gehorſam zu verweigern, bis 
ie Die an fie geftellten „billigen und gerechten * Borderungen ded Königs von Dänemark 
füllt haben würde. 

Faft wären die Abſichten Dänemarks, wenn glei) in ganz anderer Weife, erreicht 
vorden, ald man dachte. Die Kriegdzucht in dem ſchleswig-holſteiniſchen Heere erlitt einen 
yedeuteniden Stoß und ed ſchien ſich in die Reihen Lesfelben ein Geift der Unbotmäßigkeit 
ringeichlichen zu haben, welcher dieſes tapfere Heer, die einzige Hoffnung und Stütze des 
Baterlandes, einer gänzliben Auflöfung nahe bringen konnte. Der Soldat Lutterwerk 
som 7. Bataillon war der Verfaſſer einer Adreſſe an die preußiſchen Truppen, welche in 
den Herzogthümern gefochten hatten, worin dieſe zum Treubruch aufgefordert wurden, 
Diefe Schrift lief in fait allen Bataillonen um und fand dort zahlreihe Unterſchriften. 
General von Bonin erließ dagegen am 20. Nov. einen firengen Heerbefehl und mahnte 
son fo ſchmachvollem Beginnen ab; Kutterwerf und mehrere Andere bei der Abfaſſung und 
Berbreitung der Adreſſe betbeiligte Soldaten wurden verhaftet, um vor ein Kriegsgericht 
geftellt zu werben, aber dieſe äußerft dringenden Schritte des Höchſtbefehligenden erregten 
sine unzeitige @rbitterung und 50 Mann ber VBontoniercompagnie unterzeichneten einen 
Aufiag, der in Nr. 200 der ichleswig-bolfteinifchen Zeitung vom 3. Dec. erſchien und einen 
ungebuͤhrlichen Tadel des Feldherrn enthielt. An demſelben Tage forderte aber auch die 
Megierung das Generalcommando zum ſtrengen Einſchreiten gegen die Schuldigen auf. 
‚Bufolge deſſen wurde am 5. Dec. in Nendsburg eine Militärcommiifton aus dem GM. 
‚Krohn, Prinzen Waldemar, Oberfllieutenant von Zaftrow und Andern niebergeiegt. Die 
‚Entwaffnung der firafbaren Gompagnie, zu deren Durdführung das 2. Landesbataillon nebft 
würtembergiiden und heiflihen Truppen aufgeboten worden war, ging ohne Störung 

vor ſich und meuteriidhe Bolköbaufen, weldhe am Zeughauſe die Freigebung der Verhafteten 
‚forderten und mit Steinwürfen erzwingen wollten, wurden durch einen Bajonetangriff aus⸗ 
einander getrieben. Die Ordnung fehrte bald zurücd und eine Uniprade, die eine Anzahl 
einflußreicher Volfövertreter vom 7. Dec. aus Schleswig an ihre Mitbürger richtete, trug 
‚wejentlib dazu bei, den guten Geift im Land und im Heere neu zu beleben. In Kiel 
waren zwar ebenfalld Militärausichreitungen vorgefommen, die Schuldigen aber gleichfalls 
verhaftet und vor das Kriegsgericht geftelt worden; in Glüdfladt hatte die Verhaftung 
eines Soldaten nicht minder einen Bolksauflauf bewirkt, der mit Gewalt auseinander getrieben 
‚werden mußte; in Altona widerjegte jih am 19. Dec. dad Volk, ald ter tapfere Frei⸗ 
je&haarenführer Bradlow verhaftet wurde, doch wies Die Linie und die Bürgerwebr dieje Ber» 
ſuche zurüd, Der harte Spruch des Oberfriegögerihts wurde — man ſchütztk einen Korme 
fehler vor — von der Regierung nicht beftätigt, aber auch ein zweites Kriegsgericht urtheilte 
nicht allzumild. Der ald Berfafler des Zeitungtartifeld ermittelte Rohwer aus Holtorf 
wurde zu drei Jahr Zuchthaus verurtbeilt ; Andere erhielten Feftungsftrafe oder geichärften 
Militärarrefl. General von Bonin, welchem von Itzehoe eine taftloje Mißtrauensadreſſe 
zugegangen war, wollte aller diejer trüben Vorfälle wegen ten Befehl niederlegen, und ber 
König von Preußen alle diejenigen preußiichen Offiziere abrufen, welche im fchleswig« 
holſteiniſchen Heere dienten. Den General verföhnte man jedoch durch zahlreiche Dank⸗ 
schreiben, welche fein kräftiges Verfahren billigten und ihn der’ Unhänglichteit der einſichts⸗ 
vollen Bevölkerung verficherten und der General unterflügte nun felbft mit Erfolg die 
Schritte, welche die Regierung in Berlin that, um die beſchloſſenen Anordnungen rüdgängig 
zu machen. Der Dänenfönig richtete am 15. Dec. aus Frederiksborg eine neue Anſprache 
an feine deutichen Unterthanen, worin er das ganze Verfahren der gemeinfamen Regierung 
als rechtlos bezeichnete ; dieſe aber durfte, wie es in ihrer Entgeguung vom 23. Dec. geſchah, 
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nur auf Thatſachen hinwelſen, um ſolche Beſchuldigungen zu widerlegen. Eine ber 
ſchreiendſten blieb immer die Innebehaltung der Iujeln Alfen und Arroe und die vertrag» 
widrige Vermehrung der Bejagung auf erfterer, wodurch jih Schleswig mit einem Einfall 
bedroht ſah. Die Landesverfammlung trat am 28. Dec., vornämlih zu dem BZwede 
zufammen, die Korterhebung der Steuern vom 1. Ian. 1849 ab, zu bewilligen, doch wur» 
den derjelben auch andere Vorlagen gemacht, wozu namentlich eine Ueberſicht des Staats- 
haushalts und der Voranihlag für 1850 gehörte. Der Umfland, daf nur der „jegigen* 
gemeinfamen Regierung die Steuern bewilligt wurden, bereitete das Volk auf einen aber» 
maligen Regierungswechſel und den mwahricdeinlihen Wiederausbrud des Krieges vor. 
Mebrigens vertagte fi die Verfammlung bereitd am 30. December. 

Die däniihen Gewaltthaten dauerten ununterbrochen fort. Am Abend des 26. Der. 
überflel eine von Kolding herübergefommene Bande von 30 Mann, unter der man aud 
daͤniſche Militärperfonen bemerft haben wollte, den Gutäbefiger Veterfen in Dalby, brachte 
ihm 6 Wunden bei und mißhandelte feine Söhne. Auch die Anfang Ianuar, dem ges 
troffenen Uebereinfommen gemäß, wieder eröffnete Boftverbindung zwiſchen Schleswig und 
Zütland wurde von den Jüten durch Weindfeligfeiten wieder geſtört. @inen andern 
Beihwerdepunft bildete dad grundloje Anhalten eined Sciffed aus Arnis. Wichtiger 
noch war ber lieberfall, den die Bauern der Lohharde, eines jütiſchen @infhluffes von 
Schleswig, im Verein mit über die Grenze gefommenen jütiihen Bauern am 19. Sanuar 
gegen die Heinen ſchleewigſchen Truppenabtbeilungen, welche zur Beitreibung der Steuern 
in die Grenzdörfer gelegt worden waren, unternahmen. Diefer auf einige hundert Mann 
angeihmwollene Landſturm unter Anführung von Andreas Thamſen, vertrieb zehn ſchleswigſche 
Dragoner aus Scherrebed und drang bid Reisbye vor. Rittmeiſter von Rumohr, der die 
Truppen im Weſteramte von Haderdleben befehligte, marſchirte, ald ihm hiervon Nachricht 
zufam, an der Spige feiner Schwadron und einer Jägerabtheilung gegen die Störer bes 
Landfriedend aus und ſtieß am 22. Ian. bei Bröns auf ten mit Pifen und Ylinten 
bewaffneten Saufen. Während von Rumohr die Leute zur gütlichen Niederlegung der 
Waffen aufforderte, fiel aus dem Haufen ein Schuß, der einen fchleswigichen Dragoner 
tödtete, worauf fofort der Befehl zum Angriff gegeben und bie feindliche Freiſchaar, bie 
mehrere Todte und Verwundete nebft 22 Gefangenen verlor, zeriprengt wurde. 

Zu diefen Ruheſtörungen des Landes famen drohende Gerüchte über den Gang der 
Briedendunterhandlungen in London und Berlin. Schleswig-Holftein befand fib im 
Kriegdzuftande mit Dänemark, obne jedoh an dem Friedenswerfe unmittelbaren Anteil 
nebmen zu können, und wenngleich die Reichögewalt ſich der Rechte des bedrüdten Landes 
mit @ifer und Aufrichtigfeit annahm, jo betrachtete doch das Berliner Gabinet den recht- 
mäßigen Widerftand der Herzogtbümer ald Aufruhr und war ungeneigt, einer Sache Opfer 
zu bringen, die ed im Grundfag veruriheilte. England aber, die vermittelnde Macht, war 
nichts weniger als unparteiifh. Unter folden Umfländen hatte fih der Vorſtand ber 
Landesverfammlung bewogen gefunden, am 16. Jan. eine @inladung an die Abgeordneten 
zum Wiederzufammentritt in Schleswig auf den 26. desjelben Monats ergeben zu laflen, 
Bahlreiche Abordnungen aus allen Städten und vielen Aemtern des nörblihen Schleswigs 
trafen am gleihen Tage dort ein, um bie beftimmte Forderung zu flellen, in eine Ber 
reißung der Herzogthümer nie zu willigen und die Bereitwilligfeit zu allen Opfern, welche 
die vaterländiiche Sache erfordern würde, zu erflären. Die Vereine der ſüdlichen Landes» 
theile wirkten mit nicht geringerm @ifer für den gleichen Zwed. Dieſer Adreffenfturm 
begleitete die mehr ald zweiwöchentliche Sigung der Landeöverjammlung, und wurde zumal 
burd eine am A. Febr. zu Kiel abgehaltene Hauptverlammlung der ſchleswig / holſteiniſchen 
Bolfövereine, welche auch in Betreff der Volkobewaffnung Beſchlüſſe faßte, gefördert. Aus 
den Berathungen der Yandeöverfammlung gingen, neben der Prüfung und Genehmigung des 
Staatöhaushaltd, zwei Adreflen an die Reichggewalt hervor, worin gegen bie Begründung 
eines felbftändigen Schleswigs proteftirt, vielmehr die Aufnahme dieſes Herzogthums in 
den deutfchen Bund beantragt und das Berlangen ausgeiprocdhen wurde, daß ein Bevoll⸗ 
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maͤchtigter der Herzogthuͤmer zu den Friedengunterhandlungen zugezogen werde. Die zweite 
Adreſſe enthielt eine Verwahrung gegen den in dem preußiſchen Rundſchreiben vom 
23. Januar gebraudten Ausdrud „deutiches Gebiet des Königs von Dänemark” und 
gegen die Vorſchläge diefer Mat, welche dahin zielten, Holftein in eine vom deutſchen 
Bunde entferntere Stellung zu bringen. In einer dritten Adreſſe an die gemeiniame Re— 
gierung wurden dieſelben Gegenftände angeregt, zugleich aber die kräftigſten Kriegsrüftungen 
empfohlen und der Regierung zur Pflicht gemacht, darauf zu beftehen, daß die Gültigkeit 
eined Briedensfhluffes von ihrer Beiſtimmung abhängig gemacht werde. Am 10, Febr. 
vertagte fih die Berfammlung, genoß jedoch die Befriedigung, daß ihre Anträge von ber 
Reichegewalt beifällig aufgenommen wurden. Die Negierung, wenn fte gleich die weit 
reichenden Forderungen des allgemeinen Wehrautichufles in Altona, welder die Errich⸗ 
tung einer Randwehr nad dem Mufter der preußiichen vorſchlug, unberüdjichtigt lieh, 
ordnete dennoch zur See und zu Lande ziemlih umfaflende Rüſtungen an, welde jo 
lange ald ausreichend angejehen werben Eonnten, als ein Reichsheer zum Schuße der Herzog» 
thümer bereit ſtand. Für das Seeweſen wurde am 15. Febr. ein beionderer Ausihuß 
aud dem Major Jeß, dem Sciffsrheder Lorenz Karberg in Kiel und dem Marinelieutenant 
Kier, gebildet, und der Befland der Landmacht, welche im erften Kriege mit Dänemark nur 
9000 Mann betrug, auf dad Dreifache erhöht. 

Während diefer Vorbereitungen von Seiten der fchleswigeholfteiniihen Regierung 
und während die Briedensverhandlungen in Rondon, wie man börte, im beflen Fortgang 
begriffen waren, fündigte plöglidh am 28. Febr. Dänemark den Waffenſtillſtand, erklärte 
aber in London, wo man dieſe Kündigung übel vermerfte, durch den Grafen Reventlow-Farve, 
daß es zu einer Verlängerung des Waffenftiliftands bereit jei, wenn ihr bie Bejegung 
Nordichleswigd dur däniſche Truppen, ferner die rechtliche Anerkennung der thatſächlichen 
Innebehaltung der Injeln Alfen und Arroe autgeiproden und in die gemeinjame Regie— 
rung der Herzogthümer zwei Dänen gegen zwei ausideidende deutſche Mitglieder aufger 
nommen würden. Sowohl der deutihe und preußiihe Unterhändler Ritter Bunien ald 
die Reichsgewalt in Yrankfurt verwarf ein ſolches Anfinnen und der Kriegäminifter von 
Veucker traf jofort die erforderlihen Anordnungen, um bis zum 26. März ein Reichsheer 
von 60— 70,000 Mann den Dänen gegenüber ftellen zu können. In den Herzogthümern 
rief die Ausſicht auf Krieg eine freudige Stimmung hervor. Die Nachtheile des ungewiſſen 
Buftandes waren zu fhmerzlih empfunden worden, um nicht eine Entſcheidung durd die 
Waffen herbeizuwünſchen, von der man ſich die Gründung eines dauerhaften Rechtszuſtan⸗ 
des veriprab. Der Eifer in den Rüſtungen wurde daher verdoppelt, Die Küften durch 
Strandbatterien geihügt und die Fleine Flotte, über welche Gapitän Donner den Oberbeich! 
erhalten Hatte, in dienftbaren Stand geiegt. Am 6. März trat der Ausſchuß der Landes— 
verfammlung in Schledwig zufammen und fafte den Beihluß, die Verſammlung auf den 
16. März einzuberufen, ohne ſich durd eine abmahnende Note aus Frankfurt darin wan—⸗ 
fend machen zu laffen. Im Wolke jegte fich die Meinung feft, mit Dänemark zu breden ; 
bie Preſſe beſprach die Aufhebung der Berfonalverbindung und Advocat Baudig lief in 
der Schleswig-Holfteiniihen Zeitung einen diedfälligen Aufruf eriheinen. @in ſolches 
BVerlaflen des firengen Rechtsweges wäre jedoch ganz geeignet geweien, die deutſchen Re— 
gierungen von bereitwilliger Hülfsleitung abzuichreden und die gemeinfame Regierung 
ſchritt daher nicht nur durch eine Verfügung vom 11. März gegen ſolche Verſuche mit 
Nachdruck ein und verbot die Abhaltung von Volföverfammlungen für dergleichen Zwecke, 
fondern leitete auch gegen den Urheber der Sache eine firafrechtliche Unterfubung ein. Der 
am 16. März eröffneten Landedverfammlung wurden am 19. die von dem Reichsminiſterium 
ertheilten Anmweifungen an den Bevollmächtigten desielben — Schöff Souchay aus Franke 
furt —, welder am 16. März in Schleswig eingetroffen war, mitgetheilt. Sie entf ich 
fi für eine Statthalterihaft, aus dem Grafen Neventlows Breeg und dem zeitherigen Vice— 
präfident ber Nationalverfammlung, Hartwig Wilhelm Beſeler beftehend, die an die Stelle 
der Megierung treten und ſich einen dritten Amtögenoffen beigejellen ſollte. Es wurde 
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demgemäß die neue Statthalterſchaft eingeſetzt, doch konnten ſich die beiden Mitglieder der⸗ 
ſelben über die Wahl eines Obmanns nicht verſtändigen, daher ihnen die vollziehende 
Gewalt allein verblieb. Die abgetretene Regierung fand für ihr tadelloſes Wirken keine 
Anerkennung, denn der in der Sitzung vom 26. März beantragte Dank wurde von Theodor 
Ols hauſen beftritten und der Antrag von der Mehrheit verworfen. Als das däniſche 
Gabinet die üble Stimmung der engliihen Regierung und das entichloffene Auftreten der 
Meihagewalt wahrnahm, ſchickte es neue Vorjchläge nad Xondon, aber bei Lord Bals 
merfton blieb Die däniſche Depeiche mehrere Tage uneröffnet liegen und als er bie 
felbe eröffnete, war e8 zu einer friedlichen Ausgleihung zu jpät; der Würfel war bereits 
gefallen, 

Um 11. Wärz hatte das Reichsminiſterium den Marichbefebl für die erſten 40,000 M. 
Bundestruppen eriheilt und mit ſolcher Bereitwilligkeit firömten dieſe auf allen Eifenbahnen 
herbei, daß ſchon am 17. März ein bedeutender Theil derielben die Elbe überjchreiren und 
den Boden der Herzogthümer betreten fonnte, Zwar brachte die Anmeldung erneuerter 
Vorſchläge von Seiten Dänemarks einige Zögerungen in die Iruppenbewegung, aber fie 
waren nicht örend genug, um dem Feinde Vorteil zu gewähren. Der däniſche Ober» 
feloherr in Alſen, General von Bülow, batte am 20. März an den General von Bonin 
das Anfinnen geftellt, fib Hinter Die Abgrenzungslinie zurückzuziehen, welche im vorigen 
Jahre zwiſchen den Generalen von Krogh und von Wrangel feftgeftellt worden war, dieſer 
aber antwortete ihn folgenden Tages aus jeinem Hauptquartier Flensburg, daß die 
Dänen vor allen Dingen Ripen und Ulfen räunen und den Bau der Brüde bei Sonder⸗ 
burg, fo lange der Stillftand währe, abbredien möchten. Natürlich blieb jeder Theil in 
feiner Stellung und zwar die erfle Divifton: ScleawigsHolfleiner unter General von 
Bonin über 20,000 Mann in und bei Flensburg; die Vorhut unter Oberftlieutenant von 
Baftrow von Apenrade bis Hadersleben ; zweite Divifton: Bayern, Würtemberger, Bades 
ner und die thüringiihen Truppen unter den Generalen Bring Eduard von Sabien-Alten« 
burg und von Spangenberg in und bei Schledwig ; dritte Divifion: Hannoveraner in und 
bei Rendöburg unter General von Wyneken; vierte Dioiflon: Preußen, in und bei Neus 
münfter ; jämmtlide Truppen unter dem Oberbefehl ded preußiihen Generallieutenants 
von Vrittwitz. Faſt alle deutſchen Staaten waren bei dem Heere in Schlediwig vertreten. 
Man jah da in den Reihen der Kriegdoberften : den ſchon genannten Prinzen Eduard von 
Sachſen⸗Altenburg, den regierenden Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha, den muth⸗ 
maßlichen Thronerben des Königreichs Sachſen, Prinzen Albert, den regierenden Herzog 
von Naſſau, die Erbpringen von Weinar, Meiningen und von Schaumburg-kippe, Die Bringen 
Eugen von Würtemberg und Salm-Salın. 

In der vergeblichen Erwartung einer günfligen Entſcheidung hatte Dänemarf bie 
Waffen bis zum 2. April Nadıts 12 Uhr ruhen laſſen. Auch ohne jene engliihe Säumniß 
würde es dennod zum Kriege gekommen jein, da däniſcherſeits die Einverleibung Rendeé—⸗ 
burgö in Schleswig, die Belegung dieſer Feſtung durh 3000 Schweden, die Räumung ber 
Herzogthümer von Reichstruppen, die Verminderung ded holſteiniſchen Heeres bis auf den 
bundesmäßigen Stand und die Aufhebung aller jeit dem Aufftande erlajlenen politiiden 
Geſetze, aljo auc der Berfaflung, verlangt worden war. Ein Briefwechfel zwijchen den 
Generalen von Prittwig und von Bülow führte ebenfalls nicht zum Ziel, da Xegterer die 
Räumung Schleswigs von Reichötruppen forderte, wogegen ſich der Reichsbevollmächtigte 
Stedinann beflimmt ausſprach, ber übrigend mit der @injegung der Statthalteribaft feine 
Vollmacht ald erloſchen erklärte. Die Streitkräfte der beiden Eriegführenden Mächte wogen 
ſich bei Eröffnung des Kampfes gegenjeitig auf. Das Reichsheer zählte, die fchleswig« 
holſteiniſchen Truppen eingeichloflen, etwa 60,000 Mann und war mithin den Dänen übers 
legen, denn obgleich fidy dieje rühmten, den Deutſchen 58,000 Mann gegenüber ftellen zu 
fönnen, fo war diefe Angabe doch augenſcheinlich übertrieben ; dagegen hatte Dänemark das 
entichiedene Hebergewidyt zur See, konnte an den langgedehnten Küften der Herzogthümer, 
welche durch Strandbatterien nicht genügend gejbügt waren, Landungen unternehmen und 
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nöthigte dadurch den deutſchen Feldherrn, feine Kraft in einer langen Vertheidigungslinie zu 
zeripfittern. Krampfhaft hatte Dänemark jeine Kräfte angeipannt, um dieſen zweiten Krieg 
erfolgreich zu führen ; nie hatte es eine jo beträchtliche Landmacht auf den Beinen gehabt, 
und für die Ausrüftung der lange verwahrloft gebliebenen Flotte war Außerordentliches 
geſchehen. ine in England abgeſchloſſene Anleihe von 800,000 Bro, Stel. wurde 
hauptſachlich für diefen Zweck verwendet, und während im vorigen Jahre nur Fregatten und 
Fleinere Kriegdiciffe thätig geweien waren, für dieſen Krieg das befte Linienſchiff der Flotte, 
der Ghriftian VIN., in dienftfähigen Stand geiegt. Außer den Unterftügungen, welche 
Die Flotte dem Landheer bei jeinen IInternehmungen zu leiften vermochte, lähmte fie zugleich 
wieder den deutichen Seehandel an den Küften der Oft: und Nordjee, und brachte demſel⸗ 
ben gleib anfänglich erhebliche Nachtheile, da viele Schiffe, ermuntert durd eine Befannte 
machung ded preußiichen Generalconjuls Hebbeler in London, daß die Beindjeligfeiten erft 
am 15. April wieder beginnen würden, aus den engliihen Häfen in der Hoffnung aus— 
gelaufen waren, ihre Beflimmungsorte früher zu erreihen, ehe der lo&bredyende Krieg ſie 
in Gefahr brächte. Dieſer übelunterrichtete Mann hatte ſchon im vorigen Jahre durch eine 
ebenio täuichende Nachricht große Berlufte zu Wege gebracht, und er lieferte von Neuem 
8 Noftoder und mehrere preußiſche Schiffe den däniſchen Kreuzern in die Hände. Leider 
waren die ſchwachen Anfänge einer deutihen Blotte noch nicht geeignet, Schug gegen ſolche 
Unbilden zu gewähren, dennoch find fie nicht ohne Nugen geweien. Während im vorigen 
Jahre die einzige Gefion zur Sperrung der Elbe hinreichte, jab ih Dänemark genöthigt, in 
dem Feldzuge von 1849 drei Bregatien, mehrere Dampfer und andere Feine Kriegsſchiffe 
in die Nordſee zu fenden, um die Blockade aufrecht zu erhalten und den deutſchen Handeld« 
ſchiffen die Fahrt zu hindern. 

Un drei Bunften überihritt am Morgen des 3. April das däniſche Heer die ſchles— 
wigſche Grenze; das Hauptheer drang von Kolding ber in der Richtung auf Hadersleben 
vor, während eine Blügelcolonne, meiftens aus Reiterei beftebend, mehr weftwärts vorrüdte 
und zum Umgehen des Feindes beftimmit ſchien. ine dritte endlich fiel von Aljen in den 
Sundewitt ein. Oberftlieutenant Zaftrom, welder die Vorhut der jhleswig-holfteiniichen 
Divifton befehligte, wid vor der Uebermacht erft nach Hadersleben und ſpäter auf Apenrade 
zurüd, nachdem er bei Aller ein kleines Gefecht beftanden hatte. General von Bonin, der 
fein Hauptquartier in Quars genommen, zog alle Truppen zulammen und ftellte fid zwei 
Meilen hinter Apenrade auf. Die oft geprüften Stätte Haderdleben und Apenrade wurden 
von den Dänen beiegt, und alle Familien, welche ihrer deutihen Gefinnung wegen bie 
Mache der Dänen zu fürdten hatten, flüchteten in größter Eile. Im Sundewittſchen 
geſchah ebenfalld nichts Entſcheidendes, doch war das Gefecht bei Agbüll den überlegenen 
Dänen günftig; fie ſchienen es übrigend mehr auf Streifereien aud den flarfen Ver— 
ſchanzungen bei Düppel, weldhe ſowohl zum Schug ihrer nah Ulien führenden Brücke 
ald zum Stützpunkt ihrer Ginfälle in das Land dienten, abgeſehen zu haben, und einen 
Erfolg des jütländiſchen Heeres abwarten zu wollen. Sowie aber das Vordringen der 
Dänen von feinem erheblihen Schlage begleitet geweien war, ebenjo wichen fie auch, als 
General von Bonin in gefammelten Maflen vorging, ohne entſcheidenden Kampf zurüd, 
verließen am 5. April Apenrade, in der Nacht vom 6. zum 7. auch Hadereleben, wobei ihnen 
jedoch eine trefflihe Mannszucht und ein fchonendes Verhalten gegen die Einwohner nach⸗ 
gerühmt werden muß. In Sundemitt rüdte am 6. April eine hannoverſche Brigade, uns 
gefähr 4000 Mann ftarf, welche Tags vorher in Seegaard angefommen war, auf der 
Straße von Apenrade nah Sonderburg vor und ftieß bei Ulderup auf den, wie behauptet 
wird, an Zahl dreimal überlegenen Feind. Es entipann fi ein Gefecht, in welchem die 
Hannoveraner zwar mit großer Tapferkeit kämpften, aber von der Uebermacht bedrängt 
und in Gefahr, am linken Flügel umgangen zu werden, fi zum Rückzug genöthigt jahen, 
ben Generahnajor Wyneken in guter Ordnung, wiewohl nicht ohne erheblichen Verluſt 
erlitten zu haben, gegen Baurup antrat, Während fo im Norden das erfte Anprallen der 
dänfjdyen Landmacht wenig Erfolg herbeiführte, hatte ſich ſüdlich und nicht fern von der 
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bolfteinifhen Grenze eine Waffenthat zugetragen,, welche zu den Glanzpunkten biejes Beld- 
zugeö gehört. An der Oflfüfte von Schleswig unter dem 541/, Grade der Breite liegt an 
dem @dernfiörd eine rübrige Hafen » und Handelsſtadt, welche dem Gewäller, das ihren 
Saum umfpült, ihren Namen verdanft. Diejer tiefe, weit in das Land einſchneidende, 
aber nicht breite Meerbufen bildet den beften Hafen von Schleswig. Da, wo er fich ver- 
engt, waren zum Schuß der innern Bucht zwei Batterien, einander an der nördlichen und 
füdliben Küfte der Bucht gegenüberliegend, errichtet worden. Wälle mit davor aufgerich— 
teten Ballijaden dienten ihnen zur Vormauer und ein Blodhaus in jeder derſelben zur 
Aufnahme der Mannidait. Die eine dieſer Batterien war mit vier 64 Pfündern, bie 
andere mit zwei Geibügen desielben Kaliberd und zwei 18 pfündigen Kanonen beijegt. 
Ueber beide führte Hauptmann Jungmann, ein Urtillerieoffizier, der früher in preußiſchen 
Dienften geftanden und mehrere Jahre ald Lehrer in der Türfei verwendet worden war, ten 
Oberbefehl und befand fi für jeine Berjon in der Nordbatterie, während die jüdliche von 
zwei Unteroffizieren der ſchleswig-holſteiniſchen Artillerie, Preußer und Rinder, befehligt 
wurde, bie erft im Frühling vorigen Jahred in dad Bracklow'ſche Freicorvs getreten und 
fpäter in die regelmäßige bolfleinifche Artillerie veriegt worden waren. Am Abend bes 
4. April wurde am Eingange des Edernförder Hafens eine Abtheilung däniiher Kriegs 
fchiffe fihtbar, die fih dort vor Anfer legte. Während fih am Morgen des nächſten 
Tages mehrere Fahrzeuge biernon jeewärtd entfernten, jegelten, von einem friſchen Ofiwind 
begünftigt, das Kinienihiff Ehriftian VII. von 84 Kanonen, die Fregatte Gefion von 
42 Kanonen und die beiden Kriegsdampfer Hella und Geyſer in den Meerbujen ein. Der 
Kriegäplan der Dänen war geſchickt entworfen und alle ihre Unternehmungen flanden in 
rihtigem Zufammenhange. Wäre der jütländiihen Armee ein Stoß gelungen, io hätte 
die von Alien vordringende Macht den geichlagenen Feind in der Blanfe und im Müden 
angefaßt; Die Zerftörung der Batterien von Eckernförde aber eine Landung an Diejem 
Bunfte begünftigt, von dem aus fi, je nad Umftänden, nad Schleswig oder Kiel vor 
gehen ließ. Waren aber die Verſuche der Landmacht im Norden bereitd geſcheitert, jo 
geſchah Died in noch weit unglüdlicherer Weile mit dem Angriff der Flotte im Süden. 
Anfänglich verachteten die feindlihen Schiffe das auf fie gerichtete euer der Batterien; 
ungefähr in der Mitte zwiſchen beiden ließ der flolz daher jegelnde Chriſtian VIII. jeine 
Anker fallen und gab jeinen Begleitern dadurch das Beiipiel zur Nachfolge. Sie rechneten 
mit Zurerficht Darauf, durch das jo unendlich überlegene Feuer ihrer zahlreihen Geſchühe 
die deutichen Batterien fehr bald zum Schweigen zu bringen, und jpieen daher Die vollen 
Lagen ihrer Breitieiten mit der erforderlichen Schnelligkeit gegen fle aus. Es jchien uns 
möglich, daß diefem gewaltigen Angriff lange Widerftand geleiftet werden fünnte; und 
dennoch geihah ed. Der Kampf, der früh um 7 Uhr begann, währte bereitd flundenlang; 
die Strandbatterien ſchienen bei jeder Lage, welche ihnen die jhwimmenden Kolofje zur 
fandten, begraben zu werden, fo dicht waren fle in eine Wolfe von Sand, Staub und 
Dampf eingehüllt, jedob immer von Neuem bligte dad Feuer ihrer Kanonen auf und 
bewies, weldhe unerfchütterlice Herzen dort den vaterländijchen Boden und die Ehre des 
deutichen Namens vertbeidigten. Mehrere Laffetten wurden befhädigt, aber mitten unter 
den feindlichen Kugeln richtete man die Gejhüge wieder auf, jo gut es geben wollte und 
fegte jo dad Gefecht bis 1 Uhr Nachmittags fort. Schon hatten ſich die beiden, arg mit 
genommenen Dampfſchiffe aus der Schußweite entfernen müflen, und endlich hißte auch ber 
Ghriftian VII, der auf den Grund gerathen war und nidıt wieder abfommen fonnte, bie 
Barlamentärflagge auf, worauf das Feuer der Gefion ebenfalls jhwieg. Die eingeleiteten 
Unterbandlungen zerſchlugen ſich. Die Dänen forderten freien Abzug unter der Drohung, 
außerdem Edernförde in Brand zu ſchießen. Der wadere Herzog von Koburg-Gotha, ber 
in Edernförde befehligte, ein reußiſches Bataillon an ſich gezogen hatte, welches im Trabe 
dem bedrohten Orte zugeeilt war und in den Batterien an den Arbeiten und Öefahren ber 
Aırilleriften Theil nahm, entgegnete, daß es zwar eine dad Völkerrecht jhändende Grau⸗ 
janıfeit fein würde, eine offene Stadt in Aſche zu legen, daß aber die Bürger bereit feien, 
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dieſes Schickſal über fih ergehen zu laſſen. Der Aufenthalt war den Deutſchen günflig, 
welche ihre Batterien wieder herjtellen fonnten, wad zumal Der nörbliden, die nur noch ein 
dienſtfähiges Geihüp hatte, ſehr noth that. Sie wurde mit andern Geſchützen verſehen 
und überdied eine halbe nafjauiiche Batterie von Zwölfpfündern zwiſchen beiden Strand« 
batterien jo vortheil haft aufgeftellt, daß fie die Spiegel der feindlichen Schiffe beftreichen 
und dieſen erheblihen Schaden zufügen konnte. Auf dem Xinienichiffe batte man die 
Bröpten Anſtrengungen gemadt, um flott zu werden, aber der halbgelungene Verſuch ſchei— 
terie von neuem und der durch Signale herbeigerufene Dampfer Geyſer, welder den 
Ehriflten VII. aus der Bucht ſchleppen jollte, wurte durch einige wohl gezielte Schüffe in 
jeinen Nätertaften daran verhindert. So begann denn die Kanomade nah 3 Uhr mit 
friſchen Kräften, aber die glühenden Kugeln, welche die Sürbatterie veriandte, entzündeten 
das Linienſchiff, während zugleich die Gefion ihr Steuer verlor und ihr jo viele Leute ge— 
töbtet oder verwundet wurden, daß die Bemannung nicht mehr tabin gebracht werden 
fonnte, die Gejhüge regelmäßig zu bedienen. Es blieb für beide Schiffe daher nichts 
übrig, als ih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Mannſchaft des brennenden 
Linienſchiffs wurde zunächſt gerettet, aber der dauiſche Difizier, welcher zur Führung des 
Eommantod darauf zurüdgeblichen war, hielt die Gefahr nicht für Dringend und verfäumte 
ed Die Bulverfammer unter Waller zu fegen. So geſchah es,-*>* dieſe Feuer fing und 
Chriſtian VII, auf dem fib faft nod 100 Mann und unter ihnen der heldenherzige 
Preußer, welcher die Ausſchiffung leitete, befanden, in die Luft flog, von denen fi nur 
Einzelne, unter Diefen der Normann, Lieutenant Graf Wedel>Jarlöberg, durch Schwinmen 
retteten. Es war ein furchtbar erhabened Schauipiel, ald Diejer glübende Koloß mit einem 
erderſchütternden Donner fein Gebälk und feinen ganzen Inhalt weit über Meer und Land 
herumſchleuderte und hierauf das Wrad in die Tiefe verfanf. Die Gefion wurde geborgen 
und fiel den Siegern anheim. Faſt gleichzeitig wurden auch die daniſchen Schanzen bei - 
Düppel von den deutſchen Truppen erflürmt. Dieſe in einem Winkel, deſſen audein: 
anderlaufende Linien fich gegen die Alſener Brücke, deſſen Spige ſich weſtwärts gegen ben 
Sundewitt richter, mit großer Mühe aufgeworfenen Werfe wurden für uneinnehmbar 
erachtet, zumal fie noch von binterliegenden Batterien gecedt waren, Ihre Eroberung 
war von großer Wichtigkeit, denn fie eröffnete den Weg nach Alien und raubte den Dänen 
den bequemen Landungsplag, von dem aus fle erneuerte Einfälle auf Das Feſtland unter« 
nehmen konnten. 

Solche Erfolge, denen ſchon im Anfang April der Nüdzug der Dänen nad Jütland 
folgte, konnten wohl die Erwartung rechtfertigen, den Krieg ſchnell beendigt zu ſehen. Statt 
befien nahm die Diplomatie die Angelegenheiten in die Hand und machte die bereitd begons 
nenen wie bie nadfolgenden Anftrengungen nuglos. General von PBrittwig ſtand unthätig 
in Schleswig und erft nachdem die Gentralgewalt ihm den beflimmten Befehl zur Horte 
jegung des Kriegd ertheilt hatte, gab Writtwig dem General von Bonin die Er» 
laubnig zum Einmarſch in Jürland. Died geſchah am Morgen des 20. April. Kolvding 
ward mit hürmender Hand von dem jchledwig-holfteiniigen Heere genommen und gegen 
die Unflrengungen der Dänen und die Beindjeligfeiten der Einwohner behauptet, Wieder 
mußte eine Mahnung von Frankfurt aus an den Oberfeldheren fommen, che dieſer es 
unternahm, die jütiſche Grenze zu überſchreiten, wodurch Bonin, der ſchon mehrere kleine 
Gefechte mit dem Beind zu beftehen gehabt hatte, in den Stand gejegt wurde, weiter nad) 
Briedericia vorzurüden, bei welcher Gelegenheit General Bonin bei Gudſoe ein lebhaftes 
Treffen mit den Dünen unter General von Aye am 7. Mai zu beſtehen hatte, worin er 
Sieger blieb. Die Preußen und Bayern waren an demjelben Tage auf der Straße nad 
Veile vorgedrungen, hatten den General von Bülow vor fid hergerrieben und Veile bejegt, 
während von Bülow bis Horſens zurüchwich, ohne ihn jedoch eraftlich zu verfolgen, Man 
ſah aus der ganzen Haltung, welche ber preußifche Oberbefehlähuber gegen die Dänen 
beobachtete, dag die Anfichten ded preußijchen Cabinets über den Kampf der Schleswig. 
Holfteiner gegen Dänemark fih weſentlich geändert harten und daß namentlich ver Einbruch) 
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beiderſeitigen Wünſche und Abſichten vorherging. Von Kopenhagen hatte man zu dem 
Schritt ermuntert, aber nur um bald darauf die Verhandlungen abzulehnen, weil Unter: 
thanen einer und derielben Monarchie nicht mit einander unterhandeln fönnten. Die 
Jahreszeit war bereits vorgeichritten, als von deutiher Seite noch einmal in friedlicher Ab- 
ſicht angeknüpft wurde. Die Statthalterihaft handelte dabei gegen den Willen der Lan— 
desverfammlung, Die nur dann die von Dänemark ungebührlich abgewiejenen Vorſchläge 
erneuern wollte, wenn gleichzeitig das Ginrüden der Armee in Schleswig ftattfinde, und 
ein Amendement des Herzogs von Auguftendurg, welches Unterhandlungen ohne eine daran 
gefnüpfte Bedingung bezweckte, abgewieien hatte, Am 18. April 1850 erreichte fine Ab- 
ordnung — Graf Rebentlow-Farwe, Syndikus Prebm und Regierungsrarb Peinzelmann — 
Kopenhagen, von der dortigen Vreſſe mit den feindieligften Worten empfangen. Im 
Reichstage fand die Sprache der Brefle ein Echo, aber man berubigte ſich bei der Srklarung 
des Premierminiſters, daß die angefommenen Vertrauenemänner fein Mandat von irgend 
Jemand hätten, daß man fie nur als Brivatmänner betrachte, mit denen offiziell ich nicht 
verhandeln laffe, daß indeflen die Negierung andererſeits nicht die Verantwortlihfeit dafür 
babe übernebuen wollen, daß denjenigen Untertbanen des Königs in den Herzogtbümern, 
welche aufrichtig Friede und Verſöhnung wünſchten, Hinderniffe in den Weg gelegt würden, 
nad Kopenhagen zu T.aniten und ihre Wünſche zu erfennen zu geben. Gemäß dieſer 
Auffaffung empfing der König die Abgeordneten nicht offiziell und einzeln. Sie hatten 
vorzufhlagen, daß man vorerft einen von beiden Seiten anerfannten interimiftiihen Zu— 
fand in den Herzogthümern ohme Präjudiz für die Zukunft begründe. Ihr Antrag ging 
dahin, daß, nachdem die Statthalterichaft abaedanft habe, der König von Dänemark in 
feiner Eigenſchaft als Landesherr der Herzogthümer einen Statthalter ernenne, welcher Lie 
Herzogthümer nad conftitutionellen Grundiägen und mit verantwortlihen Miniftern bis zum 
definitiven Friedensabſchluß regiere. Nach Auflöiung der beftehenden Yandesverlammlung 
würde dann dieſer Statthalter eine nah dem beitchenten Wahlgeieg zu wählende neue 
Verfammlung zu berufen haben; auf dieſe Weile würde eine unter der Mitwirfung des 
Landesherrn entftandene und von ibm und von den Dänen anerfannte erecutive Gewalt 
und Volfssertretung im den Herzogthümern zu Stande gefommen jein, mit weldyen bie 
weitere Verhandlung und Verfländigung feine großen Schwierigkeiten haben konnte. Die 
zu löfende Aufgabe würde dann nur noch die geweien fein, daß zwiiden dem Landesberrn 
und der Yandesvertretung eine Bereinbarung über die Verfuffung der Herzogthümer zu 
Stande gebracht werte, und daß, etwa durch zuiammentretende Ausichüffe aus dem däni— 
ſchen Reichstag und aus der ſchleswig holſteintichen Landesverſammlung, ein Uebereinfom- 
ınen über Die etwaigen gemeinfamen Beziehungen bed Königreih® und der Herzogthümer 
getroffen werde. 

Dieſe verſöhnlichen Vorſchläge lehnte das däniſche Minifterium vollftindig ab und 
erffärte außerdem, daß die däniſche Regierung ſich auf feine weitern Beſprechungen und 
Verhandlungen einlajlen könnte, fo lange nicht von Seiten der Herzogthümer genügente 
Beweiſe von aufrichtiger Briedendlicbe gegeben wären. Wenn es dieſen Gruft fei mit dem 
Frieden, fo möchten fle die Truppen weninftens bis auf die Hälfte entlaffen, dann wollte 
man ihre Wüntce anhören. Es lag nahe, daß die Statthalterſchaft hierauf ala Antwort 
das Anerbieten einer beiderfeitigen Reduction ftellte, aber fle lieh fih durch ihre Friedendliebe 
treiben, den Dänen noch weiter entgegen zu fommen, indem fte ſich bereit erflärte, im aus« 
gedehnteften Maße zu beurlauben, wenn Die däniſche Regierung in irgend einer Form, und 
etwa unter Garantie einer Großmacht, ein bindendes Verſprechen geben wollte, daß ſie wäh: 
rend der Verhandlungen die Herzogthümer nicht plöhlich, ſondern nur nad einer vorgängi: 
gen ſechswöchentlichen Anzeige angreifen werde. Hierauf antwortete der däniſche Minitter: 
präfldent, man habe ihn gänzlich mißverftanden, wenn man glaube, daß die dänische Megie- 
rung gegen die Herzogthümer irgend welche Verpflihtungen übernehmen ober irgend melde 
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Monat, der für die Bevollmächtigten in trübem Verkehr mit Kiel und in vergeblichen Ver— 
ſuchen, den ruſſiſchen Bevollmächtigten von Meyendorff üher das wahre Rechtsberhältniß 
zu belehren, verſtrich. Sie gaben dann zu, daß Die Herzogthümer ihren Antheil an den 
aufgewadienen Schu'den Dänemarfd tragen, daß jle ibre Truppen bis auf 9000 Mann 
vermindern, Dänen zu Departementscherid annebmen, auf einen gemeinfamen Staatsrath 
verzichten wollten, aber je mehr ſie zugeftanden, um fo größer und unerfüllbarer wurden die 
Forderungen Dänemarfs, und noch dazu erflärten die Minifter Sponef und Madvig, welche 
die Unterhandlungen führten, daß Dänemarf fih auf Diele Bedingungen nur dann be= 
jchränfen werde, wenn „eine Großmacht“ ſich damir einverftanden erfläre, und daß fle des— 
halb neue Poftulate fi vorbehalten müßten. Noch ehe die Abgeordneten eine Antwort 
gaben, erflärten diejelben beiten Minifter die Verhandlungen abgebroden und wiefen 
gleichzeitig den Grafen Meventlom und feine Genofien aus Kopenhagen polizeilih aus. 
Die preußiichen Friedensverhandlungen neigten ſich inzwiſchen ihren Ende zu. In 
den Tagen, als die Bevollmächtigten der Herzogthümer in Kopenbagen verweilten, verwarf 
das däniſche Gabinet die legten Borichläge, Die ein neuer preußiſcher Geſandter überbrachte, 
durch Gegenüberftellung von neuen Forderungen, und das preuß. Minifterium fügte fih nun 
vollſtändig. Der unbeilvolle Briedensvertrag zwiſchen Preußen und Dänemark, abge 
ichloffen am 2, Juli 1850, hat die Eigenthümlichkeit, daß er feine Erledigung der ftreiti= 
gen Bragen entbält. Die beiden erjten der 6 Artifel jind die gewöhnlichen, in allen Frie— 
dendtractaten vorfommenden Formeln, daß in Zufunft Frieden, Freundicaft und gutes 
Vernehmen herrſchen joll, daß man von beiden Seiten Alles vermeiden wird, was die glück— 
lich wieder hergeftellte Harmonie ftören fönnte, endlich, dan alle frübern Verträge in ihrem 
ganzen Umfange (dans leur rigueur) hergeftellt find. Der dritte Artikel flellt den status 
quo ante her, der vierte beſtimmt, daß „der König von Däncmarf, nah Abſchluß des Ver— 
tragd in Gemäßheit des deutihen Bundesrechts die Intervention des deutſchen Bundes be» 
anſpruchen Fann, um die Audübung feiner legitimen Autorität im Herzogthum Holftein zu 
fihern, indem er zu gleider Zeit jeine Abfichten hinfichtlich der Pacification des Landes 
fund gibt. Wenn nah geichehener Mittheilung der Bund zur Zeit (pour le prösent) 
nicht interveniren zu dürfen glaubte, oder wenn feine Intervention wirfungslos bliebe, To 
fteht e8 Sr. däniſchen Majeflät frei, die militäriihen Maßregeln auf Holftein auszudehnen 
und zu dieſem Zweck von feiner bewaffneten Macht Gebrauch zu machen“. Nach dem 
5. Urtifel werden der deutihe Bund und der König von Dänemarf, jobald 6 Monate ver— 
flofien find, Bevollmächtigte ernennen, um die Grenzen zwiſchen den nicht zum beutichen 
Bund und den Dazu gehörigen Staaten feiner däniſchen Majeſtät nah Maßgabe der Docu— 
mente und fonftiger Beweismittel zu ordnen. Der 6. und leßte-Artifel ſtipulirt über die 
Auswechfelung der Ratificationen. Was in dieſem Vertrage zwiſchen den Zeilen zu leien 
ift, enthält ein ebenfall® am 2. Juli 1850 von Dänemarf und Preußen unterzeichnetes 
Protofoll, nämlich daß „Preußen die jeitend Des däniſchen Gouvernements in Shledwig zu 
nehmenden militäriiben Maßregeln nicht hindern wolle“. Durd dieſe Beſtimmung wurde 
aber der status quo ante beeinträchtigt, infofern die Bundesbeſchlüſſe vom 17. Sept, 1846 
bid zum 12, April 1848, in denen die flaatdrechtliche Vaſis des frühern Zuftandes zu 
ſuchen if, die ſtaatörechtliche Selbftändigfeit beider Herzogthümer Dänemark gegenüber, die 
flaatörechtliche Union des Herzogthums Schleswig mit dem Herzogthum Holflein, den une 
gehinderten Fortgang der legitimen Erbfolge, jo wie alle jonftigen auf Gejeg und Herkom— 
men begründeten Verbältniffe unter den Schuß ded Bundes ftellen. Der preuß. Vertrag 
zerriß Die vom Bunde gewahrte Solidarität der Herzogthümer und erfannte dem König von 
Dänemark das Recht zu, in Schleswig Gewalt zu gebrauden, aber er jchwieg von dem 
Mechte Holfleind, den Bruderftaat nöthigenfalld mit Pundesbülfe zu beſchützen. Und einen 
folden Vertrag ſchloß Preußen, wie der erfte Artifel jagt, en son nom el au nom de la 
Confederation Germanique, und bemühte fi in erfolgreicher Weile Die übrigen deutichen 
Staaten zur Unerfennung des Friedensvertrags zu beflimmen. Am 6. Sept. 1850 konnte 
die Auswedhfelung der Matiflcationen, unterzeichnet von flebenzehn der Union angebörigen 
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Geihäftsträger und Generalconſul in Hamburg, Oberſt Hodges, welche am 25. Aug. ihren 
Sig in Blendburg unter dem Schuge der ſchwediſchen Truppen nahmen, die inzwiſchen 
Schleswig nördlid von der Abgrenzungslinie bejegt hatten. Dad von dem Generallieute- 
nant von Writtwig geſtellte Verlangen, auch die ſchleswig-holſteiniſchen Landestruppen 
hinter die Eider zurüdzuzieben, veranlaßte bie Einberufung der Landesverſammlung fon 
am 7. Aug. und nad) einer die ganze Naht hindurch fortgeiegten Berathung genehmigte 
dieſe, was ſie, ohne in offene Feindjeligfeiten mit Preußen zu gerarhen, nicht verweigern 
Eonnte; aud die Räumung der Strandbatterien bei Edernförde von Seiten der ſchleswig— 
holſteinſchen Iruppen wurte vom General Pritnvig verlangt und die Gefion mit preuß. 
Truppen bejegt. Während nun die Statthalterfchaft nach Kiel überfledelte und Die neue 
Zandesverwaltung am 25. Aug, in Flensburg ihren Sig nahm, erließ König Friedrich VII. 
eine Anſprache an die Bewohner Schleswig, fi jeiner Regierung friedlich zu unterwerfen, 
die aber allgemein mir Miptrauen aufgenommen wurde und fujt gar feinen Erfolg Hatte. 
Die Landeöverwaltung verbot aber die Ergänzungswahlen zur Yandeöverfammlung, erklärte 
Mendöburg durch eine Verfügung vom 29. Aug. ald zu Schleswig gehörig, verlangte von 
dem dortigen Zollanıte die Einjendung der Gefälle und begünftigte im September die Zer- 
förung der Düppler Schanzen durch däniſche Matrojen. Darauf wurden die von ber 
Statthalterichaft ausgegebenen Kafleniheine außer Cours gefegt; Die Einhebung der aus- 
gejchriebenen Zwangsanleihe verboten und deutichgefinnte Beamten und Behörden abgeiegt. 
Durch dieſes leptere Verfahren, das meift von großer Brutalität begleitet war, fonnte freie 
lid bei der deutichgefinnten Bevölkerung Schleswigd Feine günftigere Stimmung gegen bie 
dänische Regierung hervorgerufen werden. Endlich hob auch Die Landesverwaltung durch 
eine Verfügung vom 17. Sept. dad Staatögrundgejeg und die wichtigiten feit dem 17. März 
1848 ergangenen Gejege auf die Dauer des Warfenftillftandes für Schledwig auf. Nod 
entftand ein lebhafter Streit über den Beflg der Gefion. Preußen wollte ſie nah Danzig; 
Dänemark bid nad Austrag der Sache nad Arroeſund, die Kandeöverwaltung ſie nad 
Blensburg führen; der DMeichöverweier erließ Dagegen den energiihen Befehl, das 
Schiff im Ball der Noth eher in die Luft zu jprengen, als es in andere denn in die Hände 
der Reichsgewalt übergeben zu laffen. In Berlin wandte man fih an die Entſcheidung 
der engliihen Megierung, die fih dahin ausiprady, daß die Gefion, da fle zwar genommen, 
aber während ded Krieged nicht geborgen worden jei, auch während der Dauer ded Warffen« 
Rillftandes im Hafen von Eckernförde liegen bleiben müſſe. 

Inzwiſchen verjuchte die Statthalterihaft jelbftändig eine Verfländigung mit dem 
König von Dänemarf anzubahnen und jchidte im Nov. 1849 drei VBertrauendmänner, 
Mommien, Prehn und Steindorf, nah Kopenhagen, die aber fruchtlos wieder zurückkehren 
mußten. Preußiſcher Seits bemühte man fih, bie Thätigfeit der Landesverwaltung auf 
Holftein audzudehnen, zu welchem Zwed die Statthalterihaft vom Berliner Gabinet öffent. 
lich als eine proviſoriſche Verwaltungsbehörde bezeichnet und aufgefordert wurde abzutreten. 
Als diefer Verſuch ald miplungen angejehen werten mußte, gab man der ariftofratiichen 
PBartei den Plan ein, hinter dem Rücken der Statthalterihaft in Kopenhagen Unterhand⸗— 
lungen anzufnüpfen. Graf Blome von Balfenberg, eined der Häupter der Vartei, einer 
Familie angehörend, die Rußland einen befannten Diplomaten gegeben bat, übernahm die 
Miſſton nach Kopenhagen, deren Nedttertigung dem „Altonaer Merkur“, dem Organ ber 
Ariftofraten, zufiel. Die Gründe, welde dad genannte Blatt für feine Sache anführte, 
erbielten durch die folgenden Greigniffe ihre Rechtfertigung. Deutſchland ift zerriffen, 
argumentirte der Altonaer Merkur, und fann nicht einmal fich felber, geihweige Schleswig. 
Holftein helfen. Preußen hat keine Neigung, etwas zu Gunften der Herzogthümer zu 
unternehmen, aus der deutſchen Einheitsbewegung fann nichts anders entftehen ala Rück . 
kehr zum alten Bundedtage, für Schleswig-Holſtein der Status quo ante mit der däniſchen 
Herrichaft. Ein Hinziehen des gegenwärtigen Zuftandes vermehrt die Inconvenienzen der 
Lage, macht Schleswig: Holflein mit Dänemark arın und vermindert durd feine Bortdauer 
die Wahricheinlichfeit einer Verſtändigung. Diefe Ver tändigung, für die namentlich 
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Preußen dem Himmel danken werde, fuchte die ariftofratiihe Partei durch die Aufftellung 
von zwei Vorichlägen zu erreihen. Der erfte bezwedte: Selbftändigfeit Schleswigs mit 
Incorporirung ſeines Heers, feiner Finanzen und feiner Verwaltung in Dänemarf, neben 
einer Selbftändigfeit Holfleins mit eigener Verfaſſung, mit eigenem Heer und eigener 
Finanzverwaltung, wobei aber das Stautsichuldenmweien gemeinichaftlich, oder doch in nädh« 
fter Beziehung zu Dänemark bfeiben ſolle. Schleswig werde danach Provinzialftände 
erhalten, die auf jeden Fall größere Rechte wie die alten Vrovinzialftände, aber geringere 
als die ſchleswig-holſteiniſche Landesverſammlung erhalten müſſen. Die Inieln Alfen und 
Arroe Seien Dänemark zu incorporiren, dagegen Die früher däniſchen Theile der Weſtſee—⸗ 
infeln zu Schleswig zu ſchlagen. Holftein erhalte einen eigenen Statthalter, Schledwig 
unterordne ſich in höcfler Inftanz der Kopenbagener Kanzlei. Die Verbindung der Herzog« 
thümer fönne nad dem Grundiag des status quo ante nur im nexus socialis der Ritter» 
fhaft und etwa in der Univerfltät fortbeftehen. Von einer Kriegsentſchädigung ſprach 
diefer erfle Vorſchlag nit, wohl aber davon, daß die durd den Krieg bervorgerufenen 
Schulden des Königreihe pro rata den Herzogthümern zufallen follten. Diefer VBorihlag 
bot eine große Schwierigfeit, die Succeifionsfrage, welche er unerledigt ließ, Mit dieſer 
Brage beichäftigte fi der zweite Vorſchlag, der ed mit Schleswig ebenſo gehalten wiffen 
wollte, wie eben gejagt worden ift, Holſtein aber mit Yauenburg zu einem Geſammtſtaat 
vereinigte und der Auguftenburger Linie für vollfommene Entfagung auf Schleswig über« 
gab. Alsdann wurden die Herzogthümer gänzlich getrennt, und Holſtein trat mit Yauen« 
bürg in den engern Bund der Union. 

Das Jahr 1849 erreichte jein Ende, ohne daß die geheime wie die offizielle Divlos 
matle zu irgend einem Abſchluß gelangt wäre. Die Verlängerung ded Waffenſtillſtands 
auf weitere drei Monate unter Vorbehalt einer ſechswöchentlichen Kündigungsfrift gewährte 
der Diplomatie Raum zu fortgriegter Thätigkeit. Es find drei neben einander fortlaufende 
Verhandlungen, deren Bäden wir zu verfolgen haben, eine awiihen Schleswig-Holſtein und 
Dänemark direct, Die in Kopenhagen flattfand, eine zweite zwiſchen Dänemarf und Preußen, 
deren Schauplag abwehielnd Kopenhagen und Berlin war, endlich eine dritte zwiichen den 
Großmächten, die in Kondon geführt wurde, Wie viele Mächte aber auch an tiefen Bere 
bandlungen fich betheiligten, nicht eine von allen ftand auf Seiten Schleswig-Holſteins, 
nit Rußland, das in Dänemark einen nüglichen Vaſallen zu gewinnen trachtete, nicht 
Frankreich, deſſen republifaniihe Megierung die Verträge von 1815 nicht mehr anerkennt, 
aber diefelben Verträge fletd anruft, wenn es gilt gegen den „ Traum der deutſchen Ginheit * 
zu wirfen, den die franzöflihen Staatdmänner der Gegenwart eben fo fürchten, wie ihre 
Gollegen aus Franz 1. Beit die fpaniihe Weltmonarchie, nicht England, das die maritime 
Bedeutung der Herzogthümer zu wohl erfannte, um die revolutionäre Stellung, Die jeine 
Diplomatie feit 1848 und ſchon von früher ber überall auf dem Kontinent angenommen 
hatte, in diefer Frage behaupten zu wollen, nicht Defterreih , deſſen Staatölenfer das reine 
Legitimitätöprincip wieder zu ihrer Deviſe erboben hatten, auch nicht Preußen, dad nur die 
beiden Wünſche kannte, dad verlorene Anfehen in Dänemark und die eingebüßte Sympathie 
feiner früberen abiolutiftiichen Verbündeten aufd neue für fich zu erwerben. Da man in 
Dänemark von bdiefer Stimmung der Mächte aufs genauefte unterrichtet war, fo gehörte ein 
Gelingen der Verhandlungen, welche die Statthalterichaft zur Erlangung eines erträglichen 
Briedend anfnüpfte, in den Bereich der Unmöglichkeit. Der erfte Verſuch der Statthalters 
ſchaft, welcher gänzlich jcheiterte, hatte den Zweck, vorläufig dur Vertrauensmänner eine 
Bafld der Verſtändigung zu gewinnen. Diejer Vorſchlag fügte fih auf frühere Borgänge; 
es berubte auf hiſtoriſchem Recht, daß Delegirte der beiderieitigen Randesvertretungen mit 
einander unterbandeln follten. Hiezu kam noch, wie die ſchleswig-holſteiniſchen Vertrauens» 
männer Prehn, Mommſen und Steindorf in ihrer Eingabe an den König ausſprachen, die 
Erwägung, daß die Wünſche und das Rechtsbewußtſein der Schledwig-Holfteiner und ber 
Bewohner des Königreich ſchwer in Einklang zu bringen feien, jo daß man fih von Ver— 
bandlungen feinen Erfolg verſprechen durfte, wenn nicht ein mündlicher Austaufch der 
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über die jütiſche Grenze nur mit Widerwillen geſchah. So wurde denz auch die Belage- 
rung ber Feſtung Briedericia ausfhlieplib den Schledwig-Holfteinern überlaflen, denen 
Anfangs das hinlänglide ſchwere Geſchütz fehlte. Die eigentlide Beſchießung hatte am 
16. Mai begonnen und war von jo großer Wirfung geweien, daß die erſchreckten Ein- 
wohner die brennende Stadt verliegen, um ſich nah Fünen hinüber zu flüchten. Dagegen 
verftärfte fi die feindlihe Beſatzung und nedte in befländigen Ausfallen Die Belagerer zu 
dem Zwed, ihre Sıhanzarbeiten aufzuhalten oder zu zerftören. Am 22. Mai gelang es 
den Belagerern, das Blockhaus vor Friedericia, dad in Brand gerathen war, zu erflürmen 
und fi darin gegen den Verſuch, es wieder zu gewinnen, zu behaupten. Auch dem Hagel 
von Kugeln, weichen am 25. Mai eine däniihe Flottille über dieſe Stellung audwarf, 
trogten fie obne erbeblien Verluft und warfen von Neuem die Däniiche Infanterie, welde 
unter dem Schutze der Land- und Seebatterien einen Baionnetaugriff verſuchte, zurüd. 
Während dieſer Kämpie verharrte dad Reichoherr in voller Lmtbärigkeit. Generallieutenant 
von Prittwig hatte eine vorwärtsgebende Bewegung gemadıt und am 14. Mai Horiend 
bejegt, wodurd der feindliche General von Rye mit feiner Meiterei abgeichnitten worden 
war und man ibn für verloren hielt; aber man lieg Aye entlommen, und die alte Unthä— 
tigkeit trat wieder ein. Die einzige Maßregel des Höchſtbefehligenden, welche ſowohl die 
Jüten ald die Schleswiger befriedigte, war die am 14. Mai erlaſſene Verfügung zur Aui- 
hebung der Zollgrenge zwiſchen beiden Xandestheilen während ber Dauer ded Kriegs, wo— 
durch ſich ber gegenfeitige Verkehr belebte und die Verpflegung bes Heeres erleichtert wurde. 
Ein neues Vorrüden am 23. Mai auf Sfanderborg und Aarhuus zeigte fih ganz erfolg. 
108 ; General von Rye hatte jein Lager bereit geräumt und ſich zurüdgezogen ; Dad Haupt» 
quartier des deutſchen Oberfeldberrn blieb daher auch in Horſens. Bor Ariedericia gelang 
e8 dagegen den Dänen bei einem am 20. Juni unternommenen Ausfall die der Feſtung 
zunächſt aufgeführten Schanzen zu zerflören und die Belagerer mit ſchwerem Verluſt zurüd- 
zuträngen. Zur Ser machte in dieſem Feldzuge Die deutſche Flotte den erften Verſuch, ſich 
dem Feinde zu zeigen. Die Dampfſchiffe Barbarofja, Hamburg und Lübeck verließen am 
5. Juni um 14 Uhr die Weiler und verfolgten eine Dänische Corvette, welde ſich gegen 
Helgoland flüchtete. Als mehrere Fregatten ih zu ihrer Unterflügung näberten, jab ji 
indeſſen Commodore Bromme um jo mehr zum Nüdzuge genöthigt, ald ihm der englifche 
Gouverneur von Helgoland die Weifung zufonmen ließ, fib aus dem Bereich der Kano— 
nen des Borts zu entfernen, midrigenfalld auf feine Schiffe geſchoſſen würde. Er lief 
daber in Die Mündung der Elbe ein, warf bei Kurhafen Anker und kehrte am 17. Juni 
nach Premerbafen zurüd. Grnfter nahmen es die fleinen Schiffe unt Kanonenboote der 
Schleswig-Holſteiner, welde Dad verſuchte Einlaufen däniſcher Kriegsichiffe in die Buchten 
des Landes tapfer zurückwieſen und ſelbſt mit dem Linienfhiffe Sfiold in offener See 
Schüffe zu wechieln wagten. Zu Lande geſchah in Schleswig nichts weiter, ald daß die 
genommengn Schanzen bei Düppel umgearbeitet, ihre Bruftwehren dem Beinde gegenüber- 
gekehrt und fie in den beften Vertheidigungeſtand gefegt wurden. Ginige unbedeutente 
Gefechte am 6. und 29. Juni dienten nur dazu, Die Yangweile des Lagerlebens zu unter 
brechen, aber die Dänen auf Aljen mußten jebr wohl, daß fie einen ernſtlich gemeinten 
Angriff nit zu beiorgen bätten, daher fie rubig die Bejagung dieſer Iniel verringern 
und dieſe nach Friedericia ziehen fonnten, wohin auch General von Rye, ohne dabei bebelligt 
zu werden, ſich eingeichifft hatte. Auf dieſe Weile wendete fich Die ganze Macht der Dänen 
gegen das ſchwache, kaum 14,000 Mann zählende Belagerungebeer vor diejer Feitung’und 
General von Bonin, zu ſpät von dem Abzuge der däniſchen Truppen aus Randers unter 
richtet, war nicht im Stande ſich auf den Schlag gefaßt zu machen, der ihn zugedacht war. 
Das Reichéheer hatte, weil Die Gegend ausgeſogen war, ſich aufd neue in nördlicher Ric» 
tung in Bewegung gelegt. Vortheile, Die man bereits in den Händen zu haben glaubte, 
gingen abermal® ungenugt verloren, General von Rye ſchiffte fih in Helgenaes ein und 
das Reichsheer anftatt in Gewaltmärichen dem bedrohten Punkte zuzueilen, blieb müßig in 
Norbjütland leben, ohne einen Feind vor fih zu haben, und jelbft ohne den General von 


2 


Schleswig · Holſtein 701 


Bonin von der ihn bedrohenden Gefahr zu benachrichtigen. Rye war mit ſeinen Truppen 
am 5. Juli in der Nacht von Fünen nad Friedericia gelangt und in der darauf folgenden 
Naht um I Uhr erfolgte ein Ausfall mit der geiammten däniſchen Macht, welder in eine 
vollfändige Schlacht überging. Dad Belagrrungsbeer, an Zabl weit ſchwächer als die 
Dänen, war es noch mehr durch Die bogenförmige Stellung, Die e8 einnahm, weshalb ed 
den Beinde möglich wurde, ſich mi Uebermacht auf einzelne Bunfte zu werfen, Der erfte 
mit 10 Bataillonen aud dem Norderthor gegen Die Mitte des Belagerungséheeres unter« 
nommene Angriff wurte abgeichlagen, aber die Dänen erneuerten denjelben mit 24 Batail- 
Ionen gleidyzeitig aus Tem Norder- und Weftertbor und nach mebrmaligen vergeblichen 
Stürmen erreichten fie den Zweck, die deutſchen Linien zu durchbrechen und ſich der Redou— 
ten zu bemädhtigen. Die ſüdlich binter Der Stadt vorgeſchobene Vorhut des Belagerungd- 
heered konnte an dem Kampfe anfänglid gar feinen Theil nehmen, eilte jedoch herbei und 
fam gegen 9 Uhr in das Gefecht. Dennod wurden Wunter der Tapferkeit verrichtet. 
Zwiſchen Saflrup und Brebfirup, wo um 11 Uhr Morgens die Schlacht endete, war ber 
Kampf auı heißeften und jeder Bußbreit Boden mußte mit Strömen Blut erfauft werden, 
Der Lieutenant Ehriftianien Iprengte feine Batterie, nachdem er ſie nicht mehr halten fonnte, 
in die Zuft, und in georbnetem Rückzuge erreichte dad Heer Veile. Es war die blutigfle 
Schlacht in dieſen beiden Feldzügen. An 2000 Todte und Verwundete und eine eben jo 
große Zuhl an Gefangenen nebft dein größten Theil ded Belagerungsgeihügesd gingen ver— 
loren und fait feine Bamilie in beiden Herzogthümern gab «8, welde nit einen theuern 
Angehörigen zu beflagen hatte. Mur Lie Kriegdehre war für Die Deutſchen gerettet und 
der Feind in feinem Sieg noch härter ald die Ueberwundenen getroffen. Die Zabl feiner 
Todten, unter denen fib General von Rye jelbft befand, überftieg ten Verluſt der 
Schleswig Holfteiner und dad Triumphgeſchrei wurde in Kopenhagen durch die Wehklage 
über den Tod io vieler Tapfern übertäubt. 

Wenige Tage nach diejem Siege der Dänen über die Schleowig-Holſteiner wurden Die 
Bedingungen eines zwiſchen Dänemarf und Preußen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes 
bekannt, wonach Holflein feine Statthalterichaft behalten, Schleswig aber von einer aus 
einem Dänen, einem Preußen und einem von England ernannten Obmann zuſammen— 
gelegten Regierungscommiſſton verwaltet, Nordſchleswig von einer ſchwediſchen, Süd— 
ſchleswig von einer preußiſchen Heeresabtheilung bejegt werden, Die Inſeln Alien und 
Arroe den Dänen verbleiben ſollten. Dieſer Waffenftillftand war am 10. Juli in Berlin 
abgeſchloſſen worden, wurde aber von der Statthalterichaft und der Landedveriammlung als 
unannehmbar verworfen. Auch wendete fih die Stattbalterichaft in einem Rundſchreiben 
vom 18. Juli an alle Deutichen Megierungen, wiet nad, daß daturd Allee, wonach die 
Herzogthümer geirebt, vereitelt, alle Rechte und Intereffen verlegt, und, was vermieden 
werden jollte, herbeigeführt würde, und bat un den fernern Beifland Der deutichen Megier 
rungen zum Schuß bed bedrohten Landes. Start deilen orbneten alle Regierungen den 
Rückmarſch ihrer Truppen an, der bereit? am 24. Juli aus Jütland begann, Nur der 
Streit, welcher fid gegen Ende jened Monats über die Richtung der Abgrenzungdlinie ent 
fpann und der endlich durch britiichen Schiedsſpruch in einem den Dänen günftigen Sinne 
entichieden wurde, batte die Näumung Jütlands um eine Woche aufgebalten. Dieſe Ab» 
grenzungslinie begann am fleinberger Busen, ging in mwefllicher Richtung ſüdlich von Flens— 
burg vorbei und dann quer durd das Land nördlich von Tondern zur Weftiee. Die 
Zandesverfammlung bewilligte Die Al/s Mil. Mark, welche für die Reichetruppen beflimmt 
waren, am 24. Juli der Statthalterſchaft zu Rüftungen und vertagte ſich bierauf, nachdem 
fie der Statthalterichaft in geheimer Sigung Vollmacht ertheilt hatte, bei eintretenden Um— 
fländen nach Gutdünken zu verfahren. Dieje lieh geſchehen, was ſie nicht hindern fonnte 
und traf durch Waffenanfäufe in Lüttich und Aushebung von Rekruten alle Anftalten, das 
Land in wehrbaften Zuftand zu fegen. Zur Uebernahme der Landesverwaltung von 
Schlegwig ernannte Dänemark den Fammerherrn und geheimen Gabinetöjecretär von Tilliſch, 
Preußen den Regierungspräfidenten Grafen Eulenburg und England zum Obmann feinen 
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Regierungen, in Berlin ftattfinden. Gin Separatartifel ded Vertrags vom 2. Juli 1850 
lautet nad dänifher Anaabe: „Se. Majeftät ter König von Preußen erflärt fi geneigt, 
zur Einrichtung einer Erbfolgeordnung mitzuwirken, die für alle unter dem Scepter 
Sr. däniihen Majeftät vereinigten Staaten gemeinfhaftlih if. Se. däniihe Majeftät 
wird den großen Mächten in diefer Beriehung einen Vorſchlag unterbreiten“. VPreußi— 
ſcher Seits ward dieſe Faffung beftritten und behauptet, daß in jenem Separatartifel 
davon die Mede fei, dan fih der König von Preußen „wohl an der Regelung der Sucref= 
fiondfrage betheiligen werde“, aber nicht davon, daß die Erbfofge eine gemeinichaftliche 
fein müffe: Für feinen großen Zwed, die Erbfolge fo zu beſtimmen, daß die Integrität 
der däniichen Geſammtmonarchie für Die Zufunft geſichert bleibe, war Dänemarf an einem 
dritten Orte thätig geweſen und batte durch Elune Benugung aller Umflände und Stim- 
mungen erreicht, daß eine neue Garantie zu Stande gefommen war. in zu London am 
2. Juni 1850 aufgenommened, von den Geſandten und Bevollmädtigten Englands, 
Mußlands, Frankreichs und Schwedens unterzeichnetes Brotocoll bezeugte „dad einftimmige 
Verlangen der genannten Mächte, daß der Zuſtand der gegenwärtig unter der Krone 
Dänemarf vereinigten Beilgungen in feiner Integrität erbalten bleibe, dengemäß fie Die 
Weisheit der Abſlichten Sr. däniihen Mafertät anerfennen müßten, bie Grbiolgeortnung 
im fönigl. Haufe eventuell jo zu beftimmen, um Einrichtungen zu erleidhtern, dafı die däni— 
ſche Monarchie verbunden (intacte) bleiben fönne*, Auch Defterreih trat dem Protocol 
bei, nachdem, wie der „Oeſterreichiſche Gorreipondent * fagte, „Verhandlungen eingelettet 
worden waren, ald deren Ergebniß fih die Regelung der Verbindung Holfteind und Lauen— 
burgd mit Deutihland unbeicdadet ihrer Fräftigen organiihen Berbintung mit Dänemarf 
berauöftellen werde". Preußen verweigerte den Beitritt und fein Gefandter in Xondon 
Ritter von Bupien legte Proteſt gegen das Protocol ein, weil der im Protocoll norfom- 
mende Ausdrudf „Integrität der däniſchen Monarcie*, eine im Völkerrecht neue und rück— 
fihtlih Deutichlands unzuläſſige Phraſe, integrale Theile Deutſchlands dazu verurtbeile, ala 
integrale Theile eines fremden Staates betrachtet zu werden. Vreußen fönne nah feinem 
Vertrage mit Dänemarf, der den König jenes Staatd verpflichte, dem deutſchen Bunte 
feine Abſichten hinſichtlich Holfteind darzulegen und über die Erbfolgefrane zu einer Vers 
ſtändigung mit Preußen zu kommen, dad im jenem Vertrage vorgefchriebene natürliche, 
regelmäßige und loyale Verfahren nicht aufgeben, um den neuen, ungewohnten und gefähr: 
lihen Weg eines europäifchen Protocolls einzufchlagen. Preußen müfle von dem Könia 
von Dänemarf erft Mittbeilungen erwarten, ehe ed in den Stand geieht fei, über Die 
Gereditigfeit der von dieſem Souberän vorgeichlagenen Maßregeln zu urtheilen, ſowohl 
was die Anerfennung und ®arantie der Mechte Holfleins und des Bunder, als was bie 
Erbfolge betreffe, tie in Zufunft die Union der verjchiedenen Staaten, welche ihn als ihren 
Souverän anerfennten, zu erhalten beftimmt vet. 

Die äußern Berbältniffe wirkten nieterdrüdend auf das Volf in Schleswig: Holftein, 
nidt fo, dan man ſich dur die Feindſchaft oder Raubeit der nichtdeutfchen und deutſchen 
Mächte entmuthigt gefühlt hätte, fondern wel man die Defürdtung hegte, daß die diplo- 
matifhen Einflüſſe die eigene Regkrung umftriden möchten. Man fab ſich zu einer ur» 
glücklichen Halbbeit verurtheilt, um den Erfolg von Unterbandlungen abzuwarten, die von 
Preußen geführt wurden, mithin nur ein dem ande verderbliches Mefultat haben fonnten. 
Die Eräftige Bolitif, Die von der Randesseriammlung fortwährend gefordert wurde, daß 
man zwar bie Friedendverbandlungen fortmätrend aufnebme, aber nicht früber, ald nachdem 
das Heer in Schleswig eingerüct fei, durfte nicht von der Statthalterichaft adoptirt werden. 
Nicht einmal des eigenen Heered war man fiber, Da der Obergeneral und viele der höhern 
Dffiziere in den preußischen Rangliften fortgeführt wurden, alfo weit entfernt davon waren, 
unabhängig zu fein. Im März 1850 hatte fih die Stutthalterihaft entihloffen, dem 
Drängen der Landesveriammlung, die nur unter diefer Bedingung wieder Geld bewilligen 
wollte, nadzugeben ; Alles war zum Einmarſch der ſchleswig- holfteinfhen Truppen nach 
Schleswig bereit, die Bataillone waren beftinmt, die Beurlaubten einberufen, die nöthigen 
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Avancements feſtgeſtellt, Bonin follte endlich aus einem preußiſchen ein ſchleswig holftein- 
fcher General werden — Apotheke, Train, Marſchroute, Alles war in der beften Ordnung. 
Da mit einemmale erſchien der General von Raub aus Berlin mit ganz ſpeciellen Boll« 
madıten, und Alles unterblieb. Um mwenigftens Etwas zu thun, fegte Die Statthalterichaft 
in Schleswig die Regierung wieder ein, „damit Der bei dem gänzlihen Mangel einer 
Regierungsautorität drohenden Auflöfung aller Verbältniffe vorgebeugt werde *, aber felbft 
biefer Schritt mißfiel der preußiſchen Megierung in dem Grade, daß fie ihn als eine Ver— 
- Iegung des Waffenftillftands bezeichnete, welde die in dem geheimen Artifel vorgefebene 
Rolge eined militäriihen Waffenſtillſtandabruchs nad ſich zu ziehen geeignet wäre. Bon 
preußiſcher Seite ward deshalb dem däniſchen Gouvernement das Recht zugeftanden, jeder- 
zeit Die Zurücberufung ded Generals von Bonin zu verlangen und folgenweiie zugleich 
dänifhe Truppen in das Herzogthum Schleswig einrüden zu laffen. Diele Verbältmiß 
erforderte die Ychleunigfte Abhülfe, indem die Armee in die Lage fommen fonnte, am 
Tage des Einmarſches feindlicher Truppen ibres Obergenerals beraubt und ſomit verwaiſt 
zu fein. 

Ponin verließ den Dienft, an feine Stelle trat General von Williſen (f. d.), 
und ed galt ald ein beſonders glückliches Zeichen, daß die preußiſche Regierung diefen Offi— 
zier dedanouirte, ihm den Abſchied gab und feines Anſpruchs auf eine Penſton für vers 
luſtig erflärte. Mit Willifen fam General von der Horft, aus dem Voſenſchen Feldzuge 
von 1848 vorteilhaft bekannt dagegen fchieden mit Bonin 31 preußifche Difiztere, unter 
ihnen Oberft von Zaſtrow und Major von Gerstorff. Der Friedenéſchluß zmiichen 
Preußen und Dänemark entschied den Ausbruch des Kriegs zwiſchen Dänemarf und den 
Herzogihümern. Die Rüftungen in den legtern waren vollendet, die Armee in vier Bri« 
gaden eingerheilt, von denen der Generalmajor Baudilfln die erfte, Oberft Aberkron Die 
zweite, der Generalmajor von der Horſt Die dritte und der Oberft von Garreld die vierte, 
ſämmtlich unter dem Generallicutenant von Willifen,, befehligten. Die Pataillone der 
Infanterie waren auf die Etärfe von 1280 M. gebracht, fo daß Lie ganze Armee ohne bie 
Meiervebrinate etwa 30,000 Mann zählte. Die im Süden von Holftein befindlichen 
Truppen wurden fämmtlib nah dem Norden gezogen, wo fle fi ror Rendsburg aufs 
ftellten,, weſche Feſtung ſtark befeftigt und verproviantirt worden war, fo daß Dieielbe als 
fefter Bunft der ganzen Armee angefehen werden mußte. 

Nah den Beſtimmungen des preußifch-dänifchen Friedensvertrags mußten die preu- 
ßiſchen Trupven Schleswig jegt räumen, und gleichzeitig hatten auch Die ſchwediſchen und 
norwegiſchen Truppen aus dem Norden von Schleswig abzuziehen. Am 14. Juli traten 
die Preußen ihren Rückzug aus Schleawig an, nachdem fie Tags zuvor ihre Kranfen auf 
den Weg gebracht hatten. @in preußiſches Commando von 100 Mann blieb zurüf, um 
die Gefion“ zu beiegen, dieſes glorreich bei Eckernförde eroberte Schiff, das längft im 
Hafen von Kiel hätte geborgen fein fönnen, wenn die preußiſchen Befeblahaber dies nicht 
wiederholt vereitelt hätten. Statt der Preußen erſchienen andere Gäfle, eine ruſſiſche Blotte 
zeigte ih, anſcheinend aus achtzehn großen Schiffen beftehend, von den däniſchen Kriegd- 
ſchiffen Skiold und Freya und einem däniichen Dampfer begleitet, am 12. Juli im Angeſicht 
bes Hafens von Kiel und ging eine halbe Meile öftlih von Bülk vor Anker. Die Randes- 
verwaltung in Fleneburg, die jegt ganz in den Händen des Dänen von Tilliih war, an 

den Graf Eulenburg feine Gewalt abgetreten hatte, ließ durch ihre Beamten und felbft 
‚Durch die Prediger von der Kanzel dieje Demonftration als eine rufflihe Intervention ver 
fünden ;_ follten die Mannſchaften an das Rand fteigen, fo geichehe ſolches in freundlicher 
Abfiht, und die Bewohner hätten fle durch Lootſen und in fonftigen Forderungen zu unter : 
lügen. Auf jede Weile wurde verbreitet, ein zweites ruffliches Geſchwader, die zweite 
Abtheilung der Oftjeeflotte, habe Kronftadt verlaffen und fegele nach den Hafen von Kopen⸗ 
hagen. Sobald diefed Gefchwader, das-aus 11 Linienſchiffen beftehe und 15.000 Mann , 
Landungstruppen an Mord babe, angefommen fei, werde bie thätige Einmiſchung Rufe 
lands zu Gunſten Dänemarks beginnen. Der Zwed der Einfhüdhterung wurde mit diefen 
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der holſteinſchen Angelegenheit nun beim Bunde beruhe, ziehe ſich die Statthalter- 
ſchaft durch Fortſetzung des Kriegs eine ſowere Verantworilichkeit zu, wahreud ein glüd- 
licher oder unglüdlider Erfolg der Berufung an die Waffen gleichmenig zum endlichen 
Entiheide det Streithandeld beitragen könne. Die preußiiche Regierung bege tie Zu— 
verficht , Daß die Statihalterihaft ihren Zwed, zu einer Verfländigung mit ihrem Sou- 
verän zu fommen, nidt aus den Augen verlieren und erkennen werde, daß die Wieberber- 
Rellung ded Friedens Lie nothwendige Vorbedingung einer ſolchen Verftändigung jei. Man 
erwarte von der Statıhalterihaft, daß fie aus Achtung für den wirfliben Stand der An- 
gelegenbeiten und für die Natification des Friedens, ſich aller Angriffsoperationen enthalten 
werde, daß fie ihre Bereitwilligfeit erklären wolle, unt:r ipäter zu beftiimmendin Bebdin- 
gungen in einen Waffenftillftand einzuwilligen. Preußen biete feine Vermittelung an 
und werde zu Diefem Zmed den Generalmajor von Hahn an die Stuuhalterihait, wie in 
das däniſche Hauptquartier abienden. In einer Antwortdönote an den Bundespräfidial» 
geiandien, Grafen Thun-Hobenjtein, protefliite die Sturthalteribaft ernfllich gegen dieſen 
Bundesbeihluß und verlangte, daß Deutſchland wenigftend die Herzogtbümer unbeirrt den 
Kampf mit Dänemark zu Ende führen laſſe. Uber auch das war ihnen nicht vergönnt. 
Zunächſt weigerte General von Willifen jeine Beihülfe zur Ausführung eines jolben Be— 
ſchluſſes, deſſen Unmöglichkeit und Gefährlichkeit er der Statthalterihaft in mehreren Zu— 
ſchriften anſchaulich zu maden ſuchte und legte, als dieſe wirtungslos blieben, am 8. Decbr. 
1850 jeine Stelle ald Oberbefehlshaber ter ſchleewig holfleinihen Armee nieder. Zmar 
fand fib im General von der Horft jofort ein geeigneter Mann, der feine Stelle einnehmen 
fonnte, aber der forttauernte Regen hatte das Land ringsumber dergeflalt durchweicht, daf 
an eine Uufnabme der Kriegdoperationen nicht zu denfen war. 

Inzwiſchen war die Nachricht eingetroffen, daß Die Gommiflare des Bundes, für 
Preußen General von Thümen, für Oeſterreich Graf Menodorff-Pouilly unterwegs jeien. 
Gin legter Verſuch, Die Sympathien der Diplomatie in Dredten bei den dortigen Con- 
ferenzen zu erwerben, blieb ohne Erfolg. Fürſt Schwarzenberg erklärte dem bolfteinjchen 
Geſandten, Grafen Reventlow-Farve, ſehr beftimmt, daß man unbedingte Entwaffnung 
fordere, Hd aber nice zu Anterem verbindlich machen fünne, als daß tie Beſchlüfſe von 
1846 thunlichſt berudjichtigt werden jollten. Am 6. Januar 1851 trafen Die Bundes: 
commiffare in Kiel ein und übergaben ter Statthaltericaft ihre Vollmachten. Ihre For» 
derungen beftanden in folgenden fünf Bunften: 1) Sofortige Einftelung der Beindjelig- 
feiten, 2) Zurüdziebung ſämmtlicher Truppen hinter die Gider, 3) Reduction der Armee 
auf ein Drittel der jegt beftehenden Truppenflärfe, A) Auflöjfung der Randesverfammlung 
und 5) Einflellung aller zum Bebuf der Fortſetzung der Beinbjeligfeiten angeordneten 
Mafregeln. Dagegen erflärten die Gommifjarien, daß Dänemarf bereit jei, gleichzeitig 
feine Truppen aus Südſchleswig zurüdzuziehen mit alleiniger Zurüdlaflung der zur Auf- 
rechthaltung der materiellen Ordnung unerläßlich Eleinen Abtheilungen. Die Riechtöfragt, 
fagten die Commiſſare, liege außerhalb ihrer Aufgabe und werde jpätern Verhandlungen 
zwijchen dem dentſchen Bunde und dem Landesheren vorbehalten. Ihnen läge blos ob, 
einen Zuftand berauftellen, welder tem Bunde erlaube. „die Rechte des Herzogtbumd Hol: 
flein und das altherfömmlich berechtigte Verhältniß zwiſchen Holftein und Schleawig zu 
wahren“. Für den Weigerungdfall wurde mit dem Ginrüden einer öſterreichiſch-preußiſchen 
GErecutiondarnee von 25,000 Deflerreichern und eben foviel Preußen gedroht. Für die Ent: 
ſcheidung wurde eine Dreitägige Friſt 618 zum 9. Januar Nachmittags 2 Uhr geirgt, welde 
inteß jpäter, als fie ſich unzulänglich erwies, bit zum 11. Januar Nachmittags 2 Uhr -ver- 
längert ward. Die am 7. und 8 Januar ftattgehabten Verhandlungen und, Erläuterungen 
ließen es im Dunfeln, wie es fi eigentlih mit den Vollmachten der Commifläre verbalte, 
die im Namen ſämmtlicher deutichen Regierungen auftraten, ohne daß eine Bevollmächti— 
gung Oeſterreichs und Preußens von allen Deutichen Regierungen irgendwie mit Sicherheit 
nachgewieſen wäre; vielmehr ergaben ſich dringende Gründe dafür, daß die Commiſſarien 
keineswegs ald von fämmtlichen deutfchen Regierungen ermächtigt angefeben werben ‚bürften, 
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und ein unparteilicher Gerichtshof würde ohne Zweifel dies Urtheil gefällt haben. Allein 
es lag bier nicht eine Frage des Rechts, jondern der Gewalt vor. Was die Bedeutung 
der von den Gommiffarien geflellten Forderungen anbetrifft, jo ergab ſich jpäter aus den 
Verhandlungen deutlih, daß man feine auch nur einigermaßen genügende Garantien zu 
geben im Stande oder willend war. Zwar ward ed geflättet, bei dem Zurückziehen ber 
Truppen über die Eider die Feftungen Rendsburg und Friedrichsort vorläufig bejegt zu hal— 
ten und hier dad Weitere den Verhandlungen mit dem deutihen Bunde vorbehalten — aud) 
die Art und Weife der Reducirung der Armee in dad Belieben der (beftehenden) Regierung 
geitellt. Dagegen konnte auf eine Reihe der wichtigſten, die nächſte Regulirung der Ver— 
bältniffe betreffenden Fragen gar feine oder doch nur eine jehr ungenügende Antwort ertheilt 
werden, und dieſelben wurden fpäteren Unterhandlungen ded Bundes mit Dänemark vor- 
behalten, wofür der Status quo ante bellum ald Grundlage bezeichnet ward. Die Yandes- 
berfammlung „außer Ihätigfeit zu ſetzen“ ward für unerläßlid erklärt, da dieſelbe aus 
Schledwigern und Holfteinern zufammengefegt jei, mithin als eine gejegliche in den Augen 
des Bundes nicht ericheinen fünne. Auf die Frage: ob öſterreichiſche und preußiiche Trup- 
pen unter allen Umftänden in dad Herzogthum Holftein einrüden würden, ermiederten bie 
Commiſſäre ſehr diplomatiih, daß der Drud der Erecution eripart werden fünne, injofern 
den Beftimmungen des deutiden Bundes überall ohne Widerjeglichfeit nachgekommen werde. 
Die Hauptiaden waren alfo hier gar nicht oder ganz unbeſtimmt feitgeftellt, nicht einmal 
das ftand feft, dag im Fall des Nachgebens Die Defterreiher und Preußen nicht einrüden 
würden. Erſt nachträglich ſollen noch beflimmter lautende Verfiberungen in dieſer Be- 
ziehung ertheilt worden jein. Im der geheimen Ubentfigung vom 9. Januar machte die 
Regierung der Landesverſammlung Mittheilung über Lie Sahlage und über ihre Entſchei— 
dung. Die legtere war eigentlih nicht vorhanden, da jid Die beiden Mitglieder der Statt: 
halterichait über „Den einzuſchlägenden Weg zu vereinigen nicht vermodt hatten. Auf der 
einen Seite fland der Graf Meventlow mit ſämmtlichen Departementäcefs: fle.waren für 
eine Linterwerfung unter die Borderungen der Commiſſare. Dad andere Mitglied ter 
Statthalterihaft dagegen, Beſeler, war gegen die Annahme der öfterreibiich preußiichen 
Forderungen und für Bortjegung ded Kampfes, für welde er eine Geldbemilligung ver- 
langte. Beide Statthalter, jeder mündlid, legten ihre Anſicht der Verſammlung vor. 
Graf Reventlow hob bejonders das Verſprechen der Großmächte hervor, den Status quo 
ante bellum herzuſtellen. Eiwas Anderes hätten die Herzogthümer gar nicht verlangt. 
Auch Brande unterftügte dieſe Anſicht. Die Verſammlung enticied ſich in ihrer geheimen 
Sigung vom 11. Januar für die Unterwerfung, worauf diefer Beichluß den Commiſſaren 
mirgerheilt wurde. Beſeler zeigte ſofort der Statthalterichaft, wie der Kandesverlammlung 
feinen Austritt aus der Statthalteridaft an, Die nun von dem Grafen Reventlow allein 
fortgefegt wurde. Nachdem von dem Staatörathe dem Oberfeldherrn der Befehl zugeichickt 
worden war, die Beindjeligfeiten auf der ganzen Linie einzupellen und auch dies den Buns 
descommiflaren mitgetheilt worden, vertagte fi die Yandesveriammlung , da ibr die beru— 
higende Zufiherung ertheilt worden war, Daß bei genauer Erfüllung der Anforderungen 
bed deutichen Bundes das Ginrüden der Bundestruppen in Holftein unterbleiben werde. 
Der däniſche General von Krogh bejegte hierauf, ſtatt im die nördliche Richtung zu— 
rüdzugeben, die von den fhleswigsholfteiniden Truppen aufgegebenen Stellungen in Süd- 
fhleswig und zwar mit überlegener Macht. Ingwifchen wurden von der holfleinicen 
Regierung alle Schleewiger aus den Reihen des ſchleswig-holſteinſchen Heeres entlaffen ; 
die aud Deutſchland herbeigeeilten Breiwilligen forderten ihre Entlafjung von jelbft, wobei 
aber zahlloje Bedrücdungen von Seiten der Dänen vorfielen. Gin von Hamburg aus vom 
26. Januar datirted Schreiben der Bundesbevollmädhtigten zeigte der Statthalterſchaft an, 
daß der deutſche Bund den nördlich gelegenen Theil der Feflung Rendöburg (dad fogenannte 
Kronenwerf) den Dänen zur Bejegung überlafjen, den übrigen Theil tiefer Feſtung aber 
den Bundeötruppen eingeräumt habe, Während nun am 27. Januar die. Verringerung 
des holſteinſchen Heeres zu Ende gebradht und die Statthalterfchaft ihre Entlaffung-bean« 
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warf, kann man mit bewaffnetem Auge die daͤniſche Hafenſtadt Neuſtadt erfennen, wo der 
Tann gerettet geweſen wäre. Gegen 10 Ubr begann er feine Fahrt, verfolgt von den drei 
Schiffen, die bald darauf angriffen. Die Bewohner von Neuftadt hatten die Häufer 
beleuchtet, damit ihre Brüder zur See das Ziel nit verfehlen möchten, diefen auf den 
Wellen tanzenden Lichtern fleuerte das bedrohte Schiff zu. Mit feinen wenigen Geſchützen, 
zwei Drebbafien, 64 Piündern, und zwei kleinen Bombenfefjeln, erwiederte ed muthig das 
Beuer der Dänen und behauptete in dem ungleihen Kampfe den Vortheil. Die däniſche 
Corvette mußte mit zerfchoffenem Gteuerruder zurücbleiben, die beiden andern Schiffe 
wurden durch gut gezielte Schüffe in Shah gebalten. Der Tann würde ohne Zweifel 
Neuflatt erreicht haben, nur noch einige Tauſend Schritte trennten ihn von feinem Ziel, 
ald er plöglih auf eine Sandbanf auffuhr. Un Rettung war jegt nicht mehr zu denfen, 
mit denn Anbruch bed Tages würden die Dänen herangerutert jrin und das Schiff in Beſth 
genommen baben. Der wadere Lang, der feine Flagge anderthalb Stunden vertheibigt 
hatte, that, was die Ehre ihm vorſchrieb. Nachdem er die Schiffepapiere und die wertb« 
bollften Effecten an das Lund geichafft und feine Mannicaften his auf den legten Mann 
batte das Schiff verlaffen fehen, legte er die brennende Lunte in die Bulverfommer. Gegen 
halb drei Uhr erfolgte die Erploflon, Sand und Meer mit einer hoben Feuerſäule beleuch- 
tend. Kein Mann war ums Leben gefommen, die Krämerpolitit Lübecks koſtete blos ein 
ſchönes Schiff. 

F Gin Unfall in Rendeburg bewog die Dänen am 8. Auguft zu einem Angriff auf 
diefe Fiſtung. 6 war nämlih das Laboratorium der Artillerie in Brand gerathen und 
in Die Luft gefprengt worden; 78 Menfchen hatten dabei ihr Leben verloren, 120 waren 
mebr oder weniger verwundet worden. Doch flanden die Dänen bald von ihrem Vorbaben 
ab, da fie einen ernftlihen Widerftand fanden. Sie zogen ſich in ihre frühere Stellung 
nad ter Idſtedter Schlacht zurüd. Ihre Kriegführung ging aber vonmsjegt ab in völlige 
Roheit über. Einer Bekanntmachung des Obergenerald, daß alle nicht aus Schleswig- 
Holftein gebürtigen Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, die in Gefangenſchaft gerietben, 
ftandredtlih behandelt werden würden, antwortete General Willifen mit der Drobung, 
die däniihen Gefangenen dafür verantwortlich zu machen. Am bärteften mußte Schletwig 
feine Anhänglichfeit an Deutichland bühen. Mehrere Bezirke wurden von herumziebenvden 
Banden ungeftraft gebrandichagt. Die Abjegung der deutſchen Beamten in Mafle und die 
Ernennung von däniſch Geflunten war überall die erſte Mafregel. Bu den Wegichlen- 
pungen deutiher Männer, die fhon in den erften beiden Kriegen üblich geweſen waren, 
gefellten ſich Ausweiſungen von Damen, die man ihren Weg über Kopenbanen zu nehmen 
zwang. Dreifig Damen Schleswigs, eine flebztajäbrige wurde nicht verihont, mußten an 
einem Tage zu Schiffe fteigen und in Kopenhagen ſpie ihnen der Pöbel ins Geſicht. An—⸗ 
fländige Männer retteten die Armen, aber mit dem Bedeuten, Fein deutiches Wort zu jpre 
den, weil man fonft für Nichts fliehen fünne. Alle Bewohner ohne Unteridhied wurden 
mit Requiſttionen belaftet, die eine Höhe erreichten, ald ob man das Land völlig ausfaugen 
wolle. Der Fleine Krieg hörte feinen Augenblid auf. Im Allgemeinen verriethen bie 
Dänen weniger Luſt an diefen Plänkeleien, als die Deutſchen, welde bie feindlichen Pa» 
troufllen, Feldwachen und Boften fo unaudgeiegt beunrubigten, daß ſich dieſe zulegt nur ſeht 
ſchüchtern ind freie Feld wagten. Am 12. Septbr. wagte endlich General von Williien 
einen Hauptangriff gegen die Dänen, deren Stellung er bei Miffunde zu durchbrechen ver» 
ſuchte. Der Verſuch ſchlug fehl und bie jchleswig-holfteinihen Truppen mußten fi in 
ihre frühere Stellung zurüdziehen. Ebenſo unglüdli war der Verfuh Willifen’s, die 
Stadt Friedrihöftadt, ein durch feine Rage äußerſt wichtiger Punft, zu erobern, bei welcher 
Gelegenheit der Ort felbft in Flammen aufging (A. Octbr.). Ebenſo glüdlih war die 
däniiche Flotte in einem Gefechte an der Infel Solt (17. Septbr.) gegen Die Eleine 
Flotille der Schleewig«Holfteiner, wodurch ſie in Beflg der norbdfrieftihen Infeln Böhr, 
Amrum, Pelworm, Nordftrand und der Halligen famen, durch deren Beflg die Dänen 
drei Fahrſtraßen gewannen, auf denen ‚fe Krtegsichiffe dem Befllande zuführen fonnten, 
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und eine Poſition befamen, in der fie die Mündung der Eider und die Zugänge zur Elbe 
beberrichten. 

Das unglüdlihe Unternehmen gegen Briedrihöftadt ift der legte größere Kampf des 
Feldzugs. Schon diefer Angriff fand feine Entflehung in der nur zu gegründeten Be— 
fürdtung, daß die meiften Regierungen aus der Gleihgültigfeit, die jle biöber gezeigt hats 
ten, beraudtreten und zu offenen Feindjeligfeiten gegen die Herzogthümer ſchreiten würden. 
Konnte man fih icon von der preußiihen Politik zu nichts Gutem veriehen, jo war die 
Haltung der Blenarverfammlung ehemaliger deuticher Bundesftaaten in Branffurt am Main 
von der Art, dab man dort mit jedem Augenblid eines vernichtenden Schlags gewärtig 
fein mußte. Hatte man doch während der Friedendunterhandlungen den däniſchen Agenten 
von Bülow in das Bundesplenum zugelaflen und den Proteft Bayerns gegen dieſe Zus 
laflung fo kalt behandelt, daß der Geſandte diejer Macht feine Bedenklichkeiten mit dem 
Fahlen Vorbehalt vertaufchte, „weitere Anträge in dieſer Sache zu flellen für den Ball, 
daß fein befriedigender Friede mit Dänemark geichloilen werde“. Die nächſte Nachricht 
von der Bundesftadt lautete dahin, den dort gepflogenen vertraulichen Berathungen liege 
der Gedanfe zu Grunde, ſobald der engere Rath gebildet fei, habe diejer ald oberſte Behörde 
die ſchleswig-holſteinſche Suche in jeine Hand zu nehmen, den friegführenden Parteien 
Stillftand zu gebieten und Truppen nah Holflein zu ſchicken, um zu bewirken, Daß die 
ſchleswig⸗ holſteinſche Armee aufgelöft, die holfteinidhe aber auf Den bundesmäpigen Etat 
zurüdgebradt werde. Mit dem Zufammentritt ded engeren Raths zeigte fi die Stim— 
mung in Frankfurt um fo feindfeliger, als Preußen die Herzogthümer zu ſchützen den 
Schein annabm, woraus fib in Folge unierd unglüdliden Dualismus von ſelbſt ergab, 
daß die Bundesgegner Preußen durd Vernichtung ſeines Scüglings zu ſchwächen ſich ent= 
ſchloſſen. Die Natificarion des däniſch-preußiſchen Friedens eriheilte Der Bundestag „unter 
Verwahrung gegen jeden aus dem vierten Artikel des Vertrags etwa berzuleitenden Zweifel 
an der vollen Geltung und Wirkſamkeit der Geiege und Rechte bed Bundes*. In der 
Sigung vom 30, Sepibr., im der diefer Beſchluß gefaßt wurde, machte Bayern bei feiner 
Genehmigung den Vorbehalt, daß der Briedensvertrag alle Rechte umfajle, die dem Deute 
fhen Bunde vor dem Kriege zugeflanden, namentlich alle die Rechte, auf welde der Bun— 
dedbeihlug vom 17. Septbr. 1846 NRüdfiht nehme. Würtemberg, Kurheſſen und Grotie 
berzogihum Heflen ſtimmten dem bayeriihen Vorbehalt bei, die übrigen Bevollmächtigten 
ratificirten ohne Bedingung. Nachdem die weitere Berichterftattung erfolgt war, welche 
der in diefer Sache niedergeiegte Ausichuß fich vorbehalten hatte, faßte Die Bundesverfamm:s 
lung am 23, Detbr. einen neuen Beichluß. Der traurige Kern desjelben ill folgender: 
Die Bundespräfidialgefantticaft wird erfucht, der Statthalteribaft, als der factiich bes 
flehenden oberften Landesbehörde Holſteins, ten feſten Willen des Bundes fund zu geben, 
feine fernern Beindfeligkeiten zu dulden, weshalb die Statthalterſchaft gemeffenft angewiejen 
wird, dafür Sorge zu tragen, daf fein Angriff erfolge, die holſteinſchen Truppen vielmehr 
ſüdlich der Eider zurüdgezogen werden und daß eine Beurlaubung bderfelben von mindeſtens 
zwei Dritttheilen flattfinde. Der königl. dänischen Regierung gegenüber ift die Voraus— 
fegung audzufpreden, daß den Beflimmungen des Friedens vom 2. Juli gemäß auch däni— 
ſcher Seitö feine Ausdehnung militäriiher Mafregeln auf Holftein erfolge, daß aud in 
Bolge der Beurlaubung bolfteiniher Truppen eine angemeffene Verringerung der däniisen 
Armee im Süden Schleswige flattfinden werde. Es ift ein Bundetcommiffär'zu ernennen, 
zu dieſem Endzweck aber die hannoveriche Regierung zu erſuchen, einen ihrer höhern 
Beamten zu benennen, welder zur Uebernahme diejer Function geeignet. Der Ausihuß 
wird für diefen Bevollmächtigten Vollmacht und Inſtruction entwerfen. Der Gricutionds 
ausihuß wird beauftragt, alsbald ein Gutachten über die möglicherweiie nöthig werdenden 
eventuellen Erecutionsmaßregeln zu erflatten. Von demjelben 23. Octbr., am dem dieſer 
Bundedbeihluß gefaßt wurde, datirt eine preußiſche Note an die Statthalterſchaft, die noch 
von Nadowig unterzeichnet if. Nachdem alle Bundesregierungen den däniſchen Frieden 
ratifleirt hätten, führte diefe Note aus, nachdem damit erklärt ſei, daß Die Entſcheidung 
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Aueſtreuungen verfehlt. In den Herzogthümern herrſchte lauter Jubel, daß man endlich 
der diplomatiſchen Rückſichten ledig mit dem verbaßten Feind in offenem Felde ſich meſſen 
dürfe, zu der unter den Fahnen flehenden waffenfähigen Mannicaft gefellten fi die jün- 
gern Altereclaſſen, ſo daß mehrere Gymnaſten in den erften Glaffen aus Mangel an 
Schülern geihloflen werden mußten, aus dem nörbliben Schleswig ftellten fib Pflichtige 
und Freiwillige, feine Gefahr des heimlichen Marſches ſcheuend. Wäre nur an dem Orte, 
bon wo die Entſcheidung ausging, eine gleiche Begeifterung und Entſchiedenheit zu finden 
geweien. Unglücklicherweiſe ichwebte der preußiiche Einfluß nob immer um die Statt» 
halterſchaft, und der General von Williſen zeigte ib nicht von derjenigen Entſchloſſenheit, 
Die, wenn einmal die Würfel gefallen find, Feine Bedenflichfeiten mehr fennt und nur das 
eine Ziel verfolgt, den Feind zu erreichen und zu ſchlagen. Gleich in feinem erften Armee 
bericht vom 14. Juli Flingt ein Ton durch, dem man es anmerft, daß, während das Heer 
bereits marfcirte, die Avantgarde bis auf den halben Weg gegen Schleswig vorgeichoben, 
Eckernförde vollftändig befegt, bei Miffunde eine Brücke geſchlagen und Spigen nach allen 
Richtungen, nadı Schwanfen und Angeln vorgeſchoben waren, nod an den Frieden gedacht 
wurde und diefe Ausfiht und die Möglichkeit einer Ausſöhnung mit Dänemarf offen ge— 
halten werden ſollte. Diefe Stimmung erzeugte einen verhängnißvollen flrategiichen Bebler : 
Willifen fonnte, von den Dänen ungehindert, bid Bau vorgeben, dieſe treffiihe Stellung 
befegen und die Dänen dadurd in ihrem Aufmariche flören, „allein es ſchien ibm an« 
gemeffen *, wie er in feinem zweiten Armeebericht jagt, „Dielen großen militärifhen Vor— 
theil zu opfern, um die Nufrichtigfeit der Geflnnung, welche eine friedliche Löſung flets 
gewollt hat und noch will auf das Unwiderleglichſte darzuthun“. Dieſe romantiiche Idee, 
daß die Dänen durch Halbheit fih weicher und verföhnlicher ſtimmen laffen würden, hat 
viel verſchuldet. 

Am 17. Juli rückte das dänische Heer von zwei Seiten in das Herzogthum Schleswig 
ein, nämlih von der Injel Alien über zwei eigens geihlagene Schiffbrüden nah Sunte- 
witt und von Jütland die gerade Strafe über die Königsau nah Chriftiandfelde. Außer- 
dem wurden 2500 Dann Infanterie und 300 Mann Reiterei auf Dampfihiffen nad 
Flensburg eingeihifft und unmittelbar nachdem an das Ufer gefegt, als die Schweden und 
Norweger das Feftland verlaflen hatten. Die Dänen batten ihre ganze Macht im Felde, 
aus Kopenhagen waren die legten Bataillone ausgerückt, das 7. Infanteriebataillon und 
das 8. Jägercorpo. Ihre Armee zählte jegt im Ganzen 44,000 Mann unter dem Ober: 
befehlshaber Schleppegrell und den Generalen von Krogh, Moltke und de Meza, io daß 
fle der Armee der Herzogtbümer numeriſch überlegen waren. Die erften Kanonenſchüſſe 
fielen diefed Mal auf dem Meere. Am 17. Juli früh Morgens erjchienen die Dänen mit 
fleben Kriegsfahrzeugen, theild Segelichiffen, theild Dampfbooten, an der Küfte von Wagrien 
im Fehmarnfunde, eröffneten ein Feuer gegen die Strandbatterien von Heiligenbafen, das 
in diefer Entfernung nicht wirffam fein konnte, und ſchifften Truppen auf bie Inſel 
Fehmarn aus, welche deuticher Seitd ohne alle Befagung war. Da die Iniel fein ftrate- 
giſch wichtiger Punkt war, fo fonnte das dänische Unternehmen nur eine Diverfion fein, 
darauf berechnet, die Aufmerkſamkeit abzulenfen, und als folde verfehlte fie ihren Zweck. 
Millifen ließ ib in feinem Vorrücken nicht aufbalten; am 15. Juli wurden die flarfen 
Abſchnitte von Idſtedt und Wedelſpang durch die Vortruppen bejegt, und am 16. ſammelte 
fih das ganze Heer in dieſer Stellung. Faſt acht Tage weilte Williſen in diefer Stellung, 
ohne daran zu denken, die natürliche Beftigfeit feiner Poſition künſtlich zu verflärfen, Daber 
fonnte man ſich auch nicht wundern, daß er, troß ber großen Tapferkeit, welche jein Heer 
entwicelte, am 25. Juli von den Dänen aus allen feinen Pofltionen gedrängt und zum 
Müdzug genöthigt wurde. Die Dänen, melde dieſen Sieg nicht ohne große Berlufte 
errungen hatten, waren nit in der Verfaflung, den Rüdzug ernfllid zu beunrubigen, und 
fo ging die ſchleswig ⸗holſteinſche Armee unbeläftigt bis Mendöburg zurüd. 

Die Nachricht von dem Erfolge der Idſtedter Schlacht wedte Die Sympathien Deutſch⸗ 
lande, die ſich bisher noch fehr Tau gezeigt hatten. Aller Orten bildeten fih Hülfsövereine 
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und ed wurden Sammlungen veranftaltet, die bedeutende Summen ergaben. Damit der 
Eifer nicht erkalte, richteten Die meiften quößein Städte Wochenſammlungen ein, dap ſich 
Jederniann zu einem wöchentliben Beitrage verpflichtete, der eingefandt oder beffer noch 
von Haus zu Haus eingelammelt wurde. Alle diefe Veiträge, unter einem Volk von 40 
Millionen zufammengebradt, erreichten indeffen nicht von fern die Summe der Kriegefoften, 
die fih für die Herzogthümer täglich auf mehr denn 100,000 Mark beliefen. Es waren 
Beiden von Sympathie, weiter nichts. ine freiwillige Anleihe, aus Fleinen Gapiralien 
von 200 Thalern beftehend und bis zur Höhe von 2 Millionen Thalern fleigend, fam in 
Vorſchlag, aber nicht zur Ausführung. Dasielbe traurige Reſultat hatte ein zweiter Vor— 
ſchlag, daß jede größere Stadtgemeinde eine beftimmte Summe im Wege der Anleihe aufs 
nehmen und nah Schleswig-⸗Holſtein einjenden möge. Dagegen zeigte ſich in Oeſterreich, 
namentlich in Tirol, eine lebhafte Theilnahme für Schleswig Holftein. Die Statthalter 
ſchaft wandte fih an die Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten, welche ihre Truppen 
nah Schleswig geſchickt hatten, und bat um die Auszahlung der für dieſelben aufgewen« 
deten Verpfleuungägelder, welche ſich nad der dem Interim in ranffurt im April 1850 
übergebenen Riquidation auf 2 960,000 Thlr. beliefen, fand aber nur bei wenigen Gehör. 
Hannover hatte über 200,000, Preußen 145,000 zu entrichten, und beide lehnten die 
Berablung ab. Dasſelbe that Bayern, wo außerdem den Beamten unter der Hand jede 
Theilnahme für Schleswig. Holftein unteriagt wurde, Nur die Fürftin von Walde ſandte, 
auf die erfle Nachricht von der Schlacht bei Idſtedt, an die Stattbalterihaft 5000 Ibhlr., 
die volle Summe des auf ihr Ländchen entiallenden Untheild von den Reihöfriegeloften 
aus den Kriegen der beiden Jahre von 1848 und 1849. Der Bedarf an Aerzten, Offie 
zieren und Mannfchaften, für den Augenblid dringender, ald Die Gelderigenz, wurde jehr 
bald gedeft. Dem Aufruf der Oberfanität&behörde wurde fo raſch und vollftändiz ent= 
fproden, daß ihon nah dem Verlaufe von acht Tagen in einer zweiten Befanntmahung 
- gejagt werden mußte, ed fönnten feine Aerzte mehr Anftellung finden. Mit gleihem Eifer 
firömten aus faſt allen deutſchen Ländern Offiziere, Unteroffiziere und gediente Soldaten 
herbei. Vierzehn Tage nah der Idſtedter Schlacht war die Zahl der deutichen Streiter 
auf 1800 gejtiegen, fo dat der Verluft im Kampfe mehr als ausgeglidın war. Unter 
diefen Freiwilligen befand fih auch Heinrih don Gagern, der den Herzogthümern feinen 
Arm anbot. Der Zufluß von Freiwilligen würde ein ungleidy bedeutenderer geweſen fein, 
wenn die Stattbalterichaft nicht gezwungen geweien wäre, alle ſich Meldenden, welche ent» 
weder zur demofratifchen Partei oder den geächteten Polen und Mayyaren zugehörten, 
zurückzuweiſen. 

Allen deutſchen Regierungen war der Senat der freien Hanſeſtadt Lübeck im eng« 
berzigen Benehmen gegen die Herzoathümer voran. Das Kriegsdampfboot von der Tann, 
Capitän-Lieutenant Zange, hatte unmittelbar nad Gröffnung der Beindieligkeiten eine 
däniiche Jacht aufgebradbt und diejelbe im neutralen Hafen Iravemünde geborgen. Die 
Behörden ter freien Stadt verlangten die Freigebung der Priſe, weil diejelbe zwiichen dem 
Prothener Riff und dem Roggen Bug auf einer Stelle, die zum Lübecker Seegebiet ges 
rechnet wird, gemacht fei, und der ſchleswig-holſteinſche Befehlehaber gab demnad feine 
Priie auf. Das Dampfboot ſelbſt, das fih nicht entwaffnen laffen und die Lübeckſche 
Blagge annehmen wollte, wies man aus dem Hafen mit Berufung auf ein angeblidhes 
Seerecht, das nirgends eriflirt, da überall Gebraud it, daß Rriegsfahrzeuge in neutrale 
Häfen eine und auslaufen dürfen, ohne daß der Staat, welcher ihnen Aufnahme gewährt, 
dadurch jeine Neutralität verlegt. Nur dann würde ein Bruch des Völferrechts flutıfinden, 
wenn ein neutraler Staat dem Schiff einer friegführenden Nation erlaubte, ein Fahrzeug 
des Gegners in feinem Hafen anzugreifen. Das Verfahren der Lübecker war um jo uns 
berantwortliher, ald ein dem holſteinſchen Schiffe überlegenes däniſches Dampfſchiff in der 
Nähe war, dem überdied noch eine Corvette und ein Kutter zu Hülfe kamen. An 20, Juli 
mußle der von der Tan unter Segel geben, und legte im Schuß der Brothener Küfte bei, 
um den Anbruch der Nacht zu erwarten. Bon dem Punkte aus, wo tad Schiff Anker 
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tragt hatte, wurte am 1. Bebruar von den Bundedcommiffaren die neue Regierung in den 
Berfonen des Baron Blome auf Heiligenftedten, des Obergerichtsraths Heintze, des Megie: 
rungsraths Heinzelmann, des Oberappellationdgerichtsrach8 Prehn eingejegt; zugleich aber 
aud Das Staatägrundgeieg und alle übrigen jeit dom 24. März 1848 rrlaflenen Verord— 
nungen außer Kraft gelegt. Der König von Dänemark erließ darauf am 11. Mai eine 
Amnefie, wovon aber 33 Männer, unter ihnen der Herzog von Auguftenburg, ausgenom— 
men wurden, Um 15. Mai wurde Die Berfanmlung des Notabeln aus Holflein, Schles- 
‚ wig und Dänemarf, weldye die neuen Verhältnifle der deutichen Herzogthümer ordnen jolkte, 
eröffnet. Die Vorlagen, welche Lie däniſche Negierung Liefer VBerfammlung machte, bil« 
beten den Grund zu Der jpäter dem däniſchen Reichetag vorgelegten Verfaſſung für das 
geſammte Reich. Die Herzogibümer jollten Lana fünftig ald untrennbare Theile der 
däniſchen Monarchie gelten. Die Verſammlung ſelbſt fam zu feinem Beſchluſſe; dagegen 
fuhr Danemarf fort, die bolfteiniben Verbältniſſe nad feiner Art zu ordnen. Zunächſt 
wurden däniſche Offiziere in dem holſteinſchen Heere angeftellt, fpäter das ganze bolftein- 
ſche Contingent nah Dänemark verlegt, Hendeburgs Feſtungéwerke ‚geichleift und die Stadt 
jelbft als zu Schleewig gebörig ertlät. So entigte der Kampi um die deutiche Natios 
nalıtät der Herzogthümer. 

Schmeller, Johann Andreas, Unterbiblivihefar an der fünigl. Bibliothek zu 
Münden, ſtarb am 27. Juli 1852, ; 

Schmidt:Phifeldeck, Juſtus von, farb am 23. Sepıbr, 1851 zu Wolfenbüttel. 

Schoder, Adolf, einer der Hauptführer der Dimofratie in Würtemberg , wurde 
am 2. Decbr. 1817 geboren, ſtudirte Die Nichte, wicmete fib darauf der Bramtenlauf: 
bahn und wurte vom Winifter von Schlayer ald Regierungsrath im Minifterium des 
Innern angeftelli und bald darauf zum Ganzleidirector ernannt. Im 3. 1848 ſchloß er 
fih der Bewegung an, gab jeine amiliche Stellung auf und ward zum Übgeordneten im 
Parlament zu Branffurt gewählt, wie er audı Mitglied der würtembergiiden Ständever: 
fammlung war. Im April 1849 flellte er in der Nationalverfammlung den Antrag zur 
Giniegung einer provijoriichen Nigierung, folgte tem Numpfparlament nah Stuttgart 
und ward Darelbft zum Viccpräfident gewäblt, Den drei verfüflungberathenden Landee— 
verjammlungen Würtembergs Hand er ald Präfident vor, ald welder er auch nad der Auf- 
löfung der dritten und Wicderherflellung det Wahlgejeges von 1819 (im I. 1850) mit 
den Bjeutos-Ausihuß den Kampf mit Der Regierung eine Zeitlang fortjegte. Schon von 
1849 an prafticirte er ald Rechteconſulent und war dur feine Erfolge in politischen Pro— 
ceflen vor den Beichwornen eine Art befonderer Gelebrität geworden. Er farb am Ner— 
venfieber am 12. Novbr. 1852. 

Schouw, Joachim Frietrih, Profeſſor der Botanik an der Univerfltät zu Kopen- 
hagen, farb daſelbſt am 28. April 1852, 

Schubertb, Karl, ausgezeichneter VBioloncell-Birtuos, geb. am 25. Bebruar 1811 
zu Magdeburg, verrieth jhon in den frübeften Lebensjahren jeltene Anlagen zur Muſit, 
fo daß fein Vater, ein Muſiklehrer, ihm ſchon im fetten Jahre Unterricht auf dem Pianos 
forte gab. Da der Knabe große Vorliebe zum Violoncel zeigte, erhielt er vom neunten 
Jahre an von dem Gontrabaß-Virtuojen Ludwig Hefe in Magdeburg Unterricht auf die» 
jem Inftrumente und machte jo reipende Bortichritte, daß er ſchon im elften Jabre mit 
Beifall auf dem Stadttheater zu Magdeburg ſich hören ließ. Dies ermurbigte den Vater, 
den vielverſprechenden Knaben für die Mufif gründlih ausbilden zu laffen. Im 3. 1826 
kam ©. zur weitern Ausbildung auf jeinem Lieblingsinftrumente zu dem beliebten Violi— 
niften Dopauer nah Dresten, kehrte im folgenden Jahre nah Magdeburg zurüdf und 
zeichnete ſich hier namentlich in einem Goncert der berühmten Gatalani aus, Im I. 1828 
trat er feine erfte Kunftreife am, ließ fh in Hamburg, Ludwigsluſt, Bremen und Lübeck 
hören, fehrte aber bald nah Magdeburg zurüd, um ein Engagement an dem Magdeburger 
Theaterorcheſter anzunehmen. Im J. 1833 begann er feine zweite Kunſtreiſe nad Paris, 
Amſterdam und London, die mit befjerem Erfolg gekrönt war, als feine erſte, und ging 
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enbli im Septbr. 1835 nad Peteröburg, wo er eine fehr vortheilhafte Anftellung als 
erfter Bioloncellit und Solovirtuos des Kalierd erhielt. S. ift nicht blos WVirtuos, 
auch feine Gompofitionen haben einen verdienten Auf erlangt. 

Schwarzenberg, Belir Ludwig Johann Friedrich, Fürft von, öſterreichiſcher 
Minifterpräftdent, geb. am 2. Octbr. 1800, bat eine mehr diplomatiiche ald militäriiche 
Laufbahn zurückgelegt. Im 3. 1820 trat er als Linterlieutenant in das achte Küraſſter— 
regiment ein und ſah fib nah zwei Jahren zum Uhlanenrittmeifter befördert, An 
Gelegenheit zu feiner geiftigen Ausbildung hatte es dem Jünglinge nicht gefehlt. Akade— 
miſche Studien — auch in Leipzig — haben feine glüdlihen Anlagen entwidelt, und Alle, 
die ihn aus jener Zeit kennen, ſchildern ihn ald einen gemüthlichen, fröhlichen Genoffen, voll 
frifcher Xebendanflhten und Feder Meinungen. Auch ald er 1824 der öfterreih. Geſandt— 
fchaft in Beteröburg beigegeben,, füni Jahre darauf aber als Attaché nach London verjegt 
wurde, jprudelte die Jugendluft noch heftig auf. Die luftigen Streihe, die galanten 
Abenteuer des jungen Diplomaten gaben ſogar in England, wo der Hof fih damals nicht 
durch ſtrenge Sitte auszeichnete, bedenflihen Anftoß und trugen dazu bei, daß der zum 
Major bei den Kaifer: liblanen beförderte Fürſt ald Kegationdrath nach Berlin verfegt wurde, 
wo er von 1832 bis 1839 bei der öfterreichtichen Geſandtſchaft eine ernftere Schule durch» 
machte. Seine Entfernung vom Regiment binderte fein fernered Aufrüden nicht; ſchon 
1834 ward er Oberftlieutenant, zwei Jahre jpäter Oberft bei Goburgellhlanen. Won 
1839 bis 1844 jehen wir den zum wirklichen Geh. Math und Generalmajor erhobenen 
Fürſten ald Vertreter Defterreihs an den Höfen von Turin und Parma, von wo er zu 
dem Gejandtichafispoften in Meapel befördert wurde. Sein Name wurde dort zuerft ge— 
nannt, ald dad Volf am 25. März 1848 einen verbrecheriſchen Angriff auf den Palaft 
der öfterreichifchen Geſandtſchaft machte, das failerlide Wappen abriß und verbrannte, 
Die Neapolitaner haben, ohne ed zu wollen oder zu ahnen, dem beleidigten Geſandten den 
größten Dienft erwieſen und die Leiter angelegt, worauf derfelbe zu den höchſten Ehren 
emporgeftiegen if. Empört durch dieſe Verlegung des Völkerrechts wofür er feine Genug« 
thuung erlangen fonnte, verlieh der Geſandte am 28. März Neapel und eilte in das Feld» 
lager des Grafen Hadegfy, wo er bald Gelegenheit fand, an den flegreichen Unterneh— 
mungen bes Feldherrn Theil zu nehmen, ſich in der Schlacht bei Goito durch die geſchickte 
Führung einer Brigade und durch perfönlichen Muth auszuzeichnen und dad Heer auf feinem 
Siegedlaufe nah Mailand zu begleiten, wo Fürſt S., nach Uinterwerfung der Stadt, am 5. 
Auguft 1848 zum Gouverneur derjelben ernannt wurde. @ine im Felde erhaltene Wunde, 
zu deren Heilung der neuernannte Beldmarichallstieutenant in Wien beffere Hülfe zu finden 
hoffte, veranlaßte denſelben, einen Urlaub nachzuſuchen. So fam es, daß er bei dem 
Audbruche der Dctoberrevolution anweſend war und bei der Belagerung und Einnahme 
der Hauptſtadt thätig werden fonnte. Die fühnen Pläne, die er entwarf, das Kaiſerhaus 
aus feiner Bedrängniß zu retten, hatten die Folge, daß er zur Bildung eined neuen Gabi» 
netö berufen und am 21. Novbr. 1848 an die Spige dedielben geftellt wurde. Um 
dieje Pläne aber vollfändig durchführen zu können, ſchien ed dem Fürſten nöthig, den 
durch mancherlei Zufagen gebundenen und daran fefthaltenden Kaiſer Ferdinand durch eine 
jugendliche Kraft zu erſetzen. Wit diefer Abficht flimmte die Erzberzogin Sophie überein 
und die überwiegenden Gründe, melde für diefen Schritt geltend gemacht wurden, hatten 
den Erfolg, den Thronwechſel zu Stande zu bringen. Wir haben geiehen, wie hierauf 
der Reichstag befeitigt, die Verfaſſung vom A. März 1849 ertheilt und auf Orund ders 
felben eine völlige Umgeflaltung des Kaiſerſtaats angeflrebt wurde. Das erfte flegreiche 
Bordringen des Fürſten Windiihgräg in Ungarn hatte die täufhende Erwartung einer 
ſchnellen Bewältigung des Aufftandes in diefem Lande erregt, und darauf hin war die 
Einheit der Monarchie, die Zertrümmerung der beflehenden Einrichtungen in Ungarn vor— 
zeitig verfündigt worden, Gerade dadurch gewann aber der Widerſtand eine erneuerte 
Kraft und die Siege der magyarifchen Heere bewogen den Minifterpräfldenten, die Unters 
Kügung Rußlands nachzuſuchen. Immer noch leichtern Kaufs, als zu hoffen fland, hat 
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Oeſterreich fi der dadurch aufgelegten ſchweren Feſſel zu entwinden geſucht, doch könnte 
dies vollftändig nur dann gelingen, wenn in Deutſchland ein feſter Stügpunft wieder ge⸗ 
wonnen wird. Dabin ift feitdem das Streben des öſterreichiſchen Gabinetd unausgeſetzt, 
wiewohl nur mit halbem Erfolge, gerichtet gewejen. Defterreih hat feine Stellung im 
Bunde wieder eingenommen und jein Uebergewidt darin ift größer, als je zuvor. Allein 
das Vertrauen der Regierungen, und nod vielmehr das der Völker, war durch die jejui- 
tiihen Künfte der vormärzlihen Regierung zu tief untergraben, ald daß ed dem Fürften ©. 
leicht geweien wäre, dasjelbe wieder zu gewinnen. Dazu konnte ihm nod weniger die 
Rückkehr zu dem vormärzliden Regierungöſyſtem, die offene Bejeitigung der von ihm ſelbſt 
gegebenen und von feinen Organen in der Preſſe eine Zeitlang als unwandelbar zu Recht 
beitehend gerühmten Verfaſſung verhelfen. Die Art, wie Fürſt Schwarzenberg den Krieg zwi⸗ 
ſchen Tänemark und den deutſchen Herzogthümern beendigte und bie Erbanſprüche deutſcher 
Bürften unbeachtet ließ, Eonnte ihm, wenigftend bei einem Theile der Bevölkerung Deutſch- 
lands, feine Liebe erwerben. Dod danach hat er wohl auch nie gefirebt. Sein großes 
Biel war, Oeſterreichs tief erichüurterte Macht und Anjehn im Auslande wieder zu glänzender 
Unerfennung zu bringen und dies gelang feinem fühnen, das einmal als möglid Erkaunte 
beharrlich verfolgenden ECharafter auf überrajchende Weile. Nur in Deutihland fuchte er 
noch vergeblid Oxfterreihe Suprematie feftzuftellen. Ehe er dieſes noch vollfläntig erreicht 
batte, überraichte ihn mitten in jeinen weitgreifenden Entwürfen der Tod. Er flarb am 
5. April 1852. 

Schwerin, Marimilian Karl Kurt Heinrih Anton, Graf von, preußiſcher Staate- 
mann, ift am 30. Dechr. 1804 in Böldow bei Anclam in Pommern geboren. In fände 
licher Einfachheit verlebte er jeine erften Jahre, ber Adel der Geſtunung und der bod- 
gebildete Geift ded Vaters gingen auf den Knaben über, die freundlichen Beziehungen, in 
welden Arndt, Solger und Schleiermacher zum S.'ſchen Haufe flanten, ließen bleibende 
Gindrüde in der Seele des jungen Grafen zurüd, die ihn au während feiner Schul» umd 
Univerſitaͤtsjahre — bie legtern in Berlin und Heidelberg — begleiteten. Nachdem er 
ſich kurz vor Schleiermacher's Tode mit einer von deſſen Töchtern verlobt hatte, arbeitete er 
als Audcultator und Aeferendarius in Stettin, bis ibm fein Vater einige Güter übergab 
und er zum Landrathe des Anclamer Kreifed gewählt wurde, nachdem jein Bater dies Amt 
niedergelegt hatte. Demjelben folgte er auch 1839 in der Stelle eines Directord der vor- 
pommerjchen Landſchaft, worauf er wegen der Verwaltung feiner zahlreichen Güter in Bor 
und Hinterpommern um Entbindung von der Yandrarhöftele nachſuchte. Man jagt, daß 
ein jehr anerfennendes Schreiben des Königs ihn zur Beibehaltung diejer Stelle bewogen 
haben joll. Außerdem war S. auf den Brovinziallandtagen thätig, ein eifriged Mitglied des 
preußiihen Guftav-AdolisBereind und 1846 weltliches Mitglied auf der evangelifchen 
Generaliynode in Berlin. Hier ſchloß er jeine Freundicait mit Auerdwald und flritt mit 
ihm verbunden für Lie Idee einer Kirche, welche da ift, wo die Gemeinichaft des heiligen 
Geiſtes in der Gemeinde wohnt, und wo Einheit im Nothwendigen, Breiheit im Außer 
weſentlichen, Liebe in Allem vorhanden if. Auf dem vereinigten Xandtage zu Berlin im 
J. 1847 war er ald Abgeordneter der pommerſchen Ritterſchaft einer der erften Sprecher, 
indem er in der Sigung der vereinigten @urien am 12, April den enticheidenden Ane 
trag auf Erlaß einer Adreſſe ftellte. Im Verlauf des Landtags zeigte Graf S. ſich mehr 
ald ein fittliher, denn ald ein politiicher Charakter; er war fein Mann der Partei; jein 
Auftreten zeigte durdgängig, dap er fi vor ſich jelbft rechtfertigen wollte, daß er alle 
Sophiftif und Schönrednerei haßte, daß er aber feineswegd einfeitig war, fondern mit 
großem Fleiße fremde Anftchten hörte und prüfte. Der Krone Preußen iR er mit ber 
Ergebenheit feiner Vorfahren treu, aber er fennt Feine Treue, die nicht gleich ift mit ber 
Wahrhaftigkeit. „Ih bin*, Iprad er am 9. Juni, „ein Waffenſchmied weder für bie 
Regierung, noch gegen die Negierung, ſondern ih made auf feinen andern Namen einen 
Anſpruch, ald auf den, den ich mit jedem Abgeordneten in dieſem Saale theile: auf den 
eines unabhängigen Abgeordneten“. Daher fennı er auch nichts Heiligeres für die Stände, 
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ale die Rechte des Volks gegen die Macht der Krone zu wahren und ſprach es mit Ueber⸗ 
zeugung und Entſchiedenheit aus, daß das Recht des preußiihen Volks durd mehrere Be—⸗ 
flimmungen der Berordnungen vom 3. Februar weſentlich beeinträchtigt fei, ohne ſich aber 
der fogenannten Erklärung der Rechte von 138 Mitgliedern des Landtags anzuſchließen. 
In feinem Weſen liegt eine durch Erziehung begründete und durch Grundſätze befeftigte 
Bürgerlichkeit, aber fie ift von der Wiege ber geadelt und die bürgerlihe Geſinnung wohnt 
in einem vitterlihen Geſchlechte. Die Rede S.'s ift ſtets auf die Sache gerichtet und bat 
fein beſonderes Interefje für die Form, doch ift fie milde im ihrer Kraft, entichieden, ohne 
ſchroff, bewegt, ohne pathetiſch zu jein. So zeigte fie fi bei den Verhandlungen über 
bie Landrentenbanfen am 14. Mui, über die Zulaffung der Dijfidenten am 19, Mai, in 
der Periodieitätäfrage am 9. Juni befonderd kräftig, und bei der Beurtheilung der politi« 
ſchen Petitionen am 23. Juni. Kaum von den Berathungen des ſtändiſchen Ausihufles 
über dad Griminalgejegbud in jeine Heimath zurüdgefehrt, berief ihn der König Friedrich 
Wilhelm IV. am 19. März 1848 zum Minifter der Geiſtlichen umd Linterrihtsangelegen» 
beiten, eine Wahl, die jehr glüdlidy zu nennen war, da im Grafen ©. fi die Erinnerung 
an einen großen Feldherrn und an einen geiftvollen Theologen trefflich vereinigt. Sein 
kurzes Minifterium ward durd die Aufhebung des furz vor dem Sturze des Eichborn'ſchen 
Minifteriumd geichaffenen Oberconfiftoriums auf das Rühmlichſte bezeichnet, dann durch 
die Niederfegung eines Ausihufles zur Ausarbeitung eined Entwurfs zu einer Presbyte⸗ 
riale und Synodalveriaflung und dur die Berfündigung einer Landesſynode vom 1. und 
5. April, endlich ein Rundſchreiben an die Eonfiftorien, allen Glaubendbhader zu meiden, 
die Meinungen frei walten zu laffen und im @eifte chriſtlicher Liebe zu verfahren. In den 
Tagen des 12., 13. und 15. Mai, ald ungejeglibe Anmaßungen der niederjten Berliner 
Volkoclaſſe, unter ihren befannten Führern, das neue Miniflerium mit Abjegung zu bes 
drohen fih berausnahmen, bewies Graf ©. die Beftigfeit und den Muth eined Mannes, 
ber die Pflichtreue ald fein Höchſtes anerkennt. Während der folgenden Yandtage wurde 
er wiederholt zum Bräfidenten der zweiten Kammer gewählt und ftand auf Seiten der con« 
ftitutionellen Bartei, 

Sebaftiani, Horace Francois de la Borta, Graf, franzöflicher Marſchall, ftarb 
zu Paris am 21. Juli 1851. 

Settimo, Ruggiero, Fürſt von Fitaglia, war früher Biceadmiral und Generalmajor 
im Dienft des Königs von Neapel, wurde jedody jeiner vaterländiihen Geſinnungen wegen 
in Ruheſtand geſetzt. Ein Mann von Einfiht, Kraft und Erfahrung, genoß er das 
höchſte Anfehen und das vollfte Vertrauen jeiner Yandöleute, die ihn beim Ausbruch der 
Bewegung von Palermo joiort an die Spige der Regierung flellten. Gr hat dieſem VBer- 
trauen würdig entiproden. Alle Anerbietungen des Königs konnten ihn der Sache feines 
Landes nicht untren machen, aber mäßig in feinen Anſichten und überzeugt, daß das fici« 
lianiſche Volk für eine republifaniihe Staatsform nicht reif fei, beftegte er jeinen Ehrgeiz, 
der ihn, wenn er auf der Bahn der Nevolution vorwärts gedrängt hätte, unftreitig im Beilg 
der höchſten Gewalt erhalten haben würde. Er betrieb die Wahl eines Königs, wußte aber, 
da die Ausführung diejed Plans auf unerwartete Hinderniffe ftieß, die Angelegenheiten in der 
Schwebe zu erhalten, indem er dad Land, wenn er auch nicht alle Unordnungen vermeiden 
konnte, die diejer unſichere Kriegszuſtand nothwendig im Gefolge bat, vor dem Ueberhand⸗ 
nehmen der Geſetzloſigkeit bewahrıe, vie Mittel zur fräftigen Fortführung ded Kriegs herbei« 
ſchaffte und allen Limtrieben Trog bot, womit von Neapel aus Zwietracht gefäet wurde. Leider 
hat er nicht vermocht, dad Schickſal Sicilind zu wenden ; die eilernen Würfel des Kriegd und 
mehr noch die mangelhaften Vertbeidigungsanflalten haben gegen die Freiheit entſchieden, 
und dieſelben Männer, die früher die annehmbarften Vorſchläge zurückwieſen, haben fi 
jegt unbedingt unterworfen. Nur Ruggiero ©. ift ed gelungen, fih nad Malta und von 
ba nach Paris zu retten, 

Sheil, Richard, engliiher Staatdmann, flarb zu Blorenz am 25. Mai 1851 als 
britifcher Bevollmaͤchtigter am todcanijchen Hofe. 
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Siegwart: Müller, Conſtantin, Schultheiß von Luzern. Wenn ein Mann, der 
irgend eine bedeutende Stellung im Leben eingenommen bat, von dieſer Höhe herabgeftürit 
wird, fo fommt ed und zu, einen Blid in jein früheres Leben und Wirken zu werfen, um 
uns dadurch ein jelbftändiges Urtheil über feine Veriönlichfeit zu bilden und nicht blind» 
lingd in den verwerfenden Spruch einzuflimmen, fondern uns der Gründe dafür bewußt 
zu werden, Der Wohlgefinnte wird fidy freuen, wenn eine joldhe Brüfung ihm Beranlaj- 
fung bietet, die Öffentliche Anklage zu mildern, oder Beruhigung für fein Gefühl finden, 
wenn er fich genöthigt flieht, fie zu beflätigen. Leider tritt bei demjenigen Manne, beflen 
ehrgeiziges Streben ihn an die Spige der Angelegenheiten von Yuzern bradte und ibm 
damit die Leitung der mit feinem engern Baterlande verbündeten fatboliiben Gantone ber 
Schweiz in die Hände gab, der Iegtere Fall ein. Ueberzeugungdtreue ehren wir wohl aus 
an unjern politijchen Gegnern ; aber Berrath an der eigenen Meinung, Verrath an Freunden 
und Genofjen, frevelhafted Spielen mit der Wohlfahrt ded Volks um unebler Gelüfte mil 
len, erfüllt jeden Biedermann mit Entrüftung. Vorwürfe folder Art laften aber un 
abweislih auf dem Charakter des geftürzten Haupted ded Sonderbundes, der noch im Jahre 
1826 an einen vertrauten Freund jchrieb, daß er das Vaterland wie fidh ſelbſt liebe und 
vielleicht noch mehr, und 21 Jahre ipäter eben dieſes Vaterland der Jejuiten wegen in einen 
Bürgerfrieg flürzte, der aber freilih ſchon zu jener Beit jejwitiiche Grundjäge befolgte, 
während er noch gegen diefen Orden zu Belde zog. Nur auf diefem Wege fonnte er am 
fänglidh zu Anſehen und Bedeutung gelangen, weil freifinnige Männer das Staatöruber in 
Luzern in den Händen hatten und namentlich der nachmalige Schultheiß Jacob Kopp und 
Gaftmir Pfyffer, welche 1829 in den Großen Rath gewählt worden waren, durch über« 
wiegende Geifteöfraft bie weſentlichſten VBerbefferungen in den politiſchen Einridtungen bes 
Gantons bewirkten. Das Volk erfreute ſich damals dieſer Bortichritte, die ihm zu gut 
famen, und durch die Veränderungen, welde in Folge der franzöſiſchen Ereignifle des 
Jahres 1830 eintraten, noch mehr gefördert wurden. Vielleicht war ed von Seiten ber 
Machthaber Yuzerns viel gewagt, daß fe dieſen ganz Fatholiihen Canton an dem Bertrage 
von Baden im Aargau Theil nehmen ließen, den die Abgeordneten von Bern, Solothurn, 
Bafrlland, Aargau, Thurgau und St. Gallen am 26. bis 27. Januar 1834 zu dem 
Zwecke ſchloſſen, um der Schweiz eine unabhängigere Stellung der römiſchen Kirche gegenüber 
zu fihern, aber an S.«M. fand die Sache doch einen warmen Bertheidiger, welcher der Rr- 
gierung Vorwürfe madte, daß fle nit den Muth Habe, fie in das Leben einzuführen. 
Nicht weniger lebhaft nahın S.-M. Partei für die Sache des Dr. David Friedrich Strauß, 
des befannten Verfaſſers des „Lebens Jeſu“, weldhen die Züricher Regierung im 3. 1839 
an die dortige Hochſchule berief und dadurd einen nie erlebten Sturm gegen fich herauf: 
beihwor. &8 ift hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob die Züricher Regierung wohl daran 
getban hatte, einen Mann ald Lehrer der Theologie zu berufen, beflen zerfegende Kritit 
alles Beftehende auf dem Gebiete der Meligion angreift. Für unfern Zwed genügt es, auf 
den Begenfag zwiſchen ber damaligen Gefinnung S.-M.’8 und feinem bald darauf folgenden 
Verfahren hinzuweifen. Denn faum jah Strauß fi genötbigt, zurüdzutreten, fo änderte 
S.⸗M. plöglich feinen Ton und fließ Damit zuerft bei der Barteian, deren Scildträger er bis 
dahin geweien war. Wie auf dem firdlichen Gebiete, verfuhr er auf dem politiichen. Ws 
ſich der Sturz der radicalen Machtbaber in Züri vorbereitete, beſchuldigte er noch die 
„Neue Büricher Zeitung *, dap fie ſchaue, auf welde Seite die Steine vom Dache fallen, 
um ſchnell auf die andere laufen zu fönnen, und ald nad drei Tagen das Spiel wirklich 
derloren ging, war ©.-M. von Allen, weldye auf die andere Seite liefen, um ſich vor den 
herabfallenden Steinen zu fihern, der Erfle. Dieje Umwandlung in dem Berbhalten S.-M.'s 
hatte jedoch ihre triftigen Gründe. Der Bauer und Viehhändler Joſeph Leu von Eberfol 
hatte bei dem Landvolk des Gantons bereit ein ſolches Mebergewicht erlangt, daß ein Sturz 
der Megierung von Luzern boraudzufehen war, und um fi für einen folden Ball Aus 
fihten zu eröffnen, mufite man fi bei Zeiten der Partei zumeigen, welche die größten Bor- 
theile zu gewähren im Stande war. Noch ſchwankte die Wage, noch war zu erwarten, 
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daß nicht alle Volkswünſche ihre Gewährung erhalten dürften, daher auch Siegwart e8 noch 
für angemeflen eradhtete, gegen die Einführung der Jefuiten in Luzern zu ſchreiben, allein 
die kirchliche Partei jhägte ihm bereitd ald den ihrigen und bald tarauf fand eine Annähes 
rung flatt, die S.-M. zu dem innigften Verbündeten der katholiſchen Kirche machte. Den 
noch iſt ed bemerfendwerth, wie er fi noch in der Berfammlung ded großen Raths äußerte, 
als die beantragte Verfaſſungsdurchſicht beiprochen und von Siegwart dad Recht des four 
veränen Volks, eine ſolche auch vor der gefeglichen Zeitfrift vorzunehmen, verfochten wurde. 
Er fagte: „Auf den Inhalt der Fünftigen Verfaſſung will ih noch nicht eingehen, dennoch 
muß ich erklären, daß ich mit einigen Wünſchen des Volks nicht einverftanden bin. So 
wurde ich ſchmerzlich ergriffen, ald ich in der Bittichrift den fogenannten goldenen Bund 
von 1586 erwähnt ſah. Diefer Bund erinnert an eine unjelige Zeit, wo die höchſte 
Spannung zwiſchen den Eidgenofjen herrſchte, weldhe num befeitige iſt. Es berricht Melis 
giondfriede, es herrſcht echt chriſtliche Duldung. Diele follte man auch durd bloße Auf⸗ 


friſchung feindſeliger Erinnerungen nicht trüben. Die Anſichten haben ſich ſeither geläutert; 
man iſt einverſtanden, daß die Religion nicht durch Gewalt aufrecht erhalten werden ſoll 


und darf, fondern allein durch Lehre, Erziehung, Ueberzeugung.“ So jprad der nahmalige 
Begründer und VBorfigende des Sonderbundes, der Kämpfer für Jeſuitenherrſchaft, 
der Anftifter eines Bürgerfrieges! Immer mehr verwidelte fih aber S.-M. in das Ge» 
triebe der Partei, der er ſich jegt zugewendet. Er ward Schreiber — nachmals Vorfigen« 
der — des von Leu geftifteten Ruswyler Bereind, weldyer beim Landvolf in ähnlicher 


Weiſe, wie der Borromäudverein — auch bei diefem ward S.⸗M. Vorfigender — in den 


-. 


-. — 


gebildeten Claſſen wirken ſollte und bald zur Nebenregierung wurde, welche dem Canton 


und feinen Machthabern Geſetze vorſchrieb. Der liberale Schultheiß Kopp hatte es im 


großen Rath durchgeſetzt, daß die Verfaſſungsdurchſicht an das Volk gebracht und alle 
Mitglieder des Verfaſſungsrathes unmittelbar vom Wolfe gewählt werden ſollten. lm 
der Regierung den Danf ded Volks für diefe Zugefländniffe zu entreißen, pries S.M. 
diefen Sieg nicht ald einen Beweis des reblihen Willens, ber den großen Math bejeelte, 


ı fondern als einen Triumph. der abgehaltenen Gebete, ald ein Nachgeben gegen die dro—⸗ 


bende Haltung des Ruswyler Vereins und der Minderheit des großen Ratho. Da riß 


ı endlich jelbft dem biedern Kopp die Geduld; er trat mit einer Anklage gegen S.:M. im 


Megierungsrath hervor und bewirkte defien Entjegung von der Stelle eines Stantäjchreibers, 


; welche ihm die liberale Partei früher verliehen hatte. Durch dieſen Schritt gerieth S.:M. 


vollends mit Leib und Seele in die Hände jeiner neuen Partei, die in ibm, da er noch 
außerdem mehrere Prefprocefle zu beftehen hatte, einen politifhen Märtyrer erblickte, eine 
Meinung, die er eifrig zu nähren bemüht war. Auffallend war e8, daß er deſſen unge 
achtet im 3. 1841 nicht in den Verfaſſungsrath gemählt wurde ; wohl aber mußte er es 
zu bewirken, daß er bei der neuen Regierung, weldye nach der Aenderung der Berfaflung 
eintrat, wieder ald Staatsſchreiber Mitglied der Regierung, im I. 1844 deren Vorfigender 
und jomit zugleid — da Luzern Vorort ward — Bundespräftdent wurde. Wie er in 
dieſen Stellungen für Einführung der Jeſuiten wirfte, wie er nad den verunglüdten Freie 
fhaarenzügen vom 8. Dechr. 1844 und 1. April 1845 zu Werfe ging, wie er den Sons 
derbund fliftete und fein ſtarres Befthalten an diefem die Auflöfung desjelben durch Waffen» 
gewalt berbeiführte, ift in der Geichichte der Schweiz geſchildert worden. S.M. floh zunächſt 
nach Defterreih, warb auch von dort durch die @reigniffe des Juhres 1848 vertrieben und 
irrte nun unftät zum Theil in Straßburg und am Oberrhein umber. 

Soult, Nicolas Jean de Dieu, Herzog von Dalmatien, franz. Marſchall, ftarb am 
26. Novbr. 1851. 

Stephan, Franz Victor, Erzherzog von Oefterreich, ift der Sohn des am 13. Jan. 
1841 geflorbenen Erzherzogs Joſeph, Palatins von Ungarn, aus der zweiten Ehe des 
Bürften mit der Prinzeſſin Hermine von Anhalt-Bernburg- Schaumburg entiproffen. Diefe 
Prinzefftn, welche fih am 30. Aug. 1815 im Alter von 18 Jahren vermählt hatte, gebar 
am 14. Septbr. 1817 Zwillinge: die am 13. Febr. 1842 geftorbene Prinzeifin Hermine 
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und den Erzherzog Stephan, bezahlte aber diefe ſchwere Geburt no an dem nämlidr 


Tage mit dem Leben. Der Bater verheirathete fit am 24. Aug. 1819 zum dritten Bd 
mit Marie Dorothee, Tochter dee Herzogs Ludwig Friedrich Alerander von Würtembera, 
die ihren Gemahl überlebte, und aus Liefer Ehe find Drei Stiefgeitwifter des Eriberzogt 


Stephan vorhanden: Elifabeth, geb. 17. Januar 1831 ; Joſeph, geb. 2. Mär; 1833 um 
Maria, geb. 23. Aug. 1846, während aus erfter Ehe mit Alexandra Paulowna, Groi 
fürftin von Rußland, feine Erben da find. Die Gropfürftin namlid, die ſich in dem 
jugendlichen Alter von 16 Jahren am 20. Dct. 1799 vermählt hatte, Rarb am 16. März 1801, 
nachdem fie acht Tage vorher eine Tochter geboren, welche den Tag ihrer Geburt nicht über 
lebte. Erzherzog Joſeph, der ein Mann von vielen Geifteögaben, großer Herzensgüte unt 
Liebendwürdigfeit des Betragens, in Ungarn allgemein geliebt und bei feinem Tode aufrictia 
betrauert worden war, hatte jeinem Sohne eine Erziehung gegeben, die feine geiftigen 
Faͤhigkeiten angemeſſen entwidelte und ihn in den Stand feßte, den väterliben Platz rinü 
würdig einzunehmen. Als daher Erzherzog Stephan im Alter von 27 Jahren, 1844 
zum Landeschef von Böhmen ernannt wurde, begrüßte man in Prag wie im ganzen Lande 
die kaiſerliche Wahl mit unendlicher Breude und baute mandjerlei Erwartungen Darauf. 
Die Vollmachten, welche der Vertreter ded Monarchen erbielt, blieben jedoch sehr beichränft 
und es mangelte ihm die freie Bewegung, die er fih „ewünfdt hätte, um vie Zuſtände 
Böhmend dem Bilde gemäß zu entwideln, das feiner Seele vorihwebte. Die gezwungen: 
Unthätigfeit, die Lähmung ded eigenen Willens, Die beftändige Unterordnung unter Die aus 
ber Staatscanzlei zu Wien ergebenden Befehle verleit.'cn dem thatfräftigen Manne jehr 
bald den ihm angewielenen engen Wirfungsfreis, Zwar belebte er den gejelligen Verkebt 
in liebenswürdiger Weile, begünftigte die Wiſſenſchaften, Die mehr und mehr einen nativ: 
nalen Aufihwung nahmen, zeigte fihwohlthätig, Leutfelig, war ein Fürſprecher der Böhmen 
in Wien, vermochte aber im Ganzen weder feinen eigenen Plaͤnen, nob den Hoffnungen 
der Nation Geltung zu verihaffen, die nihtödeftoweniger feinem guten Willen Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, und wie jhmerzlih aud die Beranlaffung war, die ihn von Prag ent 
fernte, fo übernahm er doch freudigen Herzens die ihm nad des Baterd Tode vom Kailer 
fogleich übertragene Stelle eined Statthalterd von Ungarn, wo ſich, der Xandeeverfaffung 
gemäß, für ihn ein umfaffenderer Wirfungsfreis eröffnetg. Er ahnete nicht, weldyen trüben 
Verbältniffen er dort entgegenging. Die Stellung eines Palatind von Ungarn ift jederzeit 
eine mißliche, da es eine ſchwer zu löjende Aufgabe ift, die Anfprüche eined Hofed mit denen 
eined Volks zu verföhnen. Mit ungeheurem Jubel begrüßt, rechtfertigte Erzherzog Stephan 
fehr bald den günftigen Auf, der ihm voraudgegangen war. Gifrig bemüht, ſich mit den 
Buftänden des Landes und dem Geſchäftsleben befannt zu machen, bereifte er Ungarn wie 
in einem Triumpbzuge, tbeilte in Wien feine gewonnenen @inblide mit, und die überru- 
ſchenden Zugefländniffe, melde von Seiten der Krone dem Reichstage in Preßburg entgegen 
getragen wurden, follen größtentheild die Frucht ſeines Einfluſſes geweien fein. Am 
16. Detbr. 1847 wurde Eraberzog Stephan dur feinen jugendlichen Better, Franj 
Joſtph, den gegenwärtigen Kailer, ald Obergeipan der Veſther Geſpanſchaft feierlich eins 
geführt, und der kaiſerliche Jüngling, der bei diefer Gelegenheit eine Rede im reinften 
Magyariſch hielt, erwarb fih dadurch die Xiebe der Ungarn im hohen Grade, Alles ſchien 
einer reihen und glücklichen Zufunft entgegen zu geben. Am 11. Norbr. 1847 wurde 
der ungariſche Reichſtag zu Preßburg durch den Kaiſer eröffnet. Die erfle Handlung des— 
felben war die Balatinatswahl. Einſtimmig wurde Erzherzog Stephan zu dieſer hoben 
Würde berufen und erhielt fofort die Faiferl, Beflätigung. Gin wahrer Sturm des Ent- 
zückens begrüßte dieſen Vorgang, und die gute Meinung, die man von dem neuen Randeds 
vorftand hegte, wurde durch alle Schritte gerechtfertigt, welche Erzherzog Stephan that. 
Aufrichtig beförderte er die freiheitlichen Beftrebungen des Reichstags und gab fogar dem 
felben nad, als Diefer nach den Pariſer Bebruarereigniffen in eine äußerſt rafche Bewegung 
gerieth. Erſt ald Koſſuth anfing, micht mehr umgeflaltend, fondern umflürzend zu Werte 
zu geben, als eine völlige Losreifung Ungarns von dem Gejammtflaat bezwedit wurde, und 
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felbſt eifrige Vaterlandefreunde anfingen, betenfli zu werden, ſchüttelte auch Erzherzog 
Stephan den Kopf. @r bemühte ſich zu vermitteln, aber zwiſchen zwei Parteien, melde 
bereits entichloffen find, ed auf das Neuferfte anfommen zu laffen, tft das ein übles Geichäft. 
Das Minifterium und die Hofpartei in Wien, welche bereits ihre Pläne über die Neuge— 
ftaltung der Monarchie unwiderruflich feftgeitellt hatten, wohinein die Borichläge des Pala— 
tins nicht papten. machten ed ihm nun zum Borwurf, daß er die Zügel der, Macht jeinen 
Händen babe entgleiten laffen, und Koſſuth nebft feinem Anhange, der rüdfichtölos vor: 
wärtd drängte, ſchalt den @rzberzog einen Verräther, ald er den Bürgerkrieg und feine ent— 
fegliden Bolgen durch friedliche Mittel abzuwenden ftrebte. Won beiden Theilen verlaffen, 
die wie ein rafender Strom die Dämme durchbrachen, welche eine vorfichtige und wohl: 
mollende Hand aufzurichten bemüht war, mußte der Erzherzog feine Sendung als beendet 
anjeben, und nachdem ed ihm mißlungen war, eine Ausgleibung mit dem Banus von Kroa— 
tien herbeizuführen, der durch feine Leute gewaltiam zurüdgehalten wurde, einer Zufanmene 
funft beizuwohnen, die am 18. Septbr. auf einem Dampfſchiffe ded Neuſtedler Seed ſtatt⸗ 
finden follte, weil man fi überzeugt bielt, Die Magyaren würden denjelben troß der Befehle 
des Balatin gefangen halten, eilte er am 21. Septbr. nab Wien, um die Würde Tugs 
darauf in die Hände des Kaiſers nicderzulegen ; e8 geſchah nur wenige Tage vor der Er: 
mordung des Grafen Lamberg, deſſen Schickſal auch ihm zugedacht gewefen fein joll. Der 
Erzherzog zog ſich darauf auf jeine Herrſchaft Schaumburg am Rhein zurüd, wo er fern 
von den politifchen Angelegenheiten nur fib und feinen Freunden lebte. 

Stephenfon, George. Der Name S. ift mit Allem, was im Eiſenbahnweſen 
Großes geleiitet worden, jo innig verfnüpft, daß er im Munde aller Völker fortleben wird, 
George ©. wird der Vater der Eiſenbahnen genannt, da er zuerft eine zweckmäßige Loco— 
motive herftellte, mit deren Bau fich verjchiedene britiihe Mechaniker feit lange beichäftigt 
hatten. Die frühefte Anregung hatte 1709 D. Robinion in Glasgow gegeben, Watt faßte 
den Gedanfen auf und Dliver Evans veriucte 1786 in Amerifa denjelben zu verwirflichen. 
Nachdem die Erfindung der Hochdruckmaſchine 1802 den Herren Treverthie und Vivian 
gelungen war, glaubten auch dieſe den Dampf zu bewegliden Maſchinen verwenden zu 
fönnen und löften bierauf 1804 ein Batent. Praktiſche Ergebnifle hatten alle diefe Unter: 
nehmungen nicht und die Röfung der Frage blieb dem Manne vorbebalten, von deflen Leben 
wir einen kurzen Abriß geben wollen. George S. ward in dem Dorfe Wylom an den 
Ufern des Tune, etwa zwei deutiche Meilen von Neweaftle in der Grafſchaft Northumber— 
land entfernt, im April 1781 geboren. Sein Bater, der ein gewöhnlicher Arbeiter in 
den Koblenwerfen von Wylom war, beftimmte den Sohn frübzeitig für dieſelbe Beſchäfti— 
gung, aber ſelbſt dieſe Flägliche Lebensweiſe vermochte Das Licht eined Geiſtes nicht zu ere 
ftiden, das gerade in dieſer nächtlichen Tiefe nur um jo heller leuchtet. Im Alter von 
15 Jahren arbeitete George S. ald Brafedman (Bremienbediener) auf dem Schienenwege 
zwiichen Wylom und Newburn; gelegentlih au auf dem Balaſt-Kai der Herren Niron 
und Gomp. in Willington. @inige Jahre ipäter fledelte er auf das dem Lord Ravenswood 
gehörige Kohlenbergwerk Killingworth über und bier beiratbete er feine erfte Brau, die 
ibm 1803 einen Sobn, den fo berühmt newordenen Ingenieur, Robert Stephenjon, 
gebar. Das mechaniſche Talent George S.'s entfaltete ſich zuerft in Killingworth, indem 
es ibm gelang, feine ſchadhaft gewordene, adıt Tage gehende Uhr ohne fremde Beihülfe 
oder Anweiſung jelbft wieder herzuftellen. Dieier gelungene Verſuch verihaffte ihm die 
Kundſchaft des ganzen Dorfes und alle feine Muneftunden fonnte er mit Ausbeflerung von 
Uhren vortheilhaft verwenden. Wichtiger war ed, daß es ihm gelang, einige Zeit darauf 
die auf dem Kohlenwerk befindliche große Pumpmaſchine, an der fih Medanifer von Hand— 
werf vergeblich verſucht harten, wieder in Gang zu bringen und einige Berbeflerungen daran 
zu bewerfflelligen.. Hierin erkannten jeine Prodherren das Borhandenfein eines Talents, 
dad einen größeren Wirfungefreis verdiente, und beförderten ihren Brafetman aldbald zum 
Ingenieur und Mafbinenmeifler, wodurd ihm zugleich Gelegenheit zur Fortbildung gege- 
ben ward. Er rechtfertigt die in ihn gejegte gute Meinung, indem er 1815 die Sicher— 
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beitdlampe erfand, die man irrig Sir Humphry David zuſchreibt. Als dieſe Erfinbun: 
ſich al8 eine wohlthätige bewährte, eröffneten die Grubenbefiger in der Gegend von Jim: 
caftle für George ©. 1818 eine Unterzeichnung, welde 1000 Pfund Sterling eintrug. 
Der Ertrag der Sammlung wurde dem glüdlien Erfinder bei Gelegenheit eines ibm zu 
Ehren veranflalteten Gaſtmahls in einem filbernen Gejchirr überreiht. Dieſe Mittel und 
Auszeichnungen dienten ihm zugleich als Merkursflügel, welche ibn raid emporboden. 
Die Kocomortven, weldye die obengenannten Herren Treverthic und Vivian für das Gifem 
werk zu Merthyr-Tydrill in Wales, dann 1811 Blanfinfop und 1812 Chapman erbau- 
ten, waren in hohem Grade mangelhaft. S. flellte dagegen 1814 eine ſolche Maidine 
für das Koblenwerf von Killingworth her, welde einen weit vollfländigeren Erfolg ge 
währte. Dennod befriedigte fie den unermüdlichen Forſcher auf dem Gebiete der Mechanif 
nicht und er brachte Daher eine andere zu Stande, welche noch befjer war. Im I. 1824 
gründete er mit Herrn Beafe und Longridge eine Maichinenfabrif zu Newcaſtle, an der auch 
fein Sohn Robert Theil nahm. Je ichmerzlicher der Vater den Mangel einer Erziebung 
empfand, Die ihm zur frühen und wiflenihaftlihen Ausbildung feiner Bühigfeiten hätte 
verhelfen Fönnen, jo daß er im jpätern Alter, mitten unter praftiihen Arbeiten, genörbigt 
gemweien war, Verſäumtes nachzuholen, um jo mehr nahm er darauf Bedadt, dem Sohne 
die Vortheile einer guten Unterweilung und einer vortrefflihen Erziehung zu verichaffen, 
die Denn aud ihre Früchte getragen hat. Als Mobert des erften Unterrichts bedurfte, war 
fein Bater nod ein armer Mann, aber er verwendete jeine Nächte dazu, Uhren auszubefjern 
und jo die Mittel zu erfchwingen, welde die geiftige Pilege det Knaben erforderte. Die 
erfte Eiſenbahn zum Zwed der Perſonenbeförderung nach jegigem Syſtem wurde zwiſchen 
Stodton und Darlington angelegt und 1825 eröffnet, Hierzu hatte ©. feine erfte Loco— 
motive erbaut, und fle rollte daher mit einer Gefchwindigfeit, die zwar Alle überrafchte, 
nur nicht den Künfller jelbft, der feinen Maichinen eine Schnelligfeit von 60 bis 100 
engliihe Meilen in der Stunde zu geben hoffte, ſolche Erwartungen aber nit auszuſprechen 
wagte, aus Furcht, für wahnſinnig gehalten zu werden. Noch befannter wurde S.'s Name 
im 3. 1829, ald die Directoren der Gejellidaft der Manchefter-Kiverpooler Eiſenbahn ibm 
den ausgeſetzten Preis von 500 Pfd. Sterling für jeine berühmte Maſchine „The Rocket“ 
(die Rakete) zuerfannten. Damit war fein Auf begründet. Ihm wurde der Bau ber 
bedeutendflen @ijenbahnen in England, ihm die Erbauung der dazu erforderlihen Loco— 
motiven vertraut und fein Rath von allen Nationen, welde Gijenbahnen anlegten, geſucht. 
König Leopold von Belgien beebrte ihn mit einem Orden. Durch jeine großen Erfolge 
wurde George S. weder übermüthig, noch vergaß er feine Herfunft oder jah verächtlich auf 
Diejenigen herab, zu denen er früher gehört hatte. Er war ein Breund feiner Arbeiter, 
deren er zulegt über 1000 beichäftigte, fland ihnen mit Math und That zur Seite und 
forgte raftlos für ihr leibliches und geifliged Wohl. Die Stille des Landlebens und die 
BZurüdgezogenbeit liebte er ungemein und in diejer ländlichen Einfamfeit überraſchte ibn 
der Tod. Er flarb auf jeinem Beſttzthum in Derbyibire am 12. Aug. 1848 im Alter 
von 67 Jahren; aber er hinterließ außer dem jelbfterworbenen Ruhme noch einen Sohn, 
den mebrgenannten Robert Stephenſon, der den Glanz dieſes Namens frifch erhält. 
Seine höhere Ausbildung erlangte dieſer auf der Hochſchule zu Edinburgh und hatte ala 
Geſchäftögenoſſe des Vaters, deffen Anſtalt in Neweaſtle er fortiegt, bereit? an den widhtig« 
flen Arbeiten desielben Theil genommen. Robert ©. ift der Exrbauer der London » Birs 
minghamer, der @aft-Gountied und anderer Eiſenbahnen; er hat wichtige Verbefferungen 
an den Zocomotiven angebradht und fih durch die Erbauung der Röhrenbrüde über bie 
Menaiſtraße (der jogenannten Britanniabrüde) ein Rieſendenkmal geiegt, das feinen Namen 
unvergänglih madt. Der geradefte Weg von London nach Dublin führt nämlich über 
die Injel Anglefay, weldye durh einen 900—1500 Fuß breiten Meeredarm (die Dienais 
flraße) von der Weſtküſte von Wales gejchieten if. Durch Anwendung bes vieredigen 
Rohrs hatte Robert S. ihon die Erbauung einer Nöhrenbrüde auf der Eaſtern-Counties 
Eijenbahn, jowie 1848 über den Conway Meerbufen möglih gemacht. Weit großartiger 
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aber ift die Britanniabrüde, welche jo hoch angelegt werben mußte, daß Kriegsſchiffe mit 
vollen Segeln darunter hinwegfahren können. In der Mitte des Meerarmed liegen die 
fogenannten Britanniaflippen, welche als Grundlage für den 220 Fuß hohen Mittels 
pfeiler dienen, auf welchen ſich die vier Möhren mit einem Ende fügen, während die beiden 
andern, je 460 Fuß weit nad beiden Seiten davon entfernt, ebenfalld auf entſprechend 
hoch aufgeführten Pfeilern aufliegen. Die Röhren von 32,000 E&tr. Gewidht wurden 
dur hydrauliſchen Drud erhoben, und wie fie höher fliegen, die Ragerpläge für biejelben 
untermauert. Die ganze Länge des Tunneld beträgt 1513, die Höhe in der Mitte 30, an 
den Enden 22, tie Breite 14 Buß, fo daß man die Anlage, welde am 5. Mär; 1850 
eröffnet wurde und 600,000 Pfund Sterling gefoftet hat, beffer eine Galerie ald eine 
Röhre nennen kann. 

Zanıı, Ludwig von der, bayer. Oberfllieutenant und Flügelabjutant des Königs, 
einer der kühnſten Barteiführer im jchleswig-holfteiniihen Kriege, war am 18. Juni 1815, 
am Tage der Schladht von Belle-Alliance, geboren, trat fpäter in bayeriihen Militärdienfte 
und flieg mit der Zeit zu dem oben bezeichneten Range auf. ine bejondere Bedeutung 
erbielt T. erft im 3. 1848 dur feine Theilnahme an dem Kampfe der Schledwig + Hols 
feiner gegen Dänemarf, Der König von Bayern, welcher diejem Kanıpfe die regfte Theile 
nahme widmete, fendete nicht allein Geld und Kriegsbedarf, fondern, was den Schleäwig« 
Holfteinern noch nothwendiger war, tapfere und erfahrene Offiziere nad Schleswig, um 
durch ihre Kenntniffe und praktiſche Kriegderfahrung dem neu zu bildenden Heere Dienfte 
zu leiften. Es waren deren fleben und die Mamen bderfelben erlangten jehr bald einen 
guten Klang im Xande, nämlih Hauptmann von Aldoffer, Graf Bothmer, Lieutenant von 
Bouteville, Bradlow, Graf Rangau, Wasmer und von der Tann, der damald noch Major 
war und bald ald Führer der nach ihm benannten Freiſchaar ſich ebenfo gefürchtet bei 
den Dänen ald geachtet in Deutfchland machte. Seine ebenjo kühn combinirten, wie 
ſchnell und geſchickt ausgeführten Streifzüge wurden das Schreden der Dänen und bie 
dänifhen Offiziere wußten, wie man damals ſich erzählte, bei @röffnung des zweiten 
Feldzugs in Schleswig im Frühjahr 1849 ihren Leuten feine erfreulichere Nachricht mit« 
zutbeilen, als daß fie das Gerücht verbreiteten, von der Tann werde von feinem König feinen 
neuen Urlaub erhalten. Nah dem dritten Feldzug in Schledwig im 3. 1850 febrte von 
ber Tann in feine früheren Dienfverhältniffe wieder zurüd. Er gehört zu den fenntniß« 
reihften Offizieren der bayer. Armee, da er ſich Schon früher den Artillerier und Ingenieur« 
wiffenfhaften mit @ifer-gewidmet und jpäter den jegigen König von Bayern, damals noch 
Kronprinz, auf einer Reife nah Griechenland begleitet hat. 

Zemme, Brofeffor des Eivil- und Criminalproceſſes an der Univerfttät zu Zürich, 
war bis zum J. 1848 ziemlich unbekannt gebliehen, ja die Art, wie er fich früher als 
Gegner des literariihen Bigenthumd und durch fein feindfeliged Auftreten gegen den treff— 
lichen Higig wegen deflen Beurtheilung einer von ihm gefaßten Entſchließung bemerkbar 
gemacht hatte, konnte ihm nicht einmal zur befondern Empfehlung gereihen. Gr wurde 
in der Folge von Berlin nad Memel veriegt. Im I. 1848 ward er plöglich ald Abger 
orbneter in der Nationalverfammlung und ald Staatsanwalt der Anhänger der jchroffiten 
Oppoſttion gegen die Regierung. Als Mitglied der preußiichen Nationalveriommlung 
ſchloß er fi jedem Angriff gegen die Staatögewalt an, während er zugleih ald Staatd- 
anwalt die Pflichten feines Amts faft ganz ignorirte, Die Anklagen gegen Majeftätöver- 
brechen behandelte er in jo jpielender Weile, daß feine ſchwaͤchlichen Anträge felbft im 
PBublicum Verwunderung erregten., Namentlich behandelte er den Sturm auf das Zeug⸗ 
baus in Berlin vom 14. Juni, welcher jogar die Entrüftung der äußerſten Linken erregte, 
ſehr leicht und forſchte lediglich nach jolden Zeugen, welche über das Schießen von Selten 
ber Bertheidiger des Zeughauſes Auskunft zu geben vermochten. E& bedurfte einer öffent» 
lien Anfrage, ob denn nur die gefeglichen Vertheidiger des Staatdeigenthund wegen 
etwaiger Uebergriffe und nicht vielmehr die freventlichen Angreifer desjelben zur Berant« 
wortung zu ziehen jeien, um den Staatsanwalt zu einer Rechtfertigung zu vermögen, die 
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Fäglih ausfiel, da er feine Maßnahme ald ein Mifverfländniß bezeichnen mußte. Kirk: 
mann und T. erhielten demzufolge einen unfreimilligen dreimonatlidhen Urlaub. Die Me— 
gierung wollte beide Männer aus der preufiichen Nationalverſammlung entfernen, indem 
fie diefelben in andere Stellen verfegte und T. Anfang Juli zum Director des Oberlanbes 
gerichts in Münfter ernannte. Aber fle erreichte dieſen Zmed nicht. Wiedergemäblt nabm 
T. Theil an allen weitern Schritten gegen die Regierung, bie, als fie in eine ungeleglide 
Bahn einlenfte und durch die oetropirte Berfaffung vom 5. Decbr. 1848 die flänpiide 
Thätinkeit befeitigte, nichts Eiligered zu thun hatte, als gerade diefem von ihren Gegnern 
zuerft ihre Gewalt fühlen zu laffen. T. wurde verhaftet und obwohl ni*t einmal ter 
Streit über die Zuftändigkeit des Gerichtshofes zu ſchlichten, viel weniger die Anklage zu 
begründen war, fo befreite ihn doch nur feine Erwählung zum Reichstagsabgeordneten auf 
dem Zuchthauſe in Münfter, wo er in Unterſuchungshaft ſaß. Den Hier eingefogenen Groll 
brachte er in die Bauldfirhe mit, und als diefe geräumt wurde, trug er ihn nad Stutt- 
gart, wo er alle heftigen Beichlüffe des Rumpfparlamentd und jo vornämlidh Die gegen 
Vreußen gerichteten unterflügte. Die nächſte Folge davon war, daß ibm der Juftizminifter 
vom 1. Juli ab die Hälfte des Gehalts inne hielt; als T. aber am 4. Novbr. nah Mün- 
fter fam, wurde er auf Grand einer Minifterialverfügung, welde gegen alle pretißiiche 
Abgeordnete, die an den Stuttgarter Verhandlungen Theil genommen hatten, die firafge- 
richtliche Unterfubung vorichrieb, fonleih wieder verhafte. Das Geſchwornengericht in 
Münfter ſprach ihm zwar frei, dennoch wurde er von feinem Poſten erſt fuspendirt, dann 
ahrefegt. Nachdem er längere Zeit ohne Anftellung geblieben und während dieſer Zeit 
einige Romane geichrieben, wurde er im Auguft 1852 vom Erziehungdrath des Gantons 
Zürich ald Profeffor des Criminal» und Eivilproceffed und für vergleichende Rechtsgeſchichte 
an die dortige Univerfität berufen. 

Todt, Karl Gottlob, farb am 11. März 1852 zu Zürich. 

Ungarn. Wir haben fhhon im Hauptwerfe verſucht, die Urſachen anzubeuten, 
welche ſchon ſeit längerer Zeit aus Ungarn das Land der Oyppofttion im öftere. Staaten- 
förper machten. Wir geben hier eine flüchtige Sfirze des Kanıpfes, der faft ein Jahr ang 
Oeſterreichs Eriftenz, werm auch nicht geradezu in Frage ftellte, doch bedenffich erſchütterte. 
Wir geben nur Thatſachen, da wenigften® in den bis jegt erfhienenen Schriften beider 
Parteien die Parteileidenſchaft noch zu ſehr vorherrſcht, um ein ungetrübtes Urtheil über 
die innern Urfachen zu ermöglihen. Die magyariihe Oppofition hatte Bid zum J. 1848 
das Mönliche geleifter, um die Mündigfeit ihre Stammes und feine Fähigkeit, von läſtiger 
Vormundſchaft frei zu werden, darzuthun. Noch am 15. März 1848 hatte der Reichstag 
den einftimmigen Beſchluß gefaßt, alle Steuern und öffentliche Laften ohne Ausnahme und 
ohne Unterſchied des Standes nach gleichen Verhältniß zu vertbeilen ; die Grundlaften und 
bäuerlichen Giebigkeiten aufzuheben und die Berechtigten auf Staatöfoften zu entſchädigen; 
den Städten eine verhältnigmäßige Ausübung ded Stimmrechts zu errheilen und die Ab« 
geordneten nicht ald Vertreter ihrer Bezirke und ihres Standes, fondern als die Stellver⸗ 
treter des ganzen Volks zu erklären, und darauf hin von der königl. Regierung die Ein- 
fegung eines felbfländigen und verantwortlichen Minifteriumd für Ungarn verlangt. Eine 
Deputation des Reichstags begab ſich nah Wien, um vom Kailer die Bewilligung 
nicht allein diefer Forderungen, fondern auch derjenigen Wünſche zu begehren, welde 
eine Volksverſammlung in Peſth veröffentlicht hatte, mämlih: Vertretung der untern 
Stände am Reichstage, Volköbewaffnung, Gleichheit vor dem Gele in bürgerlicher umd 
religidier Hinficht, Beridigung des Heered auf die Berfaflung, Entfernung fremder Truppen 
aus dem Lande und die @rflirung, daß die ungar. Regimenter nit außerhalb der Grenzen 
Ungarns verwendet werden dürften. Am 16. März fagte der Kaiſer der Deputation in 
einer feierlichen Audienz die Gemährung diefer Borderungen zu, genehmigte die Bildung 
eines verantwortlichen Minifteriumsd für Ungarn, an deſſen Spige Ludwig Battbyanbi 
trat und ernannte den Erzherzog Stephan zum aufßerordentlidien kalſerlichen Bevollmäch⸗ 
tigten, um im Einvernehmen mit dem neuen Minifterium alle weiteren G@inleitungen zu 
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treffen. Diefe Goncefflonen Des Kaiſers erregten eine außerordentliche Aufregung im ganzen 
ande, hatten aber auch mande traurige Ausſchweifungen zur Kolge, indem ſich an vielen 
Orten eine feindfelige Stimmung gegen tie Juden offenbarte, die in eine graufame Vers 
folgung derfelden ausartete, und welcher nur durch Verkündigung ded Standrechts ein Ziel 
gelebt werden konnte. 

Inzwifchen fegte der Meihötag feine Thätigkeit fort, Am 18. März beſchloß man 
auf Koffurh’8 Antrag, daß die Mitglieder der Ständetafel ſich nicht ferner als Vertreter 
der Befpanihaften, Städte und geiftlihen Gapitel, von denen fie gewählt, und an die von 
dieſen erhaltenen Anweifungen gebunden erachten follten, fondern ihr perſönliches Stimm⸗ 
reiht frei ausüben möchten. Buglei wurde der Meihötag für permanent erflärt und bie 
Krone um ſchleunige Einberufung der Landflände von Siebenbürgen gebeten, damit ſich biefe 
über die @inverleibung in Ungarn äußern könnten. Am 21. März flimmte die Ständetafel 
für jährliche Reichötage und deren Abhaltung in Verb. Die Abgeordneten follten auf drei 
Jahre gewählt werden, jofern aber die Krone den Reichstag früher auflöfte, der neuge- 
wählte drei Monate nach dem Schluß der Sitzungen des alten zufammentreten. Der Reichs— 
tag dürfe nie eher aufgelöft werden, bevor nicht das Minifterium Rechnung über den 
Staadhaushalt des vorigen Jahres erflattet und den Voranſchlag für das Fünftige vorge— 
legt habe. Das Recht zur Ernennung des Borfigenden und feines Stellvertreterd an ber 
Magnatentafel follte dem König zuftehen, die Abgeordneten aber ſich ihren Vorſtand ſelbſt 
wählen bürfen. Minifter Batthyanyi legte einen Gejegentwurf zur Errichtung tiner Ere= 
ditbank vor, um mittelft derfelben diefenigen adeligen Grundbeflger mit Darlehnen zu unter» 
Fügen, die durch die Aufhebung ihrer Grundrechte in Werlegenbeit gerathen waren; er 
fand allgemeine Zuflimmung ; ebenio raſch wurde ein von Szemere vorgelegtes Vreßgeſeh 
verabſchiedet. Die vollftändige Bildung des neuen Cabinets fam am 23. März zu Stande, 
die königliche Beftätigung desſelben erfolgte am 28. deaſelben Monats, wobei es nur aufs 
fallen fonnte, daß in dem felbfländigen Minifterium ſelbſt ein Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten die königliche Beftätigung erhielt, welchen Poſten Fürſt Baul Eſterhazh 
übernahm. Große Mißſtimmung dagegen erregte ein königl. Deeret, das am 29. März 
erſchien und die Beibehaltuna der ungar. Hofcanzlei in Wien verfügte, nicht allein in Peſth, 
fondern in ganz Ungarn, und diefe ſprach ſich in Peſth durch Verbrennung der fönigl. 
Decrete aus. 

Das Wahlgefeg wurde am 31. März in Beratbung gezogen. Je 30,000 Seelen 
follten einen Abgeordneten wählen dürfen und die Zahl der Vertreter fomit 377 fein, 
Dem Adel blieb das perjönlihe Wahlrecht vorbehalten, die übrigen Wähler mußten gewifle 
@igenichaften befigen ; Beſtimmungen, die zwar von den Madicalen Madraß. Kebynpi und 
Verczel heftig angegriffen, aber dennoch beibehalten wurden, Der Erzherzog Palatin brachte 
zugleich die königl. Entfheidung über die angefochtenen Entſchließungen wit; der Geſetz⸗ 
vorſchlag des Reichstags über das Minifterium war mit folgenden Vorbehalten beflätigt 
worden: 1) Die Berion des Palatins ift gleich ter des Monarchen unverletzlich; 2) die 
Ernennung zu den hoben geiftlichen Würden, der Reichsbarone, die Erhebung in den Adel— 
ftand und zu andern Reiheftellen, endlid dad Begnadigungsrecht bebält ſich der König 
unter Gegenzeichnung eines verantwortlichen Minifters perfönlich vor; 3) der König fordert 
die Meihöftände bis zur beftimmten Feſtſetzung durd den Reichstag zur Leiftung eined Beir 
trapd für die Erhaltung des Hofſtaate, der gemeinſchaftlichen Geſandiſchaften und des 
Heeres auf; 4) die Befugni der Geſetzgebung über die Wehrverfaſſung Ungarns und der 
Kriegebewilligungen erfennt ter König an; auch foll in Rriedentzeiten die Verwendung 
der regelmäßigen Truppen von dem Erzherzog Balatin und dem Minifterium abhängen, das 
gegen 5) die Verwendung des Herred im Auslande und die Ernennungen in demjelben 
dem König, unter Gegenzeihmung des in Wien weilenden ungartiben Minifterd, vorbe⸗ 
halten bleiben. Diefe Verfügungen, von Koffuth und Deaf-unterftügt, wurden einftimmig 
angenommen und eine Danfadrefie an den König beichloffen. Damit beruhigte fih zur 
gleich die Aufregung in Peſth, zu deren Stillung der Reihötag einen Abgeordneten mit 
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biejer Botſchaft abſchickte. Nachdem die Krone nad einander allen wichtigen Befchlüffen 
des Reichotages, fo zulegt über einen dem Minijter der öffentlichen Arbeiten ertheilten Credit 
bon 10 Mill, Gulden zur Vollendung der ungarlichen Eiienbahnen mit einigen unweient- 
lien Atänderungen ihre Beflätigung ertheilt hatte, ſchloß der Kaifer am 11. April per 
ſönlich dieſen denfwürdigften Meichötag Ungarns. Da die Krone unterlaffen hatte, über 
die Zheilung ‚der Staatsſchuld mit dem ungariichen Reichstage ſich zu verftändigen, richtete 
der Kater ein, durch die Wiener Zeitung veröffentlichte® Handfchreiben an den Erzberzog 
PBalatin, worin er dad Verlangen ausſprach, daß Ungarn einen jährlihen Beitrag von 
10 Mill. Gulden zu der Zinszahlung der Schuld. des Gejammtftaats übernehmen möge. 
Diefer Anſpruch brachte Die Ungarn in Harniſch, welche behaupteten, die Staateihuld nicht 
veranlaßt zu haben und ohne den völligen Ruin ihres Landes feinen Antheil davon über- 
nehmen zu können, Während nun das Minifterium eine große Thätigkeit entfaltete, um die 
neue Organifation des Landes zu verwirflicen und die Zurüdfendung aller in fremden 
Ländern flehenden ungarifchen Megimenter verlangte, entftanden in den ſlawiſchen Theilen 
bed Landes Unruhen über das Geſetz, welches die magyariiche Sprade zur officiellen 
Sprache gemacht hatte. Im bacier Comitat, im Czaikiſtenbezirk, in Syrmien und SIavo- 
nien war die Bevölkerung über diefe Neuerungen ergrimmt; man verbrannte die in ıhagya- 
riiher Sprache angelegten Kirchenbücher und forderte den Erzbiſchof von Karlowig auf, 
eine Berfammlung aller Slawen griehiichen Bekenntniffes in der erften Hälfte des Mai zu 
veranflalten. In Kroatien verlangte dad Volk völlige Kostrennung von Ungarn, und bie 
Slawen fragten betrübt, warum ihr Kaijer fle verlaffen babe und ganz auf die Seite der 
Magyaren getreten fei; zu Kifinda in der torontaler Geſpanſchaft brach gegen Ende April 
eine furchtbare Empörung aus, wobei die Serben ſcheußliche Graufamfeiten verübten ; zu 
Neufag — in der bacſer Geſpanſchaft — wurde die ungariſche Fahne herabgerifien, die 
Stadt geplündert und entfegliher Unfug getrieben. Der neue Banus von Kroatien, 

Breiherr von Jellachich, nahm eine feindliche Stellung gegen das Minifterium in Peſth ein, 

drohte mit dem kroatiſchen Heere in Ungarn einzubrehen, um dem fonderbündlerifcen 

Treiben der Magyaren ein Ende zu machen und die Staatdeinheit herzuftellen ; ja er machte 
fogar das Standrecht befannt und drohte Jeden zu erſchießen, der es wagen würde, Die 
magyariſche Sache zu befördern. Graf Batthyanhi eilte in den erften Tagen des Mai nad 

Wien, um den Kaifer zu entjheidendem Ginfchreiten zu bewegen, und das Minifterium 

entwicelte alle mögliche Macht, diefe Oegenbeftrebungen niederzubalten ; der Erzherzog 

Stephan erließ aber an den Ban ein abmahnendes Schreiben und befahl ihm die Aufhe⸗ 

bung des Standrechts, zugleich ward Feldmarſchalllieutenant von Hrabowäfi zum ungari» 

fchen Bevollmächtigten in Kroatien und Slawonien ernannt und eine bewegliche Hrerfäule 

von 10,000 Mann gebildet, um Ruheſtörungen zu unterbrüden; auch wurde eine befondere 

Eroatifche Abteilung in dem Minifterium des Innern und der Gerechtigkeit errichtet. Man 

nahm felbft die Rüdficht auf die Kroaten, daß alle amtlichen Mittbeilungen an fle in lateis 

niſcher und nur an die ſlawoniſchen Geſpanſchaften in maghariſcher Sprache gerichtet wur 

den. Solde Schritte famen aber zu fpät, Die Kroaten verbärteten fi in ihrer feindfeligen 

Stimmung, und auf einer Landedverfammlung zu Warasdin wurde beichlofien, auf das 

ungariihe Miniftertum feine Nüdficht zu nehmen, fondern nur den Befehlen des Banus 

zu gehorchen. Der in Randesangelegenheiten zu Kreuz am 14. Mai verfammelte Ausihuf 

faßte ähnliche Beihlüffe und in Agram ging man damit um, ein eigened Minifterium zu 

bilden, deffen Mitglieder bereitd genannt wurden. Man verbrannte das Bild des Palatins 

und ſchickte an den Kaifer die Erklärung, daß, wenn er Kroatien preisgäbe, das Volk ſelbſt 

aufftehen und für feine Selbftändigfeit bis zum Tode fämpfen würde. 

Die ſerbiſche Nationalverfammlung in Karlowig wählte am 13. Mai den Erzbiſchof 
Joſeph Rajacie zum Patriarchen der griechiſchen Kirche in Ungarn und ftellte die alte 
Würde des Woimoden von Serbien wieder ber, indem fle den Generalmajor Stephan 
Suplicats dazu erwählte. In Siebenbürgen wiberfprachen die Wlachen und Deutſchen der 
Verbindung mit Ungarn und eine am 18. Mai zu Kronftadt abgehaltene Volköverſamm⸗ 
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lung, die von 10,000 Menſchen beſucht ward, ſchwur Treue dem Kalſerhauſe, aber Wider⸗ 
fand den Magyaren. So drohende Anzeichen mußten Beforgniffe in Peſth erweden. 
Das Minifterium verfuchte durch die Verfügung zu fchreden, daß die unruhigen Ortſchaften 
Erſatz für die Koſten der Truppenzufammenziehungen zu leiften hätten, aber bie Zeit der 
Einſchüchterung war vorüber. In ihren Berlegenheiten ſah fi die Megierung von dem 
patriotifchen Eifer der Großen unterflüßt, weldye den leeren Kaflen zu Hülfe famen, auch 
erbot fich Die Stadt Pefth zu einer zindfreien Anleihe von 30,000 Gulden, Befjern Troſt 
gewährte die am 1. Juni in Peſth eintreffende Nachricht, daß Die magyariihe Partei auf 
dem Landtage in Klaufenburg geflegt und den Anſchluß Siebenbürgend anı 30. Vai durch⸗ 
geiegt habe. Um fo higiger betrieb man nun die kroatiſche Sade. Graf Batthyanyi 
reifte nach Indbrud, wohin fi der Kaifer geflühtet, und traf dort am 6. Juni ein. Der 
Banus, gegen den auf Betrieb der Ungarn eine Uinterfuchung eingeleitet worden, war dahin 
beſchieden. Diefer verlangte: gejonderte Randeöverwaltung. Unterflellung des ungariſchen 
Finanze und Heerweiend unter dad Minifterium des Geſammtſtaats, Foitbeſtand der Mi— 
litärgrenze in ihren zeitherigen Verhältniſſen, thatſächliche Vereinigung Slawoniens und 
Dalmatiend mit Kroatien und Ernennung aller Gerihtd- und Berwaltungsbeamten durch 
den Banud. Als er aber zum beftimmten Tage nicht eintraf, wurde er ungehört verur« 
theilt und feine Entſetzung wegen Hochverraths audgeiprocdhen, welde unter dem 10. Juni 
förmlich audgefertigt und zum Gebrauch für den äußerften Fall in die Hände des Erzherzog 
Palatind gelegt wurde. Wenige Tage jpäter erichien der Banus in Indbrud und wurde 
am 19. Juni, vom Kaiſer zwar nur im Beifein des ungarijchen Minifterd, aber um jo 
freundlicher von der kaiſerlichen Bamilie empfangen, wobei derjelbe über feine Abſichten io 
befriedigende Aufichlüffe gab, daß man begann, von ihm die Wiederherftellung der Mon» 
archie zu hoffen. Bon feiner Entjegung war feine Rede mehr. Inmittelft hatte das 
ungariſche Minifterium wahrſcheinlich durch Franz Puldfy, welcher dem Gejandten ala 
Seeretär beigegeben war, von dem Erlaß ded Kaiſers Kenntniß erhalten und denfelben 
voreilig veröffentlicht, jo daß Banus Jellachich, nach der freundlichiten Entlaffung, bei 
feiner Ankunft in Gräg das Decret über jeine Entjegung in der Wiener Zeitung las, 

Dies Scheint zunächft Die Urſache zu den bald offen ausbrechenden Beindjeligkeiten zwiſchen 
den Kroaten und Ungarn gewejen zu fein, Brüher aber noch ald der Kampf mit den 
Kroaten follte der Kampf mit den Serben beginnen, die ſich, nachdem der Kaiſer, an den 
unter dem Vortritt des Erzbiſchofs Gejandte abgegangen waren, biejelben zurüdgemwieien 
hatte, zum bewaffneten Widerftande rüfteten und bie jogenannte Röͤmerſchanze beſetzten. 
Dieje an fi ſchon äußerſt feſte Stellung, welche durch Aupenwerfe und Ballifaden geihügt 
wurde, vertheidigte eine aus Serben, Slawoniern und Gjaitiften zufammengejegte Streits 
macht von 8000 Mann, ſchlug die Angriffe der Ungarn längere Zeit ab, plünderte die 
Stadt Weißkirchen und verheerte die fruchtbaren Ebenen ded Banatd. Das drohende Vors 
rüden der Serben erregte ſolchen Schreden, dap am 14, Juni in Peſth das Standredt 
verfündigt wurde, wo bereitd am 12. Juni ein blutiger Kampf zwiichen dem aus Italienern 
beftebenden Regiment Geccopieri und den neugeworbenen ungarischen Breiwilligen audges 
brocden war. Bid gegen Mitternacht hatte das gegenfeitig unterhaltene Feuer gewährt; 
die ganze vorhandene Kriegsmacht, Die Nationalgarde der Städte Ofen und Peſth mußte 
aufgeboten werben und dennod ergaben fidy die empörten Soldaten nit, zogen aber am 
folgenden Tage nah Komorn und Prefburg ab. Unter fo trüben Ausſichten wurde der 
neugewählte Reichstag in Abwefenheit der Eroatiichen Abgeordneten am 5. Juli zu Peſth 
durch den Erzherzog Balatin eröffnet, der in der Thronrede diejelben Verſicherungen wieder⸗ 
holte, welde die kaiſerliche Kundmachung vom 10, Juni enthielt. Nichtodeſtoweniger 
nahmen die Kriegerüftungen in Kroatien ihren eifrigen Fortgang, daher Koſſuth in einer 
am 11. Juli gehaltenen, zwei Stunden langen Rede die Lage des Landes, das Mißlingen 
aller Verſuche zu friedlicher Cinigung, die Schwäche des Hofed wie die geheimen Beſtre— 
bungen jeiner Umgebung ſchilderte und das Vaterland in Gefahr erflärte. Um diefe Ges 
fahr zu befämpfen, forderte er eine Truppenmadht von 200,000 M. und die Bewilligung 
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von 42 Mill. Gulden. Gleichzeitig tagte aber in Agram die Landesverfanimlung, welche 
von gleichem Geifte der Unabhängigkeit befeelt und verlegt durd die Rückſichtsloſigkeit, mit 
welcher alle Nichtmagyaren bei der Bildung des ungariſchen Deinifterimns übergangen wor⸗ 
den waren, Gewalt mit Gewalt abzutreiben beſchloß. Sie löfte ſich auf das von Peſth 
ergangene Machtgebot nicht nur nidys auf, jondern umgab den Banus mit derjelben warmen 
Liebe, welche die Magyaren an Koſſuth verwendeten und forderte förmliche Rüdnahme 
ber gegen Jellachich ergangenen kaiſerlichen Verfügungen. In Siebenbürgen waren ſchon 
feit dem 26. Juni die Bertrauendmänner der Sabien zu Hermannftadt verfammelt, wider⸗ 
ſprachen dem Anſchluß des Landes an Ungarn, der vom Raifer beftätigt und am 19. Juni 
in Klauſenburg feierlih befannt gemacht worten war, und pflogen Huth über die zu er⸗ 
greifenden Schritte zur Wahrung ihres Bolksıhums und ihrer Rechte. Gleichen Sinnes 
waren die Wlachen; die Serben blieben in Waffen, erlitten jedoch am 11. Juli eine Nie 
derlage bei Werſchetz, bis wohin fle vorgedrungen waren. Ein newer Bermittelungsverjuch, 
mit dem der Kaijer den Erzherzog Johann beauftragt hatte, und welder anı 25. und 29. 
Juli zwiſchen dem PBalatin von Ungarn, dem Grafen Batthyanyi und Banus Jellachich in 
Wien gepflogen worden war, führte zu feinem Rejultate, wogegen der Reichstag durch einen 
Beſchluß vom 3. Auguft der deutichen Neichegewalt Kriegshülfe zuficherte, falls fie mit der 
öſterr. Megierung wegen der Einheit Deutſchlands in einen Kampf gerathen folle. So 
wohl durch dieſen Beihlug als durch Ausführung des Mecrutirungsgefeged am 5. Auguft 
ohne Genehmigung der Krone traten fie in den Zuftand offener Einpörung, der durch ein 
Berbot der Ausgabe von Bapiergeld begann, wogegen die Annahme der öfterr. Banknoten 
in den ungarijdyen Kaflen nod mehr erichwert wurde. Bugleih trat Ungarn mit allem 
Beinden Oeſterreichs in Unterhandlung, jendete einen Gejandten nah Paris und fnüpfte 
Berbindungen mit den Lombarden an. In Wien waren dieſe Schritte nicht unbekannt 
geblieben, weshalb der Bitte der Minifter Deaf und Batthyanyi um Genehmigung einer 
Anleihe von 60 Millionen, die in den legten Tagen des Auguft geftellt wurde, ebenſo 
wenig flattgegeben wurde, ald dem Anjucen, von Neuem gegen den Banud Bartei zu er- 
greifen. Die Antwort ded Reichstags auf diefe Weigerung war ein Antrag Kofſuth's auf 
die Wahl eines Ausſchuſſes von 160 Mitgliedern des Reichstags, um in Wien die Frage 
zu ftellen: ob der Kaiſer noch länger die Krone Ungarns tragen wolle, mit der in Aus ſicht 
geftellten offenen Erbebung des Landes. Er wurde genehmigt, allein nod vor dem Eins 
treffen der Abordnung in Wien war der Banus durch Handſchreiben vom 4. Auguft als 
gänzlich gerechtfertigt und in alle jeine Ehren und Würden wieder eingefegt worden, und 
als der Kaifer der am 6. Septbr. in Schönbrunn empfangenen Abordnung eine abſchlägige 
oder doch ausweichende Antwort ertheilte, bezeugte die Aufſteckung rother Federn, was fie 
im Schilde führten. Das ungarifhe Minifterium löfte ih auf. Der Antrag des Erz 
berzog PBalatins, die Regierung vorläufig allein zu führen, ward als verfaflungswidrig 
zurücgewiejen, dagegen wurde Koſſuth vom Reichetage zum Minifterpräfldenten ernannt. 
Am 9. überidritt nun Ban Jellachich die Drau, den Grenzfluß zwiſchen Ungarn und 
Kroatien, um in Befth jelbft deren Rechte zu vertreten, und wurde von einem Theile ber 
Bevölkerung wie vom Heere ald Retter begrüßt. Die Bildung eines neuen Minifteriums 
zerihlug ſich; ein kaiſerliches Schreiben vom 14. Septbr. erflärte nunmehr die Schritte 
des Reichsſstags für ungejeglih, doch reiste es denjelben nur zu gefleigertem Trog, und 
Kofjuth wendete fih nicht ohne Erfolg an das magyariihe Volk. Er wollte auch dad 
öfterr. Volk gegen den Kaiſer in die Schranken rufen; allein die Abordnung, an deren 
Spige der greife Weflelenyi ftand, wurde vom öfterr, Reichſtag am 21. Septbr, zurüdges 
wieſen. Die friedliche Ausgleihung, die Erzherzog Stephan durd eine periönliche Ders 
handlung. mit dem Banus verjuchen wollte, jcheiterte an dem Miptrauen der Kroaten gegen 
die magyariſche Treue und ſelbſt am Leben bedroht, kehrte der Palatin nad Wien zurüd 
und legte jeine Würde nieder. Noch einmal bot der Kaiſer die Hand zur Sühme, indem 
er zur Beſchwichtigung der nationalen Eiferſucht den Feldmarſchalllieutenant Grafen Lam⸗ 
berg, reich in Ungarn begüters, über beide Armeen, die maghariſche und die kroatiſche jegte 
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und beiden Friede gebot. Der Miniſter Graf Batthhanyi hatte ſich damit einverſtanden er» 
flärt uud die Gegenzeihnung der Fatjerlihen Ernennung zugefiher.. Auch ohne diefelbe 
fand Graf Lamberg im froatiihen Heere Geboriam, und auc das ungariiche, nahe bei 
Dfen aufgeftellt, war zur Ausgleihung geneigt, und mit den beiten Hoffnungen zog derſelbe, 
nur von feinem Jäger begleitet, in Ofen ein, um dort die Gegenzeichnung nachzuholen und 
fih dann dem Reibötage vorzuftellen. Allein Koſſuth war bereitd vor feiner Ankunft von 
dem Auftrage des Grafen, wie von dem formellen Mangel der Beftallung unterrichtet. Er 
benußte diefen Umftand, um bie Regierung einer VBerfaffungdverlegung anzuflagen, und 
von einer Rundreiſe in Die Theifigegenden ſchleunigſt zurückkehrend, veranflaltete er jofort 
eine Nachtſihung des Reichetags und vermochte denjelben, die Ernennung für ungültig und 
den Grafen Lamberg, wie Alle, die ibm Gehorjam leifteten, für Hochverräther zu erklären, 
weil jeine Ernennung von feinem ungariichen Miniſter gegengezeichnet je. Moc dauerten 
Die Berhandlungen, ald die Nachricht von Graf Lamberg's Ankunft eintrat und auf Koſſuth's 
Muf: es jei Zeit, das Nöthige vorzufehren, verließ der Abg. Blogh vom bacjer Gomitat 
und Thembeſh von Hont mit mehreren Berfonen von der Galerie das Haus und flürmten 
dem Grafen entgegen, um ihn vor die Schranten des Haujed zu bringen. Allein er war 
ſchon auf der Brüde von einem magyariihen Studenten der Wiener Univerfität, Koloft, 
erfannt, aus dem Wagen geriffen und mit dem Schwert durchbohrt worden, welches ber- 
jelbe noch raudend vom Blute und unter dem Jauchzen der Menge dem Reichstag vor« 
zeigte. Des Grafen bemächtigte fih dad Volk und ſchleifte ihm noch lebend mit viehiſcher 
Graufamfeit dur die Straßen ter Stadt und nur mit Mühe gelang es, ihm den entftellten 
Leichnam zu entreißen. Mit diefem graufenhaften Morde war jede Brüde zur Berftändie 
gung abgebrodyen. 

Noch ald der Hof in Schönbrunn durch die entſchiedene Berwerfung der Beichlüffe 
bed ungar. Reichstags die Maske abwarf und der Ban von Kroatien mit einem bunt zus 
fammengewürfelten, feine 40,000 Mann betragenden Heere ald kaiſerlicher Feldherr den 
Marih gegen Ofen-Peſth antrat, beſaß die ungar. Regierung fein Heer, mächtig genug, 
dieſen Gegner in feinem Vorſchreiten aufzuhalten. Die geringen Streitkräfte unter Graf 
Zelefi waren hierzu um jo weniger geeignet, ald der Anführer Bedenfen trug, gegen die 
Truppen jeined Landesherrn zu fechten, und jo fonnte der Danud, der fein Heer in drei 
Diviftonen tbeilte, mit geringem Verluft bis in die Nähe der ungariihen Hauptflädte rüden, 
Koſſuth's Vorſchlag zu einer allgemeinen Schilverhebung, den er am 23. Septbr. machte, 
erhielt bei den Abgeordneten nur die zweitelhafte Mehrheit von abt Stimmen für fid, 
aber die rührende Abſchiedörede, die er am folgenden Tage hielt, und die einlaufenden 
Nachrichten über die Zuchtloſigkeit des kroatiſchen Heeres, mehr noch das Entiegen über 
die Ermordung ded Grafen Lamberg, riß auch die friedlichen Männer zum Widerftand fort. 
Wie Ein Mann ftand der Landflurm der ganzen Gegend auf und ſtrömte in dad Lager 
von Martonvaiar, wo General Moga den Befehl über die Ungarn führte, während Kofluth 
in die Theißgegenden geeilt war, und in Giongrad, Szentes, Szegmar, Vafarbely und 
Szeged 50.000 Mann zufammenbradhte, welche ſich bei Szegedin jammelten, An That« 
fraft übertraf damald Alle Morig Perczel, ein Mann, heftig in Gefinnung, gewaltihätig 
im Verfahren, der fih jhon im Kampfe gegen die Serben ausgezeichnet hatte und der ent⸗ 
ſchiedenſte Gegner Defterreichd war. Vinnen wenigen Tagen batie er einen unregelmäßtaen 
Haufen von 15,000 Mann auf die Beine gebradht, den er mit seinen Geiſt befeelte und 
zu den fühnften Thaten antrieb. Der ganze Schießbedarf ded abgejonderten Corps der 
Generale Rott und Philippovich, 189,000 icharfe Patronen, fiel in jeine Hände und hatte 
dad bald darauf folgende Verderben diejer Truppen zur Folge. Bei Velencze kam ed am 

29. Septbr. zur Schlacht. Moga griff das Heer des Banus an und errang entſchiedene 
Vortheile, welche leicht noch größere Folgen gehabt hätten, wenn nicht durch die Verwir« 
rung unter feinen ungeordneten Kaufen am Abend des Schlachttages ein Kampf zwiſchen 
dem Landſturm und einem Bataillon Brinz von Preußen entbrannt wäre, in welden das 
Regiment Nikolaus Huſaren mit hineingezogen wurde. Moga fah fih, um die Ordnung 
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berzuftellen, genöthigt, fein früheres Lager bei Martonvafar wieder zu beziehen, und der 
Banus ſchloß folgenden Tages mit dem ungariichen Feldherrn einen breitägigen Waffen» 
Rillftand, der ihn rettete. Es fehlte dem kroatiſchen Heere an Verpflegung, und während 
ed einen entichloffenen Feind vor ſich hatte, wurde e8 im Rüden von dem überall aufftes 
henden Landflurm bedroht. Jellachich bemugte daher die Waffenruhe zum ſchleunigen 
Rückzug und es bleibt ungewiß, ob er das Rott'ſche Korps, welches vor der Schlacht fidh 
nicht mit ihm zu vereinigen im Stande geweien war, zu feiner Dedung abſichtlich zurück⸗ 
ließ, oder ob die Zeit nicht geflattete, dasſelbe heranzuziehen. Auf dem Wege nah Raab, 
wohin fi der Banus zog und das er am Abend des 3. Det. erreichte, wurde er von Den 
Ungarn unabläjilg verfolgt, verlor dabei viele Gefangene und fegte nach einigen Raſttagen, 
gewiß ebeniowohl feiner eigenen Sicherheit ald ded in Wien ausgebrodenen Aufruhrs 
wegen, den Mari nad der Kaiſerſtadt fort. Rott und Bhilippovich, die bei Stuhlweißen⸗ 
burg ftanden, verſuchten ſich durd einen Eilmarſch nach Moor zu retten, wurden jedoch von 
VPerczel's Schaaren umringt und genöthint, fi mit 700 Mann und allem Heergeräth zu 
ergeben. Perczel forderte, daß alle geborenen Ungarn, die ald Offiziere in dem gefangenen 
Heerhaufen dienten, flandredtlih behandelt würden; aber der Meicdhdtag veriagte dem 
Worte der Race feine Zuftimmung und geftattete dieſen Männern den Aufenthalt in Ofen 
gezen ihr Ehrenwort. Das Volt in Ungarn dachte nur an den Schutz ſeines Bodens; 
als diefer vom Feinde befreit war, lief der Yandfturm größtentheild wieder auseinander und 
Moga behielt nicht viel über 15,000 Mann unter feinen Bahnen, die überdies zum Kampfe 
außerhalb der Landesgrenzen wenig geneigt waren, daher er auch nach kurzem Verſuch, den 
Krieg auf Öflerreidifches Gebiet zu tragen, auf ungariiches Gebiet zurüdfehrte und bie 
Hoffnungen der Wiener taͤuſchte, welde Entſatz durch ein ungarifches Heer von Tag zu 
Tage vergeblich bofften. In Peſth erachtete man die Gefahr fern. Man glaubte, ganz 
Defterreih werde "fih zum Schuß ber bedrängten Hauptftadt erheben, die Mevolution in 
Deutichland alle Throne kürzen, Italien die Gelegenheit zu feiner Befreiung von Neuem 
ergreifen und jo die Macht Defterreihd von Ungarn abgelenft werden. Kofluth veriudhte 
in jener Zeit jogar Unterhandlungen mit der öfterreihiichen Regierung anzufnüpfen, bie 
fih nur darum zerichlugen, weil er Die Verlegenheiten diejer Macht in zu großem Maßſtabe 
audzubeuten gedachte. Von Ullem, was man erwartet hatte, erfolgte jedoch nichts; im 
Gegentheil wurde Wien täglich enger eingeihloffen und endlih angegriffen. In biefem 
Augenblid langte Koffuth, der fhon am 8. Detbr. dem Reichstage in einer Rede bie 
Nothwendigkeit der Unterflügung Wiend auseinander gefegt und dieſen vermocht hatte, 
zwei Tage fpäter den Vertretern Defterreihs in Wien feine Zuftimmung in einer Adreſſe 
audzudrüden, mit 8000 Mann Landflurm im ungarifhen Lager an und beftand darauf, 
daf ein Schlag geführt werden müſſe. Zwar batte er noch am 25. Octbr. den Oberften 
Spanfa .mit einer eigenhändigen Depeihe an den Fürften Windiſchgrätz geſchickt, dieſer 
aber den Unterhändler mit den Worten abgewiefen: „Mit MRebellen unterhandle ih nicht! * 
Jvanka wurde fogar im kroatiſchen Lager ald Geifel für den von den Ungarn zurüdbebals 
tenen Parlamentär Bligelli feftgenommen. Kofluth fam zu ſpät. Die Schladt von 
Schwedat, die fib am 30. October entipann, hätte, felbft wenn fie gewonnen worben 
wäre, die Hauptftadt nicht mehr gerettet; aber fle ging noch dazu verloren, und verſchlim⸗ 
merte die Lage Wiens unabjehlib. Moga, der fib jpäter rühmte, dieſen Verluſt abflcht- 
lich herbeigeführt zu haben, dankte ab und Kofjuth übergab den Oberbefehl über bad 
magyariſche Heer an Arthur Görgey. Zugleich aber trat nun aud die Nothwendigfeit 
einer flärfern und raſchern Entfaltung großer Streitkräfte ein, nachdem Oeſterreich freie 
Hand erlangt hatte, jeine Macht gegen Ungarn zu wenden. Koſſuth's Berfündigung, 
daß alle Befehlshaber, welche nicht Die ungariſche Fahne auffteden würden, ald Berrätber 
am Baterlande erflärt werden würden, brachte die Wanfenden zur Entjcheidung : Eſſegg, 
Peterwardein, Munfacz, LXeopoldftadt und Komorn fielen in die Hände des Aufftandes, 
und die bier aufgebäuften ungeheuren Kriegsvorräthe gaben Gelegenheit zur Schaffung 
tines großartigen Geſchützweſens, wie überhaupt erſt dadurch feſte Stügpunfte für die 
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Kriegführung gewonnen wurden. Hätte Fürſt Windiihgräg ſich die Kraft zugetraut, 
raſch in Ungarn vorzudringen, fo wäre der Erfolg kaum zweifelhaft geweien. Sei es, 
daß ed dem Heere an den Mitteln zur Verpflegung fehlte, oder daß er erft dad Richteramt 
in Wien verrichten wollte, genug, es gingen nad der @innahme der Haupiſtadt ſechs foft- 
bare Wochen verloren, die von beiden Seiten zu Rüftungen benugt wurden, in denen 
jedoch nichts @nticheidendes geſchah. Die Verſuche des Generald Simunid, in den Karo 
pathen vorzudringen, icheiterten nach anfänglichen Erfolgen gänzlich; Sımunid wurde ges 
ſchlagen und zum Rückzuge genötbigt. Mitte November geſchahen noch einmal Schritte, 
die eine friedlibe Ausgleichung berbeiführen Sollten. ine ungariihe Abordnung, der 
Kriegeminifter Meszaros an der Spige, erihien in Olmüg; doch ift ed im Dunfeln geblle— 
ben, aus welchen Gründen auch dieje Annäherung vergeblih war. Es hieß, die geforderte 
allgemeine Amneftie, Koſſuth eingeichloffen, fei verweigert worden. Iſt dem fo, dann 
kommt all das vergoflene Blut, all das tauſendfache Elend der Länder Oeſterreichs und 
die traurige Notbwendigfeit, fremde Waffen in diefen häuslichen Zwift Hineinzuziehen, auf 
die Häupter derjenigen, welde den Monarchen zur Härte beflimmten. Zwar hatte ber 
Kalfer am 20. October, 6. und 7. November drei Berfündigungen an die Völker Ungarnd 
unterzeichnet, wodurd der Reichdtag in Ungarn wegen der von ihm gefaßten bochverräthe⸗ 
riihen Beichlüffe aufgelöft und die von demielben nah dem Rücktritt des Erzherzog 
Balatin eingefegte Negierung nebft allen vom geſetzlich aufgelöften Reichstage getroffenen 
Mafregeln für null und nichtig, Koſſuth und Genoffen für Landesverräther erklärt und 
alle Obrigfeiten und Einwohner aufgefordert wurden, den Anordnungen und Mafregeln 
des zur Wiederherftellung der Ordnung und Bewältigung ded Aufruhrs mit Vollmacht 
verfehenen Feldmarſchalls Fürſten Windiihgräg unbedingten Gehoriam zu leiften. Aber 
die Räthe der Krone waren wohl bereit! entichloffen, weiter zu gehen und Hand an bie 
alte Verfaffung Ungarns zu legen. Dazu gehörte die Abdanfung ded Kaijerd Ferdinand 
und die Erhebung feines Neffen Branz Joſeph am 2. Decbr. auf den Eaijerlihen Thron. 

In Wien arbeiteten die Standrechte mit rüdjichtölojer Strenge und man zweifelte daher 
auch in Perth nicht, daß dieſer Thronwechſel den Sondergelüften des magyariihen Adels 
nichts Gutes zu bedeuten babe. Darin lag der rund, warum man in Veſth das Geſchehene 
am 8. Decbr. nicht anerkannte. Koſſuth gewann dadurch eine neue Handhabe, das Volk 
zu faflen und nad feinem Willen zu lenken. Er ftellte ihm vor, daß Der Monarch, weldyer 
die Rechte des Landes erweitert hatte, durch ein Ränkeſpiel verdrängt worden ſei, beflen 
Zweck dahin gehe, diefe Mechte zurüdzuziehen. Daher dürfe man nur Ferdinand V. als 
König von Ungarn anerfennen und dem jungen Monarchen erft Dann die Krone vertrauen, 
wenn er die eribeilten Zujagen feines Oheims im Neichötage eiblich befräftigt haben würde, 
Es ift unglaublich, wie gewaltig diejer Hebel war, welche Streiter und welche begeifterten 
Streiter er dem magyariihen Feldlager zuführte, und man darf breift jagen, daß ſich 
Defterreich dadurch erft den Feind ſchuf, den es zu befämpfen vorhatte. Dennoch war das 
ungariihe Heer noch nicht geordnet und kriegsfähig genug, um einem tattiſch gebildeten 
Feinde im freien Belde die Spige bieten zu fönnen, ald Fürft Windiſchgrätz am 15. Dechr., 
gerade zur ungünftigften Zeit, den Feldzug eröffnete. In der Zwijchenzeit hatte der Vers 
tilgungäfrieg gegen die Serben, Romanen und Deutiden in Siebenbürgen fortgewüthet und 
die Geſchichte, welche Feine großen Erfolge zu erzählen hat, zeichnet mit @fel und Entrüs 
ftung die Rohheit entfeffelter Keidenichaften in ihre Tafeln ein. Von allen magyariichen 
Stämmen find die Szefler der graujamfte, und Mord, Brand und Verwüftung bezeichneten 
die Städte, wo fie feindlih hauften. Wie jehr hierdurd der maghariſchen Sache geſchadet 
wurde, gegen die ſich die Slawen mit verdoppeltem Haß erhoben, ſahen die Verblendeten 
nicht ein; jeder Streich, den fle austheilten, fiel mit zwiefacher Gewalt auf ſie zurüd. Fürſt 
Windiſchgrätz hatte die Ungarn fhon einen ganzen Monat vor der Verwirklichung auf 
feinen Einmarſch vorbereitet. Die DVerfündigung, die er am 13. Novbr, an fle richtete, 
ſchloß mit den Worten: Schub den Getreuen, Berzeihung den Bereuenden, Verderben den 
Aufrührern. Wellen ſich die Ungarn hiernach zu verfehen hatten, darüber fonnten fle fich 
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nicht täufhen, denn Aufrührer waren fie mit wenigen Ausnahmen Alle. Wenngleid 
eine mächtige Wartei dem Kaiſerhauſe geneigt blieb, jo bHielt dieje darum nicht weniger 
an Ungarns alter VBerfaffung feft, und daß ed auf deren Bejeitigung abgeiehen ſei, fegte 
Jeder voraus. 

Ziemlid allgemein erwartete man daher, daß der Boden Ungarns an jeder geeianeren 
Stelle dem öſterreichiſchen Heere flreitig gemacht werden würde, aber der entworfene Feld— 
zugsplan war ein davon ganz verichiedener, Auf die Hingebung des magyariiden Stam- 
mes an die vaterländiſche Sache feſt vertrauend, hielt man bad Wagniß nicht für zu groß, 
dem eindringenten Beinde ein weited Gebiet zu überlaffen, auf dem er jeine Kräfte zu 
theilen genöthigt war. Die Bejchwerden langer Märſche in dem pfadlojen Lande, bie 
Schwierigfeiten der Verpflegung großer Truppenförper, vor denen die Bevölferung ihre 
Habe flüchtete over verbarg, der Mangel an Kundichaftern, während dem magyariıchen 
Heere die zuverlaſſigſten Nachrichten zugingen, die Nothweudigkeit, den Rücken des Heeres 
gegen Ausfälle aus den flarf beſetzten Feſtungen und die ſtreifenden Banden zu ſchützen, 
alles dies mußte die öfterreih. Macht ſchwächen. Den erften gewaltigen Stoß berielben 
würden die ungarijchen Heere nicht auszuhalten vermocht haben, aber ibre Kriegdüuhung, 
ihr Muth wuchs mit jedem Tage und ebenio vermehrte fih die Zahl Friegsfundiger An— 
führer, die ihnen von Auslande her zuflrömten und wozu die polniſche Auswanderung die 
wejentlichften Beſtandtheile lieferte. Der Unger ift ein geborener Hujar — Huszad beißt 
der Zwanziyfte, und weil bei dem allgemeinen Aufgebot der zwanzigjte Mann zu Pferde 
dienen mußte, jo wurden dieſe Meiter Huszarak, Hularen, Zwanziger genannt — bie 
Uniform ift feine Landestracht, das Pferd feine Wiege, und es war daher leicht, die aus- 
gezeichnerfte Meiterei in furzer Zeit beranzubilden. Uber auch die Honveds — Land— 
wehren —, die anfänglid von den Defterreichern veradptet wurden, zeichneten fich bald 
dur ihre geordneten und kühnen Bajonetangriffe aus; was jedoch am meiiten Erflaunen 
erregte, war die Schaffung eined Geſchühweſens, welches an Zabl und Tüchtigkeit feinen 
Gegnern überlegen ward, Uebergetretene aus den Heihen der öfterreichiichen Artillerie, vor 
Ullen der Unteroffizier Mack, der ſich Dur jeine ausgezeichneten Eigenſchaften raſch empor- 
Ibwang und GCommandant von Komorn wurde, jo wie polniihe, franzöftide und andere 
fremde Artilleriften leifteten hierbei treffliche Dienfte und erregten um jo größere Bewunde— 
rung, je weniger man es für möglich gebalten hatte, in To kurzer Zeit eine beträchtliche und 
durdigebildete Urtillerie herzustellen, Das erſte Vordringen bes öſterreichiſchen "Heeres, 
deſſen Bewegungen Rarihall Fürſt Windiihgräg am 15. Der. 1848 eröffnete, ſchien ein 
bloßer Eriegeriicher Spaziergang zu werden. Auf dem linfen Ufer der Donau befebligte 
F. M. L. Simunich, bemältigte die feindlihe Stellung bei Jablonig und näherte fih 
Tyrnau, Das er nad einem jlegreiben Gefechte am 16. Dec. bejegte, während der Höchſt⸗ 
befehligende gegen Preßburg, fo wie am rechten Ufer der Donau vorging. Die Eolonnen 
des Oberften Horvarh und Major Schaffgotſche beiegten am 16. Dec. Dedenburg, der 
Banus brängte mit der erſten Heerabtheilung die Ungarn über Zürndorf an den Neufiedler 
Se. F. M. L. Graf Wrbna überſchritt am 17. mit dem zweiten Corps die Mar, um 
Neudorf anzugreifen. Nirgend bielten Die Ungarn Stand. Das mit flarfen Schangen 
veriehene Bresburg wurde am 18. geräumt und nur dem gehaßten Kroatenführer machten 
die Ungarn den Beflg von Wiejelburg flreitig, doch nahm ed der Banud mit flürmender 
Hand, Die Ungarn, von Arthur Görgey, Ernft Kiß, orig Perczel, Matiaſſh, Kafona, 
S;egety, Vetter, Dem kriegeberühmten Bem und dem Schotten Guyon befehligt, nahmen 
bei Raab und auf der Infel Schütt, in Komorns Nähe, eine Stellung. Ihnen gegenüber, 
bei Hochſtraß, mit dem Hauptquartier in St. Miflos, flanden die Defterreidher. Die 
Streifcorpd unter Oberſt Horvarh und Graf Althann tehnten ſich weithin am linfen Ufer 
der Raab aus, fjäuberten Die Gegend vom Landflurm, entwaffneten die wideripenfligen 
Ortſchaften und fuchten Die Verbindung mit dem aus Steiermarf über Lövö nad Körmönd, 
welches am 25. Der. bejegt wurde, vorrüdenden F. 3. M. Grafen Nugent berzuftellen. 
An der Waag ſchloß Simunich Leopoldftadt ein und fland mitteld der Eijenbahn von 
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Tyrmau in Verbindung mit Preßburg. Durch den Jablunfapaß in die Bergftädte öffnete 
ſich Oberftlieutenant Friicheifen den Weg und flegte in einem Treffen bei Sillein. Don 
Galizien ber, auf demjelben Wege, den jpäter dad große ruſſiſche Heer befchritt, drang 
F. M. 2. Graf Shlid vor. Er hatte jein Corps am 2. Dec. in Dufla zufammengezogen, 
erreichte amı 5. Bartfeld und bewegte ſich fechtend gegen Eperied und Kaſchau, das er am 
22. Dec. gewann. Im Banat lieferte der Woimode Suplicaez den Ungarn am 17. Dec, 
bei Werſchetz eine erfolgreihe Schlacht und durd die regelmäßigen Truppen des Oberften 
Wernhart unterftügt, verfolgte er die errungenen Vortheile. Die Feſtung Arad an der 
Maros war von 15,000 Magyaren eingeihloflen, aber F. M. L. Buchner entjendete von 
Siebenbürgen, $. M. X. Rufavina von Temedvar aud Truppen unter dem Generalmajor 
Graf Leiningen und Oberfllieutenant Berger, welche ſich bei Engelsbrunn vereinigten und 
nah lebhaften Gefechten die Feſtung entiegten. In Siebenbürgen felbft kämpfte Oberft 
Urban mit Glück, wenngleih die öfterreichiichen Berichte feine Erfolge übertrieben. 
Die zerftörten Feſtungswerke von Raab waren durch eine Reihe von Berfhanzungen here 
geftellt worden, deren Bewältigung einen heißen Kampf erfordert haben würde. Die Un» 
garn warteten denfelben nicht ab. Als die Defterreiher am 27. Dec. den Fluß Raab 
ober» und unterhalb der Stadt überichritten, verließ dad maghariſche Heer feine Stellungen, 
ohne den geringften Verluſt zu erleiden, und Raab wurde Nachmittags um 2 Uhr von den 
Defterreihern beiegt. Erſt folgenden Tages erreichte der die Eailerlibe Vorhut führende 
Generalmajor Ditinger die feindlihe Nachhut bei Babolna, die er nad einem glänzenden 
Meiterangriff zurüdwarf. F. M. V. Graf Wrbna ſchloß Komorn ein und forderte die 
Uebergabe, welche der magyarifhe GCommandant, Matbenyi, verweigerte. Unaufgehalten 
ging der Zug bes öſterreichiſchen Heeres von Raab nah Veſth; nur bei Moor trat Percjel, 
der grimmigfte Feind Defterreihd und der Kroaten, am 29. Dec. dem Ban gegenüber, 
ward aber von dieſem geichlagen und zum Rüdzuge auf Stuhlweißenburg genöthigt. Der 
Sieger richtete jeinen Marſch auf Lovos Vereny, wodurh Dfen am rechten Donauufer 
überflügelt wurde. Am 3. Jan. 1849 erbielt Fürſt Windiſchgrätz in feinem Hauptquar⸗ 
tier Bicske Yinträge zur Uebergabe der ungariichen Hauptfläbte, doc verwarf er die geftells 
ten Bedingungen und verlangte Ergebung auf Gnade und Ungnade. Dfen bat längft 
aufgehört, eine regelmäßige und bei den Fortſchritten der Artilleriewiſſenſchaften vertbei— 
digungsfähige Feſtung zu fein; aber feine verfallenen Werke waren bergeftellt und mächtige 
Schanzen aufgeworfen worden, fo daß ein zahlreiche Heer hier einen Fräftigen Widerftund 
zu leiſten vermochte. Es geſchah nit. Das öflerreiciiche Heer rüdte am 4. Jan. vor. 
Das Hauptquartier wurde nah Bia, 3 Stunden von Dfen, verlegt. Das erſte Armeecorps 
nahm feine Stellung bei Titeny und Promontor, das zweite in Butaürd und Umgegend, das 
dritte um Pia. Nach kurzem Gefecht räumen die Magyaren auch dieſen Boden und ftellten 
fih auf den Ofen beherrſchenden Höhen auf, aber in der darauf folgenden Nacht wurde 
Stadt und Umgegend von ihnen verlaffen, der March nad der Theiß angetreten und Fürft 
Windiſchgrätz fonnte am 5. Januar Ofen und Peſth ungehindert in Beflg nehmen, Der 
ungariihe Reichstag und die Regierung folgten dem fliehenden Heere; Koſſuth führte die 
Krone des heiligen Stephan und die Banfnotenprefle mit fi fort. Die Generale Moga 
und Hrabowsky nebft vielen Adeligen waren in Ofen zurüdgeblieben und flellten fih dem 
öfterreihiihen Feldmarihall, Andere, jo die Grafen Batthyanyi und Szapary, wurden 
gefangen. Beneralmajor Götz errang Bortbeile an der Wang. In Pancſowa hatte 
Oberft Meyerhofer nad dem plöglich erfolgten Tode des Woiwoden Suplicacz den Befehl 
übernommen. Nugent drang in Verbindung mit F. M. L. Dahlen über Szala-Eyerdzegg 
nad Kaniſa vor, Schlid von Kaſchau nach unbepeutendem Gefecht bei Szifizö, Ende 1848 
bis Miskolcz; nur in Siebenbürgen, wohin Bem entjendet worden war, errangen die Ungarn 
einige Vortheile. 

Die Lage Defterreihs im Anfange des Jahres 1849 war vortrefflih. Jetzt, nachdem 
das Uebergewicht der öfterreichiichen Waffen allgemein anerfannt, nachdem die Ehre gerettet 
war, durfte nur der Kaijer dad Wort der Berföhnung ſprechen und den Ungarn ehrenvolle 
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Bedingungen anbieten, welche in ſolchem Augenblide nicht ald der Noth entpreßt, fondern 
ala ein Ausfluß faiferlidier Gnade angejehen worden wären, um ein friedliches Abkommen 
herbeizuführen. Die Geneigtheit eines großen Theiles des ungariidhen Adels und Volkes 
hierzu war unverkennbar und der widerftrebenden Partei hätte es an Macht gefehlt ſich zu 
behaupten. Der Weg friedlicher Unterhandlung ſchien dur die Natur der Dinge dem 
Kaiſerhauſe vorgezeichnet, aber der Keldherr, dem eine ausgedehnte Gewalt zum unerjeg- 
liben Nachtheil des Reiches vertraut worden war, ging darauf nicht ein, that aber aud 
nichts, um feinen Sieg zu verfolgen und die Unterwerfung des Landes zu vervolltändigen. 
Anftatt die Ungarn unabläffig zu verfolgen, kühn, wie Nadegfy, und nit nachlaſſend, bis 
er den Feind zu einer Schlaht genöthigt, die, wenn fle für diejen verloren ging, das 
Shidjal des Krieged mit einem Schlage entſchieden hätte, für ihn auch im jhlimmften 
Balle von feiner nachhaltigen Bedeutung werden fonnte, ergriff Fürft Windiihgräg den 
ichlechteften Ausweg. In Budapeſth richtete er fih häuslich ein, müpfte Unterhandlungen 
mit den mädhtigften Bamilien bed ungariſchen Adels an, ließ ſich durch falſchen Schein 
bintergeben und feinen Gegnern Beit, zwiſchen Donau und Theiß und binter dieſem 
Blufie, den eigentliden Stammfigen ded Magyarenthums, die Kräfte zu ſammeln, mit 
denen fie ſpäter ihren gedanfenlojen Feind zerjchmetterten. Die augenblidlihen Erfolge 
täuſchten über die wahre Sachlage; aud fingen die kaiſerlichen Kriegsberichte an, jo fabel« 
baft zu werden, wie Napoleon’ ſpaniſche Bulletind. Das 13. übertrieb weit die Bor- 
theile, welche Oberft Meyerbofer am 2. Jan. bei Bancjowa errungen, ließ glauben, daß 
Generalmajor Gög in den Bergftädten von Sieg zu Sieg eile, und wenn ed gleid unbe» 
zweifelt ift, daß Schlid am 14. Januar zwiſchen Kaſchau und Parcza mit Erfolg gegen 
Meszaros kämpfte, welder Kaſchau zu überfallen gedachte, jo wurde doch auch hier der 
eigene Vortheil und der Verluft ded Feindes in entftellender Weile berichtet. Ein Verſuch 
Bem’s, in die Bufowina einzufallen und den Brand des Aufftandes von da nach Galizien 
zu tragen, mißlang. Der von ihm geichlagene Oberft Urban erhielt Verftärfung durch 
General Malchoweky und der befeblbabende General in Galizien, Baron Hammerftein, 
fammelte anſehnliche Streitkräfte bei Stry, um einem wiederholten Einfall begegnen zu 
fönnen ; überdies wurde ganz Galizien und die Bufowina in Kriegäzuftand erklärt. Der 
Krieg wüthete in Siebenbürgen mit abwechſelndem Erfolge fort, aber jein Charakter, wilde 
Graujamfeit, blich unverändert. Selbſt General Bem, unerbittlih und jelbft grauſam 
genen feige Soltaten, allein gegen die Bevölferung mit großer Schonung verfahrend,, ſah 
fih außer Stand, den Gigenmädhtigfeiten feiner Uintergebenen zu wehren, und obwohl er 
nad feinem Einzug in Klaufenburg eine Berfündigung erlafjen hatte, worin er jagte, daß 
er gefommen jei, Ruhe und Frieden in Siebenbürgen berzuftellen, konnte er doch nicht 
verhindern, daß Stammeshaß und Rache auch dort ihre Opfer ſchlachteten. Es fehlt und 
an Raum, die namenlojen Leiden dieſes unglüdlidien Landes in dem ganzen Laufe dieſes 
furdtbaren Bürgerfrieges zu ſchildern, und die Geichichte desjelben wird eine ewige Schand⸗ 
ſchrift auf die Humanität unferes Zeitalterd bleiben. In der Gegend der Bergftädte, wohin 
fih Görgey geworten, währte der kleine Krieg fort. Ward er von den ihn verfolgenden 
Corps ded Generals Götz und des F. M. %. Cſorich gedrängt, jo wußte er ihnen dur 
irgend einen der vielen Gebirgspäfle, fo dur den von Ipoly Sagh — ein Weg, den er 
auch jpäter mit Glück betrat, zu entgehen und erichien plöglich wieder auf einem Bunfte, 
wo feine Gegner ihn nicht grwarteten ; dennoch gelang es Götz, nach einem fiegreidhen Ges 
feht am 21. Januar Schemnig zu bejegen. Von der Hauptmacht in Peſth war ein Korps 
auf der Straße nah Großwardein entjendet worden und jenjeit der Theiß bis Töröf 
Szent Miflos vorgedrungen. Hier ließ, die Borhut auf bedeutende magyariſche Streit« 
fräfte und wurde zurüdgeworfen ; während der General Ottinger mit der Reiterei den 
Uebergang der Theiß bewachte, ging Perezel feitwärtd über den gefrorenen Fluß, griff die 
rüdwärts flehende Infanterie an, und brachte ihr am 22. Januar bei Tarczal in der Gegend 
von Szolnof eine Niederlage bei, in Folge deren die Defterreicher bis Czegled, acht Meilen 
von Veſth, zurüdgetrieben wurden und beträchtlichen Berluft an Mannſchaft und Geihüg 
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erlitten. Schon fürdtete man Gefahr für die Hauptftadt, ald am 26. der Marichall mit 
einem anſehnlichen Theile der Bejagung dem Feinde entgegenrüdte, während in Ofen Ans 
ftalten zur Bertheidigung gegen einen Ueberfall getroffen wurden. Perczel hielt dieſen über« 
fegenen Streitfräften nicht Stand, fondern wid über die Theiß zurück. Auch auf andern 
Bunften, an der obern Theiß, fo wie an der Drave, wurden die Ungarn gegen Tofay und 
Eſſegg gedrängt, im Ganzen aber führten diefe Kämpfe zu feiner Entſcheidung. 

Fürft Windijchgräg hatte am 12. einen Generalpardon für alle Soldaten, vom Feldwebel 
abwärtd, die zu den kaiſerlichen Bahnen zurüdfehren würden, befannt gemadt, was nichts 
fruchtete. Das Volk, treu feinen Führern, flrömte in das ungariiche Feldlager, und wäh— 
rend öfterr. Berichte ein baldiges Abfterben des Aufftandes hoffen liefen, gewann derſelbe 
immer nachhaltigere Kraft. Mit welden Schwierigkeiten die Deflerreicher ſelbſt auf dem 
von größern Truppenförpern verlaffenen Boden zu kämpfen hatten, zeigt Nugent's lang« 
famer Marſch die Drau abwärts; erft am 29. Januar fonnte er Fünfkirchen befegen. Am 
21. Januar machte Buchner in Siebenbürgen Bem die Bejegung von Herimannftadt ftreis 
tig, doch nahm dieſer eine fefte Stellung bei Stolgenberg ein und die Kämpfe der beiden 
folgenden Tage waren für die Defterreicher entihieden ungünſtig. Schon früher hatte 
Bem den Oberften Urban nad der Pufowina getrieben, die Gegend um Klaufenbürg und 
Thorda mit Feuer und Schwert verheert und nun fhien au für Hermannftadt feine Metz 
tung. Buchner legte e8 ten Sachen und Romanen in den Mund, ruſſiſche Hülfe nachzu— 
ſuchen und in Folge deſſen ließ General Lüders am 1. Behr. aus der Walladei den 
General Engelhardt mit 6000 Mann gegen Kronftadt, und den Oberſten Sfariatin drei 
Tage Später mit 4000 Mann nad Hermannftadt rüfen. Engelhardt griff am A. Febr. 
bei Kronftadt Lie Szefler an und trieb fie in die Flucht; im Ganzen aber war diefe Hülfe 
viel zu ungenügend, um erfolgreich fein zu fünnen. Kür den Augenblid wurde inzwijchen 
auh Puchner dadurd in den Stand gelegt, wieder angrifföweiie zu Werfe zu geben und 
Bem am 4, Febr. bei Salzburg ein Treffen zu liefern, deffen Erfolg jedoch viel zu glänzend 
audpoiaunt wurde. Am 5. öffnete fih auch Oberft Urban durch einen Sieg bei Tibuka 
bon neuem den Weg aus der Bukowina nah Siebenbürgen. Wichtiger war ed, daß die 
Feftung Leopoldſtadt fib am 2. Febr. den Defterreichern ergab und Diele dadurd einen 
feften Stüßpunft an der Waag erlangten. Am 14. öffnete auch Effegg mit einer Beſatzung 
von A500 Mann und reihen Borräthen feine Thore, wodurch Slavonien gededt wurde. 
Der Zwieipalt zwifchen dem jungen Serbenführer Stratimirowich und dem greiien Batriars 
hen Rajachich hatte eine Zeit lang die Kräfte dieſes Volkoſtammes gelähmt, aber ſchon am 
3. Februar lieferten fie wieder bei Szentmar im Banat ein glüdlices Treffen, und Knicjas 
nin bedrohte fogar Szegedin, welches jedoch einen zweimaligen Sturm abſchlug; der 
Patriarch wurde hierauf zum Givil» und Militärgouverneur der Serben ernannt. Ginem 
Heere gleich jhägten die Ungarn den Beiftand, welchen ihnen das Erſcheinen Dembinski's, 
des Siegerd von Grochow, gewährte. Wirklich recdhtfertigte er die auf ihn gebauten Er— 
wartungen in einem neuen Treffen, welches bei Szolnof am 5. Febr. zu Gunſten der Ungarn 
gegen General Dttinger vorfiel. Im Ganzen aber hat fih Dembindki mehr ald Mann im 
Rath, denn ald Mann der That bewährt, und war zum Chef im Generalftabe, welchen 
Poften er lange, wenngleih oft nur ſcheinbar, um das Nationalgefühl der Ungarn zu 
fhonen, bekleidete, befler geeignet, ald zum Feldherrn. Um diefelbe Zeit, am 8. Febr., 
entſetzte F. M. &. Gläſer Arad, weldes feit dem 14, Dee. belagert und dem alle nahe 
gebracht worden war ; in den untern Donaugegenden zog Major Stein am 12. Febr. ſieg— 
reih in Szambor ein, und Baja, von zwei Seiten bedrobt, unterbandelte wegen feiner 
Unterwerfung ; es ſchien fih aljo die Wage wieder zu Gunften Defterreihd zu ſenken. 
Allein das Kriegäglüd blieb den Defterreichern nicht treu und wendete ihnen in Sieben» 
bürgen raich wieder den Rüden. Buchner ward am 9. Febr. im Marosthale von Bem 
aufs Haupt geſchlagen und ganz Siebenbürgen, mit Ausnahme von Kronftadt und Herr 
mannftadt, gerieth wieder in maghariſche Hände. Görgey hatte den Befehl erhalten, die 
Bergſtädte zu verlaffen und dem Hauptheere an der Theiß zu Hülfe zu ziehen. Nach dem 
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Berluft von Schemnig wendete er fih daher über Sohl, Lyptau, BZipfen, Sarod, durch 
die Karpathen nach Kaſchau. Weber konnten die zu ſeiner Berfolgung abgeibidten Trup⸗ 
pen ihn erreichen, noch war Graf Schlick flarf genug, ihn aufzuhalten. Als der Ober- 
feldherr Letzterm Berftärkungen zuididte, drang Dembinefi gegen ihn vor und machte e& 
Börgey möglih, im Rüden feines Feindes die Theiß zu überibreiten und fih mit Dem« 
bindfi zu vereinigen. 

Das war der Beitpunft, welcher die lange Reihenfolge von Schlachten und Gefechten 
eröffnete, weldye mit der völligen Niederlage des Fürften Windifhgräg endeten. Die Une 
garn hatten mit bedeutenten Streitfräften die Theiß überſchritten und ſich Budapeſth bis 
auf 7 Meilen genähert; vie Einen jahen mit Furcht, die Andern mit frober Hoffnung ibrem 
Einzuge in die Schweiterflädte entgegen, doch follte diejer erfl mit Strömen von Blut 
erfauft werden. Der größte Theil der Beiagung erhielt rafh den Befehl zum Aufbruch 
und vom 21. bis 23 Febr. rüdten alle verfügbaren Truppen dem Feinde entgegen, wäb- 
rend Ofen in beſtmöglichſten Bertheidigungsftand gefegt wurde. Das Hauptquartier 
folgte am 24. nad) und wurde folgenden Tages nad Gyöngyös verlegt. Am 26. entipann 
ſich die zweitägige Schlacht von Kapolna, und die erften Berichte über deren Ausgang liegen 
erwarten, daß damit alle Gefahr bejeitigt und ein bedeutender Erfolg errungen worden fei. 
Allzu raſch trat dad Gegentbeil hervor und der prableute Bericht über eine &ziadt, weldye 
ten Oeſterreichern ſchwere und vergebliche Opfer gefoftet hatte, 309 dem Fürſten Windiſch- 
gräg den Spottnamen „ded Siegerd von Kapolna“ zu, Hätte nicht unter den magyariſchen 
Führern Eiferfuht und Zwietracht geberricht, fo hätte dir Schlacht für Die De?rrreicher eine 
noch viel ungünftigere Wendung nehmen können, während fie nun am folgenden Tage 
vorrücten und ein Meitergefecht bei Mezö-Köbesd zu ihrem Vortheil ausfiel. Die Ungarn 
gingen am 1. März bei Büred über die Theiß zurück, ibre Nachhut wurde bei Eger Faras 
erreicht und geworfen, und noch am 2. März währte dad Borrüden auf der ganzen Linie 
fort. Dieje Bewegungen Seitend der Ungarn waren jedoch nicht die Wirkungen einer 
erlittenen Niederlage, denn ihre Berlufte waren gering, fondern hatten den Zweck, den 
Gegner auf einen nachtbeiligen Boden zu locken. Das Treffen am 5. März bei Szolnof 
fiel, jo tapfer fih die Defterreicher ſolugen, entichieden zu ihrem Nachtheile aus; zwar bee 
haupteten fie fi in Albany, wurden aber audy bier verdrängt und erlitten am 9, März neue 
und empfindlide Verlufte bei Czegled. Fürſt Windiſchgrätz am Kopfe verwundet, war 
ſchon am 7. März nah Ofen zurüdgekehrt und hatte den Befehl an der obern Theiß an 
ten Grafen Schlick, an der untern dem Ban Jellachich übertragen. Der Fehler ber 
Öfterreih. Kriegführung lag in der audgedebnten Aufftellung des Heeres. In einem weiten 
Bogen umfpannten fie ibren Feind, der nad Gefallen von jeinem Mittelpunfte aus auf 
jedem Halbmeffer nad dem Umkreiſe vortringen und die einzelnen Gorpd mit überlegenen 
Kräften anfallen fonnte. Auf diefe Weiſe wurde das tapfere kaiſerl. Heer, das durch Kälte, 
Mangel, Anſtrengung und dadurd erzeugte Kranfheiten mehr noch als durch das Schwert 
feiner Gegner litt, nuplo® hingeopfert. Die Ungarn gewannen immer mehr Boden, 
Kaſchau, Eperies, Gyöngyös gelangten wieder in ihren Beflg. Görgey durchbräach die 
öſterreich. Truppenkette, überſchritt die Theiß bei Tokay, eilte nach Miskolez, von da nad 
Rimaſzombat und bedrohte gleichzeitig Loſonez und dad Belagerungoheer von Komorn. 
Dembinsfi ſetzte mit 30.000 Mann bei Ezibafaza über die Theiff und erſchien unerwartet 
bei Kapolna und Eyönghös, während Vetter und Damjanich mit 70,000 Mann den Ban 
in Schach hielten. F. M. 2. Ramberg wid nah Waigen zurüd, um die Straße von 
Komorn zu decken, Schlid aber ließ einen Theil feiner Truppen bei Hatvan, um nöthigen« 
falls Beth zu ſchützen, und verfolgte mit den andern feinen Gegner über den durchſchnitte⸗ 
nen Boden nah Loſoncz und Balafla Gyarmath. Jellachich fammelte feine Truppen bei 
Pitiſch, um fih von da gleichfalls Peſth nähern zu können. Während e8 in den Theiß— 
gegenden jo übel fand, ging die Sache Oeſterreichs in Siebenbürgen gänzlich verloren. 
Noch einmal verſuchte Buchner angriffsweie zu Werfe zu gehen und entjendete die Brigade 
van der Nüll zur Verftärfung des Romanenführers Urban, der au am 3. März gegen 
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Mediaſch vordrang. Puchner ſelbſt wendete ſich gegen die Szefler, aber Bem erſchien plötz— 
ih am 11. März vor Hermannftadt, vertrieb Die zur Bewachung der Stadt zurückgebliebe— 
nen Ruſſen nach beftigem Straßenfamvpfe, nahm einen großen Theil derielben gefangen 
und warf den Reſt am 15. nah der Walladıier zurüd. Bon hier wendete eh Ben am 
20. nah Kronftadt, das die Ruſſen ebenfalls räumten; Buchner, franf, in feinem Innern 
vernichtet, legte den Befebl nieder und die Generale Geteon, Brerdmann und Schutter 
wurden genöthigt, ſich mit ihren entieglih mitgenommeren, ganz entblößten Truppen in bie 
Wallachei zu werfen, wo ihnen die Türfen den Aufenthalt widerwillig geflatteten. General 
Malkowski war nach der Bufomina getrieben worden und bezog 20 Meilen von der ſieben— 
bürgiihen Grenze bei Ober-Wickow ein Lager. In Siebenbürgen blieb Mitte März nur 
die fleine, aber ftarfe Bergvefte Karleburg an der Maros in Defterreihd Gewalt und wurde 
mit ſolchem Heldenmuth verteidigt, daß fle unausgeſetzt Ten feindlichen Angriffen troßte. 
Ueber fo ſchwere Unfälle fonnte Deflerreib nur durch Radetzki's munderbare Siege in 
Stalien getröflet werden, denn in Ungarn nahmen die Dinge eine immer nachtheiligere Wens 
dung. Die beiländig von überlegenen — wenigftend auf dem jededmaligen Punkte des 
Angriffs überlegenen — Streitkräften angegriffenen öfterreich. Heerabtbeilungen, Pie fehler: 
haft verwendet wurden, vermochten ihren geſchickt geleiteten Gegnern im Felde nicht mehr 
Stand zu halten und zogen fib ii Ausgange ded Märsmonatd nah Budapeſth zurück, 
wohin ihnen die Magharen folgten. So fiber bielten ſich die Ungarn ihres Erfolges, 

wa Koſſuth den neuen Reichsſstag auf den 24, April nad Peſth berief, wad freilich eine 
Prahlerei blick. 

Die Sache Ungarns hatte einen ungebeuern Aufichwung genommen, ſeitdem Die 
öfterreich. Megierung den fange gefürchteten Schlag geführt, am A. März den Reichstag in 
Kremfier aufgelöft und für Die geſammte Monarcie eine Verfaſſung bekannt gemacht batte, 
welche Ungarns Borredit vernichtere und Pasielbe allen übrigen Kronländern gleichitellte, 
Die Theilnahme an dem Kriege wuchs nicht blos in Ungarn, auch in andern Yäntern 
Oeſterreichs ſah dad Volf auf den glücklichen Ausgang diefer Kämpfe wie auf einen Ret- 
tung&anfer der bedrohten Volfötreibeit hin, und es ſchien nicht zweifelhaft, daß der Sieg 
der magyhariſchen Sache zugleich eine neue Umwälzung in den Grbflaaten zur Folge baben 
würde. Auch die Slawen in Ungarn fingen an flugig zu werden, denn durch den Wider: 
ftand, den fie den Magyaren leifteten, hatten fie die Erhaltung ihrer von dieſen nieder: 
gedrücten Nationalität gehofft, fürdteten num aber ſolche eben fo wohl an die öfterreich. 
Megierung , wie zeither an die Ungarn zu verlieren. Die Mißſtimmung der Serben war 
ſchon dadurd bervorgerufen worden, daß Defterreih dieſe grauſamen Bundedgenoflen, 
welche nicht Recht, jontern Rache an den Ungarn nebmen wollten, nad Haufe geichict 
batte; nur mit Mühe bewog Defterreih, ald fi die Dinge übler geftalteten,, den Serben: 
führer Knicjfanin, mit feinen wilden Scaaren wieder auf Dem Kampfplatz zu ericeinen 
und doch ſchändeten fie den erften Erfolg bei Szenta Durd neue Unmenſchlichkeit. Anfang 
April entbrannte der Krieg in der Nähe von Peitb. Graf Schlick war den Ungarn am 2. 
bis Hatvan entaegengerüdt, wurde jedoch nab einigen glüdliben VBorpoftengefechten zur 
Umfehr genöthigt; ebenio der Ban, nachdem er, wie e8 bien, glücklich bei Tapio-Bicdfe am 
4. April gekämpft hatte. Iedenfalls konnte das Gefecht nur zur Deckung jeined Rückzugs 
unternommen worden ſein. Die ganze Streitmacht der Oeſterreicher bei Peſth belief ſich 
auf 50,000 Mann und etwa 10,000 Mann, die weiter vorgeiboben waren, Doch rückte 
FM. Hammerflein mit 18 Bataillonen — eine Prigate davon führte der aus den 
Kämpfen in Italien berühmte General Benedek — aus Balizien zur Unterflügung berbei. 
Auf dem Rafosfelde, wo im Jahre 894 ihre Siege den Manyaren eine Heimath in Ungarn 
veridiafften, wurde in den Tagen vom 4. bis 6. April in weitem Umfreife gefämpft, und 
welche einzelnen glüdlihen Gefechte auch der 34. öfterreichiiche Kriegobericht aufzählt, fo 
war doch der Erfolg dea Ganzen fein anderer, ald daß das öfterreich. Heer in die Stellun: 
nen zurüdging, welche «8 von Balotta, Keredztur bis Soroflar in einem weiten Bogen um 
Pefth inne hatte. Wunder der Tapferkeit wurden hier von beiden Seiten verrichtet. Nach 
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einem Scheinangriff auf Ratzkevi, zwei Stunden unterhalb Peſth, warfen fih bie Ungarn 
oberhalb diefer Stadt, bei Szent-Endre — St. Andreas — mit ungeftümer Wurb auf bie 
Defterreicher in der Abficht, ihre Linie zu durchbrechen und einen Uebergang über die Donau 
zu erzwingen. Der Verluft des Faijerlihen Heered an dieſem und den folgenden Tagen 
war groß, dennod gelang den Ungarn dad Schlagen einer Brüde nit, aber Dembinski 
und Görgey wenteten fi während diefer Gefechte gegen Waigen, griffen das dort flehende, 
8000 Mann ftarfe Cjorih’ihe Corps an, warfen ed in die Stadt und vertrieben ed nad 
einem hitzigen Straßenfampfe, an dem die @inwohner ſich betbeiligten, daraus, wobei G. M. 
Götz tödılid verwundet wurde. Der Zug richtete fih von da gegen Gran, was F. M. 2. 
Fürft Liechtenſtein mannhaft vertheidigte, 

Diefe fortgejegten Unfälle hatten die Abberufung des Fürſten Windiſchgrätz, welder 
Mitte April durb den F. 3. M. Freiberrn von Welden erjegt wurde, zur nächſten Folge. 
Aber auch dieſer Heerführer vermochte ed nicht, den übel geftalteten Dingen eine plöglicye 
MWendung zum Beffern zu verleiben ; im &egentheil überzeugte er ſich, daß das öſterreichiſche 
Heer in diejen fortwährenden einzelnen Kämpfen, jo am 19. April bei Nagy-Sarlo, wo 
Wohlgemuth geiblagen wurde, nutzlos aufgerieben werden müßte. Er gab daher bie 
Stellung in und bei Perth gänzlich auf und führte, mit Zurüdlaffung einer Bejagung in 
Dien — dies angeblich auf Befehl des Kriegsminifterd — am 21. April das Heer die Donau 
aufwärtd nad Preßburg, welches durch aufgeworfene Verichanzungen in einen Kriegsplag 
verwandelt wurde. Nach einer am 26. April bei Komorn verlorenen Schlacht wurde aud 
die Belagerung dieſer Beftung aufgegeben. Neue VBerlufte hatte die Schlabt von Raab 
am 29. April zur Folge. Auch auf andern Bunften waren die Waffen Oeſterreichs ent- 
ſchieden im Nachtheile. Bem fonnte nad der Beilegung Siebenbürgens feine Streitfräfte 
anderweit verwenden, drang in das Banat, ſchloß Temeswar ein; Perczel und Bartbyanpi 
warfen Verftärfungen nach Peterwardein; die Kinien von St. Thomas wurden am 4. April 
erflürmt, die ganze Baczka fiel in Die Hände der Magyaren, die Woijewodina ging ver: 
loren, die Serben wurden nah Semlin zurüdgetrieben und am 16, hielt Bem feinen feier: 
lihen @inzug in Debreczin. Dort aber war zwei Tage früher ein Ereigniß vorgefallen, 
welches der magyariihen Sache die nadtheiligfte Wendung gab. Koſſuth hatte — als 
Antwort auf die öſterreichiſche Reicheverfaſſung vom 4. März — den verjammelten ungari« 
ſchen Neidhdtag dazu bewogen, dad Haus Habsburg-Lothringen der ungariichen Krone ver: 
luftig zu erflären und die Mepublif, mit Koſſuth ald Präfidenten — audzurufen. Durch 
diejen Schritt wurde der höhere Utel, der mit der Mepublif feine Bedeutung verlor, in dad 
öſterreichiſche Lager getrieben, und dad Landvolk, weldes dieſe Staatöform weder wollte, 
noch von ihr eine klare Borftellung hatte, ward an der ganzen Bewegung irre. Nod immer 
glaubte das Heer für das gefränfte Recht Kaiſer Berdinand’s zu kämpfen. Als Fürſt 
Liechtenftein vor Peſth auf das Hufarenregiment ftieß, deflen Inhaber er gewejen war, 
wurde er mit Eljenruf von ihm empfangen. „Wie!“ rief er ihnen zu, „ibr tapfern 
Männer fchlagt euh für Koffuth und nicht für euern Kaiſer?“ „Wir ſchlagen uns nid 
für Koſſuth“, war die Antwort, „Sondern für unfern König Yerdinand V., dem man dic 
Krone geraubt bat“. Won diejer Vorftellung waren fle nicht zurüdzubringen. Weichen 
Eindruck mußte e8 auf diefe Leute machen, wenn fie plöglid hörten, nicht mehr Ferdinand, 
fondern Koſſuth ſei höchſter Gebieter im Lande! Wie leicht war es, ihnen jegt begreiflich 
zu machen, daß Koſſuth ein Ehrgeiziger ſei, welcher das Blut und die Schätze des Yandes 
vergeude, um ſich emporzubeben? Im der Politif wie im Felde ift eine Brontveränderung 
im Ungeficht des Feindes das gefährlichite Wagſtück und es ift au bier miplungen, Das 
Band der Gintracht wurde zerriffen, der fronme Glaube des Volks zerflört. In dem 
Sinne der Heerführer felbft trat eine Wandlung ein und Görgey, der von jeher am unge: 
fügigften geweſen war, verweigerte dem Präfltenten den Gehorfam, weldyen er dem Stell» 
vertreter ded Monarchen, wofür Koſſuth bie dahin noch immer betradhtet worden war, 
geleifter hatte. Auch nach außen Hin verfchlimmerte fi Die Xage der Ungarn. So lange 
diejer Krieg nur ein Berfaffungsfampf war, mochte er von den fremden Regierungen jcheel 
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angefehen werden, aber er ſchien ihnen nidt unmittelbar gefährlich; nachdem aber bie 
Maske abgeworfen und das Ziel deutlich abgeftedt worden war; nachdem die Mepublifaner 
in ganz Europa den Erfolg ihrer Sache auf den Sieg in Ungarn bauten, wurde die Mo» 
narchie diefer Bewegung feindfeliger und jemebr fib Koſſuth auf die polniihen Anführer 
flügte, um jo geneigter wurde Rußland zum Einſchreiten. Die Ungarn hatten dad un» 
thätige Wohlmwollen der Völker für und das thätige Uebelwollen der Fürften wider fid. 
Oeſterreich, welches jeden günftigen Zeitpunkt zur friedlichen Ausgleihung ungenügt hate 
verftreihen laſſen, verzweifelte jegt an feiner Mettung durch eigene Macht und warf ſich 
Rußland in die Arme, 

Am 1. Mui wurde das ruiftiche Bündniß in Wien befannt, wenngleid eine Eaiferlidhe 
Berfündigung vom 12. Mai das Ereigniß erft fpäter amzeigte und der Einmarſch der 
Auflen auf öfterreihiiches Gebiet dieſer Berfündigung auf dem Fuße nachfolgte. Die Lage 
der Ungarn war Ende April die günftigfle, die fie je erwarten durften. Auf allen Punkten 
Sieger, ftanden fle einen Tagemarſch vor Wien und lieferten in folder Nähe den kaiſerlichen 
Truppen fiegreihe Gefechte. Hätten fie ſich nicht durch den thörichten Beſchluß vom 14, 
April die Hände gebunden, fo wäre es jegt an der Zeit geweien, dem Kaijer diejelben zum 
Frieden zu bieten und durch annehmbare Bedingungen eine beiden Theilen nüglide und 
dauernde Ausiöhnung zu bewirken. Wäre dieſe öflerreichiicherfeitö verworfen worden, dann 
würde ein £raftvoller Entichluß alle Herzen geeinigt und fie nicht blos die Stinnme der Demo» 
fratie, jondern die Billigung jedes verfländigen Staatdmannes in den Kampf begleitet haben. 
MWollten fle aber auf der revolutionären Bahn fortichreiten, dann mußten fle fi, ehe die 
Ruſſen berbeifamen, mit allen Kräften auf die öfterreichifchen Heere ſtürzen, die Fackel des 
Aufruhrs nach Deflerreich hinüber tragen und den Brand zugleih durd einen Einfall in 
Galizien und Polen entzünden. Nichts von alledem geihab. Dem Mariche über die 
Grenze, welben Dembindti und Bem betrieben, widerſetzte fih Görgey und dad ſeinem 
Einfluſſe gehorchende Heer; der öfterreichiichen Hauptmacht fanden die Ungarn in halber 
Unthätigfeit gegenüber und die Belagerung von Ofen, weldes ihnen im Fall des Sieges 
nicht entgehen Fonnte, im Hall abermaligen Zurückweichens aber nothwendig wieder ver— 
loren gehen mußte, war die zweckloſe Aufgabe, weldye in diefen nie wiederkehrenden Tagen 
die ungariihen Waffen beſchäftigte. Die Ofen beberrihenden Höhen wurden von Görgey 
bejegt, ein fräftiger Angriff aber aus Schonung für dad von den Batterien der Feſtung 
bedrohte Peſth hinausgeſchoben. Henzi hatte, als feine Vorſchläge zu einer Waffenrube 
dur @röffnung der Beindjeligfeiten erwiedert wurden, diefe Stadt vom 7. bid 10. Mai 
beichoffen und fi durd den dadurch verbreiteten Schreden auf einige Tage Ruhe verſchafft. 
Das Heuer yurde jedob am 12. wieder erneuert und die Bevölkerung gezwungen, in dem 
Wäldchen zunächſt ter Stadt ein Lager aufzuſchlagen, was aber nicht blos mit Geduld, ſon⸗ 
bern ſelbſt mit Heiterfeit ertragen wurde. Nach fortgeiegter gegenieitiger Beſchießung und 
mehreren vergeblichen Angriffen wurde Dfen in der Naht vom 20. auf den 21. Mai durd 
Verrath eines italieniſchen Regiments erftürmt. Wichtig war dieſe Erflürmung nur durch 
die Sefangennehmung der Befagung, durd den Gewinn eines beträchtlichen Kriegamateriald 
und durd) Die VBerfügbarwerdung der Belagerungstruppen. Ofen ift übrigend, wie ſchon 
früher gefagt, fein baltbarer Bunft mehr, und die Ungarn haben in diefem Kriege nie deſſen 
Vertbeidigung verfuht. An der Waag und auf der Donauiniel Schütt hatte der Krieg 
fortgedauert, aber dieje Kämpfe führten für feinen Theil eine Entſcheidung herbei. Görgen, 
der mit feinem Heere nad Gran zog, entiendete von Ofen einen Theil feiner Streitkräfte 
an die untere Donau zur Unterflügung Bem's, der, nachdem er den General Malkowöoki, 
welder mit dem jonft Puchner'ſchen Korps bei Orfowa einzubringen verſucht hatte, zurüd» 
geworfen, ſich von Jellachich bedroht fab, der bei Ruma ein Heer jammelte. Am 23. Mai 
fand bei Titel am Einfluß der Theiß in die Donau ein Gefecht flatt, worin die Serben in 
Verbindung mit einigen öfterreihtichen Truppen diefen wichtigen Bunft behaupteten. Fol⸗ 
genden Tages erlitt Perczel bei Bilowo eine Schlappe im Kampfe gegen die Serben unter 
Stratimirovid. Ende Mai legte auch F. 3. M. v. Welden den erhaltenen Oberbefehl 
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in Ungarn nieder und erhielt den F. 3. M. Freiberrn von Haynau zum Nachfolger. Sch— 
Heer wurde durch beträdhrlihen Zuzug von öfterreichifchen Truppen und durch die rufftik: 


Diviflon unter General Panjutine, einen entichloffenen und geſchickten Offizier, der vor ! 


Krakau durch Scleften und Mähren mitteld der Eiſenbahn herangefommen war, verflärf, 
und erft mit diefer Hülfe ein angriffsweifes Vorgehen möglih. Dem Kaijerbeere gege- 
über fland Görgeh, welder in Komorns Nähe auf der Infel Schütt und am rechten Ufe 
der Donau eine befeftigte Stellung genommen hatte. Kofluth hielt am A. Juni feines 
Einzug in Veſth und erflärte, daß der Reichdtag am 2. Juli dort eröffnet werden würte. 

Diefe Zuverficht theilte er periönlich wohl nicht, er fuchte fie aber dem blind vertrauenten 
Volke beizubringen, um dasjelbe über die drohende Gefahr zu täufben. Schon frübe 
hatte er, um die Gemüther zu berubigen, erflärt, Daß die gegenwärtige Negierungdform mut 
eine zeitweiltge ſei und mac bergeftelltem Frieden der Meichötag darüber endgültig verfüge 
werde. Der Anmarich der Ruſſen wurde vor dem gemeinen Volfe forgfältig verborgm 
gehalten. Bon Peſth begab ſich Koffuth zum Heere nah Komorn, um den guten ®ril 
zu beleben, welcher feit der Thronerledigung ſehr nelitten hatte. Viele Honvedsé eilten 
der nabenden Ernte wegen und der Begeifterung für eine ihnen fremd gemorbene Sate 
entledigt, nach Haufe; andere, zumal Hufaren, traten zu den Defterreidhern über und Lirie 
tiobenden Zeichen einer Auflöfung waren gerade fett am geführlichften, daher der Zauber 
der Worte des großen Volksmannes weitern Folgen vorbeugen follte, fh aub in der That 
wirffam bewied. Die Auffen famen immer zahlreicher herbei. Die Generale Saf um 
Grabbe führten ihre Truppen in die Bergftädte und General Rüdiger am 3. Juni die Bor 
but der ruifiichen Hauptmacht von Dufla ber auf ungarifchen Boden, doch erfolgte eri 
Mitte Juni, nachden Kaifer Nikolaus dad Heer bei Dufla gemuftert hatte, der vollftäntir 
Einmarſch diefer Streitkräfte in drei Keerfäulen ; wenige Tage fpäter ariff auch über 
Siebenbürgen an und befegte am 21. Juni Kronftadt. Inzwiſchen hatte auch der Banu? 
mit dem von ihm gebildeten Südbeere einige Bortfchritte gemacht, Verczel am 4. Juni bei 
den Römerſchanzen geihlanen, am 7. bei Kacz, und obgleich diefer unverwüflliche Bartei- 
gänger feine Schaaren immer wieder fammelte, fo zog er doch in allen Gefechten den Kür 
zen, wiewohl ter Ban and dem Dreied zwiichen Donau, Theiß und dem beide Ströme 
verbindenden Franzenskanal nicht dauernd Binausfommen fonnte. Die öfterreichiiche Haupt 
macht fämpfte in der erften Hälfte des Juni nicht glücklich. Das Gefecht am 10. Bei 
Szered an der Waag brachte die Linie an diefem Fluſſe nicht im ihre Gewalt; am 13. 
wurde bei Marozaltd und Egyed in der Gegend von Kapuvar und Eforna die Brigade 
Wiß überfallen und hart mitgenommen; Wiß felbft fiel tödtlih verwundet in feindlich 
Gefangenſchaft und ein Gefecht am 15. auf der Schütt endete zwar mit dem Mückzug ber 
Ungarn, doch war ihr Verluft dabei geringer als der der Deflerreiher. Die angriffeweiie 
Bewegung Haynau's erfolgte erft, nachdem bie rujftichen Heere fänımtlih auf ungariſchen 
Boden ftanden. Am 22. Juni überichritt er, nad der Tages borber gelieferten blutigen 
Schlacht bei Pered und Zitaard, die Waag. Der Erfolg war jedoch nicht enticheidend, die 
Ungarn wurden zwar zurüdgedrängt, aber eine Niederlage Hatten fle nicht erlitten und bie 
Defterreicher fih Feiner Stegedzeihen zu rühmen. Im Gegentheil verließen ſte das linfe 
Donauufer und jeßten auf das rechte über, wo die Ungarn in verfchanztem Lager ftanten 
und die Hauptichläge geführt werden follten. Der junge Katier begub ſich ſelbſt zum Heer 
und bewies bei dem Angriff auf Raab viel perfönliden Muth; der Widerfland der Ungarn 
war dagegen gering, fie gaben diefe Stadt auf umd zogen fi in Ordnung zurück. Ein 
Schuß, der gegen den Monarchen gerichtet wurde, zum Glück aber fehl ging, ließ e& ratbium 
ericheinen , ſich den Gefahren dieſes Bürgerkrieges nicht auszuſetzen, weshalb er mach ber 
Hauprftadt zurückkehrte. Paekewitſch war von Bartfeld über Eperies, Kaſchau bis Förrs 
borgedrungen, ohne auf erheblichen Widerftand zu ſtoßen, hätte fih mit den beiden andern 
genannten Corps vereinigt, und ed war offenbar der Zweck beider Heerfühter, ſich in Bude— 
peſth zu begegnen; nur durfte Haynau nicht vordringen, To lange das flurfe Komorn mir 
einem fi daran lehnenden zahlreichen Heere in ſeinem Rücken lag. Die Schlacht Bei Ara 
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am 2. Juli follte Entſcheldung bringen, aber es gelang weder dem öfterreichlfch-rufflichen 
Heere, die Verſchanzungen Görgey's zu flürmen,, nod dem letztern, feinen Gegnern einen 
zerfchmetternden Schlag beizubringen und ſich dadurch, was in feinem Plane faq, den Weg 
an die Theiß zu Öffnen. Das weitere Borrüden der ruſſiſchen Hauptmacht war dadurd 
aufgehalten worden, daß Fürft Pasfewitich dad A. Urmeecorpsd unter General Tſcheodajeff 
am 30, Juni die Their bei Tofap ükerichreiten und gegen Debreczin vorrüdn lieh. Dies 
gelang vollftändig ; dieie ftarf bevölkerte Stadt wurde am 3. Juli ohne Witderfland beiegt. 
Tſcheodajeff aber fühlte ſich nicht ſtark genug, diefen Boden zu behaupten, fondern ging 
am 7. Juli nad Szalonta zurüd, um ſich wieder mit dem Hauptheere zu vereinigen. 
Erfolalos war aber dieler Zug nidt. Er nöthigte die Ungarn, alle ihre Vorräthe 
und, was am wichtigſten war, ihre Zettelpreffe aus Debreczin wegzuſchaffen. Der Umftand, 
daß die Thätigkeit diefer Preſſe unterbrochen wurde, hat enticheidend auf den nachtheiligen 
Gang der Kriegdereiantffe für die Ungarn eingewirft, denen es zur fräftigen Führung ihrer 
MUngelegenbeiten jehr bald an Zahlmitteln feblte. Der ruſſiſche Oberfeldherr nahm eine 
Stellung bei Miskolz, wo er Den General Saf, welcher mit dem Reſerveheer von 20,000 M. 
über Kaſchau ber im Anzuge war, erwartete. Budapeſth, welches Koſſuth ſchon am 19. 
Juni verlaffen hatte, um ſich nach Großwardein zu begeben, ward von allen Kräften der 
Vertheidigung entblößt, und F. M. 2. Ramberg, der mit einem abaefonderten Corps dahin 
entiendet worden war, bejegte die Schweterftädte am 11. Juli ohne Schwertftreib. Görgey 
fühlte täglich das Gefährliche feiner Rage deutlicher. Er fonnte von öſterreichiſchen und 
rufftichen Heeren gänzlich eingeichloffen werden und brach daher am 11, Juli aus feinen 
Veribanzungen heraus, um fih einen Weg nah der Theif zu bahnen. Bon Regen und 
Nebel begünftigt, drang er anfänglich im mehreren Zügen ftegreih vor; fein Schlachtplan 
war qut angelent und ohne das rasche Erfcheinen der Ruſſen unter Banjutine mürde ihm 
der Durchbruch vollftä:-dig gelungen fein. Mit einer Tapferkeit, die unfterblihen Ruhmes 
werrh iſt, wurde an diefem blutigen Tage geftritten, aber der Ausgang war, daß Görgeh 
feine Abficht mit Gewalt nicht durdiegen fonnte, fondern zur Lift feire Zuflucht nehmen 
mußte. Schon waren die Ruſſen bis Waiten vorgerückt nnd es blieb Feine Zeit zu ver— 
fäumen. Am linfen Ufer der Donan 209 ſich Görgey am 14. Juli unbemerft ftromabwärt® 
und erichien am folgenden Tage mit 44,000 Mann und 120 Geſchützen bei Waitzen, dad 
er von einer ſchwachen rufftiihen Vorhut beießt fand, melde er vertrieb. Ruſſen von 
Erlau, Oeflerreicher von Peſth aus, griffen ihn am folgenten Yane an, gegen die er ſich 
mannhbaft behauptete und in der darauf folgenden Nacht mit der Hauptmacht, das Flußbett 
der Eypel aufmärtd, durch das von uns ſchon genannte Thal von Ipoly Saab fortichlid, 
nur eine Nachhut zurücklaſſend, welche Ab vor dem wüthenden Angriff des Feinded, der ed 
noch immer mit Görgey's ganzen Streitfräften zu tbun zu haben alaubte, am 17. mit 
einigem Verluſt dem Feldherrn nachzog. Um feine Bewegungen auch der öfterreichiichen 
Hauptmacht möglichft zu verbergen, erfolgte in der Nacht vom 15. ein fo Heftiaer Ausfall 
des Benerald Klapka aus Komorn, daß Haynau faft mit feinem ganzen Hauptquartier aufs 
gehoben worden wäre. Görgey's Ana dur die Karvathen im Rüden und zur Seite der 
ruſſtſchen Heere über Totghörf, Arzod, Iatherennt nad Tokay an der Theiß ift als ein 
ftrategiiches Wunder gepriefen worden ; ungartiche Berichte, namentlich ®eneral Klapka in 
feinen Memoiren ſprechen weniner lobend davon und fchreiben dieſem Loetrennen Görgey's 
von den Geiammtoperationen der magyariſchen Streitfräfte zunächſt das Miflingen ber 
magyariſchen Infurreetion zu. Nach dieſen Berichten war feit der Schlacht bei Komorn ein 
Bwieipalt zwiſchen Koffuth und Görach offenbar geworden, der ſchon lange im Verborges 
nen gäbrte und feine nächte Urſache im Görgey's Streben na der Dictatur oder, wie 
Görgeh felbft in feinen Memoiren fagt, in feinem MWiderftreben hatte, Ungarn aus dem 
öſterreichiſchen Staatsverbande loszureißen. Diet und der Widermille Görgey's, Dembindfi 
als Oberfeldherrn ſich unterzuordnen, führte fchon im Anni ein Zerwürfniß zwiſchen bet 
proviſoriſchen Regierung und Goͤrgey herbei, welches fortan Die Kriegsoperalionen laͤhmte 
und den endlichen Fall Ungarns. vorbereitete. Man bat von Unterhandlungen Görgeh's 
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mit dem ruffliden General Grafen Rüdiger geſprochen und behauptet, wenn Fürſt Basfe 
witjch mit feinem gewaltigen Heere keine raicheren Bewegungen machte und heftigere Schläge 
führte, jo müſſe er wohl bereitd gewußt haben, daß er durch die bereitd beuonnenen Unter» 
banblungen fidyerer und mit geringern Opfern das Ziel erreichen werde. Ob dies der Ball 
oder ob jein langſames Vorrücken dur die unter feinen Truppen berrfdhenden Seuchen, 
und die nothwendige Beobachtung des unter Dembinsfi ftehenden ungarifdhen Heeres moti» 
birt wurde, wird erſt die Holgezeit genügend aufklären, Görgey behauptet in feinem oben 
angeführten Werke, daß rufftibe PBarlamentäre allerdings zu ihm gefommen wären in der 
Nacht vom 20. zum 21. Juli bei Nimafzombat, um ihm nebft einem Waffenftillftande auch 
die Aufforderung zugeben zu laſſen, ſich den rufftichen Streitkräften zu ergeben und die Ber« 
mittelung des rufflihen Kaiſers zur Pacificirung Ungarns dadurch zu gewinnen. Dod 
zeigt Görgey zugleih, daß dieſer Antrag nur geichehen fei, um die mögliche Vernichtung 
eines ruſſiſchen Streifcorps durch die Magharen zu verhindern. Graf Rüdiger forderte in 
einem Schreiben vom 19. Juli Görgey ebenfalls auf, mit ihm wegen friedlicher Beendigung 
des Kriegd in Unterhandlungen zu treten, dieſe jeien aber dadurch fofort unterbrochen worden, 
ald Görgeh die Bewahrung der politifchen Eriftenz Ungarns zu einer der Hauptbedingungen 
feiner Unterwerfung machte. Später machte die provijorifche Megierung einen Verſuch 
Rußland für Ungarn günftig zu ſtimmen und foll fogar, wie Görgey erzählt, dem ruſſiſchen 
Kaiſer Die Beflgnahme Ungarns angeboten, aber feine Antwort aus dem ruſſtiſchen Haupt- 
quartier erhalten haben. Als Haynau fih von jeinem Gegner befreit ſah, ließ er den 
F. M. L. Cſorich zur Einſchließung von Romorn zurüd; er felbft aber rüdte nach Verb 
und befand ſich alſo mit der ruffiihen Hauptmacht in Verbindung, welche die Hauptftrafe 
von Miskolcz nadı Perth inne hatte, die Theiß beherrſchte und ihre Kinte bis an die Karpathen 
ausdehnte. Im Siebenbürgen waren die Fortichritte der Ruſſen weniger raſch. Lüders, 
der von Kronftadt gegen Hermannſtadt vorgerüdt war, wurde bei Fogaras zurückgeworfen. 
Dem zog am 26. Juni in Biflrig ein, ſchlug den General Grotenbjelm am 29, bei 
Rakendorf und hielt am 2. Juli feinen Feind in dem Engpaffe von Borgo eingeichloflen. 
Das öfterreihifche Corpo unter Glam-Ballas war inzwiſchen durd; den Paß von Tömös 
nad Siebenbürgen gelangt, hatte fih vom 12. bi8 15. Juli mit Lüders vereinigt und 
am 16. rückten beide Heere vorwärts. Unter beftändigen Kämpfen und nad einem gläns 
zenden Gefecht am 20. Juli z0g Lüders am folgenden Tage in Kermannftadt ein. Sein 
weitered Bordringen behinderte der Aufftand in feinem Rüden. General Grotenbielm 
war am 21. von Biftrig aufgebrochen, ftieß aber folgenden Tages in ſüdöſtlicher Richtung 
bei Dedra an der obern Marod auf die Ungarn unter Oberft Damasfin, die ihm ein bluti« 
ged Treffen lieferten, deffen Ausgang die Zuſammenziehung der magyarifchen Streitkräfte 
bei Wafarhely an der Maros zur Folge hatte. ine Heerabtheilung der Szefler, auf 
7000 Mann angegeben, fiel gleichzeitig dur den Cilospaß in die Moldau, welche von 
ruſſiſchen Truppen entblößt war. Es follte died eine Brandfadel fein, um den Auf— 
ftand in den Fürftenthümern zu entzünden, nad der Bufowina, Galizien und Polen 
zu verbreiten und den Türfen Luft zu machen, den günftigen Augenblid zur Rache an 
ihrem Erbfeind zu benugen. Nichts von alledem geihah. Die Ungarn hatten nur 
Gelegenheit, nad Zurüddrängung der ihnen entgegengeftellten ruſſiſchen Truppen ſich mit 
Mundvorräthen zu verjeben, und der verfehlte Zug nahm ein fpurlofes Ende. Im 
Banat öffnete Arad an der Maros am 1. Juli nad 21tägiger Belagerung feine Thore 
und ber öflerreihiichen Macht blieb nur das von Rukavina tapfer vertheidigte Temes— 
war. Der unermüblihe Bem ſchien fih zu vervielfältigen; fland feinen Beinden bald 
gegenüber, bald in ihrem Rücken zu Nußbach bei Apatza, mo er die Oeſterreicher unter 
Clam-Gallad am 25. Juli hinter die Aluta zurüdwarf, Das Südheer unter dem 
Ban Jellachich jollte vernichtet werden, um fich Diefen Gegner auf einmal vom Halje zu 
ſchaffen. Von überlegenen Streitkräften am 13. und 14. Juli bei Hegyes angegriffen, 
erlitt der Ban eine fchwere Niederlage ; die Ungarn überfchritten mit angeblihd 50,000 M. 
den Branzendfanal, entjegten :Beterwarbein und gewannen alles Land bis Semlin. 
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Ohne das rafche Vorbringen Hahnau's wäre das Südheer in Wahrheit aufgerieben 
worden. Diejer aber verlieh Veſth am 24. Juli, hatte fein Hauptquartier am 27. in dem 
wichtigen Ketöfemet; am 1. Aug. in dem beieftigten Szegedin und erzwang am 3. Aug. 
nach blutigem Kampfe den Uebergang auf das linfe Theigufer. Bei Szörög und Beienyd 
in dem Dreieck zwiichen Maros und Theiß hatte fid Dad magyarijche Heer, etwa 30,000 
Maun ftarf, unter Dembindfi, Meszarod, Deſewffi und Guyon aufgeftell. Hier 
fam es am 4, zur Schlacht gegen die vereinte öfterreihiihe Macht, nachdem Schlick bei 
Giongrad, Ramberg bei Kanija den Iheipübergang erzwungen und fi mit Haynau vers 
einigt hatten. Sie ging verloren und mit ihr die Sache Ungarns. 

Man durfte ſich über die Bedeutung dieſes Schlages nicht täuſchen. Ein Blid auf 
Die Karte zeigt, daß bereits ſich alles Kand in den Händen der Defterreiher und Ruſſen 
befand, die magyariſchen Streitfräfte aber auf einen jehr Kleinen Raum zufammen« 
gedrängt waren, der ihnen nicht länger die Hülfsmittel zur Fortführung des Krieges 
gewährte. Nur ein enticheidenter Sieg, eine Vernichtung des öſterreichiſchen Heeres 
Fonnte ihnen Luft verſchaffen; eine Niederlage unter ſolchen Verhältnifien war ihr Ver— 
verben. Görgey handelte auf eigene Fauſt und ohne Uebereinftimmung mit den übrigen 
Führern. Wie aus den Wolfen gefallen erſchien er plöglih in den legten Tagen des 
Juli bei Miskolcz im Rücken der ruiflihen Heere, und es blieb ungewiß, ob er ſich in 
die Vergftädte, nah Peſth oder nah Komorn wenden werde. Letzteres ſchien wahr« 
ſcheinlich, denn am A. Auguft fiel Klapfa plöglih aus Komorn, welches eine dem Bes 
lagerungäbeere überlegene Bejagung hatte, nahm Raab, warf die zerfireuten Streitkräfte 
Cſorich's nah allen Seiten auseinander, drang nah Wiejelburg, nah Altenburg, be» 
drohte Preßburg und Wien und fchleppte eine unermeßliche Beute an Kriegdzeug, Mund« 
vorrath und Geld in die Feſtung. Bon diejer gewaltigen Anftrengung im Rücken der 
großen Heere erwartete man, daß fie ihre Kortjchritte hemmen, fie der Zufuhr berauben, 
zur Erhebung des Landſturmes ermuntern und dem Kriege eine andere Wendung geben 
werde. Haynau legte indeffen mit richtigem Blick diefen @reigniffen nicht ſolche Wichtigkeit 
bei und verfolgte feinen Blan, die magpariihe Hauptmacht zu vernichten, überzeugt, daß 
den Bolgen folder vereinzelten Unternehmungen dann leicht zu begegnen wäre. Die 
Muſſen mochten wifien, was fie von Görgey zu beforgen, oder was ſie eigentlich nicht 
zu beiorgen hätten, Ihm fland das vierte Armeecorps unter Ticheodajeff bei Mazö 
Köresztes am rechten Theißufer gegenüber, während der Oberfeldberr am 29. Juli bei 
Füred — Tieza Füred, d. h. Füred an der Theiß — diefen Fluß überfchritten und am 
21. fein Hauptquartier in Debreszin hatte. Als General Saden, von Kaſchau kommend, 
an demjelben Tage Tofay erreichte, befand ſich Görgeh bereits wieder auf dem linfen Ufer 
dieſes Fluſſes und zwar bei Myiregibaza auf der Straße nach Debreczin. Auch bei dieſem 
Zuge, wo ihm die ruffliche Heeresmacht fletd zur Seite blieb, glaubte man im Auslande, er 
ſei nur durd ein Einverftändnig mit dem ruſſtiſchen Heerführer ermöglicht worden; nad 
den Ausfagen Görgey's jheint dagegen nur die Uneinigfeit und Rathlofigfeit der oberflen 
BVerwaltungsbehörden den Auffen nicht unbefannt geweſen zu fein, woraus fle wohl den an 
fih fihern Schluß zogen, die Ergebung des ungariſchen Inſurrectionsheeres werde in Kur— 
zem von felbft erfolgen. Gleichzeitig wendete fi in Siebenbürgen aud das Kriegeglück 
von dem alten Polenhelden ab. Lüders brach von Hermannftadt auf und vereinigte ſich 
nach einem bei Schäßburg erfocdhtenen Siege am 31. Juli mit dem von Fogaras fommens 
den General Did. Bem jammelte jeine Truppen bei Vafarbely, die Ruſſen aber wende— 
ten ſich rechtd ab über Kereptur und Szent-Öyörgy nah Gavalfa, um den in die Moldau 
eingefallenen Szeflern den Rüdzug abzuihneiden, während dieje bereitd weiter ſüdlich den 
Eingang gefunden hatten, Nur General Grotenhjelm war zur Beobachtung Bem's zurüd« 
geblieben ; ald er diejen aber am 3. Aug. in Vajarhely an der Maros anzugreifen drobte, 
befand fich diefer fhon in Mediaſch auf dem Wege nad Hermannftadt. General Haöford 
bejegte mit 6000 Mann dieje Stadt, hatte aber jhon zwiichen Mühlenbach und Reißmarkt, 
einige Stunden weſtlich von Hermannftadt, mit den Magyaren unter Stein zu ſchaffen und 
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309 fd bei Bem's Annäherung nah Tolmatih an die wallachiſche Grenze zurüd. Auf 
die Nachricht dieſer Vorgänge kam Lüders in Eilmärihen nad Mediaſch, wendete fich 
gegen Hermannſtadt und bot Bem bei Großiheuern, eine Stunte nördlih von Hermann: 
Radt, die Schlacht an. Sie entſchied das Schickſal Siebenbürgend, Ben wurde aufs 
Haupt geihlagen und genöthigt das Yand zu verlaſſen. Für feine Perſon eilte er in das 
Banat und kam noch zuredht, um am 9. an der Schlacht bei Temiedwar heil zu nehmen. 
Auch Better hatıe mit feinen Truppen von der untern Donau das magyariiche Heer 
verflärft; immer aber war dieſes an Zahl und Geſchütz Den Kaijerlihen nicht gewadhien, 
und nad einigen durch große Tapferkeit errungenen Vortheilen entichied ein Reiterangriff 
des Bürften Liechtenftein das Schidjal des Zuges zum veadeheil der Ungarn, Noch am 
Abend des Scladttaged drang 8. 3. M. von Haynau mit geringer Begleitung bis 
Temeswar vor und entjegte Dieje jeit Al/, Monaten ſchwer bedrängte Stadt. Das ger 
ſchlagene Heer hätte wohl einen Verzweiflungskampf fortjegen, aber auf ſiegreichen Erfolg 
nicht mehr rechnen können, und Koſſuth, welcher einſah, daß Görgey, der das beſtaus— 
gerüflete Heer anführte, ſich von der zeither befolgten Volitik loogeſagt habe, entſchloß ſich, 
das fernere Schidial Ungarns in deſſen Hände niederzulegen. 

Im Einverftändnig mit den meiſten Gliedern ded Neichetagd, der Regierung und 
vielen Anführern des Heered legte er am 11. Aug. zu Arad jeine Gewalt in Görgey’ä 
Hünde nieder, welder Demzufolge ald Dictator von Ungarn anerfannt wurde. Die ihm 
übertragene, unbeihränfte Macht gebrauchte Görgeh jedoch nur dazu, zwei Tage jpäter zu 
Bilagos ib mit einem auf mehr ald 30,000 Mann geihägten, wohlgerüfteten Heere dem 
rujjlihen General Ruüdiger auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Seinem Verſprechen 
gemäß forderte Görgey auch die übrigen Befehlshaber der magyariihen Heere und die 
Gommandanten der Feſtungen jhriftlich auf, feinem Beiſpiele zu folgen und ſich der Gnade 
Rußlands zu vertrauen. Damjanich, der in Arad beichligte, befolgte diejen Rath zuerſt 
und übergab Die Feſtung und ihre Beryagung am 15. Aug. an den ruſſtſchen General 
Banjutine. Vecſay näherte ſich mit einem Corps von 7000 Mann der Aufftellung 
Görgey's und ſtieckte am 20, Aug. gleichfalld vor dem General Rüdiger die Warten. Bem 
und Guyon, zu fernerm Widerſtande entichlojien, wendeten fih am 14. mit 10,000 M. 
von Lugos nad Siebenbürgen, langten am 18. an der Örenze bei Dewa an und fließen 
dort auf die Truppen unter Xuderd. Ihre Mannichaften waren jedoh zum fernern Kampfe 
ungeneigt, zeigten ſich widerieglih_ und die Führer benugten daher einen erlangten 2Aftün« 
digen Waffenpillitand zur Flucht mit einigen Neitern, worauf fih 5000 Mann unters 
warfen. Aehnlich verfuhren die übrigen Trümmer des ungarifchen Heered, nur Deflewffi 
unterwarf ſich dem öſterreichiſchen General Wallmoten, Die öfterreihiihen Generale 
Schlid und Bechtold verfolgten Die einzelnen Schaaren der Ungarn, die überall Gelegen- 
heit zur Ergebung an die Ruſſen ſuchten. Koſſuth, Dembinsfi, Bem, Perczel, alle nam« 
haften magyariihen Häupter, denen dad Entfommen möglich war, wendeten ſich nad 
Türkiſch-Orſowa und ftellten fih unter den Schug der Pforte. Auf einem engliichen 
Dampiboote wollten jle, vom Paſcha begünftigt, nach Konftantinopel fahren, wurden jedod 
auf ruſſiſchen Betrieb in Widdin angehalten, darauf nah Schumla gebradıt und im April 
1850 nad Kiutabia in Kleinaflen internirt, von wo fie im Sept. auf einer amerifaniichen 
Dampffregatte nad Amerika abgeführt wurden. Die Earpathiiche Bergfeſtung Munlacz 
ergab fih am 26. Aug. mit 862 Mann und 41 Difizieren den Rufen, und Beterwarbein, 
defien Befagung 8000 Dann flark war, öffnete am 6. Sept. feine Thore. Nur Komorn 
weigerte lange Die Uebergabe ohne Bedingung, da Oeſterreich lieber in einer langen Bela 
rung Blut und Schäge opfern, ald das Wort Gnade und Verſöhnung ſprechen wollte. 
Bwar. General Klapfa, welder den Befehl führte, war wohl bereit den nuglojen Kampf zu 
enden, doch nur unter chrenvollen Bedingungen für Die Belagung. Es befanden ſich viele 
ungarijche- Große, die ſich ſehr bloßgeftellt und öſterreich. Offiziere, welche zu den Ungarn 
übergetreten, unter ihnen der jegige.Gommandant, Oberſt Aſſermann, in.ber Feſtung, 
und dieſe waren nicht Willens, ihr Schidjal den Händen eined erbitterten Gegners blind 
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zu vertrauen. Von der Befagung hatten fich alle entfernt, melde friebliebend gefinnt waren, 
dagegen warfen fib von dem aufgelöften Heere diejenigen hinein, welche vol Schmerz 
über die getäujchten Hoffnungen des Vaterlandes oder in wilder Verzweiflung die legte Kraft 
an die Vertheidigung dieſes Bollwerkes zu fegen und ſich unter jenen Trümmern zu begras 
ben entichloffen waren. Komorn, durch jeine Tage an der Donau, Waag und Raab, jowie 
durch Kunft vortrefflich befeftigt, ward durch 509 Kanonen und 25,000 Dann vertheidigt, 
die mit Kriege- und Mundvorrath auf lange hinaus verjehen waren. Bu einer wirkjamen 
Belagerung gebörten 60— 80,000 Mann, und ſchon waren dieje in die Linien gerüdt und 
ein gewaltiged Bonbardement eröffnet, als neue Borichläge gemadt und in Folge der Fürs 
jprache des Feldmarſchall Radetzky angenommen wurden, Es wurden der Bejapung von 
Komorn Die Bedingungen von Venedig bewilligt; freier Abzug Allen, die dem Kriegs» 
geieg verfallen waren, Verzeihung den Verführten, den Offizieren eine zwanzigtägige, den 
Gemeinen eine achttägige Löhnung und 500,000 Gulden zur Volleinlöſung aller in Komorn 
befindlichen Koſſuthnoten. Auf dieſe Bedingungen wurde Komorn übergeben und am 
2. October von den Deflerreibern unter Feldmarſchalllieutenant Nobili bejegt. So fiel 
Ungarn wieder in die Gewalt Deflerreihd und die Art und Weile, wie Haynau gegen bie 
in feine Hände gefallenen Käupter der Mevolution verfuhr, zeigt, daß Oeſterreichs Regie— 
rung auf lange bin jeden Berjub einer neuen Erhebung der Magyaren unmöglich machen 
wollte. Bugleih wurde Ungarn in jeiner bisherigen Ausdehnung beſchränkt und zum 
Kronlande erklärt, wodurd von jelbft Die Aufhebung der ungariihen Gonftitution erfolgte, 

Bentura, Joahim, Iheatinermönd in Rom, einer der merfwürbdigften Charakiere, 
welde die Erhebung Italiens in den Vordergrund der Begebenheiten geftellt hat, war lange 
ſchon als Kanzelredner und Mann von außgezeichnetem Geifl und Kenntniſſen berühmt 
und bejap einen großen Einfluß in firdlichen Dingen. Ihm verdanfte der Biſchof von 
Imola, Graf Maftai, den päpfllihen Thron, den er unter dem Namen Pius IX. beftieg. 
In Rom wenig gefannt, hatte nur V. in der großen Seele jrined Freundes gelejen, und 
in ihm den Dann erfannt, der Dus, wad er ſelbſt im Busen trug, zur Ausführung bringen 
könnte. Als man jeinen Rath bei der Bapftwabl nachſuchte, jagte er: „Ich kenne nur 
drei Namen, die bei der Wahl in Betracht fommen fünnen, wenn eine Revolution verhütet 
werden ſoll, Gizzi, Balconnieri und Maſtai. Gizzi ift der Mann des Geſetzes, Balconniert 
der Dann ter Wiſſenſchaft in chriftlibem Sinne, Maftai der Mann der Pflicht.“ Viel—⸗ 
leidht wäre es bejjer geweien, wenn B. jelbit mit der dreifachen Krone geſchmückt word: n 
wäre, denn Pius, jo weile, jo gütig, jo edel er ift, entbehrt Die Kraft und Entſchiedenheit 
des Gemüths, welche in Drangvollen Zeiten der Lenker der Schickſale befigen muß, wenn 
die Zügel nicht jeinen Händen entſchlüpfen jollen. Pater V. ift zwar katholiſcher Prierier 
in jeder Bedeutung des Worts. Er ift von der Wahrheit der Xehre der Kirche durch— 
drungen; er ſchwärmt für ihre Macht, Größe und Heirſchaft, aber er ift zugleich dur .d 
und durch Demofrat, italienischer Demokrat und will auf dem Grunde voltsthümlicher 
Ginrihtungen und nationaler Einheit den Bau der Kirche aufführen. Deutlih bat er 
ſich hierüber ſchon in der Predigt auegeſprochen, die er bei der Gelegenheit der Todtenfeier 
D’Eonnel’8 hielt. Gr jagte darin unter Underm: „Won den Großen der Erde verlaflen, 
welcde die Lehre von der religiöjen reiheit der Völker und der Unabhängigkeit der Kirche 
nicht mebr begreifen wollen, wird die Kirche auch über fie hinwegzuſchreiten wiſſen; fte 
wird fih an die Demokratie wenden, fie wird dieje wilde Heldin taufen, fle wird fle chriſtlich 
maden, wie fie ſchon die Barbaren chriſtlich gemacht hat, fle wird ihrer Stirn den Stempel 
der göttlichen Weihe auftrüden und zu ihr jagen: herrſche! und fle wird herrſchen.“ Ein 
jolder Mann würde eher fähig geweien fein, den flürmifhen Drang der Völker nach polt- 
tiiher Freiheit, nad der Einheit Italiens, nach Vertreibung der Fremdherrſchaft mit ven 
Intereſſen der Kirche auszuſöhnen und zu vergleihen. Pius wollte fein Volk glüdlid 
wiflen, aber Krieg, überhaupt gewaltfame Mittel waren feiner Seele verhaßt; in entichei= 
denden Augenbliden war er fhwanfend und jo überwältigten ihn die Berhältniffe, die frei— 
li mit ungeahneter Macht von allen Seiten auf ihn eindrangen. Immer war es B., der 
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den Papft zu entihloffenem Borwärteichreiten drängte und den Unheil verfündenten Stimm 
wideriprad, die um jo lauter das Ohr des Papftes umlagerten, je mehr die Greigniffe ei 
widrige Wendung nahmen. Sicilianer von Geburt, hängt Pater B. mit vorzugsmeiler Lie 
an jeiner heimiſchen Inſel, auf der er alle Träume in das Leben führen will, welbe feine 
Geifte voridyweben. Er war e8, der jeine Yandöleute beftändig in ihrem Widerſtan de gege 
Ferdinand ermutbigte, ihnen die Bewahrung der Selbftändigfeit und freifinniger Staatsro: 
men empfahl, und die Megierung von Meapel erkennt in ibm ihren gefährliäften Gegne 
Ein Bruder von ihm, gleichfalls Mönch desjelben Ortens, war Feiſtliches Mitglied Des fic 
lianiſchen Oberhauſes, und da beide Brüder in ihren Abſfichten übereinftimmten, jo Bati 
Joachim DB. Gelegenheit, dur den brüderlihen Mund jeine Lehren zur Geltung zu brin 
gen. Als Schriftſteller ift B. befonder8 durch feine Abhandlung über die Schönheit des Glau 
bend — ein Werk in 3 Bänden — berühmt, welches in mehrere Spradyen überiegt worden 
iſt und in reicher, ſchöner Darftelung die Segnungen ber Religion entfaltt. Da er fid 
darin zumeift an das Gefühl und die Einbildungsfraft feiner Leſer wendet, jo ift fein: 
Schrift beionderd auf die dafür empfängliden Nationen des Südens berehnet. Befannte: 
wurde er dem Volke ald politiiher Schrififteller, in weldem Bade er jeit dem I. 1847 
mit großem Grfolge wirfte. Die Uebertreibungen der Demokratie, welde ihren und feinen 
Zweck zu verfehlen drobten, machten ihm dieſes Treiben zuwider und mit Entſchloſſen heit 
trat er Dagegen auf. Hier aber verlor jeine Stimme die gewohnte Kraft; er erfuhr An- 
fehtungen, fein Einfluß’ janf und fein Blid blieb nur mit Zuverfiht auf Sieilien haften, 
wo er ein entſchiedenes Feſthalten feiner Gefinnungen erwartete. Auch hierin getäuſcht, 
entfloh er nad der Beiegung Mond durch die Franzoſen nad England, wo er in Zondon 
fi) ald der thätigfte Gegner der italieniihen Reaction in Vorleſungen und in Schriften 
erwieß. 

Binde, Georg, Breiberr von. Wer dad Leben von Vincke's zu ſchildern unter- 
nimmt, muß ſich entweter fehr ausdehnen oder kann ſich jehr furz fallen. Im erftern 
Falle wird er diefen berühmten Redner und Staatsmann in den Berfammlungen des weſt⸗ 
fäliiden Provinziallandtags aufzuſuchen, ihn von da in die Sigungen des Vereinigten 
Zandtage nach Berlin zu begleiten, ihm in die Baulöfirde und von da wieder in die preu« 
hiſchen Kammern zu folgen haben. Das Wirken v. V.'e auf allen dieſen verſchiedenen 
Scaliplägen umfaffend darzuftellen, heißt nicht viel weniger, als eine Geſchichte der Er» 
bebung des deutſchen Volkes, feines Ringens nad verfafjungsmäßiger Freiheit und der 
Einheit des geſammten Vaterlandes, fowie der verfehlten Zwecke bei diefem Beftreben 
ſchreiben, denn überall, wo die wichtigiten Bragen angeregt oder zur Entſcheidung gebracht 
wurden, hatte der Landrath des Kreijed Hagen feine Hand im Spiele, und wenn die Gefla. 
der Dinge nur jelten dieſer bildenden Hand entſprach, fo Fam died daher, daß zur-*t die 
Negierungen, hierauf das Volk, dann wieder die Regierungen den Boden nicht betraten 
oder von ihm zurücdwichen, auf dem allein beilbringende und dauernde Gebilde zu gründen 
find — den Necdhtöboden nämlich. Auf dieſem jehen wir v. V. beharrli in voller 
Nüftung leben und mit der Waffe des Geiſtes die heilige Grenze vor jeder Ver» 
legung ſchützen, gehe fle num von oben oder von unten aus. Freihert v. V. ifl Die ver 
förperte Idee des Rechtobegriffes und fallen wir daher fein Bild nur im Allgemeinen auf, 
fo läßt ſich dasjelbe mit wenigen ſcharfen Strichen zeihnen. Er entwilcht und nidt, wie 
fo viele Andere, unter der Hand, ericheint in verichiedenartiger Geftalt, ſondern immer 
erblicken wir ihn wieder mit der Wage der Gereditigfeit in der Hand, unpartellih, aber 
unerbittlih Jedem das Seinige zutheilend. Er bequemt fich nicht nach Zeit und Umflän« 
den, erfennt weder die Berechtigung der Nevolution, noch die willtürlichen Gebote der 
Gewalt an; er ift bereit zum Vertrage, zur Vereinbarung, wenn bie fortgeiäprittene Zeit 
andere Formen begehrt; aber er duldet nicht, daß man das alte Haus niederbrenne ,- jon« 
dern verlangt, daß ed abgetragen und der Baufloff nugbar verwendet werde. Die Ber 
bäftniffe, die daraus hervorgehen, find ihm jedoch gleich wieder der fefle Orund, auf den 
er tritt und von dem er nicht weichen will. Das allgemeine Stimmrecht erſchien ihm nicht 
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Yeilfam, nachdem e8 aber von der Krone einmal gewährt worden war, fonnte er deſſen ein» 
feitige Aufbebung nicht gutheißen und wies die Wahl zurüd, welde auf Grund diejes 
Geſetzes, das nach feiner Anſicht fein Ausfluß des Rechts, jondern der einfeitigen Willkür 
ift, auf ihn gefallen war. Mit Unrecht hielt die preußiiche Regierung den Berfafler der 
Erklärung der 138, weldye am 26. April 1847 der Curie der drei Stände in Berlin 
übergeben wurde, für einen geborenen Widerſacher der Staatögewalt. Die fländifchen 
Mechte, welche der König am 3. Februar jene& Jahres jeinem Volfe verliehen hatte, blieben 
Hinter den frühern Verheißungen der Krone zurück. Dieſe freiwilligen Zugeftändniffe oder, 
beſſer gefagt, dieſe Schuldverihreibungen an das Volk für die zur Rettung dargebradhten 
Dpfer hatte v. DB. alle in jein Hauptbuch eingetragen und legte dad Verzeichniß derſelben 
an den Stufen bed Thrones nieder. Alle die herrlichen Reden, die im Frübjahr 1847 
feinen Lippen entftrömten, follten diefen Thron nicht wanfend machen, fondern ihn durch 
die Säulen ded Rechts unerfchütterlid Flügen, und wie weije wäre ed geweien, wenn man 
Damals ein Ohr gehabt hätte für die Kehren, die ewig find, wie die Geftirne des Himmels 
und wie dieje ihren geregelten ®ang geben, wenngleih des Menſchen Thorheit die Bahnen 
zu verrüden firebt. Mit Unrecht hoffte aber auch dad Volk in den Märztagen 1848, daß 
v. V. fih jegt in die wilden Wirbel der Revolution flürzen werde. Nicht darum ,: weil 
v. B. Ariſtokrat, fondern weil er Der unerſchütterliche Freund des Rechts ift, trat er For⸗ 
derungen entgegen, die das Beſtehende eigenmädtig über den Haufen zu ſtürzen beflimmt 
waren. Er erkannte die Mängel ded Bundes von 1815 deutlicher, als alle diefe Him- 
melöftürmer, die mit hohlen Vhrafen den wanfenden Bau niederzumwerfen gedachten, aber 
er ſah darin das Vorhandene, das nur im Einverſtändniß mit den Regierungen durch 
einen neuen Vertrag geändert werben könnte. Wie er im weißen Saal auf der Linfen 
— mindeftens der Gefinnung nach — geieflen hatte, faß er in der Pauldfirdye auf der 
Rechten; nicht darum, weil feine Anficht, fontern weil die Menſchen und die Dinge um 
ibn ber ſich verändert hatten. Der alte Kämpfer für geiegliches Met und begründete 
Breiheit war ganz der nämliche geblieben, nur daß er jegt gegen die llebergriffe von unten 
eiferte, wie er vorher gegen die Uebergriffe von oben geeifert hatte. Nachdem aber der 
Unverftand der jogenannten Bolfsmänner ſich ſelbſt und die Sadye, der fle zu dienen glaub» 
ten oder vorgaben, zu Grunde gerichtet hat, nachdem der linfe Flügel gefallen ift und der 
rechte ſich unmäßig verflärft hat, fehen wir den Alten noch immer auf derjelben Stelle; er 
bat fich nicht linf8 gewendet, er ifl nur am linfen Flügel ftehen geblieben, weil Alles fid) 
redhtö wendete. Gegen wen er aber auch feine Lanze einlegt, immer ift er ein gefährlicher 
Gegner und feine Streihe verwunden tief. Er hat ald Verfechter der Medhtögrundjäge 
Aſchon den großen Vortheil, daß fein Vortrag immer fireng logiſch iſt und auf Stügpunften 
ruht die jedem feindlichen Andrange widerſtehen. Bine immer friſch jprudelnde Quelle 
von beifendem Wig überftrömt fafl unausgeiegt jeine Gegenpartei und verwirrt fie, indem 
fie dieſelbe nicht jelten Der Lächerlichkeit preisgiebt. in ungemein glüdliches Gedächtniß 
führt ihm in jedem pafjenden Augenblide frühere Aeußerungen derjenigen zu, die er eben 
widerlegt und denen er jede Blöße, jede Folgewidrigkeit unerbittlih ind Geſicht wirft, 
Unterhaltend war ed jedesmal, wenn er wie der Hauptmann, der bei der Muflerung an 
der Fronte jeiner Compagnie hingeht, alle jeine Widerſacher der Reihe nad vornahm und 
bei jedem die verwundbare Stelle mit großer Schärfe traf. 

Waldeck, Fönigl. preußiiher Geheimer Obertribunalrath und Abgeordneter in der 
preußischen Nationalverfammlung, ift am 31. Juli 1803 zu Münfler geboren. Seine 
erfte Anftellung erhielt er bei dem Oberlandesgerichte zu Halberftadt ald Beifiger, wurde 

„ In gleicher Eigenſchaft nach Paderborn verjegt und nad vier Jahren Math bei dem Ober- 
landesgerichte in Hanım. In feiner heimarhlichen Provinz ſog er jenen grimmigen Haß 
gegen den Adel ein, den er ſeitdem bei jeder Gelegenheit zur Schau trägt. Die Bernid- 
tung des Junkerthums ift bei ihm, was bei dem ältern Gato die Zerflörung Karthagos 
wor, doc icheint das Werk des Weſtfalen allerdinn® ichwieriger, ala dad dee Römers zu 
ſein. Seine richterliche Tüchtigfeit hatte die Verſetzung W.’d nach Berlin umd feine Be— 
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förderung zum Geh, Obertribunalrath zur Folge. Man rühmt feine Gerechtigkeitsliebe 
wie jeine Milde, feine Beräbigung, wie feinen Fleiß. Das Jahr 1848, das jo manchen 
Mann aus feinem rubigen Gleiſe riß, bradte auch W. aus feiner Faſſung. Dem Bolfe 
war er wenig befannt und der erſte Gindrud, den er ald Wahlbewerber machte, ihm nid 
günſtig. WB. iſt häßlich; eine große hagere Geftalt mit rorben Haaren, ſcheuen Augen, 
einem langen, kränklich ausſehenden Geſicht. Auch jein Organ fonnte nicht beftehen, da 
er furchtſam und flotternd, mit gejenften Blicken mebr in ji bin, al& offen zu feinen Zu— 
börern ſpricht — Bebler, die nur Dann von ihm weichen, wenn der Gegenſtand ibn 
ergreift und warm macht. Er ſtand indeß in dem Hufe, ein übereifriger Katbolif zu fein, 
was ihm in Berlin am wenigften zur Empfehlung gereihte. Nur, jein politiſches Glau— 
benabefenntniß, das ihn ald Demofraten vom reinften Waſſer bezeichnete, lenfte die Auf: 
merfjamfeit der Wähler auf ihn bin. Die darauf gebauten Erwartungen rechtfertigte er 
auch in der VBerfammlung vollftändig. Er ward der VBorfämpfer für die Begründung 
einer Staatdiorm, welche jo demokratiſch ausgefallen wäre, daß für den Monarchen faum 
noch das beſcheidenſte Plägdhen übrig geblieben fein würde, Danadı fragte W. freilich 
nicht ; ihm iſt der König nur der erfle Edelmann des Landes, und der Haß, mit dem W. 
den Adel verfolgt, trifft Daher Ienen zuerſt und am härteſten. Man hatte vorausgeſetzt, 
daß der Mann des Geſetzes bei feinen Vorträgen jederzeit den Rechtspunkt hervorheben 
und den Falten Verſtand zu überzeugen, fo bemüht als fähig fein werde ; aber man täufchte 
ſich gänzlich. W. wendere ſich faft ausichlienlib an das Gefühl feiner Zuhörer und wie er 
ich dabei jelbft erhigte, wußte er auch Andere in Flammen zu fegen ; in folden Augen- 
bliden veränderte ſich ſein ganzes Weſen, die Worte floffen wie ein Strom von feinen 
Lippen; er riß die Verſammlung mit ſich fort und erntete oft ſelbſt den Beifall derjenigen, 
die feine Meinung befümpften. Es iſt hierbei nicht außer Acht zu laſſen, daß man einen 
Redner nicht blos an fih, fondern in Beziehung auf die Berfammlung beurtheilen muß, 
zu der er fpridt. Er muß fd zu ihr herablaſſen; er muß ſich in ihr Weſen verienfen ; 
er muß die Saiten anfchlagen, die in den Herzen der Hörer wiederklingen. W. hatte viel 
einfache Landleute und Verſonen von geringer Bildung vor ſich, denen er unverſtändlich 
geblieben wäre, wenn er die vorliegenden Bragen ſtaatsmänniſch und wiſſenſchaftlich behan— 
delt Hätte. So gewiß ift e8, daß der Menſch das Gepräge feiner Umgebungen annimmt, 
daß W., wenn er zu lauter folden Männern geſprochen hätte, wie dort in der Minderzabl 
vorhanden waren, eine ganz verſchiedene Ericheinung dargeboten haben würde. Breilich 
dürfen wir nicht unberührt laffen, daß er wenig Geſchick zum Geſetzgeber gezeigt und 
mehrere Geſetzentwürfe eingebradht bat, die er jelbft andern Händen überlaffen mußte, um 
ihnen eine paflendere Geftalt zu geben. Diefe Wahrnehmung mindert unfere Achtung vor 
jeinen Kenntmiffen und dieſe finft noch tiefer herab, wenn wir fein fleted Beſtreben wahr» 
nehmen, in die Rechte der ausübenden Gewalt hinüberzugreifen. Dem Staatdmann, dem 
Rechtskundigen können wir dieſe Vermiſchung der Gewalten nicht verzeihen. Seine Freunde 
und Anhänger preifen ihn als den aufrihtigften und uneigennügigften Beförderer von 
Breiheit und Vollswohl; feine Gegner behaupten, daß Ehrgeiz die alleinige Xriebfeder 
feiner Handlungen, feine Menichenliebe eine vorgehaltene Maske und nichts Anderes, als 
eine erneuerte Auflage Mobeöpierre's jel. So lange nit beftimmte Thatſachen für Rob 
oder Anklage fprechen, iſt es ſchwer darüber ein entfcheidendes Urtheil abzugeben. Nur 
dad Auge, das ‘Herzen und Nieren prüft, fann die verborgenen Quellen menſchlicher Hand⸗ 
lungen erkennen und raſches Abſprechen ift nicht unjere Sache. Dennoch find einzelne 
Züge befannt geworden, die allerdingd auf ehrgeizige Plane hindeuten, W. foll fon 
beim Rücktritt des Minifteriums Gamphaufen auf ein Portefeuille und zwar mit folder 
Beſtimmtheit gerechnet haben, dag man ihm nadfagt, er habe feinen Leuten die Weiſung 
gegeben, ihn augenblidliih aus dem Sigungsfaale zu rufen, wenn ein Brief in blauem 
Umſchlag — die königlichen Gabinerzjchreiben haben blaue Umſchläge — an ihn abgegeben 
würde, Gin Spahvozel hatte davon Kunde erhalten und war bo&baft genug, mebrere 
blau verfchloffene Briefe unter Amtsftegel in W.'s Wohnung zu ſchicken, der nad jeder 
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ſolchen Nachricht heimeilte, ſich aber leider immer getäufcht fand. Auch Selbftändigkeit 
des Charafters will man ihm abjpreden und jagt ihm nah, daß er nur das Werkzeug 
feiner Bartei, der er durch Die und Dünn folge, geweſen jei. Wahr ift es, er flimmte 
für jeden Antrag der Linken, obgleich ſich kaum annehmen läßt, daß er von der Zweck— 
mäßigfeit aller vorgeſchlagenen Mafregeln überzeugt fein Eonnte, es fei denn, daß er ſich 
die Vernichtung der Monarchie als Ziel geftedt hatte und zu jedem Scylage die Hand 
reichte, welder gegen fie geführt wurde, Gin beionnener Mann würde ſich freilich über: 
lent haben, daß bei jo vielen ungeſchickt geführten Streichen die Art zurüdipringen und die 
Hände verwunden müffe, die fie führten; da W. jedoch nie zu diefer Ueberlegung kam, 
können wir ihn auch nicht für einen wirflid gefährlichen Gegner der Monarchie halten ; 
er ift zu ſehr Schwärmer geworden, um furdtbar zu fein. Seine Amtögenoffen wollteh 
ihn nad der Auflöfung der Nationalverfammlung nicht wieder in ihre Mitte aufnehmen 
und regten dadurch faft ganz Deutſchland wider fi auf, Noch hatte W. nichts Anderes 
getban, ald wozu ihn feine Stellung als Volfövertreter vollfommen berechtigte. Er hatte 
feine politifchen Ueberzeugungen ausgeiproden und mit der Waffe des Wortes für fie ge- 
fämpft. Könnte ein Abgeordneter deshalb aus feinem Amte geflogen werden, dann ebenfo 
gut in dem Kerfer oder aus dem Lande. Damit wäre aber die Unabhängigkeit, wie bie 
MNedefreiheit vernichtet, denn wo foll die Grenze aufgefunden werden, bis wohin biefe Frei 
beit gebt? Jedenfalld mußte beim Mißbrauch des Wortd eine Anflage zu begründen und 
durch einen parteilofen Richter darüber zu urtheilen fein, und am übelften ftand es ohne 
Frage dem oberften Gerichtähofe des Landes an, der Unabhängigkeit der Ueberzeugung in 
ſolcher Weife entgegenzutreten. Sein Benehmen bei jener Gelegenheit war in hohem 
Grade entſchieden und würdig, und hob ihn wieder in den Augen Bieler, die mit feinem 
Auftreten in der Berfammlung fih in feiner Weile einverftehen mochten. W. tft, feitdem 
wir dieſes fchrieben, gefänglich eingezogen und unter Anflage geftellt worden. Der Proceß 
machte großes Aufſehen, endete aber mit einer eclatanten Freiſprechung W.'s, weil fich bei 
der Unterfuchung ergab, daß alle gegen ihn vorgebradhte ſchwer gravirende Actenftüde und 
Documente, wie der Brief D'Eſter's, von fremder Hand nachgemacht waren. W. wurde 
zwar wieder in fein Amt eingefegt, Tpäter aber auf Disciplinarwege wieder entfernt. 
Webſter, Dantel, amerikaniiher Staatdmann, ftarb am 23. October 1852. 
Weinhagen, Karl Ludwig Briedrih, geb. am 28. Mai 1804 zu Ohrum Im 
Fürftentyum Hildesheim, wo fein Vater damald Prediger war, erhielt feine wirfenfdaft- 
lihe Vorbildung theild im väterlichen Haufe, theils auf dem Gymnaflum in Holzminden 
und fludirte jeit 1823 in Göttingen die Rechte. Nach vollendeten Studien ließ er fi 
1826 in Hildeaheim ald Advocat nieder und gewann bald eine audgezeichriete Praxis. 
Die politiibe Laufbahn betrat er im I. 1832, wo er von der Stadt Alfeld in die allges 
meine Ständeverfammlung gewählt wurde. Hier nahm er mit Saalfeld, Honftedt, Stro- 
meyer u. U. einen hervorragenden Antheil an dem Entwurf des Staatdgrundgefehes von 
1833. Als König Ernft Auguft 1837 dadjelbe aufhob, ſuchte W. dadurch Oppoſttion 
zu maden, daß er die Steuerzahlung, namentlih die Stempelfteuer verweigerte. Ex wurde 
dadurd in eine Menge von Steuerproceffen verwidelt, die er ſämmtlich verlor und zog ſich 
feitdem von der Advocatur faft ganz zurüd. Im Mai 1841 wurde W. von den bäuerlichen 
Grumndbefigern der Provinz Hildesheim abermals in die zweite Kammer gewählt, von der Re— 
gierung aber daraud weggewieſen, angeblich, weil er in eine Criminalunterſuchung verwidelt 
fei, was ſich fpäter als unbegründet erwied. Im I. 1848 trat W. ald Wortführer der 
liberalen Partei in Hildesheim auf und ſuchte namtentlid manche Gebrechen in der Ver⸗ 
waltung dieſer Stadt zu bejeitigen. Er wurde zum Oberführer der Bürgerwehr ernannt 
und war Vorfigender eined Volksvereins. Angeklagt, in dieſem Berein zur Empörung 
aufgereizt zu haben, wurde er in Hannover, wohin er ſich als Condeputirter begeben, auf 
Requifltion des Stadtaerichts von Hildesheim verhaftet, Später aber wieder auf freieh Fuß 
geſetzt, und im Herbſt desjelben Iahres in die ‚weite Kammer der allgemeinen Ständes 
verfammlung gewählt. Hier gehörte er befonder® derjenigen Oppoſttion an, welde ber 
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Negierung in der Auffaffung der deutichen Frage entgegentrat. Später wirfte er borzug! 
weile dabin, daß Die längftveriprocdene Trennung ber Juſtiz von der Verwaltung durd 
gelegt wurde. W. gehört zu den bervorragenditen Rednern der Oppoſition in der hanne 
verichen Ständeverjammlung und bat ſich ſtets ald ein aufrichtiger Freund ded Rechts un 
ded Gejeged erwielen. Dies zeigte er befonders im 3. 1848, wo er es bauptiächlich war 
welder Gejeglichfeit und Ordnung in Hildeéheim aufrecht erhielt, jelbft in einer Zeir. mw 
er durch Verfolgungen feiner Gegner der Unbilten mande zu ertragen batte. W. ift in dei 
hannöverſchen Kammer unftreitig der klarſte und gefinnungstüctigfte Kopf der Oppofition, 
treu feiner Ueberzeugung und unbeugfam in dem, was er einmal für recht und wahr erfannt bat. 

Wellington, Herzog von, enyliiher Staatsmann und Feloherr, ftarb am 
14. Sepibr. 1852, 

Willifen, ®. von, preußiiher General, ift zu Anfang der neunziger Jahre bet 
vorigen Jahrhunderts in dem damaligen Saalfreije der preußiſchen Monardie geboren unt 
trat früh in den Militärdienft ein. Nah dem Feldzuge von 1806 ging er nah Galle unt 
widmete fih mehrere Jahre eifrin den Studien. Nah ber Vereinigung ded Saalfreijes 
mit dem Königreih Weſtfalen ſuchte ſich W. dem Gonjcriptiondgejeg zu entziehen, wurde 
aber verhaftet und nach Kaſſel abgeführt. Er entfloh aus dem Gefängniß, eilte nad 
Wien und fämpfte in einem dort gebildeten Breicorps in Zirol und Italien. Im 3. 1813 
trat er in dad preußiſche Heer wieder ein und wurde ald Hauptmann dem Generalftabe 
des Feldmarſchall Blücer beigefellt. Später erhielt er eine Anftellung an der allgemeinen 
Kriegsihule zu Berlin und trat bier mit einem neuen flrategiidhen Syftem hervor, Dat 
zwar von mehreren Seiten angefochten wurde, durch W. aber in einer Reihe von Auffägen 
im „Militärwodenblatte* im 3. 18314 vertheidigt wurde, indem er jeine Anſichten auf den 
damaligen polniſch-ruſſiſchen Heldzug anwendete, Seine VBorausjegungen, die er in Diejen 
Aufiägen ausgeſprochen, wurden durd den Erfolg der rujfiihen Waffen ald unbegründet 
dargethban, was W. als angebliben Volenfreund in ein Mißverhältniß zum Hofe brachte. 
Er war inzwiſchen zum Major vorgerüdt. Das Erſcheinen ded großen Werfed ded General 
von Glaujewig „Vom Krieg”, worin diefer ausgezeichnete General mit Gründlichkeit nad- 
wies, daß ein feſtes firategiiches Syitem gar nicht möglid ei, veranlaßte W. endli 1840 
feine „Iheorie ded großen Kriegs“ herauszugeben, dad aber faft eben jo viele Gegner 
fand, als feine frühern Beiträge im „Militärwodenblatte*. W. rüdte jegt zum Oberften 
und Ghei vom ®eneralftabe des fünften Armeecorps, jpäter zum Gommandeur einer Bri— 
gabe und endlid zum General auf. Im April 1848 ward er als fönigl. Commiſſar ins 
Großherzogthum Voſen geiendet, um eine VBermittelung zwiſchen der polniſchen und Deut» 
jchen Bevölkerung zu verſuchen, wurde aber bald zurückgeruſen, weil ihn der Vorwurf traf, der 
polniſchen Injurrection gegenüber nicht Energie genug geze gt zubaben. @r begab fi darauf 
auf den Kriegsſchauplatz in Italien und wohnte der Belagerung von Malghera bei, worauf 
. fein Werk über den italieniihen Beltzug erſchien. Bei dem großen Avancement im Früh— 
jahr 1849 wurte W. übergangen und dieſer Umftand veranlaßte ihn, feinen Abſchied zu 
verlangen, der ihm auch mit dem Titel eined Generallieutenants bewilligt wurde. Nachdem 
im April 1850 General von Bonin den Oberbefehl über dad jchledwig: bolfteinihe Heer 
niedergelegt hatte, ward W. von ber Statthalterichaft aufgefordert, denjelben zu überneh— 
men. Gr that es, Doc entiprad feine Bührung des darauf folgenden Feldzugs den von 
ihm gebegten Erwartungen keineswegs. Im Decbr. 1850 legte auch er den Oberbeiehl 
nieder, worauf von der Horſt für Furze Zeit fein Nachfolger wurde. Bei dem Uebertritt 
in ſchleswig-holſteinſche Dienſte hatte die preußiiche Megierung dem Generallieutenant die 
ihm früber bewilligte Benfton entzogen, die er auch ſpäter nicht wieder erbielt. 

Wolff, Dito Ludwig Bernhard, deutjcher Schriftfteller, in frühern Jahren befannt 
als geiſtreicher Improvijator, wurde 1799 zu Altona von jüdiſchen Aeltern geboren, erhielt 
eine forgfältige Erziehung und fludirte zu Berlin die Arzneiwiſſenſchaft. Damals erregte 
el. italieniiher Improviſatot in Diefer Hauptitadt ded preußiihen Staats großes Aufiehen 
und ald nad einer Borftellung in einer Geſellſchaft, in welder W. ebenfalls gegenwärtig 
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war, bie Frage heftig erörtert wurde, ob wohl die Beſchaffenheit der deuiſchen Sprache die 
Ausübung dieſer Kunſt möglich mache, entſtand in dem jungen W., der ſich ſchon viel mit 
VPoefie beſchäftigt hatte, der Entichluß, Den Streit auf die einzig mögliche Weile, des prak— 
tiſchen Verſuchs, zu enticheiden, Welche dichteriſche Verſuche dieſem gefäbrlihen Erperi« 
mente vorausgingen, wiſſen wir nicht; Doc hatte ſich fein beweglicher Geiſt bereits in 
den berichiedenften Gebieten des Wiſſena berumgetunmelt und ed fand ihm, unterftügt 
bon einem trefflicdhen Gedäctniffe, fchon damals eine bedeutende Summe poſitiver Kenntniſſe 
zu Gebote, deren Beziehung zum Peben ihm leicht genug wurde. Der erfle Verſuch, eines 
fremden Gedankens in Augenblide der Begeifterung ih zu bemächtigen und ihn plaftiich 
in poetifcher Form zu geftalten, aelang vor einem Fleinen gefelligen Bublifum zur Ueber— 
rafbung ; und wenn ibm damald auch noch nicht der Gedanfe Fam, das neuentdeckte Talent 
funftmäßig auszubilden und zu weiterer Anerfennung zu bringen, fo rente ihn doch das 
Gelingen zu ſpeciellerer Beichäftigung mit den ſchönen Wiſſenſchaften an. Erft nach mehreren 
Jahren wurde er gelegentlich eines milden Zwecks zu öffentlihem Auftreten in Hamburg von 
feinen Freunden gedrängt. Er that es mit entſchiedenem Beifall und da inzwifchen unglückliche 
Greignifle den älterlihen Wohlftand tief erfchüttert und ihm die Bedingungen zu einer uns 
abhängigen Eriftenz entzogen hatten, fo beſchloß er jeßt von feinem Talent als Improbis 
fator den möglichſten Vortheil zu ziehen. Er beſuchte die vornehmſten Städte Norddeutjihe 
lands, erntete überall Bewunderung und Beifall ein und begab fih nad Weimar, wo er 
fih vor Goethe hören ließ. Das Interefle, welches dieſer an den Keiftungen des jungen 
Dichters nahm, wurde die VBeranlaffung, daß W. in Weimar durch eine Anftelung am 
Gymnaſtum feftgehalten und einige Jahre fpäter zum Profeſſor der neueren Literatur an 
der Univerfltät in Iena ernannt wurde. Bon diefer Zeit an hörte er auf, öffentlich als 
Improvifator aufzutreten, wie man fagt, von der großberzogl. Regierung dazu genötbigt ; 
dagegen entwidelte er ald Schriftfteller eine jehr bedeutende Thätiafeit. Vorzüglich waren 
es Sammelwerfe, mit denen er fich einem großen Theil des deutichen Publikums empfahl, 
weniger feine Originalſchriften. In den erflern fuchte er namentlib die Kenntniß der 
deutichen Literatur in weiteren Kreifen zu verbreiten, Dazu gebören befonders fein „WBoetis 
ſcher Hauefchag der deutſchen Volks“ (16. Aufl, Lpz. 1852); „Hausſchatz der Volks— 
poefle* (3. Aufl., Ebd. 1850); „Hausſchatz der deutſchen Proſa“ (Ebv. 1845 — 46); 
„Märchenſchatz“ (Ebd. 1846); „Hausidag der enaliichen PBoeile von Ghaucer bis Bayley * 
(Ebd. 1847); „Hausſchatz italienischer Poeſte“ (Wien 1847); fowie fein umfaffendes 
Wert „Bibliorhef der deutſchen Nationalliteratur * (8 Bde., Lpz. 1840 fa., 4.). » Seine 
Originalwerfe beflehen in Novellen, Gedichten und einzelnen wiſſenſchaftlichen Werfen, bie 
Literatur betreffend, Außerdem war er no ein ſehr fleipiger Ueberſetzer vlämiſcher und 
bolländiicher Nomane. Gr flarb am 16. Septbr. 1851. 

Wrangel, von, preußiiher General der Gavallerie. Der Name Wrangel ift 
in Deuticland ein wohlbefannter. Er tönt zu uns berüber aus einer blutigen drangvollen 
Beit, einer Zeit der äußerſten Verwirrung, und er taucht in einer ähnlichen wieder auf, 
bon der wir hoffen wollen, daß fle nicht dreißig Jahre dauern werde. Zwei ſchwediſche 
Generale diefed Namens, Bater und Sohn, befebligten im dreikiajährigen Kriege und 
machten ſich auf vielen Schladtfeldern berühmt. Gin jeltiames Spiel des Schickſals ſcheint 
es zu fein, daß der Jüngere von dieien ebenfalls auch in Schleswig-Holſtein fämpfte ; aber 
er war zugleich ein Seeheld, ſchlug im October 1644 die däniſche Flotte bei Bemern, ftegte 
bierauf zu Rande in den Herzogthümern und bemwirfte dadurch im folgenden Jahre den 
Frieden mit Dänemarf zu Brömfebro, worauf er wiederholt in Deutihland einfiel und 
nad manden Kriegszügen, vereint mit Türenne, 1648 die Defterreicher und Bayern bei 
Zusmardhaufen schlug. Dieſer Steg trug weientlich zur Beichleunigung des weſtfäliſchen 
Friedens bei, doch ſammelte W. auch in fpätern Jahren neue Korbeern im Kampf gegen 
Dänen und Polen und flarb nad einem Einfall, den Schweden ala Frankreichs Verbün⸗ 
deter in Brandenburg machte, 1675 in feinem Vaterlande. 

Befanntlid erhielt Schweden im weflfäliihen Brieden einen Theil von Vorpommern, 
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den es bis zum I. 1815 behielt. Das Geſchlecht der Wrangel war dort begütert und 
daraus flammt ber Felbherr, welder in unfern Tagen die Blide von Deutfhland und 
Europa mannichfach auf Ih zog. W., jetzt 68 Jahre alt, trat früh in preußiiche Kriegs- 
dienfte, zeichnete ih in den Befreiungskriegen aus und trug auch fpäter weſentlich dazu bei, 
den militärischen Geift im preufiichen Heere zu erhalten, wodurch dasjelbe zwar den Auf 
einer Eriegägeübten und fchlagfertigen Macht bewahrte, zugleich aber die vom Volke ſtreng 
geſchiedene Stellung beibehielt, welche die immer allgemeiner gewordene Abneigung bervor- 
rief. In einer langen Zeit des Friedens hatte W. feine Gelegenheit, die Blicke der Deffent- 
lichkeit auf fib zu ziehen, doch nahm er fich diejelbe bei der erflen großen Feldübung, die 
der jegige König im Herbfte 1843 um Berlin veranftaltete, indem er durch die fühne Yüh- 
rung der Reiterei und überraichende Bemequngen ſelbſt die Zufchauer zur Bewunderung 
binriß und viele Tage der Held der Stadt war, die ſpäter unter feiner eilernen Sand 
jeufzte. Mit demjelben jchnellen Blick, wie dad Schlachtfeld, überſah derfelbe auch die 
Bedeutung der Märzbewegung und gleich der 19. März verihaffte ihm Veranlaflung, den 
Einfluß zu zeigen, den ein geachteter Führer bei wichtigen Borfommenbeiten zu äußern ver» 
mag. W. war zu jener Zeit Gouverneur in Stettin, und Die Aufregung, welde die Vor— 
gänge in der nahen Haupiſtadt erregen, aus welcher vermittelt ber Eiſenbahn alle Nach- 
richten bligichnell dahin gelangten, rief auch bier eine bedenkliche Stimmung hervor. Die 
Bürgerſchaft bat den General, die Statt nicht zu verlaffen und dieſer ordnete aus eigener 
Mahtvollfommenheit eine Bürgerbewaffnung an, gab aud die Erklärung, daß er unter 
feinen Umftänden Stettin verlaffen werde, „Soldaten und Bürger find eind”, jagte er, 
„lißt und ein Symbol wählen“. Damit band er fein weißes Tuh um den Arın und 
fofort ward Lie weiße Binde allgemeines Erfennungdzeidhen. Er jeßte einen Aueſchuß 
nieder, aus einem Offizier, einem Mitgliede bed Stadtrath und einem Regierungsratbe 
beftehend, welcher berufen war, das Einverftändniß zwiſchen der Bürgerichaft, dem Militär 
und ber obrigfeitliben Behörde zu erhalten und alle vorfommenden Zwiftigfeiten augen 
blicklich in verſöhnender Weile zu ſchlichten. Dieje Anordnungen hatten den vollftändig- 
ſten Erfolg, die Eintracht zwiſchen Bürgern und Soldaten wurde nicht auf einen Augen- 
blick geftört, im @egentheil fand in diefen Tagen eine Annäherung zwijchen beiden flatt, 
welche die Niederreißung aller trennenden Schranfen erwarten ließ. 

Zum Oberbefehl über das Bundesheer in Schleöwig- Holftein berufen, entwidelte W. 
zugleid die Talente des Feldherrn und die Entichloffenheit eines feften Gharafters. Sein 
Plan für die Schlacht bei Schleswig: foll jo vortrefflih geweien fein, daß, ſachkundigen 
Beurtheilern zufolge, dem däniſchen Heere unter allen Umftänden der Rückzug abgeſchnitten 
geweien wäre, wenn nicht der friegeriiche Ungeftüm feiner Truppen, welche den Angriff 
übereilten, die Erringung eines vollftändigen Erfolgs verhindert hätte. Ale Maßregeln, 
weldhe W. im weitern Verlauf diefer Begebenheiten traf, find ebenio viele Beweije feiner 
entjihiedenen Geſinnung, und wäre fein Arm nicht durch die eingeleiteten Unterbandlungen 
und die langſame Bervollfländigung feiner Streitkräfte gelähmt worden, fo würde er durch 
die rafche umd gänzliche Bejegung Jütlands feinem Gegner den beften Nerv jeiner Kraft 
unterbunden und einen ehrenvollen Frieden herbeigeführt haben. Aber jelbft in der mißlichen 
Lage, in welche er durch feine Unterhandlungen verfegt wurde, wabrte er die Ehre Deutſch- 
lands mit flarfer Hand. Als ihm das preußiiche Minifterium Auerswald die Unterzeich- 
nung eined Waffenftillftandes zumutbete, der ihm: nachtheilig und ſchmachvoll erſchien, rief 
er aus: „Ich bin jept dead Meiches Feldherr und habe von Frankfurt aus meine Befehle 
zu empfangen*. Der ohne feine Zuziehung geichloffene Waffenftillftiand von Malmöe 
machte feiner Thätigfeit in den Herzogthümern ein unfreiwilliged Ende und ‚verfegte ihn in 
den Kreid einer andern Wirkjamfeit. Der Oberbefehl über die Truppen, welche in der 
Nähe Berlins zur Beobachtung der unruhigen Hauptfladt zufammengezogen wurden, ward 
ihm übertragen. Sogleich entblätterte dad Volk den Kranz des Ruhms auf der Stirn 
bes greifen Feldherrn; mit Argwohn ward er beobachtet und fein Name ein ftebender 
Artikel in allen Maueranfchlägen Berlins. Als er wenige Tage vor dem Ginrüden der 
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Truppen in die Hauptftabt ſich dafelhft befand, umgab dad Volk beim Wegfahren feinen 
Wagen und viele Stimmen riefen: „ Wrangel, Du wirft doch nicht auf ung ſchießen laflen? * 
„Das wird fib finden! * entgegnete er mit einem Ausdruck, der in den zufammengefniffenen 
Zügen feined pommerfchen Geſichts eine verſtändliche Bedeutung erhielt. Obgleih Stim- 
men laut wurden, welde jih fe dahin ausſprachen: „So hängen wir ihn doch lieber 
gleich!“ wagte doh Niemand Hand an den geebrten Krieger zu legen, der unangefochten 
nad Charlottenburg fuhr, um furz darauf an der Spige von 15,000 Mann ald Vollftreder 
des Belagerungszuftandes Die Hauptitadt zu betreten, Den conftitutionellen Formen war er 
gänzlich fremd, fand ed wohlaud in der ihm übertragenen Stellung ganz unnötbia, diejelben 
zu beobachten, da ek jetzt nur darauf anfamı, die Ruhe der Hauptfladt gegenüber einer zügel— 
loſen Menge aufrecht zuerbalten. Als er Dem Abgelandten des Präfldenten von Unruh er: 
flärte: „Ih kenne keine Landesverſammlung mebr, fte ift aufyelöft * flüfterte ihm ein neben 
ihm haltender Adjutant zu: „Vertagt, Gure Greellenz, vertagt! ® „Ach wos“! rief W., 
„Died gilt mir glei, aufgelöft oder vertagt, wa& fümmert mich dad *? 
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